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Bon Kamerun in den deutſchen Schützengraben 
Von Hans Paaſche 


Wahrheitsgetreue Erzählung der abenteuerlichen Erlebniſſe des tapferen jungen 

Deutſchen. Dem Buche ſind authentiſche Bilder und Dokumente beigegeben. 
Inhalt: Bel Kriegsausbruch in Kamerun — Meuterel an Bord der „Marina“ 
— In engllſcher Kriegsgefangenſchaft an der Golbküſte — Die Flucht durch 
den afritaniihen Buſch — Wie ich den Franzoſen in Dahome in die Hände 
fid — Als Kohlentrimmer von Dabome nach Senegambien — Als Rekrut 
der Fremdenlegion nad) Marotto — Bon 9Rarotto nad) Bordeaug — Beim 
Erften Fremdenregiment in Bayonne — Lor grind in ben Pyrenäen — 
Vor bem Kriegsgericht. Im Gefängnis — Nach Lyon — Auf dem Schießplatz 
von La Balbonne — Fluchtverſuch nah der Schweiz — In den franzöſiſchen 
Schützengräben — Im Hegenkeſſel auf franzöſiſcher Seite — Als 1 
in den deutſchen Schützengraben. — Geheftet 1 M. Elegant gebunden 2 


Kriegstagebuch „A 202“ 


Kommandant: Kapitänleutnant Freiherr v. Spiegel 


Wahrheitsgetreue, glänzende Schilderung unferer geheimnisvollen Unterſeeboots - 
waffe in ihrer aefabroollen Tätigkeit vor dem Feinde. Inhalt: Ins Revier 
| — Der erfte Schuß — Nachtfahrt — Gefährliche Begegnung — Der Pferdes 
a transporter — Umftellt — Reihe Beute — Eine Nacht auf bem Meeresgrunde 
. f — Durk das Minenfeld — Ums Leben — Dem Feinde ins Netz gegangen — 
Stundenlang verfolgt — Enalands ke) vor dem Noten Kreuz — Luſtige 
Jagd — Der liebenswürdige Franzoſe — Die engliſche Bulldogge und anderes 
— Sturm — Heimkehr. — Geheftet 1 Mark. Elegant gebunden 2 Mark. 
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M. 32. Jetzt zus. nur M. 16.50 


Das Weib im Leben der Völker ist eine umfassende und erschöpfende Völker- 


kunde in populär-wissenschaftlicher Weise geschrieben, wie sie in gleich präch- 


schiedensten Völkern in seiner Entwicklung vom Kind zum Mädc en, zur Frau und 
Mutter; er berichtet von den Sitten und Anschauungen der Vólker über das Weib, 
von ihrer Liebe, Treue, Untreue, ihrer Bildung und ihren Gewohnheiten. Zu diesen 
frisch und klar geschriebenen Darlegungen bieten die prachtv. u. seltenen Illustra- 
tionen, vom Autor zusammengestellt, eine notwendige und interessante Ergánzung, 


In über 1150 wunderbaren schwarzen und 


tiger und mustergültiger Ausstattung noch in keinem Lande der Welt existiert. 

Es ist das großzügig angelegte Lebenswerk eines Gelehrten, Künstlers und Welt- 

reisenden. der in fast 30 jährigem persönlichem Verkehr mit allen Völkern der Erde 
sein Wissen geschöpft ha‘. Von den L.a»piàndern bis zu den Völkern des südlichsten 

von Albert Friedenthal, mit Geleitwort von Ferd. Freiherr 

von Reitzenstein. BE 2 starke Prachtbánde wg geb., über 

800 Seiten auf Kunstdruckpapier mit mehr als 1100 pracht- 

vollen Jilustrationen und 48 zwei- und mehrfarbigen Beilagen. 


Alrikas, vom fernstenWesten bis zum äußersten Osten hat derVerfasser die Länder 
durchstreift, die Völker kennen gelernt und mit ihnen gelebt. Ein Lieblingsgebiet 
BE Auf- 50 -me 
EM. Jetzt zus. nur H. 16503 
Kein Antiquariat, nur neue tadellose Werke! 


seiner Forschung war das Weib. Von ihm erzählt er, wie er es fand bei den ver- 
Zu beziehen durch die 


Akademische Buchhandlung R. Max LIppold, Leipzig 
bequeme Monatsrate von M. 2.— 


farbigen Jilustrationen nach dem Leben, 


zum großen Teile Bilder, die äußerst schwierig zu erlangen waren und der 
Oeffentlichkeit hier zum ersten Male vorliegen, werden die Frauen aller Rabsen 
und Völker der Erde, in organischer und wissenschaftlicher Weise nach Erd- 
teilen und Ländern geordnet. zur Darstellung gebracht In der Hauptsache zeigt 
der ungemein reiche Bilderschmuck photograp ische Aufnahmen aus der natür- 
lichen Lebensweise der einzelnen Vólker. Die psychischen und , physischen 


Eigenschaften des Weides behandelt der Verfasser in der dem Künstler eigenen 
Art des amüsanten Erzählers, er ergründet die geheimsten seelischen Neigungen 
der Frau in einfachen verstándnisvollen und unterhaltenden Worten und schildert 


sie in allen ihren Fehlern und Vorzügen, gleichviel ob sie der weißen, 
schwarzen oder farbigen Rasse angehört. — Das Werk ist das einzige Buch, 
das über alles, was „Das Weib im Leben der Völker“ betrifft, Aufschluß gibt: 
es ist ein außerordentlich billiges und trotzdem überaus vollständiges Belehrungs- 
und Nachschlagewerk, an Hand dessen wir gleichsam die Welt durchrcisen. 
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„Das Weib im Leben der Völker“ 
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Sommer- und Winterkur. 


fur Kriegsteilnehmer Kurtaxfreiheit, auf Kurmittel weitgehende Vergünstigungen 
Für die notwendige Begleitung der Kriegsteilnehmer Kurtaxfrelheit 


Erkrankungen des Magen- 
Darmkanals, der Leber, der 
Gallenwege und der Nieren; 
des Herzens und der Gefäße 
(Verkalkung); bei Stoffwech- 
seler ungen: Zucker- 
krankheit, Fettsucht, Gicht, 
Rheumatismus, Blutarmut u. 
Skrofulose. Ferner bei Er- 
krankungen der Luftwege, der 
Nerven, des Rückenmarks. 
Rekonvaleszenzen nach Ver- 
wundungen, Typhus u. Ruhr. 


Weltberühmte Trinkquelle 
Rakoczy, Pandur, Maxbrun- 
nen, Sole u. neuer Luitpold- 
sprudel, Bitterwässer, Stahl- 
brunnen,Molke. Kohlensäure- 
reichste, freie und abstufbare 
Solebäder, Pandur-, Wellen-, 
Mineralmoorbäder, Fango, 
Wasserheilverfahren, Licht-, 
Luft-, Sonnen-, Dampf-, Heiß- 
luft- u. elektr. Bäder, Inhala- 
tionen, Gradierbauten, pneum. 
Kammern, medico-mechan. Be- 
handlungen, Röntgen-Institute 
sowie Radium - Emanatorium. 


Neuerbaufes Rönigliches Kurhaus 


KURVEREIN 


BAD KISSINGEN 


Mineralwasser-Versand 
durch 
die Báderverwaltung 


Vergnügungen: 
Konzerte täglich 2—3 mal. 
Spiel-, Lese- und Konzertsäle 
im Regentenbau. — Philhar- 
monische und Sinfonie-Kon- 
zerte. Königliches Theater. 


Reitsport. Gutgepflegte und 
schattige Reitwege, 8 Tennis- 
plätze, mustergültige Anlagen. 
Goliplatz. Jagd und Fischerei. 
Separate Kinder- Spielplätze. 
Zahlreiche u. ausgedehnte Spa- 
ziergänge in die herrliche Um- 
gebung. Wohlgepflegte Wege. 


Prospekte u, Auskünfte ausschließl, durch den Kurverein Bad Kissingen A, 
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Die ſieben Tage der Woche. 


9. Mai. 

Im Anſchluß an die Erfolge auf der Höhe 304 werden 
mehrere ſüdlich des Termitenhügels (lüdlich von Haucourt) 
gelegene feindliche Gräben erſtürmt. Ein Verſuch des Geg⸗ 
ners, das auf Höhe 304 verlorene Gelände unter Einſatz 
E Kräfte zurückzuerobern, ſcheitert. Ebenſowenig haben 

anzöſiſche Angriffe auf dem Oſtufer der Maas in der Gegend 
des Thiaumont⸗Gehöftes Erfolg. 
10. Mai. 

Südweſtlich der Höhe 304 werden feindliche Vortruppen 
we ter zurückgedrückt und eine Feldwache aufgehoben. Unſere 
neuen Stellungen auf der Höhe werden weiter ausgebaut. 

Südlich von Garbunowka (weſtlich Dünaburg) wird ein 
ruſſiſcher Vor ſtoß auf ſchmaler Frontbreite unter ſchweren 
Verluſten für den Gegner abgewieſen. 


11. Mai. 


Auf dem weſtlichen Maasufer greifen die Franzoſen beim 
„Toten Mann“, abends ſüdöſtlich Höhe 304 unſere Stellungen 
an. Beide Male brechen ihre Angriffe im Maſchinengewehr⸗ 
und Sperrfeuer der Artillerie unter beträchtlichen Verluſten 
für den Feind zuſammen. | 

Auf dem öſtlichen Maasufer finden in der Gegend des 
Cailletlewaldes Handgranatenkämpfe ftatt; ein franzöſiſcher An⸗ 
griff in dieſem Walde wird abgeſchlagen. i 

Der Vizekönig von Irland, 


I 12. Mai. š 

Südlich bes Hohenzollernwerks bei Hulluch ſtürmen pfäl« 
iſche Bataillone mehrere Linien der engliſchen Stellung. 
Der Gegner erleidet erhebliche blutige Verluſte, beſonders bei 
emem erfolgloſen Gegenangriff. 

Der Staatsſekretär des Innern Dr. Delbrück hat wegen 
feines Geſundheitzuſtandes fein Abſchiedsgeſuch eingereicht. 


13. Mai. 


Em feindlicher Nachtangriff ſüdweſtlich des „Toten Mannes“ 
erfitrbt in unſerem Infanter iefeuer. Auf dem öſtlichen Maas- 


ord Wimborne, tritt zurück. 


ufer erleiden die Franzoſen bei einem mißglückten Angriff am 
Steinbruch weſtlich des Albain⸗Waldes beträchtliche Verluſte. 
Am Nordabhang des Monte San Michele wieſen bie öfter- 
reichiſch⸗ungariſchen Truppen mehrere Angriffe ab. Die Italiener 
erl iden ſchwere Verluſte. ; 


14. Mai. 2: 


Auf dem weſtlichen Maasufer wird ein gegen die Höh 
304 unternommener franzöſiſcher Handgranatenangriff ab» 
gewieſen. Die gegenſeitige Artillerietätigkeit auf beiden Maas⸗ 
ufern iſt lebhaft. h ; l 

Auf der Hochfläche von Doberdo wird ein heftiger Hand- 
1 der Italiener weſtlich von San Martino nach 

artnädigem. Kampf abgewieſen. ` U cd 

Im Monat April 1916 find 96 feindliche Handelsſchiffe mit 
rund 225 000 Brutto-Regiftertonnen durch deutſche und öfter- 
reichiſch⸗ungariſche linterjeeboote verſenkt oder durch Minen 
verloren gegangen. i | 


15. Mai. 


Im Kampfgebiete der Maas werden Angriffe ber Franzoſen 
am Weſthange des „Toten Mannes“ und beim Caillettewalde 
mühelos abgeſchlagen. | Ss 


Deutſcher Fleiß. | 
Eindrücke vom mediziniſchen Kongreß in Warſchau 
am 1. und 2. Mai 1916. | 


Von Geh. Med Rat. Prof. Dr. Adolf Strümpell in Leipzig. 


Am 1. und 2. Mai d. J. waren in Warſchau über 
1000 Arzte verſammelt, die Mehrzahl in feldgrauen 
Uniſormen. Sie kamen von der deutſchen Kampffront 
im Weſten und Oſten, aus den deutſchen Reſerve⸗ und 
Vereinslazaretten, aus deutſchen Krankenhäuſern und 
Kliniken. Zahlreiche Arzte aus Oſterreich⸗Ungarn waren 
ebenfalls erſchienen, und endlich waren auch das türkiſche 
und das bulgariſche Sanitätskorps durch einige hervor⸗ 
ragende Perſönlichkeiten vertreten. Der Zweck der Ver⸗ 
ſammlung war ein allgemeiner Austauſch und eine all⸗ 
ſeitige Beſprechung der Erfahrungen, bie von den Arzten 
auf den verſchiedenen Kriegſchauplätzen in bezug auf 
die in dieſem Kriege beſonders wichtigen inneren Er- 
krankungen und deren Behandlung gemacht waren. 

Die eigenartigen Verhältniſſe des Krieges, das enge 
Zuſammenleben ſo ungeheurer Menſchenmaſſen unter 
zum Teil ganz außergewöhnlichen äußeren Bedingungen 
bringen es mit ſich, daß vor allem gewiſſe Infektions⸗ 
krankheiten zu allen Zeiten und in allen Kriegen unter 
den Heeresangehörigen eine große Ausbreitung erlangten 
und oft mehr Opfer forderten als die Verwundungen 
durch Waffen und Geſchoſſe. Als die wichtigſten Kriegs» 
ſeuchen ſind zu nennen: die Pocken, der Typhus, das 
Fleckfieber, die Ruhr und die Cholera. Von dieſen haben 
die Pocken, die noch während der Kriege 1866 und 1870 
zahlreiche Erkrankungen und Todesfälle bedingten, 
jetzt bei uns in Deutſchland alle Bedeutung verloren. 
Dank dem in der ganzen Bevölkerung eingeführten 
Impfzwange ſind die Pocken aus dem deutſchen Volke 
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und der deutſchen Armee [o gut wie ganz verſchwunden. 
Gerade dieſe unbeſtreitbaren und nur von einem tö⸗ 
richten Eigenſinn zu leugnenden großen Erfolge der 
Schutzpockenimpfung haben den firaten den Weg ge- 
wieſen, entſprechende Schutzimpfungen auch für die an⸗ 
deren verheerenden Infektionskrankheiten zu ſuchen. Da 
wir Deutſchen uns unſer gerechtes und objektives Urteil 
über fremde wiſſenſchaftliche Leiſtungen nicht durch blin⸗ 
den, blödſinnigen Haß trüben laſſen — wie dies leider 
uns gegenüber jetzt ſo häufig zum Vorſchein kommt — 
ſo wollen wir gern die Verdienſte des großen franzö⸗ 
ſiſchen Bakteriologen Paſteur anerkennen, der die 
wiſſenſchaftliche Grundlage ſchuf für alle weiteren Ver⸗ 
ſuche in der Frage der Schutzimpfungen. Aber die Lö⸗ 
ſung dieſer wichtigen Aufgabe wäre nicht gelungen, wenn 
wir die eigentlichen Krankheitserreger ſelbſt nicht kennen 
gelernt hätten, wenn wir nicht imſtande wären, dieſe 
Krankheitserreger iſoliert zu züchten, mit ihnen und ihren 
giftigen Stoffwechſelprodukten zu experimentieren und 
ihre Eigenſchaften in beſtimmter Weiſe abzuändern. 
Dieſe Kenntniſſe verdanken wir dem großen deutſchen 
Forſcher Robert Koch, und es iſt wunderlich, zu denken, 
daß die Völker, die ſich jetzt gegenſeitig bekriegen und 
mit Vernichtung bedrohen, gleichzeitig aus ihren beider⸗ 
ſeitigen wiſſenſchaftlichen Forſchungen die Mittel ent⸗ 
nehmen, all das Elend des Krieges hintanzuhalten und 
zu lindern. Für zwei Kriegsſeuchen, Typhus und 


Cholera, find in dieſem Kriege zum erftenmal in aus 


gebebnteftem Maße Schutzimpfungen vorgenommen 
worden. Der Erörterung über die Erfolge dieſer 
Impfungen galt ein großer Teil der Kongreßverhand⸗ 
lungen in Warſchau. Sind die Unterſuchungen hier⸗ 
über auch noch nicht völlig abgeſchloſſen, ſo lautete doch 
ſchon jetzt das allgemeine, durch ein umfangreiches 
ſtatiſtiſches Material geſtützte Urteil dahin, daß wir jetzt 
auch bereits den beiden genannten Krankheiten, Typhus 
und Cholera, durch die Schutzimpfung mit Erfolg 
entgegentreten können. Schon die eine Tatſache, daß die 
Cholera in unſeren Heeresteilen im Oſten und Süden 
überhaupt keine weſentliche Ausbreitung gewinnen 
konnte, iſt im Hinblick auf die Verhältniſſe in früheren 
Kriegen ein erfreulicher Beweis für die Wirkſamkeit 
unſerer prophylaktiſchen Maßnahmen. Und auch die 
Typhuserkrankungen haben in unſerem Heer ſowohl an 
Zahl wie namentlich auch an Schwere ſo abgenommen, 
daß wir auch hierin den günſtigen Einfluß der Impfung 
nicht verkennen können. Wer es ſich überlegt, welch eine 
überwältigende Fülle von Arbeit die vollſtändige Durch⸗ 
führung der Schutzimpfung bei unſerem Millionenheere 
gekoſtet hat, wird dem hingebenden Fleiß unſerer Arzte 
ſeine Bewunderung nicht verſagen. Wohl iſt die Impfung 
kein belangloſer Eingriff. Aber gegenüber den Segnun⸗ 
gen für die Allgemeinheit kommt die etwa auſtretende 
geringe Schädigung des einzelnen nicht in Betracht. 

Als eine neue, bei uns in Deutſchland zu Friedens⸗ 
zeiten ſo gut wie unbekannte Kriegskrankheit trat dies⸗ 
mal im Oſten das Fleckfieber auf. In Rußland und 
namentlich in Polen herrſcht das Fleckfieber endemiſch. 
Es war daher nicht auffallend, daß bald nach dem Ein⸗ 
dringen der deutſchen Heere in Polen auch unter den 
Truppen einzelne Fälle von Fleckfieber auftraten. In 
traurigem Andenken ſtanden noch die großen Verluſte, 
welche die Armee Napoleons im Jahre 1812 während 
des ruſſiſchen Feldzuges durch den „Typhus bellicus“ 
(als Kriegstyphus bezeichnete man damals das Fleck— 
fieber) erlitten hatte. Aber glücklicherweiſe haben qe: 


übertragbar iſt. 
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rade die Erfahrungen dieſes Krieges den Weg und die 
Mittel gezeigt, wie man der Ausbreitung der gefährlichen 
Seuche erfolgreich entgegentreten konnte. Zwar iſt der 
Krankheitserreger des Fleckfiebers trotz aller Bemühun⸗ 
gen noch nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt. Aber die merk⸗ 
würdige Tatſache hat ſich als vollkommen ſicher erwieſen, 
daß das Fleckfieber niemals unmittelbar von Menſch zu 
Menſch, ſondern nur durch Vermittlung der Kleiderläuſe 
Dieſe unter der unreinlichen, ärmeren 
polniſchen Bevölkerung ſo enorm verbreiteten Paraſiten 
nehmen mit dem Blute eines Fleckfieberkranken das 
Krankheitsgift in ſich auf und können es nun durch 
Überwandern auf einen Gefunden und durch Biſſe in 
deffen Haut auf dieſen übertragen. Man begreift leicht, 
welche Ausbreitung das Fleckfieber auf dieſe Weiſe bei 
eng beieinander wohnenden Menſchenmaſſen gewinnen 
kann. Mit der Kenntnis der Art der Ausbreitung war 
aber ſofort auch das Mittel zu ihrer Einſchränkung ge⸗ 
geben. Sobald ein Fleckfieberkranker von Läuſen voll⸗ 
ſtändig befreit iſt, bietet er nicht mehr die geringſte 
Anſteckungsgefahr für ſeine Umgebung dar. Ein Ge⸗ 
ſunder, der die Läuſe von ſeinem Körper völlig 
fernhält, kann nicht an Fleckfieber erkranken. Mit 
größter Energie und mit viel techniſchem Geſchick hat 
unſere Heeresverwaltung die nötigen praktiſchen Maß⸗ 
regeln ergriffen. Ihr Erfolg war ein vollſtändiger — 
ein ſicherer Beweis für die Richtigkeit der Voraus⸗ 
ſetzungen. Auf dem Warſchauer Kongreß bildeten die 
Erkennung und Verhütung des Fleckfiebers einen der 
wichtigſten Verhandlungsgegenſtände. 

Von großem Intereſſe waren endlich die Be⸗ 
ſprechungen über eine Krankheit, die in dieſem 
Kriege, und zwar erſt ſeit dem letzten Herbſt zum erſten⸗ 
mal als eigentliche „Kriegskrankheit“ aufgetreten iſt — 
die akute Nierenentzündung. Die genaue Unterſuchung 
der Nierenkranken erfordert beſondere wiſſenſchaftliche 
Hilfsmittel. Es verdient daher die höchſte Bewunderung 
und Anerkennung, daß eine ganze Anzahl junger Feld⸗ 
ärzte ſich unter den ſchwierigſten äußeren Verhältniſſen 
richtige kleine wiſſenſchaftliche Laboratorien eingerichtet 
haben, um die genaueften mikroſkopiſchen und chemiſchen 
Unterſuchungen über die Ausſcheidungen und das Blut 
der an akuter Nierenentzündung erkrankten Soldaten 
anzuſtellen. Ich weiß nicht, ob man Ähnliches auch von 
den Arzten der feindlichen Armeen berichten könnte. Daß 
wir deutſche „Barbaren“ hierin aber wiederum einen Be⸗ 
weis für unſeren Fleiß und unſeren durch nichts zu unter⸗ 
drückenden Arbeitstrieb geliefert haben, darf uns mit 
freudigem Stolz erfüllen. 

Die wenigen Tage des Kongreſſes waren durch die 


Sitzungen ſo ausgefüllt, daß zu ſonſtigen Beſichtigungen 


und Vergnügungen nicht viel Zeit übrigblieb. Warſchau 
iſt eine elegante, moderne Stadt, die wenig beſonders 
Charakteriſtiſches darbietet. Das äußere Gepräge des 
Straßenlebens zeigte ſich durchaus in den gewöhnlichen 
Formen und ließ vom Kriege nicht viel merken. Die 
polniſche Bevölkerung verhält ſich den deutſchen Eroberern 
gegenüber, ſoviel ich bemerken konnte, durchaus korrekt, 
aber ſehr zurückhaltend. Auf allen Polen laſtet die 
völlige Ungewißheit in bezug auf ihr künftiges Schick⸗ 
ſal. Die Polen ſympathiſieren weder mit den Ruſſen noch 
mit den Deutſchen. Ihre ſtillen Hoffnungen richten ſich 
natürlich auf ein ſelbſtändiges Königreich Polen. Ich 
fürchte, die Probleme der Politik werden noch ſchwerer 
zu löſen ſein als die Probleme der Pathologie und 
Hygiene. 
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j | Frauen der Heimat. 


Don Rudolf Herzog. 


War keiner, dem die Zähre brannt’ 
Fernab von Bof und Herde. 

Und jede Scholle Feindesland 
Ward harie Männererde. 

War keiner der ſich umgeblickt: 
Wird's in der Heimat glücken? 
Wir haben ftill uns zugenickt: 

Die Frauen ftebn im Rücken. 


? Und als im Staub der Cebte ſchwand 
| Fernbin zu Fuß, zu Pferde, 

- Da ward das ganze Heimatland 

Í Zur deutfchen Frauenerde. 

4 Rein ftumm Gemein, kein Rlagelaut 
| Durdbebte die Gemeinde. 

; Sie haben ftill fid) angeſchaut: 

j Die Männer ftebn am Feinde. 


Das Schlachtfeld liegt vom Tod zerftampft 
Und kann nur Blut gebären. 

Der Acker in der Heimat dampft. 

Dom Schwaden neuer Rehren. 


N 


€s ftrömt der Schweiß wle roter Quell, 
Wenn wir die Rolben packen. 
Daheim, daheim ftrömt’s filberbell 
Don braunen Frauennacken 


Freiwill'ge vor! Und keiner laum, j 
Und keiner ſcheut das Sterben. 2 
Und fft das Leben ausgeträumt, 

Euch fe&en wir als Erben, | j 
Euch Frauen, die der Himmel fuf, ` 

HI Elend auszuföhnen. Í 
Für Weib und Rinder laßt den Ruf: : 
Freimill’ge por! ertönen. | 


Freimill’ge vor! Und keine will 

Dem €brenruf entgteiten. 

Sie ziehn durch Haus und Hütte ſtill 
Und durch die Ackerfpreiten, | 
Und mo ihr ftilles Heer erfcheint, 
Muß Berz und Bof fid ſchmücken — 
Ihr Männer, vorwärts an den Feind! 
Die Frauen Ttebn im Rücken 
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Die deutichen Hotelangeſtellten und der Weltkrieg. 


Von Fritz Ebner. 


Wohl kein Zweig des Wirtſchaftslebens aller krieg⸗ 
führenden, teilweiſe aber auch neutraler Länder dürfte 
durch den Weltkrieg ſo in Mitleidenſchaft gezogen worden 
ſein als die mit dem internationalen Fremdenverkehr 
zuſammenhängenden Induſtrien und Berufe — davon 
wiederum am meiſten die vom internationalen Weltreiſe⸗ 
verkehr lebenden Hotels und deren Angeſtellte. 

Berlin dürfte jedoch hierin im Vergleich zu den meiſten 
europäiſchen Großſtädten faſt eine glückliche Ausnahme 
bilden. Selbſtverſtändlich hat auch der Berliner 
Fremdenverkehr ſtark gelitten — aber nach dem jähen 
Rückgang bei Kriegsausbruch Anfang Auguſt 1914 
machte ſich doch bald wieder eine Beſſerung bemerkbar, 
und die Friedenziffern dürften wohl noch vor Kriegs⸗ 
ende wieder erreicht werden. Die Zuſammenſetzung der 
Fremden iſt naturgemäß eine andere geworden. Durch 
die von den verſchiedenen Fronten kommenden oder 
wieder hinausgehenden Feldgrauen aller Grade merkt 
man den fernen Krieg, durch die deutſchen und aus be⸗ 
freundeten und verbündeten ſowie auch neutralen Län⸗ 
dern ſtammenden Geſchäftsleute — viele unter ihnen 
haben mit den verſchiedenen amtlichen Einkaufzentralen 
zu tun — die rege Geſchäftstätigkeit des deutſchen Volkes 
auch während des Krieges, und ſelbſt der nahe Orient 
beginnt ſich vielfach auf Koſten der früheren Rivalin, 
Paris, ſtark bemerkbar zu machen. 


Der Zuſammenbruch des internationalen Weltreiſe⸗ 
verkehrs wirkte auch für die Hotelangeſtellten geradezu 
kataſtrophal. Eine ſchwere Zeit, für viele Tauſende un⸗ 
ter ihnen geradezu eine Leidenzeit brach über ſie herein. 
War doch gerade bei Ausbruch des Krieges die „Saiſon“ 
in vollem Gange, alle Kurorte und Sommerfriſchen im 
Lande, an der See und im Hochgebirge waren überfüllt, 
als dieſe ewig denkwürdigen Stunden und Tage alles zu 
einer überſtürzten Abreiſe veranlaßten. Die Beſitzer 
ſchloſſen ihre Hotels und entließen ihre Angeſtellten. Was 
hätten ſie auch anderes tun ſollen? Waren doch trotz 
des herrlichen Wetters in Hotels, die Hunderte von Gäſten 
beherbergen konnten, keine oder faſt keine Gäſte zurück⸗ 
geblieben. 

Wie alle anderen Berufe folgten auch die deutſchen 
Hotelangeſtellten begeiſtert dem Rufe des Vaterlandes, 


viele meldeten ſich freiwillig, auch aus dem Auslande, 


von wo es manchem nur unter Überwindung der größten 
Hinderniſſe und Erſchwerungen aller Art möglich war, 
ſeine Dienſte dem Vaterlande zur Verfügung zu ſtellen. 
Trotzdem gelang es ſogar einer größeren Anzahl von 
Überſee, aus Südamerika, viele Wochen nach Kriegs- 
ausbruch noch, die heiß erſehnte Heimat zu erreichen. Aus 
England waren es nur wenige — ſie konnten dort bis 
zum letzten Augenblick nicht an einen Krieg mit Deutſch⸗ 
land glauben — verhältnismäßig viele konnten noch 
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rechtzeitig Frankreich verlaſſen, ebenſo Belgien, aber 
kaum einer Rußland. 

Kein Beruf oder Stand in Deutſchland wird von ſich 
auch nur entfernt behaupten wollen, mehr wie ein anderer 
in dem großen Kriege für ſein Vaterland geleiſtet zu 
haben — hat doch die treue Zuſammenarbeit aller 
Stände und Klaſſen erſt unſere herrlichen Erfolge mög⸗ 
lich gemacht. 

So haben auch die Hotelangeſtellten ihre Pflicht bis 
zum äußerſten getan, und ihre beſonderen Fähigkeiten in 
manchen Dingen kamen ihnen dabei oft ſehr zuſtatten. 
Davon insbeſondere die im betreffenden Lande ſelbſt 
erlernte fremde Sprache — oſt ſehr wertvoll bei Pa⸗ 
trouillengängen uſw. — und ihre Kenntniſſe im Kochen. 
Kam es doch nicht ſelten vor, wenn kein Koch vorhanden, 
daß Kellner mit den geringſten Hilfsmitteln ein ſchmack⸗ 
haſtes Mahl zuzubereiten wußten — ohne je ſelbſt ge⸗ 
kocht zu haben. Da jeder einigermaßen gut geſchulte 
Kellner die Zuſammenſetzung und Zubereitung der Spei⸗ 
ſen mindeſtens theoretiſch kennen muß, iſt dies wohl be⸗ 
greiflich. Wenn die Liebe wirklich durch den Magen 
geht, dann wird ſchon aus dieſem Grunde mancher Feld⸗ 
graue den Hotelangeſtellten ins Herz geſchloſſen haben, 
ganz abgeſehen davon, daß er ihn als Kamerad auch 
einmal von einer anderen Seite kennen lernte, und dieſe 
Liebe wird hoffentlich auch über den Krieg hinaus fort⸗ 
beſtehen — im Intereſſe und zum Vorteil des ganzen 
Berufes! . 

Wie über faft alle Auslandsdeutſchen, fo brach aud) 
über die deutſchen Hotelangeſtellten im Auslande eine 
ſchwere Zeit herein, gar mancher wird während dieſer 
Zeit des Elends und der Leiden Schaden an ſeinem 
Geiſte und Körper gelitten haben, der zuweilen nicht 
mehr wieder gutzumachen iſt. Iſt es denn verwunder⸗ 
lich, daß eine jetzt ſchon faſt zweijährige Gefangenſchaft 
und die damit verbundene Untätigkeit ſowie häufig un⸗ 
genügende Beköſtigung und Behandlung, wie ſie bei uns 
„Barbaren“ unbekannt ſind, ihre ſchädlichen Wirkungen 
äußern? 

Unter dieſem wenig beneidenswerten Los ſchmach⸗ 
ten allein nach ziemlich ſicheren Schätzungen mehr als 
10 000 Hotelangeſtellte in England und Frankreich fo: 
wie auf der Inſel Malta. Die Verhältniſſe in den eng⸗ 
liſchen Lagern haben ſich mit der Zeit gebeſſert, vieles 
hängt natürlich auch von der mehr oder weniger großen 
Monſchenfreundlichkeit des jeweiligen Lagerkomman⸗ 
danten ab. Die Zuſtände in den franzöſiſchen Lagern 
ſollen auch jetzt noch viel zu wünſchen übriglaſſen, wäh⸗ 
rend die auf der Inſel Malta internierten Gefangenen — 
ſie ſtammen ausnahmslos aus Aegypten — hauptſäch⸗ 
lich unter dem Klima leiden. Nicht unerwähnt möge die 
Tatſache bleiben, daß man in England einer Anzahl 
Deutſcher geſtattete, nach Amerika zu reiſen. Von dieſer 
Vergünſtigung machten z. B. verſchiedene deutſche Hotel⸗ 
direktoren begreiflicherweiſe gern Gebrauch. Es 
dürfte ſich dabei um wenige Bevorzugte handeln, die als 
Leiter der vornehmſten Hotels Gelegenheit hatten, mit 
den höchſten Kreiſen der engliſchen Hauptſtadt in Be- 
rührung zu kommen, und ſich allerſeits größter Wert— 
ſchätzung erfreuten. 

Der deutſche Hotelangeſtellte im Auslande wäre ein 
Kapitel für ſich und ſoll hier in Verbindung mit dem 
Weltkriege notwendigerweiſe nur erwähnt werden. Herr 
Reichstagsabgeordneter Dr. Streſemann hat unlängſt in 
einem Vortrage u. a. auch den deutſchen Kellner als 
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Pionier des Deutſchtums im Auslande bezeichnet, und 


das mit vollem Rechte. Da aber auch der deutſche Koch, 


Hotelbuchhalter und Hoteldirektor — die letzteren beiden 
haben faſt immer die Kellnerlaufbahn durchgemacht — 
in Frage kommen, dürfte der Ausdruck „Hotelange⸗ 
ſtellte“ richtiger ſein. Welcher weitgereiſte Deutſche hat 
ſich wohl vor dem Kriege noch gewundert, in ſämtlichen 
europäiſchen Hauptſtädten, ja ſelbſt in Nord⸗ und Süd⸗ 
amerika, an der Riviera ſowohl als auch in Kairo und 
Oberägypten deutſche Hotelangeſtellte anzutreffen? Es 
war für ihn eine Selbſtverſtändlichkeit und gab zu⸗ 
gleich ohne weiteres die Gewähr dafür, daß man gut 
aufgehoben iſt. . 

Seit Jahrzehnten war es ber junge deutſche Hotel⸗ 
angeſtellte gewohnt, möglichſt ſofort nach vollbrachter 
Lehrzeit nach England und Frankreich oder auch der fran⸗ 
zöfiſchen Schweiz zu gehen, um fid) die Sprachen im 
fremden Lande ſelbſt anzueignen, aber auch um die dor⸗ 
tigen Verhältniſſe kennen zu lernen. Dies wurde ihm 
durch die verſchiedenen Berufsverbände ſehr erleichtert, 
als deren bekannteſter und auch im Auslande verbrei⸗ 
tetſter der „Genfer Verband der Hotel⸗ und Reſtaurant⸗ 
Angeſtellten“, Sitz Dresden⸗A., gilt. (So genannt, weil 
1877 in Genf gegründet, der Sitz wurde jedoch bereits 
1895 nach Dresden verlegt.) Der Kurioſität halber ſei 
erwähnt, daß ſein großes Klubhaus in London gegen 
Zeppelingefahr verſichert und bis jetzt unverſehrt ge⸗ 
blieben iſt. Seine internierten Mitglieder — in England 
allein rund 3000 — werden ſowohl von Dresden aus 
als auch von den amerikaniſchen Mitgliedern mit Liebes⸗ 
gaben und Geld von Zeit zu Zeit unterſtützt, die in 
franzöſiſchen Lagern und auf der Inſel Malta ebenfalls 
von Dresden und durch ein bekanntes Mitglied in Spa⸗ 
nien, zum Teil ebenfalls aus Amerika. Nebenbei ſei 
auch erwähnt, daß der „Genfer Verband“ ſeit Kriegs⸗ 
ausbruch auch die Frauen und Kinder ſeiner Krieger 
und internierten Mitglieder, teilweiſe ſogar deren be⸗ 
dürftige Eltern unterſtützt, um auch ihnen das Durch— 
halten zu erleichtern, und auf ſonſtige, noch mancherlei 
andere Art viele Tränen getrocknet hat. 


Sobald der junge Hotelangeſtellte die Sprache erft 
einigermaßen beherrſchte, wurde es ihm auch nicht ſchwer 
gemacht, im fremden Lande feſten Fuß zu faſſen. Trifft 
doch auch auf ihn durchaus das bekannte Wort min: 
deſtens teilweiſe zu: der Prophet gilt nichts in ſeinem 
Vaterlande. 

Deſto mehr aber galt er im Auslande; denn nicht um 
ſeiner mehr oder weniger ſchönen Augen willen hat man 
ihn dort feſtgehalten, nein, im ureigenſten, materiellen 
Intereſſe! Die dem Deutſchen angeborenen und aner— 
zogenen wertvollen moraliſchen guten Eigenſchaften — 
nicht zuletzt durch den jetzt dort ſo viel geſchmähten 
„Militarismus“ — wie Diſziplin, Pflicht und Treue, 
waren es in der Hauptſache, die auch den deutſchen 
Hotelangeſtellten im Auslande ſo geſucht machten, aber 


. niemals feine Nationalität als Deutſcher an fid). Hinzu- 


traten ferner die guten allgemeinen Schul-, Sprach- und 
Fachkenntniſſe, da man im Auslande faſt überall eine 
eigentliche Lehrzeit in dieſem Berufe nicht für notwendig 
hält; die einheimiſchen Angeſtellten ſind dafür aber auch 
meiſt entſprechend ungeſchult. Jedenfalls iſt es bis jetzt 
nicht gelungen, den deutſchen Hotelangeſtellten, ab— 
geſehen von ganz wenigen Ausnahmen, in England oder 
Frankreich einigermaßen gut nachzumachen — wie ſo 
manches andere — und dies dürfte auch ſo ſchnell nicht 
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gelingen, obwohl es an Verſuchen und ſogar behördlicher 
Protektion ſelten gefehlt hat. 

Gewiß hat gar mancher im Auslande eine ſchöne 
Exiſtenz und meiſt beſſere Verhältniſſe als in ſeinem 
Vaterlande gehabt, und nicht wenige haben ſich dort ein 
Heim und Familie gegründet. Noch viel mehr Vorteil 
hat jedoch die fremde Hotelinduſtrie aus den Fähigkeiten 
und guten Eigenſchaften ihrer deutſchen Angeſtellten ge: 
zogen — waren es doch dieſe, die einen geregelten Be⸗ 
trieb und die Blüte einer ausländiſchen Hotelinduſtrie 
häufig erſt ermöglichten. Dieſe guten Kräfte, die wohl 
in der großen Mehrzahl den begreiflichen Wunſch hegen, 
nach den gemachten Erfahrungen, baldigſt nach Frie⸗ 
denſchluß, ſich wieder in der Heimat niederzulaſſen, 
unſerem eigenen Vaterlande nutzbar zu machen, hat auch 
der Staat und die Allgemeinheit ein Intereſſe daran. 
Sicherlich wird zum mindeſten in den erſten Jahren nach 
dem Kriege der Haß und die Verblendung unſerer 
jetzigen Feinde dafür ſorgen — teilweiſe hat man dies 
aus Neid ſchon vor dem Kriege verſucht, ſelbſt wenn zum 
eigenen Schaden — daß der Hotelangeſtellte in jenen 
Ländern nicht gleich wieder Stellung findet. Selbſt auf 
manche neutrale Länder dürfte dies zutreffen. Wie 
wäre es ſonſt möglich, daß jetzt während des Krieges in 
Lauſanne eine Fachzeitung mit dem ausdrücklichen Pro: 
gramm gegründet werden konnte: Bekämpfung der deut⸗ 
ſchen Hotelangeſtellten. Und der Schweizer Hotelier⸗Verein 
ſtellt ſich auf den Standpunkt: Schutz der einheimiſchen 
Arbeitskräfte, obwohl man dort bisher ſchon, genau wie 
in den feindlichen Ländern, einen deutſchen Angeſtellten 
ficher nicht ſeiner Nationalität wegen, ſondern im eigenen 
Intereſſe und ſeiner guten Eigenſchaften halber beſchäf⸗ 
tigt hat. Es dürfte wohl faſt allgemein bekannt ſein, 
daß der größte Prozentſatz aller Befucher der Schweiz 
Deutſche ſind, die Schweizer ſelbſt bilden nur rund 
20 Progent der Schweizer Hotelgäſte. Luzern hatte laut 
amtlicher Statiſtik im Jahre 1913 an deutſchen Gäſten 
verzeichnet: 65 542, das ſind ſo viele, wie Engländer, 
Nordamerikaner, Franzoſen, Belgier und Holländer 
zuſammengenommen! (66 830). 

Sollte demnach der geplante Wirtſchaftskrieg nach 
dem jetzigen Kriege wirklich einſetzen — obſchon dieſer 
wohl kaum im Intereſſe irgendeiner Nation liegt, und 
beſonders der Weltreiſeverkehr würde darunter [febr 
leiden — ſo müßte auch dafür Sorge getragen werden 
feitens der Behörden und jedes einzelnen Deutſchen, daß 
auch der deutſche Reiſeverkehr in neue Bahnen gelenkt 
wird. Dafür kämen in Frage die herrlichen Gegenden 
Deutſchlands ſelbſt in erſter Linie, iſt es doch Tatſache, 
daß mancher Deutſche das Ausland zum Vergnügen auf⸗ 
ſuchte, ohne die gleichen Schönheiten ſeines eigenen 
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Vaterlandes zu kennen. Wieviel Geld wanderte nicht 
allein nach Monte Carlo, Nizza und Italien! Die 
gleichen Sehenswürdigkeiten, geſundheitlichen Vorteile 
und landſchaftlichen Schönheiten hat jedoch in nicht viel 
geringerem Maße die öſterreichiſch⸗ungariſche Riviera, 
Griechenland und der fonftige Orient aufzuweiſen. 
Beſonders dürfte Konſtantinopel und die Türkei über⸗ 
haupt; faſt als Neuland für ben deutſchen Reiſeverkehr 
in Frage kommen. 

Unter ſolchen Umſtänden dürfte es dann auch dem 
deutſchen Hotelangeſtellten nicht. ſchwer fallen, anſtatt des 
verlorenen Auslandes in feiner eigenen Heimat und den 
Ländern der uns verbündeten Staaten eine erträgliche 
Exiſtenz zu finden und auch in den letzteren als deutſcher 
Pionier ſich wieder zu betätigen. 

Eine andere Sorge aber iſt es, die zugleich unſere 
deutſchen Hotelangeſtellten, ſowohl in Schützengraben als 
auch die im Ausland zurückgehaltenen, bedrückt, wie aus 
zahlreichen Zuſchriften an die Fachpreſſe hervorgeht. 
Es iſt dies die Frauenfrage! Auch hier hat die Frau 
wie faſt in allen Berufen es verſtanden, „Eroberungen“ 

„zu machen, allerdings anderer, friedlicherer Art wie 
unſere Krieger in Feindesland. Sie dürfte vielleicht nicht 
immer gewillt fein, fie beim Friedenſchluß ohne weiteres 
wieder gutwillig herauszugeben. Da ſie billiger arbeitet 
wie der Mann und auch ſonſt das „Ewig⸗Weibliche“ 
viele Gäſte hinan⸗ oder wenigſtens anzieht, ſo ſind die 
oft bangen Fragen vieler feldgrauer Hotelangeſtellten 
nicht immer ganz unbegründet. Auf der anderen Seite 


aber wollen fie es einfach nicht glauben — und dürfen es 


auch nicht, wenn ihre Kampffreudigkeit nicht leiden ſoll 
— daß ſie als Dank für die ungeheuren Opfer verſchlech⸗ 
terte Arbeitsverhältniſſe oder gar Stellenloſigkeit ernten 
würden. Sicherlich muß dieſe wichtige Frauenfrage, 
die ja alle Berufe faſt ausnahmslos ernſtlich angeht, 
mit Hilfe des Staates und der berufenen Standes⸗ 
organiſationen eine für alle Teile zufriedenſtellende 
Löſung finden. 

Dann wird es vielleicht auch möglich gemacht werden, 
daß ein anderes Problem — die leidige Trinkgeldfrage — 
endlich einmal gelöſt wird im Intereſſe aller daran 
Beteiligten und des Anſehens eines ganzen Standes. 
Man ſollte doch glauben, daß ein Staat, der ſich gegen 
eine Welt von Feinden ſiegreich zu behaupten gewußt, 
und ein Stand, der gleich allen anderen die größten 
Opfer gebracht hat — er bleibt weder an Auszeichnungen, 
einſchließlich „Eiſerne Kreuze 1. Klaſſe“ und Beförde⸗ 
rungen, noch auch an gefallenen Helden, prozentual ge⸗ 
rechnet, hinter ſeinen anderen deutſchen Brüdern zurück 
— in gemeinſamer Arbeit auch dieſen gemeinſamen 
Feind beſiegen könnten! 


Ein billiger und feiner Rriegsbraten. 


Von Dr. Grote, 


Eigentlich ift die Überſchrift nicht bezeichnend genug. 
Richtiger, wenn auch umſtändlicher müßte es heißen: 
Ein billiger, feiner, ſehr wohlſchmeckender, leicht zu be⸗ 
ſchaffender Braten, der jetzt in der Kriegzeit beſonderes 
Intereſſe beanſprucht. 

Es handelt ſich um die junge Saatkrähe. Sie iſt in 
ganz Deutſchland verbreitet und lebt in Siedelungen, im 
Gegenſatz zu den gewöhnlichen oder Aaskrähen und den 


praktiſcher Arzt, Bargteheide. 


Nebelkrähen, die alle mehr zu einzelnen Paaren, ſo aber 
faſt überall, anzutreffen ſind. Wo Waldungen ſich finden, 
ſind aber auch die Siedelungen der Saatkrähen, wenn 
auch räumlich einige Kilometer bis einige Meilen von» 
einander getrennt, faſt überall vorzufinden. Das Ges 
fieder der Saatkrähe, beſonders des älteren Vogels, iſt 
durchweg ſtahlblau, die Schnabelwurzel des letzteren 
iſt unbehaart, glatt; bei den jungen Tieren und bei den 
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übrigen Krähen ift fie behaart. Die Saatkrähen find in 
Deutſchland Zug⸗ oder aud) Strichvögel, ſuchen zum 
größten Teil im Winter gemäßigtere Gegenden auf. Die 
Nahrung beſteht zum Teil aus Korn, beſonders der jun⸗ 
gen Ausſaat, weswegen die Tiere auch ſchädlich ſind, 
jedoch vorwiegend aus Larven, Käfern, Engerlingen, 
Maikäfern uſw., ſo daß wahrſcheinlich der Nutzen den 
Schaden erheblich überwiegt. Wenigſtens wünſchten in 
einer mir bekannten Gegend die Landleute, die anfangs 
die Vernichtung einer ihnen ſehr ſchädlich dünkenden 
Krähenkolonie mit Freuden begrüßt hatten, nach gänz⸗ 
lichem Abzug der Krähen letztere ſehnſüchtig zurück 
wegen der nun plötzlich gewaltig überhandnehmenden 


Schädlinge der genannten Art. Es dürfte daher meiſtens 


verkehrt ſein, die geſamte Krähenkolonie mit Gewalt zu 
vertreiben, was übrigens ſchwierig iſt und am leichteſten 
noch während der Brutzeit durch permanentes Ver⸗ 
ſcheuchen der alten Tiere zu erreichen wäre, da dann die 
Eier faulen und der Kolonie der alte Platz ver⸗ 
grämt wird. 

Anders iſt es mit dem Abſchuß. In der Zeit, in der 
die jungen Krähen anfangen, flügge zu werden, und ſo 
recht dumm und ſchwerfällig und recht wohlgenährt in 
der Nähe des Neſtes umherſitzen, ſind ſie zunächſt ſehr 
leicht zu ſchießen. In dieſer Zeit werden ſie von den 
Alten beſonders kräftig gefüttert, wozu jetzt in erheb⸗ 
lichem Maße wohl die junge Ausſaat der Umgebung her⸗ 
halten muß. Es bleiben aber auch nach kräftigem Ab⸗ 
ſchuß noch viel zuviel Exemplare am Leben, als daß 
der Beſtand der Kolonie dadurch gefährdet werden 
könnte. Irgendwelche Skrupel, die dem Jäger bei der 
im allgemeinen vorwiegenden Nützlichkeit der Krähen 
doch noch auftauchen könnten, werden aber beſeitigt 
durch den Umſtand, daß ein regelmäßiger, rechtzeitiger 
jährlicher Abſchuß den Beſtand der Kolonie geradezu zu 
gewährleiſten ſcheint, da man die Erfahrung gemacht 
hat, daß ſtets ganz in Ruhe gelaſſene Kolonien allmählich 
von ſelbſt eingehen. Wenn auch noch andere Gründe 
hierfür mitſprechen mögen, ſo ſcheint in erſter Linie der 
verſchärfte Kampf ums Daſein den Erhaltungstrieb der 
Tiere zu ſteigern und ſie mit beſonderer Widerſtandskraft 
auszuſtatten, nach dem großen Geſetze, das für die 
geſamte lebende Welt gilt. 

Es kommt aber nun noch eins hinzu, was den Ab⸗ 
ſchuß rechtfertigt, und dies ſcheint mir noch viel zu wenig 
bekannt zu ſein. Das iſt die Tatſache, daß wir in der 
jungen Saatkrähe ein außerordentlich nahrhaftes und 
wohlſchmeckendes Tier vor uns haben. Das iſt jetzt in 
der Kriegszeit zweifellos ſehr wichtig, da wir ſelbſtver⸗ 
ſtändlich den feinen Braten tadellos konſervieren und ſo 
den eventuell plötzlich angehäuften großen Vorrat über 
das ganze Jahr verteilen können. Der Abſchuß wird von 
den Jägern aus jagdlichen und Nützlichkeitsgründen 
in den meiſten Kolonien vorgenommen werden, allein ich 
fürchte, daß auch wohl meiſtens, von einigen Gegenden 
abgeſehen, in denen man die Saatkrähe auch von der 
ſchmackhaften Seite ſeit langem kennt, die geſchoſſenen 
Tiere als Kadaver behandelt und einfach eingegraben 
werden. Und das iſt, wie mir jeder Kenner beſtätigen 
wird, jetzt geradezu Sünde und Jammer. 

Der Abſchuß ſelbſt geſtaltet ſich folgendermaßen. Was 
zunächſt die Zeit des Abſchuſſes betrifft, ſo beginnt ſie in 
Norddeutſchland durchſchnittlich um den 20. Mai und 
währt 3—4 Wochen. Die Kolonie befindet ſich meiſtens 
in kleinen Waldungen, verteilt ſich über einen bis mehrere 
Hektare. Die Neſter finden ſich vorzugsweiſe in Buchen, 
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in denen ſie oft zu 20—30 und mehr, dichtgedrängt, oft 


ſehr hoch, anzutreffen ſind; aber auch hohe Kiefern beher⸗ 
bergen die Neſter in der gleichen Menge. Einige Jäger 
begeben ſich mit gewöhnlichen Vogelflinten auf den 
Schlachtplan, als Munition verwenden ſie faſt nur die 
gewöhnlichen 6⸗Millimeter⸗Kugelpatronen und für die 
beſonders hohen Neſter 6⸗Millimeter⸗Short⸗Schrotpatro⸗ 
nen. Jeder pirſcht ein kleines Revier ab und ſchießt 
faſt ſenkrecht die in einer Entfernung von einem oder 
beffer mehreren Metern vom Neft fitzenden jungen 
Tiere ab. Letztere Angabe iſt wichtig; die in unmittel⸗ 
barer Nähe des Neſtes ſitzenden Tiere ſollten nicht ge⸗ 
ſchoſſen werden, da ſie, wenn nur angeſchoſſen, ſich oft 
mühſelig zum Neſt ſchleppen, hier verenden und ſo für 
den Jäger verloren ſind. Bei der Schwerfälligkeit der 
feiſten Tiere werden dagegen die etwas weiter entfernt 
ſitzenden eventuell durch eine zweite oder dritte Kugel 
doch noch heruntergeholt. Sie fallen wie ein Klumpen 
Unglück plump zu Boden, ein Schlag mit der Gerte in 
den Nacken tötet ſie dann vollends und erſpart ihnen 
weitere Qualen. Die alten Krähen überfliegen in großer 
Höhe laut krächzend ängſtlich ihren Heimatſitz: wenn 
wir daran denken, daß wir nach oben geſagtem durch 
den Abſchuß indirekt für ihre Art ſorgen, verlieren wir 
wohl eine etwa in uns aufſteigende Sentimentalität. Nur 
ſelten wird ein alter Vogel mit abgeſchoſſen; man kann 
ihn leicht als ſolchen erkennen, und er wird ausgemerzt, 
da ſeine Verwendung ſich nicht lohnt. Übrigens ſind die 
jungen Tiere in der Zeit des Abſchuſſes am dickſten; die 
völlig flügge gewordenen Tiere verlieren in den nächſten 
Wochen einen Teil ihres Gewichts, da ſie die mütterlichen 
Fleiſchtöpfe entbehren müſſen und auf ſich ſelbſt ange⸗ 
wieſen ſind, auch ihre Muskeln jetzt zu Anſtrengungen 
betätigen müſſen. Nach größerem Abſchuß muß ein 
„Sammelwagen“ zur Stelle ſein, die Füße der Krähen 
werden abgeſchnitten, da die Jäger das Schußgeld nicht 
einbüßen wollen; jeder Vogel bekommt eine Schlinge um 
den Hals, zu je 10 bekommen ſie eine weitere Schlinge, 
und ſo werden ſie in Bündeln auf ſtarken Gerten anein⸗ 
andergereiht quer über den Wagen gelegt und auf den 
Stapelplatz gefahren. Einer ſtarken Kolonie kann man 
zu 3—4 Jägern während der ganzen Zeit des Abſchuſſes 
ruhig täglich zuſetzen: hat man aber einen großen Ab⸗ 
ſchuß veranſtaltet, ſo läßt man beſſer die Tiere vorerſt 
einige Tage in Ruhe. 

Nun geht es an das Präparieren des Bratens. Es 
werden im allgemeinen nur die Brüſte und Schenkel, 
beides ohne Haut, verwertet, doch kann man, was 
beſonders jetzt in der Kriegzeit in Betracht kommt. 
ebenſo auch den Rücken verwenden. Die Brüſte werden 
herausgelöſt; vorn am Bruſtbein wird mit dem Taſchen⸗ 
meſſer ein kleiner Hautſchnitt gemacht, nachdem die 
Federn dort ein wenig gerupft ſind. Die Haut wird 
leicht nach allen Seiten abgelöſt, dann die Bruſt leicht mit 
ſtumpfer Gewalt herausgetrennt. Eventuell hilft man 
mit dem Taſchenmeſſer etwas nach. Ebenſo werden die 
Schenkel herausgelöſt, alles gut von Federn geſäubert, 
gewaſchen, und der Braten iſt zur Zubereitung fertig. 

Man kann jetzt Brüſte und Schenkel, eventuell auch 
den Rücken, einige Stunden wäſſern, auch eine Nacht in 
Buttermilch legen, wodurch fie beſonders mürbe werden; 
doch nötig ijt das nicht. Nun wird im gewöhn⸗ 
lichen Brattiegel das Fleiſch, wenn möglich mit 
Speck umwickelt, in dem zur Verfügung ſtehenden 
Fett — am feinſten iſt natürlich Butter und Rahm 
— bei mäßigem Feuer eine knappe Stunde lang 
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wie ein junges Hähnchen gebraten. Für einen tüchtigen 
Eſſer rechnet man drei (höchſtens vier) Krähen, d. h. alſo 
drei Brüſte und ſechs Schenkel. Man wird ſich wundern 
über die Größe der Stücke, die man mit dem Meſſer von 
den Brüſten abſchneiden kann. Übrigens iſt die junge 

Krähe ſo groß wie eine Dohle, dabei, wie ſchon oben er⸗ 
wähnt, beſonders feiſt. Hierzulande bezahlt man die 
Krähen mit 0,20 M. für das Stück, man hat alſo zweifel⸗ 
los ein billiges Fleiſcheſſen vor fid); in vielen Gegenden 
wird man bis jetzt die Krähen gewiß leicht umſonſt haben 
bekommen können. Das Fleiſch iſt feſt, ſehr wohl⸗ 
ſchmeckend, ſättigt außerordentlich: es iſt vielleicht als ein 
Mittelding zwiſchen Enten: und Gansfleiſch einerſeits 
und Hühnerfleiſch anderſeits zu bezeichnen. Viele 
Kenner finden einen Schnepfengeſchmack heraus. Man 
konſerviert das Fleiſch in der üblichen Art in den gewöhn⸗ 
lichen Einkochapparaten. 

A Weswegen man bis heute im allgemeinen die Saat: 
frobe nod) fo wenig. verwendet hat, ift mir nicht ganz 
klar; in einigen Städten wird fie feit Jahrzehnten als 
Leckerbiſſen angeſehen, in anderen, erſteren womöglich 
ſogar direkt benachbarten Städten ſo gut wie gar nicht 
gegeſſen. Vielleicht ſtößt man ſich wegen einer damit 
verbundenen vagen Vorſtellung an dem manchem ver⸗ 
ächtlich klingenden Namen „Krähe“, vielleicht hat man 
bei einem Verſuch mit ihr oft die Zubereitung nicht ge⸗ 
kannt und die Haut mitgebraten, wodurch der ſonſt ſo 
feine Geſchmack, wohl wegen der Fettdrüſen der Haut, 
ſofort widerwärtig wird. 

Sollten dieſe Zeilen, die, um dem Leſer die Sache ſo⸗ 
fort -ganz mundgerecht zu machen, abſichtlich etwas aus⸗ 
führlich gehalten find, ein. Scherflein zur Linderung der 
jetzt in der Kriegzeit herrſchenden Fleiſchnot beitragen, 
ſo würde der Hauptzweck derſelben erfüllt ſein. Doch bin 
ich überzeugt, daß die Kriegsliebhaber der Krähe auch 
Friedensliebhaber derſelben bleiben werden. 


© © © 


Am Ausquck. 


Wie gern hätten die Ruſſen fid) 1914 der Perſon Hinden- 
burgs bemächtigt — das ging nicht. Jetzt haben fie zur Cnt. 
ſchädigung ihren eigenen Kriegsminiſter gefangengenommen; 
5 ein kleiner Erfolg. Väterchen Suchomlinow ift pers 

aftet. 

Seine grammatiſchen Fehler (er verwechſelte immer das 
Fürwort „mein“ mit dem Fürwort „dein“ ergaben den Schritt 
als wüͤnſchens wert. 

Als Kriegsminiſter kannte Suchomlinow das Wort „Stahl“ 
bloß kleingeſchrieben und als Imperfektum. 

Er betrieb vorwiegend die Aufſtapelung von Draht (man 
ſpricht von hundert Millionen Rubel) — ein Drahthindernis 
gab es für ihn nie. 


* 
* 


In der „Minna von Barnhelm“ erklärt ein Schwindler, 
dem das Geld ausgeht er werde „Rekruten“ holen — in 
dieſem Sinne kümmerte ſich Suchomlinow um Rekruten; und 
von Ausrüſtungs angelegenheiten beſchäftigte ihn bloß die Frage 
der blanken Knöpfe. 

Schließlich nahm er, der nie ein Fort eingenommen hatte, we⸗ 
nigſtens einen Flügel der Peter⸗Pauls⸗Feſtung ein. 

Die vereinigten Moskauer Bulljongkeller überſandten ihm 
dorthin ein Ehrenſchriftſtück, erhoben ihn zum Meiſter vom 
Stuhl und legten einen kunſtvoll gearbeiteten goldenen Dietrich 
mit Rechnung bei. 

Bei dieſem Anblick erſchien in Suchomlinows Augenwinkel 
eine Träne. Er weinte fie, was bei ihm felbitverftänd.ich ift, 
verſtohlen. 
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Aber der „Ruſſe Karl Lehmann aus Dorpat, zurzeit in 
der mecktenburgiſchen Landwirtſchaft als Kriegsgefangener be. 
ſchäftigt, äußerte zu dem Fall: „Seit er ſitzt, wiſſen wir, daß 
Rußland einen großen Brummer hat.“ 


* * 
* 


Nachdem Serbien allgemein im Stich gelaſſen worden iſt, 
wird ihm eine Flotte verſprochen. | 

Die Leiter bes Vierverbandes, die Serbiens Untergang zu⸗ 
ließen, die Hände in den Taſchen, wollen ihm je zwei gebrauchte 
Kriegskähne ſtiften, wenn ſich Serbien bis an die See aus; 
gedehnt hat. 

Da nun Serbien überhaupt nicht mehr beſteht, wird es 
nicht leicht fein, die zwei Schiffs einheiten anzubringen — und 
fie den Alteifenhändiern ungebührlich vorzuenthalten. 

Eine Flotte für Serbien! Der ganze Vorgang wirkt fo, als 
ob man jemand nach ſeinem Tod eine Villa anbietet. 

Bei den Japanern werden manche Kämpfer nach ihrer e° 
erdigung um einen Dienſtgrad erhöht — macht ſich hier ſchon 
gelber Einfluß fühlbar? , 


* * 
* 


Wenn man von dieſem Totenkultus der Entente abſieht, 
iſt der Fall auch folgendermaßen zu denken: 

Ein Vormund läßt ſein Mündel ſplitterfaſernackt in der 
kalten Winternacht ſtehen — und ruft von ſeinem Platz hinter 
bem Fenſter: „Ich werde dir ſpäter mal ein Ballkleid ſchenken.“ 
Das Mündel antwortet Vorläufig Strümpfe! und ein Bade” 
laken! oder eine alte Zeitung zum Zudecken!“ 


* * 
* 


Ober jemand fieht ruhig zu, wie einem anderen die Beine 
abgehackt werden, und fchlägt ihm dann vor, er folle gratis 
Tanzunterricht kriegen. 


* 
* 


Da nach dem Tode Serbiens dieſem ehemaligen Staat eine 
Flo te zuſällt, wird vielleicht zum Admiral der verſtorbene 
König Milan mit rückwirkender Kraft ernannt. 

Die Flottenſtation liegt in den berühmten Marskanälen, wo 
die junge ſerbiſche Marine vor Ueberraſchungen durch Ueber 
fälle geſichert ſein wird. Stellvertretender Flottenchef iſt der 
Mann im Monde. i ' 


* 


Indes erfolgt ber britiſche Vorſchlag, ben Reſt der Gerben: 
armee am Wardar zu opfern. 

Diefer ehrende Ruf Großbritanniens: „Serbeans to the front 
— Serben an die Front!“ findet nicht alle Dankbarkeit, bie 
fif ermarien ließe. Man fürchtet, daß die Flotte bann feine 
Mannſchaft mehr haben könnte.. | 

Dennoch forgt England weiter dafür, daß die kleinen Völker 
(namentlich bei Sturmangriffen) nicht zu kurz kommen, ſondern 
voll berückſichtigt werden. 


* * 
* 


Denken wir an bie Frage bes Eſſens, fo pocht an mein @ > 
dächtnis der Einwand eines Leſers gegen das neulich hier be: 
ſprochene Verbot, in Speiſehäuſern die Gänge auf Platten 
zu reichen. 

Dieſer Leſer, der offenbar ein Mann vom Fach iſt, beklagt 
ſich, daß durch die neue Verordnung alle Ueberbleibſel zum 
Hundefutter gemacht werden — wohingegen bisher das Nicht- 
gegeſſene, das auf der Platte blieb, für die Angeſtellten Ber- 
wendung fand. 

Ich halte den Erlaß für gut, um fo mehr, wenn diefe Ver⸗ 
wendungsart wirklich bis jetzt Brauch war. Es ſoll auch Ce 
ſagt werden warum. 

Der manierliche Gaſt benutzt zwar zum Vorlegen das 
hierfür beſtimmte Beſteck, das auf der Platte liegt Es gibt 
aber viele nicht manterfidje Gäſte, die mitten in der ſtürmiſchen 
Begeiſterung des Kauens mal einen raſchen Griff mit ihrer 
Gabel, womit ſie eſſen, in die Platte tun. Sollen dieſe Reſte 
den Angeſtellten „zugute kommen“? : 
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Nein; die Verordnung empfindet ſozialer. Sie bedeutet 
nicht nur eine Kriegsmaßregel, ſondern im Interéſſe der 
Reinlichkeit etwas Förderliches — auch für die Zeit, wo ber 
Friede, der liebliche Knabe, wie Sch'ller ſingt, am Bache ge» 


lagert iſt. 
gert if As mus Stehfeſt. 


Der Weltkrieg. Va 

Wieder ſind im Laufe der letzten Woche mehrere kri⸗ 
tiſche Punkte erledigt worden. Ganz beſonders war die 
Einnahme der Höhe 304 mit den franzöſiſchen Gräben 
am Nordhange ein neuer Ruck vorwärts. Ebenſo unſer 
Einbrechen in den ſüdlichen Bereich des Termitenhügels. 
Damit iſt eine der wichtigſten und ſchwierigſten Kampf⸗ 
handlungen im Norden von Verdun als abgeſchloſſen zu 
bezeichnen Unſere Heeresleitung hebt rühmend hervor, 
mit welcher Haltung unſere ſtürmenden Truppen ſich be⸗ 
ſonders beim Endkampfe dieſer Aktion ausgezeichnet 
haben. Mit allen Kraft⸗ und Machtmitteln waren von 
den Franzoſen die verteidigten Stellungen eingerichtet 
und ausgebaut. Ein ſchier unüberwindlich ſchwieriges 
Gelände mit eingeſtreuten Waldſtücken war zu über⸗ 
winden. Trotzdem wurde die Leiſtung in der beabſichtig⸗ 
ten Form fertiggebracht. Die Verluſte der Franzoſen 
bei dieſem Endkampfe werden als mindeſtens ebenſo 
ſchwer bezeichnet wie die durch die Artillerievorbereitung 
verurſachten. Es iſt wieder ein großes Stück franzöſiſchen 
Widerſtandes verblutet. Die verzweiſelten Verſuche, 
durch Gegenangriffe unſerm ſtetigen Druck Einhalt zu ge⸗ 
bieten, die durch drakoniſche Befehle der franzöſiſchen 
Heeresleitung vorwärts getrieben wurden, waren ebenſo 


bfuilge und vollkommen nutzloſe Opfer. Man darf wohl 


ſchätzen, daß die Maſſen, die der Feind bei Verdun zu⸗ 
ſammengeballt hat, doppelt ſo zahlreich ſind wie unſere 
Kräfte, obgleich ſich das natürlich nicht mit Sicherheit 
überſehen läßt. Bezeichnend jedoch iſt es, daß in Frank⸗ 
reich ausdrücklich erwähnt wird, daß an einer Stelle doch 
noch einige Wege frei geblieben ſeien, auf denen Ver⸗ 
ſtärkungen von der zweiten Linie herangezogen werden 
könnten. Das iſt ein Zugeſtändnis zu der unſererſeits 
ſeit langen Wochen feſtgeſtellten Tatſache, daß das franzö⸗ 
ſiſche Verteidigungſyſtem zu einer ſtarren Bewegungs: 
loſigkeit durch unſeren umklammernden Druck ver⸗ 
urteilt iſt. 

Etwas naiv ſind die Verſuche franzöſiſcher Blätter, 
unſere Oberſte Heeresleitung zu einer Äußerung zu rei⸗ 
zen, aus welcher der Feind Schlüſſe auf unſere Pläne 
machen könnte. Es werden Äußerungen verbreitet, bie fo 
klingen, als ob die franzöſiſche Heeresleitung das ganze 
Verdun mit allen ſeinen ſchweren Kämpfen nicht als den 
eigentlichen bedrohten Punkt anſieht. Das galliſche 
Temperament fegt in ſchlechter Kenntnis deutſchen Cha- 
rakters die eigene Ruhmredigkeit bei uns voraus. Der 
Feind hat immer noch nicht gelernt, daß wir nicht mit 
Redensarten, ſondern nur mit Tatſachen rechnen. 

Ein Gegenſtück zu der theatraliſchen Begrüßung der 
ſogenannten ruſſiſchen Truppenlandungen wurde in der 
letzten Woche geliefert durch eine Truppenſchau in Mar⸗ 
ſeille. Engliſche Kolonialſoldaten, und zwar Freiwillige 
aus Neuſeeland und Südafrika, veranſtalteten Umzüge 
durch die Stadt. Durch nichts fünnen dieſe Szenen 
beſſer gekennzeichnet werden als durch die franzöſiſche 
Berichterſtattung ſelbſt. Dieſe ſpricht von einem unver— 
gleichlichen Schauſpiel und ſchildert, wie dieſe engliſchen 
Söldner von der begeiſterten Bevölkerung mit Blumen 
überſchüttet wurden. 
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Uns kann es recht ſein, daß augenſcheinlich die Lei⸗ 
tung bei unſern verbündeten Feinden von England auf 
Frankreich übergegangen iſt. Formell natürlich nicht, 
aber in Wirklichkeit iſt es doch wohl ſo. England iſt 
eben zu beſchäftigt mit Rechenexempeln, und ſeine wahren 
Eigenſchaften überwiegen immerhin ſo ſtark, daß das 
Militäriſche dabei für ſie leicht in den Hintergrund treten 
kann. Inzwiſchen verzeichnen wir die erfolgreiche Stür⸗ 
mung einer Reihe von Linien der engliſchen Stellung bei 
Hulluch. 

An der Oſtfront wurde ein ſtarker Vorſtoß der 
Hindenburger bei Selburg gemeldet, der immerhin be⸗ 
deutungsvoll genug erachtet werden muß, beſonders er: 
wähnt zu werden. Ruſſiſche Gegenangriffe, natürlich 
wieder mit rückſichtsloſer Aufopferung von Menſchen⸗ 
material, blieben ohne jede Einwirkung auf unſer Vor⸗ 
dringen, erhöhten vielmehr unſeren Erfolg. Ebenſo er⸗ 
ging es ruſſiſchen Anſtrengungen, die ſich gegen unſere 
Stellungen bei Garbunowka richteten. 

Wenn auch die Meldungen von der übrigen Front im 
allgemeinen ſo lauteten, daß größere Kampfhandlungen 
nicht zu verzeichnen waren, ſo ſind doch unſere Truppen 
ringsum ſtets lebendig, und gerade der Umſtand, daß 
nichts gemeldet wird, ſpricht für die ruhige Sicherheit, 
mit der unſere Heeresleitung die Ereigniſſe in der 
Hand hat. 

Im Anſchluß an die letzten Meldungen vom ägyp⸗ 
tiſchen Kriegſchauplatz ſind noch einige ſehr intereſſante 
Einzelheiten berichtet worden. Die Stellung Englands 
an dieſer Stelle wird ſichtlich ſchwieriger. Das indiſche 
Blut regt ſich ſtärker, als für die engliſchen Machthaber 
gut iſt. Der Zuſammenhang alles deſſen, was zum Orient 
gehört, wird immer ſtarrer zu Englands Ungunſten. 

Aus den türkiſchen Berichten iſt erſichtlich, daß an den 
aſiatiſchen Fronten die Lage für die Türken in jeder Be⸗ 
ziehung günſtig iſt. Gegen die Ruſſen haben die Türken 
Gelände gewonnen. Sie ſind im Tſchoruk⸗Gebiet auf 
eine Tiefe von 8 Kilometer vorgeſtoßen und haben auch 
an anderen Teilen der ruſſiſchen Front das Übergewicht. 

Italiens Betätigung, die mit großen Fanfaren kürzlich 
als bedeutungsvoll verkündet wurde, war ſchon in vori⸗ 
ger Woche verſtummt. Es erweiſt ſich des weiteren, 
daß die Italiener in der Tat erſchöpft ſind. An ihrer Süd⸗ 
weſtfront haben ſie alle Infanterietätigkeit nach ſchweren 
Verluſten aufgegeben, nur das Artilleriefeuer wird noch 
genährt. I 

Es mar diefer krampſhafte Verſuch nur unternommen, 
um ſich wichtig zu machen und den Verbündeten gegen⸗ 
über einen Eifer zu markieren, der in Wirklichkeit nicht 
vorhanden war. Nach eigener Erklärung find bie Italie⸗ 
ner jetzt für anderweitige Unternehmungen unabkömm⸗ 
lich. In Balona machen ihnen die Öfterreicher das Leben 
ſauer. Schließlich wird von ihnen auch noch verlangt, daß 
fie Korfu beſetzen follen, um bei dem Vergewaltigungs⸗ 
verſuch gegen Griechenland auch eine Rolle zu ſpielen. 


VV 


Künſtler⸗Bildniſſe öſterreichiſch⸗ungariſcher Heer- 
führer. Das an der Spitze unſerer Zeitbilder ſtehende 
Bildnis des Feldmarſchalls Erzherzog Friedrich iſt die Wieder⸗ 
gabe eines Künſtlerbildes von Oskar Brück, das zu einer 
Reihenfolge von Bildniſſen öſterreichiſch-ungariſcher Perſönlich⸗ 
keiten gehört. Sie umfaßt noch die Bildniſſe von Kaiſer Franz 
Joſeph und von dem Eraherzogthronfolger Karl Franz 
Joſef ſowie von dem Generaloberſten von Hötzendorf; diefe 
ind in vorzüglicher Ausführung als Einzelkunſtblätter zum 
iei von M 1. durch ben Kunſtverlag von Auguſt Scherl 

m. b. H, Berlin S. W. 68, zu beziehen. 
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Feldmarſchall Erzherzog Friedrich. 


Oberkommandierender der öſterreichiſch- ungartſchen Armee. 
Nach einem Kunſtblan oon Oskar Brüch aus dem Verlage Auguſt Scherl G. m. b. H. 
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Cine vou den Aufſtändiſchen errichtete Barrikade aus Automobilen, Körben und jonftigen' Hausgerät en. 
Im Hintergrund zerſchoſſene und verbrannte Gebäude der Sadville⸗Straße. 


Die erſten offiziellen Aufnahmen von der Revolution in Dublin. 
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Hot Leipziger Preſſeburo. 
Aufräumuugsarbeiten iu den Ruinen der Sadville-Straße. 
Veſonders an dieſem Bilde ſieht man, daß der in Dublin angerichtete Schaden viel größer fein muß, als die engliſchen Berichte zugeben. 


Die erſten offiziellen Aufnahmen von der Revolution in Dublin. 
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Die bulgariſchen Abgeordneten in Deutſchland: Beſichfigung des „Imperator“ in Hamburg. 


Phot. Mocſigav. 
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Unteroffizier Walter hermanny. Unteroſſizier Wilhelm Ritter. 
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Phot. W Maust 
Dizefeldwebel Hafer. Dizefeldwebel Kollmeier. Unteroffizier äer Dizefeldwebel Wienpregt. 
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Unteroffizier Emil Ritos. Unteroffizier Karl Mayer. Oberjäger A. Geitfuß. 
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hot Atelier Neuhaus, Dortmund. 


Frau Oekonomierat Marie Madenfen f xs Generalmufitdiceftor Prof. Mag Reger f 
Mutter des Generalfeldmarſchalls v. Madenfen. in Leipzig. 


Phot. Heinrich Lichte & Co. 


Unfere Truppen in Flandern: Blick durch das Kanalkor in Brügge. 
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Gebet. 


Uon Jofeph von Lauff. 
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Ringsum verſchwelende Brände 
Im abendftillen Land... 

Da falten fid) meine Hände, 
Das herz zu Gott gewandt. 
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So feierlich die Stunde, 

Die Nacht [o ſtemenschwer! 
Den Weg nur macht die Runde 
Jom nächften Graben ber. 
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Des Bimmels ſelige Boten 
Durchwandeln nun Feld und Fließ 
Und führen die Seelen der Toten 
Zur Pforte am Paradies. 


Die ſchreiten auf goldenen Stiegen 
hinauf in die ſchweigſlame Nacht 

Und künden von herrlichen Siegen, 
Die Deutſchlands Söhne vollbracht. 
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Hunderte, Taufende heben 
Sich aus der blutigen Ruh, 
Hunderte, Taufende ſchweben 
Der ewigen Gottheit zu. 
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Da knattert’s! — Inbláulid)en Schwaden 
Zieht es um Baum und Strauch. 
Möglich, auch ich bin geladen 

Und febe die Gottheit auch. 
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Polniſche Flüchtlinge. 


Von F. C. von Kuczynska. 


Unter allen Völkern der Erde, die für ihr Vaterland 
geblutet haben, ſteht das polniſche Volk in erſter Reihe. 
Mit der Erinnerung feuchtglänzendem Auge blickt die 
Menſchheit ihm nach. Die Hand am Schwert, mit er⸗ 
hobenem Schild, zerhauen den Helm, ſo ſehen wir es 
durch die Jahrhunderte ſtürmen — es ſtrauchelt — es 
rafft ſich wieder empor — in ſeinem blühenden Ehren⸗ 
kranz glänzende Siege: wie bei Tannenberg, Orsza und 
Wiszniowec — Lemberg und der Entſatz von Wien — 
und noch in den Tagen ſeines Unglücks ein Dubienka und 
Raclawice. — Dann, von der Übermacht nieder: 
gerungen, irren landflüchtig ſeine beſten Söhne um⸗ 
her — und müſſen den teuren Boden der Heimat 
meiden. | 

Die Liebe zum Baterland war der Polen Martyrium. 
Selbſt der Feind gefteht es ihnen zu. — Alle brennen: 
den, züngelnden Leidenſchaften des unruhigen Volkes 
— Zorn und Glut, Haß und Stolz, Neid und Haderſucht 
— alle Farben der widerſtreitenden Parteien ſind in 
ſeinem Vaterlandsgefühl zu einer reinen, ſtarken 
Flamme emporgelodert! In der Liebe zu Polen 
blieben ſich ſtets alle Polen gleich, waren bereit zu jedem 
Opfer, ſelbſt bereit, das eigene Land aufzugeben, in die 
Fremde zu wandern, mit Welt und Geſchick zu ringen, im 
Elend, verlaſſen ... „ſolange ihnen noch im Sturm und 
in des Glückes Ruinen die eine Hoffnung leuchtete, dem 
Vaterland zu dienen“. — Jede nationale Begeiſterung 
iſt einſeitig. Sie darf nur ſich, ihre Rechte, ihre Eigen⸗ 
intereſſen und Wünſche im Weltall anerkennen. Kein 
Zweifel darf den Glauben trüben, kein Vergleichen den 
Zweifel entſtehen laſſen, ſollen Kraft und Schwung er⸗ 
halten bleiben. An ſeinem Land, an ſeinem Volk ſieht 
der Pole keinen Fehler. Er ſieht nur ſein Unglück und 
ſeine langen Heldenkämpfe. Das unglückliche Vaterland 
wird heißer geliebt, mit mehr Trauer und Entſagung, 
mit glühenden Schwüren der Empörung, mit innigeren 
Tränen der Hoffnung. Viel edler und heroiſcher iſt es, 
das Unglück ſeines Volkes teilen, als bloß zu ihm ſtehen 
im Glück und ſich im Licht ſeines Erfolges ſonnen. Der 
feingeiſtige Fürſt Adam Czartoryski bekennt in ſeinen 
Memoiren: „Seit meiner Jugendzeit hatte ich die Ge— 
wohnheit, nur die Dinge zu ſchätzen und zu lieben, die in 


irgendeiner Beziehung zu meinem Vaterland ſtanden“, 
und dieſe patriotiſche Einſeitigkeit iſt wohl allen Polen 
gemeinſam. Als im Jahre 1831 nach der furchtbaren 


»Niederlage von Oſtrolenka und der Kapitulation von 


Warſchau polniſche Flüchtlinge, über die Grenzen ihres 
Landes getrieben, nach Oſterreich und Preußen kamen, 
wurden ſie voll Herzlichkeit aufgenommen und in ganz 
Deutſchland von der Bevölkerung mit Bewunderung 
und Liebe begrüßt. Was unſere kleinen Kinder in der 
Schule ſangen, das Lied vom „tapferen Lagienka“ und 
die ergreifenden Klänge des „Noch iſt Polen nicht ver⸗ 
loren!“, das Andenken an Madalinski, Dombrowski und 
Kosciuszko, die Schauder des Blutbades von Praga und 
des barbariſchen Suvarow, der rührende Anblick der 
langen, traurigen Züge zerſprengter tapferer Polen, 
dieſer Kämpfer in Elend und Not, ſind Bilder, unſeren 
Herzen unvergeßlich eingeprägt. Wir ſehen im Geiſt 
das Heldenmädchen Antonine Tomaszewska, die wie 
eine Heilige im Lager verehrt und wie ein Mann in den 
vorderſten Reihen kämpfend die zerfetzte Fahne mit 
Polens weißem Adler aus dem brennenden Warſchau 
rettet — und die zarte, junge Gräfin Emilie Plater, die 
ihrem Korps in der polniſchen Ulanenuniform voran⸗ 
ſtürmt, um die Feſtung Dünaburg zu erobern, aber von 
den Ruſſen verfolgt in Felshöhlen ſich birgt, bis ſie 
endlich in einer Waldſchutzhütte todesmüde Obdach 
findet und, einer weißen, gebrochenen Lilie gleich, ver⸗ 
ſcheidet, als ſie den Fall Warſchaus erfährt. Auch im 
Weltkrieg verdienen die Polen wieder als Kämpfer und 
Leidgenoſſen unſer Mitgefühl. Wieder haben fie ge- 
litten und geblutet. Diesmal war es Galizien, ein Stück 
von dem Herzen Sſterreichs, das der ruſſiſche Wolf an- 
gefallen hatte und davontragen wollte. Galizien ſah 
ſeine Landeskinder vom heimatlichen Boden zu uns 
fliehen, ſich in die mütterlichen Arme der Monarchie 
werfen, und es ſah ſich plötzlich auch eng mit dem deut⸗ 
ſchen Bundesgenoſſen vereinigt. Jeder Atemzug, jedes 
Gebet der polniſchen Flüchtlinge galt von nun an nicht 
nur der Heimat, ſondern auch den verbündeten Heeren 
und ihren Siegen. Einer homeriſchen Heldenepopöe 
gleicht das gigantiſche Ringen der beiden vereinigten 
Länder Deutſchland und Sſterreich-Ungarn mit ihren 
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Feinden, die wunderbar ſchnelle Rückeroberung Ga: 
liziens und das eherne Sichvorwärtsſchieben unſerer 
Heere, dieſer Mauer von Stahl und Eiſen, in die Ein⸗ 
geweide Rußlands. Eine Epopöe auch das Heran- 
brauſen des flüchtigen Menſchenſtroms in die Monarchie, 
das monatelange atemloſe Harren der Tauſende und 
aber Tauſende, ihre zitternden Hoffnungen, ihre zer⸗ 
ſtörten, zerſprengten Schickſale, ihre angſtvoll auf die 
entriſſene Heimat gerichteten Blicke — und dann ihr 
Freudentaumel, ihr ausbrechender Jubel, als ſie „ihr 
Lemberg“ wieder hatten. Tiefe 
ſelbſt die im Krieg gehärteten Seelen der öſterreichiſchen 
und deutſchen Heerführer, als die jauchzende Ekſtaſe der 
Befreiten die Sieger bei ihrem Einzug in die galiziſche 
Hauptſtadt begrüßte. Aus allen Fenſtern regnete es 
Blumen herab. Entblößten Hauptes kamen die Stadt⸗ 
älteſten und vornehmſten Bürger den einrückenden 
Truppen entgegen, deren Führer von der begeiſterten 
Menge im Triumph auf den Schultern durch die Stadt 
getragen wurde. Auch unter den polniſchen Flücht⸗ 
lingen war der Jubel unbeſchreiblich. Bei der Freuden⸗ 
nachricht von der Wiedereinnahme Lembergs, die 
abends vor dem Kriegsminiſterium in Wien verkündet 
wurde, ſah man Greiſe laut ſchluchzen, junge Mädchen 
einander in die Arme ſinken, Frauen, Männer, Kinder 
einander umſchlingen und Heimatlieder ſingend durch 
die Straßen ziehen und wieder und immer wieder die 
öſterreichiſche und deutſche Nationalhymne verlangen. 
s wehte über Gärten und Ringſtraßen der warme 
Juniwind — heißer hauchte der Jasmin, und zwiſchen 
perlenden Tränen und jauchzenden Tönen rauſchten 
freud⸗ und leidvolle Lieder ſehnſüchtig durch die 
Sommernacht: das liebliche „Nedowelied“ neben dem 
übermütigen Krakowiak und der ſanften Melodie vom 
ſterbenden, im Wald umherirrenden, tapferen Krieger, 
deſſen treues Roß ihn mit den Hufen ein Grab gräbt. 


Die Aufnahme der vielen Tauſende von Flüchtlingen, 
ihre Verſorgung, Verpflegung und Einquartierung in 
Oſterreich⸗Ungarn in allen ihren Einzelheiten iſt eher 
einer dramatiſchen Begebenheit vergleichbar als dem 
geſchichtlichen Ereignis einer volkswirtſchaftlichen Kata⸗ 
ſtrophe. Schon die nüchternen Zahlen allein haben 
etwas Phantaſtiſches, Wunderbares. 800 000 Polen und 
Ruthenen waren bei uns, alle verteilt in die verſchiedenen 
Provinzen. 200 000 waren davon in Wien. Der groß⸗ 
artige Wohltätigkeitſinn der Hauptſtadt, die impoſanten 
Opfer, die Gemeinde und Volk gebracht, ſind ein Ehren⸗ 
kapitel in der Geſchichte dieſer Stadt. Alle die 
Schwächen Wiens, des verwöhnten Kindes, das mit der 
unzerſtörbaren Lebensluſt ſeines Wiener Walzerherzens 
manchmal ein Schmollen der Selbſtſucht bei ihm auf⸗ 
erlegten kleinen Opfern nicht unterdrücken kann und nicht 
gern aus ſeinem gewöhnlichen Trabe der Bequemlichkeit 
und des Alltags aufgeſcheucht wird — und das doch vom 
leicht aufſchäumenden Zorn gleich wieder zu tiefer Rüh⸗ 
rung übergeht, wenn man es recht zu nehmen weiß — 
alle ſeine kleinen Fehler verſchwinden vor dem Glanze 
feiner nie verſagenden Freigebigkeit. — An einem 
ſchönen Frühlingstag war es — die erſten Aprikoſen⸗ 
blüten färbten ſich ſchon rötlich und waren roſig anzu— 
ſehen wie die Wangen einer jungen Wienerin, die in 
einer der ſchönen Parkanlagen ſaß, eifrig mit einer 
blütenweißen Näharbeit beſchäftigt, und ſich bei ihrer Ge— 
fährtin heftig über die galiziſchen Flüchtlinge beſchwerte. 
„Dieſes Durcheinander! — Die lauten Reden und üppigen 


Rührung überkam 
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Toiletten — in allen Speiſe- und Kaffeehäuſern — in der 


Elektriſchen, im Theater! Müſſen die daherkommen und 


den ſchönen Frieden der Stadt ſtören!“ „Friede? "eut 
doch Krieg!“ meinte die andere Wienerin vorwurfsvoll. 
„Und dann, ſind das vielleicht arme Leute? Die bril⸗ 
lantenſtrotzenden, parfümierten Damen und die ſorg⸗ 
loſen Männer mit den dicken Uhrketten?“ Ich dachte bei 
mir: Mein junges Fräulein, wie Sie unvernünftig 
reden! — „Ja wären's in Ihrem Polen blieben!“ meinte 
eine derbe Volksfrau, die mit Behagen der Wienerin 
zugehört hatte. „Mir haben's auch zwei Stühl' brochen, 
meine zwei polniſchen Zimmerherren — und dann — 
ſind's ſchuld an der Teurung!“ — „Ja, und meiner Groß⸗ 
mutter hat einer einen Gulden g'ſtohl'n!“ ſchrie ein kleines 
Straßenmädel dazwiſchen. Da erhob ſich leiſe, wie ein 
Schatten von der Bank unter dem grünen Hollergebüſch, 
eine in tiefe Trauer gekleidete Dame. Ihre feinen, 
weißen Hände, bie in ſchwarzen Halbhandſchuhen ſteckten, 
bekundeten ihre vornehme Abkunft. Neben ihr ein Le⸗ 
gionär mit blaſſem Knabengeſicht. Wie ſchützend hatte 
ſie den Arm um ihn gelegt, als er ſich mühſam an ſeiner 
Krücke erhob. Nun erſt ſah man, es fehlte ihm ein Fuß. 
Wie mit einem Zauberſchlage waren die Wiener Un⸗ 
zufriedenen verſtummt. Aus dem Herzen heraus ſagte 
die Frau aus dem Volke: „Armes Haſcherl!“ und ging 
ihres Weges. Die Dame in Trauer wankte. Die Wiene⸗ 
rin mit der roſigen Haut und den Kornblumenaugen er⸗ 
rötete tief, ihre Gefährtin aber war aufgeſprungen und 
zu der Dame hingeeilt: „Kann ich Ihnen behilflich ſein, 
gnädige Frau?“ Die Dame in Trauer dankte in jenem 
ſchleppenden Deutſch, das die Polin verriet, und ſich faſt 
entſchuldigend, erzählte ſie in wenigen Worten ihr Schick⸗ 
ſal. Sie war vor den Ruſſen mit ihrer Tochter aus 
Galizien geflohen. Ihr Vater war bei der Verteidigung 
ſeines Gutes gefallen, der Mann in ruſſiſche Gefangen⸗ 
ſchaft geraten, die Söhne waren unter die Legionäre ge⸗ 
gangen, der jüngſte wurde ihr verwundet nach Wien ge⸗ 
bracht. „Wir find alle zerſprengt — unfer Beſitz ift zer⸗ 
ſtört, der Sohn ein Krüppel!“ Doch mit einem unſagbar 
gütigen Ausdruck in ihren Madonnenaugen blickte ſie 
zum Himmel auf: „Gott allein weiß, warum es ſo iſt! 
Wir leiden alle gern für unſer armes Polen!“ 


Neben der Dame in Trauerflor taucht in meiner Er: 
innerung ein Bild polniſcher Flüchtlinge auf, ein kleines 
Enſemble, das wie ein ſchönes, buntes Moſaik war. Die 
Schweſtern Aglaja, Eufemia, Ludmilla und ihr ſchnee⸗ 
weißer Papagei. Alle drei, immer in Roſa, Blau und 
Grün gekleidet, wohnten in einer der vielen Flüchtlings⸗ 
heime, das eine von den mildtätigen Damen Wiens ge- 
ſchaffen hatte. Zu Hauſe beſaßen die Schweſtern Güter, 
Pferde, Jagdhunde, gaben ihren Nachbarn Bankette und 
hielten ſich eine Schar Diener. Hierher hatten ſie nur 
ihren reichen Schmuck, faſt kein Geld und ihre eleganten 
Kleider mitnehmen können. Das kleine Kind der ver: 
heirateten Schweſter, die ihrem Mann als Legionär ver⸗ 
kleidet, ins Feld gefolgt war, begleitete ſie. Der Kleine, 
eine Konföderatka auf dem blonden Lockenhaupt und eine 
Trommel im Arm, ſang fortwährend: „Mutter iſt ins 
Feld gezogen, die Ruſſen hat ſie erſchlagen, die Ruſſen 
ſind wieder aufgeſtanden, da hat Mutter das Kreuz ge— 
ſchlagen, bis fie wieder alle am Boden lagen." ... Das 
Leben der drei hoch aufgeſchoſſenen, ſchönen Töchter 
Galiziens war eine fieghafte Glücksbejahung. Nichts 
ſcheuten fie mehr als Ärger oder Anſtrengung. Der 
Papagei, der bald auf dem goldenen Haupte der einen 
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ober auf den goldenen Ringen der anderen ſaß, die Muſik 
von Paderewski und Karol Szymanowski, Kleider- 
proben, der Spiegel und liebliche Tändeleien waren ihr 
Lebensinhalt. Der Anblick eines Edelſteins konnte ſie 
minutenlang entzücken. . .. Den ganzen Tag kamen [ie 
aus dem Spitzenſchaum ihrer Negligéroben nicht heraus; 
erſt in der Dämmerſtunde kleideten ſie ſich zur Prome⸗ 
nade an. Mit Takt und unſagbarer Grazie nahmen fie 
dankbar die Wohltaten der alten Wiener Dame mit den 
weißen Stirnlöckchen an, der ſie bald ans Herz gewachſen 
waren, die oft Gemüſe, Obſt und Bäckereien ſchickte, wo⸗ 
mit dann die Schweſtern abwechſelnd den kleinen Neffen 
und ihren weißen Papagei fütterten. Vergebens be⸗ 
mühte ſich die alte Frau, ihre Schützlinge zu einer Zeit⸗ 
und Stundeneinteilung zu bewegen; die jungen Mädchen 
ſahen niemals auf die Uhr — ohne die Mikuska, das 
brave, haarſtruppige, mürriſche Arbeitstier, das an ihnen 


und dem blonden Knabenidol mit fanatiſcher Zärtlich⸗ 


keit hing, und die alles haßte, was nicht „zu uns“, das 
heißt nicht „zu Polen“, gehörte, wären ſie vielleicht ver⸗ 
hungert, denn niemand hätte an eine Speiſeſtunde ge⸗ 
dacht. Auch ihre Herzen mit ernſteren Zukunftsbedenken 
oder gar ſchmerzlichen Gefühlen zu erfüllen, gelang der 
alten, würdigen Wiener Dame nicht. 
Schweſtern zur Arbeit, Sorgſamkeit oder Ordnung an⸗ 
trieb, ſo hüllte ſich Aglaja nur feſter, wie abwehrend, in 
ihren roſenroten Schal, Eufemia ſchlang trällernd ein 
neues blaues Band durch die ſchwarzen Haare, und 
Ludmilla klapperte mit den feinen, grüngeſtickten 
Schuhen unbekümmert einen Mazurkatakt. . . . Auch als 
es Winter wurde und die drei Schweſtern kein Geld mehr 
hatten, um Holz zu kaufen, hörte die Freude nicht auf, 
bei ihnen zu blühen. Sie tranken jetzt noch heißeren Tee 
und blickten noch zufriedener auf den blauen Rauch ihrer 
Zigaretten. Manchmal luden ſie den einen oder anderen 
jungen Legionär bei ſich zu Gaſte, der dann regelmäßig 
für die ſchönen Mädchen zu ſchwärmen anfing und den⸗ 
noch nur wagte, ihnen Verſe von Mickiewicz vorzu⸗ 
tragen. Alle Polen in dieſem kleinen Kreiſe kannten 
Mickiewicz, Slowazki und bie Konopnizka beinahe aus: 
wendig; auch zeichneten fie mit Leichtigkeit reizende, 
kleine Bilder mit der Feder, ſpielten alle mehrere In⸗ 
ſtrumente und ſchwelgten in der Erinnerung an die Mu⸗ 
fiter und Maler ihres Landes. Die jungen Leute brach⸗ 
ten wohl manchmal, ſorgfältig in Papier eingehüllt, eine 
Blume mit oder ein neues polniſches Buch, ein Lied, 
einen Farbendruck, etwa eine Kopie Matejkos oder 
Grottners; fie trugen alles herbei, was Freude bereiten 
und die Schweſtern angenehm an die Heimat erinnern 
konnte. Da war ein Bild von martialiſcher Kraft — ein 
feiner Stahlſtich, den eines Tages ein rekonvaleſzenter 
Legionär aus den Taſchen ſeines abgetragenen Uniform⸗ 
rockes hervorholte. Es ſtellte Stefan Bathory dar, dieſen 
temperamentvollen Raſſenmenſchen, dem ganze elektriſche 
Ströme von Energien zu entquellen ſchienen. In den 
Händen die ſtets bereite Damaſzener Klinge, wie eine 
Reitgerte ſchmiegſam über das Knie gebogen, ſitzt er, 
umgeben von den Schlachtſchizen, auf einem in Eile auf- 
gerichteten Thronſeſſel aus Eichenhölzern im Zeltlager 
zu Pleskow. Die Zornader ſchwillt auf ſeiner Stirn — 
iſt doch die Feſtung unbeſiegbar! Das deutſche Blut ſeiner 
Ahnen wallt in ihm auf. Die gedrungene Geſtalt in der 
viel zu ſchweren Rüſtung hat nichts Königliches, aber 
etwas bezwingend Eiſernes. Der Mann, dem die wil- 
deſte Soldateska gehorchte, war der rechte Mann für die 


Wenn ſie die 
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ſchwächliche, kriegsdurchtobte Zeit und das wechſelvolle 
Polen. 

Ein anderes Bild hing da noch in der Flüchtlingſtübe 
an den kahlen Wänden, von dunkelroten Roſen ge⸗ 
ſchmückt, ein Bild von beſtrickender Romantik: das rüh⸗ 
rende Poem einer königlichen Liebe, der Mannesleiden⸗ 


Schaft und Frauenzärtlichkeit, und ſelbſt die grauen, nüch⸗ 


ternen Mauern begannen zu ſtrahlen in ſeinem Glanz 
und Purpurſchein. Es zeigte den Polenkönig Sigismund 
und ſeine Gemahlin Barbara Radziwill, die er — ihr 
in unwandelbarer Treue zugetan — gegen den Willen 
des Adels und der Geiſtlichkeit zur Königin krönte und 
unabläſſig betrauerte, als die geheime Giftſchlange ſich 
dennoch an die ſchöne Blume heranſtahl und ihr ein 
jähes Ende bereitete. ... Wenn es bann in der Flüchtling⸗ 
ſtube kalt geworden war und die mageren Speiſereſte auf 
den zerbrochenen Tellern Schmalhansküchenmeiſter an⸗ 
kündigten — da gab es immer nur wieder einen Aus⸗ 
weg: den alten Efraim, einen galiziſchen Flüchtling, der 
in Wien ſeine überflüſſige Zeit mit kleinen Geſchäften 
ausfüllte. Nach langen Debatten in polniſcher Sprache 
einigten ſich dann die Schweſtern gewöhnlich mit ihm 
über einen Schmuckgegenſtand, den ſie ihm ebenſo lachend 
überließen, als er ihn befriedigt davontrug. Nur ein⸗ 
mal, als Efraim ihnen den Papagei abſchachern wollte, 
weil er mit ihm wegen eines unartigen Zurufes auf 
Kriegsfuß ſtand, hätten ihm die Schweſtern faſt die gute 
Freundſchaft gekündigt . . . der Papagei fei ihnen um 
alle Schätze der Bundeslade nicht feil, erklärten ſie mit 
ungewohnter Feftigteit. . .. Als nach ber Wieder- 
einnahme von Lemberg die drei jungen Mädchen und der 
kleine Tambourſchläger Wien verlaſſen hatten, erweckte 
das leere Flüchtlingsheim in uns ein Gefühl der Weh⸗ 
mut. Es ſchien ein verödeter Garten, in dem Roſen ge⸗ 
blüht, Vögel gezwitſchert und der Sommer gejubelt hatte. 
Aglaja! Euſemia! Ludmilla! Ihr Lilien am Felde! 
Eure liebliche Schönheit, euer Tand und Prunk! Euer 
Scherz und kindliches Geplauder — euer Lächeln über 
allen Dingen — waren ſie nicht wie Tau, der in der 
Sonne funkelt? — Waret ihr nicht ſelber ein Kelch der 
Anmut und Weiblichkeit, in dem noch die Lethetropfen 
blinken, den ewigen Durſt der Menſchheit nach Glück zu 
ſtillen? .... 

Die Polen ſind nicht nach einer oder der anderen 
Gruppe von Flüchtlingen zu beurteilen, die ſich bei uns 
aufgehalten haben und ſich mehr oder minder angenehm 


gemacht und gute oder ſchlechte Eigenſchaften gezeigt 


haben. Wer würde nach einer Handvoll Menſchen ein 
Volk abſchätzen können? Nicht einmal ausgeſprochene 
Raſſentypen geben eines Volkes Geſamtbild. Wer würde 


in Spanien nur wilde Goyas⸗ oder tobtraurige Murillo- 


geſtalten, in England bloß korrekte Sargents, ſtilvolle 
Weſtend⸗Menſchen, in Holland die Ghettoleute Ifraels 
oder die prachtſtolzen Rubens-Patrizier ſuchen? Das 
Leben ift eine zu reiche Ausſtellung von Gemälden, Ge: 
mälden in Fleiſch und Blut, Tat und Wirklichkeit, die 
des größten Künſtlers Hand, die Natur, in großartiger 
Mannigfaltigkeit zur Schau ſtellt. Da, wo kein häufiger 
Wechſel durch Raſſenmiſchung ſtattfindet, alſo bei Völ⸗ 
kern, bie in dichten Maſſen gleichen Stammes zuſammen— 
wohnen, mögen ſich, durch Klima, Religion, geſchichtliche 
Entwicklung und durch Vererbung verſchärft, geiſtige 
und körperliche, charakteriſtiſche Züge in einem Volke 
wiederholen. Bei den Polen, ſcheint es, kommt kein ſo 
haarſcharf begrenzter Typus zuſtande. Sind fie doch in 
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Fortwährender Berührung mit Tataren, Litauern, Let: 
ten, mit Ruthenen, Ruffen und anderen ſlawiſchen Stäm: 
men, mit Ungarn und Germanen geblieben. Bei der 
Kriegsausſtellung polniſcher Künſtler in Wien z. B. 
ſtaunten wir über das Polen, das ſich uns hier darbot. 
Einmal in der reichen Verſchiedenheit ſeiner Typen, den 
vielen Gegenſätzen, dann in der wundervollen Kunſt⸗ 
entfaltung und in der Reichheit des Stoffes. So über⸗ 
ſichtlich geordnet, war es ein anderes Polen, ein anderes 
Volk, als wir es gewohnt waren zu ſehen. Orientaliſcher 
und weizenblonder, kornblumenäugiger Typus, eckig 
ſcharfe — runde weiche Züge, ſcharfe Adler⸗ und ſtumpfe 
Puppennaſen, kleiner, zarter Bau und ungeſchlachte 
Rieſenformen. Abgezehrte Mütter, wachsbleiche Säug⸗ 
linge an der dürren Bruſt, an der Straße zuſammen⸗ 
geſunkene Kinder, kleine blaue Glockenblumenſträuße an⸗ 
bietend, mit angſtſtarrenden Mienen, Männer mit lan⸗ 
gen, weißen Bärten und ſcheinbar ausgeronnenen, rot⸗ 
blinzelnden Augen — eine Tragödie des Elends! — und 
heitere, lachende Emigrantinnen in viel zu reichen 
Straßentoiletten . . . ſelbſtbewußte Gutsherren in 
aſiatiſchem Zobelpelz — das Großſtadtpublikum 
der abendlichen Vergnügungslokale. Breite, 
behäbige Edelleute 
achtzehnten Jahrhunderts. Belinaulanen, die 
Konföderatka übermütig in den Nacken ge: 
ſchoben . .. ſchwerfällige arme Bauern mit verſtändnis⸗ 
loſem Lächeln und neben ihnen der adelige Denkerkopf 
eines Sienkiewicz ... Bild um Bild, das vorüberzieht! 
Zarte, friedliche Landſchaften: der wilde Birnbaum, die 
goldene Birke, im Geisblattbuſch die Bienen bei ſinken⸗ 
der Abendzeit, der weiße Sand, die Grille am großen, 
breiten Wandofen, das alte Holzkreuz am Friedhofsrain, 
das armſelige Strohdach, die Hütte, die Schenke, und in 
überſchäumender Lebensluſt ſchwingt da im Mazurtanze 
bei den Klängen einer wilden Steppenmufik, bei dem 
Raſſeln des Tamburins, dem Klingen der Schelle, dem 
Tönen der Zimbel und dem Brummbaß der Bratſche, 
den Tſchako über die Ohren geſtreift, der Korporal Peter 
ſeine Soſchka, die ſo gute Oſterkuchen zu backen verſteht. 
Und wieder wechſeln die Eindrücke! Gemälde von packen⸗ 
der künſtleriſcher Kraft entfalten vor uns ihren polniſchen 
Heimatzauber! Ein verwüſtetes, ſchneeverwehtes Dorf 
taucht auf . . . ein nachtdunkles Bahngleis . . . froſt⸗ 
erjtarrte Poſten, bie in Meilenabſtand voneinander Ge- 
wehr bei Fuß Wache ſtehen und den Zug erwarten, der 
den Zaten vorüberführen ſoll, der ihnen wie ein dunkles 
Schickſal erſcheint, das unabwendbar iſt. Düſtere Er⸗ 
gebenheit, zähneknirſchender Trotz, das Elend des be⸗ 
zwungenen Polen! ... Zieht nicht ein Adler vorüber, 
dem der blaſſe Mund eines Sterbenden, des fahnentreuen 
Polenkämpfers, zuruft: „Sag der Mutter, ihr Sohn in 
Kriegsdienſt ſtand. — Hat durch den Dienſt gewonnen 
eine Königsmaid. Eine Totengrube auf kühler Heid!“ .. 
Wir gehen weiter. Unſer Blick fällt auf ein Bild von 
flammender Farbenpracht und Leidenſchaft! Ein Arien: 
towicz! ... Trübe, müde ſinkt ein Wintertag auf die 
Landſchaft herab. ... Berge und Fluß verjchneit. . . . 
Die Feier der Waſſerweihe, das große, allen Slawen ge— 
meinſame Jordansfeſt beginnt. Die ſcharlachroten Män— 
tel der Prieſter flattern ... es heult der Wind, der über 
die flackernden Kerzen und die roten Hände der Bäuerin— 
nen bläſt und ihre bunten Röcke bläht; er peitſcht die 
Prozeſſionsfahnen mit dem Muttergottesbild, die fid) 
wie goldrote und blaue Flammen winden und laut 


in der ritterlichen Tracht des 
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rauſchend ihr bebenbes Hofianna in den tobenden Schnee: 
wirbel Bineinrufen. . .. Endlich find Dorf, Stadt, Steppe, 
die ſauſende Schar der jungen Legionäre, bas alte 
Sobieskiſchloß, die friedlich klappernden Störche auf dem 
Scheunendach, die kleine Dorfkirche, das rote Nelkenbeet 
der ſchönen Gutstochter, Bauern und Edelleute ver⸗ 
ſchwunden. . . . Einmal noch, von weither erklingt ein 
Huzulenlied: „In der Ukraine mein Haupt ſoll ruhen 
auf einem Schneeball, Vögel werden kommen und mir 
Grüße bringen von meiner Liebſten.“ ... Das Tiefland 
verſinkt.. .. Ringsum Einſamkeit und Menſchenferne! 
Die hohe Tatra erſcheint in ihrem blendenden Feenmantel 
mit ber zackigen Cisfrone! ... Wie in ewigem Schlafe 
ruht fiel... Still ift es hier ... kein Laut! .. . fein 
Vogel fingt! ... keine Blume blüht! ... nur die Kiefer 
ift geblieben. Da! eine Bärengruppe ... eine harmloſe 
Familienſzene der Brauntaßigen! ... Die Mutter und 
die Jungen, die wie zahme Hunde ſind, ſpielen im 
Sonnenlicht auf umgeſtürzten, vom Sturm entwurzelten 
Fichtenſtämmen.. .. Adler! ... Gemſen! .. . Edelweiß! 
Und die hohe, unbezwungene Felſenbraut, die granitne 
Spviniza! ... Hier ift es, wo Polens großer Dichter ſingt: 


„In üppig helles Gras geſchichtet, 
Weiß ſchimmert, hie und da gelichtet, 
Ein Steinblock, leblos, kalt! 

Mit nackten, grauen, ſchroffen Rücken 
Schlafen, getürmt auf Felſenſtücken, 
Felſen, vom Nebelkleid umwallt!“ 


Hier auch ſteht er vor uns, plötzlich hinter einem 
Felſenvorſprung, blitzenden Auges, der tapfere Gorale, 
der Sohn der Berge mit Hirtenſtab, Brotſack und groß⸗ 
randigem Kalabreſerhut, wie einer der Unſeren, dieſer 
Tatratiroler, der für die Freiheit ſeiner Berge zu ſterben 
weiß. . .. Eingebettet viel tauſend Meter hoch im wilden 
Gebirge ſtill und dunkel, ſanft und träumend, die kalten 
Seen der Tatra. „Melodien vom Gaſiencia⸗Teiche“ ſtei⸗ 
gen empor. Die Nachtnebel, die Erlkönigstöchter, die 
immer wieder die ſlawiſche Volksphantaſie beſchäftigen, 
ſie ſummen: 


„Still! Wecket nicht die Waſſer, die entſchliefen, 

Wehn wir leicht im Winde an abgründigen Tiefen! 

Einen fallenden Stern dort eilen wir aufzufangen, 

Ihn zu umarmen, eh er ſinkt und vergangen; 

Wie Blütenflaum ſtreichen wir, wie mit Nachtfalters Flügeln. 
Wo Eulen kreiſen über den Seen und Hügeln! 

Von Gipfel zu Gipfel baun wir hängende Brücken, 

Die wir mit Mondſtrahlen an Felſen anſtücken. 

Grau und ſtill wie Fledermäuſe wir ſchweben, 

Bis der Wind uns zerreiſt wie Spinnen weben 


Wenn die Schreckenspoſaunen des Weltkrieges 
ſchweigen und wir auf das, was wir durchlebt, zurück— 
blicken werden, wird die Zeit der großen Flüchtlings⸗ 
drangſal klar vor unſerem Auge ſtehen. Fragmente 
eines Volkes haben wir kennen gelernt, das edel, tapfer, 
phantaſievoll und reichbegabt iſt. Polens politiſches 
Schickſal gleicht einem Ikarusflug. Seine Beſtrebungen 
ſind an dem Mißverhältnis von Wollen und Können ge— 
ſcheitert und die Flügel ſeiner Schwungkraft geſchmolzen 
an dem zu glühenden Ideal ſeiner nationalen Hoffnun— 
gen. ... Möge Polen, das auf Vorpoſten ſteht, im 
Kampfe gegen Rußland, feſtverbunden mit SÖfterreich: 
Ungarn und Deutſchland, einen Völkerblock bilden, an 
deſſen eherner Wand ſich der ruſſiſche Größenwahn und 
die Millionenheere des Zaren auch in aller Zukunft die 
Köpfe einrennen werden. 
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Im „Häuslein auf der 560“. 


Erinnerungen an eine Stätte deutſcher Gelehrſamkeit in däniſchen Landen. 
Von Carl A. Kellermann. — Hierzu 2 photographiſche Aufnahmen. 


Zu meinen ſchönſten Reiſeerinnerungen gehören jene 
goldenen Herbſttage, als mich der ſtattliche Dampfer 
„Aarhus“ von Kopenhagen nach dem Paradieſe gleichen 
Namens führte. Und in dieſem reizvollen Erdenwinkel 
des von der Natur ſo reich bedachten Dänenlandes habe 
ich damals noch Georg Krüger, dem inzwiſchen verſtor⸗ 
benen deutſchen Aſtrophyſiker, die Hand reichen und ihn 
an ſeiner Arbeitſtätte, die ihm ſo lieb und vertraut war, 
begrüßen dürfen. 


Selbſt Italiens Schönheit hat nicht ſolche Erinne⸗ 


rungen bleibenden Wertes in mir hervorzuzaubern ge⸗ 
wußt wie die Marſelisborghöhe, von der einſt der heim⸗ 
gegangene Aſtronom, von Altenburg kommend, ſagte: 
„Hier will ich mir mein Hüttlein bauen!“ — — 

Ich habe ſchon manche Sternwarte beſucht und dabei 
die intereſſante Beobachtung gemacht, daß Kopen⸗ 
hagens Sternwarte einen Schweden zum Direktor, Lunds 
Warte einen Dänen, übrigens den bedeutendſten ſeines 
Faches, und Edinburgs Sternwarte wiederum einen 
Dänen zu Direktoren haben. 

Ich machte mich alſo auf den Weg und traf bald den 
Hüter des Hauſes, in Studien vertieft, an ſeinem Arbeits⸗ 
tiſche. In echt deutſcher Herzlichkeit war ich hier zu Gaſt, in 
„Jyllands ſchönſtem Privatgebäude“, wie das Krüger⸗ 
haus in der Fachpreſſe benannt wird. 


Unter des Direktors Führung zeigte mir ein Rund⸗ 
gang durch die Hallen, die durchweg Apparate deutſcher 
Herkunft, echte deutſche Präziſionsarbeit in ſich bergen, 
wahre Schätze und manches Wertvolle und Wiſſenswerte. 
Alle die Schätze, die einſt Krügers Privatobſervatorium 
in Altenburg zierten, hat der Gelehrte nach däniſchen 
Landen getragen und im Aarhuſer Obſervatorium, das 
dem däniſchen Wiſſenſchaftsmann Ole Römer, der einſt 
die Geſchwindigkeit des Lichts entdeckte, zu Ehren ſeinen 
Namen trägt, der Wiſſenſchaſt nutzbar gemacht. 

Unbeſchadet mancher Angriffe hat Krüger, der 
Träger der Goldmedaille der Kieler Univerſität war, 
in echter, zäher deutſcher Ausdauer an der Erſtellung 
des Ole Römer⸗Obſervatoriums gearbeitet, das am 
16. Oktober des Jahres 1911 enthüllt werden konnte in 
Anweſenheit der bedeutendſten Aſtronomen Europas. 

Was der tiefe Gelehrte, der die Arbeiten des Jeſuiten⸗ 
paters Angelo Secchi, des Aſtrophyſikers, mit großem 
Eifer fortgeſetzt, dort oben auf ſtiller Höhe geſchaffen, 
das kann nur der beurteilen, der die Stätte beſucht hat, 
und der mit dem großen Gelehrten plaudernd im 
Familienkreis einige Stunden verbringen durfte. 

Auf Gettorfs altem Friedhofe, unter dem Schatten 
altehrwürdiger Eichen, ruht ſeit kurzem Georg Krüger, 
der Aſtronom, von dem Kampfe des Lebens aus, der 
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Das „Häuslein auf der Höh“. 


warmherzige Förderer deutſcher Kunſt und Wiſſenſchaft Eichen glich. Seinem Andenken foll an der Stätte feines 
in fremden Landen, der im Berufe wie am Herde des letzten Wirkens in Anerkennung ſeiner verdienſtvollen 
häuslichen Glücks dem geſunden Kerne der deutſchen Forſchungen ein Denkmal errichtet werden. 
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Trina Groots Vermächtnis. 


Roman aus der hamburger Elbmarſch. 


Nachdruck verboten. 
1. Fortſetzung. 


Ein paar Tage ſpäter kam Greetenwäſchen, um 
ſich nach Peter Wübbe umzuſehen. Der ſagte, als 
Trina ihm von dem Beſuch Beſcheid meldete: „Trina, 
was die will, weiß ich. — Seit ein paar Tagen weiß 
ich ja überhaupt erſt, was Menſchen ſind, und was ſie 
von einem wollen. — Zeig ihr alles, was 
Schränken und in den Koffern iſt. Zeig ihr auch die 
Pferde, die Kühe und die Schweine. Und dann kann 
ſie wieder nach Haus gehn. Aber ſie ſoll gehn, 
Trina; daß du nicht anſpannen läßt. Sag ihr nur: 
Pferdefleiſch wäre teuer.“ 


Fünf Tage nach Greetenwäſchen kam Mariken⸗ 
wäſchen. Da war der Bauer ſchon außer Bett. Ma⸗ 
rikenwäſchen wollte ſich in der Döns gleich auf den 
Brautſtuhl ſetzen. Das iſt ein Stuhl, den die Frau 
mit in die Ehe bringt, und auf dem nur der ſitzen 
darf, der dazu eingeladen wird. Trina Groot ſagte: 
„Niemand habe Marikenwäſchen zum Sitzen in den 
Stuhl genötigt.“ Mariken erwiderte: „Du glaubſt 
wohl, das iſt ſchon dein Stuhl. Du glaubſt wohl, weil 
du hier auf Wübbes Hof für die Frau bei ihren Leb⸗ 
zeiten in der Döns, in der Küche und auf dem Flett und 
im Keller regiert haſt und das Gut aus dem Hauſe 
an alte Schluderweiber vertan haſt, daß du nach 
ihrem Tode auch da ihren Platz einnehmen wirſt.“ 
Dabei zeigte Murikenwäſchen auf das Schott bes Ml- 
kovenbettes. „Aber davor paſſen die Wübbes auf, 
daß auf den Stuhl“ — Marikenwäſchen wies auf 
den Brautſtuhl — „keine zu ſitzen kommt, die hinterm 
Schweineeimer und der Miſtforke groß geworden iſt. 
Halb verdreht iſt Peter ja ſchon, ſonſt wäre er nicht 
mit Spökern und Landſtreichern nach Bergſtädt ge⸗ 
laufen, um Revolution zu machen, und wäre nicht auf 
ſeinem eigenen Hof zu Waſſer angegangen. Wenn er 
überhaupt von ſelbſt hineingegangen iſt. Wenn die 
ein Kerl oder ein Frauenzimmer, das die Kräfte dazu 
hat, nicht erſt ſo zugerichtet haben, daß er für tot hin⸗ 
gefallen iſt, und ihn dann in den Graben ge⸗ 
ſchmiſſen haben. Vielleicht ſo eine wie du, die 
dann an ſeiner Stelle hier den Herrn ſpielen wollte. 
Dich kennen wir lange. Was du willſt, wiſſen wir 
lange. Aber wenn Peter ſich von ſo einer wie du 
den Kopf ganz verrückt machen läßt, gehn wir an den 
Landherrn und laſſen ihn unter Kuratel ſtellen. 
N ſollen hier auf Wübbes Hof nicht jung 
werden.“ 

Trina Groot wurde weiß wie das Zifferblatt an 
der Wanduhr. Sie packte Marikenwäſchen, ſo wie ſie 
einen Sack Kartoffeln packte, wenn der Lüttknecht ihn 
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nicht heben konnte, und ſagte: „Leuten, die ſich um 
anderer Leute Sachen kümmern, ſtatt um ihre eige⸗ 
nen, iſt zur rechten Zeit eine Tracht Prügel vonnöten, 
und wenn ſie Wübbe heißen. Wenn Peter Wübbe 
hier wäre, würde er dir das wohl mit einem guten 
Ich bin nicht ſo, 
ich ſetze dich bloß vor die Tür, obgleich ich auch wohl 
das Recht dazu hätte. Wo wäre Wübbes Hof, was 
wäre Wübbes Hof jetzt, wenn meine Mutter und ich 
nicht auf den Schweineeimer und die Miſtforke ge⸗ 
paßt hätten. Komm nur wieder, du ſchludermäuliges, 
mannsverrücktes Frauenzimmer, meinethalben mit 
deiner ganzen Sippe und ſieben Landherren dazu.“ 
Damit ſetzte Trina Groot Marikenwäſchen verbültnis- 
mäßig ſanft vor die Haustür, riegelte dieſe zu und 
ging in ihre Kammer. Sie nahm die Kleidungſtücke, 
die im Wandſchapp hingen, legte ſie in ihren Koffer 
und ſchloß ihn zu. Dann rief fie den Großknecht: 
„Janhinnerk, ein Geſpann kann für heute nachmit⸗ 
tag beim Pflügen wohl abkommen. Spanne an, ich 


fahre heute nachmittag nach Bergſtädt. Meinen Koffer 


helfe ich nachher mit anfaſſen.“ 

Der Knecht ging verdutzt, aber ohne Widerrede 
nach dem Wagenſchauer. 

Auf dem Hof traf er den Bauern. Der fragte ihn, 
wo er hin wolle. Janhinnerk ſagte: „Ich glaube, 
Trina Groot will weg. Vorhin war Marikenwäſchen 
da, ſie hat geſchimpft, daß man es hinten im Pferde⸗ 


ſtall hören konnte. Sie will nach Bergſtädt, ich glaube 


nicht, daß ſie wiederkommt. Denn ſie will ihren 
Koffer mitnehmen.“ 

„Wat's dat?“ 
nach vorn. 

Auf dem Flett kamen ihm weinend die Kinder 
entgegen. Sie erzählten, Marikenwäſchen wäre dage— 
weſen und hätte Trina ſchrecklich ausgeſcholten. Ma⸗ 
rikenwäſchen wolle ihre Mutter werden, habe Trina 
geſagt, aber eine ſolche Mutter wollten ſie nicht, ſie 
ſei böſe. Sie wollten überhaupt keine andere Mutter, 


rinnt Peter Wübbe und ging 


denn ihre tote Mutter komme ja des Nachts mit Flü— 


geln vom Himmel geflogen, wenn ſie ſchliefen, und 
legte ihnen Zuckerkandis auf die Bettdecke. Aber 
wenn ſie tagsüber eine neue Mutter haben müßten, 
ſolle Trina es ſein. 

„Trina foll hier bleiben," tröſtete Wübbe die bei- 
den Kleinen, „und ihr ſollt von jetzt an Trina: 
Mudder zu ihr ſagen.“ 

In der Döns fand er Trina Groot. 
kleinen Gerd trocken. 


Sie legte den 
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„Trina, was iſt paſſiert?“ 

„Das werden dir deine Leute ſchon erzählen. 
Marikenwäſchen hat ja geſchrien, daß man's auf dem 
Deich hören konnte. Und die Leute werden dir noch 
was anderes erzählen. 
Das Unrecht, was ich dir getan habe, wenn es ein 
Unrecht war, kann ich tragen. Denn ich habe es um dich, 
um deine Frau, deine Kinder und den Hof getan. 
Aber ein Schatten geht hier auf Wübbes Hof um. 
Du weißt, Peter, welcher das iſt. Ich glaubte, wenn 
ich die Zähne feſt zuſammenbiſſe, könnte ich es aus⸗ 
halten. Aber ich kann es doch nicht. Als Mariken⸗ 
wäſchen mir das, was dir in Langendeich bald jeder 
erzählen wird — und wenn er es nicht tut, wirſt du 
es ihm in den Augen leſen können, daß er es weiß — 
ins Geſicht ſchrie, war es mir, als ſäße der Schatten 
da, wo ich Marikenwäſchen hinausgefeiert hatte: auf 
dem Brautſtuhl. Und der Schatten hörte zu. Und 
zu allem, was Mariken ſagte, nickte er mit dem Kopf. 
Er ſagte: Ja, Trina Groot, du haſt es getan. Du biſt 
ſchuld daran, daß Peter in den Graben ge— 
ſprungen iſt. Du biſt ſchuld daran, daß ich von 
meinen Kindern weg und unter die Erde gemußt 
habe. Doktor Gräfe ſagt, es käme von einer 
kalten Quelle unter der Erde, daß die Frauen 
auf Wübbes Hof unglücklich werden. Aber in 
dieſer kalten Quellenader fließt kein Waſſer, Blut 
fließt darin. Du but die kalte Quelle, Trina Groot. 


Geh weg von Peter, er muß ſonſt durch dich umkom⸗ 


men. Geh weg vom Hof, er muß durch dich zugrunde 
gehn. Geh weg von meinen Kindern, ſonſt hole ich 
ſie nach. Das, was du getan haſt um uns und um 
den Hof, haſt du nicht aus reinem Herzen getan. Du 
haſt mir den Brautſtuhl, als ich ins Haus kam, nicht 
gegönnt. Du hatteſt ſtatt meiner drauf ſitzen wollen. 
Und Peter hat es ſpäter wohl auch gedacht, eine Frau 
wie du wäre beſſer für den Hof und als Mutter für 


geſunde Wübbeſche Kinder als eine kranke Rröppel- 


frau. Ich ſchrie, während Mariken und der Schatten 
mir das alles ſagten, inwendig laut: Nein, nein, nein. 
Wenn ſie in Wirklichkeit nicht auf dem Stuhl geſeſſen 
hat, hat ſie's ſechs Fuß tief unter der Erde gehört. 
Aber ich ſchrie darum ſo laut, Peter, weil ich wußte: 
ich log. Und der Schatten wußte es auch. Er hob den 
Finger und ſagte: Warum haſt du ihm die Knochen im 
Leibe kaputt geſchlagen? Weil du ihn liebhatteſt. 
Und warum iſt er in den Graben geſprungen? Weil 
er dich auch gern hatte und ſich vor dir ſchämte. 
Leg deine Hand auf den Kopf des kleinen Gerd und 
ſage noch einmal nein, wenn es nicht ſo iſt. — Und 
darum muß ich jetzt von dir und den Kindern weg⸗ 
gehn, Peter!“ 

Peter Wübbe ſaß vor ſeiner Magd, die Arme auf 
den Tiſch geſtützt, die Hände vors Geſicht geſchlagen. 
Sein Atem ging ſchwer. Endlich richtete er ſich auf, 


Nun, darüber käme ich hin.“ 
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fuhr mit der Hand über die Augen und ſagte mit ge⸗ 
preßter Stimme: „Trina, daß ich dich immer gern ge⸗ 
habt habe, iſt die Wahrheit. Und daß du mich auch 
gern gehabt haſt, das muß ich dir jetzt wohl glauben. 
Gewußt habe ich's bisher nicht. Denn mir gabſt du, 
ſolange ich dich kenne, ſchon als kleine Deern immer 
härtere Worte als allen andern. Aber den Schatten, 
den du auf dem Stuhl geſehen haſt, den gibt es nicht. 
Tote kommen nicht wieder. Das haſt du aus Ge⸗ 
ſpenſterbüchern. Und ſchuld daran, daß Beeke ſo 
früh unter die Erde gemußt hat, haſt du auch nicht. 
Wenn Schuld da iſt, dann hab ich ſie. Aber ich gehe 
nicht zum zweitenmal ins Waſſer, ich will ſie wegen 
meiner Kinder tragen. Und wegen der Kinder bitte 
ich dich: geh nicht weg von uns. Du hat es Beeke ver⸗ 
ſprochen.“ 

„Dat hevy id," ſchluchzte Trina, „dat bevo ick!“ 

Peter Wübbe faßte ihre Hand und ſtreichelte ſie. 
„Bliev bi uns, Trina, bliev bi uns!“ 

„Op den Hoff? Mit de koole Quell ünner den 
Grund? — Ne, Peter, dat kann ick nich. Wenn ick, 
wenn ich den — den — Schatten noch eenmal in düſſe 
Döns wedder to ſehen krieg — denn mutt ick mi op: 
tardeln.“ 

Der Bauer ſtand auf, ging einigemal in der Döns 
auf und ab und ſagte ſchließlich mit leiſer 
Stimme: „Wenn nicht beim Hof, ſo bleibe bei den 
Kindern. — Beim Hof bleib ich auch nicht. — Ich 
kann nicht mehr auf dieſem Hof wirtſchaften. — Ich 
glaube nicht an Geſpenſter — aber der Hof iſt — er 
iſt mir leid geworden. Ganz Langendeich iſt mir leid 
geworden. Die Schluderei. Die Verwandtſchaft. Ich 
verkaufe oder vertauſche den Hof und ziehe anderswo 
hin. Die Vierdörfer ſind groß genug. Ich will mich 
wieder in die Achtung vor mir ſelbſt und bei den Men⸗ 
ſchen hineinarbeiten. Aber hier in Langendeich wird's 
mir zu ſchwer. Ich weiß, mein Vetter Jürgen Wübbe, 
der Moorwiſcher an der Elbkrümme, würde den Hof 
gern nehmen. Und das wäre gut, dann bleibt der 
Name bei ihm. Vielleicht kann ich mit dem tauſchen. 
Aber, Trina, du mußt mit mir gehn und mit den 
Kindern. Du haſt es verſprochen.“ 

„Nein,“ ſagte Trina Groot hart, „mir ijt ſchon fo ` 
viel aufgepackt, ich will nicht auch noch bei den Leuten 
ins Geſchrei kommen. Hier könnte ich bleiben — wenn 
das andere nicht wäre; ich gehöre ja zum Hof. Aber 
auf eine fremde Stelle gehn — als deine Haushälterin 
oder ſonſt was — nein, nein, Wübbe, wahrhaftig, 
das kann ich nicht. Deine Marikenwäſchen hat ja recht: 
Ich bin ein Prachermenſch und hinterm Schweine— 
eimer und der Miſtforke groß geworden. Das einzige, 
was ich habe, iſt mein guter Name. Und den kann ich 
nicht hergeben. Selbſt nicht um Beekes Kinder.“ 

„So meinte ich es auch nicht, Trina“, ſagte Wübbe. 
„Ein Bauer muß eine Frau haben, er verlangt es 
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vielleicht nicht, aber fein Hof verlangt es. — Ich babe 
den Kindern gejagt, fie follten dich von jetzt ab nur 
Trina⸗Mutter nennen. Willſt du ihnen das, wenn 
das Jahr herum iſt, nicht auch von Rechts wegen 
werden?“ 

Trina Groot überlegte lange. Endlich ſagte ſie mit 
einem ſchweren Seufzer: „Dat mutt ick denn jawoll. 
Dat hee: minen Slaapplatz behool ick in de Kamer bi 
de Deenſten op de Achterdel.“ 

Janhinnerk kam herein und meldete, es ſei ange⸗ 
ſpannt. 

„Spann wedder ut, Janhinnerk,“ ſagte der Bauer. 
„Trina Groot bliwwt hier.“ 


5 


Acht Jahre waren durchs Land gelaufen. Auf 
dem Wübbeſchen Stammhof ſaß Jürgen Wübbe von 
der Moorwiſcher Elbkrümme, und neben ihm auf der 
Stelle, wo der Alt⸗Wübbeſche Brautſtuhl geftanden 
hatte, und an der Stelle ſeiner unlängſt verſtorbenen 
Frau ſaß Marikenwäſchen, regierte, und wenn die 
Rede auf ihren Vetter Peter Wübbe und deſſen Frau 
kam, rümpfte ſie die Naſe. Die ſaßen jetzt auf dem 
Elbkrümmhof. Der war nicht ſo ſtattlich wie der 
Stammhof in Langendeich, und auch der Pferdebe⸗ 
ſtand war kleiner. 

Trina Groot hütete und ſorgte für die drei 
Jungen; die Leute nannten ſie nach wir vor bei 
ihrem Mädchennamen. Das iſt in der Marſch üb⸗ 
lich, beſonders wenn eine ſich ſpät verheiratet; dann 
bleibt der alte Name in den Ohren kleben. Und den 
Namen Trina Groot kannten die Leute in den ganzen 
Vierdörfern. 

Mitgebracht hatten Peter Wübbe und Trina 
Groot nur die Wandbetäfelungen aus der Langen⸗ 
deicher Döns, den großen Eßtiſch mit den Kugel⸗ 
beinen und was ſonſt von der alten Zeit und der 
Blütezeit des alten Wübbehofs Zeugnis gab. Auch 
die Stühle mit den ſchönen Intarſiarücken. Nur den 
Brautſtuhl hatten ſie dagelaſſen. Den hatte Tiſchler 
Puttfarcken geſchenkt bekommen, derſelbe, der die 
ſchönen Grabverſe machte und die alte Vierdörfer 
Intarſiakunſt wieder hoch bringen wollte. Zum Elb⸗ 
krümmhof gehörte auch eine Kate. Sie lag einen 
Steinwurf vom Hof am Deich, und darin wohnte 
Bernd Wiek. Der war vom Langendeich mit nach 
Moorwiſch gezogen. Aber er war nicht mehr Knecht 
wie früher, ſondern hatte ſich ganz auf die Uhr⸗ 
macherei gelegt und wohnte bei ſeinem früheren 
Herrn nur noch als Mietmann. . 

Knecht unb Bauer nannten fid) in ber Elbmarſch 
damals „du“. „Bernd,“ ſagte Peter Wübbe zu feinem 
ehemaligen Knecht, „dein Junge ſpielt ſich auf den 
Bramſigen. So’n Krabat von acht Jahren. Ich will 
ihn auf meinen Kartoffelwagen heben, da flutſcht er 
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mir unter den Händen weg, ſtellt fid) vor mich hin und 
ſagt: „Du! Ich will wohl auf dem Wagen fahren. 
Aber Bauer will ich nicht werden.“ — Ne,‘ ſagte 
ich, ‚das wollt ich dir auch verdenken. Werde du nur 
Knecht, wie's dein Vater früher war. Kannſt ſpäter 
bei meinem Harm oder Niklas unterkriechen, iſt 'ne 
fette Klütjenſtelle.“ 

„Mein Hinnik“, ſagte Bernd Wiek, „kriecht nicht 
auf einem Wübbeshof unter. Der hat mehr Grütze 
als deine drei Jungen zuſammen.“ 

Peter Wübbe warf den Kopf in den Nacken. Er 
trank nicht mehr mit den kleinen Leuten in ben Wirt: 
ſchaften — wo er trank, und was er trank, wußte nur 
Trina Groot. Er ſagte: „Das hätte mir auch kein 
andrer ſagen dürfen als du, Bernd. En Buerjung is 
en Buerjung, un en Katenjung is un bliwt en 
Katenjung.“ ` 

„Es ijt wie mit den Uhren, Peter,“ erwiderte 
Bernd Wiek, „die alten Vierdörfer Großvateruhren 
haben ihre Zeit gehabt. Biſt du mal in Hamburg in 
Stubbenhuck geweſen? Da machen fie Chronometer. 
Weil die Schiffahrt immer mehr wird. Sind man 
kleine Dinger. Gehn aber verdammt genau. Und ſo 
iſt es auch mit dem menſchlichen Verſtand. Weißt du, 
was ich glaube? Mein Hinnik hat einen Chrono- 
meterverſtand. Frag mal den Schoolmeſter.“ 

Am Abend bei der Bratkartoffelpfanne erzählte 
Peter Wübbe ärgerlich ſeiner Frau, was Bernd Wiek 
von ſeinem Jungen geprahlt hätte. Trina Groot ſah 
ihm unwillig in die ſonderbar glänzenden Augen und 
ſagte: „Hör mal dein Harm und Niklas lachen. Ja, 
lachen können ſie. Aber rechnen und in der Schule 
ſtill ſitzen, das können ſie nicht. Deine Jungens 
ſind Treiber, alle drei, und haben den Hochmuteſel im 
Nacken. Sind faul und klopfen im Schulhof auf den 
Beutel: ‚Min Vadder het dat vele Geld!“ Die beiden 
großen kucken ſchon nach den Deerns, ärgern den 
Schullehrer und ſpielen Negenlock um 'nen Ham- 
burger Schilling.“ 

Trina Groots ſcharfer Blick wurde traurig. Er 
ſagte: Das haben ſie von den Wübbes. Von dir, 
Peter. Denkſt du nicht mehr daran, was du mir da⸗ 
mals zugelobt haft, als du mit mir und wegen der 
Kinder einen neuen Wübbehof gründen wollteſt? — 
Aber es ſteckt wohl nicht in euch Wübbes. 

Der kleine Hinnik Wiek guckte in die Tür, ob bei 
Wübbes ſchon abgegeſſen fei. Denn am Abend beim 
brennenden Herdfeuer auf dein Flett zu ſpielen oder 
zu ſitzen, bis man ins Bett mußte, das war zu ſchön. 

„Raus mit euch Geſellſchaft!“ rief Wübbe ſeinen 
Jungen zu. 

Sie liefen mit Hinnik Wiek aufs Flett hinaus, und 
Trina Groot folgte ihnen. 

Der Bauer hatte wie damals bei der Ausſprache 
mit Trina auf dem alten Hof die Arme auf den Tiſch 
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geſtützt und bie Hände vor bie Augen gelegt. Er war 
ärgerlich wegen der Strafpredigt, die Trina ihm ges 
halten hatte. Wie konnte ſie ſich das herausnehmen. 
Was auch vorgegangen war — und wie weit lag das 
zurück! — mußte ſie nicht ſtolz ſein, die Frau von dem 
erſten Bauern in Moorwiſch zu ſein. Sie, die frühere 
Dienſtdeern. Und nun ſprach ſie von den Wübbes ſo! 


Hatte er ſich nicht von Grund auf geändert? Ging 
er noch ins Wirtshaus? Saß er noch mit Leuten, die 
tranken, groß ſprachen, die Welt umſtürzen wollten 
und ſelbſt nichts hatten, an einem Tiſch? Konnte je⸗ 
mand daran zweifeln, daß er der erſte Mann im Orte 
war, wenn er in der ſchwarzblauen Jacke mit der 
dicken doppelten Silberknopfreihe, der karmeſinfar⸗ 
bigen Weſte und der ſtaatſchen weiten Schöttelbüx als 
Deichvogt mit den beiden Deichherren und ſeinen Mit⸗ 
bauern beim Deichſchaueſſen (ap? Im Mund bie 
lange Kalkpfeife und die gewichtigen Worte, wenn die 
Senatsherren etwas über Sodengraben, über 
Böſchungsbefeſtigung oder über Pferdezucht wiſſen 
wollten. Hatte er nicht einmal gehört, wie der eine 
Landherr heimlich zum andern ſagte: Der Wübbe 
ſpricht mit uns, als ob er ein Herr, und mit den 
Bauern, als ob ſie ſeine Knechte wären? Aber er 
konnte auch ſtolz ſein, vor allem auf ſeine Pferde. Er 
hatte ſich auf den Pferdehandel gelegt, weil die Land⸗ 
arbeit ihm nicht zuſagte. | 

Sein Harm und Niklas hatten reiten können, ehe 
ſie leſen konnten. Und der kleine Gerd ſaß beſſer auf 
dem Pferd als auf der Fibel zu Sattel. Schullehrer 
ſollten ſie ja auch nicht werden oder Uhrenflicker, wie 
der kleine Wiek, ſondern Bauern. Richtige Herren⸗ 
bauern, wie er ſelbſt einer war. 

Peter Wübbe wärmte ſeinen Stolz eine Weile an 
dieſen Gedanken. Aber dann kamen andere. War 
er denn ein richtiger Herr? Ein Herr war in ſich ge— 
feſtigt und ſtark. Brauchte nichts anderes als ſich 
ſelbſt. Als ſeinen Willen. Warum mußte denn er, 
Peter Wübbe, wenn andere es nicht ſahen, zur Flaſche 
greifen? Nur Trina wußte es. Aber wie lange würde 
es dauern, dann mußten es auch andere merken. Zu⸗ 
erſt die Knechte. Am Morgen, wenn die Arbeit ver— 
teilt wurde und Kopf und Finger nicht recht wußten, 
wohin ſie zeigen ſollten. 

Woher kam das? Von dem „Schatten“, den 
Trina auf dem Brautſtuhl geſehen hatte? Dummes 
Zeug! — Trinken mußte man etwas Kräftiges. Die 
harte Arbeit verlangte das. — Aber hatte er jemals 
richtig gearbeitet? Die Arbeit auf dem Hof hatten 
die Knechte, die Mägde, Trina Groot und vordem 
Trina Groots Mutter getan. Sein Vater hatte ein- 
mal zu den andern Bauern geſagt: „Ihr rackert und 
ſchuftet viel zuviel. Geht einmal dahin, wo die Fett- 
ochſen wachſen, nach Land Hadeln und Dithmarſchen. 
Da ſind die Bauern Herren — hier ſind's die Land⸗ 
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herren. Reiten unb pflügen können muß ein rechter 
Bauer, Pferde- und Küheverſtand muß er haben — 
Kleigraben und Schmierarbeit iſt für die Dienſten.“ 
Und das hatte er ſich gemerkt. Sollten nun ſeine 
Jungen fid) wieder mit den Waſſerſtiefeln in bie Sei 
gräben ſtellen, um Rheumatismus zu kriegen, oder 
ſelbſt den Pferdeſtall ausmiſten? Die würden ihn 
ſchön ſchief angucken, wenn er das von ihnen verlangte. 
Sie mochten ſpäter tun, was ſie wollten — wenn ſie 
nur nicht das Trinken anfingen. 

Darin hatte aber Trina recht, man mußte ſich bei⸗ 
zeiten um ſie kümmern. 

Er ging leiſe hinaus aufs Flett, um zu ſehen, was 
ſie jetzt trieben. 

Sein Gerd und Bernd Wieks Hinnik ſaßen am 
Tiſch und ſpielten auf der Schiefertafel „Stripp 
Strapp Strull“. Gerd warf Hinnik gerade den 
Schwamm ins Geſicht und ſagte verdrießlich: „Nu 
heſt du all wedder wunnen.“ 

Trina Groot wiſchte die Tafel ab, deutete auf das 
Zifferblatt der Dielenuhr und fragte: „Niklas, wie⸗ 
viel iſt die Uhr?“ 

Niklas ſtudierte an Ziffern und Zeigern herum 
und ſagte: „Sieben.“ 

„Hinnik?“ 

„Sieben und ein Viertel. Ein Viertel auf acht.“ 

Trina winkte Harm wieder heran und ſagte: 
„Sieben und ein Viertel mal drei, wieviel ſind das?“ 

„Das wiſſen in der Schule nicht einmal die ganz 
Großen“, brummte Harm. 

„Ja, Trina,“ ſagte Wübbe, an den Tiſch tretend, 
„wenn du ſo fragſt, das weiß ich wahrhaftig auf den 
Sturz ſelbſt nicht. Da müſſen die Jungens ja Bieſter 
werden.“ 

„Hinnik, weißt du es?“ fragte Trina. 

„Sieben und ein Viertel mal drei, das find ein- 
undzwanzig drei Viertel“, antwortete Hinnik Wiek. 

Wübbe war erſtaunt. 

„Junge, wenn du kein Knecht werden willſt, dann 
mußt du Schulmeiſter werden.“ 

„Nein, Schulmeifter will ich auch nicht werden. 
Unſer Schulmeiſter ſetzt die Kinder, die ihm Schinken 
und Würſte bringen, oben an, und die andern haut 
er. Mich auch.“ 

„Das gehört ſich ſo, daß die Bauernkinder über 
den Katenkindern ſitzen“, ſagte Peter Wübbe ſtreng. 

„Nein, Peter, das gehört ſich nicht ſo“, ſagte ſeine 
Frau. 

„Was willſt du denn werden, du Pluck? Ham— 
burger Senator? Oder Kaiſer?“ 

Hinnik dachte einen Augenblick nach. Die Dampf— 
ſchiffe, die das Gemüſe und die Kälber und die Land— 
leute nach Hamburg brachten und die großen Ober— 
länder Kähne die Elbe hinaufzogen bis nach Berlin 
und noch viel weiter, ſtiegen vor ihm auf, Dampf— 
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ſchiffe, bie mit Dampf und mit Maſchinen Räder 
drehten, ſo groß wie Mühlräder. Und er ſagte ent⸗ 
ſchloſſen: „Maſchinenbauer.“ 

„Junge,“ ſagte der Bauer, halb ärgerlich, halb 
luſtig, „dann ſollſt du mir ſpäter mal eine Dreſch⸗ 
maſchine bauen. Aber hier in Deutſchland können ſie 
die nicht machen, denn mußt du nach England.“ 

„Kann ich ja“, erwiderte Hinnik Wiek lakoniſch. 

„Nu flah doch Gott den Dübel boob!" rief Wübbe, 
aus vollem Halſe lachend. 

Hinnik Wieks Augen füllten ſich mit Tränen. Er 
war ein kluger und nachdenklicher Junge, aber 
Spott konnte er nicht vertragen. 

Trina Groot ſagte: „Hinnik, hier haſt du einen 
Apfel. Und nun geh nach Haus, die Puuch (Bett) 
wartet auf dich. Und ihr großen Schlüngel ſolltet auch 
lieber zu Puuch gehn, ſtatt euch mit Schwarz und Rot 
die Köpfe von den Büren zu bütjern. Oder bütjert ihr 
wie bei Negenlock wohl ſchon gar um Schillinge?“ 

„Wiek hat ja mit ſeinem Hinnik mächtige Roſinen 
im Sack,“ ſagte Wübbe zu ſeiner Frau, als die Jungen 
abgezogen waren, „aber das muß man ihm laſſen: 
Drift (Trieb) ſteckt in dem Bengel.“ 

Trina Groot ſeufzte: „Und in unſeren leider nicht. 
Maſchinen werden die nicht bauen, und nach England 
kommen die auch nicht (wenn nicht als Viehtreiber, 
ſetzte ſie in trüben Gedanken hinzu). Aber Gott gibt 
die Gaben ja verſchieden. Wenn es nur gute Menſchen 
und fixe Bauern werden. Darum will ich ihn bitten.“ 

* e d 

„Wiek,“ ſagte Doktor Gräfe in feiner fnurrigen 
Weiſe und ſah ſich dabei in dem Wohnzimmer der 
kleinen Wiekſchen Mietkate um, in der Uhren, iert, 
zeuge, Geſchirr und allerlei Kleinmaſchinen an den 
Wänden und auf den Tiſchen durcheinander hingen 
und lagen, „wenn ich an die Zeit zurückdenke, wo 
dieſer langobardiſche Langſchädel ſich mit Ach und 
Krach in die Welt quälte, von der Artur Schopen⸗ 
hauer jagt — na, von dem werden Sie wohl nichts ge: 
hört haben. Ja, was wollte ich ſagen? Man wird alt, 
Wiek. Die Maſchine will nicht mehr. Doktorn Sie 
einmal fünfundzwanzig Jahre lang in dieſem ver: 
wünſchten Mudde- und Moorland jeden Tag tilo- 
meterlang deichauf, deichab, dann wiſſen Sie, was 
Rheumatismus iſt. Wenn ich an die Zeit zurückdenke, 
wo dieſer lüttje Peter Kloksnut Menſch wurde — er 
deutete auf den kleinen Hinnik, der an einem Rad 
baſtelte — und denke an heute, dann haben Sie's in 
ben Vierdorflanden am weiteſten gebracht.“ 

„Nanu, Herr Dokter“, ſagte Bernd Wiek. 

„Was ſind das für Maſchinen?“ fragte der Arzt. 

„Um engliſche Achttageuhren zu flicken und ſelbſt 
zu machen“, ſagte Wiek. 

„Na aljo. Glauben Sie, daß in den ganzen Bier» 
dörfern ein Bauer, geſchweige denn ein Knecht, und 
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das waren Sie früher doch, jemals auf den Gedanken 
gekommen wäre, ein Rundkopf aus den Vierdörfern 
könne engliſche Uhren machen? Die bleiben in ihrem 
Klei ſtecken, und wenn die Welt ſich hunderttauſend 
Jahre weiter dreht.“ 

„Mit einem reichen Vierdörfer Bauern, z. B. 
meinem Nachbar Wübbe, kann ein armer Uhren⸗ 
ſchuſter wie ich ſich nicht vergleichen“, lachte Wiek. 

„Nicht?“ knurrte Gräfe. „Dann laſſen Sie ſich 
ſagen, Ihr Junge ſteckt die drei Wübbes ſiebenmal 
in die Taſche. Der bringt's noch mal ſo weit, daß er 
den ganzen Wübbeſchen Hof kaufen kann, wenn er 
dann noch ſo heißt.“ 

Hinnik Wiek horchte auf, und der alte Wiek 
ſchmunzelte. Ja, darin hatte der Doktor recht, Grütze 
hatte ſein Hinnik, aber — 

„Dazu iſt vorläufig wenig Ausſicht“, ſagte er. 
„Ich will mich freuen, wenn Wübbe mir die 
Kate nicht kündigt. Er iſt fühnſch auf mich, weil 
Hinnik geſagt hat, er wollte kein Bauer werden, 
ſondern Maſchinenbauer. Sein Harm iſt Bank⸗ 
älteſter in der Schule, und weil der Lütte beſſer 
rechnen kann als er, haut er ihm jeden Tag die Jacke 
voll. Das müßte der Schulmeiſter nicht leiden. Er 
leidet's aber doch. Und was an der Jacke voll fehlt, 
legt er aus dem eignen Handgelenk zu. Mit den 
Schulen hierzulande iſt es ein Elend. Aber ſchlecht 
iſt Schullehrer Drews ſonſt nicht. Hinnik lernt was 
bei ihm. Der Mann hat zweihundertfünfzig Kinder 
in der Klaſſe.“ | | 

„Das ift es ja, Wiek“, ſchimpfte Gräfe. „Zwei⸗ 
hundertfünfzig Kinder. Iſt das nicht 'ne Schande für 
einen Ort, der von Wohlhabenheit förmlich ſtinkt. Der 
ſo reich iſt, daß er halb Hamburg kaufen könnte. Und 
nicht einmal ihre Deiche pflaſtern ſie, daß die fremd⸗ 
ländiſche Intelligenz, die ihnen die Köpfe und Beine 
zuſammenflickt, wenn ſie ſich im Wirtshaus dick und 
duhn getrunken haben, ſich in ihrem Schiet und Dreck 
Hals und Beine bricht.“ 

Wiek mußte lachen. Er wußte, der alte Doktor 
dachte im Herzen über die Vierdörfer ganz anders, 
obgleich er mit ihren eigenen derben Ausdrücken ſo 
über ſie ſchimpfte. l 

„Lachen Sie nicht, Wiek. Da ift Wübbe. Der hat 
— Sie und ich wiſſen das ganz gut — mal 'nen in- 
wendigen Knacks weggekriegt, und darum hält er ſich 
an die Buddel, wenn es niemand ſieht. Ein Doktor 
ſieht es aber doch. Was tu ich mit einem Bauern, der 
ſäuft. Zu ſeinen Lebzeiten hält der Hof es wohl aus. 
Aber wenn die folgende Generation in ſeine Kerbe 
ſchlägt, und das iſt häufig ſo, Wiek, dann kann ein 
Mann von Intelligenz den ganzen Krempel einmal 
billig kaufen. Hier wird ja niemand was andres, als 
was der Alte geweſen iſt. Weſſen Vater Schneider 
war, der wird wieder Schneider. Und wer Knecht iſt, 
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dem fein Junge wird wieder Knecht. Und die jün- 
geren Bauernkinder, die den Hof nicht kriegen, werden 
auch Tagelöhner und Knechte, wenn ſie nicht in einen 
andern Hof einheiraten können. Das nennt man länd⸗ 
liche Degeneration, Wiek.“ 

„Da haben Sie wohl recht, Herr Dokter“, ſagte 
Wiek. „Viele fühlen es aber doch, daß hier manches 
überſtändig iſt. Da iſt z. B. Tiſchler Puttfarcken. Der 
will die alte Intarſia wieder hochbringen. Das iſt 
doch auch Intelligenz.“ 

„So ein alter verrückter Leimſieder, der auf Leute, 
die ſchon tot ſind, Verſe macht, der bringt ſein Ge⸗ 
ſchäft nie wieder hoch“, brummte Gräfe ingrimmig 
vor ſich hin. 

„Und dann ſind die da, die als Aufkäufer und 
Höker nach Hamburg gehen und da wohnen bleiben, 
ſeit wir die Dampfſchiffe haben. Die verdienen in 
Hamburg einen ſchönen Groſchen Geld mit den Vier: 
dörfer Kirſchen und Erdbeern. Das iſt doch auch In⸗ 
telfigeng." 

„Wohnen bleiben“, ſchalt Gräfe. „Baden bleiben, 
wollen Sie ſagen. Nee, Wiek, wer vom Lande nach der 


Stadt zieht, der hat bei einem Mann wie mir ein für 


allemal ausgebuttert. Die Vierdörfer — was machen 
fie in Hamburg? Was macht fon Windbeutel, 
ſo'n achtundvierziger Revolutionär wie Niklas 
Witt in Hamburg, weil der Hamburger Senat 
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wegen ſeiner Blutegel das Bürgermilitär nicht 
gegen Rußland marſchieren laſſen will? Einen 
Wirtshauskeller hat er aufgemacht und in den 
oberen Etagen ein Logierhaus; unten nimmt er ſeinen 
Landsleuten ihr Geld und ihre Geſundheit ab für das 
ſcheußlichſte Geſöff, das es gibt, Köm und Bier, und 
oben für die Flöhe, die er in feinen muffigen See: 
grasmatratzen extra züchtet.“ 

„Niklas Witt is nich op den Kopp fullen“, 
pflichtete Wiek bei. 

„Nein, aber auf den Hund gekommen. Wer vom 
Blutegel auf den Floh kommt, der gehört nicht mehr 
in die menſchliche Geſellſchaft. Das iſt ein wirklicher 
Blutſauger. Und Niklas Witt iſt ein doppelter. Er 
erlaubt Glückſpiel in ſeiner Köminſel. In ſeinem 
Keller wird Dreikart gekloppt und Napoleon und 
gefipſt. Der Deubel ſoll die neue Zeit holen. Ne, Wiek, 
ich wiederhole es Ihnen nochmals, mit den Bier- 
dörferleuten iſt gar nichts mehr los.“ | 

„Gute Gemüſebauern unb Obſtzüchter unb Gärt: 
ner find es aber doch“, wandte Wiek ein. „Und auf 
den Handel verſtehen ſie ſich auch. Auf ihre Fami— 
lien halten fie was, und wenn einer in Not kommt. 
ſtehn ſie ihm bei. Und arme Leute gibt es hierzu— 
lande gar nicht. Wir haben deswegen ja auch keine 
Armenhäuſer in den Vierdörfern.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Telephonie und Telegraphie im Kriege. 


Von Hans Dominik. Hierzu 10 Aufnahmen von der öiſterreichiſch⸗ungariſchen Front von W. Müller, Bozen. 


Die elektriſche Telephonie und Telegraphie ſind in 
dieſem Weltkrieg vollkommen unentbehrlich geworden. 
So ſehr, daß man behaupten kann, ohne dieſe Hilfs⸗ 
mittel könnte der Krieg in der heutigen Form überhaupt 
nicht geführt werden, wäre dieſes präziſe Zuſammen⸗ 
arbeiten von Millionen von Streitern ganz unmöglich. 


Eine beſondere Armee von Meldereitern und Kraft: . 


fahrern wäre notwendig, wenn wir dieſe beiden elek⸗ 
triſchen Methoden der Nachrichtenübermittlung nicht 
hätten. Und auch dann wäre die Löſung der Aufgabe 
mangelhaft, erſtens des Zeitverluſtes wegen, und 
zweitens, weil der elektriſche Draht und die elektriſche 
Raumwelle noch an hundert Stellen durchkommt, wo 
kein Meldereiter mehr durchzukommen vermag. 

Die Reichweite der menſchlichen Stimme iſt be⸗ 
ſchränkt, und eben deshalb wählt man für größere Ent⸗ 
fernungen die elektriſche Kraftübertragung für die Schall⸗ 
wellen. Immerhin kann der Schall unter günjtigen Be- 
dingungen recht weit tragen, beſonders dann, wenn man 
die Schallwellen am Entſtehungsort zuſammenhält, ſo 
daß ſie gewiſſermaßen in Form eines akkuſtiſchen 
Strahles durch den Raum eilen. Das techniſche Mittel 
dazu iſt das Megaphon, deſſen Anwendung Abb. 2 veran⸗ 
ſchaulicht. Es iſt in der Hauptſache ein etwa meterlanger 
Blechtrichter, durch den die Befehle gerufen werden. Die⸗ 
ſer Trichter hält die Schallwellen zuſammen, und wenn 
dann auch noch das Gelände günſtig iſt, ſind die Befehle 


über mehrere hundert Meter zu verſtehen. Für größere 
Entfernungen find dagegen die elektriſchen Anlagen un: 
entbehrlich. 

Jede elektriſche Telephon⸗ oder Telegraphenanlage 
beſteht nun aus drei Hauptteilen, nämlich aus der Sprech⸗ 
bzw. Schreibſtelle, aus der Leitung und aus der Ver⸗ 
mittlungſtelle oder Zentrale. Die Leitung iſt ſtets ein 
gut leitender, mit einer zuverläſſigen Iſolation bezogener 
Kupferdraht. Dies ſogenannte Sprechkabel iſt in grö— 
ßeren Längen auf handlichen Rollen aufgewickelt und 
muß zur Herſtellung einer Leitung abgewickelt und aus- 
gelegt werden. Dies Auslegen ſpielt ſich natürlich unter 
verſchiedenen Verhältniſſen ſehr verſchieden ab. Eine 
ziemlich einfache Verlegung zeigt Abb. 1. Es geht dabei 
in der Ebene auf einer glatten, mit Bäumen umgrenzten 
Straße voran. Zwei Mann ziehen den Kabelwagen, 
von deſſen hinterſter Rolle ſich das Kabel abrollt. Da⸗ 
hinter ſind mehrere Leute mit langen Gabelſtangen bei 
der Arbeit, ergreifen das Kabel mit der Gabel und wer: 
fen es in wenigſtens vier bis fünf Meter Höhe auf die 
Baumäſte. Da oben iſt es gegen alle Beſchädigungen 
durch Menſchen oder Fuhrwerk geſchützt, und man kann 
in der Weiſe in der Stunde bequem fünf Kilometer aus: 
legen. Daß die Dinge aber auch ſchwieriger ſein können, 
zeigt Abb. 8. Hier geht es über die ſteilen Hänge des 
Hochgebirges, und nur die leichte Leitungstrommel kann 
mitgenommen werden. Gar oft muß man auf Umwegen 


Nummer 21. Seite 749. 


px ` e u 
T a- € < KW 


1. Oeſterreichiſch-ungariſche Telegraphenabteilung beim Bau. 


die Höhe erreichen, von der man das Kabel einfach nach 
unten auslaufen laſſen wird. Das Hochgebirge ſtellt der 
Errichtung ſolcher Anlagen überhaupt gewaltige 
Schwierigkeiten entgegen. Einen Begriff davon gibt 
Abb. 3, die den Transport einer Funkenſtation zur Höhe 
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3. Radioſtation auf dem Marſch. 


darſtellt. In Form einzelner Kiſten muß hier eine Ge— 
ſamtlaſt oon vielen Zentnern zur Höhe geſchafft werden. 
Aber der Erfolg lohnt die Mühe. , t die Station, fei es 
mit oder ohne Draht, auf der Höhe erſt einmal im Gange, 
ſo beſteht nun dauernde und augenblickliche Verbindung 
zwiſchen Punkten, die ſonſt nur im Laufe von Stunden 
oder gar Tagen erreicht werden konnten, ein Umſtand, 


2. Berwendung des Megaphonſprachrohrs im Hochgebirge. der namentlich beim Artilleriekampf von großer 
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Wichtigkeit, ja ausſchlag⸗ 
gebender Bedeutung fein tann. 

An die Leitung ſchließen 
ſich Sprechſtationen und 
Vermittelungſtationen. Die 
große Vermittelungſtation, 
beiſpielsweiſe die Zentrale, 
bei der alle Drähte eines 
Korpskommandos zuſammen⸗ 
laufen, pflegt im allgemeinen 
im ruhigen granatenfreien Ge⸗ 
lände zu liegen und auch 
ſonſt ein ſehr annehmbarer 
Raum zu fein. Den Beweis dafür 
gibt Abb. 9. Wir. ſehen einen 
ſauberen, gut gebauten Saal, 
links die Morſetelegraphen 
und rechts die Telephon⸗ 
zentrale. Während die beiden 


4. Telegraphenſtation 


in einem Unterſtand. 


Leute rechts ſtändig UAn- 
rufe empfangen und 
durch Stöpſelung ſtändig 
neue Verbindungen her— 
ſtellen, läuft auf den 
Telegraphenapparaten 
ein Papierſtreifen ab 
und kündet in der Morſe— 
ſchriſt, in Strichen und 
Punkten, was anderswo 
in weiter Ferne in den 
Draht gegeben wurde. 

Nicht immer aber 
iſt die Zentrale ſo 
wohnlich und beinahe 
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5. Jeruſprecher im Schützengraben. 


elegant. Etwas anders ſieht ſchon die auf Abb. 6 improviſierte 
Gefechtstelephonzentrale aus. Irgendein offener Scheunenraum, 
zu dem mehr praktiſch als ſchön einige Dutzend Drähte 
geleitet worden ſind. Die leere Kabelrolle vor dem Schalt— 
brett zeugt von dieſer Verlegungsarbeit. Die Hauptſache iſt, 
daß die Anlage funktioniert, und das tut ſie erfreulicherweiſe. 
Aber erſchöpft iſt die Anſpruchsloſigkeit und Natur— 
wüchſigkeit der Kriegstelephonie in der Zentrale noch nicht. 
Um die kennen zu lernen, muß man ſich ſchon an das andere 
Ende der Leitung zur Einzelſtation hinbemühen. Zu einigen 
jener hundert und aber hundert Stationen, die ihre Drähte in 
die Zentrale der Diviſionen und Korps entſenden. 

Freilich gibt es auch hier Bevorzugte und Glückliche, die 
ſauber, wohnlich und granatenſicher hauſen. Das zeigt 
zum Beiſpiel Abb. 4, die einen bombenſicheren Telegraphi— 
ſtenunterſtand veranſchaulicht. Die erdbedeckte Balkenlage 
dürfte gegen mäßige Granaten ſchützen. Unter ihr aber 
tickt und arbeitet der Morſeapparat genau ſo ſicher wie 
in der Korpszentrale. Vielleicht lieſt der Mann im Unter⸗ 
ſtande gerade im Augenblick das auf dem Papierſtreifen ab, 


6. Improviſierie Gejedhtstelephonzentrale. 


Nummer 21. | Seite 751 


Ka Seiteneinrihtung des Gewehres verbeſſern und 
die Wirkung des Feuers den Umſtänden anpaſſen. 

Ganz ähnliche Verhältniſſe werden durch 
Abb. 7 veranſchaulicht. Hier iſt es 
das Feuer der wackeren Standſchützen. 
AÀ gm einzelnen ſtehen [ie wohl ihren 
Mann und liefern mehr Kopf— 
d ſcchüſſe, als den Italienern lieb iſt. 

—Aober die große Überficht und der 
en Schutz gegen irgendwelches ſtarke 

I^ ` ſeitliche Vorbrechen feindlicher 

z Maſſen wird durch bas Telephon 
beſorgt. Viele Meter oberhalb 
des Schützengrabens liegt der 
Beobachter, und was er den 
beiden Telephoniſten meldet, 
kommt im Feuer der Stand— 
ſchützen zu praktiſchem Ausdruck. 


Jernſprecher 
im Schützengraben. 


was der Mann auf Abb. 9 durch 
die Betätigung der Drucktaſte 
in die Leitung ſchickt. 

Hier haben es die Telephoniſten 
im allgemeinen nicht ſo gut wie 
die Telegraphiſten. Ganz abge— 
ſehen von vielen hundert anderen 
Notwendigkeiten muß ja ſtets 
eine telephoniſche Verbindung 
zwiſchen der Batterie und dem 
Artilleriebeobachterſtand vorhan— 
den ſein. Aber auch zwiſchen Ma— 
ſchinengewehren ſowie Schützen— 
gräben einerſeits und beſtimmten 
Beobachterpoſten anderſeits ſind 
ſolche telephoniſchen Verbindungen 
erwünſcht, da ſie die Zielſicherheit 
und Feuerwirkung ſehr weſentlich 
erhöhen. Aber es leuchtet wohl 
ein, daß weder der Poſten neben 
dem Geſchütz oder Gewehr noch 
der beim Beobachterſtand be— 
ſonders kugelſicher und behaglich 
iſt. So zeigt Abb. 5 den Tele— 
phonſtand unmittelbar neben 
einem Maſchinengewehr. Der 
Patronenſtreifen läuft über den 
Telephonapparat ab, und der 
Beobachter meldet fortwährend 
zum Gewehr hin die Wirkung 
des Feuers. Mit dem Hörer 
am Ohr kann der Telephoniſt 
[omit jederzeit Erhöhung und 8. Anterſuchungspatrouille beim Beheben eines Fehlers. 


Seite 752. 


br ! | Nummer 21. 


9. Fernſprechtelegraphenzentrale eines Kommandos. 


Nur einige wenige der vielen Anwendungen von 
Telephonie und Telegraphie im Kriege konnten diefe 
Abbildungen und Zeilen zeigen. Vieles in dieſem Krie— 
ge zum erſtenmal Ausgeführte, insbeſondere das vernich— 
tende Präziſionsfeuer aus verdeckter Stellung auf ein 


verdecktes Ziel, beruht auf ihnen. Darüber hinaus aber 
tun Zelepbonie und Telegraphie auch für die ganze 
große Heeresbewegung gute Arbeit und bringen jene 
Zuverläſſigkeit in die Bewegung der Maſſen, die für 
alle großen kriegeriſchen Entſcheidungen unentbehrlich iſt. 


10. Lichtyauſeanſtalt eines höheren Kommandos. 
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Der Lotfe. 


Skizze von Rudolf Michael. 


Gedankenvoll ließ Dore den Holzlöffel ſinken und 
ſtarrte in das fauchende Feuer, über dem in dem 
ſchwarzen eiſernen Topf die Schellfiſche kochen. In ihren 
offenen Augen zuckte ſeltſam der rote Widerſchein des 
Feuers. Ihre Lippen waren halb geöffnet wie zum Kuß. 

Plötzlich ſtieß ſie mit Erbitterung den langen hölzer⸗ 
nen Löffel zwiſchen die erſtaunten Schellfiſche, die er⸗ 
ſchreckt auseinanderſtoben, als fahre der beutegierige 
Hai dazwiſchen. An dem Fenſter vorbei über den ſau⸗ 
beren Klinkerſtieg trugen Liſe und Greten und Hanne und 
Tieken die breiten, naſſen, leeren Körbe. Vielleicht warfen 
ſie einen kurzen Blick durch das helle Fenſter und ſahen 
Dore Jonas am Herd ſtehen. Aber ihre Schwermut ſahen 
und fühlten ſie gewiß nicht. 

Vom Waſſer her, über den Deich hinweg ſtolperte der 
Wind wie ein ungeſtümer Burſche. Er zerrte übermütig 
an Gretens blaugeblümter Bluſe wie ein ſtürmiſcher 
Liebhaber und drängte ſich hinter Hannes naſſe Schürze. 

In demſelben Augenblick ſtieß jemand hart und laut 
die Tür zur Diele auf, und zwei ölige Waſſerſtiefel 
knarrten über die Steinflieſen. 

Gleich darauf ſteckte der alte Jonas den bartumrahm⸗ 
ten Kopf durch die Spalte der Küchentür. 

„Wat makt de Fiſch?“ fragte er gutmütig. 

„Sind gleich ſo weit“, antwortete die Tochter tonlos 
und hob den Deckel von dem dampfenden Topf, aus dem 
ihr eine weißlich naſſe Wolke entgegenquoll. 

Der Alte verzog ſich in die vordere Kammer, ſteckte 
noch einmal den Kopf zwiſchen die goldgelben Gardinen, 
um irgendwie nach dem Wetter zu lugen, und brummte 
zwiſchen den bärtigen Lippen etwas von der Bummelig⸗ 
keit des Weibervolks, das noch nicht einmal eine Schüſſel 
Kochfiſch zur rechten Minute auf den Tiſch bringen 
könnte. | 

Da ftieß aud) ſchon Dore mit dem Fuß gegen bie Tür. 
Und als ber Alte ihr fie öffnete, grinfte er ſpöttiſch: „Man 
nich fo eilig, Deern.“ Als hätte ſeinetwegen die Ge⸗ 
ſchichte noch eine Stunde dauern können. 


Die beiden ſaßen ſich am Tiſch gegenüber und zogen 


den dampfenden Fiſchen die grauſilberne Schuppenhaut 
vom Leibe, ſo daß das ſchneeweiße Fleiſch in klaren 
Flocken auseinanderfiel. 

„Haſt gut gemacht,“ lächelte der Alte, legte dabei 
Meſſer und Gabel auf den Tellerrand und klopfte ſeiner 
Tochter ſanft auf die erhitzte Backe. 

„Wird Jürgen ſich freuen über ſolche kleine fleißige 
Frau“, fügte er hinzu, indem er weiter aß. 

Dore ſah jäh von ihrem Teller hoch, ſtarrte den kau⸗ 
enden Vater an und wühlte mit der Gabel gedankenlos 
den Fiſchen in den Eingeweiden herum. 

Aber ſie brachte kein Wort hervor. 

Der Alte achtete nicht darauf. 

Nach einer Weile ſagte er kauend: „Hab doch lange 
reden müſſen. Man ſollt's gar nicht denken.“ 

Dore brachte keinen Biffen mehr hinunter. 

Iß doch, Deern“, ſchalt er. 

Aber in demſelben Augenblick fühlte er wohl, was 
ihr den Hals zuſchnürte. 

Seine Stimme wurde ſtahlhart. „Haſt einen alten 
Vater, haſt keinen Bruder und nichts! Und willſt nich 
mal Jürgen geben laffen? Sei nich feig, Deern!“ 


Da ſprang auch dem Mädchen die Sprache vom 
Munde. „Er iſt doch draußen, Vater“, antwortete ſie 
heftig. „Braucht ſich nicht vorzudrängen.“ Plötzlich liefen 
ihr die Tränen aus den Augen. „Ich ſeh ihn doch nicht 
wieder.“ 

„Das verſtehſt du nich, Deern“, knurrte der Alte, denn 
er konnte das Weinen nicht vertragen. Das machte ihn 
entweder waſſerweich oder eishart. 

„Er gehört dir doch nich, Vater“, rief Dore, ſtand 
haſtig auf und räumte trotzig die Teller und Schüſſeln 
zuhauf. 

„Hab lange mit ihm gered't, Kind. Er weiß ſchon, was 
er will,“ antwortete der Alte heftig und erhob ſich auch. 

„Und wenn die Möwe fährt, is er dabei. Hörſt du?“ 

Aber Dore rannte ſchon durch die Tür und trug ihr 
ſtilles Weinen hinaus in die Küche. | 

Der alte Lotſe langte fid) ben halblangen Bröfel von 
ber Cpinbede, ſtopfte nervös ben kniſternden hollän⸗ 
diſchen Tabak hinein und ſog bedächtig die erſten grauen 
Wolken heraus. E 

Die Pfeife ſchmeckte nicht fo recht, und ärgerlich 
paffte der Alte wie ein Schornſtein. 

Lange genug hatte er heute vormittag mit Jürgen 
drüber reden müſſen. Und dabei hatte er doch ſelbſt da⸗ 
von angefangen. Aber dies Schwanken mochte der 
Alte nicht, dies Achzen wie folh gebrochener Maſt. Zum 
Donnerwetter noch mal! Waſſer iſt Waſſer. Und wenn's 
das Schickſal will, kommſt du nicht heil über die Elbe. 
Aber wen das Geſchick lieb hat, den ſchickt es vom Nord⸗ 
pol wieder nach Haus. Na, kurz und gut, Jürgen würde 
mitfahren. Na, da würde die Welt aber ſtaunen! 

Der Alte lachte ingrimmig in ſich hinein. 

Stiller und ſtiller trug Dore Jonas die nächſten Tage 
ihr Geſchick. Jürgen kam und lachte wie immer. Dann 
ſchien ſie ihr federleicht, die Laſt. Aber des Abends in der 
Kammer weinte ſie ſich die Augen trübe. Und am Mor⸗ 
gen ſchämte ſie ſich deſſen wieder. Denn die Liebe iſt 
bewegt wie die Wellen der See. — — 

Zwei Wochen ſpäter ſtampfte die „Möwe“ gen See. 
Die Dämmerung ſchlich noch über den Fluß und ſuchte 
Schutz vor dem andringenden Tag. 

Das eiskalte, winterliche Waſſer ſchäumte trübe und 
grau. Die Ufer ſchliefen noch. Keine Seele rief „Leb 
wohl!“ Nur Dore weinte in ihre bunten Kiſſen. — 

Der Lotfe Jonas ſtand auf der Kommandobrücke der 
„Möwe“ und führte das treue, graue Schiff durch die 
Gefahrzone der Elbmündung. Unverwandt ging ſein 
Blick über das lichtgraue Waſſer und über die kleine, 
bunte Karte, dje den Weg genau vorſchrieb. 

Einmal ſprang Jürgen wie ein Wieſel die Treppe 
hinauf und packte den Alten jäh am Arm. 

„Du, Vater, ſprich! Was hat Dore dir noch geſagt?“ 

Aber der alte Lotſe ſchüttelte unwillig den harten 
Griff des Jungen von ſich ab und ſah voraus über die 
See, über die der junge Tag gefloſſen kam. 

Eine Stunde ſpäter ging Lotſe Jonas von Bord. 

Jürgen ſtand an der Reling. Und ſeine Fäuſte 
krampften ſich um das nebelkalte Eiſen. 

Viel lag ihm auf der Seele, das er noch ſagen wollte. 
Aber als der Alte ging, gab er ihm nur ſtumm die 
kalte Hand und brachte keinen Ton hervor. 
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Der Alte ftieg auf den Kutter hinüber, die letzte Poſt 
flog noch wie ein Schwarm weißer Tauben über Bord 
und fiel zu Boden, dann löſten ſich die Taue von dem 
großen Schiff. und die „Möwe“ zog ſeewärts. Heimlich 
und trotzig. Kein Auge ſah ihr nach. Kein Herz folgte 
ſehnſuchtig dem ſchäumenden Kielwaſſer. Auch Dore 
Jonas war eingeſchlafen um dieſe Stunde, denn ihre 
Seele war vom Kummer ſatt. — 

Müde irai der alte Lotſe über die Diele feines Hauſes, 
ging in die Kammer und drückte ſich in den knarrenden 
Rohrſeſſel, der neben dem Fenſter ſtand. 

Dore ſtand in der Stube und hatte Augen wie wirr 
blinkende Tropfen. Der Alte ſtreckte die Hand nach ihr. 

„Komm, Deern, wollen zuſammenhalten, bis er 
wiederkommt“, bat er trocken. 

Dore zögerte, zu ihm zu gehen. 

„Er hat's nicht leicht, du“, ſagte der Alte bebend und 
ſchaute ſtarr vor ſich hin. „Is doch eine ſchlimme Sache.“ 

Da ſtürzte ihm Dore laut weinend zu Füßen. Der 
Alte legte ihr die riſſige Hand aufs Haar und ſchwieg 
bang. An dem Fenſter vorbei über den ſauberen Klinker⸗ 
ſtieg trugen Liſe und Grete und Hanne und Tieken bie 
breiten, naſſen, leeren Körbe und lachten geſchwätzig. 

Da hob Dore langſam den verweinten Kopf und 
ſuchte den Blick des Vaters. 

„Und es war doch nicht recht, daß du ihn weggeſchickt 
hat, Vater“, ſagte ſie langſam und tränenvoll. 
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Dem Alten fubr's durch die Glieder. Er warf ben 
Kopf in den Nacken. 

„Red nich, Deern. Er hat keine Zeit, dich liebzu⸗ 
haben. Is zu ernſt die Zeit. Und ihr Weibervolk wollt 
immer ſchäkern.“ 

Grauſam war er in dieſem Augenblick, aber groß und 
feft war der alte Lotſe doch trotz allem. — — 

Monate ſpäter. Da rauſchte die See hart und hell. 
Splitternd wie Eis ſprangen die vielen Wellen am Deich 
und um die Molen. Der Wind ſtand ſteif und voll von 
Südweſt. Lotſe Jonas lag mit ſeinem Kutter draußen 
gegen den Wind und ſah, wie ein graues, großes Schiff 
über dem Waſſer wuchs und größer wurde. 

Die Sirene heulte und ſchrie. Der Kutter drängte 
ſich an Backbord heran im Schutze vor dem Wind. Und 
ehe noch die Troſſen an der „Möwe“ feſt waren, ſprang 
der Alte ſchon die Stufen zur Reling hinauf. 

Tauſend Hände hätte er haben mögen. Denn ebenſo 
viele ſtreckten ſich ihm entgegen. Und vor Freude 
zitternd wehrte er ab: „Kinners, lat doch! Ich bün doch 
man'n alten Mann.“ 

Jürgen drängte ſich durch die andern. Die beiden 
drückten ſich die Fäuſte und ſchwiegen. 

Dann war des Jungen erſtes Wort: „Du, hat Dore 
viel geweint?“ 

Der Alte ſchüttelte heftig und lachend den bärtigen 
Kopf. „Nee, mein Jung!“ 
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Bilder Aus Holland. Leipziger Preſſebüro. 
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Junge Holländerin von der Inſel Walcheren. Mutter und Tochter. 
Bilder aus Holland. 
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der Zmungs-, Verdauungs- u. Unterleibsorgane u. 
der Karnwege, gegen Rheumatismus, Gicht, Asthma, 
Influenzufolgen, Herz- und Kreisinufstörungen. 


Weitgehende Vergünstigungen für Kriegsteilnehmer. 
Druckschriften kostenfrei durch die Kurkommission; 
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für die Fähnrichprüfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 
willige, die übertreten. Jede sachkunaige 


Arendsee Are 


= ER O s braucht Männer, 


plage. Quellwasserleitun 
Ë lektrisches Licbt. Bahnstation. 
Prospekt durch d. Badeverwaltung. 


Ou, Parkhotel 


ee ren m. Priv atbad, Zentralheiz., 


í et Pkt d. Resitze sr Pau! Schulz. Tel. 65 


ek 15 v 


HETTE: stein frei Aus 


Brunshauplen 


(FULGEN), Ostseebad. 
Waldluftkurort. — Direkte 
Jahnverbind. — Familienbad. 


Prospekt durch die Badeverwaltung. 


Hotel Rusch; ss: 


154. GuteVer- 
Hotel zur Traube 


r. Mass. Preise 
Gute Küche. Telephon 13 GI 


GRAAL 


VETE E u. Waldluftkurort. 
nobil-Verb. mit Roeversbagen 


1. 0 Rostock.-Strals. Bahn. Prosp. d. 
Waldluftkurort. 
u. Ausgabestellen d V.D.Ostseebáder. 


d. Badeverwalt. u. Ostseebüder-Verb. 
Wm Ostseebad und 
Prospekte frei durch 

16 —— (dic Badeverwaltung 
Hotel Mecklenburger Hof 

Eg u.Villen. ErsteHäuser. Pa. Verpfleg. Prost, 


. Kanalis. 


‚dazug.Villen Sie gfried u. Si linde. 


Hotel Berringer u. Pavillon 


Warnemünde 


MIHI111111111111111111111111111111111111111111111111lllllllll] 


Vorort der Universitätsstadt 
Rostock, unmittelbar an 
offener See. Sandstrand, mo- 
dernes Familienbad, Luft- und 
Sonnenbad, ausgedehnte, ge- 
schützte Parkanlagen, erst- 
klassige Tennisplätze, gutes 
Trinkwasser. W.-C. Elektr 
Licht, 1913: 21 416 Fremde. 
Berlin und Hamburg 4 Std. 
Prosp. d. die Badeverwaltung. 


Erste Häuser. Herrliche Lage am Meer, 


Schwerin n 


Residenz. 45 000 Kine, Wunderbare Lage 
an grossen Seen. Waldungen und Park- 
anlagen. Als Nuheoltz zum Kur- u. Ferlen- 
aufenthalt sehr zu empf. Mäss. Steuern 
Hoftheater. Museum. Ausgez. Si 'hulver 

hältnisse. Wasse 'r-, Rasen- u. Flug sport. 
Komfortable Hot als, gute Pens., S. mmer- 
wohnung. Reizv. gelegene Ausflugsorte 
m. modern Kurhäusern. Verkehrsverein. 


Luftkurort Zippendorf 


hwarin M. Strandhotel Pächter H.Abraham 


Zwischen See und 
Bodden, Inselklima, 
sandstri F Q p. E 


Varmba 


— D BA Ge h "ils 
Radeverwaltung und e D. Ostseebäder 


ARZUZR | am 5 — res zr emm EHECRR Lt 
H m 


unseres gesamten wirtschaftlichen Led 
herbeiführen wird. Ueberall werden 


ebiidete und leistungsfähige 


itarbeiter. ent 


sein. Beamte, Lehrer. Angestellte des 
Handels u. d. Industrie sollten nıcht ver- 
säumen, jetzt ihre Vorbereitungen zu 
treffen. Das beste Mittel, rasch und gründ- 
lich, ohne Lehrer, durch einfachen Selbst- 
unterricht auf ein Examen vorzubereiten, 
die Einj.-Freiw.-Prüfung u. das Abitur.-Exa- 
men siachzuholen u.die fehlenden kaufmänn. 
Kenntnisse zu ergänzen oder eine vortreffl. 
Allgemeinbildung sich anzueignen. bietet 
die Selbstunterrichts-Methodo „Rustin“. 
Ausführl. 608. starkeBroschüre kostenlos. 


Bonness & Hachfeld, Potsdam, 
Postfach 30. 


Stellen Angebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareiliezeile. 


"4 Verdienst 
c" mus 
a te idee. 
elser durch 
. CH — 


elü-; 


ern "Leichter Nebenverdienst! - 


tt fle 100 St. schwarz 
Kriegs 0 ú ü franko geg. 1,90 
f. M bunt iaz. 10-Pfg.- Verkauf 2.80. 
100 Soldaten-Liebesk. 2.30, 100 Tiefdruck- 
karten 3.50, 300 aller Sort. gemischt 7.50. 
Kunstverlag Heros, Berlin 89, Sellerstr. 3. 


direkt an offener See, Breiter Strand die fähig sind, an dem großen wirtschaft- an 

ohne 5 Aus Mi F a Bu raten der ve Auskunft. scit Kriege nn 710 ae 
dungen. Neue Seebäder. Familien- von arnemünde. versität. unbedingte Folge des Weltkrieges sein BERLIN W ws 04 oh. 
Bad. Warm-Badeh. Keine Mücken- f Ausk. d. Verkehrsverein Rostock. muß und eine" dielgreilende Aenderung C 


Unterricht 


Alle Anzeige die sich aul 
Unterricht sılchen. finden in 
den Zeitschriften des Ver 
August Scherl G.m.b.H.,B 
erfolgreichste Verbreitung. 


Der 
Frankfurter Schwesternverband 
der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 


bei günstigen Bedin p 
dete Mädchen ini Alter von 20 bis 
30 Jahren, weiche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Bintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Krankes- 
haus, Prankfurt a. M. I. 


für Neuheiten sucht 
Vertreter P.Heltter, Breslau. lig. 181 


Schiffsjungen "12^ 


rüstung u. Pension. gen versendet 
Heinrich Zabel, Altona, Breitestr. 46. 


atit das Cinreibemittel 


Rheumatische Schmerzen, 


Hexenschuß, Reißen. 
In Apotheken FI. M 1.40; Doppelfl. M 2,40. 


20. Mat 1916. 


beliebtefter Frühjahrs- 


Kwrort Mildes Klima e Herrliche Vegetation 


BADEN-BADEN 


Glänzende Hellerfolge der Thermalbäder bei Kriegsver- 
letzungen, Nervenentzün dungen, Rheumaltismus und Gicht. 


Großherzogliche Heilanstalten mit allen Kurmitteln, Bäder und Kurhaus | Konzerte — Theater —  Vortr — prachtvolle Spaziergänge, 
in vollem Betrieb. Inhalatorium. ergbahn auf den Merkur (Hóhenlutt- und Terrain-Kuren). 
Ermäßigung. i. Gebrauch d. Bäder u. Kurmittel a. Kriegs verwundete u.-kranke. | Militärpersonen und ihre Angehörigen sind kurtaxfrei. 


Auskunft und Prospekte durch das Städtische Verkehrsamt. 


Hrampfader- Musterschutz Nr. 640826 


NEUHEITI NEUHEITI 
2 Adler's verstellbarer ^ 
Damasdig š < 
m e Umstands-Rock! ^ — s< 
Dr. Ludwig Stephan DDr. nehmen Zusammenklappbare 
für Junge Frauen ai i 
sammen- Harmonika- Möbel 
Ersetzt ie GH A zum Erweltern, ohne z geklappt far Foldgebrauch 
Beseitigt die Bimtsiawmng | 9 Trennen, Nähen, ; f Rea he ee 
Besthewährtes ia! | S NOCH. BERATEN. 2. Christoph & Unmack A.-G 
Prospekt W wu Gesetzlich geschützt, n a ; EO S * 
frei darà den Fahrikantın | a a Fer | M ~L. 
: 9 eutsonianas — ABT a | Viele 1000 Stüok im Gebrauoh 
Karl S:ephan c erstes Spezinigeschiift, Bu a | —— 
Ilsenburg /H. 9 I H W “a 
: — Dm | 5 Aw. 
- in allen Preislagen z W E 
a B Beete eed Al, £ | ig 
; ohne Preiserhöhung. „% „ 
Briefmarken |: Sam I Junge ! Miller. 


= 
’\ersund-Abteillung " j 
Nach außerhalb werden auf J & 
Wunsch zur Bestellung Ab- Pi GAN 
bildungen und Stoffproben Ze 


p gesandt. Für guten Sitz und d 
Moderner Umstandsreck Ausführung wird garantiert. Moderner Umstandsrock ss 
Adler'sModehaus für junge Frauen d =. = o 


Berlin W 34, Potsdamer Straße 118c, hochpart. :: Kein Laden. Hadra : Apotheke, Berlin C, 
Sachgemäße Bedienung pandauer Strasse 40. d. 


welche einem frei en 1 re 
Nee RR müssen sich über 


Auswahlen nach Fehllisten. 
Vorzugspreisliste gratis. 


Paul Kohl G. . b. la. 
Chemnitz 33, W. 


Eine ‘bon 
Echte Briefmarke billigst.— 


‚Seife Schnellwaschseife Zir. 61.— 
11. zit. 1050 Ma. Bin- freibL ab Lag, Echte Briefmarken o 
CO ei Nachn. P. Holfter, Breslau St. 394. 


Preisliste A 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. Dom Madden Aix Fr dll. 
z , Ein Ehebuch von Frauenärztin 
Dr. Em. Meyer. 55. Tausend. Er- 
trtert: Kındererziehung, Ehe, 


der Farben, batten wahl. Brautzeit, 
at ME Soen Pfirſichflaum, Sexualleben in der Ehe, 
tenweißen Hals, Creme Benzoe 3 I Kutterschaftusw.SchönstesGeschenk- 
e ertvirti , bud! fein gad. 3 M., mit Golds tritt 
Loan aller Schönheit nn das unfehlbar Gesundes — 3.60 M. (Porto 20 pf.) Von ew 
Flecken, Geſichtsunrelnheiten und Nala u. gegen Voreinzendung ccs befrazei vou 
= dy unb ble erſchlaffte, welle Sefihte | " Strecker & Schröder, Stuttgart W. 
esie fuge Se wë ve. "M9 kristallklares SE 
Conte 15 5 CE RÀ „nehme nur y! | Kraukenselhstfahrer, 
SE He, Rusa Trink Krankenfahrstühl 
íi ee rın wasser liefert die Spezialfabrik / EE i 
— = — — — 


Rich. Maune 
Dresden-Löbtau 9, ak 
e gratus 


* Damenbart 


und lästiger llaarwuchs kann 
| einzig und allein nur durch Anwendung 

der neuen amerikanischen Methode, árzt- 
Rohwasser lich empfohlen. radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Pramiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschádlichkeit wird 


o garantiert. sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 
cp. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
atentinhaber und l'abrikanten Herm. 

unm Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 
Viele wissen es nicht! 


daß die allein echte 
Dr. Lahmann- 


Ei 7 elübett 
Ade ans! 


In einer Minute fertig! 
Unersetzlich für Militärs 
Preis M30. 


VPorwerköß Z°. 
adus Barmer biie 


Für Landhäuser, landwirtschaftliche und 
industrielle Betriebe unentbehrlich. 


Unterkieidung 


die er gesunde, angenehmste 
a 


Wäsche f. Damen, Herren u. Kinder ist 
die weltberühmten 


BleylesKnaben-Anzüge 


das dankbarste u. beste im Oebrau h. 
Katalog vom Spezial-Depot und 
Yerancbuss Johannes 
Jaenisch, Shinu en drr 
Kitach 18 i. fiezenges. beg. 137]. 
Feldpost -Versand! 


Preislisten und Gutachten. 


Berkefeld - Filter - Gesellschaft 


Celle 107, Hannover. 


nn. Preiss-Berlin WI, 
Wellendertplatz). Beob- 


Wiener? (a. msn! Badeort. pp.). 


rmittlung., spez. i. Zivil- u. Strafpro- 
zessen! Heira ts - Auskünfte 
(Vorleb.. retiring Vermóg. pp: 
an allen inländischen, österreichi 
schen u. neutralen Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis! — Zuverlässigst! 


K 4 
a 5. O. 4 vw kama EB... ST aio n. EE ————— — 


Woche Nr. 21. 
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nach langen Krankheiten oder nach schweren Anstrengungen behebt 


Maltocrystol 


Unsern zur Genesung auf Heimatsurlaub wellenden Kriegern bestens empfehlen. 
a Sc RG 


Maltocrystol ist erhältlich In allen Apotheken oder direkt beim Fabrikanten 
Dr. Chr. Brunnengräber, Rostock i. M. | 


Major Tanners Kriegsbuch 
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Stontberichte Frontberichte 
eines Neutralen eines Neutralen ER 


2" Galizien und Bukowina 


» 
— Ñ. — 


vom fchweizerifchen 
vom ſchweigeriſchen Major Tanner 
Maj Or Ta nner Auguſt Scherl G. tu. h H. Berlin 


Auguſt Scherl Gm. H. Berlin 


x Ë wie 


Bisher zwei Bände: „Polen und Karpatyen“, „Galizien und Bukowina“. Ein Werk, vornehm in oet 
Auffe fung, voll Ernſt und Tiefe des Urteils. Nichts Geſuchtes, nichts Gekünſteltes. Selbſterlebte Tatſachen, 
Wahrnehmungen eines ſcharfſichtigen Soldaten und mitfühlenden Menſchen. Zugleich ein glänzendes Zeugnis 
für die deutſchöſterreichiſche Kriegführung. beſonders wertvoll, weil es ein Neutraler völlig unparteiiſch 
auéitel(t. Im erſten Band zuerſt auf deutſchem Boden: die menſchliche Behandlung franzöſiſcher Gefangener, 
die ſürſorgliche Pflege von Freund und Feind in den Lazaretten, der ſtramme Drill und die flammende Kampf 
bereitſchaft bei den Erſatztruppen, die geordneten Zuſtände im Reich. Dann im Feld. Meiſterhafte 
Schilderung des Leroijdóen Ringens der öſterreichiſch ungariſchen Armee mit dem übermächtigen Feind. 
Greiſbar nahe ſehen wir alles vor uns: das blutgetränkte Schlachtfeld von Limanova, die befeſtigte Stellung 
an der Nida, die furchtbaren Winterſchlackten in ben Karpathen; im zweiten Band den heißen Kampf um 
Stryj, den Einzug in Lemberg, den Uebergang über den Dnjeſtr. Führer und Truppen, Land und Leute 
lernen wir kennen, als wären wir mitten unter ihnen Viele prächtige Aufnahmen ergänzen das 
ſeſſelnde Wort des unparteiiſchen Autors zu einem packenden Ganzen. — Ein dritter Band „Oſtwärts“, 
der über die herrlichen Waffentaten der verbündeten Armeen in Polen und Rußland berichtet, iſt 
in Vorbereitung Preis eines jeden Bandes: geheftet 3 Mark, gebunden 4 Mark. DBezuz durch den 
Buchhandel und die Geſchäftsſtellen des Verlages Auguſt Scherl G. m b. H., Berlin. 


Ld 


20. Mai 1916. 


Kräfteverfall, Erschöpfung, Ermattung 


2 
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m Bau einer Brüde auf bem füdöſtlichen Kriegſchouplatz. 8. J. G. 


Charis" ist ges, gesch. Der orthopädische 
DeutschesReichspatent. ` ustormar „Charis" 
et 


System Prof. Bier vergrößert 
kleine, unentwickelte u. fcstigt 
welke Büste. Hat sich 1000fach 
. Kein Mittel kommt 
„Charis* in der Wirkung A 
gleich. Kein scharfer Druck — 


durch einen harten Glas- oder [Piotegr. Asfnahme ein. Joi khr. 
Metallring, d. schàdlich wirkt. I Frag pad (pa. 3 
Damen tun gut, ehe sie teure | erthep, Brastiormers „Charis“. 


Sachen v.Ausland kommen las- 


Kriegs-Schmuck 1914-16 


aus unserer neuen Preisliste von 1916. 


Charis" ist pat. in Oesterrdd. 
Amerika und anderen Ländern. 


sen, erst meine Broschüre zu 
lesen. Ich leiste für Erfolg Ga- 
rantie. Brosch. mit Abbildung. 
und ärztlichen Gutachien des 
Herrn Oberstabsarzt. Sanitäts- 
rats Dr. Schmidt und anderer 
Aerzte versend. die Erlinderin 
Frau B. A. Schwenkler, 
Berlin W57, Potsdamer St.86B. 
Die Auslandspat. s. verkàull. 


" ç 
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Nr. 5036. VornclimesGranatarm3and,uauz a. echt 800 Silber 
gearbeitet, Krenz mit echt Einail ausgelegt. Elegantes 
Geschenk, für jede Dame passend. Preis M. 14.80 
Nr. 5635. Dasse be Armband in Metall, stark vergoldet, 
Verzierung echt 800 Silber. Kreuz mit echt Email aus- 
leg. A a s Da .. Preis M. 8.— 


Nr, 1009. Hochvor- 
nchme Halskette mit 
Anhänger in echt 800 
KÉ Silber, zum Oeffnen 
"a E » für 2 Photographien. 
Nr. 3795. Entzackende tranaibrosche ganz aus echt Kreuz mit echt Email 
800 Silber, Kreuz mit echt Email ausgelegt. Preis M. 6.80 ausgelegt Prcis M 7.25 


Neue Preisliste von 1915 mit Kriegs-Andenken und Ringmaß 

vollkonimen kostenlos und portofrei! 
Sämtliche Gegenstán!e sind erstklassig ausgeführt und von hervorragendem 
Ges.: hmack. Bei Ertei ung von Aufträgen bitten wir um gleichzeitige Einsendung 
des Betrages, zuzüglich 20 P. lur Porto und Verpackung, ani besten per Postanwei- 
sung oder auch in Papiergeld bzw. Briefmarken. Auf Wunsch erfolgt die Zusen- 
dung auch per Nachnahme unter Berechnung der Spesen. Nachnahmen ias Feld 
sind bei der Post nicht zulässig. Als Rin; gröse genügt ein Papierstreifen rings um 
den Finger gemessen. Nicht passende Gegenstände werden umgetauscht. 


Tausende von Anerkennungs schreiben 


Sims & Mayer, Berlin E 68, 


Wollen Sie 77" per- 
segari E. billig gekleidet gehen? | Beinverkürzung unsicht- 


Dann verlangen Sie kostenlos | Dar. Gang elastisch und 
unseren Katalog No. 3 für wenig eicht, Jeder Ladenstie- gz 
getragene Kavaliersgarderoben, bel verwendbar. Gratis- 

Risiko ausgeschlossen! Broschüre senden 


nur Oranien- 
straße 117/118. 


MUENCHEN, Extension G.m.b.H. 
Buttermelcherstr. 6. | Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234. 


— 
ersatz für Brausendes Bromsalz 


Zwei Tabletten und etwas Zucker in einem 
Trinkglase kohlensauren Wassers zu lösen. 


Diese Tabletten können auch in gewóhnlichem Wasser genommen werden 
und eignen sich daher besonders für Lazarette und Krankenkassen. 


Chemische Fabrik von Dr. Ernst Sandow in Hamburg. 


IM Westen MIT 


conemann 
KAMERAS 


DIE BESTEN ERFOLGE. PREISLISTE KOSTENFRE!. 


heina. ERNEMANN De DRESDEN150 


PHOTO = KINO- WERKE OPTISCHE ANSTALT 


Die Stiefel selbst besohlen 


ist spielend leicht mit Fehnel-Sohlen. D. R. G. M. 
Patente angen. Absolut wasserdicht, elastisch, sehr haitbar. 
Unter zahlreichen Anerkennungen .schreibt Herr Lehrer K, in Posen: Bin 


14 Wochen täglich auf Ihren Sohlen gelaufen etc. 
Probepaar ges 88 Pf. Voreinsendung, Probetafel 4 Paar zum Selbst- 
ausschneiden Mk. 3.30 franko Nachn. BUP Wicderverkäufer Rabatt. ug 


Fehnels Neuchemie, Frankfurt a. M.-W. 


Edmund Paulus , Reinige 


Markneukirchen Nr. 55. d 
dein 


Musikinstrumente. 
Antlitz 


Tern eTe) = lliwmi! 


Störungen und Erregungszu⸗ 

ſtände, Schlafloſigkeit, ner vöſe 

Herzbeſchwerden. Reichel's 

„Baldrament“ (reiner Pflan- 5 . 

zenauszug), ein ungemein be⸗ lócherige Haut meist über Nacht cder in 

ruhigendes, heilſam wirkendes [| wenigen Tagen. Er macht jeden Teint 
zart, weiss u. rein. Preis 2 M. 50 exkl. 
Porto. Hortense de Boupy, 


Spezifikum, die natürl. Medizin 
Berlin-Halensee 5, Bornste ter Strasse 8. 


für die Nerven. Fl. M. 2,50. 
Wo nicht erhältlich durch 
Otto Reichel, Berlin?6, Eiſenbahnſtr.4. 


Kaufmännisches 
Personal 


findet man durch eine Anzeige im 
„Berliner Lokal- Anzeiger“ — dem Offi- 
ziellen Publikationsorg ın der Aelte- 
sten der Kaulmannschaft zu Berlin und 
der Zulassungsstelle der Ber iner Börse 


— ... 


H. W. Voltmann 


Bad Oeynhausen 9 
Spezlalfabrik f. Hand qe 
betriebsfahrrider 
(Invalidenräder). 
Kranken- 
fahrstühle 
lür Strabe 
und Zimmer. 
Felaloge grab 
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Prospekte der nachstehend aufgelührten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunlts-Bureau des „Berliner Lokal, Anzeigers“. 
Berin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl Q. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Alen. 


Die Reſhenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 

~ a. Rhein. Kurfürstenbad „Godesbe “s Für Nervöse 

WE Së Horddeutschland. Godesbe u. Erholungrbed. San.-Rat Dr. Stähly. Direktor Butin. 

oorbad in Pommern). Ka ad Sanatorium, physi- s T S 

Bad Polzin kalisch-di&tetische Hellarstalt. Sanitätsrat Dr. Hölzl. Godesh he bei Godesberg a.Rh., gegeniüb. d. Siebengeb., Höh. 


Kuranst, f. Nervöse u. Erholungsbed. (Kriegsbe- 


Bad Schwartau: Min. v. Lübeck. S'4proz. jodh. Quellen. | schädigte),m.all.mod.Einricht. Stundenl.gesch.Wülder dir.a.Haus. Prosp.fr. 
Waldluftkurort. Beliebter Rulıesitz. — — K 


| Wald. 
Kiäschenberg j Teutoburger 
gel- u. Rudergel. la Verp. Joh. Seyer. üb , 5 
Malente-Gremsmühlen Norddtsebl. vedeut. Luftkurort. D-Zur Bad Lippspringe nr Lungen- u. Halsleiden. 


Berlin-Kiel. Prosp. d. Verkehrsverein. Arminiusbad Frequenz 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 


Š Brunnen-Administration. (Man beachte d. Adresse.) 
Solbad Segeberg Dee Ee 11915 Bad Lippspringe Kurbad a. e N — Bahn- 
— — — P statio 


Ostseebäder. Kurbrunnen: Heiden, Heilquelle. Bestbewährt bei Lungen. und 


Brunshau ten Hotel I. R. Dünenschloß a. Strand u. Wald gel.| für Kriegsrekonvaleszenten. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. 
p Kom. Zim. m, Pens. v. 4,50 M. an. Hochsais. 


ger. Aufschl. Kriegsteilgehm. bedeut. Ermäß. Mod. Badezim.  Prosp. Sanatorium Lippspringe nenne nat für .. a 
mungsorgane. g. mo n š 


. . Bahnstat. 
Georgenswalde % E Not Ba alle: Erstkl. komf. Einricht. Prosp. fr. Bes. u. Leit. Dr. Brackmann, Badearzt. 


—— ` w ame 


Rahiber Station Elbing. Ostseebad u. Luftkurort auf d. Frischen Bad Oeynhausen VPHUUföůV di^ I. Rg. 


Mediz. Bád. MAU. uns: 3 . 15 ei Herten an DIOE OR. B d Py Kurh 8 Rat Dr. Otto Pohl 
ediz. t urtaxe riegsteilnehm. fre eres ou a rmon urhaus San.-Ra r. Otto Pohl, spez. gegen 
Blutarmut, Frauen- und Nervenleiden. ur 20 


Kolberg Ostnes, See-, deel u. EEN, 5proz. natürl. ie a Gäste. Kinder unter 12 Jahren werden nicht aufgenommen 
l u JHV . Kurhaus W. Sievers, zw. llaupttriuk- u. Helenenquelle. Jagd- u. Flschgel. Pros p. 


Rachitis. Nervensehwäche. Herz- u. Frauenkrankh., daher besonders unse- 
einberg (Lippe). altberühmt. Schwefel-. 
Schlamm- u. Kohlsnsäurebad 


ren Kriegern sowie Frauen u. Kindern bestens empfohl. Kurkonz., Theater. 
Sport. Besucherzahl 1913: 30,230. Ausk. u. Prosp. frei d. d. Badedirektion. 
DR (one. EE Gicht, Rheum., Nerv., Herzkr. usw. Neue Badeháus. Tägl. Konzerte. 
„ Vergünstig. f. Kriegsteilnebmer. 


auschen Ostseebad u. Luftkurort b. Königsberg i. Pr. Offiz.-Gene- 
sungsh.. selt. Naturschönh. Familienbad. mod. Warmbad. J.. d 
Fü Ba ppe). iohlensAurereich. Sol- 
Nordseebüder. rsti. d Salzuflen Thermalbad u. Inhalator. Trink-, 
FE Bade- u. Inbalationskur., bes. geeign. f. Herz- u. Nervenkr. Herrl. Umg. 
Südstrand-Föhr Dr. Gmelin 5 Teutoburger Wald. Kriegstellnehmer genießen weitgehende Ermäßigung. 
aust. Jugendbeim u. Padagog. ı kKinj. Bert, 


Prosp. ürstl. Badeverwaltung. 
Wyk a Föhr Erbolungsh. „Haus Tanneck“. Neuz. eing. S. u. W. 
e geöffn. Ausk. Fr.L.Friede u. H.Dierks. Dr.Haeberlin. 
Brandenburg. 
Buckow Kr. Lebus (Märk. Schweiz). — Sanalorium u. Erholungs- 


heim Waldfrieden. Vorzügl. Verpfleg. Gelegenheit zu 
pbys. diät. Kur. u. ärztl. Leitg. Dtsch. Offiz.-Ver. 1916. Tel. Nr. 55. 


S8eogofeid - A. 1 
Falkenbagen def Berin Sanatorium 710 U. 
 San.-Rat Dr. Straßmann. (Einzelzimmer 8—10 M.)) 

š Landhaussiedelung am Scharmützelsee. 
Saarow-Pleshow See- und Moorbad. Stat. Saarow-Ost und 
Pieskow. Post Saarow (Mark). Tel. Fürstenwalde 102. Kurhäuser. Pens. 
Wald- Sieversdor (Märk. Schweiz). Märk. Sanat. Prosp. 
v EEE DES V VOR eS HE 2 durch Leiter u. Bes. Dr. med. Friedrich. 
Wilsnack Eisenmoorbad, Berlin-Hambg. Bahn. Vorzügl. geg. Gicht. 
Rheuma. Nerv.. u. Frauenleid. Pros p. d. Bade verwaltg. 
Schlesien. 
Bad Flinsberg Gebirgskurort. natürl.Arsen-radioakt.hohlens. 
Moor-u.Fichtenrindenb. Inhalat. Erstkl. Bade- 
anst. Pros p. Badeverwallg. Kurhaus. I. Haus. Fahrstuhl. Waldumzehing. 
Bad Landed: i. Schles. Stärkstes Radium-, Schwefel-, Ther- 
I malbad, Radium - Emanatorium, Mineralbäder 
Moorbäder. Trinkkureo, Medikomechan. Institut. Sais.: April- November. 
Frequ. 15 200 Pers. 


Bad Langenau Grafsch. Glatz. Frauen- u. dE s Natürl. 
koblens. u. Moorhüder. Prosn. l d.Kurverwalig. 

Bad Reinerz Herri. Gebirgslage. über 100000 Morg. Hoch- 
j wald. Koblensäuresprudel. — Moorlager. Helit 

Herz-. Nerven-, Blutkrankheiten. Nieren-, Blasen-. Frauenleiden. Ka- 


_tarrbe, Diabetes. Rheuma. Ganzjährig geöffnet. Prosp. frei. Badeverwaltg. 
Bad Reinerz Dr. Schoen’s Sanatorium. Für chron. Erkrau- 
kung d. Atmungsorgane, mod. Therapie, künstl. 

Hóhensonne. Das ganze Jahr geöffn. Leit. Arzt: Dr. Hirz. 
Brüçkenberg Riesengb. oberh. Krummhübel. Hotel Franz2ns- 
höh’. ZArlhz.. el. Licht, Ba-. Wald. gr. Rest.. gr. 
geschl. Ver. Autogar. Neuer Bes. W. Bóthling. ..Disch. Offiz., Ver. 1916.“ 
Germanenha Waldsanatorium b. Landeck, Schles. Leit. Arzt 
S.-R. Dr. Monse. Beste Heilerf. b. chron. Krankh. 
Muskau 0 Sanatorium und Kurpension Parkhaus, neu er- 
m m richtet Bäder. Lift. Warmwasser, Diätkuren 

Bes. und leitender Arzt Dr. E. Halter. 
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Mitteldeutschland. 
Bad Ellsen b. Bückeburg. Fürstl. Schlamm- u. Schwefelbad ger. 
Rheuma, Gicht, Ischias usw. Herrschaft, Logierbäus. 
Elektr. Licht. Idyll. Lage a. Wesergebirge. Besond. geeigu. u.Vorzugspreis 
f. Kriegsteilneh. Kurzeit: 15. 5.—15. 9. Näh. d. Fürstl. Bade-Kommissariat. 


——— . U M ͥ — — EE 
Bad Wildungen a. mr Fürstliches 


„Der Quellenhof" bisher „Hotel Quisisana". Vornehmstee Haus. Im Kurpark. 
Reelle Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 

„Der Kaiserhof“. Vornehm. Hotel I. Rgs. Müll. Preise. Beste Lage. Brun- 
nenAllee. W. Schober. 

Westsnd-Hotel, modernes Haus, freie Lage am Kurhaus. Bes.: E. Schäfer. 


«C L G Sanatorium. Erstk 
Wilhelmshöhe "VO, T. astarı. Heitweise, — In vollem 


Betriebe. — Schr ruhige Lage. Aerzt und Aerztin. Prospekte frei. 


Sachsen. 
Bad Schandau Städt. Kuranst. Eisenquelle Sauerst.-. Moor-, 
kohlers.-. elektr. (auch Lleht-) BAd. us w. Kon- 
zerte, Reunions. Kurtheater. Jeder Sport. Prosp. d. d. Stadtrat ` ` ` ` 
Bad Bramba Radiumbad, 576 m. Ges. Hóhenl. Einzigart. 
Eiuatmungshalle. Stärkste Radium-Mineral- 
quelle Ueberrasch. Heiler? 3 neuzeitl einger. Kurhäuser. Schnellzugverbg. 
Bad Linda”: rad. akt. Schwefelmoore, Stahlbäder, Rheuma, 
sun: ISB [sclias, Verwund. Frauenleid. ( Gr. Erf., mD. Preise. 
Bad Elster Sanatorium San.-Rat Dr. P. Köhler. Vornehm. Ein- 
richtg. Moor- u. Stahlbäd. Zander-Inst. Diätkuren. 

Palasthotel Wettiner Hof. — Pension Sachsenhof, Dir. Bretholz. 


il- u. Moorb )ew. I . Ischias, 
Bad Lausick Se d Es 3 1 
Dresden Deutscher Hof. a bahn 
Leipzig Hotel Astoria ,,222,, Am Hauptbahnhof. 


Sa. Dr. Nöhrin S tori für Lungenkranke. 
Neu-Coswig Nur Ee TIKE Behandlung 
Radebeul bei Dresden. Bilzsanatorium pue gece, 
Dresden. Stahlbad , t. Moorbäd. Groß. Wald. 
Tharandt Ce au. zur Nachkur tür kürzeren und längeren Auf- 
enthalt. Prosp. frei d. Bürgermeister. 


Sanatorium. für Nerven-, innere Sioffwechselkranke und Erholungsbeddrf. 
tige. San.-Hat Dr. Haupt, Dr. H. Haupt. 


Ideal. Aufenth. f. Krholbed. lot. u. 
Züblsdi -Waldschuster ien. Prosp. d.Bad Relboldsgrän l. V. 
Sächsisches Erzgebirge. 


Aue i. Erzgeb. San Hat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervonkranke, Herz-. 
Magen-, Darmleid.-, Stoffwechselkr., Hydrotherapie, Diät.- Mas- 
sage. Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymn., Röntgenkab. 


Warmbad b. Wolkenstein. 453 m ü. M. 29 Grad C. radioaktive 
Quelle geg. ricum. u. nervöse Leiden. Badodirektio«, 
For. vet zung auf Seile 10. 


Westdeutschland. 
Bad Aadıen Palasthotel „Aachener Quellenhof“. Eröffnung Mai 
1916. Deutschlands vollkommenste Hotelanlage. ` 
Bad Kreuzna Weltberühintes Radium-Solbad. Prospekte 
durch Hot.: Hotel Oranienhof. Bes. H. D. 

Allen. Hotel Kauzenberg. Bes. Reichardt. 

Bad Münster a. Stein. Tliermal-Radiumsolbad. Zur Aufn. von 
Kurzäst. empf.sich: Hotel Baum. Hotel Kaiserhof 


(früh. Engl. lieh). Hotel Lznzmarck, Hotel zum Schwaan. Hotel Zipp. 
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Verschiedene Mitteilungen. 


— Im Pfeifferschen Institut zu Jena erwarben scit 
1909 120 Pensionàre des Instituts als Schüler der Oberrealschule die 
Berechtigung zum Einjährig-Freiwilligen-Dienst. Dem Institut iet ein 
selbständiger Vorbereitungskursus für das Einjährig-Freiwilligen- 
Examen vor der Kommission in Weimar angegliedert. 
Schönheit der Formen und Hygiene vereinigt 
Paechtners neuester Korsettersalz mit regulierbarem Büstenformer 
„Lupa“ in einem Stück vereint. Jede Büste und jeder Umfang der 
Taille erhált die richtige Form. Starker Leib fAllt weg. Kein Druck 
auf Magen und Weichteile, daher absolut gesund. Leichtes An- und 
Ausziehen. Selbst die echlankste Dame erhält eine formvollendete 
Figur. Dieser einzigartige und gesetzlich geschützte Korsettersatz 
„Lupa erzielt ungeahnte Erfolge. Der Erfinder Ludwig Paechtner, 
Korsetthaus in Dresden. Bendemannstraße 15, versendet Prospekte 

enlos 
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Gegründet 


Bankvermögen 


Edle Formen u. rosig weiße Haut erhal- 
ten Sie durch meine langbe währte Me- 
thode „ Tadollos“, Bildet keinen 
Fettansatz in Taille u. Hüften. Einfache 
Außerliche Anwendung und völlig un- 
schädlich. — Zahlreiche Originalbriefe 
freiwilliger Anc rkennungen liegen bci 
mir zur Prüfui: vor. — Laut dem 
jeder Sendung beiliegenden Garantie- 
schein zahle bci Nichterfolg Geld zu- 
rück. Diskrete Zusendung nur durch 


Firma Anna Nebelsiek 
Braunschweig 352 


Postfach 278. 
Der Preis meiner Methode 


10 versch. Deutsche Kriegsmarken ; Mark 
75 verschiedene Balkan . .. .. nur 2 Mark 
80 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
22 verschledeneDeutsche Kolenien 2 Mark 
1090 g. gem. aller Erdtelle . nur 1 Mark 
Preisliste gratis 


näht Step stioh wie 
die Masch., jodermann 


Segeltuch, 
dergl. selbst flicken. — Preis 
mit 3 verschledenen Nadeln 
und Faden . . Mk. 2.80, 
franko gegen Nachnahme. 
2 Stück nuf... . Mk. 8.— 


Strassburg 1. E. 8 
E. Schneider,; Kinderspielgasse 3. 


erg nä 
BER nötiger Creme b beträgt: 


3 M., 2 Dosen 5 M, . er- 
forderlich. 3 Dosen 7 M., per Nach- 
nahme 30 Pi. mehr und Porto extra. 
Postlagernde Sendungen nur gegen 
Voreinsendung des Betrages u. Porto. 


Versicherungsbestand Ende 1915 1 Milliarde 164 Mill. M. 


Darunter Extra- und Dividendenreserven 
Ueberschuß im Jahre 1915 


Echte Briefmarken 


Paul Siegert, Hamburg ag, 


20 Mai 1916. 


Sommersprossen 


gelbe Flecke, N unreinen Teint beſeitigt „Chloro“: Hautbleich⸗ 
creme. Tube 1.4. — In Apothelen, Drogerien, Parfümerien. 


1 bei August Scheri O. m. h. H.. Berlin SW 68, 
Annahme von Anzeigen Zimmerstraße 36—41, sowie in den folgenden 
Geschäftsstellen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 II, Cassel, Kónigs- 
platz 531, uo d Prager Str. 35, Eiberield, Kaiserstr. 33, Prankíurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. $., Sternstraße 13, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Ye te 21, zig. Setersstraße 22, we ber ` Breite 
Weg 1841, München, Theatinerstraße 31. ürnberg, Karolinenstraße Si II. Stuttgart, 
Königstraße 111. — Der Preis für die vierges altene Nonpareille-Zeile oder deren 
Raum betr 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. !.—, unter der 
Rubrik ,Ste emoe Mk. 0.80. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage 

vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Stuttgarter 
5) Lebensversicherungshank d. b. 


(Alte Stutt 


garter 


WUNDERSCHONE 
AUGENBRAUEN 


verleiht Ihnen mein 
Augenbrauen stärker. 
Vielfach angewendet u. sehr bewährt! 
Preis M. 2.75. Diskreter Versand. 
FRAU TH. Fischer, 
Berlin- Wilmersdorf 12, Dctmolderstr.!0. 


1854 


74 


Berliner Brietmairb:n 
CU WA .: LCU v, 
Aa Kriegs: ` 
— . [Briefmarken 
Pr 


Krampfadergesohwhüre auch veral- 
tete schmerzhaſte Wunden, Entzündung mit 
ME Jucken, heilt ohne Nachteil It. 
viclen rfolgsberichten die echte „Olinda- 
Salbe“. Absolut milde, naturgemäße Wir- 
kung, überaus wohltuend. Dose M. 2.75. 
Otto Reichel, Eerlin 76, Elsenbahnstr. 4. 


5 


DFD ANN 


Ueber (ie Million Im Gebrauch! 


Haarfärbekamm 


(gesetzl. ge- 
schützte 
Marke 
„Hoftera‘'‘) 
färbt graues 
od. rotes Haar 
echt blond, 
braun oder 
schwarz. 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar, 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


Kosmet. Laboratorium, 
Rud. Hoffers, Berlin 6, Koppenstr. 9. 


besichts-, Rangen- 


= Nusenröte 


< er Blutand nach dem Qesicht 
beseitigt sof. u. dauernd mein Fun 
papier. Kühlend u. beruhigend. Preis 2 
ohne Porto. Hortenso de Goupy, 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter S 


Berliner 


Lokal-Anzeiger 


Politiſch und wirtſchaftlich unabhängig. Größtes Nachrichtenblatt. 


täglich zweimal. Wöchentlich ſechsmal 


Erſcheint 
die Sonderbeilage „Bilder vom Tage“. 


Erfolgreichſtes Anzeigenblatt Deutſchlands 


_ „Bode“ Nr. 21. 


Tortsetzung von Seite 8. 
Harz. 


Nöhenkurort m. romant. 


Oberh. i 
St. Andreasberg walir. Umeei “h J. ahnradhahn b. z. 


Oberstadt. Schwindsücht. ausgeschl. Krirgstin. Vergst. l'rosp. d.Kurverw. 

Bad Harzbur Badekommissariat sendet frei ill. Führer m. 

all. Preis. Kriegsteiluehmer Vergünstigungen. 

Hotel „Waldheim von Hindenburg‘. Neu, |. R., vornehm. Ausstatt. 
Direkt am Walde, Nähe Eichen. Fernruf 60. Prosp. d. Direktion. 


Bad  bauterbergHarz Le, gegen alie rauhen Winde. 
& ë arz odernste Einrichtungen. Neuer 
. Kursaal. Herrliche Bucben- und lannenwaldungen. Prospekte dureh die 


Badeverwaltung. 
Haus Roseneck, Wißmannstr. 35, 1 Min. v. Kurpark. Gute Pens., mAB. Preise. 
Oberharzer Kur- 


Benneckenstein Erholungsheim Ebert. 


anstalt. Lufthütten. Mäßige Preise. Prosp. 
Gernrode Harz l.uftkurort la, dir a. herrl. Juch.- u.Fichtenw., 
— Dill. Wohn., Gas u. Elektr. Quellwasserl., keines 

Kurtaxs, n:edr. Steuern. z. dauernd. Niedl. Geelen, Ausk. d. Magistrat. 
Isenburg ' Hotels: „Zu don roten Forellen“, „Prinzeß lise" u. 
„Iisensiein“ bieten d. bevorzugte Lagen, renom. Küche 
u. Keller vorzgl. Kur- u. Erhol.-Aufcnth, Fr. Lichtanberg Prosp. Tel. 3 
Jungborm Rudolf Justs Kuranstalt, Post Stapelburg (Harz), un- 
weit Had llarzburg. Aclteste u. größte Naturheilanstalt 
ihrer Art. Aerziliche Leitung. Große lleilerfolge. Kriegst. Erm. Prosp. frei. 


Schierke Sanatorium Schierko-Harz- mit Tochterhaus .Kurboto! 


Barenberger Hof““. Geh. San.-Rat Dr. Haug. 
Hotel Waldfrieden, I. R., behag!. Aufenth., solide Preise. Bes C. Schinke. 
Umzgeb. in- 


Salzdetfurth Voigt, Verres. Prosp Badeverw. 
Sülzhayn 


Süd-Harz, Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leichtiungen- 


kranke. Beste Lage im Südharz. Spezialarzt. Prosp. 
Thüringen. 


Am Goldberg Bad Blankenburg. Thür. Wald. Vornehm. Kurh. 
1. diät. ‚pays: Hellw. Winter- u. Sominerkuren. 
Höchstzabl 50 Kurg. Prosp. Tel. Dr. med. K. Schulze. 


Bad RKöstr 1. Thür. Ge Sandbäd., Rheumat., Gicht. Ischias, 


Nierenleid. Ausk. d. d. Badoverwaltung. 


Frankenhausen n Feist, Soibad u. Inhalator.. seb: 
WEDER günst. l[cilerf. f. Kriegsrekonvalcsz. Badedir. 


Friedridiroda m Waldsanatorium Tannenhof Dr. med. Bieling. 
Mod. Kuranst. für llerz-. Nerven- und Innere 
Leiden, Erholungsbedürftige. 

Friedrichroda Dr. Lippert-Kothes Sanatorium Friedrichroda. 
Unverzl. h herr! Lage. Musterzült. Einricbtungen. 
Langensalza Thür. In H Heilerfolgen unübertr. Schwefelquelle. 
besond. bei: Lues u. ihren Folgen, IIautleiden. 
Leutenberg Thür. Gebirgs- u. Luftkurort. Sehr waldr. Gegend 
Bäder all. Art. Prosp. d.d. Verschönerungs-Verein. 
Salzungen Thüringen. Solbad und Inhalatorium. Ausgezeichn. 
Heilerf. b. Ernähbrungsstörg.. Katarrh. d. Atmung» 

organe. Skrofulose. Rachitis. Frauenleid. Prosp. d. d. Badedirektion. 
Tamba i. Thür. Wald. Klimatischer Kurort. Nadelwald. 5 berri. 
Täler. Prosp. d. Verschónerungs-Verein. 


| Süddeutschland. 
Bad Nauheim Sanat. Kurh. Walzer. Herz- u.Nerv.-Lcid. Tabes, 
v. 12 M. tägl. an inkl.Behdlg. Offiziersh. Dr. Walzer. 
Villa Tielemann, I. Rg. a. Kurhaus und Näbe der Bäder. Wohnungen u. 
Zimmer m. u. ohne Privatbad. W. C. müll. Pensions preise. A. Spöth. 


Villa Florida, Frankfurter Str. 89. Nähe Bäder u. Kurpark. Pension 1. Rgs. 
Zentralhzg.. Elektr. Licht. Vorzügl. Küche, Gr. Garten. Frau M. Forster. 


Hupfeld's Privat- Hot., direkt gegenüb. d. Bud. Zim. m. Frühst. ab 3,50, 
mit Pension M. 8.—. Jeder Komfort. Großer Garten. 
Villa Hindenburg, Bismarckstr. 11, u. Gartenbaus „Daheim“, nabe d. 


Bäd. Zim. m. Pens. von 7 M. an. El. Lieht. Lift, Heizung. 

Bad Salzhausen Oberhessen. Staatl. Solbad- Kochsalz- 
: z Lithium-, Stahl- und Sc) wefelquellen. Herrl. 
Park u. Wald, ruh. Lage. Arzt. GroBherzog!. Badedhektion. 


Frankfurt s seo: HESSISCHER HOP (ENGL. HOF). 
am Main. im Zentrum HOTEL FRANKFURTER HOF. 


Frankfurt a. Mi. Fürstenhof (carton) Hotel iat. 


Taunus. 
Villa Rupprecht, neu erbaut, vornehm. Famillenheim 


Wiesbaden am Kurpark. Angenehm. Winteraufenth. Hotel- 
komfort. Tbermalbäd. Vorzügl. Verpfleg. b. zivilen Preis. Prosp. 

Hotel Badhaus Goldener Brunnen, neues f bürgerl. Haus, mod. Komf Bad- 
haus m. allen Etagen d. Fahrstuhl verb. Eig. Quelle. Pens. Inkl. Bad u. 
Trinkkur von M. 6.50 an tägl. Auch f, Winterkuren besonders geeignet. 


F eg 90. Wilholms - 


Wieshaden-Sonnenberg Mg Kur- u. Erholg. f. Damen. 


Park. 8—4 M. tägl. Prosp. 
Badischer und 5 Schwarzwald. 


Baden-Baden Glänz. Heilerf. d. Thermalbäder b.Kriegsverletz., 

Nervenentzünd., Rheuma u. Gicht. Bäder und 
Kurbaus das ganze Jahr geóffn. Ausk. u. Prosp. d. d. städt. Verkehrsamt. 

Pension Luisenhöhe, Haus I. Rg. Schönste Lage. Beste Küche. Diätkur. 
Bes. Gust. Bazoche. 

Hot. Messmer. Durchaus modernis. FlieB. Wass. in all. Zim., Pens., Bes. 
W. Schneider-Mossmer. 

Saur's Hotel „Believue'. 

Terminus-Hotel, 
Preise, Ganz. 


12 000 qm eig. Park, f. Ruhe- u. Erhlgsbed. Prosp. 
a. Bahnhof. bre Lage. Moderner Komfort. Mäßige 
Jahr . Jahr geöffnet. . Bilharz, B Besitzer. 


St. Blasien Bee Hotel u. Kurhaus Familien- u. Kurhotel! Il. Ranges 
für Ruhe- u. Erholungssuchende. Alle neuzeitl. Ein- 
richtung. GröDteBehaglichkeit. Jagd. Fiseberei. Tennis. Luftbäd. Diätkur. 


20. Mai 1916. 


705 Luft- u. Solbadkur. Hotel Kur- 
Donaueschingen haus Schützen. N Cie Wie tun ul 
Frendenstad Wurtt.Schwarzwald. 240 m Höh.-. Ners.- u. Wald- 


kurort I. Rgs.. 12.000 SH Berühmte Verpfleg. 
Schönste ebene Tannenliochwäld. 6 Aerzte. Prosp. städt. Kurverwaltung. 

Hotel Wald ust, I. R. i. herrl. Waldlage. inmitten se EN Waldspaziergänge 
Li ev. Milehwirtsch. Wobnge. in. lad Iron d Bes. Ernst Luz. 


Herrenalb les d. ndl s weltberühmt. 


Paradies d. nördl. Schwarzwald. Herz- 
Nervenkurort. Bevorzugte Sommerfrische. Städt. 
Kurh., Sanat. f. Herz-. Nerv.- u. Stoffwechselkr. Diätküche, Röntgenlbt.. 
Inhalt, Acrztl. Lt.: Dr. Glitsch. Kurerlchtg. f. Kriegst. Prosp. d. Kurdir. 
Titisee . Hotel Titisee. |. Ranges, m. mod. Komf. Bevorzugte Lage 
See m. groß. Park. Eig. Jagd u. Forellen-Fischerei. 

. Ganzes Jahr geöffnet. Illustr. Prosp. d. d. Besitzer R. Wolf. 
Wildi W ürtt.Schwarzwald. Altberülimt. heilkr. Thermen geg.Gicht, 
Rheuma. Kriegsverltzg. all. Art. Prosp. Kal. Badeverwaltg. 
Hotel Klumpp und Klumpp's Quellenhot, früher Hotel Bellevue. Höchstklas- 
tige u. größte Häuser v. alt. Ruf, geöffn. v. 1. Mal bis 30. Septbr. Im 
Früh- u. Spätsommer ermäl. Preise. außerdem f. deutsche u. verbündete 
Kriegsteiln. besondere Vergünst. Frühzeitige Anmeldung empfehlenswert. 
Hotel Ee l. R., gegenüb. Kurani., Theat.. Kurh. n. d. Had. C. Kempf. 
Hotel Post. . Rg.. Pension. Zentralheiz.. Lift Prosp. W. Grofimann, Bes. 
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Bensheim Maler. geleg. Kreisst., Schnellzgst.. Gymnas.. höb. 
Töchtersch., niedr.Stenern, mod.Villenkol.. mild. Klima. 
- gute Hotels, herrl. Ausfl. in d. Odenwald. Prosp. d. Vorsch.- u. Verk.-Ver. 


Bayern. 


Fichtelgeb.. ^90 m. Kuranstalt. Stahl. u. 
Moorbad. Ruhigste Lage. Alle neuzeitl. Kur- 
Prosp. kostenlos durch d. Badever waltung. 


mittel. Leit. Arzt Dr. Haffner. 


Bad | Aibling = wei sal. Moorbad Bayerns. Kurhaus. großer Kur- 
park Kurkonzerte Anfragen an Kurverein. 

Bad Kissingen Hotel Wittolsbach, mit all. Vorzügen der Neu- 

( zeit ausgestattet. Ausk. d. d. Hes. B. Schmidt. 

Hofrat Dr. Leussers Sanatorium Villa Thea f. Herz-. Magen-. Darm-. Stoff- 

wechsel- u. Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Kom. Persönl. Leitung. 
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Gebirgslg Ia Verpfl. Prosp. F. X. Engl. 


Oberb. Hotel u. Pension Schiffmeister. Beste Lage am 


Königssee See. Schöne Räume. Angenebmer Aufenthalt. Gute 


Verpflegung. Prospekt d. d Bes. I, Moderegger. 
Lindau '» Bodensee, auf einer Insel schön gelegen. 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges. 

zeitl. Einrichtungen. Pension. Stets geöffnet. Bes. W. Spaeth. 


Mittenwal 920 m. Familienpension Hoffmann, behagl. Auf- 


enth. f. jede Jahreszeit, auch f. Rekonvalenz., an- 
erkannt gute Verpfleg., bestens empfohl. Mà. Preise. elektr. Licht. Bad. 


dy Beckenbauer, Prinz-l.udwigstr. 5. Vornehm. Haus 


Münhen Rgs. 77 Zimm. Litt. Erstki. Küche. Offiziers- Verein 
870 m. N baute K t. f. alle inn. u. N 
Oberstdorf krank. Beste neuzeitl. Einrichtz. ee Dr. Saathoff. 


Partenkirdien-Kainzenbad Seratorium t.inner! Kranke. 


Frauenleid., Moor- u.MineralbAd. Jahresbetr. Leit. Arzt Bes. Dr. Behrendt. 
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| Oesterreich-Ungarn. 
Grand Heolel KU „ H I. Rgs.. schönste L 

Mar lenbad Vergünstigun gen r erholungsbedürft. Krlegstellnehm. 
U Schweiz, 


Arosa Hotel Rhälla und Villa Germania, L Rg. Modern. Komf., beste 


Lage am Wald. Deutsches Haus. 
e Grand Hotel Olarens, Familienbaus. Vorzügl. 
Clarens Montreux Küche, Herrl. Aussicht. A. Frey, Direktor. 
Neues Sanatorium. le hygienischen Einrichtun- 
Dawos -Dorí gen. Gr. Vestibul. errasse. Arzt. Prospekte. 
esitzer M. Neubauer. 


Davos-Platz Dr. Turbans Sanatorium.  Leit. 


Dr. van Voornveld. Prospekt. 
Zürida-Dolder Waldhaus Dolder, I. Ranges. Familien-Hotel u. Pen- 
sion. Prächt. erhöhte Lage. Blick auf See. Rube. 
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Die fieben Tage der Woche. 


16. Mai. 


In Südtirol nehmen öfterreichifch-ungarifhe Truppen, 
unterſtützt durch überwältigende Artilleriewirkung, die erſten 
feindlichen Stellungen auf dem Armenterra-Rüden (ſüdlich bes 
Suganer Tales), auf der Hochfläche von Vielgereuth nördlich 
bes Terragnola-Tales und ſüdlich von Rovreit (Rovereto): 
š Sir Arthur Nicolſon, ftändiger Unterſekretär im britiſchen 

Auswärtigen Amt, wird durch Lord Hardinge erſetzt. 


17. Mai. 
Die öfterreichifch - ungarifchen Truppen in Südtirol breiten 
ch auf dem Armenterra-Rüden aus, nehmen auf der Hoch⸗ 
fläche von Vielgereuth die feindliche Stellung Soglio— d' Aſpio— 
Coſton —Coſta d' Agra —Maronia, dringen in Terragnola- 
Abſchnitt, in Piazza und Valduga ein, vertreiben die Italiener 
aus Moſcheri und erſtürmen nachts die Zugna Torta. 


18. Mai. 
Die öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen in Südtirol nehmen 
den Grenzrücken des Maggio in Beſitz, bemächtigen ſich nach 
Ueberſchreiten des Lain⸗Tales ſüdöſtlich Platzer (Piazza) der 


Coſta Bella. 
19. Mai. 


Auf dem weſtlichen Maasufer werden die franzöſiſchen 
Gräben beiderfeits der Straße Haucourt—Esnes bis in die Höhe 
der Südſpitze bes Camard⸗Waldes genommen. 

Die öſterreichiſch⸗ungariſchen Kräfte unter Führung des 
eldmarſchalleutnants Erzherzogs Karl Franz Joſeph treiben den 
eind an der ganzen Front weiter zurück und bemächtigen 

fid) der ttalieniſchen Werke Campomolon und Toraro. gon en 
Lain⸗ und Brandtal (auf Vallarſa) erreichen die Truppen 
den Nordrand des Col Santo. Im Etſch⸗Tale mußten die 
Italiener die Orte Marco und Mori räumen. 


20. Mai. 


Im Suganatal dringen die öſterreichiſch⸗ ungariſchen Truppen 
in Rundſchein (Roncegno) ein. Auf dem Armenterra⸗Rücken 
bemächtigen ſie ſich des Saſſo Alto. 


21. Mai. 


Der Gipfel des Armenterra⸗Rückens ift im Beſitz der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen. Auf der Hochfläche von 
Lafraun dringen die Truppen in die erſte, hartnäckig vertei⸗ 
digte feindliche Stellung ein. 

Das Ergebnis der vierten öſterreichiſch⸗ungariſchen Kriegs ⸗ 
anleihe beträgt nahezu ſechs Milliarden. 


22. Mai. 


Staats miniſter und Staatsſekretär des Reichsſchatzamts Dr. 
Helfferich wird zum Staatsſekretär des Innern ernannt und mit 
der allgemeinen Sellvertretung des Reichskanzlers beauftragt, 
Staatsſekretär für Elſaß⸗Lothringen, Graf von Roedern, 
wird zum Staatsſekretär des Reichsſchatzamts ernannt. Der 
Bundesrat hat den Reichskanzler ermächtigt, eine eigene, neue, 
ihm unmittelbar unterſtellte Behörde, das „Kriegsernährungs⸗ 
amt“, zu errichten. Der Präſident dieſer Behörde erhält das 
Verfügungsrecht über alle im Deutſchen Reiche vor handenen 
Lebensmittel, Rohſtoffe und andere Gegenſtände, die zur 
Lebens mittelverſorgung notwendig find, ferner über die Futter- 
mittel und die zur Viehverſorgung nötigen Rohſtoffe und 
Gegenſtände. 

Zum Präſidenten des Kriegsernährungsamtes ift der Ober- 
präfident der Provinz Oſtpreußen von Batocki berufen. — 

Miniſter Dr. von Breitenbach wird zum Vizepräſidenten 
des Staats miniſteriums ernannt. 

Die Niederlage der Italiener an der Südtir oler Front wird 
immer größer. Der Angriff des Grazer Korps auf der Hoch- 
fläche von Lafraun hatte vollen Erfolg. Der Feind wurde aus 
feiner ganzen Stellung geworfen. Die Kampfgruppe des Feld- 
marſchalleutnants Graberacn, Karl Franz Joſeph hat die Linie 
Monte Tormeno— Monte Majo gewonnen. Seit sam des 
Angriffes wurden 23883 Gefangene, darunter 482 Offiziere, 
gezählt. Die Beute iſt auf 172 Geſchütze geſtiegen. 


Der Jngendparagraph im Bereinsgeieß. 


Von Oberſtudienrat Dr. Georg Kerſchenſteiner, 
| M. b. R. 


Unter den Geſetzen, die gegenwärtig dem Reichstage 
zur Beratung und Beſchlußfaſſung vorgelegt ſind, iſt 
neben den Steuergeſetzen vielleicht keines von ſo weit⸗ 
tragender Bedeutung für die Wege der ſtaatsbürgerlichen 
Entwicklung der Geſellſchaft als die Novelle zum Ver⸗ 
einsgeſetz vom 19. April 1908. Dieſe Novelle beſteht in 
einem einzigen Paragraphen, dem S 17a, der da lautet: 
„Die Vorſchriften über politiſche Vereine und deren Ver⸗ 
ſammlungen ſind auf Vereine von Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern zum Behufe der Erlangung günſtiger 
Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen nicht aus dem Grunde an⸗ 
zuwenden, weil dieſe Vereine auf ſolche Angelegenheiten 
der Sozialpolitik oder Wirtſchaftspolitik einzuwirken be⸗ 
zwecken, die mit der Erlangung oder Erhaltung gün⸗ 
ſtiger Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen oder mit der Wah⸗ 
rung oder mit der Förderung wirtſchaftlicher oder ges 
werblicher Zwecke zugunſten ihrer Mitglieder mit allge⸗ 
mein beruflichen Fragen im Zuſammenhange ſtehen.“ 

Damit ſcheiden alle Berufsvereine, vor allem die Ge⸗ 
werkvereine und Gewerkſchaften aus der Reihe der poli⸗ 


Seile 758. 


tiſchen Vereine aus und unterliegen nicht mehr ben Be⸗ 
ſtimmungen des Vereinsgeſetzes, ſo weit es ſich auf poli⸗ 
tiſche Vereine bezieht. Das iſt an ſich nur zu begrüßen. 
Denn der Umſtand, daß die Rechtſprechung eine Gewerk⸗ 
ſchaft auch dann als politiſchen Verein angeſehen hat, 
wenn ſie lediglich die Förderung der an ſich nicht poli⸗ 
tiſchen Berufsintereſſen ihrer Mitglieder durch Einwir⸗ 
kung auf die Geſetzgebung und Verwaltung bezweckte, 
hat die Gewerkſchaften und ähnliche Vereine in ihrer Be⸗ 
wegungsfreiheit und vielfach ſozial wie pädagogiſch 
äußerſt ſegensreichen Tätigkeit nicht unweſentlich beein⸗ 
trächtigt. | 

Aber die Gewinnung der Bewegungsfreiheit, wie fie 
allen ſonſtigen unpolitiſchen Vereinen längſt gewährt 
war, bildet nicht das einzige Moment, welches dieſer No⸗ 
velle die weitgehende Beachtung zugewendet hat. Wich⸗ 
tiger ift, daß damit der unmittelbar voranſtehende S 17 
des Vereinsgeſetzes für die Gewerkſchaften und Gewerk⸗ 
vereine keine Gültigkeit mehr hat. Dieſer 8 17, der [os 
genannte Jugendparagraph, beſagt, daß Perſonen, die 
das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, nicht Mit⸗ 
glieder von politiſchen Vereinen ſein dürfen, daß ſie weiter 
weder in den geſchloſſenen Verſammlungen ſolcher Ver⸗ 
eine, ſofern es ſich nicht um Veranſtaltungen zu geſelligen 
Zwecken handelt, noch in den öffentlichen politiſchen Ver⸗ 
ſammlungen anweſend ſein dürfen. 

Wird nun aber der 8 17a in das Vereinsgeſetz out, 
genommen, ſo kann nicht nur jeder unter 18 Jahren 
Mitglied eines Gewerkvereins oder einer Gewerkſchaft 
werden, ſondern auch jeder Knabe und jedes Mädchen 
darf vom 13. oder 14. Lebensjahr ab, ſobald es in einem 
gelernten oder ungelernten Berufe tätig iſt, als Mitglied 
dieſer Vereine an deren geſchloſſenen und öffentlichen 
Verſammlungen teilnehmen, gegebenenfalls in ihnen das 
Wort ergreifen, über die Anträge und Reſolutionen der 
Erwachſenen auf all den ſchwer zu überblickenden wirt⸗ 
ſchaftlichen und ſozialen Gebieten, deren Diskuffion in 
den Zeiten harter Lohn- und Arbeitskämpfe die leiden- 
ſchaftlichſten Formen annehmen kann, mitberaten und 
mitbeſchließen. 

In dieſem Recht der aktiven und paſſiven Teilnahme 
der unreifen Jugendlichen an den politiſchen Verſamm⸗ 
lungen liegt das Monſtröſe des an ſich durchaus 
begrüßenswerten 8 17a. Denn wie man es auch drehen 
und wenden mag, alle Verſammlungen zwecks Regelung 
von Lohn- und Arbeitsfragen, von wirtſchaftlichen und 
ſozialen Fragen, nehmen ganz ungewollt noch viel öfter, 
aber abſichtlich den Charakter von politiſchen Verſamm⸗ 
lungen an. Es gibt auch keine Frage der reinen Staats⸗ 
politik, die ſich nicht zwanglos in den Rahmen der Be⸗ 
ſprechung wirtſchaftlicher oder ſozialer Fragen bringen 
ließe, die Kommandogewalt des Kaiſers, die parlamen⸗ 
tariſche Verantwortlichkeit der Staatsſekretäre, das Drei⸗ 
klaſſenwahlrecht, das Einjährig⸗Freiwilligen⸗Syſtem, die 
Soldatenmißhandlung, die Beſetzung der Botſchafter⸗ 
poſten, die Einheitsſchule, das Reformgymnaſium, die 
Gemeinde⸗, Staats⸗ und Reichsverfaſſung, die Enzykliken 
des Papſtes uſw. uſw., kurz, was immer das Herz des 
Politikers bewegen mag, kann ohne Künſteleien in das 
Licht rein wirtſchaftlicher oder ſozialer Beleuchtung ge⸗ 
rückt werden. Wie der geſchickte Orgelſpieler durch alle 
Tonarten hindurch modulieren und doch immer beim 
Thema bleiben kann, ſo kann der geſchickte Redner jedes 
Gebiet der inneren und äußeren Politik betreten und doch 
dabei nicht aus dem Rahmen eines wirtſchaftlichen oder 
ſozialen Themas fallen. 


unmet 2e: 


Nun läge gar nichts daran, wenn bie wichtigſten Fra- 
gen und Aufgaben des Staatsweſens vor der heran⸗ 
wachſenden Jugend erörtert werden. Im Gegenteil, wir 
können nur wünſchen, daß es geſchieht. Staatsbürgerliche 


Belehrung iſt zwar noch lange keine ſtaatsbürgerliche 


Erziehung — der feinſte Kenner des Staatsrechtes kann 
ein ſehr ſchlechter Staatsbürger ſein — aber eine Stel⸗ 
lungnahme des Staatsbürgers zu den Staatsaufgaben 
und zu ſeinen eigenen Pflichten und Rechten im Staate 
iſt ohne elementare ſtaatsbürgerliche Kenntniſſe und Ein⸗ 
ſichten gar nicht denkbar. Jede ſolche Belehrung aber, 
die an die Jugend herangebracht wird, muß ſo weit wie 
möglich objektiv gehalten fein, foll fie nicht mehr ſchaden 
als nützen. Das wäre ſelbſt im Rahmen der Jugend⸗ 
organiſationen denkbar, die von den verſchiedenen Par⸗ 
teien in den letzten 20 Jahren geſchaffen worden ſind. 
Gewiß wird in ſolchen parteipolitiſchen Organiſationen 
die Stellung zu den Aufgaben des Staates bewußt wie 
unbewußt vom Standpunkt der Partei aus gewählt und 
beſprochen werden. Aber wenn das ohne Leidenſchaft⸗ 
lichkeit und mit gerechter Würdigung der Auffaſſung 
anderer Parteien, oder doch ohne Gehäſſigkeit und Herab⸗ 
ſetzung geſchieht, ſo braucht damit die von den Parteien 
organiſierte ſtaatsbürgerliche Erziehung ſich noch nicht 
ſelbſt ad absurdum zu führen. Sie kann auch im Rah⸗ 
men der Parteibelehrung zur Staatsgeſinnung führen, 
die ſich in allen ihren Handlungen bewußt iſt, daß alles 
geſunde Staatsleben ein beſtändiger, ununterbrochener, 
in harten Kämpfen ſich vollziehender Ausgleich von 
Intereſſengegenſätzen iſt, daß die rückſichtsloſe Verfol⸗ 
gung der eigenen Intereſſen nicht bloß dem Ganzen ſcha⸗ 
den kann, ſondern ſchließlich auch immer zum Nachteil 
des Rückſichtsloſen ſelbſt ausſchlagen muß. 

Aber die öffentlichen oder geſchloſſenen Verſammlun⸗ 
gen auch der Berufsvereine ſind nicht Verſammlungen 
zum Zwecke objektiver, ſyſtematiſcher ſtaatsbürgerlicher 
Belehrung, ſondern ſie ſind in der Regel Veranſtaltungen 
zum Zwecke des politiſchen Kampfes. Ihre Redner haben 
nicht die Aufgabe, in kühler Objektivität auch dem Gegner 
gerecht zu werden, ſondern ihn ſo weit als möglich ins 
Unrecht zu fetzen, und diejenigen, die noch nicht im eigenen 
Lager ſtehen, mit allen Mitteln der Redekunſt und der 
Dialektik zu gewinnen. Gerade die wirtſchaftlichen und 
ſozialen Fragen find in gewiſſen Zeiten und unter ge: 
wiſſen Umſtänden in allererſter Linie geeignet, durch 
Entfeſſelung der ſubjektivſten Intereſſen und der mit ihnen 
naturgemäß verbundenen Leidenſchaften die Menge ein⸗ 
zufangen und nicht etwa durch nüchterne logiſche Deduk⸗ 
tionen. Dabei ſind dieſe Fragen oft von einer Kompli⸗ 
ziertheit, die ſelbſt einem recht Sachverſtändigen die 
Stellungnahme ſehr erſchweren, falls er nicht von ihrer 
Löſung ſelbſt betroffen wird. Leicht und klar und ein⸗ 
fach erſcheinen dieſe Fragen nur den Leidtragenden. 

Und nun denke man ſich unſere Knaben und Mädchen 
vom 13. oder 14. Lebensjahre ab als ſtimmberechtigte 
Mitglieder ſolcher Verſammlungen, und zwar nicht etwa 
diejenigen, die als Zöglinge höherer Schulen wenigſtens 
gegen das 17. oder 18. Lebensjahr hin eine gewiſſe 
Schärfe des Geiſtes fid) erwarben, bie eine Menge bijto- 
riſcher und wirtſchaftlicher Kenntniſſe ſich angeeignet und 
komplizierte Aufgaben unterſuchen gelernt haben, nicht 
diejenigen, deren ganze Erziehung darauf eingeſtellt iſt, 
ihren Verſtand kritiſch zu gebrauchen, d. h. zu gebrauchen 
unter möglichſter Ausſchaltung eigener Affekte, Bor- 
urteile, ungeprüften Begriffen uſw. O nein, dieſen jungen 
Leuten bleibt nach wie vor durch die diſziplinaren 
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Satzungen der höheren Schulen der Beſuch ſolcher Ber: 
ſammlungen verſchloſſen. Geöffnet ſind ſie in Zukunft 
der geiſtig ungeſchulten, ja vielfach geiſtig armen Jugend. 
Die Macht der politiſchen Leidenſchaft, foweit ſie in Wor⸗ 
ten ſich äußern kann, darf ungehindert auf dieſe Jugend⸗ 
lichen wirken. Regierung und Parlament öffnen ihr 
ſelbſt die Tore. Kann man ſich eine größere pädagogiſche 
Verkehrtheit vorſtellen? 

Jeder, der die geiſtige und moraliſche Entwicklung 
unſerer Jugend aus eigener Erfahrung heraus kennt, 
weiß, daß gerade die Zeit der Pubertät, das Alter vom 
13. bis 18. Lebensjahre, in den meiſten Jugendlichen die 
Zeit innerer Revolutionen iſt. In den vorausgehenden 
Jahren nimmt die Jugend ohne nennenswerten Wider⸗ 
ſtand die Werte an, welche die Erziehung als Werte dar⸗ 
bietet. Durch die Autorität der Erzieher wächſt ſie zu⸗ 
nächſt in die moraliſchen, religiöſen, geſellſchaftlichen, 
äſthetiſchen, politiſchen Werte und Wertſchätzungen hinein. 
Mit dem 14. oder 15. Lebensjahre aber beobachten wir 
bei einer großen Zahl der Jugendlichen eine Auflehnung 
gegen die überkommenen Werte. Die Spontaneität er⸗ 
wacht nun auch auf dem Gebiete der höheren Werte. Der 
Knabe und das Mädchen will ſelbſt Stellung nehmen zu 
den Dingen der Welt. In dieſer Zeit der inneren Gä⸗ 
rung iſt es doppelt und dreifach wichtig, die Entwicklung 
des Werturteiles ſachlich und vorſichtig zu leiten. Der 
Zögling erträgt es nicht mehr ſo leicht, daß ihm eine Mei⸗ 
nung aufgenötigt oder ſuggeriert wird. Am eheſten zwingt 
ihn noch das Beiſpiel eines geliebten Führers. Dann 
tritt mit dem 18. bis 20. Lebensjahre die Läuterung ein. 
Der ſchäumende Moſt beginnt ſich zu klären, und es zeigen 


ſich die Wirkungen der auf Autonomie bedachten Führung 


oder des planloſen Preisgegebenſeins. 

Und in dieſer Zeit der inneren Gärung überläßt die 
Geſetzgebung ohne jede Gewiſſensnot 90 Prozent der 
deutſchen Jugend in einer wichtigen Wertfragenreihe den 
ſtürmiſchen und leidenſchaftlichen Wogen politiſcher Ver⸗ 
ſammlungen. Man weiß nicht, worüber man ſich mehr 
wundern muß: über die naive Stellungnahme der Regie⸗ 
rung in Fragen der moraliſchen und geiſtigen Entwick⸗ 
lung der heranwachſenden Jugend oder über die Sorg⸗ 
loſigkeit der Parteien, die ſozialdemokratiſche mit einge⸗ 
rechnet, der gewiß ebenſoviel an der ſittlichen und 
intellektuellen Erziehung der Jugend liegt und liegen 
muß, wie allen anderen Parteien, ja noch mehr als dieſen, 
da ihre einzige wirkliche Macht und Stärke in einem 
ſittlich ſtarken und geiſtig regſamen Arbeiterſtande liegt. 

Nun hat die Reichsregierung durch ihren Vertreter 
wiederholt erklären laſſen, daß der neue 8 17a eigentlich 
gar nichts Neues bringt, daß er gar keine neue Regelung 
der tatſächlichen Verhältniſſe trifft. Schon bisher ſei nach 
dem Vereinsgeſetz die Teilnahme der Jugendlichen an 
den Verſammlungen ber Berufsvereine nicht ausgefchlof- 
ſen geweſen. Was der $ 17a bezwecke, ſei nur eine Kodifi⸗ 
zierung des tatſächlich beſtehenden Rechtes. Ich will dem 
nur entgegenhalten, daß von einem allgemein ausgeübten 
Rechte in dieſer Hinſicht ſchon deshalb nicht die Rede ſein 
kann, weil ja alle die Verſammlungen der Berufsvereine 
und insbeſondere die geſamte Jugendorganiſation der 
Gewerkſchaften gerade durch die Art der Auslegung des 
beſtehenden Geſetzes unter erheblichen Einſchränkungen 
ſtanden. Warum begrüßen denn der weitaus größte Teil 
der Sozialdemokratie und ein erheblicher Teil des Zen⸗ 
trums den neuen Paragraphen, wenn er nicht eine ganz 
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andere Freiheit in der Beeinfluſſung und Erziehung der 
Jugend gibt, als das bisher der Fall war? Bloß weil 
die Rechtſprechung alsdann ihre ſchikanöſen Einſeitig⸗ 
keiten nicht mehr entfalten kann? 

Aber ſelbſt wenn ber § 17a tatſächlich an den beſtehen⸗ 
den Verhältniſſen nichts ändert, wenn infolge dieſes Pa⸗ 
ragraphen die öffentlichen und geſchloſſenen politiſchen 
Verſammlungen der Berufsvereine nicht um einen ein⸗ 
zigen Jugendlichen mehr beſucht werden könnten als bis⸗ 
her, dann bleibt gleichwohl der Widerſinn ſolcher Tat⸗ 
ſächlichkeiten beſtehen. Der einzige Unterſchied iſt nur 
der, daß der Fehler nicht jetzt, ſondern ſchon vor acht 
Jahren begangen wurde, als das Reich ein einheitliches 
und gewiß ſonſt ſehr wohltätiges Vereinsgeſetz erhielt. 

Daß dieſe Tatſächlichkeiten aber widerſinnig ſind, das 
haben ſchon die demokratiſchen Kulturvölker des Alter⸗ 
tums klar eingeſehen, und pur unſere fo vieles überſtür⸗ 
zende Zeit hat völlig vergeſſen, was einſt eiſerner Grund⸗ 
ſatz in der Erziehung der griechiſchen und römiſchen 
Staatsbürger geweſen iſt. Wenn irgendein Volk der Erde 
die Erziehung zum Staatsbürger als das oberſte Ziel hin⸗ 
geſtellt hat, ſo war es das Volk der Griechen. Aber kein 
Sohn eines freien Bürgers, wie ſorgfältig er auch ſonſt 
erzogen ſein mochte, hatte Zutritt zu den Verſammlun⸗ 
gen der Erwachſenen, ehe er nicht in das Ephebenalter 
eingetreten war, alſo das 18. Lebensjahr vollendet hatte. 
Bis in die Zeit der Peloponneſiſchen Kriege hinein galt es 
fogar als unziemlich, die Augen der Jugend auf öffent⸗ 
liche Angelegenheiten zu richten. Erſt wenn der Knabe 
18 Jahre alt war, entließen Haus und Schule den Jüng⸗ 
ling, damit er ſich nun ganz und unmittelbar unter die 
Leitung der Staatsbehörden ſtellen konnte, um im Laufe 
zweier Jahre die entſprechende Vorbereitung für das 
Leben in der Bürgergemeinde zu erhalten. Bei den 
Römern aber hatte kein Jüngling Zutritt zu den Bürger⸗ 
verſammlungen, der nicht auf dem Kapitol von ſeinem 
Vater in die Bürgerliſten eingetragen war. Das aber 
konnte erſt geſchehen, wenn er alt genug war, die weiße, 
mit rotem Bande eingefaßte Toga praetexta mit der 
Toga virilis zu vertauſchen, etwa um das 17. Lebens⸗ 
jahr. Die alten Republikaner wußten genau, daß der 
politiſche Streit der Männer der Erziehung der unreifen 
Jugend weit mehr Gefahren als Nutzen bringt. Sie hat 
bei weitem nicht Erfahrung genug, um in dieſem Streite 
nicht zugleich jene Achtung und Ehrfurcht vor Perſonen⸗ 
und Sachwerten zu verlieren, in def aufzuziehen nun ein» 
mal eine Grundforderung aller gefunden Erziehung liegt. 
Wir können kaum etwas Beſſeres tun, als hierin dem Bei⸗ 
ſpiel der alten Republikaner zu folgen. Als die Kaiſer⸗ 
zeit die Toga virilis ſchon dem Fünfzehnjährigen gab, 
begann die abſteigende Linie des römiſchen Reiches. Ich 
glaube, O. Willmann ſagt einmal in einem Artikel über 
römiſche Erziehung: Es iſt alle Zeit ein Beweis von Ver⸗ 
fall der natürlichen Lebensordnung geweſen, wenn die 
Jugend, noch ehe ſie innere Reife gewonnen hat, in das 
verwirrende Gewühl der öffentlichen Verhandlungen ſich 
gedrängt hat. Wird der Artikel 17a Geſetz, dann wollen 
wir hoffen, daß die bitteren Erfahrungen, die nicht aus⸗ 
bleiben werden, von ſelbſt die Parteien dazu drängen, 
die Lehre Juvenals, des Satirikers der erſten Kaiſerzeit, 
zu beherzigen: Maxima debetur puero reverentia, und 
daß ſie dann ſelbſt der Jugend die Tore zu den 
Verſammlungen ſchließen, die ihr heute ſo unbegreiflicher⸗ 
weiſe weit geöffnet werden ſollen. 
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Die Reichsbuchwoche. 


„Im ganzen Reiche follen Bücher geſammelt werden 
für unſere Feldgrauen.“ Das iſt, kurz geſagt, der Gedanke 
der „Reichs buchwoche“, bie alfo ein Syſtem bringen foll, 
was im einzelnen, von privater Hand, ſchon an vielen 
Orten geſchehen iſt, während dieſer Krieg dauert. Darum 
iſt der Gedanke nicht minder förderungswert. Es han⸗ 
delt ſich auch weniger darum, daß Bücher geſammelt 
werden, wobei man doch zunächſt an bereits Geleſenes, 
Gebrauchtes denkt, ſondern daß Bücher gekauft werden, 
die dann ins Feld befördert werden ſollen. Nicht Aus⸗ 
gemuſtertes aus dieſer oder jener Bücherei, ſondern 
eigens für die Feldgrauen Angeſchafftes, mit bedacht⸗ 
ſamer Auswahl und liebevoller Überlegung Zuſammen⸗ 
geſtelltes. Was nun unſere Helden beſondere Freude 
machen dürfte, darüber ſind die Meinungen natürlich 
ebenſo geteilt, wie der Geſchmack der feldgrauen Leſer 
in unendlichen Verſchiedenheiten und Abſtufungen ſich 
geltend machen muß. 

Von vielen Seiten hört man warnende Stimmen: 
Nur nichts Kriegeriſches ins Feld ſenden, die Soldaten 
wollen etwas anderes, wollen in ganz andere Sphären 
getragen, von den harten Notwendigkeiten ihres Krieger⸗ 
lebens durch die Macht der Einbildungskraft auf Stun⸗ 
den, auf Minuten vollkommen losgelöſt ſein. Das läßt 
fid) wohl hören: ja, es ift pſychologiſch tief begründet und 
menſchlich äußerſt verſtändlich; mit einem Wort, dieſe 
Stimmen geben einer wirklich vorhandenen Empfindung 
Ausdruck. Indeſſen möchte man doch den Begriff des 
„Kriegeriſchen“, ber Kriegsliteratur etwas näher unter: 
ſuchen und umſchreiben. Da wird man wohl finden, 
daß es nur eine beſondere Art von Kriegsliteratur iſt, 
die unſeren Helden oder wenigſtens einer großen Mehr⸗ 
heit unter ihnen nicht willkommen ſein dürfte. Das ſind 
hauptſächlich Schilderungen von Dingen und Vorgängen, 
die ſie ſelbſt aus eigener Anſchauung und Erfahrung 
beſſer als der Verfaſſer kennen. Unwahrſcheinliche Kriegs⸗ 
erzählungen oder auch ausführliche Darſtellungen der 
Furchtbarkeiten des Krieges, von denen man ſich in den 
Pauſen des Kampfes doch wahrlich losmachen und er- 
holen möchte, ſind keine paſſende Soldatenlektüre. Aber 
es läßt ſich ſchwerlich glauben, daß unſere Feldgrauen 
nicht gern ein Heldenleben an ſich vorüberziehen laſſen, 
daß ſie zu müde oder zu gleichgültig wären, um ſich an 
den Taten eines Hindenburg, Mackenſen, Emmich, 
eines Mücke oder Weddigen zu erbauen. Das Kräfti⸗ 
gende, Stählende, das im Beiſpiel heldiſcher Menſchen 
liegt, wirkt jederzeit mit elementarer Gewalt wie an— 
feuernde Muſik, wie ſalziger Anhauch des Meeres. 

Es iſt ein eigen Ding um den Kulturdrang der 
Menſchheit in großen Kampfestagen. Da ſollte man 
glauben, daß unter dem Kanonendonner alle geiſtigen 
Intereſſen hinwelken und abſterben müßten, daß nur das 
Leichteſte, nur die flüchtigſte oder ſpieleriſchſte Unterhal— 
tungſchreiberei, der Wortwitz oder Scherz allein ein Publi— 
kum finden könnten. Aber im Gegenteil werden wir ſehen, 
daß mancher im Schützengraben erſt Zeit oder Stimmung 
gefunden hat. fid) mit ernſten Werfen, ja mit ben Dich: 
tungen unſerer Größten zu beſchäftigen. Vorher ließ ihm 
das Geſchäft, der Drang des Tages, Verdienens Fron 
keine Muße dazu. Jetzt, im Kriege, hat mancher erſt die 
unvergeßlichen Begegnungen ſeines Geiſteslebens, ver— 
ſenkt ſich ſtaunend und beglückt in die ungeheuren Schätze 
alter und neuerer Klaſſik. 


fall ſeines Amtes walten müſſen. 


Auch der geſteigerten Empfänglichkeit, die das 
Kriegsgetriebe hervorruft, muß mit beſonderem Nach⸗ 
druck gedacht werden. Wer „gefährlich lebt“, wer in 
keiner Stunde weiß, wie bald er wieder dem Todfeind 
gegenüber ſeinen Mann ſtehen muß, der lebt ſtärker, 
genießt auch ſtärker in den kargen Augenblicken des Aus⸗ 
ruhens, der Sammlung. Mit ganz anderen Nerven 
wird er leſen als der friedenumhegte und doch ſo leicht 
unzufriedene Leſer. Die Wahrheit, die Schönheit müſſen 
mit ganz anderer Gewalt ſprechen, wo man koſtbare, 
vielleicht letzte Minuten an ſie wendet. Darum iſt es 
geradezu eine Gewiſſenloſigkeit, wertloſe Bücher ins Feld 
zu ſchicken. Natürlich brauchen es nicht immer Werke der 
hohen Literatur zu fein. Aber Wert müffen ſie beſitzen, 
ein Etwas muß in ihnen atmen, das die Raſt des Krie⸗ 
gers verſchönt, das ſeine kampfumrahmte Ruhezeit nicht 
mit Verdrießlichkeit, mit künſtlicher Leere füllt; will man 
bem Tapferen etwa noch Ärger bereiten durch ein Buch, 
das er wegwirft, weil es ihm gar nichts, aber auch gar 
nichts zu geben vermochte? Es braucht ja, wie geſagt, 
nicht gerade immer Klaſſiſches zu ſein, und namentlich 
werden ſich nur wenige finden, die ihr ſchlachtenmüdes 
Hirn abmühen wollen, um irgendwelchen verwickelten 
Gedankengängen zu folgen. Ein guter, lebens voll ge: 
ſchriebener Unterhaltungsroman iſt in gewiſſen Stunden 
der Abſpannung auch dem Anſpruchsvollſten will⸗ 
kommen. 

Beſtimmte Vorſchriften laſſen ſich da freilich nicht 
machen, und im großen und ganzen wird eben der Zu— 
Es iſt wahrlich eine 
eigene Vorſtellung: dies Hinausfluten von Büchern in 
den Krieg. Es wird ein großes Tauſchen ſein da 
draußen; deutſche Kameradſchaftlichkeit, die den letzten 
Biſſen mit dem Kampfgenoſſen teilt, wird ihm auch das 
Buch aus dem Torniſter reichen. Für den Bewegungs⸗ 
krieg wird, wie eine beachtenswerte Stimme von der 
Front zu bedenken gibt, doch wohl nur das phyſiſch leich⸗ 
tere Buchgepäck in Frage kommen. Anders freilich pers 
hält es ſich im Stellungskriege. Da können Büchereien 
angelegt werden, aus denen ſich ein jeder das herbei- 
holen darf, was ſeinem Geſchmack, ſeinem Befinden, 
ſeiner Seelenſtimmung am meiſten entgegenkommt. Wir 
aber ſind geneigt, mit Rührung ein jedes Bändchen zu 
betrachten, das ſeinen Weg dorthinaus nimmt, wo die 
unermüdlichen Schützer ihrer Heimat in zähem Helden- 
kampfe Jahr und Tag verbringen. Wg. 


0% 


Eine Nacht auf dem Meeresgrunde. 


Aus „U 202“ von Kommandant Frhr. Spiegel 
von und zu Peckelsheim, Kapitänleutnant 
Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. 


Die Nacht legten wir uns bei X.... auf den 
Grund. Wir wollten endlich einmal wieder eine Nacht 
Ruhe haben, um verſäumten Schlaf nachzuholen und 
Vorrat für die folgenden Tage zu ſchlafen. 

Es liegt ſich herrlich auf dem weichen Sandboden 
der Nordſee. Es iſt direkt, als brächte man das ganze 
Boot zu Bett. Nur muß es oben ruhig ſein, denn der 
Seegang macht ſich bis in große Tiefen hinab fühlbar 
und wirft und ſtößt das Boot hin und her. Dann iſt 
es die Hölle! 
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Langſam glitt das Boot tiefer unb tiefer. Wir hatten 
vorher die ungefähre Tiefe mit dem Handlot aus⸗ 
gemeſſen. Je mehr wir uns dem Meeresgrunde näher⸗ 
ten, um ſo langſamer ließ ich die Dynamomaſchinen 
laufen und ſtoppte ſie ſchließlich ganz, als wir uns noch 
wenige Meter über dem Grund befinden mußten. So⸗ 
bald das Boot ſich ausgelaufen hatte, was daran er⸗ 
kenntlich war, daß die Tiefenruder nicht mehr wirkten, 
wurden wenige hundert Liter Waſſer in einen hierfür 
beſtimmten Ballaſttank hinzugeflutet, wodurch das Boot 
ſchwerer wurde, ſo daß es ganz allmählich fank. 

„Gleich bumſt er“, rief ich in die Zentrale hinunter 
mit dem Blick auf das Tiefenmanometer. 

Kaum hatte ich es geſagt, da gab es einen ganz ſanf⸗ 
ten Stoß — viel ſanfter, als wenn die Eiſenbahn hält — 
und wir lagen unten. Schnell wurde noch etwas Waſſer 
in die Ballaſttanks genommen, um dem Boot die nötige 
Bettſchwere zu geben, und dann revidierte jeder auf ſei⸗ 
nem Platz ſorgfältig alle Ventile und Luken ab, ob auch 
nirgends ein Tröpfchen Waſſer zu uns hereingelangte. 

Von vorn und achtern kam die Meldung: „Alles 
dicht!“ 

Nachdem die notwendigen Wachen und Ronden be⸗ 
fohlen waren, ließ ich die Leute wegtreten: „Alle Mann 
Feierabend!“ 

Von ben achteren Räumen, dem Heckraum und 
Maſchinenraum gingen die Leute an uns vorbei nach 
vorn. Bleiche, öl» und ſchmutzbedeckte Geſichter, aber 
mit Augen, ſo ſtolz, fröhlich und ſtrahlend im Vorbei⸗ 
gehen zu mir hinblickend, daß mir das ganze Herz im 
Leibe lachte. . 

In ben Mannſchaftsräumen herrſchte reges Leben. 
Das planſchte und wuſch ſich, ſchwatzte und lachte durch⸗ 
einander, daß man es allen ordentlich anſah, wie ſorg⸗ 
los und fröhlich ſie ſich fühlten. 

„Na, was gibt's heute zu eſſen?“ fragte ich den Koch, 
der breitſpurig und ſelbſtbewußt — denn er war ein 
Künſtler in ſeinem Fach — vor ſeiner kleinen Kombüſe 
ſtand und in einem dampfenden Nickeltopf herumrührte. 
„Das riecht ja wundervoll lecker!“ — „Rindsgulaſch mit 
Salzkartoffeln“, meldete der Koch und rührte mit doppel⸗ 
tem Eifer in feinem Topf herum. „Js gleich fertig,“ fuhr 
er fort, „es dauert höchſtens noch fünf Minuten.“ 

„Ach herrje, da muß ich mich ja beeilen“ — damit 
ging ich nach vorn in meinen Raum, den ich ſeit fünf 
Uhr morgens nicht mehr betreten hatte. 

Ich hängte die Mütze, Schal und Lederjoppe an einen 
Haken, reckte mich in müdem Wohlbehagen in meinem 
Sweater und leiſtete mir gründlich den auf Fernfahrt 
ſeltenen Genuß, Geſicht und Hände mit heißem Waſſer 
energiſch abzuſeifen. Von nebenan drang das muntere 
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Getriebe und Geplauder der Offiziere zu mir herüber. 

Bald ſaßen wir zu viert um den ſauber gedeckten 
kleinen Tiſch, hauten mit kräftigem Appetit in den Inhalt 
der dampfenden Schüſſeln ein und tranken aus kleinen 
Kelchen köſtlichen, perlenden Sekt. Die Ereigniſſe des ver⸗ 
gangenen Tages mußten begoſſen werden mit wenig, 
aber dem beſten Stoff, den wir mithatten. So hatten 
wir es von jeher gehalten, wenn uns das Kriegsglück 
hold geweſen war. 

Die elektriſchen Heizkörper verbreiteten eine mollige 
Wärme, die allerdings den Fehler hatte, daß ſie in der 
völlig ſtillſtehenden Luft nach oben ſtieg, ſo daß es am 
Fußboden um mehrere Grad kälter war als oben unter 
der Decke. Doch in unſeren dicken Seeſtiefeln fühlten 
wir uns trotzdem ſehr wohl. Unentwegt ſpielte das 
Grammophon. Die Unteroffizire hatten ſich ſeiner be⸗ 
mächtigt und ließen ein patriotiſches Lied nach dem an⸗ 
deren erklingen. Wie das Stimmung machte! — Es 
wurde auf einmal ganz ſtill im Boot. Deutſche vater⸗ 
ländiſche Lieder, geſungen auf tiefem Meeresgrund, 
dicht unter Englands Küſte! Deutſche Herzen, von Be⸗ 
geiſterung entflammt, von den Tönen der Muſik erhoben 
zu dem ſtillen Gelöbnis, das Beſte für das Vater⸗ 
land hinzugeben. Dann [often allerlei luſtige Tänze, 
Operetten und Tingeltangelſtücke eine weniger feierliche, 
aber nichtsdeſtoweniger fröhliche Stimmung aus. Be⸗ 
ſonders bei den Heizern und Matroſen im Mannſchafts⸗ 
raum ging es hoch her. Luſtiger Geſang ertönte von 
dort, und alte, ſchmutzige Kartenſpiele wurden hervor⸗ 
geholt und munter ein echter deutſcher Skat gedroſchen. 

Derweilen hoben wir vorn im Offiziersraum unſere 
Gläſer und ſtießen mit dem ſchönen U⸗Bootstrinkſpruch 
an: „Reiche Beute und glückliche Heimkehr — U⸗-Heil!“ 

Das Boot lag wundervoll ruhig. Es rührte ſich nicht 
um einen Grad. 

„Das wäre ein originelles Motiv für einen Maler“, 
ſagte der poetiſch veranlagte Ingenieur und lehnte ſich, 
nachdenklich an die Decke blickend, in ſeinen Stuhl zurück. 
„Man ſtelle ſich vor — das Boot im Querſchnitt hier durch 
unſeren Raum, außen die gelblichen Sanddünen des 
Nordſee⸗Meeresbodens, belebt von Algen und allerlei 
kriechendem, ſchwimmendem Getier — innen vier ta⸗ 
felnde, lachende Offiziere um einen kleinen Tiſch, beſtrahlt 
von warmem elektriſchem Licht, die Sektflaſche in der 
Mitte, die Gläſer zu feierlichem Trinkſpruch erhebend. 
Darüber in Kirchturmhöhe Waſſer — Waſſer — Waſſer 
und darüber der glitzernde Sternenhimmel und ein 
ſchmaler ſilberner Mond...“ 

Kurz darauf legten wir uns in unſeren ſchmalen 
Betten zur Ruhe nieder, und fanden ſchnell den Anſchluß 
an die Wohltat eines traumloſen Schlafes. 


Im Rirfchenland. 


Von E. Grüttel, Hamburg. 


Beim Abendſchoppen ſaßen wir. Mitten unter 
ſchwatzenden, ſchmatzenden Leuten in einem rieſigen 
Berliner Bierlokal. Und ſprachen, wovon man ſpricht 
heutzutage. Es dreht ſich ja doch alles immer nur um 
das eine. Da plötzlich geſchah etwas: in der Hand eines 
jungen Mädchens ſchwebte es heran, die Treppe herauf, 
durch den Wirrwarr von Tiſchen und Tiſchchen, es blühte, 


nickte und duftete: ein Kirſchblütenzweig. Der war wie 
ein Wunder. 

„Das ſind noch Blüten aus Werder“, ſagte die blonde 
Frau, und ihre Augen leuchteten voller Frühling. Der 
Dichter lächelte und meinte: „Ob es bei Ihnen in Ham— 
burg immer noch die Lühe gibt?“ Aber gewiß. „Und 
ganz ebenſo wie damals, als wir jung waren?“ Ganz 
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ebenfo. „Ach bitte, erzählen Sie: ſtehen noch immer die 
geſchnitzten Stühle vor den alten Bauernhäuſern, die ſo 
verſchlafen daliegen in der warmen Mittagſonne 
und gibt es immer noch Lämmer unter den Kirſchen⸗ 
bäumen und Vergißmeinnicht an den grünen Gräben 
und Deiche und Böte und Ctarenjang .. . und bann 
war da mitten in dieſem Märchenland doch der kleine 
Friedhof mit dem ſchwarzen Turm zur Seite des Kirch⸗ 
leins, und gleich daneben wohnte die alte, feine Frau, 
die etliche Lenze an der Lühe hat werden und vergehen 
feben. .. Sagen Sie, gibt es fo etwas überhaupt noch, 
ſo etwas Verſunkenes, Unberührtes, Frühlingsechtes? 
Ich entſinne mich dieſer Wanderung durch Ihr Kirſchen⸗ 
land an der Unterelbe noch ſo deutlich, als ob es geſtern 
geweſen wäre, unb wie weit mag s doch ſchon zurück⸗ 
liegen, jenes traumgleiche Erlebnis, zwanzig, fünfund⸗ 
zwanzig Jahre weit. 

Ja, wir haben dieſes Kirſchenland noch, und wer 
zur Blütenzeit nicht „an der Lühe“ war, hat den rechten 
Hamburger Frühling verſäumt. Dieſe zehn Kirchdörfer, 
die ſich das Alteland nennen und ſich an der Unterelbe 
von Stade bis nach Moorburg drei deutſche Meilen lang 
dahinerſtrecken, gehören zwar nicht zum hamburgiſchen 
Staatsgebiet, ſondern ſind hannoveraniſch. Aber ihre 
Obſtblüte gehört doch wohl in erſter Linie den Ham⸗ 
burgern, die ihr in jedem neuen Mai begeiſtert zujubeln. 
Man fährt zu Schiff ins Alteland, vorüber an dem 
Qualm der Werften, an Rieſendampfern und Rieſen⸗ 
kranen, an Petroleumhäfen, Fiſchmärkten und Roggen⸗ 
müblen; an duftig grünen Elbufern mit Wohnhäuſern 
vornehmen Stiles, an Blankeneſe, an immer flacher 
werdenden Böfchungen zwiſchen den Bauten der Elb⸗ 
regulierung, zwiſchen den maleriſchen Fiſcherbooten der 
Finkenwärder. Und dann ſind da zwei lange, weiße 
Brücken, grün überwachſene Deiche fchützen das Land, 
Obſtbäume lugen dahinter hervor, wir verlaſſen das 
Schiff mit der gewiß ſehr gutgemeinten, aber ebenſo 
kläglichen Blechmuſik und dann — „idid deine Blicke 
aus, die ganze Erde blüht dir ans Herz, was ſchön iſt, 
das ift bein. . . " Wir befinden uns im Märchenland, 
im Paradieſe. 

Das iſt durchaus feine Übertreibung. Die Verwun⸗ 
deten, die man in dieſen Wochen wiederum zu vielen 
Hunderten über die grünen Deiche geführt hat, und von 
denen die wenigſten Hamburger ſind, und alle, die die 
Blüte in Werder und daneben das Alteland kennen, 
werden es völlig unſentimental zugeben müſſen: „Frau 
Kirſchblüte, ihr ſeid die Schönſte hier, aber die Blüte im 
Altenlande ift tauſendmal ſchöner als ir. . . ." 

Des Wunders Erklärung iſt einfach: wir wandeln im 
Altelande nicht unter den blühenden Baumkronen, ſon⸗ 
dern zwiſchen ihnen. Und wir begegnen auf Schritt 
und Tritt einer Jahrhunderte alten, holländiſchen Sied⸗ 
lungen entſprungenen Bauernkultur, die auch heute noch 
echt und wigefälfcht blieb. Wir wandern auf Deichen, 
die das Land vor Sturmfluten ſchützen ſollen, und die in 
Windungen, dem Laufe von Fluß und Landſtraße 
folgend, um die niederſächſiſchen Backſteinhäuſer, um die 
langgeſtreckten, von Gräben durchzogenen Obſthöfe 
herum angelegt wurden. Man könnte meinen, daß ſolche 
Deiche infolge der Begradigungen der Elbe durch Deiche 
und Dämme überflüſſig geworden ſeien. Dieſe Anſicht 
wäre irrig, und noch bei den Waſſersnöten des letzten 
Winters, die alle ungeſchützten Gegenden um Hamburg 
hart heimſuchten, haben ſich von neuem die geſchickten 
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Eindeichungen, die noch aus jenen holländiſchen Sied⸗ 
lungsjahren ſtammen, als unentbehrlich und ſegensreich 
erwieſen. Ohne ſie hätte das Waſſer dieſes fruchtbare 
Marſchenland arg zerriſſen, und die Umgebung wäre in 
dieſem Sommer ohne Kirſchen geblieben, Berlin hätte 
auf Apfel und Birnen des Altelandes verzichten 
müſſen. 

Alſo ſind die grasbedeckten Deiche Früchte⸗ und 
Frühlingsbringer zugleich. Wer auf ihnen am Ufer der 
ſchmalen Lühe, die bunte Obſtkähne trägt, landeinwärts 
wandert, dem blüht der lachende Lenz ins Herz. Er kann 
ſich deſſen nicht erwehren, auch nicht in Zeiten des 
furchtbarſten aller Kriege. Hier, zwiſchen den ſchnee⸗ 
weißen Kronen der Kirſchen⸗ und der ſeltener gepflanz⸗ 
ten, aber ebenſo lieblich blühenden Apſel⸗ und Pflaumen⸗ 
bäume, gibt es noch Gemächlichkeit und Harmloſigkeit. 
Hinter den Geranientöpfen der weiß gemalten Fenſter⸗ 
chen hetzt man noch nicht durch die Tage und iſt nicht 
nervös wie in den Städten der überfüllten, verräucher⸗ 
ten Bierlokale. Und wenn es glückt, daß man bei dem 
geruhſamen Hofbefiger Einlaß erhält, dann darf nian in 
der guten Stube auf dem geſchweiften Roßhaarſofa 
ſitzen, und er erzählt von ſeinen Obſtbäumen, die in die⸗ 
ſem Jahr beſonders gut angeſetzt haben ſollen, und denen 
der Maiwettergott bis jetzt nur gnädig geweſen iſt, ſo 
daß man auf eine reiche Ernte hoffen kann. Krieg frei- 
lich gibt es auch hier unter der Blütenwelt, die in aller 
Samenpracht ſelber nichts von Blut und Todesſchatten 
weiß. Und ber Hofbeſitzer ſpricht von feinem Sohn, ber 
vor Verdun ſteht, und von ſeines Nachbars Sohn, den ſie 
heimgeholt haben auf den Steinkirchener Friedhof mit 
dem ſchwarzen Kirchturm, und dem ſie das ſchöne ſchmiede⸗ 
eiſerne Kreuz auf dem blumenbekränzten Hügel ſetzten. 
Draußen aber hüpft jauchzend der Lenz über die Grä⸗ 
ben, und eine gütige Sonne bringt alles zum Treiben, 
Kirſchen, Pflaumen, Zwetſchen, Apfel und Birnen. 

Die Haupternte bilden die Kirſchen. Es gibt ſechs 
Hauptſorten im Altenland, Frühkirſchen und Spätkir⸗ 
ſchen. Etwa drei Viertel davon geht an den Hamburger 
Markt, wo 250 Stände allein von Altenländern beſetzt 
ſind, die jeder täglich in der Hauptſaiſon etwa 50 Zentner 
Frucht verkaufen. Den Reſt erhalten die Provinzial⸗ 
ſtädte von Hannover und Schleswig⸗Holſtein. Wenn 
es in Werder eine Mißernte gibt, kauft auch Berlin in 
Hamburg Kirſchen. Zwiſchen Kirſchen⸗ und Suwet[deu: 
ernte fällt dann im Auguſt die Gewinnung der ſüßen 
Pflaume, bis ſpäter die Zwetſchen reifen und im Herbſt 
an der Lühe der ſaure Kochapfel gepflückt wird, der als 
einer der beſten in ganz Deutſchland gilt. Große Mengen 
hiervon gelangen zum Verſand ins Inland, insbeſondere 
nach Berlin; zunächſt auf dem Waſſerwege, im Winter 
mit der Bahn. Noch vor drei Wochen hat man ſich in 
Berlin Apfel aus dem Märchenland an der Lühe kom⸗ 
men laffen, aus dem Kirfchblütenland. ... . 

Und nicht wahr, meine liebe, gnädige Frau, dieſes 
Kirſchenblütenland laſſen wir uns nicht nehmen, das 
muß in uns weiter weben, und wenn wir hundert Jahre 
alt werden. Wir kommen in der Großſtadt nun einmal 
ohne Lenz nicht aus, auch im Kriegslärmen nicht. Jun⸗ 
gen berauſchenden Frühling brauchen wir in jedem 
neuen Mai. Schauen Sie doch um ſich, wie wunder⸗ 
ſchön die Welt wieder geworden ift allenthalben. 

„Sie lächelt unter Tränen“, ſagt der Dichter. Seine 
blonde Frau aber blickte ſehnſüchtig nach den Kirſchblü⸗ 
ten am Nebentiſch. Die dufteten. 


— Ct 
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Am Ausguck. 


Der Spiritus iſt wieder freigegeben — wenigſtens dürfen 
25 Prozent des früheren Flaſchenverbrauchs jetzt in ben Ber- 
kehr kommen. Darüber gibt es in manchen vorwiegend weib- 
lichen Schichten großen Jubel. 

Warum? Wollen ſie durchaus beim linden Schimmer einer 
Spiritusglühlampe lejen? Allerhand Anzeichen — und Auße⸗ 
rungen — ſprechen dafür, daß vielmehr der Aberglaube herrſcht, 
Löckchen ließen ſich beſſer mit Spiritus brennen als auf Gas. 

Eine ſchwere Bekümmernis ſcheint alfo bis jetzt mit Zentner» 
wucht manches Gemüt belaſtet zu haben, das bis weilen flüſterte: 
„Ja, der Krieg bringt ſchreckliche Entbehrungen mit ſich.“ 

* " * f 

Uns andere beſchäftigt eher die Frage, wann wohl zuerft 
und warum e mit glühendem Eiſen bearbeitet 
worden find. Tätowieren ijt gewiß etwas Radikaleres als 
brennen — aber beidemal wird mit einem gefährlichen Wert- 
zeug die Natur verbeſſert. 

Die Brennſchere will eine natürlich wogende Haarlinie vor- 
täuſchen, weil dies nicht das Alltägliche iſt. 

Wären alle Haare von Hauſe aus gewellt, ſo würde die 
Kee Weiblichkeit bas Außerſte dranfegen, fie glattziehen 
au laffen. 

Nun, wir wünſchen keineswegs ben Rouſſeauſchen Menſchen 
einer bedürfnisloſen Urzeit. Nein, das liebreiche Behandeln 
des Frauenhaars zählt zu den bolben Erfindungen, die nie» 
mand was ſchaden — und die ins Erdenleben eine faſt Toten, 
lofe Abwechſlung bringen. 

Aber wenn mal Goethes Wort Geltung bekommt: „Zum 
Teufel iſt der Spiritus!“, fo darf man darüber nicht gleich 


verzweifeln — und ſoll bei der Wiederkehr von 25% dieſes 
Glücks die hohe Wonne mit Faſſung ertragen. 
| " " 


* 


Im übrigen haben wir Manns bilder durchſchnittlich keinen 
Grund, die Lippe zu rümpfen — denn wir laſſen uns den ſie 


beſchattenden Schnurrbart durch die Brennſchere „ausziehen“. 

a frommt uns Nachſicht. Und wenn bie lieblichere Sorte 
ber Menſchen wieder beſeligt neben dem brennenden Haar- 
künſtler ſitzt, behaupten wir auch nicht, daß es böſe Buben 
ſind, die ſie „locken“. 

" * ps m. . 

Wendet man von dieſem tieferſchütternden Privatvorgang 
den Blick auf die auswärtigen Angelegenheiten, ſo ſpringt einem 
bie italieniſche Feſtfeier zur Jahres wiederkehr des Kriegsbeginns 
machtvoll ins Auge. 

a die italieniſchen „Errungenſchaften“ bieles Sabres in 
den Schulen aller Städte links und rechts vom Apennin gefeiert 
werden, fragt man ſich, ob nicht die anderen gegneriſchen Völker 
was Aehnliches tun ſollten — beiſpielshalber könnte Rußland 
genau fo die Erinnerung an die Meſurenſchlacht durch einen 
glänzenden Ball begehen — und für die Schulen, ſoweit ſie 
vorhanden ſind, einen Jubelaktus verordnen. 

Mit demſelben Recht, wie Italien dieſes Kriegsjahr feiert, 
könnte Belgien zur Erinnerung an Lüttich ein Gartenfeſt mit 
Freibier veranſtalten. 

England würde die Erinnerung an Kut el Amara und bie Ber» 
ſenkung feiner zweimillionften Regiſtertonne durch ein erheb.ndes 
Fußballturnier mit Feuerwerk und Whiskyſchank fröhlich weihen. 

Alle mit der gleichen Logik wie Jalien ſeine feſtlichen 
Veranſtaltungen trifft. 

Beer von Serbien dürfte den Gedenktag der Eroberung Niſchs 
durch einen Kommers mit ſpaßigen Aufführungen begehen. 

Und Montenegro feierte ben Verluſt des Qomcen durch 
heiteres Anlegen friſcher Wäſche. 

Auch beabfichtig‘, wie wir hören, der bekannte Quartaner 
Karlchen Mießnick ſeine viermalige Nichtverſetzung durch eine 
Lampion-Dampferfahrt nad) Wannſee zu verewigen. 

* = 
x 

An unfere Gegner ift neuerdings die Frage geftellt worden, 

ob fie nach Friedenſchluß ben Wirtſchaftskrieg gegen Deutſchland 


Die auf Einladung des Reichstags in Berlin eingetroffenen kürkiſchen Parlamentarier. 


Spezlalaufnahme. 
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fortſezen wollen — und ob fie bie Vernichtung unferes Handels 
wünſchen. Darauf haben jetzt faſt alle erwidern müſſen: 
„Lieber doch nicht — wir wür den uns damit ſelber ſchädigen.“ 

Hier zeigt ſich ein fpätes Dämmern der Vernunft. Das 
Ganze kommt einem vor wie eine ſeltſame Dorfgeſchichte in 
einer fernen Gegend. 

Es iſt, als wünſchten Anſiedler einen aus ihrer Mitte weg, 
der ihnen bedrohlich vorkam. Da ſie nun aber den Verſuch 
zu ſeiner Austreibung machen, kommt ihnen mittendrin die 
ſchreckhafte Erkenntnis: „Wir wiffen nicht, was wir anfangen 
ſollen, wenn er nicht mehr da iſt; wir brauchen ihn ja!“ 

* : * 

Allerdings konnten ſie nicht gut mit ihm leben — aber 
ohne ihn ſchon gar nicht! 

Wenn fie ihn fortgraulen (erft können!), wer liefert ihnen 
dann Geräte, die keiner ſo gut und ſo billig verfertigt wie er? 
Wer legt ihnen für ihre eigenen Früchte gutes, ſchieres Silber⸗ 
geld, das ſie brauchen, aufs Brett? 

Soll jemand ſeinen Kunden ermorden? Oder ſoll man 
91 en umbringen? Wer es tut — wäre der nicht 

n Eſe 


* * 
* 


Ja, dieſer tragifche, furchtbare Weltkrieg ift ein Schildbürger⸗ 
ſtreich im großen — nichts anderes! 

Der Bedrohliche, den ſie ausmerzen wollen, iſt nicht bloß 
ein Lieferant und ein Kunde — ſondern ein Schrittmacher für 
alle Nachbarn, ein Vorbild an Regſamkeit, ohne den die Ent⸗ 
wickelung aller im Dorf ſinken müßte. 

Die Schildbürger ahnen zu ſpät, was ſie im Schild bargen. 


* * 
* 


Zuſammenfaſſend müßte man ihnen heut folgendes zurufen: 

Warum erſchienen wir euch bedrohlich? Weil wir nicht 
enug hatten! Weil ihr uns nicht genug zugeſtanden habt 
ür eine ſo zahlreiche Familie. Weil ihr ſtets wieder neues 
Ackerland unter euch verteiltet — und einem zwölfköpfigen 
Haushalte das Nachſehen ließet. N 

Ihr merkt nun felber, daß es ohne uns nicht geht — ihr 
habt es ausgeſprochen. 

Der Plan, uns zu vertilgen, war blöde. Aber der Plan, 
uns bei der Verteilung auszuſchalten, war ſchon ebenſo blöde. 

Wollt ihr das letzte Wort über den Anſiedler Michel hören? 

Gebt ihm, was er braucht — und ihr habt ihn nicht zu 


fürchten. Darin liegt das ganze Geheimnis. 
Asmus Stehfeſt. 
vv V 
Der Weltkrieg. Ferr 


Einen Wendepunkt brachte uns dieſe letzte Woche 
an der italieniſchen Front. Für Öfterreich iſt die Zeit 
gekommen, über die Grenze vorzuſtoßen; es darf ſtolz 
ſein auf dieſes Ereignis und auf das Verdienſt ſeines 
Thronfolgers Karl Franz Joſef, unter deſſen Oberbefehl 
der wichtigſte Teil der Aktion ſich vollzog. 

Nachdem die Italiener ſchon Mitte der Woche auf 
der Hochebene von Vielgereuth über die Grenze zurück⸗ 
gedrängt waren, wurde der Zuſammenhang ihrer 
Sperrwerke durchbrochen. Die öſterreichiſche Offen⸗ 
five gewann mehr und mehr italieniſchen Boden. Die 
beiden permanenten Befeſtigungswerke Campomolon 
und Toraro wurden geſtürmt, und mit einer Schnellig— 
feit, gegen die- es feinen Widerſtand gab, nutzten die 
vordringenden Sſterreicher den Vorteil aus. 

Ebenſo konnte die Einnahme von Mori und 
Marco und der ſehr ſtarken italieniſchen Stellungen 
auf dem Col Santo gemeldet werden. 

Die Kämpfe waren bei Wochenſchluß in vollem 
Fluß, ſo daß der ganze Umfang des Erfolges ſich bis 
dahin nicht überſehen ließ. 

Vor Verdun hat ſich mit jedem Tage auch in dieſer 
Woche der Ring um die franzöſiſchen Stellungen enger 
zuſammengepreßt. Wiederum ſind alle Verſuche des 
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Gegners, fid) Luft zu ſchaffen, entkräftet. Die uner⸗ 
bittliche Beharrlichkeit, die ihn andauernd ſchwächt, läßt 
nicht nach. Verzweifelte Anſtrengungen ſind gemacht 
worden um noch ſo kleiner Bedingungen willen, deren 
Behauptung eine Erleichterung oder einen Aufenthalt 
für die Belagerten mit ſich gebracht hätte. Ob dem 
Verteidiger das Gelände Schritt für Schritt vertraut, 
ob ihm jede Entfernung auf den Meter genau bekannt, 
ob jeder natürliche Vorteil mit allen Künſten ausge⸗ 
nützt iſt, es hilft ihm nichts. | 

Der letzte Erfolg wird im feindlichen Heerlager 
ſchwer empfunden und verdient unter allen bisherigen 
beſonders hoch bewertet zu werden. 

Eine weſentliche Rolle ſpielt im Abſchnitt weſtlich 
der Maas die Einnahme franzöſiſcher Stellungen 
an der Straße Haucourt—Esnes. Abgeſehen von dem 
großen Raumgewinn, iſt der von uns erreichte Vorteil 
ſtrategiſch außerordentlich wichtig. Aus den früheren 
Berichten iſt bekannt, welch eine Rolle die Höhe 304 für 
die Franzoſen und gegen uns geſpielt hat. Dieſer 
überragende Punkt bietet weiten Einblick in das Vor⸗ 
gelände beider Gegner. Es iſt eine ſchwere Niederlage 
für die Franzoſen, daß wir dort oben angelangt ſind. 

Auch öſtlich der Maas und ebenſo weiterhin in den 
Argonnen ſind für uns Erfolge, für die Franzoſen 
Mißerfolge zu verzeichnen geweſen. 

Dieſe Kämpfe im gegenwärtigen Zeitpunkt ftehen 
unter dem Zeichen einer emſigen und ununterbroche— 
nen, aufs äußerſte angeſpannten Kampftätigkeit. Die 
Vorbereitung auch des kleinſten Schrittes iſt mühſam 
und muß ſorgfältig durchgeführt werden. Allein ſchon 
die Unterhaltung des ununterbrochen genährten Ar- 
tilleriefeuers iſt eine große Aufgabe. Bis ins kleinſte 
muß die Ausnutzung der Zufuhrſtraßen vorausberechnet 
und das Heranſchaffen der Munition ohne Stockung 
durchgeführt werden, ohne Beeinträchtigung durch die 
häufige außergewöhnliche Inanſpruchnahme der Zu— 
fuhrſtraßen und Transportmittel für beſondere Rampf- 
handlungen. Haben die von den Fliegern emſig zu— 
ſammengetragenen Erkundungen ein genaues Ein— 
ſchießen auf beſtimmt feſtgelegte Punkte ermöglicht, ſo 
handelt es ſich oft in überraſchender Schnelligkeit um 
geſchickte Ausnutzung eines günftigen Moments. Da 
müſſen gewichtige Maſſen zur geeigneten Stelle im ge— 
eigneten Zeitpunkte eintreffen. Und ſelbſt wenn es ſich 
um ſolche Ausführung ſchneller Entſchlüſſe nicht han⸗ 
delt, ſo muß doch die ſtete Bereitſchaft abſchnittweiſer 
Verſtärkung des Feuers und ferner die Möglichkeit, 
durch ſchweres Geſchütz beſtimmte Stellen im Befeſti— 
gungſyſtem zu zertrümmern, zuverläſſig bedient wer— 
den. Nimmt man dazu, daß die Spatenarbeit des An— 
greifers ebenſo groß iſt wie die des Verteidigers, ſo 
ergibt ſich aus dieſen kurzen Betrachtungen allein ſchon 
die Erkenntnis, daß die ungeheure Belagerungsarbeit 
nur mit Zähigkeit und Ausdauer durchzuführen iſt. Bis 
jetzt hat es ja am Erfolg auf unſerer Seite nicht gefehlt. 

Vom ruſſiſchen Kriegſchauplatz iſt Beſonderes nicht 
gemeldet worden. Im Bericht von Ddünaburg bei 
Garbunowka find feindliche Vorſtöße abgeſchlagen. 
Ebenſo wurde aus dem Kampfbereich des Erzherzogs 
Joſef Ferdinand am ſüdlichen Teil der ruſſiſchen Front 
die diesſeitige Überlegenheit über ruſſiſche Angriffsver— 
ſuche gemeldet. 

Auf dem türfifd)en Kriegſchauplatz haben die Ruſſen 
an der Kaukaſusfront Mißerfolge erlitten, ebenſo im 
Tſcharok-Abſchnitt. 
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27. Mal 1916. 


REICHS-BÜCHERWOCHE 


Emden Bon Kapitänleutnant Hellmuth v. Mücke. Selbſterlebtes 
—ffV4:—«— von ben ſagenhaften Fahrten des ruhmreichen Schiffes, das 
monatelang der Schrecken des ſeegewaltigen England und feiner Verbündeten 
war. — Inhalt: Die erſte Priſe — Nach Süden — Auf Jagd — Der 
fliegende Holländer — Die Feuertaufe — Unſer täglich Brot — Der Nibelungen 
Rot. — Geheftet 1 Mark. Elegant gebunden 2 Mark. (101. — 150. Tauſend) 


Ayeſha. Bon Kapitänleutnant Hellmuth o. Mücke. Packend 
— 2 ſchildert der Berfafler feine abenteuerliche Fahrt auf hoher See 
unb ben gefahroollen Zug von Hodeida durch bie arabiſche Wüſte. — Inhalt: 
Reeling Islands — „Ugelba” — An Bord — Ein ſchöner Tag an Bord — 
Ein unruhiger Tag — Padang — Das Zuſammentreffen mit ing — 
„Ayeſhas“ Tod — Bon Perim nach Hodeida — Nach €anaa — Der Gd, 
bruch — Der Ueberfall — Zur Bahn — Heimwärts. — G' heftet 1 Mark. 
Elegant gebunden 2 Mark. (201. — 250. Tauſend) 


= Beide Bücher bes ftapitánleutnants Hellmuth 
Emden A eſha. v. Mücke als Geſchenkwerk in einem geſchmackvoll 
gebundenen Bande vereinigt. Preis 3 Mark. 


e Von Kamerun in den deutſchen 
Zremdenleaionär Kirſch. Schüßen graben. Von ans 
Paaſche. Wahrheitsgetreue ung der abenteuerlichen Erlebniſſe bes 
tapferen jungen Deutſchen. Dem Buche find authentiſche Bilder und Dokumente 
e Inhalt: Bei Kriegsausbruch in Kamerun — Meuterei an Bord 
der „Marina“ — In engliſcher Kriegsgefangenſchaft an ber Goldküſte — Die 
Flucht durch den afrikaniſchen Buſch — Wie ich den Franzoſen in Dahome 
in die Hände fiel — Als Kohlentrimmer von Dahome nach Senegambien — 
Als Retrui der Fremdenlegion nach Marokko — Von Marokko nach Bordeaux — 
Beim Grften Fremdenregiment in Bayonne — Fluchtverſuch in den Pyrenäen — 
Vor dem Kriegsgericht — Im Gefängnis — Nach Lyon — Auf dem Schießplatz 
von La Balbonne — Fluchtoerſuch nad) der Schweiz — In den franzöſiſchen 
Schützengräben — Im Hexnenkeſſel auf franzöſiſcher Seite — Als Ueberläufer 
in den beutfden Schützengraben. — Geheftet 1 M. Elegant gebunden 2 M. 


7 Zwei Bände. 1. Polen 
Jrontberichte eines Neutralen. 25/5 Een 2 Ba 
ligten unb Bukowina. Vom ſchweizeriſchen Major Tanner. Gewiſſen⸗ 
bajte unb ſeſſelnde Darftellung der Erlebniſſe auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz. 
Ein glänzendes Zeugnis für bie deutſch⸗öſterreichiſche Kriegführung, das um 
ſo wertvoller iſt, well es von einem Neutralen völlig unparteiiſch ausgeſtellt 
wurde. Mit zablreichen Aufnahmen. Jeder Band 3 Mark. Gebunden je 4 Mark. 
Der dritte Band „Oſtwärts“ in Vorbereitung. 


Bilder vom Kriege in Frankreich und 
Der raue Ritter. Flandern. Von Karl Rosner. Der Ber: 
ſaſſer führt uns in ſeiner Eigenſchaft als Kriegsberichterſtatter nach Frankreich 
und Flandern, an bie Aisne und vor Ypern; er ſchildert die große Herbſtſchlacht 
in der Champagne, das Leben unſerer tapſeren Feldgrauen in Unterſtänden 


und Erdhöhlen, in Etappen und Quartieren; er gibt uns Kunde von dem unbeug⸗ 
ſamen Siegeswillen unſerer grauen Ritter im Weſten. Preis 1 Mark. 


Als Adjutant durch Frankreich und Belgien. Der te 


—Ü— ä Or 
fBerfaffer, Otto von Gottberg, erzählt als Mitkämpfer in packender Dar: 
ſtellung ſeine Erlebniſſe und Abenteuer in Feindesland. Preis 1 Mark. 


E. German, der Kriegs. 
Mit den Türken an der Front. berichterſtatter des „Berliner 
Lokal Anzeigers“ ſchildert in dem lebensvollen Buch feine abenteuerlichen 
Erlebniſſe auf den türkiſchen Kriegsſchauplätzen. Preis 1 Mark. 


Feldpoſtbriefe unſerer Helden. Der Krieg von 
Das deu che Herz. unſeren Kriegern éi erzählt! Das ift der Reiz 
bieler Sammlung aus Oft und Weft, von See unb Überſee. Gebunden 2 Mark. 


Deutſche Taten zur Gee 


ftriegstaaebuch „u 202“. Kommandant: SKapitänleut. 


ead dad nant Freiherr von Spiegel. 
Wahrheitsgetreue, glänzende Schilderung unſerer geheimnisvollen Unterſee 
bootswaffe in ihrer gefahrvollen Tatigkeit vor dem Feinde. — Inhalt: 
Vorwort — Ins Revier — Der erſte Schuß — Nachtſahrt — Gefährliche 
Begegnung — Der Pferdetransporier — Umſtellt — Reiche Beute — Eine 
Nacht auf dem Meeresgrunde — Durch das Minenfeld — Ums Leben — Dem 
Feinde ins Netz gegangen — Stundenlang verfolgt — Englands Achtung vor 
dem Roten Kreuz — Luſtige Jagd — Der liebenswürdige Franzoſe — Die 
engliſche Bulldogge und anderes — Sturm — Heimkehr. — Geheſtet 1 Mark. 
Elegant gebunden 2 Mark. (51 — 100. Tauſend.) 


Unfer Seeheld Weddigen. Eine lebendige Schilderung der 


—.— — kurzen Heldenlaufbahn des unver» 
geßlichen Führers von „U 9" und „U 29" nebſt Gedichten auf den Seehelden, 
einem fakſimilierten Schreiben von der Hand Otto Weddigens ſowie mehreren 
Bildniſſen und Abbildungen. Bon Dr. Otto Weddigen. Preis 1 Murk. 
Elegant gebunden 2 Mark. (6 1.— 70. Tauſend) 


Bücher aus großer Zeit 


š š Von Wilhelm Hegeler. 
Der Siegeszug durch Serbien Der bekannte Verfaſſer ſchil⸗ 
dert aus eigenem Erleben den glängenden Siegeszug durch den unwegſamen 
Balkanſtaat vom Fall der ei dë fte Belgrad bis zur weltgeſchichtlichen 
Zuſammenkunft des deutſchen Kaiſers mit dem Zaren der Bulgaren in Niſch. 
Ein Buch voll ſtarker und tiefer Eindrücke, zugleich die erſte zuſammenhängende 
Darſtellung des ganzen ſerbiſchen Feldzuges. Preis 1 Mark. 


Von Otto König Der Autor er» 

Kameraden vom Zſonzo. zählt in ſchlichter, feffelnber Art vom 

eiſernen Feſtſtehen ber öſterreichiſchen Front gegen den rreubrüdjigen Bundes: 

enoffen, von den trefflichen Führern unb Truppen, der herzlichen Kamerad ⸗ 

E e: De ſtillen Heldentum unferer Treuverbündeten am JIſonzo. 
reis 1 Mark. 


Deutſche Worte im Weltkrieg. Von 
Inneres Aufgebot. D. Adolf Deißmann. Das Buch bes be» 
rühmten Theologen an der Berliner Univerſität iſt eine Würdigung unſerer 


Wehrmacht draußen im Felde und daheim, eine Würdigung des ganzen 
deutſchen Volkes. Preis 1 Mark. 


Paul von Hindenburg. Ein Lebensbild von Bernhard von 


— ——— — Hindenburg. Aus der berufenen 
Feder des jüngeren Bruders des Generalſeldmarſchalls. Mit 42 Bildern. 
Preis 1 Mark. In Leinen gebunden 2 Mart. 


Ein Lebens- und Charakter. 
Jeldmarſchall von Mackenſen. 75 ep", br, Kenner 
Mit zweiunddreißig Bildern. Preis 1 Mark. Künſtleriſch gebunden 2 Mark. 

Ein Lebensbild von Dr. Otto Krack. Nach 
General Ludendorff. Ludendorffs Heimat 


zu verläſſigen Quellen. 
unb Abſtammung. (eine Eltern und Geſchwiſter, feine Jugendjahce, feine 
militäriſche Lau bahn und Bedeutung im Weltkriege Mit 15 Abbildungen. 
Preis 1 Mark. Künſtleriſch gebunden 2 Mark. 


š Ein Lebensbild. Von Wilhelm Georg. Die 
Anſer Emmich. Tätigkeit des verdienſtvollen Generals und ſeines 


braven Korps. Mit zehn Bildern, darunter die letzten Aufnahmen des Generals 
im Felde und kurz vor feinem Ableben. Preis 1 Mark. 


Kriegsgelänge von Hans Brennert. Ein löſtliches 
Landſturm Sammelbuch friſcher, volkstümlicher Gedichte und Soldaten⸗ 
lieder, teilweiſe mit Melodie und Begleitung. Preis 1 Mark. : 
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Romane 


König und Kärrner. Roman von Rudolph Strak. Ein Preis- 


lied auf den ſonnigen Humor der fröhlichen 
Pfalz unb die quellende Rie'enfrait ber deutſchen Friedensarbeit. Künſtlerlſch 
gebunden 5 Mark. Geheftet 4 Mark. 


Roman von Olga Wohlbrück. Ein moderner 
Der große Rachen. Berliner Roman, der mit packender Anſchaulich 


feit, bezwingender Darſtellungskraft und feſſelndem Humor die Spielwut ſchil⸗ 
bert, die Luft und Leidenſchaft zum Totalifator, die Griftengen verſchlingt und 
Familien zugrunde richtet. Geheftet 4 Mark. In künſtleriſchem Einband 5 Mark. 


Cornelie Arendt. „ Alt- Berlin von Felix 


Eine ſpannende Erzählung rom 
Menſchenglück und Menſchenleild aus dem Berlin der fechziger Jahre mit feinem 
eigenartigen Zauber trauter Heimlichkeit, verſchwiegener Reize und verträumter 
Schönheiten. Geheftet 3 Mark. In künſtleriſchem Eindand 4 Mark. 


Hotel Gigantic. Roman oon Felix Philippi. Das duntbewegte 


internationale Leben und Treiben in einer der 
größten und prunkoollften ftatavanfereien der Schweiz bei Ausbruch des Welt- 
krieges Inmitten der zen die gefahrvollen Erlebniſſe eines hohen 
deutſchen Diplomaten. Geheftet 3 Mark. Künſtleriſch gebunden 4 Mark. 


„Die werdende Machl. Roman von Otto von Gottberg. Die 


— — . SGeſchichte der Liebe und jungen Ehe cines 
Seeoffiziers. Aus der lebendigen Wirklichkeit vor Ausbruch des Krieges. Wir 
lernen alle Typen unſerer Kriegsſchiffe kennen, den ſchweren Dienſt an Bord. 
die 8 a zu den kommenden Heldentaten. Geheftet 3 Mark. In künſt⸗ 
leriſchem Geſchenk. Einband 4 Mark. 


| Roman von Emmi Lewald. Die 
Unter den Blutbuchen. Schickſale junger Mädchen in einer Klein · 
ſtadt. Voll Humor und Tragik zugleich. Von der bekannten Verfaſſerin 
meifterbaft geſchildert. Geheftet 3 Mark Künſtleriſch gebunden 4 Mark. 


Die Wacht im fernen Offen. Roman von Rihard Ras 


Sangon unb Tfingtau fpielt. Im Mittelpunkt das Geſchick eines Deutichen, 
deſſen Träume vom Weltbürgertum der Weltkrieg vernichtet. Geheftet 3 Mark. 
Künſtleriſch gebunden 4 Mart 


. Roman von Lifa Wenger. Die Geſchichte einer 
Det Roſenhof. Jugendliebe. Nach Leiden and Freuden, uris ed 
und Trennung endlich ble Bereinigung. Geheftet 3 M. Künſtleriſch gebund. 4 D 


Bezugsſchein 


Bei den Büchern. die broſchiert und gebunden zu beziehen find, wolle man das Nichtgewünſchte durchſtreichen! 


Ich beſtelle hierdurch bei der Buchhandlung: 


NUN Expl. Emden-Ayeſha, v. Mücke 


„ Emden, v. Müde..... broſch. 1 M., „ 2 „ 
„ Ayeſha, v. Mücke „ PME D 


s. „ Ariegskagebuch „U 202", 


Freiherr v. Spiegel e ZE Aw oa 5 
„ Anſer Seeheld Weddigen, 
Dr. O. Weddigen .... a yu 2 2y 
ied Expl. Fremdenlegionär Kirſch, 
Hans Paaſche broſch. 1 M., geb. 2 M. 
Jronkberichte eines Nentralen, 
Major Tanner: 
Expl. I. Band: „Polen und 
; Ñarpatben”....... Ge PURI EN 
„ Il. Band: „Galizien 
und Bukowina“ "EE. c EE 
— „ Der graue Ritter, Karl Rosner .. brofch.1 „ 


"m „ Als Adjutant durch Jrankreich und 
Belgien, Otto v. Gottberg ..... zz don 


"T" „ Mit ben Türken an der Front, 
E, Seemann m Ws 


eer „ Das deulſche herz, Dr. Otto Krack geb. 2 „ Emmi Lewald - a 3 gae. 
m „ Der Siegeszug durch Serbien, —.. die Wacht im fernen 
Wilhelm Hegelee·eu broſch. 1 , Offen, Rihard Küas. 3, . 4, 

MN „ fametaben vom Jſonzo, Otto König xc 3.2 . „ Der Rofenfof, L. Wenger -—— 
Mame es e ee sa on — Y tese anii ee cec " 

Bitte, den Bezugsſchein deutlich auszufüllen unb an bie nächſte Buchhandlung au fenden. Sollte ber Bezug auf Schwierig ⸗ 

feiten ſtoßen, wolle man die Beſtellung unter Beifügung des Betrages an den Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H., 

Berlin SWes, Zimmerſtraße 36-41, richten. In dieſem Falle genügt die Beſtellung auf dem Abſchnitt der Poſtanweiſung. 

— —— — — — | 


>. ũ :)mm: ; — 2 


in 1 Band, geb. 3 M. 


"e 
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— aus dem Verlage Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin: 


RN Expl. Inneres Aufgebot, D. A. Deißmann broſch. 1 M. 


ER „ Paul von Hindenburg, 
Bernh. v. Hindenburg . . 


„ Jeldmarſchall v. Mackenſen 
Wilhelm Renner „ d 


PENS „ General Ludendorff. 
Dr. Otto Krack „ WEHR TREFFER 


50. „ Anſer Emmich, Wilhelm Georg .. broſch. 1 ,, 
... , Landflurm, Hans Brenn ert.. „ 1 


brosch. 1 M., geb. 2 „ 


ER Expl. König und Kärrner, 


Rudolf Straß ..... broſch. 4 M., geb. 5 M. 
-... „ Der große Rachen, Olga 

MWohlbrüd......... n x 
T „ Cornelie Arendt, Felix 

Philippi .... „ „ 
RN „ Hotel Gigantic, eli | 

Philippi — ind „„ 


"a . Die werdende Macht, 
Otto v. Gottberg ..... 


EEN ~ Unter den Blutbuchen, 


DIE-WOCHE 


Bilder vom Tage 


TU 


TAT rr 


— — — — — — — 


(bol. Secbald 


Der öſterreichiſch⸗ungariſche Thronfolger Erzherzog Rarl Stanz Joſeph im Felde. 
Zu ſeinem ſiegreichen Vorgehen in Südtirol. 
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Phok. Zander & Labiſch. 


! taatsſekretär bes Reichsſchatzamtes, wurde zum Staatsſekretär des Innern ernannt und mit der allgemeinen 
bisher Staats] Stellvertretung des Reichskanzlers beau'tragt. 


Der Wechſel in den Reichsämtern. P 


Phot. Gottheil & 


p. Batocki, 
bisher Oberpräſident der Provinz Oſtpreußen, wurde zum Präſidenten des „Kriegsernährungsamtes“ ernannt. 


Der Leiter des Rriegsernábrungsamtes. 


Graf v. Roedern, | 
bisher Staatsſekretär für Elſaß⸗Lothringen, wurde zum Staats ſekretär bes 
Reichsſchatzamts ernannt. 


Der Wechſel in den Reichsämtern. 


Ser 
u Ra 4" i 
Artur Görgey f Prof. Georg Schumann, 
Jugendbildnis des Oberkommand. des Direktor der Berliner Singakademie. 
ungar. Freiheitskampfes von 1848/49. Zum 125 jähr. Jubiläum des Inſtituts. 
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Dr. v. Breitenbach, Hofphot. Ber ſcheid. 
wurde zum Bizepräfidenten des Staatsminiſteriums ernannt. 


Der neue Vizepräſident des preußiſchen Staats» 
miniſteriums. 


Dr. Peter Spahn, 
Reichstagsabgeordneter, 
feierte den 70. Geburtstag. 


Karl 5. von Wiegand, 


der bekannte Vertreter 
der New York World. 
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Bon links: untere Reihe (figenb': General ber Referve Jwan Popoff, Auguft Thoſſen, Exzellenz Freiherr von br Dr. Jw 
net m Auswärtige 


EN ir d 
Iwan Koftow, Midae chlibarow, Himo Kiortcheff, Nikola Ka tchoff, Peter Daskalow, Dr. Kyriat Prowadalleff, Waſil Koznitchty, ehem. Vizepräfident der Kammer, Oberſtleutnant Giffenig, Reichstags · 
. abgeorbneter Erzberger. Juftitiar Dr. Späing, Oberbürgermeiſter Schreder. 


Beſuch der bulgariſchen Abgeordneten bei Auguſt Thyſſen auf Schloß Landsberg. 


[ Avramoff, Major Dr. 
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Hofpbot. Elvira. 
Maler Prof. Ed. Grützner. 
feiert ſeinen 70. Geburtstag. 


ta 


-TA 
Hans Frig von Zwehl, Verfaffer des „Opal“ 


Byvı. Š. Er furth. 
Bon links: Gajale: Mia Verden, Harun al Raſchid: Hans Wahlberg, Saidi: Willi Kleinoſchegg. 


Uraufführung bes Märchenftückes „Opal“ von Hans Frig von Zwehl im fgl. Schauspielhaus in Dresden. 
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d — p C; DE Granaten. 


Tief in den Tälern im bergiſchen Land, 

Wo ſchwer nur furchet der Spaten, 

(Darfen die Bauern ihn aus der fjand, 

Sie gingen und goffen Granaten. 

lind Rommít du dutch dunkelnde Wälder heuer 
Sinab in ein lieblid)es Cal, 

So fteben dort Riefen am fprühenden Seuer 
lind ſchmieden tödlichen Stahl. 


Tief aus den Tälern im bergiſchen Land 
Tönt auf ein gewaltiges Braufen, 

Dort gießen Männer in Form von Sand 
hinein weißglühendes Oraufen. 
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Und ſie gießen hinein ihren männlichen Haß. 
Den heiligen, hohen frommen, 

Bis die sonne geht und der Tag wird blaß. 
Und die Berge ſind verſchwommen. 


hoch auf den fjióben im bergiſchen Land 
Sucht jetzt der Bauer den Spaten, 

Er packt fein Weib mit der ſchwieligen hand 
heut müdbte ich 100 Granaten. 

Sie ſchauen in einen fhwarzen Grund, 
Rings wachſen die neuen Saaten. 

Und in dem glühenden, roten Schlund 
Gießen die Bauern Granaten. 
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Clär Pfeiffer. 


Erinnerung an Adrianopel. 


Von Thea von Puttkamer. — Hierzu 7 Abbildungen. 


` Adrianopel, du ehemalige Favoritin der Eroberer: 
ſultane, bie du einſt Ringe um die Fußknöchel trugſt und 
Bruſſaſeide um dein Haupt, die du mit zierlichen 
Damaszenerklingen ſpielteſt und dir die Wimpern und 
Brauen mit rabenſchwarzem Kohol färbteſt — heute biſt 
du entthront und verſtoßen. Seit Jahrhunderten ſchon 
blickſt du düſter und neidiſch zu der glücklicheren 
Schweſter am Goldhorn hinüber, ſeit Jahrhunderten 
biſt du nur noch heimlich geliebt und verehrt vom 
Osmanentum und äußerlich von ihm vergeſſen. Und die 
unerbittlich harte Notwendigkeit ſchlang erſt in jüngſter 
Stunde um deine der Arbeit ungewohnten Handgelenke. 
die ſich ſehnſüchtig nach einem neuen Anteil am Leben 
der Welt ausſtrecken wollten, eine eiſerne Kette. 

Wenn ich an Adrianopel denke, höre ich ſie immer 
klirren, dieſe Kette. Und bin nur froh, daß ich die 
einſt ſo mächtige Stadt an einem Tage ſehen durfte, da 
ſie etwas voraushatte vor Stambul, da ſie als erſte ſich 
ieftlid) ſchmücken durfte, um einen der Großen aus 
dieſem Krieg, einen Helden aus Bundesgenoſſenland zu 
grüßen. Von dem Augenblick an, als er türkiſchen Boden 
betrat, zwölf Stunden lang, war ſie von neuem in ihre 
alten Rechte eingeſetzt. konnte fid) zurückträumen in ver⸗ 
gangene Herrlichkeit. 

Und wie verſtand ſie es noch, ſich zu ſchmücken, ob: 
wohl ihr nur zwei Tage geblieben waren zur Vorberei⸗ 
tung, wie verſtand ſie es. Sicher und anmutig war ſie in 
der Wahl ihrer Ehrungen für den Gaſt vorgegangen! 

An die neue türkiſch⸗bulgariſche Grenze hinaus ſandte 
ſie ihre Notabeln, vor allem den weißhaarigen Wali 
Zekirir Effendi, der die Begrüßungsworte ſprach. In 
der Vorſtadt flankierten den Weg des Feldherrn, der zu 
Pferde einzog, die „Esnafs“, Abgeſandte der Innungen 
mit uralten, prächtig geſtickten Fahnen. mit Abzeichen 
und Trachten von hiſtoriſchem Intereſſe. Aber das Beſte 
behielt ſie ihm für die ganze Länge der Hauptſtraße vor: 
Ihre Kinder! Von den Kindern Adrianopels war wohl 
teins daheimgeblieben. Ihre Reihen waren mir ein 
rührender Ausdruck für dies Hoffen auf Verjüngung, 
auf Erweckung aus dem Zauberſchlaf, das noch immer 
die verwunſchene Stadt beſeelt. 

Da waren die großen Buben der Lyzeen, der Ge: 
werbe⸗ und Volksſchulen in ihrer dunkelblauen Uni: 


formierung mit den diskreten Abzeichen, die Vater⸗ und 
Mutterloſen aus dem Balkankrieg in kleidſamen 
Matroſenanzügen, die Kleinen mit den kugelrunden 
Schwarzaugen, die ihren Fes ſchon mit ſo drolliger 
Würde tragen, die Allerkleinſten aus dem Kindergarten 
in Sweater und Wollhoſen, ſo rot wie die vielen Hunderte 
von Fahnen, die über ihren Köpfen durch die Frühlings⸗ 
luft ſchaukelten und wehten! Dieſe Osmanenfahnen, das 
Fröhlichſte und Schönſte, was die öffentlichen Feiern der 
Türkei zu zeigen haben, von einem Rot, das, von heller 
Sonne durchglüht, förmlich Leben und Wärme 
und Lachen und Glückſeligkeit ausſtrahlt, viele von 
ihnen mit rotweiß bebänderten Stäben, und dazwiſchen 
die bulgariſchen, die deutſchen Farben! Letztere in ihrer 
Geradlinigkeit von unerſchütterlichem Kraftbewußtſein, 
von minderer Fröhlichkeit als die Türkenfahnen und ge⸗ 
rade darum eine wohltuende Ergänzung zu ihnen 
bildend. 

Aber was den Fahnenſchmuck gerade von Adrianopel 
ſo einzig hübſch machte, das war dies: keine Rieſen⸗ 
wände vielfenſtriger Mietkaſernen dahinter, um deren 
Grau die bunten Tücher wie ängſtlich flattern. Häuschen 
bei Häuschen iſt ja nur einſtöckig, hat ſo wenig Fenſter 
in der Breite, manchmal iſt das flache Dach ſchon über 
dem großen offenen Laden im Erdgeſchoß, ſonſt iſt ein 
Balkon mit Eiſengittern vor dem erſten Stockwerk, das 
faſt immer das einzige bleibt. Da beherrſcht denn eine 
große Fahne oder zwei, drei kleine völlig das Mauer⸗ 
werk, die Holz- oder Lehmwand. Und niemand denkt 
an herausſtaffierte Armlichkeit: jeder ſieht: dieſe Stadt 
gibt ihr Beſtes! . 

Ach, und dazu gehören doch ſicherlich die kleinen 
Mädchen auf der Drübenſeite, die ebenſogut wie die 
Knaben das Buchsbaumſträußchen, das ihre Hände jetzt 
noch umklammern, dem Feldmarſchall Mackenſen hin: 
werfen wollen. Herrgott, wie ſchön gedreht ſind ihre 
Zöpfchen! Was für kecke, rote Schleifen darin! Wenn 
ſie ein biſſel älter ſind, dieſe kleinen Mohammedanerinnen, 
dann müſſen fie freilich ſchon weiße Tücher [ole um die 
Köpfe binden. Aber das macht ſich gut zu den ſchwarzen 
Mantelkleidern, beſſer eigentlich als die diverſen Hüte 
der Mädels aus den jüdiſchen und chriſtlichen Schulen. 
Zwiſchen jenen ſteht die Oberin der Agramer Schweſtern. 
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Brücke über bie Arda. 
die hier ſchon ſeit 35 Jahren aufopfernd Gutes tun: eine 
ſtattliche und vornehme Frau. Sie weiß nachher vom 
Beſuch des Feldmarſchalls zu erzählen, der ihr die 
Hand geküßt hat und geſagt, die Veilchen aus ihrem 
Strauß wolle er in die Heimat ſchicken 

So ehrte Adrianopel ſeinen Gaſt, den es ſich jünger 
gedacht hatte, wie einige mir anvertrauten. Vielleicht am 
Maßſtab der eigenen Feldherrn gemeſſen, vielleicht 
auch an dem des Marſchalls Liman von Sanders, der 
zum Empfange des älteren Kameraden aus Konſtan— 
tinopel herübergekommen war und nun an ſeiner Seite 
ritt, friſch und gebräunt. Wahrhaftig nicht wie einer, 
der die Strapazen eines Dardanellenfeldzuges hinter ſich 


hat und mitten in neuen verantwortungsreichen Auf- 


gaben ſteht! 

Und all die großen, gutmütigen Kinder Anatoliens, 
die Adrianopels Kaſernen jetzt beherbergen, für die 
Stadtväterſorge aber nicht verantwortlich iſt, ſondern 
der nimmer raſtende Marſchall, die Soldaten einer 
Dardanellendiviſion, die warteten ſchon in der Ebene an 
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ihn? 


Eine Dolfejdule. 


den Flüſſen, um von bem Beſieger der Serben und des 


moskowitiſchen Erzfeindes ein grüßendes: „Mer haba, 
askerler“ (, Guten Tag, Soldaten!“) zu hören. Um in 
ſeinen Augen die Anerkennung dafür zu leſen, was eine 
kurze Zeit der Ruhe aus Mann und Pferd wieder hatte 
machen können! — 

Wie ſoll ich das erſchöpfen, was Adrianopel ſeinen 
Gäſten in den wenigen Stunden, die ihm dafür blieben, 
zu bieten hatte! Natürlich ein Feſtmahl von vielen aus⸗ 
erleſenen Gängen! Die Speiſenfolge des von der Stadt⸗ 
gemeinde zu Ehren Sr. Exzellenz des Generalfeldmar⸗ 
ſchalls, des ruhmvollen und ſiegreichen Feldherrn, 
gegebenen Feſtmahles liegt vor mir. Humorvoll [inb 
die Bezeichnungen für die einzelnen Gerichte, und der 
„auseinanderlaufende Ententenſalat“ wird auch den im 
Kriege ernſt gewordenen Marſchällen ein Lächeln ent⸗ 
lockt haben. 

Wohl der ſtolzeſte Moment für Adrianopel aber war 
der, als die Gäſte bewundernd unter der Rieſenkuppel 
des Nationalheiligtums, der Moſchee Sultan Selim, 
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Moſchee mit eigentümlichen Minarenen. 
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Bon links (im Vordergrunde): Leutnant Krieger, Oberftleutnant Wilmer, Kommandeur einer türkiſchen Diviſion, Hauptmann Goldau, Major 
Krahmer, Salch⸗Bel, Platzkommandant von Adrianopel, Exzellenz v. Mackenſen, Marſchall von Uſedom, Major Husni⸗Bei, militäriſcher Begleiter bes 
Feldmarſchalls, —, Oberſt Fahreddin. 


Exzellenz v. Mackenſen in Adrianopel vor der Moſchee Salimieh. 


ſtanden, hinaufblickend nach den 999 kleinen Fenſtern 
und die ermüdeten Sinne erquickend in der dämmerigen 
Weite des herrlichen Baues. 

Der Feldmarſchall von Mackenſen wird nicht ver⸗ 
geſſen, wie einmütig ihn Adrianopel ehrte, wie lieb und 
zutraulich es ihm entgegenkam. Mir aber, wenn ich die 


` y m Y 
NOW. ENAA W 


"A. 
"WW 


Die überſchwemmte Ebene. 
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Augen ſchließe, will fid) ſtärker noch als die raſch ab- 
rollenden Films des feſtlichen Tages ein Bild in die 
Seele graben: Adrianopel, in die weite Ebene zwiſchen 
den Rhodopebergen gebettet, wie eine Perle in ver— 
ſchwiegener Muſchel . .. Nur ſchade, daß Perlen auch 
hier Tränen bedeuten 
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Die Moſchee Sultan Selim. 
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Eine Kolonne paſſiert Mitau. 
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Das Rathausgebäude. 


Die deutihe Kommandantur in Mitau. 


Bilder aus Mitau. 
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Der Marktplatz in Mitau. 
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Dlid auf Mitau. 
| Bilder aus Mitau. (Kurland.) 
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Phot. Herm. Kappeſſer, Bad Homburg. 


Von links: (Untere Reihe): Oblt. Tſcholakoff, Major Crima, Frau Hauptm. Woelki, gou D. Ihne, Frau Admiral v. Lans, Frau Carl Ritter, Major 
Grigoroff, Oblt. Netſcheff. (Obere Reihe): Offiz.⸗Stellb. Dimitroff, Herr Ingenohl, Herr Carl Ritter, Herr v. Ihne, Fahnenjunker Viktor v. Ihne, Admiral 
v. Lans, Leutnant Pilz, Hauptmann Scheunemann, Lt. Kolaroff. | 


Bulgariſche Offiziere beim Tonkaubenſchießen in Bad Homburg. 


. Phol. Qullu utu 
Szene aus dem 1. Alt: Leutnant Wengern unb fein Burſche Hias. 


Ein feldgraues Spiel: „Der Hias“, das in bayriſchen Städten zur Darftellung gelangte, 
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Trina Groots Vermächtnis. 


Roman aus der Hamburger Elbmarſch. 


Nachdruck verboten. 


2. Fortſezung. 


Doktor Gräfe murrte. Er ärgerte ſich, daß ihm im 
Augenblick nichts Nachteiliges mehr über ſeine Putt⸗ 
bus⸗Abkömmlinge einfiel. Ja, weshalb war er denn 
eigentlich gekommen? Aha! | 

Er griff in die Taſche und zog ein in ein Stück 
Papier gewickeltes röhrenförmiges Ding heraus. 

Hinnik Wiek hatte mit ſeinem frühreifen Verſtand 
genau zugehört und bei ſich beſchloſſen, niemals 
Rom und Bier zu trinken wie bie Vierdörfer Gemüfe- 
bauern in Hamburg und vielleicht ſpäter Peter Wüb— 
bes Hof zu kaufen, wenn er mit dem Bauen von 
Dreſch⸗ und anderen Maſchinen Geld genug verdient 
haben würde. Dabei ſah er neugierig auf den Gegen— 
ſtand, den Doktor Gräfe behutſam aus dem Papier 
wickelte. Er ahnte, daß er für ihn beſtimmt ſei. Denn 
ſonſt hätte er ihn vorhin wohl mo io gelobt. 

So war es auch. 

„Sieh mal, Hinnik,“ ſagte der alte Arzt jetzt ganz 
freundlich, „das ſollſt du haben. Ich wollte es erſt 
Jan Steen ſeinem Jochen ſchenken, weil ich das 
Dings nicht mehr gebrauche. Aber das iſt gerade ſo'n 
Döskopp wie alle die andern, aus dem wird nie was 
im Leben. Darum ſollſt du es haben, weil du ſo gut 
rechnen und beinah ſchon Uhren machen kannſt. Das 
iſt ein kleines Fernrohr. Damit kann man die 
Sterne vom Himmel herabholen.“ 

Die Sterne vom Himmel? klang es in dem kleinen 
Hinnik. O wie konnte Doktor Gräfe lügen. War ſchon 
ſo alt und log die Sterne vom Himmel herunter. 
Fürchtete er ſich denn nicht vor Gottes Strafe? Denn 
die Sterne gehörten doch dem lieben Gott! 

Aber in ſeinem kleinen Herzen zitterte ein anderes 
Gefühl mit. Ein Gefühl wie das, wenn ſeine Mutter 
ihm Märchen erzählte. Die waren auch nicht wahr, 
das wußte er ganz genau. Aber gelogen waren ſie 
darum doch nicht. Man wurde ſo warm dabei, ſo 
ganz anders zumute, als wenn in der Schule bi— 
bliſche Geſchichten erzählt wurden, bei denen man ſo 
aufpaſſen mußte, weil man Prügel kriegte, wenn 
man ſie beim Abfragen vergeſſen hatte. 

Es war ſchon ein wenig dunkel, und die Mond— 
ſcheibe leuchtete am Himmel. 

Doktor Gräfe nahm Hinnik Wiek mit vor die 
Tür und ſagte: „Siehſt du den Mond dort? Das iſt 
auch ein Stern wie die andern, nur daß er ein 
bißchen kleiner iſt und ein bißchen größer ausſieht. 
Nun wollen wir ihn mal mit dem Fernrohr ganz 
dicht auf die Erde herunterholen. So. Da iſt er. Nun 
ſieh ihn dir mal durch dies kleine Glasauge an.“ 


Don Wilhelm Poeck. 


Amerikaniſches Copyright 1916 by 
Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin. 


Voller Andacht und ſchauerlich ſüßer Gefühle, wie 


eine Braut vorm Altar, ſah Hinnik Wiek den fernen 


Mond des Himmels plötzlich wie eine ungeheure 
goldene Kugel ganz nahe vor ſich ſchweben. Faſt ſo 
nah, daß man ihn greifen konnte. Und wenn er jetzt 
ſein anderes Auge darum hätte miſſen müſſen, Mond 
und Fernrohr hätte er nicht wieder hergegeben. Er 
ſah den ungeheuren gelben Mond an, bis ihm das 
Auge tränte. Dann ſetzte er mit einem Seufzer das 
Fernrohr ab und ſagte: „In dieſem Mond iſt aber 
gar kein Mann. Das iſt ganz was andres, was da 
in iſt.“ 

„Das ſind Berge“, ſagte Doktor Gräfe. 

Oha, nun log Doktor Gräfe aber ganz gewiß. 
Solche Berge, wie fie bei Geeſthacht und Lauenburg 
waren, ſollten auf dem Mond ſein! 

„Berge, Herr Doktor?“ ſagte Bernd Wiek er— 
ſtaunt. 

„Gewaltig hohe Berge. Erloſchene feuerſpeiende 
Berge. Viel höher, als es ſie auf der Erde gibt!“ 

„Dann gibt es auch wohl Menſchen auf dem 
Mond?“ forſchte der alte Wiek weiter. 

„Nein, Menſchen gibt es dort nicht. Früher mag 
es wohl welche gegeben haben. Aber jetzt iſt der Mond 
tot. Er hat kein Waſſer. Und ohne Waſſer können 
Menſchen, Tiere und Pflanzen nicht leben.“ | 

Tief atmend, mit: einem ungeheuren Bangen der 
Geele, als brüdje eine alte Welt in ibm zufammen 
und eine unbekannte neue ſei im Aufſteigen, fragte 
plötzlich Hinnik: „Kann man das vom Mond in der 
Schule lernen?“ | 1 

„Natürlich kann man das, du lüttjer Dummbart“, 
lachte Doktor Gräfe. „In der Schule und, wenn 
Schulmeiſter Drews es nicht wiſſen ſollte, aus 
Büchern. In der Schule und aus den Büchern kann 
man überhaupt alles lernen. Nur das Beſte nicht.“ 

Mit bittenden, leuchtenden Augen faßte H 
feinen Vater bei ber Hand: „Vadder!“ 

„Ja, min Jung, de Schilln Schilling) de Wäk 
för den Mond ſchall dorbi öbrig weſen.“ 

„Da wird Schullehrer Drews ſich beis, be: 
merkte Doktor Gräfe. „Und wenn du erſt ordentlich 
leſen kannſt, will ich dir Bücher geben, worin du vom 
Mond, von der Sonne und vielen anderen Sachen 
etwas findeſt.“ 

„Leſen kann ich ſchon ebenſogut wie rechnen“, 
ſagte Hinnik ſchnell, denn es galt, das Eiſen zu 
ſchmieden, ſolange es warm war. „Darf ich mir das 
Buch vom Mond und von der Sonne holen?“ 


Seite 780. 


„In Gottes Namen, du Wunderkind“, ſagte 
Gräfe. „Und zeige Harm Wübbe und den andern 
Rundköpfen in der Schule das Fernrohr nicht. Sonſt 
nehmen ſie's dir weg und ſchmeißen's in die Elbe.“ 

Ja, das würde Harm Wübbe ganz gewiß tun. 
Hinnik Wiek beſchloß bei ſich, das Fernrohr wie einen 
teuren Schatz zu hüten und keinem andern Menſchen 
etwas davon zu ſagen. Höchſtens vielleicht Gerd. 

Hinnik ließ ſeinem Vater keine Ruhe. Noch am 
ſelben Abend gingen ſie zuſammen die Viertelmeile 
bis nach der Schule. 

Bernd Wiek fragte Schullehrer Drews, ob man 
in der Schule auch das vom Mond und von der 
Sonne lernen könne, und was es koſte. Dann ſolle 
ſein Hinnik es lernen. 

Schullehrer Drews ſah die beiden Wißbegierigen 
erſtaunt an und ſagte: „Natürlich kann man das 
lernen. Es heißt Himmelskunde und koſtet die Woche 
einen Schilling. Was dazu gehört, heißt Naturlehre 
und koſtet auch einen Schilling. Zuſammen ſoll es für 
Hinnik anderthalb Schilling koſten, weil Sie ein ſo 
ſtrebſamer, geſchickter Mann ſind, Wiek. Vielleicht 
nehmen Sie gleich meine Taſchenuhr mit, ſie muß 
mal gehörig nachgeſehen werden.“ 

Bernd Wiek ſagte, das wolle er gern tun, und 
koſten ſolle es auch nichts. Dann fragte er nach 
einigem Zögern: „Es iſt ein kluger Junge, Herr 
Drews. Er hilft mir ſchon ordentlich. Er will Ma⸗ 
ſchinenbauer werden. Maſchinenbauer: iſt das 
teuer?“ 

Drews wußte nicht, wie man Maſchinenbauer 
wird, und alſo auch nicht, ob es billig oder teuer war. 
Er ſagte: „Warum ſoll er kein Uhrmacher werden? 
Uhren ſind auch Maſchinen.“ 

„Das iſt richtig,“ erwiderte Wiek nachdenklich, 
„Uhren ſind auch Maſchinen. Na, denn kann er ja 
auch Uhrmacher werden.“ 

„Ich möchte aber lieber ein richtiger Maſchinen— 
bauer werden“, ſagte Hinnik Wiek weinerlich. 

„Vorlauter Knabe“, rief Drews und gab Hinnik 
Wiek eins auf den Mund. „Sehen Sie, Wiek, ſo 
iſt er. Vorlaut und hochmütig. Weil er ſo gut 
rechnen kann — ja, das kann er, ſo einen in der 
höheren Rechenkunſt habe ich noch nicht in der Klaſſe 
gehabt — bildet er ſich ein, er wäre mehr als die 
übrigen Kinder. Er hat nicht die rechte Liebe, Wiek. 
Darum muß ich ihn manchmal ftrafen. Iſt's nicht 
ſo, Hinnik Wiek? Liebſt du deinen Lehrer? Liebſt 
du deine Mitſchüler?“ 

„Nein“, ſagte Hinnik. 

„Warum liebſt du ſie nicht?“ 

„Weil ſie mich hauen.“ 

„Da hören Sie es, Wiek“, rief Drews entrüſtet. 
„Wen liebſt du denn?“ 

„Mich ſelbſt“, antwortete Hinnik Wiek böſe. 
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„Da ſehn Sie's, Wiek. Der Knabe ift ein Egoiſt.“ 

„Denn geben Sie mir die Uhr man her, Herr 
Drews“, ſagte Wiek, der jetzt auch anfing ſich zu 
ärgern, halb über den Schullehrer und halb über 
ſeinen dummen Jungen, der das, was er dachte, 
einem, der Gewalt über ihn hatte, ſo patz ins Geſicht 
ſagte. „Aber das muß ich Ihnen doch ſagen, die 
großen Jungen, die Sie gehauen haben, als Sie noch 
ein kleiner Butt waren, die werden Sie wohl auch 
nicht geliebt haben. Guten Abend, Herr Drews! 
Und nichts für ungut!“ 

Am nächſten Tage — einem Sonntag — wanderte 
Hinnik Wiek durch Wind und Regen zu Doktor 
Gräfe und kehrte mit einem Arm voll naturwiſſen— 
ſchaftlicher und anderer Bücher, die Gräfe wahllos 
und wortlos aus einer ſtaubigen Ecke hervorgekramt 
hatte, nach der elterlichen Kate zurück, Seligkeit im 
Herzen. Das, was am ſchmutzigſten ausſah und am 
ſchlechteſten roch, nahm er zuerſt vor. Denn es trug 
die Jahreszahl 1742 und enthielt ſomit unbedingt 
die größte Weisheit, wie ja auch die älteſten Leute die 
klügſten ſind. So wenigſtens dachte Hinnik Wiek. 
Und am Abend, als der Mond aufging und die 
Wolken zerſtreute, ſaß er mit Gerd Wübbe im Uhlen— 
loch des Wübbeſchen Hauſes, und beide ſahen ab— 
wechſelnd durch das Fernrohr nach dem Mond, und 
Hinnik Wiek erzählte Gerd Wübbe: Der Mann im 
Monde ſei kein wirklicher Mann, ſondern Berge, viel 
größer als die Berge bei Geeſthacht und Lauenburg, 
und Feuer ſpien ſie obendrein. Und er wollte noch 
mehr erzählen. Aber Gerd nahm das Fernrohr, warf 
es durchs Uhlenloch auf den Miſthaufen hinunter und 
rief dabei: „Dat is för din Leegen!“ Es gab eine 
ſchreckliche Prügelei zwiſchen beiden. Blutend und 
zerkratzt lief Hinnik Wiek auf den Hof hinunter und 
ſuchte ſo lange nach dem Fernrohr, bis er es endlich 
fand. Dann lief er damit nach Hauſe. Dort ver— 
breitete er einen ſo abſcheulichen Geruch, daß ſeine 
Mutter ſogleich nach der Urſache forſchte, und als ſie 
gefunden war, bekam Hinnik wegen des verdorbenen 
Sonntagzeugs noch einmal Prügel. Das war ſein 
Eintritt in feine ſpätere naturwiſſenſchaftlich-tech— 
niſche Laufbahn. Aber er machte ſich nicht viel dar— 
aus, einmal weil er an Prügel gewöhnt, und dann, 
weil das Fernrohr heil geblieben war. Er legte es an 
den geheimen Ort, wo er gemauſte Apfel aufzube— 
wahren pflegte, und gelobte fid), dies teuerſte Beſitz— 
tum künftig keinem anderen Jungen wieder zu 
zeigen. 

Wenn er nicht mit den anderen Kindern ſpielte 
oder ſeinem Vater half, ſaß er über Doktor Gräfes 
Bücherſchätzen, vor allem über dem dicken Buch mit 
der Jahreszahl 1742, und las darin, bis ihm der Kopf 
rauchte und er ſeine Wiſſenſchaft auswendig wußte. 
Aber ſie ſollte ihm auch Früchte tragen. 
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Lehrer Drews hatte den Kindern, deren Eltern 
den wöchentlichen Schilling für Naturlehre dran 
wandten, vom Regenbogen erzählt und ihnen aufge⸗ 
geben, einen ſchriftlichen Aufſatz daraus zu machen. 
Hinnik Wiek hatte den Ausführungen mit größter 
Skepſis gelauſcht und beſchloſſen, da ſich die Sache 
mit den Anſchauungen des würdigen Buches aus 
dem Jahre 1742 durchaus nicht deckte, Schullehrer 
Drews diesmal gründlich zu imponieren. Das gelang 
ihm. Schullehrer Drews 
nahm das Heft und ſagte 
zu ſeiner Klaſſe: „Ich habe 
euch den Regenbogen er⸗ 
klärt. Der kluge Hinnik 
Wiek weiß es natürlich 
beffer. Hört einmal zu. ‚Der 
Regenbogen entſteht ſo: 
Wenn die Sonne über⸗ 
zwerch auf eine Regen⸗ 
wolke ſcheint, ſo entſteht 
ein Regenbogen. Die rote f 
Farbe kommt vom Feuer, ; 
bie gelbe von ber Erde, 
bie grüne vom Waſſer 
unb bie blaue von Der 
Luft!“ Alſo, Hinnik Wiek, 
ich danke dir im Namen 
deiner Mitſchüler für dei⸗ 
ne Belehrung. Die Sache 
geht aber noch viel ein⸗ 
facher. Sieh mal her. Hier 
habe ich einen gewöhn⸗ 
lichen Stock. Damit will 
ich dir zeigen, wie man 
einen Regenbogen macht.“ 
Hinnik Wiek war auf das 
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Mehr als die Schläge ſchmerzten Hinnik Wiek der 
Spott und das Gelächter ſeiner Mitſchüler. „Regen⸗ 
bogenmaker“ hieß er von jetzt an. Er gelobte ſich, 
von jetzt an alles getreulich ſo in ſein Aufſatzheft zu 
ſchreiben, wie Herr Drews es vortrug, und wenn es 
ein noch ſo großer Unſinn wäre. Aber dem Buche 
aus dem Jahre 1742 mißtraute er von da ab. Und 
er war feſter als je entſchloſſen, Maſchinenbauer zu 
werden. Wenn er für Peter Wübbe die erſte Dreſch⸗ 
maſchine gebaut hatte, 
ob die dummen Jungen 
dann noch „Regenbogen⸗ 
maker“ hinter ihm her⸗ 
rufen würden? 

Aber das Leben trieb 


durch dieſen Entſchluß 
einen häßlichen Nagel. 
Bernd Wiek hätte es 


wohl fertiggebracht, ſei⸗ 
nem Hinnik den Weg zu 
ebnen. Denn wie Hinnik 
über Harm, Niklas und 
Gerd Wübbe, ſo ärgerte 
er ſich über ſeinen ehema⸗ 
ligen Herrn Peter Wübbe, 
wenn er an deſſen Spruch 
von den Bauernkindern 
und Katenkindern dachte. 
Sein Uhrmachergeſchäft 
ging ſtändig beſſer, er 
konnte ſchon bares Geld 
zurücklegen. Doch aus der 
Gegend, aus der Niklas 
Witt früher feine Blut- 
egel bezogen hatte, kam 
ein anderer widerwär⸗ 


tapferen jungen Deutíden. Dem Buche un authentiſche Bilder | 
r ` tiger Gett ins Land, ger 
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fuhr Drews fort. Hinnik 
Wiek lachte und nickte. 
„Na, dann komm man mal aus der Bank raus. 
Mit dieſem Stock bekommſt du jetzt was längs 
die Naht, und ich will nicht Drews heißen, wenn du 
morgen nicht den ſchönſten Regenbogen auf dem 
Rücken haſt.“ 

Das Experiment gelang, und aus dieſem Erlebnis 
zog Hinnik Wiek zwei bemerkenswerte, für ſein 
ſpäteres Fortkommen wertvolle Folgerungen: ein⸗ 
mal, daß alle Bücherweisheit eine wacklige Sache 
iſt, und zweitens, daß in allen techniſchen Dingen das 
Experiment entſcheidet. 


weu ve Satan en. — Gebe 2 1 Mark. Elegant gebunden 


uchhandel unb den Verlag. 


ſeiner Kate und ſeinen 
Uhren Abſchied nehmen 
und eine Wohnung beziehen, in der die Zeit 
für ewig ſtill ſteht. Die Uhren wurden von 
ihren Eigentümern abgeholt. Und neue kamen 
nicht wieder. Denn wer hätte ſie zurechtmachen 
ſollen? Das Geld von der Sparkaſſe wurde ver- 
braucht, um einen Kram- und Bandladen in dem 
zweiten Katenzimmer einzurichten. Damit verdiente 
Stina Wiek gerade ſo viel — oder ſo wenig — wie ſie 
für ſich und ihren Jungen zum Leben brauchte. Hinnik 
Wiek ließ von jetzt ab den Kopf hängen, wenn die 
Jungen auf dem Deich „Regenbogenmaker“ hinter 
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ibm herriefen. Traurig ſah er bie Werkzeugbank an, 
die mit ihren toten Scheiben und kaltem Lötkolben 
neben dem holländiſchen Kachelofen mit den ger- 
ſprungenen bibliſchen Bildern ſtand. Nicht einmal 
Uhren konnte er machen oder flicken — nur ein paar 
Handgriffe kannte er. Aber mit denen ließ ſich nichts 
anfangen. Nun würde er, ſtatt Dreſchmaſchinen zu 
bauen, doch wohl ſpäter bei Harm Wübbe als Knecht 
unterkriechen und im Kleigraben ſtehn müſſen wie 
vor elf Jahren ſein Vater. 
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Auch durch Bergſtädt war die Cholera gezogen 
und hatte es dort mit Trina Groots Bruder und 
deſſen Frau gemacht wie in Moorwiſch mit Hinnik 
Wieks Vater. Die Grootſchen Kinder wurden unter 
die Verwandtſchaft, ſtatt ſonſtiger Erbſtücke, verteilt, 
und dem Wübbeſchen Hauſe fiel ein zehnjähriges, 
blondhaariges Mädchen zu. Hübſch war es nicht, aber 
ſtattlich von Wuchs; es jab [o aus, wie Trina Groot 
als Kind ausgeſehen hatte, und hätte ebenſogut ihre 
eigne Tochter wie die ihres Bruders ſein können. So 
ſagte Peter Wübbe, und als Harm und Niklas, die ſchon 
ganz gut berechnen konnten, was Speck, Wurſt, Milch 
und Butter koſteten, und daß vier Mäuler mehr eſſen 
als drei, die kleine Anke ſchon nach der erſten Woche zu 
ſchubſen und knuffen anfingen, legte er ſie über die 
Häckſellade und ſchlug ihnen das Hinterleder voll. 
Gerd aber mochte die kleine Anke leiden; ſie war ja 
nicht viel jünger als er, und nun hatte er eine Kame⸗ 
radin, gewiſſermaßen als perſönliches Eigentum, mit 
der er ſpielen und vor der er ſich aufſpielen konnte. 
Er zeigte ihr den ganzen Hof: „Das ſind die Pferde, die 
reiten wir, Harm und Niklas und ich, nach der Weide 
und holen ſie wieder, wenn ſie vor den Wagen ſollen. 
Wir haben vier Stück und einen Stuhlwagen. Manch⸗ 
mal fahren wir ganz bis nach dem Tollenſpieker oder 
bis nach Geeſthacht, dann darfſt du mit. Achtzehn 
Kühe haben wir, die mußt du fpäter mit melken, wenn 
du bei uns bleibſt.“ 

„Warum ſeid ihr mit dem Stuhlwagen nicht ein- 
mal zu uns nach Bergſtädt gekommen und habt uns 
darin ausgefahren?“ fragte Anke. 

Gerd zuckte die Achſeln. „Vater wollte es nicht 
gern. Ihr habt ja nichts. Und Mutter fährt nicht gern 
im Wagen. Die geht lieber zu Fuß.“ 

„Du Eſel,“ ſagte ſeine Stiefmutter, „du Prahl— 
jochen. Wenn du noch einmal ſo was ſprichſt, ſag ich's 
zu deinem Vater. Willſt du auch über die Häckſellade? 
Nun, bei dir langt's noch mit dem Knie. Anke iſt jetzt 
ſo gut wie deine Schweſter, merk dir das.“ 

„Da haſt du's gehört, wie Mutter im Hauſe kom— 
mandiert,“ ſagte Gerd, als Trina Groot außer 
Ohrenbereich war, „aber Geld hat ſie nicht gehabt. 


Das kommt von meiner erſten Mutter. Wenn Trinas 
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Mudder es aber will, kannſt du meinetwegen ſo gut 
wie meine Schweſter ſein. Du mußt aber alles tun, 
was ich will. Willſt du das? 

„Nein,“ ſagte Anke, „ich will deine Schweſter 
nicht ſein. Bloß meiner Trinatante ihr Kind.“ 

„Nicht?“ fragte Gerd verwundert und beleidigt. 
„Warum denn nicht?“ 

„Weil du von meinen Eltern ſchlecht geſprochen 
haſt.“ 
„Dann ſteh ich dir auch nicht bei, wenn die andern 
Jungens dir was tun.“ 

Anke fing an zu weinen: „Ich will wieder nach 
Haus.“ | 

„Ihr habt ja gar fein Haus. Ihr habt ja in 
einem Grünkeller zur Miete gewohnt.“ 

Anke weinte ſtärker. Gerd tat es ſchließlich leid, 
denn im Grunde war er, wie ſein Vater, gutmütig. 

„Ihr könnt ja nichts dazu, daß dein Vater arm 
war“, ſagte er. 

„Du biſt ein Dicktuer“, ſchnuckerte Anke. „Und wenn 
ich groß bin, will ich wieder in der Stadt wohnen. 
Nicht in ſo einem alten Bauernhaus, das bloß eine 
Reihe Fenſter hat.“ 

Da ſchlug Gerd ſie ins Geſicht. Sie ſprang auf 
ihn zu und verprügelte ihn mit den Fäuſten. 

„Deern!“ rief Peter Wübbe, der hinzukam. Er 
riß ſie auseinander und ſtellte ſie auf die Füße. „Ja, 
du biſt 'ne echte Groot.“ Er dachte an die Nacht, die 
elf Jahre zurücklag. Ob es nicht gut war, daß wieder 
ſo ein Mädchen wie ſeine Trina auf einem Wübbe⸗ 
ſchen Hof groß wurde? Hier war ein Stück feſtes 
Eichenholz ins Haus gekommen, das ſich Reſpekt zu 
verſchaffen wußte. Ach, weshalb hatten ſeine Jungen 
nicht auch einen Teil Grootſches Blut im Leibe. 
Wenn ſie einmal wirkliche Herren werden ſollten, wie 
er es hoffte, würden ſie es brauchen können. 

Er erzählte das, was er geſehen hatte, ſeiner 
Frau. Aber was er dabei gedacht hatte, erzählte er 
nicht. Es war auch nicht nötig. Trina Groot wußte 
es ſowieſo. Sie hatte bei der Erzählung genau das⸗ 
ſelbe gedacht. 

Ein paar Tage ſpäter kam Stina Wiek mit 
Hinnik. Im Hof hatten ſie die kleine Anke Groot aus 
Bergſtädt ſchon geſehen. Sie wollten ſie auch gern 
einmal in der Nähe beſehn. Stina Wiek wäre 
wohl ſchon gleich am nächſten Tag, nachdem Anke 
angekommen war, hingegangen. Aber ſie wollte 
ſich nicht ſchon wieder einen Klöben Weißbrot unter 
die Schürze ſtecken laſſen wie das letztemal. 

Die iſt aber groß, dachte Hinnik Wiek. Ob ſie wohl 
ebenſo klug ijt? — Aber daß fie Gerd Wübbe, der 
damals mein Fernrohr auf den Miſt geſchmiſſen hat, 
verprügelt hat, das freut mich. 

„Anke,“ ſagte er, nachdem der Kaffee ausge: 
trunken war und er mit Gerd und Anke auf der 


Nummer 22. 


Diele ftand, „Anke, wann kommſt bu zu Lehrer 
Drews in die Schule?“ 

„Gar nicht“, antwortete Gerd ſtatt Ankes. „Anke 
ift in die Stadtſchule gegangen, die braucht nicht mehr 
bei Lehrer Drews.“ 

Anke lief aus der großen Einfahrtstür um die 
Ecke, das Haus entlang und den Deich hinauf. Hinnik 
Wiek folgte ihr mit gravitätiſchen Schritten, um Anke 
das Fernrohr und dann mit der dazu gehörigen 
Anleitung den Mond zu zeigen. Er war ſehr ſtolz; aber 
einem Freund ein Mädchen abſpenſtig gemacht zu 
haben, die ſo ſtark iſt, daß ſogar die Jungen in der 
Schule davon ſprachen, iſt auch nichts Kleines. 

Nach Weſten zu, dort wo Hamburg lag, wollte die 
Sonne untergehen. Der Mond ſtand ſchon am 
Himmel; es war gerade wie an dem Tage, als Dok⸗ 
tor Gräfe ihm das Fernrohr gegeben hatte. Er lief 
nach ſeiner Kate, um es zu holen. 

Als er zurückkam, fand er Anke Groot am Deich 
figen. Aber fie war nicht mehr allein. Sie ſaß neben 
Tiſchler Puttfarcken vom Langendeich und ſtudierte 
mit ihm den Himmel. 

Das war ärgerlich. Was wußte Tiſchler Putt⸗ 
farcken, der auf tote Leute Verſe machte und nicht ein⸗ 
mal ſein eigenes Geſchäft wieder in die Höhe bringen 
konnte, vom Himmel? 

„Die Sonne, meine kleine Anke,“ hörte er Tiſchler 
Puttfarcken ſagen, „iſt das eine Auge Gottes, und der 
Mond iſt das andere Auge. Die Sonne ſieht am Tage 
auf die Erde und des Nachts in den Himmel, wo 
Gottes Heerſcharen wandeln; und der Mond ſieht des 
Nachts auf die Erde und am Tage in den Himmel.“ 

„Nein,“ rief Hinnik Wiek, „das iſt nicht wahr. 
Die Sonne und der Mond ſind keine Augen, das ſind 
Weltkörper.“ 

Er war böſe, einmal, weil er das Fernrohr in der 
Taſche hatte, und dann, weil er Tränen in Anke 
Groots Augen bemerkte. 

Er wußte nicht, daß Tiſchler Puttfarcken der Ju⸗ 
gendfreund von Ankes Vater war, daß er, ohne Be: 
ſtellung und ohne Geld dafür zu bekommen, ein ſil⸗ 
bernes Schild mit einem Vers darauf für den toten 
Jan Groot nach Bergſtädt gebracht hatte, und daß er 
heute abend den langen Weg von Langendeich nach 
Moorwiſch gemacht hatte, um Anke Groot hier out, 
zuſuchen. 

„Vielleicht ſind Sonne und Mond Kugeln, 
Hinnik,“ ſagte Puttfarcken freundlich, „aber warum 
ſollen ſie darum nicht ſehen können? Ochſenaugen 
ſind auch Kugeln, und ſehen können ſie darum doch.“ 

Das war richtig. Hinnik Wiek ſchwieg ſtill und 
dachte: Vielleicht iſt er doch nicht ſo ganz dumm, wenn 
er auch Verſe macht. Was er wohl noch mehr weiß? 

„In Wandsbek,“ fuhr Tiſchler Puttfarcken fort, 
„wo ich gelernt habe, lag in der Werkſtelle ein Buch 
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von einem wirklichen Dichter. Der hieß Matthias 
Claudius. Von dem ſprachen ſie alle noch, obgleich 
er ſchon lange tot war, und auf dem Kirchhof ſteht 
ſein Grabſtein: eine Sandſteintafel mit einer Taſche 
unb einem Wanderſtab; darunter ſteht fein lateiniſcher 
Name: Asmus und noch mehr Lateiniſches. Ich hab 
ihn ſelbſt geſehen, es iſt ſchöne Arbeit.“ 

Tiſchler Puttfarcken ſchwieg und ſann vor ſich hin. 

„Ein gedrucktes Buch?“ fragte Hinnik Wiek nach 
einer Weile. 

„Ein gedrucktes Buch“, ſagte Puttfarcken. 
war ein ſehr ſchönes Buch und furchtbar alt.“ 
„Was ſtand in dem Buch?“ forſchte er. 

„Verſe.“ 

Jetzt war Hinnik Wiek überzeugt, daß es ein. „ver⸗ 
kehrtes“ Buch ſei, und daß Tiſchler Puttfarcken 
quaſſelte. Er zupfte Anke Groot am Kleid und fragte 
leiſe, indem er das Fernrohr auseinanderzog: 
„Willſt du nun den Mond ſehen, wie er wirklich iſt?“ 

„Verſe“, ſagte Puttfarcken träumeriſch. „Eben⸗ 
ſo ſchöne wie im Geſangbuch. Einer hieß: 


„Es 


‚Seht ihr den Mond dort ſtehen? 
Er iſt nur halb zu ſehen 

Und iſt doch rund und ſchön! 
So ſind gar manche Sachen, 
Die wir getroft belachen, 

Weil unfre Augen fie nicht fehn.' 


Aus dieſem Buch hab ich dichten gelernt“, fuhr er 
nach einer Pauſe fort. „Aber ſo ſchön wie Matthias 
Claudius kann ich es nicht. Er war aber auch ein 
Paſtor. Und weil Jan Groot mein beſter Freund von 
der Schule her war — wir haben immer zuſammen 
gefiſcht, und wenn der eine bei dem alten Wübbe in 
die Apfelbäume ſtieg, mußte der andere aufpaſſen — 
habe ich dieſen Vers auf das Sargſchild gemalt. Ich 
wollte erſt einen von der Cholera machen, aber er 
wäre nicht ſo ſchön geworden.“ 

„Ich will deinen Mond nicht ſehen“, ſagte Anke 
Groot weinend zu Hinnik Wiek. 

„Dann ſchmeiß ich das Fernrohr in die Ge 
rief Hinnik. 

„Du mußt nicht ſo böſe mit Anke ſprechen,“ ſagte 
Puttfarcken verweiſend, „ihr gehört ja in einer Weiſe 
zuſammen. Seid ihr nicht beide Waiſenkinder? Und 


auf dein Fernrohr mußt du dir nicht ſo viel ein⸗ 


bilden. Willſt du klüger ſein als Matthias Claudius? 
Der ſagt: 
„Wir ſtolze Menſchenkinder 


Sind eitel arme Sünder 
Und wiſſen gar nicht viel.“ 


Ich geh jetzt nach deiner Trinatante hinunter,“ 
wandte er ſich an Anke, „ſie wollte meine Frau ſchon 
immer einmal beſuchen, und wenn ſie kommen will, 
kannſt du mitkommen.“ 
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Tiſchler Puttfarcken ging, unb die beiden Kinder 
blieben am Deich ſitzen. 

Die Sonne war verſunken. Der Mond ſtieg 
höher und höher, wurde immer heller und ferner. In 
den Wipfeln rauſchte der Wind, am Stackrand 
gluckſten die Wellen, die Schiffer ſangen auf den 
Kähnen, in den Streifen, die ſie hinterließen, ſchau⸗ 
kelte ſich das goldene Licht. 

Hinnik Wiek ſchob das Fernrohr wieder in die 
Taſche. 
„Wir wollen zuſammenhalten, Anke“, flüſterte er. 
„Ja, das wollen wir!“ 


8 

Und ſie hielten zuſammen. Gerd Wübbe wurde 
der dritte im Bunde, nachdem er ſeine männliche 
Ehre Anke gegenüber in einem zweiten Ringkampf 
wiederhergeſtellt hatte, in dem er Sieger blieb. Der 
Sicherheit halber, damit weder ſein Vater noch Trina⸗ 
Mudder vorzeitig dazu kommen konnten, hatte er als 
Schauplatz die Außendeichweide gewählt, auf der die 
Pferde liefen. Als Anke endgültig bezwungen im 
Graſe lag, richtete Gerd ſie wieder in die Höhe, klopfte 
ihr das Kleid ab und ſagte: „Ich bin doch ſtärker als 
du. Glaubſt du es jetzt? Oder wollen wir noch 
einmal?“ 

„Nein“, ſagte Anke ärgerlich. „Aber Hinnik 
Wiek iſt klüger als du.“ 

„Der Regenbogenmaker. — Du ſollſt nicht 
immer nach der alten Tagelöhnerkate hinüberlaufen. 
Du gehörſt jetzt zu uns.“ 

„Gerade tu ich's jetzt. Hinnik und ich ſind Waiſen⸗ 
kinder, ſagt Tüns Puttfarcken, wir müßten zuſammen⸗ 
halten, und das wollen wir auch. Und wenn du ihn 
noch einmal Regenbogenmaker nennſt, ſpiele ich 
überhaupt nicht wieder mit dir. Der iſt ſogar klüger 
als die Jungen in der Bergſtädter Schule.“ 

„Wer Geld hat, braucht nicht ſo viel zu lernen“, 
verſetzte Gerd Wübbe. „Und reiten wie ich kann er 
auch nicht.“ 

Er lockte eins von den Pferden heran, zog es an 
der Mähne nach einem Weidenſtumpf, ſchwang ſich 
hinauf und galoppierte einigemal um das Weide⸗ 
feld herum. Es fah hübſch aus, Anke folgte ihm ge⸗ 
ſpannt und mit der geheimen Hoffnung, er möchte 
herunterfallen, mit den Augen. 

„Na,“ ſagte er herabſpringend, mit triumphieren⸗ 
der Stimme, „können die Bergſtädter Jungens das 
auch?“ | | 

„Nein,“ fagte Anke, jetzt ehrlicher Bewunderung 
voll, „das können ſie nicht. Sie haben ja auch keine 
Pferde. Aber du mußt nicht fo krumm ſitzen.“ 

„ Das verſtehſt du nicht“, belehrte Gerd fie. „Das 
iſt Jockeiſitz.“ 

Anke wußte nicht, was ein Jockei ſei, und Gerd 
erzählte ihr, es ſeien die Reitknechte der Rennpferde⸗ 
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halter, und ſie verdienten für ihre Herren und für ſich 
ſelbſt viel Geld. 

„Niklas will auch ſpäter einen Rennſtall halten“, 
ſchloß er. „Er will weg aus Moorwiſch: den Hof kann 
er ja nicht kriegen.“ 

„Du ja auch nicht“, ſagte Anke. 

„Ich heirate in einen andern Hof hinein“, er⸗ 
widerte Gerd. „Vielleicht in unſern alten Langen⸗ 
deicher Hof. Jürgenohm hat bloß Mädchen.“ 

„Fahren wir nicht bald einmal hin nach Jürgen⸗ 
ohm?“ fragte Anke. Es intereſſierte ſie, daß dort 
Mädchen waren; vielleicht war unter denen eine 
Freundin für ſie. 

„Nein“, erwiderte Gerd. „Vater täte es wohl, aber 
Mutter will es nicht. Sie und Marikentante ſind ſich 
böſe. Willſt du auch mal auf Lotte ſitzen?“ 

„Nein“, ſagte Anke. „Ich will jetzt unſeren Kaffee⸗ 
keſſel nach Wieks hinumbringen. Er leckt, und Hinnik 
Wiek will ihn löten. Das kannſt du wieder nicht.“ 

„Brauch ich auch nicht“, erwiderte Gerd. „Aber 
wenn du doch immer nach der alten Kate laufen mußt, 
will ich lieber mitgehen. Wir können ja künftig auch 
da ſpielen, wenn du es lieber willſt. Harm und 
Niklas geben ſich nicht mit mir ab, und außer dir habe 
ich keinen.“ 

„Wenn du Frieden halten willſt, kannſt du mit⸗ 
kommen“, entſchied Anke. 

Gerd verſprach, das wolle er künftig tun. So 
gingen ſie mit dem Kaffeekeſſel nach der Wiekſchen 
Kate, Hinnik lötete ihn ſo dicht, daß er auch kein 
Tröpfchen mehr durchließ, und Gerd benahm ſich 


während des Zuſehens ſo nett, daß Hinnik und Anke 


ihn in aller Form in ihre Bundes⸗ und Spielge⸗ 
noſſenſchaft aufnahmen. 

„Was iſt das, womit du die kaputte Stelle blank 
geſcheuert haſt?“ fragte Gerd. 

Hinnik Wiek antwortete mit geheimnisvoller 
Miene und ſehr ſachverſtändig: „Es heißt Salz⸗ 
ſäule. Mein Vater hat ſie von einem Zigeuner 
gekriegt, und der hat ihm auch das Löten gezeigt. 
Ohne Salzſäule ſitzt das Lot nicht auf dem Kupfer. 
Es iſt ganz was Geheimnisvolles. Es ſteht ſogar in 
der Bibel.“ 

„In der Bibel?“ fragten beide erſtaunt. 

„Ja, in der Bibel,“ verſicherte Hinnik, „und ich 
glaube, beim Apotheker kann man es kaufen. Ihr 
kennt doch die Geſchichte von Lot, nicht? In der 
Bibel ſteht: Lots Weib wurde zur Salzſäule, und das 
iſt das, womit man jetzt lötet.“ 

Gerds Reſpekt wie der von Anke wuchs ſehr 
wegen Hinniks Kenntniſſen. 

Die drei zogen mit der Flaſche zum Apotheker, 
Hinnik Wiek legte einen Hamburger Schilling auf 
den Tiſch und forderte dafür: „Salgzſäule.“ 

»Apotheker Riechelmann kannte es nicht, und 
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Generalleutnant von Lauenftein, Rorpskommandeur. 


Nach einer Originalzeichnung von E. Linnenkamp. 


Aus dem Mappenwerk des Künſtlers „Deutſchlands Heerführer“ 


Digitized by Google 


Gette 786, 


Hinnit Wiek fete ihm auseinander, es fei die Frau 
Lots, bie ihr Mann nach ihrer Verwandlung zum 
Löten benutzt habe. 

Riechelmann wollte ſich ſchief lachen und rief: 
„Du meinſt Salzſäure, du Dösbartel.“ 

Hinnik Wiek ärgerte ſich entſetzlich, weil er ſich 
mit ſeinen Kenntniſſen ſo vor Anke und beſonders vor 
Gerd blamiert hatte, fand aber, während der Apo⸗ 
theker die Flaſche füllte, doch den Mut zu der Frage, 
ob Salzſäure zur Naturgeſchichte gehöre. Vielleicht 
ſtand etwas darüber in Doktor Gräfes Büchern. 
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„Um Salzſäure und alles andere zu kennen, was 
in dieſen Flaſchen iſt,“ antwortete der Apotheker her- 
ablaſſend, indem er auf ſeine Vorräte wies, „muß 
man ſtudieren, verſtehſt du wohl, und die Wiſſen⸗ 
ſchaft heißt Chemie.“ 

Wieder tat ſich in Hinnik Wieks Augen eine Pforte 
auf, aus der der geiſtige Hunger herausſah. Und er 
durfte ſeine große Lernbegierde vielleicht niemals 
ſtillen, ſondern mußte am Ende Kleigräber bei 
Gerds großem Bruder werden! 


(Fortſetzung folgt) 


Die Hausfrauenvereine von Groß-Berlin. 


Von Emma Stropp. — Hierzu 6 Aufnahmen von Alice Matzdorff. 


Noch iſt kein Jahr verfloſſen, ſeitdem der Verband 
Deutſcher Hausfrauenvereine im Mai 1915 gegründet 
wurde, und ſchon jetzt iſt eine weſentliche Beeinfluſſung 
der allgemeinen Haushaltsführung durch die Ein⸗ 
wirkung der in ihm zuſammengeſchloſſenen Vereine 
ſeſtzuſtellen. Nicht weniger als 56 Vereine mit 35000 
Mitgliedern arbeiten heute nach einheitlichen Grund⸗ 
ſätzen, um ihren Mitgliedern und durch ſie weiter⸗ 
wirkend der Allgemeinheit deutſcher Frauen durch 
Beratung und Förderung ihrer Intereſſen die der⸗ 
zeitigen Schwierigkeiten „kriegsgemäßer Haushalts⸗ 
führung“ zu erleichtern. 

Für Groß-Berlin tritt diefe erfreuliche Tatſache be: 
ſonders augenfällig hervor, da durch die „Zentrale der 
Hausfrauenvereine 
von Groß ⸗Berlin 
ein Mittelpunkt ge⸗ 
ſchaffen worden iſt, 
der durch die zweck⸗ 
mäßige Bereinigung 
theoretiſcher und 
praktiſcher Beleh⸗ 
rung, in Geſtalt von 
Vorträgen, Ausſtel⸗ 
lungen und Lehr⸗ 
kurſen, nicht nur 
ſammengeſchloffenen 
Mitglieder anregt, 
ſich haushaltstech⸗ 
niſch und allgemein 

volkswirtſchaftlich 
weiterzubilden, ſon⸗ 
dern auch weitere 
Kreiſe dazu führt, 
ſich eingehender 
mit den Volkser⸗ 
nährungsfragen und 
deren Einzelheiten 
zu beſchäftigen, als 
es ohne dieſe 
Veranſtaltung der 
Fall geweſen wäre. 

In früheren Auſ⸗ 
ſätzen wurde bereits 


Verkaufſtelle des haus frauenvereins „Norden - Often“. 


auf die allgemeinen Ziele der Hausfrauenbewegung 
durch berufene Mitarbeiter hingewieſen, im Rahmen 
dieſer Ausführung ſoll daher nur ein Ueberblick auf 
die Leiſtungen der Berliner Hausfrauenvereine gegeben 
werden, wie ſie im Laufe dieſes Winters zutage traten. 

Im September 1915 unter dem Ehrenvorſitz von 
Frau Hedwig Heyl gegründet, umſchließt die „Zentrale“ 
jetzt den altbewährten „Berliner Hausfrauenverein“ 
(Qina Morgenſtern), der den Stadtteil Zentrum als 
Arbeitsgebiet übernommen hat, und die neu ins Leben 
gerufenen Vereine „Berlin⸗Weſten“, „Norden⸗Oſten“, 
„Charlottenburg“, „Grunewald“, Wihönebeng e, 
„Steglitz“ und „Pankow“. 

Die Mitgliederzahl aller dieſer Vereine ſteigt von 
Monat zu Monat, 
jeder von ihnen ar⸗ 
beitet jedoch, den 
beſonderen Verhält⸗ 
niſſen ſeines Orts⸗ 
teiles entſprechend, 
in ſelbſtändiger 
Weiſe, aber unter 
Beobachtung allge⸗ 
meiner Richtlinien, 
die in den von der 
„Zentrale“ einbe⸗ 
rufenen gemeinſa⸗ 
men Sitzungen be⸗ 
raten werden. 

Hierdurch iſt eine 
erfreuliche Selb⸗ 
ſtändigkeit und eine 
Beweglichkeit ge⸗ 
währleiſtet, die 
gleichzeitig einen ge⸗ 
wiſſen Wetteifer zur 
Höchſtleiſtung her⸗ 
vorgerufen haben, 
der der guten Sache 
nur dienlich ſein 
kann. 

Vorbildlich wirkt 
für alle Groß⸗Ber⸗ 
liner Vereine die 
„Zentrale“ (Lützow⸗ 


Verkaufflelle der Zentrale zur Verbreitung nenarfiger Lebensmittel, erprobler Erſatzſtoffe und neuer Haushaltgeräte. 


platz 9) ſelbſt, deren Veranſtaltungen allen Mit- 
gliedern dienen. Ihre Anregungen werden von 
den angeſchloſſenen Vereinen aufgenommen und in 
eigenen Veranſtaltungen, die den beſonderen Be⸗ 
dürfniſſen des zu bearbeitenden Stadtgebietes angepaßt 


ſind, wiederholt. Dies gilt ſowohl für die Vorträge 
über volkswirtſchaftliche und hauswirtſchaftliche Themen 
als auch für die Lehrkurſe und Ausſtellungen verſchiedenſter 
Art. In allen Stadtteilen von Groß -Berlin findet jetzt 
durch die Hausfr auenvereine praktiſche Anleitung zur 


AE 


Schneiderſtunde im 55 


Seite 788. 


kriegsgemäßen Küchenführung ftatt, wird bie Kennt⸗ 
nis von Lebensmitteln verbreitet, die vor dem Kriege 
weniger gebräuchlich waren, und ihre Zubereitungsweiſe 
gelehrt, und es iſt erfreulich, zu beobachten, mit welchem 


Eifer die Frauen aller Kreiſe ſich an ihnen beteiligen 


oder die erprobten Kochvorſchriften, zur Übermittlung 
an weitere Kreiſe, erwerben. In beſonderen Ausſtel⸗ 
lungen wurden die Verwendung von Trockenobſt und 
Dörrgemüſe, Muſchel⸗ und Seefiſchgerichte, neue Ge⸗ 
müſe und beſondere Mehlpräparate weiteſten Kreiſen 
bekanntgegeben. 

Die beiden großen Ausſtellungen, die im März von 
der „Zentrale“ und dem „Berliner Hausfrauenverein“ 
in bekannten Kauſhäuſern veranſtaltet wurden, um die 


Kursbuch zurechtzufinden hat. 
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Frauen werden dazu angeleitet, Steuererklärungen ab» 
zufaſſen, wie Miet⸗ und Verſicherungsverträge ge⸗ 
ſchloſſen werden müſſen oder ... wie man fid) in einem 
Man ſieht, die Art 
der Belehrung und Beratung, die durch die Hausfrau⸗ 
envereine geleiſtet wird, iſt mannigfaltigfter Art. Sie 
wendet jid) den Erfor derniſſen der beſitzenden Frauen 
im gleichen Maße zu wie denen der unbemittelten, 
denen es zur Freude gereicht, aus einem alten Kleider⸗ 
rock eine Jacke für das Kindchen zu ſchneidern. Be⸗ 
ſonders erfreulich iſt es, daß gerade die einfachſten 
Frauen eine beſondere Anhänglichkeit an „ihren“ Verein 
beſitzen und mit einem gewiſſen Stolz die durch ihn 
gewonnene Belehrung in ihren Kreiſen verbreiten. 


Verkaufſtelle des haus frauenvereius „Norden - Often”. 


Ausnützung von Kleingärten, Dachgärten und Bal⸗ 
konen zum Gemüſebau zu fördern, dürften noch in der 
Erinnerung ſein. Im weiteren Ausbau dieſes Ge⸗ 
dankens hat der Verein „Norden⸗Oſten“, nach theore⸗ 
tiſchem Vortrag, eine Unterweiſung ſeiner Mitglieder, 
von denen viele ein Stückchen „Laubenland“ beſitzen, 
im Garten eines ſeiner Mitglieder ſtattfinden laſſen, 
und auch die anderen Vereine arbeiten in der gleichen 
Richtung. Weitere Lehrkurſe beſchäftigen ſich mit der 
Anleitung zum Ausbeſſern, mit Schneiderei und Putz⸗ 
macherei oder vermitteln unter dem Stichwort „Hilf 
dir ſelbſt“ techniſche Kenntniſſe, um Haushaltungsge⸗ 
genſtände, die man ſonſt durch Handwerker ausbeſſern 
ließ, ſelbſt wieder inſtand zu ſetzen. In einzelnen 
Vereinen ſind auch Buchführungskurſe eingerichtet, in 
anderen wird über Vermögensverwaltung geſprochen, 
und die bisher in dieſer Beziehung vielfach ungeübten 


Volkserziehung und Volksbildung im beſten Sinne 
des Wortes werden dadurch in Familien getragen, die 
bisher nur wenig zu beeinfluſſen waren, gleichzeitig 
wird aber auch durch die Gemeinſamkeit der Intereſſen 
ein Ausgleich des Standesunterſchiedes, eine gewiſſe 
Kriegskameradſchaft von reich und arm in die Wege 
geleitet, die nicht nur dem Geiſt unſerer Zeit entipricht, 
ſondern auch für die Zukunft von Bedeutung iſt. 

„Hilf dir ſelbſt“ — dieſes Stichwort praktiſcher 
Lehrtätigkeit hat aber auch noch eine weitere Bedeutung 
im Hinblick auf die größeren Ziele, die bie Hausfrauen: 
vereine und ihr Verband verfolgen. Die Vertretung der 
Verbraucherintereſſen wird von ihnen gleichfalls ins Auge 
gefaßt und ſpricht ſich in der Beaufſichtigung der Inne⸗ 
haltung der feſtgeſetzten Höchſtpreiſe aus, wie ſie, im 
Anſchluß an die Preisprüfungſtellen, durch Mitglieder 
ausgeübt wird. Einzelne Vereine haben auch eigene 
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Verkaufſtellen errichtet, um einwandfreie Waren mit 
geringem Preisaufſchlag ihren Mitgliedern zur Verfü⸗ 
gung zu ſtellen. Beſchäftigt ſich die Verkaufſtelle der 
Zentrale hauptſächlich mit der Einführung erprobter, 
aber bisher wenig bekannter Nährpräparate und von 
Erſatzſtoffen für den Haushaltungsbedarf, ſo hat der 
Hausfrauenverein „Norden⸗Oſten“ aus kleinſten 
Anfängen ein großzügig geleitetes Nahrungsmittelgeſchäft 
entwickelt, das ſich des regſten Zuſpruches der Mitglieder 
erfreut. Ein preiswerter Mittagstiſch ift der Verkauf⸗ 
ſtelle angeſchloſſen, ebenſo ſinden hier Kochlehrkurſe ſtatt. 

Der allgemeinen Volksernährung aber dienten 
Verſuche der „Zentrale“, die von dem Schöneberger 
Verein weitergeführt wurden, um Backvorſchriften zu 
erproben, die geeignet ſind, das Weizenmehl in ähnlicher 
Weiſe durch Kartoffelzuſatz zu „ſtrecken“, wie es ſeit 
Kriegsausbruch mit dem Roggenmehl geſchieht. Welche 
Bedeutung ihnen beigelegt wird, geht daraus hervor, 
daß Vertreter der Miniſterien, der Reichsgetreideſtelle 
und des Backgewerbes dieſe Ausſtellung beſuchten. 

Die Verbreitung der gewonnenen Erfahrungen in 
den gewerblichen Kreiſen, die durch die Ungunſt der 
Zeitverhältniſſe jetzt nicht in der Lage ſind, eigene Ver⸗ 
ſuche anzuſtellen, dürfte in abſehbarer Zeit dazu beitragen, 
den Verbrauch des Weizenmehls einzuſchränken und 
uns damit von der Notwendigkeit der Auslandein uhr 
(jährlich ſür 30 Millionen Mark) unabhängiger zu machen. 

Mit dieſer durch Frau Hedwig Heyl veranlaßten 
Erprobung neuartiger Mehlmiſchungen für Weizengebäck 


Früb morgens, in weiche Riffen geítredit — 
Dod) wich die Nacht nicht dem Tag — 
Da hat mich ein ſchwirrendes Pfeifen geweckt 
Und rollender Trommeln Schlag! 


Die erftorbene Straße entlang 
Gebete, taufhmer und bang... 

So viele Helme, blumenumnidit — 
Wer weiß: geht's nad) Oft oder Welt? — 


So viele Gelchicke aud) — rätfelumftrikt — 
Die das Heute nicht ahnen låt! ... 
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Dunkler Morgen. 


Durd) den farblofen Morgen mit ballendem Tritt 


Zogen felugraue Schatten — und ftumm zogen mit 
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treten die Hausfrauen zum erſtenmal aus bem reife 
privatwirtſchaftlicher Betätigung in den weiteren Kreis 
volkswirtſchaſtlicher Mitarbeit ein und beweiſen hiermit 
nicht nur ihre Leiſtungsſähigkeit in techniſcher Beziehung, 
Ion dern auch die Bedeutung, die bie Hausfrauenbewegung 
ſchon in ihrer erſten Entwicklung für das Allgemeinwohl 
beſitzt. 

Es iſt daher zu wünſchen, daß ſie, gleich wie in 
Oeſterreich, wo die „Reichsorganiſation öſterreichiſcher 
Hausfrauen“ nach einem Beſtehn von drei Jahren 
300 000 Mitglieder umſchließt, auch in Deutſchland 
wachſende Ausbreitung gewinnt. Wie erſprießlich die 
Hausfrauenvereine in den verſchiedenſten Städten 
Deutſchlands arbeiten, konnte die Verfaſſerin im Laufe 
des Winters mehrfach beobachten, auch in Orten, wo 
ein beſonders ſchwieriges Gebiet, das der Fabrik⸗ 
arbeiterinnen, zu bearbeiten war. Wenn es möglich 
wäre, die durch mittelbare und unmittelbare Einwirkung 
auf die Hausfrauen der verſchiedenſten Kreiſe gewonnene 
Erſparnis an Lebensmitteln, Rohſtoffen und Geldmitteln 
in ſtatiſtiſchen Zahlen zu erfaſſen, ſo würde dieſe Ueberſicht 
der Arbeitsergebniſſe der Hausfrauenvereine ein Ruhmes⸗ 
blatt in der Geſchichte deutſcher Frauenarbeit werden. 
Aus wirtſchaftlichen, aber auch volkserzieheriſchen Grün- 
den iſt es daher zu wünſchen, daß die Grundziele der 
Hausfrauenbewegung weiteren Boden gewinnen und 
der Zuſammenſchluß möglichſt aller Hausfrauen Deutſch⸗ 
lands zu gemeinſamer Arbeit im Dienſte der Familie 
und des Staates Erfüllung wird. 


Doch als die Trommel im Dunkel verklang, 
Und die Straße lag wleder in Ruh, 
Da ſchloß aud) ich mit Gebet und Dank 
Saͤcht wieder die Dimpern zu... 


Magſt ruhig fd)lafen, deutlches Rind — 
Rein tüdtifd)er Dolf bricht ein! 
Da draußen fchreitet durch Nacht und Wind 
Treuforgend die Wacht am Rhein! 


Die herrliche Debr in Oft und Weft, 
Die keiner durchbrechen mag! 
Die Mauer hält — die Mauer Debt feft — — 
Bis zum flammenden Siegestag! — 


€. v. Weltra. 


mee Fete m 


\_ 


Der Bruch. 


Skizze von Hans von Kahlenberg. 


Die Schwermut der Landſchaft, weiter, öder Schnee⸗ 
felder und verhangener, laſtender Horizonte, fügte ſich mir 
in das Bedrückende meines Auftrags. Bis Berlin hatten 
mich allerlei Zerſtreuungen abgelenkt, ich konnte gleich— 
falls heimreiſende Kameraden begrüßen — unter ihnen 
einen ſchon beklagten Totgeglaubten, man ſprach vom 
Krieg, von den ftarfen und großen Dingen, alle Augen 
in den ſcharf und fahl gewordenen Geſichtern leuchteten 
noch — nur ſtetiger, grimmiger leuchteten ſie! — jeder 
ſchied, um ſich demnächſt draußen wieder zu treffen, mit 
einem Wort der Zuverſicht. Es waren gute Begegnungen 


geweſen trotz des Schmerzenſtichs hier und da, bei Cr- 
wähnung eines Fehlenden, der nie mehr heimkehren 
würde — manchen waren ähnliche Aufträge wie mir 
zugefallen, Aufſuchen der Witwen, der Waiſen, der bes 
raubten Mutter, um irgendeinen letzten Gruß, ein An⸗ 
denken, das dem Scheidenden, nun für immer Abgeſchie⸗ 
denen nur in des vertrauten Freundes Hand heimlich und 
ſicher genug geweſen war, zu überbringen. Einer, Will 
kofen, erzählte mir von der jungen Braut, die er ges 
tröſtet hatte — dieſe blonde, zarte, ſchlanke in ihrer 
Trauer ſtand als unauslöſchliches Bild vor ihm — er 


Rummer 22. 


würde fie nicht vergeſſen, auch nachher nicht, er würde 
ihr Schutz, ihr Freund fein! — Man muß an dergleichen 
Werdendes bei jungen, ſtolzen Menſchen nicht rühren. 
Bereitete ſich hier aus dem großen Leid, aus gemeinſam 
getragenem, ſchwerem Schickſal künftige Freude, ein 
neues Reiches und Lebendiges vor? Wir waren ernſte 
Männer, alle — aber keiner war verzagt. Jeder hatte 
von Größe und Heldenſinn zu berichten — anderer Größe 
und anderem Heldentum als draußen mit Gewehr und 
Bajonett. Unſere Frauen ſchlugen unſere Schlacht mit, 
und ihr Ausharren, ihr Starkbleiben war nötig wie 
unferes an der Grenze. Sie würden aushalten — ſie 
waren ſtark. | 

In der Stadt nahmen mich meine eigenen Angelegen⸗ 
heiten für mehrere Tage in Anſpruch, ich vermochte ihnen 
kaum die nötige Aufmerkſamkeit zuzuwenden — mein 
Auftrag, Rolfs Auftrag, je mehr ich mich der Ausfüh⸗ 
rung, ſeinem räumlichen Zielpunkt näherte, beſchwerte 
mich. Ein ſeltſamer und ein heikler Auftrag! Irgend⸗ 
ein Einſchlag darin verletzte mich — manchmal, ich muß 
es zugeben, war ich einfach geſonnen, mich hinzuſetzen, 
ein ſehr förmliches, eiſig höfliches Schreiben an Frau 
Hedwig von Borgſtede auf Wermelingken zu richten: 
Zwiſchen zwei Pappdeckel eingeſiegelt und eingeſchrieben 
ſolgte anbei der Gegenſtand — ein welker Eichenbruch, 
rot — die Herbſtblätter waren damals vor Arras rot 
geweſen. Aber es war Röteres, Heißes, Klebriges dar⸗ 
über gefloſſen, als Rolf Randow den abgebrochenen 
Zweig — — ich hatte ihm den verlangten Blattſtrauß 
gereicht — durch die Todeswunde, den Lungenſchuß, in 
der Bruſt ſtrich: „Für Frau Hedwig von Borgſtede auf 


Wermelingken! Bringe ihr den Bruch! Verſprich mir 
— daß du — bringit — — — Frau Hedwig — — 
Hedwig —“ 


Rolf Randow fand ſein Soldatengrab da und dort 
unter dem rotbeſpritzten Eichenbuſch — ich glaube, daß 
er gut ſchläft, und er ging gern und zu frühzeitig ſchla⸗ 
fen — dieſer Starke, dieſer Warme, ein wenig Abenteu⸗ 
rer, ein wenig Künſtler — ein Unſteter und Umgetrie⸗ 
bener — kein Glücklicher! Feinſter und zärtlicher Natur⸗ 
freund und wie viele ſolcher Art leidenſchaftlicher Jäger. 

Frau Hedwig von Borgſtede. — — So war es nicht 
bloß das Vaterland, Deutſchlands Ruhm und Ehre, was 
dieſen Unzähmbaren, den Wildling, ſchließlich zu Fall ge⸗ 
bracht, zur fürſtlich veichſten Strecke, die je ein mythiſcher 
oder dämoniſcher Jäger aufwies? Eine Frau. Frauen⸗ 
härte und Laune? Ein ſchlechtes oder ein überſtolzes 
Weib? 

Verheiratet, Witwe ober geſchieden? Mutter? Reich 
oder arm? Gebieterin oder geknechtet? Unglücklich — 
ſchuldig oder leichtſinnig? | 

Ich wußte nichts von ihr, aber ich ſehe das Lächeln, 
etwas müde, etwas ſpöttiſch und ſehr zärtlich, das um 
den Mund des Sterbenden, des „wilden Jägers“, ging: 
Frau Hedwig von Borgftedel Ihr bringe den Bruch! 

Während der Zug die Stunden und die gleichmäßig 
weißen Felder durchrollte, wurde mein Unbehagen immer 
ſtärker. Wie nun, wenn fie, der meine Botſchaſt galt, 
wenn Frau Hedwig von Borgſtede eine verheiratete 
Frau war — unglücklich verheiratet, überwacht, bearg— 
wohnt? Konnte ich ihr das Ergebenheitzeichen eines 
Manneslebens, einen fo bedeutſamen, unmißverſtänd⸗ 
lichen, den Totengruß, in Gegenwart, unter den Augen 
ihres Mannes überreichen? — ſeines Todfeindes vielleicht, 
oder des von ihm tödlich Beleidigten? Beſtätigte der Be⸗ 
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grabene hierdurch nicht, huldigend, über ſein Grab hin⸗ 
aus die Beleidigung? Frau Hedwig von Borgſtede — 
einer Frau mußte grauen vor Blut, dem Abſchlußzeichen 
der beendeten Hetze. Röchelnd aus keuchender, fliegen⸗ 
der Bruſt ringt ſich ein letzter Atemzug, gebrochene Aug⸗ 
äpfel wenden ſich aufwärts, Herzblut, verrinnend, färbt 
den moosgrünen Grund. — — Ich liebe die kriegeriſchen 
Frauen, die Jägerinnen, nicht! Eine Frau ſoll weich ſein, 
liebreich und verzeihend. 

Man ſchickte der Herzkönigin kein Blut, aber man 
ſchickt es der Beherrſcherin der Sinne, der ungebrochen 
Stolzen. 

Ich mag nicht, daß eine Frau über einen Mann ſiegt, 
ſo oder ſo nicht. Rolf Randow mit allen ſeinen Mannes⸗ 
fehlern ſchien mir jede Frau der Welt wert. Hier brachte 
ich, gerade ich ihr den Bluttribut — eine erfüllte Rache 
oder beſtätigte Herausforderung vielleicht? — Ich brachte 
ihn ungern, zürnend! Angeekelt. 

Warum Frauendinge, ſündhafte und ſchwüle Dinge, 
in dieſe ſtarke, herbe und keuſche Zeit hineinziehen? 


* ri * 


Frau Hedwig von Borgftede war Witwe, der „Ritt: 
meiſter“, ihr Mann, war im Januar geftorben. Im 
November vorher fiel Rolf Randow, das Zuſammen⸗ 
treffen der Ereigniſſe durchfuhr mich. Vielleicht, wäre 
der Rittmeiſter im Herbſt geſtorben, und Frau Hedwig 
von Borgſtede war Witwe und frei — — ? 

Fort mit den Grübeleien und Gedankenſpielen! Mir 
wurde es leichter gemacht, meinen Auftrag auszurichten, 
ich hatte keine vielleicht erniedrigenden und heimlichen 
Vorbereitungen zu treffen, brauchte nicht vorſichtig und 
undeutlich zu ſein. — Mir war es lieber ſo! Zehnfach 
lieber! 

Ich glaube nicht, daß ich die Frau ſchon recht an⸗ 
gelehen hatte, ehe ich am nächſten Vormittag im Werme- 
lingker Gutshaus vor ihr ſtand und mein wohl einge— 
ſchlagenes und eingeſiegeltes Beglaubigungzeichen ab— 
gegeben hatte. 

„Ich danke Ihnen, Herr von Grone!“ Ihre Stimme 
ſchwankte nicht, und ihre Hand zitterte nicht, als ſie die 
Seidenhülle zurückſchlug und den Zweig aufnahm. Ihre 
Finger berührten die verklebten, braungewordenen 
Spitzen, während mir ſchauderte. Sie hielt den Kopf mit 
den blonden, ſchweren Flechten geneigt — — beteten 
ihre Lippen? 

„Ich danke Ihnen für das Andenken meines Freun: 
des. Es wird mir teuer bleiben. — Sie müſſen hungrig 
und durſtig ſein nach der langen Schlittenfahrt?“ 

Das war „die Rittmeiſterin“, wie ſie alle nannten, 
Bauern, Geſinde und die Stadtleute in Dehmslow. Ich 
war weder hungrig noch durſtig — widerwillig war ich 
ihr; und ſie zwang mich. Stahl war in dieſen ſeltſam 
klaren, blauen Augen, von ihrem hellen, weißen Frauen— 
geſicht ging eine nötigende Beſtimmtheit aus. 

Ich dachte unwillkürlich, es ijt ſchade, daß ber Ritt- 
meiſter alt, ein Wüſtling und zugleich ein Trinker war — 
dieſe Frau, wie Lady Macbeth, durfte nur Söhne 
haben — Söhne — Soldatenſöhne! Welche Söhne, hoch— 
gewachſen, ſchlank und zäh, wären ihre und Rolf 
Randows Söhne geweſen! 

Frau Hedwig von Borgſtede ſprach, und ich hörte ihr 
zu. Sie ſprach von der Härte und vom Glanz der Zeit, 
alle Pflichten des Amtsvorſtehers auf ihren drei Gütern 
fielen ihr zu, ſie leitete die Bewirtſchaftung ganz allein 
mit einem alten, einfachen Inſpektor. Über die Ritt— 


Seite 792. 


meifterin als Landwirtin hatten mir ſchon mein Dehms⸗ 
lower Wirt und fein Kutſcher ihre Begeifterung ausge- 
drückt. Sie ſei ſcharf aufs Geſchäft wie ein Jude — aber 
gerecht. Eine Frau wie ein Mann, die die Hoſen an⸗ 
hatte — dabei nicht mal vom Lande, eine Städterin, 
Offizierstochter! Wenn ſie nicht ihre Tatkraft und Sach⸗ 
kenntnis gehalten hätte, wäre die ganze Wirtſchaft in 
Wermelingken längſt zum Teufel gegangen. Der Ritt⸗ 
meiſter war ein Tunichtgut und ein Schürzenjäger 
in ſeinen beſſeren Tagen — als mit der einſetzenden 
Krankheit die letzten Hemmungen fortfielen, wurde er 
immer haltloſer und haltkoſer. Die Frau hatte mit ihm 
ihr Kreuz getragen — eine ſtolze Frau, eine feine Frau, 
die richtige Edelfrau! 

Man iſt auf dem Lande geſprächig, auch unaufgefor⸗ 
dert, und jeder kennt die Verhältniſſe im Umkreis. Ver⸗ 
bergende Häuſerwände, ein Untertauchen im ſchützenden 
Großſtadtgewimmel gibt es da nicht. 

Die Rittmeiſterin hatte den Schlitten anſpannen 
laſſen — auch dies war, ohne mich zu fragen, geſchehen. 
„Sie waren Rolf Randows Freund. Ich denke, es wird 
Sie intereſſieren, ſein Haus in Gamel zu ſehen. Über⸗ 
dies ſind in dem Haus einige, die Ihr Beſuch, eines Ka⸗ 
meraben von der Front, erfreuen würde.“ 

Wieder verbeugte ich mich nur — ich fragte längſt 
nicht mehr. Unterwegs gab mir Frau Hedwig die Er⸗ 
klärungen. — Herr von Randow war kein Landwirt — 
vielleicht wäre er's geworden? Das Gut war über⸗ 
ſchuldet und zu klein, er quälte ſich da und ſtieß ſich zu 
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bald an ſeinen Grenzen — ſie hatte die achtzehnhundert 
Morgen angekauft. Sie ſollten mit dem Hauptteil von 
Wermelingken, in Rentengüter für Kleinſiedler, für 
Kriegsteilnehmer, abgeteilt werden. Das Herrenhaus 
diente vorläufig dem Roten Kreuz als Geneſungsheim. 
„Sie ſehen — ich habe keine Kinder, auch Herr von Ran⸗ 
dow war ein einſamer Mann — der Erbe, blutjunger 
Infanterieleutnant im Felde, ließ ſich leicht abfinden. So, 
meine ich, ſoll auf unſer beider Erde noch fröhliches 
Leben und Gedeihen ſproſſen! So lange, bis alles in 
die Wege geleitet iſt, werde ich wohl noch Königin, „die 
Rittmeiſterin“, ſpielen müſſen. Ich denke mir eine repu⸗ 
blikaniſche Verwaltung heranzuziehen. Mein höchſtes dft 
Freiheit und Selbſtbeſtimmung. Ich glaube, daß es nur 
bei völliger Freiheit Recht, ein Rechthandeln geben kann.“ 

Wie ſie ſtark war! Stark! Hier konnte man die 
Vermeſſungsarbeiten ſchon ſehen, ſie ließ bauen und 
abtragen. 

„Es läßt ſich mehr herausholen,“ ſagte ſie, „wenn man 
die Kulturen abändert. Herrn von Randow fehlte die 
Ruhe, die Seßhaftigkeit. Ich glaube, daß er den Aus⸗ 
bruch des Krieges als ein Glück empfand. Ich meine, 
daß er glücklich iſt.“ 

Und du? wollte ich fragen — Sie? 

„Mir liegt das ſchwerere Teil ob. Aber ich bin 
ſtärker. Gott fei Dank, daß ich jo Wort bin!“ — 

„Ich war Toart", ſchloß die Rittmeiſterin, und dann 
bebte ihre Stimme doch. „Gott weiß, ich war es um 
ſeinetwillen! — Ich habe ihn geliebt.“ 


General Tlerefow, 
Kommandant einer bulgariſchen Diviſion mit ſeinem Stab in einem ſerbiſchen Dorf. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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. Völlig gesund 


assen sich die Füße bei täglichen großen Marschleistungen nur durch ein zuverlässig wirkendes Mittel erhalten, dessen An 
wendung gegen Wundsein und Wundlaufen der Füße schützt. — Regelmäßiges Abpudern der Füße (Einpudern der Strümpfe 
der Achselhöhlen sowie aller unter der Schweißeinwirkung leidenden Körperteile mit 


Vasenol-Sanitäts-Puder 


belebt und erfrischt die Haut, schützt gegen Wundlaufen und Wundwerden und hält die Füße 
gesund und trocken. 

Bei Hand-, Fuß- und AcliselschnweiD verwendet man als einfachstes u. billigstes 
Mittel vonzuverlássigster, unerreichterWirkungundabsoluterUnschäl- 
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isgekröntes „Abundin“. Bestes i iet sichert überall Massenabsatz, da wegen vieler Vorzüge 4 ; 
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Dr. Schäffer & Co. G. m. b. H., Fabrik ZEROXON, Waiblingen- Stultgari. T Á 
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H. W. Voltmann 


in bester und schönster 
Lage der Stadt 


Darmstadt. 


Die Besitzung besteht aus einem 
großen, mit allem Komfort aus- 
gestatteten Herrschaftshaus mit 
Zentralheizung, elektrischer Bc- 
leuchtung und Warmwasserver- 
sorgung, einem schönen parkarti- 
gen Garten mit Obst- und Gemüse- 
anlagen (zusammen ca. 13 000 qm) 
und zwei Nebengebäuden. enthal- 
tend zwei Dienerschaftswohnun- 
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gen. Stallung für 5 Pferde, Wa- 99. Saufenb ^ Geheftet M. 3.50, geb. M. 4.50 Bad Oeynhausen 9 
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„Woche“ Nr. 22. 


Lanz'ſche Heißdampf⸗Lokomobilen. 

Deutſchland darf für ſich das Verdienſt in An⸗ 
ſpruch nehmen, einen Betriebsmaſchinentyp, den 
es ſeinerzeit von England in der beſcheidenſten 
p übernommen hat, bis zur höchſten Boll 
ommenheit ausgebildet zu haben: Es ift die 
Dampfmaſchine im Zuſammenbau mit dem 
Keſſel: „Die Lokomobile“. 

Als Betriebskraft für elektriſche Zentralen 
wird nach wie vor die altbewährte Dampftraft 
als wirtſchaftlich und betriebstechniſch unerſetz⸗ 
bar angeſehen und geſchätzt. Sind doch ihre Vor⸗ 
teile zu bedeutend und einſchneidend für die 
Aufrechterhaltung eines rentablen und insbe⸗ 
fondere unter allen Umſtäuden zuverläſſigen Bes 
miebes. Daß für kleine und mittlere Zentralen 
und ſonſtige Betriebsanlagen die Lokomobile 
ein ſo ausgedehntes Anwendungsfeld gefunden 
hat, iſt vor allem durch ihre außerordentliche 
Wirtſchaftlichkeit infolge des Wegfalls der Rohr- 
leitungs⸗-Wärmeverluſte zwiſchen Keſſel und 
Maſchine begründet. Weiterhin ſpielen jedoch 
auch die Einfachheit und Ueberſichtlichkeit der 
ganzen Anlage bei ebend von Keſſel 
und Maſchine jowie die Verringerung der AMn- 
lages, der Bedienungs- und der Betriebskoſten 


3 
M AOMELOR qg Jabrikzentraie 


er 
Präziſions - Kugellager - Werte B & Sadıs 
in Schweinfurt a. M. 
Neues Maſchinenhaus (als Erweiterung der bisherigen Kraft» 
anlage) mit 2 Lanz'ſchen Heißdampf⸗Verbund⸗Lokomobilen 
mit Ventilſteuerung „Syſtem Lentz“. Leiſtung 500—650 PS 
bzw. 589—750 PS. Direkte und ſtarre Kupplung mit 
Te edfelft-omgeaeratoren. 
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eine nicht unweſentliche Rolle bei der Wahl der 
Lokomobile als Betriebskraft für elektriſche 
Zentralen. 

Es darf als ein wertvoller Vorzug der 
Lanz'ſchen Heißdampf⸗Verbund⸗ 
Lokomobilen (mit Ventilſteuerung Syſtem 
Lentz) angeſprochen werden, daß die ſpezielle 
Art ihrer Kurbelwellenlagerung auf beſonderen 
Lagerſtützen (bzw. bei Maſchinen über 400 PS 
Leiſtung auf beſonderen Lagerſtändern) ohne 
weileres die direkte, ſtarre Kuppelung von 
Maſchine und Generator geſtattet. Es iſt alſo 
bei den Lanz'ſchen Lokomobilen nicht erforder⸗ 
lich, zwiſchen Generator und Maſchine eine elaſti⸗ 
ſche Kuppelung einzuſchalten. Dadurch wird 
das ganze Aggregat weſentlich billiger und 
kürzer, außerdem kann das Geſamt⸗Schwung⸗ 
moment von Dampfmaſchine einſchl. elektr. 
Generator für die Regulierung voll ausgenutzt 
werden. ; 

Die Heinrich⸗Lanz⸗Werke in Mannheim, die 
5000 Arbeiter und Beamte auf einem geſchloſſe⸗ 
nen Fabrikareal von 410,000 qm beſchäftigen. 
liefern jährlich über 2000 £ofomobilen für alle 
Betriebszweige. Der Geſamtabſatz Lanz'ſcher 
Lokomobilen beträgt bereits über 1,400,000 PS 
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seltene, gar. echt, auch Postkarten, versende | Teile gegen Mckporte diskret mit, wie Ne Brosch. kostenl. allen gesund. u. 
auf Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang | man darch ein reelles, empf., nidt | krank. Person.. auch a. Aerzte elc. 
mit 40—60 % unter allen Kataiogpreisen. | zu teures Mittel volle For- men ML | Margonal G.mb.HBerlin 


Prof. Max Hauser, Wien Il, Obere Donaustr. 45. | Frau J. Krien, Köln 346, Maybachstr. 8. Delin  Fidicinstr. 38. 


Hatori ertetit 


Die wöchentliche 
Kriegsſchauplatzkarte 
mit Chronik 


vom Verlage der Kriegshilfe München. 
Man erſieht aus ihr allwöchentlich den 
mutmaßlichen Stand der Heeresſtellungen 
auf allen Kriegsſchauplätzen, wo und wann 
Schlachten geſchlagen und welche Erfolge 
ur See erzielt wurden, wo und wann 
lieger und Zeppeline Bomben warſen, 
[ura bie geſamte Kriegstätigkeit unſerer 
und der ſeindlichen Streitkräfte. Auf der 
Rückſeite ſind alle vorderſeits graphiſch 
dargeſtellten Ereigniſſe an Hand der 
Generalſtabsberichte beſchrieben und mid): 
lige politiſche Nachrichten vermerkt. Von 
der vierfarbigen, wöchentlichen Kriegs— 
ſchauplatzkarte mit Chronik find bisher 
über acht Millionen abgeſetzt worden. 


Einzelpreis 25 Pf. frei ins Haus 


Bezug durch den Buchhandel und die Kriegshilfe München Nordweſt. 
Durch die Poft vierkeljährlich 3 Mark 30 Pfennig. 
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„Woche“ Nr. 22. 27. Mai 1910. 


ee bestes Tafelwasser — Aachener Thermal- 
wasser (Kaiserbrunnen) A.-G. Aachen. 


„KAISERBRUNNE 


Berliner Briefmarken | 
2 Reg Zehn Mark mußt du sparen! 
Gell * | Et yw — 


Kriegs: % 
egistrier-Sparbüchse ohne Schloß rn: 
registriert nur 10-Pfennigstücke, öffnet sich automatisch WÑ > 
nn um —- [erst dann, wenn 10 Mark voll geworden sind Preis per 
$t. M. 3. Zu haben in all. Spiel- u. Kurz- 
warengescháften, evt. werden Bezugs- 


7 T e Bon! s P 
quellen nachgewiesen d. Jos. Süsskind, Déeg ^an ON 
Hamburg 36 W. Man kaute nur dio bett B. 3 s 
Seit 25 Jahren erfolgreich erprobt und bes P ° — 7 Al A 
rühmt durch ihre große Wirkung bei allen ex, automatisch RE [^ d 
Magenbeſchwerden. F. 2.50 M. Echt nur mit RE 12 — — 
registrierende Sparbüchse Eh 


E 


Marke ,Tilcbico*. Wo nicht erhältlich, durch 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtr. 4. 
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Ss : halten Gratis - 8 hüre über diütlo: 
A Reinige Zuckerkranke Kun Inch "Dro med, Stein - Caltenfolal e e 
» — qq —— —— —— — — — — " 


. Richartz, Cöln, Georgsplatz 2b. | 
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Antlitz 
(Entstehung, Entwicklung, 


D [IT] 
mit 
dem 
e 
! Lehrpläne und Profpekte der bier angezeigten Linterrichtsanftalten vermittelt Körperbas, Fortpflanzung) wird besprochen in „‚Buschans 


fr beseitigt in 1 Minute Hautfett- koftenlos die Anzeigenabteilung der „Woche“, Berlin SID 68. E ^ cs 
glanz u. Mitesser! Pickel, Sommer- Menschenkunde"", 83 Abbildg. Gegen Voreins. von M. 3. 


in körperlicher, geistiger 
Der Meních und sexueller Beziehung 


*prossen, gro ssp ° rig š ' höckerige ^ 3 r r . š EE | zu bez. von Strecker & Schröder, Stuttgart W 

ocherige aut meist uber ac caer in — - , 

Marie Voigts Bildungsanstalt = 

zart, weiss u. rein. Preis 2 M. 50 exkl. | Kriegspostkarten 
to. | . * 2 š 

ee qe se EEN | » Erfu rt In Th uri ngen. i Original-Aufnahmen nur Ostfront, 


| A. Abt Fach- u. Haushaltungsschule. viertel, Halbjahrslehrgang. AUT Plütze von Riga bis 
° » Varschau: Kriegsereignisse, 

| B. , Mauswirtschaftliche Frauensohule. Jahreslehrgang. K Ortsansichten, Polen - Typen. 
C. "T B . 

| > Ausbildung technischer Lehrerinnen „ibo sort, Muster 3 M, frei 


(Hauswirtschaíts-, Handarbeits-, Turnlehrerinnen). 


Zuckerkranke, 
Nierenleidende 


verlangen belehrende Bro- 
schüren von 


Dr. Julius Schäfer, Barmen. 


geg. Voreinsenu. d. Betrag. f. Wiederverkáuf, 
Illustr. Preisliste 25 Pf. in Marken. 


D. Schülerinnenheim. Auskunftsheft kostenfrei. 
: Der rege Besuch der Anstalt hat sich während der Kriegszeit nicht vermindert. 


men — Rahan LE iin 96, o 
WEIMAR i i = dei: e Münchner Schauspiel- Ankauf Photogr.-Aufnahmen v. Osten. 


4 


str. 30 : Schule Otto König, Kgl. B. Hofschau- , 


Prakt. Töchterbildungs-Institut : ‚ spieler, Ludwigstraße 17b. Zweig- | Aë ETE: juu TS 
Stellen Angebote 


eme 


x : 1 schule: Berlin W., ssburger Straße 
mit Lehrprogramm einer Frauenschule = ' Augsburger Straße 11. 
gegr. 1874, staatl. beaufsichtigt. : 


Ergänzung des Schulunterrichts i. Ver— Militär-Vorbereitungs-Anstalt 


für Straße und Zimmer. 


— - 
Selbstfahrer, Tragstühle, |= ri : 
g Se Krankenmöbel. Kat. frei, | bindung mit hauswirtschaftl., gewerbl. = ' 8 ' 
N Köhler C : Š ° |Z u. künstl. Ausbildg. Gediegene Erzieh. für die Fähnrichprüfungen. | Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
= er Comp., Hofl., Heidelberg. = zu tüchtig. Persönlichkeit in fróhl. Ge- = | Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- | iür die einspaltige Nonpareiliezeile 
—— lE meiinschaftsleben. Großer Besitz mit = | willige, die übertreten. Jede sachkundige ELLI 
= Park. Waldnáhe. Satzungen durch den = | Auskunft 1916 bestanden bisher 153 » - 
- Di il. C j Š N eee 8 erhalten 
E Direktor Dr. phil. Curt Weiß u. Frau. = | seit Kriegsbeginn 710. Schiffsjungen Aus- 


TTTTFTTTTTTTTTTTRTT ETE TET TTTTTTITTTTTTTTTT ETTTTTTTTTTTTTT TITITITIT, r; BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr.Ulich. rüstung u. Penslon. Preisliste versendet 


Heinrich Zabel, Altona Preitestr. 4 


Photo-Naus BE 
WiesbadenW. 


fr H Beste und billigste Be- 


Vertreter p Holter Breslau f. 181 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
fü 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hüttenkunde, 


Programme kosten!os. 


| Leichter Nebenverdienst! 


f., Rriegspostkarten 55 8 Q ` 


m., 100 I 


> 


Ausführu ng u. sämtl, Bedarfsartikel. 
Jliustr. Preisliste Nr. 7 kostenl. 
ersand nach allen Welttellen 


zugsquelle für solide 
Photogr. Apparate in 
fe bis feinster 


— einfac 


bunti az. .- V erkaul 2, 50 
| 100 Soldaten-l.iebesk. 2.30, 100 Tieidruc 
| karten 3.50. 28& aller Sort. g ht 


| Kunstverlag HerosnBerlio 39, 


L 


1 ` Á 
Seyersti 


„Woche“ Nr. 22. 


27. Mai 1916. 


vornehme Militär- Armbanduhren mit leuchtenden Zahlen und Punkten und gutgehenden Werken] 


Gehäuseformen gediegen dem Arme sich anpassend. 


Hindenburg 


Ale Ab- 


|. u 


Fësch bildungen 


i ( ) 
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í mit 
Leuchtzahlen 
mit Zyl.-Werk 


7 OS SERE s u, großer 
ohn. Sekund. M "ae 


Leucht- Zahlen m. m echt euchtend. 
rnick. | Zi. echt. Silb. Leucht- | i. vernick. Anker- W erk mit M 90 Silber Sekunde 
1] d 1 Zahlen JW 14 dl Sekunde M. AI. m. Leucht- Jl 10 
SN We Me escht M. IA. NU i. Silb.-Tula je M. 3.— mehr zahlen M. JI. 
Marke „Mackensen“, in Ausführung wie „Hindenburg“, indes mit grober Sekunde, besonders für alle beim Roten Kreuz tätigen Personen geeignet, in vernickelt, 
M. 13.5 Marke „Weddigen“, in äuß. orm und Ausl, wie „Hersing“, indes mit gewöhnl. kleiner Sekunde, in echt Silber, M. 25.—. Marke „Emmich“, 
mit 


it abmehmbarem Glasschutz, sonst wie „Weddigen“, 
32.—, in Silber-Tula M. 35.—. 
per Stück. 


in echt Silber, M. 
Aufschlag M. 2. 


in echt Silber. M. 27.50. Marke „Kluck‘“, in Ausführung wie „Weddigen“, 
Werden Zifferblätter anstatt Leuchtzahlen mit Leuchtpunkten oder umgekehrt gewünscht, so beträgt der Ab- oder 
Militär-Kompasse mit Leuchtzeiger und Punkten, hermetisch verschlossenes Gehäuse, 38mm Größe, mit Lederband, M. 8.—. 


indes mit Sprung-Schutzdeckel, 


Oswald Staerker, Uhren- und Gchäusefabrik, Pforzheim i. B. 17. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Burcau des „Berliner Lokal-Anzeigers“, 
erlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl! G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zurich 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 


bei Plau i. Meckl. Pension Gesundbrunn. Er- 


nm Plauer See holungsstütte u. Sommerfr. i. Walde. See- 


bad, Angeln, Rud. Sol- u. kohlens. Bäd. i. Haus. Preis mäß. Prosp. F. Böse. 


Bad Polzin (Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, physi- 


kalisch-diätetische Heilanstalt. Sanitátsrat Dr. Hölzl. 


Bad Schwartau Mis s Lubeck. Sne. joah. 


Waldluftkurort. Beliebter Ruhesitz. 


Luftkur- u. Badeort. 
Sonntagsfahrk. von 
Berlin. Prosp. vers. 
Vorkehrsamt. 


Sommerfr. Wald u. See. 
Ia. Verpfl. Joh. Seyer. 


Quellen. 


Riñschenhern 


Angel- u. Rudergel. 
Stärkste Sole Deutschl. Moorbäd. Kurh. 


— 
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Herrl. Lage. Bahn Hagenow-Neumünster. 


Ostseebäder. 
Hotel 1. R. Dünenschloß a. Strand u. Wald gel. 


Brunshaupten Kom. Zim. m. Pens. v. 4,050 M. an. Hochsals. 


ger. Auíschl. Kriegsteilnehm. bedeut. Ermäß. Mod. Badezim. Prosp. 


Georgenswalde Ostseebad. Villenkolonie. Post- u. 
Neues Kurhaus, Kurtaxfr. Näh. Badeverwltg. 
Kolberg Ostsee, See-, Sol- u. Moorbad, 5proz. natürl. Sole. Glänz. 
Erfolge b Rheumatismus, Gicht. Blutarmut, Skrofulose. 

Rachitis, Nervenschwäche, Herz- u. Frauenkrankh., daher besonders unse- 


ren Kriegern sowie Frauen u. Kindern bestens empfohl. Kurkonz., Theater. 
Sport. Besucherzahl 1913: 30,280. Ausk. u. Prosp. frel d. d. Badedirektion. 


Rauschen Ostseebad u. Luftkurort b. Königsberg i.Pr. Offiz.-Gene- 


sungsh., selt. Naturschönh. Familienbad, mod. Warmbad. 


Warnemünde Hotel u. Pension Hübner a. Meer m. Depend. 


250 Bett. Zentralhzg.. billig. Familienhot. I. Rgs. 


Nordseebüdefr, 


Dr. Gmelin Nordsee-Sanalorium m. Zweig- 
anst. Jugendheim u. Püdagog. (Einj. Ber.). 


Erholungsh. „Haus Tanneck“. Neuz. eing. 8. u. W. 
geüffn. Ausk. Fr. L. Friede u. H.Dierks. Dr.Haeberlin. 


Südstrand-Föhr 
Wyk a.Föhr 


Brandenburg. 
Berlin Pension Steinplatz Audo, Sendiz l. Charlotten- 


= burg, Steinplatz 4, am Zoo. 
Bukow Kr. Lebus (Märk. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- 

heim Waldfrieden. Vorzügl. Verpfleg. Gelegenheit zu 
| phys. diät. Kur. u. Arztl. Leite, Disch. Offiz.-Ver. 1918. Tel. Nr. 55. 


8 feid - A. 1 
Falkenhagen *573:5;^ Sanatorium 710 M. 
. San.-Rat Dr. Straßmann. (Einzelzimmer 8—10 M.) e 

Landhaussiedelung am Scharmützelsee. 


Saarow-Pieskow 


Bee- und Moorbad. Btat. Saarow-Ost und 
Pieskow Post Saarow (Mark). Tel. Fürstenwalde 102. Kurhäuser. Pens 


Bahnstat. 


| 
L 


Schlesien. 
Gebirgskurort, natiirl.arsen-radioakt.lohlens. 


Bad Flinsberg ` Moor-u.Fichtenrindenb. Inhalat. Erstkl.Bade- 
anst. Prosp. Badeverwaltg. Kurhaus. I. Ians. Fahrstuhl. Waldumgebung. 
Bad Landeck i. Schles. Starkstes Radium-, Schwefel-, Ther- 
: malbad, Radium Emanatorium, Mineralbüder. 
Moorbäder. Trinkkuren, Medikomechan. Institut. Sais.: April-November. 


Frequ. 15 200 Pers. 
Grafsch. Glatz. Frauen- u. Herzbeilbad. Natürl. 


Bad bangenau kohlens. u. Moorbäder. Prosp. d.d.Kurverwaltg. 


Bes. und leitender Arzt Dr. E. Halter. 
Bad Reinerz Dr. Schoen’s Sanatorium. Für chron. Erkran- 
kung d. Atmungsorgane, mod. Therapie, klünstl. 

Hóhensonne. Das ganze Jahr geóffu. Leit. Arzt: Dr. Hirz. 

Biitzengrun Sanat. Blitzengrund vor Görbersdorf (Schles.). Heil- 
anst. f.Leichtlungenkr. Eig.Spezialarzt i.H. Prosp. 
Breslau Nord-Hotel (Hotel du Nord). I. Ranges. Elektr. Licht, Zen- 
tralhzg., Aufzug. Zimmer v. M. 3,— an. Bes. Gust. Riedel. 
Görbersdorf 1.Schles. Pens.VillaBuchberg, Kuraufenth.f.Leicht- 
lungenkr. m. ärztl. Behdl. Prsp. d. Bes. M.Beuchler. 
Muskau e = Sanatorium und Kurpension Parkhaus, neu er- 
* æa richtet. Bäder, lift, Warmwasser, Diätkuren. 

Bes. und leitender Arzt Dr. E.Halter. 
Obernigk b. Breslau, Waldsanator. f. Leichtlungenkr. Zim. inkl. 
Kur u.Verpfleg.6-10M. Kriegsteilnehm.ErmAB.Dr.Kontny. 


Westdeutschland. 


Heilanstalten für Zuckerkranko. Sommer- u. 


Bad Neuenahr Winterkuren. Prosp. d. Dr. Külz. 


Godesber a. Rhein. Kurfürstenbad „Godesberg“. Für Nervöse 


u. Erholungsbed. San.-Rat Dr. Stähly. Direktor Butin. 
Godeshöhe Kisse f. 8656. “u. Erholungsbed.” (Kriogsbe- 
schädigte),m.all.mod.Einricht. Stundenl. gesch Wälder dir.a.Haus. Prosp.fr. 

| Teutoburger Wald. 
Bad Lippspringe cc: Lungen- u. Halsleiden. 


ini Frequenz 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 
Ar miniusbad Brunnen-Administration. (Man beachte die Adresse.) 


Bad Oeynhausen Fre- Dr Hembeke. E Ra. 
Bad Pyrmont 


Ben. Hat Wichmann. & Sanatorium, Saline f. 
Nervenleiden. Erholungsbelm. Geöffnet. 

Kurhaus W. Sievers, zw. Haupttrink- u.Helenenquelle.Jagd- u.Fischgel.Prosp 

Hotel zur Krone, altren.Kurpenslonsh.I. Rg. El.Licht.Ztrlhzg. Tel.14.C.T.Prosn. 

ürstl. Bad Salzuflen (Lippe). Kohlensäurereich. 801 

Thermalbad u, Inhalator. Trink , 

Bade- u. Inhalationskur., bes. geeign. f. Herz- u. Nervenkr. Herrl. Um«. 

Teutoburger Wald. Kriegsteilmebmer genießen weltgebende Ermäßlgun«-. 
Prosp. Breit. Badeverwaltung 


Fortsetzung auf Seite 6 
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Cine ſchwierige Aufgabe: Offiziere ws eine aus einem Baumſtamm TERTE Brücke. 


27. Mai 1916. 


Dies und das. 


Eine ſchwierige Paſſage über einen 
zwar nicht allzu breiten, aber durch Sprung 
unmöglich zu bewältigenden Bach in Maze— 
donien veranſchaulicht unſere beiſtehende 
Abbildung. Das Automobil hat vor dem 
Va Hindernis haltmachen müſſen, und 
eine Inſaſſen ſind ausgeſtiegen, um die 
Überquerung bes Flüßchens zu Fuß angu- 
treten. Ein ſchlanker Baumſtamm wurde 
als Notſteg über das Waſſer gelegt, und 
ein übergeſpanntes Seil dient zum Feſt— 
halten. Einige Balancierfunft mag immer: 
hin nötig ſein, um ohne Fährnis an das 
jenſeitige Uer zu gelangen. 


am Steim (Rheinprovinz) 


Die natürlichen 


heilen: 
Gicht. Rheumatismus, Fauemleiden, 
Herzkrankheiten, Rachitis Skrofulose. 
Ohren-Nasenleiden und 


der Kurverwaltung 


Dann verlangen Sie kostenlos frühere Reichsstadt. Beliebter Ausflugsort. 


unseren Katalog No. 3 für wenig 

gun Kavaliersgarderoben. 
ausgeschlossen! 

MUENCHEN, 


Nanami, 


Buttermelcherstr. B. 


[TOLEN 


are wosserhelle fuss. ERROR 


unmerklich ford uU. 
den Hoor die frühere — 


AN, 
Junge Mütter, 


welche einem freudigen Ereignis ent- 
gegengehen, müssen sich über 


„Gravidin' 


orientieren. Prospekt kostenfrei durch 


Hadra - Apotheke, Berlin C, 


Spandauer Strasse 40. d. 


Y Zu haben in Drogen- u 
eventi. diskret durch 4.5 
fabrik, Aktiengesellschaft, 


Bei Influenza, Ischias 
Hexenſchuß werden mit T 


Echte Briefmarken 


10 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 
75 verschiedene Balkan .. .. nur 2 Mark 
30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
22 verschiedeneDeutsche Kolonien 2 Mark 
160) g. gem. aller Erdteile. nur 1 Mark 
Preisliste gratis 
Paul Paul Siegert, Ha Hamburg 36 30. 


Unauffälig 


erhält ae gleichmäßige Natur Sie 
wieder durch Reichels, Regenerator“. (Keine 


erztlich glänzend begutachtet. In 
Apotheken zu M. 1.40 und M. 


Dr. AG 


Sanatorium Diatet.Kuren 


nach Schroth Ú 


Inderbemittelte: p 


erric 
KS 
ghron,l 


Dro SC e braad 


Dresden-Loschwitz 

lung f. 

Farbe, daher e bor. Wirkt allmählich 
o 8 unſchäbli 

tto Otto Reichel. Berlin 76, Eijenbapuftraße 4. Det 


ECH Mittel. FLIN. 


enbahuftcahe 4. 


— 


. Sol-Radiumbad 


Radium-Gasperl-u.Solbáder 


y Kriegsverletzungen. 
Für Kriegsteilnehmer weitgehende "Vergünstigungen W 


1 SE Solbad mit radiumhalt. 
Wollen Sie Schwäb.Hall saizauene. Bader alt Art 
elegant u billig gekleidet gehen? Inhalation und sonstige Kurmittel. Keine Kurtaxe. Interessante 


Auskunft frei 
durch Badeverwaltung, Badhotel und Verkehrsverein. 


fare 


Preis p. Karton M. 3.50 m u. Zeugn. gratis. 
rfegescháfte 


r, Parfüm 
rlin-Stcgiitz 45. 


Tabletten — ſelbſt in verzweifelten Fällen — 
1 überraſchende Erfolge erzielt. 


e 
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DieKriegstrauungen 


mn 
ttr 


ss e Hi 
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Im OSTEN MIT 


ERNEMANN 
KAMERAS 


DIE BESTEN ERFOLGE 
PREISLISTE KOSTENFREI. 


heInR.ERNEMANN AG 
DRESDEN 150 


ENEE 


Beinverkürzung unsicht- 

bar, Gang elastisch und 

leicht. Jeder Ladenstie- ggz 

lel verwendbar. Oratis- 
Broschüre senden I 

Extension G. m. b. H. x 

Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234. 


und 
ogal⸗ 


Seife $ Sohneilwaschseife Zir. 61.— Mk.. 
Ztr. 16.50 Mk. Bin. ſreibl. ab Laz. 


allen Nachn. Ë. Holfter, Breslau Sf. 391. 


3.50 


Damenbart 


i und lästiger Haarwuchs kann 


einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, Arzt- 
lich empfohlen, radikal und für Immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Sold ene Medaille 
Paris, Antwerpen, Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanw endung und Unschädlichkeit wird 
garantiert; sonst Geld zurück. Preis M. 5,.— 
ges. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 

’atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


bringen es mit sich, daß die Vorbedingungen der Ehe den meisten Verheirateten 
unbekannt sind und eine Aufklärung erst In der Ehe selbst gewonnen werden 


muß. Die beiden Bücher: 
Der Mensch 


Werden, Sein, und Vergehen von A. Tscherkoff. 
9 Mit 4 bunten und 77 schwarzen Tafeln sowie zahl- 
reichen Text-Jllustrationen nebst einem farbigen. zerlegbaren Modell. 
A. 6.—, in Halbleder gebunden M. 8.—. 


Brosch. 

Eine Oesam! darstellung ihrer physio- 

Mann und Weib. logis hen. sittlichen. ethnolovischen 
und kulturhistorischen Beziehungen von D.. Mertens. Preis brosch. M. 5.—. 


sebunden M. 6.50 geben nach jeder Richtung hin Aufschluß über die täglich in 
der Ehe herantretenden Frayen. Zu bezielien durch : 


VOGLER & Co., Berlin-Lichterfeide, Postfach 7a 


Jn einer Minute fertig! 
Unersetzlich für Militärs 
Preis 0. 


mo zwerkö co. 
abi Barmenia 


Aus einer Quatantánelfation für zurückgekehrte polniſche 3lüdjflinges Flüchtlinge im Lager su Modlin. 


a AP 


agde 4 
" Ss 
A 


Pol. Breife Buream 
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erleichterte Teilzahlung. 


Katalog U 134: 
Katalog P 134: 
Katalog S 134: 
Katalog T 134: 
Katalog M134: Lauten, 


Dresden 5 
( für Deutschland) A, 


zn THEE ACLIN 


Fortsetzung von Seife 4. : 
Mitteldeutschland. 


Bad Eilsen b. Bfkennre. Pärsti. Schlamm- u. Schwefelbad ger. 

Bheuma Gicht, Ischias usw. Herrschaftl. Logierhäus. 
Elektr. Licht. mr Lage a. Wesergebirge. Besond. geeign. u.Vorzugspreis 
ft. Kriegsteilneh. Kurseit: 15. 5.—15. 9. Näh. d. Pürstl. Bade-Kommissarlat. 


ad Wildungen für Nieren- und Blasenleiden. Fürstliches 


Badehote] I. Ranges. 

„Der Quellenhof“, bisher: Hotel Quisisana. Vornehmstes Haus. Im Kurpark 
Reelle Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 

„Der Kaiserhof'. Vornehm. Hotel I. Rgs. MA, Preise. Beste Lage. Brun- 
nen-Allee. W. Schober. 


Sachsen. 
Städt. Kuranst. Elsenquelle Bauerst.-, Moor-. 


Bad Sthandau kohlens.-, elektr. (auch Licht-) Bäd. usw. Kon- 


zerte, Reunions. Kurtheater. Jeder Sport. Prosp. d. d. Stadtrat. 


Bad Brambat Radiumbad, 576 m. Ges. Höhenl. Einzigart. 


Einatmungshalle. Stärkste  Radium-Mineral- 
quelle Ueberrasch. Heilerf. 8 neuzeltl. einger. Kurhüuser. Schnellzugverbg. 


Bad Elster Sanatorium San. Rat Dr. P. Köhler. Vornehm. Eln- 


richtg. Moor- u. StahlbAd. Zander-Inst. Diätkuren. 
Palasthotel Wettiner Hof. — Pension Sachsenbof, Dir. Bretholz. 


Bad basi Stahl- u. Moorbad bew. b. Gicht, Rheuma, Ischias. 


Nerv. u. Frauenleid. Prosp. fr. d. Badever waltung. 
Bad Relboldsgrun t set "on: "vater Er. Wall. 
Dresden union HOTEL $sin m Bad 6 l rut Gartenzimmer: 
Dresden 


Deutscher Hof. am Hauptbahnhof." 


Eliete rr Sanatorium für Nerven- u. Btoffwechselkranke, Herz- 

Eisterberg Ge Nierenicden, Entziehnngakuren Eet 
gc. Prospekte frei. San.-Rat Dr. Römer. 

Leipzig Hotel Stadt Rom — am Hauptbhf. 4418028 


eu-Coswig Sa. Dr. Nöhrings Sanatorium für Lungenkranke. 


Nur 1 Klasse. Eigene Behandiung. 


en ird tonus... RI. ße . Ir MR RR 
R then Sächs. Schweiz. Bahn- und Dampferst. Gasthaus Erbgericht, 
a A. d. Elbe, prachtv.gel., Warmwasserhzg., elektr. Licht. Pros b. fr. 


eisser Hirsch 9v Dr. 


Teuschers Sanatorium. 
Phys. diät. Kur methoden. Im Kriege offen. 


Zöblsch-Waldschuster Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hot. u 


Villen. Prosp.d. Bad Reiboldsgrün 1.V. 


Sächsisches Erzgebirge. 


W B d 8 6. Wolkenstein. 458 m ü. M. 29 Grad C. radioaktive 
Arm a Quello geg. rbeum. u. nervöse Leiden. Badediroktion, 


Cuh wahnend Kiegsdauer 


liefern wir Uhren aller Art, feine Gold- und Silberwaren, Kameras, Fern- 
gläser und andere Waren in nur erstklassiger Auswahl gegen Bar- oder 
— Kataloge an ernste Interessenten kostenirels 
Uhren, Gold- und Silberwaren, Taíelderáte usw. 

Photographische 
Beleuchtungskórper f. Elektrizitát, Gas, Petroleum, 


Teppiche erst Fabriken Deutschlands,echte Perser, 
Violinen, 


IUIUS ERR ITA ooo ttt arant 
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Apparate, Ferngläser usw, 


Zithern, Grammophone usw, 


Kofleferanten 
Podenbach i B 
fü Osterceuh J 


Flammen 


Oberh. 630 m.  Hóbenkurort m. roman. 


St. Andreasberg waldr.Umgeb. Sehensw. Zahnradbahn b. 8. 


Oberstadt. Schwindsücht. ausgeschl. Kriegstin. Vergst. Prosp. d. Kur verw. 

Harzburg N N ze ur E m. 

a reis. Kriegsteilnebmer Vergünstigungen. 

Hotel „Waldheim von Hindenburg“. Neu, I. R., vornehm. Ausstatt. 
Direkt am Walde. Nahe Eichen. Fernruf 60. Prosp. d. Direktion. 


hützt geg u hen W 
Bad bauterberg/Harz il. she Neuer 
Kursaal. Herrliche Buchen- und Tannenwaldungen. Prospekte durch die 
Badeverwaltung. 


Haus Roseneok, Wißmannstr. 35,1 Min. v. Kurpark. Gute Pens., mäß. Preise 


Südh 569 Som.- u. Winterkurort. 
Benneck nstein “Prosp. "frei d. städt. Kurverwaltung. Sec 
Gernrode Harz Luftkurort Ia, dir. a. herrl. Buch.- u. Fichtenw.-, 


bill? Wohn., Gas u. Elektr. Quellenwasserl., keine 
Kurtaxe, niedr. Steuern, z. dauernd. Niedl. geeign. Ausk. d. Magistrat. 


Sanatori Hahnenkl Oberharz, 600 m. P . 
Hahnenklee susu eue u. Arzt f do: Krkbelk 
Hasserode 


Villa Daheim, Erholungsh. u. Sanator. Diät. Bid. 
für Alleinstehende. 


Liegek. Ia. Ref. MüBige Preise. — Haus Clara. Heim 

C. Giraud. Dr. Morgenroth. 
Ilsenburg d. Hotels: „Zu den roten Forellen“, „Prinzeß Ilse" u. 
„Iisensteln“ bieten d. bevorzugte Lagen, renom. Küche 
u. Keller vorzgl. Kur- u. Erhol.-Aufenth. Fr. Lichtsnb Proap. Tel. 3. 
Salzdetfurth Radiumhalt. heilkräft. Solduell. Herri. Umgeb. In- 
halator. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. Badeverw. 


Sanatorium Schierke-Harz mit Tochterhaus „Kurhotel 
Barenberger Hof“. Geh. San.-Rat Dr. Haug. 

Hotel Waldfrieden, I. R., behagl. Aufenth., solide Preise. Bes. O. Schinke. 

Sülzha n (Süd-Harz). Heilanstalt f.Leichtiungenkranke.Sanatorium 

y „Hohentanneck“ . Som. u. Wint. geöffn. m. gleich gut. 

Erfolg. Schöne geschützte Lage, sol. Preise. Eig. Anstaltsarzt. Prosp. frel, 


Thüringen. 
600 m. Hotel Herzog Ernst. Vornehmstes 


Bad Elgersburg f Haus in u. am Walde. Rob. Degenkolbe. 

Thür. Heiße Sandbüd., RI t.. Gicht, Ischias, 

Bad Köstritz Ne A d. d: Badeverwaliüug. ` 

Moor-. Stahl-. Ficht del-. Kohlensäure- 

Bad Lobenste u. ?Bolbider. Prop dod. Badedirektion. 

i i. Thüri Wald. Ruh. t. Höhenluft- 

Finsterbergen karori SITE ede Renastiee. (500—600 po 

Kein Fabrikraucb. Arzt Kriegsteiln. bes. Vergünst. Prosp. Verkehrsverein. 

Kyffh.) Radioakt. Solbad u. Inhalator.. seb 

Frankenhausen se Heilert. f. Krieksrekonvalesk. Badedir. 

fie Dr. Lippert-Kothes  Sanatori Friedrichroda. 

Friedrichroda Buren 1 Lade. Muster gilt. Einrichtungen. 
Fortsetzung auf Seite . 


27. Mat 1916. 
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„Woche“ Nr. 22 


Verschiedene Mitteilungen. 


— „Wir wollen alle Tage sparen und brauchen alle 
Tage mehr“ sagt Marschalk im „Faust“. — Sparen! — Leicht gesagt, 
in unserer Zeit des allgemeinen Kampfes zu sparen. Und doch gibt 
es heute ein Sparen, das leicht fällt und jeder fertigbringt. Das ist 
dér ókonomische Qualitátswaren-Einkauf gegen Teilzahlung bei 
einem gutfundierten, soliden Versandhaus, wie z. B. Stóckig & Co. in 
Dresden-A. 5. Hier kauft man nicht teuerer als in einem Laden- 
geschäft und kann sich die Bezahlung bequem nach seinen Ein- 
künften durch die mäßigen Monatsraten einteilen. Unseren Lesern 
können wir darum nur empfehlen, sich mit der Stöckig-Compagnie, 
die fünf Spezialkataloge herausgibt, in Verbindung zu setzen. 

— Noch rechtzeitig zur Reichsbuchwoche er- 
scheint der längst erwartete dritte Sonderband von Otto Ernst unter 
dem Titel , Semper der Mann“ im Verlag von L. Staackmann. Leipzig. 
Alles Nähere siehe Inserat. 


27. Mal 1916. 


elbe Flecke, Leberflecke, unreinen Teint be eitigt Chloro”: Hautbleich⸗ 
ee oe Tube 1.4. — In Apotheken, ogerien, Parfümerien. 


1 bci August Scherl Q. m. b. II., Berlin SW 68, 
Annahme von Anzeigen Zimmerstraße 36—41, sowie in den folgenden 


Ges. háilsstellen: Bremen, Obernstraße 381. Breslau, Ohlauer Straße 87 ll. Cassel, Königs- 
platz 531, Dresden- A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Pranktürt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Sternstraße 13, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 22, Magdeburg, Breite 
Weg 1841, München, Theatinerstraße 31, Nürnberg, Karolinensitraße 51 Il, Stuttgart, 
Königstraße 111. — Der Preis für die viergespaltene, Nonpareillc-Zeile oder deren 
Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik ,Stellen-Angebote" Mk.. 1.—. unter der 
Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — Anzeigen müssen späte tens vierzehn Tage 
vor dem Erscheinungstage aufgegeben werd: i. | 


Erstes Moorbad der Welt. 
:: Hervorragendstes Herzheilbad. :: 


FRANZENSBA 


!! Weltbekannite Heilerfolge !! 
Illustrierter Kurprospekt kostenlos durch das Reise-Auskuníts-Bureau 
des „Berliner Lokal-Anzeiger“, Berlin SW. 68. 
Kurbeitrieb wie in Friedenszelten. 
Kurzeit: Mal-September. 

Vor- und Nachsaison ermüssigte BAderpreise. 
Vorzügliohe Approvisionnierungs-Verhältnisse,. 


(m Bau: Staatliche Horzheilanstalt 
für heimkehrende Krieger. 


D 


Kleine Kiss 3l. 2]; M. 


KIOS Kurprinz „ 3 > 
| F ürsten „ 4 „ 


i 


Welt-Macht „ 5 „ 
Auto-Klub » e ” 


CIGARETTEN 


—— TRUSTFREI —— 


Aus Homburgs Geſchichie: Das flalſerpaar mit der Königin und Prinz Heinrich der 
6 == Niederlande vor der Eriöferfiche, | I 


Bad Homburg v. d. Höhe, das berühmte Heilbad bei Frankfurt a. M. 
(el. Bahn), erzielt unvergleichliche Erfolge bei Magen, Darm», Leber 


und Stoffwechſelkrankheiten, Gicht, Rheuma, Herz-, Frauenleiden uſw i W Elektrischer 
12 Quellen. Sie Arten Bäder. Alle Heilverfahren. Homburger H aar e g ! Haarzerstörer 
Tonſchlamm. Homburger Diäten. Nerven- und 2uftfürort Ze: Etwas Sensationelles bringt das medizinische Waren- 


halıs Dr. Ballcwitz & Co., Berlin W 57, Abt. Hy. A, 
Lästige Haare mit der Wurzel kann man jetzt selbst 
beseitigen, indem man den Apparat durch Knopfdruck 
in Funktion setzt. Durch konzentrierten galvanischen 
X Strom trocknet die Wurzel ein, das Haar fällt sofort 
sé. haus. und cin Wicderwachsen ist unmöglich, Hierfür 

'*  bürgt die Fir:ia und verpflichtet sich andernfalls. das 
Geld zurückzvzahlen. (Keine Elektrolyse.) Der Preis ist 
M. 5.50 u. M. 8.—. Ocbrauchsfertig. (Per Nacinahme.) 


L Ranges. Hervorragende Unterkunft zu mäßigen Preiſen. Proſpekte 4 
und Auskünfte frei durch die Kurverwaltung. ESCAS 


Bad Homburg - Ritter s Parkhotel - Bad Homburg 


WAS IST GLORIA-VIKTORIA? 


Ein 400 Seiten starkes Nachschlage- und Postkarten-Sammelwerk des 
Völkerkrieges nach besonderem zum D. R. Patent angemeldeten System. 
Es dient in erster Linie der Unterhaltung und Belehrung, insbesondere 
auch der Jugend, durch das Sammeln der Krieespostkerten und das 
dadurch bedingte jedesmalige Studium der beigegebenen sehr inter- 
essanten Kriegsschauplatzkarten. Die Höheren und Mittel Schulen 
Bayerns wurden seitens des Kgl. Bayr. Kultusministeriums, laut Erla3: 
vom 2. Dezember 1915, aut das Erscheinen des Werkes aufmerksam 
wë y 8, /& wq. W i ES gemacht. Das Werk kostet mit den Karten von sämtlichen Kriegs- 
1 "e f Ze schauplützen (46 x 51 cm), einschließlich 1 Scrie (6 Stück) künstlerischer 
o^ d oum A, K ID Gloria - Viktoria-Postkarten, irei Haus Mk. 5,—. Jede weitere erschiene ne 
— > r Serie (bis jetzt 12 Serien) 30 Piennig. Das Gloria-Viktoria- Album ist in 

1 773 S Buchhandlungen und Schreibwarengeschäften einzusehen. Falls nicht 

^ vorhanden, verlange man gegen Einsendung von 35 Pfenn'y in Brief- 

non- marken den ausführlichen Prospekt mit 6 sechsfarbig ausgeführten Post- 

karten zur Probe von der Kriegshilfe München NW IO, Hera is- 

- ir geberin der „Wöchentlichen Kriegsschauplatzkarte mit Chronik“ zu 25 Pf.. 

: von der bercits über ach: Millionen Exemplare abgesetzt worden sind. 
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„Woche Nr. 22. 


Badem 


der Almungs-, Verdnuungs- u, Unterleibsorgane u. 
der Harnwege, gegen Rheumulismus, Gicht, sihi, 
Influenzufolgen, Herz- und Kreisinufstörungen. 


Weitgehende Vergünstigungen für Kriegsteilnehmer 


Emser Wasser 
(Kränchen) 
Emser Pastillen 
(Kónigl. Ems) 


Emser Quellsalz 
(Kónigl. Ems) 


27. Mai 1910. ` 


Trink-, Inhala- 
tions- und Bade- 
kuren. — Natür- 
liche kohlen- 

saure Bäder. 


Druckschriften kostenfrei durch die Kurkommission. 


Fortsetzung von Seite 6. 


Friedridiro 


Leiden. 


med. Bieling. 
und innere 


Waldsanatorium Tannenhof Dr. 
Mod. Kuranst. für Herz-. Nerven- 
Etholungsbedürftige. 


ensalza Thür. In Heilerfolgen unübertr. Schwefelquelle. 
besond. bei: Lues u. ibren Folgen. Hautleiden. 
Thür. Gebirgs- u. Luftkurort. Sehr waldr. Gegend. 


Bäder all. Art. Prosp. d. d. Verschünsrungs-Vereln. 


en Thüringen. Solbad und Inhalatorium. Ausgezeichn. 
Heilerf. b. Ernährungsstörg., Katarrh. d. Atmungs- 
organe, Rkrofulose, Rachitis. Frauenleid. Prosp. d. d. Badedirektion. 


Tannenfel erben für Nerven- und Gemütskranke, bei Nöb- 


dcnitz 8.-Alt. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 


beutenberg 


Süddeutschland. 


Bad Nauheim Augusta Victoria Hotel, 20 m von d. staatl. 
Bädern entfernt, 160 Zimmer, Warmwasserver- 

sorgung, modernster Komfort. Jahresbetrieb. Prospekte. 

Vila Tielemann, I. Hg. a. Kurhaus und Näbe der Bäder. Wohnungen u 
Zimmer m. u. ohne Privatbad. W. C. mäß. Pensionspreise. A. Spöth. 

Hotel Hohenzollern, Frau Schaar-Paul, früher Inh. d. Carlton-Ilotel. 

Villa Florida, Frankfurter Str. 89. Nabe Räder u. Kurpark. Pension |. Rgs. 
Zentralbzg.. Elektr. Licht. Vorzügl. Küche, Gr. Garten. Frau M. Forster. 


erz- Sanatorium Alicenhof. Dr. H. Stoll. 
Bad Salzhausen Oberhessen Staatl. Solbad. Kochsalz- 
Lithium-. Stahl- und Scrwefelquellen. Herrl. 
Park u. Wald, ruh. Lage. Arzt. GroBherzogi. Badedn ektion. 


turt : am Bahnhof HESSISCHER HOF (ENGL. HOP). 
Frankh zentrum HOTEL FRANKFURTER HOF. 


Frankfurt 2 NL Fürstenhof (cariton) Hotel iatz. 


Taunus. 
Bewährt. Heilb. f. Erkrank. d. Herzens 


Bad Soden a. T. u. d. Atmungsorg. 26 Heilquell. Trinkkur. 

Badekur. Neues Badehaus. Größtes Inhalatorium d. In- und Auslandes 

Braunfels Luftkurort, 300 m ü. M., reine Luft. Fabrikfrei. Frei- 

licht- u. Schwimmbad El. Licht. Pros p. d. Bürgerm. 

Schloßhotel. I. Rg. in gr. Park. Pens. M. 8.50 an. Eig. Jagd u. Fisch. 

Wiesbaden Hotel Schwarzer Bock, Bäder v. Kochbrunn.. beste 
Kurgelegenheit. 150 Zimmer. Prospekt. 

Hotel Alleesaal. I. Rgs.. beste Südlage a. Kochbrunnen. a in See 

leit. Arzt San.-R. t. ecklenburg 

Kuranstalt Dr. Schloss (früher Kissingen). Sanatorium f. innere 


Krankheiten. Alle neuzeitlichsten Einrichtungen. Prospekte. 


Bergstraße. 
geleg. Kreisst.. Schoellzgst.. Gymnas.. höh. 


Maler. 
Bensheim Töchtersch. nledr.:Steuern, mod.Villenkol.. mild.Klima. 


gute llotels. berri. Ausfl. in d. Odenwald. Pros p. d Versch.- u. Verk.-Ver 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 
j Pension Waldeck, f. Leicht! kr. gedeckte Liege- 
St. Blaslen vi wii. d Krieges een: Maß. Broise. A. Poliz. 
;0^ m. Luft u. Solbadkur. Hotel Kur 
Donaueschingen laus Behalzen "rie Se ji 
Freudenstad 


Württ.Schwarzwald, 740 m Ilöh.-. Nerv.- u. Wald- 

kurort I Rgs.. 12.000 Kurg. Berühmte Verpflez 

Schönste ebene Tannenhochwäld. 6 Aerzte. Prosp. d. stádt.Kurverwaltung 

Hotel Waldıust, I R. i. herr. Waldlage, inmitten sehönst. Waldspaziergünge 
Eig. gr. Mileliwirt-ch. Wobng. m. Bad. Prosp. d. Bes. Ernst Luz. 

Herrena Paradies des nördl. Schwarzwald, weltberühmt. Herz- 

u. Nervenkurort. Bevorzugte Sommerfrische. Städt. 

Kurh., Sanat. f. Herz-, Nerv.- u. Stoffwechselkr. Diätküche, Róntgenlbt.. 

Inbalatorium.  Aerztl. Leitung: Dr. Glitsch. Prosp. d. die Kurdirektion. 


Titisee el Titise Ranges. m. mod. Komf. Ber 
an 


Hotel Titisee. 1. Bevorzugte lage l.aze 
See m. groß. Park. Ele. Jagi u. Fcrelien-Fischerei 


__Ganzes Jahr Jahr geöffnet. Illustr. Prosp. d. d. Besitzer R. Wolf. 
Webrawald bei Todtmoos (Schwarzwald), 861 m ü. d. Meer. 
Höchstgelegene Heilanstalt Deutschlands 


Ausführl. Prospekte kostenlos. Dirlg. Arzt: 


Lun genkranke. 


br. Lip. |Dolder-Zürich 


Wildbad Württ. Schwarzwald. Altberühmt.heilkr.Tliermen geg. Gicht. 
Rheuma, Kricgsverltzg. all. Art. Prosp. Kgl. Badeverwaltg. 
Hotel Klumpp und Klumpp s Quellenhof, früher irr Bellevue. Höchstklas- 
sigo u. größte Häuser v. alt. Ruf. geüffn. v. Mai bis 80. Septbr. Im 
Früh- u. Spätsommer ermäß. Preise, SES t. deutsche u. verbündete 
Kriegsteiln. besondere Vergünst. Frübzeitixe Anmeldung empfehlenswert. 


Hotel Concordia, 1. R., gexenüb. Kuranl.. Theat.. Rurh. n. d. Bad. C. Kempf. 
Hotsl Post, I Rg.. Pension, Zentralheiz., Lift. Prosp. W. Großmann, Bos. 


Bayern. 


Fichtelgeb., 590 m. Kuranstalt. Stahl- u 
Moorbad. Ruhigste Lage. Alle neuzeitl.Kur- 
Prosp. kostenlos durch d. Badeverwaltuug. 


mittel. Leit. Arzt Dr. Haffner. 
Erst. sal. Moorbad Bayerns. Kurhaus. großer Kur 


Bad Alblin park. Kurkonzerre Anfragen an Kurverein. 
Bad Kissingen ! fer. Sison. Darm. Stofwechsel- uni 


Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Komfort. Persönl. Leitung. 
Bad Kohlgrub Hóchstgel. Mineral- u. Moorbad Deutschl. 
Glänzd, Heilerf. bei Gicht. Rheuma, Ischias. 


Nerv.- u. Frauen]. Herri. rub. Lage. Ill. Pros p. gr. d. Kur- u. Badeverwlie 


Bad Steben i'ma Trop. erais Kgl Badovorwattung 7 
Bad Tölz 


Subalpin. Luftkurort. Größtes Jodbad Deutschl. 1⁄4 Std. 

München. Kurm. Sais.- Theater. Tennis. Neues Kurhan« 

600 m. Viel besuchte Sommerfrische 

Füssen-F aulenbach in der Näbe der Königschlösser Hohen- 
schwangau und Neuschwanstein. 


Hohensdiwangau 
Oberb. Hotel u. Peusion Schiffmeister. Beste La 
Königssee See. Schöne Räume. "Anzenehmier Aufenthalt Aio ute 


Verpflegung. Prospekt d. d Bes. I. Moderegeer. 


Lindau im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen, berrliche 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges, alle neu 
sei, Einrichtungen, Pension. Stets geöffnet. Bes. W. Spaeth. 


Hotel Leinfelder =, 


Partenkirdien ? Wigger’s Kurbeim, Klin. gelelt. Sanator. 

1. audere. Stoffwechsel-, Nervenkranke und 
Erhol.-Bedürft. Während des Krieges in vollem Betrieb. Krlegstellnebmer 
Ermäßigung. Prospekt. 


Hotel, Pens. Schwausee I. Kl. Haus. herri 
Gebirgsig. Ia Verpfleg. Prosp. X. Engl. 


Üesterreich-Üngarn. 


Grand Hotel Klinger, Haus I. Rgs.. schönste Lage 
Vergünstigungen f. erholungsbedürft.Kriegstellnehm 


Schweiz, 


Arosa Hotel u. Kurhaus Valsana, I. Rgs.. vorzügl. Lage. Jahres betr.. 
Komf. Pension v. Fr. 9.— an. Prosp. . Bes. Jösler. 
Hotel Pension Schweizerhaus. Deutsch. Haus. Pension v. Fr. 7.50 an. Tennis. 


Grand-Hotel Clarens, Familienhaus. Vorzüsz! 
Clarens-Montreux Küche. Herri. Aussicht. A. Frey, Direktor 


Dawos-Dorí Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtun. 
gen. Gr. Vestibül. Terrasse. Arzt. Prospekte. 
Besitzer M. Neubauer. 


Davos-Platz 


Waldsanatorium. Leitender Arzt: Prof. Dr. Jossen. 


Näheres d. Prospekt. 
Luzern Pension Felsberg. Angenehmer Familien-Aufenthalt, prächt. 
Aussicht. Park. Tennis. Prospekte. Mäßige Preise. 

Sanatorium 

Sonn-Matt L u zern speziell für 
600 m. ü. M Magen-, Darm- u. Gallenkrankh., Herzleld.. Gicht, 
bcd a Rheumat., Fettsucht. 3 Aerzte. Teitunz Dr. H Hotz 
Pension Bellavista vormals Kopp, feine Fa. 


St. Horitz-Dorf e 


milienpension in ruhiger. sonniger Lage. 


Grand Hotel Eden au Lac. T. Ranges, modern, Familien- 
Hotel. Mäß Preise. JPens.-Arrangement. Ed. Kleber. 


Waldhaus Dolder, I. Rg. Famil.-Hotel u. Pen- 
elon. Trächt erhöhte Lage. Blick auf See. Ruhe. 


Druck u. Verlag von Auguft Scherl G m. b. H., Berlin SW. Simmerftr. 36/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin: in Oeſterreich Ungarn für bie 


Re daktion verantwortlich: 


Wirth. Wien VI. Theobaldgaſſe 17, für bie Herausgabe Robert Mohr, Wien 1, Domgaſſe 4. — Für den Anzeigenteil detantwortlich: A. Pienia k. Berlin. 
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Vermindern Sie Ihr Fett 


mit der neuen harmlosen Entfettungs-Methodel 
Neues kombiniertes Verfahren für Feitrückbildung! 


Die meisten Damen (und auch Herren) der 
besten Gesellschaftskreise kennen bereits das 
Geheimnis, die Fettansetzung zu bekämpfen ohne 
schädliche Drogen, ohne Hungerdiät und ohne 
Körperübungen. Zweifellos haben Sie vor einiger 
Zeit auch gelesen von jener berühmten Schau- 
spielerin, die von Berlin nach Hause zurückkehrte, 


Als sie abreiste, war sie etwas korpulent, nun - 


sagen wir ruhig „fett“ geworden, so sehr sogar 


daß sie nicht gut mehr in jugendlichen Rollen- 


auftreten konnte. 
Aber bei ihrer Rückkehr waren ihre Freunde 
erstaunt über ihre wundervolle schlanke Figur 
und drängten sie, sich darüber zu erklären; 
doch sie machte Ausflüchte und sagte nur, es 
wäre „sehr einfach“, Natürlich, berühmte Per- 
sönlichkeiten wünschen nicht, daß ihr Name 
in EEN mit einer solchen Kur | genannt 
wir 
Aber es braucht Ihnen nicht leid zu tun, dall diese 
neue Methode nicht bekannt gegeben wurde, denn 
wir können Ihnen zuverlässige Aufklärung geben. 
Diese Methode ist nicht nur zur Verminderung 
des Fettes am ganzen Körper geeignet, sondern 
auch für bestimmte Körperteile allein, z. B. 
Doppelkinn, starke Hüften, fetter Hals oder 
Schultern, dicker Bauch, fette Hände usw, Da 
(ibt es keine schlechten Nachwirkungen. Alle 
nannehmlichkeiten der Diätkuren, wie Enthal- 
tung gewisser Speisen usw., sind a 
Turnöbungen usw. Es ist tatsächlich 


eschlossen, ebenso wie 
n System verbunden 
mit Schwitzen, Hungern, Laufen, Manieren Bandagen oder kennen Sie sicher noch nicht, 


Reaktol-Versand, din SO 83, Nr. e 3, i 


Pillen, Mitglieder der besseren Gesellschafts- 
klassen würden nie eine Entfettungskur machen, 
die Arbeit erfordert, noch mehr aber verlangen 
sie, daß alles dabei harmlos ist. Niemals wiir- 
den sie etwas anwenden, das der Gesundheit 
schaden könnte, Es muß angenehm und bekönim- 
lich sein, und so ist diese neue Methode, Nun 
haben wir von diesen Entfettungskuren eine kleine 
Anzahl Proben zum Versand bereit, die 
danz umsonst abgeben wollen. 

Wir haben gefunden, daB die beste Reklame 
auf der ganzen Welt die Empfehlung von Mund 
zu Mund ist. Was eine Freundin der anderen 
zuflüstert, ist die wirksamste Methode, ein 6o- 
lides Gescháft für einen Artikel aufzubauen, der 
wirkliche, wertvolle Vorzüge besitzt. — Unsere 
kombinierte Entfettungs-Methode mit Reaktol 
eignet sich für Männer und Frauen und für jedes 
Alter und kann ohne Hinderung und Störung 
angewandt werden, im Hause, bei Besuchen 
oder auf der Reise, Da diese Notiz wohl sehr 
viel Personen lesen werden, die wünschen, eine 
Gratisprobe ,Reaktol" zu erhalten, so raten wir 
Ihnen, schnell au handeln. Wir verlangen keinerlei 
Versprechen von Ihnen. Alles, was wir suchen, 
ist persönliche Empfehlung unserer immer won 
neuem wieder bewährten Reaktolkur water 
Freunden auf Grund Ihrer Ueberzeugung. — Wie 
bitten Sie, sich zu beeilen, versuchen Sie möglichst 
noch heute, uns Ihre genaue Adresse zukommen zu lassen. 
Was Sie auch immer versucht haben mögen, diese Methode 
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Die fieben Tage der Woche. 


23. Mai. 


Oſterreichiſch⸗ungariſche Tuppen rücken beiderfeits bes Su⸗ 
ganatals vor. Burgen (Borgo) wurde vom Feinde fluchtar⸗ 
tig verlaſſen. Das Grazer Korps überſchreitet die Grenze und 
verfolgt den geſchlagenen Gegner. Das titalieniſche Werk 
Monte Berena iſt genommen. Die Zahl der feit 15. Mai er⸗ 
beuteten Geſchütze erhöht ſich auf 188. 


24. Mai. 


Links der Maas wieſen wir am Südweſthange des „Toten 
Mannes“ durch Infanterie⸗ und Maſchinengewehrfeuer einen 
ſeindlichen Vorſtoß ab. Thüringiſche Truppen nahmen das 
hart an der Maas liegende Dorf Gumiéres im Sturm. 

Nördlich des Suganer Tales nehmen die öſterreichiſch⸗ un⸗ 
gartichen Truppen den Höhenrücken von Salubia bis Burgen 
(Borgo) in Beſitz. Auf dem Grenzrücken ſüdlich des Tales 
wird der Feind vom Kempel⸗Berge vertrieben. Das neue 
Tange oet Campotongo ift erobert. 

it Beginn bes Angriffs werden 24400 Italiener, Dorun, 
ter 524 Offiziere e 251 Geſchütze, 101 Ma⸗ 
ſchinengewehre und 16 Minenwerfer erbeutet. 


25. Mai. 

Weſtlich der Maas ſcheitern drei Angriffe des Feindes ge⸗ 
gen das von ihm verlorene Dorf Gumieres. 

Oſtlich des Fluſſes ſtoßen unſere Regimenter unter Aus» 
nutzung ihrer vorgeſtrigen Erfolge weiter vor und erobern 
feindliche Gräben ſüdweſtlich und füblid) der Feſte Douaumont. 
Der Steinbruch ſüdlich des Gehöftes Haudromont iſt wie⸗ 
der in unſerem Beſitz. 

Nördlich des Suganatales nehmen öſterreichiſch⸗ungariſche 
Truppen die Cima Ciſta, überſchreiten an einzelnen Stellen 
den Maſobach und rücken in Striegen (Strigno) ein. Südlich 
des Tales breitet fih bie über den Kempel⸗Berg vorgerüdte 
Gruppe unter Überwindung großer Geländeſchwierigkeiten und 
des feindlichen Widerſtandes nach Oſten und Süden aus. Der 
Corno di Campo Verde ift in ihrem Beſitz. 

Im Brandtal (Valarſa) nehmen öſterreichiſch⸗ungariſche 
Truppen Chieſa in Beſitz. 


26. Mai. 


Auf bem öſtlichen Maasufer ſetzen wir die Angriffe erfolg. 
reich fort. Unſere Stellungen weſtlich des „Steinbruchs“ wers 


den erweitert, die Thiaumont⸗ Schlucht überſchritten und der 


Gegner ſüdlich des Forts Douaumont weiter zurückgeworfen. 
Bei den Kämpfen werden weitere 600 Gefangene gemacht, 12 
Maſchinengewehre erbeutet. 

Im Suganer Abſchnitt erobern öſterreichiſch⸗ ungariſche 
Truppen den Civaron (ſüdöſtlich Burgen) und erklimmen die 
Elfer⸗Spitze (Cima Undici). Im Raume nördlich von Aſiago 
erkämpfen Teile des Grazer Korps einen neuen großen Erfolg. 
Der ganze Höhenrücken von Corno di Campo Verde bis Meata 
iſt erobert. Nördlich Arſiero werden die Italiener aus ihren 
Stellungen weſtlich Bacarola vertrieben. 


27. Mai. 


Rechts der Maas gelingt es uns, bis zu den Höhen am 
Südweſtrand des Thiaumont⸗Waldes vorzuſtoßen. 

Das zur Befeſtigungsgruppe von Arſiero gehörende 
Panzerwerk Caſa Ratti ift in öſterreichiſch⸗ungariſchem Beſitz. 

Nördlich von Aſiago bemächtigten ſich öſterreichiſch⸗ungariſche 
Truppen des Monte Moſchice, auf dem Grenzrücken ſüdlich 
des Suganertales drangen ſie bis auf die Cima Maora vor. 
Die Zahl der erbeuteten Geſchütze hat ſich auf 284 erhöht. 


28. Mai. 


Regierungspräſident Freiherr von Tſchammer und Quaritz 
in Breslau wird zum Staatsſekretär für Elſaß⸗Lothringen, 
Polizeipräſident von Jagow in Berlin zum Regierungspräſi⸗ 
denten in Breslau, Polizeipräſident von Oppen in Breslau 
zum Polizeipräſidenten in Berlin, Landrat und Polizeidirektor 
von Miquel in Saarbrücken zum Polizeipräſidenten in Breslau 
ernannt. 

Oſterreichiſch SEE Hy Re Truppen bemächtigen fid) des 
Panzerwerkes Cornolo (weſtlich von Arſiero) und im befeſtigten 


Raum von Aſiago ber beſtändigen Talſperre Val d' Aſſa 


Das neue Kriegs ernährungsaml. 


Seit einem Menſchenalter hat Deutſchland den 
Ruf, in der Organiſation das Größte und Staunenswer⸗ 
teſte geleiſtet zu haben. Und die Durchführung des 
Kriegsplans hat dieſen Ruhm gefeſtigt und über die 
ganze Welt getragen. Die Bedürfniſſe des Krieges — 
vom größten bis zum kleinſten herab — wurden in 
muſtergültiger, geräuſchloſer Weiſe beftiedigt. 

Neben den Erforderniſſen, die der Krieg an der 
Front zeitigt, ſteht nun aber — ſeitdem England den 
Aushungerungsplan erfunden — die Notwendigkeit, das 
zu Hauſe gebliebene Deutſchland zu erhalten. Man hat 
unſere Heimat oft mit einer belagerten Feſtung vergli⸗ 
chen, aber der Vergleich hinkt — glücklicherweiſe. In 
einer Feſtung reifen keine neuen Vorräte heran, wie es 
nun ſchon zum drittenmal in unſeren geſegneten Fluren. 
der Fall iſt. Eine belagerte Feſtung iſt von der übri⸗ 
gen Welt abgeſchnitten — wir ſtehen in Verbindung mit 
einer Welt, die von der Nord⸗ und Oſtſee bis zum In⸗ 
diſchen Ozean reicht. 

In dieſem Bewußtſein großer eigener Stärke hat 
das deutſche Volk keinen Augenblick gewankt, den Kampf 
gegen jene ſchleichende Vernichtungsmaßregel Englands 
unerſchrocken aufzunehmen. Jeder ſagte ſich: Or, aniſa⸗ 
tion iſt alles, und daran wird es uns nicht fehlen. 

Dort, wo die Organiſation von Anfang an in 
großzügiger Weiſe eingriff: in der Brotverſorgung durch die 
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Brotkarte, hat die frohe Zuverſicht bes Durchhaltenkön⸗ 
nens nicht einen Augenblick lang eine Trübung erlitten. 
Auf anderen Gebieten ſind die Maßnahmen weniger 
glücklich geweſen, die ſich bald in partikulariſtiſchem 
Sinn, bald in Rückſicht auf althergebrachte Anſchauungen 
über Handel und Wandel entweder auf kleine Kreiſe 
beſchränkten oder halbe Anordnungen trafen. Eine — 
wie jetzt zugeſtanden wird und auch zugeſtanden wers 
den kann — wenig zufriedenſtellende Ernte im Vor⸗ 
jahr trug dazu bei, die Ernährungſchwierigkeiten zu 
vermehren. 

Jetzt, wo trotzdem reichliche Getreidevorräte bis 
weit über die neue Ernte hinausreichen, eine wirkliche 
Notlage alſo ausgeſchloſſen iſt, geht man dazu über, 
das ganze Ernährungsbedürfnis eines Volkes einheillich 
zu regeln. Ein glänzender Gedanke, einer jener welt: 
geſchichtlichen Taten, die den Sieg an die Fahnen zu 
heſten geeignet ſind. 

Eine eigne, dem Reichskanzler unmittelbar unterſtellte 
Behörde, das „Kriegsernährungsamt“, ift geſchaffen mor: 
den, um das Verfügungsrecht über alle Lebensmittel, 
Rohſtoffe und Futtermittel zu ſichern. Ein bewährter 
Mann, der Oberpräſident der Provinz Oſtpreußen, von 
Batocki, ift berufen, diefem Amt vorzuſtehen. Von fei- 
nen Taten erwartet das Volk, erwartet die Weltgeſchichte 
Großes, Entſcheidendes. 

Was folgt aus dieſer Krönung des Organiſations⸗ 
prinzips? 

Man höre damit auf, die verſchiedenen Kreiſe 
und Schichten der Bevölkerung gegeneinander zu ver⸗ 
hetzen, Stadt und Land gegeneinander auszuſpielen. 
Hier liegt eine Gefahr, die den Burgfrieden auf die Dauer 
bedrohen muß. 

Wer die ländlichen Verhältniſſe kennt, weiß, daß 
ſie von den ſtädtiſchen grundverſchieden ſind. Seit 
alters her iſt der Landwirt, der Gutsbeſitzer, der Pächter, 
der Bauer gewohnt, feine Beſtände und Erträge ein- 
zuteilen, das einzubehalten, was er für Haus und Hof 
braucht, und das übrige abzugeben. 

In der Stadt wird geklagt, daß auf dem platten 
Lande Vorräte der Allgemeinheit entzogen werden. 
Dies iſt ſchon richtig, aber es iſt niemals anders ge⸗ 
weſen und kann nicht anders ſein. Der Großgrundbe⸗ 
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ſitzer hat für viele Leute zu ſorgen, die namentlich in 
der Ernte von früh bis ſpät ſchwer arbeiten und ernährt 
ſein wollen; der Bauer, der oft meilenweit von der 
nächſten größeren Ortſchaft oder Stadt entfernt wirt⸗ 
ſchaftet, hat ſtets den Grundſatz befolgt, ſich für den 
Winter mit dem Nötigen zu verſorgen. 

Das iſt Brauch und Herkommen ſeit Jahrhunderten, 
und von der alteingeſeſſenen ländlichen Vevölkerung 
kann man nicht verlangen, daß ſie im Handumdrehen 
mit allen Anſchauungen bricht, die ſo feſt eingewurzelt 
ſind und ſich bisher in allen Stürmen durchaus be⸗ 
währt haben. Das bleibt bei allen Maßnahmen zu 
berückſichtige n. 

Man höre damit auf, ſtändig den Aufſeher zu 
ſpielen und in des Nachbars Topf zu gucken. Das 
erweckt nur Mißtrauen und Erbitterung. Der „Hamſter“, 
der ſo eigennützig, ſo unvaterländiſch denkt und handelt, 
wird auch durch Angeberei nicht bekehrt werden. Und 
gottlob ſind es in unſerm Volk nur wenige, die ihr 
kleines Ich über das große Allgemeine ſtellen. 

Man höre endlich damit auf, über die Beengun⸗ 
gen und Beſchränkungen, die Entbehrungen und Un⸗ 
annehmlichkeiten zu jammern, die uns der böſe Krieg 
auferlegt. Hand aufs Herz! Haben wir zu Haufe wirt: 
lich ſchon ſo viel Opfer gebracht, daß wir uns ſtolz 
mit unſeren Feldgrauen und Blaujacken da draußen 
meſſen können? Es iſt ein Kinderſpiel gegen all die 
Nöte, die tauſend Gefahren, die an den Fronten in 
Oſt und Weſt lauern. Mögen die Heimkrieger, wenn 
ſie verzagen wollen, an unſere Männer im Felde und 
auf See denken, und ſie werden ſich ihres Kleinmuts 
fóümen! Laßt auch uns Kämpfer fein! | 

Die Ausſichten für bie nächſte Zukunft find wahr: 
lich nicht ſchlecht. Draußen wie drinnen. Unſere Feld⸗ 
grauen ſtehen wie die Mauern in Feindesland, und 
die Erntezeit — allen Anzeichen nach eine gute Ernte — 
rückt mit jedem Tag näher. Es gilt nur, rechtzeitig 
einzugreifen und zu verfügen, und der Mann dazu 
iſt da. 

Exzellenz von Batocki wünſcht nicht als „Lebens⸗ 
mitteldiktator“ bezeichnet zu werden. Wir aber hoffen, 
daß er mit diktatoriſcher Gewalt die Maßnahmen trifft, 
die zum Durchhalten des deutſchen Volkes nötig ſind. 


Der Rrieg und die Völker. 


Von Profeſſor Dr. Paul Eltzbacher, Berlin. 


In dieſem Kriege hat eine Entwicklung ihren Abſchluß 
gefunden, die ſich ſeit langem angebahnt hatte. Der Krieg 
iſt aus einer bloßen Sache der Regierungen zu einer 
Sache der Völker geworden. 

In den Kriegen des 16. und 17. Jahrhunderts 
kämpften ſaſt ausſchließlich geworbene Söldner. Sie 
kamen aus aller Herren Ländern, und die Kriegführung 
hatte nur inſofern eine Grundlage im Volk, als dieſes dem 
Fürſten die Mittel lieferte, um die Söldner zu bezahlen. 

Gegen Ende des 17. Jahrhunderts kam dann der Ge— 
danke der allgemeinen Wehrpflicht auf. Friedrich Wil- 
helm I. von Preußen erklärte in einem Mandat von 1714, 
daß die Untertanen nach göttlicher Ordnung ihrem 
Landesherrn mit Gut und Blut zu dienen verpflichtet 
ſeien. Dieſer Gedanke wurde zunächſt unvollkommen 
durchgeführt. In Preußen z. B. beruhte das 1733 von 


Friedrich Wilhelm J. eingeführte und von ſeinen Nach⸗ 
folgern feſtgehaltene Kantonſyſtem zwar auf dem Ge— 
danken der allgemeinen Wehrpflicht, aber zahlreiche 
Klaſſen der Bevölkerung waren von der Wehrpflicht be: 
freit, und infolgedeſſen beſtand das Heer Friedrichs des 
Großen doch noch etwa zur Hälfte aus ausländiſchen 
Söldnern. Immerhin wurden die Kriege jetzt weit mehr 
als zuvor von jedem Volk mit ſeiner eigenen Kraft 
geführt. 

Zur Durchführung iſt in den meiſten Staaten der 
Gedanke der allgemeinen Wehrpflicht erſt infolge der 
Franzöſiſchen Revolution und der ſich anſchließenden Er— 
eigniſſe gelangt. In Preußen gab man auf Betreiben 
Scharnhorſts die Werbung von Ausländern auf, beſei⸗ 
tigte 1813 für die Dauer des Krieges faſt alle Befreiungen 


von der Wehrpflicht und erließ 1814 ein neues Wehr: 
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gefeb, das alle Preußen vom 20. bis zum 39. Lebensjahr 
einer abgeftuften Dienftpflicht im ftehenden Heer und alle 
nicht zum ftehenden Heer gehörigen Männer vom 17. 
bis zum 50. Lebensjahr der Landſturmpflicht unter» 
warf. Damit war bas preußifche Heer, wie König Wil⸗ 
helm es in feiner Thronrede von 1860 ausdrückte, zu dem 
„preußiſchen Volk in Waffen“ geworden. Eine ähnliche 
Entwicklung hat ſich in faſt allen Kulturſtaaten voll⸗ 
zogen. Ihre kriegeriſche Leiſtungsfähigkeit beruht heute 
in allererſter Linie auf der Menſchenkraft des Volkes. 
Mit der Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht 
wurden die Heere immer größer. Um ſie zum Kriegs⸗ 
dienſt auszubilden, ſie zu verpflegen, zu bekleiden und ge⸗ 
ſund zu erhalten, ſie mit Kriegsbedarf zu verſehen und auf 
den Kriegsſchauplatz zu befördern, bedurfte es wachſen⸗ 
ſender Mittel. Die Ausgaben für Heere und Flotten ſtiegen 


und ſpielten ſchließlich im Haushalt der Staaten die erſte 


Rolle. Die Steuern bekamen allmählich die Hauptaufgabe, 
die Mittel zur Kriegführung oder zur Aufrechterhaltung 
des „bewaffneten Friedens“ zu lieſern. So wurde die 
Steuerkraft der Völker und alſo in letzter Linie ihr Wohl⸗ 
ſtand zu einer wichtigen Grundlage der Kriegführung. 
Nur ein reiches Volk kann heute die Mittel aufbringen, 
um alle ſeine dienſttauglichen Männer zum Kriegsdienſt 
auszubilden und den Friedens⸗ und Kriegsbedarf dieſes 
Heeres zu bezahlen. ! 

Zu einer wirkſamen Kriegführung gehört, daß aller 
Kriegsbedarf reichlich und in guter Beſchaffenheit vor⸗ 
handen iſt, und daß das wirtſchaftliche Leben des Volkes 
durch den Krieg nicht zu heftige Erſchütterungen erleidet. 
Je größer die Heere wurden, deſto mehr mußten deshalb 
die Völker lernen, Gewehre, Geſchütze, Kriegsſchiffe, 
Uniformen, Konſerven, Eiſenbahnen möglichſt vollkommen 
herzuſtellen und nach Ausbruch eines Krieges das ge⸗ 
ſamte wirtſchaftliche Leben den veränderten Verhältniſſen 
anzupaſſen. Neben ihrem Reichtum an Kapital wurde 
auch ihre Tätigkeit in Landwirtſchaft, Induſtrie unb 
Verkehrsweſen eine wichtige Grundlage des Krieges. 
Heute iſt die kriegeriſche Leiſtungsfähigkeit eines Staates 
durchaus abhängig von ſeiner wirtſchaftlichen Kraft. 

Die Anſtrengungen, die der Krieg von den kämpfen⸗ 
den Völkern verlangt, ſind alſo immer größer geworden. 
Staatlicher Zwang kann nur einen Teil der Kräfte eines 
Volkes in Bewegung ſetzen. Wollte man die ganze 
Volkskraft ausnutzen, ſo bedurfte man immer mehr der 
willigen Unterordnung, der begeiſterten Hingebung, der 
unerſchütterlichen Zuverſicht des einzelnen. Die Kriege 
der erſten Franzöſiſchen Republik, die deutſchen Be⸗ 
freiungskriege haben die Bedeutung der Volkſtimmung 
für den Ausgang eines Krieges der ganzen Welt gezeigt. 
Seitdem hat man auf dieſe Grundlage der Kriegführung 
das größte Gewicht gelegt. Durch Vorträge, Schriften, 
Flugblätter und ganz beſonders durch die Preſſe ſuchen 
die Regierungen das eigene Volk von der Gerechtigkeit 
ſeiner Sache und von der Ausſicht auf den Sieg zu 
überzeugen. Zugleich ſuchen ſie durch alle irgend geeig⸗ 
neten Mittel die Stimmung des feindlichen Volkes zu 
erſchüttern. „Wenn wir in Deutſchland“, hat Bismarck 
1888 im Reichstag geſagt, „einen Krieg mit der vollen 
Wirkung unſerer Nationalkraft führen wollen, ſo muß es 
ein Krieg ſein, mit dem alle, die ihn mitmachen, alle, die 
ihm Opfer bringen, kurz und gut, mit dem die ganze 
Nation einverſtanden iſt; es muß ein Volkskrieg ſein, der 
mit dem Enthuſiasmus geführt wird wie der von 1870, 
wo wir ruchlos angegriffen wurden. Es iſt mir noch 
erinnerlich der ohrengellende freudige Zuruf am Kölner 
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Bahnhof, und ſo war es von Berlin bis Köln, ſo war es 
hier in Berlin. Die Wogen der Volkszuſtimmung trugen 
uns in den Krieg hinein, wir hätten wollen mögen oder 
nicht. So muß es auch ſein, wenn eine Volkskraft wie 
die unſere zur vollen Genugtuung kommen ſoll.“ Heute 
wiſſen alle Regierungen, daß mehr als je der Ausgang 
der Kriege auch von den ſeeliſchen Kräften der Völker ab⸗ 
hängt. 

In welchem Maß der Krieg nach und nach aus 
einer bloßen Sache der Regierungen zu einer Sache 
der Völker geworden iſt, kommt zur lebendigen 
Anſchauung, wenn man die Kriege vor zweihundert 
Jahren mit den heutigen Kriegen vergleicht. Damals 
Kabinettskriege, entbrannt durch den Willen, vielfach 
durch die Willkür der Regierungen und fortgeführt bis 
zum Sturz oder bis zur Sinnesänderung irgendeines 
Fürſten oder Minifters; da die Grundlage auf beiden 
Seiten ein beſchränkter Kriegſchatz war, ängſtliches Rech⸗ 
nen mit Geld und Menſchen. Heute die Kriege eine 
Volksangelegenheit, unmöglich ohne die Tragkraft einer 
ſei es auch noch ſo künſtlich erzeugten Volkſtimmung und 
fortgeſetzt bis zur Erſchöpfung eines der beteiligten Völ⸗ 
ker; Grundlage aber die ganze Menſchen⸗, Wirtſchafts⸗ 
und Seelenkraft dieſer Völker, daher ungeheure Ver⸗ 
ſchwendung von Menſchen und Mitteln. Als Napoleon 
bei Sedan gefangen war, da war der Krieg nicht zu Ende, 
wie er es vermutlich im achtzehnten Jahrhundert geweſen 
wäre, ſondern der Mann, der zwei Monate vorher am 
bitterſten die leichtfertige Kriegserklärung getadelt hatte, 
Gambetta, faßte das franzöſiſche Volk zur unverſöhnlichen 
Fortſetzung des Kampfes zuſammen. Die Kriege find 
eben heute gänzlich zur Sache der Völker geworden und 
werden geführt „mit der ganzen Schwere der beider⸗ 
ſeitigen Nationalkraft“ (Clauſewitz). 

* " * 


König Wilhelm von Preußen erklärte in feiner Pro⸗ 
klamation an das franzöſiſche Volk vom 11. Auguſt 1870: 
„Ich führe Krieg mit den franzöſiſchen Soldaten und nicht 
mit den Bürgern Frankreichs. Dieſe werden demnach 
fortfahren, einer vollkommenen Sicherheit ihrer Perſon 
und ihres Eigentums zu genießen, und zwar ſo lange, als 
ſie mich nicht ſelbſt durch feindliche Unternehmungen ge⸗ 
gen die deutſchen Truppen des Rechtes berauben werden, 
ihnen meinen Schutz angedeihen zu laſſen“. 

Vielleicht der wichtigſte Satz des Kriegsrechtes iſt es 
ſeit Jahrhunderten geweſen, daß der Krieg nicht zwiſchen 
den Völkern, ſondern nur zwiſchen den Heeren und 
Flotten geführt wird. Dieſer Rechtsſatz iſt durch Ge⸗ 
wohnheit zur Geltung gelangt. In einzelnen Anwen» 
dungen iſt er dann durch mancherlei Vereinbarungen 
anerkannt worden. Man kann faſt den Eindruck gewin⸗ 
nen, als ob er ſich im Laufe der Zeiten immer ſchärfer 
ausgeprägt hätte. 

In den Kriegen des Altertums und des Mittelalters 
und ſelbſt nod) im Dreißigjährigen Kriege waren die Ver⸗ 
heerung des feindlichen Landes, die Plünderung ſeiner 
Städte und mancherlei Grauſamkeiten gegen die Bevöl- 
kerung gang und gäbe. Im achtzehnten Jahrhundert 
kam man zu der Ueberzeugung, daß ſolche Handlungen 
zwecklos und bedenklich ſeien, daß ſie dem Kriegsziel 
nicht dienten, unnötige Leiden verurſachten und die Be- 
völkerung des eigenen Landes Vergeltungsmaßregeln 
ausſetzten. Man gewöhnte ſich, die Bevölkerung des 
feindlichen Landes möglichſt zu ſchonen. Der Landkrieg 
beſchränkte ſich ſtreng auf die Heere, die ſich mit Hilfe von 
Magazinen ſelbſt verpflegten. Kamen Plünderungen und 
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Gewalttaten gegen Nichtkämpfer vor, ſo galten ſie als 
Verbrechen. 

Nicht ſo enthaltſam war man im Seekrieg. In ihm 
erkannte man die Wegnahme feindlichen Privateigen⸗ 
tums wegen der Abhängigkeit der meiſten Länder vom 
überſeeiſchen Verkehr ſchon früh als ein wertvolles 
Kriegsmittel. Deshalb ließ man auch nach dem Durd)- 
dringen der neuen Grundſätze nicht ab, das feindliche 
Land durch Wegnahme des auf See ſchwimmenden Eigen⸗ 
tums ſeiner Bewohner und durch Blockade ſeiner Küſten 
nach Möglichkeit zu ſchädigen. Aber alle unnötigen Lei⸗ 
den des Krieges ſuchte man der bürgerlichen Bevölkerung 
des feindlichen Landes zu erſparen. Dies Beſtreben hat 
ſich im neunzehnten Jahrhundert verſtärkt. 

Auch das Völkerrecht gewährte nach und nach der 
bürgerlichen Bevölkerung einen gewiſſen Schutz. Durch 
Gewohnheit entſtand eine Reihe von ſchützenden Rechts⸗ 
ſätzen. Fortan war es unerlaubt, das Leben, die Geſund⸗ 
heit, die Ehre der Bewohner des feindlichen Landes zu 
verletzen. Unbefeſtigte und unverteidigte Orte durften 
nicht beſchoſſen, eroberte Orte nicht geplündert werden. 
Im Landkrieg war feindliches Privateigentum überhaupt 
Unverletzlich. In dem zweiten Haager Abkommen von 
1899 und in dem vierten Haager Abkommen von 1907 
haben die beteiligten Staaten ſich dieſen Rechtsſätzen noch 
ausdrücklich unterworfen. Im Seekrieg erlangte dage⸗ 
gen das feindliche Privateigentum keinen Schutz. Die 
Pariſer Seerechtsdeklaration von 1856 entzog es aller: 
dings auf neutralen Schiffen der Wegnahme, aber dies 
geſchah nicht um der Eigentümer, ſondern einzig um des 
neutralen Handels willen. 

Die Entwicklung der Kriegführung und des Völker⸗ 
rechts zugunſten der bürgerlichen Bevölkerung hängt zu⸗ 
ſammen mit dem allgemeinen Fortſchritt der Menſchlich⸗ 
keit. Die Tötung, Mißhandlung und Vergewaltigung von 
nichtkämpfenden Angehörigen des feindlichen Staates, die 
Beſchießung unbefeſtigter Orte, die Plünderung eroberter 
Städte, die Wegnahme feindlichen Privateigentums zum 
mindeſten zu Lande waren in früherer Zeit keine ziel⸗ 
bewußt angewandte Mittel zur Erreichung des Kriegs⸗ 
zieles, ſondern nur Ausgeburten der Roheit und des 
Eigennutzes einzelner Menſchen. Wenn die Staaten ſolche 
Handlungen duldeten, ſo geſchah dies nicht, weil ſie davon 
eine Förderung ihrer kriegeriſchen Unternehmungen er: 
hofften, ſondern unter dem Einfluß der nie ganz erloſche⸗ 
nen uralten Vorſtellung von der Rechtloſigkeit des Fein⸗ 
des. Allmählich haben ſie es vermocht, ſich von dieſer 
Vorſtellung zu befreien und damit zweckloſen Härten und 
Grauſamkeiten ein Ziel zu ſetzen. 

* e * 

Freilich, ſoweit bas Kriegziel dies forderte, hat man 
ſich niemals geſcheut, in das Leben der bürgerlichen Be⸗ 
völkerung einzugreifen. 

Bei der Beſetzung feindlichen Gebietes ſind mannig⸗ 
fache Schädigungen der bürgerlichen Bevölkerung unver— 
meidlich: die Niederlegung von Häuſern und Wäldern, 
die dem feindlichen Heere Deckung gewähren, die Bean— 
ſpruchung von Quartieren für die Truppen, die Beitrei— 
bung von Nahrung, Holz, Kohlen, Pferden und Wagen, 
das Nehmen von Geiſeln. Das Völkerrecht hat ſolche 
durch den Kriegzweck gebotene Handlungen immer als 
erlaubt anerkannt. Auf dieſem Standpunkt ſteht auch 
das zweite Haager Abkommen von 1899. Die Ber- 
ſtörung und Beſchädigung von feindlichem Privateigen— 
tum erwähnt es gar nicht. Die Heranziehung von fol- 
chem für die Bedürfniſſe des Heeres erklärt es geradezu 
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für erlaubt und ſchreibt nur bare Zahlung oder, ſoweit 
ſolche nicht möglich, Empfangsbeſcheinigung vor. 
Beſonders ſchwer wird die bürgerliche Bevölkerung 
durch die Belagerung von Feſtungen getroffen. Ihr 
Eigentum iſt durch die Beſchießung gefährdet, ihr Leben 
und ihre Geſundheit ſind den feindlichen Kugeln und bei 
längerer Dauer der Belagerung dem Hunger preisgege⸗ 
ben. Deshalb haben, beſonders während des Deutſch⸗ 
Franzöſiſchen Krieges, manche behauptet, der Belagerer 
müſſe den Nichtkämpfern den Abzug geſtatten. Aber 
dieſer Satz hat ſich im Pölkerrecht nicht durchzuſetzen ver⸗ 
mocht. Durch den Abzug der Nichtkämpfer würden 
Lebensmittel für die Beſatzung der Feſtung verfügbar 
werden, der Abzug würde die Belagerung verlängern, 
den Nichtkämpfern könnten alſo die Leiden der Belage⸗ 
rung nur auf Koſten des Kriegzieles erſpart werden. 


Darauf beruht es, daß eine völkerrechtliche Verpflichtung 


des Belagerers, den Nichtkämpfern den Abzug zu ge⸗ 
ſtatten, weder durch Gewohnheitsrecht noch durch Ver⸗ 
einbarung zur Anerkennung gelangt iſt. 

Einer beſonderen Härte iſt die bürgerliche Bevölke⸗ 
rung der kriegführenden Länder von jeher im Seekrieg 
unterworfen geweſen. Die Handelsſchiffe des feindlichen 
Volkes und das auf ihnen beförderte Eigentum ſeiner 
Bürger können weggenommen und durch Blockade der 
Küſten kann das Wirtſchaftsleben des feindlichen Volkes 
aufs ſchärfſte geſtört werden. Alle Beſtrebungen, dem 
Privateigentum zur See den gleichen völkerrechtlichen 
Schutz zu verſchaffen wie zu Lande, ſind fruchtlos geweſen. 
Das iſt kein Zufall und auch nicht die Folge des völker⸗ 
rechtlichen Eigennutzes einzelner Staaten. Sondern es 
beruht darauf, daß die Wegnahme des Privateigentums 
zu Lande kein wirkſames Kriegsmittel iſt, daß dagegen 
die Wegnahme zur See infolge der Abhängigkeit der 
meiſten Staaten vom überſeeiſchen Verkehr den Gegner 
erheblich ſchwächen und ſo zur Erreichung des Kriegs⸗ 
zieles beitragen kann. 

Durch nichts wird die Kriegführung ſeit Napoleon 
mehr gekennzeichnet als durch die rückſichtsloſe Verfol⸗ 
gung des Kriegzieles. Man hat bittern Ernſt mit dem 
Satze gemacht, daß, wer den Zweck will, auch die Mittel 
wollen muß. Man hat die Rückſicht auf die Bevölkerung 
des eigenen Landes fallen laſſen, die noch 1806 den preu⸗ 
ßiſchen Soldaten verbot, wenn ſie hungerten und froren, 
die nötigen Lebensmittel und das nötige Holz beizutrei⸗ 
ben. Erſt recht hat man darauf verzichtet, ſich bei der Be⸗ 
handlung der feindlichen Bevölkerung von irgendeinem 
andern Grundſatz leiten zu laſſen als von dem Willen zum 
Siege. 

Eine von dieſem Geiſt beſeelte Kriegführung konnte 
gegenüber der Tatſache, daß der Krieg immer mehr zur 
Volksſache geworden iſt, daß er heute auf der Menſchen⸗ 
zahl, den wirtſchaftlichen Mitteln und der Siegeszuver⸗ 
ſicht des geſamten Volkes beruht, nicht ſchwanken. Je 
tiefer die kriegeriſchen Leiſtungen des Gegners in der ge⸗ 
ſamten Volkskraft wurzelten, deſto wichtiger wurde es, 
dieſe Volkskraft durch jedes Mittel zu brechen. Damit 
aber mußte der Krieg aus einem Kriege gegen die feind⸗ 
liche Waffenmacht zu einem Kriege gegen das ganze 
feindliche Volk werden. 

Tat aber einmal die Kriegführung dieſen Schritt, ſo 
mußte das Völkerrecht folgen. Das Völkerrecht hat die 
Verſchärfung der Kriegführung niemals zurückzuhalten 
vermocht. So mußte der Krieg nicht nur tatſächlich, ſon⸗ 
dern auch völkerrechtlich zu einem Völkerkrieg werden. 
Dieſe Entwicklung hat ſich jetzt vollzogen. 
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Wenn's Poftbórnle ruft durch die Sommernacht 


Don Jofepb pon Laulf. 


JDenn’s Poftbórnle ruft durch die Sommernacht, 
Dann wird mir's ums Herze fo weh; 

Dat's mir dod) fo mande Grüße gebracht 
Dom Liebften drüben am See. 


So köftlid mie er bat nod) keiner das Born 
Geblafen dahin und daher, 
Und keiner verſtand im verſchwlegenen Rorn 
So innig zu küffen wie er. 


Nun trägt er zu Gamsbart und Fichtenzweig 
Dem Raifer fein ſchmuck Ramllol; 

Nun führt er für Heimat, für Freiheit und Reich 
Den Stuten im Lande Tirol. 


Da ift um die Ferner je&t jammer und Not, 
Da leuchtet mand) blutig Fanal, 

Da fpringen die Brünnlein jett purpurrot 
Bel Dielgereuth nieder ins Tal. 


Bei Dielgereuth rauſcht es wie Adlerflug, 
Da ſtürmt es um Schroffen und Stein, 
Da zieht unfer glorreſches Fabnentud) 
Schon fiegbaft ins Welſchland hinein. 


Mir fagt es der Pfarrer, mir fagt es die Welt, 
Bier drinnen es hämmert und tönt: 

Als Raiferjäger zu ſterben im Feld, 

Wird dreifach im Bimmel gekrönt. 


Schon richtig! — und dennoch, wie wird mir's fo ſchwer, 
Wie wird mir's ums Berze fo weh! 

Sein Poftbórnle klingt mir wohl nimmermehr 

In der Sommernacht drüben am See. 


Die Not und ihre Helfer. 


Von Annie H. Friedländer. 


Wie in das Rieſengroße geſteigert alle Geſchehniſſe 
und Begleiterſcheinungen des großen Krieges ſind, mit 
welch ungeheuren, in der Phantaſie kaum noch vorſtell⸗ 
baren Ziffern man zu denken ſich gewöhnt hat, das 
machen nicht nur die militäriſchen und die kriegswirt⸗ 
ſchaftlichen Zahlen deutlich, ſondern das wird beſonders 
auffällig, wenn man ſich die Mitteilungen der freiwilli⸗ 
gen ſozialen Arbeit zu vergegenwärtigen ſucht, die ſo 
häufig durch die Tätigkeitsberichte oder Auszüge ver⸗ 
öffentlicht werden. Da heißt es, daß Zehntauſende 
geſpeiſt und gekleidet, daß vielen perſönlicher Rat und 
individuelle Hilfe zuteil wurden, daß Tauſende von 
Kindern gewartet und gepflegt und vor Not und Ver⸗ 
wahrloſung geſchützt wurden, daß arbeitsloſen Frauen 
Verdienſt geſchafft und daß auch die Alten und Kranken, 
die man fo leicht vor den neuen Zuſtänden der Kriegs: 
not vergißt, nicht außer acht gelaſſen wurden. Daß dieſe 
Angaben kein totes Material ſein dürfen, mit dem man 
zwar mit Achtung vor der großen Zahl, aber doch ohne 
wärmeres Gefühl Kenntnis nimmt, und die man, ohne 
daß ſich ein Wunſch nach Mithelfen bei den vielfältigen 
Aufgaben regt, beiſeiteſchiebt, das ſollte immer lebendig 
bleiben und klar vor Augen geführt werden. Denn hier 
handelt es ſich nicht um Aufzählung von blutloſen Wer⸗ 
ten, um ſeelenloſes Kapital; hier ſteht hinter jeder Zahl 
ein lebender, fühlender, empfindſamer Menſch, der auf 
Teilnahme und Fürſorge anderer angewieſen und für 
den jede Hilfeleiſtung von bedeutſamer Wirkung iſt. 


Schon in Friedenzeiten unterſchied man die Not⸗ 
ſtände, die durch perſönliche Lebensumſtände oder Ver⸗ 
ſchulden des einzelnen verurſacht ſind von ſolchen, die 
in den Mängeln der herrſchenden Geſellſchaftsordnung 
wurzeln. An der Beſeitigung der erſteren mitzuwirken, 
iſt ein wertvoller Entſchluß mitleidvoller Herzen; ſeine 
Kräfte der Bekämpfung der zweiten zuzuwenden, iſt 
Pflicht eines jeden Bürgers und jeder Bürgerin. Die 
Selbſtverſtändlichkeit, mit der die Vorteile eines vor 
äußerer Not geſchützten Lebens genoſſen werden, ſollte 
das Verantwortlichkeitsgefühl für das Leben der ſchlech⸗ 
ter geſtellten Volksgenoſſen nicht ſchwächen, ſondern ſollte 
es für alle die Lebensumſtände ſchärfen, die einer Hilfe 
bedürfen. In der Kriegzeit ſind viele Tauſende durch 
die Einberufung des Ernährers, durch die Arbeitsent⸗ 
laſſungen in einzelnen Induſtriezweigen in eine unver⸗ 
ſchuldete Notlage geraten, aus der ſie ſich durch eigene 
Kraft nicht herausarbeiten können. Dazu bedarf es der 
Unterſtützung durch andere. Die verſchiedenen Formen 
der Hilfsbedürftigkeit erfordern eine Unterſtützung nicht 
nur in Geldzuwendungen, wenngleich auch die mate⸗ 
riellen Anſprüche faſt mit jedem Tage wachſen, ſondern 
ſie bedürfen der perſönlichen Hilfeleiſtung aller verfüg⸗ 
baren Kräfte. Häufig muß die berufstätige Mutter bei 
der Beaufſichtigung der Kinder vertreten, müſſen ihre 
kleinen in Krippen und Säuglingsheimen gewartet und 
ihre größeren in Horten und Kindergärten belehrt und 
unterrichtet werden. Sie ſelbſt iſt, wenn der Mann im 
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Oberbürgermeiſter von Plauen. 
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General W. Gröner, A. Stegerwald, Köln, 


Leiter des militäriſchen Eiſenbahnweſens. Zentralſekretär en Gemert 
aften. - 


Mitglieder des Dorftandes des Ariegsernährungsamtes. 


Felde Steht, auf Beiſtand bei der Erledigung von zahl⸗ 
reichen, ſonſt von dieſem beforgten Geſchäfte ange- 
wieſen. Zur Erlangung der geſetzlichen Unterſtützung 
müſſen Anträge an Behörden gemacht werden, ſind die 
nötigen Schritte bei Krankenkaſſen und Verſicherungs⸗ 
anſtalten einzuleiten, für die Geſunderhaltung der 
Familie und ihre wirtſchaftliche Selbſtändigkeit muß 
geſorgt werden. So vielfältig das Leben ſelbſt iſt, ſo 
mannigfach ſind auch die Wege, auf denen geholfen 
werden kann. 

Das Prinzip jeder verſtändig arbeitenden Wohl⸗ 
fahrtsorganiſation iſt, aufbauend auf allgemeinen 
Grundſätzen, jedem Rat⸗ und Hilfeſuchenden individuelle 
Behandlung zuteil werden zu laſſen. Dieſe Arbeits⸗ 
methode erfordert aber die Mitwirkung ſehr zahlreicher 
Helfer, denn nur die unſchematiſche Kraft der Einzel⸗ 
leiſtung vermag die Schablone zu vermeiden. Ohne die 
aufopferungsvolle Mitarbeit vieler freiwilliger Hilfs⸗ 
kräfte iſt überhaupt eine großzügige Organiſation der 
Wohlfahrtspflege nicht denkbar, und ihr Verdienſt iſt es, 
wenn bisher mit ſoviel Erfolg gearbeitet werden konnte. 
Über den Wert der poſitiven Leiſtung hinaus — der 
Abhilfe tatſächlicher Bedürfniſſe — aber hat der frei⸗ 
willige Dienſt noch eine andere, weſentliche Bedeutung, 
denn er ſchafft die Verbindung der ſich fremd gegenüber⸗ 
ſtehenden Volkskreiſe, knüpft zwiſchen Gebenden und 
Nehmenden die Fäden menſchlicher Beziehungen, die 
ſtärker ſind als Unterſchiede der Bildung und des Stan⸗ 
des. Der Krieg hat die deutlich geſchiedenen Volks⸗ 
ſchichten durcheinandergerüttelt; die Männer im 
Felde werden von einem Schickſal getragen, die Frauen 
in der Heimat ſind durch die gleiche Not des Herzens 
verbunden. Der feinſte Wert der freiwilligen Einzel⸗ 
leiſtung liegt darin, daß ſie die Verbindung zwiſchen den 
getrennten Volksſchichten herſtellt, und daß ſie die, die 
durch den Krieg aneinandergerückt ſind, zuſammenhält. 
Dieſe Bedeutung der freiwilligen Arbeit für die Geſamt⸗ 
heit wird von dieſer dankbar anerkannt und ſchafft den 
Rahmen für die Bewertung auch des unſcheinbarſten 
ſozialen Dienſtes. Wenn ſich die freiwilligen Helfe⸗ 
rinnen dieſes beſonderen Wertes ihrer Arbeit bewußt 
ſind, müßten ſie Freude empfinden über den reichen 
Sinn, der in ihrer Tätigkeit liegt. 

So wie die Geſamtheit einen fraglos großen Ge⸗ 
winn von der freien Liebestätigkeit hat (Staat und Ge- 
meinden ſind in manchen Verwaltungzweigen auf dieſe 
angewieſen), ſo findet auch der Helfende ſelbſt vollen 


Lohn in ſeinem Tun. Daß dieſer Lohn nicht in den 
Dankbarkeitsäußerungen der anderen zu ſuchen iſt, pers 
ſteht ſich faſt von ſelbſt. Wer arbeitet, um Bedrückten 
nach beſtem Können zu helfen, ſoll keine Dankbarkeit 
verlangen. Nicht der Nehmende ſoll danken, wenn ihm 
die Geſellſchaft das zuteil werden läßt, worauf er als 
Mitglied einer großen Gemeinſchaft Anſpruch erheben 
kann, ſondern der Gebende ſoll ſich freuen, daß glück⸗ 
liche Umſtände es ihm vergönnen, einen Teil ſeiner 
Schuld an die Geſellſchaft abzuſtatten. In der Freude 
über die erfüllte Pflicht, über das Mitwirken am Wohl 
des Volkes liegt der Lohn der Arbeit. Wer das ſtille 
befriedigende Glück empfunden hat, das durch das Hin⸗ 
einſtrömen aller friſchen Kräfte in eine ſelbſtgewählte 
freie Tätigkeit ausgelöſt wird, weiß, welche köſtlichen 
Schätze im Dienſte für andere verborgen ſind. Wenn 
es in früheren Zeiten üblich war, Gutes zu tun, ohne 
feine Gaben oder feine Kräfte einer beſtimmten Einrid): 
tung unterzuordnen, fo erfordert der heutige Zuſchnitt 
des Lebens, daß auch die natürlichen Regungen des 
Herzens, Mitleid und Wohltätigkeitsſinn, ſyſtematiſch 
erfaßt und in die notwendigen Organiſationen einge⸗ 
gliedert werden. Viele Hände ſind am Werk, um die 
großen Aufgaben zu bewältigen, die die Not des 
Krieges gebracht haben, und doch reichen ſie noch immer 
nicht aus. Der Kreis der Hilfsbedürftigen vergrößert 
ſich ſtändig. Neben den nur in vorübergehende Not 
Geratenen bedürfen viele Familien, ſo ein Teil der 
Kriegshinterbliebenen und der Kriegsbeſchädigten, 
dauernde Fürſorge. Die wachſenden Schwierigkeiten 
in der Lebensmittelverſorgung machen immer neue 
umfaſſendere behördliche Maßnahmen notwendig, zu 
deren Durchführung ehrenamtliche Kräfte gebraucht 
werden. Auch die bewährten Kriegsfürſorgeeinrich⸗ 
tungen ſind auf Einſtellung unverbrauchter Reſerven 
angewieſen, denn manche erprobte Kraft muß aus 
häuslichen oder pekuniären Rückſichten eine weitere 
Tätigkeit aufgeben. In Säuglingsheimen und Kinder⸗ 
horten, in Blindenanſtalten und Volksküchen, in 
Mädchenklubs und Armenpflegevereinen wird der Ruf 
laut nach neuen Kräften, die zur Weiterführung der 
Arbeit in die Betriebe eingereiht werden müſſen. 
Dieſen Ruf weiterzugeben an alle, die bisher abſeits 
geſtanden haben bei dem Helfen für die Bedürftigen, 
ſind die Mädchen und Frauengruppen für ſoziale 
Hilfsarbeit, Geſchäftsſtelle Berlin W. 30, Barbaroſſa⸗ 
ſtraße Nr. 65, beſtrebt. Jeder, der noch freie Zeit hat, 
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unb wenn es aud) nur wenige Wochenſtunden find, 
ſollte fid) in ihren Sprechſtunden Mittwoch und Sonn⸗ 
abend von 4—5 Uhr eine Tätigkeit in einer der vielen 
Wohlfahrtseinrichtungen nachweiſen laſſen. Viele 
Bitten um neue Hilfskräfte find ſchon an die Oeffentlich⸗ 
keit gelangt, und doch genügt der Zuſtrom nicht an⸗ 
nähernd, um den vielfältigen Anforderungen zu ge⸗ 
nügen. Noch gibt es zahlreiche Möglichkeiten, das 
Leben ſo umzugeſtalten, daß auch für die ſoziale Arbeit 
freie Zeit gewonnen wird. Die der Erholung gewid⸗ 
meten Stunden können eingeſchränkt, die für die 
häuslichen Verrichtungen beſtimmten Zeiten anders 
eingeteilt werden, für Zerſtreuung und Vergnügen ſollte 
der Tagesplan, der Not der Zeit entſprechend, kaum 
noch Raum haben. Unſer Leben gehört nicht uns: 
ſondern das Volk, das ſo viel ſchwerere Opfer täglich 
bringen muß, hat Anſpruch auf unſere Kräfte. Wie 
der Staat vom Mann die volle Auflöſung ſeines Da⸗ 
ſeins, ſein Leben ſelbſt verlangt, ſo erwartet er von der 
Frau die Hingabe ihrer Zeit und ihrer Kraft, um das 
Leben innerhalb des Volkes zu erhalten, zu ſchätzen und 
zu ſtärken, denn nur in dem wechſelſeitigen Wirken 
beider Geſchlechter ruhen die Sicherheiten der Zukunft. 


°° o o 


Der Weltkrieg. Wm 


Der Sieg un. erer Bundesgenoſſen über die Italiener 
iſt, wie das ſchon bei Ablauf voriger Woche zu erſehen 
war, nicht bei dem einmaligen Erfolge ſtehengeblieben, 
ſondern wird nach allen Regeln der Kriegskunſt fort⸗ 
getragen und ausgenützt. Die Wirkung des Vorſtoßes 
in Oberital en iſt nachhaltig beigeblieben. Kraftvoll, 
wie das Einſetzen war, folgte das Nachdringen. Es 
zeigt ſich, wie geſund und tüchtig die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Armee in ihrem innerſten Kern iſt. Zu⸗ 
treffend ſpricht man von den Wirkungen des Stahl⸗ 
bades, aus dem fie, nach ben mit unſeren Heeren ge: 
meinſamen und ſelbſtändig durchfochtenen Kriegsmonaten 
verjüngt, geſtärkt hervorgegangen iſt. Schlag auf Schlag 
liefert ſie die Beweiſe dafür. 

Zunächſt iſt es von hoher Bedeutung, daß die 
Grenzmauer des Hauptgebirges. durch welches Italien 
geſchützt wurde, erſtiegen iſt. Damit hat Italien ſeine 
Hauptſtellung verloren. Der Vorteil, auf den es bis 
dahin gepocht hat, dieſes überhöhende Gebirgſyſtem 
ſein eigen zu nennen, liegt jetzt in der Hände unſerer 
Verbündeten. 

Erhöht wird die Bedeutung des öſterreichiſchen 
Sieges dadurch, daß der künftige Kaifer, Feldmarſchall 
Erzherzog Karl Franz Joſef, hervorragenden Anteil an 
dem Erfolge hat. Der Ausdruck der Anerkennung 
durch Kaiſer Franz Joſef findet nicht nur in den 
Herzen der Sjterreidjer, ſondern auch nicht minder bei 
uns lebendigen Widerhall. 

Schon am 24. Mai konnte die öſterreichiſche Armee⸗ 
leitung melden, daß nördlich des Suganatales der 
Höhenrücken Salubio bis Burgen genommen, daß das 
Panzerwerk Campolongo erobert wurde, und bezeichnend 
iſt, daß bis zu dieſem Tage bereits ſeit Beginn des 
Angriffs 25000 Italiener gefangengenommen wurden 
und 250 Geſchütze erbeutet ſind. 

Der Fall des Werkes Verena vor Aſiago war vor- 
angegangen. Im ganzen Gebiet der Südtiroler Front 
nahmen die Kämpfe ſeit dem Durchſtoß an Ausdehnung 
zu. Die Tiroler Kaiſerjäger Schulter an Schulter mit 
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der Linzer Diviſion, die Kerntruppen des Thronfolgers, 
erweiterten ihren Erfolg. Der ganze Höhenrücken von 
Corno di Campo Verde bis Meata wurde den Feinden 
entriſſen. An dieſer Stelle ließ der Feind bei feinem 
fluchtartigen Rückzug im wirkungevollſten Geſchützfeuer 
unter ſchweren Verluſten allein mehr als 3000 Ge⸗ 
fangene in den Händen des Siegers. 

Heftige Kämpfe brachen den verzweifelten Wider⸗ 
ſtand der Italiener. Eine beſondere Epiſode bildete der 
langwierige Kampf auf dem waldreichen Monte Gimone. 

Der Wendepunkt für Italien, der mit der Wieder⸗ 
kehr des Jahrestages feiner Kriegserklärung an Stet» 
reich eingetreten iſt, trägt nicht dazu bei, das künſtlich 
aufrechterhaltene Selbſtbewußtſein unſerer verbündeten 
Feinde zu ſtärken. Im Eifer durch gekünſtelte Erklä⸗ 
rungen, die den ſchweren Schlag für das eigene Bewußt⸗ 
fein verſchleiern, iſt es den Italienern paſſiert, daß fie 
mehr geſagt haben, als ihren Verbündeten eigentlich lieb 
ſein dürfte. Sie haben in ihrem Arger eine Art Recht⸗ 
fertigungsverſuch für ihren Rückzug und für ihre Ver⸗ 
luſte unternommen. Dabei erwähnen ſie, daß eine ge⸗ 
plante Offenſive unſerer Feinde der Grund ſei, weswegen 
bie Öfterreicher fid) zu dieſer Kraftäußerung aufgerafft 
hätten. Dazu kommen Vorwürfe gegen Rußland, daß 
es die Oſterreicher nicht ablenkend anderswo beſchäftigt 
hätte, und was dergleichen Redensarten mehr ſind, die 
ja ſtets die Begleiterſcheinung der Mißerfolge unſerer 
Feinde bilden. 

Die ſchwere Lage unſerer Feinde an der Weſtfront 


wird unter dem unerbittlichen Übergewicht unſerer Ars 


meen immer erdrückender und atemraubender. Die ein⸗ 
gelaufenen Meldungen berechtigten auch bei Ablauf der 
verfloſſenen Woche zu dem Schluß, daß die äußerſten 
Anstrengungen Frankreichs den militäriſchen Vorteilen 
der deutſchen Truppen keinen Abbruch tun können. Mit 
Einſatz feines letzten Aufgebots wehren fid) bie Franzo- 
ſen vergeblich. Scharen von Gefangenen und darunter 
in großer Zahl farbige Franzoſen in allen Schattierungen 
werden hinter unſern Linien eingeliefert und abtrans⸗ 
portiert. Nur daraus, was dieſe Gefangenen ſelbſt über 
die eigenen Verluſte erzählen, könnte man ein Bild ge⸗ 
winnen, wie übel es im Kampfgebiet von Verdun um 
die Verteidigung ſteht. Und dieſes Bild deckt fid) durd- 
aus mit den Veränderungen der Kriegskarte, die wir 
Stück für Stück nach den gemeldeten Ereigniſſen zu un⸗ 
ſern Gunſten neu eintragen konnten. 

Hervorgehoben ſei aus den Erfolgen der abgelaufe⸗ 
nen Woche die Erſtürmung von Cumieres durch thürin⸗ 
giſche Truppen, die dieſen Punkt hart an der Maas reſt⸗ 
los in unſern Beſitz brachten. Hervorgehoben ſei ferner 
die volle Behauptung der Feſte Douaumont, ſeien die 
ſchmählich geſcheiterten Verſuche auf beiden Seiten der 
Maas, uns die Stellungen, die wir einmal errungen 
haben, ſtreitig zu machen. Der Wald von Caillette war 
der Schauplatz harter Kämpfe, die mit einer Erweiterung 
unſerer Stellungen nach Süden endeten. 

In allen den letzten Kämpfen, beſonders auf dem 
Oſtufer, handelt es ſich um erfolgloſe, opferreiche Unter: 
nehmungen der Franzoſen, die mit allen Mitteln aus 
langer Hand vorbereitet waren und mit Ungeſtüm unter- 
nommen wurden. 

An der flandriſchen Küſte erſchienen engliſche See— 
ſtreitkräfte, die nach kurzem Artilleriegefecht auf große 
Entfernung verjagt wurden. 

Unſere Luftflotte ſtattete England wiederum einen 
ihrer Beſuche ab. X. 
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BIOCITIN ist das von medizinischen Autoritäten anerkannte, unstreitig wirk- 
lich hervorragende und vertrauenswerte Nähr- und Kräftigungsmittel für alle, 
die einer Hebung ihrer Kräfte und einer Wiederherstellung ihrer Gesundheit be- 
dürfen. Durch Blutverlust geschwächte Verwundete, durch Krankheit oder 
andere Ursachen heruntergekommene Personen, schwächliche oder geistig 
zurückgebliebene Kinder, blularme Frauen und Mädchen, stillende Mütter, sie 
alle finden in BIOCITIN ein Kräftigungsmittel von unvergleichlicher Wirksam- 
| keit. Für den Soldaten im Felde bildet BIOCITIN eine ideale konzentrierte 
Kraftnahrung, die in Fällen der Not zur Überwindung von Strapazen und 
Entbehrungen wertvollste Dienste zu leisten geeignet ist. Vor allem aber ist 
es das große Heer der Nervösen, denen BIOCITIN Kräftigung und Auffrischung 
des gesamten Nervensystems bringt. BIOCITIN ist in Apotheken und Droge- 
rien erhältlich. Minderwertige Nadiahmungen und Ersatzpráparate bitten wir 
zurückzuweisen, denn BIOCITIN ist das einzige Präparat, welches nach dem 
patentierten Verfahren von Professor Dr. Habermann hergestellt wird. Eine 
Broschüre über rationelle Nervenpflege sowie ein Geschmacksmuster BIOCITIN 
sendet auf Wunsch völlig kostenlos die BIOCITIN- Fabrik, Berlin $61 W 5. 
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Badehaus. 


Das Radium-Solhad Rothenfelde, die Perle 
des Teutoburger Waldes, ſteht heute in der erſten Reihe 
der deutſchen Solbäder. Die berühmten Rothenfelder 
Heilquellen, deren Wirkung ſeit über 100 Jahren 
Tauſende von Leidenden den höchſten Schatz, die Ge⸗ 
ſundheit, verdanken, ſind die ſtärkſten kohlenſäurehaltigen 
Solquellen Deutſchlands, die fid) durch die neueſten 
Unterſuchungen als ſtark radiumhaltig (21 M. E.) er⸗ 
wieſen haben. Die glückliche Verbindung dieſer her⸗ 
vorragenden heilkräftigen Quellen mit der einzig ſchönen 
Lage des Badeortes, inmitten des Teutoburger Waldes, an 
herrlichen, fid) meilenweit erſtreckenden Laub⸗ und Nadel: 
holzwaldungen, erklären am beſten die immer wachſende 
Beliebtheit des Bades und die ſtete Zunahme der Zahl 
der Badegäſte, die hier in der köſtlichen reinen und 
kräftigen Wald- und Gebirgsluft Heilung und Erquik⸗ 
kung ſuchen und finden. 

Bad Rothenfelde liegt zwiſchen den Städten Biele⸗ 
ſeld und Osnabrück und iſt daher bequem zu erreichen. 

Das Klima des Ortes iſt ein überaus geſundes. 
Die ſich vom Kurpark aus 1 km weit erſtreckenden 
Gradierwerke inmitten von ausgedehnten Parkanlagen 
geben der Luft des ganzen Ortes einen hohen Gehalt 
an Waſſerdampf, Salzteilchen, Radium, Ozon und Brom, 
ſo daß dem Seeklima ähnliche, nur mildere Verhältniſſe 
vorliegen. 

Vermöge bes febr bedeutenden Gehalts der Heil- 
quellen an freier Kohlenſäure ſchließt ſich Rothenfelde 


in ſeinen Heilanzeigen an die Thermalſolquellen ſehr 
nahe an. 

Die Wirkung der Solbäder, welche bei den meiſten 
Erkrankungen in erſter Linie in Betracht kommt, kann 
in vorzüglicher Weiſe unterſtützt werden durch zahlreiche 
andere vorhandene Kurmittel, die Inhalatorien, die 
Trinkquelle, und Einrichtungen für die phyſikaliſche 
Behandlung. (Zanderſaal, Röntgen⸗ und Hochfrequenz⸗ 
apparate, Höhenſonnen, elektr. Licht⸗ und Vierzellen⸗ 
bäder.) Dem Reichtum an ausgezeichneten Kurmitteln 
entſpricht die große Zahl der Leiden, die mit Erſolg 
behandelt werden, wie Herzleiden, Haut⸗ und Frauen⸗ 
krankheiten, Rheuma, Gicht, Ischias, Skrofuloſe, Rachitis, 
Blutarmut uſw. uſw. 

Die Sommerkurzeit dauert von Mai bis Oktober. 
Es beſtehen auch Einrichtungen für die Winterkur. 

Für Zerſtreuung und Unterhaltung der Kurgäſte 
iſt in reichem Maße geſorgt. 

Dank der großzügigen Neuanlagen, die in den 
letzten Jahren ausgeführt wurden, entſprechen Bade⸗ 
häuſer, Parkanlagen, das neue Kurhaus, eine Zierde 
des Bades, und alle ſonſtigen Einrichtungen allen An⸗ 
forderungen eines neuzeitlichen Kurbetriebes. 

Neuanlagen für 1916. Luft⸗ und Sonnenbad, 
11 km neue Waldſpazierwege, gr. Plätze für Sport 
und Spiele, Scheibenſtand uſw. 

Ausführliche Badeſchrift verſendet auf Wunſch koſten⸗ 
frei die Verwaltung des Bades. Abt. 3. 
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Bilder vom Tage E 


Hofphot. Pletzner. 


I Erzherzog Leopold Salvator. 


Kaiſer Franz Joſef hat an den Erzherzog Leopold Salvator nachſtehendes Handſchreiben gerichtet: „Lieber Herr Ge baeugmelfter Erzherzog Leopold Salvator! 
ch ernenne Ste zum Generaloberſten und beglückwuünſche Sie zu den herrlichen Erfolgen, die meine brave Artillerie erkämpft hat.“ 


Zu den Erfolgen der öſterreichiſch- ungariſchen Truppen in Südtirol. 
| Digitized by Google 
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Reidystagspräfident Kaempf mit Schefli-Bei. Kanzler 
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Mitte Prinz Schönaid-Carolath. | Anfpradje des Kanzlers an die kürkiſchen Abgeordneten. 
Der Kanzler und Generaloberſt von Moltke. im Garten bes Reichskanzlerpalaſtes. 


Die türkiſchen Abgeordneten als Gäſte des Reichskanzlers. 
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Polizeipräfident von Oppen, Bhor. Gier, 
bisher in Breslau, wurde zum Nachfolger des Herrn von Jagow ernannt. 


Hofphot. Bieber. Berlin, 
Polizeipräſident von Jagow, wurde zum Regierungspräfidenten in Breslau ernannt. 


wWechſel im Berliner Polizeipräfidium. 


ES. 
I 
i 


o!phot. sini 


Bon links: Leutnant Baron von Preuſchen, Adjutant des Prinzen Osman Fuad; Prinzeſſin Eliſabeth zu Solms-Braunfels, geb. Fürſtin Reuß. 
Prinzeſſin Maria Agnes zu Solms-Braunfels; Seine Kalſerl. Hoheit Prinz des Osmaniſchen Reiches Osman "ur bh: Prinzeſſin Helene au Golms-Rre'nfels. 
Prinz Ernſt Auguft zu Solms-Braunfels 


Se. aij. Hoheit Prinz Osman Fuad zu Beſuch bei feinem Regimentskameraden Prinz Solms-Braunfels, 


ki. 


Das Robert Rod)-DenRmal in Berlin, geſchaffen von Prof. Tuaillon, 


das am 27. Mai eingeweiht wurde. 
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Bhat. Pleperhoff. 
Hauptmann Ruldemann. 
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Diyefeldwebel Kuffner. 
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Hauptmann Rud Eggeling 


Gefreiter Max Kranaſter. 
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Oberleutnant Hildenhagen. 


Unteroffizier Rari Schmidt. 


— M Ritter des Eiſernen Kreuzes I. Klaſſe. 
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Unteroffizier Rehmer. 
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1. Gräfin Alois Battyany. 2. Baroneſſe Lily Gbels* 
heim⸗Gyulay (links) und Gräfin Gizi Szirmay. 3. Ba- 
ronin Szentkereszty (in der Mitte) 4. Baronin Edels⸗ 
heim⸗Gyulay, Gemahlin bes Präſidenten ber Kin» 


derſchutzliga. 5. Frl. Barcy, Tochter des Bürgermei— 
ſters von Budapeſt. Phot. v. Kantowsty. 


Allgemeiner Sammeltag in Ungarn 
für die Rinderſchutzliga. 


* — " 


Cin 72-Millionen-Rerzen-Scheinwerfer am Aleng: Der Scheinwerfer beleuchtet das Doberdo-Plateau, 
Dom italieniſchen frieg(d)auplag. | 
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der Krieg als Förderer des Wiffens. 


Bon Heinz Amelung. 


Es war lange vor bem Kriege, da ließ mid) der Zu: 
fall in einem unſerer Warenhäuſer Zeuge einer kleinen 
Begebenheit fein, bie mich damals nicht wenig belujtigte. 
Eine Dame wollte, wahrſcheinlich für ihren ſchulpflich⸗ 
tigen Sprößling, einen Globus erſtehen. Mit der 
Lorgnette bewaffnet, muſterte ſie die etwas erhöht 
ſtehende Erdkugel von allen Seiten; eine leiſe Hilfloſig⸗ 
keit, die ſie mit allen Kräften zu verbergen ſich bemühte, 


lag in dieſem anhaltenden Beſchauen, und dann ſprach 


fie die klaſſiſchen Worte: „Ja, Fräulein, der Globus ijt 
ja fehr hübſch, aber ich finde ihn efwas bunt.“ 

Das war, wie geſagt, vor dem Kriege. Seit jener 
Zeit, die uns ſo viel, viel länger als erſt zwei Jahre ver⸗ 
gangen zu ſein ſcheint, haben gar manche Leute, denen 
der Globus und die Landkarten nur ein unburdjbring- 
liches Gewirre bunter Flächen und gekrümmter Linien 
waren, ſehr gut gelernt, fie richtig und eifrig zu ge: 
brauchen. Nun wird ja freilich ſogar jeder Volksſchüler 
in praktiſcher Erdkunde unterwieſen; aber dieſe Belehrung 
ging, wie fo vieles andere, bei den meiſten im Leben ver: 
loren. Namentlich Frauen verſtanden es ſelten, eine 
Karte richtig zu leſen oder ſich auf ihr zurechtzufinden. 

Als dann der Krieg ausgebrochen war und vom 
Weſten und Oſten die Berichte der Oberſten Heereslei— 
tung einliefen, da wollte jeder den Bewegungen unſerer 
Truppen genau folgen. Überall ſah man in den Woh⸗ 
nungen und Schaufenſtern Karten mit Fähnchen, und 
gar bald wußten ſogar Leute, die nie ſeit ihrer Schulzeit 
eine Landkarte angeſehen hatten, genau Beſcheid, welche 
Schwierigkeiten ein Hügel, ein Wald, ein Waſſerlauf für 
den Vormarſch bieten können. Namen von Ortſchaften, 
Bergen und Flüſſen, die man ſelten oder nie gehört hatte, 
gingen von Mund zu Mund. Alle Welt kennt jetzt Tannen⸗ 
berg, Neidenburg, Lyck und ſo manche andere Orte in Oſt⸗ 
preußen; mit blutigem Griffel hat Hindenburg ſie in die 
Tafeln der Geſchichte für die Ewigkeit eingeſchrieben. 

Ahnlich erging es mit vielen Dingen. Von der 
Schule her kannten wir ein Gebirge, das die Kar⸗ 
pathen heißt, oder richtiger: wir kannten den Namen 
und wußten ungefähr, wo es lag, ſonſt nichts. Seitdem 
aber die tapferen Feld⸗ und Hechtgrauen in treuer, 
engſter Waffenbrüderſchaft dieſen Grenzwall Ungarns 
gegen den Anſturm der ruſſiſchen Maſſenheere ſo glän⸗ 
zend verteidigt haben, ſind wir alle genau unterrichtet 
über jene Berge und Engpäſſe, deren Namen feſt in 
unſerem Gedächtnis haften, weil dort ſo mancher Freund 
und Bekannte ſein frühes Grab gefunden hat. Auch an 
Italiens Grenze wiſſen jetzt Leute Beſcheid, die nie über 
die ſchwarzweißroten Pfähle hinausgekommen ſind. 
Wie waren die meiſten erſtaunt, als ſie hörten, daß unſere 
Plattdeutſch ſprechenden Soldaten ſich mit den Bewoh— 
nern Flanderns recht gut verſtändigen können. Sind doch 
die Flamen ein uns ſtammverwandtes Volk, deſſen 
Sprache mit der unſrigen auffallende Uhnlichkeit hat. 

Namen wie Dixmuiden, Douaumont, Gorlice, 
Poſtawy, Tolmein, Doiran, Erzerum, Kut el Amara 
ſind uns nicht mehr Schall und Rauch, ſondern ſie bedeu⸗ 
ten uns ein Schickſal. Auf immer weitere Gebiete hat der 
Krieg übergegriffen, immer neue Landſtriche ſind von 
unſern und unſern verbündeten Truppen beſetzt worden, 
immer neue Orte ſind in den Heeresberichten aufge— 
taucht. Da erwacht in uns Daheimgebliebenen von ſelbſt 


auch 1792 von uns eingenommen wurde. 


die Begierde, Näheres zu erfahren über Land und Leute, 
unter denen unſere Krieger oft wochenlang zubringen 
müſſen. Wir wollen wiſſen, wie dieſe Völker leben, 
welche Sitten und Gebräuche ſie haben. Wir ſehen uns 
um in der Geſchichte, finden vielleicht, daß bei früheren 
kriegeriſchen Ereigniſſen dieſelben Gegenden von uns 
erobert waren, leſen mit Intereſſe nach, wie es damals 
zuging, ſtellen unwillkürlich Vergleiche an zwiſchen einſt 
und jetzt. Als Ende Februar das erſte Fort von Verdun 
fiel, brachten die Zeitungen gleich einen Rückblick, der 
uns zeigte, daß die franzöſiſche Feſtung ſchon außer 1870 
Der Bericht 
über dieſe früheſte Eroberung ſtammt von Goethe, der 
den Feldzug ſelbſt mitgemacht hat. Wir lächeln faſt 
über das von ihm beſchriebene Bombardement, das uns 
gegen das furchtbare Ringen, welches wir heute mit⸗ 
erleben, wie ein Spiel erſcheint: aber wir feſtigen uns 
doch auch in der Gewißheit, daß ſelbſt unter den ſo viel 
ſchwierigeren Verhältniſſen die Feſtung uns diesmal 
ebenſowenig widerſtehen wird, denn iſt der Widerſtand 
auch groß, wir haben jetzt doch auch ganz andere Mittel, 
ihn zu bezwingen. | 

Aber auch alte Vorurteile, bie wir gegen manche 
Länder, namentlich die auf dem Balkan gelegenen, 
hatten, ſind durch die gewaltigen Erlebniſſe zertrüm⸗ 
mert. Wir alle wußten — ehrlich geſagt — von Serben 
und Montenegrinern, auch von unſern Bundesgenoſſen, 
den Bulgaren, recht wenig. 

Se bien hat febr fruchtbare Gebiete, in denen ein ſüd⸗ 
liches Klima herrſcht, und iſt bei weitem nicht die Ein⸗ 
öde, wie ſie uns meiſt geſchildert wurde. Daß es dort 
ſchon vor dem erſten Balkankriege 1300 Volksſchulen mit 
faſt 150 000 Schülern, daneben eine Univerſität, ſowie 
40 Gymnaſien gab und ſeit 1904 Schulzwang beſteht, da⸗ 
von hatte bei uns kein Menſch eine Ahnung. Auch Monte⸗ 
negro iſt durchaus nicht bloß das Land der Hammel⸗ 
diebe. Über faſt alle Völker, die in dieſem Kriege 
kämpfen, haben wir jetzt ein anderes Urteil als früher. 
Der kranke Mann am Bosporus, der immer ein wenig 
bemitleidet wurde — wie kräftig hat er ſich unter deut⸗ 
ſcher Pflege erholt, und wie wuchtig ſchlägt er jetzt drein! 
Bulgarien, dem wir ebenfalls manches Unrecht abzu⸗ 
bitten haben, iſt uns ein ſtarker Bundesgenoſſe, während 
das im Frieden verhätſchelte und wirklich aufrichtig ge⸗ 
liebte Italien ſich als der infamſte Verräter entpuppt 
hat, den je die Welt ſah. Auch das „ritterliche“ Frank⸗ 
reich ſtarb uns in dieſem Kriege. Ein Volk, das ſo völlig 
unter dem Bann der Lüge, der Prahlerei und der Ein⸗ 
bildung ſteht, dem nichts zu dumm iſt, das es nicht glaubt, 
wenn es nur den Feind — nicht etwa beſiegt, ſondern in 
ſeinen Augen erniedrigt, ein ſolches Volk können wir 
kaum mehr ernſt nehmen. 

Auch England hatte bei uns vor dem Kriege viele 
Sympathien, wenn auch nicht bei den Wiſſenden, die 
ſeine Taktik kannten, die ſtets die gleiche war: nämlich 
Völker, die durch ihr Emporblühen gefährlich werden 
konnten, in einen Krieg zu verwickeln, aber beileibe 
nicht mit England ſelbſt, ſofern es ſich irgend vermeiden 
ließ, ſondern mit einer andern Nation. Das perfide 
Albion verdiente immer ſehr ſchön dabei, wenn ein an» 
derer die Kaſtanien aus dem Feuer holte; immer ver— 
ſtand es dies habſüchtige Volk, unter dem Scheine der 
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Gerechtigkeit für fid) ſelbſt den fetteſten Biffen zu er- 
gattern. Diesmal aber gelang es ihm nicht. Es mußte 
die heuchleriſche Maske von dem profithungrigen 
Krämergeſicht nehmen, und da ſteht es nun in ſeiner 
ganzen Erbärmlichkeit. Sicherlich wird die Zeit kommen, 
vielleicht iſt ſie näher, als man glaubt, da auch den jetzigen 
Bundesgenoſſen Englands die Augen darüber aufgehen 
werden, daß ſie nur für die Rettung der Macht Britan⸗ 


: Wie auf Hielen Gebieten, [o haben wir alle auf noch 
manchen andern viel gelernt. Von volkswirtſchaftlichen 


d 
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Zuſammenhängen und Derhältniſſen hatten bie meiften 
feine Ahnung. Welch wichtige Rolle etwa die Kartoffel 
für ein ganzes Volk ſpielt, darüber hatten früher nicht 
viele von uns nachgedacht. Finanzfragen, wie ſie uns 
durch die Kriegsanleihen nahegebracht wurden, waren 
„böhmiſche Dörfer“. x | 

So hat der Krieg, der ein gewaltiger Zerſtörer, aber 
auch ein Kulturbringer iſt, doch auch das Gute gehabt, 
daß er den Geſichtswinkel des ganzen deutſchen Volkes 
erheblich erweitert hat. Möge er ſich in glücklichen Frie⸗ 
denszeiten nicht wieder verengen! 
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Die wirtfchaftliche Bedeutung der Ziege im Rriege. ` 


Von Dr. Darenberger. 


Die Ziege ift wahrſcheinlich das älteſte und im Ver⸗ 
hältnis zum Lebendgewicht das weitaus milchergiebigſte, 
alſo nützlichſte Haustier. Die hohe wirtſchaftliche Bedeu⸗ 
tung, beſonders für die Volksernährung, wird erſt in den 
letzten Jahrzehnten allgemeiner anerkannt und iſt beſon⸗ 
ders geſtiegen durch den Krieg. Die Milch wird mit der 
zunehmenden Dauer des Krieges immer knapper, beſon⸗ 
ders die Kuhmilch ſeltener; die Erſatzmittel, kondenſierte 
Milch, Milchpulver, genügen nicht und ſind äußerſt teuer. 
Immerhin iſt aber die Milch noch das billigſte und gehalt⸗ 
reichſte Nahrungsmittel, ganz unentbehrlich für Kinder 
und Kranke. Als beſter Erſatz für Kuhmilch kommt in 
Betracht die Ziegenmilch. Letztere iſt keineswegs der Kuh⸗ 
milch gegenüber minderwertig, bietet im Gegenteil ſogar 
Vorteile. 1. iſt die Ziegenmilch fett⸗ und eiweißreicher, 
tatſächlich ein Viertel wertvoller und kann ebenſo wie 
Kuhmilch zur Butter⸗ und Käſebearbeitung verwendet 
werden. 2. iſt Ziegenmilch leichter verdaulich (das Eiweiß 
gerinnt feinflockiger, das Fett iſt feiner verteilt). Des⸗ 
halb iſt ſie wohl ganz beſonders geeignet für Kinder und 
Kranke und in der Säuglingspflege ſehr wichtig. 

Auch iſt in ziegenreichen Gegenden die Kinderſterb⸗ 
lichkeit geringer. Mancher ſchreibt ſein Leben und 
ſeine Kraft der Ziegenmilch zu. Die Vorurteile, daß die 
Ziegenmilch ſchlechter, beſonders unangenehm ſchmecke, 
treffen nicht zu bei ſauberer Haltung und Pflege der 
Ziege, Salzzufat zum Futter unb Weidegang. Empfind⸗ 
lichen kann zur Verbeſſerung des Geſchmacks und Erhö⸗ 
hung des Nährwertes noch etwas Honig zugeſetzt wer⸗ 
den. 3. ein weiterer Vorzug beſteht darin, daß die Ziege 
faſt immun gegen Tuberkuloſe ift, [o daß eine Krankheits- 
übertragung ſo gut wie ausgeſchloſſen iſt. Auch kann die 
Milch wohl unbedenklich roh getrunken werden. 4. Zie⸗ 
genmilch iſt zum Teil leichter zu beſchaffen, die Ziege auch 
in kleineren Haushaltungen eher durchzubringen, in der 
Stallung und Fütterung genügſamer. Ein einfacher, 
luftiger Bretterſtall mit trockenem Boden in einem Gar⸗ 
ten genügt zur Unterbringung von 1—2 Ziegen. Die 
Streu liefert abgefallenes, trockenes Laub, Heidekraut, 
Torf uſw., die Nahrung hauptſächlich Garten- und pflanz⸗ 
liche Küchenabfälle (Gemüſe, Kartoffeln). Letztere ſollen, 
ſorgfältig von Fleiſch und Müll getrennt, geſammelt und 
ausgenützt — eventuell die Sammlung und Einteilung 
durch polizeiliche Maßnahmen geordnet werden — dazu 
käme etwas Heu und als Kraftfuttermittel, um die Milch— 
ergiebigkeit etwas zu erhöhen und beſonders zur Zeit 
des Lammes: Kleie, Olkuchen, Mais, Rüben. Auf dem 
Lande ſoll von Weiderechten ausgiebig Gebrauch ge⸗ 
macht werden; ein Weidegang (Gemeinde-, Genoſſen⸗ 


ſchafts⸗, Kreisweiden) ſoll möglichſt begünſtigt werden. 
Feldwege, Raine, Böſchungen, Gräben, nutzloſe Wald- 
flächen ſollen abgeweidet werden; Schulkinder können 
leicht die Hut der Ziegen übernehmen. So wird es bei 
guter Haltung wohl gelingen, etwa 3 Liter Milch von 
einer guten Milchziege, etwa den Bedarf einer größeren 
Famile, wenigſtens im Sommer zu decken. Die Art der 
Raſſen kommt jetzt nicht in Betracht, nur die Milch⸗ 
leiſtung. In der Haltung der Ziegen und beſonders im 
Melken müſſen die Dienſtmädchen auf dem Lande und in 
kleinen Städten in Haushaltungs⸗ und landwirtſchaft⸗ 
lichen Schulen unterrichtet werden. Außer der Milch 
käme zur Nutznießung von Ziegen noch in Betracht der 
Dünger für Garten, und falls die Ziege geſchlachtet wer⸗ 
den muß, das Fleiſch und beſonders der Talg. Im 
übrigen ſollen Schlachtungen möglichſt verboten werden, 
alle weiblichen Tiere, ſoweit ſie zur Nachzucht geeignet, 
aufgezogen, gute Ziegenzüchter durch Prämien und 
Unterſtützung von Kreisverbänden zur Nachzucht an⸗ 
geeifert werden. Die Anſchaffung und Haltung von 
Ziegen empfiehlt ſich nicht nur für den kleinen Mann, 
ſondern auch für beſſere Stände, welchen beſonders an 
der Ernährung der Kinder gelegen iſt, außerdem auch 
für Krankenanſtalten und Kinderheime (zur Ausnützung 
der Abfälle für Gärten). Für kleine Städte empfiehlt 
ſich namentlich zur Verſorgung der armen Kinder mit 
Milch die Anſchaffung und Haltung von Ziegen durch 
den Kommunalverband, welcher auch billige Futtermittel 
zur Verfügung ſtellen und eventuell die Haltung einem 
Kriegsinvaliden übergeben kann. Unterſtützt muß die 
Ziegenhaltung außerdem von den Gemeinden durch 
Zuweiſung von Land und Weiden bzw. zur Futter⸗ 
beſchaffung, von Kreisverbänden durch Zuſchüſſe werden. 
In den größeren Städten müſſen ſich die Wohlfahrts⸗ 
genoſſenſchaften (Rotes Kreuz) die Haltung von Ziegen 
in den Vorſtädten und Lieferung von Milch bzw. 
von Ziegen ſelbſt (zum Melken) in die Großſtadt ange⸗ 
legen fein laffen. — Die Milchknappheit wird voraus- 
ſichtlich noch längere Monate, ja wahrſcheinlich noch 
einige Zeit nach dem Krieg andauern; ſie kann haupt⸗ 
ſächlich gelindert werden durch Vermehrung des Be— 
ſtandes an Milchziegen. Es iſt vaterländiſche Pflicht, 
nach dem Kriege beſonders auch den Kriegsinvaliden 
und Hinterbliebenen angemeſſene Exiſtenzbedingungen, 
am beſten durch die Gründung eines eigenen Heims, zu 
ſchaffen, und bei der Anſiedlung ſoll auch auf billige Ve— 
ſchaffung von Ziegen Rückſicht genommen werden, um 
die Ernährung zu ſichern. So kommt der Ziegenhaltung 
gerade jetzt eine volkswirtſchaftliche Bedeutung zu. 


— 
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Hauptmann Haupt, | 
erhielt den Orden Pour le Mérite anläßlich | 
ber Erſtürmung von Douaumont. Der evangel. Garniſonpfarrer von Berlin, 
Geb. ftonfif.-Raf Dr. Goens, bei einer Divifion an der Frout. 
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bot. Haeckel. 
Das Denkmal liegt dicht hinter der Front an ber Düna und wurde pon einem Regiment, das dort in Stellun liegt, errichtet. Die Idee, die dem Denkmal zu⸗ 
runde liegt, 1 egen de Die Tochter Kurlands blickt zu ihrem Befreier, dem deutſchen Aar, dankbar auf. ährend des Baus wurde das Denkmal von den 
uffen, in der Annahme, daß es eine Artilleriebeobachtuug fei, mit leichter und ſchwerer Artillerie beſchoſſen. Eine Denktafel im Unterbau erinnert inſofern daran, 
als aus Granatſplitter das Datum der erſten Beſchießung feſtgehalten worden iſt. Das Denkmal ſtammt von dem Wiener Architekten Hans Kienapfel, einem ges 
borenen Königsberger, der bei einem Rejerveregiment als Leutnant im Felde ftebt, und wurde in Zementmuſchelkalkimitation hergeſtellt. 


Das von einem deuffhen Regiment errichtete Aurland-Dentmal an der Dünafcont. 
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Die Quelle der Mümling in Beerfelden. 
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Das alte Rathaus in Michelſtadt. 


Das maleriſche Deutſchland: Aus dem Odenwald. 
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Trina Groots Vermächtnis. 


Roman aus der hamburger Elbmarſch. 


Nachdruck verboten. 
3. Fortſetzung. 


Die „Salzſäulen“ſchande nagte gewaltig in 
Hinnik Wiets Herzen nach. Dieſe Scharte mußte aus: 
gewetzt werden. Er vergrub ſich wieder in Doktor 
Gräfes Bücher. Salzſäure kam darin allerdings nicht 
vor, aber er fand zwiſchen zwei zuſammengeklebten 
Blättern die Beſchreibung einer Elektriſiermaſchine. 
Ha! Das war etwas. Wenn es ihm gelang, zuſammen 
mit einem Alteren, der auch Intelligenz hatte, eine 
Elektriſiermaſchine zu bauen, mit der man Funken 
machen, um vielleicht ‚damit, ſtatt der alten Feuer- 
lade, Zunder zum Glühen zu bringen, an dem man 
Schwefelhölzer anbrennen könnte! Dann war ſein 
Ruhm aufs neue geſichert. Das Geſtell und die Vor⸗ 
richtung zum Drehen konnte er mit Hilfe der Wert- 
zeugbank ſelbſt machen. Eine meſſingne Konduktor⸗ 
kugel lieferte feiner Mutter Herdſtange. Das 
ſchwierige Wort Amalgam gehörte zweifellos in die 
Chemie; vielleicht gab ihm das der Apotheker. Aber 
eine runde Glasſcheibe mit einem Loch in der Mitte? 
Hier verſagte ſeine Hoffnung. Schließlich dachte er an 
Tiſchler Puttfarcken, der auch glaſern konnte. Er 
faßte ſich ein Herz, wanderte am nächſten Sonntag 
nach Langendeich zu Puttfarcken hinaus, Doktor 
Gräfes Buch unterm Arm, und ſetzte ihm fein Be- 
gehren auseinander. 

Tüns Puttfarcken ſah ſich den elfjährigen Natur⸗ 
befliſſenen eine Weile ſtaunend an. So einer war 
ihm noch nicht vorgekommen. Er legte ihm die Hand 
auf den Kopf und ſagte: „Daß dein Vater mehr 
konnte als Brot eſſen, wußte ich längſt. Aber du 
bringſt es einmal noch weiter als Uhren. Du bringſt 
es im Maſchinenfach noch einmal [o weit wie Mat- 
thias Claudius in den Gedichtbüchern. Und alles das 
tuſt du bloß aus innerem Drang zur Wiſſenſchaft?“ 
(Tiſchler Puttfarcken gebrauchte als versbefliſſener 
Mann gern gewählte Ausdrücke.) 

„Ja“, ſagte Hinnik Wiek und wurde rot dabei. 

„Dann will ich dir bei deinem Vornehmen auch 
helfen“, fuhr Tüns Puttfarcken fort. „Dichter und 
Künſtler müſſen einander beiſtehen, auch dann, wenn 
die Dummen über einen lachen. Nicht wahr, 
Hinnik? Komm!“ | 

Tüns Puttfarcken hatte nicht nur das Dichten von 
Matthias Claudius, ſondern auch noch ſonſt allerlei 
Weisheit aus feinen Verſen und feiner Lebensbe- 
ſchreibung gelernt. Unter anderm die, daß er nicht 
des Sonntagnachmittags unb -abends in den Wirt: 
ſchaften ſaß und Karten kloppte, ſondern den Feier— 
tag durch Leſen und innerliche Betrachtungen heiligte. 


Don Wilhelm Poed. 
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Aber heute ſchloß er ohne Umſtände ſeine Werkſtätte 
auf und machte ſich mit Hinnik Wiek zuſammen an die 
Arbeit. Denn dies war ein Werk, das höheren 
Zwecken diente und ſomit Gott wohlgefällig war. 

Sie kamen auf jenen Nachmittag zu ſprechen, als 
ſie mit Anke und dem Fernrohr zuſammen auf dem 
Moorwiſcher Deich geſeſſen hatten. Tüns Puttfarcken 
hatte dies und den Mond gut im Gedächtnis behalten; 
er war mehr in der Dichtkunſt als in der Himmels- 
phyſik bewandert, wurde aber durch Hinniks Mit⸗ 
teilungen über Weltkörper ſehr wißbegierig. Hinnik 
merkte, wie aufmerkſam Tüns Puttfarcken ihm 
lauſchte, und er kramte alles aus, was er wußte. 

„Das klingt großartig,“ ſagte Tüns, als Hinnik 
fertig war, „und es kann ja ganz gern ſein, daß ſich 
alles ſo verhält. Aber eine richtige Vorſtellung davon, 
wie ſich der ganze Kram umeinander dreht, und daß 
die Jahreszeiten davon herkommen ſollen, weil die 
Erde ſchief iſt, kann man ſich nicht machen.“ 

Hinnik ſchlug ſein Buch auf; ſie laſen gemeinſam 
und mit großer Gründlichkeit den Abſchnitt „Das 
kopernikaniſche Sonnenſyſtem“ durch und ſtudierten 
die dazu gehörige Zeichnung. 

„Wenn du deine Elektriſiermaſchine fertig haſt, 
willſt du dich dann nicht einmal an eine Himmels: 
maſchine machen? Ich mache ein Gedicht dazu, und 
die Holzkugeln, die dazu nötig ſind, mache ich dir 
auch.“ 

In Hinnik Wiek ſang und klang alles. Er ſah 
ſchon Ankes Geſicht leuchten und Schullehrer Drews 
das Geſicht ſpöttiſch verziehen und hörte ihn ſagen, 
wenn er mit dem Tellurium in die Klaſſe kam: „Was 
der überkluge Wiek da wohl wieder ausklamüſtert 
hat!“ Und einen Freund, der ihm half, hatte er auch 


gefunden! 


Nachdem zwei Glasſcheiben bei den Schneide— 


‚und Bohrverſuchen zerſprungen waren, gelang beim 


dritten Anlauf das Werk. Nun mußte Hinnik 
wieder mit nach der Stube kommen, um eine Taſſe 
Kaffee zu trinken, und fid) dabei auf Tüns Putt- 
farckens beſten Stuhl ſetzen. Es war ein Prachtſtück, 
mit Intarſien von oben bis unten ausgelegt. 

„Es iſt Beeke Wübbes Brautſtuhl,“ ſagte Tüns, 
„du haſt ſie nicht mehr gekannt, ſie war Gerd Wüb— 
bes Mutter und ſtarb vier Tage, nachdem Gerd und 
du auf Wübbes Hof geboren wurdeſt. Ich habe ihr 
einen ſchönen Vers auf das Sargſchild gedichtet. 
Willſt du ihn hören?“ 

Tüns Puttfarcken holte ein Schreibbuch mit mar: 
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moriertem Umſchlag aus feinem Sekretär, ſetzte feine 
Brille auf und las: | 


Friede fel um dieſen Grabftein ber! 

Sanfter Friede Gottes! Ach fie haben 

Eine gute Frau begraben, 

Peter, ihrem Mann, und ihren Kindern war ſie mehr. 
Ja, von Segen träufte dieſes Haus! 

Leider mußte Beeke Wübbe allzufrüh hinaus, 
Wie ein milder Stern aus beſſern Welten! 

Denn im Grunde floſſen kalte Quellen. 

Sie entſchlief; hier gruben wir ſie ein. 
Keinen Armen ließ ſie ohne Gabe. 

Ach viel Tränen weinen nun an ihrem Grabe 
Peter Wübbe und drei verwaiſte Kinderlein. 
Bis ſie Jeſus Chriſtus und die Engelein 

Wird in ſeinen großen ſchönen Himmel führen. 
Alle müſſen wir durchs Grab zum Himmel ein, 
Und der Tiſchler macht dazu die Türen. 


Das war ohne allen Zweifel ein ſehr ſchönes Ge- 
dicht, und Hinnik Wiek lobte es ſehr. Aber ſein kri⸗ 
tiſcher Geiſt konnte ſich doch mit einigen Stellen nicht 
ganz einverftanden erklären. Er druckſte und ſagte 
ſchließlich: „Aber ein Sarg iſt doch kein Grabſtein!“ 

„Der Vers ſteht auch auf dem Grabſtein, mein 
Hinnik“, ſagte Tüns Puttfarcken wehmütig und 
ſtolz. „Es iſt der beſte, den ich auf einen toten Men⸗ 
ſchen gemacht habe.“ 

„Doktor Gräfe ſagt,“ fuhr Hinnik Wiek langſam 
und voller innerer Furcht fort, „über tote Menſchen 
ſollte man gar keine Verſe machen.“ 

„Leute, die ihr ganzes Leben lang an dem 
menſchlichen Leibe doktern, vergeſſen leicht die 
menſchliche Seele“, verſetzte Tüns Puttfarcken ruhig. 
„Die Elbe rauſcht tiefer, als die Elbe fließt. Das ſag 
ihm, wenn er wieder über tote Menſchen ſpricht. 
„Und“, fügte er mit feinem Lächeln hinzu, „frag ihn 
bei der Gelegenheit auch gleich mal, wann denn ei— 
gentlich ein Menſch tot wäre?“ 

„O,“ ſagte Hinnik erfreut, „das weiß ich ſchon. 
Wenn keine Luft mehr in einem Menſchen iſt, dann 
iſt er tot.“ 

Tüns Puttfarcken ſagte: „Viel iſt ein Menſch ja 
nicht mehr wert, wenn keine Luft mehr in ihm iſt. 
Das muß ich zugeben. Aber denk mal an Peter 
Wübbe, als der in den Graben gefallen war. In 
dem war auch keine Luft mehr. Da war er alſo tot, 
nicht? Aber nachher brachte Doktor Gräfe wieder 
Luft in ihn hinein. Und da war er wieder lebendig. 
Darum ſage ich auch nichts gegen Doktor Gräfe, 
wenn er ſich auch über mich luſtig macht. Denn ich 
weiß, das tut er. Es ſteht geſchrieben: Und er blies 
ihm einen lebendigen Odem in ſeine Naſe. — Nu 
loop to, min Jung, dat du nah Hus kummſt. Anners 
ward di dat düſter.“ 

Das tat Hinnik Wiek, nachdem er ſich vielmals 
bedankt hatte. Unterwegs mußte er, ſoweit ihm die 
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Zedanken an die Elektriſiermaſchine und das Tellu⸗ 
rium Raum ließen, immer wieder an das Bibelwort 
von dem lebendigen Odem denken. Wenn ein 
Mann wie Tüns Puttfarcken ſo etwas ſagte, ſo klang 
es ganz anders, als wenn man es in der Schule aus⸗ 
wendig lernen mußte. 

Daß ſpäter einmal Telegramme aus aller Welt 
an ihn einlaufen und für Menſchen, aus denen die 
Luft ſchon ſo gut wie ganz heraus war, lebendigen 
Odem verlangen ſollten, ahnte Hinnik Wiek an 
dieſem Abend allerdings noch nicht. 


Seine nächſte Zeit opferte er der Elektriſier⸗ 
maſchine. Er hatte am Werkzeugtiſch und in der 
Schule Glück damit. Die Maſchine wurde fertig und 
gab wirkliche Funken, und man konnte Feuerzünder 
damit anſtecken. Hinnik zeigte ſie Anke und ſeiner 
Mutter; aber beide überfiel ein Grauen, und beide 
taten am Abend ein Gebet: Hinniks Mutter, daß 
ihr Sohn ein guter Menſch bleiben möge, und Anke, 
daß er die Maſchine nicht in die Schule ſchleppen 
möchte. Denn von dem, was man wegen Hinnik hinter 
ihr herrief, hatte ſie die Ohren voll. — Die Gebete 
halfen nur zum Teil, weil in derſelben Woche in der 
Schule eine große Veränderung eingetreten war. 
Herr Drews hatte einen Hilfslehrer bekommen, weil 
ſeine 65 Jahre ſich mit den 250 Kindern nicht mehr 
ſo recht vertrugen. Der fand ſchon am erſten Tage 
heraus, wes Geiſtes Kind dieſer Hinnik Wiek eigent⸗ 
lich war. Hinnik Wiek erzählte ihm von feiner Clet: 
triſiermaſchine. Am nächſten Tage durfte er damit 
in der Schule den ſämtlichen Zunder der alten Frau 
Drews in Brand ſtecken. Und acht Tage ſpäter trug 
es ſchon Mett Meierſch Nr. 2 — die ihre Mutter 
Mett Meierſch Nr. 1 zunehmenden Alters wegen 
in der Fiſch⸗ und Brothökerei abgelöſt und ihren 
eigenen verantwortungsvollen Poſten an ihre 
Tochter Mett Meierſch 3 übertragen hatte — in 
Langendeich herum: Stina Wieks Hinnik aus 
Moorwiſch, der in dem Katenhaus des angeſehenen 
Wübbeſchen Hofs geboren worden ſei, befaſſe ſich 
mit Hexen und Blaufärben. 

Noch einen Triumph — den letzten ſeiner Schul⸗ 
zeit — errang Hinnik Wiek mit Meiſter Puttfarckens 
Hilfe. Nämlich den: mit dem unter ſchwierigſten 
Umſtänden hergeſtellten Tellurium das koperni— 
kaniſche Sonnenſyſtem umzuſtoßen. Sein neuer 
Freund, Hilfslehrer Detjen, hatte ihn aufgefordert, 
es mitzubringen. Aber an dem Tage, als es zur 
Vorführung reif war, fehlte Detjen, weil er am 
Marſchenfieber erkrankt war, und Schullehrer 
Drews ſaß wieder vor dem bataillonsſtarken Moor- 
wiſcher Nachwuchs. Diesmal war es ihm nicht un- 
angenehm, daß Hinnik Wiek mit Sonne, Mond und 
Erde in Maſchinenform ankam. Es war eine Vor— 
führung, die nichts koſtete, und man ſparte eine 
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Stunde Sprecharbeit dabei. Hinnik ließ Mond und 
Erde um die Sonne laufen, die Jungens lachten und 
knufften über die Bänke hinüber die Deerns, und 
Hinnik Wiek glühte von Triumph. Denn er ſah 
Schullehrer Drews' und Anke Groots Geſicht mit 
Spannung und Bewunderung auf ſeine Maſchinerie 
gerichtet. 


Als ſie nicht mehr weiter wollte, weil der ſtra⸗ 
pazierte Bindfaden der Übertragung riß, ſagte 
Schullehrer Drews aner⸗ 
kennend: „Gut, Wiek, 
ſehr gut. Dein Vater war 
ein kluger Mann, weil er 
damals die anderthalb 
Schilling Himmelskunde 
und Naturlehre an dich 
gewandt hat. Du mußt 
ihn noch im Grabe ehren.“ 

Hinnik Wiek errötete 
vor Stolz, da ſein Vater 
es nicht mehr konnte. 
Dann räuſperte er ſich 
und ſagte in raunendem 
Ton zum Schullehrer — 
als ahne er, daß man 
weltumſtürzende Ent⸗ 
deckungen nicht gleich dem 
großen Haufen mitteilt: 
„Herr Drews! Ich habe 
mit meiner Maſchine her⸗ 
ausgefunden: die Erde 
dreht ſich nicht um die 
Sonne!“ 

„Was? !!“ rief Drews 

und ließ vor Schreck die 
Pfeife fallen. 
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nicht um die Sonne!“ 
wiederholte Hinnik Wiek, 
der in dieſem Augenblick 
zum Manne wuchs. „Darf 
ich es Ihnen mal zeigen?“ 

In Drews Kopf 
regte ſich ein ähnliches Gefühl der Bewunderung 
wie in Tüns Puttfarckens Kopf, als Hinnik Wiek 
ihm die Elektriſiermaſchine erklärt hatte. 

„Komm mit in meine Stube“, ſagte er. 

Hinnik Wiek ſetzte ſein Tellurium wieder in 
Gang und fagte: „Die Erdachſe hat im Raum im: 
mer dieſelbe Richtung, und zwar zeigt ſie in der Na⸗ 
tur immer auf den Polarſtern.“ 

„Das iſt richtig. Weiter.“ 

„Ja, nun paſſen Sie mal auf. Sie ſehen dort an 
der Decke des Zimmer einen Fleck. Auf den zeigt jetzt 
meine Erdachſe. Der ſoll mal der Polarſtern ſein.“ 
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Drews überzeugte ſich, daß Hinnik Wiets Crd- 
achſe auf ſeinen Zimmerdeckenfleck zeigte, und Wiek 
fuhr fort: „Nun drehe ich die Erde ein halbes Jahr 
um die Sonne herum. Die Erdachſe hat immer die⸗ 
ſelbe Richtung behalten. Aber ſie zeigt nicht mehr 
auf den Fleck, ſondern auf eine ganz andere Stelle. 
Wie erklärt man das?“ 


Drews kratzte ſich eine Weile in dem grauen Ge— 
lock und erklärte ſchließlich, er wiſſe es nicht. 

Da nichts weiter kam, 
auch keine Prügel zu 
drohen ſchienen, dozierte 
Hinnik Wiek weiter: 
„Wenn ſich die Erde wirk⸗ 
lich um die Sonne drehte, 
ſo müßten wir dieſe Be⸗ 
wegung am Himmel ſehen 
können. Wir ſehen ſie 
aber nicht. Jahraus, jahr- 
ein, Sommer und Winter 
ſteht der Polarſtern in 
aller Ruhe über dem 
Nordpol. Alſo: die Erde 
dreht ſich nicht um die 
Sonne!“ 

Schullehrer Drews 

war erſchüttert. Die Welt 
wankte um ihn, durch ei⸗ 
nen halbwüchſigen, nichts⸗ 
nutzigen Bengel aus ſei⸗ 
ner Schulklaſſe aus dem 
Gleis gebracht. Er dachte 
an Leute wie Napoleon, 
an die 48er Revolution. 
Er legte wie damals Tiſch⸗ 
ler Puttfarcken die Hand 
einen Augenblick auf den 
Kopf ſeines Schülers und 
ſagte: „Hinnik Wiek! Jetzt 
glaube ich ſelbſt, du wirſt 
noch einmal Maſchinen⸗ 
bauer.“ 

Zum weiteren Unter⸗ 
richt fühlte er ſich außerſtande. Er ging in die 
Schulſtube zurück und rief: „Die Klaſſe kann für 
heute nach Hauſe gehn.“ 

Grade trat Doktor Gräfe in die Schulpforte und 
ging ins Haus zu dem alten Drews und dem jungen 
Wiek mit ſeinem Tellurium. 


„Herr Doktor,“ redete Drews ihn an, „Sie ſind 
ein ſtudierter Mann: dreht ſich die Erde um die 
Sonne, wie es in meinem gedruckten Leitfaden ſteht, 
oder dreht ſie ſich nicht um die Sonne, wie Hinnik 
Wiek es eben mit ſeinem Tellurium demonſtriert 
hat?“ 
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„In gedruckten Büchern ſteht alles verkehrt,“ 
erwiderte Gräfe, „aber hier ſteht es richtig“ — er 
tippte gegen ſeinen Kopf —. „Nun laß deine Weis⸗ 
heit noch einmal laufen, du Bardowieker Intelli⸗ 
genz,“ wandte er ſich an Hinnik Wiek, „damit ich 
auch davon profitiere.“ 

Hinnik Wiek richtete ſeine Erdachſe wieder gegen 
den Fleck an Schullehrer Drews’ Zimmerdecke und 
begann mutig, aber doch mit innerem Zagen ſeine 
telluriſtiſche Beweisführung aufs neue. Dann ſah 
er erwartungsvoll den alten Arzt an, ob er die un⸗ 
erhörte Hypotheſe verwerfen oder beſtätigen würde. 

Es zuckte um Doktor Gräfes Mund, aber er blieb 
ernſt, denn er erkannte, daß ein ungeſchulter, mu⸗ 
tiger, ringender jugendlicher Geiſt hier im Begriff 
war, die Eierſchalen konventionellen Denkens abzu⸗ 
ſtoßen. I 

„Du haft recht, Junge,“ ſagte er jo freundlich, 
wie es ihm möglich war, „es ift nur fade, daß dein 
Tellurium es nicht auch hat. Es iſt wie mit meiner 
Taſchenuhr, die geht auch nicht mehr richtig, ſeit 
dein Vater tot iſt.“ 

Und nun ſetzte er dem Jungen und dem Alten 
auseinander, daß der Fleck an der Zimmerdecke den 
Polarſtern nicht vertreten könne, weil der Himmels⸗ 
raum mit ſeinen Entfernungen ein etwas anderes 
Gebäude ſei als Schullehrer Drews' Wohnſtube, und 
erklärte ihnen den Begriff der Parallaxe. Hinnik 
Wiek hatte es begriffen und trollte ſich mit ſeinem 
Tellurium traurig nach Hauſe. Schullehrer Drews 
mit ſeinen müden 65 Jahren hatte es zwar nicht be⸗ 
griffen, ſetzte ſich aber froh, weil die Wiſſenſchaft 
und ſein Leitfaden gegenüber dieſem naſeweiſen 
Wiek recht behalten hatten, in den Lehnſtuhl und 
ſteckte ſich eine Beruhigungspfeife an. 

Doktor Gräfe ſtieg nach oben, wo der kranke 
Hilfslehrer Detjen lag, und erzählte ihm die Ge— 
ſchichte von Hinnik Wiek und ſeinem Tellurium. Er 
mußte die Erfahrung machen, daß herzerfriſchendes 
Lachen eine viel wirkſamere Medizin iſt als Chinin: 
als Gräfe gegangen war, ſtieg Detjen ſogleich aus 
dem Bett, und am nächſten Tage hielt er ſchon mie 
der Schule. Hinnik Wiek mußte ſeine Himmels— 
maſchine noch einmal mitbringen. Glücklicher als 
zuerſt verließ Hinnik diesmal die Schule: ſtatt der 
eingeſargten Hoffnung einer neuen weltumſtürzen— 
den Entdeckung hatte er einen neuen Freund gewon— 
nen. 

Die Korrektur der großen Hypotheſe blieb auf 
den engſten Kreis der Wiſſenden beſchränkt. Dage- 
gen drang ein Gerücht in die Öffentlichkeit, weit über 
die Moorwiſcher Grenzen hinaus: Hinnik Wiek 
könne die Sonne ſtillſtehen laſſen — oder die Erde 
— oder den Mond — oder alle drei zuſammen. Eine 
Woche darauf fand am Moorwiſcher Himmel eine 
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Sonnenfinſternis ſtatt, und bei Peter Wübbe kre⸗ 
pierte bie ſchwarzbunte Starke. Jetzt war es uns» 
zweifelhaft, daß Hinnik Wiek von ſeinem Vater her 
mit finſteren Mächten im Bunde ſtand. In Bauern⸗ 
ſtuben und Wirtſchaften fanden große Beratungen 
wegen dieſes Falles ſtatt. Einige wollten in der 
Wiekſchen Kate die Fenſter einſchmeißen und an⸗ 
dere die Sache beim Amtsverwalter in Bergſtädt an⸗ 
zeigen. Aber Jan Steen, der Ellernbrackkrüger, 
ſagte: „Lüd, dat is nu to lat. Harrn ji op Niklas 
Witt un de annern hört, as ſe de Frömden ut 'n 
Lann jagen wullen!“ 

Mett Meierſch die erſte fap an Trina Groots 
Kaffeetiſch. Sie ſei extra den weiten Weg von 
Langendeich her gekommen, erzählte ſie, um die über 
Hinnik Wiek und die ſchwarzbunte Starke umlau- 
fenden Gerüchte an der Quelle zu vernehmen; ſo 
was ſei ja gräſig, wenn vielleicht auch manches dazu⸗ 
gelogen ſei. Aber alles könne nicht gelogen ſein, 
denn Leute, die krankes Vieh geſund beſprechen 
könnten, gäbe es, warum alſo nicht auch ſolche, die 
geſundes tot hexten. Aber von dieſem Hinnik Wiek, 
deſſen Vater ſo lange auf dem Wübbeſchen Hof ge⸗ 
arbeitet und deffen Mutter von ihr, Trina Groot, jo 
viel Guttaten bekommen hätte, von dem hätte ſie es 
nicht gedacht. Sie habe auch Tiſchler Tüns Putt⸗ 
farcken die ſchwere Sünde vorgehalten, bei einer 
ſolchen Hexenmaſchine mitzuhelfen: ja, nun ſähe 
man, wie es bei denen, die immer ſo fromm 
ſprächen, im Herzen ausſehe. Und in die Wiekſche 
Kate zögen fie keine zehn Pferde — „alle guten 
Geiſter loben Gott den Meiſter, Trina“! 

„Wat för "n oll Gezanzel maakſt du, Meierſch,“ 
ſagte Trina Groot unwillig, „dat is ja allens dumm 
Tüg!“ 

„Gezanzel, Trina?“ rief Mett Meierſch und 
ſchlug an ihre Bruſt. „Eure Rede ſei ja ja, nein nein 
— ich will auf der Stelle hier vor dir in den Erd» 
boden verſacken, wenn meine Rede über andre 
Menſchen jemals anders gelautet hat. — Paß man 
good op din annern Köh. — Du ſollteſt ſehen, daß 
du ſeine Fußſpuren aufnehmen kannſt, wenn er mal 
wieder auf eurem Hof rumſchleicht, und die in den 
Rauch hängen. Denn mutt he“ — Mett Meierſch 
beugte ſich dicht an Trina Groots Ohr heran und 
flüſterte: „denn mutt he verſoren (verdorren), und 
din Veeh het Freeden.“ 

Jetzt wurde Trina Groot ernſtlich böſe, und Mett 
Meierſch beſchloß, das Thema zu wechſeln. Sie war 
im Grunde auch gar nicht wegen der Hexen- und 
Zaubererſache gekommen, ſondern in einer ganz an— 
deren Angelegenheit. 

„Trina,“ fuhr ſie nach einer mit Kaffeeſchlürfen 
und Stutenſtippen ausgefüllten ſpannungerwecken— 
den Pauſe beziehungs- und ſalbungsvoll fort, „dat 
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fteiht ſchreben: liebet eure Feinde. Warum kommt 
ihr nicht einmal mit euren Jungens nach Jürn 
Wübbe und ſeiner Frau? Mariken Wübbe iſt doch 
Peter feine rechte Wäſchen; fie ift ganz traurig bar: 
über.“ 

„Die! Traurig!“ rief Trina Groot. „Ne, 
Meierſch, das nehm ich dir nicht ab. Die hat ſolch 
ein Gift auf mich, ich glaube, wenn ſie es könnte, 
rührte ſie mir noch heute, nach zwölf Jahren, am 
liebſten was in den Kaffee.“ 

„Du kennſt ſie nicht,“ verſicherte Mett Meierſch, 
„ſie hat gar kein Gift auf dich. Sie hat die rechte 
Liebe, Trina, ſie geht einen um den anderen Sonn⸗ 
tag in die Kirche — wenn die Wirtſchaft es zuließe, 
ging ſie ſogar jeden Sonntag hin — das von dazu⸗ 
mal hat ſie lange vergeſſen, und ich ſollte dich und 
deinen Mann, Harm und die andern vielmals 
grüßen, hat ſie geſagt.“ 

Was ſtickt dor woll achter? dachte Trina Groot. 

„Ich habe meine Gründe, warum ich nicht auf 


den Wübbeſchen Hof in Langendeich gehe“, ſagte fie.\ 


„Wenn Peter und die Jungens hinwollen, können 
ſie es tun.“ 

„Mariken und Jürn Wübbe würden auch ganz 
gern zuerſt nach Moorwiſch kommen,“ fuhr Mett 
Meierſch fort, „damit ihr ſeht, daß ſie nichts mehr 
auf dich hat. Aber ſie iſt bange, du möchteſt ſie butt 
anlaſſen, darum ſind ſie bisher nicht gekommen.“ 

„Ich weiß, was ich Peter und mir ſelbſt ſchuldig 
bin,“ verſetzte Trina Groot äußerlich gelaſſen, aber 
mit immer größerer innerer Neugier, „wer aus 
ſeiner Freundſchaft auf den Hof kömmt, braucht 
nicht zu glauben, daß ich butt mit ihm bin. Er wird 
aufgenommen, wie es ſich gehört.“ 

„Ich will es Mariken Wübbe ſagen“, ver⸗ 
ſetzte Mett Meierſch mit angenommenem Gleichmut, 
aber im Herzen voller Freude. Nun war die Haupt- 
ſchwierigkeit überwunden. Trina Groots Worte be— 
deuteten eine halbe Verſöhnung zwiſchen dem 
Langendeicher und dem Moorwiſcher Hof, und Mett 
ging nun ſtrategiſch weiter vor. 

„Wenn die Langendeicher Wübbes zu euch 
kommen,“ ſagte ſie, „dann müßt ihr ſie natürlich 
wieder beſuchen, das geht ja nicht anders. Du wirſt 
dich wundern, Trina, wenn du auf den Hof kömmſt, 
wie es da ausſieht. Ganz ſo wie damals, als du 
wirtſchafteteſt, ja nicht, wie wäre das auch möglich. 
Und was Peter iſt, iſt Jürn ja auch nicht — er iſt 
manchmal ein bißchen leicht, gibt ſich mit zu vielen 
Leuten ab und fährt reichlich oft nach Bergſtädt. 
Aber es läßt ihm gut, wenn er ſpricht; er ſpricht 
Hochdeutſch beinah ſo gut wie unſer Paſtor, und in 
Stadt Lübeck ſitzt er mit dem Amtsverwalter und 
den feinſten Leuten zuſammen. Manchmal trinken 
ſie ſogar Champagner. Na, wenn ſo ein Hof, den 


du in die Höhe gebracht haſt, ab und an nicht mal 'ne 


Buddel Wein abwerfen ſollte, das wäre ja noch 
ſchöner. Dafür iſt Marikenwäſchen auch nicht ver⸗ 


ſchwenderiſch. Und du ſollteſt nur in ihre Koffer 
kucken. Was da von ihrer eigenen Ausſteuer noch 
inliegt, und was ihre beiden Deerns, Wobke und 
Lieſe, mal mitkriegen. Zwei Dutzend Rollen Linnen 
für Hemden und Bettücher, alles eigengemacht, vier: 
undzwanzig Dutzend Handtücher und acht Dutzend 
Tiſchtücher, alles handbreit geſtickt und mit Kreuz⸗ 
ſtich: die eine Halbſcheid „Wobke Wübbe“ und 
die andere „Lieſe Wübbe“ und dann all die 
Kleider und Röcke und Bruſttücher, Silber auf 
Samt geſtickt, und mit dickem weißem Fries gefüttert, 
die Schürzen und alles andere: allein der Brautſtaat 
von jeder iſt tauſend Mark Hamburger K'rant wert, 
und dann —“ 

„Hör auf, Meierſch,“ warf Trina Groot ein, 
„was in den Koffern von einem Wübbeſchen Hof 
iſt, weiß ich allein. Soviel und noch mehr hatte 
Beeke Wübbe auch mitgekriegt.“ 

„Und was für'n prächtigen Charakter die beiden 
Deerns haben,“ lenkte Mett Meierſch ihre Anprei⸗ 
ſung weiter; „den haben ſie dem lieben Gott und Ma⸗ 
riken Wübbe zu verdanken, obgleich das ihre 
rechte Mutter nicht iſt. So eine treu ſorgende Stief⸗ 
mutter gibt es in den Vierdörfern bloß noch einmal, 
und das biſt du, Trina. — Wobke iſt mehr luſtig, und 
Lieſe hat es mehr einwendig, aber ein paar gute 
Deerns ſind es alle beide. Und dabei ſo ſtaatſch! 
Wer die mal kriegt, der iſt nicht betrogen. Wobke 
iſt jetzt ſo alt wie euer Harm — achtzehn — und 
Lieſe iſt mit Niklas überein — ſiebzehn. Lange wird 
es ſachte nicht mehr dauern, bis ein paar Jungens 
mit ihnen über'n Deich gehen. Deerns wie die ſind 
ebenſo ſchnell weg wie Bäcker Heitmann ſeine 
warmen Stuten.“ 

Allmählich war Trina Groot ein Licht aufge- 
gangen, woher Marikenwäſchens Sehnſucht nach 
einer Ausſöhnung ſtammte. Wobke ſollte Harm 
heiraten und ſpäter auf dem Moorwiſcher Hof wirt- 
ſchaften, und Niklas ſollte Jürn Wübbes Nachfolger 
auf dem Langendeicher Hof werden — oder umge— 
kehrt. Und Mett Meierſch wollte ſich bei der Sache 
den Kuppelpelz und noch etwas mehr verdienen. 

Mett Meierſch merkte, daß Trina Groot ihre 
Miſſion begriffen hatte und über die Sache nad» 
ſann. Sie kannte Trina: die überlegte gründlich 
und mochte in ernſten Gedanken nicht weiter geſtört 
werden. 

Daher ſchwieg Meierſch, ſo ſauer es ihr auch 
wurde, wohl eine geſchlagene halbe Stunde ſtill und 
hielt ſich während dieſer Zeit an Trina Groots 
prächtigen Kaffee und an ihre ſchönen, großen 
Stuten. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Leben und Treiben im Belgierlande. 


Von Hauptmann a. D. Paul Greeven. — Hierzu 16 photographifche Aufnahmen. 


Ein walloniſcher Hahn kräht in den Landen des flä⸗ 
miſchen Löwen mit zugekniffenen Augen die Schläfer 
eines Bauernhofes wach. Bald wird es ringsum im 
Dämmerdunkel lebendig. Kernig gebaute Geſtalten 
klappern mit ihren buntbemalten Holzſchuhen emſig 
zwiſchen den Ställen hin und her. Schon nach kurzer 
Zeit trotten die ſchweren Kaltblüter mit der koſtbaren 
rollenden Laſt auf der wohlgepflaſterten Poſtſtraße dem 
Mittwochsmarkt bes Bezirkſtädichens zu. Dicke Nebel- 
ſchwaden verſchleiern noch die grünen Winterſaatteppiche 
zu beiden Seiten, während von Oſten her der Apriltag 
auf leiſen Sohlen angeſchlichen kommt. Mit der ihnen 
angeborenen Geſchicklichkeit dirigieren die Wagenlenker 
mit dem nur einſeitigen Zügel die Geſpanne. Luſtig 
knallen die Peitſchen in den werdenden Tag hinein. 

Schon erſtrahlen die Zinnen des Stadteinganges im 
Glanze der jungen Morgenſonne. Faſt automatiſch 
greifen die Wagenführer in die Taſchen. Als wäre das 
nie anders geweſen. Deutſchnachbarlicher Drill und Er⸗ 
ziehung. Ein prüfender Blick auf Carte d' identité 
und Einfuhr⸗Erlaubnisſchein, als die- Polizeipatrouille 
des Landſturmbataillons in die Erſcheinung tritt. Die 
Ladungen werden unterſucht, Gewicht und Maſſe ſchät⸗ 
zungsweiſe überſchlagen. Derweil ſieht der Poſten am 
Eingang des Ctabttores die Paßkarten nach. 

Halblinks auf der mittelalterlich anmutenden Stadt⸗ 
umwallung werfen Landſtürmer einen mit dicken Raſen⸗ 
ſtücken kunſtvoll gekrönten Schützengraben aus. Eine 
andere Gruppe hämmert in den Eingeweiden eines 
wohleingedeckten Unterſtandes herum. Die phantaſie⸗ 
reichſten Eingeborenen verkennen natürlich den Übungs» 
zweck. Halten die Arbeit für ein Angſtprodukt und 
gegen die Alliierten gemünzt. Auf der anderen Seite 
des Stadteingangs tragen beſchäftigungsloſe belgiſche 
Arbeiter die Wallanlagen ab, da ſie nicht einmal Lieb⸗ 
haberwert darſtellen. Ihrer ſiebenhundert nehmen in 
zwei Tagen der Woche an dieſen Notſtandsarbeiten teil. 
Angeſehene Bürger beaufſichtigen den Fortgang. Die 
Verheirateten erhalten dafür vierundeinenhalben, die 
Ledigen drei Frank von der Gemeinde ausbezahlt. 
Andere wiederum werden durch Wegeverbefferungen 
oder Inſtandſetzungen an öffentlichen Gebäuden mit be⸗ 
ſcheidenem Verdienſt bedacht. 

Wagen auf Wagen paſſiert das Stadttor. Pech⸗ 
ſchwarze Rauchwolken puſtend faucht obendrein noch die 
Dampftram heran und ſpeit ungezählte Träger von 
großen Körben aus, die mit landwirtſchaftlichen Erzeug⸗ 
niſſen gefüllt ſind. Auch die Polizeipatrouille iſt wieder⸗ 
um rechtzeitig zur Stelle, um die Perſonalausweiſe zu 
prüfen. Schon des öfteren hat ſie gerade hier geſuchte 
Perſönlichkeiten ergriffen, die mit gefälſchten Ausweiſen 
verſehen waren. Die militäriſche Hermandad muß ſich 
auf Stichproben beſchränken, denn auch Pferde und 
Rinder ziehen in hellen Scharen vorüber. Die Wagen 
und Korbträger ſtreben quer durch das Städtchen der 
Grande Place zu, während das Großvieh zum Paarde— 
Markt rechts abbiegt. 

Mit Geblöke und Gewieher in allen Schattierungen 
der Freude und des Erſtaunens wird hier jede neu— 
ankommende Gruppe begrüßt. In der Mitte des mit 
Eiſengeländer abgeſperrten Platzes hockt ein gedrungener 
Bronzemörſer aus der Zeit der Herrſchaft Maria The— 


der Verkaufsgegenſtände recht wunderſam. 


reſias, auf die übrigens der Belgier ſehr gut zu ſprechen 
iſt — während er die jetzigen öſterreichiſchen Mörſer⸗ 
batterien weniger ſchätzt. Um die „Holle Griet“ herum 
ſuchen nun die Vierfüßler durch ihr Konzert das Ge⸗ 
feilſche der Käufer zu übertönen. 

Unter letzteren bemerken wir Beamte des nächſt⸗ 
liegenden deutſchen Proviantamts, während die Trup⸗ 
penteile vielfach die Bauern in ihren Heimſtätten auf» 
ſuchen. Auch hier bewegt ſich die Polizeipatrouille in 
ihrem vielſeitigen Pflichtenkreis. Sie hat zu prüfen, ob 
die Viehhändler ihre Kontrollbücher bei ſich führen und 
für jedes Stück Vieh Urſprungs⸗ und Geſundheitzeugnis 
beibringen können. 

Wir durchqueren nun einzelne breitere und ſchmalere 
Straßen des freundlichen Städtchens, um zum Haupt⸗ 
markt zu gelangen. Auch für die Beſitzer feſter Läden 
bedeutet der Markttag eine außerordentliche Verkaufs⸗ 
gelegenheit. Sogar draußen auf dem Bürgerſteig ſehen 
wir einen Teil der Waren aufgeſtapelt, um ſie den zahl⸗ 
reichen ländlichen Mitmenſchen möglichſt verführeriſch 
ins Auge fallen zu laſſen. Da werden allerlei Sachen für 
Männlein und Weiblein und die Jugend eingekauft. Und 
für die braven vierbeinigen Hausgenoſſen auch Schutz⸗ 
mittel gegen Kälte, Blutſauger und auͤdere unange⸗ 
nehme Beigaben. Denn auch der Belgier bildet ſich 
allerhand auf ſeine Tierliebe ein. „Behandelt de dieren 
mit zachtheid“ rufen die blauweißen Schilder dem Fla⸗ 
minganten und „Traitez les animaux avec douceur“ 
den Franskillons zu. Gleichwohl müſſen vierteljährlich 
einige von der Polizeipatrouille angezeigte Burſchen 
durch Geldſtrafen auf die Zweckmäßigkeit der Herzens⸗ 
bildung hingewieſen werden, meiſt weil ſie ſich auf einen 
bereits beladenen Hundekarren geſetzt. 

An einer Straßenecke erinnert uns ein hochfirſtiges 
Giebelhaus durch ſeine übergebauten Stockwerke an die 
Zeiten des erſten Leopold. Ein Zuckerbäcker nennt es 
heuer ſein eigen. Aber wenn wir durch das hochgezogene 
Auslagefenſter des Nachbarhauſes ins Innere blicken, 
berührt uns die etwas ungewöhnliche Zuſammenſtellung 
Friedlich 
hängen da blutige Rinder- und Hammelhälften am 
Eiſengeſtell herab, und dicht daneben auf der Theke ragen 
Holzbüſten mit den ſchickſten Pariſer Korſetten empor. 
Bruder und Schweſter ſind die Inhaber. Vielleicht 
haben ſie ſchon öfter den Zufall erlebt, daß eine blond⸗ 
gelockte Käuferin mal von beidem gleichzeitig begehrt hat. 
Nebenan hauſt eine Althändlerin. Gerade betritt die 
unvermeidliche Polizeipatrouille das halbduſtere Gelaß, 
um die Beſtände auf Waffen, Munition und Kupferdraht 
unvermutet nachzuſehen. 

In der nächſten Straße ſteht ein bieberer Land» 
ſtürmer vor dem Laden. „In de 1000 Hemden“. Wir 
ſind nicht ganz ſicher, ob die ſchneeweißen Wäſcheſtücke 
oder die blonde Flamin hinterm Tiſch ſein Intereſſe 
ſtärker ſeſſeln. Wiewohl die Vormittagsaufmachung 
der meiſten Belgierinnen, Hauskittel, Stofflatſchen und 
die um das Köpfchen herumbaumelnden Haarwickel, 
ihren Nachmittagsliebreiz nur ahnen läßt. Vor dem 
nächſten Papierladen entziffern zwei andere Kameraden 
bie Überſchriften der neueſten Spottkarten. Als die Be- 
ſitzerin ihnen mit der Zuvorkommenheit einer guten Ge: 
ſchäftsfrau die tiefere Bedeutung klar macht, zeigen ſie 
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fid) erkenntlich. Der eine kauft Kölniſches Waſſer, ber 
andere Karlsruher Seife. 

Nun erweitert fid) die Langeſtraat zum Marktplatz. 
In lockerem Gedränge wogen die Kaufluſtigen zwiſchen 
den mit Lebensmitteln, Kurzwaren und Gebrauchs⸗ 
gegenſtänden aller Gattungen ausſtaffierten Verkaufs⸗ 
ſtänden. Von der Azetylenlampe bis zum Radieschen 
iſt alles zu haben. Hier und da ſetzen auch Landſturm⸗ 
leute das im Fortbildungsunterricht erlernte Flämiſch 
in die Wirklichkeit um und erſtehen Eßbares für die 
neuen Zinkmünzen oder die durchlochten Kongogroſchen. 
Obſchon die Gewerbetreibenden meiſt ſchon recht gut 
verſtehen, wenn man Deutſch mit ihnen redet. Die Ein⸗ 
heimiſchen zahlen auch wohl mit den von einzelnen Ge: 
meinden ausgegebenen Kriegsfrankenſcheinen oder den 
runden Papiergeldſtücken, deren Rückwertung durch den 
Vermerk „Garanti par la Ville“ und die fakſimilierten 
Unterſchriften des Bürgermeiſters oder des Stadtſekre⸗ 
tärs gewährleiſtet iſt. Auch hier iſt niemand vor der 
Polizeipatrouille ſicher. Scharf überwacht ſie durch Be⸗ 
obachtung des Verkaufs das Innehalten der feſtgeſetzten 
Höchſtpreiſe. Durch Entnahme von Proben ſtellt ſie feſt, 
ob die Milch nicht getauft iſt, ob die Butter keinen un⸗ 
erlaubten Zuſatz enthält. Die Geflügelhändler werden 
daraufhin kontrolliert, ob ſich nicht zwiſchen dem Feder⸗ 
vieh zu Spionagezwecken dienende Brieftauben ver⸗ 
borgen halten, für feilgehaltenes Wild muß der Wild⸗ 
ſchein oder Wildeinfuhrſchein vorgezeigt werden. 

Den hinteren Abſchluß der Grande Place bildet das 
in trockenem Renaiſſanceſtil erbaute Rathaus. Vier 
Fahnen grüßen von den Balkonen des erſten Stockwerks 
herab. Die beiden deutſchen, die bulgariſche und der weiße 
Halbmond auf rotem Grunde. Sie flüſtern im Flattern 
ein faſt väterlich beſorgtes Vae victis. Im rechten 
Flügel regiert der Magiſtrat, im linken die deutſche Be⸗ 
zirkskommandantur. Beide Behörden arbeiten Hand in 
Hand im Sinne der jetzigen Landesoberhoheit. Jedoch 
allen Leuten recht getan, iſt eine Kunſt, die niemand 
kann. Die ländliche Bevölkerung möchte durch eine 


Überſchreitung der Höchſtpreiſe möglichſt viel Geld ver⸗ 


dienen, und die Städter ſind außerordentlich dankbar, 
daß die Bauern zur Lieferung von Lebensmitteln zu 
den feſtgeſetzten Preiſen gezwungen werden. Auch die 
ſonſtige Fürſorge der deutſchen Verwaltung für die wirt⸗ 
ſchaftlich Schwachen, z. B. die Spitzenarbeiterinnen, wird 
allgemein als vorbildlich empfunden. 

Durch den ſtarken Beſuch vom Lande hat natur: 
gemäß die Bezirkskommandantur heute mehr denn ſonſt 
alle Hände voll zu tun. Aller Arten find die Herzens- 
wünſche. Ein wehrpflichtiger Belgier begehrt einen 
Reiſeſchein zur Ermöglichung einer Geſchäftsreiſe in die 
benachbarte Provinz. Eine verweint dreinſchauende 
Frau möchte ihren Mann beſuchen, der ſich wegen ver⸗ 
ſuchter Grenzüberſchreitung auf der Zitadelle in Haft be⸗ 
findet. Ein Arbeiter erbittet einen Fahrrad⸗Paſſier⸗ 
ſchein, der ihn ermächtigt, den Weg zu feiner Arbeit- 
ſtelle zeitlich abzukürzen. Der Kaplan eines benach⸗ 
barten Dorfes erſucht höflich um die Genehmigung zur 
Abhaltung einer Prozeſſion. Der nächſte iſt ſeines 
Zeichens Kartoffelhändler und wünſcht einen Transport⸗ 
ſchein, um ſeiner in Brüſſel wohnenden Schweſter eine 
Sendung der koſtbaren unterirdiſchen Apfel zukommen 
laſſen zu können. Schluchzend naht ſich eine tiefver⸗ 
ſchleierte Dame der beſſeren Geſellſchaft. 
zu verantworten wegen übler Nachrede über eine Mit⸗ 
bürgerin, der fie ein übertrieben freundſchaftliches Ber- 


Sie bat ſich 
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hältnis zu einem deutſchen Landſturmgefreiten andich⸗ 
tete. Um für ſeine Pferde eine für die nächſte Zeit 
reichende Hafermenge ſicherzuſtellen, heiſcht ein Hauderer 
die Beſcheinigung, daß er das koſtbare Futter bei dieſem 
oder jenem Bauern erwerben darf. Auf daß das Haus 
recht voll werde, erklettern zwiſchendurch einige zwanzig 
Gemeindebeamte der umliegenden Dörfer, darunter ein 
weiblicher Sekretär, die zur Kommandantur führende 
Freitreppe. Teils in Beamtentracht, teils in Joppen 
machen fie ihre Reverenz, um die inzwiſchen eingetroffe⸗ 
nen Verordnungen und etwa dazu erforderliche Erklä⸗ 
rungen entgegenzunehmen. 

Aber auch der Stadtgemeinde als ſolcher erwachſen 
allerhand Kriegſorgen. Schaffung von Arbeitsmöglich⸗ 
keiten für die Beſchäftigungsloſen, Auftreibung von Le⸗ 
bensmitteln für die Verkaufſtelle, Unterſtützung der 
Bedürftigen, Ernährung ber Armſten. Unter wirkſamer 
Beihilfe des Comité National de secours et d'Ali- 
mentation pour la Belgique. Als Ausgabeſtelle 
dient der Saal eines ehemaligen Theaters, der jetzigen 
Muſikſchule. Vor dem Eingang das bekannte ſtunden⸗ 
lange Warten in Doppelreihe, bis jeder die Portion 
Mehl, Speck, Fett, Reis und Salz ſein eigen nennt. 

Wir wollen nun der Bogarden⸗ oder Jägerkaſerne, 
in der eine Kompagnie des Landſturmbataillons unter⸗ 
gekommen iſt, einen flüchtigen Beſuch abſtatten. Unter⸗ 
wegs begegnen wir den belgiſchen Briefträgern, die 
gerade das Poſtgebäude verlaſſen. In deſſen Dienſt⸗ 
räumen hat ſoeben revierweiſe die Ausgabe der für die 
Belgier beſtimmten Poſtſachen ſtattgefunden. Dieſe ſind 
bereits bei der dem Aufgabeort zunächſt gelegenen Poſt⸗ 
überwachungſtelle von Franzöſiſch und Flämiſch ſprechen⸗ 
den Soldaten geprüft worden. Eintreffende Geldwerte 
müſſen die Belgier auf Benachrichtigung hin perſönlich 
am Schalter gegen Vorzeigung ihres Ausweiſes ab⸗ 
holen. Seit einiger Zeit iſt auch der Nachnahme⸗ und 
Poſtauftragsverkehr nach deutſchem Muſter eingeführt, 
wovon die Belgier auffällig gern Gebrauch machen. 
Die belgiſchen Poſtunterbeamten machen kein Hehl da⸗ 
raus, daß fie mit den deutſchen Poſtbehörden lieber zu⸗ 
ſammenarbeiten als mit ihren früheren Vorgeſetzten, 
zumal in flämiſchen Gegenden, weil dort der ganze Ver⸗ 
kehr die franzöſiſche Sprache als unbedingte Voraus⸗ 
ſetzung hatte. Und das ſpielte für die meiſten bei den 
Prüfungen zwecks Aufrückens in höhere Stellen eine als 
überaus läſtig empfundene Rolle. 

In der Nähe der Kaſerne geht eben die Knabenſchule 
aus. In Kolonne zu dreien werden die Abcſchützen 
von Geiſtlichen vorbeigeführt, um hinter der nächſten 
Ecke nach allen Windrichtungen auseinanderzuflattern. 
Ein trutziger Freiheitsdrang ſteckt in den jungen Bel⸗ 
giern. Über den von den Deutſchen eingeführten Schul⸗ 
zwang ſind naturgemäß nicht alle ſonderlich erbaut. 
Aber das ſtarke Selbſtgefühl in Zigarettenwölkchen aus: 
puffen laſſen, das kann jeder Dreikäſehoch. 

Im Flur des zweiſtöckigen Kaſernengebäudes warten 
zwei Frauen im Felde befindlicher belgiſcher Soldaten 
mit leeren Körben. Sie wollen Wäſche abholen: So geben 
die „Barbaren“ den Familien ihrer feindlichen Same: 
raden eine willkommene Verdienſtmöglichkeit. Der einen 
leuchtet die Dankbarkeit aus den treuen blauen Augen. 
Sie hat ſo etwas von Schillers Mädchen aus der Fremde, 
eine Würde, eine Höhe. ... Sonſt lugt wohl der waſch— 
echten Belgierin ein dem Anbandeln nicht allzu abgeneig— 
ter Schalk unter den Wimpern hervor. Draußen auf dem 
Hofe iſt der Kompagniefeldwebel dabei, hinter einem 
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wohlgepflegten Blumenbeet die freiwilligen Teilnehmer 
in die Geheimniſſe der Kurzſchrift und der kaufmänniſchen 
Buchführung einzuweihen. Tafel und Kreide veranſchau⸗ 
lichen ſeine Ausführungen, derweil vor dem Pferdeſtall 
der Verpflegungsvizefeldwebel mit einem Gartenbeſitzer 
über den Preis des erbetenen Düngers unterhandelt. 

Inzwiſchen iſt's Mittag geworden. Eben hat der 
Kompagnieführer den Anzug der Stadtwachen nachge⸗ 
ſehen. Die Bataillons kapelle ſetzt ſich an die Spitze der Ab⸗ 
teilung, der älteſte Unteroffizier läßt in ſtrammem Tritt 
durch den Torbogen hinaus antreten, und dann ſchmettern 
die Inſtrumente eine beſonders flotte Marſchmelodie. 
Wenn die Soldaten ..., öffnen die Mädchen ... Auch 
die als etwas verſchloſſen beleumundete Flamin macht 
aus ihrem Herzen nicht immer eine Mördergrube. Die 
Begleiterſcheinungen der erſten Trupendurchzüge ſind 
längſt vergeſſen. Der taktmäßige Gleichſchritt der gut⸗ 
mütig dreinſchauenden Landſtürmer und die Macht der 
Muſik erhöhen den Zauber kraftvoller Männlichkeit. 
Schließlich nickt ſie freundlich in die Gruppenkolonne hin⸗ 
ein. Auch die Jugend wird von dem militäriſchen Schau⸗ 
ſpiel begeiſtert und begleitet den Zug. 

Gerade ſchlägt die Turmuhr der aus eiſenſchüſſigem 
Sandſtein erbauten altehrwürdigen Kirche Viertel eins. 
Der Bataillonsführer, zur Linken den Adjutanten, läßt 
die Wachen an ſich vorbeimarſchieren. Ein Schwarm 
Neugieriger ſchaut dem Aufzug zu, während ein bel⸗ 
giſcher Poliziſt die Abſperrung beſorgt. Vom Gefallen 
bis zum Imponieren iſt ein kleiner Schritt. Einen ſolch 
dröhnenden Parademarſch haben ihnen früher die bel⸗ 
giſchen Soldaten nicht vorgeführt. Gleich anſchließend 
findet ein kurzes Mittagſtändchen ſtatt. Das Reich der 
Töne iſt international, und ſo iſt der Bann bald ge⸗ 
brochen. Ein Teil der zuhörenden Bevölkerung ſteht in 
Gruppen auf dem Platz, andere gehen in der Nähe auf 
und ab. Mir fällt heute gerade ein, daß das herzige 
deutſche Volkslied: „Es waren zwei Königskinder“ flä⸗ 
miſchen Urſprungs iſt. 

Daß drüben an der Südweſtſeite des Platzes ein be⸗ 
kannter Schlingenſteller durch zwei Landſtürmer mit auf⸗ 
gepflanztem Bajonett zum wohlverdienten Gewahrſam 
nach der Zitadelle übergeführt wird, tut der Hochachtung 
vor der deutſchen Nemeſis keinen Abbruch. 

Wir machen eine kurze Pauſe im Reſtaurant „In de 
volle Pott“. Im Zimmer jenſeit des Hausflurs iſt ein 
Unteroffizierkaſino eingerichtet. Am Eſſen würde der 
Wirt ſowieſo nichts herausſchlagen. Alſo begnügt er ſich 
gern mit dem Getränkeverdienſt. Und ſeine einheimi⸗ 
ſchen Stammgäſte ſind ihm trotzdem treu geblieben. 
Schließlich iſt ein deutſcher Landſturmunteroffizier auch 
eine ganz verſtändige Art Menſch. Gleicherweiſe wird im 
nahegelegenen „Soldatenheim“ ein billiger Mittagstiſch 
verabreicht, bei deſſen Zubereitung eine belgiſche Köchin 
Hauptbeteiligte iſt. | 

Gegenüber bem Soldatenheim feben wir bie Torein⸗ 
fahrt zum Geräteſchuppen der örtlichen freiwilligen 
Feuerwehr. Auch das Feuerlöſchweſen unterliegt der 
Oberaufſicht der Militärbehörde. Ein Hauptmann über— 
zeugt ſich ſoeben von der Brauchbarkeit und Bereitſchaft 
der Feuerſpritzen ſowie aller übrigen Gerätſchaften. Doch 
nicht nur in den Garniſonorten, ſondern in jedem Dorf, 
in deſſen Nähe Waldungen ſind, wird die Feuerbereit— 
ſchaft ſtändig kontrolliert. 

Wir nähern uns nun einem der Stadtausgänge. 
Klatſchender Flügelſchlag von mehreren Seiten her macht 
uns begreiflich, daß die Brieftauben jetzt ihre fünf Stun- 
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den Nachmittagsfreiflug beginnen. Die Polizeipatrouille 
wird gerade von einem der Schlagbeſitzer zum Hofe hin⸗ 
ausgeleitet. Sie hat ſich eben an Hand der bei jedem 
Schlag befindlichen Liſte davon überzeugt, daß die ver⸗ 
zeichneten gefiederten Herrſchaften vollzählig zu Hauſe 


waren. Von eins bis drei müſſen ſämtliche Tauben 


draußen ſein, während die nächſten drei Stunden zum 
Weiterfliegen freigegeben ſind. Auf einem kleinen Vor⸗ 
platz vergnügen ſich eine Handvoll junger Burſchen mit 
dem üblichen Geldwurfſpiel. 

Soweit der Betrieb in der Stadt. Wir wollen nun 
auch dem Treiben des Nährſtandes einige Stündchen zu⸗ 
ſchaukn. Schon gleich draußen vor den Toren gewahrt 
man bald an den grünen Rieſenteppichen der Mutter 
Erde, daß Belgien zu den Lieblingslanden der Ceres ges 
hört. Und der belgiſche Fermier wie der Kleinbauer ſind 
Virtuoſen in der Bewirtſchaftung des Bodens. Bei dem 
Mangel an Pferden müſſen zwar hier und da Zugochſen 
einſpringen, denn das „Seht ihr drei Roſſe vor dem Wa⸗ 
gen“ iſt eine längſt verträumte Chanſon. Dafür ſehen 
wir bisweilen das etwas eigenartige Bild: ein Ochslein 
rechts, ein Ochslein links, das Pferdchen in der Mitte. 
Auch Hundekarren werden zum Heranſchaffen von Dün⸗ 
ger und andern landwirtſchaftlichen Zutaten ausgenutzt. 
Überall werden vorhandenes Brachland und teilweiſe 
auch Wieſen zu Ackerland umgearbeitet. 


Was uns nebenbei auf dem Lande gleich angenehm 
auffällt, das iſt der wohltuende freundliche Gruß der 
bäuerlichen Bevölkerung. Und manchmal klingt das „n 
dag, Mynheer!“ ſogar direkt rührend. In der Nähe der 
Stadt hantieren vielfach Kleinbürger und Arbeiter in 
einer Art Schrebergärten herum, um Gemüſe und Kar⸗ 
toffeln darin zu züchten. „Oeuvre du Coin de terre“ 
hat man die ſoziale Einrichtung hierzulande getauft. 
Einen gelegentlichen Schutz gegen Felddiebſtahl gewährt 
die mit einer geſtempelten Binde der deutſchen Bezirks- 
kommandantur verſehene ſog. Zivilpatrouille, die von 
der ſtädtiſchen Gemeinde zur Verfügung geſtellt wird. 

Die ländlichen Gemeinden haben bisweilen allerhand 
Mehrarbeit durch die von der Verwaltung zu fordernden 
Feſtſtellungen jeder Art. Denn die Verſorgung des Lan: 
des wie auch der Beſatzung und zum geringen Teile auch 
der Magazine der Heeresverwaltung erheiſchen eine ge: 
rechte Verteilung der Bodenerzeugniſſe und des Schlacht⸗ 
viehs. Nur unbarmherziges Zuſammenarbeiten der 
deutſchen und belgiſchen Behörden bewahren das kau⸗ 
fende Publikum vor Phantaſiepreiſen. Nichtangabe au: 
rückgehaltener Vorräte wird daher neben unvergüteter 
Beſchlagnahme mit hohen Geldſtrafen belegt. 

Auch der Geſunderhaltung ber Vierfüßer wird met, 
teſtgehende Beachtung geſchenkt. Deutſche und belgiſche 
Veterinäre unterfuchen ſtändig auf Maul- unb Klauen= 
ſeuche, auf Rotlauf und Milzbrand. Die Beſtimmungen 
über Fleiſchbeſchau ſind ſo gehalten, daß beiſpielsweiſe 
ein Metzger, der eine Kuh für die Beſatzungstruppen 
ſchlachtet, deutſche Sachverſtändige aus der zuſtändigen 
Kreishauptſtadt zur Beſchau erbitten muß. Verendetes 
Vieh ſoll augenblicklich der nächſten Kadaververwer— 
tungsanſtalt zugeführt werden. In dieſer wird das ein— 
gelieferte Material in zwei Dampfdörrkeſſeln ausgepreßt, 
um Fett für Stiefelſchmiere daraus zu gewinnen. Die 
übrigbleibenden harten Beſtandteile werden dann ge— 
trocknet und zu Futtermitteln für Schweine und Hühner 
zermahlen. Während des Krieges wird der Betrieb in— 
folge des kargen Eingangs von nur 25 bis 30 Stück Vieh 
für die Woche lediglich an zwei Arbeitstagen aufrecht— 
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denzeiten hingegen 
wird in der gleichen 
Zeitſpanne an 100 
bis 150 Kadavern 
täglich gearbeitet. 

Unſere Straße 
führt uns zwiſchen 
einer mit Winter⸗ 
geſtrüpp bewachſe⸗ 
nen Kuppe und 
einem bewaldeten 
Höhenrücken hin⸗ 
durch. Auf einem 
den dunkeln Tann 
durchſchneidenden 
Hauweg hören wir 
zwei mit trockenem 
Laub, Moos, Farn⸗ 


und Heidekraut 


Iriedliches Juſammenarbeiten feldgrauer Deutſcher 


gen in den Achſen 
ächzen. Einer von 
den Landesein⸗ 
wohnern, der an⸗ 
dere von Lands 
ſturmleuten geführt 
und begleitet. Auch 
eine vorbeugende 

wohlgedachte 
Maßnahme. Durch 
Verwendung ſol⸗ 
cher Art Stallſtreu 
werden die Stroh⸗ 
beſtände für drin⸗ 
gende Zwecke frei⸗ 
gehalten. 

Für die ſegens⸗ 
reiche Tätigkeit der 


mit belgiſchen Poſtbeamten in einem Brabanter Städtchen. deutſchen Forſt⸗ 
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lie auf dem Wochenmarkt. 
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ſchutzpatrouillen find die = 7 4 
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ganz beſonders dankbar. 
Forſtdiebſtähle ſowie 
Wilddiebereien mit Net⸗ 
zen, Schlingen und 
Schußwaffen ſind trotz 
erhöhter Verſuchung 
durch die geſteigerte Not 
weniger an der Tages— 
ordnung als in Frieden⸗ 
zeiten. Auch bei nächt⸗ 
licher Ausübung ſeines 
unſauberen Handwerks 
mit der Blendlaterne 
hat mancher Wilderer 
für einige Zeit ſeine 
Freiheit oder beim Sich⸗ 
zurwehrſetzen mit der 
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eines Jorſtſchutzkommandos 
auf dem großen Geflügelhof des 
Hippodroms bei Stockel. 


Waffe in der Hand das 
Leben laſſen müſſen. 
Wir nähern uns jetzt 
einem Dorfe, von dem 
ein beträchtlicher Teil 
beim Vormarſch gegen 
Antwerpen den Granaten 
des Feindes zum Opfer ge— 
fallen iſt. Aber heute blüht 
ſchon einiges Leben aus 
den Ruinen. Gleich ein- 
gangs tönt uns das lu— 
ſtige Hämmern eines Wa⸗ 
genſchmieds entgegen. 
Nebenan im Eſtaminet 


Metzgerei und Korſetthandlung. 
Cine fonderbare Zuſammenſtellung von Verkaufs gegenſtänden. 


Geldwurfſpiel 
belgiſcher Müßiggänger. 


„By den Amateur van 
be Trekhonden“ ſehen 
wir durch die offene Ein⸗ 
gangstür eine ausge— 
laſſene Geſellſchaft junger 
Burſchen, die lebhaft mit 
der dicken Viktorine ſchä⸗ 
kern. Und einige Schritte 
weiter bemerken wir 
Maurer und Zimmer⸗ 
leute beim Wiederaufbau 
einer der zerſtörten 
Wohnſtätten beſchäftigt. 
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Stenographie auf dem Hof einer belgiſchen Kaſerne durch einen Kompagniefeldwebel (in Jivil Kaufmann). 


Fortbildungsunterridt der Landſturmleute. 
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Gleich hinter dem Dörſchen 
überſchreiten wir auf hohem 
Brückenbogen einen der das 
ganze Land durchziehenden 
prächtigen Kanäle. Eine zwie⸗ 
fache Reihe himmelanſtrebender 
Silberpappeln rahmt die ſchnur⸗ 
gerade glitzernde Waſſerfläche 
ein, die in der Ferne unter 
dem Dom der Baumwipfel ihr 
frühzeitiges Ende vortäuſcht. 
Und unter geheimnisvollem 
Rauſchen zerteilt der Bug eines 
flachgehenden, kohlenbeladenen 
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durch eine Po.izeipatrouflle, 
Patrouillenmotorboot ſchießt 
mit eilendem Kiel von hin⸗ 
ten her an den Schlepper 
heran, ſtoppt und läßt ſich 
vom Eigentümer die Verfrach— 
tungspapiere vorweiſen. Aber 
auch nirgends iſt man vor 
der Gründlichkeit des unheim— 


Badeanſtalt 


in einem ehemaligen Schweineſtall. 


Schleppkahns die ſtillen Fluten, 
während der dürre Treidelgaul 
in gleichmäßigem Anziehen 
neben dem ebenſo ſtumpſ— 
ſinnigen Führer den Uferweg 
entlangſtapft. Doch plötzlich 
töfft die Proſa in das Reich 
der Poeſie hinein. Ein deutſches 
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Kartoffelbeſtandaufnahme. 


lich wachgewordenen deutſchen 
Michels ficher! Auf dem 
jenſeitigen Ufer des Kanals 
ſehen wir zwei Männer bei 
kleininduſtrieller Tätigkeit. Sie 
mühen ſich unter freiem Him— 
mel an den Geſtellen ihrer 
Handſeilerei ab. Und doch 
iſt der klingende Erfolg ihrer 
Handfertigkeit nur um ein 


Nu t ; en unbedeutendes geringer als 
8 9 der ihrer Kollegen in den 
ee 2 EE, Großbetrieben. Denn dort 

Kontrolle der Bereitſchaft der freiwilligen Feuerwehr : i 
in einem Bezirkftädtchen durch einen Offizier. überſteigt die Nachfrage das 
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Angebot derart, daß ſich die Fabrikarbeiter mit einem 
Lohn von durchſchnittlich zwei Frank für den Tag begnü⸗ 
gen müſſen. 


Bald führt uns der Heimweg wieder den Stadtwällen 
zu. Eine unüberſehbare Kolonne von etwa vierzig Wa⸗ 
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Taubenkonlrolle durch die Polizeipatrouille. 


gen mit Kartoffeln, die auf Anordnung der deutſchen Ver⸗ 
waltung der kartoffelarmen Hauptſtadt zugeführt werden 
ſollen, paſſiert eben das Oſttor, um noch vor Beginn der 
Dunkelheit auf dem naheliegenden Bahnhof ihren Inhalt 
loszuwerden und alsdann verladen zu werden. 


Ausgabe der neuſten Verordnungen an die Beamten der umliegenden Gemeinden auf einer Dejicfsfommanbantur. 
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Wir kehren zur Grande Place zurück. An der Kirche 
wird gerade der Funkſpruch angeſchlagen. Beſonders in 
kritiſchen Zeitabſchnitten ſtehen ſchon viele Einheimiſche 
gleichzeitig mit den Soldaten in der Nähe bereit, um die 
Nachrichten zu verſchlingen. Diejenigen, die die Richtig⸗ 
keit der deutſchen Heeresberichte anzweifeln, bilden jetzt 
nur noch eine verſchwindend kleine Gemeinde. 

Auf der andern Seite der Kirche, an der langen Wand 
des höpital civil, finden wir, über- und untereinander⸗ 
geklebt, die älteren und neueſten Verfügungen der deut⸗ 
ſchen Behörden in deutſcher, flämiſcher und franzöſiſcher 
Sprache. Jung und alt entziffert mit unverkennbarem 
Intereſſe die mit Strafandrohung für den Zuwiderhan⸗ 
delnden wirkſam ſchließenden Verordnungen. Hin und 
wieder macht einer Gloſſen darüber, wenn er ſich unbeob⸗ 
achtet glaubt. Aber ſogar die Analphabeten laſſen ſich in 
die Bedeutung der Beſtimmungen einweihen, denn Leſe⸗ 
unfähigkeit ſchützt ebenowenig wie Unkenntnis vor der in 
Ausſicht geſtellten Strafe. 

Das im allgemeinen erloſchene geſellſchaſtliche Leben 
in Belgien erfährt nur gelegentlich einer Wohltätigkeits⸗ 
veranſtaltung eine vorübergehende Wiederbelebung. So 
durch muſikaliſche oder Turnvorführungen, zu der man 
im Straßenanzug erſcheint. Sonſt unterbleiben mit 
Rückſicht auf den Ernſt ber Zeit alle rauſchenden Vergnü⸗ 
gungen. Die Damen der Geſellſchaft nehmen an den Be⸗ 
ſtrebungen zur Verbeſſerung des Loſes der Familien be⸗ 
dürftiger und im Felde befindlicher Soldaten ſowie der 
Kriegsgefangenen lebhaften Anteil. Die Männer ſitzen 
nach getaner Arbeit vielfach im Wirtshaus. 

Abends beim Glaſe Bier vergißt man den „Orlog“. 
Sowohl in der „Grauen Gans“, wo ein Teil der Offiziere 
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des Billards wegen verkehrt, als auch in den recht zahl⸗ 
reichen kleineren Eſtaminets ſitzen Feldgraue und Belgier 
friedfertig an benachbarten Tiſchen in demſelben Raum 
beieinander. Jeder redet in ſeiner Zunge, aber das 
Löwener Artois oder das Lambicähnliche „Jack op“ er⸗ 
hält mit demſelben Erfolg die Stimmbänder in ber nöti⸗ 
gen Feuchtigkeit. Zu dem üblichen Hecht ſtiften die Bel⸗ 
gier den Zigarettenqualm, die Deutſchen den Zigarren⸗ 
rauch. Am Zapftiſch ſteht die Schankmaid, den kleinen 
dreieckigen Ausſchnitt durch die „Jeannette“, die belgiſch⸗ 
typiſche Bajonettbroſche, lofe zuſammengehalten. Ihre 
verſtohlenen Blicke gelten nicht ausſchließlich den Ein⸗ 
heimiſchen. Es ſoll aber auch Zugeknöpftere geben. Nur 
wenige Gäſte vertreiben ſich die Langweile mangels 
geiſtiger Austauſchware mit dem Damier, dem Dame⸗ 
brettſpiel, oder mit dem Knobelbecher. Eins der Eſta⸗ 
minets trägt die eigenartige Aufſchrift: „In de vloere mie 
achterdenboſch“, das bedeutet: „Zu der verrückten Alten 
hinterm Buſch.“ Auch das deutſche Kino vereinigt fried⸗ 
lich die belgiſche Jugend mit den behäbigen Landſtür⸗ 
mern. 

Die Uhr ſchlägt mittlerweile drei Viertel elf. Die bür⸗ 
gerlich Gekleideten tun ſo, als ob ſie ſowieſo hätten nach 
Hauſe gehen wollen, und empfehlen ſich mit ſauer ſüßer 
Miene. Denn in puncto Pünktlichkeit verſteht die zwei 
Mann ſtarke Nachtpatrouille abfolut keinen Spaß. Bald 
ſind ihre dröhnenden Tritte verhallt, bald erlöſchen die 
letzten Lichter in den Häuſern. Und dann würde die 
Königin der Nacht ihre Alleinherrſchaft ausüben, wenn 
nicht der größere Teil der Laternen ſein Licht auf Geheiß 
der Herren der Situation bis zur Morgenröte leuchten 
laſſen müßte. 
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Borch. 


ö | Skizze von Minna von Heide. 


In einer bekannten Großſtadt fa) man in dieſen 
letzten Wochen häufig eine ſchlanke, ſchlichtgekleidete 
Frauengeſtalt mit einem prachtvollen Exemplar von 
Schäferhund. Man ſah die Fürſorge der Dame um das 
Tier und hätte auch ohne das Halsband mit den roten 
Kreuzen ſofort herausgefunden, daß es mit dieſem Hunde 
eine beſondere Bewandtnis haben müſſe. Er ſchritt ſo 
feierlich, ſeiner Bedeutung ſelbſt bewußt, und ſeiner Be⸗ 
gleiterin war es augenſcheinlich nur darum zu tun, den 
Hund zu führen und nicht etwa ſich ſelbſt auf einem Spa⸗ 
ziergang zu erholen. 

Horch war denn auch tatſächlich ein Held und zurzeit 
auf Heimaturlaub. Die Wunde, auf die hin er den Er⸗ 
holungsurlaub erhalten hatte, war inzwiſchen ſchon ver⸗ 
narbt. Er war an der linken Kopfſeite von einem Gra⸗ 
natſplitter getroffen worden und hatte an dem Tage 
mitten im Geſchoßregen den ganzen Tag Dienſt getan. 
War überhaupt Liebling der geſamten Armee und ſchon 
zu den verſchiedenſten und ſchwierigſten Zwecken per: 
wandt worden. Ein echter rechter Kriegshund. Seinen 
Herrn — der aktiver Offizier war, und der am gleichen 
Tage einen ſchweren Bruſtſchuß erhielt — hätte keine 
ſeiner eigenen Auszeichnungen mit mehr Stolz und 
Freude erfüllen können als die, daß der Kommandierende 
ihn eines Tages rufen ließ und zu ihm ſagte: „Mein 
lieber Herr von Kehl, wir brauchen Ihren Horch. Das iſt 
ja ein Satanskerl von Hund! Wie ſind Sie an den 
Racker rangekommen?“ 


„Zu Befehl, Herr General, der Stamm iſt ſchon viele 
Jahre in unſerer Familie. Horchs Mutter, das ſchönſte 
Exemplar, ſtarb leider beim Wurf. Ihn ſelbſt habe ich 
mit der Flaſche aufgezogen, trotzdem gerade er unter den 
drei Geſchwiſtern der größte und kräftigſte war.“ 

Der hohe Herr lachte. „Alſo gewiſſermaßen ſelbſt 
Militär. Wenn man einem Hunde das o geben 
könnte, würde id) ſelbſt es ihm umhängen.“ 

Kurt hatte gerade ein paar dienſtfreie Stunden 
gehabt und hatte ſie dann verträumt. Der Herr General 
hätte nur wiſſen ſollen, welchen Preis der „Racker“ ihn 
gekoſtet hatte. 

Noch immer ſah er Inge an dem hohen Parkgitter 
lehnen und hörte den gereizten Klang ihrer ſonſt fo mes 
lodiſchen Altſtimme: „Ich bin tatſächlich zu Ende mit 
meiner Geduld, Kurt! Es war mein voller Ernſt. Du 
haſt zu wählen zwiſchen dem Hund und mir!“ 

Er hatte ſie bei beiden Händen angefaßt gehabt und 
hatte ihr ſo recht tief und gut in die Augen ſehen wollen, 
aber ſchäumend vor Trotz hatte ſie ſich losgemacht. „Laß 
mich, es iſt immer die alte Geſchichte! Hunde und Pferde 
und Hunde! Tag für Tag derſelbe Drill. Stunden habe 
id) ſchon vergebens und ſtillſchweigend gewartet, aber 
dieſes unſchöne Vieh von Horch macht das Maß voll. 
Du biſt nicht ſein Herr, du biſt ſein Narr! Statt deiner 
darf er mich begrüßen!!“ — 

Kurt war ganz betreten geweſen. An dem Gewoge 
ihres Blutes hatte er geſehen, daß Inge nicht ſpaßte, und 
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plötzlich, bevor er noch recht zur Beſinnung gekommen 
war über ihre unerwartete Heftigkeit, hatte ſie ſich um⸗ 
gedreht und ihn einfach ſtehen laſſen. 

Horch hatte ratlos neben ihm geſtanden. Der noch 
ſehr junge und tatſächlich einſtweilen etwas plumpe und 
patſchige Hund hatte damals zuerſt ſein ungewöhnlich 
feines Gefühl bewieſen. Er hatte ſich benommen, als 
wollte er ſagen: Was habe ich da nun angerichtet! 
Mit hängendem Kopf hatte er ſeinem Herrn demütig ab⸗ 
bittend die Hand geleckt und hatte ihn fo köſtlich betrübt! 
und klug und tapſig zugleich angeſehen, daß der ſchmerz⸗ 
lich erregte Mann trotz allem ein Lächeln nicht hatte 
unterdrücken können und mit einem zärtlichen Griff ins 
Fell leiſe ſagte: „Laß man, mein Männeken, das ſaß doch 
wohl ſchon tiefer. Wenn du auch nicht immer deine Vor⸗ 
derpfoten an weißen Spitzen abzuputzen brauchſt! Inge 
will es gar nicht, daß du deine Sympathie auch auf ſie 
überträgſt.“ 

Da hatte Horch ſeine Schnauze ſtill in die freie Linke 
ſeines Herrn geſteckt und war in dem gleichen Maße 
zahm vor ihm ſtehengeblieben, als er Inge ſtürmiſch ent⸗ 
gegengeflogen war. 

Dann waren ſie beide nach Hauſe getrottet, ohne Ver⸗ 
ſöhnungsverſuche gemacht zu haben. 

Drei Tage hatte Kurt damals gewartet, und dann war 
denn auch endlich ein Brief von Inge gekommen. Sie 
ſchrieb: 

„Ich weiß, Kurt, daß ich zu weit ging. Mich um⸗ 
drehen und ins Haus gehen, hätte ich jedenfalls nicht 
dürfen. Dennoch iſt es mir auch heute noch ſehr ſchwer 
geworden nachzugeben. Und trotz reiflicher Überlegung 
bleibe ich nun auch in Ruhe bei dem, was ich ſagte. Du 
kannſt ja gar nicht anders, als zugeben, daß id) erft an 
zweiter Stelle komme. Deine Tiere gehen dir über alles. 
Ich habe ſelbſt von Jugend auf Pferde und Hunde gern 
gehabt, aber es muß ein Maß haben damit. Und das 
Auge muß ſich mitfreuen können. Dieſer Horch iſt ohne 
Übertreibung abſcheulich. Er geht mir direkt auf die 
Nerven. Ich weiß leider, wie lieb Du gerade ihn haſt, 
und habe mir redliche Mühe gegeben, Deine Gründe zu 
achten und meine Abneigung zu überwinden, aber 
es ift mir nicht gelungen. So weh es mir ſelbſt tut, ich 
muß bei meiner Forderung bleiben. Den Hund oder 
mich! Es würde mir zur fixen Idee werden, daß Dir 
ein Hund näher ſtehen könnte als Deine Braut. 

Inge.“ 

Kurt hatte lange über dem Schreiben geſeſſen und die 
rechte Antwort nicht gefunden. Dann war die Hand 
aber feſt über das Papier geglitten: 

„Liebe Inge, 

in Gefühlſachen kommt bei dem allzu langen Über⸗ 
legen gewöhnlich das Rechte nicht heraus. Ich will Dir 
lieber gleich antworten. Die letzten drei Tage habe ich 
natürlich ſowieſo an nichts anderes denken können als 
an das letzte Geſchehnis zwiſchen uns. Wie fern müſſen 
wir uns im Grunde noch geſtanden haben, daß das ge⸗ 
ſchehen konnte. 

Du haſt mir die Piſtole auf die Bruſt geſetzt, Inge, 
und haſt meine empfindlichſte Stelle getroffen. Ich gebe 
Dich frei. Mit Horch hat das gar nichts zu tun. — 

Ich verzichte auf alle ſchönen Phraſen und ſage Dir 
rund und klar heraus, daß ich Dich nicht mehr von 
ganzem Herzen und von ganzer Seele liebhaben kann. 
Es reimt ſich gar zu wenig, Bedingungen oder gar For⸗ 
derungen zu ſtellen, wo man einander freiwillig mit Leib 
und Seele zu eigen geben will. 


Aufziehen mir im Blut ſitzt. 
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Es freut mich aber, Inge, daß wir noch keine Ringe 
getauſcht haben, und daß außer Deinen Eltern und 
meiner Mutter wohl kaum jemand um unſer Bündnis 


weiß. So bleiben Dir alle äußeren Unannehmlichkeiten 


erſpart. 

Nimm ohne Bitterkeit meinen letzten Gruß, Inge, 
und faß es auf wie ich. Daß ein heimliches Verlöbnis 
eine Vorprüfung iſt, und daß aus einer Trennung keine 
Feindſchaft zu werden braucht. Mir wenigſtens wird in 
der Erinnerung alles lieb ö was mir an Dir lieb 
war. 

Kurt.“ 


Auf dieſe Zeilen war keine Antwort mehr gekommen. 
Es war nur ſpäter noch ein warmer, abſchiednehmender 
Gruß getauſcht worden zwiſchen Kurt und Inges Eltern 
und zwiſchen Kurts Mutter und dem Hauſe feiner einſt 
heimlich Verlobten. 

Dann hatte man beiderſeits perſönlich nichts mehr von⸗ 
einander gehört, nur noch durch dritte. 

Erſt drei Jahre ſpäter, nachdem der Krieg ſchon aus⸗ 
gebrochen war, fanden die Zwei zueinander zurück. Und 
nachdem Kurt um Haaresbreite ſchon ſein Leben fürs 
Vaterland hatte laſſen müſſen. 

Er war inzwiſchen im Felde vom Oberleutnant zum 
Hauptmann befördert worden mit ſehr jungen Jahren und 
trug beide Eiſernen Kreuze. Aber dann lag er nach einer 
ſchweren Operation kraftlos im Lazarett. 

Er lächelte erſt wieder, als ſein Oberſt ihn mit dem 
verbundenen Horch beſuchte. „Nicht wahr, Herr Oberſt,“ 
ſagte er, „Horch darf ſtatt meiner einige Wochen auf 
Heimaturlaub? Meine alte Mutter würde ſich ſo ſehr 
freuen.“ 

Was Horch ſonſt noch ſollte, verſchwieg der Herr Haupt⸗ 
mann. Er gab ein Begleitſchreiben an ſeine Mutter mit, 
in dem es unter anderm hieß, von Inge — — — „Sie 
hat mir doch viel tiefer geſeſſen, als ich damals dachte, 
Mutter. Beſonders ihren letzten Brief an Dich habe ich 
niemals vergeſſen können. Der war ſehr, ſehr lieb. Und 
heute ſehe ich es auch ein, daß viel Schuld auf meiner 
Seite war, und begreife ihre Eiferſucht und Nervoſität 
beſſer. Wenn ſie Geduld mit mir gehabt hätte, bis wir ein 
Paar geworden und Kinder gehabt hätten, wäre es von 
ſelbſt anders geworden. Du weißt es ja, Mutter, wie das 
Ich habe es von Dir. Du 
haſt doch früher im ganzen Umkreis jedes Kind und jedes 
Tier mit groß gemacht. Alſo, liebe Mutter, nun mußt 
Du mir helfen, es wieder in Ordnung zu bringen mit 
uns beiden. Inge iſt ja bis jetzt auch allein geblieben. 
Trotzdem es ihr an Freiern ſicherlich nicht fehlt. Vielleicht 
kann auch ſie nicht vergeſſen. 

Ich weiß einen Weg, Mutter. Fahre nach H. mit 
Horch, ſobald er ſich einigermaßen in unſerer ſchönen 
Freiheit dort erholt hat, und bringe ihn einfach bis an das 


Gitter von Inges Haus. Wenn das Tor verſchloſſen ſein 


ſollte, ſpringt er hinüber, mit ſo was weiß er Beſcheid. Du 
mußt ihn nur vorher leiſe ſtreicheln, damit er von vorn⸗ 
herein weiß, daß es ſich um etwas Friedliches handelt, 
und dann mußt du ein paarmal warnend und eindring⸗ 
lich wiederholen: „Paß auf!“ Das ift das Zeichen für 
ihn, daß er an die Stelle kommt, wo ihm ein Brief unter 
dem Halsband fortgenommen werden ſoll. Du ſelbſt 
drücke nur inzwiſchen auf den NDR am Gittertor unb 
gebe einſtweilen rubig weiter.” 

Es traf fid) faſt wie im Märchen. Fuge wollte eben 
in die Stadt gehen, Einkäufe machen, und ſchrie laut auf 
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pór Schred, als ber Riefe von einem Hund ihr nad) bem 
wilden Sprung plötzlich knapp vor den Füßen ſtehen⸗ 
blieb. Aber Horch ließ ſich nicht verwirren durch den 
Schrei. Er hob ſo beredt ſeinen klugen, ſchönen Kopf auf, 
daß Inge alles Blut zum Herzen ſtrömte. Denn fo febr 
Horch ſich auch verändert hatte, ſie erkannte ihn augen⸗ 
blicklich wieder. Und bevor ſie noch darüber nachdachte, 
auf welche Weiſe er hier vor ihr ſtand, und welche Be⸗ 
wandtnis es mit ſeinem plötzlichen Erſcheinen haben 
mochte, ſchluchzte ſie auf, umhalſte niederkniend den 
Hund und drückte ihm ihren Kopf ins Fell. 

Horch ſtand und rührte ſich nicht. Und Inge erregte 
ſich immer mehr. Bis ihr Vater durch den Garten auf ſie 
zukam und ſchnell den Zuſammenhang erriet. 

„Tu ihm nicht weh, Inge“, ſagte der alte Herr ge⸗ 
dämpft. „Mir ſcheint, wir haben da einen Kriegsinva⸗ 
liden vor uns. Da, gerade wo du die Hand hältſt, ſehe ich 
ganz deutlich eine friſch vernarbte größere Wunde, und 
das übrige ſagen die vielen roten Kreuze am Halsband. 
Außerdem — es ſitzt etwas in der kleinen Taſche unter 
dem Bande. Dieſes königliche Tier würde ſchwerlich ſo 
geduldig hier ſtehen, wenn es nicht eine Botſchaft hätte.“ 

Dann ſaß Inge in ihren eigenen vier Wänden und las 
unter ſtrömenden Tränen immer wieder. 

„Tag um Tag fließt hier unſer deutſches Blut, Inge. 


Meins miſchte ſich auch ſchon darunter, aber die Arzte 


ſagen, ich werde geneſen und kein Krüppel bleiben, wenn 
auch Monate vergehen werden, bis die Bruſt wieder heil 
iſt. Noch darſ ich keinen Beſuch haben, Inge, aber ſo⸗ 
bald es ſein kann, kommſt Du dann mit meiner Mutter? 
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Ich will alles gutzumachen ſuchen, und Du ſollſt höch⸗ 
ſtens noch auf unſere eigenen Kinder eiferſüchtig ſein, 
wenn Du u jetzt noch haben willſt. 

Immer noch dein Kurt.“ 


Unten ſaß Kurts Mutter bei Inges Eltern. Den Hund 
hatte Inge oben, während ſie ſchrieb, zu ihren Füßen 
liegen. Den Kopf gegen ſie geſchmiegt. 


„Lieber, lieber Kurt! 

Soviel ich mir auch Mühe gebe, die erregten Ge⸗ 
danken zu ſammeln, es will mir nicht gelingen. Ich 
werde die Stunden zählen, bis ich bei Dir ſein kann, und 
ein einziger Blick ſoll Dir alles ſagen. 

Horch darf mir bis dahin nicht von der Seite. Ich 
will um die Wette mit Dir Hunde erziehen, bis wir Kinder 
haben! Und auch RES Kinder wollen wir Tiere lieben 
lehren! 

Kein Wort haft Du damals zu Horchs Verteidigung 


war es möglich, Kurt, daß ich ſo viel Treue nicht ſchon 
damals in feinen Augen gewahrte! Du bift ber gründ⸗ 
lichere und beſſere Menſch von uns beiden. Und daß Du 
mich trotz meines kindlichen und albernen Benehmens 
lieb behalten haſt und mich nun wieder ganz in Dein 
Herz nehmen willſt, das will ich Dir danken, ſolange ich 
lebe. Ganz wußte ich ja erſt, wer Du warſt, als ich Dich 
verloren hatte. 
Mit allem, was ich bin 
Deine Inge.“ 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Versand 


zur Haustrinkkur 


in 1915 — 1,800,738 Flaschen. 


Im eigenen Interesse achte man 
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durch das künstliche sogenann- 
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dogal Jabletten 


ein raſch wirkendes Mittel gegen: 
Rheuma, Sicht, 
Ischias, Nerven⸗ und 
Hexenſchuß, Kopfſchmerzen, 
Schmerzen den Gelenken «n Gliedern. 


Hunderte von Anerkennungen und zahlreiche ärztliche Gutachten 
beweiſen einwandfrei die überraſchende Wirkung des „Togal“. 


Herr Dr. E. in N. schreibt n.a. : „Durch Zufall kam mir Ihr Präparat 
vogal in die Hände, dessen gute schmerzstillende Wirkung ich bei einem 
-chweren Falle feststellen konnte.“ 

Herr R. Faigle, Lokomotivführer, Villingen i. B., schreibt u. a: 
„Aleine Frau litt über ein Jahr an rheumatischen Schmerzen und waren 
b.ide Füsse ınterhalb des Knöchels stark angeschwollen. Alle ange- 

wandten Mittel halfen nichts; im Gegenteil auf elektr. 
ann Bäder verschlimmerte sich das Leiden so, dass meine 

— Frau nicht mehr gehen konnte. Auf Togal aufmerksam 

remacht, stellte ich einen Versuch an, und kann meine 
Frau jetzt zu unserer Freude wıeder gehen und alle 
ıäuslichen Arbeiten ohne Beschwerde verrichten.“ 


Täglich werden ähnliche und noch ſchwierigere 
Fälle durch Togal bekämpft. Ein ſofortiger 
Verſuch liegt im eigenſten Intereſſe. 
Preis pro Packung 3,50 Mark. « Probepadung 1,40 Mark. 


j: a In allen Apotheken erhältlich. 
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Oesterreich, aM We aus Rud Hoffers Kosmet. Laboratorium, Straße u. Zimmer. Klosett- 
1914 5, 10 Helle 30 Pf. tempelt i od ° i 9. ic "s 
1915 3, 6. 10, 20. 35 Heller KL gest. DE, » Berlin 6, Koppenstr. 9 Zimm.-Rolistühle,ca.150Mod 


Ossterreich-Ungern für Russ.-Polen = 
1.2.3, 5 6.00 Honor 48 K. eent BO RL. | Oft nachgeahmt, aber nie erreicht 


Kein Leser versäume, 


meine neue Preisliste Ñ 
e zu verlangen. 


August Dürrschmidit, 
Musikinsirumente u. Saitenfabrik, 
Markneukirchen i. S. 625. 


Ungarn, Kriegshilfe, 1914 5. 10 Filler 48 Pfa 
“nat 46 Pf 1915 6. 10 Filler gest. 30 Pi. 


24 Türkei 80 P., 30 Persien 1.50 
29 deutsche Kot. 8.78 Zeitung und Liete 
Albert Friedemann 
LEIPZIG, Härtelstraße 23. /18, 


ged 


Lelbbind., pd ien 5 SD: ee — = 
zubillig.Preis. d. Jos aas 0. G. m.b.H. š 
Berlin 62, Oranienstr. 108. Olfert. erbeten. e Fauan. „ 


sowie alle anderen Musik- 


instrumente u. Saiten liefert 
in unübertrolfener Aus- 


| et GT d 


werden meine so beliebten ges. gesch. 


regulierbaren Lupa" Büstenformer. Lupa verleiht auch 


m Cm Reichels 


Omersprossen- MO, führung und preiswert der soblankaten Dame ohne jegliche Einlagen schöne volle Büsten- 

„„ —. a E" : » orm, da beliebig regulierbar. WeiDer Batist M. 3. essere Qualität 

! NS PRabitalmittel Creme isoli. t | | Vogülündische Musik M. 4.50, mit Rückenhalter, gleichzeitig grazióse gerade Haltung ver- 
AAN Abſolut ſicher wirkend und 2 ` instrumenten - Fabrik leihend, M. 7.50. In Verbindung mit Schutzblättern jedes Modell M. 1.— 


mehr. Lupa Korsettersatz, Lupa Hüftformer etc. Prospekte kostenlos. 


ing ir. M irchen i. Sa. 
hermann Dölling jr., Martweukirden i. Sa. 410 Nur direkt von Ludwig Paechtner. Dresden-88a, Bendemannstr.15 


Preislisten umsonst und portofrei. 


unſchädlich. 25jähr. glänz. Erfolge. 2.75. 
Otto Reichel, Bertin 76, Eiſenbahnſtr. 4. 
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Hassia-Stiefel 


in Düsseldorf mit der Goldenen Medaille prümiiert 


das Eleganteste, Solideste, Preiswürdigste. | 
Schuhfabrik Hassia, Offenbach a. M. & > 
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„Woche Nr. 28: 


Büchertafel. 
Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ftatt. 

Joſef Ruederer: „Das Erwachen“. München. Süddeutſche 
Monatshefte. 9 š si 
Dr. H. Engel: „Die Nierenleiden, Kä psa unb Be 
kämpfung“. Neu bearbeitet und erweitert v. Dr. Johann Berninger. 
München. Otto Gmelin. 

Friedrich Wilhelm Freiherr v. Biſſing: „Die Univerſität 
Gent, Flandern und das Deutſche Reich“. Leipzig. München. Süd⸗ 
deutſche Monatshefte. 

Dr. Matthias Murko: „Das Serbiſche Geiſtesleben“. München. 
Leipzig. Süddeutſche Monatshefte. | 

Nd luftige Buechel ber Liller Kriegszeitung“. Liller Kriegs» 
zeitung. 

Wilhelm Franz: „Auf der Kriegszeit Bildungswegen“. 
Berlin. Concordia Deutſche Verlags Anftalt. 

erdinand Arenarius: „Das vergnügte Büchel.“ München. 
D. W. Callwey. 
F. Lauterbach. „Der Große Krieg.“ Leipzig. Otto Spamer. 


z ue DEI, per ang: „Stomübergang.“ Stuttgart. Berlin. J. G. 
otta. 


KRONEN E BÜCHER 


Roman von.- 


8. Duni 1916. 


Wilhelm Hegeler 


KronenVerlag2* Berlin SW 68 
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Drahtsb. a. d. Som- 
merberg m. Hotels 


Ai 


€» 


Ostseebäder, Städte 


Ausk. d. d. Badeverwaltungen 


Arendsee 


direkt an offener See. Breiter Strand 
ohne Beschränkung. Ausged. Wal- 
dungen. Neue Seebáder. Familien- 
Bad. Warm-Badeh. Keine Mücken- 
piace. Quellwasserleitung. Kanalis. 

lektrisches Licbt.  Bahnstation. 
Prospekt durch d. Badeverwaltung. 


Kurhausu.Parkhotel 


Wohnungen m. Privatbad, Zentralheiz.. 
Aufz.,dazug.VIllen Siegfried u.Siezlinde. 
Prospekt d. Resitzer Paul Schulz. Tel. 65 


strand vollig 
Boltenhagen 


steinfrei. Aus- 
gedehnt. Waldung. 
FULGEN), Ostseebad. 
aldluftkurort. -— Direkte 


Bahnverbind. — Familienbad. 
Prospekt durch dle Badeverwaltung. 


gegenuüo».dseebad 
Ü p usc Tel. 154. üuteVer- 
pfleg.Mäss.Preise. 


Hotel zur Traube 
Gute Küche. Telephon 131. 


GRAAL 


Ostseebadu.Waldluftkurort. 
Automobil-Verb. mit Roevershagen 
a. d. Rostock.-Strals. Bahn. Prosp. d. 
d. Badeverwalt. u. Ostseehüder-Verb 


Mirit Ostseebad und 


Waldluftkurort. 
Prospekte frei durch 
waw die Badeverwaltung 
u. Ausgabestellen d. V.D.Ostseebáder. 
Hotel Mecklenburger Hof 


u. Villen. Erste Häuser. Pa Verpfleg. Prosn. 


Fa ML das Cinreibemittel 


Sommeraufenthalt t. Erholungsbedürftige. Preisermáss. f. Kriegsgenesende. 
Verkehrsvereine, d. d. Verkehrsbureau 
Berlin, U. d. Linden 14, u. Mecklenburgisch. Verkehrsverband Rostock 
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burg: 


und Sommerfrischen 


ang. Ruhesitz u.Sommerir 
Wass. u. gr. Buchenwld.dir 


Parchi n. d. Stat. Nah. Verkehrsverein 
ROSTOCK 


grösste Stadt des Landes. 20 Minuten 
von Warnemünde. Universität. 
Ausk. d. Verkehrsverein Rostock. 


(Warnemünde 


Uummmmmummmnmmmmummmmmmmmmum 


Vorort der Universitätsstadt 
Rostock, unmittelbar an 
offener See. Sandstrand, mo— 
dernes Familienbad, Luft- und 
Sonnenbad, ausgedehnte, ge- 
schützte Parkanlagen, erst- 
klassige Tennisplätze, gutes 
Trinkwasser. W.-C. Elektr. 
Licht. 1913: 21 416 Fremde. 
Berlin und Hamburg 4 Std. 
Prosp. d. die Badeverwaltung. 


HotelBerringer u.Pavillon 


Erste Häuser. Herrliche Lare am Meer. 


Schwerin u 


Residenz. 45 000 Einw. Wunderbare Lage 
an grossen Seen. Waldungen und Park- 
anlagen. Als Ruhesitz zum Kur- u. Ferlen - 
aufenthalt sehr zu empf. Mäss. Steuern. 
Hoftheater, Museum. Ausgez. Schulver- 
hältnisse. Wasser-, Rasen- u. Flugsport 
Komfortable Hotels, gute Pens, Sommer- 
wohnung. Reizv. gelegene Ausflugsorte 
m. modern. Kurhäusern. Verkehrsverein 


Luftkurort Zippendorf 


b. Schwerin i.M.Strandhotal.Páchter H.Abraham. 
D die — x — = ; = a 


zwischen See und 
Bodden, Inselklima, 
Sandstri.,Fumilien- 
u Warmbad. Pro- 
— durch dio 


Radeverwaltung und V. D. Ostseebäder 


Sommeberg 60m im Württemberg. Schwarzwald ;? 725855 müM. 


Kurgebrauch während des ganzen Jahres. 20,000 Fremde. 
Weltbek. Kur- u. Badeort. Hervorragend. Luftkurort. 


warmquellen 


(31—370C) mit natürl.d.menschl.Blutwárme angemess. Temp.u.groß.Radioakt, 
Vorzügl. Heilerfolge b. Nervenleiden, Gicht, Rheumatismus, Ischias, Neur- 
asthenie, Verwundungen u. Lähmungen u. allen Folgeerscheinungen des 


Krieges. — Alle erforderl. Kurmittel, wie Medico-mechan. Institut, Radium- 
Emanatorium, Elektrotherapie. — Für Kriegsteiln.weitgeh. Vergünstigungen. 
kosten), Prosp, u. Auskunft durch den Kurverein. Der reich illustr. Führer 
ist auch in sämtl. Geschäftstellenv.Aug.Scherl G. m. b. H. grat. erhältlich. 


Schwäb. Mall 


Inhalation und sonstige Kurmittel. 
eliebter Ausflugsort. 


frühere Reichsstadt. 


— 
Dp pre 


Solbad mit radiumhalt. 
Salzquelle. Bäder all. Art. 


Keine Kurtaxe. [Interessante 
Auskunft frei 


durch Badeverwaltung, Badhotel und Verkehrsverein. 


MAKE mx mn mx 


febrpidne und Drofpehte der bier angezeigten Unterrichtsanftalten vermittelt 


koftenlos 


1000 


Verdienstmöglichkeiten 


bieten sich täglich dem, der es versteht, 
sein Wissen den Anforderungen der Gegen- 
wart anzupassen: denn Wissen ist Macht u. 
Geld. Die beste Gewähr einer umfassenden 
allgemeinen u. fachlichen Ausbildung bietet 
die Methode Rustin (Mitarbeiter: 5 Direk- 
toren höherer Lehranstalt., 22 Professoren). 


= Rasche und 
gründliche Ausbildung 


ohne Lehrer durch Selbstunterricht unter 
energischer Förderung des Einzelnen durch 
den persönlich. Fernunterricht. Wissensch. 
geb. n, Wissensch. geb. Frau, Geb. Kauf- 
mann. Die geb. Handlungsgehilfin, Bank- 
beamte, Einjähr.-Freiw.-Prül., Abit.-Exam., 
Gym., Realgymn., Oberrealschule, Lyzcum, 
Oberlyzeum, Mittelschulichrerprüfg., Zweite 
Lehrerprüfg.. Handelswissenschaften, Land- 
wirtschaftsschule, Ackerbauschule, Präpa- 
rand. Konservatorium. Ausführl. 60 Seit. 
starke Broschüre über bestandene 
Examen, Beförderungen im Amte, im kauf- 
männisch. Leben usw. kostenlos durch 


Bonness& Hachfeld.Potsdam, 
Postlach 30. 


le Ainzeigenabtellung der „Woche“. 


in SW 68 


Keiormkur u. Anw. 
Stottern 


zur Selbstheilung 
Parkinstitut, Woltersdorf. Erkner 2. 


: Broschüre frei! : 
Deutsche Fachschule 


Eisenkonstruktion-. Bau 
Kunst-u. Maschinen - 

Sdlosserei.Theorie-u. 
Draxis Studienplan frei. 


Rosswein 15. 
Gegr.1891. 


Miiltär-Vorbereltungs-Anstalt 
für die Fähnrichprüfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsírei- 
willige, die übertreten. Jede sachkunaige 
Auskunft. 1916 bestanden bisher 153, 
seit P can 710. 
BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr.Ulich. 


Unterricht 


Alle Anzeigen, die sich auf 
Unterricht beziehen, finden in 
den Zeitschriften des Verlages 
August Scherl G.m.b.H., Berlin 
erfolgreichste Verbreitung. 


— 


Rheumatische Schmerzen, 


Hexenschuß, Reißen, 
In Apotheken fl. M 1,40; Doppelfl. M 2,40. 


Woche Nr. 23 3. Sunt 1916. 
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Deutſche 
Arbeit 
im 
Often: 


Strafen: 
bau bel 
Oſtrowo. 


jenfänger EROXON 
Fliegenfänger 

mit dem Stift sichert überall Massenabsatz, da wegen vieler Vorzüge 

beim Publikum beliebt, Kein Lazarett, Krankenhaus, 

Hotel, Haushalt, Lebensmittelgeschäft etc. ohne Eroxon. Landwirte 

schützen durch Æroxon ihr Vieh vor den Fliegen. Wiederverkäufer tun 


gut, sich den lohnenden, weil flott gehenden Artikel zu sichern. Bezug 
durch Grossisten. Adressen von solchen durch die 


Fabrik /EROXON, Waiblingen-Stuttgart. 


Canemnnn 
Fe.p-Knmenns, 


DIE BESTEN ERFOLGE AUF ALLEN KRICGS 
SCHUAATZEN BEZUG DURCH DU PHOTO 
HANDWNGEN . PREISUSTE KOSTENFREI 


ñan Ernemann Dë De wen 158 


PHOIO KINO-WERKE. OPTISCHE nnsTRU. 


Die Stiefel selbst besohlen 


ist spielend leicht mit Fehnel-Sohlen. D. R. @. M. 
Absolut wasserdicht, elastisch, sehr haltbar. 

Unter zahlreichen Anerkennungsschreiben schreibt Herr Mag.-Beamter J. G. in 
Charlottenburg: Bin 18 Wochen täglich auf Ihren Sohlen gelaufen etc. Probe- 
paar gegen Voreinsendung von 85 Probetafel 4 Paar zum Selbstausschneiden 

«30 iranko Nachn. ms Wiederverkäufer Rabatt. E | 


Fehnels Fehneis Neuchemie, Frankfurt a. M.- West. 


Starke Bi Starke Büſte besichts-, Wangen- 
durch das echte Tenelos-Bufenwaſſer, das nz SL, Na sonröfe 


laftif ber Formen zur bódften Entfaltung | sowie 
e jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
Bringt und ſchönen ebenmäßigen Halsanſaß | beseitigt sol. u. dauernd mein Entrötungs- 


Sandows Buch frei! 


Diese mit zahlreichen interessanten Abbildungen versehene Broschüre 
zeigt, wie jedermann innerhalb kürzester Zeit seinem Körper Gesund- 
heit, Kraft und Schónheit verschaffen kann. Besonders lesenswert für 
alle, die sich auf die Strapazen des Feldzuges vorbereiten wollen. 


SPEZIALANGEBOT: Jeder Leser, der sofort schreibt, erhält 
ein Exemplar kostenlos und portofrei zugesandt. 


Sandow - Griffapparate Ges., Berlin 78, Lützowstraße 102. 


bewirkt. Bergrößert Meine unentwickelte Büſte, d 
weite, erſchlaffte Bruſt wird durch natürliche, tg Fe dad elt Get M. 


äußerlihe Kräftigung wieder gefeſtigt, ohne ys 
Taille und Hüfte zu beeinträchtigen. Höchſle Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße 8. 


Anerkennungen. In Wirkung ein la. Fl. M. 4,50. 
Otto Reichel, Berlin 76, Gijenbabnitr. 4. 


GET 5 i 1.20 Alb... mont., 
KR 1o Albanien Is dm 5 kret. 

j .— | Post eingeg., 

j H3 piae werd. selten! 

d Alle gest. ver- 
26 4.25 | schied. Selbst 
12ValteMon- ee viele Monate 


Stellen Angebote eege 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— Otto Bickel (gegr. 1890) M 


Gesundes 
kristallklares 


für die einspaltige Nonpareiliezeile. 


D e WÉINI zu ir 
V Tata für Neuheiten sucht 
Vertreter P.Holtter, Breslau. ng 


Leiohter Nebenverdienst! 


ff. Krieg spostkarten franko" Sie 


Briefm., " bunt [a z. 10-Pfg.-Verkauf 2.80. 
100 Soldaten-Liebesk. 2.30, 1CO Tiefdruck- 
karten 3.50, 300 aller Sort. gemischt 7.50. 
Kunstverlag Heros, Berlin 39, Sellers tr. 3. 


8 durch Postversand. Prosp. 
Exisfenz gratis. Off. u. D. U. 


an Rudolf Mosse, Dresden- A. 


Katie Schwesternverband 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen in Alter von 20 bis 
30 Jahren. welche sich der Kranken- 


pflege widmen wollen, zum Eintritt 
als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken-; 
haus, Frankfurt s. M. !. 

rant 


verdienst 
durch eine näht Steppstich wie 
le Idee. die Masch., jed 
Pus durch kann Schuhe, esch ER 
Berlin Segeltuch, Ledersachen u. 


dergl. selbst tlicken. — Preis 
mit 3 verschiedenen Nadeln 
und Faden ..... Mk. 
It gegen Nachnahme, 
Dd? . Mk. 5.— 


Strassbur 1.E.8 
E. Schneider : Kinderspleigasse 3. 


Edmund Paulus 


Markneukirchen Nr. 55. 
Musikinstrumente. 


Katalog Nr. 55 gratis, — 
| Mit 
unge Ier, 


welche einem freudigen Ereignis ent- 
gegengehen, müssen sich über 


„Gravidin’ 


orientieren. Prospekt kostenirci durch 


Hadra - Apotheke, Bera C, 


$pandauer Strasse 40. 


— EE 


Rohwasser 


Trinkwasser 


Berkereld-Filter 


Für Landhäuser, landwirtschaftliche und 
industrielle Betriebe unentbehrlich. 


Preislisten und Gutachten. 


Berkefeld - Filter - Gesellschaft 


Celle 107, Hannover. 


„Woche“ Nr. 25 | | 8. Sunt 1916. 


Verschiedene Mitteilungen. 


T ` — Was die Käuferin einer Nähmaschine be- 
achten muß. — Zu den Erfordernissen eines zeitgemäßen Haus- 
haltes gehört zweifellos eine gute Nähmaschine, die sich durch 
leichten Gang, höchste Nähschnelligkeit. tadellosen und sicheren 
Stich usw. auszeichnet, mit anderen Worten: eine Qualitäfs-Näh- 
maschine. Beim Einkauf aber muß die Hausfrau vorsichtig ver- 
i¹•f fahren; man gehe zu einem soliden Nähmaschinenhändler. welcher 
Nähmaschinen verkauft, die das Wortzeichen „Phönix“ tragen. Diese 
weltbekannten Phönix-Nähmaschinen werden von der Bielefelder 
Nähmaschinenlabrik Baer & Rempel in Bielefeld hergestellt, die sich 

seit über 50 Jahren einzig und allein mit der Herstellung und der 
Verbesserung von Nähmaschinen, und zwar insbesondere der Greifer- 
oder Rundschiffmaschinen befaßt, die sie im Laufe der Zeit zu den 
modernen Schnellnáhmaschinen entwickelt hat. Es ist klar. daB 
3. G eine Firma, die sich nur mit der Erzeugung von Nähmaschinen be- 
Im beſetzten Rußland: Flüchtlinge empfangen Lebensmittel. faßt. das Vollendetste liefern muB, was es auf diesem Gebiete über- 


nns TEEN) | n UHT 


Gerade jet 


dürfen Sie nicht voreilig kaufen. — Gut beraten und bedient 
werden Sie nach wie vor bei dem vornehmen Dresdener 
Versandhaus Stöckig & Co., das nur gediegene Qualitäts- 
waren. gegen Bar- oder erleichterte Teilzahlung liefert. 
J| ME" | A. "Tas? Kataloge an ernste Interessenten kostenfrei. 
e? 

Katalog D De Gieres 8 Tafegerite usw Stockige Co Kofücferanten 
Katalog S 134: Beleuchtungskörpe Élektrizitàt, Cas, Petroleum. 


Katalog T 134: Teppiche erst. Fa rip Deutschlands,echte Perser. 
Katalog M 1%: Lanen, Violinen, Zithern, e Uw (für „ 29» Lp fü ij" 
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Win up UU HE AD LLUUULUUUN 


SITTI 


zJmiuag 


' Das Alte stürzt! 
Weltberühmter ES š Unsichtbar wird das Rrankeuselbstfahrer, 
Bartwuchs-Förderer! | Jet : Ce, iin aene “e Lasern 
be oins ertrastarke Quis! | Ó ax É Beinverlängerungs - hetert die Spezlalfaprik frz? 
h | 
SC 3 en. 3 Apparat „NORMAL“ j | 
Bei Nichteri. Geld zurück. sap Gottlob Schuster lun. sagen pie en Rich -Mauno qA 
Versand SIRIUS’ Bedeutende Musikinstr.-Firma Super dee en-Löbtzu 9, N= 


Chemnitz L Sa. 600. | Markrieukirchen Nr. 387. Kataloz gratis. k. Kompalla, Dresden 109. | Katalog gratis, X 


BERLINER 


LOKAL-ANZ EIER 


Zuverlässig in der Derichterstattung über die Kriegsereignisse und 
alle Begebenheiten von Bedeutung ^ Beleuchtung politischer und 
nationaler Tagesfragen von berufenen Federn / Aufsätze über Kunst, 
Wissenschaft und Technik ^ Umfassender Handelsteil und eine 
wöchentliche Verlosungsliste ^ Tägliche Unterhaltungsbeilage mit 
guten Romanen und Erzählungen / Tägliche illustrierte Beilage 
„Bilder vom Tage“ ^ Politisch und wirtschaftlich unabhängig / 
Erscheint täglich morgens und abends in sehr großer Auflage 


Bezug: in Groß-Berlin frei ins Haus, mit „Bilder vom Tage” monatlich 
2 Mark, ohne diese Beilage 1 Mark 50 Pf.; durch die Post (auch in 
Belgien und Russisch-Polen) mit Sonderbeilage monatlich 2 Mark und 
Besfellgeld, durch die Feldpost monatlich 2 Mark 40 Pf. frei Standort. 
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75 jähriges Bestehen 


N Schokolade 
) oder 
We los 


Deutfche Gunſt der deutſchen Arbeit 


„Woche“ Nr. 23. 


haupt gibt. Ihre Wahl bietet aber auch der Käuferin die Gewißheit, 
ein gut deutsches Erzeugnis zu erwerben. Natürlich werden die 
Phönix-Nähmaschinen nicht allein für den Hausgebrauch, sondern 
ın den verschiedersten Größen und Ausführungsformen für Nähe- 
innen., gewerbliche und Industriebetriebe hergestellt. Sollte die 
Phor x-Náhmaschine an einzelnen Plätzen nicht zu erhalten sein, 
so wende man sich um Auskunft direkt an die Fabrik. 

— Eine Wohltat für alle, die an Krampfadern leiden, 
ist die „Krampfader-Gamasche“ nach Sanitätsrat Dr. Ludwig Stephan 
(D. R. P.). Leicht, dauerhaft und angenehm ist sie zugleich eine 
Bandage, welche nur die Krampfadern, nicht aber die gesunden 
Adern zusammendrückt. Sie verhütet die Entwicklung von Hautaus- 
schlägen und Geschwüren am Bein und ist jedem Krampfaderleiden- 
den zu empfehlen. Wegen Einzelheiten wende man sich an den 
Fabrikanten Carl Stephan, Ilsenburg-Harz. 


Sommersprossen 


gelbe Flecke, Leberflecke, unreinen Teint beſeitigt „Chloro“: Hautbleidy 
creme. — Tube 1 4. — In Apotheken, Drogerien, Parfümerien. 

1 bei August Scherl G. m. o. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Anzeigen Zimmerstraße 36—41, sowie in den folgenden 
Geschäftsstellen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 Il, Cassel, Königs- 
platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Elberield, Kaiserstr. 33, Prankiurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Sternstraße 13, Hamburg, Neuerwall 2 Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Wallrafplatz 21, Leipzig tersstraße 22, Magdeburg, Breite 
Weg 1841, München, Theatinerstraße 3I, Nürnberg, Karolinenstraße 51 Il. Stuttgart, 
Königstraße 11L — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 
Raum betr 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen-Angebote* Mk. 1.—, unter der 


Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage 
vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


v - 
Briefmarken, 9*9 ver 
seltene, gar. echt, auch Postkarten, versende 
auf Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 
mit 40—60 % unter allen Katalogpreisen, 
Prof. Max Hauser, Wien Il, Obere Donaustr. 45. 


Demenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 
e.nzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 

eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 

atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cõin 24, Blumenthalstr. 99. 


Edle Formen u. rosig weiße Haut erhal- 
ten Sie durch meine langbewährte Me- 
thode „Tadellos“,. Bildet keinen 
Fettansatz in Taille u. Hüften. Einfache 
äußerliche Anwendung und völlig un- 
schädlich. — Zahlreiche Originalbriefe 
freiwilliger Anerkennungen liegen bci 
mir zur Prüfung vor. — Laut dem 
jeder Sendung. beillegenden Garantie- 
schein zahle bei Nichterfolg Geld zu- 
rück. Diskrete Zusendung mur durch 


Firma Anna Nebelsiek 


Braunschweig 352 
Postfach 273. 


Der Preis meiner Methode „Tadellos“ 
nebst nótiger Creme beträgt: 1 Dose 
3 M., 2 Dosen 5 M., meist dazu er- 
forderlich. 3 Dosen 7 M.. per Nach- 
nahme 30 Pf. mehr und Porto extra. 
Postlagernde Sendungen nur gegen 
Voreinsendung des Betrages u. Porto. 


Kriegspostkarten 


Sämtl Plätze von Riga bis 


KM Co esta Pes mon 
„ 100 sort, Muster 3 M. frei 


geg, Voreinsend. d. Betrag. f. Wiederverküuf. 
| Illustr. Preisliste 25 Pf in Marken. 


| kahan & lb. 5. u. Berlin 96, Friedrichst.16 


Ankauf Photogr.-Aufnahmen v. Osten, 


Echte Briefmarken 


10 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 
75 verschiedene Balkan .. .. .. nur 2 Mark 
i 30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
22 verschiedeneDeutsche Kolonien 2 Mark 
1000 g. gem. aller Erdteile .. nur 1 Mark 


Preisliste gratis 


EinZolöbelt 
Arten 


In einer Minute fertig! 
Unersetzlich für Militä 
Preis M30.- 


Dorwerkößd?. 
abu Barmen 'lbri.& 


Paul Siegert, Hamburg 36. 


CI 


"Welt-Detektiv'' 


Auskunftel Preiss-Berlin Wi, Reist- 


Verstellbarkeit, daher für a 


(Vorleb., Lebenswand., vernog PD) 
G . 


manen oft Wer dusserhiftyung bleiben wil gem 
ee 


Nuancn 


eine wosserhelle FTj ssighert ave ollmalich und 
unmerklich fürdie e À 
dem Hoar die frühere Naturtar, 


Preis p Karton M. 3.50. Prosp. u. Zeugn. gratis, 
Zu haben in Drogen- u. Parfümeriegeschäften, 
eventl. diskret durch W. Seeger, Parfümerie- 


Original-Aufnahmen nır Ostfront, Christoph & Unmack A.-G. 


und ähnliche 
fehler nen Sem 
dem orthopäd. 
Nasentormer „Zello“ verbessern. Modell 20 über- 
trifft an Vollkommenheit alles und ist soeben er- 
Ite | eder- 


le Nasenfehler geeignet 
abung. lll. Beschreibung umsonst. 


i 
Solche Nasen⸗- 
schienen. Besondere Vorzüge: D D 


sen og nicht! 


daß die allein echte 


Dr. Lahmann- 


Viele wis 


Unter «ieidung 


die einzig gesunde, angenehmste 
Wäsche f. Damen, Herren u. Kinder ist 
die weltberühmten 


Rleylesknaben-Anzüge 


das dankbarste u. beste im G?brauh. 
Katalog vom Spezial-Depot und 
Versandhaus Johannes 
Jaenisch, Schönau an der 
Kaiztach 18 i. Riesengeb. Geg.1873. 
Feldpost-Versand! 


edung 
echt wiedergibt 


Bruch Ist gefährlich! 


> Mitesserjälger 


beseitigt in 1 Minute Haut- 
Gi fettglanx und Mitesser! 
Pickel, Sommerspross., groß- 
ponge höckerige u. löcherige 


Wohltat u. Hilfe, Auf Hei- 


aut meist über Nacht oder lung hinwirkend. Viele 

in vengon Tagen. Er macht Dankschr. Aufklär. Bro- 

jedenTeint zart, weiß u. rein. Preis 2.50M. schüre G. geg.30 Pf.i.Mark, 
exkl. Porto. Hortense de Goupy, durch Schievekamp's 
Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str. 8. Bandagen -Versandhaus, 
—FC - — —— — Duisburg 113, Kënigstr.38, 


`w - 4 
` a — — 
N fa, En 


nehmen Zusammenklappbare 


geklappt Harmonika-Möbel in körperlicher, geistiger 
diesen für Feldgebrauoh | Der Meních und sexueller Beziehung 
Naum ein. liefert sofort. (Entstehung, Entwicklung, 


Körperbau, Fortpflanzung) wird besprochen in ,,Buschans 
Menschenkunde". 83 Abbildg. Gegen Voreins. von M. 3.— 
Aber. von Strecker & Schröder, Stuttgart W 


NIESKY O.-L. 
Viele 1000 Stück im Gebrauch. 


sh Magerkeit sh 


Schöne, volle Kórperformen, imponierendes 
Aeußeres bei Herren u. Damen durch unser 
peeisgekaäntee „Abundin“. Bestes 
5 arat, Goldene Medaille. 
In kurzer Zeit bis 30 Piund Zunahme. 
Unschädlich. Garantiesohein, Zahl- 
reiche Dankschreiben, Preis 9 PA, 
3 Kartons (z. Kur erforderlich) nur 5 M. 
Diskrete Zusendung. 
Dr. Schäffer & Co. G. m. b. H., 
Berlin 50, FriedrichstraBe 9. 


Echte Briefmarken billigst.— 
Preisliste A 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


y Ej g 2 
A . [Briefmarken 
WEN: Dh 


hg, tosacx«ceSerinG 


ausdrucksvolle Schönheit durch Reichel's Plantol⸗ 
dais Wachstum bewirfender und ganz 
| 


unſchaͤdlicher Pflanzenſaft. Flaſche M. 2.50. 
Wertvolles Buch: „Die Schönheitspflege“ 
| feit 25 Jahren bewährter Ratgeber loſtenfrel. 
Otto Reichel, Berlin 76. Eiſenbahnſtr. 4 


Teilzahlung 


Uhren und Goldwaren, 


straße 36 (Hechbahabsf Mollendertplatz). Beob- schw ammpolsterung. schmit gl sich daher dem Photoartikel, Sprechmaschi- 
achtungen (a. Reisen, i. Badeort. pp.). anatomischen Bau der Nase genau an, so dab di: 5 
en gë i. Zivil- u. Strafpro- beeinflußten Nasenknorpel in kurzer Zeit norma nen, Mius A enie, 
zessen! eirats - Auskünfte geiormt sind (Angenehmes Tragen.) 7 la h Kriegsschmuck 


Kataloge gratis und franko liefern 


an allen inländischen, ësterre (Knochenfehler nicht). Einfachste Handl Bisher || 

schen u.neutralen Plätzen. Diskret. 100000 ,Zello^ versandt. Preis M.5.—, M. 7.— und M. 10.— mit Anleitung und | J är) BERLIN A. 321 

Größte Praxis: — Zuverlässigst! ärztlichem Rat. Spezialist L. M. Baginski, Berlin W 125, Winterfeldtstrabe 34. | 0nass v Belle:Alliancestr. 7/10 
— — — — 1 
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der Almungs-, Verdauungs- u. Unterleibsorgane u. va 
der Jurnmege gegen Rhenmatismus, Gicht, Asthma, lions. une Bade- 


Infiuenzafolgen, Herz- und Kreisiaufstärungen. dieb. konen- 
a a eg — 


Emser Wasser 
e (Kränchen) 
ı.ınser Pastillen 
(Königl. Ems) 
Emser Quellsalz 
(Königl. Ems) 


Ueber acht Millionen wurde bisher von 
wo ſtehen unſere 5 eere; dieſer Keiegskhanplahtarte abgeſetzt! 
Aus der wöchentlich erſcheinen den, vierfarbigen Karte erſleht man den mut 


maßlichen Stand der Heeresſtellungen auf allen Kriegsſchauplätzen, wo und 
Antwort erteilt wann Schlachten geſchlagen und welche Erfolge zur See erzlehlt wurden, wo 


p P und wann Flieger und Seppeline Bomben warfen, fura, bie gefamte Kriegs · 
D Í e w D d ę n t lí d e tätigkeit unferer unb der feindlichen Streitkräfte. Auf ber 9tüdfeite find alle 
oorderfeits graphiſch dargeſtellten Greigniffe an Hand ber Generalſtabsberichte 


R t í e g 8 ſch a u p Í a f E a t te beſchrieben und wichtige politiſche Nachrichten vermerkt. 


Als wertvolle Erinnerung an den Völkerkrieg find die erſten 60 Karten in einer 


m Í t € b ron í Ë kuͤnſtleriſch ausgeftatteten Sammelmappe vereinigt, bie mit weiteren 30 qum 
mierten Falzen aum Einkleben der folgenden Kriegskarten verſehen ift 


vom verlage der Kriegsbilfe Münden nw Die Sammelmappe mit den ſechzig Karten koſtet 17 Mart frei ins Haus. 
Bezug durch den Buchhandel und die Rriegshilſe München 

F noroweſt. Durch die Poft vierteljährlich 3 Mark 30 Pfennig. 

frei ins haus 25 Pfennig In Gſterreich⸗Angarn durch das kriegs fürſorgeamt Wien IX. 


Vier neuc meisterhaft ausgeführte Bildnisse 


Gummidrucke in Rötelton Bildgröße 28,5: 22 cm Papiergröße 54,5:37 cm Preis je 1 Mark 


u 
| 


| 
| 
| | 
EEE EE L. | — z kL. — 


Erzherzog- Thronfolger Kaiser Franz Josef ı Ceneraloberst Feldmarschall Erzlierzog Friedrich 
Kari Franz Joseph Conrad von Hötzendort 


Die hier angebotenen Bildnisse des in den weitesten Kreisen unseres Volkes beliebten und verehrten Kaisers 
Franz Josef und seiner tapferen Heerführer werden auch in Deutschland gute Aufnahme finden und zur Erinnerung an 
diese große Zeit sicher gern gekauft werden. | 

Oskar Broch, der diese Bilder nach dem Leben gezeichnet hat, verfügt über eine erstaunliche Beweglichkeit 
und Ausdruckskraft des Zeichenstifts. Auch durch die vorzügliche technische Ausführung der in Rötelton hergestellten 


Gummidrucke erheben diese Meisterwerke der Porträtkunst sich weit über die marktgängige Durchschnittsware; trotzdem 


ist ler Verkaufspreis ungewöhnlich niedrig angesetzt worden, um die weiteste Verbreitung zu ermöglichen. 
Der Bezug kann durch jede Buch- und Kunsthandlung eriolgen oder auch gegen Voreinsendung des Betrages 
b: w. unter Nachnahme direkt von der Verlagshandlung 
BERLIN SW 68 August Scherl G. m. b. H. 
ZimmerstraBe 36—41 | Abteilung Kunstverlag 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Oeschäftsstellen von August Scherl 


N 


Frühling una Sommer 


CES RRE AAA ARS e a Den bn AR Enz LI Ad 


AAO 


8. Sunt 1916. 


SE RN N N SEN 257 e 


! W A 


r rr i 
| 


. SNA SUNNNNNA S 


ITTE TETIT 3 


r SR RON PR PP PR RN 


NN SS 


` N NN N 
N NN 


zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal- An (igers“, 
Q. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibi keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 


oorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, physt 


Bad Pelzin sch-diätetische Heilanstalt. Sanitätsrat Dr. Hölzl. 

Bad Schwartau’ Min. v. Lübeck. 8%proz. jodh. Quellen. 
Waldiuftkurort. Beliebter Rubesitz. 

bei Plau i. Meckl. Sommertr. Wald u. See. 

An u. Rudergel Ja. Verpfl. Joh. Beyer. 


= Norddtschl. bedeut. Luftkurort. D-Zug 
ente-Gremsmühlen B fla ele Pros. d. Verkehrsvereim 


eberg Stärkste Sole Deutschl. Moorbäd. Kurh. 
Herrl. Lage. Bahn Hagenow-NeumlUnster. 


Ostseebüder. 
Hotel 1. R. DünenschloB a. Strand u. Wald gel. 


Brunshaupten Kom. Zim. m. Pens. v. 4,50 M. an. Hochsais. 


ger. AufschL Kyiegstellnehm. bedeut. Ermäß. Mod. Badezim.  Prosp. 


aeo Walde Ostseebad. Villenkolonie. Post- u. Babnstat. 
Fg ens Neues Kurhaus. Kurtaxfr. NAh. Badeverwltg. 
Kahlbers tation Elbing. Ostseebad u. Luftkurort auf d. Frischen 


Nehrung. Gegenüber d. Kaiserl. Herrschaft Cadinen. 
Mediz. Bäd. Mäß. Kurtaxe. Kriegsteilnehm. frei. Näheres d. d. Direktion. 


Kolbers Ostsee, See-; Sol- u. Moorbad, 5proz natürl. Sele. Glänz. 
Erfolge b. Rheumatismus, Gicht, Blutarmut. Skrofulose. 
Rachitis, Nervenschwäche, Herz- u. Frauenkrankh., daher besonders unse- 
ren Kriegern sowie Frauen u. Kindern bestens empfohL Kurkons., Theater. 


Sport. Besucherzahl 1918: 80,230. Ausk. u. Prosp. frei d. d. Badedirektion. 
Rauschen Ostseebad u. Luftkurort b. Königsberg i.Pr. Offiz.-Gene- 
eungeh., selt. Naturschönh. Familienbad, mod. Warmbad. 


25 Min. v. Lübeck, 1% Std. v. Hambg., 4% Std. v. 
Tr avemiünde Berlin. Neue: städt. Kursaal. Wasserltg., Kanalis. 


Nordseebüder. 
. Gmelin Nordsee-Sanatori .Zweig- 
Südstrand-Führ e Beet ene BEE 


Wyk a.F 


r Erhelungsh. „Haus Tannsck'. Neuz. eing. S. u. W. 
geöffn. Ausk.Fr.L.Friede u. H.Dierks. Dr.Haeberlin. 


Brandenburg. 


Buckow Kr. Lebus (Märk. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- 
heim Waldfrieden. Vorzügl. Verpfleg. Gelegenheit zu 
hys. diät. Kur. u. Arztl. Leitg. Dtsch. Offiz.-Ver. 1916. Tel. Nr. 55. 


Landhaussiedelung am Scharmützelsee. 
Saarow-Pleskow See- und Moorbad. Stat. Saarow-Ost u. 
Pieskow. Post Saarow (Mark). Tel. Fürstenwalde 102. Kurhäuser. Pens. 


Wald-Sieversdoert duren Leiter v. Bes. De edP 
Wiisna 


Eisenmoorbad, Berlin-Hambg.Bahn. Vorzügl. geg.Gicht, 
Rheuma, Nerv.- u. Frauenieid. Prosp. d. Badeverwaltg. 


Schlesien. 


Gebirgskurort,natürl.arsen-radioakt.Kohlens. 


Bad Flinsberg Moor-u.Fichtenrindenb. Inhalat. Erstkl.Bade- 


anst. Prosp. Badeverwaltg. Kurhaus. I. Haus. Fahrstuhl. Waldumgebung. 


Bad Land i. Schles. Stärkstes Radium-, Schwefel-, Ter- 


malbad, Radium-, Emanatorium, Mineralbäder, 
Moorbäder, Trinkkuren, Medikomechan. Institut. Sais.: April-November. 
Frequ. 15200 Pers. 


ß) ff : T Ss er en 

Graisch. Glatz. F - u. H heilbad. Natürl. 
Bad Langenau kohlens. u. Moorbäder. Prosp.d.d.Kurvorwaltg. 
Bad Reinerz Herrl. Gebirgslage. über 100000 Morgen Hoch- 


wald. Kohlensäuresprudel. Moorlager. Heilt 
Herz-, Nerven-, Blutkrankheiten, Nieren-, Blasen-, Frauenleiden, Ka- 


he, Diabetes, Rheuma. Ganzjährig geöffnet. Prosp. frei. Badeverwaltg 


Dr. Schoen’s Sanatorium., Für chron. Erkrankung d. Atmungsorgane. mod. 
Therapie, künstl. Hóhensonne. D. g. Jahr geöffn. Leit. Arzt: Dr. Hirz. 


Germanenba Waldsanatorium b. Landeck, Schles. Leit. Arzt 


S.-R. Dr. Monse. Beste Heilerf. b. chron. Krankh. 


Westdeutschland. 
Palasthotel „Aach llenhof''. Eröff Mal 
Bad Hadhen 1018. fl orten Hotelanlage. = 


Prospekte 


a. Stein. Thermal-Radiumsolbad. Zur Aufn. von 


Bad Mänster Kurgüst. empf.sich: Hotel Baum, Hotel Kaiserhof 


(früh. Engl. Hof). Motel Langmarck, Hotel zum Schwann. Hotel Zipp. 
Godeshe a. R Kurfürstenbad , Godesberg“. Für Nervöse 
s. bed. San Hat Dr. Stähly, Direktor Butin. 


he bei Godesberg a. Rh., gegenüb. d. Siebengeb.. Höh.- 
Kuranst. f. Nervöse u.Erholungsbed. (Kriegsbeschä- 
digte), m. all. mod.Einricht. Stunden]. gesch. Wälder dir. a Haus. Prosp.fr. 


Teutoburger A ıld. 


Bad Lippspringe voie Lungen- u. Halsleiden. 


ini Frequenz 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Pros p. d. d. 
Arminiusbad 2 en-Administration. (Man beachte d. Adresse.) 


a. Teutoburg. Wald. — Bahn- 

k He sup bewährt pier d 

radioktive Heilquelle. estbew e ungen- un 

Kurbrunnen: Haisleiden. — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigung 
für Kriegsrekonvaleszenten. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. 


Sanatorium Lippspringe Priv.-Heilanst. für =. Lo inet 


Atmungsorgane. 
Erstkl. komf. Einricht. Proas. fr. Bes. u. Leit. Dr. Brackmann. Badear»t. 


Kurpension „Villa Schreibersruh“. I. Rg. 
Prosp.  Badearzt Dr. Lembcke. 


haus San.-Rat Dr. Otto Pohl, spez. gegen 
utarmut, Frauen- und Nervenleiden. Nur 90 
Kinder unter 12 Jahren werden nicht aufgenommen. 


Gäste. 
Kurhaus W. Sievers, zw.Haupttrink- u.Helenenquelle. Jagd- u.Fischgel. Prosp. 
Kurpension von Frau Dr. Dehnieke, Bomberg-Allee 11. Vornehm.. mod. Haus 

i. herrl. Lage, nahe Quellen u. Kurhaus. Erstklass. Verpfleg. MAU. Preise. 


(Lippe), altberühmt. Schwefel-, 


Prett, Bad Meinberg Schlamm- u. Kohlensäurebad 


geg. Gicht, Rheum., Nerv., Herzkr. usw. Neue Badehäus. Tägl. Konzerte. 
Bes. Vergünstig. f. Kriegsteilnehmer. 

Fürsti. Bad Salzuflen (Lippe). Kohlensäurereich. Sol- 

Thermalbad u. Inhalator. Trink-, 

Bade- u. Inhalationskur., bes. geeign. f. Herz- u. Nervenkr. Herrl. Umg. 


Teutoburger Wald. Kriegsteilnehmer genießen weitgehende Ermäßigung. 
Prosp. Fürstl. Badeverwaltung. 


Mitteldeutschland. 

Bad Ellsen b. Bückeburg. Pürstl. Schlamm- u. Schwefelbad gen. 
Rheuma, Gicht, Ischlas usw. Herrschaftl. Logierhäus. 

Elektr. Licht. Idyll. Lage a. Wesergebirge. Besond. geeign. u. Vorzugspreis 
f. Kriegsteiln. Kurzeit: 15. 5.—15. 9. Näh. d. Fürst. Bade-Kommissariat. 
Bad Wildungen für Nieren- und Blasenloiden. Fürstliches 

Badehotol I. Ranges. 
„Der Quellenhof“ bisher „Hotel Quisisana“. Vornehmstes Haus. Im Kurpark. 


Reelle Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 
Westend-Hotel, modernes Haus, freie Lage am Kurhaus. Bes.: E. Schäfer. 


Wilhelmshóhe = Cassel. Gossmanns Sanatorium. Erstklass. 


Kuranstalt f. natürl. Heilweise. — In vollem 
Betriebe. — Sehr ruhige Lage. Arzt und Aerztin. Prospekte frei. 


Sachsen. 

Bad Schandau Städt. Kuranst. Eisenquelle, Sauerst.-. Moor-. 
kohlens-, elektr. (auch Licht-) Bäd. usw. Kon- 

zerte, Reunions, Kurtheater. Jeder Sport. Prosp. d. d. Stadtrat. 
Bad Brambadi Radiumbad, 576 m. Ges. Hóhenl.  Einzigart. 
Einatmungshalle. Stärkste Radium-Mineral- 
quelle. Ueberrasch. Heilerf. 8 neuzeitl. einger. Kurhäuser. Schnellzugvrhi. 
Bad Linda -Pausa, rad. akt. Schwefelmoore, Stahlbäder. Rheuma. 
Ischias, Verwund. Frauenleid. Gr. Erf., mäß. Preise. 
Sanatorium San.-Rat Dr. P. Köhler. Vornehm. Ein- 


Bad Eister richtg. Moor- u. Stalılbäd. Zander-Inst. Diätkuren. 


Palasthote] Wettiner Hof. — Pension Sachsenhof, Dir. Bretholz. 


Bad Lans Stahl- u. Moorbad. bew. b. Gicht, Rheuma, Ischias. 
Nerv.- u. Frauenleid. Pros p. fr. d. Badever waltung. 


Bad Reiboldsgrün v rr t orm. aos b. Wolt 
Dresden 


— — 


Deutscher Hof. Vornelimer Neubau, 


am Haunpthahnhol. 


Leipzig Hotel Astoria ,,722,, Am Hauptbahnhof. 
Neu-Ces 


Sa. Dr. Nóhrings Sanatorium für Lunzuukranke. 
Nur 1 Klasse. Eigene Behandlung. 


Bad Kreuznadı Weiltberuhmtes Kadium-Solbad. =— — — n EE IR 
durch ES Oranienbof. Bes. H. D. Radebeul bei D den. Bilzsanatorium Gute I cueriolge. 


Allen. Hotel Kauzenberg, Bee. R 


Prospekte irei. 
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Tharand b. Dresden. Stahlbad m. gut. Moorbäd. Groß. Wald. 
Geeign. zur Nachkur für kürzeren und längeren Auf- 
enthalt. Prosp. frei d. Bürgermeister. 

Sanatorium für Nerven-, innere Stoffwechselkranke 

tige. San.-Rat. Dr. Haupt. Dr. H. Haupt. 


Zóübisdi eW aldschuster Ideal. Aufenth. f. Erbolbed. Hot. u 


Villen. Pros p. d. Bad Reiboldsgrün LN. 


Sächsisches Erzgebirge. 


Aue i. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, Herz 
Magen-, Darmleld.-, Stoffwechselkr., Hydrotherapie. Diät.- Mas- 
sage. Elektr. Luft-Lichtk.. Heilgymn., Röntgenkab. 


b. Wolkensteln, 458 m ü. M. 20 Grad C. radioaktive 
Quelle geg. rheum. u. nervöse Leiden. Badedirektion. 


Harz. 
Badekommissariat sendet frei ill Führer m. 


Bad Harzburg all. Preisen. Kriegsteilnehmer Vergünstigung. 


Hotel „Waldheim von Hindenburg“. Neu, I. R., vornehm. Ausstatt. 
Direkt am Walde. Nähe Eichen. Fernruf 60. Prosp. d. Direktion. 


Bad Lauterberg/Harz geschützt zeg. alle rauhen Winde. 


Modernste Einrichtungen. Neuer 
Kursaal. 


Herrliche Buchen- und Tannenwaldungen. Prospekte durch die 
Badeverwaltung. 


Erholungsheim Ebert. Oberharzer Kur- 
anstalt. Lufthutten. Mäßige Preise. Pros p 


Benneckenstein 
Luftkurort Ia., dir. a. berrl. Buch.- u. Fichten w.. 


Gernrode Harz bill. Wohn., Gas u. Elektr. Quellwasser!., keine 
Kurtaxe, niedr. Steuern, s. dauernd. Niedl. geeign. Ausk. d. Magistrat. 


Ilsenburg d. Hotels: „Zu den roten Forellen“, Prinzeß Ilse“ u. 


‚Isenstein‘ bieten d. bevorzugte Lagen, renom. Küche 
u. Keller vorzgl. Kur- u. Erhol.-Aufenth. Fr. Liohtenberg. Prosp. Tel. 3. 


Salzdetfurth Radiumhalt. beilkräft. Solquell. Herri. Umgeb. In- 
halator. Kriegsteiln.Vergünstig. Prosp. Bade verw. 


Sanatorium Schierke-Harz mit Tochterhaus „Kurhotel 
Hotel Wal 


Barenberger Hof". Geh. Ben. Beat, Dr. Haug. 
Sülzhayn 


I. R., behagi. Aufenth., solide Preise. Bes. O. Schinko. 


Süd-Harz, Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leichtlungen- 
kranke. Beste Lage im Südharz. Spesialarzt. Prosp. 


Thüringen. 
Ernst. Vornehmstes 


Bad Eigersburg Bsa ii ur m . Bob. Degenkolbe. 


Bad Köstri 1. Thür. Heiße Sandbäd., Eheumat.. Gicht, Ischias, 
Nierenleid. Ausk. d. d. Badeverwaltung. 
Rad Lebenste Moor-, Stahl-. Fichtennadel-, Kohlensäure- 
u. Solbäder.  Prosp. d. d. Badedirektion. 
Frankenhausen (Kyffh.) Radioakt. Solbad u. Inhalator., sehr 
günst. Heilerf. f. Kriegsrekonvaless. Badedir. 
bangensalza Thür. In Heilerfolgen unübertr. Sohwefelquelle. 
besond. bei: Lues u. ihren Fol . Hautleiden. 
Leutenberg Tbür. Gebirgs- u. Luftkurort. Sehr waldr. Gegend. 
Bäder all. Art. Prosp. d. d. Verschönsrungs-Verein. 
Oberhoe L Th. 825 m. Vereinigte Häuser Golf.Hotel u. Hotel- 
Kurhaus allerersten Ranges. Prosp. a. Verlangen. 
an Thüringen. Solbad und Inhalatorium. Ausgezeichn. 
Hellerf. b. Ernáhrungsetürg., Katarrh. d. Atmungs- 


organe, Bkrofulose, Rachitis, Frauenleid. Prosp. d. d. Badedirektion. 


Tambadi i. Thür. Wald. Klimatischer Kurort. Nadelwald, 6 herrl. 
Täler. Prosp. d. Verschönerungs- Verein. 


in Friedrichroda Dr. ed. Bieling'a Sanatorium. 
Tannenho Mod. Kuranst. für Herz-, Merven- and dascre Leiden. 


Erholungsbedürftige. 


Süddeutschland. 


Bad Nauhe Sanat. Kurh. Walzer. Herz- u.Nerv.-Leid. Tabes. 
v. 11 M. t gl. an inkl. Bbdlig. Offiziersh. Dr. Walzer. 
Villa Tielemann, I. Rg. a. Kurhaus. Wohn. u. Zim. m. u. ohne Privatbad. 
W. C., mäß. Pensionspr. A. Spöth. 
Hotel Hohenzollern, Frau Schaar-Paul, früher Inh. d. Carlton-Hotel. 
Hupfeld s Privat-Hot., direkt gegenüb. d. Bäd. Zim. m. Frühst. ab 8,50, 


mit Pension M. 10,—. Jeder Komfort. Großer Garten. 
H d Salzhausen Oberhessen. Staatl. Solbad. Kochsalz-, 
a Lithium-. Stabl- u. Schwefelquellen. Herrl. 


Park u. Wald. ruh. Lage. Arzt. GroBherzogl. Badedirektion. 
ankfurt im Zentrum HOTEL FRANKFURTER HOP. 
Frar Main. am Bahnhot HESSISCHER HOP (ENGL. HOF). 


Bahnhof- 


Frankfurt a. II. Fürstenhof (Cariton) Hote 


platz. 


Taunus. 
Schloßhotel, I. Rg.. in gr. Park. Pens. M. 8,50 an. 


Braunfels Fir. Jagd u. Fisch. 


B d Hotel Badhaus Goldener Brunnen, neues f. bürgerl. 

Wies a en Haus, mod. Komf. Badhaus m. all Etagen d. Fahr- 

stuh! verb. Eig. Quelle, Pens. inkl. Bad und Trinkkur von M. 6,50 täglich 
an. Auch f. Winterkuren besonders geeignet. 


Druck u. Berlag von a Se G. m. b. H., Berlin SW, 
stile geess id : M. Wisth, Min 


1, 


nnd Erholungsbedürf- Baden-Baden 


immerſtr. 36/41 — Für ble Jtebattío" ` 
11, für bie fesensoabe Robert: ` 


8 Sunt 1916. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald, 


Glanz. Heilerf. d. Thermalbäder b.Kriegsverletsz., 
Nervenentzünd. Rheuma u. Gicht. Bäder und 
Kurhaus das ganze Jahr geöffn. Ausk. u. Prosp. d. d. städt. Verkehrsamt. 
Pension Luisenhóhe, Haus I. Rg. Bchünste Lage. Beste Küche. Diätkur. 
Bes. Gust. Bazoche. 
Hot. Messmer. Durchaus modernis. FlieB. Wass. in all. Zim.. Pens.. Bes. 
W. Schneider-Messmer. 
Saur’s Hotel , Bellevue“. 12000 qm eig. Park. f. Ruhe- u. Erhigsbed. Prosp. 
Kurhotel L Ranges 
Alle neuzeltl. 


Hotel u. Kurhaus, Famillen- u. 

St. Blasien für Rube- u. Erholungssuchende. 
richtung. GrüBteBehaglichkett. Jagd. Fischerei. Tennis. Luftb&d. Diätkur. 
Pension Villa Kehrwieder, schönste, ruhige Lage a. Waldsaum. Pension 

von M. 6,50 an. Prospekt. 

Freudenstad Württ.Schwarzwald, 740 m Höh.-. Nerv.- u. Wald- 
kurort I. Rgs., 13 Kurg. Berühmte Verptleg. 
Schönste ebene Tannenhochwäld. 6 Aerste. p. d. städt. Kurverwaltung. 


Hotel Weldlust, I. R. i. herr bel kb inmitten schönst. Waldspasiergänge 
Eig. gr. Milchwirtsch. Wobng. m. Bad. Prosp. d. Bes. Ernst Lus. 


Herrenalb Paradies des nördl. Schwarzwald, weltberühmt. 


u. Nervenkurort. Bevorzugte Som 
Kurb., Sanat. f. Hers-, Nerv. u. Stoffwechselkr. Diätküche, Röntgenibt.. 
Inhalatorilum. Aerstl. Leitung: Dr. Glitsch. Prosp. d. die Kurdirektion. 

Stuttgart 200—600 m ü. d. M. Schönstgelegene deutscheBesidenz- u. 

Großstadt. Klimatischer hjahrs- u. Herbstkurort. 
Erstklassig. Ruhesits f. Offisiere, Rentner u. Beamte. Schriften frei v. 
Verein für Fremdenverkehr, SchloBstr. 10. Hbhf. 

Titisee Hotel Titisee. I. Ranges, m. mod. Komf. Bevorzu Lage 

am Bee mit groß. Park. Eig. Jagd u. Forellen- Fischerei. 

Ganses Jahr geöffnet. Illustr. Prosp. d. d. Besitzer R. Wolf. 


Wildbad Württ. Schwarzwald. Altberühmt.heilkr. Thermen geg. Gicht, 
Rheuma, Kriegsveritsg. all. Art. Prosp. Kgl Badeverwaltg. 
Hotel Klumpp und Klumpp s Quell „ früher Hotel Bellevue. Höchstklas- 
sige u. größte Häuser v. alt. Ruf. gebffn. v. 1. Mai bis 30. Beptbr. Im 
Früb- u. Spätsommer ermäß. Preise, außerdem f. deutsche u. verbündete 
Kriegsteiln. besondere Vergünst. Frühzeitige Anmeldung empfehlenswert. 


Hotel Concordia, I. R., gegenüb. Kuranl., Theat., Kurh. n. d. Bad. O. Kempf. 
Hotel Post, I. Rg., Pension. Zentralbelz, Lift. Prosp. W. Grofmanm, Bes. 
Parkvills u. Villa Kurgarten (fr. Bristol). Beste Privatwobn. Herrl. Lage. 


° 


Herz - 
Städt. 


Hlexandershad 
Erst. sal. Moorbad Bayerns. Kurhaus, großer Kur- 


Bad Aibling park. Kurkonserte. Anfragen an Kurverein. 
Rad Kissingen Hotel Wittelsbach, mit all. Vorzügen der Neu- 


zeit ausgestattet. Ausk. d. d. Bes. B. Schmidt. 


Hofrat Dr. Loussers Sanstorium Villa Thea f. Hers-, Magen-. Darm-. Stoff- 
wechsel- u. Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Kom. Persönl. Leitung. 


Bad Kohlgrub Hóchstgel. Mineral- u. Moorbad Deutschl. 
Glänzd. Heilerf. bei Gicht, Rheuma, Ischias. 
Nerv.- u. Frauenl. Herrl. ruh. Lage. Ill. Prosp. gr. d. K 


Bad Steben Eet, ^». Stahi- und Moor-Bad. 


16. Mai. Prosp. gratis. Kgl. Badeverwaltung. 


Berchtesgaden Hervorr. alpines Klima f. Erholungsbedürft. 


Grandhotol u. Kurhaus. Prosp. d.d.Direktion. 

Hotel, Pens. Sch I. Kl. Haus, herr. 
Hohenscdiwangau en Verner. Prop, K. Eng 
Königssee 


Oberb. Hotel u. Pension Schiffmeister. Beste Lage 
See. Schöne Räume. Angenehmer Aufenthalt. Gute 
Verpflegung. Prospekt d. d. Bes. I. Moderegger. 
Lindau im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen, herrliche 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges, alle neu- 
zeiti. Einrichtungen. Pension. Stets geöffnet. Bes. W. Spaeth. 


Er 


min w 920 m. Pamilienpension Hofimann, behagl. Aufenth. 
en f. jede Jahreszeit, a. f. Rekonvaless. anerk. gute 
Verpfl, best. empf. MAB. Preise, el. Licht. Bad. Dtsch. Offlz.-Ver. 1916. 


Pens. Beckenbauer, Prinz-Ludwigstr. 5. Vorn. Haus I. 
R. 72 Zim. Lift. Erstkl.Küche. Empf.Dtsch.Offis.- V.1916. 


München 
Neu erbaute Kuranet. f. alle inn. u. Nerven- 


Oberstdorf 133 Beste neuszeitl. Einrichtg. Prosp. Dr. Sa athoff. 


Partenkirchen-Kainzenb ad Sanatorium Linger Kranke. 


Nervöse, Erbolungsbed. 
Frauenleid., Moor- u.Mineralbäd. Jahresbetr. Leit. Arzt Bes. Dr. Behrendt. 


- 


Üesterreich-Üngarn. 
„Grand-Hotel neben Kaiserbad u. 


Quellen. 
Vorzügliche Verpflegung. - 


Grand Hotel Klinger, Haus I. Rgs., schönste Lage. 
Vergünstigungen ?.erholungsbedürft.Kriegsteilnekm. 


Schweiz. 
Hotel Rhätla und Villa Germania, I. Rg. Modern. Komt., beste 


Arosa Lage am Wald. Deutsches Haus. 


Dawos-Dori Neues Sanalorium. Alle hygienischen Einrichtun- 
gen. Gr. Vestibul Terrasse. Arst. Prospekte. 
Besitzer M. Neubauer. 


Dawos-Platz Dt 1 EE 
züridi-Dolder 


Waldhaus Dolder 


Leit. Arzt Kaiserl. Bat 
Prospekt. 


I. Ranges. Famillen-Hotel u. 
Frucht. erhöhte Lage. Blick auf Bee. — 
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[7 ) keine Schachteln Kola-Dultz umsonst 


Ich möchte gern einem jeden, der schwache Nerven hat, 
eine Probe meines Mittels zukommen lassen. Es belebt 
die Nerven, regt sie an und beeinflußt dadurch dermaßen 
die Gesundheit, daß man sich bald so frisch, wohl und 
unternehmungslustig fühlt, wie man es von Natur aus sein 
sollte. Kola-Dultz soll überdies auch die Nerven in An- 
regung erhalten. Im eigenen Interesse eines jeden Lesers 
dieses Inserates, der erschöpfte Nerven hat, oder der leicht 
müde und abgespannt wird oder zu Kopfschmerz und 
Schlaflosigkeit neigt, wünsche ich, daß er Kola-Dultz ver- 
suchen möge, und wahrscheinlich würde er dann bald wie 
viele andere sagen können: 


Die Wirkung von Kola-Dultz 
ist geradezu überraschend! 


Die besten Nerven sind die, von denen man am wenigsten merkt. Kola-Dultz ist ein Freund 
der Nerven. Es ist angenehm im Gebrauch, und seine Wirkung ist eine Erfrischung. Kola- 
Dultz ist unschädlich und wird Männern, Frauen und Kindern empfohlen. Das Alter hat dabei 
nichts zu sagen. Es ist ein Präparat zur Anregung der Nerven. Kola-Dultz ist überall am 
Platze, wo die Nerven nachlassen oder sich sonst unangenehm bemerkbar machen. Schreiben 
Sie mir sofort eine Postkarte und verlangen Sie Gratis-Zusendung einer Probeschachtel, 


Max Dultz, Berlin SO 33, Nr. 10. 
vum reri tr RR Hu 
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Die ſieben Tage der Woche. 


30. Mai. 


Südlich bes Raben: und Cumieères-⸗Waldes nehmen deut⸗ 
ſche Truppen die franzöſiſchen Stellungen zwiſchen der Süd⸗ 
fuppe des „Toten Mannes“ und dem Dorf Cumieres in ihrer 
ganzen Ausdehnung. 

Deutſche und bulgariſche Streitkräfte beſetzen, um ſich ge- 
gen augenſcheinlich beabfichtigte Uberraſchungen durch die Trup- 
pen der Entente zu ſichern, bie in dieſem Zuſammenhang wid- 
tige Rupelenge an der Struma 

Das Panzerwerk Punta Corbin fiel in öfterreichiich-unga- 
riſche Hand. Weſtlich von Arſiero wurde der Übergang über 
ben Poſina⸗Bach erzwungen. 


31. Mai. 


| Die unter Befehl Sr. K. u. K. Hoheit des Generaloberſten 
Erzherzogs Eugen operierenden Streitkräfte haben Aſiago und 
Arſiero genommen. 

Die über den Poſina⸗Bach vorgedrungenen Kräfte nehmen 
den Monte Priafora. In dem halben Monat ſeit Beginn des 
Angriffes wurden 30388 Italiener, darunter 694 Offiziere, ge» 
fangengenommen und 299 Geſchütze erbeutet. 


1. Juni. | 

Unfere Hochſeeflotte ſtößt bei einer nach Norden gerichteten 
Unternehmung am 31. Mai auf den uns erheblich überlegenen 
Hauptteil der engliſchen Kampfflotte. Es entwickelt ſich am 
Nachmittag zwiſchen Skagerrak und Horns Riff eine Reihe 
ſchwerer, für uns erfolgreicher Kämpfe, die auch während der 
anzen folgenden Nacht andauern. In dieſen Kämpfen werden, 
oweit bisher bekannt, von uns vernichtet: das Großkampfſchiff 
„Warſpite“, die Schlachtkreuzer „Queen Mary“ und „Indefa— 
tigable“, zwei Panzerkreuzer, anſcheinend der „Achilles“ ⸗Klaſſe, 
ein kleiner Kreuzer, die neuen Zerſtörerführer- Schiffe „Tur— 
bulent“, „Neſtor“ und „Alcaſter“ ſowie eine große Anzahl von 
Torpedobootszerſtörern und ein Unterſeeboot. Nach einwand— 
freler Beobachtung hat ferner eine große Reihe engliſcher 
Schlachtſchiffe durch die Artillerie unſerer Schiffe und durch 
Angriffe unferer Torpedobootsflottillen während der Tages- 
ſchlacht und in der Nacht ſchwere Beſchädigungen erlitten. Unter 
anderen erhielt auch das Großkampfſchiff „Marlborough“, wie 

angenenausſagen beſtätigen, Torpedotreffer. Durch mehrere 
unſerer Schiffe werden Teile der Beſatzungen untergegangener 


engliſcher Schiffe aufgefiſcht, darunter die beiden einzigen Über⸗ 
lebenden der „Indefatigable“. Auf unſerer Seite iſt der kleine 
Kreuzer „Wiesbaden“ während der Tagesſchlacht durch feind⸗ 
liches Artilleriefeuer und in der Nacht S. M. S. „Pommern“ 
durch Torpedoſchuß zum Sinken gebracht. Über das Schickſal 
S. M. S. „Frauenlob“, die vermißt wird, und einiger Torpe⸗ 
doboote, die noch nicht zurückgekehrt ſind, iſt bisher nichts be⸗ 


kannt. 
2. Juni. | 

Auf dem Weſtufer der Maas brechen bie Franzoſen erneut 
zum Angriff vor, ſie hatten keinerlei Erfolg. eſtlich des 
Fluſſes ſtürmen unſere Truppen den Caillette- Wald. 

Im Raume von Arſiero erobern bie öſterreichiſch⸗ ungari. 
ſchen Truppen den Monte Barco (öſtlich des Monte Cengio) 
und faflen nun auch fübfid) der Orte Fuſine und Poſina auf 
dem Südufer bes Poſina⸗Baches feſten Fuß. 

3. Juni. 

Der Chef des Admiralſtabes der Marine ſtellt in einer 
neuen Mitteilung, um Legendenbildungen von vornherein ente 
gegenzutreten, feſt, daß in der Schlacht vor dem Skagerrak am 
81. Mai die deutſchen Hochſeeſtreitkräſte mit der geſamten mo- 
dernen engliſchen Flotte im Kampf befunden haben. Zu den 
bisherigen Bekanntmachungen iſt nachzutragen, daß nach amt⸗ 
lichem engliſchem Bericht noch der Schlachtkreuzer „Invincible“ 
unb der Panzerkreuzer „Warrior“ vernichtet worden find. Bei 
uns wurde der kleine Kreuzer „Elbing“ geſprengt Die Be⸗ 


ſatzung wurde geborgen. 

Württembergiſche Regimenter erobern im Sturm den 
Höhenrücken ſüdöſtlich von Zillebeke (ſüdöſtlich von Opern) und 
die dahinterliegenden engliſchen Stellungen. Oſtlich der Maas 
erlitten die Franzoſen eine weitere Niederlage 

In der Gegend ſüdöſtlich von Vaux ſind heftige, für uns 
günſtige Kämpfe im Gange. Am Osthang der Maashöhen 
ſtürmten wir das ſtark ausgebaute Dorf Damloup. 


4. Juni. 

Nach Angabe eines durch uns geretteten Mitgliedes der 
Beſatzung des geſunkenen engliſchen Zerſtörers „Tipperary“ 
ift der engliſche Panzerkreuzer „Euryalus“ von unſeren Streit⸗ 
kräften in der Seeſchlacht vor dem Skagerrak in Brand ge- 
ſchoſſen und vollſtändig ausgebrannt. 


Der Generalfeldmarſchall. 


Von Rittmeiſter Frhr. von Ompteda. 


Schweigend liegt das große Haus, zurückgerückt in 
ſeinem Ehrenhofe, davon die Befehlsdrähte von Ober— 
Oft hinausgehen an die Rieſenfront. In der Mittag» 
ſtille iſt kein Menſch zu erblicken bis auf den Poſten vor 
dem zur Wache umgeſtalteten Nebengebäude. Da ſteht 
er in unerſchütterlicher Ruhe wie die langen deutſchen 
Linien draußen an der Oſtfront. Plötzlich reißt etwas 
den Mann aus ſeiner Bewegungsloſigkeit. Er 
eilt ans Schilderhaus, ruft, die Wache tritt heraus. 
Zugleich biegt lautlos ein Kraftwagen durch das Tor, 
hält am Haupteingang, einer im Mantel ſteigt aus, 
bleibt, die Hand am Mützenſchirm, ſtehen, das gütige 
Auge auf die Soldaten gerichtet, die ihm militäriſche 
Ehren erweiſen. Er iſt ganz allein auf den Stufen. Der 
gewaltige Mann findet Zeit, den Gruß entgegenzu— 
nehmen, obwohl der eilige Draht drängend Meldung auf 
Meldung trägt, denn der Ruſſe greift eben abermals an. 
Wie aus Erz ſteht der Generalfeldmarſchall, bis plötz— 


Seite 830. 


lich die Stelle leer ift unter dem Dach ber Vorfahrt. 
Im Hauſe der Arbeit, die da geht Tag und Nacht und 
Nacht und wie Tag ohne Ende, iſt er verſchwunden, als 
ſei er nur eine Erſcheinung geweſen. Die Wache tritt 
ab. Wieder hält allein der Poſten regungslos eherne 
Wacht gleich der deutſchen Front. 

Dann die neue Bewegung: nicht Erſcheinung mehr, 
ſondern Sehen und Sprechen von Auge zu Auge, Ohr 
zu Ohr im Kreiſe des engeren Stabes. In einem an⸗ 
deren Hauſe jener Stadt — irgendeiner in dem weiten 
Land — wo der Generalfeldmarſchall von Hindenburg 
heute arbeitet. Das Heim eines wohlhabenden Mannes. 
Beſchränkt kann es nicht fein, weil folh ein Stab nicht 
allein zur Arbeit Platz braucht, ſondern dieſe Herren 
auch bei Tiſch — das iſt ihre Ruhezeit, da es im Felde 
keinen Sonntag gibt —einander erreichbar ſein müſſen. 
Da werden nach dem Eſſen in einem ruhigen Augen⸗ 
blick Meinungen ausgetauſcht, paſſender hier für die Ar⸗ 
beitüberhäuften als im Geſchäftzimmer, wo ewig einer 
eintritt, ſtändig der Fernſprecher Ohr und Mund ver⸗ 
langt. Den meiſten der Herren iſt jenes einfache Mahl 
die einzige Zeit am Tage, wo Scherz und Ausſprache 
einmal das arbeitende Hirn ruhen läßt. 

Kurz vor der Stunde verſammelt man ſich in einem 
Zimmer unmittelbar am Flur, darin Treppenhaus und 
Kleiderablage zuſammenſtoßen. Wohl herrſcht die Gene⸗ 
ralſtabsuniform vor, doch auch mancher andere Rock iſt 
vertreten. Nicht anders wie bei jedem Stabe: Offiziere, 
geeint durch Erziehung, verſchieden nur an Jahren, die 
meiſt auch den Rang bedeuten, verkehren hier mitein⸗ 
ander, wie eben der wohlerzogene Menſch, der als Jün⸗ 
gerer weniger Erfahrung des Lebens beſitzt, gegen jeden 
ſich benimmt, deſſen Haar ergraute. Jene gewiſſe Ab⸗ 
geſchloſſenheit iſt äußerliche Form, die hält, doch nicht 
bindet, eine Gepflogenheit, aber keine Hemmung. Auch 
nicht jenem hochgewachſenen General gegenüber mit 
den klaren, hellen Adleraugen, die nicht ausſehen, als 
ließen ſie ſich etwas vorgaukeln, ſondern die Menſchen 
anblicken, von einem ſcharfen Hirn gelenkt, einem uner⸗ 
bittfid)en, vielleich rückſichtslos wagemütigen zugleich. 
Gott ſei Dank für unſer Vaterland! Unter dem kurz ge⸗ 
haltenen Haar auf dem rundgebauten Schädel forſchen 
ſie aus einem grauen Geſicht, darin auf feſten Kinn⸗ 
laden über ſchmalen Lippen nur mehr für den kleinen 
Schnurrbart Platz iſt. Mit der ruhigen Sicherheit des 
deutſchen Offiziers tritt er ein, der Chef des Stabes: 
Generalleutnant Ludendorff. 

Dann ſteht mit einem Mal unter den Herren ein 
großer, ſtarker Mann im kleinen Rock mit den gelben 
Spiegeln des Dritten Garderegiments z. F., darauf das 
blaue Kreuz des „Pour le Merite“, der ſächſiſche Mili⸗ 
tär⸗Sankt⸗Heinrichs⸗Orden, das Kreuz von Eiſen liegen. 
Er macht nichts aus ſich, ruht in ſich ſelbſt in natürlicher 
Gelaſſenheit. Begrüßung. Händedruck. Durch eine 
Anzahl Räume geht es, den einſtigen Wohnzimmern der 
Familie. Weſteuropäiſch. Kaum ruſſiſche Anklänge. Et— 
wa Berlin W. Im großen Speiſezimmer ſteht der 
lange, weiß gedeckte Tiſch. Anrichte wie Stühle ſind 
geſchnitzt. Auf bem fatten Rot der Wände prangen 
Teller und Schauſtücke. Das Eſſen iſt einfach. Es iſt 
Krieg. Der Feldmarſchall hat andere Dinge im Sinn 
als Tafelfreuden. Aber er ſitzt behäbig am Tiſch, und 
ſeine wunderbar ſelbſtverſtändliche Ruhe ſcheint ſich der 
Tafelrunde mitzuteilen, daß einen ſtaunend der Ge: 
danke bedrängt: Und eben müht ſich der Ruſſe, mit vielen 
Hunderttauſenden durchzubrechen, und gibt Befehle, als 
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hätte er ſchon Wilna zurück und Warſchau dazu! Da 
überrieſelt den Gaſt das Bewußtſein der Größe des 
Mannes und der Stunde. In brennend dankbarem 
Herzen empfindet man die Sicherheit, die von dieſem 
Herrlichen ausſtrömt. Er iſt herrlich. Iſt ganz unge⸗ 
wöhnlich. Einer, wie er vom Schöpfer in Gebelaune 
nur in großen Abſtänden der Zeiten ſelten einmal gemacht 
wird, weil auch der Weltenbildner ſolchen Kerl nicht 
jeden Tag fertigbringen kann, ſondern ſich danach mal 
verſchnaufen muß ein paar Dutzend Jahre, ein paar 
hundert vielleicht. Wir Deutſchen, die unſer Gott ſicht⸗ 
barlich geſegnet, haben das Glück, deſſen wir uns immer 
dankbar eingedenk zeigen wollen, daß ſolch Meiſterſtück 
der Schöpfung wieder mal gerade unter uns gefallen 
iſt. Schwer gefallen, denn der Mann iſt von gewalti⸗ 
gem Wuchs. Vom Schlage Luthers, Bismarcks. In 
zwei Arten leben uns die Großen: Fridericus rex und 
Moltke, Denker mit hagerem Leib. Zu ihnen etwa Mo⸗ 
zart gezählt, Ulrich von Hutten, vielleicht Kleiſt und 
Schiller, wenn wir von der Körperlänge abſehen. Dann 
die andere Art, zu der noch Goethe tritt, der auch körper⸗ 
lich Vollendete, Beethoven mit dem häßlich ſchönen 
Titanenkopf, Böcklin, der Maler. 

Vor allem lockt Bismarck zum Vergleich; beide ur⸗ 
deutſch. Wie Bismarck iſt der Generalfeldmarſchall weit 
über das Mittelmaß emporgewachſen. Wie bei Bismarck 
ruht auf dem ſtarken Leibe ein flacher, kleiner Kopf von 
geringer Seitenentwicklung, denn wie bei Bismarck iſt 
die Geſichtslinie faſt flach. Und wie beim Alten aus dem 
Sachſenwalde die Farbe nicht braun geweſen iſt — Len⸗ 
bach, der „braun“ malte, hat ihn in der Farbe unrichtig 
dargeſtellt — ſo iſt auch Hindenburg nicht dunkel, wie 
wir ihn oft geſchildert ſehen, ſondern gelb, blaß. Wohl 
können da Luft und Sonne im Sommer andere Farben 
brennen. 

In einem ſcheint faſt jede Darſtellung dieſes Kopfes 
der Wirklichkeit nicht gerecht zu werden: alle Bilder, die 
wir vom Generalfeldmarſchall kennen, malen ihn zu 
grob. In die ſchlechten ſchlich ſich ſogar etwas von Kom⸗ 
miß, als müſſe durchaus das Soldatiſche ſo und nicht 
anders ausgedrückt werden. Möchte doch einmal der 
große Meiſter an dieſen Kopf gehen, der, ſeiner Aus⸗ 
drucksmittel gewiß, nicht verſucht, ihn ins Heldenhafte zu 
ſteigern — ſo mögen nämlich auch die Stirnhöcker und 
Wulſten über den Augen, die man am Lebenden ſo ver— 
geblich ſucht, entftanden fein — der Meiſter, der nicht 
durchaus den Krieger finden will, ſondern, indem er 
ſchlichte Wirklichkeit gibt, den Menſchen. — Und an 
Hindenburg iſt, ſollte man meinen, der Menſch doch groß 
genug. Denn das iſt es eben, das den Generalfeld⸗ 
marſchall mit ſo eigenem Zauber umgibt: nicht einer 
in einſamer Größe ſteht vor uns, nicht ein bereits lebens⸗ 
ferner Denker, wie einſt, der dieſe Zeilen ſchrieb, als 
junger Leutnant Moltke in nächſter Nähe erleben durfte. 
Vor uns reckt ſich nicht der eiſig ferne Genius auf, vor 
dem man ſich in ehrfürchtigem Staunen neigt, ſondern 
unter uns ſteht ein Menſch wie ich und du. Wenn der 
taube Tonſchöpfer der Neunten bei Sturm finſter durch 
Wiens Gaſſen ſtrich, mag man das Genie als einem 
fremd empfunden haben, der letzte Goethe, ſo menſchlich 
nahe einem jeden Liebenden und Schuldigen der junge 
ſtand, hat nicht anders gewirkt. Der alte Rembrandt, 
trunken, verglaſten Blickes, durch das Judenviertel 
Amſterdams irrend, wird den Menſchen fo ferngeblie— 
ben ſein wie Kant und Nietzſche in ihren letzten Tagen. 
Nicht ſo der Generalfeldmarſchall. Dieſes eben iſt es, 
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das ihn beg andern keineswegs ſtaunend entrückt, ſon⸗ 
dern nahebringt: die teilnehmende Menſchlichkeit des 
Mannes. Er, den Wert und Können, Schlachtenglück 
wie Gegner ſo hoch erhoben, iſt der einfache Menſch 
geblieben, die er von Kindesbeinen an war. Eine ge⸗ 
wiſſe Art des Auftretens liegt nicht im Menſchen Hinden⸗ 
burg beſchloſſen, die bringt der hohe Offizier mit ſich. 
Aber ein Generalfeldmarſchall, der im Verzeihung bäte, 
daß er geboren iſt, wäre wohl in jungen Jahren abge⸗ 
halftert worden, weil er offenbar der Mann nicht war, 
anderen zu befehlen. Doch noch immer beſtätigte es das 
Leben, daß die wahrhaft Großen es nicht nötig haben, 
durch Äußerlichkeiten ihre Bedeutung zu erweiſen. Ja, 
der Generalfeldmarſchall, denn ſo und nicht Exzellenz 
nennt man ihn, iſt Menſch geblieben. Darin, nicht in der 
Leiſtung allein mag wohl Hindenburgs Volkstümlich⸗ 
keit begründet ſein. Dieſer Mann weiß vielleicht nicht 
einmal völlig, was er uns eigentlich iſt. Den kriegsge⸗ 
ſchichtlichen Wert ſeiner Taten muß er ja kennen, aber 
ob ſein Volk ſie wirklich richtig wertet, ſcheint darum 
zweifelhaft, weil Hindenburg als reiner Soldat, der er 
immer geweſen iſt, von der Urteilsloſigkeit der Menge in 
ſtrategiſchen Dingen überzeugt ſein wird. Liegt doch 
die wahre Kunſt des Feldherrn dem Laienauge ebenſo 
verborgen wie das letzte jeder Kunſt. Ja, des Soldaten 
äußere Bindung bedingt geradezu, daß ſeine Leiſtung im 
Frieden den Außenſtehenden verborgen bleibt. Alles, 
was Führung betrifft, iſt notwendig geheim, damit unſer 
Wollen den Gegnern unerkannt bleibe. Bei der Kritik 
erfahren nur die Offiziere, wie der Herbſtübungstag ge⸗ 
wertet wurde. Es kommt noch mehr hinzu. Etwas von 
der Tragik des Offizierslebens, nämlich jenes Schickſal, 
das auch dieſen Großen einmal geſtreift hat. Dem Sol⸗ 
daten kann nur der Krieg endgültig zeigen, ob die Arbeit 
ſeines Lebens von Wert geweſen iſt. Es gibt wohl kaum 
einen anderen Beruf, der ſeine Jünger Jahrzehnte arbei⸗ 
ten und dann dahingehen laſſen kann, ohne daß ſie ſich im 
Ernſte betätigt haben. Man denke ſich nur einen Red⸗ 
ner, der nie ein Publikum fände, einen Schiffebauer, 
der das Meer nicht geſehen hätte, um die Tragik zu ver⸗ 
ſtehen, die für ungezählte Offiziere darin liegt, daß ſie 
etwa zwiſchen zwei Kriegen eintraten, ein Leben hin⸗ 
durch ſich mühten und den Abſchied nehmen mußten, 
ohne je einen Feldzug erlebt zu haben. Dieſem Schickſal 
des „Nie⸗Pulver⸗Riechens“ iſt nun der Generalfeldmar⸗ 
ſchall zwar nicht ausgeſetzt geweſen, weil er als junger 
Offizier im Felde ſtand, aber der Feldherr Hindenburg, 
ber ſchon im Frieden der gleiche Könner war, ſchien, be: 
reits verabſchiedet, dazu verurteilt, als heimlicher Feld⸗ 
herr zu Grabe zu gehen, etwa um das Bild geſteigert zu 
wiederholen, als hätte Michelangelo den Meißel aus 
der Hand legen müſſen, weil er keinen Marmor beſeſſen. 
Unſer Volk hätte Hindenburg nie gekannt, denn durch 
Veröffentlichungen war er nicht hervorgetreten, und den 
Ehrgeiz, als politifcher General genannt zu werden, hat 
er niemals beſeſſen, dieſer Mann, der die an Zahl wie 
Wirkung gewaltigſten Schlachten dieſes Krieges ſchlug. 
Auch in der Armee wußte man nicht viel von ihm. 
Jenen freilich, die ihn als Lehrer an der Kriegsakademie 
erlebt, ſchien das Ungewöhnliche dieſes Mannes nicht 
zweifelhaft. Und wenn ein alter, ſeit vielen Jahren im 
Tintenfaß untergetauchter Reitersmann hier ſeine 
Stimme erhebt, iſt es nichts als die Wiedergabe eines 
Bildes, das er von dem Generalfeldmarſchall in ſich auf: 
genommen, als er vor einem Vierteljahrhundert jene 
Hochſchule des Generalſtabes beſuchte, darin eben der da⸗ 
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malige Oberſtleutnant v. Beneckendorff und Hindenburg 
lehrte. Heute hängt des Generalfeldmarſchalls Bild in 
jeder Hütte wie in jedem Unterſtande an der Front. 
Kein Neider, kein Feind ift dieſem Mann erftanden. 
Einem ſchwer bedrängten und doch ſiegreichen Volk ver⸗ 
leiht allein ſchon der Name Hindenburg Kraft, Sicher⸗ 
heit, Gewißheit des Sieges, die nicht erſchüttert wurde — 
wiewohl ſonſt Volkskunſt ein gebrechlich Ding iſt — als 
wir vor Warſchau aus ſtrategiſchen Gründen einmal zu⸗ 
rüdmußten. Wie man einſt zu Bismarcks Zeiten fagte:- 
wir können ruhig ſchlafen, er iſt ja da, ſo ruht jetzt das 
deutſche Volk in der Gewißheit: Hindenburg lebt. Er 
hat das bibliſche Alter erreicht, hat jene lächerliche 
Altersgrenze, die von der franzöſiſchen Republik für not⸗ 
wendig erachtet wird, überſchritten. Gälte ihre Willkür 
auch bei uns, entſchiede nicht der oberſte Kriegsherr, ſon⸗ 
dern die Zufälligkeit des Geburtſcheines, ſo würde we⸗ 
der Moltke ſeine Kriege, noch Hindenburg ſeine Siege 
dem deutſchen Volke haben ſchenken können. Ein Menſch 
iſt verbraucht in jungen Jahren, ausgebrannt wie eine 
vorzeitig losgegangene Rakete, ein anderer wächſt erſt 
im Alter zu voller Kraft. Von des „Nordens Dauerbar⸗ 


keit“, bem frühreifen Romanen verſagt, ift der General- 


feldmarſchall ein lebendiger Beweis. Wie behäbig er 
auch am Tiſche ſitzt, Soldat und natürlich vornehmer 
Herr. Seine Sprache iſt voller Leben, ſeine Stimme 
kann grollen, wenn er mit dem Urteil nicht zurückhält 
über unſere verſteckten Gegner. Nicht über die offenen, 
denen er mit Marſchzirkel, Karte und Befehl begegnet; 
wenn er über die redet, ſo liegt ein Schmunzeln um ſei⸗ 
nen Mund, und faſt ſchalkhaft lächeln ſeine guten lieben 
Augen. Die deutſche Heimat, das ureingeſeſſene deutſche 
Weſen ſteigt herauf, die breite Sicherheit, mit der Michel 
ſeinen lang ihm vorenthaltenen Platz an der Sonne be⸗ 
hauptet. Allerlei Leiter der Heere und Geſchicke unſerer 
Feinde werden wach im Spiegelbilde: ein langer, dürrer 
Gewaltmenſch, in deſſen Händen man unwillkürlich 
glaubt, die Nagaika zu ſehen, ein kleiner, dicker franzöſi⸗ 
ſcher General, heimlich eiſenfreſſeriſches Pulverfaß, ein 
kleiner, welſcher Bundesbrecher, ein rechneriſches eng⸗ 
liſches Bulldoggengeſicht mit entgleitender Pupille, gelbe 
aſiatiſch grinſende Zwerggewächſe .... Hier dagegen 
ſelbſtverſtändliche Kraft, ſchmunzelnder Humor, ſtille, faſt 
väterliche Güte, des ſtarken Mannes Ruhe, der nicht Ner⸗ 
venbündelei, Kratzbürſtigkeit, Geſchrei und Prahlen 
braucht, da er doch ſeiner Sache, ſeiner Leute, ſeines Vol⸗ 
kes gewiß iſt. f 

Mit manchen Abſcheulichkeiten ber Menſchen unb bes 
Lebens verſöhnt allein bas Daſein ſolchen Mannes, und 
auch nur eine Eſſenſpanne Dauer zwiſchen zwei ſolchen 
Kerlen ſitzen, gibt Sicherheit und Freude als Mitgift für 
die Lebenzeit, die einem etwa noch beſchieden iſt. Wenn 
dann einmal der Wunſch leiſe ſprach: „Herr, nimm mich 
nicht von dieſer Erde, ehe ich nicht mein Vaterland im 
Friedenſonnenglanz des Sieges geſehen“, ſo verblaßt 
er faſt in dem Gedanken: Wo ſolche Leute an deutſchem 
Werke ſind, kann man ohne Bangen die Hände zum letz⸗ 
ten Lager falten. Beſſer freilich dabei ſein. Den 
Schluß erleben, denn es können nicht genug Stimmen 
klingen, einſtmals zu rufen: „Dank und Heil bem Gene: 
ralfeldmarſchall!“ 

Er hob die Tafel auf. Er und ſeine Leute gingen 
wieder an die Arbeit in die ſtillen Stuben, wo die Karten 
liegen und der Fernſprecher die Kunde bringt: „Ruſſiſche 
Angriffe unter blutigen Verluſten für den Feind reſtlos 
abgewieſen.“ 
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Cs war einmal — fo fing die Ahne an, 

im Jugendland im Kinbermárdjenglüd ... 

€s war einmal — und Zeit und Glück verrann.. 
Zur Jugend führt kein Weg. hein Steg zurüd.... 


Aus grauen Oeden aber ham das Leid, 

die Sorge ging die ſchweren Gänge mit. 

Die Sorge fpann und wob das Alltagskleid.... 
Wer zählt die Trübfal, die ein Herz durchlitt?! 
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Pfingftmürdjen... 


Uon Eugen Stangen. 


Dann wird ein Pfingften, wie noch keines war, 
voll Glanz und Gnade füllen jeden Schrein — 
umgolden ftiller Mütter weißes haar — 

— dann wird das wunde Land nejegnet fein. 
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Die Pärch enſtimme klang und fang nicht mehr — 
das Märchen war vergeſſen wie das Glück — 
ſeltlam, der Krieg nun, unermehlich Ichwer, 
bringt heimlich einen Wärchenlaut zurück. 


Cs wird einmal — fo fängt das (Dürdjtn an — 
tin Friede, ſchön wie keiner noch, erglühn — 

es wir d einmal, wenn Kampf und Aual verrann, 
weiß keiner wann, doch einmal — Glüch erblühn 1. 
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Juni-Dfingiten. 


Von Bodo 


Die Päonien ſind ſchon bald verblüht, die großen 
„Pfingſtroſen“, die ſonſt in dunkler Glut dem lieblichen 
Feſte oft erſt mühſam nachzublühen vermochten. Da⸗ 
für werden wir nun ein Roſen⸗Pfingſten haben. Ein 
Roſen⸗Pfingſten, ein Juni⸗Pfingſten, ein faſt ſchon ſom⸗ 
merliches ch bas zu den Eigenſchaften und Überra⸗ 
ſchungen dieſes ſeltſam ſtarken und reichen Frühlings 
ſtimmt, dieſes Frühlings des makelloſen Laubes, des 
frühen Flieders, des gefunden Wechſels zwiſchen Son— 
nenpracht und Regenfriſche. l 

Wir denken mancher vergangenen Pfingſttage, bie 
eine froſtige Maiwoche einläutete, die an der Kälte der 
ſtrengen Eismänner eine zögernde Blüte zu entfalten 
verſuchten. Beſonders ein Pfingſtfeſt an der Oſtſee ift 
uns noch in Erinnerung, da der eben ergrünte Buchen— 
wald ſeine unendlich zarten Gewebe in Winterkühle 
ſchauern ließ und die ſauber geſtrichenen Einſtockhäuſer 
noch vereinſamt des Fremdenheeres harrten. Dies— 
mal wird es ſchon anders fein, auch dort oben im Rei- 
che der bedächtigen Lenze und der langen milden Spät— 
ſommertage. Dort blühen nun wirklich die Pfingſtroſen, 
und die echten Roſen wohl auch. 

Die Pfingſtroſe iſt die erſte der zeitlicheren Garten— 
blumen, die nicht mehr wie eine Verheißung, die ſchon 
wie eine Erfüllung ausſieht. Ihre ſatte Purpurpracht 
beſpiegelt ſich lebensfroh in den morgenſtillen Teichen, 
die den leicht umdunſteten Junihimmel in ihren mar— 
mornen Rahmen faſſen. Aus den Ulmenwänden lächelt 
ihnen ein blanker Amor zu. 

Und nun gar die echten Roſen, die diesmal der 
Pfingſtfreude ihren Duft ſchenken wollen. Daß in die— 
ſem bedeutſamen Jahre das erleuchtende Feſt auf den 
lebenstiefſten Monat gefallen iſt, ein Zeichen nahen 
Glückes ſei es uns, ein Sinnbild hoffnungſtarker Sie— 
gesſicherheit. Denn im Juni zuckt und bebt die Welt, die 
deutſche Welt unſerer Breiten vor Lebenswärme und 
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Entfaltungsdrang. Zu keiner Zeit iſt die Luft von ſo 
geheimnisvoll kräftiger Süßigkeit. Der dicht wogende 
Laubwald taucht ſeine Wipfel in Wolkenfeuchten war⸗ 
men Gedüftes, das voll ſtrebender, kämpfender Keime iſt. 

So wird denn Pfingſten nun wahrlich ein Feft der 
ganzen ſelig aufſteigenden, erneut auflodernden Natur. 

Die Birke, der Pfingſtbaum, von dem die „Maien“ 
kommen, wird nun für diesmal kein Maibaum mehr ſein. 
Vorüber ift feine erſte, bezaubernde Laubjungfräulichkeit; 
ſeine weißen Stämme tragen ein graugrün dunkelndes, in 
zierlicher Fülle hängendes Dach. Friedlich wird er auch 
in dieſem Jahr viel Laubduft und Zweigkraft hergeben 
müſſen, denn die Überlieferung hält zäh an dem ſchönen 
Brauch feſt, die Häuſer pfingſtlich mit Birkenmaien zu 
ſchmücken. So werden die Baumpärchen auf den Eck— 
balkonen, die Laubbaldachine an den Hauseingängen 
auch diesmal nicht ausbleiben. Aber eigentlich ſteht die 
Pfingſtfreude dieſes Jahres nicht mehr im Zeichen der 
Birke allein, ſie ſteht im Zeichen der vollen Roſe, der 
Kornblume am Feldrand, der wilden Nelken am Ber— 
geshang, der duftſchweren Akazienhaine. 

Sonſt hielten in der Pfingſtzeit die Wagen voll 
von Goldlack, Vergißmeinnicht, Maiglöckchen an den 
Straßenecken. Beſonders der Goldlack war eine belieb— 
te Pfingſttagsblume. Jetzt iſt ſeine Zeit nahezu vorüber. 
Roſen wird man überall ſehen im Birkenlaub, roſig 
kühle und innig rotflammende Roſen. 

Von den Akazien ſprachen wir eben und wiſſen 
nicht, ob die beſeligende Fülle ihrer weißen Blüten— 
ſchmetterlinge nicht eben flockig herabzuſchneien beginnt 
von den Stacheläſten der knorrigen ſchwarzen Stämme. 
So früh hat ſie diesmal geblüht, die Robinia pseudacacia, 
die wir gemeinhin Akazie nennen, und ſo ſpät iſt 
Pfingſten in dieſem Jahr! Sonſt zeigte dieſer wunder— 
volle Fiederblattbaum, dieſe aus der Neuen Welt her— 
gewanderte Robinia, zur Feſtzeit oft noch kahles Dornen— 
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geäft das traurig beim jungen Laub der Linden, beim 
jüngeren völlig maifriſchen Gewipfel der Eichen ſein 
dürres Aſtwerk in die Himmelsbläue ſtreckte. Jetzt iſt 
ſie uns auf fröhlicher Erdenfahrt ein lieber Begleiter; 
denn ſie iſt ja der Baum, der Strauch der Eiſenbahn⸗ 
dämme, und ihre ſüßatmenden Wipfelreihen bilden 
einen Triumphweg für den pfingſtſelig Ausfahrenden. 
Die Feldblumen, mit denen draußen auf dem platten 
Lande der Pferdejunge behangen wird, ſind nun richtige 
Feldblüten, keine Waldanemonen und Kränze gelben 
Hahnenfußes mehr. Der Pfingſtanger liegt nicht mehr 
unter blühenden Apfel⸗ und Birnbäumen, ein grünes 
Gewölbe deckt ihn heute, das leiſe heranreifende Früchte 
verbirgt. | 
Das Licht der Sonne ftrömt und riefelt in längeren 
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Tagen über das Land. Kurz, faft nordiſch werden die 
Nächte. Die Feuerzungen des Pfingſtmorgens glühen 
eiliger als ſonſt am Himmel auf, und die Abende ſchreiten 
hell und zuverſichtlich in eine ſommerlich traute Feſt⸗ 
nacht hinein. 

Nicht in altüblicher Ausgelaſſenheit, wohl aber in 
gelaſſener Heiterkeit, mit dem Kraftempfinden, das der 
Vollbeſitz geſteigerten Lebensgefühles hervorruft, tritt 
der Deutſche in die heiligen Hallen ſeiner pfingſtlichen 
Wälder. 

Da ſenkt ſich dann aus Sonnenſtrahlen und 
Dämmerungen die Taube des Heils herab, der weiße, 
liebevolle, myſtiſche Vogel, den man in alter Zeit ſieg⸗ 
reichen Königen aufs Haupt fekte ... die ſegen⸗ 
bringende, friedenverheißende pfingſtliche Taube. 
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Das Einmachen des Obſtes. 


Von Wilhelmine Bird. 


Heute tritt ein altes Wort, welches wir früher wohl 
von der belehrenden Mutter hörten, „Wer ſich nicht zu hel⸗ 
fen weiß, den will der aifer nicht in feinem Reiche wiſſen“ 
wieder in Kraft. Woher dieſes Wort ſtammt, weiß ich nicht, 
Ich weiß nur, daß es oft anſpornend wirkte und manches, 
was erſt unmöglich ſchien, doch möglich machte. Nun 
— dieſe Schule machen wir Hausfrauen jetzt ja recht 
gründlich durch, und nach einer Seite hin können wir dem 
Schickſal doch recht dankbar für dieſe ernſten Lehren 
ſein: nämlich wenn wir den Gewinn daraus dauernd 
für die Zukunft zu ziehen wiſſen. Die neuerdings ſtatt⸗ 
findende Zuckerzuteilung hat bei den Hausfrauen die 
Furcht erregt, daß ſie dadurch im Einkochen der Früchte 
behindert ſein würden. Wenn nun auch feſtſteht, daß zur 
Zeit der Obſternte bedeutend größere Zuckermengen be⸗ 
willigt werden, ſo wollen wir doch einmal die Möglichkeit 
wirklichen Zuckermangels ins Auge faſſen. Ich kann 
hier gleich ausſprechen, daß das durchaus nicht ſo 
ſchlimm für uns wäre, wie es zuerſt den Anſchein 
hat. Über Großmutters Zeiten, da man nur durch ein 
Übergewicht von Zucker die Früchte haltbar machte, ſind 
wir ja längſt hinaus. Wir wiſſen heute, daß die ganze 
Konſervierung eine Bakterienfrage ift, und daß uns ver» 
ſchiedene Wege ofſenſtehen zur Bekämpfung dieſer klein⸗ 
ſten bösartigen Lebeweſen. Als ſicherſter tritt gegebenen⸗ 
falls uns wieder die Steriliſation entgegen. Als ab⸗ 
ſolute Anhängerin dieſer Form habe ich oft genug Ge⸗ 
legenheit genommen, zu erklären, daß ihr größter Vor⸗ 
zug darin beſteht, ohne die geringſte Zuckerzugabe den- 
noch ein vorzügliches Produkt zu bekommen, welches an 
Dauerhaftigkeit gleichzeitig nichts zu wünſchen übrigläßt 
und die große Aufgabe erfüllt, auch denen, die an Zucker— 
krankheit leiden, den jederzeitigen wichtigen Genuß von 
friſch gehaltenem Obſt zu vergönnen, da das Saccharin 
ſpäter zugeſetzt werden kann. Außer Kernfrüchten, nas 
mentlich Birnen, die ſpäter den Zucker nicht mehr gut auf— 
nehmen, läßt ſich unter Steriliſation alſo jede Frucht 
auch ohne Zucker haltbar machen. Bei jedesmaliger Ans» 
wendung iſt derſelbe in kaltem Zuſtande der Frucht wie 
auch unter Erwärmung oder Aufkochung zuzumiſchen. 
Die Löſung des Zuckers erfolgt ja bekanntlich bald, und 
es wird auch noch nicht einmal ein beſonderer-Unterſchied 
im Geſchmack bemerkbar ſein. Früchte, denen man den 
vielbeliebten ſüßſauren Geſchmack geben will, ſind ohne 


Zucker allerdings ſchwer herzuſtellen. Würde man ſie zu⸗ 
nächſt nur in Eſſig einkochen, ſo wirkt dieſer ſo zuſammen⸗ 
ziehend und die Haut der Früchte verdichtend, daß eine 
innige Verbindung mit dem Zucker ſpäter nicht mehr ge⸗ 
lingt. Für viele Frauen hat das Einkochen ohne Zucker 
noch die angenehme Seite, daß die Ausgabe dafür ſich auf 
längere Zeit ſtreckt. Den zur Verfügung ſtehenden Zucker 
möge man nur auf die Herſtellung der Gelees verwenden. 
Dieſes vorzügliche, vielfach verwendbare Produkt kann 
nicht ohne Zucker hergeſtellt werden. Geben auch die 
Früchte, die wir namentlich dazu verwenden, wie Fall⸗ 


äpfel, Johannisbeeren, Quitte und nicht ausgereifte 


Weintrauben, der Feſtigkeit der Gelees die Grundlage, ſo 
vermittelt der Zucker doch die Bindung und gewährt in 
ſeinem hohen Quantum — Pfund auf Pfund — die Halt⸗ 
barkeit ohne Stereliſation, die Früchten in offenen, nur 
verbundenen Gläſern nicht eigen iſt, wenn, was durchaus 
vermieden werden ſall, nicht chemiſche Mittel angewandt 
werden. 

Anders verhält es ſich mit Marmeladen. Hierbei 
können wir nahezu jede Frucht einkochen wie Pflaumen⸗ 
mus. Der Geſchmack leidet hierbei allerdings dadurch, 
daß ſich die innige Bindung des Zuckers nicht ſo voll⸗ 
ziehen kann wie bei gleichzeitigem Kochen, auch iſt das 
Anſehn nicht ſo glänzend, mehr ſtumpf. Die Marmelade 
muß auch noch länger gekocht werden, ſo daß nahezu alles 
Waſſer daraus verdampft iſt. Haltbar iſt ſie — bei ſtets 
trockner Aufbewahrung — dann ohne Frage. Sie muß 
bei der Anwendung mit Zuckerwaſſer aufgekocht werden, 
wodurch ſie geſchmeidig und mundgerecht wird. Dies 
kann man immer teilweiſe vollziehen, muß den Reſt aber 
wieder gut verbinden und trocken aufbewahren. Rha» 
barber, Stachelbeeren, Blaubeeren auch Preißelbeeren 
kann man in Flaſchen füllen, nachdem die erſt durch 
kaltes Waſſer gegangen ſind, und dann mit kaltem, 


am beiten Brunnenwaſſer, überfüllen, feft verkorken und 


dann an kühlem Ort aufbewahren. Eine Zuckerzugabe 
würde ſie in dieſer Faſſung verderben. Der Inhalt einer 
Flaſche ergibt nach der Kochung, die beim Gebrauch nötig 
iſt, allerdings kein ſo großes Quantum, als wenn die 
Flaſche mit gekochten Früchten gefüllt wäre, was in Bes 
rechnung zu ziehen iſt. 

Noch beſſer wird die Saftgewinnung ohne Zucker her— 
zuſtellen ſein, namentlich wenn man ſich der vorzüglichen 
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neuen Errungenſchaft bes Saftapparates bedient. Ein 
damit hergeſtellter Saft, dann durch Steriliſation noch 
unbegrenzt haltbar gemacht, iſt das Vollendetſte, was auf 
dem Gebiete der Fruchtkonſervierung zu leiſten iſt. Wie 
alt die Säfte auch werden, es rührt nichts an ihrer Klar⸗ 
heit und an ihrem Aroma, ob ſie mit oder ohne Zucker 
hergeſtellt werden. In letzterem Falle ſind ſie leicht beim 
Gebrauch nach Geſchmack zu ſüßen. Die Säfte ſind in einem 
Haushalt ein hochwichtiger Artikel, der nie zu viel da fein 
kann. Er iſt nicht nur ſo ſchätzenswert als Getränkmiſchung 
für Geſunde und Kranke, er läßt außerdem ſo vielerlei 
Kombinationen zu, daß die Hausfrau, die in dieſer Zeit 
einen guten Vorrat davon beſaß, den Segen ſchon geſpürt 
haben wird. Auf ein herrliches Produkt dieſer Gattung 
weiſe ich ganz beſonders hin, wenn eine Ausführung 
auch noch in der Ferne liegt, das iſt der Saft aus friſchen, 


Der Weltkrieg. 


Künftige Ereigniſſe werfen ihren Schatten voraus. In 
einem viel erörterten Artikel, unter deſſen Eindruck der 
Geiſt treuer Gemeinſchaft in den Reihen unſerer verbün⸗ 
deten Feinde ſichtlich litt, hat der militärpolitiſche Mit⸗ 
arbeiter der Daily Mail ſeine warnende Stimme erhoben. 
Die deutſche Hochſeeflotte ſei noch nicht geſchlagen, Eng⸗ 
land müſſe auf alles gefaßt ſein! Schneller als gedacht 
ſollte dieſe Ahnung eine Beſtätigung finden. 

Vor dem Skagerrak bei Jütland wurde am 31. Mai die 
geſamte engliſche Flottenmacht von unſerer Hochſeeflotte 
geſchlagen. „Nahezu überwältigt“, lautet die engliſche 
Abſchwächung. 

In ſchlichten Seemannsworten ſagt der Chef unſerer 
Hochſeeflotte, daß der wuchtige Schlag, mit dem der Be⸗ 
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reifen — nicht ſauren — Äpfeln. Durch den Saftappa⸗ 
rat hergeſtellt, natürlich ohne jeden Zucker, den der Apfel 
ſelber gibt, dann ſteriliſiert. Alſo ein Moſt, ein Saft ohne 
jede Gärung und ſomit ohne Alkohol. Durch die Sterili⸗ 
ſation unbegrenzt haltbar, büßt er nichts an Aroma 
ein. Wenn der Saft aus guter Apfelſorte hergeſtellt wird, 
können wir ihn, wenn wir ihn in richtiger Kühlung zu 
uns nehmen, zu den ſchönſten Getränken zählen. 

Alſo mit oder ohne Zucker: laſſen wir unſere Tat⸗ 
kraft nicht in unnützer Furcht erlahmen! Iſt eine Marme⸗ 
lade mit Zucker uns auch ſympathiſcher — wir werden 
ſie auch ohne Zucker ſchmackhaft finden. Wir Haus⸗ 
frauen ſtehen vor der großen Aufgabe, Schätze zu 
bergen, die mit zu unſern ſieghaften Waffen zählen. 
Alſo Mut! Nun zeigen, was auch wir in dieſem 
großen Krieg gelernt haben! 


Gu unfern 
Bildern.) 


fähigungsnachweis für Deutſchlands Kraft als Seemacht 
erbracht wurde, unſerer Flotte die Hoffnung gäbe, an 
Deutſchlands Geltung in der Welt mitzuarbeiten, und 
einen Anſporn für die Zukunft. 

Heute ſchon iſt die Wirkung der Seeſchlacht vom 
31. Mai der Sturz von Englands Stolz und Stärke. Bis 


zu dieſem Datum der Weltgeſchichte beſtand noch die ge⸗ 


heiligte Überlieferung von Britannia der Beherrſcherin 
des Meeres. Von nun ab klingt es in der Tonart eines 
Märchens aus vergangenen Zeiten: es war einmal eine 
Flotte, die ſich und der Welt unüberwindlich dünkte. 

Die volle Größe unſeres Seeſieges läßt ſich bei Ablauf 
der Woche erſchöpfend nicht überſehen, als feſtſtehende 
Tatſachen konnte von vornherein verzeichnet werden: 


Son dur 


eres Iz 21107 Ge Dezo GUN 
EN Sy 3 ' xa Ve 


Qu 
or 


on 8 "d 
^S 
Ki 


ES DCH 


E mn 
E | 0 


M 
£ 
Ë 
5 
E 
š 
= 
3 
3 
3 
2 
a 
š 
E 
z 
Š 
= 
Ë 
£ 
Q 
a 

è 
= 
š 
E 
E 
a 
3 
E 
Š 
E 
S 
2 
€ 
2 
S 
z 
E 
X 
E 
85 
E 
Q 
8 
š 
8 
€ 
3 
E 
8 
S 
S 
c 
2 
q 


= 
ei 
c 
° 
Si 
Š 
4o 
= 
S 
° 
«X» 
Q 
2 
3 
w 
= 
Q 
8 
= 
m 
S 
S 
= 
iv 
— 
= 
Dé 
i= 
Q 
S 
= 
D 
Ki 
c 
ES 
š 
= 
S 
E 
= 
Ev 
4 
= 
HA 


Seite 836 


Die gewaltige Seeſchlacht endete mit einem unbe: 
ſtrittenen deutſchen Siege. 

Die engliſchen Verluſte ſind mindeſtens fünf mal 
größer als die deutſchen. 

Als Grundlage für die Bewertung der engliſchen Ver⸗ 
luſte dient die zuverläſſige Angabe, daß die britiſche Flotte 
mehr als 150 000 Tonnen verloren hat. Und zwar ein 
Schlachtſchiff, drei Schlachtkreuzer, 4 Panzerkreuzer und 
11 Torpedobootszerſtörer und Torpedoboote. 

Sehr ſchwer ſind die Verluſte des engliſchen See⸗ 
offizierkorps. Alle Offiziere an Bord der „Queen Mary“ 
bis auf vier Fähnriche, alle Offiziere an Bord der „In⸗ 
vincible“ außer einem Kommandanten und einem Leut⸗ 
nant ſind verloren gemeldet. Ohne Ausnahme ferner 
ſämtliche Offiziere der „Indefatigable“, der „Defence“, 
der „Black Prince“. 

Dieſe größte moderne Seeſchlacht ſeit Einführung des 
Panzers, ohne Unterſtützung der Küſtenbefeſtigung, mit 
Beteiligung unſerer Luftſchiffe, wurde unter Führung 
des Vizeadmirals Scheer geſchlagen. Es ſtanden, abge: 
ſehen von zahlreichen leichten Streitkräften, zuletzt minde⸗ 
ſtens 25 engliſche Großkampfſchiffe, 6 engliſche Schlacht⸗ 
kreuzer, mindeſtens 4 Panzerkreuzer gegen 16 deutſche 
Großkampfſchiffe, 5 Schlachtkreuzer, 6 ältere Linien⸗ 
ſchiffe, keine Panzerkreuzer. Es war die erſte Gelegen- 
heit, die wohlbehütete engliſche Flotte, mit der fo oft ge⸗ 
droht worden ijt, fie würde fid) bis zum Frieden konſer⸗ 
vieren, entſcheidend anzupacken. 

Wie gewandt auch die Kriegslüge im Dienſte unſerer 
Feinde arbeiten mag, dieſe Tatſachen ſind nicht zu ver⸗ 
hehlen. Sie werden ihren Eindruck auf die bisher von 
England mehr oder minder abhängigen Völker nicht ver: 
fehlen. Auch dem Geiſte treuer Gemeinſchaft in den 
Reihen unſerer verbündeten Feinde werden ſie nicht zu⸗ 
träglich ſein. 

Während die Welt von dieſem Ereignis erfüllt war, 
kam eine Meldung, die daneben zunächſt kaum beachtet 
wurde, obwohl ſie an fich aller Beachtung wert iſt. Der 
engliſche Generalpoſtmeiſter fab fid) zu der Erklärung ge: 
nötigt, daß die Verbindung Englands mit Auſtralien 
durch den Suezkanal nicht mehr benutzt werden könne. 
Die Tragweite dieſes Umſtandes ließ ſich zunächſt noch 
nicht abſchätzen. 

Vor Verdun entwickeln fid) die Ereigniſſe unferen Cr- 
wartungen entſprechend. Frankreich muß fortfahren, den 
erzwungenen Verteidigungsbetrieb mit höchſter An- 
ſpannung aufrecht zu erhalten. Die Aufreibung ſeiner 
Kräfte bei Verdun hält nicht nur an, ſondern nimmt zu. 
Dementſprechend iſt ein weiteres ſtarkes Abnehmen 
ſeiner allgemeinen Kräfte feſtzuſtellen. 


Die verfloſſene Woche hat wieder Fortſchritte eingetra— 
gen. Zunächſt haben wir unferen Erfolg bei Gumieres pers 
vollſtändigt. Wichtige franzöſiſche Stellungen zwiſchen 
Cumières und dem Toten Mann find unfer geworden; 
mehr als 1300 Mann mit 35 Offizieren fielen dabei mit 
ſchwerem Marinegeſchütz und zahlreichen Maſchinen— 
gewehren in unſere Hände. Beträchtliche Blutopfer 
koſteten die Franzoſen wiederholte vergebliche Verſuche, 
gegen uns anzuſtürmen. 

Oſtlich der Maas nahmen wir, ſehr zum Vorteil un— 
ſerer Geſamtſtellung, den ſüdlichen Rand des Waldes 
von Thiaumont. Mehr noch vielleicht bedeutet die Er— 
ſtürmung franzöſiſcher Stellungen einſchließlich des 
Waldes von Caillette. Damit erreichten wir eine rück— 
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wärtige Umfaſſung des Forts Vaux, die von unferer ans 
deren Seite gleichzeitig ſtark unterſtützt wurde. Dazu 
kam die Erſtürmung des mit den ſchwerſten Mitteln aus⸗ 
gebauten Dorfes Damloup. In ihrem Zuſammenhange 
ſind dieſe Erfolge mehr als eine Reihe von ſchweren Nie⸗ 
derlagen für die Franzoſen. Sie geben uns eine Über⸗ 
legenheit, durch die der Gegner weiterhin ſtark bedroht 
wird. All die Kämpfe waren begleitet von geradezu ver⸗ 
zweifelten Anſtrengungen der Franzoſen, ihr Schickſal 
aufzuhalten. So wurde vom 2. Juni berichtet, daß ſie 
in ſechsmaligem Anſturm auf den Höhen ſüdweſtlich von 
Vaux gegen uns anliefen. 

Konnten wir während der ganzen Zeit der Kämpfe 
um Verdun von der auffallenden Tatſache fortlaufend be⸗ 
richten, daß die Franzoſen fid) in Maſſen in voller Gr: 
ſchöpfung gefangen gaben, ſo müſſen wir im Rückblick des 
Umſtandes beſonders Erwähnung tun, daß die Zahl der 
gefangenen Offiziere un verhältnismäßig groß geworden 
iſt, und zwar in zunehmendem Maße. Ziffernmäßig 
ſind bis Ende Mai etwa 49 000 Mann und mehr als 1000 
Offiziere in deutſche Gefangenſchaft abgeführt worden. 
Dieſer Umſtand geht über unſer Erwarten hinaus, darf 
uns aber, da jede Sentimentalität gegen Frankreich ganz 
unangebracht iſt, nur willkommen ſein. 


Auch ſonſt ſind von der Weſtfront günſtige Meldungen 
eingelaufen. Nachdem bei Givenchy die Engländer blutig 
abgewieſen wurden, ſtürmten württembergiſche Regi- 
menter ſüdöſtlich von Ypern bei Zillebeke die engliſchen 
Stellungen auf und hinter dem ſüdlichen Höhenrücken. 
Es wird ausdrücklich erwähnt, daß die Gefangenenzahl 
von mehr als 500 Engländern gering zu nennen ſei, weil 
der Feind beſonders ſchwere blutige Verluſte dabei er— 
litten babe. und außerdem ſtarke Abteilungen ber Eng» 
länder geflohen ſeien. 

Von der Oſtfront werden zwar aus ihrem ſüdlichen 
Teil einige lebhaftere Bewegungen der Ruſſen gemeldet, 
im großen ganzen aber iſt der Kriegsdienſt gegen die 
Ruſſen anſcheinend von andauernder Regelmäßigkeit und 
frei von Beunruhigungen. Man fragt ſich: kann der 
Ruſſe nicht oder will er nicht auf den Hilfeſchrei der 
Italiener hören? 

Italien vermißt in ſeiner ſchweren Bedrängnis die 
Unterſtützung feiner nunmehrigen Bundesbrüder aller- 
dings ſchmerzlich. Unaufhaltſam und ununterbrochen 
rückt die öſterreichiſche Armee vorwärts. Mit über: 
raſchender Schnelligkeit hat ſie ſich der Baſis des Dreiecks 
bemächtigt, deſſen beide Schenkel von Etſch und Brenta 
gebildet werden, indem ſie Aſiago und Arſiero einnahm. 
Es wäre kaum zu glauben, wenn es nicht ſchwarz auf 
weiß zu leſen wäre, daß es in Italien Gemüter gibt, die 
da glauben und verkünden, es fei eine ganz feine Kriegs- 
liſt Cadornas, die Oſterreicher in die venezianiſche Ebene 
herabgelockt zu haben, weil ſich im Gebirge die italieniſche 
Übermacht nicht ſo richtig entwickeln konnte. 

Nach den Meldungen aus dem Balkan gibt der Vor— 
ſtoß, durch den die bulgariſche Armee den Engpaß von 
Rupel und die Höhen beiderſeits des Strumafluſſes be— 
ſetzte, zu denken. Beſtimmte Angaben über die Be— 
deutung dieſer Handlung ließen ſich bei Abſchluß der 
Woche noch nicht machen. 

Das gegenſeitige Animieren unſerer verbündeten 
Feinde zu einer Offenſive gegen uns iſt ſchwächer ge— 
worden. Durch die jüngſten Ereigniſſe dringt es jeden» 
falls nicht hindurch. X. 
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Welche Fortschritte machen die verbündeten deutschen u. 


| Wie stehen wir? ósterreichisch-ungarischen Heere? Der italienische Krieg? 


Der heilige Krieg der Museimanen? Der Baikan-Krieg? 
Hierüber belehrt Sie in bisher nicht gekannter anschaulichster Weise unsere 


Wöchentliche Kriegsschauplatzkarte mit Chronik 


Wöchentlich eine Karie in 4 Farben 25 Pfennig frei ins Haus. 


Einige Ausschnitte betinden sich auf der anderen Seite; aus Karte Nr. 85 und 87 entnommen. 

Die Kriegskarte zeigt den westlichen, den östlichen, den südwestlichen (italienischen) Kriegsschauplatz sowie den türkischen 
und den Balkan-Kriegsschauplatz mit nahezu wöchentlich neuen Spezialkarten der einzelnen Kampfgebiete. Die Erklärungen für 
sämtliche Karten finden Sie auf der Vorderseite. Die mutmaßliche Front der Zentralmächte der bulgarischen und der türkischen Streit- 
kräfte ist jeweils durch eine rote Linie gekennzeichnet: bei besonders wichtigen Veränderungen ist die Front der vorhergehenden Woche 
durch eine schwarze Linie sichtbar gemacht. Jeder in den Heeresberichten genannte Ort, der auf den Generalstabskarten zu finden ist, 
ist auch auf unseren Karten vermerkt, und diese bilden daher vollen Ersatz, mit dem Vorteil, daß durch die Eintragung der Farben, 
Zeichen und Daten diese Karten ein geradezu ideales Mittel zur sofortigen Orientierung über die gesamte Kriegslage sind, 
wie auch ein äußerst wertvolles Nachschlagewerk für die Zukunft. — Rückseitig sind jeweils die militärischen Ereignisse 
beschrieben, wöchentlich nach Kampfgebieten geördnet, hierzu kommen politische Nachrichten aus neutralen Ländern, 
die auf den Krieg Bezug haben. — Gesammelt werden die Karten in künstlerisch hervorragend ausgestatteten Leinwand- 
Mappen mit gummierten Fälzen zum Seibsteinkieben. (Teill enthält Karte Nr. 1-30, Teil II Nr. 31-60, Teil II1 Nr. 61 u. folgende) 


Bereits erschienen sind 87 Karten. Als Maßstab für die Beliebtheit der Karten bis in !die Allerhóchsten Kreise, außer Tausenden von Feldpost- 
eziehern mit General-Feldmarschall von Hindenburg an der Spitze, führen wir folgende Bezieher an: 


TY 1. 1 3 München: un: 2. Durch das Kriegsfürsorgeami im K. u. K. 
i | gege ; 

Kgl. sc Ee ee König, Berlin C2, | zu dem Erfolg unserer Hochseeflotie — Wien: 

Ihre Majestüt die Kónigin von Bayern. am 1. Juni: Seine Kais. u. Kónigl Hoheit Erzherzog Karl 
Seine Kónigl. Hoheit Prinz Franz von Bayern. Stephan, k. u. k. Admiral. 

Seine Königl. Hoheit Prinz Alfons von Bayern. — ——— E — Seine Kais. u. Königl. Hoheit Erzherzog Carl 
Ihre Kgl. Hoheit Prinzessin Arnulf von Bayern. === = Albrecht. š 

Ihre Kgl. Hoheit Prinzessin Franz von Bayern. = NS Ihre Kais. und Königl. Hoheit Erzherzogin 
Ihre Kgl. Hoh. Prinzessin Helmtrud von Bayern. == Isabella. RE: : 

Ihre Kgl. Hoh. Prinzessin Hildegard von Bayern. N Ihre Kais. und Konig. Hoheit. Erzherzogin 
Ihre Kgl. Hoh. Prinzessin Ludwig Ferdinand von = Blanca, geb. Königl. Prinzessin Bourbon usw., 


Bayern. 

Ihre Kgl. Hoheit. Prinzessin Pilar von Bayern. 

Ihre Kgl. Hoheit Prinzessin Therese von Bayern. 

Seine Majestät der König von Sachsen. 

Seine Majestät der König von Württemberg. 

Seine Durchlaucht der Herzog von Braunschweig. 

Seine Durchlaucht der Erbprinz zu Wied. 

Seine Kgl.Hoh.Fürst v.Hohenzollern, Sigmaringen. 

Ih:e Konigl. Hoheit Fürstin von Hohenzollern, 
geb. Prinzessin von Bayern. 

Seine Durchlaucht Erbprinz von Hohenzollern, 
Sigmaringen, 

Ihre Königl. Hoheit Fürstin zu Wied, Neuwied 
a. Rhein. | 

Ihre Königl. Hoheit Frau Prinzessin Max zu 
Schaumburg-Lippe, Herzogin v. Württemberg, 
Schloß Ludwigsburg, Württemberg. 

Ihre Königl. Hoheit Prinzessin ılhelm von 
Hessen, Rotenburg, Fulda. 

Fürstliches Hofmarschallamt, Detmold. 

Ihre Hoheit Marie Alexandrine, Prinzessin 
Reuß VII. j. L., Herzogin von Sachsen. 


` y 4 — 
= =, NVN p == == Gemahlin Sr. K. u. K. Hoheit des Erzherzogs 
u FA n l Leopold Salvator. , 
—— = = Ihre Kais. u d Königl. Hoheit Elisabeth Marie 
Fürstin zu Windiscngraetz. 
Seine Kónigl. Hoheit Prinz Philipp von Sachsen- 
Koburg-Gotha in Wien. 
Seine Durchlaucht Fürst Alfred v. Montenuovo. 
Sein Durchlaucht Fürst von Schönburg, k. u. k. 
Feldmlt., Krvdt. o 6. I T. Div. 
Seine Durchlaucht Fürst von Liechtenstein. 
Ihre Durchl. Prinzessin Solms, Ober-Waltersdorf. 
Seine Durchlaucht Fürst von Salm, Raitz 
und viele andere. 


3. Durch den Hilfsbund für bedürftige Frauen u. 
Mädchen, Berlin. 

Ihre Durchlaucht Fürstin Hatzteldt-Trachenberg. 

Prinzessin zu Schönaich-Carolath. 

Prinzessin Imma zu Erbach-Schönberg. 

Seine Durchlaucht Fürst zu Isenburg, Kalisch. 

Se. Durchlaucht Otto, Prinz zu Schaumburg-Lippe. 

Ihre Durchlaucht Sofie Renata. Prinzessin Ihre Durchiaucht Marie Prinzessin Wi nstein. 
Reuß XXXIV. j L. Trebschen, Kr. Züllichau Ihre Hoheit Frau Prinzessin Heinrich XVII, Reuss, 

und viele andere. Ludwigslust, Palais. 


Die Kriegshilfe München NW unter dem Protektorate Ihrer Kgl. Hoheit Frau Pr.nzessin Franz von Bayern, der Hilis- 
bund für bedüritige gebildete Frauen und Mädchen in Berlin, das Kriegsfürsorgeamt im k. u. k. Kriegsministerium 
Wien unterstützen mit den 5 aus dieser Karte die Soldaten im Felde, die Witwen und Waisen Gefallener wie alle 
durch den Krieg in Not Geratenen. Mehr als 8 Millionen Karten wurden schon abgesetzt, ein Beweis für deren Güte. Ebenso 
sind Tausende von unverlangten Anerkennungsschreiben eingetroffen. | 

` Gleichen Wohlfahrtszwecken dient das von obigen Stellen ebenfalls zu beziehende, nach gesetzlich geschütztem System 
bearbeitete Nachschlage- und Postksrten-Sammelwerk ,,Gloria-Viktoria' mit Karten sämtlicher Kriegsschauplátze. Das Werk 
bringt sämtliche wichtige Kriegsereignisse als Postkarten, die in einem mit Texten versehenen Album gesammelt werden. 
Das Album wird besonders geschätzt als Schulprämie. So wurden z. B. nach Wittenberg b. Halle a. S. ausschließlich für 
diesen Zweck 520 vollständige Alben mit Karten und allen Nachlieferungen bestellt. Man verlange Prospekte. . 
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Für Deutschland : Für Deutschland 
Sendet frei die zuletzt erschienene Karte . . zu M. 0.25 Sendet frei Teil I Karten 1-30 (26. April 15) e'nschl. Orts- 
„ „ „ ab 1. April 16 erschienenen 10 Karten zu M. 2.50 M Eg D „ Lr M. 8.65 
; š „ Teil II Karten 31-60 (2. Dezember 15) einschl. 
o uw Ww wd Januar 16 erschienenen 23 Karten zu M. 5.75 | des Ortsverzeichnisses, eingeklebt in Lein- 
^ „ „ „ l.Juni 15 erschienenen 50 Karten zu M. 12.50 wandmapoeee .. . . zu M. 865 
" „ „ bisher erschienenen 87 Karten nebst Orts- " „ Teil III Karten 61-90 (bis jetzt erschienen bis 
verzeichnissen, in 3 Mappen eingeklebt und Nr. 85) einschl. des später erscheinenden Orts- 
1 Reserve-Mappe ...............zuM25.— verzeichnisses, eingeklebt in Leinwandmappezu M. 8.65 
Sendet frei 1 Gloria-Viktoria-Album mit Kriegsschauplatz- Sendet frei die erschienenen oen zum 
kart d 1 Serie (6 Stück) Postkart M. 5.— Gloria -Viktoria - Album, und zwar 
cs M RE en 6, 12, 18 und 24 Serien à 6 Stck. zu M. 0.30 die Serie, 
| a „alle nachfolgenden Serien, 


„ die Ergänzungsblätter bis Beendigung des Krieges zu M. 0.05 

(Für onnenten des Werkes frei.) 

Für Österreich-Ungarn: Jede Karte 40 Heller und 10 Heller Bürospesen; Mappe zu Kronen 2.20 und 1 Krone für Bürospesen. 
| Das Gloria-Viktoria-Album österreich-ungarischer Ausgabe zu Kr. 16; jede Serie Postkarten zu 70 Hell. 


Die Fortsetzung der Karten wünsche ich für Juni (M 110) Juli, August, September (III Quartal) M 3.30, bis zur Beendigung des Krieges, direkt zugesandt, durch 
die Post zugesandt. Bei direkter Lieferung erfo gt diese nach Eingang des Betrages au! unser Postscheckkonto Nr. 660 München, ür G oria-Viktoria - Bestellungen 
Nr. 5825 München tür Oesterreich-Ungarn Postsparkassa Konto Nr. 49601 Wien oder gegen Nachnahme zuzüglich pesen. Durch die Post bezogen unter dem Titel 
„Wöchentliche Kriegsschauplatzkarte mit Chronik“ vierteljährlich (13 Karten) M 3.30 oder monatlich M. 1.10. (Nicht Gewünschtes ist zu dnrchstreichen.) 
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Admiral Scheer, Chef unſerer Hochſeeflotte, 
erhielt für den Sieg in ber Nordſeeſchlacht den Orden „Pour le Mérite", 


Digitized by L- O OQ le 


zr 


* 


H 


WI «3 
yt - 
M H 
` 
e 


^ 


Shot. geet, 
Kapitän zur See Adolf von Trotha, 


Chef des Stabes der deulſchen Hochſeeflotte. 
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Spezlalaujnahme. 
Georg Frhr. von Tſchammer und Ouaritz, 


der neue Staatsſekretär für Elſaß⸗Lothringen. 


Vizeadmiral Hipper, 
Befehlshaber ber Aufklärungsſchiffe in der Nordſeeſchlacht. 
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Auf Wacht in den Südtiroler Bergen. Tiroler Kaiſerjäger ziehen ins Feld. 


iener Photo Zentrale. bot. W. ener “ioo Zentrale. 


Zufuhr von Kriegsmaterial auf ſteinigen Gebirgſtraßen. Ein verwundeter Tiroler Kaiferjäger wird zu Tal befördert. 
Die Tiroler im Rampf gegen Italien. 
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Jur Exploſion gebrachte Munition auf der 3ugna Torta. 
Von ben Kämpfen gegen Italien. 
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Reinhard. 


Major Richard Schreiber. Oberleutnant Breitfuß. ceutnant Witiy Joppen. Flieger-Oberieninaat Schonger. 


Hoſphot. G. Berger 
Ceutnant Graf Wedel. 


Phot. _ D Rüdiger. 


Dizefeldwebel Cehmitz. Unteroffizier Hugo Zweig. 
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Sergeant Paul Wurſche. Unteroffijier Karl Gumnior. | Unteroffizier Dammeyet. 


Ritter des Eiſernen Kreuzes I. Klaſſe. 
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v bot, Beder & Maaß. 


Phot. iH. 


Oben: Endkampf. Rechts: Anſchluß der Sieger. 
Rennen um den Großen Preis in Hamburg. 
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Hinein und Hinaus. 


IL Von Hans Ebhardt. 


Ueber Nürnberg ging es nordwärts. Nürnberg — — 
auch ein Stück deutſchen Neulands für uns, und ein 
Stück, von dem wir uns nach mehreren wohl ange- 
brachten Tagen nur ſchwer trennten. Was ſoll ich hier 
lange von der Hohenzollernburg, vom Dürer- und Hans⸗ 


Sachs⸗Haus, von den Heiligen Lorenz und Sebald 


reden! Nur am Germaniſchen Muſeum, das alle unſere 
Erwartungen übertraf, kann ich nicht ganz ſtill⸗ 
ſchweigend vorbeigehen, will mich aber auch hier auf 
die deutſche Volkstrachtenſammlung beſchränken, von 
der bis dahin nicht die mindeſte Kunde bis zu uns hinaus 
gedrungen war. Sie wirkte denn auch mit der Macht 
einer gewaltigen Ueberraſchung, und wir hätten ihr 
Tage ſtatt einiger Stunden widmen mögen! Was iſt 
hier alles zuſammengetragen an unerhörten Schätzen 
deutſchen Volksweſens, von den Hochalpen bis zu den 
Halligen! Hochachtung vor dem Manne, der Zeit, Geld 
und Arbeitskraft in ſo verſchwenderiſchem Maße dieſer 
ſchönen Aufgabe gewidmet hat, unb der in vornehmer 
Selbſtloſigkeit ungenannt bleiben will! Wunderlich be⸗ 
rührte es mich, hier in der fränkiſchen Hauptſtadt wohl⸗ 
bewahrt prächtige Beiſpiele der alten Bauerntrachten 
aus der Umgegend meiner Geburtſtadt wiederzufinden, 
die dort bedauerlicherweiſe ganz in Abgang geraten 
zu ſein ſcheinen; wenigſtens waren ſie mir bei meinen 
Streifzügen durch die Dörfer des Bremer Gebiets 
gelegentlich meiner verſchiedenen kurzen Heimatbeſuche 
nie mehr begegnet. Nur aus früher Jugendzeit entſinne 
ich mich ihrer und davon vornehmlich des ſilbergeſtickten 
Kopfſchmuckes der Bäuerinnen, der mir damals ſo gut 
gefallen hatte, daß ich auf Stühle und Tiſche zu klettern 
pflegte, um ihn aus der Nähe zu bewundern, wenn unſre 
Wirtin Sonntags damit angetan ins Zimmer trat. Das 
war aber im Sommer 1870, den wir auf einem 
Dorfe bei Bremen verlebten, bis der Kriegsausbruch 
meine Eltern in die Stadt zurücktrieb, gerade wie er 
uns vor 1% Jahren aus urwüchſigem Mittelmeer: 
ſeebad Hals über Kopf an den Ort meines geſchäftlichen 
Wirkens zurückgeſcheucht hat. So knüpfte ſich auch in 
dieſen weltabgeſchiedenen Muſeumshallen Aelteſtes an 
Neueſtes, der Gedanke an die großen Geſchehniſſe des 
Tages ließ uns nicht los, und die Gegenwart forderte 
uns zurück. 

Der Gegenwart habe ich denn auch hier im alten 
Nürnberg ihr vollſtes Recht eingeräumt und ſie mit 
heißem Bemühen ſtudiert. Hier formte ſich mir das 
erſte anſchauliche Bild von dem, was es bedeutet: 
Deutſchland zur Kriegszeit, und Ort wie Zeit unter⸗ 
ſtützten meine Beobachtungen. Hier lag unfer Abſteige⸗ 
quartier an belebteſter Straße der herrlichen Altſtadt, 
wenn auch halb verſteckt hinter einem jener trotzigen 
„Dicken Türme“ der unvergleichlichen alten Be— 
feſtigungen. Die ſelbſtbewußten, ſo eigenwillig vor- und 
zurückſpringenden Bürgerhäuſer aus Nürnbergs Glanz— 
zeit, die dadurch dem Straßenbild eine ſo ganz einzig— 
artige Mannigfaltigkeit geben, erſchienen mir, dem von 
Haus aus an beſcheideneres Baumaterial Gewöhnten, mit 
ihren ſchweren, urſprünglich rotbraunen, aber längſt 
durch den Ruß von Jahrhunderten geſchwärzten Sand— 
ſteinfaſſaden, wie eben ſo viele Burgen und Paläſte. 
Auch die vielen dazwiſchengeſtreuten modernen Prunk— 


bauten aus dem gleichen Material, mit ihren überreid): 
lichen, abends blendende Lichtfluten ausſtrahlenden Ber- 
gnügung⸗ und Erfriſchungſtätten ſtörten das Bild 
nicht weiter, da man die überkommenen Formen zu 
wahren verſtanden hatte und die Rauchentwicklung der 
neuzeitlichen Induſtrieſtadt ſich beeilte, in wenigen 
Jahren jene Alterspatina zu verleihen, an der früher 
Jahrhunderte gewirkt hatten. 

In dieſem Rahmen aber wogte ein Leben, wie ich 
es nach München nicht erwartete. Jeden Morgen 
weckte uns der dröhnende Taktſchritt unendlicher 
Truppenſäulen, bald friſcher junger Geſtalten in neuem 
Feldgrau, bald behäbiger Landſtürmer in altem 
ſcheckigen Blau, das ſicherlich nicht der erſten Garnitur 
angehörte. Die erſten, großen, wohlverhüllten Wagen 
mit dem leuchtenden roten Kreuz auf weißem Grunde 


ſahen wir zum nahen Bahnhof eilen oder langſamer 


von dort zurückkommen, und auf dem Bürgerſteig, ſo un⸗ 
vermutet, daß meiner Frau die Tränen in die Augen 
ſchoſſen, begegneten uns die erſten Verwundeten 
Einzeln, in kleinen Trupps, zuweilen der eine auf den 
andern geſtützt, ſo ſchlenderten ſie langſam vorüber, und 
unſere Blicke, noch nicht geſchult nach der berechtigten 
Mahnung, nicht durch Neugierde läſtig zu fallen, konnten 
es nicht laſſen, in dieſen blaſſen Geſichtern zu forſchen, 
leſen zu wollen, durch welche Schrecken ſie gegangen, 
wie das Opfer gebracht worden und nun — — was 
fo viel ſchwerer fein mußte! — — getragen wurde. Du 
lieber Gott, es waren hier wie ſpäter überall gute, 
ruhige, meiſt wenig belebte deutſche Geſichter, die nicht 
jede Seelenregung widerſpiegelten, wie wir es von da 
unten gewohnt waren, ſchon weil dieſe jtanbbaften 
Seelen nicht ſo leicht Erſchütterungen zugänglich ſind. 
Ihre Muskeln zuckten nicht, ihre Augen blitzten nicht, 
am wenigſten in jenem uns nur zu wohlbekannten un⸗ 
echten Flackerfeuer des Südländers. Sie verrieten nicht 
das Bedürfnis, ſich mitzuteilen, geſchweige denn ſich 
bemitleiden zu laſſen. Im Gegenteil, überall ſchien eine 
leiſe Ablehnung etwaigen Zudringlichkeiten gegenüber 
vorzuherrſchen, eine große Faſſung, die Stille, die das 
Bewußtſein treu erfüllter Pflicht, aber doch nur als ſelbſt⸗ 
verſtändlich empfundener Pflicht, mit fid) bringt, bie Be- 


ſcheidenheit, die alles Heldentum, ſoweit es ihr überhaupt 


bewußt geworden, eher verbirgt als zur Schau trägt; es 
gibt nur ein Wort dafür: Deutſches Weſen! 

Auch ſpäter und an anderen Orten hatte ich immer 
wieder Gelegenheit, mich beſonders von einem zu über— 
zeugen: der vollſtändigen Abweſenheit jeder Weh— 
leidigkeit, der abſoluten Unterdrückung jeder Schmerz— 
äußerung, auch wo die Art der Verwundung an— 
dauernde heftige phyſiſche Leiden vermuten ließ. Wie 
anders, nach vielem, was ich geleſen, und manchem, 
was ich ſelbſt, noch in Friedenzeiten, beobachtet, die 
Romanen! Stöhnende, wimmernde, ja ſchreiende (männ— 
liche!) Opfer irgendeines belangloſen Unfalls waren 
nichts Seltenes, das Erzählen des Anlaſſes unter dem 
Aufwand möglichſt großer Worte und ſchmerzverzerrter 
Gebärden, das Herausfordern des Mitleids der Hörer 
durch Vorzeigen der Wunden wurde mit einer Art 
wollüſtiger Selbſtgefälligkeit geübt, die geradezu etwas 
vom Theater hatte. Lebhaft erinnere ich mich beſonders 
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eines liebenswürdigen älteren Herrn, der mich häufig 
zu beſuchen pflegte, eines ungewöhnlich anſehnlichen, 
ſchneidigen höheren Offiziers im Ruheſtand, aus bekann⸗ 
ter ariſtokratiſcher Familie. Der hatte auf meine Frage 
nach ſeinem Befinden ſchon immer ſeinen beſtimmten 
Geſichtsausdruck und Tonfall für die Antwort bereit. 
Selbſt wenn ihm, außer vielleicht einigen leichten, ſeinem 
Alter angemeſſenen Beſchwerden, weiter gar nichts 
fehlte, zog er ſofort die richtigen Kummerfalten; ſchleppte 
er aber gar einen Schnupfen mit ſich herum, dann ſetzte 
er auf das Stichwort flugs, wie eine ganz fremde Maske, 
eine tragiſche Miene auf, als müſſe er dann unb dort 
ſterben, und zwar unter den gräßlichſten Qualen, und 
die ſonſt ſo wohllautende Stimme ſchlug in eine Art 
Falſett über, wie wenn ein kleines Kind über plötzliche 
Leibſchmerzen jammert. Selbſt eine Träne fehlte 
manchmal nicht an dieſer Männerwimper! Hatte er aber 
dann den Zoll meines Mitleids dankend eingeſammelt, 
ſo verſchwanden Trauermaske und Klagetöne, und un⸗ 
befangen ſtand der alte Haudegen wieder vor mir. — — 

Eines Abends fanden wir unſere feldgrauen Ver⸗ 
wundeten in großer Anzahl in dem prunkvollen, nach 
meinem Geſchmack faſt zu prunkvollen Nürnberger 
Stadttheater wieder, und dort, in den farbenfrohen 
Gängen und Vorräumen, unter dem geſchmückten, froh 
gelaunten Publikum wirkte der Gegenſatz von Krieg 
und Frieden, von denen, die draußen geweſen, und denen, 
die drinnen geblieben, nur noch ſchneidender auf uns, die 
fid) an ſolche Gegenſätze auch nicht hatten (Söhnen tön: 
nen — und auch weiterhin nicht ſo recht gewöhnt 
haben. Mag es Täuſchung geweſen fein, — — — aber 
uns kam es ſo vor, als fühlten ſich die Leute da nicht 
zu Hauſe, als fühlten ſie ſich bedrückt in ihren gar zu 
abgetragenen Uniſormen und vereinfamt in dem bunten 
Gewühl. Auch von Einwirkungen der freundlichen 
Muſik und der luſtigen Handlung der aufgeführten 
älteren und darum nicht ſo ganz hoffnungslos blöd⸗ 
ſinnigen Operette auf ihre Stimmung vermochte ich in 
den Zwiſchenakten nichts zu bemerken; während des 
Spiels ſelbſt waren mir Beobachtungen im dunklen Zu: 
ſchauerraum leider nicht möglich. 

Man überließ die Soldaten, natürlich abgeſehen 
von freundlicher und reichlicher Bedienung mit Er- 
friſchungen, ſich ſelbſt; vielleicht ſollte es ſo ſein, entſprach 
es einer gegebenen Richtſchnur, und ſogar ihren eigenen 
Wünſchen. Aber hier widerſprach das meinem Emp— 
finden: ſie waren Gäſte, und Gäſte ſollte man nicht nur 
bewirten, und ſei es mit den beſten geiſtigen und 
materiellen Genüſſen, ſondern man ſollte ſich ſelbſt um 
ſie kümmern, ſie ins Geſpräch ziehen, die Schranken 
überbrücken! Immer und immer wieder reizte es uns, 
auf irgend einen der ſtillen Helden zuzugehen, ihn ohne 
weiteres anzureden; wir zeigten ſie uns, ſtritten uns 
darum, welcher das erſte Anrecht habe! Etwa jenes 
blutjunge Bürſchchen da mit der klaffenden grellroten 
Narbe quer durch das blaſſe Geſicht oder jener einſame 
Einarmige, deſſen Augen in der Zukunft zu ſuchen 
ſchienen, oder dort der unendlich gutmütig, aber etwas 
gelangweilt dreinſchauende Landwehrmann mit blondem 


Vollbart, dem ein unwahrſcheinlich kleines zerknülltes 


Feldmützchen auf unförmlich dicken Binden über dem 
mächtigen Schädel fab... oder nein! jenes ergreifende 
Paar da hinten auf dem Sofa, zu dem der eine mit 
den beiden Krücken den andern mit dem weißen Ver— 
band über beiden Augen ſoeben geführt hatte. Doch da 


ſchrillte die Klingel, und wir trollten uns willenlos auf 
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unſere Plätze, dem luſtigen Gaukelſpiel zu lauſchen, mit 
einem bitteren Geſchmack auf der Zunge und einem 
wehen Gefühl im Herzen, als ſei hier bei aller guten Ab⸗ 
ſicht doch irgend etwas nicht in Ordnung, und mit dem 
Aerger über uns ſelbſt. Aber was hätten wir mit 
jenen reden ſollen, wenn wir nicht von ihnen ſelber 
reden durften?! Mir wenigſtens wollte an jenem erſten 
Abend kein Gedanke — ſpäter iſt es beſſer gegangen — 
an das Einfachſte, das Nächſtliegende im zermarterten 
Hirn auftauchen, juſt wie einſt dem blöden Tertianer 
in langverſunkenen Jahren holder Jugendeſelei dem 
Backfiſch ſeines Herzens gegenüber! — — — Und in 
den Zwieſpalt hinein lockte und ſchmeichelte die unwider⸗ 
ſtehliche Melodie von der Madonna Tereſa, und vor all 
den todernſten Kriegern im Dunkel des Saales torkelte 


die groteske Schildwache — — auch ein Mann in 
Uniform! — — über die erhöhte und grell beleuchtete 
Hinterbühne. Und es lachte aus allen Rängen! Wer 


lachte da?! — — 

Am andern Morgen ein letzter Bummel durch die 
Stadt und, urſprünglich von rein architektoniſchem 
Intereſſe eingegeben, ein ſchneller Blick in das wunder⸗ 
volle alte Heilige⸗Geiſt⸗Hoſpiz, aus dem ſich auf bereit⸗ 
willige Aufforderung ein Rundgang durch ſeine haupt⸗ 
ſächlichſten Räume entwickelte. Welche Bilder, welche 
Geſtalten und Geſichter, welche Beleuchtungen, welche 
Ausſichten auf das Strudeln und Gurgeln der unter dem 
Speiſeſaal hindurchfließenden Pegnitz! Und für uns 
welche Vergleichs möglichkeiten! Da hatten wir ja auch 
einmal in unſerem Deutſchland ein uraltes Gebäude, eine 
jener überlebenden mittelalterlichen Stiftungen, wie fie 
uns vom Süden her ſo bekannt waren! Und doch welcher 
Unterſchied! Hier war treulichſt bewahrtes Altes den 
Anforderungen heutiger Bedürfniſſe in neuzeitlicher 
Weiſe dienlich gemacht; dort verkam, bis auf einige eifer⸗ 
ſüchtig gehütete, zweckloſe Prunkräume das Alte im 
Schlendrian des im alten Gleis träge weiter laufenden 
Betriebs. Hier ſahen wir eine modernſte Rieſenküche, 
blitzblank unter ehrwürdigen Gewölben; dort unten 
hatten mehr als einmal unſere Naſen die Augen ge⸗ 
warnt: Nicht weiter! Und begehret nicht verwegen zu 
ſchauen, was ſie dort hinten zuſammenbrauen! Hier 
reinliche Räume, reinliche Pfleger, reinliche und zufrie⸗ 
dene Verpflegte. Dort Staub, Schmutz, blinde Fenſter⸗ 
ſcheiben (von anderen Dingen gar nicht zu reden): 
Wärter, ſelbſt Arzte, die ſich vernachläſſigen, und ver⸗ 
nachläſſigte, entweder ſtumpf ergebene oder dumpf 
grollende Inſaſſen. Woher zum großen Teil die ent: 
fetzliche Bettlerplage, dieſer Schandfleck, dieſe Peſt in 
den eleganteſten Straßen gewiſſer italieniſcher Groß: 
und Fremdenſtädte?! Ehrliche einheimiſche Kenner 
haben mir oft verſichert, daß ſelbſt dieſe Elenden Unter— 
bringung, Verpflegung und Behandlung in den verkom— 
menen ehemaligen Kloſtergebäuden nicht aushalten 
können und in Scharen wieder ausrücken. Derartige 
Baulichkeiten ſtehen in fo großer Anzahl als Alters- 
und Krüppelheime, Hoſpize und Krankenhäuſer zur Ber: 
fügung, wie fie nebenbei bemerkt auch als Schulen, bis 
zu den Univerſitäten hinauf, Muſeen und Kaſernen 
überall benutzt werden — — daß Neubauten für ſolche 
Zwecke an den Fingern herzuzählen ſind. Daß man aber 
altehrwürdige, in ihrer urſprünglichen Anlage weit— 
läufige, ja großartige Baulichkeiten frömmerer Zeiten 
trotz vollſter Wahrung ihres hiſtoriſchen Charakters den 
Anforderungen unſerer Zeit befriedigend dienſtbar 
machen kann, der Gedanke iſt anſcheinend jenen roma— 
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nifhen Nationen, die uns Barbaren zwei Jahrtauſende 
in der Kultur voraus ſind, noch nicht gekommen, oder, 
wäre er irgendeinem erleuchteteren Geiſt unter ihnen 
aufgedämmert, ſo würde er in der Ausführung jämmer⸗ 
lich verpfuſcht und verhunzt worden ſein. Da müßte erſt 
eine Erneuerung, nein, eine völlige Neubildung des ro⸗ 
maniſchen Volkscharakters von Grund auf eintreten, in 
einer Richtung, die ſich kurz in zwei Worte einbegreifen 
läßt, die ihnen beide fremd ſind, und die unſere Stärke 
ausmachen: Ordnung und Unterordnung! — — — 
Hatten zunächſt Gedankengänge dieſer Art mich wäh⸗ 


rend unſerer Weiterreiſe beſchäftigt, ſo ſollten ſich mir 


Vergleiche auf anderem Gebiet an das Erlebnis einer 
kurzen Fahrtunterbrechung knüpfen. In Bamberg 
mußten wir umſteigen und eine Stunde auf Anſchluß 
warten. Und da ließ ich Frau und Handgepäck am 
Bahnhof und ſtürzte mich einer mir vor der Nafe davon: 
fahrenden Straßenbahn nach, im Laufſchritt in die Stadt, 
ein Ziel vor Augen, das mir ſo unverhofft greifbar ge⸗ 
worden. Der Bamberger Dom! Und es gibt noch gute 
Menſchen, und der Bamberger Straßenbahnſchaffner war 
einer von ihnen. (Hier war es noch ein Schaffner, wäh⸗ 
rend uns in Nürnberg bereits zeitgenöſſiſche Schaffne⸗ 
rinnen vorbeigefahren waren, denn dort waren wir hart⸗ 
näckig zu Fuß gelaufen.) Meinen Bamberger Schaffner, 
einen ehrwürdigen Greis, aber vergeß ich nicht, und was 
er Gutes an mir getan — —denn er hielt, auf welchem 
Bruchteil eines Kilometers ſag ich nicht, ſeinen Wagen 
an und ſchenkte mir dadurch, übrigens ſeinem erſten und 
einzigen Fahrgaſt, mindeſtens fünf Minuten Mehrzeit, 
was auf eine einzige Stunde, auf einen ſolchen Beſuch 
verwandt, ungeheuer viel ausmacht. Dankerfüllt und 
mich verſchnaufend unterhielt ich mich mit dem Ehren⸗ 
mann und erfuhr, daß er drei Söhne im Felde gehabt, 
von denen einer tot, der zweite ſchwer verwundet und 
der dritte Gott weiß wo gefangen war. Aber während 
ich ihm mechaniſch mein Mitgefühl ausſprach, konnte ich 
doch die Augen nicht von den vorbeihuſchenden neckiſch 
zopfigen Faſſaden, von den Wölbungen, unter denen wir 
hindurchfuhren, der behäbigen Brückentürme mit ihren 
Schnörkeldächern, von den Heiligenſtatuen der hohen Ge⸗ 
länder losreißen und den Moment nicht abwarten, wo 
ich abſpringen würde, die kleine Straße links hinan, dann 
die Treppe hinauf, die noch wieder eine Windung kürzt 
— — und dann würde id) da fein! 

Und ſo war ich ſchließlich da. Ich hatte die Blicke 
nicht vom Boden erhoben, als ob ich den Weg in finſterer 
Nacht über ein ſchwieriges Pflaſter und zwiſchen un⸗ 
ergründlichen Pfützen hindurch ſuchen müßte. Da ſchulde 
ich der guten Stadt Bamberg Gerechtigkeit: es war nicht 
ſo ſchlimm, nicht einmal halb ſo ſchlimm, denn es war 
um die Mittagſtunde und hatte nicht ſtark geregnet. 
Aber ich ſah nicht auf, denn ich wollte den großen Ein- 
druck auf einmal auf mich wirken laſſen, und das iſt mir 
denn auch reſtlos gelungen! 

Selten, und ich habe viel geſehen, was an ſich viel 
großartiger geweſen ſein mag, bin ich ſo überwältigt ge⸗ 
weſen, als wie ich mich nun urplötzlich auf dem weiten, 
menſchenleeren, verſonnenen und überſonnten Platze 
fand, links voraus das ehrwürdige Gebäude des alters- 
grauen Domes mit ſeinen fünf ragenden Türmen, rechts 
daranſchließend und dann ganz zu meiner Rechten die 
zwei wundervollen, großzügigen Palaſtbauten. Zwiſchen 
ihnen die ſich verengende Straße, von mählich be— 
ſcheideneren, aber auch lebhafter gegliederten Häuſern 
flankiert. Und als ich mich dann umwandte, den zauber— 
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haften Blid in das unendliche, filbern übernebelte Main: 
tal! Ich war wie gebannt, und es koſtete Mühe, mid) 
loszureißen, aber meine Zeit war kurz! Und dann trat 
ich aus dieſem lichten Glanz in die feierliche Dämmerung 


des Kirchenſchiffs — — — und über bie einſame, traum⸗ 
haſte, ganz unirdiſche Viertelſtunde da drinnen will 
ich — — — ſchweigen. 


Nachher fuhr ich mit dem nämlichen elektriſchen 
Wagen und demſelben Schaffner wieder als einziger 
Fahrgaſt zum Bahnhof zurück, konnte nun, inzwiſchen ein 
beſſerer Menſch geworden, wirklich aufmerkſam und teil⸗ 
nahmvoll den Erzählungen von ſeinen Söhnen zuhören, 
erwiſchte gerade noch Frau, Handgepäck und Zug — 
und zähle ſeitdem Bamberg zu meinen Lieblingſtädten. 
Von ihren Einwohnern kenne ich allerdings nur zwei: 
den guten alten Schaffner, und den noch älteren Biſchof, 
nämlich den, von dem Mark Twain mit amerikaniſcher 
Trockenheit ſagen würde: „He is dead now!" —«— 
Ich meine den aus Goethes Götz, den ich früher nie hatte 
leiden können. Jetzt habe ich ſogar ihm vergeben, und 
wenn er mir mal wieder auf der Bühne begegnen ſollte 
— ein einzig Mal vor unvordenklicher Zeit habe ich ihn 
in feiner ſchwelgeriſchen Uppigkeit geſehen — dann würde 
ich ihm zunicken und zuflüſtern: „Hör mal, ein ganz 
ſchlechter Kerl kannſt du doch nicht geweſen ſein mit 
einem ſolchen Dom zum Beten!“ 

Auf der Weiterfahrt in einem der älteſten noch im 
Betrieb befindlichen Eiſenbahnwagen der Welt — — 
ein rückſichtsvolles Schickſal wollte mich vermutlich nicht 
gar zu unvermittelt in die Gegenwart zurückverſetzen — 
legte ich mir nun die Frage vor: Weshalb hat dich in 
all den langen Jahren da unten kein Kircheninneres ſo 
gepackt, ſo über dich ſelbſt hinausgehoben wie dieſes 
ſtrenge, ernſte und ſo gar nicht himmelſtrebende des 
Bamberger Domes? — Die rieſigſten, gewaltigſten 
Kathedralen der Chriſtenheit hatten mir ihre unendlichen 
Hallen gezeigt mit ihren Wölbungen und Kuppeln, bis 
zu denen der Blick nur ſchwindelnd emporſteigt, mit ihrer 
ftrogenden Goldespracht, mit ihrem koſtbaren Gemälde- 
ſchmuck von der Hand unſterblicher Künſtler, das alles 
blendend im hellſten Sonnenlicht, das ungehindert durch 
Rieſenfenſter hereinſtrömte oder ſatt glühend in tauſend⸗ 
farbig gebrochenen Strahlen oder in myſtiſches Halb- 
dunkel gehüllt. Ja, es blieb wahr, viel Schönes hatte 
ich geſehen, viel Großartiges bewundert, aber doch 
immer geſehen und bewundert, doch nur als etwas Frem⸗ 
des, nicht Weſensgleiches, mit Bewußtſein, mit Willens⸗ 
aufwand in mich aufgenommen. Hier aber hatte ich nur 
gefühlt und gefühlt, daß ich hier dazugehöre, hier baz 
heim ſei, daß es Weſen von meinem Weſen ſei, was mich 
hier umgab. Und daß dieſes Weſen deutſch ſei und ich, 
nach einem Dritteljahrhundert da draußen, immer noch 
Deutſcher, dieweil ich es immer noch verſtand, immer 
noch fühlte! — — — 

„Du biſt heute ein langweiliger Reiſebegleiter,“ 
ſchmollte meine liebe Frau, „du ſchweigſt nun ſchon wie— 
der zwei geſchlagene Stunden lang, und dies ewige 
Kettengeraſſel macht mich ganz nervös. Was iſt das 
denn eigentlich, das habe ich doch noch auf keiner Bahn— 
ſtrecke bemerkt?“ | 

Da fam id) wieder zu mir und hörte nun aud) bos 
ewige Kettengeraſſel. Vor jeder Halteſtelle — und der 
Zug hielt getreulichſt an jeder — gab es ein Dröhnen und 
Straffen unter unſeren Füßen, ein Kribbeln zog uns bis 
über die Knie hinauf, und auf den biederen Holzbänken 
wurde man wirkſam elektro-maſſiert. Auf den Stationen 
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ſelbſt begann alsbald ein Wiedernachlaſſen ber Stram⸗ 
mung, und es klirrte und raſſelte, als hätten wir die 
Hexenfolterkammer des höchſtſeligen Biſchofs von Bam⸗ 
berg, meines neuen Freundes, unter uns. Vielleicht 
ſtammte zum wenigſten der Eifenbahnwagen noch aus 
ſeiner Zeit. 

Der Gedanke machte mich ſo munter und fröhlich, daß 
ich ganz geſprächig wurde und meiner Frau eifrig die 
zweckdienlichen Erklärungen gab und ihr ſagte, daß ſie 
die Ehre habe, in einer der älteſten Staatskaroſſen der 
Krone Bayerns zu fahren, weil ſicher alle neueren junge 
Truppen ins Feld oder Urlauber heimführten, und daß 
dieſe das Vorrecht hätten, denn es ſei Krieg! Und ſie 
möge hinaus ſehen auf die Felder rechts und links: wie 
die alten Männer und die Frauen und die Kinder ſich 
mit der Ernte tummelten und die Sonne drüber her aufs 
deutſche Land ſcheine, unſre Heimat, und wie gut wir's 
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hätten, dies alles feben, bewundern uno — fühlen zu 
dürfen. Dabei kam mir der Doppelſinn bes lebten Wor⸗ 
tes zum Bewußtſein, und ich mußte ſehr darüber lachen, 
wie ſich ſo meine Bamberger Domträume mit der gleich⸗ 
zeitigen Elektromaſſage verknüpften. Das mußte ich nun 
auch näher erklären, und ſo fuhren wir, auch nachdem 
wir die hiſtoriſche bayriſche Staatskaroſſe mit einem ganz 
gewöhnlichen modernen K. P. u. G. H. St. E. B.“)⸗Wagen 
vertauſcht hatten, in gehobenſter Stimmung durchs 
ſchöne fränkiſche und thüringer Land und begrüßten 
ragende Burgen und ins Tal geſchmiegte freundliche 
Städte und das ganze, trotz allen Krieges ſo bunte und 


reiche deutſche Leben und wußten: Ihr gehört auch 


noch dazu! 


) Ein mißgünftiger Bayer, der wohl den Nachbarn ſchlecht machen 
wollte, was er ſelbſt nicht befaß, überſetzte mir einſt diefe vielen geheimnisvollen 
Buchſtaben: „Kan Pläſir und grobi Hatz: ſteigt's eini, Bazi!“ 
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Wir klopfen und hämmern in Gruben und Gräben 
Und ſchlagen die Bogen der Brücken fo ftolz 

In Stein und in holz 

Ueber Schluchten und Gründe 

Trotz brüllender Schlünde. 

Wir ebnen den Weg für Menfchen und Tiere, 

Für den Marſch der Kanonen, 


Gereicht uns das Wort zur herrlichſten Ziere: 
„Gut gemacht, Pioniere!“ 


Führt ein Weg hinaus, 
Der muß unfer werden: 


Alles Leid und Baffen, 


Sie tragen ihre Sorgen 

Auf die Höhen mit. 

Das Oeftern und das Morgen 
Folgt ihnen Schritt um Schritt. 


Sie klügeln, und fie Rlagen, 
Das Haupt berabgebeugt. 
Sie willen nichts zu lagen, 
Als mas der Alltag zeugt. 


— . RE 6 (ahh, ET 0 u, @ TO mi Xp ml. Album RÀ ll NL ORAE il O 


Pioniere. 
Uon Werner Peter Larfen (München). 


Und will man uns ehren, und will man uns lohnen, 


Wir bahnen den Weg für die, die uns folgen. 
Aus Wirrfal und Nacht und Sturmesgebraus 


Zum Frieden auf Erden. | 
— Und boffen wir, daß alle Dot fich verliere, 


So wollen wir doch den Glauben nicht laffen, 
Daß die Wahrheit dereinft in der Welt triumphiere: 
„Sie find doch Pioniere!“ 


Die Erdgebundenen. 


Sie packen mit Entzücken 
Das füße Heute nicht — 
Sie krümmen ihren Rücken 
Und ſchleppen Bleigewicht. 


Ringsum dle Berge recken 
Das Haupt ins Morgenrot. 
Sie können nur entdecken, 
Daß ihnen Schatten droht. 
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Wir ſchaffen in unterirdifchen Tiefen 

Und fchaufeln in Not und Gefahren vereint 

Das Grab für den Feind. 

Sebt, wir kitten die Stollen, 

Weil wir vorwärts wollen, 

Nicht mit Kalk oder Lehm — nein, getreu dem Paniere, 
Unter Schmerzen 

mit dem dampfenden Blut unferer jungen Herzen, 
Und fragte uns jemand, was uns dazu führe, 
So fagen wir nur: „Wir find Pioniere!“ 


Sehn nicht der Sonne Glühen 
Und ſauchzen dem Sturme nicht — 
Sle keuchen, beladen mit Mühen, 
€rdmárts dae Nngeſſcht. 


Da liegen fie begraben, 

Don Erde zu Staub gedrückt — 
Und konnten doch alles haben, 
JDomit fie die Freien beglückt. 


Marie Charlotte Siedentopf. 
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Budapeſter Lebensmittelverfäuferinnen vor der großen Markthalle. 
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Militär konzert auf dem Marktplatz in Lida. 


si 
* 
= 
° 
=. 
X 
= 
S 
— 
° 
eo 
A 
= 
a 
E 
DA 
Ki 
42 
z 
— 
e 
c 
ES 
=. 
— 
E 
° 
e 
£z 
c 
= 
D 
° 
= 
e 
= 
D 
«2 
= 
= 
C 


Oſtlicher Ariegihauplag 


t 
Í 


re 
* 


Vom ſchwediſchen Damenſport 


^4 
` 
, 

“C 

= 
E. 

` » v 
+ 

= 


t 


Summer 24 


Seite 851. 


Crina Groots Dermächtnis. x 


Roman aus der hamburger — A 
Don Wilhelm Poeck. 


Nachdrutk verboten. 
4 Sortfegung. 


Trina Groot prüfte als gute Bauernfrau zu: 
nächſt die äußeren Verhältniſſe. Die lagen ſo. Der 
Langendeicher Hof war ziemlich viel größer als der 
Moorwiſcher. Jürn Wübbe hatte beim Tauſch zu⸗ 
zahlen müſſen, und das Geld war als Hypothek auf 
dem alten Wübbeſchen Hof eingetragen. Ferner 
hatte Jürn Wübbe, das war allgemein bekannt, den 
Hof durch ſeine Wirtshaus⸗ und Stadtläuferei ſtark 
verkommen laſſen, daß er nicht mehr viel als das 
Auskommen und die Hypothekenzinſen trug, und die 
Schätze in den Koffern und die Ausſteuerherrlich⸗ 


keiten der beiden Mädchen waren Sand, den Mett 


Meierſch ihr in EES Auftrag in Die 
Augen ftreuen ſollte. 

Nein, Mariken, iſt nicht! ſagte Trina Groot zu 
fid). Sude bu dir für deine Wobke und Liefe nur 
ein paar andere Dumme. — Aber ein Schatten flog 
dabei über ihre eigene Seele. Auch auf ihrem eige- 
nen Hof ſtand nicht alles, wie es ſollte. Die Feld⸗ 
arbeit wurde gemacht: darum kümmerte ſie ſelbſt 
ſich nach Kräften und hielt Harm und Niklas an, 
daß ſie es auch nach Möglichkeit taten. Aber der 
Pferdehandel, dem ihr Mann jetzt faſt ausſchließlich 
nachging, machte ihr ſchwere Sorgen. Es wurde viel 
daran verdient, aber es koſtete auch viel, und manch⸗ 
mal hatte Trina Groot die Empfindung, als ob 
Peter die Pferde zu ſchnell und zu billig losſchlüge. 
Sie hatte keinen klaren Ueberblick über die Bilanz 
des Hofes, weil ihr Mann ihr über Gewinn und 
Verluſt im Pferdegeſchäft keine klare Auskunft gab 
— aber ſehr günſtig war es wahrſcheinlich nicht ba: 
mit beſtellt. Es war alſo richtiger, Harm nahm ſich 
eine, bei der gehörig etwas aushing, um den Moor- 
wiſcher Hof wieder in die alte Verfaſſung zu 
bringen. 

Aber dann war da noch etwas! 

Nein, nein, nein! ſchrie es in Trina Groots Her- 
zen. Von Beeke Wübbes Kinder ſoll keiner wieder 
in den Hof hineinheiraten, auf dem ihre Mutter 
durch ihres Vaters und ihrer Stiefmutter Schuld zu⸗ 
grunde gegangen iſt. Sonſt holt ſie ihn nach! 

Niemals, niemals, niemals gebe ich das zu. 

Und wenn er eine heiratet, ſo arm, daß ſie nichts 


als das Hemd auf dem Leibe ihr Eigentum nennt. 


Und wenn er ſich eine aus dem Dreck holt. Eher das 
als in dieſen von Gott eee gel hineinhei⸗ 
raten! 

„Ich danke dir, Meierſch,“ ſagte We — und Mett 
Meierſch lauſchte ihr mit ungeheurer Spannung, 
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denn jetzt entſchied es ſich, ob die von Mariken 
Wübbe zugeſagten hundert Mark Hamburger Kurant 
für die Makelei (Bermatelung). ihr in den Schoß He 
len oder nicht — „ich danke Dir," ſagte Trina Groot, 
„daß du wegen dieſer Frigeratſchoonsgeſchichte den 
ganzen langen Weg unter die Füße genommen haft. 
Umſonſt ſollſt du es nicht getan haben, hier haſt du 
einen Taler, und eine kleine Speckſeite will ich dir 
auch noch mitgeben. Aber, das ſag Mariken Wübbe, 
ehe ich es zugebe, daß einer von Beeke Wübbes 
Jungen auf dem Langendeicher Wübbenshof 
einheiratet, eher müſſen Zeichen und Wunder paf: 
jieren.” 

Mett Meierſch ſank innerlich in fid) — 
tröftete fid) aber mit einem frommen Spruch, wenn 
er allerdings auch nicht ganz paßte. | 
„er Herr hat's gegeben, der Herr hat's genom⸗ 
men, der Name des Herrn ſei gelobt“, ſagte ſie feier⸗ 
lich und ſtand auf. „Ich bedank mich für den Taler 
und für die Speckſeite auch, Trina, deine Speckſeiten 
ſind von allen Vierdörfer Bauernſtellen die größten. 
Aber euer Harm und Niklas und ſpäter mal Gerd 
können ja doch nicht ledig bleiben; was wäre das 
ſchade um ſolche ſchmucken Jungs. Ich hab auch 
noch andere. Da iſt Johm Klemmer ſeine Geeſch 
und Klas Wulf ſeine Trin und Stöwer 'Beetjen im 
Felde ſeine Annſtine; ich hab immer was Paſſendes, 
Trina, und nur ſolche, die es wirklich lang pangen 
laffen können. Ich hab auch —“ | | 

„Dat ward bi düſter, Meierſch“, unterbrach Trina 
Groot den Fluß der Anpreiſungen und fügte in 
einer bitteren Aufwallung hinzu: „Männigmal düchi 
mi, de Geſchäften, de von de Meierſch⸗Kat ut be⸗ 
dreben ward, bruk dat meiſt gar nich to geben. 
Wenn keen Kinner op de Welt kommen deden, kööm 


ook keen Unglück op de Welt; denn [o bruten fe ook 


keen Freewarberſch un keen Dodenoolſch.“ | 

Trina Groot ſeufzte. Kinder kamen nun einmal 
und damit ihre Schickſale. Darein mußte man ſich 
fügen. Das war Gottes Wille. 

Ihr war zumute, als habe ſie ſoeben gegen 
dieſen Willen geläſtert. Sie nahm die Gaffel, hakte 
die größte Speckſeite, die ſie hatte, damit aus dem 
Wiemen und ſteckte ſie Mett Meierſch unter die 
Schürze. | 

Mett Meierſch pilgerte mit ihrer Spedfeite nach 
Wübbes Hof in Langendeich und erzählte Mariken⸗ 
wäſchen: ganz ſchlecht ſtehe die Sache nicht; denn 
ſonſt hätte die nehrige Trina Groot ihr nicht eine fo 
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große Speckſeite gegeben. Mariken Wübbe gab 
ihr eine noch größere und zwei Spezientaler dazu, 
und Mett Meierſch ging damit in ihre Kate, hing die 
beiden Speckſeiten in ihren Wiemen, damit ſie noch 
ein bißchen nachräuchern ſollten, trank ſich für eine 
bei Krämer Heppe eingewechſelte Kattuhl (Zweiein⸗ 
halb⸗Schillingſtück) einen verdienten Rauſch an und 
ſchlief darauf den durch ihre langjährige Arbeit an 
der Menſchheit verdienten Schlaf des Gerechten. 

Am Abend kam Peter Wübbe vom Pferdehandel 
nach Hauſe. Er war in bitterböſer Stimmung. Er 
hatte auf der andern Elbſeite zwei Stuten gegen 
einen neuen jungen Zuchthengſt eingetauſcht; es 
hatte Weinkauf gegeben; er und die beiden Knechte 
hatten viel getrunken; der Hengſt war auf der Fähre 
durch das blanke Waſſer ſcheu und ſtörriſch geworden, 
hatte von dem einen Knecht einen Schlag mit dem 
Stoch über die Kruppe erhalten, ſich losgeriſſen, die 
Barriere zerbrochen, war in die Elbe geſprungen 
und ertrunken. Peter Wübbe hatte dem Knecht den 
ſchweren Viehtreiberknüppel aus der Hand geriſſen 
und ihn damit über den Schädel geſchlagen. Der lag 
nun bei Jan Steen mit einem Loch im Kopf, und 
Doktor Gräfe hatte geſagt: es ſei eine böſe Ge⸗ 
ſchichte. Wenn Matten Timmann mit dem Leben da: 
vonkomme, ſo könne er von Glück ſagen, und wenn er 
die Sache anzeige, müſſe Wübbe ins Loch. 

Die beiden älteſten Wübbeſchen Jungen ſaßen mit 
in der Döns, und Niklas ſagte: „Wie kannſt du 
Matten Timmann mitnehmen, wenn du einen Hengſt 
holen willſt, Vater. Der bringt nicht mal eine Kuh 
richtig nach Bergſtädt, das ſollteſt du doch wiſſen. 
Mich hätteſt du mitnehmen ſollen, dann wäre das 
nicht paſſiert.“ 

„Ihr gehört auf den Hof!“ ſagte Trina Groot 
böſe. „Ihr ſollt keine Landläufer und Schwier⸗ 
brüder werden wie — —“ fi ſchluckte trocken bin: 
unter — „wie zum Beiſpiel Jürn Wübbe von Lan⸗ 
gendeich.“ | 

„Schludere nicht über meine Freundſchaft!“ fuhr 
Peter Wübbe ſeine Frau an. 

„Schludern? Ich ſage bloß, was wahr iſt. Mett 
Meierſch war hier, ſie will Wobke und Lieſe Wübbe 
an Harm und Niklas vermakkeln. Warum? Weil 
es mit dem Langendeicher Hof zurückgeht, und weil 
ſie glauben, hier bei uns hängt was aus.“ 

Harm ſah Niklas an, und Niklas Harm. In 
weſſen Auftrag war Mett Meierſch gekommen? In 
Jürnohms und Marikentantes? Oder ſteckte Wobke 
und Lieſe ſelbſt dahinter? Trotz der Feindſchaft 
zwiſchen beiden Höfen tanzten ſie auf den „Högen“ 
gern mit beiden Deerns — allerdings durften die 
Eltern, vor allem Trina-Mudder es nicht wiſſen. Die 
wären ihnen als Frauen ſchon anſtändig geweſen, 
obgleich ſie innerlich lachen mußten, weil man ſie 
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ſchon verheiraten wollte. — Und froh waren ſie, daß 
ihr Bater es der Mutter fo gab. Trina⸗Mudder war 
gut, aber daß ſie, die doch nichts gehabt hatte, im 
Hauſe und im Felde das Regiment ſo ſcharf übte, 
paßte ihnen ſchon längſt nicht mehr. Was waren ſie 
auf ihres Vaters Hof denn mehr als Knechte? 

Trina Groot ſah das verhaltene Mienenſpiel auf 
den Geſichtern ihrer Stiefſöhne und fuhr ſie an: 
„Macht, daß ihr hinauskommt! Ich habe mit eurem 
Vater was zu beſprechen.“ l | 

Harm ſah, daß die Adern an der Stirn feines 
Vaters anſchwollen. Das gab ihm Mut. 

„Du haſt uns gar nichts zu ſagen!“ verſetzte er 
patzig, und Niklas rief: „Hier auf dem Hof ſind 
Vater und wir die Herren, aber nicht du!“ 

Da lief Trina Groot die Galle über. Sie gab mit 
ihrer großen, ausgearbeiteten harten Hand erſt Harm 
und dann Niklas einen Schlag an den Kopf, daß ſie 
ſich um ſich ſelbſt drehten und dann wie ein paar 
junge Hunde, die ihre wohlverdienten Prügel be⸗ 
kommen haben, aus der Döns ſchoſſen. 

„Wief!“ rief Peter Wübbe und ſchlug mit der 
Fauſt auf den Tiſch. „Du fleihft min Kinner!“ 

„Nein,“ erwiderte Trina Groot, „eben habe ich 
meine Kinder geſchlagen. Denn von Beeke ſind ſie 
mir übermacht, und wenn ich unrecht an ihnen getan 
habe, ſo iſt es das, daß ich mit den Schlägen zu 
lange gewartet habe. Du hätteſt es tun ſollen, 
Peter! Aber du haſt für den Hof und die Kinder ja 
niemals die rechte Hand und die rechte Zeit gehabt.“ 

Das war für Peter Wübbe an dieſem Abend zu 
viel. Er hob die Hand gegen ſeine Frau, und ſie 
wäre niedergefallen, wenn Trina Groot ſie nicht er⸗ 
griffen und einige Augenblicke lang ſo feſt gehalten 
hätte, als ſäße ſie in einem Schraubſtock. | 

„Die Jungen ſagen,“ jagte fie mit verhaltenem 
Grimm, „ich regierte auf dem Hof. Ja, das tu ich 
auch. Denn eine feſte Hand muß da ſein, wenn 
Wagen und Pflug laufen ſollen, wie ein Hof es ver⸗ 
langt. Du verſprachſt damals, du wollteſt es tun. Haſt 
du es getan? Nein. Das Herrnſpielen ſteckte dir von 
deines Vaters wegen her zu tief in der Natur, und 
ich hätte es damals von ſelbſt wiſſen ſollen. Jetzt ſind 
wir wieder ſo weit miteinander wie vor dreizehn 
Jahren. Wenn du dich mir gegenüber aufſpielen 
willſt wie damals, ſo weiß ich, was ich tue. Das, was 
ich Beeke an ihrem Sterbebett verſprochen habe 
wegen ihrer Kinder, habe ich gehalten. Nun 
brauchen ſie mich jawohl nicht mehr und wollen mich 
ja auch nicht mehr. Mein Koffer in der Kammer auf 
der Hinterdiele iſt in dieſen dreizehn Jahren nicht 
ſchwerer geworden wie damals, und Geſpann bis 
Bergſtädt wird für einen halben Tag wohl dafür 
übrigſein.“ 

Das war zu viel für Peter Wübbes innerlich halt— 
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loſe Natur. Ihm war, als bräche alles über ibm zu⸗ 
ſammen. Er faßte die Hand ſeiner Frau und ſagte 
bittend: „Trina, fo Depp ick dat nich meent. Bliw 
bi mi un de Kinner.“ 

Trina Groot ſah ihren Mann lange und ſchwei⸗ 
gend an. In ihren Augen ſtanden Tränen. Und 
durch die Tränen glühten, wie ein ſeltſam zitterndes 
nächtliches Licht aus einem dunklen Waſſerſpiegel, 
die Gefühle, die ihr Leben mit Peter Wübbe, ſeinem 


Haus und ſeinen Schickſalen unlöslich verbanden. 


Es war die Liebe zu dem Mann ſelbſt, die in den 
harten, ungeſchriebenen Geſetzen altbäuerlichen Her: 
kommens halb verkümmert war, aber ihr karges Le⸗ 
bensrecht aus dieſem Boden doch nicht herauszu⸗ 
reißen vermochte wie eine ausgediente Wurzel, die 
man auf den Düngerhaufen wirft; und es war die 
Magdtreue, die den Groots aus hundertjähriger Haus- 
gemeinſchaft im Blute ſaß. Sie wiſchte ſich die Augen 
und ſagte: „Du haſt recht, Peter. Und die Jungens 
vielleicht auch. Geld habe ich euch ja nicht zuge⸗ 
bracht, und was ich hier im Haus geſcharwerkt habe, 
war ja wohl nur meine Pflicht. Ich tue das, damit 
deine Kinder nicht einmal mit der großen Schaufel 
in ihren eigenen Gräben ſtehn und bei jedem Wurf, 
den ſie damit tun, zu ſich ſagen müſſen: das war ein⸗ 
mal meine eigene Erde.“ 

„Du ſollſt nach meinem Tode, wenn ich vor dir 
ſterben ſollte, ſolange du lebſt, das gleiche Recht auf 
dem Hof behalten wie ich,“ ſagte Peter Wübbe er⸗ 
ſchüttert, „ich will es morgen in Bergſtädt gleich ſo 
ſchreiben laſſen.“ 

Trina Groot lächelte müde. 

„Das ſagſt du heute abend, aber das geht nicht, 
Peter. Das Recht und das Sagen auf dem Hof kannſt 
du deinen Kindern nicht wegnehmen. Aber wir 
wollen beide von jetzt ab beſſer auf ſie aufpaſſen — 
Peter, doo mi bat toleew, givv den Peerhannel op. 
Dat Geſchäft deent uns allen nich tom Glück.“ 

„Dat kann ick nich, Trina“, murmelte Wübbe. 

„Dann muß kommen, was kommt“, erwiderte 
Trina Groot hart und ging aus der Tür. 

Die Liebe war, wie der Mond hinter eine Regen⸗ 
wolke, hinter das Gefühl bitterer Sorge wieder zu— 
rückgetreten. Wenn der Hof gehalten werden ſollte, 
ſo mußte den beiden wilden Jungen der Zügel jetzt 
ſo angelegt werden, daß ſie ihn auch halten konnten. 

Darüber ſann Trina Groot in ihrer Kammer auf 
der Hinterdiele die halbe Nacht. 

Plötzlich hörte ſie ein Schleichen auf dem Lehm⸗ 
pflaſter, ein Raſcheln und koſende, leiſe Stimmen. 

Sie ſtand geräuſchlos auf, ſchlich dem Schall nach, 
langte in eine Butze und ſagte grimmig: „Wenn du 
nachts nach dem Vieh ſehen willſt — und es iſt gut, 
wenn ein Bauernanerbe das beizeiten lernt — ſo 
mußt du eine Laterne mitnehmen. Dann verwechſelſt 
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du die Türen nicht. Deine Augen und fonft allerlei 
in dir ſind nicht klar und rein; es wird gut ſein, 
wenn ich ſie dir mal gründlich auswaſche.“ 

Damit trug ſie Harm unter die Pumpe und 
pumpte ihm ſo viel Waſſer über den Kopf, bis ſie 
ebenſo naß war wie er. Dann warf ſie ihn auf ein 
Bund Stroh: „Das iſt auch ein Bett; damit hat 
mancher Bauernjunge in ſeinen alten Tagen ſchon 
fürliebnehmen müſſen, weil es ihm als Junge in den 
Eiderdunen zu wählig wurde“, ging auf die Diele 
zurück und ſagte in die Butze hinein: „Und du, 
Mine, packſt morgen deinen Kram zuſammen und 
ziehſt ein Haus weiter. Ich weiß auf der andern 
Seite einen guten Platz bei einem Bauern, der noch 
zu deiner Freundſchaft gehört, und wo keine großen 
Jungens im Hauſe ſind; den will ich dir beſorgen.“ 

Trina Groot erzählte am anderen Tage ihrem 
Mann, warum ſie die Kuhmagd Mine vor die Tür 
geſetzt habe. Der hörte mit grimmiger Miene alles 
an und ſagte nur: „Dammi“. Er fühlte: ſeit geſtern 
abend war das Verhältnis zwiſchen ihm und ſeiner 
Frau nach der aus beider Herzen wieder verflogenen 
kurzen, weichen Aufwallung endgültig ein anderes 
geſpanntes und unfrohes geworden. Die Hand, die 
den Hof halten wollte, hatte deshalb gleich ſo uner⸗ 
bittlich hart zugegriffen, weil Trina glaubte, ſie könne 
auf ſeine Hand als Hilfe für alle Zukunft nicht mehr 
rechnen. Sie verachtet mich, dachte er, ſonſt hätte ſie 
meinen Alteſten wegen einer ſolchen Dummheit, wie 
fie die jungen Leute alle einmal machen, nicht be- 
handelt wie den erſten beſten überelbſchen Qand- 
ſtreicher. : 

Er fagte nichts, denn er wagte es nicht. — Vor 
Harm aber ſtellte er ſich hin, ſpuckte aus und murrte ver⸗ 
ächtlich: „Schöne Geſchichten, bie du bei nachtichlafen: 
der Zeit aufſtellſt. Aber daß ein Jungkerl, der ſpäter 
einmal wie ſein Vater mit Herren zu Tiſche ſitzen 
will, ſich von einer Frauensperſon unter die Pumpe 
kriegen läßt, hätte ich nicht gedacht.“ 

„Nicht?“ erwiderte Harm frech. Er wußte ſehr 
wohl, was man ſich von ſeinem Vater und Trina— 
Mudder erzählte. Geſchichten wie dieſe haben auf 
dem Lande ein längeres Leben als die Menſchen, die 
ſie angehen. 

Peter Wübbe verſtand, was Harm mit dem 
„Nicht?“ andeutete. 

Wenn er im Hauſe auch gegen ſeine Frau nicht 
aufkommen konnte, ſo ſollte ſie es jetzt auf andere 
Weiſe merken, daß er der Herr war. Und zwar ſo, 
daß ſie es nicht wieder vergaß. 

Er ſagte: „Du weißt, was Mutter und ich geſtern 
abend noch vorgehabt haben. Mutter will nichts 
von Freierei zwiſchen dir und Wobke Wübbe 
wiſſen. Ich meine aber, es paßt alles zwiſchen euch 
zuſammen. — Iſt Wobke dir als Frau anſtändig?“ 
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„Gott ja, Vater“, erwiderte Harm. „Eine muß 
es ja doch mal ſein. Aber ich habe noch keine Luſt 
zum Freien. Ich bin ja noch viel zu jung.“ 

„Iſt auch noch gar nicht nötig. Aber es iſt beſſer, 
wir machen es feft. Dann weiß Mutter, woran fie 
iſt, und für dich iſt es auch beſſer. Ich will nicht, daß 
fid) vielleicht eine Magd, ber du in deiner Dumm: 
heit Gott weiß was verſprichſt, in den Hof hineinfreit.“ 

Harm kriegte einen roten Kopf. 

Er nickte gleichgültig und erwiderte: „Mach es 
nur, wie du willſt.“ 

Peter Wübbe rief ſeine Frau in die Döns und 
ſagte: „Ich habe mir die Sache überlegt. Junge 
Hengſte muß man kurz anbinden, ſonſt ruinieren ſie 
den Stall. Wer weiß, wie bie Perſon ift, bic du für 
Mine wieder annimmſt. Jürn Wübbes Hof iſt nicht 
ſo verwirtſchaftet, wie du glaubſt. 
Harm hin unb mache es mit Jürn und Mariken⸗ 
wäſchen in Ordnung.“ 

Trina Groots Geſicht wurde weiß. 

„Tu, was du willſt“, erwiderte ſie. „Aber das 
ſage ich dir, Peter, wenn nicht Zeichen und Wunder 
geſchehen, gebe ich es nicht zu, daß einer von deinen 
Jungen auf den Langendeicher Hof einheiratet. Ich 
habe es Mett Meierſch geſagt und fage es dir auch.“ 

Peter Wübbe zuckte die Achſeln, ließ anſpannen, 
fuhr nach den Langendeicher Wübbes, kam zurück 
und ſagte zu ſeiner Frau: „Es iſt in Ordnung. Alt⸗ 
jahrsabend kommen die Langendeicher zu Beſuch. 


Marikenwäſchen hat die alte Feindſchaft längſt ver⸗ 


geſſen; ich habe ihr geſagt, du hätteſt es auch. Sei 
freundlich mit ihr, es geht nun einmal nicht anders. 
Und ich will's haben!“ 

Trina Groot zitterte am ganzen Leibe. 

„Und das ift der Dank für alles . . ." ſtieß fie 
hervor. „Und du wollteſt es ſchreiben laſſen, ich ſollte 
nach deinem Tode das Sagen auf dem Hof behalten. 
O Peter, Peter, wie gut habe ich es mit euch allen, 
mit dir, den Kindern, dem Hof, gemeint. — Un nu 
ſtöttſt du mi dat Metts op düſſe Wis in't Hatt.“ 

Damit verließ ſie die Döns, und Peter Wübbe 
ging mit ſtarken Schritten auf und ab. Ja, jetzt war 
er wieder Herr. Aber ihm war nicht wohl zumute 
dabei. Er ſchenkte ſich ein Glas Branntwein ein, 
ſeinen Stolz zu ſtärken. Noch eins. So, jetzt war der 
Druck in der Herzkuhle verſchwunden. Wenn nur die 
Geſchichte mit dem Knecht auch erſt im reinen wäre. 
Dann konnte er den Kopf wieder hochtragen. Jürn 
und Mariken Wübbe hatten ja ganz ſeine Partei ge— 
nommen: einem Kerl wie dieſem Matten Timmann 
gehörte eins über den Schädel. Aber Jürn hatte bei 
der Abrede doch einen Vorbehalt gemacht. Es würde 
ihm Wobkes halber doch nicht recht ſein, wenn ihr 
zukünftiger Schwiegervater ein paar Monate hinter 
ſchwediſche Gardinen müſſe, und auch er, Jürn, könne 


Ich fahre mit 


Nummer 24. 


ſich bei den Bergſtädter Herren dann nicht wieder 
ſehen laſſen. 
10. 


Der Winter war früh gekommen. Schon im 
November. Der Himmel hing von den Lauen⸗ 
burger Bergen bis dorthin, wo im Weſten über dem 
Hamburger Hafen ſchmutziger dunkler Rauch out, 
ſtieg, wie trübes blaues Glas über der Elbe. An der 
Deichböſchung ſtarrten die erfrorenen Grashalme von 
Reif, die Wicheln an den Grabenrändern ſahen aus 
wie greuliche alte Weiber, die ſich vor Froſt die Röcke 
über die Köpfe gezogen haben, auf der gefrorenen 
Ackerkrume krächzten ärgerlich die Krähen, weil ſie 
nichts mehr fanden, auf den Tennen klangen die 
Dreſchflegel wie ſtählerne Glocken, und vor dem 
Göpelwerk der Dreſchmaſchine auf dem Wübbeſchen 
Hof dampften die Pferde. Zu Hinrich Wieks Leid- 
weſen; er hatte ja die erſte Dreſchmaſchine in den 
Vierdörfern bauen wollen, und nun hatte Peter 
Wübbe ſich hinterrücks in Hamburg eine gekauft. 

Auf der Außenweide vor dem Wübbeſchen Hof 
ſtand das gefrorene Hochwaſſer wie ein blanker 
Spiegel, und auf der Elbe drückten und ſchoben ſich 
kniſternd, knirſchend und klingend die erſten Eis⸗ 
ſchollen mit der Ebbe und Flut ſtromauf und ſtrom— 
ab. Sie rieben ſich an dem Buſchwerk der Stacks, ſie 
ſtiegen und kletterten wie geputzte ſpielluſtige harm» 
loſe Mädchen über das Ufer und übereinander hin⸗ 
weg, bis ſie als feine geſchichtete kriſtallne Wälle die 
niedrigen Sommerdeiche des Weidelandes erreicht 
hatten. Auch die überkletterten ſie, klingend, glit— 
ſchend, ſchurrend und mit Schmeichelworten bie Ge: 
fährtinnen draußen im Strom einladend: kommt 
mit auf den ſchönen breiten Spielplatz. Die hatten 
nahrhaften Froſt gegeſſen, Tag für Tag gewaltige 
Mahlzeiten, und waren davon dick, breit und träge ge» 
worden. Es waren Felder geworden, ſo groß wie 
Stuben, ja, wie ganze Hausplätze; ſie trugen auf den 
Leibern Schneekränze, als ob ſie ſich Königinnen 
fühlten; ja, ganze eiſige Türme und Widderköpfe, wie 
ſeltſame Ungeheuer, mit denen ein inmitten ſeiner 
Heerſcharen verborgener grimmiger und tückiſcher 
Feldherr feſte Mauern berennen will. Mit leichter 
Mühe glitten ſie über Sommerdeiche und Vorland 
hinweg bis an die Deichbärme; hier begann das 
eigentliche Klettern, und auch das ging mühelos von— 
ſtatten, weil Hunderte und Tauſende Helfer von hinten 
nachſchoben. Maler, die ſich aus der Stadt auf bein— 
brechenden Wegen nach draußen verirrten, jauchzten 
vor Entzücken über die weißen Königsſchlöſſer, die 
ſich die Elbe hier in wenigen Wochen erbaut hatte; die 
Schuljungen und -mädchen ſprangen juchend und 
kreiſchend über das ſchurrende, weiße Geſchiebe; 
Lehrer Detjen ging mit ſeiner Klaſſe, anſtatt Schule 
zu halten, einen Nachmittag nach der Elbkrümmung 
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hinaus, wo bie eifigen Felſen am dickſten gehäuft 
lagen, und erklärte ſeinen Schülern daran die Natur 
der Alpen und Gletſcher; und die Deichanlieger 
prüften mit Sorgen den unermeßlichen weißen Eis⸗ 
wall und dachten dabei an eine Eisſtockung, an eine 
Sturmflut — und an den Deich. Wenn dieſe Maſſen 
durch ihren eigenen Druck oder den Weſtwind vor⸗ 
wärts gepreßt wurden: welches Menſchenbollwerk 
konnte ihnen ſtandhalten? . B 

In ber Woche zwiſchen Weihnacht und Neujahr 
wurde das Eis bei ſtarkem Oſtwind und niedrigem 
Waſſer feſt. Die Schollen hatten ſich übereinander⸗ 
geſchoben und lagen an vielen Stellen wie Türme auf 
dem feſten Elbgrund, ſie preßten den ſchmal 
und träge gewordenen Strom in enge Kanäle 
zuſammen, wo er ſich mühſam und gequält 
wand. Nur ein Klingen und Stöhnen beim Gezeiten⸗ 
wechſel zeigte an, daß der rieſige Schlangenleib nicht 
völlig abgeſtorben war, daß die Säfte des Meeres ihn 
noch mit leiſen, müden Wellen ſpeiſten und die 
Menſchen hinter den Deichen raunend an die ge- 
heimen und unberechenbaren Mächte der Tiefe er⸗ 
innerten, die ihnen das Land, die Fruchtbarkeit und 
den Reichtum gegeben hatten. Und die, wenn ſie 
wollten, es ihnen wieder nehmen konnten. 

Die wußten es wohl, aber in den klaren, ſonnigen 
Feſttagen, wo die Arbeit ruhte und Behagen an Be— 
ſitz, Geſelligkeit und Lebensfreude ihr Recht wollten, 
dachten ſie nicht viel daran. Die breite, ſchimmernde 
eisgewordene Elbe, bie ſonſt ihre Pferde, Kühe und 
Schafe, ihre Blumen und ihr Gemüſe auf Ewern und 
jetzt ſchon meiſtens auf Dampfſchiffen nach der Welt: 
ſtadt trug, war jetzt für ſie und ihre Kinder ein 
rieſiger Tummelplatz geworden, über den von Ufer 
zu Ufer, von Geeſthacht bis zum Tollenſpieker bin: 
unter und noch weiter, dampfende raſſige Pferde das 
Eis mit ihren Hufen ſchlugen. Ein buntes, male- 
riſches, luſtiges Stück Altholland war ſie geworden. 
Schlittenkufen klirrten, Schlittſchuhe malten luſtige 
Arabesken auf ſchwarze Spiegelflächen, Juch— 
ger, Quieken und Geſchrei erklangen, gravitätiſche 
bartlofe geſurchte Bauerngeſichter, wie aus Eichen: 
holz geſchnitzt, rauchten in den Buden der Krüger Pe— 
tumtabak aus langen holländiſchen Kalkpfeifen und 
tranken Eisbrecher. Jungkerle mit unglaublichen 
Zylindern, roten Weſten und braunen Jacken, mit den 
doppelreihigen ſilbernen Talerknöpfen und den ſtatt— 
lichen ſchwarzen, oben weit und unten engen Schöttel— 
büxen zupften die Deerns an den roten Röcken, 
ſteckten ihnen Schneeſtücke in die geſtickten ſeidenen 
Bruſttücher, riſſen ſie an den Zöpfen und den langen 
ſteifen Nettelsſchleifen, kniffen ſie in die Arme und 
küßten ſie auf den Mund; Schuljungen fuhren die 
Mädchen auf Handſchlitten und Kreeken, jagten, 
knufften und ſtießen ſie, daß ſie aufs Eis purzelten. 
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Auch Harm und Niklas Wübbe waren unter dem 
Jungvolk. Sie hatten zwei junge ſeurige Braune aus 
ihres Vaters Stall vor den Schlitten geſpannt und 
zeigten Wobke und Lieſe Wübbe, was ſie leiſten 
konnten. Niklas kutſchierte und ließ dabei die Beine 
zünftig über den Schlittenrand hängen. Neben ihm 
ſaß Lieſe, und er blies ihr ab und zu wohlwollend den 
Rauch ſeiner Zigarre ins Geſicht. Zigarren waren 
teuer und wurden nur von Stadtleuten geraucht; 
Lieſe erzählte Niklas, daß ihr Vater auch nur Zi⸗ 
garren rauche, und Niklas meinte, überhaupt ſei man 
in den Vierdörfern in manchen Dingen zurück. Er 
würde ſpäter in die Stadt gehen und dort einen 
großen Pferdehandel, verbunden mit einem Renn- 
ſtall, aufmachen. Das ſei doch etwas anderes, als 
in Hamburg Markthändler ſpielen oder gar als ge- 
wöhnlicher Grünhöker mit der „Dracht“ Kohl, Spinat 
und gelbe Wurzeln von Straße zu Straße den einge— 
bildeten Madams ins Haus zu ſchleppen, wie es ſelbſt 
Bauernſöhne täten, die keinen Hof bekämen oder in 
keinen hineinheiraten könnten. Er puffte Lieſe in die 
Seite und fragte ſchmunzelnd: „Geihſt mit, Deern?“ 

„Nach England? Gott bewahr, ne, Niklas“, rief 
Lieſe ſchauernd. 

Wobke, die auf dem zweiten Schlittenſitz ſchön 
warm an Harm gepreßt fap, miſchte fid) in bas Ge- 
ſpräch. 

„Aber ich geh mit, Niklas.“ 

„Nanu!“ rief Harm und knuffte ſie in die Seite. 

Alle vier lachten. Sie kamen ſich in ihrer jungen 
„Brut: und Brögamſchaft“ ſehr komiſch vor. Aber 
auch ſehr wichtig. Sie bemerkten, wie die Jungkerle 
mit ſpöttiſchen und die Jungdeerns mit neidiſchen Ge- 
ſichtern auf das flotte Schlittengeſpann ſahen, und 
wußten, daß man über ſie ſprach. 

In einem zweiten Schlitten folgten ihnen Peter, 
Jürn und Mariken Wübbe. Tüns Puttfarcken ſaß 
mit darin und noch ein älterer Bauer. Trina Groot 
fehlte. 

„Ein paar ſchmucke Deerns, eure Wobke und 
Lieſe“, ſagte Peter Wübbe vergnügt. Er achtete nicht 
auf die jungen Leute, aber auf die Vauern und 
Bäuerinnen. Sie zeigten nicht auf die Pferde, die 
Schlitten mit ihren Inſaſſen und ſteckten die Köpfe 
zuſammen. Er glaubte ihren Geſichtern anzuſehen, 
was ſie ſprachen: da rüſcht der erſte Bauer von 
Moorwiſch, und ſolche Pferde wie der hat fein Ham: 
burger Senator vor ſeiner Kutſche. Einer, der es ſich 
leiſten kann, für fünfhundert Mark Hamburger Ku— 
rant einen Knecht beinah totzuprügeln, und der in den 
Vierdörfern die Dreſchmaſchine eingeführt hat. Sie 
ſprachen aber auch noch allerlei anderes, was Peter 
Wübbe nicht wußte. 

„Ein paar ſchmucke Jungens, dein Harm und 
Niklas“, gab Mariken Wübbe zurück und fügte hin— 
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zu: „Ja, Tüns Puttfarcken, du kriegſt den hölzernen 
Teil der Ausſteuer zu machen; du wirſt dich wundern. 
Alles muß neu fein, wenn Wobke freit, und alles neus 
modiſch, wie es in Hamburg iſt.“ 

Tüns Puttfarcken ſchüttelte den Kopf: „Ich 
machte es lieber nach der alten Mode. Aber die hat ja 
in den Vierdörfern kein Anſehen mehr.“ 

„Warum ſollen ſie denn ſchon freien?“ fragte 
der alte Bauer. „Könnt ihr eurem Kram nicht mehr 
vorſtehn?“ 

„Gott, Johm Hitſcher,“ verſetzte Jürn Wübbe, 
„du weißt doch, ich habe in Bergſtädt und anderswo 
viel Geſchäfte, ich kann mich um den Hof nicht ſo 
kümmern. Und für Mariken iſt es eigentlich auch nicht 
anſtändig, wenn ſie ſelbſt mit Grünkram auf dem 
Meßberg ſitzt. — Von heute auf morgen ſollen L 
ja aud) nicht heiraten.” 

„Übermorgen nadjmittag wird es bei mir richtig 
feſtgemacht“, fügte Peter Wübbe hinzu. „Wie es fid) 
gehört, mit einer lütten Swier dabei. Komm nur 
ein bißchen herum dazu, Johm Hitſcher, und du aud), 
Puttfarcken.“ 

Johm Hitſcher bewegte den Kopf hin und her. 

„Ganz gern, Peter. Wenn aus der Swier nur 
recht was wird. Kuck da mal hin“ — er zeigte nach 
Weſten — „wie ſchmierig die Luft ausſieht. Wenn 
bloß die Elbe nicht aufgeht. Dann haben wir beide, 
du als Deichvogt und ich als Geſchworener, mit dem 
Deich und dem Eis was zu kratzen. Solches Eis auf 
der Elbe und an der Deichbärme haben wir in zwan⸗ 
zig Jahren nicht mehr gehabt.“ 

Ein Knall wie ein Kanonenſchuß hallte von einem 
Ufer bis zum andern. Die Tide hatte umgeſetzt. 

„Hallo! Geht es ſchon los?“ rief Peter Wübbe 
lachend. „Heute ſteht ſie noch. Dann wollen wir nur 
gleich damit anfangen. Was wir haben, haben wir, 


Nummer 24. 


und was kommt, können wir nicht wiſſen. — Halloh, 
Niklas!“ 

Er deutete mit der Peitſche auf bie nächſte Trink⸗ 
bude. Die Schlitten machten eine Wendung und 
hielten. Hier hantierte hinter einer Tonbank aus rohen 
Brettern Niklas Witt aus Hamburg. Er hatte ſeine 
Wirtſchaft am Meßberg für einige Zeit ſeiner Frau 
übertragen, um den ſchönen Eisverdienſt mitzu» 
nehmen, ſolange die Elbe ſtand. 

Als Blutegelhändler war Niklas Witt ein ziem- 
licher Spucht. geweſen. Der Berufswechſel hatte eine 
ganz andere Figur aus ihm gemacht. Er war rund 
und dick geworden und hatte ein rotes Geſicht. 

„Mein Gott, Niklas Witt, biſt du das?“ rief Peter 
Wübbe erſtaunt. „Da ſieht man's, daß der Wirt doch 
immer ſein beſter Kunde iſt.“ 

„Ihr werdet hier auch wohl nicht bloß Elbwaſſer 
trinken“, verſetzte Niklas Witt mit einer Stimme, die 
wie ein geborſtener Keſſel klang. „Hahaha,“ lachte 
er, indem er auf den erſten Schlitten deutete, „de 
Leew in'n Veerlann! Sind das deine Jungens? Nun 
kommt ran, alle Mann, wir wollen auf die alte und 
die neue Zeit anſtoßen. Die Vierdörfer Revolution 
ſoll leben. Weißt du noch, Peter, wie duhn wir da⸗ 
mals nach Bergſtädt marſchierten, beſonders du?“ 

Peter Wübbe ſah Niklas Witt finſter an. 

„Du weißt wohl nicht, wen du vor dir haſt!“ 

„Doch wohl nich den Kaiſer von Rußland, Wübbe, 
oder den leeben Gott. Spel di man nich op, min 
Jung. Stadtluft macht frei, und euch kommandiert 
der Landherr. Hamburger Beefſteak iſt 'ne andere 
Sache als große Bohnen mit Speck. Sullſt man mal 
in min Greeten ehr beſte Stuw kommen.“ 

Dabei hatte er aus ſeinem Keſſel eine Anzahl 
Gläſer aufgefüllt und ſchob ſie den Angekomme— 
nen hin. 

(Fortſetzung folgt.) 


Des Soldaten treueſter Ramerad. 


Von Reinhold Cronheim. — Hierzu 6 photographiſche Aufnahmen. 


Die Liebe des Reiters zu ſeinem Pferd iſt eins der 
rührendften Kapitel des ganzen Soldatenlebens. Schon 
im Frieden wendet der Mann ſeinem Roß alle Zärtlichkeit 
und Sorgfalt zu, deren er überhaupt fähig iſt, oft genug 
teilt er mit ihm fein Stückchen Kommißbrot, einen Leder: 
biffen, für den der wackere Kampfgenoſſe immer emp- 
fänglich und dankbar iſt. Denn bei Appetit iſt er immer: 
heißt doch ein alter Grundſatz bei unſerer Reiterei: „Gut 
geputzt iſt halb gefüttert.“ 

„Und wenn es in ſtillen, ruhigen Friedenszeiten 
ans Scheiden und Meiden geht, d. h., wenn der ſchmucke 
Reitersmann nach Ableiſtung ſeiner drei oder vier Jahre 
wieder in die Heimat zieht, die klirrenden Sporen und die 
kecke Mütze ablegt, dann iſt doch immer ſein letzter Gang 
in den Stall, und es erfolgt der ſtumme und manch— 
mal doch ſo ergreifende Abſchied des wackeren Reiters 


von ſeinem braven Roß. Und blickt der Braune oder der 
Rappe ſeinem bisherigen Herrn traurig und wehmütig 
nach, dann kann es wohl geſchehen, daß dieſer ſich mit 
feiner groben Fauſt eine Zähre aus dem Auge wiſcht. 
Es hilft aber nichts: Scheiden tut eben weh. 

Noch viel inniger, ſo kann man wohl ſagen, geſtaltet 
ſich das Verhalten des Kriegers zu ſeinem Pferd im 
Kriege. Denn hier iſt einer auf den anderen angewieſen, 
einer teilt des anderen Leid und Freud. Sei es, daß das 
brave Roß den ſchmucken Reiter trägt, ſei es, daß es 
ſchwere Geſchütze oder gewichtige Kolonnenwagen über 
grundlos tiefe Straßen ſchleppt, immer bleibt es der treue 
Diener des Mannes, der ihm die Hingabe an den Dienft - 
mit rauher Freundlichkeit lohnt, wo immer es angeht. 

Faſt rührend iſt oft die Anhänglichkeit, die der Mann 
für ſein Pferd hegt. Und das zeigt ſich nicht nur in 
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Worten, ſondern auch in 
Taten. Wo es irgend 
möglich iſt, ſucht der 
Reiter für ſein geliebtes 
Roß etwas Gutes zu 
erwiſchen, und wenn 
es nur eine Mütze voll 
Hafer iſt. 

Im Kriege, wo es 
manchmal tagelang kei— 
ne Ruhe gibt und die 
Verpflegung von Menſch 
und Tier nicht immer 
regelmäßig durchgeführt 
werden kann, tritt das 
alles noch viel greifbarer 


Berceulgde Fotobureaur, 


Eine Flußbadeanſtalt hinter der Weſtfront. 
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Phot. Meltenfteln, 


Pferdewäſche in der Türkei. 


in die Erſchemung und der ſonnenverbrannte und ſturm— 
gebräunte Reitersmann ſchmunzelt ſtill vergnügt vor ſich 
hin, wenn er ſeinem hungrigen Braunen den wohl— 
gefüllten Futterbeutel vorhängen kann. Mag er da— 
für ſelbſt auch hin und wieder gezwungen ſein, den 
Schmachtgurt etwas enger zu ſchnallen, denn oft genug 
kann längere Zeit verſtreichen, bis es etwas zu beißen 
oder zu brechen gibt. 

Wo immer Ruhegelegenheit ſich bietet, tritt der ſchon 
erwähnte alte Spruch in Kraft: „Gut geputzt iſt halb ge— 
füttert.“ Weiß doch der Soldat jeder Rangſtufe am beſten, 
wie notwendig dem Pferd die Sauberhaltung iſt, und wie 
wohl ihm Striegel und Kardätſche bekommen. Daher 
tritt überall äußerſte Pferdepflege ein. Namentlich, wo 
Jahreszeit und Klima es geſtatten, auch das Bad in der 
Schwemme. Man ſieht es den Tieren ordentlich an, wie 
wohl ſie ſich dabei fühlen, anderſeits aber merkt man 
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den Mannſchaften auch die Freude an, die ihnen dieſe 
Arbeit bereitet. Es wird geſchrubbt und gebürſtet, als 
ſollle die Haut gleich mit herunter vom Körper, und 
ſchließlich ſtrahlen beide: der Reiter vor Genugtuung 
und das Pferd vor eitel Glanz und Sauberkeit. 

Auch erfinderiſch iſt der Soldat, wenn es ſich darum 
handelt, ſeinem Freund und Kampfgenoſſen ein ganz be— 


Erfriſchungstrunt in | einem Teich. 
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fonderes Vergnügen zu verfchaffen. Im Weſten irgendwo 
hat man ein Wehr dazu benutzt, um den Pferden ein 
Wellenbad zuteil werden zu laſſen. Weiter kann man 
ſchließlich auch im Pferdekomfort nicht gehen, aber es iſt 
ein Zeichen dafür, daß die rauhe Zärtlichkeit des Soldaten 
immer darauf bedacht iſt, ſeinem Tier überall die an⸗ 
genehmſten Lebensbedingungen zu ſchaffen. 


Hüter der Heimat. 


Skizze von Gertrud Papendick. 


Es war dann ſchon faſt Sommer geworden, als 
Jerwien feinen Urlaub bekam 

Im Herbſt war er gerade nur ein paar Tage zu Haufe 
geweſen, hatte über das Wetter geſchimpft und den Kopf 
geſchüttelt über die Winterſaat. Als der Schnee weg⸗ 
ging, ſchrieb Marie Luiſe, ob es nicht möglich wäre, daß 
er im April käme zur Frühjahrsbeſtellung. Und er ant⸗ 
wortete in einem ſeiner großen, eiligen Briefe, die immer 


mit Bleiſtift geſchrieben waren: „Liebes Kind, mie denkſt 
Du Dir das? Ich kann doch nicht einfach Urlaub nehmen, 


bloß weil meine Frau es jetzt gerade für wünſchenswert 
hält. Mit der Beſtellung werdet Ihr ſchon allein fertig 
werden. „Wir haben hier, weiß Gott, Wichtigeres zu 
tun! 

Nun kam er im Juni auf drei Wochen. 

„Mutti,“ ſagte Ruth, „der Gärtner muß an der Tür 
eine Girlande anbringen, und dann muß die Fahne hoch⸗ 
gezogen werden. Und Hans Otto muß feine Uniform an: 
ziehen. Mit den weißen Hoſen, Mutti. Und du mußt 
dir eine Roſe anſtecken. Von den hellroten, Mutti.“ 

Es war ſehr viel Beſtimmtheit in Ruth trotz ihrer 
ſieben Jahre. Die ſtammte vom Vater. 

„Und, Mutti, wenn wir Vati abholen, ſitze ich auf 
dem Bock.“ 

Die junge Frau Jerwien fuhr allein zur Bahnſtation. 
Und ſie ließ auch nur die Fahne zu, ſonſt nichts. | 

„Mutti,“ hatte Ruth gejagt, unb fie war ordentlich ge⸗ 
kränkt gewesen, „du freuſt bid) gar nicht genug.“ 


„Ganz gewiß nicht, “ hatte fie geantwortet, „DU tleines 
Schaf.“ 

„Tag, Kindchen“, ſagte Jerwien, als er aus, dem Zug 
ſtieg. „Nett, daß du da biſt. Wie ein junges Mädchen 
ſiehſt du aus. Wo ſind denn die Gören? Zu Haus? 
Warum? — Sie,“ wandte er ſich an einen Bahnbeamten 
und hob zwei Finger zur Mütze, als der grüßte, „nehmen 
Sie fid) mal meines Gepäcks an. Viel iit es nicht.” ` 

„Chriſtoph,“ ſagte Marie Luiſe, „dort ſteht Frau 
Wandt. Sie fragte vorher nach dir. Willſt du ihr nicht 
guten Tag ſagen?“ 

„Nee,“ gab Jerwien zurück und grüßte dabei, „ich 
lege gar keinen Wert drauf.“ Und er ging unbekümmert 


mit langen Schritten vor ihr durch das Stationsgebäude, 


warf dem Kutſcher draußen die Handtaſche auf den 
Wagen. „Tag auch, Klewanski. Menſch, Sie werden 
wahrhaftig immer jünger.“ 


Deer alte Kutſcher ſtrahlte. „Befehl, gnädiger Herr.“ 


„Steig auf, Marliſe. Los! Die Gäule haben wohl 
das Laufen verlernt, Klewanski? Kein Wunder bei 
dem Futter. 

Er ſaß ein wenig vorgeneigt im Fahren. Das lange, 
braune, glattrafierte Geſicht war hohl an den Schläfen, 
und die große Naſe ſprang ſchärfer vor als ſonſt. Aber 
die ſehr hellen Augen hatten den weitſehenden Blick wie 
ſtets, ber unter der Militärmütze vor nach rechts und 
links über die Felder ging. „Schlechter Weizen beim 
Buſchwiker. Furchtbar dünn. Hoffentlich iſt unſer 
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beffer. — Was baut der fid) denn ba auf? Sieht ja aus 
wie eine Hochfahrtſcheune. Möchte willen, wo einer 
heutzutage bas Geld dazu hernimmt. — Marliſe, wie 
ſteht's mit den Böcken? Hat mir ber Kleinke auch nicht 
alle runtergeknallt an der Grenze?“ 

„Ich weiß es nicht, Chriſtoph. Ich glaube, es iſt über⸗ 
haupt nicht viel Wild da dies Jahr.“ 

„So?“ fagte Jerwien. „Schade. Man verſpürt ein: 
mal Luſt nach anderem Wild als den freundlichen Grenz⸗ 
nachbarn.“ .. 

Er ſprach unausgeſetzt. Er fragte nach Dingen aus 
der Wirtſchaft und erzählte vom Felde, gab irgendeine 
ſpaßige Begebenheit zum beſten und war mit einem 
Sprung wieder bei einem andern Thema. 

Marie Luiſe ſprach wenig auf dieſer Fahrt. 

Am liebſten hätte ſie eine von dieſen großen Händen 
in den dicken, braunen Lederhandſchuhen in ihre Hände 
genommen und feſtgehalten, damit die endlich zur Ruhe 
käme. Aber ſie wußte, daß er das nicht gelitten hätte; 
daß ſeine Hand wieder fortgeglitten wäre, ſo wie ihr ſein 
Weſen jetzt immer entglitt, wenn ſie es mit der ganzen 
Kraft ihrer Seele zu halten meinte. Sie begriff nicht, 
woran das lag. Sie verſtand nicht, wie es gekommen 
ſein konnte. Sie fühlte nur, ohnmächtig und verzweifelt, 
daß da etwas war, das man nicht ſah, das nicht mit den 
Händen zu greifen war, und das ſich doch zwiſchen ihnen 
aufgebaut hatte wie eine Wand. In den langen, ein⸗ 
ſamen Monaten in Lindenhof, wenn die Sehnſucht nach 
dem großen, herrſchſüchtigen Chriſtoph Jerwien rieſen⸗ 
hoch wuchs, dann meinte ſie, daß es nicht ſo ſchwer ſein 
könnte, ihn wiederzufinden. Aber wenn er dann da war 
auf ein paar Tage oder ein paar Wochen — lebhaft bis 
zur Ruheloſigkeit, gleichgültig gegen alles, was ihm wert 
geweſen, von einer finſteren Reizbarkeit oft, dann wußte 
ſie, daß da etwas verfahren war, das all ihre Liebe nicht 
wieder ins Gleis bringen konnte. Und Marie Luiſe 
Jerwien hielt auf dieſer Heimfahrt nach dem Lindenhof 
ihre Hände im Schoß gefaßt, weil ſie nicht wußte, was 
ſie ſonſt mit ihnen beginnen ſollte. 

Als am Ende der langen Parkeinfahrt die weiße 
Front des Hauſes leuchtete, ſagte Jerwien: „Weißt du, 
Marliſe, komiſch kommt's mir vor. Man iſt ja überhaupt 
nur noch Gaſt im eigenen Haus.“ 

Ruth hatte doch nicht ganz auf die Empfangsfeierlich⸗ 
keiten verzichten wollen. Sie ſtand auf einem Pfeiler der 
Steintreppe, Hans Otto auf dem andern. Und als der 
Wagen vorfuhr, brüllten ſie „Hurra“ mit aller Kraft 
ihrer Kehlen. 

Jerwien lachte, daß er ſich ſchüttelte. „Kinder, ihr 
ſeid verrückt!“ Er ſtülpte Ruth ſeine Mütze über den 
ſlachshaarigen Schädel, nahm ſeinen kleinen Jungen mit 
einem Arm in die Höhe und trug ihn ins Haus. 

Im Herrenzimmer ſtellte er ihn auf den Zigarren: 
ſchrank. „Hilf dir runter, du Schlingel.“ Und als der 
Junge jauchzte vor Entzücken und doch hilfeflehend die 
Arme nach ihm ausſtreckte, nahm er ihn wieder mit einer 
Hand wie ein Bündel, gab ihm einen Kuß und ſetzte ihn 
zu Boden: „Na, haſt Vati nicht vergeſſen, alter Kerl?“ 

Ruth tobte jubelnd durch alle Zimmer. 

Das ging ſo lange, bis es ihm zuviel wurde. Und 
dann ſchickte er die Kinder mit einem Donnerwetter hin— 
aus, ſo daß der Junge weinte und Ruth mit gekniffener 
Lippe davonſchlich. 

„Sie haben ſich ſo gefreut, Chriſtoph,“ ſagte Marie 
Luiſe unwillig, „es war nicht nötig, daß du fie fo an- 


fuhrſt.“ 


Korbſtuhl, 


Nummer 24. 


Er ſah ſie erſtaunt an. „Ich habe mich auch gefreut. 
Selbſtverſtändlich. Aber Skandal haben wir im Felde 
genug. Dazu bin ich nicht hergekommen.“ 

Wozu iſt er denn hergekommen? fragte Marie Luiſe 
ſich oft in dieſer Zeit. 

Es war, als wäre diefer lange Mann mit dem hager 
gewordenen Geſicht ein ganz anderer als der Jerwien, 
der in früheren Jahren auf dem geſegneten Boden von 
Lindenhof ſeinen Kohl gebaut hatte. Es war, als wäre 
etwas vom Landmann in ihm verloren gegangen. Er 
ſah ſich alles an, was man ohne ihn gemacht hatte. Er 
fand vieles gut und manches ſchlecht. Und er lachte ſein 
lautes, klingendes Lachen, wenn ihm etwas vorkam, das 
er eine Dummheit nannte. Aber er wirkte wie einer, der 
hergeſchickt war, um zu revidieren. Nicht wie der Mann, 
dem das alles ans Herz gewachſen war als ſein Beſitztum 
und als die Frucht ſeiner Arbeit. Er war wie fremd 
geworden auf ſeinem Grund und Boden. 

Und er war wie ein Fremder auch in ſeinem Haus. 

Ein Fremder dem ruhigen Leben ſeiner Frau und 
ſeiner Kinder, das Tag für Tag, heute wie geſtern, den⸗ 
ſelben Gang nahm. Er fand ſich nicht mehr hinein. Er 
verſtand es nicht mehr. 

Er ſtülpte den Hut auf den Kopf und ſchlich allein, nur 
den Hund hinter ſich, mit der Büchſe durch die Felder. Er 
kam abends oft ſo ſpät, daß Marie Luiſe die Kinder allein 
eſſen ließ. Sie wartete auf ihn. Und wenn er dann an 
den Tiſch trat, müde und manchmal verdroſſen, weil ihm 


nichts vor den Gewehrlauf gekommen war, ſagte er: 


„Welch ein Unſinn, daß du gewartet haſt.“ 

Sie zuckte dann die Achſeln. 

Oft ritt er ſtundenweit allein in der Gegend umher, 
kümmerte fid) um keinen Menſchen; oft fap er ſtunden⸗ 
lang allein in ſeinem Zimmer hinter der Zeitung. Er 
lebte in dieſen drei Wochen ein Leben für ſich. Seine 
Frau ſtand ſtumm und machtlos wie vor einer verſchloſſe⸗ 
nen Tür. Und die Hand, die ſie nach ihm ausſtreckte, griff 
immer ins Leere. 

Am tiefſten aber fühlte ſie den Riß, wenn ſie am 
Abend allein mit ihm in der offenen Halle ſaß, die auf 
den Garten hinausging. Dann ſaß Jerwien tief in einem 
hatte die Beine weit von ſich geſtreckt und 
rauchte. Neben ihm ſtand eine Flaſche Rotwein und ein 
Glas. Er ſprach oft ſehr viel und ſchwieg manchmal ganz. 
Aber immer, das wußte ſie, waren ſeine Gedanken weit 
fort und gingen auf Wegen, die ſie nicht kannte, und zu 
denen es keine Brücke gab für ſie. Sein Herz war 
draußen im Feld, in den langen Linien der Schützen⸗ 
gräben, im Pfeifen der Kugeln, im wütenden Aufdonnern 
der Geſchütze. Nicht hier. Daß er hier ſaß, war ein Zu⸗ 
fall, ein Verſehen, eine Zweckloſigkeit. Was ſollte er 
hier? Sein Leben wurzelte nicht mehr im Boden wie 
einſt, das griff nicht mehr hinein in die Erde, um ihre 
beiten Kräfte zu nutzen. Das ſtand draußen auf blutigem 
Feld und ſcherte ſich wenig um das, was hinter ihm lag. 
Und hatte vergeſſen, was ihm einſt lieb geweſen war. 

Marie Luiſe preßte in dieſen Stunden oft gequält die 
Hände zuſammen und ſprach mit lauter, trotziger Stimme 
über gleichgültige Dinge. Sie war keine von den fanft: 
mütigen Naturen, die geduldig hinnehmen und tragen, 
was das Schickſal ihnen auf die Schultern legt. Sie litt 
mit zuſammengebiſſenen Zähnen und erbittertem Herzen. 
Den ganzen Winter durch hatte ſie dieſer Zeit entgegen⸗ 
gelebt. Die acht todeinſamen, angſtvollen Monate, in 
denen fie allein mit den Kindern im verſchneiten Linden— 
hof ſaß, hatte ſie überwunden mit dem einen Gedanken: 
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Wenn er kommt, ſoll er finden, was ihn froh macht. Wenn 
er kommt, ſoll er alles wiederfinden, was er draußen ent⸗ 
behrt hat. Und wie eine Demütigung war es ihr nun, 
daß er es nicht haben wollte. 

Aber Marie Luiſe war kein Menſch, der lange 
ſchweigen konnte über Dinge, die ihm das Herz abdrück⸗ 
ten: kein Menſch, der ſeinen Schmerz oder ſeinen Groll in 
ſich hineinfraß, daß er faſt dran erſtickte. Wenn ſie mit 
etwas innerlich nicht mehr fertig wurde, dann brachte ſie 
es heraus und ſagte: „So, jetzt hab ich genug. Jetzt möcht 
id) Beſcheid miffen." . 

Und ihre Liebe war viel zu groß, als daß fie ihn jo 
hätte geben laſſen können. 

Darum ſagte ſie es ihm einmal. 

Es war an einem der letzten Abende, und ſie ſaßen 
noch ſpät in der Halle. Die Tür zum Garten war weit ge⸗ 
öffnet, und ſo hell war die Juninacht, daß ſie den Schein 
der Lampe faſt erſtickte. In der Ferne rollte ein Zug, und 
im Dorf ſchwatzten ein paar Mädchenſtimmen. 

Jerwien hatte das Kursbuch vor. „Ich werde über 
Thorn fahren. Übermorgen. Ich will Berckow noch in 
einer dienſtlichen Angelegenheit ſprechen. Dann kann ich 
Donnerstag in Tilſit ſein und Sonnabend früh beim Re⸗ 
giment.“ 

Marie Luiſe ſchwieg einen Augenblick. Dann hob ſie 
den Kopf und ſagte mit Anſtrengung: „Du kannſt es wohl 
gar nicht mehr erwarten?“ 

Jerwien ſah ſie groß an: „Weshalb, Marliſe?“ 

„Nun,“ ſagte ſie langſam und nachdrücklich, „ich meine, 
du kannſt es gar nicht mehr erwarten, von hier fortzu⸗ 
kommen.“ 

Einen raſchen, ſcharfen Blick, der doch wie von innen 
herauskam, warf Jerwien zu ihr hinüber. Und dann 
ſtand er plötzlich auf. Er trat an die offene Tür und blieb 
da ſtehen. Er fuhr ſich ein paarmal mit der flachen Hand 
über den kurzgeſchorenen Hinterkopf und ſagte nichts. 

Marie Luiſe ſagte auch nichts. Sie hatte eine Stick⸗ 
arbeit im Schoß und ſteckte langſam und gleichmäßig die 
Nadel durch das weiße Leinen. So ſtill war es, daß man 
den Laut hörte, mit dem der Faden durch den Stoff ging. 

Und dann fragte Jerwien, ohne ſich umzudrehen, in⸗ 
dem er jedes Wort betonte: „Fühlſt du das ſo?“ 

„Ja“, ſagte ſie laut und zornig. 

Jerwien blieb im Türrahmen ſtehen. Er hob den 
Kopf, als ſähe er nach den Sternen. Eine Weile ſprach 
wieder keiner ein Wort. ' 

„Wie kommſt bu auf ben Unſinn?“ fragte er dann. 
Und als ſie nicht gleich antwortete, trommelte er ungedul⸗ 
dig mit den Fingern gegen die Glasſcheibe der Tür 
„Red doch.“ 

„Es iſt kein Unſinn, Chriſtoph“, ſagte Marie Luiſe 
ruhig. „Es iſt die Wahrheit. Du weißt es nur nicht. 
Kannſt es wohl auch nicht wiſſen, gerade weil es dich ſelber 
angeht. Aber id) hab's geſpürt, jeden Tag, jede Stunde in 
den drei Wochen, die du hier warſt. Du biſt hier nicht 
mehr zu Hauſe, Chriſtoph. Was hier geſchieht, iſt dir 
gleichgültig. Die Kinder ſind dir eine Laſt. Ich weiß 
nicht, weshalb du überhaupt herkamſt. Du haſt dich vom 
erſten Tage an ins Feld zurückgeſehnt.“ . 

Jerwien kam zurück und ſetzte ſich wieder. Und er 
ſteckte ſich ſorgſam und umſtändlich die erloſchene Zigarre 
wieder an. „Weiter, Bußpredigerin.“ 

„Mir iſt nicht nach Scherzen zumute. Durchaus nicht. 
Dir mag's ſehr ſpaßig vorkommen, mir tut's weh. Ich 
hab's dir eigentlich nicht ſagen wollen. Ich wollt's für 
mich behalten. Ich zwang's nur nicht.“ Sie beugte 
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ben Kopf vor, und die Worte famen heraus wie geftoßen: 
„Ich hab gar nichts von dir gehabt. Gar nichts. Und id) 
hatte mich ſo gefreut. Die ganze Zeit vorher. Ich hab 
gelebt davon. Und nun iſt's vorbei, und es iſt, als wäreſt 
du gar nicht hier geweſen.“ | 

Sie ſchluckte ein paarmal und bezwang fid) dann, 
nahm den Kopf hoch und ſah durch die Tür an ihm vorbei: 
„Vielleicht denkſt du mal drüber nach. Vielleicht ſiehſt 
du's ein. Du biſt ja ſo ſchnell im Begreifen, wenn dir 
was dran liegt. Ihr habt da draußen vergeſſen, daß 
ihr auch noch mal ein anderes Leben gelebt habt. Es 
iſt faſt, als wäre alles, was früher geweſen iſt, gar nicht 
mehr wahr, als müſſe alles, was noch übrigblieb, in dieſer 
Zeit gewaltſam in die Brüche gehen.“ 

Jerwien ſtand auf und dehnte ſich in den Schultern. 
Dann blieb er vor ſeiner Frau ſtehen. „Kleines Mäd⸗ 
chen“, ſagte er. „Haſt ſchon eine ſiebenjährige Tochter 
und biſt ſelber noch nicht klug. Man ſollte es nicht 
glauben.“ Doch als er ihre ernſten Augen ſah, lenkte er 
ein: „Nein, ich verulke dich nicht, hab nur keine Angſt. 
Ich weiß ſchon, daß du recht haſt in manchem. Ich bin 
ein ausgemachter Eſel, ein Schuft, der es gar nicht wert 
iſt, daß du dich ſo um ihn ſorgſt. Biſt du nun zufrieden?“ 

„Du verſtehſt mich nicht, Chriſtoph,“ ſagte ſie gequält, 
„oder vielmehr, du willſt mich nicht verſtehen.“ 

Da zog er ſeinen Stuhl dichter heran und ſetzte ſich 
wieder. Und ſein Geſicht war ernſt: „Ich will dir mal 
was ſagen, Marliſe. Keine Predigt, beruhige dich. Ich 
bin nie ein Mann von ſchönen Worten geweſen. Meine 
Worte waren immer mehr kräftig als ſchön. 

„Marliſe, du mußt nicht ſo ſtreng ins Gericht gehen 
mit uns Soldaten. Du mußt mal verſuchen zu verſtehen, 
was in uns iſt. Kleines Mädchen, wer da draußen ſteht, 
der muß vergeſſen können, was hinter ihm liegt. Der 
muß fich losmachen können von dem, was ihn ans 
Leben bindet. Sonſt hat er in der Entſcheidungſtunde 
immer die Feſſel am Fuß. Es klingt ſcheußlich, ich weiß 
das. Aber es doch wahr: wer immer zurückſieht, hat 
keinen freien Kopf und kein leichtes Herz. 

„Es iſt keiner, Marliſe, der darum aufgehört hätte 
liebzuhaben. Es wäre Wahnſinn, bas zu denken. Es 
iſt nur, daß man das Leben von früher verlernt hat. 
Und wenn ſie einen dann auf Urlaub nach Hauſe ſchicken, 
meint man, es müßte wieder gehen. Man müßte ſich 
wieder hineinfinden können für eine kurze Spanne Zeit. 
Es geht nicht, Marliſe. Man kann's nicht mehr. Man 
iſt herausgeriſſen aus allem. Man iſt nicht mehr gewöhnt 
an den ruhigen Gang der Tage. Man ſteht auf dem 
eigenen Boden wie auf einem fremden Platz und ſitzt in 
den eigenen Wänden wie ein Gaſt. Man wird nicht 
mehr warm an der Stelle, auf der man zu Hauſe iſt. 

„Ich hab das auch geſpürt, nicht bloß du. 

„Es kommt wohl daher, Marliſe: man darf ja auch 
nicht heimiſch werden in den alten Verhältniſſen. Acht 
Tage — zwei Wochen oder drei, dann hat die Freude 


wieder ein Ende. Man wird nie den Gedanken los, daß 


der ganze Zweck des Lebens jetzt draußen liegt, nicht hier. 
Jeder anſtändige Kerl weiß, daß er jetzt an die Front 
gehört, nicht nach Hauſe. Den Urlaub geben ſie einem, 
damit man einmal Atem holt, nicht damit man zur Ruhe 
kommt. Dazu iſt's noch nicht Zeit. 

„Noch iſt die Arbeit nicht getan, Marlife. Ein gutes 
Stück haben wir ja geſchafft. Aber das Ende iſt noch 
nicht da.“ 

„Ja,“ ſagte die Frau bitter, „und wir können immer 
nur ſitzen und warten. Warten und uns ängſtigen und 
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fühlen, wie ihr uns und den Kindern und der Heimat 
von Monat zu Monat immer mehr verloren geht.“ 
Jerwien warf den Reſt ſeiner Zigarre in großem 
Bogen durch die offene Tür in den Garten. Und dann 
nahm er die Hand ſeiner Frau und umſchloß ſie feſt mit 
ſeinen beiden großen Händen: „Sei doch kein Kind, 
Marliſe. Verioren gehen wir euch nicht. Keiner von uns. 
Nicht einmal die, die man da draußen in die Erde legt. 
„Aber ihr Frauen hier im Lande, ihr müßt ſorgen, 
daß uns von der Heimat nichts verloren geht. Daß 
die uns bleibt. Daß wir ſpäter einmal alles wieder: 
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Ihr habt euren Kriegsdienſt ſo gut wie wir. Nur auf 
eure Art. Ich meine nicht bloß, Marliſe, daß du mir 
die Felder beſtellen und den Leuten die Löhne auszahlen 
ſollſt. Das gehört freilich auch dazu. Das iſt aber nicht 
alles. Es iſt mehr. Die Heimat hüten, Marliſe. Für uns.“ 

Jerwien ftand auf und ging zum Tiſch. „Trink ein 
Glas Rotwein, du; es ift ſpät geworden und talt... Sei 
ruhig, kleines Mädchen, es kommt ſchon noch mal der 
Tag, an dem du meinen grauen Waffenrock in den 
Mottenſchrank hängſt und ich hier wieder die Zügel in 
die Hand nehme. Und ich denke, wir werden's dann 


ſinden, ſo wie es war. Unverändert und unverſehrt. auch wieder miteinander aushalten.“ 
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| Die dritte Rriegsernte. 


Reift zum drittenmal die Ernte JDeiter denn im blutigen Ringen, Aber auf den Erntekränzen, 
Uns aus blutgetränktem Land, Bis der Baß der Welt ertrank! Die der Rrrieg nod) róten mag, 
Ch der Feind verftehen lernte, Laßt die Senfen fleißig ſchwingen, Wird das Heldentum noch glänzen 
Daß er unfre Rraft verkannt? Bis die lebte Garbe fanh! Rubmooll bis zum fernften Tag. 
Rarl Frank. 
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2 BI Hierzu 8 Aufnahmen von 
le neue uſe. Ernft Schneidet, Berlin. 
A 
In ben ſorgloſen Tagen, in denen die Mode eine recht be: 
deutſame Rolle im Leben vieler Frauen ſpielte und ſpielen 
durfte, galt die Bluſe als ein Gegenſtand zweiten Ranges. 
Sie war nicht mehr ſalonfähig. Dennoch konnte man nicht ohne ſie aus⸗ 
kommen, und gerade die, die die feinen Unterſchiede in die Welt gebracht 
hatten, beſaßen meiſt eine umfaſſende Auswahl Bluſen. Heute haben 
die wenigſten Frauen Sinn, Zeit und das nötige Geld übrig, die 
» | ſorgſam ausgeklügelten 
Modengeſetze zu befolgen, 
und die praktiſche, ſich 
allen Zwecken und An⸗ 
forderungen ſo geſchickt 
anpaſſende Bluſe kommt 
wieder zu Ehren. Ganz 
zweifellos wird auch die 
Einſchränkung der Waſch⸗ 
möglichkeit die Bluſe in 
den Vordergrund drän⸗ 
gen, denn eine Bluſe zu 
waſchen verlangt natür⸗ 
lich weit weniger Zeit 
und Materialauſwen⸗ 
dung als ein ganzes 
Kleid mit weitem Rock. 
Es ſcheint auch, als 
ob die Modeſchöpfer bei der Ausgeſtaltung der neuen Sommer: 
bluſe mit beſonderer Liebe ans Werk gegangen wären. Namentlich 
die Art ber verſchiedenen Halsumrahmungen weiſt mancherlei Hüb- 
ſches und Neues auf. Man ſchwankt zwiſchen geſchloſſenem Kragen 
und halsfrei und hat einen recht reizvollen Mittelweg gefunden, 
der beiden Wünſchen gerecht wird. So hat die Bluſe aus weißem 
Schleierſtoff mit reichen Handſtickereien (Abb. 4) einen kleinen Ausſchnitt 
Ë à; und einen ſpitzendurchzogenen Kragen, den vorn ein Seidenband 
1. Lila und weiß geilreifte Bluſe zuſammenſchließt. Dieſes von Häkelknöpfen gehaltene Band kann fehlen. 
mit gebiauntem Kragen. Einen ähnlichen Gedanken verwirklicht bie ſchwarz⸗weiß karierte Schleier: 


2. Bluſe aus Waſchſeide 
mit beftidter Pelerine 
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ſtoffbluſe (Abb. 7) mit dem weißen Cinfag unb ben Auf 
ſchlägen. Auch hierbei bildet ein dunkles Seidenband bie 
Verbindung der beiden Kragenteile. Das mit kleinen 
Randſchlingen verſehene Seidenband hält auch den loſen, 
kraus überfallenden Kragen der weißen Schleierſtoffbluſe 


5. Bluſe aus Schleierſtoff mit Spitzeneinſätzen. 


zuſammen, die durch die eigenartig und verſchwenderiſch 
eingeſetzten Spitzenteile im Verein mit Hohlnähten ſehr 
elegant wirit (Abb. 5). Beachtenswert find die breiten 
Spitzen über den Schultern. Da die Bluſe jetzt häufig 
berufen iſt, elegante Kleider zu erſetzen, geſtaltet man 
ſie ihrer Art entſprechend mit liebevollem Intereſſe aus. 
Davon legt die Bluſe beredtes Zeugnis ab, über die 
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fih kunſtvoll ausgeführte Handſtickereien ziehen, und zu 
deren Weſte handgearbeitete Filetſpitzen Verwendung 
fanden (Abb. 8). Fileteinſätze unterbrechen die hohen 
Stulpen der Aermel. Dieſe Einſätze find jedoch nicht nur 
von Säumen eingefaßt, ſondern von zierlich ausgebogten 


Di, | 2 8 
* K 


" 


4. Reidjbeffidfe Bluſe aus weißem Schleierftoff. 


Rändern umgeben. Natürlich wird auch die moderne 
Pelerine zur Verſchönerung der Bluſe zugezogen. Die aus 
Waſchſeide beſtehende Bluſe (Abb. 2) hat einen runden, 
am Rand mit einer kleinen Ranke beſtickten und von 
Hohlnähten durchzogenen Schulterkragen. Ganz neu 
iſt die Form des vorn auseinanderſtrebenden Stehumlege— 
kragens. An der buntblumigen hochgeſchloſſenen Bluſe aus 
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Schleierſtoff beanfprucht der neuartige Puffärmel das Intereſſe (Abb. 3). 
Dieſe geblümten Schleierſtoffe werden augenblicklich mit Vorliebe an- 
gewandt. Auch geſtreifte Schleierſtoffe ſtehen in Gunſt und ſehen als 
Bluſen febr reizvoll aus. Einen recht originellen Auspuß hat bie lifa. 
weiß geftreifte Bluſe in Geſtalt des gebrannten Batifffragens und Der 
Aermelrüſchen Die milchweißen 
Glasknöpfe mit der amethnſt⸗ 
farbenen Mitte paſſen ſich gut 
dem lila - weißen Streiſen 
an (Abb. 1). Ein etwas 
dunkler getäntes lila Band 
erhöht den Reiz dieſer ein⸗ 
fachen, aber außerordentlich ge⸗ 
ſchmackvollen Bluſe. Auch die 
blau⸗ weiß geſtreifte Taftbluſe 
gibt mancherlei Anregung 
(Abb. 6). Von dem Unter⸗ 
bau aus blauem Taft ſtrecken 
ſich kleine Ausläufer über die 
geſtreifte Seide. Dieſelbe Me⸗ 
thode wiederholt ſich an dem 
N 8. Beffidte Batiftbiufe 
hen gewinnt bie Blufe ein s 
ſtraßenmäßiges Ausſehen, das heißt, ſie verliert etwas den Eindruck der 
vom Rock abweichenden Bluſe und wirkt dadurch vollſtändiger. Wie 
ſtets ſind Bluſen in übereinſtimmender Farbe mit dem Rock beliebt. 
7. schwarz-weiß karierte Bluſe Sie werden aus Taft oder ſeidenem Schleierſtoff gearbeitet. Als Vor- 
mit weißem Einſatz und Auſſchlägen. bild können Modelle aus jedem Material dienen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


N ch kam einmal in die Lage 


` b ` ein Rräftigungsmittel zu gebrauchen, weil id) 
infolge von Blutarmut und Schwäche nad 

einer Operatlon ſchwächlich, nervös und 
kräftigungsbedürftig war. 1d) machte einen 
Derfud) mit Biomalz, weil mein in diefem 
Falle doch gewiß lachkundiger Mann (er 
ift nämlich Arzt) mir dringend zu 

diefem Mittel geraten batte. 1d) fab nad) 

dem Gebrauch von 5 Dofen, daß nicht nur 


mein fiusfeben fid) befferte 


fondem aud, daß unter ftándig zunebs 
mendem Appetit mein Körpergewicht fid) 
vermehrte und id) mich gefünder denn je 
fühlte. lch nahm noch mehrere [Dochen tág= 
/ lid) zu jeder Mahlzeit 1 bis 2 Ehlöffel voll 
^ und batte den erhofften Erfolg, daß ich wieder 

vollſtändig gefund wurde. Seitdem empfiehlt 
mein Mann jedem Bedürftigen Biomalz ganz 
beſonders. Frau Dr. D. 
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Auf Wanderfahrten 


Übungsmärschen mu die Leistungsfühigkeit des Körpers durch eine zuverlässige Körper- und Fuß- 
pflege erhöht werden. — Regelmäßiges Abpudern der Füße (Einpudern der Strümpte), der Achselhöhlen 
sowie aller unter der Schweißeinwirkung leidenden Körperteile mit 


Vasenol-Sanitäts-Puder 


belebt und erfrischt die Haut, schützt gegen Wundlaufen und Wundwerden 
und hält die Füße gesund und trocken. 


Bei Hand-, Fuß- und Achselschweiß verwendet man als einfachstes 
und billigstes Mittel von zuverlässigster, unerreichter Wirkung und absoluter 


Unschädlichkeit mit 
slänzendstem Erfolge WAsenoloform-Puder. 
Zur Kinderpflege empfehlen Tausende von Aerzten als bestes 
Einstreu- - 
wis Wasenol-Wund- u.Kinder-Puder. 


In Original-Streudosen zu 75 Pf. in Apotheken und Drogerien. 


MARIENBAD|| Bad Homburg v. d. Höhe 


Die Perle der böhmischen Weltbäder. . 
Auch in der Kriegskurz eit 1916 in vollem Betrieb wie in Friedenszeit en. Prospekt und Auskunft durch die Kurverwaltung 


Für ausreichende kurgemäße Verpflegung ist Vorsorge getroffen. 
MEE =— n EC EE EE E . ů een 


Ausschließlich natürliche Kohlensäure-, Moor- u. 
Stahlbäder. A Alle zeitgemäßen Einrichtungen, 
Institute und Heilbehelfe. A 13 Mineralquellen. 


Kurzeit: 1. Mai bis 1. Oktober. 
Regelmäßige Kurkonzerte, Kurtheater, Veranstaltungen im Kurhaus usw. 


Vorzügl. Heilerfolge bei Kriegsfölgekrankheiten. 


Feldzugsteilnehmern d.verbündetenHeere weitgehende Vergünstigungen. 


Auskünfte und Badeschriften bereitwilligst kosten- 
frei durch das Bürgermeisteramt, Abteilung W. 


5 Hh ab = il Solbad mit radiumha!t. 
cenWwapnD.Fiall sazquene. Bader all. Art. 
Inhalation und sonstige Kurmittel. Keine Kurtaxe. Interessante 


frühere Reichsstadt. Beliebter Ausflugsort. Auskunft frei 
durch Badeverwaltung, Badhotel und Verkehrsverein. 


| 


HerrlicheLage 
rks.Heilverf. 
hron. Krankh. 


rosp.u.Brosch.fre: 


| Unüberfroffen an Formenschönheif ! 


Ist mein neuester ges. gesch Korsettersatz 
Lupa“ mit regulierbarem Busenformer 
und Rückenhalter in einem Stück ver- 
eint. Es läßt sich mit keinem Korsett eine 
solh formvollendete Figur erzielen wie 
mit meinem Korsettersatz Lupa“, nahdem 
er gleichzeitig volle Büste erzeugt. Nicht 
nur für schlanke Damen eignet sich 
Lupa” vorzüglich, sondern euch für | 
starkleibige Damen. Der Hüftformer 
flacht starke Hüften ab und hält 
\ den Leib zusammen. Durch den regulier- 
baren Busenformer wird cine korrekte 
Figur erzielt. Keine Stahlschienen. Kein Druck 
auf Magen und Welchteile. Stramme graziöse 
Haltung. Lupa“ ist eine absolute Neuheit 
auf dem Gebiete der hygienischen Figuren- 
verbesserung. Viele Anerkennungen :: :: 
Modell 3013 kompl. m. verlángertem Hüft- 
former, 4 Strumpíh., Spitzen u. Stickereigarnit. 
Lu e AU n 3 BEEN 
2 Often, weib u. hampagnefarbig M. 15.50. 
Marke „Lupa“ a LE Dei Bestellung Tail enweite über dem Kleide 
ges. gesch. S * angeben! Versand gegen Nachnahme. 
Prospekte kostenlos Ich tausche Waren um o0. zahle Geld zurück! 


Nur bei Ludwig Paechtn:r, Dresden-A, 188. Bendemannsir 5 


Dörflinger-Bein 


bestes Kunstbein der Welt! 
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Verlangen Sie Katalog W gratis! 


F. L. Fischer 


FREIBURG i. Breisgau 
Zweigniederlassung: Berlin NW6, Luisenstraße 64. 
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Lanz'ſche Heißdampf⸗Lokomobileu. 

Deutſchland darf für fih das Verdienst in An⸗ 
ſpruch nehmen, einen Betriebsmaſchinentyp. den 
es ſeinerzein von England in der beſcheidenſten 
Form übernommen hat. bis zur Voll⸗ 
ommenheit ausgebildet zu haben: Es iſt die 
Dampſmaſchine im Zuſammenbau mit dem 
Keſſel: „Die Lokomobile“. 

Als Betriebskraft für elektriſche Zenn alen 
wird nach wie vor die altbewährte Dampfkraft 
als wirtſchaſtlich und betriebstechniſch unerſetz⸗ 
bar angeſehen und geſchätzt. Sind doch ihre Vor⸗ 
teile zu bedeutend und einſchneidend für die 
Auſrechterhattung eines rentablen und insbe» 
ſondere unter allen Umſtänden zuverläſſigen Be⸗ 
niebes. Daß für lleine und mittlere Zentralen 
und ſonſlige Betriebsanlagen die Lokomobile 
ein ſo ausgedehntes Anwendungsfeld gefunden 
hat, iſt vor allem durch ihre außerordentliche 
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eine nicht unweſentliche Rolle bei der Wahl ber 


Lokomobile als Vetriebskraft für eleltriſche 
Zentralen. , 

Es darf als ein merivoler Vörzug Der 
Lanz'ſchen Heißdampf⸗Vißbund⸗ 


Lokomobilen (mit Ventilſteuerunf Syſtem 
Lentz) angeſprochen werden, daß dig ſpezielle 
Art ihrer Kurbelwellenlagerung auf bſonderen 
Lagerſtützen e bei Maſchinen über 400 PS 
Leiſtung auf beſonderen Lagerſtändenn) ohne 
weiteres die direkte, ſtarre Kuppeſung von 
Maidine und Generator geſtattet. Es ift all) 
bei den Lanz'ſchen Lokomobilen nicht erforder⸗ 
lid, zwiſchen Generator und Maſchine ein elaſti⸗ 
ek Kuppelung einzuſchalten. Dadurch wird 
as ganze Aggregat weſentlich billiger und 
kürzer, außerdem kann das Geſamt⸗Zawung ; 
moment von Dampfmaſchine einſchl. elektr. 
Generator für die Regulierung voll ausgenutzt 
werden. 


ERBE Jabritzentrain 


Wirtſchaftlichkeit infolge des Wegfalls der Rohr⸗ er . 
leitimgs » Wärmeverlufte zwiſchen Steifel und Präsifions - Augellager - Werte Teu & Sache Die Heinrich⸗Lanz⸗Werke in Mannhel die 
Machine begründet. Weiterhin ſpielen jedoch iu Schweinfurt a. M. L000 Arbeiter und Veamte auf einem gel@loiíe: 
auch die Einfachheit und Ueberfichtlichkeit der Neuer Mafchinenhaus (als Erweiterung der bieherigen Krait- nen Fabrikareal von 410,000 qm beſchäftigen. 


etbunb ⸗Lokomobilen 
Leiſtung 500-650 PS 
Direkte unb ftarre Kupplung mit 
Wechſelſtromgeneratoren. 


anigo mit 2 Lanz'ſchen Heißdampf · 


mit Bentilfteuerung „Soſtem Lenk“. liefern jährlich über 2000 Lokomobilen für Alle 


Betriebszweige. Der Geſamtabſatz Lanz'ſcher 
Lokomobilen beträgt bereits über 1200000 PS 


uſammenhang von Keſſel 


ganzen Anlage bei 
ie Verringerung der "Ins 


und Maſchine ſowie 


bzw. 580—750 
lage⸗, der Bedienungs- und der Betriebskoſten Ts is 


— 


Thüri 
Bad Jimenau e 
orzüglich geeignet für Erholungs 
tige. — Sommerirische. — Wint 
latz. Werbeschrift d. d. Badevertret 
Banatorium Dr. Wiesel, beka 
Nervenheilans'alt (Sonderschrift). 
Kurhaus Gabolbaeh 730 m. 3 xm 
v. Ilmenau. Hóhenkrrort. 


Louis KRAUSE 
Lolpzig-Gohlis 20 


Spezialfabrik moderner Selbstfahrer 


u. Kranken · 


Ersies Moorbad der Welt. 
Hervorragendstes Herzheilbad. 


11 Weltbekannite Heilerfolge !! 
lilustrierter Kurprospekt kostenlos durch das Reise-Auskuníts-Bureau 
deg „Berliner Lokal-Anzeiger", Berlin SW. 68. 


Kurbeitrieb wie in Friedenszeiten. 
Kurzeit: Mai-September. 


Zeinkorrektionsapparat 


Vor- und Nachsaison ermässigte Bäderpreise. fahrstühle 
Segonsreiche Erfindung Vorzügliche Approvisionnierungs- Verhältnisse. aller Art. 
Jerheckapparat, heiss Balescióenen, im Baus Staatliche Herzhoilanstalt : 
Unser wissenschaft. feinsinnig kon- Erstklassige 
strulerter Apparat hofft nicht nur bei Ter helekehtonde Mrieger: Ausführungen. 
üngeren, sondern auch bei Biteren Mäßige Preise. 


ersonen unschön geformte (O-und X-) | Jitustrierter Katalog gratis und ſranko. 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
re bei nachweislichem Erfolg. 
Aorztlioh im Gobraueh. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) ol 
angelegt und wirkt auf die 
stanz u. Knochenzellen, so datäie Beine 
nach u, nach normal zestältet.werd. 
»Bequom im Feldo zu beo- 
nützen“, da schr leicht im Gewicht 
(!1,—2 kg) und in enigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von 1 M. 
oder in Brieim. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
Schalt, (ana Du lie Broschüre. 
dieSie überzeugt, Beinfehl.z.heilen. 


Wissonschaffl. ertbopäd, Versand A 
Arno Hildner, chemnitz 80. 


gnaub- 


Antwort erte ll: 


Die wöchentliche 
Kriegsſchauplatzkarte 
mit Chronik 


dom Verlage ber Kriegshilfe München. 
Man erſieht aus ihr allwöchentlich den 
mutmaßlichen Stand der Heeresſtellungen 
auf allen Kriegs ſchauplätzen, wo und wann 
Schlachten geſchlagen und welche Erfolge 
ur See erzielt wurden, wo und wann 
lieger und Zeppeline Bomben warſen, 
lurz die geſamte Kriegstätigkeit unſerer 
und der ſeindlichen Streitkräfte. Auf der 
Rückſeite ſind alle vorderſeits graphiſch 
dargeſtellten Ereigniſſe an Hand der 
Generalſtabsberichte beſchrieben und mid) 
tige politiſche Nachrichten vermerkt. Von 
der vierfarbigen, wöchentlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatzkarte mit Chronik ſind bisher 
über acht Millionen abgeſetzt worden. 


Einzelpreis DZ Pf. frei ins Haus 


Echte Briefmarken AA À 
— — 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremos 


Armee-Uhren 


mitLeuchtblatt 
| 
c — — e ` 


Wa 
Marke National 


Alleinverkauf für ganz Deutschland. 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
Fürs Feld am besten bewährt. 
Armband-Uhren 
550, 675, 8%, 10, 12 M. 
Extra Qualiti QO Jahre Osranäs) 
15, 20, 25, 30, 38, 40, BO M. 
Armee-Taschen- Uhren 
450, 575, 750, 10, 12, 15 M. 
Taschen-Wecker-Uhren 
12, 18, 22, 28, 35, 40 M. 
Machaehme ins Feld eicht Gerben, 
Pörtotrei Ins Feld b. Voreinsendung d Betrages 


Mehrjährige Garenrie ! 


Bezug durch den Buchhandel unb die Ariegsbilfe München Nordweſt. 
Durch bie Poft vierteljährlih 3 Mark 30 Pfennig. 
In Öfterreih- Ungarn durch das Kriegsfürforgeamt Wien IX. 


Preisliste kostenlos. 


3.Niesslein 
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Palasihotel QNUM UN SUN 


„Aachener Quellenhof“ PERS 


Deutschlands vollkommenste Hotelanlage R h euma Gi C h t 
Ischias — Kafarrhe 


Ausführl, Anzeigen durch die Aktien-Ges. für Sommer- und Winterkuren ^; Musterhafle neue Kur 
Kur- u, Badebetrieb der Stadt Aachen. und Badeanlagen: 


maaa W. tL umma 
„KAISERBRUNNEN“ 


Echte Briefmarken: 


10 veragh Deutsche xriegsmarken s General Ludendorff — 


30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 


Herrliche staubfreie Lage im neuenKurpark 
Für Feldzugleilnehmer besondere Ermäßigungen 


ee bestes Tafelwasser — Aachener Thermal- 
wasser (Kaiserbrunnen) A.-G. Aachen. 


22 verschiedeneDeutsche Kolonien 2 Mark der Generalstabschef Dindenburgs 
1003.g. gem. aller Erdteile nur 1 Mark | 
Preisliste gratis Bon Dr. Otto Krack | 


Paul "eger. Hamburg 38. 
y. TENE Ein Lebensbild nach zuverläſſigen Quellen 


ER Mitesserjäiger Preis 1 Mark, künſtleriſch gebunden 2 Mark | 


beseitigtin 1Minute Haut- 


Bezug durch den Buchhandel und ble Geſchäftsſtellen von Auguft Scherl @.m.b.9. | 


£3 fettglanz und Mitesser 
| Pickel, Sommerspross., groß- 
orige, hóckerige u. lócherige 
laut meist über Nacht oder 

' in wenigen Tagen. Er macht 
ledenTelat zart, weiB u.rein. Preis 2.50M. 


up 
Berlin-Halensee 5, Bornstedter St 8. 

Erfolgreiche  Befrei- 
schlecht angc unft ums. u. . Briefmärken 
Margonal, Berlin, Fidicinstraße 38. CE ptem der bier BONNER Unterrichteanftalten vermittelt : F'upo hesen Bernis 


die Magerkeit * | nlos die — „Wodye”, Wollen Sie 
Schöne. volle Körperlormen. imponlerendes Marie Voigts Bildungsanstalt degant Lili sin ge 


[4 
EE ia Bo ö Medaille Erfurt in Thüringen. S No S fir wenig 
n urzer 


Berliner P riermarken 


Kriege- : 


Pfund Zunahme. iri Katalog No. 3 für wenig 
Unschädlich. 3 Zahl- | Abt. Fach- u. Haushaltungsschule. Viertel-, Halbjahrslehrgang. pom 2 5 
3 Kartons (2. Kur erforderlich) mug B M. „ Hauswirtschaftliche Frauenschule. Jahresichrgang. Bi MUENCHEN, 
Diskrete Zusendung. . » Ausbildung technischer Lehrerinnen amand, Buttermeloherstr. 5. 
Dr. Schäffer A Co. Q. m. b. H., | f (Hauswirtschafts-, Handarbeits-, Turnlehrerinnen). 
Berlin 58, Friedrichstraße 9. | D. Schülerinnenheim. Auskunftsheft kostenirei. B Fort mit 
Seife Schnellwaschseife Zir. o6.— Mk. Der rege Besuch der Anstalt hat sich während der Kriegszeit nicht vermindert. 3 
Y, Ztr. 17.75 Mk. Bin. freibl. ab Lag. — 5 RU I 
Nachn. P. Holfter, Breslau 8f. 394. Ven der Re it nn e 
Militár-Vorbereitungs-Anstait dÄ? Schauspiel- eder Ladenstie- 


tcl verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 

Extension G. m. b. H 

Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 284. 


og itesser 


c» Pickel, auch die bartnüdi 
ſten, fettglänzende Haut u nd 

fonftige Fautunremigkeiten werden am Beer, 

ſten durch meine feit25 Jahr. viel tauſend 9 

bewährten Spezialmittel befeitigt. 2.75 

Otto Reichel, lin 76, Eiſen ahnſtrage 4 


rung gencia Ek 


für die Fähnrichprüfungen. Scale, 2 Ka 8 Holschau- 
t Fah k d Kriegsfrei- ge, FS e 17b. Zweig- 
StellenAingebote nn . E 
Auskunft. 1916 bestanden Sen Mai 208, Stelle zu! Bio können Sic annehmen 


seit Kriegsbeginn . 
l nach 3—4monatig. B h d 
Inserate unter dieser. Rubrik kosten M. 1.— | BERLIN W 57, ülowstr. 103, Dr.Ulioh. | Buchhaltersohule Jung. Stuttgart W. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


für Neuheiten sucht 
Vertreter € Heifter, Breslau. By. 181. 
Städtisch subventionierte e technische Lehranstalt 


tesseram e, 
frank 2 
d Pig.-Verkai Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerel und Hütlenkunde, 
Programme kostenlos. 


e ———— l|  ii——————Á———— MÀ 


Briefm., 100 bunt l a z. 10-Pfg.-Verkauf 2.80. 
100 Soldaten. Liebesk. 2.30, 100 Tiefdruck- 
karten 3.50, 300 aller Sort. gemischt 7.50. 
Kunstverlag Heros, Berlin S9, Sellerstr. 3. 


— Dr. Sandow's — 
rsatz für Brausendes Bromsalz 


Preis 80 Pfg. 
Zwei Tabletten und etwas Zucker in einem 
Trinkglase kohlensauren Wassers zu lösen. 


Diese Tabletten können auch in gewöhnlichem Wasser genommen werden 
und eignen sich daher besonders für Lazarette und Krankenkassen. 


Chemische Fabrik von Dr. Ernst Sandow in Hamburg. 


Für 25 Trirkgläser oder 50 Weingläser. 


Ein Jelöbest 


In einer Minute fertig! 
Unersetzlich für Militärs 
Preis . 


Dorwerki go. 
abus Barmen b. 


2 — 
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Vornehme Militár-firmbanau nren mit leuchtenden Zahlen und Punkten und gutgehenden Werken 


Gehäuseformen gediegen dem Arme sich anpassend. 


m.l.cucht- m. ohn. Sekund, M : 
i. vernick. Ži. echt. Silb. Leucht- W i. vernick. Anker-\\ erk mit d 
| | 0] Zahlen HM 14 d Sekunde N.ALJU |f m. Leucht- 

M. 12.5 NM ~ pau M. I. ‚Silb.-Tula ie M. 3 — mehr zahlen 

Marke Mackensen“, in Ausführung wie „Hindenburg“, indes mit grober Se&unce, besonders für alle beim Roten Kreuz tätigen Personen geeignet, in vernickelt, 
M. 13.50. Marke „Weddigen“, in äuß. Form und Ausi. wie „Hersinz“, indes mit gewóhnl, kleiner Sekunde, in echt Silber, M. 25.—. Marke „Emmich“, 
mit abnehmbarem Glasschutz, sonst wie „Weddigen“, in echt Silber. M. 3Q.—. Mark: „Kluck“, Ausführut ie , Weddigen", indes mit Sprung-Schutzdeckel. 
in echt Silber, M. 32.—, in Silber-Tula M. 35.—. Werden Zifferblätter anstatt Leuchtzahlen mit Leuchtpunkten oder umgekehrt gewünscht, so beträgt der Ab- oder 


10. Juni 1916. 
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Größen 


Original- 


nut 
Leuchtzahlen 


mit Z yl.-Werk 74 


38mm Uröbe 


, mit Lederband, M. 5.—. 


Pforzheim i. B. 19. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers“. 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich 


Die Reihenfolge der einzelnen 
| Norddeutschland. 


bei Plau i. Meckl. Pension Gesundbrunn. 


nm P lauer holungsstätte u. Semmerfr. i. Walde. See- 


bad, Angelu, Itud. Sol- u. koblens. Büd. i. Haus. Preis mäß. Prosp. F. Böse. 


Baa Polz (Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, physi- 
kalisch-diätetische Heilanstalt. Sanitätsrat Dr. Hölzl. 


Bad Schwartau i,r. Lübeck. 3%proz. jodh. Quellen. 


Watdiuftkurort. Beliebter Ruhesitz. 


Luftkur- u. Badeort. 


Sonntagsfahrk. von 
——— A , Berlin. Prosp. vers. 

— — n — Tr Verkehrsamt. 
NKläschenbe bei Plau i. Mecht Sommerfr. Wald u. See. 
Angel- u. Rudergel la. Verp. Joh. Sever. 


Stärkste Sole Deutschl. Moorbäd. Kurh. 
Herrl. Lage. Bahn Hagenow-Neumlünster. 


Brur’shaupten 


. ger. Aula hl. 


Georgenswalde 


Ostsoebäder. 


Hotel 1. R. Dünenschloß a. Strand u. Wald gel. 
Kom. Zim. m. Pens. v. 4,50 M. an. Hlochsais 
Kriegsteilnehm. bedeut. ErmAB. Mod. Badezim. 


».  Prosp. 
Ostseebad Villenkolonie. Post- u Bahnsta: 


Neues Kurhaus. Kurtaxfr. Näh. Badeverwi!^ 


Kahlberg EE Ostseebad u. Luftkurort auf d. Frischen 
Neu, 'ng. Gegenüber d. Kaiserl. Herrschaft Cadinen. 


Mediz. Bad. Man Kurtaxe Kriegsteilnehm. frei. Näheres d. d Direktion. 


Kolberg gte See-, Sl. u. Moorbad. proz. natürl. Sole. Glänz. 


Erfolge b. Rheuwatismus. Gicht, Blutarmut. Skrofulose. 
Rachitis. Nervenschwäche. Herz- u. Frauenkrankh., daher besonders unse- 
ton Krlegern sowie Frauen u. Kinderu destens empfohl. Kurkonz., Theater. 
Sport. Besucherzahl 1913: 30.230 Ausk. u. Prosp. frei d. d. Badedirektion. 


Rauschen Ostseebad u. Luftkurort b. Königsberg i.Pr. Offiz..Gene- 


sungsh.. selt. Naturschönh. Familienbad. mod. Warmbad. 


Te avemünde 25 Min. v. Lübeck. 14 Std. v. Hambg.. 4% Std. v. 


Berlin. Neue städt Kur: aal. Wasserltg.. Kanalis 


Warnemünde Hotel u. Pension Hübner a. Meer m. Depend 


2»: Reit Zentrathzg hiliig. Famillenhot | Ras. 


Nordseebäder. 


Dr. Gmelin Nordsee-Sa.atorium m. Zwei 
anst. Jugendheim n Pädagog. Einj Ber). 


Erholungsh. „Haus Tanneck“. Neu“. eing. S. u. W. 


Südstrand - Föhr 
Wyk a. Föhr 


geöffn Frau Oberlehrer Ewerth u. Frl. Bellnig. 
Staatl. gepr. Schwestern. 
Brandenburg. 
Rudoli Sendig jr., Charlotten- 


Berlin Pension Steinplatz 


burg, Steinplatz 4, au; Zoo. | 


Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. 


Kr. Lebus (Märk. Schweiz). — Sanatorlum u. Erholungs- 
heim Waldfrieden. Vorzügl. Verpfleg. Gelegenheit zu 


Tel. Nr. 55. 
Falkenhagen def Berus! Sanatorium 7-10 M, 
San.-Rat Dr. Stra&mann. 


bei Berlin. 
Saarow-Pieskow 


phys. diät. Kur. u. Arztl. Leg, Dtsch. Offiz.-Ver. 1918. 


Einzelzimmer R--10 M! 
Landhaussiedelung am Scharmützelsee. 


See- und Moorbad. Stat. Saarow-Ost u. 
Tel. Fürstenwalde 102. Kurhäuser. Pens. 


Pieskow. Post Saarow (Mark). 


Schlesien. 
Gebirgskurort.natürl.arsen-radioakt.Koblens. 


Bad Flinsberg Moor-u.Fichtenrindenb. Inhalat. Erstkl.Bade- 


anst. Prosp. Badeverwaltg. Kurhaus. I. Haus. Fahrstuhl. Waldumuebunz 


Bad Landed i. Schles. Stärkstes Radium-, Schwefel-, Ter- 


malbad, Radium-, Emanatorium. Mineralbäder, 
Moorbäder, Trinkkuren, Medikomecban. Institut. Sais: April-November. 


Frequ. 15 200 Pers. 
Gralsch. Glatz. Fraueu- u. Herzbeilbad. Natürl. 


Bad Langenau kohlens. u. Moorbäder. Prosp.d.d.Kurverwaltg. 
Biltzengrund r http FigSnezalant LH Prosn 
BreslaH tin: Auror Zimmer v. M. s= an. Bes. Gust. Riedel. 
Germanenbad 5:75: Monso. Beste Ieiert. b. chron. Krank b. 
Görbersdorf 

Muskau 0.- ba. richten. Bader, itt. Warmwasser, Diätkuren 


i.Schles. Pens.VillaBuchberg, Kuraufenth.f.l.eicht- 
Obernigk b. Breslau. Waldsanator. f. Leichtlungenkr. Zim inkl. 


lungenkr. m ärzt!. Behdl. Prsp. d. Bes. M.Beuchler. 
Kur u.Verpfleg.6-10M  Krieesteilnehm.ErmaD Dr.Kontov 


Westdeutschland. 


Winterkuren. 2 
Godesbe a. Rhein. Für Nervöse 
bei Godesberg a.Rh., gegenüb. d. Siebengeb.. Hóh.. 


Bad Nemenabr Hailanstalten für Zuckerkranke. Sommer- u. 
Prosp. d. Dr. Külz, 
Kurfürstenbad , Godesberg“. 
u. Erholungsbed. San.-Rat Dr. Stähly. Direktor Butin. 
Godesh he Kuranst. f. Nervöse u.Erholungsbed. (Kriegsbeschä- 
digte). m. all. mod Finricht. Stunden! gesch Wähler dir a Haus. Prosn fr 


| Teutoburger Wald. 
Had Lippspringe oc" Lungen- u. Halsleiden. 


ini Frequenz 8000. Kriegsteiln. Ver günstig. Prosp. d. d. 
Arminiusbad Brunnen-Administration. (Man beachte die Adresse.) 


Fortsetzung auf, Seite 6. 
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- | Crnít W. Freißler. „Der Hof zu den Nußbäumen“. Mün 
Büchertafel. chen. Albert Langen. i 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdfendung findet in feinem Fall ftatt. Korfiz Holm: „Schloß Uebermut“. München Albert Langen. 
„Hinterm Pflug zur Kriegszeit“. Erlebniſſe eines Stad. Guftao Meyrink: „Der heiße Soldat“. München. Albert 


kindes im Weltkriege. Karlsruhe. G Braun Langen. 
Carl Weihe: š „Max Séch Eyth“. Nebft Neudruck von Wort Margarete Böhme: „Siebengeſtirne“. Dresden Carl Reif- 


& Werkzeug. Berlin. Julius Springer. ner 
„Karte von Belgien und dem angrenzenden Rordfrank⸗ Hermann Kirchhoff: „Der Aamar Reichseifen- 


reich“. (Blatt 2: Lille — Arras, Blatt 13: Verdun) Stuttgart bahngedanke“ Berlin. Stuttgart. J. G. Cotta. 


Franckh Chrift Bed: „Als Walfiſchfahrer um die Erde“. Dresden 
Wilhelm Bölſche: „Der Stammbaum der Inſekten“. Stutt- Wilh. Reuter. , 

gart. Franckh. C22 

2 OTHER ERHIELT E LE ED AE LI lopbelte / zeit /( d DUDU MIDI VIII 
= 2 < S ist heute besonders beim Einkauf einer zuverlässigen Uhr, feiner Goldwaren, si = 
= 1 XA einer Kamera oder eines Teppichs geboten. Fai hmännisch beraten und gut I = 
= ` bedient werden Sie bei Stó kig & Co., Hoflieferanten, Dresden, dem vorne mate n = 
= Haus für den erleichterten Zahlungsweg. - Kataloge kostenfrei: = 
= Katalog U 134: Uhren, Gold- und Silberwaren, Talelgeräte usw = 
= Katalog P 134: Photographische Apparate, Ferngläser usw = 
= Katalog S 134: Beleuchtungskörper f. Elektrizität, Gas, Petroleum = 
= Katalog T 134: Teppiche erst.Fabriken Deutschlands V s Perser = 
= katalog M134: Lauten, Violinen, Zithern, Grammophcne usw = 
= /tóckige O f Kofleferanien = 
= Dresden 5 7 _ Bodenbach i B = 
= ( für Deutschland) . ste Sipp faz Osterceuch J = 
SUSANNA KCAL LH DAE HELLE LULA Ar 


Niemand hat eme Beine 


2281 nötiger als die Daheim: 
! geblie- sin 

benen. Schwere Leiden häufig 
die Folge vernachlässigt. 
Krampfadern. Bei Haut- 
vnd Beinieiden aller Art, 
kheuma, Gicht, Ischias 
verlangen Sie Broschüre: ; 
Lehren u. Ratschläge v. Sanit.-Eat 
Dr. R. Weise & Oo. Hamburg I W. 


Alabaster-Essenz 


lieilt Nasenröte, unreine Haut etc. Glàttet 
Runzeln. Hervorragendes Schönheits- 


besichts-, Rangen- T 


Nasenröte [St AFRA + A L 


owie [eden babe nach HER 
Die Perle 
aller Liköre 


` £apier. Kühlend u. beruhigend. Preis 2 
ohne Porto. Hortense de Go 
Eerlin-Halensee 41. Bornstedter Sual 


WER 
Kriegs-Briefmarken 


Deutscne Post in Belgien, 3, 5. 10. 25 C. D wasser. Fläschchen inkl. Nachn 3.50 M. 
o. Ce 7 TA mes eu Is ch er c. F icke, B Bremen, Wegesendo 12/13. 
Deutsche Post in Ross: E 5 90,000 ver- 
Reen OGNACLXQU INI Briefmarken, "ms 
5 a Ma: 8, c Bref - r V E ht T o . ‚gar. SE leie, 5 
Osten e Kriegemarken Y O. auf Verlangen zur Auswahl ohne Kaulzwang 
1000 versch Marken ML 18.— 100 Ubersee M. 1.38 center alter egre mit 40—60 % unter allen Katalogpreisen. 


24 Turkei 80 PI, X Persien M. 1.80 
ERE AO deutsche Kol. M. 2.75 Tanung und 
Liste gratis 


Albert Friedemann 
"^ LEIPZIG, Härtelstraße 23/18. 


Prof. Max Hauser, Wien Il, un Donaust. 45, 


Dom mädchen zur Frau. 


Em Ehebach von Franenärztia 
Cr. Em. Meyer. 55. Tausend. Er- 
^^ (pert: Kindererziehung, Ehe, 
o battenwahl, Brautzeit, 
m AE in der Phe, 
. Ketten use Videoe, 


| pini M., mit Goldschnitt 
nn (Per 20 Pf.) Von jeder 
g des Betrages ves 


Cognacbrennerei E. L. Kempe & Ce 
.. Aktiengesellschaft Oppach i. Sa. 


Gratis - Broschüre über diätlose 


„FFC erhalten 
dh Magere Damen + Zuckerkranke į d W."Richartz, (Bin, Georgsplatz 2b. 


oe nt nidi EREEEEREA 
zu teures Mittel volle For- 
Frau J. Krien, Köln 846, Maybachstr. e — 


rankenfahrstühle San.-Rat Dr. R. Friedlaender's 
2 Sanatorium Friedrichshöhe 


jeter Art liefert die Spezialfalrit 

Richard Maune 

Dresden-Löbtau 9 d E für Nerven- u. innere Kranke. Speziell Gehstörungen. 
TTT TICKET TE 

Ziehung am 7. u. 8. Juli Ziehung am 12. u. 13. Juli 


Berliner Lotterle B Rote Rreuz Lotterie 


Buchhandlung u. 


Strecker & E dc Ee Stuttgart W. 


ade Damenbari 


und lástiger Haarwuchs kann 
einzlg und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, &rzt- 
lich empfohlen, radikal und für Immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medallie 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 
ke Nachn. Nur echt durch den alleinigen 

atentinhaber und Fabrikanten Herm. 


mp ied. mnc Stadt w. t w. Verkaufst machgew 


 Gummistrü umpte, 


Lelbbind., Gradehalt. u. elektr. App. etc. etc. 


zu billig. Preis. d. Josef Maas & Co. C. m. b. H., Gesamtw. der Gewinne Mark Gesamtw. der Gewinne Mark Wagner, Cöin 24, Blumenthalstr. 99. 
Berlin 82, Oranienstr. 103. Offert. erbeten. 7 O O O O 4 O O O O O SE 
| 12 Hauptgewinne í. Gesamtw. v. M. Erster Hauptgewinn Mark 
hr.Tauber Il 
Photo-Haus igfeit, dere SCH u. Erre⸗ 
; Lose Fostoehühr u. Liste üü hr u. Liste gungsauftände, Herzbeſchwerden. 
ML Crigialprise wM l 11 aubetten origivalpreise w M 3 — 3 weien. Reihel's „Baldrament“ (reiner 


Beste undbilligste Be- 
zugsquelle für solide 
Photoyr. Apparate, in 
einfacher bis fei: 

Ne. en u. sämtl. S TATIKOL 
Illustr. Preisliste Nr. 7 kostenl. 
DirekterVersand nach allen Welttellen 


Pflanzenauszug), ein ungemein 
beruhigendes, heilſam wirkendes 
Spezifikum, die natürlichſte Me⸗ 
dizin für die Nerven. Fl. 2,50. 
Oito Reichel; Berlin SO 76, Eisenbahnstr. 4. 


Eine feine Banknotentasche mit 6 Berliner u. 3 R,te-Xreuz-Losen 15 Mark. 


Gustav Haase Achig. (Inh. H. Schwan), Bertin No, 43, 


Telegramme: Schwarz Berlin Neuekönigstr. 86. 
(In Oesterreich-Ungarn verboten.) 


H 
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Verschiedene Mitteilungen. 


—Frühjahrs-Kurenin Franzens ba d. Trotz Fehlens 
aller Kurgäste aus den feindlichen Staaten hatte Franzensbad in der 
Kriegssaison 1915 mehr als die Hälfte des normalen Friedensbesuches 
aufzuweisen. Diese Tatsache ist ein Beweis für die Unentbehrlich- 
keit der Franzensbader Kurmittel und die Anziehungskraft des alt- 
berühmten Heilbades. Besondere Anerkennung fand im Vorjahre 
die reichliche und tadellose Approvisionierung, für die auch für die 
Kurzeit 1916 bereits alle erforderlichen Maßnahmen getroffen sind. 
Die Erzeugung und der Verkauf von Weibgebáck ( eizensemmel, 


am Stein 


KI der Kurverwaltun 


Bad Münster 


(Rheinprovinz) 
Thermrnal-Sol-Radiumbad 


Die natürlichen 


Radium-Gasperl-uSolbäder 


hellen: 
Gicht. Rheumatisrnus,Fr 2 
Herzkrankheiten, Rachitis. Slerofulose. 
Ohren- Nasenieidén und 


ka Krie Ler letzungen. 
für EE EE gen 


. . 10. Sunt 1916. 


ime orm EEEE — —— m — e —Á— — — — 


Zwieback) sowie von diätetischem Gebäck (Grahambrot usw.) ist 
sichergestellt. Daß sämtliche Kurmittel und sonstigen Heilbehelfe 
dem Kurpublikum im vollen Umfange und ganzjährig zur Verfügung 
stehen und auch für gesellschaftliche Zerstreuungen bestens gesorgt 
ist, kann als bekannt vorausgesetzt werden. Eine neuerliche wissen- 
schaftliche Bekráftigung des Kurortes als tonangebendes Herzheilbad 
hat Franzensbad durch die von der Hegierung in weitgehender Weise 
geförderte Errichtung einer „Herzheilanstalt für heimkehrende 
Krieger" erfahren. : 

— Dr. Möllers Sanatorium, 
witz, dem bekannten Villenvorort 


in wundervoller Lage von Losch- 
von Dresden, 


gelegen, mit 


ratentamt' ich geschützt, er- 
möglicht in einfachst. Weise 
ohne jede Übungd. Schärfen 
u. Abziehen der Rasierklin- 
gen, Der Apparat hat ver- 
stellbare Walze u. ist unbe- 
grenzt haltbar, PreisM. 4.50. 
Vorzügliche Rasierapparate 
M. 3.—, extra fein, schwer 
versilberier Rasierapparat 
M. 4.50, gute Rasierklingen p. Dtz. M. 2.50. 
Versand gegen Voreinsendung od. Nachn. 
Ins Feld Nachnahme nicht zulässig. 


Alleinvertrieb durch 


M. Winkler & Co., München 


SonnenstraBe 10/W. 


uemnleiden 
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Kurpension „Villa Sohreibersruh". I. Rg 
Prosp.  Badearzt Dr. Lembcke. 


Bad Oeynhausen 
j San.-Rat Wich S torium, Sali t. 
Bad Pyrmont Nersenlelden. a e Bi 


Kurhaus W.Sievers, zw. Haupttrink- u.Helenenquelle.Jagd- W 
Hotel zur Krone, altren.Kurpensionsh.I. Rg. El. Lieht. Ztrlhzg. Tel. 14. C. T. Prosp. 


(Lippe). altberühmt. Schwefel-, 


Fürst. Bad Meinberg Schlamm- u. Kohlensäurebad 


geg. Gicht, Rheum.. Nerv., Herzkr. usw. Neue Badehäus. Tägl. Konzerte. 
Bes. Vergünstig. f. Krlegstellnehmer. 
(Lippe).  Kohlensüurereich. Sol- 


Fürst Bad Salzuflen Thermalbad u. Inbalator. Trink-. 


Bade- u. Inhalationskur., bes. geelgn. f. Herz- u. Nervenkr. Herrl. Uma 
Teutoburger Wald. Kriegsteilnebmer genießen weitgehende Ermäßigung 
Prosp. Fürstl. Badevsrwaltung. 


Mitteldeutschland. 


Bad Elisen b. Bückeburg. Färstl. Schlamm- u. Schwefelbad geg. 
Rheuma, Gicht, Ischias usw. Herrschaftl. Logierhüus 

Elektr. Licht. Idyll. Lage a. Wesergebirge. Besond. geeign. u.Vorzugspreis 
f. Krlegstelln. urzeit: 15. 5.—15. 9. Ah. d. Fürst. Bade-Kommissariat 


Bad Wild en für Nieren- und Blassnieiden. Fürstliches 
ung Badehotel I. Ranges. 
„Der Quellenho *, bisher: Hotel Quisisana. Vornehmstes Haus. Im Kurpark 
Reelle Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 
„Der Kaiserhof“. Vornehm. Hotel I. Rgs. MAD. Preise. Beste Lage. Brun- 
nen-Allec. W. Schober. 


Sachsen. 
Städt. Kuranst. Eisenquelle, Sauerst.-. Moor-. 


Bad Schandau kohlens-. elektr. (auch Licht-) Bäd. usw. Kon- 


zerte, Reunions, Kurtheater. Jeder Sport. Prosp. d. d. Stadtrat. 


Bad Brambadı Radiumbad, 5:6 m. Ges. Hóhenl. Einzigart. 


Eiuatmungshalle. Stärkste Radlum-Mineral- 
. quelle. Ueberrasch. Heller. 3 neuzeitl. einger. Kurhäuser. Schnellzugvrbg 


Bad Elster Sanatorium San.-Rat Dr. P. Köhler. Vornehm. Ein- 


richte. Moor- u. Stahibád. Zander-Inst. Diätkuren. 
Palasthotel Wettinsr Hof. — Pension Sachsenhof, Dir. Brethols. 


Bad Lausi Stahl- u.Moorbad. bew. b. Gicht. Rheuma, Ischias. 


Nerv.- u. Frauenleid. Prosp. fr. d.Badeverwallung. 


. Vogtl. 700 m. Heilanst. f. L kr. 
Bad Reiboldsgrün See t. Offa. Hofrat Dr. Wollt. 
Dresden UNION HOTEL a.Hauptbhf. Dtsch. Off. Ver. 1916. Zim. v. 
Dresden am Hauptbahnnof. 
Sanatorium (außerhalb 


8 M. au, m. Bad 6 M., ruh. Gartenzimmer. 
Dresden- Strehlen der Stadt) f. Nerven- 


V N . 
Deutscher Hof. ornehmer Neubau 
Herz-, Stoffwechselkrankh. und verw. Zust. Mod.. 


Komf., ganz neu erbautes Haus, alle neuzeitl. Einr. B 
Individ. Beh. 20 Pat., 2 Aerzte. Josefstraße 12b. Tel. 
18416. Chefarzt Dr. Curt Schmidt. 


Eisterberg Sanatorium für Nerven- u, Stoffwechselkranke. Herz- 
u. Nierenleiden, Entziehungskuren u. Erbolungsbe- 

dürftige. Prospekte fret. San.-Rat Dr. Römer. 
Ausgang 


Leipzig Hotel Stadt Rom — am Hauptbhi. 4355an: 
Neu- Coswig 


Sa. Dr. Nóhrings Sanatorium für Lungenkranke 
Rathen 


Nur | Klasse. Eigene Behandlung. 


Sächs, Schweiz. Babu- uud Dampferst. Gasthaus Erbgericht, 
&.d.Elbe, prachtv.gel., Warmwasserhzg., elektr.Licht. Prosp.tr. 


b^ '^nberg 


Oborloschwitz. 


Weisser Hirs Phys.diAt. 
Zöbisch-Waldschuster 


Dr. Teuschers Sanatorium. 
Kurmethoden. Im Kriege offen. 


Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hot. u. 
Villen. Prosp.d. Bad Reiboldsgrün l. V. 


Sdohsisches Erzgebirge. 


b. Wolkenstein, 458 m ü. M. ?9 Grad C. radioaktive 
Quelle geg. rheum. u. nervóse Leiden. Badedirektion. 


Harz. 
Oberh. 650 m. Höbenkurort m. romant. 


St. Andreasberg Umgeb. Sehbensw. Zahnradbahn b. 2. 


Oberstadt. Schwindsüoht. behürdl. ausgeschl. Kriegstlu. Vergst. Pros p. 


d. Kurverwaltung. 
Badskommissariat sendet frei ill. Führer m. 


Bad Harzburg all. Preis. Kriegsteilnehmer Vergünstigungen. 
Bad Lauterberg/Harz geschützt Zeg. alle rauhen Winde. 


Moderuste Einrichtungen. Neuer 
Kursaal. 


Herrliche Buchen- und Tannenwaldungen. Prospekte durch die 
Badoverwaltung. 
Haus Hoseneck, WiBmannstr. 35, 1 Min. v. Kurpark. Gute Pens.. mäß. Preise. 
Benneckenste Südharz. 569 m. Som. u. Winterkurort. 
Prosp. frei d. stádt. Kurverwaltung. 
r Luftkurort la., dir. a. herri. Buch.- u.Ficntenw., 
Gernrode Harz bill. Wohn.. Gas u. Elektr Quellwasserl., keine 
. Kurtaze, niedr. Steuern, z. dauernd. Niedl. geeign. Ausk. d. Magistrat. 
Hahnenklee Sanatorium Hahnenklee. Oberharz, 600 m. Pros p. 
Š San.-Rat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. in. Krkheit. 
Hasserode Villa Daheim, Erhoiungsh. u. Sanator. Diät. Bäd.-. 
Liegek la. Ref. Mäßige Preise. — Haus Clara. Heim 
für Alleinstehende. C. Giraud. Dr. Morgenroth. l 
Ilsenburg d. Iiotels: „Zu den roten Forellen“, Prinzeß Ilse“ u. 
„Ilsenstein“ bieten d. bevorzugte Lagen, renom. Küche 
l. Kur- u. Erhol.-Aufenth. Pr. Lichtenberg. Prosp. Tel. 3. 
Radiumbalt. beilkräft. Solqueli. Herri. Umgeb. iu- 
halator. Kriegsteiln.Vergünstig. Prosp. Badeverw. 
Sdilerke Sanatorium Schierke-Hars mit Tochterhaus „Kurhotel 
Barenberger Hof". Geh. San..Rat. Dr. Haug. 
Hotel Waldfrieden. I. R., behag!. Aufenth.. solide Preise. Bes. C. Schinke. 
Sülzbayn (Süd-Harz).Heilanstalt f.Leichtlungenkranke.Sanatorium 
„Hohentanneck“ . Som. u. Wint. geöffn. m. gleich gut. 


Erfolg. Schóne geschützte Lage, sol. Preise. Eig. Anstaltsarzt. Prosp. frei. 


Thüringen. 
$00 m. Hotel Herzog Ernst.  Vornebmstes 
Haus in u. am Walde. Rob. Degenkolbe. 
1. Thür. Heiße Sandbäd., Rheumat., Gicht, Ischias. 


Bad Elgersburg 
Bad Köstritz Nierenleid. Auskunft d. d. Badeverwaltung. 
Moor-. Stahl-. Fichtennadel-. Koblensäure- 


Bad Lobenstein u _Solbäder. Prosp. d. d. Badedirektion. 


Finsterbergen i. Thüring. Wald. Rub. nervenst. Höhenluft- 


kurort nahe Inselberg-Rennstieg (500—600 m). 
Kein Fabrikrauch. Arzt Kriegsteiln. bes. Vergünst. Prosp. Verkehrsverein. 


Kytih.) Radioakt. Solbad u. Inhalator., seh 
Frankenhausen en (elle f. Krierarekonvaleaz- Badedir. 
Langensalza Thšr. 


In Heilerfolgen unübertr. Schwefelquelle. 
besond. bei: Lues u. ibren Folgen. Hautieiden. 


Thür. Gebirgs- u. Luftkurort. Sehr waldr. Gegend. 
Bäder atl. Art. Prosp. d. d. Verschönsrungs- Verein 


Fortsetsung auf Seife A. 


„Woche“ Nr. 24 I 10, Sunt 1916. 
Blick auf das Elbtal. hat auch in diesem Jahr seine Pforten für 
chronisch Kranke und Erholungsbedürftige geöffnet. Die individuell 


gehandhabten Diätkuren. darunter auch die Schroth'sche Kurmethode. S 0 m m e r S D r Q S S e n 


haben den Ruf der Anstalt begründet. Prospekt kostenfrei 

Bekanntlich gelten 1 5 Ge Spiri gene e We? u. N deg t DIE 

== ) ng alle -| ceme — Tube 1 4. — In Apothele ogerie arfümerien. 

un d Se Keelen Peces für = 13 polhelen, gerien, Parti 
regiermg als beschlagnahmt. Infolgedessen hat sich die Kognak- - „ a Qu ka. 
brennerei von E. L. Kempe & Co., Aktiengesellschaft in Oppach, ent. Annahme von Anzeigen 55 Augue: ee G. m, b H. den folgenden 
schlossen, ihre im gesamten Publikum allgemein beliebten und viel | Geschäftsstellen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 IL Cassel, Conigs- 
begehrlen Likör-Original-F laschenmarken. u. a. den .St. Afra Likör“, | platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Eiberield, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M., Kasr. 
die Marken „Fromme Helene”, „F Witwe Bolte”, den „Cognac Exquisit” | straße 10, Halle a. $., Sternstraße 13, 1 Š Neuerwall 2, 5 
usw., unter Verwendung allerbesten Weinalkohols weiter herzustellen, Weg 1801 München, T Wallrafplatz 21, L Ma etersstraBe 22, Magd eie ° 


heatinerstraDe 3 Karolinenstraße 51 T 
soweit dies nicht schon vor der Beschlagnahme der Fall gewesen ist, IS 25 111. — Der Preis für die ee o Nonpareille-Zeile pde dicen 


und ohne die festgesetzten Verkaufspreise zu ändern. Dem Publikum 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen-Angebote* Mk. 1.—, unter der 
wird durch die vorgenannten Spezialitäten bester, vollwertiger Ersalz | Rubrik Stellen Öesuchen W k. 080. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage 
für die früher leider von vielen bevorzugten Auslandsfabrikate geboten. vor dem 5 aufgegeben werden. 


Feten wén IEROXO N 


mit dem Stift sichert überall Massenabsatz, da wegen vieler Vorzüg? 

beim Publikum beliebt. Kein Lazarett, Krankenhaus, 

Hotel, Haushalt, Lebensmittelgeschäft etc. ohne Æroxon. Landwirte 

schützen durch /Broxon ihr Vieh vor den Fliegen. Wiederverkáufer tun 

gut, sich den lohnenden, weil flott gehenden Artikel zu sichern. Bezug 
durch Grossisten. Adressen von solchen durch die 


Fabrik AEROXON, Waiblingen-Stuttgart. 


ERNEMANN £ 
FeLD-KAMERAS 


DIE BESTEN ERFOLGE AUF ALLEN KRIEGS CAES 
SCHAUPLATZEN BEZUG DURCH RUE PHCIO: A V 
HANDLUNGEN.. PREISLISTE KOSTETIFREL 


nena. Canemnnn Ra Dnespen 150 


FOI KINO-WERKE. OPTISCHE ANSTALT 
Kurprinz » 3 » 


KIOS Fürsten „ 4 „ 


CIGARETTEN Welt Macht „ 5 „ 


— TRUSTFREI —— Ruto-Klub „ 6 „ 


Haarwe 2 
g Haarzerstörer 
Etwas Sensationelles bringt das medizinische Waren- 
haus Dr. Ballowitz & Co., Berlin W 57, Abt. Hy. A. 
Lästige Haare mit der Wurzel kann man jetzt selbst 
beseitigen, indem man den Apparat durch Knopfdruck 
in Funktion setzt. Durch konzentrierten galvanischen 
Strom trocknet. die Wurzel ein, das Haar fällt sofort 

CG: aus, und ein Wiederwachsen ist unmöglich. Hierfür 

bürgt die Firma und verpflichtet sich andernfalls, das 
Geld zurückzuzahlen. (Keine Elektrolyse.) Der Preis ist 
M. 5.50 u. M. 8.—. Gebrauchsfertig, (Per Nachnahme.) 


min era durch seine sinnreiche Konstruktion 


t ft gerade Baltung dere erweitert die Brost! Wp 


u ndung für eine gesunde militärische Haltung. M 
fir E und Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger. 


Beie sitzender Lebensweise unentbehrlich. Maß- 
ang.: Brustumfang. mäßig stramm, dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen aut erdem 
Taillenweite. Bei Nichtgefallen Geld zurück! 
Man verlange Illustrierte Broschüre. 


E.Schaefer Nchf., Hamburg P 35 


& veriolgt das Prin 
„Benefactor Schultern Zurück, Brust heraus! 


Kleine NE ME, Kleine Kios St. 2½ Pl. 


Raſch wirkend bei: 


Gicht Hexenschuß 
Rheuma | Nerven- und 
Ischias Kopfschmerzen 


Arztl. glänzend begutachtet. — Hunderte von An⸗ 

erfennungen. Ein Verſuch überzeugt. Hilft ſelbſt 
in Fällen, in denen andere Mittel verjagen. Ae e Tabletten find in allen 
Spotbefen erhältlich. Preis Mk. 1.40 und 


Fremdenlegionär Kirſch 


Bon Kamerun in den deuiſchen Schützengraben 
Von Hans Paaſche 


Wahrdeitsgetreue 8 der at enteuerlichen Erlebniſſe des tapferen jungen 
Deutſchen. Dem Buche ſind authentiſche Bilder und Dokumente bei egeben. 
a Bel Kriegsausbruch in Kamerun — Meuterei an Bord der „Marina“ 

n engli se poen 0 0 an ber Goldküſte — Die Flucht durch 


Feinden 


den afritani ben Franzoſen in Dahome in die Hände 

e — Als e von Dahome nach Senegambien — Als Rekrut Bou : 

er Fremdenlegion nach Marofto — Bon Marolko nach Bordeaux — Beim 

Erften Fremdenregiment in Bayonne — N peii, in den Pyrenäen — lirſe | 

Bor bem Kriegsgericht. Im Gefängnis — Nach Lyon — wé? Wë Schleßplatz A 

von La Balbonne — Fluchtverſuch nach der Schweiz — In b zſiſchen CHE gt ës en d 

Schützengräben — Im Hegenteffel au Ken Seite — Als läufer d: ge fer d 
ë 
t 


in ben deutſchen Schützengraben. — Geheftet 1 M. Elegant gebunden 2 


o 
LAA 


Kriegstagebuch „A 202" * ) 


Kommandant: Kapitänleutnant Freiherr v. Spiegel 


Kommandanlı Kapitönleuinant Se eeh E 
etreue, glänzende Schilderung unferer ne, Unterſeeboots⸗ * 
Freiherr u Öpieget SH SE geiahroollen ZTätigfelt vor Dem i Feinde Inhalt: Ins Revier — man roca um- 
SES NS EE tenrst enn a — Nachtfahrt — Gefährllche Begegnung — Der Pferde. 
L — AER I = ehe Reiche Beute — Eine Nacht auf bem Meeresgrunde 


Zus bas Minenfeld — Ums Leben — Dem Feinde ins Netz gegangen — 
Stundenlang verfolgt — Enalands Achtung oor dem Roten Kreuz — Luftige 

Jagd — Der liebenswürdige Franzoſe — Die e nane e Bulldogge und anderes 
x — Sturm — Heimkehr. — Geheftet 1 Mark. Elegant gebunden 2 Mark. 


Bezug durch den Buchhandel und den Verlag 
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Emser Wasser 
(Kränchen) 


Emser Pastillen 
(Königl. Ems) 


Emser Quellsalz 
(Königl. Ems) 


Verdauungs- 
der Harnwege, gegen Rheumatismus, Giht, Asthma, 


Inftuenzufolgen, Merz- und Areisinufsiörungen. 


Weitgehende Vergünstigungen für Kriegsteilnehmer. 


u. Unterleibsorgume u. 


Trink-, Inhala- 


tions- und Bade- 


kuren. — Natür- 
liche kohlen- 
saure Bäder. 


Druckschriften kostenfrei durch die Kurkommission. 


Fortsetzung von Seite ©. 


i. Th. 825 m. Verelaigte Häuser Golf-Hotel u. Hotel. 
Kurbaus allerersten Ranges. Prosn. a. Verlangen. 
Thüringen. Solbad und luhalatorium. Ausgezelchn. 
Heilerf. b. Ernäbrungsstörg.. Katarrh. d. Atmungs- 
Frauenleid. Prosp. d. d Badedireklion. 


Tannenhof i Friedrichroda Dr. med. Bistng's Sanatorium. 
Mod. Kuranst. für Herz-, Nerven- und innere Leiden. 


Erholungsbedürftige. 


Tannenfel Kurhaus für Nerven- und Gemütskranke, bei Nöb- 


denitz S.-Alt. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 


Oberhof 
Salzungen 


organe. Bkrofulose, Rachities. 


Süddeutschland. 
Bad Nanh Augusta Victoria Hotel, 20 m von d staatl. 
Bädern entfernt, 160 Zimmer. Warmwasserver 


sorgung, modernster Komfort. Jabresbetrleb. Prospekte. 

Hotel Hohenzollern, Frau Schaar-Paul, früher Inh. d. Carlton-Hotel. 

Villa Florida, Frankfurter Str. 39, Nähe Bäder u. Kurpark. Pension I. Res. 
Zentralbzg., Elektr. Licht Vorzügl. Küche, Gr. Garten. Frau M. Forster. 

Villa Hindenburg, Bismarckstr. 11. u. Gartenhaus „Daheim“, nabe d. Bii. 
Zim. m. Beköstig. von 7 M. an. El. Licht. Aufzug. Heizung. 

San.-Rat Dr. Hans Stoll’s Sanatorium Alicenhol, spez. für Herzleiden u. 


Aderverkalkung, f. Rheuma, Frauen u. stoffwechselkr. 


Bad Salzhausen Oberhessen. Staatl. Solbad. Kochsalz-, 
s Lithium-. Stahl- u. Schwefelquellen. Herri. 
Park u. Wald, ruh. Lage. Arzt. Großherzogl. Badedirektion. 


Frankfurt e= .f HESSISCHER HOP (ENGL. HOP.) 
am Maia im Zentrum HOTEL FRANKFURTER HOF. 


Frankfurt a. II. Fürstenhof (Carton) Hotel V viatz 


Taunus. 
Bewährt. Heilb. t. Erkrank. u. 


Bad Soden a. T. u. d. Atmungsorg. 26 Heilquell. Trinkkur. 


Badekur. Neues Badehaus. Größtes Inhalatorium d. In- und Auslandes. 


Braunfels Luftkurort, 300 m ü. M., reine Luft, Fabrikfrei, Frei- 
licht- u. Schwimmbad. EL Licht. Prosp. d. Bürgerm. 
SchloBhotel, I. Rg. in gr. Park. Pens. M. 8,50 au. 


Eig. Jagd u. Fisch. 
Wiesbaden Villa Rupprecht, neu erbaut, vornehm.Familienheim 
am Kurpark. Angenehm. Winteraufentli. Hotel- 

komfort. Thermalbäd. Vorzügl. Verpfleg. b. zivilen Preis. Prosp. 
Hotel Alleesaal, I. Rgs., beste Südlage a. Kochbrunnen. Bes. Wilh. Scheffel. 
Kuranstalt Dr. Schloss leit. Arzt San.-Rat Dr. Tecklenburg 


(früher Kissangen). Sanatorium f. innere 
Krankheiten. Alle neuzeitlichsten Einrichtungen. Prospekte. 


Bergstraße. 


Bensheim Maler. geleg. Kreisst.. Schnellzgst.. Gymnas.. höh. 
Töchtersch., niedr.Steuern, mord.Villenkol., mild. Klima. 


gute Hotels, herrl. Ausfl. in d. Odenwald. Prosp. d. Versch.- u. Verk., Ver. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 
Terminus-Hotel, a. Bahnhof. Freie Lage. Mo- 
Baden-Baden derner Komfort. Mäßige Preise. Ganz. 


a Jahr 
geöffnet. E. Bilharz, Besitzer. 


Bad Boll b. Bonndorf (badisch. Schwarzwald), Hotel Kurhaus Bad 
er Boll. Altbekauntes Haus in herrl. Wald. Große Forelleu- 
scherei. 


Prospekt fr. Bes. Paul Bogner. 


St. Blasien Pension Waldeck, f. Leichtlungenkr., gerechte Liege- 


balle. Währ. d. Krieges geöffn.Mäß. Preise. A. Peltz. 


1 Luft- u. 8 dkur. H à 
Donaueschingen laus Bohinen.. Er e Sur 
Freudenstadt 


Württ. Schwarzwald, 740 n: Hóh.-, Nerv.- u. Wald- 

kurort I. Rgs., 12000 Kurg. Berühmte Verpfleg. 

Schünste ebene Tannenhochwüld. 6 Aerzte. Prosp. d. stüdt.Kurverwaltung. 

Hotel Waldlust, I. R. i. berri. Waldlage, inmitten schönst. Waldspaziergäng» 
Eig. gr. Milehwirtsch. Wobng. m. Had. Frosp. d. Bes. Ernst Luz. 


Herrenalb i des nördi Schwarzwald, weitberühmt. Herz- 


u. Nervenkurort. Bevorzugte Sommerfrische. Städt. 


Kurh., Sanat. f. Herz-, Nerv.- u. Stoffwechselkr. Diátküche, Rüntgenlbt.. 
Inhalatorium. Aerztl. Leitung: Dr. Glitsch. Prosp. d. die Kurdirektion. 
Scholla Schwarzwald, 1000 m hoch. Kurh. Schneckenhof, Gr. 
Landwirtsch., Forellenfang, Jagd,  kóstl. Hóhenluft. 
Stuttgart 200—500 m ü. d. M. Schönstgelegene deutsche Residenz- 
u. Großstadt. Klimatischer Frühjahrs- u. Herbstkurort. 
Erstklassig. Ruhesitz f. Offiziere. Rentner u. Beamte. 
Verein für Fremdenverkehr, Schloßstr. 10, Hbiif. 
Druck u. Berlag von Auguft Scherl G. m. b. 
Rebatilon sr O B Er 10, Aten 


l. Theobald 


n 
D 


Herzens 


Schriften frei v. Ronnehy 


„Berlin SW, Simmerftr. 36/41. — Für bie Redaktion 
e 17, für die Herausgabe Robert ü 


Wildbad Württ. Schwarzwald. Altberühmt.heilkr.Thermen geg.Gicht, 
Rheuma, Kriegsverltg. all. Art. Prosp. Kgl. Badeverwaltg. 
Hotel Klumpp und Klumpp's Quellenbof, früher Hotel Bellevue. Höchstklas- 
sige u. größte Häuser v. alt. Ruf, geöffn. v. 1. Mai bis 30. Septbr. Im 
Früh- u. Spätsommer ermAB. Preise. außerdem f. deutsche u. verbündete 
Kriegsteiln. besondere Vergünst. Frübzeitige Anmeldung empfeblenswert. 
Hotel Concordia, I. R. gegenüb. Kuranl., Theat.. Kurh. n. d. Bäd. C. Kempl. 
Hotel Post, I. Rg.. Pension. Zentralheiz.. Lift. Prosp. W. Großmann, Bes. 
Parkvilla u. Villa Kurgarten (fr. Bristol). Beste Privatwohn. Herrl. Lage, 


Bayern. 


Fichtelgeb., 590 m. Kuranstalt. Stabl- a. 
: Moorbad. Ruhigste Lage. Alle neuzeitl. Kur- 
mittel. Leit. Arx Dr. Haffner. Prosp. kostenlos durch d. Badeverwaltung. 


Bad Aibling Erst. sal. Moorbad Bayerns, Kurbaus, großer Kur- 


park. Kurkonzerte. Anfragen an Kurverein. 
Bad Kissingen Hofrat Dr. Leussers Sanatorium Villa Thea 
" f. Herz-. Magen-. Darm-, Stoffwechsel- und 
Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Komfort. Persönl. Leitung. 
Bad Kohlgrub Hüchstgel. Mineral- u. Moorbad Deutschl. 
8 Glänzd. Heilerf. bei Gicht, Rheuma, Ischias. 
Nerv.- u. Frauenl. Herri. ruh. Lage. III. Pros p. gr. d. Kur- u. Badeverwliig. 


Bad Steben Kgl. bayer. Stahl- und Moor-Bad. Saisonbeginn 
16. Mai. Prosp. gratis. Kgl. Bedeverwaltung. 
Bad Tölz Subalpin. Luftkurort. Größtes Jodbad Deutschl. ı% Std. v. 
München. Kurm. Sais.-Theater. Tennis. Neues Kurbaus. 

800 m. Viel besuchte Sommerfrische 

Füssen-Faulenbac in der Nähe der Königschlösser Hohen- 

schwangau und Neuschwanstein. 

Hohensdiw au Hotel, Pens. Schwansee 1. ki. Haus, berri. 
ang Gebirgslg. Ia Verpfle£. Prosp. X. Engl. 


Oberb. Hotel u. Pension Sichiffmeister. Beste Lage am 
See. Schöne Räume. Angenehmer Aufenthalt. Quta 


Königssee 


Verpflegung. Prospekt d. d. Bes. I. Moderegzger. 


auf einer Insel schön gelegen. herrliche 


Lindau Alpenaussicbt. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges. alle neu- 
seit, Einrichtungen. Pension. Stets geöffnet. Bes. W. Spaeth. 


München = Hotel Leinfelder 


Partenkirdien Dr. Wigg2r's Kurheim, Klin. geleit. Sanator. 

f. innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke und 
Erhol.-Bedürft. W&hrend des Krieges in vollem Betrieb. Kriegsteilnehmer 
Ermäßigung. Prospekt. 

Wasser u. Höhenluftkurort. 680 m. System Kneipp. 

Besucherzaht 11-—12 000. Prosp. d. Kurverein. 


im Bodensee. 


`  Oesterreich-Ungarn. 

Grand-Hotel" neben Kaiserbad u. Quellen. 
Franzenshad 9455s, neben Baiserbad u. Quellen 
Marienha Grand Hotel Klinger, Haus I. Rgs.. schönste Lage. 


Vergünstigungen f.erholuugsbediirft.Kriegsteilnebm. 


» 


Hotel u. Kurhaus Valsano, I. Egs.. vorzügl. Lage. Jahresbetr.. 
Jösler. 


Arosa Komf. Pension v. Fr. 9.— an. osp. Bes. 


Hotel Pension Schweizerhaus, Deutsch. Haus. Penslon v. Fr. 1.50 an Tennie. 


Davos-Dorí Pied Sanatorium. Alle hygiepischen Einrichtun- 


Gr. Vestibul. Terrasse. rtt. Prospekte. 
Besitzer M. Neubauer. 
Waldsanatorium Leitender Arzt: Prof. Dr. Jessen. 


Davos-Platz Nüheres d. Prospekt. 


b Pension Felsberg. Angenehmer Familien-Aufentbalt, prächt. 
uzern Aussicht. Park. Tennis. Prospekte. MiBige Preise. 


Süd. Höhenlage a.Dietschiberg(Drahtseilb.) 
Sonn-Matt Luzern 


urhaus 
u. M tür Ruhebedürftige u. Rekonvaleszenten. 
600 m ü. M. Jahresbetrieb. Prospekte. Aerztl. Leitung Dr. H. Hot. 


St Moritz-Dori Pension Bellavista vormals Kopp, feine Pa: 
CH 


milienpension in ruhiger. sonniger Lage. 


Grand Hotel Eden au Lac. I. Ranges. modern. Familien- 
Dolder-Zürich 


Hotel. Mäß. Preise. Pens.-Arrangemeut. Ed. Kleber. 
Waldhaus Dolder, I. Rg. Famil.-Hotel u. Ben- 
sion. Prächt. erhöbte Lage. Blick auf See. Ruhe. 


Schweden. 


idyll. u. ruhig gel. Bade- n. Kurort a. d. Südk. Schwedens. 
alle Art. Bäder. Herrl. Wald- u. Parkanl. Til. Prosp. grat. 


T»efrebatteur Paul obert, Berlin; in Oeſterreich⸗Ungarn [ur bie 
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„Woche“ Nr. 25. | 17. Juni 1916. 


Immer noch werden Tausende das Opfer leichterer oder schwererer Anfälle von Infektions- 
krankheiten. Die Erreger der Halserkrankungen, der Influenza, der Masern, des Scharlachs 
und anderer Epidemien finden ihren Eingang in den Körper besonders durch Mund und 
Rachen. Die von mehr als 10 000 Arzten empfohlenen und von Hunderttausenden von 
Verbrauchern langjährig erprobten 


Formamint-Tabletten 


dienen als bester Ersatz für Gurgelwasser und bilden das Ideal eines angenehm zu nehmenden, 
wirksamen Desinfektionsmittels zum Schutze vor Ansteckung. Nachahmungen weise man 
zurück. Niemand versäume, die hochinteressante illustrierte Broschüre „Unsichtbare Feinde“ ab- 


Formamint-Feldpostbrief-Packun- zufordern, welche kostenlos versendet wird durch Bauer & Cie., Berlin 48 A/1, Friedrichstr. 231. 
gen mit Neusilber -Taschenróhr- 


chen E e in allen Wer Formamint noch nicht kennt, verlange eine Gratisprobe. 


Apotheken und Drogerien. 


dos xe" H. JZ. Jetzt zus. nur M. 16.50 


Das Weib im Leben der Völker ist eine umfassende und erschópfende Vólker- 


kunde in populär-wissenschaftlicher Weise geschrieben, wie sie in gleich prách- 

e tiger und mustergültiger Ausstattung noch in keinem Lande der Welt existiert. 
Es ist das groDzügig angelegte Lebenswerk eines Gelehrten, Künstlers und Welt- 
reisenden, der in fast 30jährigem persönlichem Verkehr mit allenVölkern der Erde 

sein Wissen geschöpft hat. Von den Lapplándern bis zu den Völkern des südlichsten 

Afrikas, vom fernstenWesten bis zum äußersien Osten hat derVerfasser die Länder 

durchstreift, die Völker kennen gelernt und mit ihnen gelebt. Ein Lieblingsgebiet 

seiner Forschung war das Weib. Von ihm erzählt er, wie er cs fand bei den ver- 

schiedensten Völkern in seiner Entwicklung vom Kind zum Madchen. zur Frau und 

Mutter; er berichtet von den Sitten und Anschauungen der Völker über das Weib, 

von ihrer Liebe, Treue, Untreue, ihrer Bildung und ibren Gewohnheiten. Zu diesen 


frisch und klar geschriebenen Darlegungen bieten die prachtv. u. seltenen Illustra- 
tionen, vom Autor zusammengestellt, eine notwendige und interessante Ergänzung. 


Im Lehen der Völker im über 1150 wunderbaren schwarzen und 


| von Albert Friedenthal, mit Geleitwort von Ferd. Freiherr farbigen Jilustrationen nach dem Leben, 


| | von Reitzenstein. BE 2 starke Prachtbände wg geb., über zum großen Teile Bilder, die äußerst schwierig zu erlangen waren und der 


800 Seiten auf Kunstdruckpapier mit mehr als 1100 pracht- Oeffentlichkeit hier zum ersten Male vorliegen, werden die Frauen aller Rassen 


1 i. i 1 und Vólker der Erde, in organischer und wissenschaftlicher Weise nach Erd- 
vollen Jilustrationen und 48 zwei- und mehrfarbigen Beilagen. teilen und Ländern geordnet, zur Darstellung nen In der Hauptsache zeigt 


der ungemein reiche Bilderschmuck photograp) ische Aufnahmen aus der natür- 
lichen Lebensweise der einzelnen Völker. Die psychischen und physischen 


— = 
| Selinhener 50 — Eigenschaften des Weibes behandelt der Verfasser in der dem Künstler eigenen 
Preis 7 es Art des amüsanten Erzählers, er ergründet die geheimsten seelischen Nei en 
` a ° ° — der Frau in einfachen verstän dnis vollen und unterhaltenden Worten und schildert 
sie in allen ihren Fehlern und Vorzügen, gleichviel ob sie der weißen, 


schwarzen oder farbigen Rasse angehört. — Das Werk ist das einzige Buch, 
Keln Antiquar iat nur neue tadellose Werke! das über alles, was „Das Weib im Leben der Völker“ betrifft, Aufschluß gibt; 
V l es ist cin auer ordentlich billiges und trotzdem überaus vollständiges Belehrungs- 
und Nachschlagewerk, an Hand dessen wir gleichsam die Welt durchreisen. 

Zu beziehen durch die 


Akademische Buchhandlung R. M ü X L | D D 0 i d, Leipzig Bitte a einsenden! F. 


Unterzeichneter bestellt gegen Frankolieferung bei 


gegen 
der Akad. Buchhandl. R. Max Lippold in Leipzig 
bequeme Monatsrate von HI. 2.— |. we im Leben der Völker“ 
nde zusammen 


für nur M. 18.50 zahlbar monatlich M. 2.— 
ab Lieferung. Erfüllungsort Leipzig. 


Monatlich nur M. 2.— M M SN Ta 
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ine große Leitung - 


zuverläffig in der Berichterſtattung über die Kriegsereigniſſe und alle 
Begebenheiten von Bedeutung / Beleuchtung politiſcher und nationaler 
Tagesfragen von berufenen Federn / Intereſſante Betrachtungen Hervor: 
ragender Schriffſteller von den Kriegsſchauplätzen, aus den beſetzten 
Gebieten und den neutralen Ländern / Aufſätze über Kunſt, Wiſſenſchafl 
und Technik / Amfaſſender Handelsteil und wöchentliche Verloſungslifte / 
Tägliche Anterhaltungs beilage mit guten Romanen und Erzählungen 
Felix Philippi, El⸗Correi Alice Berend, Erna Grupe⸗Lörcher u. a. m.) / 
Tägliche Beilage „Bilder vom Tage“: die ſchnellſte bildliche Berichter⸗ 
ſtattung von den Kriegsſchauplätzen und aus aller Welt / Dieſe große 
Zeitung ift der politiſch und wirtichaitlich unabhängige, in großer Auf: 
(age täglich morgens und abends erſcheinende „Berliner Lokal⸗ Anzeiger“ 


** ** 
* 


In Großberlin bezieht man den „Berliner 2ofal- 
Anzeiger“ mit „Bilder vom Tage“ für monatlich 
2 Mark; ohne die illuſtrierte Beilage für 
monatlich 1 Mark 50 Pfennig frei ins Haus 
durch eine der vielen Großberliner Geſchäfts⸗ 
ſtellen des Verlages Auguſt Scherl G. m. b. H. 


Für Angehörige und Freunde im Felde und auf 
See beſtellt man den „Berliner Lokal⸗Anzeiger“ 
mit der Sonderbeilage „Bilder vom Tage“ bei 
der nächſten heimatlichen Poſtanſtalt für mo⸗ 
natlich 2 Mark 40 Pfennig frei Standort. 


Der „Berliner Lokal⸗ Anzeiger“ ift 


Berlin; der Juſtizverwaltungsorgane, 


Gerichte, 


Im Deutfhen Reich, in 
Öfterreich » Ungarn und in 
den von uns und unſeren 
Verbündeten beſetzten Ge⸗ 
bieten bezieht man den 
„Berliner Lokal Anzeiger“ 
mit der Sonderbeilage 
„Bilder vom Tage“ durch 
die deutſchen und öſter⸗ 
reidjifd) ungarifhen Poft- 
ämter für monatlich 
2 M. zuzüglich Beſtellgeld. 


Im neutralen Ausland bezieht man den „Ber ⸗ 
liner Lokal⸗Anzeiger“ mit „Bilder vom Tage“ 
durch die Poſt für monatlich 2 Mark mit ent. 
ſprechendem Poſtaufſchlag oder direkt unter Kreuz ; 
band gegen Voreinſendung von 7 Mark 50 Pf. an 
den Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 


Wer im Felde ſteht, in der Etappe oder bei der 
Marine Dienſt tut, beftellt den „Berliner Lokal⸗ 
Anzeiger“ mit der Sonderbeilage „Bilder vom 
Tage“ bei ſeinem zuſtändigen Feldpoſtamt für 
monatlich 2 Mark 40 Pfennig frei Standort. 


amtliches Publikationsorgan des Magiſtrats der Königlichen Haupt: und 
Reſidenzſtadt Berlin; der Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin; 
Staats- und Amtsanwaltſchaften des 


der Zulaſſungsſtelle an der Börſe zu 
Kammergerichtsbezirks 
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Die ſieben Tage der Woche. 
5. Juni. 


Der -feit längerem erwartete Angriff der ruſſiſchen Süd- 
weſtheere hat begonnen. An der ganzen Front zwiſchen dem 
Pruth und dem Styr⸗Knie bei Kolti ift eine große Schlacht 
entbrannt 

Südlich Poſina nehmen öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen 
einen ſtarken Stützpunkt und weiſen mehrere Wiedergewinnungs⸗ 
verſuche der Italiener ab. Oeſtlich des Aftico-Tales erftürmt 
eine Kampfgruppe auf den Höhen öſtlich von Arſiero noch den 
Monte Panoccio l(löſtlich von Monte Barco) und beherrſcht 
nun das Bal Canaglia. 

Der Präſident der chineſiſchen Republik Juanſchikai iſt 


geſtor ben. 
6. Juni. 


Die engliſche Admiralität teilt mit, daß das Kriegsſchiff 
„Hampſhire“, das fid) mit Lord Kitchener und feinem Stabe 
an Bord auf dem Wege nach Rußland befand, weſtlich der 
Orkney⸗Inſeln durch eine Mine oder vielleicht durch einen Tor, 


vedo verſenkt wurde. 
7. Juni. 


Auf dem Oſtufer der Maas haben die am 2. Juni be⸗ 

Daran harten Kämpfe zwiſchen dem Caillette⸗Wald und 

amloup weitere Erfolge gebracht. Die Panzerfeſte Baug ift 

ſeit heute nacht in allen ihren Teilen in unſeren Händen. Auch 

die Kämpfe um die Hänge beiderſeits des Werkes und um den 

Höhenrücken ſüdweſtlich des Dorfes Damloup ſind ſiegreich 
durchgeführt. 

8. Juni. 


Auf der Hochfläche von Aſiago gewinnt der öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Angriff an der ganzen Front ſüdöſtlich Ceſuna— 
Gallio weiter Raum. Die Truppen ſetzen ſich auf dem Monte 
Lemerle (füdöftli von Ge[una) feft und dringen öſtlich von 
Gallio über Ronchi vor. 

9. Juni. 


Rechts der Maas ſchreitet der Kampf für uns günſtig 
fort. Feindliche, mit ſtarken Kräften geführte Gegenangriffe 
am e Thiaumont und zwiſchen Chapitre⸗Wald und 
der Feſte Vaux brechen ausnahmslos unter ſchwerer feindlicher 
Einbuße zuſammen. 


Im Monat Mai werden durch deutſche und öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Unterfeeboote und durch Minen 56 Schiffe bes Vier ⸗ 
verbandes mit einem Bruttogehalt von 118 500 Regiſter⸗ 
tonnen veiſenkt. j 

Auf der Hochfläche von Aſiago erobern öſterreichiſch ⸗ 
ungariſche es den Monte Siſemol und nördlich des 
Monte Meletta den von Alpinis ftar? beſetzten Monte Gajtef- 


gomberto. 
10. Juni. 


Oeſtlich der Maas ſetzen unſere Truppen die Angriffe fort. 

n harten Kämpfen wird der Gegner auf dem Höhenkamme 

üdweſtlich des Forts Douaumont, im Chapitre⸗Wald und auf 

m Fumin⸗Rücken aus mehreren Stellungen geworſen Weſt⸗ 

lich der Feſte Vaux ſtürmen bayriſche Jäger und oſtpreußiſche 
Infanterie ein ſtarkes feindliches Feldwerk. 

Die italieniſche Kammer verwirft mit 197 gegen 158 Stim⸗ 
men das vom Deputierten Luciani beantragte Vertrauens- 
un für die Regierung. Das Miniſterium beſchloß feine 

emiſſion 


Jer repubfitantfche Konvent hat Nughes beinahe einſtim⸗ 
mig zum amerikaniſchen Präſidentſchafts kandidaten nominiert. 


11. Juni. 

Oeſtlich von Kolti hatten die Ruffen das linke Styr⸗Ufer 
5 Sie werden durch den umfaſſenden Gegenangriff 
ſterreichiſch⸗ungariſcher Truppen wieder über den Fluß a. 
worfen, wobei 8 ruſſiſche Offiziere, 1500 Mann unb 13 Ma⸗ 
ſchinengewehre in unfere Hand fallen. 

Das öfterreichifch-ungarifche Flottenkommando meldet, daß 
ein Unterfeeboot den von mehreren Zerſtörern begleiteten 
ttafienifhen Hilfskreuzer „Principe Umberto“ mit Truppen 
an Bord torpediert hat. 

12. Juni. 


Deutſche und öſterreichiſch⸗ ungarifche Truppen der Armee 
des Generals Grafen Bothmer werfen ruſſiſche Abteilungen, 
die nordweſtlich von Buczacz (an der Strypa) im Vorgehen 
waren wieder zurück; über 1300 Ruſſen bleiben als Ge⸗ 
fangene in unſerer Hand. 


° © QÓ 


Der Seeſieg in der 
„Schlachk vor dem Skagerrak“. 


Von Kapitän z. S. Hollweg. 
„The glorious first of June." 


Vor 122 Jahren, am 1. Juni 1794, ſchlug der britiſche 
Admiral Lord Howe mit 25 Linienſchiffen 400 Seemeilen 
von Oueſſant nach mehrtägigen Einleitungsgefechten ent: 
ſcheidend die etwa gleich ſtarke Flotte der Franzöſiſchen 
Republik unter Villaret. Die engliſchen Schiffe waren 
den franzöſiſchen an Qualität der Beſatzungen überlegen. 
Die Schreckensherrſchaft regierte in Frankreich. Durch die 
Maſſenſchlächtereien der Franzöſiſchen Revolution hatte 
die Marine ihre beſten Offiziere verloren, die überlegene 
Führung des engliſchen Admirals nötigte den ſeemän⸗— 
niſch unerprobten franzöſiſchen Führer wider ſeinen 
Willen zur Schlacht, zwang ihm durch rückſichtsloſen In» 
griff ein taktiſch defenſives Verhalten in der Windlee— 
ſtellung auf. Sieben Linienſchiſfe ließ der Beſiegte in 
den Händen des Siegers, andere ſanken. Ermüdung 
und körperlicher Zuſammenbruch des nach fünftägiger 
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feeliſcher Anſtrengung erſchöpften, faft ſiebzigjährigen 
engliſchen Admirals verhinderten die Verfolgung und 
wahrſcheinlich mögliche reſtloſe Ausnutzung des Sieges 
durch rückſichtsloſe Verfolgung des geſchlagenen Gegners. 
Der größere Teil der demoraliſierten und geſchlagenen 
franzöſiſchen Flotte rettete ſich in die Häfen. Ein Teil von 
ihnen im Schlepp der weniger beſchädigten Schiffe. 
Lord Howe errang einen taktiſchen Sieg, vermochte 


aber ſein ſtrategiſches Ziel nicht zu erreichen: Eine ſtarke 


franzöſiſche Handelsflotte aus Amerika, die Villaret bei 
Verluſt ſeines Kopfes zu ſchützen aufgetragen war, lief, 
gedeckt durch ſeine Niederlage, unbeſchädigt nach Breſt 
ein. 


In der engliſchen See⸗Kriegsgeſchichte lebt die Er⸗ 
innerung an dieſen Sieg unter dem klangvollen Namen 
„The Glorious first of June“. Die Schlacht iſt in 
England weniger wegen ihrer ſtrategiſchen und taktiſchen 
Bedeutung als durch dieſe im Gedächtnis haftende Be⸗ 
zeichnung nahezu ebenſo bekannt wie „Abukir“ und 
„Trafalgar“. 

Der 1. Juni 1916 wird das Anſehen dieſes Tages in 
England etwas verblaſſen machen. In die Erinnerung 
an die glorreiche Zeit von 1794 wird ſich in Zukunft der 
etwas bittere Beigeſchmack an den 1. Juni 1916 miſchen. 
Auch Deutſchland hat nun ſeinen „Glorious first of 
June“, wenn auch der deutſche Sieg unter anderem 
Namen in der Geſchichte aufbewahrt werden wird. 

Trotz der ihr anſcheinend zuteil werdenden amtlichen 
Unterſtützung und trotz eines Churchill und Reuter wird 
es der engliſchen Preſſe nicht gelingen, den ehrlich er⸗ 
kämpften Sieg der deutſchen Flotte in eine Niederlage 
und in „den größten Erfolg der engliſchen Seemacht ſeit 
Trafalgar“ umzulügen. Es gibt glücklicherweiſe für die 
Neutralen noch beſſere Wahrheitsquellen für aufrichtige 
Geſchichtsforſchung wie Reuterberichte und Churchill⸗Re⸗ 
nommiſtereien. Zur Ehre der engliſchen Preſſe ſei es ge⸗ 
ſagt, ein erheblicher Teil von ihr fängt allmählich an, die 
Tatſachenfälſchung aufzugeben, und ſpricht in allem Ernſt 
von der „Seeſchlacht vor dem Skagerrak“ 
als von einer „recht koſtſpieligen Kataſtrophe für 
die engliſche Seemacht“. Herr Hervé, der doch ſicher 
ein wohlwollender Kritiker ſeiner Ententefreunde iſt, 
hat ſich dieſer Auffaſſung bereits unumwunden an⸗ 
geſchloſſen. Es iſt nicht von der Hand zu weiſen, 
daß ſpäter einmal, wenn auch in Frankreich wie⸗ 
der eine objektivere Beurteilung aller Dinge möglich 
wird, eine leiſe Schadenfreude gerade über dieſen Miß⸗ 
erfolg der anſpruchsvollen Seemacht des oft recht bru⸗ 
talen Bundesgenoſſen auftaucht. In Frankreich ſteht die 
Feier des „Glorious first of June“ von 1794 nicht in 
gutem Geruche. Die Erinnerung an den Untergang vieler 
tapferer franzöſiſcher Seeleute in dieſer Schlacht wird in 
Frankreich durch ein berühmtes Bild im Louvre lebendig 
erhalten. Es ſtellt einen Einzelkampf aus dieſer Schlacht, 
den Kampf des „Vengeur du Peuple“ mit der „Bruns⸗ 
wik“, dar, eine Epiſode wahrhafter franzöſiſcher 
Tapferkeit, ber Barrère ſeinerzeit im Konvent eine bin: 
reißende Gedächtnisrede widmete. 


Taktiſches und Strategiſches. 


Ein Teil der engliſchen Preſſe bemühte ſich bislang, 
den Verlauf der Schlacht vor dem Skagerrak etwa [o 
darzuſtellen: die deutſche Flotte hat irgendein geheimnis⸗ 
volles ſtrategiſches Ziel gehabt. Die der Luftaufklärung 
leider ermangelnde britiſche Flotte war von dem Aus⸗ 
laufen der deutſchen zunächſt nicht ſo gut unterrichtet, 


Nummer 95. 


um fid) in voller Stärke auf fie ftürgen zu können. Die 
„überkühnen“ Kreuzer ber engliſchen Flotte trafen daher 
auf die überlegene, vollſtändig verſammelte deutſche 
Flotte. So erlitten ſie im Kampfe mit der letzteren, die 
auch durch Unterſeeboote, Sitinenfelber, Gasbomben, Luft- 
ſchiffe und andere „unfaire“ Mittel unterſtützt wurde, be⸗ 
trächtliche Verluſte. Als dann geniale britiſche Führung 
rechtzeitig die engliſche Hauptflotte herbeibrachte, entzog 
ſich die deutſche Flotte leider der ihr zugedachten Beſtra⸗ 
fung und Vernichtung durch die Flucht in die ſchützenden 
Häfen. Ergebnis: Kein Erreichen des ſtrategiſchen Zieles, 
völlige taktiſche Niederlage der deutſchen Flotte durch die 
überlegene engliſche Waffenwirkung, kein Preſtigeverluſt 
Englands. Die ſiegreiche engliſche Flotte beherrſcht nach 
wie vor die Nordſee. 

Der Tag wird kommen, wo ſich England ſelbſt über 
ſolche Tatſachenfälſchung ſchämen wird. Eine gerechte 
Geſchichtsforſchung wird mit ſolchen Selbſttäuſchungen 
unbarmherzig aufräumen. 

Der amtliche deutſche Bericht, der Ort, Urzeitdaten 
und Verlauf der Schlacht genau angibt, läßt klar er⸗ 
kennen, was beabſichtigt war, und was erreicht wurde. 
Kein geheimnisvolles ſtrategiſches Ziel leitete die 
deutſche Hochſeeflotte. Sie wollte ſchlagen und dazu den 
Gegner dort aufſuchen, wo er in letzter Zeit wiederholt 
gemeldet war. Auch vorher ſchon iſt die deutſche Flotte 
zu gleichem Zwecke wiederholt in See geweſen. Es iſt 
nicht ihre Schuld, wenn die engliſche Flotte nicht früher 
zur Stelle war. Keine Rückſicht auf Konvoiſchutz wie 1794 
oder ähnliche Ziele hemmte ihre Bewegungen, immer 
ging ſie zum Schlagen in See. Daß die deutſche Flotte 
unter möglichſt günſtigen taktiſchen Bedingungen ſchlagen 
wollte, iſt ihr gutes Recht, beſonders in der Rolle des 
zahlenmäßig weſentlich Schwächeren. Geſunde Taktik 
war und iſt, an einer Stelle ftärker zu ſein, wie der 
Gegner. Das lehrte die Welt in bezug auf den Seekrieg 
ſchon vor langen Jahren Lord Nelſon bei Abukir und 
Trafalgar. Wäre es anders, ſo hätte der Schwächere nie⸗ 
mals Ausſichten auf Erfolg. Der Ausgang der Schlacht 
beweiſt, daß dies deutſche Ziel, unter taktiſch vorteilhaften 
Bedingungen ſchlagen zu wollen, dank geſchickter Maß⸗ 
nahmen der Führung erreicht wurde. Wind, Wetter, 
Sonnenſtand und die Geographie des Kampfplatzes ſind 
wichtige Faktoren bei ſolchen taktiſchen Kalkülen. Der 
Angreifer, und das war die deutſche Flotte, hat, wie 
immer, den Vorteil, Zeit und Ort des Kampfes beſtim⸗ 
men und damit viele der erwähnten Faktoren für ſich 
nützlich geſtalten zu können. Das iſt ſtets der Vorteil der 
Offenſive über die Defenſive. Die Ofſenſive ergreifen 
heißt eben, dem Feinde das Geſetz vorſchreiben. Wer 
die Offenſive ergreift, hat Vertrauen zu ſeinem Material 
und Perſonal. Er rechnet von vornherein auf Sieg und 
Erfolg. Engliſcher Dünkel ſcheint es als unbegreiflich 
anzuſehen, daß ſich die zahlenmäßig kaum halb ſo ſtarke 
deutſche Flotte nicht irgendwo aufbaute und geduldig 
wartete, bis die ganze engliſche Streitmacht ſich in aller 
Ruhe um ſie herum verſammelt hatte, um dann das ſooft 
angedrohte Werk reſtloſer Vernichtung riſikolos durch⸗ 
führen zu können. So war es nicht gemeint. Zu ſo billigem 
Ruhme wollte der deutſche Flottenchef dem engliſchen 
Gegner nicht gern verhelfen. 

Die deutſche Flotte, ſo ſagt das Flottengeſetz von 
1900, iſt als Riſiko⸗Flotte gedacht und gebaut. Die Rück⸗ 
ſicht auf das Riſiko des Kampfes mit ihr follte uns den 
Frieden erhalten. Wenn der Krieg aber unvermeidlich 
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wurde, ſollte bas Riſiko des Kampfes für ben Gegner fo 
groß werden, daß bie Machtſtellung auch des zur See 
Stärkeſten in Frage geſtellt wird. Die Richtigkeit dieſes 
Teiles des Grundgedankens des Flottengeſetzes erhärtete 
jetzt die deutſche Flotte durch ihren Sieg. 

Berdienft und Glück ſtehen oft im Kriege in Wechſel⸗ 
wirkung zueinander. Der Tüchtige hat auch Glück, ſeine 
taktiſchen Überlegungen führen dann zum Ziele. Der 
deutſche Flottenchef hat am 31. Mai den Erfolg für ſich 
gehabt. Dieſer Erfolg beweiſt die Richtigkeit ſeiner 
Pläne und Abſichten. 


Die Engländer behaupten, es habe ſich in der Schlacht 
im weſentlichen nur um ein Teilgefecht der beiderſeitigen 
Kreuzerkräfte gehandelt. Der amtliche deutſche Bericht 
hat das einwandfrei widerlegt. Die ganze engliſche 
Kampfflotte ſtand im Gefecht mit der deutſchen. Auf die 
mehrfach wiederholten Angriffe unſerer Torpedoboots⸗ 
flottillen auf die Spitze der von Admiral Jellicoe ſelbſt⸗ 
geführten engliſchen Linienſchifſe hin brach der engliſche 
Führer das Gefecht ab. Eine Erklärung hierfür kann 
nur darin geſucht und gefunden werden, daß auch die 
engliſchen Linienſchiffsgeſchwader durch Artillerie und 
Torpedos ſo ſchwere Verluſte erlitten hatten, daß dem 
engliſchen Führer die Fortſetzung der von ihm eingelei⸗ 
teten Bewegung ſeiner Linie gefährlich erſchien. Jeden⸗ 
falls lief er von dieſem Zeitpunkt ab aus dem Feuer⸗ 
bereich unſerer Schiffe. Rauch und Dunft, der über dem 
Schlachtfeld lagerte, verhinderte leider, ſeine Bewegun⸗ 
gen genau zu erkennen. Der deutſche Flottenchef führte 
von dieſem Zeitpunkt ab die von ihm bereits eingeleiteten 
Bewegungen ſeiner Verbände ungeſtört und korrekt wie 
auf dem Exerzierplatze durch und trat den Nacht⸗ 
marſch an. 

Auf das Schwächliche der Behauptung, daß Unterſee⸗ 
boote, Zeppeline, Minenfelder und giftige Gafe bie Quelle 
des deutſchen, im ehrlichen Kampf errungenen Erfolges 
ſeien, iſt auch ſchon von amtlicher deutſcher Seite genügend 
hingewieſen worden. Der Zweck der engliſchen Behaup⸗ 
tungen iſt ſehr durchſichtig: Wenn den Neutralen ſchon 
einmal zugegeben werden muß, daß die ſeebeherrſchende 
und gewaltig überlegene engliſche Flotte ſo außerordent⸗ 
liche und unerwartete Verluſte erlitten hat, ſo darf doch 
dieſer deutſche Erfolg um keinen Preis auf dem natür⸗ 
lichen Wege durch „sheer hard fighting" der Rampf. 
ſchiffe mit der Königin der Waffen, der Artillerie, und 
dem Torpedo errungen fein; dann muß wenigſtens 
irgendeine deutſche Teufelei die Urſache des Mißerfolges 
ſein. Der engliſche Stolz kann und will ſich nicht damit 
abfinden, daß irgendeine andere Flotte der ihrigen in 
bezug auf die Waffenwirkung gewachſen iſt. Ahnlich ver⸗ 
fuhr ſchon die öffentliche Meinung und die Preſſe in Eng⸗ 
land, als im Amerikaniſch⸗Engliſchen Kriege 1812—14 
wider alles Erwarten mehrere amerikaniſche Fregatten 
in Einzelkämpfen gleichgroße, prahleriſche engliſche Geg⸗ 
ner niederkämpften und vernichteten. Mit allen Mitteln 
der Verdrehungskunſt wurde ſchon damals nachzuweiſen 
verſucht, daß nicht die Tüchtigkeit der amerikaniſchen 
Kommandanten und Artilleriſten den Ausſchlag gegeben 
habe, ſondern nur die überlegene Artilleriebewaffnung 
der Amerikaner. 

Schließlich die „Flucht“ der deutſchen Flotte in die 
Häfen. Wer war der zahlenmäßig an Kampfſchiffen, be⸗ 
ſonders aber auch an Kreuzern und Torpedobooten und 
an Durchſchnittsgeſchwindigkeit der Verbände der über⸗ 
legenere, die engliſche oder die deutſche Flotte? Beide 
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Flotten waren, wie vorher erwähnt, beinahe bis zum 
Einſetzen der Dunkelheit in enger Kampfberührung. Die 
deutſche Flotte ſtand mehr denn 150 Seemeilen von ihrem 
nächſten Stützpunkt entfernt mitten in freier See. Der 
Weg in die Ecke des „naſſen Dreiecks“ iſt ein vorgeſchrie⸗ 
bener. Es iſt ziemlich die gerade Linie vom Kampfplatz 
nach Helgoland. Zweifel über den Weg der deutſchen 
Flotte konnten kaum beſtehen. Eine kurze Juninacht 
von knapp fünf Stunden Dunkelheit ſetzte ein. Gibt es 
irgendeinen engliſchen Fachmann, der im Ernſt der 
Welt vorreden zu können glaubt, daß ein energiſcher, 
kampfgewillter, unbehinderter engliſcher Führer nicht 
hätte mit ſeinen leichten Streitkräften die Fühlung an der 
deutſchen Flotte während der Nacht aufrechterhalten 
können, wenn der Vernichtungswille noch in ihm lebte 
und die Kräfte dazu bei ihm noch vorhanden waren? 
Berfagten auch ihm, dem relativ jugendlichen Admiral 
Jellicoe, die körperlichen und geiſtigen Kräfte, wie der- 
maleinſt am 1. Juni 1794 dem alternden Lord Howe? 
Soll der Mißerfolg der engliſchen Flottenführung als 
ein Eingeſtändnis unzureichender ſeemänniſcher und tak⸗ 
tiſcher Kunſt ſeiner Aufklärungsſchiffe gedeutet werden? 
Hat die engliſche Flotte in jahrelangen harten Übungen 
des Friedens nicht gelernt, mit ihren zahlreichen und 
ſchnellen Kreuzern an einem rund dreißig große Schiffe 
ſtarken feindlichen Gros während einer kurzen Nacht 
Fühlung zu halten? Das glauben wir nicht und ſchätzen 


engliſches Können dafür zu hoch ein. Sir Jellicoe hat 


ſich übrigens bei Sir Beatty für ſeine Auſklärungsarbeit 
bedankt. Er muß mit ihr zufrieden geweſen ſein. Will 
uns der engliſche Führer glauben machen, daß es 
ihm unmöglich geweſen fei, auf Grunb der Mel- 
dungen ſeiner Fühlungshalter am Morgen des 1. Juni 
dort zu ſtehen, wo er ſtehen mußte, um der deut⸗ 
ſchen Flotte die Entſcheidungsſchlacht anzubieten? Der 
Weg des deutſchen Gros iſt Admiral Jellicoe ohne 
Zweifel durch die Meldungen ſeiner Streitkräfte bekannt 
geworden, die entweder dem Feuer der deutſchen Ab⸗ 
wehrgeſchütze erlagen, oder aber erfolgreich bie „Pom ⸗ 
mern“ und die „Frauenlob“ angriffen? Wie brennende 
Fackeln markierten ihm die im Nachtangriff abgeſchla⸗ 
genen engliſchen Kreuzer und Zerſtörer den Weg des 
deutſchen Gros. Warum warf er der deutſchen Flotte, 
die zu vernichten feine Aufgabe und fein heißer⸗ 
ſehntes Ziel war, nicht das von Süden her im Anmarſch 
befindliche, 12 Schiffe ſtarke, völlig intakte friſche Ge⸗ 
ſchwader in den Weg und ließ ſo den Gegner zum 
Kampfe ſtellen, bis er ſelbſt am Ort der neuen Schlacht 
erſchien? Daß er nicht ſo handelte, nicht einmal den Ver⸗ 
ſuch dazu machte, beweiſt, daß er ſich zu neuem Schlagen 
nicht für ſtark genug hielt. Die ſiegreiche deutſche Flotte 
und der engliſche Admiral, beide ſteuerten den Heimats⸗ 
häfen zu. Und auf dem Wege ſanden die deutſchen Schiffe 
noch Zeit genug, viele tapfere engliſche Seeleute geſun⸗ 
kener Schiffe aufzufiſchen und als Gefangene einzu⸗ 
bringen. 

Der deutſche Flottenchef und die ganze deutſche Flotte 
hatten wohl erwartet, am Morgen des 1. Juni auf ihrem 
Wege nach der inneren deutſchen Bucht die noch 
durch neue Geſchwader verſtärkte engliſche Flotte kampf. 
bereit anzutreffen. Aber nichts zeigte ſich, als die Sonne 
des 1. Juni aufging, die See war und blieb vom Feinde 
leer. Für den deutſchen Flottenchef lag keine Veran⸗ 
laſſung vor, ſeinerſeits erneut den Feind zu ſuchen unb 
dazu in See zu bleiben. Sein Ziel war erreicht, ſeine 
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Aufgabe gelöſt. Der Wunſch, Vorräte und Kohlen zu er: 
gänzen, ſeinen tapferen Beſatzungen die verdiente Ruhe 
zu geben, die Verwundeten auszuſchiffen, um ſofort 
wieder bereit zu ſein zu neuen Schlägen, erklärt en 
fein Verhalten. 

Wie bie Marine denkt. 

Lange ehe dieſer mörderiſche Krieg ausbrach, hat man 
in England, trotz aller Ablehnungsverſuche auch von 
autoritativfter deutſcher Seite, das Märchen verbreitet, 
deutſche Seeoffiziere tränken bei jedem Feſteſſen „auf den 
Tag“, d. h. auf den Tag, an dem ſich deutſches Können 
mit engliſcher Erfahrung in hartem Kampfe meſſen ſoll⸗ 
ten. Es braucht hier nicht wiederholt zu werden, daß 
dieſe ganze Erfindung eine hetzeriſche Tendenzlüge 
ſchlimmſter Sorte war. Der deutſche Seeoffizier hat den 
engliſchen Kameraden, mit dem er im Ausland gern und 
oft freundſchaftlich verkehrt hat, beruflich immer hoch ge⸗ 
achtet. Wir alle wußten, daß wir viel von der engliſchen 
Marine gelernt haben, wir kannten die ruhmreiche Ge⸗ 
ſchichte und Tradition der engliſchen Seemacht. Wir 
wiſſen, daß ſchon am „Glorious first of June“ Namens⸗ 
vorgänger der Schiffe „Invincible“, „Defence“, „Malbo⸗ 
rough“, die jetzt am 1. Juni 1916 unſeren Waffen er⸗ 
lagen, ſiegreich in der engliſchen Linie fochten. Wir 
kannten bie engliſche Gefdjid)te fo gut, daß wir ihre 
Lehren vielleicht fogar gelegentlich zu überfchägen geneigt 
waren. Mit der Entſtehungsgeſchichte des heutigen bri⸗ 
tiſchen Imperiums, die auf Niederringung jedes Handels⸗ 
konkurrenten — der Reihe nach Spanien, Holland, Frank⸗ 
reich — aufgebaut iſt, waren wir vertraut. Britiſcher 
Dünkel war uns unſympathiſch, die ſtändig wach⸗ 
fende, gefährliche Formen annehmende wirtſchaftliche 
Rivalität war uns bekannt. Der Neid und der Haß, 
mit dem unſer deutſches Ringen um Seegeltung in 
England verfolgt wurde, hat uns angeſpornt, baldmög⸗ 
lichſt zu Leiſtungen zu gelangen, die das Vertrauen recht⸗ 
fertigen ſollten, das Kaiſer und Reich auf uns ſetzen wür⸗ 
den, wenn dermaleinſt an die Waffen appelliert werden 
mußte. Wir bereiteten uns darauf vor, unſere Pflicht zu 
tun, wenn es das Vaterland verlangte. Nicht mehr und 
nicht weniger! Blutdürſtigen Haß oder Neid gegen Eng⸗ 
lands Flotte haben wir nie gehegt. Daß im Falle der Not 
die Marine ihre Pflicht tun wollte, hat ſich jeder einzelne 
im ſtillen gelobt. Trinkſprüche hierauf auszubringen, 
wäre uns geſchmacklos vorgekommen. Da der Krieg aus⸗ 
brach, wollten wir uns der Väter wert zeigen und un⸗ 
ſeren Dank abtragen für all die Liebe und Begeiſterung, 
mit der das deutſche Volk das Wachſen und Werden 
feines Lieblingskindes, der Flotte, in den letzten Jabr: 
zehnten gefördert und begleitet hat. 

Nun aber, wo die Stunde der Entſcheidung endlich 
geſchlagen hat, wo geſchickte Führung und ein gnädiges 
Geſchick der Flotte Gelegenheit gab, zu zeigen, daß auch 
fie zu fechten, zu ſiegen und zu ſterben verſteht, wo Mas 
terial und Perſonal die große Probe einwandfrei be— 
ſtanden haben, wo Englands ſtärkſte Flotte mit ſchweren 
Verluſten vom weiteren Kampfe abſtehen mußte, wo 
ganz Deutſchland für einen Tag zu Ehren der Flotte 
Fahnenſchmuck anlegte, nun liegt auf den Geſichtern aller 
derer, denen es vergönnt war, mit dabei zu ſein, ein 
Schimmer freudigen, ſieghaften, beſcheidenen Stolzes. 
Und ein kleiner Abglanz davon fällt auch auf die übrigen 
Angehörigen der Marine, denen es nicht beſchieden war, 
mit zu kämpfen und mit zu ſiegen. Wir ſind nicht töricht 
genug zu glauben, daß die engliſche Seemacht nun— 
mehr vernichtet iſt, wir kennen engliſche Zähigkeit, eng— 


Nummer 25. 


liſche oft erprobte Tapferkeit zur See; wir fühlen, daß 
wir nicht zum letztenmal mit der Beherrſcherin der 
Meere um Anerkennung für Gleichberechtigung gerun⸗ 
gen haben. Aber unſer Vertrauen zum Können unſerer 
Führer, zur eigenen perſönlichen Leiſtung, zu unſeren 
Schiffen und Waffen iſt mächtig gewachſen. Wer das 
Verhalten unferer Leute, ganz befonders auch der alten 
Reſerviſten in der Schlacht gefehen hat — darin ſtimmen 
alle mir zugegangenen Berichte überein — wer ihr jauch⸗ 
zendes Hurra beim Donnern der Kanonen und Ein⸗ 
ſchlagen der feindlichen Treffer gehört hat, wer die uner⸗ 
müdliche Ausdauer des Maſchinenperſonals kennen ge⸗ 
lernt hat, der weiß, was von dieſen Leuten auch in Zu⸗ 
kunft zu erwarten iſt. Nicht Schiffe fechten, ſondern 
Menſchen! Wir alle warten freudig der Stunde, wo uns 
der überlegene Feind wiederum eine Gelegenheit gibt, zu 
zeigen, daß deutſcher Seeleute Können und Wollen bri⸗ 
tiſcher traditioneller Seegewohnheit und Tapferkeit nicht 
nachſtehen will. 

Auf der Medaille, die das dankbare England nach 
dem Siege vom „Glorious first of June“ ſchlagen ließ, 
ſteht die Inſchrift: „None sorte sed virtute“. 

Auch die deutſche Flotte erhebt den Anſpruch, daß ſie 
den Sieg vom 31. Mai und 1. Juni 1916 nicht dem Zufall, 
ſondern der Tapferkeit und der Tüchtigkeit aller Betei⸗ 
ligten zu verdanken hat! 

Ehe der Schlachtſlotte in dieſem Kriege die lang⸗ 
erſehnte Gelegenheit ward, ihr Können und ihre Exi⸗ 
ſtenz⸗ Notwendigkeit zu beweiſen, ſind bei man⸗ 
chem im deutſchen Volke leiſe Zweifel aufgetaucht, ob es 
richtig war, die Seegeltung des Reiches auf ſtarke Ge⸗ 
ſchwader kampfkräftiger Schiſfe aufzubauen. 

Mancher im Lande hat in ſtillen Stunden gezweifelt, 
ob die Millionen, die das Flottengeſetz verſchlang, in die⸗ 
ſem Kriege Früchte und Zinſen tragen würden. Auch 
Fachleute gab es, die die Offentlichkeit mit ihren Ideen 


‚vom „billigen“ Unterſeeboot erfüllen zu müſſen glaubten. 


Nun hat der Kanonendonner der Schlachtſchiffe vom 
letzten Tage des Frühlingsmondes 1916 alle Zweifel hin⸗ 
weggefegt. Der Winter unſeres Mißvergnügens pers 
ſchwand vor der Sonne des „Glorious first of June“. 
Deutſchlands Flotte wird jetzt leben, Deutſchlands See⸗ 
geltung wird nun weiter beſtehen für alle Zeiten! Daß 
die Flotte zu dieſer Überzeugung mitgeholfen hat, darauf 
iſt ſie ſtolz, und darauf darf ſie ſtolz ſein. Vor langen 
Jahren ſagte mir einmal ein verehrter Vorgeſetzter, als 
wir den Wert des Riſikogedankens beſprachen: „Wenn 
es dermaleinſt zur Schlacht kommt, und jedes deutſche 
Schiff ein engliſches mit auf den Grund des Meeres 
nimmt, dann, des bin ich ſicher, wird das deutſche Volk 
den Willen haben und die Kraft finden, ſich eine neue 
Flotte zu bauen.“ Nun iſt es anders und beſſer gekom— 
men. Die Zahl der geſunkenen feindlichen Schiffe überragt 
bei weitem die ber unſrigen. Wir fühlen, mir wiſſen 
heute, daß das deutſche Volk fortab nie mehr auf eine der 
Größe ſeinen Seeintereſſen angepaßte Seerüſtung ver— 
zichten kann und wird. Die Lücken, die der Krieg uns 
ſchlug, werden ausgefüllt werden. Wie die deutſche Flotte 
der Zukunft ausſehen ſoll, überlaſſen wir denen, die nach 
reiflicher Prüfung die Erfahrungen dieſer Kampftage 
auszuwerten berufen ſind. Daß aber dieſe Zukunftsflotte 
Geſchwader ſtarker Großkampfſchiffe enthalten wird, das 
iſt durch den Sieg am 31. Mai fortab ſichergeſtellt. 

S. M. der Kaiſer wußte bei ſeiner Rede in Wil— 
helmshaven nach der Schlacht ſo recht aus dem Herzen 
der Seeoffiziere und Marineangehörigen zu ſprechen, 
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wenn er bel feinem und des beutfdjn Volkes Dank 
auch des großen Waffenſchmiedes der Flotte, des Groß⸗ 
admirals v. Tirpitz, und des hochverehrten Lehrmeiſters 
und Erziehers der Offizierkorps, des Großadmirals 
v.-Köſter, gedachte. Die Flotte ahnte immer, weiß aber 
nun nach dieſem Schlachttage, was ſie dieſen beiden 
Führern verdankt, daß ohne ihr Wirken, ohne ihre tätige 
Teilnahme das große Werk des Flottenausbaues und 
der Flottenausbildung unvollkommen geblieben wäre. 
Aber auch noch anderer gedenkt die Flotte an dieſem 
ihrem Ehrentage. Sie alle, die in jahrelanger, raſtloſer 
Arbeit ihr Beſtes hergegeben haben, um Kriegstüchtigkeit 
und Tradition auf Schiffen und Verbänden zu ſchaffen, 
ſie ſind belohnt worden durch den ſiegreichen Ausgang 
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dieſer Schlacht für ftille, nad) außen hin wenig bemerkte 
Friedensarbeit. 

In einem Gefühl aber einen ſich gerade jetzt die 
Empfindungen der ganzen Marine — der Sieger in 
der Nordfeeſchlacht und ihrer übrigen Angehörigen: In 
dem dankbaren Gedanken an die, die ſchon früher im 
ernen Auslande oder an heimiſcher Küſte zur Ehre der 

lagge ihr Leben dahingaben, deren Namen die Ehren⸗ 
tafeln unſerer Kirchen ſchmücken. Ihnen und allen denen, 
die jetzt an dieſen ftampftagen der Maimondswende 1916 
für Kaiſer und Reich [tagben, wird dankbare Erinnerung 
bei jeder Wiederkehr des „glorious first of June“ einen 
Kranz frühlingsgrüner deutſcher Eichenreiſer auf das 
Grab legen. 


Die amerikanifche Präfidentenwahl”. 


Von Carl W. Ackerman. 


In dieſer und der nächſten Woche werden der Repu⸗ 
blikaniſche und der Demokratiſche National Convent ihre 
Kandidaten für die Präſidentſchaft der Vereinigten 
Staaten wählen. Am 4. November wählt das Volk. 
Im Dezember tritt dann das Electoral College zuſam⸗ 
men, und die Wähler (Electors) werden ihre Stimme 
für den Präſidenten abgeben. Der Kandidat, der die 
meiſten Stimmen hierbei erhält, iſt als Präſident ge⸗ 
wählt. Im März 1917 wird derſelbe ſeine Pflichten im 
Weißen Hauſe übernehmen. 

Das Refultat und die Möglichkeiten dieſer Wahl ſind 
in größerem Maße eine Sache der Spekulation. Wenn 
man in Betracht zieht, was ſich in Amerika in den ver⸗ 
gangenen zwanzig Monaten des europäiſchen Krieges 
ereignet hat, ſind verſchiedene Möglichkeiten einleuchtend, 
z. B. die Wiederwahl (renomination) des Präſidenten 
Wilſon durch die Demokraten. Gewiſſe andere Ereig⸗ 
niſſe ſind mehr oder weniger bekannt, z. B. der große 
Kampf, der ſicherlich für die Wiederwahl des früheren 
Präſidenten Theodore Rooſevelt bei dem Republika⸗ 
niſchen Convent entbrennen wird. Daneben beſtehen 
noch andere Möglichkeiten. In jeder Wahlkampagne 
für den Präſidenten in den Vereinigten Staaten gibt es 
Wahlparolen (campaign issues), welche manchmal 
ebenſo wichtig für den Ausgang der Wahl ſind wie die 
Perſönlichkeiten der Kandidaten ſelber. 

Die diesjährige Wahlparole wird Amerikas auswär⸗ 
tige Politik ſein. 

Vor dieſem Kriege war Amerikas auswärtige Politik 
in der Hauptſache auf die Monroedoktrin gerichtet. 
Dieſe Politik war: „Nord⸗ und Südamerika für die 
Amerikaner.“ Als der Krieg ausbrach, verſuchte Wilſon 
durch ſeine Neutralitätsproklamation, ſoweit wie mög⸗ 
lich von dieſer Gefahr fernzubleiben. Jedoch ſeit der Zeit 
des Präſidenten Monroe haben ſich die Zuſtände geän⸗ 
dert, und während es noch immer Amerikas Intereſſe 
war, Europa von ber weſtlichen Hemiſphäre fernzuhal⸗ 
ten, wurde es erſichtlich, daß Amerika oder vielmehr ſeine 
Bürger ſehr nahe mit Europa verbunden waren. Dieſe 
Verwandtſchaft war zwiefach. Geſchäft und Blut. Die 


) Bekanntlich hat der Republikaniſche Konvent inzwiſchen Hughes zum 
Präſidentſchaftskandidaten ernannt. Der vor dieſem Ereignis geſchriebene 
Aufſatz des bekannten amerikeniſchen Journaliſten Carl W. Ackerman dürfte 
jedoch wegen der in ihm enthaltenen Charakteriſtik der in Frage kommenden 
Persönlichkeiten großes Intereſſe erregen. 


Scheckbücher der Amerikaner wurden durch den erſten 
und ihre Sympathien durch den zweiten Umſtand beein⸗ 
flußt. Als jedoch der Krieg ausbrach, wurden die Bür⸗ 
ger nach der einen oder anderen Seite gezogen, bis Wil⸗ 
ſon dieſelben aufforderte, neutral zu bleiben, in Taten ſo⸗ 
wohl als auch in Worten. Jedoch die Wege eines Neu⸗ 
tralen ſind nicht mit Roſen beſtreut. Es wurde bald augen⸗ 
ſcheinlich, daß die Spaltung zwiſchen den beiden Lagern 
zunahm. Amerika wurde in pro⸗Deutſche und pro⸗ 
Alliierte geteilt. | 

Dieſe Spaltung bewirkte febr bald zwei Parteien bel 
den Republikanern wie bei den Demokraten, die 
Friedens- und Kriegsparteien. 

Dieſe Parteien entwickelten ſich in dem Maße, als die 
Gefahren für die auf den Schiffen der kriegführenden 
Mächte reiſenden Amerikaner größer wurden. 

Die Stellungnahme der Waſhingtoner Regierung, 
welche durch die letzten Maßnahmen des Senates und des 
Repräſentantenhauſes geſtärkt wurde, geht dahin, daß 
Amerikaner das Recht haben, auf jedem Schiffe zu reiſen. 

Viele Leute mögen die Berechtigung dieſer Stellung⸗ 
nahme Amerikas anfechten, doch iſt ſie begründet durch 
das Gefühl, daß kein Volk es liebt, ſich ein Recht entziehen 
zu laſſen. Ob ſie dieſes Recht ausnutzen wollen, oder ob 
es ratfamer iſt, es zu unterlaſſen, iſt eine andere Frage. 

Es war Wilſons Politik, dieſes Recht zu erhalten, 
nicht durch Die Kriegserklärung, ſondern durch diploma⸗ 
tiſche Proteſte. Es ſcheint, daß Präſident Wilſon ein 
Fundament auf Friedensfelſen für die Zeit ſeiner Amts⸗ 
tätigkeit errichtet. Er gedenkt, als ein Redner des Frie⸗ 
dens vor das Volk hinzutreten. 

In einer Rede, die er vor einer Abordnung von 
Skandinaviern im Weißen Hauſe im März gehalten 
hat, ſagte er: „Ich kann Ihnen verſichern, daß nichts 
meinem Herzen näher ſteht als der Gedanke, dieſes 
Land vor dem Kriege zu bewahren und alles zu tun, 
was die Vereinigten Staaten tun können, um ihre Vor» 
liebe für den Frieden und die Gerechtigkeit und für die 
Dinge, die es unmöglich machen, daß Nationen fid) gegen- 
ſeitig bekriegen — richtiges Verſtehen und Freundſchaft 
und ehrliches Handeln — zu beweiſen!“ 

Zu dem „National Gridiron Club“, einer Organis 
ſation der führenden amerikaniſchen Korreſpondenten, 
ſagte er: „Amerika ſollte dieſem Kriege fernbleiben, 
ſelbſt unter Opferung von allem, außer den beiden Din⸗ 
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gen, auf welchen ihr Charakter aufgebaut wurde, bas 
Gefühl für Humanität und Gerechtigkeit. Wenn es dieſes 
aufgibt, hat es aufgehört, Amerika zu ſein.“ 

Einige Monate früher ſagte Wilſon: „Die Meinung 
der Welt iſt die Meiſterin der Welt.“ Dieſes iſt das 
Motiv, dem er zu folgen verſucht. 

Wilſon iſt jedoch kein ſo extremer Friedensmann wie 
der ehemalige Staatsſekretär Bryan oder Mr. Henry 
Ford. Er hat den Mittelweg gewählt, weil er glaubt, 
daß er hierdurch am beſten Amerikas Stellung betont. 

Seine Gegner ſind eine ſtarke Kriegspartei. Es iſt 
ſchwer, zu ſagen, wer dieſelbe führt, doch gibt es zwei 
amerikaniſche Staatsmänner, die ihre Meinung in dieſer 
Angelegenheit ſehr klar ausgeſprochen haben. Es ſind 
dies Theodore Rooſevelt und der frühere Senator Root. 
Seit der Spaltung in der Republikaniſchen Partei ſind 
dieſe zwei Männer Feinde geweſen. Rooſevelt war der 
Führer des radikalen Flügels, der Progreſſiſten. Root 
iſt ein Anhänger der anderen Meinung, der alten kon⸗ 
ſervativen Republikaniſchen Partei geweſen. 

Vor einigen Wochen berichteten Pariſer Zeitungen 
aus Neuyork, daß Rooſevelt und Root zu einem Ein⸗ 
verſtändnis Zelangt feien, daß die Feindſchaft zwiſchen 
den beiden Männern beendet ſei, und daß ſie einig ſeien 
in bezug auf die zukünftige Politik Amerikas. 


Graf Szoegyeny⸗Marich, früherer zſterreichiſch-ungariſcher Botidjafter in Berlin f 


Wenn dieſes der Fall ift, [o ift es ein weiteres Zeichen 
dafür, daß bei der bevorſtehenden Wahl die Republi⸗ 
kaner und Progreſſiſten einer Vereinigung näher 
kommen werden. 

Rooſevelt und Root ſind beide Kandidaten für die 
Präſidentenwürde. Die anderen republikaniſchen Mög⸗ 
lichkeiten ſind: Charles E. Hughes, ein Richter des 
Oberſten Gerichtshofes, und der frühere Präſident Wil⸗ 
liam Howard Taft, jetzt Profeſſor in Pale Univerſität. 
In einem Brief an Henry A. Wiſe Wood gab Mr. Juſtice 
Hughes ſehr deutlich zu verſtehen, daß er die Wahl an⸗ 
nehmen würde, obgleich er kein aktiver Kandidat ſein 
wolle. 

Niemand kann prophezeien, welche Politik Hughes 
einſchlagen würde, wenn er als Opponent Wilſons ge⸗ 
wählt werden ſollte, doch wenn er auf die Unterſtützung 
Rooſevelts und Roots rechnet, die er braucht, um gewählt 
zu werden, kann man annehmen, daß ſeine Stellung⸗ 
nahme zur auswärtigen Politik derjenigen dieſer beiden 
Männer ziemlich gleichkommen wird. 


Profeſſor Taft iſt in den letzten Tagen mit erſtaun⸗ 
licher Stärke in die Front gerückt durch fein Eintreten 
für eine internationale Konferenz zur Verhütung zu⸗ 
künftiger und Beendigung dieſes Krieges. Dieſes zuſam⸗ 
men mit Deutſchlands Andeutung in der letzten Note an 
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Amerika, daß es bereit fei, Friedensbedingungen zu er» 
mügen, hat in den Vereinigten Staaten einen ungeheuren 
Eindruck hervorgerufen. Es hat die geſamte politiſche 
Atnioſphäre derart verändert, daß es jetzt ſcheint, daß 
nicht nur Amerikas auswärtige Angelegenheiten, ſon⸗ 
dern auch ſeine Fähigkeit, den Frieden in Europa herzu⸗ 
ſtellen, der größere Faktor in der Wahlkampagne ſein 
wird. Oberſt Rooſevelt, der immer noch Revanche für 
die Invaſion Belgiens ſucht, ſteht mit Elihu Root auf der 
kriegeriſchen Seite der kommenden Kampagne. Präſi⸗ 
dent Wilſon, Profeſſor Taft, Mr. Ford und möglicher⸗ 
weiſe auch Mr. Hughes ſind Vertreter der friedlichen Kan⸗ 
didaten. Es erübrigt ſich, zu ſagen, daß, wenn Wilſon 
den Frieden erlangen könnte vor dem 4. November, 
dieſes ſeine Wiederwahl ſichern würde. 

Man muß immer ncch mit Rooſevelt, Hughes und 


Gette 871, 


Taft als den neuen republikaniſchen Möglichkeiten rechnen, 
denn zur Zeit, da dieſer Artikel geſchrieben wird, ſind der 
Republikaniſche und Progreſſiſtiſche National Convent 
gerade in Chikago eröffnet worden, und es beſteht keine 
Möglichkeit zu wiſſen, wie ſtark die Gefolgſchaft der ver⸗ 
ſchiedenen Kandidaten iſt. 

Nichtsdeſtoweniger hört man täglich mehr und mehr 
Neues, welches beweiſt, daß die große Maſſe des ameri⸗ 
kaniſchen Volkes keinen Krieg mit Deutſchland oder 
irgendeinem anderen kriegführenden Staate wünſchte. 
Trotz gegenteiliger Behauptungen wünſchte EUN feinen 
Bruch in ber U⸗Boot⸗Kampagne. 

Auf jeden Fall werden bie Wahlparolen beeinflußt 
durch die augenblicklichen und zukünftigen diplomatiſchen 
Verhandlungen zwiſchen den e Staaten und 
allen fremden Staaten. 


jriſche Helden auf belgiſchem Boden. 


Von Dr. Clemens Schwarte (m Felde). — Hierzu eine Abbildung. e 


Der Vorhang rauſcht über einem neuen Trauerfpiel 
in der Geſchichte Irlands nieder. Unter Strömen von 
Blut hat England den todesmutigen Freiheitsdrang 
der Iren für eine Zeit wieder unterdrückt. Nun ver⸗ 
ſucht bie kaltberechnende Staatskunſt unfres Gegners, 
die eingeſchüchterten Iren durch Verſprechungen für 
Englands Intereſſen einzufangen. Auf Belgiens blut⸗ 
getränkten Feldern aber ſteht ein Denkmal, das für 
alle Zeiten den Iren und der ganzen Welt von der 
Schmach engliſcher Treuloſigkeit Kunde gibt. 

Ein paar Kilometer ſüdöſtlich von Tournai, auf ben 
Ackerfluren des Dorfes Fontenoy, kam es 1745 zu einem 
mörderiſchen Kampf zwiſchen Engländern und Fran⸗ 
zoſen, bei dem die „Iriſche Brigade“ im Augenblick 


der höchſten Not die Schlacht zugunſten Frankreichs 


entſchied. Neben der Dorfkirche von Fontenoy hat das 
triſche Volk zum Andenken an feine tapferen Söhne 
ein keltiſches Kreuz aus graubläulichem iriſchem Granit 
errichtet. Die Inſchriften des Denkmals geben uns über 
den Kampf Auskunft: Zum Andenken an die Soldaten 
der Iriſchen Brigade, die auf dem Schlachtfeld von 
Fontenoy den Bruch des Vertrages von Limerick rächten. 
Dieſes Denkmal wurde von dem iri[djen Volke errichtet 
25. Auguſt 1907. 

„Als die Iren ſich bei Fontenoy auf die Engländer 
ſtürzten, war ihr Kriegsgeſchrei: „Denkt an Limerick.“ 

In den Sockel des Denkmals iſt in Hochrelief der 
Stein von Limerick in getreuer Nachbildung eingelaſſen, 
auf dem England den Vertrag von Limerick unter⸗ 
Zeichnete. 

„Auf dieſem Stein wurde der Vertrag unter⸗ 
zeichnet, durch den England die religiöſe Freiheit der 
Iren garantiert hatte. Es brach den Vertrag, und 
die Iren, vertrieben aus ihrem Vaterland, traten in 
die franzöſtſche Armee ein und wurden berühmt auf 
den Schlachtfeldern Europas.“ 

Es verlohnt ſich, auf dieſe wackeren Kämpfer und 
ihre Heldentaten gegen England näher einzugehen. 

Die Erhebung der Iren mit Hilfe des vertriebenen 
Jakob II. brachte dem unglücklichen Land nur für 
kurze Zeit die Freiheit. Wilhelms III. Sieg an der 
Boyne am 1. Jut 1690 zwang Irland wieder zur 


völligen Unterwerfung. In dem Kapitulationsvertrag 
von Limerick (1691) machte England dem beſiegten 
Gegner die ſchönſten Verſprechungen. Vor allem wur⸗ 
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de den Iren die Duldung ihrer katholiſchen Kirche fei⸗ 
erlichſt zugeſagt. Dieſen Vertrag brach die engliſche 
Regierung in ſchnöder Weiſe. Die meiſten Iren nah⸗ 
men das furchtbare Joch Englands wieder auf ſich, 
aber 1500 unbeugſame Kämpfer verließen das Land 
und ſchwuren dem meineidigen Unterdrücker Rache. 
Sie bilden den Kern der „Iriſchen Brigade“, die bald 
bedeutend ſtärker wurde und ſich tapfer bei Steenkerke, 
Landen, Cremona, Blenheim und Ramillies ſchlug. 
Das ſchönſte Ruhmesblatt pflückten die iriſchen Helden 
in der Schlacht von Fontenoy. 

Der öfterreichifche Erbfolgekrig fand England an der 
Seite Maria Thereſias gegen den bayriſchen Kurfür⸗ 
ſten und Frankreich. 1745 wollte Moritz von Sachſen 
in Flandern einbrechen und die im Utrechter Vertrag 
verlorenen reichen Länder der franzöſiſchen Krone wie⸗ 
der einfügen. Am 11. April 1745 begann die Bela⸗ 
gerung Tournais, und im Paliſaden⸗ und Minenkrieg 
arbeiteten ſich die Franzoſen raſch an die Mauern der 
Stadt heran, in die ſie ſchon am 10. Mai eine Breſche 
zu ſchlagen begannen. Da eilte der Herzog von 
Cumberland mit einer Heeresmacht von 51 000 Mann 
zum Entſatze der Stadt herbei. 

Moritz von Sachſen ließ 18 000 Mann vor der 
Feſtung und warf ſich mit dem Reſt ſeiner Armee, 
etwa 47 000 Mann, bei dem Dorf Fontenoy dem 
Feind entgegen. Seine Schlachtlinie hatte die Form 
eines ſtumpfen Winkels. Die rechte Flanke lehnte ſich 
an das Dorf Antoing an, die linke an das Dorf Rame⸗ 
croix und den Wald von Barry, während das Zentrum 
bei Fontenoy ſtand. Zwiſchen Antoing und Fontenoy 
hatte Moritz gewaltige Redouten anlegen laſſen, die 
durch ihr Kreuzfeuer jede Annäherung verhindern 
ſollten. Auch an dem Rande des Waldes von Barry 
befand ſich ein Schanzwerk. 

Der Herzog von Cumberland wollte den Stier bei 
den Hörnern faſſen und im frontalen ‚Anfturm die 
Schanzen überrennen. Dreimal brach der Sturm der 
verbündeten Engländer und Holländer in dem Feuer 
der franzöſiſchen Kanonen zuſammen. 

Da kam der Herzog von Cumberland auf einen 
anderen Plan. Der Raum zwiſchen dem Dorfe Fon⸗ 
tenoy und dem Walde von Barry war am ſchwächſten 
beſetzt, da die Ebene nach dem Dorfe Vezon ſteil ob, 
fiel und die Franzoſen glaubten, von den Rändern 
aus den anmarſchierenden Feind leicht aufhalten zu 
können. Daß der Engländer von dieſer Seite den 
Angriff wagen würde, hätte Moritz nie gedacht. Die 
Engländer wagten aber den kühnen Handftreeich. 
Todesmutig traten ſie unter Führung des Herzogs den 
Marſch durch den Hohlweg an, der von dem Dorfe 
Vezon auf das Plateau von Fontenoy führt. Die 
engliſche Kavallerie mußte bei Vezon zurückbleiben. 
Eng zuſammengeſchloſſen rückten die engliſchen Infan⸗ 
teriſten auf dem unwegſamen Gelände vor. 6 Kanonen 
trugen die Grenadiere, die an der Spitze marſchierten, 
auf ihren Armen, und auch die Mitte der Sturmkolonne 
ſchleppte die gleiche Anzahl Kanonen mit. Sobald 
Moritz von Sachſen die neue Angriffsbewegung des 
Feindes bemerkte, ließ er von den Batterien von Fon⸗ 
tenor) und Barry die dichten Reihen der anmar[djieren- 
den Engländer unter Feuer nehmen. Furchtbare Ver— 
luſte erlitt die kühne Schar des Cumberländers, die 
trotz alledem bald aus dem Hohlweg auf das Plateau 
von Fontenoy gelangte, wo ſie ſofort ihre Kanonen in 
Stellung brachte. 4 Bataillone der franzöſiſchen Garde 
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warfen ſich den Engländern entgegen, aber die Eng⸗ 
länder drangen unaufhaltſam vor, warfen 2 weitere 
Bataillone, die Moritz an der bedrohten Stelle einſetzte, 
zurück und ſtießen in ungeſtümem Anprall bis über 
Fontenoy und die dortigen Redouten durch. 

Da eilten im Augenblick der größten Not die „Iriſche 
Brigade“ und die Brigade der Normandie herbei. Die 
Iriſche Brigade beſtand aus den Bataillonen de Clare, 
Lally, Dillon, Buckley, Ruth und Berwid. Der Graf 
von Lally führte die Iren, die vor Kampfbegierde 
brannten, gegen die rechte Flanke Cumberlands. 
„Vorwärts!“ rief er ihnen zu. „Gegen die Feinde 
Frankreichs und Irlands! Schießt nicht! Greift zum 
Bajonett! Vorwärts!“ Die Iren rückten ruhig und 
ſchweigſam vor. „Greift zum Bajonett!“ rief L ally 
wieder „und — Remember Limerick!“ Da brüllten 
die Iren ihm ein tauſendfaches Echo zurück. „Remem⸗ 
ber Limerick!“ Denkt an den Vertrag von Limerick 
und den Treubruch der Engländer. Die erſten Salven 
der Engländer bedeckten das Schlachtfeld mit toten und 
verwundeten Iren, aber die Helden der „Iriſchen 
Brigade“ ſchoſſen nicht. Aug in Auge wollten ſie mit 
den Treubrechern blutige Abrechnung halten. „Re- 
member Limerick!" 

Ein mörderiſcher Bajonettkampf begann alsbald. 
Mann rang gegen Mann mit furchtbarer Erbitterung. 
Der Gedanke an die jahrhundertlange Not und Dual 
ihres Volkes gab den Iren übermenſchliche Kräfte. 
Die „Goldſtream⸗Guards“ wehrten ſich hartnäckig, aber 
dies berühmte ſchottiſche Regiment verblutete unter der 
Pranke des iriſchen Löwen. Inzwiſchen griffen die Fran⸗ 
zoſen die Engländer in der linken Flanke und von 
vorn an. Da brach die Sturmkolonne zuſammen. Mit 
dem Reſt ſeines Heeres kämpfte ſich Cumberland den 
Weg über die Ebene bis Vezon zurück, wo die engliſche 
Kavallerie ihn vor völliger Vernichtung rettete. 

Die Iren hatten die Schlacht gewonnen. 9 000 
Tote und Verwundete hatte der Feind eingebüßt. 
2000 Mann Gefangene unb 40 Kanonen fielen dem 
Sieger in die Hände. Das Schickſal Tournais war 
beſiegelt. Am 23. Mai kapitulierte die Stadt. 


Den Bezug der Woche 


fürdas kommende Vierteljahr 
wolle man bei der bisherigen 
Bezugsstelle Postamt, Feld- 
postamt oder Buchhandlung) 


umgehend erneuern 
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Oberleutnant Albin Mlaker, 


erhielt wegen ſeiner Eroberung des Forts Caſa Ratti das Ritterkreuz des Leopold⸗Ordens. 
Nach dem Leben gezeichnet von A. D. Goltz. | 
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Cin gerefteter Offizier der „Elbing“ im Geſpräch. 
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Einzelne Gereftete mit holländiſcher Wache. 
Die Geretteten der „Elbing“ in Dmuiden, 
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— - 


1 — 


= ` 


Nummer 25. Seite 875. 


Bon links: Korpsgeneralſtabschef Oberſt Br. Waldſtatten Oberſtlt. bes Genieſtabes v. Giesi. Erzherzog Karl Franz Jofeph. 


Der erzherzogthronfolger verfolgt vom Gefechtsſtandpunkt ans das Vorgehen der Truppen ſeines Korys 
in der Schlacht von Jolgaria. 


3 des Erzherzogthronfolgers. (* Die Dohnbarade des CET 
Erzherzog Rarl Stanz Joſeph auf dem italieniſchen ſtriegſchauplatz. 
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Erobertes italienisches Zeldgeſchüt (Folgaria). 
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Erbeutete italieniſche Geſchütze am Monte Maggio. ` 


Don öſterreichiſch⸗ ungariſchen Truppen ſüdlich des Barcola-Paſſes eroberte Oſterreichiſch-ungariſche Infanterie ſucht in einer genommenen italieniſchen Stellung 
italieniſche 28-cm- Haubitze. | Schutz gegen das feindliche Artilleriefeuer. 


Die Beute unferer Bundesgenoſſen im ftampfe gegen die Italiener. 
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Öfterreihifh-ungariihe Infanterieftellung auf einer Schneide im Hochgebirge. 
Don den Rämpfen gegen die Italiener. 
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Die Stagerratjieger in Hamburg: Begrüßung durch bie Volksmenge. 
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Lord Kitchener f$ 3uan[óifai + 
Der Oberkommandierende der engliſchen Armee ertrunken. i der Präſident ber chineſiſchen Republik. 


Pholo-Bericht Hoffmann Pool. James Zu ig. 
Dr. Karl Wollf. Wirkl. Geh. Rat Karl Auguſt Lingner, Dresden 7 i 
Dramaturg und Regiſſeur des Münchner Hoffchaufpiels, als Rad- Der Schöpfer und Organijator der großen Hygiene-Ausſtellung 
folger des Geh.⸗R. Zeiß an das Dresdner Hoftheater beruſen. 1911 in Dresden. 
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Der Feldgraue. ee 


Don Jofeph von Cauff. 


So fteht er fchon lange, die Kurbel aepadt, 
Auf endlofer Heide; 

So ſteht er ſchon lange, den Schädel nackt, 
Im feldgrauen Kleide. 

Einſam, ſo ſteht er, gedankenſchwer 

Am Hnattergewehr, 

Am Auslug, von dunſtigen Schwaden uniflort, 
Den glanzloſen Blick in die Ferne gebohrt, 
Ruhig, mit blutleeren Lippen, 

Den Herzſchlag dicht an den Rippen. 


Nichts regt fid! — Kein 1 0 0 im ziehenden Qualm, 


Da plötzlich. 
Hebt's grau ſich in grau, 
Und drüben am Wald, 
Zu Klumpen geballt, 
KReſerve in Anmarſch ...! — 
Der an fährt auf: 
„Menſch, du ...“ — „Herr Hauptmann ...!“ — 
„Menſch, halte drauf!“ 

„Wenn's Seit ijt..." Und wieder beugt er fih vor, 
Dicht neben dem lauernden Feuerrohr, 

Und ſieht, wie von brauſenden Stimmen durchlärmt, 
Der Angriff die eigene Stellung umſchwärmt. 

„En avant, en avant!“ — zu taufend gegliedert, 
Sich folgende Wellen, vom Sturmwind gefiedert, 
So rennen ſie an: der ſtumpfe Bretone, 
Die feurigen Söhne der ſilbernen Rhone, 

Von Algier die, von Senegal die, 

Bei Menſchen grauſiges Menſchenvieh — 

Und zwiſchen ihnen auf Schritt und Tritt 


Die Marſeillaiſe zieht lärmend mit: 
„Allons enfents .. .“ — ein tobendes Meer 
galt über die deuiſchen Gräben her, 

ine Flut von Geifer, von ſchäumender Gier. 
Jeder ein Tier, 
So ſpringen ſie an — doch er auf der Heide, 
Der Einſame, Stille im feldgrauen Kleide, 
Er rückt nicht und rührt nicht, bis gellend ein Pfiff 
Die Rechte ihm ſtrafft um den ſtählernen Griff . 
Und ein Hui und Haha .. .! 
Ein Kurbelfhlag da .. l 
Ein zweiter ... ein dritter ... I. — da tickt es, da tackt es, 
Wie brechende Hölzer, ſo hun und knackt es, 
Und im Hagelgeſchwirr, 
Im Eiſengeklirr, 
Im Anprall der peitſchenden Kugelftriemen 
Die Reihen serriemei,, 
Derarmt und verödet bei feinem Flug 
Der Trikolore großprahleriſch Tuch, 
Derröchelt, veratmet mit Stumpf und Stiel 
Das rote Sturmlied von Rouget de fisle — 
Und mit ihm erſchüttert, zu Leichen getürmt, 
Die Bataillone; die reftlos geftürmt 
Der Tag ift unfer . — Der Feldgraue lacht: 
„Herr Hauptmann, E zur Strecke gebracht; 
Ein Teil der Gewalt, die wahnfinnumtollt 
Dem Reih an Leib und Leben gewollt — 
Sweitauſend, Herr Hauptmann ...!“ — Die 

blutleere Hand 

Weiſt kalt auf ein endloſes Totenland. 
Und der Hauptmann nickt und atmet ſchwer 
Und grüßt den Tod am M ii — 
Den Tod . 
Und fieh: aus dem N Cebelflor 
Wirft Gott eine jubelnde Lerche empor. 
Und wie ſie den purpurnen Schollen entflieht, 
Da ſchmettert fie jauchzend ein Frühlingslied. 


. ev % „% 0 


ſtriegs⸗ſtũüchenkunſt. 


Plauderei von Guſtav Hochſtetter. 


Auch das Kochen iſt eine Kunſt. Sogar eine, von der 
es mir manchmal ſcheinen will, als ob ſie der Dichtkunſt 
ein wenig verwandt ſei. Dichten und Kochen — jedes 
von beiden bedeutet: widerſpenſtige, vielgeſtaltige Stoffe 
zu einem genießbaren, = einem anmutigen, reizvollen 
Ganzen zu vereinigen. . 

Noch weiß id, wie id) als fünfjähriger Knabe 
grübelte, welchen Beruf ich dermaleinſt ergreifen ſolle. 
Mein kindlicher Sinn ſchwankte zwiſchen: Straßenbahn⸗ 
ſchaffner, weil der ſo viel Zehnpfennigſtücke bekommt; 
Stabstrompeter, weil der ſo viel Lärm machen darf, ohne 
von ſeinem Papa Ohrfeigen zu bekommen; und Koch, 
weil der immer in der Küche ſtehen kann. 

Es gibt Leute, die das Geſchäft des Kochens als ein 
unmännliches betrachten; ſie haben unrecht; auf der 
ganzen Erde iſt es der Stolz des großen Gaſthauſes und 
des reichen Privaten, daß die Küche unter männlicher 
Leitung ſtehe. Und für Millionen Soldaten aller Völker 


Manche Köchin, 


kocht heute keine Frauenhand — ſondern die Krieger, 
deren Kraft die heiligſte Aufgabe, der Schutz des Landes, 
anvertraut iſt, gerade ſie werden von Köchen verpflegt 

. fofern fie von den Erzeugniſſen der Feldküche über: 
haupt erreicht werden können; und gar mancher 
Kämpfende iſt auf ſeine eigene Kriegsküchenkunſt ange— 
wieſen, die denn auch bei der Ausbildung der Mann: 
ſchaften als beſonderes Lehrfach behandelt wird. Es iſt 
gar nicht ſo leicht, auf einer windigen Wieſe feuchtes 
Holz in Brand zu ſetzen und ſo mit den denkbar ur— 
ſprünglichſten Mitteln ein erträgliches Mahl zu bereiten. 
die am breiten Herd der ſtattlichen 
Herrſchaſtsküche ſteht, würde bitter verzagen, wenn 
ſie unter ſolchen Schwierigkeiten ihre Kunſt ausüben 
ſollte, und würde dann erkennen, daß in gewiſſen 
Fällen das Kochen doch — einen ganzen Mann erfordert. 

Kochen und Dichten ſind zwei Künſte, die immer ein 
wenig an Hexerei erinnern. Der Dichter ſitzt am Schreib» 
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tif), bat nichts zur Hand als Feder, Papier, Tinte — 
und damit zaubert er ſein Werk: ein Gedicht, das im⸗ 
ſtande iſt alle zu erfreuen, zu begeiſtern. Die Köchin 
ſteht am Herd, hat nichts zur Hand als ein paar Eier, 
ein ganz klein wenig Butter und etwas Zucker — aber 
ſiehe! ſie ſchlägt aus dem Eiweiß einen hohen, luftigen 
Berg, klug miſcht ſie das Gelbe und den Zucker in den 
ſchaumigen Hügel . . . und nach wenigen Minuten hat 
ſie ihr Werk hervorgezaubert: ein Schaumomelett — 
auch ein „Gedicht“, das imſtande iſt, alle zu erfreuen, zu 
begeiſtern | 

Mit ſparſamen Mitteln viel erreichen, bas ift der 
Wahlſpruch aller Künſte. Auch der Küchenkunſt. Und 
ganz beſonders der Kriegsküchenkunſt. Alle die neuen 
und alten Mittel, die uns beim Sparen Hilfe leiſten, 
kommen jetzt zu hoher Ehre. Da ift jene kleine Maſchine, 
die man früher mit dem engliſchen Wort „Grill“ be⸗ 
zeichnete, und die nun auf gut deutſch Bratenroſt heißt. 
Duftet nicht ſchon das Wort Bratenroſt lieblich wie ein 
ſaftiger Roſtbraten? Das Wort „Grill“ iſt vertrieben, 
und von der kleinen Maſchine wird auch etwas vertrieben, 
nämlich die Sorge um die tägliche Butter. Der Roſt 
liefert ohne Butter den vorzüglichſten Braten! Ein 
ſchlichter Schellfiſch, faſt butterlos auf dem Roſt gebraten, 
wird zu einem wahren Leckerbiſſen. 

Zu den kleinen Küchenmaſchinen, die jetzt in ihrer 
ganzen Bedeutung gewürdigt werden, gehört auch die 
ſogenannte Kochkiſte, jene angenehme Vorrichtung, die 
ohne Feuer die einmal heiß gekochten Speiſen dauernd 


warm hält. Feinſchmecker behaupten ſogar, daß gewiſſe 


Gerichte — wie etwa die weißen Bohnen, die ja ſo viele 
Stunden lang kochen müſſen — bedeutend beſſer 
munden, wenn man ſie nicht auf offenem Feuer oder im 
Backofen, ſondern in der Kochkiſte garwerden läßt. 
Übrigens iſt auch eine Art von Kochkiſte bekannt, die der 
einfachſte Haushalt ſich ohne Koſten ſelbſt herſtellen 
kann: man braucht nämlich nur zwölf Bogen Zeitungs⸗ 
papier auſeinanderzulegen und den Topf, der das 
heiße Gericht enthält, in dieſe zwölf Bogen ſorgfältig 
einzupacken, dann fühlt ſich der beſagte Topf von aller 
Mitwelt ſo gründlich getrennt, daß er ſeine Wärme bei 
ſich behält und ſeinen Inhalt ohne jedes ſonſtige Zutun 
viele Stunden lang weiterkocht. Wobei gleich einge- 
ſchaltet ſei, daß es durchaus nicht am Platze wäre, die 
zwölf Bogen nach geleiſteter Arbeit wegzuwerfen oder 
gar zu verbrennen. Wir ſollen jetzt alles alte Papier 
aufbewahren und ſammeln. Verſteht doch die Papier⸗ 


fabrikation aus altem Papier nach bewährten Verfahren 


neues Papier herzuſtellen. 

Die Küche hat zur Volkswirtſchaft überhaupt viel 
weiter verzweigte Beziehungen, als die Köchin im all: 
gemeinen anzunehmen geneigt iſt. Die Küche wirkt 
mittelbar auch an der Verbeſſerung oder Verſchlechterung 
des Wertes, den unſere Reichsmark im ausländiſchen 
Geldverkehr behaupten kann. Wir verſenden jetzt na⸗ 
turgemäß wenig Ware ins Ausland. Wenn wir noch 
dazu jetzt viel Ware aus dem Ausland beziehen, ſo ver— 
ſchlechtern wir unſeren Geldwert, unſere „Valuta“. 
Mancherlei Küchenverbrauch wächſt aber nur im Aus— 
land, wie Kakao, Tee, Kaffee, Feigen, Datteln, Apfel- 
ſinen. Mit jeder Südfrucht, die wir zum Nachtiſch ver⸗ 
ſpeiſen, mit jeder Taſſe Schokolade, die wir zum Früh— 
ſtück trinken, verſchlechtern wir unſere Valuta. Muß 
man ſich durchaus als erſtes Frühſtück ein geldwert— 
verſchlechterndes Getränk einverleiben? O nein, gerade 
unſere bitterſten Feinde, die Engländer, wiſſen ſehr wohl, 
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daß man das nicht muß, und viele von ihnen begnügen 
fid) frühmorgens mit einem Teller von „Porridge“, mas 
auf gut deutſch nichts anderes ijt als unſere brave Buch⸗ 
weizengrütze. Auch Hafergrütze, gar noch mit etwas ein⸗ 
gekochter Frucht oder mit ſtarkverdünntem Honig dar: 
über, ift ein höchſt angenehmes erſtes Frühſtück. 

Es gibt eine Anzahl von Gerichten, die in einem Teil 
Deutſchlands als Leckerbiſſen gelten, aber gleichzeitig 
anderen deutſchen Gegenden ſo gut wie unbekannt ſind. 
Gerade die oben erwähnte, äußerſt ſchmackhafte Buch⸗ 
weizengrütze gehört zu ihnen. Dann die Wacholder⸗ 
beeren, die geben ein liebliches Kompott ab, das in Ge⸗ 
ſchmack und Farbe den eingekochten Blaubeeren ähnelt. 
Auch den Nahrungswert, der in den deutſchen Pilzen 
ſteckt, nützen wir noch immer nicht voll aus: der Reiz⸗ 
ker, Rietſchling oder Hirſchling, der Brätling oder Bir⸗ 
nenmilchling und der Pfefferſchwamm wachſen zwar in 
faſt allen Gegenden des Reiches, ſind äber trotzdem nur 
ſtrichweiſe als Nahrungsmittel bekannt. Freilich er⸗ 
fordert gerade die Beſchaffung von Pilzen gründ⸗ 
liche Fachkenntnis oder zuverläſſige Beratung, damit 
nichts Schädliches verſpeiſt werde. Aber es gibt auch Ge⸗ 
richte, deren Unſchädlichkeit ſelbſtverſtändlich iſt, und 
die trotzdem in weiten Teilen des Reiches ihre volle An⸗ 
erkennung noch nicht gefunden haben; ſo iſt zum Bei⸗ 
ſpiel die Gurke in Süddeutſchland als Gemüſe — als 
„Schmorgurke“ — noch lange nicht genügend gewürdigt, 
während der kundige Berliner nicht anſteht, dieſem Ge⸗ 
müſe vor zahlreichen anderen, was Wohlgeſchmack an⸗ 
belangt, den Vorzug zu geben. 

Auch in der Verwertung des Übriggebliebenen liegt 
ein weites Feld für die Kriegsküchenkunſt. Wo ſich's 
vermeiden läßt, ſoll man das Übriggebliebene nicht 
immer wieder in der vorigen Geſtalt auf den Tiſch 
bringen. Wie die gut angezogene Frau es verſteht, ein 
älteres Kleid ſo durchdacht umzuarbeiten, daß es als ein 
neues erſcheint — ſo ſoll auch das übriggebliebene Ge⸗ 
richt von geſtern heute als ein durchdacht umgearbeitetes, 
als ein neu erſcheinendes auf den Tiſch kommen. Aus 
faſt jeder Art von übrigem Gemüſe — ſei's Blumenkohl. 
Roſenkohl, ſeien es Rüben, Bohnen oder was ſonſt — 
wenn man's durch ein Sieb gedrückt hat, läßt ſich eine 
nahrhafte Suppe herſtellen, die kaum noch an die 
Reſte vom vorigen Tag erinnern wird. Aus übrigen 
Nudeln läßt ſich — mit Zucker, Ei uſw. — eine 
treffliche Nudelſpeiſe bereiten. Reſtgebliebene Salzkar⸗ 
toffeln müſſen fid) durchaus nicht immer in Bratfar: 
toffeln verwandeln, ſondern können, in ähnlicher Art wie 
Nudeln, zur Süßſpeiſe werden. Der Reſt Bratenfleiſch 
verwandelt ſich zu Gulaſch oder zu dem mit Recht ſo be⸗ 
liebten „falſchen Haſen“! Übriggebliebenes Kompott von 
geſtern erſcheint morgen als duftige Obſtſuppe, zu der 
übrigens auch „friſches“ Obſt verwendet werden mag — 
insbeſondere falls es zum Genuß ſonſt nicht mehr ge⸗ 
nügend „friſch“ erſcheint. 

Fiſchreſte ſchneidet man zu flachen Scheiben, die man 
kräftig paniert, ſo daß ſie eine gewiſſe Ahnlichkeit mit 
Koteletten gewinnen. Fehlt's hierzu an Speck oder But⸗ 
ter, ſo muß der Fiſchreſt ſich damit begnügen, eine Fiſch— 
fuppe zu ergeben. 

So gibt es hunderterlei Formen, in denen man die 
Reſte wieder glanzvoll auferſtehen laffen kann. In 
ſeiner Werkſtatt ſitzt der Chemiker und ſinnt zum 
Segen des Reiches auf Miſchungen, die keiner vor ihm 
fand. An ihrem Herde ſteht die Köchin, und auch was 
ſie Neues erſinnt, ſoll zum Nutzen des Reiches ſein. 
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Berliner Bilder: 
Oben: Unter den Linden. 


(Phot. Hohmann) 


Mitte: Tauentzienſtraße. 


(Phot. Hünich.) 


Unten: Leipziger Straße. 


(Pyot. Hohmann.) 
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EE 
Generalleutnant W. von Hennigs, ſtellvertrelender Gouverneur von Graudenz, 


feierte am 13. Juni ſein 50 jähriges Dienſtjubiläum. 
Nach dem Leben gezeichnet von Otto Hundt. 
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Generalgouverneur Frhr. v. Biſſing mit den Militär- und Zivilbehörden der Provinz euremburg 


in der Ruine der Ziſterzienſer-Abtei Orval. 


um deren Erhaltung die deutſche Verwaltung bemüht iſt. 
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Trina Groote Dermädhtnis. 


Roman aus der Hamburger Elbmarſch. 


Nachdruck verboten. 
5. Fortſetzung. 


Niklas tat großartig und rief laut: „Die erſte 
Runde gebe ich aus. Aus alter Freundſchaft, Wübbe.“ 

„Was hier getrunken wird, bezahle ich“, verſetzte 
Peter Wübbe kurz. 

„Meinetwegen“, brummte Niklas Witt. „Aber 
das muß ich dir ſagen, ein gefährlicher Dicktuer biſt 
du in den zehn Jahren geworden, ſeit wir uns nicht 
geſehen haben. Op den Schoolhoff hebbt wi uns bag: 
däglich prügelt, Wübb, dat harr'k nich dacht von di.“ 

„Das iſt wegen Harm und Wobke Wübbe,“ be: 
merkte Wübbe, „wollen Brautleute werden, und das 
fjoll. begoſſen werden. Ein Dicktuer bin ich nicht. 
Aber wenn du Altjahrsabend kommen willſt, kannſt 
du ſehen, wie es in einer Vierdörfer Döns ausſieht.“ 

„Soll geſchehn, Peter, aus alter Freundſchaft. — 
Wieviel?“ Er zeigte auf die Gläſer. „Für alle?“ 

„Selbſtverſtändlich!“ ſagte Wübbe und deutete 
mit einer hochmütigen Handbewegung auf die Um⸗ 
ſtehenden. Niklas Witt nahm eine weitere Anzahl 
Gläſer vom Bort und ſchenkte ſie voll Eisbrecher. 

„Portwein!“ befahl Wübbe. „Dein Eisbrecher⸗ 
geſöff können die Jungens und Deerns ſaufen. Auf 
meine Rechnung. So viele kommen. Soviel ſie 
mögen.“ 

Das Gerücht, Peter Wübbe aus Moorwiſch ſpen⸗ 
diere Portwein und Eisbrecher für jeden, der trinken 
wolle, verbreitete ſich mit Windeseile über die ganze 


Eisfläche. Bald war die Stelle um Niklas Witts 


Bude ſchwarz von großen und kleinen Punſch- und 
Portweinliebhabern. Man ſtieß an, trank und ließ 
abwechſelnd die Wübbes von Moorwiſch, die Wübbes 
von Langendeich und ihre Söhne und Töchter leben. 

Peter Wübbe wurde geſprächig und aufgeregt. 
Er fühlte: er wurde in dieſer Stunde bewundert und 
beneidet wegen ſeiner zukünftigen Schwiegertöchter, 
ſeiner Pferde, ſeines Geldes, ſeiner Stellung und 
ſeines Auftretens. Mit glänzenden Augen ſchwatzte, 
lachte und trank er. Plötzlich griff er aus der Menge 
Hinrich Wiek heraus, hob ihn auf die Tonbank und 
rief: „Nun, Regenbogenmaker, haſt du dir die Sache 
überlegt? Oſtern übers Jahr kommſt du aus, und 
mein Harm hat denn vielleicht ſchon eine Frau. Willſt 
du die Stelle auf Wübbes Hof als Knecht haben? 
Oder willſt du mit deinen großen Roſinen im Kopf 
und deinem großen Geldſack immer noch nach Eng: 
land und Dreſchmaſchinen bauen?“ 

„Nun grade!“ rief Hinrich Wiek wütend, ſah dem 
Bauern blitzend in die Augen und ſprang von der 
Tonbank herunter, Wübbe direkt auf die Füße. 


von Wilhelm Poeck. 
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Wübbe wollte ihn ſchlagen, aber Anke, die dabei- 
ſtand, riß ihn ſchnell weg. Doch konnte Harm ihm 
einen Puff in den Rücken verſetzen, daß er hinfiel. 

Doktor Gräfe, der mit einem älteren Bauern 
etwas abſeits ſtand, hatte den Vorfall bemerkt. Er 
trat hinzu und ſagte: „Den Hinrich Wiek ſollten Sie 
in Ruhe laſſen, Wübbe. Kümmern Sie ſich um Ihre 
eigene Nachkommenſchaft.“ 


„Nachkommenſchaf? Was wollen Sie damit 


ſagen. Und für Sie bin ich überhaupt Herr Wübbe.“ 


„Moorwiſch gehört zu Hamburg,“ verſetzte Gräfe, 
„und das iſt 'ne Republik, wie Sie vielleicht wiſſen. 
Darin gibt es feine ‚Herren‘. Wenn es Ihnen ba- 
mals mit der Revolution und auch mit anderen 
Sachen in Ihrem Leben beſſer geglückt wäre, ja, 
dann wären Sie vielleicht heute ein wirklicher Herr. 
— Und Nachkommenſchaft. Ja, das wird Ihnen 
Chriſtoffer Maak von der überelbſchen Seite, der hier 
bei mir ſteht, beſſer ſagen können als ich.“ 

„Was gehn die Überelbſchen meine Familien- 
ſachen an!“ fuhr Wübbe auf. „Was überelbſch iſt, 
kommt doch nur herüber, um ſich bei uns dick zu. 
füttern. Sie ſelbſt ſind ja auch ſo'n Überelbſcher, der 
ſeine Naſe in Dinge ſteckt, die nicht ſeine ſind.“ | 

In Gerd Wübbe regte fid) das Familiengefühl. 
Er hub an, und die übrigen Vierdörfer * 
grölten punſchſelig mit: 

Awerelwſche Pidelpoggen, 
Wat wüllt jü in unſen Sommerroggen 


Wat wüllt jü in unſen Winterweeten — 
Wi wüllt ju de Been afſcheeten. 


Hinrich Wiek wollte wütend auf Gerd Wübbe los, 
aber Doktor Gräfe hielt ihn zurück: „Laß ſie nur 
grölen, Wiek, und komm mit. Wer zuletzt grölt, grölt 
am beſten, und ich prophezeie dir, daß du es noch 
einmal ſein wirſt.“ | 

Chriftoffer Maak hörte den Singſang mit Ge⸗ 
mütsruhe an. Als er verklungen war, ſagte er 
grinſend zu Peter Wübbe: „Ja, ich wollte dir aller: 
dings etwas fagen, Wübbe, was deine Familie an- 
geht. Aber du biſt ein bißchen ſtark im Suus heute; 
es hat ſacht noch ein bißchen Zeit, bis du es zu wiſſen 
kriegſt. tjüs, Wübbe.“ 

Er ſchlarrte, ſeine Kalkpfeife vorſichtig feſthaltend, 
über das Eis mit einem hämiſchen Vor⸗-ſich-Hin⸗ 
lachen: „Hähä, ja, ja, papa . . . bie Sippſchaft wird 
Augen machen.“ 

Niemand kümmerte ſich um den alten Kerl. Man 
trank, lachte, prahlte, juchte und feierte weiter, bis 
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der Mond am Himmel ſtand, Niklas Witts Vorräte 
erſchöpft waren und die Pferde durchaus nicht mehr 
ſtehen wollten. Dann ging es mit Hallo und mehr⸗ 
maligem Umwerfen nach dem Langendeicher Hof. 
Dort blieben und feierten Peter Wübbe und ſeine 
beiden Alteſten auf Jürn und Mariken Wübbes Ein⸗ 
ladung die ganze Nacht hindurch. Sie hatten keine 
Neigung, den ſchönen angebrochenen Tag in der lang⸗ 
weiligen Moorwiſcher Döns und unter ben vormurfs- 
voll traurigen Augen Trina Groots zu beſchließen. 


11. 

Der nächſte Tag brachte, wie der Deichgeſchworene 
Johm Hitſcher vorausgeſagt hatte, ſtarken Wind aus 
Nordweſten und Tauwetter. In der Nacht ſprang er 
nach Südweſten um und wurde zum Sturm, und am 
Morgen des Silveſtertages [tanben die Leute mit 
ſorgenvollen Mienen auf dem Deich und ſagten mit 
gepreßten Stimmen zueinander: „Vondaag geiht de 
Elw apen.“ 

Gegen Mittag ſprang mit donnerähnlichem 
Krachen an hundert Stellen das rieſige, meilenlange 
Eisfeld unter dem Druck der immer höher ſteigenden 
Flut auseinander, ſchob fid) zu gewaltigen Schollen- 
türmen zuſammen und drängte unter der Preſſung 
des Sturms und Waſſers gegen die Deiche. Peter 
Wübbe ſetzte ſich zu Pferde, ritt den Moorwiſcher 
Deich hinauf und hinunter, beriet mit den Deichge⸗ 
ſchworenen und ordnete an, daß alle Anlieger, die 
zum Deichſchutz bei Sturmfluten verpflichtet waren, 
mit ihren Geſpannen Buſchwerk, Sandſäcke und 
Dünger an die bedrohten Stellen zu führen hätten, 
falls das Waſſer bei der nachmittäglichen Fluttide 
noch weiter ſteige. Auch ſeine eigene, wegen der hier 
befindlichen Krümmung der Elbe beſonders gefähr— 
dete Deichſtrecke ließ er mit Schutzmaterial befahren 
und ſchickte Knechte mit überſchüſſigen Pferden aus 
ſeinem Stall dorthin, wo ſie knapp waren. 

Dann ſetzte er ſich mit dem ſtolzen Gefühl, heute 
unbeſtritten der erſte Mann in Moorwiſch zu ſein, in 
die Döns und erwartete den Langendeicher Beſuch. 
Sonderliche Angſt wie die Nachbarn hatte er wegen 
der bevorſtehenden Nacht nicht. Das Barometer ging 
ſchon wieder hinauf. Wahrſcheinlich würde der Wind 
im Laufe des Nachmittags abflauen. Und wie 
ſelten kamen heutzutage, wo die Deiche ſo hoch und 
feſt waren und vor jeder Deichſchau nachgebeſſert 
wurden, Brüche vor. 

Die Langendeicher Wübbes kamen zur Kaffee— 
zeit auf zwei Schlitten vors Haus geklingelt, obwohl 
einer genügt hätte. Auch Niklas Witt kam, erklärte 
aber, er müſſe bald weiter, da er den Altjahrsabend 
mit ſeinen jetzigen Kunden bei Jan Steen zubringen 
wolle. Das habe er ihnen zugeſagt. Die Pferde 
wurden in den Stall geführt. Jürn Wübbe lachte, 
als Harm und Niklas, die ihnen die Plätze anwieſen, 
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ſich erkundigten, ob man in Langendeich wegen des 
Eiſes auch ſolche Angſt hätte wie Nachbar Johm 
Hitſcher. Das Waſſer würde über Nacht fallen, er⸗ 
klärte er. Aber Tüns Puttfarcken ſei gleichfalls ein 
Bangbür und wohl darum nicht mitgekommen. 

Auch die Geladenen aus Moorwiſch blieben aus 
zu Peter Wübbes Verdruß. Seiner Frau halber wäre 
es ihm lieber geweſen, wenn die Döns recht voll ges 
ſeſſen hätte. Nun wurde es wahrſcheinlich ein ſehr 
ungemütlicher Nachmittag. 

Aber er ließ ſich beſſer an, als er gedacht hatte. 
Wenigſtens im Anfang. Trina Groot bewillkommnete 
die Gäſte, ohne von ihrer inneren Geſinnung gegen 
ſie etwas merken zu laſſen, ging in der Döns ab und 
zu und nötigte, wie es einer Bauernfrau zukommt: 
„Nehmt an. Et't noch en bitten. Drinkt noch en 
Köppen.“ 

Sie legte ſogar eigenhändig, wie die Sitte es er: 
forderte, allen die Stücke Klöben, Puffer und Butter— 
kuchen reichlich auf die Teller: „Nu langt oof to. 
Hier ward nix in de Mund tellt." 

Nach dem Kaffee kamen die Groggläſer und die 
Teller mit feinem Portoriko und den langen Kalk— 
pfeifen auf den Tiſch. Auch die Frauen rauchten. 
Marikenwäſchen, weil ſie daran gewöhnt war, und 
Trina Groot, weil fie dann nicht fo viel zu ſprechen 
brauchte. Harm ſaß neben Wobke, ſagte nichts, ſah 
ſie verliebt an und drückte ihr unterm Tiſch die Hände. 
Niklas erzählte Lieſe, wie Hannes Kahlbrook und die 
andern überelbſchen Jungkerle beim letzten Bauern— 
rennen feinen großartigen engliſchen Reitſitz bemun: 
dert hätten. Beide Deerns hatten in der Erwartung 
der kommenden Dinge rote Geſichter, ſahen vor ſich 
nieder und konnten vor Stickerei und Rockfalten auf 
ihren Stühlen kaum ſitzen. 

Die beiden Männer ſprachen von Pferden. 
Peter Wübbe forderte ſeinen Vetter Jürn und Niklas 
Witt auf, mit nach dem Stall zu kommen, um den 
neuen Hengſt zu beſehen, ehe es dunkel würde. 

„Ja,“ rief Niklas den beiden Mädchen zu, „den 
Hengſt müßt ihr auch ſehen. Der iſt ſeine zweitauſend 
Mark Hamburger K'rant unter Brüdern wert.“ 

Wobke und Lieſe folgten der Aufforderung mit 
Freude. Sie fühlten fid) in Trina Groots Gegen- 
wart doch recht ungemütlich. Auch Harm ſchloß ſich 
an. Trina Groot und Mariken Wübbe blieben 
allein in der Döns zurück. 

„Trina,“ ſagte Mariken nach einer Pauſe, „trägſt 
du mir unſern Streit von damals noch immer nach? 
Das iſt doch nun ſchon dreizehn Jahre lang her.“ 

„Nein, Mariken,“ ſagte Trina Groot, „ich trage 
dir nichts nach.“ Aber ihre Stimme zitterte. 

Mariken Wübbe ſog ein paarmal an ihrer Pfeife 
und fuhr fort: „Biſt du denn auch heute noch da— 
gegen, daß unſere Kinder ſich verſprechen?“ 
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„Es nützt ja nichts, daß id) es bin“, erwiderte 
Trina Groot. „Das Sagen im Haus hat Peter. Der 
kümmert fid) nicht mehr viel um das, was id) fage.” 

Es klingelte an der Seitentür. Trina Groot ging 
hinaus. 

Mariken Wübbe war befriedigt. Wenn ihre 
Widerſacherin ihren Willen ſo gleichmütig aus der 
Hand gab, war die Freierei geſichert. Ein Gefühl 
des Stolzes über den müheloſen Sieg durchſtrömte 
ſie. Sie glaubte, ihre Kraft ſei gänzlich gebrochen, 


und beſchloß, fie gleich noch weiter zu „dümpeln“, fo - 


nachdrücklich, daß ſie auch in Zukunft nicht wieder 
hochkam. 

Trina Groot tam wieder herein, einen Brief in 
der Hand. 

„Du mußt aber auch deine richtige Einwilligung 
geben,“ ſagte Marikenwäſchen katzenfreundlich, „ſonſt 
heißt es, die Wübbes von Langendeich hätten in den 
Wübbeshof von Moorwiſch Streit getragen. Das 
biſt du Peter und der ganzen Familie ſchuldig — 
denn wo paſſiert es wohl, daß eine von ſo kleinem 
Herkommen in ſolche vornehme Bauernfamilie ein⸗ 
heiratet.“ 

„Jawoll, achter den Swinammer un de Meßfork 
her“, verſetzte Trina Groot eiſig. Sie ging mit dem 
Brief ans Fenſter, öffnete und las ihn. 

Beim Leſen wurde ſie abwechſelnd blaß und rot. 
Sie legte den Brief in den Schoß und murmelte: „De 
kummt ja grad tor rechten Tid.“ 

„Schlechte Nachricht, Trina?“ 
Wübbe. 

„Wie man's nimmt“, antwortete Trina Groot. 

„Doch keiner aus deiner Verwandtſchaft ge⸗ 
ſtorben?“ 

„Nein, einen Sterbefall in unſerer Verwandt⸗ 
ſchaft betrifft es ja gerade nicht“, antwortete Trina 
Groot. 

Wie ſeltſam dieſe Worte klangen! Und wie ſelt⸗ 
ſam Trina Groot dabei ausſah. Was mochte in dem 
Brief ſtehen? 

„Wenn es unſere Verwandtſchaft angeht, könnteſt 
du mir ruhig den Brief zeigen“, verſuchte Mariken 
Wübbe weiter hinter das Geheimnis zu kommen. 
„Dann geht es ja uns auch an. Und ich kann 
ſchweigen.“ 

„Du wirſt es ſchon früh genug zu wiſſen kriegen“, 
ſagte Trina Groot, indem ſie den Brief in die Taſche 
ſchob. 

Die Männer und die jungen Leute kamen von der 
Hengſtbeſichtigung zurück. 

„Jeſes, wat'n Wind!“ rief Niklas Witt, ſich 
ſchüttelnd. „Das wird ja immer doller. Wenn ich 
nachher nur nicht vom Deich wehe.“ 

Es klingelte wieder an der Seitentür. 
Hitſcher kam herein. 


fragte Mariken 


Johm 


chen iſt. 
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„Dumm, Peter, daß ich dich gerade heute aus 
deiner Familie wegholen muß. Jan Steen vom 
Ellernbuchbrack ſchickt Order. Es ſieht da ſchlecht aus. 
Die Kappe will ſacken. Ich habe anſpannen laſſen. 
Wir müſſen wohl hin.“ 

Der Sturm heulte, riß an den Fenſterluken und 
warf einen loſen Stein aus dem Rauchfang auf den 
großen kupfernen Waſſerkeſſel, daß die Lüttmaid auf 
dem Flett vor Schreck laut aufſchrie. 

„Zum Teufel mit der Deichgeſchichte!“ rief Peter 
Wübbe ärgerlich. „Ich kann auch nichts dabei machen, 
wenn Jan Steen beſſer auf ſeine Wirtſchaft als auf 
ſeinen Deich paßt. Heute kann ich nicht von Hauſe 
weg. Fahr allein hinunter und nimm ein Fuder 
Sandſäcke und Buſchholz von meinen mit.“ 

„Wenn du fie nur nicht ſelbſt brauchen wirft", 
meinte Hitſcher. 

„Mein Deich ijt in Ordnung. Hier paſſiert nichts.“ 

„Wie du willſt.“ 

„Dann will ich nur mit hinunterfahren“ 
Niklas Witt. 

„Ich glaube, Witt, es wird für dich das beſte ſein“, 
bemerkte Trina Groot. „Aus dem Hauſe nötigen will 
ich dich natürlich nicht. Aber wenn du es einmal zu— 
gejagt haſt.“ 

Niklas Witt ſtärkte ſich geſchwind noch mit einem 
Grog und folgte Hitſcher in die Dämmerung. 

Trina Groot zündete Licht an. 

„Ich glaube, Peter,“ ſagte ſie zu ihrem Mann, „es 
wäre doch beſſer, wenn du noch einmal ſatteln ließeſt 
und den ganzen Deich abritteſt. Paſſiert etwas, ſo 
heißt es nachher: der Deichvogt hat mit ſeiner Freund⸗ 
ſchaft Vullbuksabend gefeiert und ſich nicht um ſeine 
Pflicht gekümmert. Was hier abgemacht werden 
ſollte, kann ja ein andermal beſprochen werden.“ 

Peter Wübbe ſtand in Bedenken. Es handelte 
ſich um ein Stück Reputation, darin hatte ſeine Frau 
recht. 

Die will uns bloß weghaben! dachte Mariken 
Wübbe und ſagte: „Wenn die Meinung ſo iſt, dann 
können wir ja lieber gehen, ehe wir hinausgeworfen 
werden wie Niklas Witt. Treck din Jack an, Jürn.“ 

„Unſinn!“ fuhr Peter Wübbe auf. „Ihr bleibt. 
Und jetzt wird das feſtgemacht, was bei euch beſpro— 
— Geeſch,“ rief er aus der Tür, „bring 
friſches, heißes Waſſer!“ 

Geeſch brachte das Waſſer. Ein Windſtoß fuhr 
vom Flett mit durch die Tür in die Döns und löſchte 
das Licht aus. 

Die Mädchen ſchauerten zuſammen: „Das ift ja 
rein gräſig. Wenn wir nur nicht über Nacht hier 
bleiben müſſen.“ 

Ich glaube, es kommt anders, dachte Trina Groot 
und zündete das Licht wieder an. | 

Die Groggläſer wurden gefüllt. 


, meinte 
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Eine Geſprächspauſe kam. Man hörte nur das 
Pfeifen des Sturms, das Brüllen der Wogen und das 
Knirſchen und Schieben der Eisſchollen, die dumpf 
gegen die Deichböſchung ſtießen. 

„Ja,“ begann Peter Wübbe, „dann müſſen wir 
wohl mit der Sache anfangen. Wir wiſſen ja alle, 
Harm und Wobke haben ſich gern, und alles andere 
paßt auch zuſammen. Ich glaube, ſie ſind ſich ſo weit 
einig. Und wenn wir als Eltern es auch ſind: warum 
ſollen ſie nicht zuſammen freien.“ 

„Gewiß,“ beſtätigte Jürn Wübbe, „warum ſollten 
ſie das nicht“, und Mariken Wübbe fügte hinzu: „Ich 
glaube, Trina hat auch nichts mehr dagegen. Sie 
ſagte es vorhin, als ihr im Pferdeſtall wart.“ 

„Das habe ich nicht geſagt“, erwiderte Trina 
Groot. „Ich habe nur geſagt, ich könnte nichts da- 
gegen machen. Aber inzwiſchen hat ſich die Sache 
geändert. Es iſt die Frage, ob Harm Mariken 
Wobke überhaupt freien kann. Und ob Wobke Harm 
überhaupt noch will.“ 

Alle ſahen ſich erſtaunt an. Mariken Wübbe 
dachte: Jetzt kommt ſie mit dem Brief heraus. — 
Und es blitzte in ihr auf: was auch darin ſtehen mag, 
der Brief iſt beſtellte Arbeit. 

„Denn“, fuhr Trina Groot mit eiſiger Ruhe fort, 
„das ijt ja wohl nicht gut möglich und in den Bier- 
dörfern bislang auch nicht Sitte geweſen — daß einer 
zwei Frauen zu gleicher Zeit heiraten kann. Oder, 
Mariken Wübbe,“ wandte ſie ſich an dieſe, „würde 
es dir recht fein, wenn deine Wobke fid) mit einem 
zweiten Platz hinter einer, die wie ich vom Schweine: 
eimer und der Miſtforke herſtammt, begnügen 
müßte.“ 

Peter Wübbe begann zu ahnen, was kommen 
ſollte. 

„Du hältſt den Mund, Weib!“ rief er wütend. 


„Das kann geſchehen. Dann ſoll dieſer Brief 
ſprechen.“ 

„Du hältſt den Mund, Weib!“ rief er wütend. 
„In dem Brief ſtehen Lügen.“ 


„Peter wird wohl wiſſen, daß keine Lügen darin 
ſtehen“, erwiderte Trina Groot. Dann wandte ſie 
ſich an Harm, der mit höchſt unerquicklichen Gefühlen 
daſaß. 

„Chriſtoffer Maak, wo Mine Behrens jetzt dient 
— vor einem Vierteljahr diente ſie bei uns,“ ſetzte ſie 
mit einer Wendung zu Mariken Wübbe hinüber 
hinzu — „Chriſtoffer Maak von der andern Seite 
ſchreibt, es würde nächſtens in ſeinem Hauſe Kind— 
taufe gehalten werden müſſen. Die Mutter wäre da, 
und das Kind würde an dem betreffenden Tage 
richtig zur Stelle ſein. Aber der Vater fehlte. Und 
den müßte und würde ſie ſich — und wenn ſie nicht 
dazu imſtande wäre, er an ihrer Stelle, denn Mine 
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Behrens gehöre noch weitläufig zu feiner Freund- 
ſchaft — von Wübbeshof in Moorwiſch holen.“ 

„Gib mir den Brief!“ rief Peter Wübbe zorn— 
bebend. 

Mariken Wübbe hatte die Sachlage blitzſchnell 
begriffen. Wenn Harm wirklich eine Dummheit ge— 
macht hatte, wie ſie in hundert Häuſern vorkamen, wo 
junges Volk zueinander gelangen konnte, ſo ſollte die 
ſicher nicht der Stein werden, über den der ſchöne 
Plan zu Falle kam. 

„So eine kann viel ſagen. Das glaub ich ſchon, 
daß die ſich auf bequeme Weiſe in einen ſchönen Hof 
hineinfreien möchte. Ne, Trina Groot, dein Mann 
iſt ein richtiger Großbauer und weiß, wie ſolche alf— 
ſchen Liebesgeſchichten aus der Welt geſchafft 
werden.“ | 

„In dem Brief ſteht,“ fuhr Trina Groot unbe: 
wegt fort und ſah Harm mit einem Blick an, der wie 
ein Meſſer durch ihn hindurchging, „du hätteſt ihr 
damals verſprochen, du wollteſt ſie heiraten. Iſt das 
wahr? Oder iſt das gelogen? Antworte!“ 

„Gott, Mudder,“ murmelte Harm ſchamvoll, „dat 
— dat hevyp ick man [o fegt.” 

„So viel Wübbſcher Stolz iſt alſo Gott ſei Dank 
noch in dir, daß du es wenigſtens nicht ablügſt.“ 

„Und darum geht die Frigeratſchon doch nicht 
auseinander!“ ſchrie Peter Wübbe, den Brief in 
Fetzen reißend. 

„Von uns aus gewiß nicht“, fügten Jürn und 
Mariken Wübbe hinzu. 

„Und ich fage dir,“ jagte Trina Groot und erhob 
ſich zu ihrer vollen Größe, „und ich ſage euch Langen⸗ 
deicher Wübbes: wenn Harm nicht von ſelbſt über die 
Elbe geht und bei Mine Behrens ſein Wort einlöſt, 
dann prügele ich ihn hinüber. Ihr wißt nicht, 
was ihr eurem Namen und Hof ſchuldig ſeid — eine 
wie ich muß es euch erſt ſagen!“ 

Sie ſtand da wie eine jener gewaltigen Frauen: 
geſtalten aus germaniſcher Sagenzeit. Es war, als 
müßten die Wände der kleinen Döns unter der Wucht 
ihrer Perſönlichkeit auseinanderkrachen — oder wie 
draußen der Deich durch die elementare Kraft eines 
Eisblocks. 

„Aber von mir aus geht ſie auseinander“, fügte 
Wobke Wübbe kreidebleich, aber feſt hinzu, indem 
ſie ſich gleichfalls erhob. „Ich teile nicht mit einer 
aus dem Kuhſtall. Und ich will keinen, der ſich an ſo 
eine auf ſolche Weiſe heranmacht.“ 

„Das Wort will ich dir nicht vergeſſen, Wobke“, 
ſagte Trina Groot. 

„Dann hätten wir hier wohl nichts mehr zu ſu— 
chen“, ziſchte Mariken Wübbe, ihre Augen mit töd— 
lichem Haß in die Trina Groots bohrend und mit 
Verachtung ihren Vetter Peter Wübbe anblickend. 
„Jürn, laß anſpannen.“ 
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12. 

Anke und Gerd waren nicht mit in ber Dons. 
Anke war nach der Wiekſchen Kate hinumgegangen 
und hatte ihren Freund Hinrich vom Studium eines 
naturwiſſenſchaftlichen Buches, das diesmal aus 
Hilfslehrer Detjens Bibliothek ſtammte, weggeholt, 
um mit ihm vom Deich aus dem Eisgang der Elbe 
zuzuſehen, und Gerd hatte ſich ihnen angeſchloſſen, 
obgleich er Hinrich Wiek wegen des Vorfalls auf dem 
Eiſe noch böſe war. Der Wind riß ihnen die Kleider 
faſt vom Leibe, aber ſie ſtanden auf der Deichkappe, 
bis es dämmrig wurde. Wie anders war das Bild 
der Elbe heute als an gewöhnlichen Tagen. Vom 
weit in den Strom ragenden flachen Vorland mit 
ſeinen Stacks und Prielen (ſchmalen Waſſerläufen) 
war heute nichts zu ſehen als nur die ſperrigen Köpfe 
der Wicheln, die bald von Wellen oder Schollen unter 
die Waſſerfläche gedrückt wurden, bald wie kleine, 
runde, ſchwarze Bojen von ſelbſt aus dem Giſcht 
wieder auftauchten. Wie eine rieſenbreite, ſchwan⸗ 
fende, tanzende Bahn dehnte fid) grauweiße, fchäu: 
mende, donnernde und brüllende, aus Waſſer und 
Eis gemiſchte Maſſe von der diesſeitigen Deichlinie 
bis zur jenſeitigen und elbauf- und elbabwärts hin— 
auf und hinunter bis zum grauen Horizontſaum, der 
mit der Waſſerfläche faſt in eins verſchwamm. Es 
war geſpenſtiſch und ſchrecklich, es ſah aus, als ſei auf 
der überelbiſchen Seite kaum noch ein Deichrand vor— 
handen, und man glaubte, das Waſſer müſſe dort bes 
reits ins Land ſtürzen. Aber das war Täuſchung: 
auf dem jenſeitigen Ufer beſtand augenblicklich nur 
geringe Gefahr, da der Sturm und die Strömung die 
ganze Maffe von Waſſer und Eis gegen die Böſchun⸗ 
gen der Vierdörfer Deiche drängten. Hinrich Wiek 
hatte ſein Fernrohr mitgenommen und beobachtete 
das Schauſpiel mit dem Eifer eines Forſchers. Wenn 
er es von dem Eisgeſchiebe auf die Deichlinien rich— 
tete, konnte er bemerken, daß ſowohl diesſeit wie 
jenſeit bewegtes Leben auf der Kappe herrſchte: fau: 
fende und gehende Menſchen, fahrende Wagen, mit 
Faſchinenwerk und Miſt beladen, dazwiſchen Reiter. 
Auch Schlitten fuhren; man ſah nur die Pferde ga— 
loppieren, aber das Läuten der Glocken hörte man 
nicht; der Sturm verſchlang es. Das waren natürlich 
große Bauern, die Vullbuksabend feiern wollten. 
Auch beim Deichvogt Wübbe wurde gefeiert. Alſo 
mußte wohl keine wirkliche Gefahr herrſchen. 


Nun kamen zwei Schlitten vom Wübbes Hof die 
Stegel herauf und fuhren ſchnell wie der Wind und 
mit ihm den Deich entlang. Selbſt deren Glocken 
waren nicht zu hören, wie ſeltſame graue Schatten 
flogen ſie am grauen Himmel dahin, und Hinrich 
Wiek konnte durch ſein Fernrohr ſehen, daß die bei— 
den Mädchen im hinteren Schlitten weinten. Was 
mochte da auf Wübbes Hof vor ſich gegangen ſein? 


+ 


„Die fahren [don wieder nad) Haufe,” ſchrie er 
Gerd Wübbe zu, „du fagteft, fie wollten den gangen 
Abend bleiben. Wenn nur in Langendeich der Deich 
bei ihrem Hof nicht durch iſt.“ 

„Die Wübbes Deiche brechen nicht,“ verſetzte 
Gerd, „die ſind feſt. Trina-Mudder wird ſie wohl 
weggegrault haben. — Das will ich wiſſen,“ rief er, 
„komm mit, Anke.“ 

„Nein,“ ſchrie Anke, „ich bleibe bei Hinnik.“ 

Gerd machte eine Fauſt, und dann war er ver— 
ſchwunden. Anke Groot drängte ſich an Hinrich Wiek 
und ſagte: „Sie haben gewiß Streit gehabt, und den 
hat Marikenwäſchen gemacht, aber nicht meine Trina: 
tante. Ich bleibe hier bei dir, denn jetzt ſchilt Peter 
Ohm mit ihr; ach, Hinnik, wie war das ſchön, als 
Vater und Mutter noch lebten. Die hatten bloß einen 
Grünwarenkeller, und wir mußten zu dreien in einem 
Bett ſchlafen — aber geſcholten haben die ſich nie.“ 

Die Dämmerung ſank tiefer, der Himmel wurde 
dunkler, die Wolken ſchwerer, die Elbe weißer, das 
Brüllen der Waſſer lauter, das Grollen der Eisblöcke 
wilder und dumpfer. In der Schleuſe lag ein rieſen— 
langer Oberländer Kahn zu Anker; ſein Leib ſchwoll 
an wie ein Drachenleib, von denen man in den 
Büchern las, ſein Maſt und die ſchräg hängende 
Gaffel daran biſſen ſich wie fürchterliche Zähne in den 
Himmel hinein. Da ſtand eine Eller mit einer Krone 
über dem abgeholzten Stamm, ſo hoch, daß man ſie 
in dem Wolkenhelm, der fie bedeckte, kaum noch fah; 
jetzt ſah man ſie; ſie neigte ſich, fiel und verſchwand 
mit dem Baum ohne einen Laut in der Flut. Das 
Eis hatte ihn durchgeſägt. 

Kleine blutrote triefende Augen blinzelten auf; es 
waren die Häuſer, die in Deichhöhe lagen und aus 
ihren Dönßenhöhlen über die wilde Elbe blickten, 
ſcheu, voller Angſt. — Andere geſellten ſich zu ihnen, 
bewegten ſich, gingen auf der Deichkappe ſpazieren. 
Gaukelten, tanzten, verſchwanden, tauchten wieder 
auf wie Irrwiſche. 

„Lat uns dalgahn, Hinnik“, ſagte Anke, ſich an 
Hinrich Wiek klammernd. Hinrich Wiek faßte ihren 
Arm feſt. | 

„Deern, dat is ja bloot be Diekwacht.“ 

Die Deichwache, vier Mann, ſchwebte mit ihren 


Laternen lautlos vorüber. Und nun tauchte ein wirt- 


liches Geſpenſt hinter ihnen auf. 

Anke ſchrie auf und wollte den Deich hinunter— 
laufen. 

„Das iſt ja Tüns“, ſagte Hinrich Wiek. „Vor dem 
wirſt du doch nicht weglaufen.“ 

„Ihr ſeid Kinder,“ ſagte Tüns Puttfarcken, „geht 
in die Puuch, heute gehören Männer auf den Deich. 
— Ja, ich wollte nach Peter Wübbe, er hat mich ja 
eingeladen. Aber Jürn und ſeine Familie ſauſten 
eben an mir vorbei wie die hölliſchen Heerſcharen, als 
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ob Pferdebeine gar keine Knochen im Fleiſch hätten. 
— Ich wäre ſonſt mohl nicht gekommen, aber id) 
wollte mich heute, Altjahrsabend, auch nach dir um: 
ſehn, kleine Ank.“ 

Tüns Puttfarcken ſchwieg. Anke Groot hatte 
ſeine Hand angefaßt. Hinnik Wiek ſagte: „Eben iſt 
die große Eller von Wübbes Wiſch umgefallen.“ 

„Was fallen ſoll, fällt, Hinnik“, ſagte Tüns Putt⸗ 
farcken. „Es kamen die Waſſer an das Haus und 
ſtießen, und es tat einen großen Fall.“ 

„Aber eine Eller iſt doch kein Haus“, wandte 
Hinrich Wiek ein. š 

„Und das Feuer fiel vom Himmel und verzehrte 
die Stiftshütte“, fuhr Tüns Puttfarcken fort. 

„Nein,“ ſagte Hinrich Wiek, „das war kein Feuer. 
Das waren elektriſche Funken.“ 
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„Es war das Feuer des Himmels!“ verſetzte 
Tüns Puttfarcken feierlich. 

Hinrich Wiek dachte nach. Er hatte einmal in der 
Religionſtunde Prügel bekommen, weil er Bibel⸗ 
wunder erklären wollte. — Aber wenn man wie 
von Tüns Puttfarcken als erwachſener Menſch be— 
handelt wurde, durfte man über ſolche Dinge weiter 
nachdenken. 

Nun kam eine Woge und warf Eisſchaum über 
den Deich. 

„Tünsohm!“ ſchrie Anke. 

Eine zweite kam. 

„Ick will nah min Trina⸗Tante.“ 

Da kamen Schreie herauf vom Wübbeshof her 
durch den Sturm. 


(Fortſetzung folgt.) 


„Ick will weg.“ 


Deutſche Profeſſoren in Ronftantinopel. 


Von Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schmidt, Konſtantinopel. — Hierzu 21 Abbildungen. 


Deutſche Profeſſoren in Konſtantinopel! Das klingt 
wie der Weckruf einer neuen Zeit. Das bedeutet den 
Beginn der Europäiſierung des wiſſenſchaftlichen Den⸗ 
kens und damit des geiſtigen Lebens der Türkei. Acht⸗ 
zehn deutſche Profeſſoren ſind inmitten des Krieges an 
die Univerſität Stambul berufen worden. Man fühlt 
ſich dabei an die Gründung der Univerſität Berlin im 
Jahre 1810 inmitten der Freiheitskriege erinnert. Hier 
wie dort dasſelbe kernige Vertrauen in die Zukunft des 
Staates und dieſelbe Überzeugung von der Notwen⸗ 
digkeit, die geiſtigen Kräfte der Nation als die Grund⸗ 
lagen des Staatslebens zu ſtärken. 

Die Berufung iſt das Werk des jetzigen tatkräftigen 
Unterrichtsminiſters Achmed Schükri Bey (Portr. S. 893). 
Wie erklärt fid) die Berufung gerade deutſcher Profeſſoren? 
Gewiß hätte die Regierung auch in der Schweiz, in 
Holland oder in den nordiſchen Ländern eine gleiche An⸗ 
zahl tüchtiger Gelehrter finden können. Für die Wahl 
dieſer Länder hätte ſich außerdem noch der politiſche 
Vorteil ins Feld führen laſſen, daß dann nicht einer 
einzigen fremden Macht, vor allem keiner Großmacht 
ein alleiniger und erheblicher Einfluß auf die künftige 
Geſtaltung des wiſſenſchaftlichen Lebens in der Türkei 
eingeräumt worden wäre. Wenn die Regierung gleich⸗ 
wohl nur deutſche Gelehrte berufen hat — der einzige 
Oeſterreicher unter ihnen kann nicht als Ausnahme gelten, 
da er ſeit 14 Jahren an deutſchen Univerſitäten gelebt 
und gearbeitet und außerdem die deutſche Reichsange⸗ 
hörigkeit erworben hat — ſo hat dabei wohl mitge⸗ 
ſprochen das Vertrauen, das die Regierung in die Dau⸗ 
er des Bündniſſes mit Deutſchland ſetzt; ferner die Be— 
friedigung über die erfolgreiche Arbeit der deutſchen 
Militärreformer; auch der ſeit langem ſtarke, während 
des Krieges aber noch bedeutend verſtärkte Eindruck 
von der Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Wiſſenſchaft; 
außerdem die Einſicht, daß ein großes Volk beſſer als 
ein kleines Kulturhilfe zu leiſten vermag, und die Über— 
zeugung, daß deutſches Weſen ein beſſeres erziehliches 
Vorbild als das bisher überſchätzte franzöſiſche Weſen 
darſtellt, ſowie vor allem, daß man bei Inanſpruchnah— 


Wiſſenſchaftsmethoden überlegen ſind. 


me der deutſchen Hilfe einer aufrichtigen, redlichen Mit⸗ 
arbeit verſichert ſein konnte. Die deutſchen Profeſſoren 
wurden berufen, weil man ſich von ihnen in nationaler 
Hinſicht keinen Nachteil, in fachlicher Hinſicht den größ⸗ 
ten Vorteil verſprach. 

Kaum jemals iſt deutſchen Profeſſoren eine größere 
Aufgabe im Auslande geſtellt worden als jenen achtzehn hier. 
Das geiſtige Leben des Orients war bisher von dem⸗ 
jenigen Weſteuropas grundſätzlich verſchieden: es ließ 
ſich am beſten mit dem Worte ſcholaſtiſch bezeichnen. 
Die Kräfte der Renaiſſance und des Humanismus, die 
in Europa der Scholaſtik ein Ende bereiteten, ſind in 
der Türkei nicht wirkſam geweſen. Was wir in wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Hinſicht jenen Zeiten verdanken, die Vor⸗ 
ausſetzungsloſigkeit unſerer Wiſſenſchaft, ihren Aufbau 
aus der Beobachtung und Erforſchung des Tatſächlichen, 
die rein kauſale Betrachtungsweiſe, hat in die Univerſi⸗ 
täten des näheren wie des ferneren Orients keinen 
Eingang gefunden. Erſt die europäiſchen Großtaten auf 
dem Gebiete der Induſtrie und der Technik haben den 
geſamten Orient zu der Einſicht geführt, daß die Denk⸗ 
weiſe, deren Ergebniſſe ſie darſtellen, ſeinen eigenen 
Am früheſten 
iſt Japan zu dieſer Einſicht gelangt, und auch dort 
waren es deutſche Gelehrte, denen die Europäiſierung 
ſeines Denkens verdankt wird. Dann folgte China, das 
mit der Abſchaffung ſeines jahrhundertalten Prüfungs⸗ 
weſens im Jahre 1905 der „weſtlichen Bildung“ ent, 
ſchloſſen alle Pforten ſeines Bildungsweſens öffnete. 
An die Reichsuniverſität in Peking wurden ebenfalls 
eine Anzahl deutſcher Gelehrter berufen; ihrer ausſichts⸗ 
reichen Arbeit bereitete der Weltkrieg leider ein Ende. 
Als dritter großer Orientſtaat befchreitet nun die Tür- 
kei denſelben Weg. Der Dardanellenſieg, der ſie aus den 
lähmenden Feſſeln der Vierverbandmächte endgültig bes 
freite, iſt zugleich die Geburtſtunde der Moderniſierung 
ihrer Wiſſenſchaftsmethoden. Die Deutſchen haben ihnen 
zu jenem Siege verholfen; ſie werden ſie, mit Vertrauen 
berufen, auch dieſem Ziele entgegenführen. 

So groß wie die Aufgabe der deutſchen Profeſſoren 
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Anterrichtsminiſter Achmed Schükri Bey. 
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find auch die Schwierigkeiten ihrer Löſung, zunächſt in 
ſprachlicher Hinſicht. Die Frage war: ſoll die Vortrags⸗ 
ſprache Deutſch oder Türkiſch ſein? Denn ſich der bisher 
in der Türkei herrſchenden Fremdsprache, des Franzö⸗ 
ſiſchen, zu bedienen, konnte deutſchen Gelehrten nicht 
wohl zugemutet werden. Dem Gebrauch der deutſchen 
Sprache aber ſtand entgegen, daß nur vereinzelte 
Studenten ſie verſtehen. Ihre Anwendung wäre alſo 
nur mit ſtändiger Hilfe eines Dolmetſchers möglich. 
Eines ſolchen pflegen ſich auch die deutſchen Militärre⸗ 
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Profeſſor Lehmann-Haupt Hält feinen Hörern Vortrag bei, bet Schlangenſäule, 
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und nicht ohne Dolmetſcher in das türkiſche Schrifttum 
einzudringen vermag. Er muß außerdem imſtande fein, 
die großen Fragen ſeines Arbeitsgebietes mit Fach⸗ 
genoſſen und ſonſtigen Intereſſenten zu erörtern, in 
freiem Geſpräch feine Anſichten zu vertreten, das geiſtige 
und wiſſenſchaftliche Leben des Landes zu verfolgen 
und daran tätigen Anteil zu nehmen. 

Aus dieſen Geſichtspunkten heraus ergab ſich die 
innere Notwendigkeit, die Profeſſoren auf Türkiſch als 
Lehrſprache zu verpflichten. Für die Erlernung der 
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bie von den Griechen nach der Schlacht bei Platää in Delphi aufgeítelit und von Konſtantin dem Großen nach bem Hippodrom in Konſtantinopel gebracht wurde. 


former in der Regel zu bedienen. Kulturarbeit aber 
mit einem Dolmetſcher erſcheint als ein Widerſpruch 
in ſich; denn die geiſtige Wirkung, die ſie erſtrebt, wird 
durch den Dolmetſcher abgeſchwächt oder gar aufgehoben. 
Das Beiſpiel der Miſſionare zeigt dies deutlich. Von 
Paulus in Athen an bis zu den erſten Jeſuiten in 
China und bis auf die Gegenwart haben alle Miſſionare 
ohne Dolmetſcher in der Sprache derer gepredigt, auf 
die ſie wirken wollten. Der Profeſſor, der die türkiſche 
Jugend bilden will, kann nicht anders verfahren. Er 
muß ferner den Geiſt des Volkes kennen, wie er ſich 
in ſeiner Religion und Ethik, ſeiner Philoſophie und 
Literatur ausprägt. Wie dürftig wird dieſe Kenntnis 
bleiben, wenn er nicht die Sprache des Volkes verſteht 


Sprache ſollte urſprünglich das ganze erſte Vertragsjahr 


freigegeben werden; die Herren haben aber ſpäter ſchon 
ſämtlich freiwillig ihre Lehrarbeit, und zwar in türkiſcher 
Sprache und mit beſtem Erfolge, begonnen. 

In Deutſchland iſt die Wahl der türkiſchen Lehr⸗ 
ſprache merkwürdigerweiſe mehrfach mißverſtanden wor⸗ 
den. Man hat ſie ſich aus äußeren Gründen ſtatt aus 
der inneren Notwendigkeit erklärt. Z. B. meint ein be⸗ 
kannter Orientaliſt: „Man kann den bizarren Verſuch 
machen, europäiſchen Gelehrten das Türkiſche oder Ara⸗ 
biſche als Unterrichtſprache aufzuerlegen; aber damit 
ſchafft man doch keine nationale Univerſität. Man be⸗ 
friedigt beſtenfalls die nationale Eitelkeit, alſo ein Zug 
der Schwäche, nicht der Stärke.“ Dieſe Worte bedürfen 


Profeſſor Dr. Lehmann-Haupt, 
Alte Geſchichte. 


profeſſor Dr. Nord, 
Privatrecht. 
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Deutídje profeſſoren im chemiſchen Laboratorium 


Profeſſor Dr. Schoenborn, 
Offentliches Recht. 


Profeſſor Dr. Ceyd, 
Botanik 


Profeſſor Dr. giele, 
Türkiſche Sprache. 


, umgeben von ihren Hörern. 


Dt. Mordimann, 
Methodologie der Oeſchichte. 
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nach bem Geſagten kaum nod) ber Widerlegung. Zwei⸗ 
fellos wird die Entwicklung der nationalen Univerſität 
gerade dadurch am beſten gefördert, daß man die deut⸗ 
ſchen Profeſſoren ſprachlich in die Lage verſetzt, an 
dem geiſtigen und wiſſenſchaftlichen Leben der Nation 
vollen Anteil zu nehmen. Daß die nationaliſtiſchen 
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Die deutſchen Profeſſoren können dieſe, insbeſondere 
erſtere, unbedenklich übernehmen. Das wird für ihre 
Lehraufgabe im ganzen genügen. Wenn es ſich aber 
darum handelt, eigene türkiſche Fachausdrücke zu 
ſchaffen, ſo können ſich die deutſchen Profeſſoren auch 
an dieſer gewiß nicht leichten Arbeit mit Hilfe ihrer 


Profeſſor Dr. Fleg, 
inanzwiſſenſchaft. 


Kreiſe es mit leb⸗ 
hafter Befriedi⸗ 
gung begrüßt ha⸗ 
ben, daß die Pro⸗ 
feſſoren ſich der tür⸗ 
kiſchen Sprache be⸗ 
dienen, ſollte als ein 
erfreulicher Neben⸗ 
erfolg jener aus 
inneren Gründen 
getroffenen Maß⸗ 
nähmen angeſehen 
werden. Noch eine 
Schwierigkeit ſieht 
jener Orientaliſt 
darin, daß die tür⸗ 
kiſche Sprache zur 
Wiedergabe 

wiſſenſchaftlicher 
Begriffe nochwenig 
befähigt iſt. „Für 
die höhere Bil⸗ 
dung muß über⸗ 
dies die türkiſche 
Sprache erſt erzogen werden. Neue Worte, neue Be⸗ 
griffe müſſen gebildet, dem nationalen Denken einge⸗ 
fügt werden. Europäer können das niemals, das kön⸗ 
nen nur Türken, die eine europäiſche Sprache beherr⸗ 
ſchen und an europäiſchen Univerſitäten zu wirklichen 
Gelehrten erwachſen ſind.“ Die geringe wiſſenſchaftli⸗ 
che Ausdrucksfähigkeit der türkiſchen Sprache iſt gewiß 
zuzugeben; doch iſt es ſeit langem Brauch, arabiſche 
und franzöſiſche Fachausdrücke zu Hilfe zu nehmen. 


Profeſſor Dr. Hoffmann, 
Bolkswirtſchaft. 


Profeſſor Dr. Obſt, 
Geographie. 


Profeflor Dr. Arndt, 
Anorganiſche Chemie. 


wiſſenſchaftlichen 
Dolmetſcher in 
fruchtbarer Weiſe 
beteiligen; denn im 
allgemeinen pfle⸗ 
gen ſie den Man⸗ 
gel der Fachaus⸗ 
drücke ſtärker zu 
empfinden als ein 
mit guter europä⸗ 
iſcher Bildung aus⸗ 
geſtatteter Türke. 

Der oben er⸗ 
wähnte Gelehrte 
bemerkt ſchließlich, 
daß bei aller Wert⸗ 
ſchätzung der Ar⸗ 
beit der Stambuler 
deutſchen Profeſſo⸗ 
ren doch jeder Pi⸗ 
aſter zu bedauern 
ſei, der dem Aus⸗ 
bau der Volksſchule 
entzogen wird. Er 
erklärt dabei in einer Anmerkung, daß ſich die poli⸗ 
tiſchen Gründe für die getroffenen Maßnahmen ſeiner 
Kritik entziehen, und gibt ferner zu, daß ſie im deutſch⸗ 
nationalen Intereſſe liegen. Beides fällt aber bei der 
Beurteilung weſentlich ins Gewicht. Die Berufung der 
deutſchen Profeſſoren hat in der Tat eine große poli⸗ 
tiſche Bedeutung für die Türkei inſofern, als ſie dem 
ganzen Lande deutlich den Willen der Regierung an⸗ 


Profeſſor Dr. Unger, 
Archäologie. 


kündigte, das Unterrichtsweſen in deutſchem Sinne um⸗ 


Profeſſor Dr. Czarnik, 
Zoologie. 


zugeſtalten. Keine Maßnahme auf dem Gebiete des 
Volksſchulweſens hätte dies mit gleicher Deutlichkeit zum 
Ausdruck gebracht. Zu dieſem politiſchen Geſichtspunkt 
kommt der finanzielle, daß während des jetzigen Krieges 
an eine Moderniſierung der Volksſchule in größerem 
Umfang gar nicht gedacht werden konnte, weil ſie un⸗ 
aufbringbare Mittel erfordert. Die Reform der Univer⸗ 
ſität ſtellte ſich dagegen unter den jetzigen Umſtänden 
als durchaus ausführbar dar. Endlich hat die Regie⸗ 
rung bei aller Einſchätzung der Bedeutung der Volks⸗ 
ſchule Wert darauf gelegt, ſich durch die Berufung der 


deutſchen Profeſſoren die wiſſenſchaftliche Durchbildung 


einer größeren Anzahl junger Leute zu ſichern, deren 
das Land für die Löſung ſeiner politiſchen, wirtſchaft⸗ 
lichen und kulturellen Zukunftsaufgaben in den nächſten 
Jahren auf das dringendſte bedarf. Auch iſt noch da⸗ 


profeſſor Dr. Bergfträßer, 
Semitiſche Sprachen. 


Profeſſor Dr. Anſchütz, 
Pſychologie und Pädagogik. 


profeſſor Dr. Pend, 


Geologie. 
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Profeſſor Dr. Hoeſch, 


Botanik. 


rauf hinzuweiſen, daß die Univerſität die Lehrer für die 
höheren Schulen des Landes ausbildet und ſomit die 
neue wiſſenſchaftliche Arbeitsmethode in wenigen Jahren 
auch den Geiſt des höheren Schulweſens beeinfluſſen 
wird. Alles das ſind Gründe, die den Entſchluß, die 
Umgeſtaltung des Unterrichtsweſens mit der Univerſität 
zu beginnen, hinreichend rechtfertigen dürften. Mitten 
im Kriege ein großartiges Kulturunternehmen zu be⸗ 
ginnen, kann an ſich als glänzender Erweis der weitſich⸗ 
tigen Politik der Regierung angeſehen werden. Daß 
nach dem Kriege auch die übrigen Gebiete des öffent⸗ 
lichen Unterrichtsweſens eifrig gefördert werden, dafür 
bürgt der Wunſch der Regierung, den Stand der Volks⸗ 
bildung im allgemeinen zu heben; das kann natürlich 


nur durch planmäßige Ausgeſtaltung des Volksſchul⸗ 


weſens in Verbindung mit dem Lehrerbildungs⸗ und 


Profeſſor Dr. Jeſter, 
Techniſche Chemie. 
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Profeſſor Nord (ohne Kopfbedeckung) beim Dortrag über europäiſches bürgerliches Recht. 
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Neben ihm fein Aſſiſtent Samim Bey. 


Schulaufſichtsweſen gelehen, So wird fid) von der Aufgabe der wiſſenſchaftlichen Durchbildung der künftig 


Berufung der deutſchen Profeſſoren denn erwarten 
laſſen, daß ſie nicht nur die ihnen unmittelbar geſtellte 


O 


führenden Schicht erfüllen, ſondern auch eine Zeit er⸗ 


höhter allgemeiner Volksbildung einleiten werden. 
-- -© 


„Sei ftark. . .“ 


Skizze von Lo Lott. 


„Mädel fei ſtark!“ ... Der Reiteroffizier ſchaut mit 
zärtlich lächelndem Blick in zwei angſtvoll auf ihn ge⸗ 
richtete Augen. „Bald zum fünfhundertſtenmal ſteige 
id) in den Sattel, Mädel. . . . Was foll mir ba paſſieren?“ 
Das Juchtenleder ſeiner Stiefel, die ſtraff ſitzende Seide 
des Reitanzuges kniſtern. „Nimm meine Brieftaſche, die 
Geldbörſe und die Ringe.. .. Ich muß zur Wage, 
Mädel.“ 

Die angſtvollen Augen ſinken zur Erde, der blonde 
Jungmädchenkopf neigt ſich tief über den Schoß. „Nenn 
mich nicht immer Mädel, Loring“, ſagte Edith mit einem 
Vorwurf, unter deſſen Zittern ſich die Scham vor der 
Angſt verbirgt. „Ich bin deine Frau.“ | 

„Eben darum, weil du meine Frau bijt, fei Wort" 

Graf Loring von Linden lächelt noch einmal, legt die 
Hand kurz nickend an die Mütze und geht auf die Stufen 
der Tribüne herab, über den grünen Raſen der Wage 
zu. Die Augen aller, deren Hoffnungen er heute im 
Sattel trägt, liegen auf dem Offizier, dem genialen 
Reiter, dem Sieger in fo vielen Kämpfen um den fwar- 
zen Pfahl. 

Edith bleibt allein in der Loge zurück. Ihre Hände 
ſpielen nervös mit dem Riemen des ſchweren Fern- 
glaſes, das das Programm in ihrem Schoß zerknittert. 
Einige Damen des Regiments kommen ſie zu begrüßen, 
Kameraden, die ihr Liebenswürdigkeiten über den 
Schneid ihres Gatten und über ſeine Ausſicht ſagen, ge⸗ 
rade heute in dem großen Rennen „Maikönigin“ zu 
ſteuern. Sie lächelt flüchtig, dankt kaum; ihre Gedanken 
ſind bei Hindernis und Sprung und all den Gefähr⸗ 
niffen, die fid) ihr junges, liebendes Herz ausmalt. Ge: 
wiß, ſie war ſtolz, Lorings Frau zu ſein! Drei Monate 
ſo voller Liebe und Glück, ſo voll von ungeſtörter Selig— 
keit lagen hinter ihr, daß das Herz noch im Vollmaß 


allen Gefühls zittert. Und heute zum erſtenmal klingt 
in dieſe Fanfare von Seligkeit ein fremder, zagender, 
ſchmerzender Ton: bie Angſt um das Glück.. 

Die Glocke läutet zum Satteln. Edith ſieht durch die 
Sonnenſtrahlen die Tiere auf dem grünen Raſen einen 
Kreis bilden, ſieht fein lichtblaues Dreß über dem blen- 
denden Fuchsgelb der „Maikönigin“. Langſam rei⸗ 
ten die Offiziere in die Bahn. Um ſie ſchnellen die 
Gläſer empor. . .. Stille. . .. Aber wie Loring binein- 
reitet, ein Heben der Köpfe, ein Raunen her- und hin⸗ 
über: „Linden . . haha . . . Graf Linden!“ .. Und 
wieder Stille, bis Loring zum zweitenmal die Tribünen 
im Galopp paſſiert, die Ellbogen zuſammengenommen, 
die Schultern eingedrückt, ein wunderſam herrlicher Vo- 
gel im Flug, ſchwebt er über dem Sattel.. 

Zum zweitenmal läutet die Glocke, der graue Ball 
ſinkt, das Rennen wird gelaufen. . . . Edith reißt das 
Glas empor. Wo ift Loring? ... Als letzter im Feld 
leuchten ſeine Farben. Dann holt er auf, mehr und mehr; 


nach dem engliſchen Sprung iſt er unter den vorderſten. 


Nun kommt die Steinmauer, der Waſſergraben. Edith 
weiß alles genau. Sie hat Bahn und Geläuf ſtudiert, 
weiß, daß der Boden weich und für „Maikönigin“ daher 
nicht ſonderlich geeignet iſt. Loring hat es ihr geſagt. 
„Aber wart nur, Mädel ... ich bekomme die Stute doch 
glatt herüber.“. 

Steinmauer und Waſſergraben find genommen.. 
Wo iff Loring? ... Edith richtet fid) ganz auf, ihr Herz 
krampft ſich zuſammen, ſie will aufſchreien. — Da fallen 
ihr Lorings Worte ein, ſtraffe Reiterworte: „Mädel, ſei 
ſtark.“ . .. Sie ſinkt in ihren Sitz zurück. Aufſchreien 
darf ſie nicht in Angſt. Loring würde ſich ihrer geſchämt 
haben. Aber die Tränen kommen doch, herzſchwers 
Tränen, die die Angſt weint. Edith hebt das Glas nicht 
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mehr empor. Das Feld bog ſchon in den Einlauf, als 
ſie noch ſuchte. Gleich müſſen ſie durchs Ziel! Wie end⸗ 
los die Sekunden gehen. Da — Schnauben und 
Stampfen der Tiere, das einſetzende „Voran — Voran“ 
der Menge, die ihren Sieger treibt. Und in das Toſen 
all dieſer zu Wort und Bewegung gewordenen Energien 
deutlich Lorings Namen! Die Menge jauchzt ihm zu 
„Linden ... Hurra. . Hurra, Graf Linden.“ 

Edith preßt die Hand gegen das Herz. Eine unſicht⸗ 
bare Laſt fällt von ihren Schultern, die ſie erdrücken 
wollte. Des Herzens raſcher Schlag treibt ihr die Tränen 
von neuem in die Augen. Wie durch einen Schleier ſieht 
ſie Loring, von der Menge umdrängt, zur Wage reiten, 
ſieht ihn raſchen Schrittes über den grünen Raſen gehen, 
die Stufen emporſpringen, heiß, ſtrahlend, im Glück des 
Siegers. „Aber, Mädel, du weinjt? . Schäm 
dich, Mädel“ 

Edith lächelt unter ranei: „Aus Freude, Loring, 
daß ich dich wiederhabe.“ Er ſieht ſie ſchalkhaft blin⸗ 
zelnd an: „Eine Reitersfrau darf niemals weinen. Sei 
ſtark, Mädel.“ 

In der Bahnhofshalle ſtehen viele Feldgraue mit voll⸗ 
gepackten Torniſtern auf dem Rücken, mit Gewehren in 
den Händen, mit luſtigen Blumenſträußchen im Flinten⸗ 
lauf, auf der Helmſpitze. Frauen, Mädel und Kinder 
nicken, winken und — weinen. Auch Loring Graf von 
Linden ſteht feldmarſchmäßig zur Abfahrt bereit. Immer 
und immer wieder fliegt ſeine Hand an die Mütze. So 
viele kennen ihn, Mannſchaften, Offiziere, Ziviliſten. Sie 
grüßen nicht in der offiziellen Art, die Reſpekt und Takt 
erfordern, fie grüßen erwartungsvoll! Von deinem 
Schneid erwarten wir etwas, Graf Linden. . . Graf 
Linden blickt jedem in die Augen: Ich halt's euch, Ka⸗ 
meraden. ... Dazwiſchen ſpricht er zu Edith. Wievkel 
hat er nicht zu ſagen! Viel, viel, das von Herzen kommt 
und zu Herzen geht. Aber wie er merkt, daß Edith alle 
dieſe Worte der Liebe als tiefſten Schmerz ſpürt, da ver⸗ 
ſucht er zu ſcherzen. Ganz gleichgültige Dinge ſpricht er, 
die ſeinen Gedanken und ſeinem Gefühl ſo fern ſind. 
Edith weiß, warum er ſo ſpricht. Sie nimmt alle Kraft 
zuſammen. Aber wie der Zug einfährt zu kurzem Halt, 
wie die Maſchine zu ſtampfen beginnt, ſchluchzt ſie laut 
auf.. . „Mädel, fei ſtark.“ ... Qoring beugt fid) noch 
einmal zum Fenſter heraus, winkt. Dann kommt die 
Ecke — fort! ... Edith ſteht unter den Frauen und 
Mädchen, die immer noch winken. Ihr feines Spitzen⸗ 
tüchlein flattert im Wind wie die bunten, derben Baum⸗ 
wolltücher der Armſten. Ihr Herz weint und klagt wie 
das der Geringſten neben ihr. Aber wie ſie ſich um⸗ 
wendet, da ſieht ſie, daß die Augen all der Frauen und 
Mädchen auf ſie gerichtet ſind, die vornehme Frau, die 
Gattin des kühnſten Reiteroffiziers. Wie Mahnung und 
Gebot fällt ihr Lorings letztes Wort auf die Seele: „Sei 
ſtark!“ Nein, Lorings Frau durfte nicht weinen, wenn 
es galt, für Kaiſer und Reich zu kämpfen und zu ſiegen! 
Edith reißt ſich zuſammen. Sie macht ein paar Schritte 
durch die Frauen und Mädchen, fühlt immer und immer 
wieder dieſe Blicke, die nach einem Halt und nach einer 
Hoffnung ſuchen. Da lächelt Edith, und ihr ſtilles, demü— 
tig zu Gott ergebenes Lächeln fällt wie ein Hoffnung— 
ſtrahl in die Not all dieſer ſchmerzzerriſſenen Herzen. — 
Wie ſchwer iſt es, ſtark zu ſein. Immer wieder kommt 
die Angſt, die an das Herz greift, wenn die Poſt aus— 
bleibt, wenn der Generalſtabsbericht von Kämpfen 
ſpricht, bei denen Lorings Regiment ſiegt! Aber Edith 
lernt aus ſeinen Briefen zu ſein, wie er es wünſcht. Sie 


> 
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ift mutig und gefaßt. Nur als beim erſten Urlaub in der 
Abſchiedſtunde Hand in Hand ſich findet, zittert die Seele 
doch, und das Herz weint. Loring biegt ſich wieder aus 
dem Wagenfenſter über ihre Hand, flüſtert ihr leis ins 
Ohr: „Mädel, fei Wort"... 

Monate vergehen. Loring kommt auf Urlaub. Vor⸗ 
an jagt die Botſchaft von Lorings heldenhaft geführtem 
Angriff auf den Feind. „Du biſt uns eine große Freude, 
du Graf Linden, im Feld und vor dem Feind“, jauchzt 
ihm die Heimat zu. Edith geht ihm voller Stolz und 
Seligkeit entgegen. . .. „Du but mir eine große Freude 
und Wonne, Loring“, ſagt ſie und ſtockt verſchämt. „Lo⸗ 
ring, du ſollſt ſtolz auf deines Kindes Mutter ſein.“ 

Und wieder ſteht Edith vor dem ziſchenden Zug, der 
ihr den geliebteſten Mann in Kampf und Tod entführt. 
Sie zagt nicht, blickt ihm feſt in die Augen. Loring neigt 
ſich herab, zieht ihre kleine Hand noch einmal an das 
Herz und ſagt: „Bleib ſtark, mein Weib.“ 

„Bleib ſtark, mein Weib.“ Immer und immer 
wieder in der Stille der Nacht hört Edith ſeine Worte, 
richtet ſich an ihnen empor und wartet. Wochen ver⸗ 
gehn, in denen des Weibes höchſte Stunde ſich an ihr 


erfüllt.... „Loring, dein Weib bleibt ſtark. Dein Kind 
foll feine Mutter um dich nie zagen feben." ... Qoring 
erhält den Brief im Donner der Gefchüße. . „Einen 


Augenblick nur Stille . . . tiefe, tiefe Stille, damit ich 
mein Glück faſſen kann.“ ... Er legt die Hand über die 
Augen, der Schlachtendonner ſcheint zu verſtummen; ein 
kläglich feines Wimmern in feinem Ohr, ein mutter: 
felig Schluchzen .. 

„Melde gehorſamſt, Herr Rittmeiſter. " 

„Jawohl, jawohl, Ordonnanz.“ 

Loring reitet nicht mehr auf flinkem Tier über den 
grünen Raſen. Auf eines Vogels Rücken ſitzt er, ein 
verwegen kühner Reiter der Luft! Doch wie des Jägers 
Korn einmal auch den königlichſten Adler erreicht, ſo 
trifft des Feindes Geſchoß einmal auch das Flugzeug, das 
der reiterlichſte Flieger lenkt. 

In der kleinen Kirche ſeiner heimatlichen Gemeinde 
ſteht Lorings Sarg. Roſen, wilde Apfelblüten, Veilchen, 
Narziſſen und des erften Sommers Blumen all umduften 
ihn. Schiff und Chor ſind bis zum letzten Platz gefüllt. 
über den ſchwarzen Teppich ſchreitet Edith. Ihre Hand 
ſtreift ſtreichelnd den Sarg. Aufrecht und ſtark ſitzt ſie 
in der Kirchenbank. Aller Augen ſind auf ſie gerichtet, 
denn an ihrem Leid tragen alle hier, Kameraden ſeiner 
Regimenter, Freunde vom grünen Rafen.... „Es tut 
mir leid um dich“ . fagt der Paftor mit verhaltener 
Stimme. . .. „Es tut mir leid um dich.“ . Und in 
jedem Herzen vollendet ſich das Bibelwort: „Du biſt uns 
eine große Freude und Wonne geweſen . . . du Graf 
Linden im Sattel und vor dem Feind.“. 

„Du biſt mir eine große Freude und Wonne ge⸗ 
weſen.“ Ediths Herz krampft ſich zuſammen, ihre 
Lippen zucken, doch keine Träne kommt. Sie richtet ſich 
auf, geht den kurzen Weg, der zu einer langen Ruh das 
Liebſte führt. Die Sonne ſcheint, die Vögel fingen... . 

Die Salven knattern über der offenen Gruft, hinter 
dem maigrünen Knick ſpielt die Muſik fo leis: „Die Bög- 
lein ſchlafen im Walde.“ ... 

„Sei ſtill, mein Herz, fei ſtill . . . unb horch.“ ... 

Ediths Augen weiten ſich in ernſtheiligem Glanz. Ihre 
Seele horcht, was in den Lüften raunt und rauſcht. ... 
Iſt's nicht noch einmal Lorings Stimme, die aus den 
Lüften ruft zum letzten, größten Flug: „Sei ſtark, mein 
Weib, fei ſtark.“ . .. 
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Von den Ring. Aufführungen in Brüſſel: Die Mitwirkenden von dem Theater de la Monnaie. 


1. Got Riemann, Namur. 2. Hoftapellmeiſter Hagel, Leipzig. 3. Kapellmeiſter L'Hermet, Dresden. Generalkonſul Nedcoff, 
Das Ring -Orcheſter Brüffel, fapelle Armierungs balaillon Namur, der neue Leiter des bulgariſchen General · 
verſtärkt durch eine Anzahl von Land ſturmbataillonen aus dem Bereich des Generalgouvernements. konſulats in Budapeſt. 


Schluß des redaktionellen Teils 


CHE me 5. ?᷑ _ 117. Junt 1916, 


Hotel Bellevue, Baden-Baden, 


das bekannte Familienhaus der guten Geſellſchaftskreiſe, Lichtentaler Allee, inmitten eines eigenen, 12000 qm großen Parks, ift für die 
kommenden Sommerferien der gegebene Platz für Ruhe- und Erholungſuchende. Illuſtr. Proſp. unverbindlich durch den Bef. Rud. Saur. 
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Inhalt: Bei ER in Kamerun. / Meuterei 
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arina“. / In englifcher Kriegs. = 
gefangenſchaft an der Goldküſte. / Die Flucht durch 
den afrikaniſchen Buſch. / Wie ich den Franzoſen in 
Dahome in die Hände fiel. / Als Kohlentrimmer von — 
Dahome nach Senegambien. / Für die Fremdenlegion 
nach Marokko. / Von Marokko nach Bordeaux. / In | 


Bordeaur / Beim erften Fremdenregiment in 
Bayonne. / Fluchtverſuch in die Pyrenäen. / Vor dem 


ii odeur A am Gefängnis, A Ko eg e Für Landhäuser, landwirtschaftliche und 
em e q a —qiD0nne. Uchtverſuch na et ° ° ° ° 
Schweiz. In franzöſiſchen Schützengräben. / Im Heren- industrielle Betriebe unentbehrlich. 


keſſel. / Als Überläufer in den deutſchen Schützengraben. Preislisten und Gutachten 


Geheftet 1 Mark Gebunden 2 Mark 


Bezug durch den Buchhandel und durch den Berkefeld = F ilter - Gesellschaft 
Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin Celle 107, Hannover. 
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Bſichertiſch. 


Hotel Gigantic. Roman von Felix Philippi. Geheftet 3 Marr, 
gebunden 4 Mark. Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. Der 
beliebte Verfaſſer, deſſen letzter Roman „Cornelie Arendt“ uns mit 
ſeinem Zauber gemütvoller, feinſinniger Stimmungs bilder aus dem 
alten, behäbigen Berlin umfängt, führt uns in ſeinem neueſten Werke 
mitten hinein in das tofende Leben. Schauplatz der Ereignijje ift das 
Schweizer Hotel Gigantic — „diefe allerneuſte und allergrößte Hotel- 
monſtroſität der Welt“ — mit ſeinen ſiebzehn Stockwerken, ſeinen 
Tauſenden von Zimmern, ſeinen Tauſenden von dienſtbaren Geiſtern 
und endlich ſeinen Tauſenden von Gäſten. Wer ſelbſt in den Vor⸗ 
kriegstagen im Juli 1914 fern der Heimat weilte und den Kampf 
Menſch wider Menſch um ein Plätzchen im Zuge mitgemacht hat, 
mag ahnen, was ſich in dieſer „größten Karawanſerei der Welt” abs 
ſpielte, als die Tauſende, durch die drohende Kriegsgefahr zur Flucht 
anſetzend, durch Elementarereigniſſe in ihrem goldenen Käfig feſtge⸗ 
halten wurden. In dieſer fieberhaften Atmoſphäre ſpielt der Roman 
eines jungen deutſchen Diplomaten, der ein wichtiges politiſches 
Dokument des deutſchen Botſchafters in Rom nach Berlin bringen 
fol, aber ebenfalls im Hotel Gigantic verweilen muß. Hier fällt „ 
er durch die Vermittelung eines italieniſchen Diplomaten, der d GE 
Solde unferer Feinde Debt, in bie Netze einer gefährlichen Cpionin| "rr? 
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Echte Briefmarken billi Sie 


Einmal erprobt. immer verlangt für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


Für Feinschmecker: 


CHOCOLADE CACAO DESSERT 


Gr ot Werdussentidh jun Werben un gebrouche 
Du ci 


ene wasserhelle Flüssigkeit die allmölichund 
unmerklich für die Geer ung 
e 


Seife Sohnellwaschseife Ztr. 66.— Mk. 
Ztr. 17.75 Mk. Bin, freibl. ab Lag, 
Nachn. P. Holfter, Breslau S£. 394. 


Enorm billig! Nur Qualitäten! 
Die besten und zuverlässigsten Uhren sind 


„Limania“-Armee- und Marin-Uhren 


mit Radium-Leuchtblatt und -Zeigern (nachts hell) 


Nr. 100/82. Limania-Armee-Uhr, halbfl. 
Form, echtes Nickelgeháuse, Silber- ps5 
zifferblatt, Gar.-Anker werk. . . M. 
Nr. 100/8b. Limania - Armee - Uhr, wie 
Nr 100/ 8a mit Radium-Leuchtblatt und 825 
-Zeigern (sehr preiswert) . . M. 

à Nr. 10/76. Limanis-Armee-Uhr, flache 
A Form, schwarzes Stahlgeháuse, Schweizer 
A Präzisionswerk, Radiumzahlen und 1358 

-Zeiger, 2 Jahre Garantie. . . . M. 
Nr. 100/87. Limania-Offüzier-Dienst- 
Uhr, starkes, echtes Nickelgehäuse, 15stein. 
Prázisions-Ankerwerk,genau reguliert, yıll 
2 Jahre Garantie u s DL 


Firma gegr. 1838 
but24(:2340yW 


Direkter Versand 


gem Hoor die frühere Naturfarbe e, ins Feld gegen Vor- 
Preis p. Karton M. 3.50 Prosp. u. Zeugn. gratis einsendung des Be- 
Zu haben in Drogen- u Parfümeriegeschäften, trages. Für Porto und 

d cent diskret durch W. Seeger, Parfümcerie- Verpackung 30 Pfg. 


fabrik, Aktiengesellschaft, Berlin-Steglitz 63. 


fe Magerkeit sf 


Schöne, volle Körperformen, imponierendes 
Aeußeres bei Herren u. Damen durch unser 
eisgekröntes „Abundin“. Bestes | 


beifügen. — 
Nr. 100/77. Limania-Armband- 
Jed Uh ird Uhr EE 7:50 
s ede r wir vor erk. Lederarmpan . . 
Kriegs postkarten TTD Nr, 100/78. Limanis-Armband- 
| dem Versand genau Uhr,Schweizer Werk, leuchtb. Dag 
Original-Aufnahmen nur Ostfront, geprüft und reguliert. ZifferbL, Radiumzahl. u. -Zeiger 
Sämtl Plätze von Riga bis = Nr. 100 / 70a. Limania-Offiziers- 
Warschau; Kriegsereignisse, Garantie tür tadel- Armband-Uhr, Schweizer Werk, 


Ortsansichten, Polen - Typen, losen Gan ee E s 2758 
rosen ang. leuchtend ...... 


„100 Sort. Muster 3 M. frel aee" : 3 : 
Gite trees MÀ Lende Neuheiten! Patriotischer Wuerm) 


Illustr. Preisliste 25 Pf. in Marken. I 
Kahan « Co, m bl Bertin Im. Kinde 16 Yon gin Srnafführngsrngen nidh za unterscheiden. 


Ankauf Photogr.- Aufnahmen v. Osten. 


ervennährpräparat. Goldene Medaille. 
In kurzer Zeit bis 30 Pfund Zunahme. 
Unschädlich. Garantle schein, Zahl- 
reiche Dankschreiden. Preis 2 M. 
8 Kartons G Kur erforderlich) nur 5 M. 
iskrete Zusendung. 
Dr. Schäffer A Co. G. m. b. N., 
Berlin 50, Friedrichstraße 9. 


rir für Neuheiten sucht ; À š 

Ve eter P.Holfter, Breslau. Hp. 181. Nr. 9C0/101b. Gra- Nr. 900/327. Gra- Nr. s00/48. Grana- 
naten - Armband, naten Brosche, ten- Ring, in na- 
matt vergoldet. mit matt vergoldet. zeitge- turgetreuester Aus- 
Sicherheits-Ver- 50 mäßesSchmuck- 420 führung, matt 129 
schuß... M stück . . . M. vergoldet . M. 


Stellen Angebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 


für die einspaltige Nonpareiliezeile. Nr. 900/76 


Hals-Kollier, Illustrierten 5 
schenmesser. 


amerikanisches Gold- o 

Dublee, mit Eiser- he 
ublee, mi r und sonstige 
| l nem Kreuz und 


Frankfurter Schwsteraverkand 


Leichter Nebenverdienst! der seine Tätigkeit in den städt. 
ff Kriegspostkarten 100 St. schwarz Krankenanstalten ausübt, sucht 
; franko geg. 1,90 bei günstigen Bedingungen gebil- 
Briefm., 100 bunt I a z. 10-Pfg.-Verkauf 2.80. dete Mädchen im Alter von 20 bis 
100 Soldaten-Liebesk. 2.30, 100 Tiefdruck- 30 Jahren, welche sich der Kranken- 


karten 3.50, 300 aller Sort. gemischt 7.50. pflege widmen wollen, zum Eintritt 
Kunstveriag Heros, Berlin 39, Sellerstr. 3. 


—————————— —— als Lehrschwestern. 


Verdienst Náheres bei Frau Oberin vo 

durch ' eine Mässenhausen, Städt. Kranken 
Pe ^d . haus, Frankfurt a. M. I. 

KLAUSER A Ca Bara 3 — 


WII. Friedrichstraße 9. 


Gebrauchs- 
Artikel für unsere Soldaten 


silberner In- 
schrift. . M. 425 erhält jeder kostenlos. 


2 | Beriin € 25 
ısemann A.-G. Prencauerstr e 


Versand nur gegen Nachnahme od.Voreinsendung des Betrages. 


Cetxpláne und Profpekte der biet angeseigten N et ER vermittelt 


hoftenlos 


Ein E 
wirtschaftlicher 


unseres Handels und der Industrie wird 
die Folge dieses Krieges sein, Eine tief- 
gus Aenderung unseres gesamten 
flentlichen Lebens steht bevor, und un- 
zählige Stellen werden neu zu schaffen 
sein Es werden daher überall 


geprüfte u. geschulte 
Kräfte gesucht 


sein. Beamte, Lehrer, Angestellte desHan- 
dels u. d. Industrie sollten nicht versäumen, 
n ihre Vorbereitungen zu treffen. Das 

este Mittel, rasch und gründlich, ohne 
Lehrer, durch einfachen elbstunterricht 
auf ein Examen vorzubereiten, die Einj.- 
Freiw.-Prüfung und das Abitur.-Examen 
nachzuholen und die fehlenden kaufmänn. 
Kenntnisse zu ergänzen oder eine vortreffl. 
Allgemeinbild sich anzueignen. bietet 
die Seihstunterrichts-Methode „Rustin“. 
Austühr!. 608. starkeBroschüre kostenlos. 


Bonness & Hachfeld, Potsdam, 
Postlach 30. 


F 


le Hnzeigen abteilung der „Woche“, Berlin SID 


WEIMAR ws 


Prakt. Töchterbildungs-Institat < 
mit Lehrprogramm einer Frauenschule 
gegr. 1874, staatl. beaufsichtigt. 


Ergänzung des Schulunterrichtsi. Ver- 
bindung mit hauswirtschaftl., gewerbl. 
u. künstl. Ausbildg. Gediegene Erzieh. 
zu tüchtig. Persönlichkeit in fröhl, Ge- 
meinschaftsleben. 
Park. Waldnähe. 

= Direktor Dr. phil, 


Großer Besitz mit 
Satzungen durch den 
Curt Weiß u. Frau. 


TH TTT TO unt 
nuni Hn d 


Ainmmmmummmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmù 


Hildburghausen 


Höh. Maschb. u. Elektrot.-Schule, 
Werkmeister-Schule, 


Militär- -Vorbereitungs-Anstalt 


für die Fähnrichprüfungen. | 


Nimmt nur Fahnenjunker und Krlegsfrei- | 

willige, die übertreten. Jede sachkunaige 

Auskunft. 1916 bestanden Hu Mai 208, 
seit Kriegsbeginn 7 

BERLIN W 57, ülowstr. 108 Dr. Ulich. 


| S ..... —— 
Kriegs-Briefmarken 


Doutscne Post in Belgien, 3. 5, 10, s 8 
@8 PL, gest 88 PL, schöne Br este 
80. 75 C. 1 fr, 1 Fr. 25 C. 2 Fr. 50 C. 
Deutsche Post in ftues - Polen. 

3. 10. 20. 40 Pi. M. 1.38, auf Brie! M. 1.50 


5 Post im p #euen, Kuria 
3. 5. 10. 20, 40 Pf. M. 1 w eu! Bref 86. 6.75 


S O deutsche Kol . 2.78 qup uie 
3. Albert Friedemann 
ER LEIPZIG, Hártelstrabe 23/18. | 
EE 


Uebor : Million Im Gebraueh! 


Haarfärbekamm 


(gesetzl. ge- 
schützte 
Marke 

„Hottera‘‘) 

färbt graues 

ed. rotes Haar 

echt blond, 

braun oder 
schwarz. 


Valie unschādlich! Jahrelan 


brauchbar. 
Diskrete Zusend. L Brief, Stück M. 3.00. 


Kosmet. Laboratorium, 


Rud. Hoffers, 


Berlin 6, Koppenstr. 9. 


Kräfteverfall, Erschöpfung, Ermattung 


nach langen Krankheiten oder nach schweren Anstrengungen benebt 


Maltocrystol 


Unsern zur Genesung aut Heimatsurlaub wellenden Kriegern bestens empfehlen. 
Eege 


Maltocrystol ist erhältlich in allen Apotheken oder direkt beim Fabrikanten 
Dr. Chr. Brunnengrüber, Rostock i. M. 


17. Suni 1916. 


ist BER leicht mit Fehnel- Sohlen, 
Absolut wasserdioht, elastiseh 
Unter zahlreichen Anerkennungsschreiben schrel 


D. R. 8. M. 
sehr haltbar. 
bt Herr Mag.-Beamter J. G. in 


Charlottenburg: Bin 16 Wochen täglloh au! Ihren Sohlen gelaufen etc. Probe- 


ar gegen Voreinsendung von 688 Pf. 
Mk E30 franko Nachn. 


Fohnels Neuchemie, 


Bilz 


natorium,. 


Probetafel A Paar zum Selbstausschneiden 


SSS” Wiederverkäufer Rabatt. ug 


Frankfurt a. M.- West. 


Nähmaschinen 


find muftergültige Erzeugniffe 
der deutfchen Feinmechanik. 


Bielefelder Náhmaschinen-Fabrik Baer & Rempel 


gegr. 1865. 


Gegr. 1823. 


Carl Gottlob Schuster jun. 
Bedeutende Musikinstr.-Firma 
Markneukirchen Nr. 387. Katalo: gratis. 


Enthaarung II 


Gesichtshaare und alle häßlichen Körper- 
haare vernichtet sofort schmerzlos und 
radikal „Depilator““ durch Absterben 
der Wurzeln allmählich und für immer. 
Garant. unschädl. M.3.-, verstärkt.4.- u.6.- M. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 


Vertreter in allen Städten. 


Gummistrümpfe, 
Leibbind., Gradehalt. u. elektr. Da SC? PY 
zu billig. Preis. d. Josef Mans & Co 
Berlin » Oranlenstr. 108. Offert. 85 


N f in körperlicher, geistiger 
ch und sexueller Beziehung 

Der en (Entstehung,Entwicklung, 

Körperban, Fortpflanzung) wird besprochen in „‚Buschans 

Menschenkunde‘‘, 83 Abbildg. Gegen Vereins. von M. 3.- 

zu bez. von Strecker & Schröder, Stuttgart "] 
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Š in Düsseldorf mit der Goldenen Medaille prämiert ) Š 
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° das Eleganteste, Solideste, Preiswürdigste. ° 
° Schuhfabrik Hassia, Offenbach a. M. 2 
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nennt 


Vom Stra» 
ßenbahn⸗Tun⸗ 
= nefbau Unter = 

den Linden = 

in Berlin. 


sm 


HUTT 


Blick auf die 
Tunnelein- : 
= fahrt von der š 
Dorotheen- 
ſtraße. 


PPTITTTTTITTITTTI "utt 


der Almungs-, Verdauungs- u. Unterleibsorgane Ar 
‚der Karnwege, gegen Rheumatismus, Gicht, Asthma, ue vi Dei 


Infiuenzufolgen, Herz- und XKreisinufstörungen. | ios sa 
Weitgehende Vergünstigungen für Kriegsteilnehmer. saure Bäder. 
Druckschriften kostenfrei durch die Kurkommission. 


Emser Wasser 
(Kränchen) 


Emser Pastillen 
(Königl. Ems) 


Emser Quellsalz 
(Königl. Ems) 


besichts-, Rangen- 


=, Nasenröte 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sol. u. dauernd mein Entrë 
papier. Kühlend u. bernhigend. Preis 2 
ohne Porto. Hortense de Gou 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter Str. 


Unterricht 


„Charis“ ist ges, gesch. Der orthopädische ` Tee" ist pat. in Oesterreich. 
DeufschesReichspatent. rustformer „Charis | "Amerika eui anderen Ländern. 
System Prof. Bier vergrößert 
kleine, unentwickelte u. festigt 
l i welke Büste. Hat sich 1000fach 
tel GE Gratis- bewährt. Kein Mittel kommt 
roschüre zenden : .Charis* in der Wirkung 
Extension G.m.b.E gleich. Kein scharfer Dru 
Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234. | durch einen harten Glas- oder 
_— 0 | Metaliring, d. schädlich wirkt. 
Damen tun gut, ehe sie teure 
Sachen v. Ausland kommen las- 


mint Steppstioh wie 
die Masch., jedermann 
kann Schuhe, Geschirre, 
Segeltuch, Ledersachen u. 
dergl. selbst (cken, — Preis 
-mit 3 verschiedenen Nadeln 
noo Fagen Ben E pd 
; ranko gegen Nachnahme, 
—2 Stück nur..... Mk. 5.— 


Strassburg1.E.8 
E. Schneider, 3 Kinderspieigasse 3. 


Beinkorrektionsapparat = 


Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 


NUM sen, erst meine Broschüre zu | 
KN iesen. Ich leiste für Erfolg Ga- 
rantie. Brosch. mit Abbildung. 
und ärztlichen Gutachten des 
Herrn Oberstabsarzt. Sanitäts- 
rats Dr. Schmidt und anderer 
Aerzte versend. die Erfinderin 
Frau B. A. Schwenkler, 
Berlin W57, Potsdamer St.86B, 
Die Auslandspat. sind verkäufl. 

| 

| 

| 


Alle Anz die sich auf 

. Unterricht ehen, finden in 
den Zeitschriften des Verlages. 
August Scherl G.m.b.H., Berlin 
erfolgreichste Verbreitung. 


sofort kerzengerage bei 
Gebrauch v,,, Progresso" 
es. gesch Das Neuste u. 
'ollkommenst. d. Jetztzt. 


Glánzende Dankschreib. 
Prospekte gratis. Gust. 
Horn & Co., Magdeburg B. 122 
Schönebecker Str. 99. 


Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen: Methode, árzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatest 
Nr. 196617. Prämiiert Geidene Medallte 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 

eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigem 

atentinhaber und Fabrikanten Mer. 
Wagner, Cin 24, Blumenthalstr. 99 


Ste || AUGUSTSCHERLG-MB-H 
KLISCHEE-ABTEILUNG 


Unser wissenschaftl. feinsinnig kon- 
"BERLIN SW68, ZIMMERSTRASSE 36-41 


struierter Apparat helit nicht nur bei 
jüngeren, sohdern auch bei älteren 
Telegr.-Adr.: Scherl Illustralonen Berlin — Telephon: Berlin Zentrum 9001-9034 


ersonen unschön geformte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Beruls- 


Aua bei nachweislichem Erfolg. 


Aerztlioh im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenh nd. 
angelegt und wirkt aul die Knochensub- 
stanz u. Knocheneellen, so daß die Beine 
nach u. nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu be- 
mützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(1!4—2 kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von 1 M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
Schalt, (anatom.-physiol.) Broschüre. 
dieSie überzeugt, Beinſehl. a. heilen. 
Wissenschaftl. orthepäd. Versand „Ossale“ 
Arno Hildner, Chemnitz 80. 


KLISCHEES 


VERLANGEN SIE AUSFÜHRLICHE OFFERTE EinZelöbett 

Zuckerkranke, inder Sano! 

š x einer Minute fertig! 

Nierenieidende — für Mir 
verlangen bclehrende Bro- Preis M30.- 

schüren von Unsere langjährige Erfahrung auf dem Gebiet der Zeitungsillu- Vorwerk ce. 


Dr. Julius Schäfer, Barmen. stretlonen bürgt für beste Ausführung der eingehenden Aufträge us Barmen 


17. Juni 1930. 


die ihm im Auftrage jenes Italieners das Geheimnis feiner Miſſion 
entlocken foll. Die ſchöne, verführeriſche Frau läßt 
ihrer Künſte ſpielen, vergebens, ſie findet aber im 


ihren Meiſter. 
ca 


Verschjedene Mitteilungen. 


— Lästige Schweißabsonderung macht im Sommer 
jedem mehr oder weniger zu schaffen. Besonders leiden aber unsere 
Feldgrauen im Felde und in der Garnison darunter. Wunde Haut, 
wunde Füße und allgemeines Unbehagen sind häufig die sehr unange- 
nehme Folge. Es ist deswegen für jeden eine sorgfältige Körper- und 
Fußpflege notwendig, die sich am einfachsten und billigsten durch 
regelmäßige Anwendung des Vasenol-Sanitäts-Puders 
und Vasenoloform-Puders ausführen läßt. Tägliches 
Abpudern der Füße‘ (Einpudern der Strümpfe), der Achsel 
höblen sowie aller unter der Schweißeinwirkung leidenden 
Körperteile mit Vasenol-Sanitäts-Puder belebt und erfrischt 
die Haut. schützt gegen Wundsein der Haut. 
und Wundwerden und hält die Füße gesund und trocken. 
Den meisten Damen ist der Vasenol-Sanitäts-Puder als Toilettemittel 
zur Schonung der Kleider (Blusen) unentbehrlich. Bei stärkerer 
Schweißabsonderung empfiehlt sich die Verwendung des Vasenolo- 
form-Puders. dessen zuverlässige und unerreichte Wirkung bei Hand-. 


Wundlaufen ! 


er Sommersprossen 


gelbe Flecke, Leberflecke, unreinen Teint beſeitigt „Chloro“: Hautbleich⸗ 
creme. — Tube 1 4. — In Apothelen, Drogerien, Parfümerien. 


Fuß- und Achselschweiß von Tausenden von Aerzten anerkannt ist. 
Zur Kinderpflege wird der Vasenol-Wund-und Kinder- 

Puder als bestes Einstreumittel bezeichnet, das seit vielen Jahren 

in zahlreichen Krankenhäusern, Kliniken und Entbindungsanstalten 

mit glänzendstem Erfolg gegen Wundsein und Wundliegen benutzt 

wird. Besondere Erwáhnung verdienen noch die praktischen Streu- 

dosen der Vasenol-Puder, die in Apotheken und Drogerien erhált!ich 

sind und sparsamsten Gebrauch des Puders gewährleisten. 


1 bei August Scherl G. m. b. II., Berlin SW 68, 
Annahme von Anzeigen ZimmerstraDe 36—41, sowie in den IN AE 
Geschäftsstellen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 II. Cassel, Königs- 
platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Prankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Sternstraße 13, Hamburg, Neuerwall 2. Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh. Wallrafplatz 21, Leipzig, etersstraße 22, Magdeburg, Breite 
Weg 184 l. München, Theatinerstraße 31, Nürnberg, Karolinenstraße 51 II. Stuttgart. 
Königstraße 111. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 
Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen-Angebote* Mk. 1.—. unter der 
Rubrik ,Stellen-Gesuche* Mk. 080. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage 

vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. l f 
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Ostseebäder, Städte 


Edle Formen u. rosig weiße Haut erhal- 
ten Sie durch meine langbewáhrte Me- 


Arendsee 


direkt an offener See. Breiter Strand 
ohne Beschränkung. Ausged. Wal- 
dungen. Neue Seebäder. Familien- 
Bad. Warm-Badeh. Keine Mücken- 
plage. Quellwasserleitung. Kanalis. 
Elektrisches Licht. Bahnstation. 
Prospekt durch d. Badeverwaltung. 


Kurhausu.Parkhotel 


Wohnungen m. Privatbad, Zentralheiz., 

Autz., dazug.Villen Siegfried u.Sieelinde. 

Proapekt d. Resitzer Paul Schulz. Tel. 65. 
steinfrei. Aus 


Boltenhagen redehnt.Waldung. 


Brunshaupien 


thode „Tadellos“. Bildet keinen 
Fettansatz in Taille u. Hūften. Einfache 
äußerliche Anwendung und völlig un- 
schädlich. — Zahlreiche Originalbriefe 
freiwilliger Anerkennungen liegen bei 
mir zur Prüfung vor. Laut dem 
jeder Sendung beiliegenden Garantie- 
schein zahle bei Nichterfolg Geld zu- 
rück. Diskrete Zusendung nur durch 


Firma Anna Nebelsiek 


Braunschweig 352 
Fostfach 273. 


Der Preis meiner Methode Tadellos“ 
nebst nótiger Creme betrágt: 1 Dose 
3 M., 2 Dosen 5 M., meist dazu er- 
forderlich, 3 Dosen 7 M., per Nach- 
nahme 30 Pf. mehr und Porto extra. 
Postlagernde Sendungen nur gegen 


— 


Strand vollig 


Voreinsendung des Betrages u. Porto. (FULGEN), Ostseebad. 
| Waldluftkurort. — Direkte 
| Bahnverbind. — Familienbad. 


Das Alte stürzt! Prospekt durch die Badeverwaltung. 


Sommeraufenthalt t. Erholungsbedürftige. Preisermäss. f. Kriegsgenesende. 
Ausk. d. d. Badeverwaltungen, Verkehrsvereine, d. 4. Verkehrsbureau 
Berlin, U. d. Linden 14, u. Mecklenburgisch. Verkehrsverband Rostock 


, í 0 


— 
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und Sommerfrischen 


Diabetiker Kä 
ranke). 
Die mediziniſche Wiſſenſchaft kennt bisher 
noch kein Mittel und keine Kur, wodurch 
eine vollkommene Heilung erzielt wird! 
Gegenteilige Behauptungen find unwahr 
und unreell. Wer jedoch — billig dauernd 
unb bequem — fein Leiden durchaus er ; 
träglich machen und ſich dabei von läſtiger 
Diät befreien will, um die alte Lebenskraft 
und Lebensluſt wiederzuerlangen und bis 
ins 5 zu erhalten, begleite ſeine 
altgewohnten 
Mahlzeiten mit Diabetyiin. 
Das Höchſterreichbare bei Diabetes fo: 
wenige Pfennige pro Tag. — Sn Wpotbeten 
ober direkt erhältlich. Auskunft koſtenfrei durch 
Diabetylin- Gesellschaft m. b. H., 
Berlin-Steglitz. Moltkeſtr. 2 C. 


 Mitesserjäger 


A,beseitigtiiniMinuteHaut- ` 

fettglanz und Mitesser! 
Pickel, Sommerspross., groß- 
porige, höckerige u. löcherige 
e aut meist über Nacht oder 
in wenigen Tagen. Er macht 
jedenTeint zart, weiß u. rein. Preis 2.50M. 
exkl Porto. Hortense de Goupy, 
Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str. 8. 


BRIEFMARKEN 


echte Preis 10 Mk. 


„Berliner Briefmarken- Zeitung 
gratis und franko 


Philipp Kosack&Co.,BerlinC 2 


"5 


ang.Ruhesitz u. Sommerir 
Wass. u. gr. Kuchenwld.dir 


Parchi a. d. Stadt. Nàh.Verkehrsverein. 
ROSTOCK 


grösste Stadt des Landes. ?0 Minuten 
von Warnemünde. Universität. 
Ausk. d. Verkehrsverein Rostock. 


Warnemünde 


HTH 


Vorort der Universitätsstadt 
Rostock, unmittelbar an 
offener See. Sandstrand, mo- 
dernes Familienbad, Luft- und 
Sonnenbad, ausgedehnte, ge- 
schützte Parkanlagen, erst- 
klassige Tennisplätze, gutes 
Trinkwasser. W.-C, Elektr. 
Licht. 1913: 21 416 Fremde. 
Berlin und Hamburg 4 Std. 


Prosp. d. die Badeverwaltung. 


— Unsichtbar wird das | Hotel Muer?" 
A Leiden durch den pflez.Mäss.Preise 
Beinverlängerungs- M Hotel zur Traube 

Apparat „NORMAL“ | Gute Küche. Telephon 131. 


Viele Anerkennungen. | 
Prospekte irei durch | 


E. Kompalla. Dresden 109. | 


GRAAL 


Ostseebadu.Waldluftkurort. 


TTT? Automobil-Verb. mit Roevershagen 
„Welt-Detektiv a. d. Rostock.-Strals. Bahn. Prosp. d 
Auskunftei Preiss-Berlin WI, Kleist- d. Badeverwalt. u. Ostseebäder-Verb 

' Bu — W —— ů 
sirae 36 (Hochbahnhof Nollendortplatz). Beob- ee u? Ostseebad und 
achtungen (a. Reisen, i. Badeort. pp.). Waldluftkurort. 
Ermittlung,, spez. i. Zivil- u. Strafpro- Prospekte frei durch 
zessen! Heirats -Auskünfte wawamumamam dje Badeverwaltung 


(Vorleb., Lebenswand., Vermög. pp.) 
an allen inländischen, österreichi- 
schen u.neutralen Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis! Zuverlässigst! 


u Ausgabestellen d.V.D.Ostseebäder. 
Hotel Mecklenburger Hof 
Hausrr.Pa.Verptle Prasy 


B u. vihen. Erste 


SAL das “arut 


HotelBerringer u.Pavillon 


Hänser. Herrliche Lage am Meer, 


Schwerin uu. 


Residenz. 45000 Einw. Wunderbare Lage 
an grossen Seen. Waldungen und Park- 
inlagen. Als Ruhesitz zum Kur- u. Ferien - 


Farst 


Wollen Sie 
elegant v. billig gekleidet gehen? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No.3 für wenig 
getragene Kavaliersgarderoben. 


aufenthalt selır zu empf. Mass, Steuern Risiko ausgeschlossen! 
Hoftheater. Mu ‚um. Auszgez. Si hulver- Bi d MUENCHEN, 
hültnisse, Wasser-, Rasen- u Flugsport amal Buttermelcherstr. 5. 
Komfortable Hotels.gute Pens, sommer“ 
wohnung. Reizv. gelegene Ausflugsorte 
some Kurioses ve M. Nrankeuselbstfatirer 

ep e ` , 
Luftkurort Zippendori 
b Schwarin 1.M.Strandhot achter H. Abraham Krankenfahrstühle 

S ind liefert die Speziallabrik 
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Rheumatische Schmerzen, 


Hexenschuß, Reißen. 
In Apotheken FI. M 1,40; Doppelfl. M 2.40. 
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Major Tanners Kriegsbuch 
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 Frontberichte | Frontberichte 
eines Neutralen ui eines Neutralen 2€ 


1- Polen und Karpe 


" E Ze Galizien und eee | Hr | | 
pI 
d 


vom fchweizerifchen 
vom ſchweigeriſchen Major nner 
Major Tanner 

Uuguft Scher! Gm. H. Berlin 


Auguſt Scherl Om ba Berlin 


Bisher zwei Bände: „Polen und Karpathen“, „Galizien und Bukowina“. Ein Werk, vornehm in ber 
Auffaſſung, voll Ernſt und Tiefe des Arteils. Nichts Geſuchtes, nichts Gekünſteltes. Selbſterlebte Tatſachen, 
Wahrnehmungen eines ſcharfſichtigen Soldaten und mitfühlenden Menſchen. Zugleich ein glänzendes Zeugnis 
für die deutfch-öfterreichifche Kriegführung, beſonders wertvoll, weil es ein Neutraler völlig unparteiiſch 
ausſtellt. Im erſten Band zuerſt auf deutſchem Boden: die menſchliche Behandlung franzöſiſcher Gefangener, 
bie ſürſorgliche Pflege von Freund und Feind in den Lazaretten, der ftramme Drill und die flammende Rampf- 
bereitſchaft bei den Erſatztruppen, die geordneten Zuſtände im Reich. Dann im Feld. Meiſterhafte 
Schilderung des beroijden Ringens der öſterreichiſch- ungariſchen Armee mit dem übermächtigen Feind. 
Greifbar nahe ſehen wir alles vor uns: das blutgetränkte Schlachtfeld von Limanova, die befeſtigte Stellung 
an der Nida, die furchtbaren Winterſchlachten in den Karpathen; im zweiten Band den heißen Kampf um 
Stryj, den Einzug in Lemberg, den Aebergang über den Dujeſtr. Führer und Truppen, Land und Leute 
lernen wir kennen, als wären wir mitten unter ihnen. Viele prächtige Aufnahmen ergänzen das 
ſeſſelnde Wort des unpatteii(d)en Autors zu einem packenden Ganzen. — Ein dritter Band „Oſtwärts“, 
der über die herrlichen Waffentaten der verbündeten Armeen in Polen und Rußland berichtet, iſt 
in Vorbereitung. Preis eines jeden Bandes: geheftet 3 Mark, gebunden 4 Mark. Bezug durch den 
Buchhandel und die Geſchäftsſtellen des Verlages Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. 
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Prospekte der nachstehend en Inserenten sind kostenlos entweder dirckt zu bezichen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl 
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„Berliner Lokal-Anzei 
G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Z 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 

(Moorbad in P ). Kaiserbad Sanatorium, physi- 
Bad Polzin kalisch- diätetische Heilanstait. Sanitütsrat Dr. Hölzl. 
8 Min. v. Lübeck, 31⁄4proz. jodh. Quellen. 

Bad Schwartan Waldluftkurort. Beliebter Ruhesitz. 
bei Pl i. Meckl. Som fr. Wald u. See 
schenberg Mos Ruder el. Ia. Verpf. Joh. Seyer. 
e Norddtschl. bedeut. Luftkurort. D-Zug 
Malente-Gremsmühlen Berlin-Kiel. Prosp. d. Verkehrsverein. 
Solbad Segeberg Stärkste Sole Deutschl. Moorbäd. Kurh. 
Herrl. Lage. Bahn Hagenow-Neumünster. 


Ostseebäder. 
Brunshanpten 


Ro I. R. DünenschloB a. Strand u.Wald gel. 


Zim. m. Pens. v. 4,50 M. an. Hochsais. 
ger. Aufschl. Krie le bedeut. Ermäß. Mod. Badezim. Prosp. 
ania, ne. I. Ze Vorzügl. Küche, 5,50—8 M. Direktor Müller. 


88 Min. Königsb. See- u. Moorbäd., stärkste Brandung. 


Cranz Billige Lebenabeding. 

Ostseebad Villenkolonie. Post- u. Bahnstat. 
Georgenswalde Neues Kurhaus. Kurtaxtr. Nh. Badoverwlta- 
Kahlberg : Station Elbing. Osiseebad u. Lufikurort auf d. Frischen 


Nehrung. Gegenüber d. Kaiserl. Herrschaft Cadinen. 
Mediz. Båd. Miß. Kurtaxe. Kriegsteilnehm. frei. Näh. d. d. Direktion. 


Kolberg Ostsee, See-, Sol- u. Moorbad. 5proz. natürl. Sole. Glänz. 
Erfolge b. Rheumatismus. Gicht, 


Blutarmut, Skrofulose. 
Rachitis. Nervenschwäche, Herz- u. Frauenkrankh., daher besonders unse- 


ren Kriegern sowie Frauen u. Kindern bestens empfohl. Bunker ‚Theater, 
Sport. Besucherzahl 1913: 30 230. Ausk. u. Prosp, frei d. d. Badedirktion. 


Rauschen %:::*: u. Lurkurort b. Königsbere i. Pr Of. Gene- 
u — gg — " 2uR2h.. sel. Naturschönh. Familienbad. mod. Warmbad. 
Travemünde 25 Min. v. Lübeck, 17 Std. v. Hambg. 4% Std. v. 
ES Berlin. Nouo stádi. Kursaal. Wasserlig.. Kanalls. 


Rügenbäder. 
Göhren Insel Rügen 


Luftkur- und Badeort. Prospekte frei 
durch die Badeverwaltang. ` 


Nordseebüder. 


Dr. Gmelin Nordsee-Sanatorium m.Zweig- 


Südstrand-Fö anst. Jugendheim u. Pädagog. (Einj.Ber.). 


Wyk a.Föhr Erholungsh. „Haus Tanneck“ . Neuz. eing. S. u. W. 
geöfln. "rau Oberlehrer Ewerth u. Frl. Bellnig. 
Staatl. gepr. Schwestern. 


Brandenburg. 
Buckow * Lebus (Märk. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- 
heim W adlfrieden. Vorzügl. Verpfleg. Gelegenheit zu 

phys. diät. Kur. u. Arztl. Leitg. Dsch. Offiz. Ver. 1916. Tel. Nr. 55. 


Saarow-Pleskow Landhaussiedelung am Scharmützelsee. 


See- und Moorbad. Stat. Saarow-Ost u. 
Pieskow. (Post Saarow (Mark). Tel. Fürstenwalde 102. Kurhäuser. Pens. 


Wald-Sleversdo (Märk. Schweiz). Märk. Sanat. Prosp. 
durch Leiter u. Bes. Dr. med. Friedrich. 
Wilsnack Eisenmoorbad, Berlin-Hambg.Bahn. Vorzügl. geg. Gicht. 
Rheuma. Nerv.- u. Frauenleid. Prosp. d. Badeverwaltg. 

Bad Flinsberg Gebirgskurort,natürl.arsen-radioakt.Kohlens. 
Moor- u. Fichtenrindenb. Inhalat. Erstkl.Bade- 

anst. Prosp. Badeverwaltg. Kurhaus. I. Haus. Fahrstuhl. Waldumgebung. 


Schlesien. 


Bad Land 1. Schles. Stärkstes Radium-, Schwefel-, Ter- 
malbad, Radium-, Emanatorium, Mineralbüder, 
Moorbäder, Trinkkuren, Medikomechan. Institut. Sais.: April-November. 


Frequ. 15 200 Pers. 
Bad Langenau Grafsch. Glatz, Frauen- u. Herzheilbad. Natürl. 
a koblens. u. Moorbäder. Prosp.d.d.Kurverwaltg. 


Bad Reinerz Herri. Gebirgsiage, über 100000 Morgen Hoch- 
wald. Kohlensäuresprudel. Moorlager. Heilt 
Herz-, Nerven-, Blutkrankheiten, Nieren-, Blasen-, Frauenleiden, Ka- 


tarrhe, Diabetes; Rheuma. Ganzjährig geöffnet. Prosp. frei. Badeverwaltq. 
Dr. Schoen’s Sanatorium. Für Blutarme, Rekonvalesz u. chron. Erkrank. 
d. Atmungsorg., mod. Therapie, künstl. Höhensonne. Leit. Arzt Dr. Hirz. 


W aldsanatori b. Landeck, Schles. Leit. Arzt 
Germanenbad? 8.-R. Dr. Monse. Beste Hellerf. b. ebe Krankh. 


Westdeutschland. 
Palasthotel „Aach llenbof'*, Eröff Mai 
Bad Hacken 1916. i Aessen Hotelanlage: ii 


Bad Kreuzna Weltberühmtes Radium-Solbad. Prospekte 


durch Hot.: Hotel Oranienhof. Bes. H. D. 
Allen. Hotel Kauzenberg. Bes. Reichardt. 


ad Münster : sen. Thermal-Radium-Solbad. Zur Aufn. von 


Kurgäst. empf. sich: Hotel Baum, Hotel Kaiser- 
bot (früh. Engl. Hof), Hotel Langmarck, Hotel zum Schwan, Hotel Zipp. 


t a. Rhein. Kurfürstenbad „Godesberg“. Für Nervöse 
Godesberg u. Erholungsbed. San.-Rat Dr. Stähly. Direktor Butin. 


Godeshöhe bei Godesberg a.Rh., gegenüb. d. Siebengeb.. Höh.. 


Kuranst f. Nervöse u. Erholungsbed. (Kriegsbeschä- 
digte), m. all. mod.Einricht. Stunden), gesch. Wälder dir. a. Haus. Prosp. fr 


Teutoburger Wald. 
Bad Lippspringe unübsrtr. Lungen- u. Halsleiden. 


Frequenz 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 
Arminiusbad Brunnen- Administration. (Man beachte d. Adresse. 


IM MUSUN  prunnen-Administration. (Man beachte d. Adresse.) 
Bad Lippspringe Kurbad a Wald. — Babn- 
Kurbrunnen: radioaktive Heilquelle. Bestbewährt bei Lungen- und 


° Haisleiden. — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigung 
für Kriegsrekonvaleszenten. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. 
Priv.-Heilanst. für alle Erkrank. der 


Sanator Ium Lippspringe Atmungorgane. Eig. mod. Inhalat. 
Erstkl. komf. Einricht. Prosp. fr. Bes. u. Leit. Dr. Brackmann, Badearzt. 


Bad Oeynhausen Kurpension „Villa Schreibersruh“. I. Rg. 
Prosp.  Badearzt Dr. Lembcke. 
Bad Pyrmont Kurhaus San.-Rat Dr. Otto Pohl spez. gegen 
Blutarmut, Frauen- und Nervenleiden. Nur % 
Gäste. Kinder unter 12 Jahren werden nicht. aufgenomm 
Kurhaus W.Sievers, zw. Haupttrink- u.Helenenquelle. Jagd-u. Flschgel. Prosp. 


FürstL Bad Meinberg 1:57.90: sayas 
geg. Gicht. Rheum., Nerv., Herzkr. usw. gen Badehius. Tügl Konzerte 


es Vergünsti SE Kriegsteilnehmer. 
FürstL Bad Salzuflen gn, fie 
Thermalbad n. Inhalator. Trink- 
Bade- u. Inhalationskur., bes. geeign. f. Herz- u. Nervenkr. Herrl. Umg 
Teutoburger Wald. Kriegsteilnehmer genießen weitgehende Ermäßigung. 
Prosp. Fürstl. Badeverwaltung. 


Mitteldeutschland. 
Bad Elsen . Bückeburg. Fürstl. Schlamm- u. Schwefelbad ger. 
Rheuma, Gicht, Ischias usw. Herrschaft, Logierhäus. 
Elektr. Licht. Idyll. Lage a. Wesergebirge. Besond. geeign. u. Vorzugspreis 
f. Kriegsteiln. Kurzeit: 15. 5.—15. 9. Nh. d. Fürstl. Bade- Kommissariat. 


Bad Wildungen nr dan. and egene Fürstliches 


„Der Quellenhof“ bisher „Hotel Quisisana“. Vornehmstes Bau um Kurpark. 
Reelle Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möb 
Westend-Hotel, modernes Haus. freie Lage am Kurhaus. Bes.: 


Wilhelmshöhe = Cassel. Gossmanns Sanatorium.  Erstklass. 


Kuranst. f. natürl. Heilweise. — In vollem 
Betriebe. — Sehr ruhige Lage. Arzt und Aerztin. Prospekte frei. 


/ 


Sachsen. 


Städt. Kuranst. Eisenquelle, Sauerst.-. Moor-. 
kohlene.-, elektr. (auch Licht-) Bäd. usw. Kon- 
Jeder Sport. Prosp. d. d. Stadtrat. 


zerte, Reunions, Kurtheater. 
Radiumbad, 576 m. Ges. Hóhenl. Einzigarı. 


Bad Brambadi Einatmungsquelle. Stärkste Radium-Mineral- 


quelle. Ueberrasch. Heilerf. 3 neuzeitl. einger. Kurhüuser. Schnellzugvrbg. 


Bad Elster 59 San-Rat Dr. P. Köhler. Vornehm Ein- 


richtg. Moor- u. Stahlbäd. Zander-Inst. Diätkuren. 
Palasthotel Wettiner Hof. — Pension Sachsenhof. Dir. Bretholz 


Bad Linda -Pausa, rad. akt. Schwefelmoore. Stahlbäder. Rheuma. 
Ischias. Verwund. Frauenleid. Gr. Erf., mäß. Preise. 


Bad Lausl Stahl- u. Moorbad. bew. b. Gicht, Rheuma, Ischias, 


Nerv.- u. Frauenleid, Prosp. fr. d.-Badeverwaltung. 


Bad Reiboldsgrüm v er ous "Bota Dr. Wow: 
Dresden 


Deutscher Hof. eer rer 


Leipzig Hotel Astoria ne Am Hauptbahnhof. 
Nen-Coswig Sa. Dr. Nöhrings Sanatorium für Lungenkranke. 


Nur ı Klasse. Eigene Behandlung. 


1 1 Reizend. klimat. Kurort. Großart. Gebirgs- 
Oybin mit Hain. landsch. Frdl. Villen u. Landh.. renom. Hotels. 


Radebeul bei Dresden. Bilzsanatorium 225,5: nes 


Tharandt b . Dresden. Stahlbad m. gut. Moorbäd. Groß. Wald. 
Gecign. zur Nachkür für kürzeren und längeren Auf. 
enthalt. Prosp. frei d. Bürgermeister. 


Sanatorium für Nerven-, innere F und Erholungsbedür!. 
tige. San.-Rat Dr. Haupt, Dr. H. Haupt. 


Ide 1 . f. Erholbed. Hot. u. 
| Zübisdi eW aldschuster Villen. (prese N awa Reiboldsgrün l. V. 


E. Schäfer. 
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Sächsisches Erzgebirge. 


i. Erzg»b. San.-Rat Dr.Pillings Sanatorium 1.Nervenkranke, Hert-, 
„ Darmieid.. Stoffwechselkr., Hydrotherapie, Diät., Mas- 


to 


Magen 
sage. Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymn., Röntgenkab. 


Warmhad b. Wolkenstein, 458 m ü. M. 28 Grad C, radioaktive 


Quelle geg. rheum. u. nervóse Leiden. Badedirektion. 


. | Harz. 


Erna reg ere senden frei Uu an m. 
all. Preisen. Kriegsteilnehmer Vergünstigung. 
Hotel „Waldheim von Hindenburg“. Neu. I. R., vornehm. Ausstatt: 

Direkt am Walde. Nähe Eichen. Fernruf 60. Prosp. d. Direktion. 
Bad banterberg/Harz geschützt geg. alle rauhen Winde. 
Modernste Einrichtungen. Neuer 


Kursaal. Herrliche Buchen- und Tannenwaldungen. Prospekte durch die 
Badeverwaliung. 


Erholungsheim Ebert. Oberharzer Kur- 
anstalt. Lufthütten. MüBige Preise. Prosp. 


Benneckensteln 
Luftkurort Ia., dir. a. herrl. Buch.- u. Fichtenw., 


Ç 
Gernrode Harz A Wohn., Gas u. Elektr. Quellwasserl., keine 
Kurtaxe, niedr. Steuern. z. dauernd. Niedl. geeign. Ausk. d. Magistrat. 


lisenbu d. Hotels: „Zu den roten Forellen“, „Prinzeß Ilse" u. 
„Ilsenstein“ bieten d. bevorzugte Lagen, renom. Küche 


u. Keller vorzgl. Kur- u. Erhol.-Aufenth. Fr. Lichtenberg. Prosp. Tel. 3. 


Salzdetfu Radiumbalt, heilkräft. Solquell. Herrl. Umgeb. In- 
halator. Kriegsteiln. Vergünsitg. Prosp. Badeverw. 


Sanatorium Schisrke-Harz mit Tochterhaus „Kurhotel 
Hotel Waldfriedeu, I. R., behagl. Aufenth., solide Preise. 


Barenberger Hof“. Geh. San.-Rat Dr. Haug. 
Sülzhayn Süd-Harz, Sanatorium „Otto Stubbs“ für Leichtlungen- 


Bes. C. Schink. 


kranke. Beste Lage im Südharz. Spezialarzt. Prosp. 
Thüringen. 
600 m. Hotel Horzog Ernst. Vornehmstes 


Bad Elgersburg Haus in u. am Walde. Rob. Degenkolbe. 


1. Thür. Heiße Sandbäd.. Rheumat., Gicht, Ischlas. 
Nierenleid. Ausk. d. d. Badeverwaltung. 


Moor-, Stahl-, Fichtennadel-, Kohlensäure- 
u. Solbáder.  Prosp. d. d. Badedirektion. 


(Kyflh. Radioakt. Solbad u. Inhalator., sehr 
günst. Heilerf. f.Kriegsrekonvalesz. Badedir. 
Thür. Unübertroffene Sohwefelquelle bei: Gicht, 
Ischias, Haut- u. Geschlechtsleiden. 


Thür. Gebirgs- u. Luftkurort. Sehr waldr. Gegend. 


Lentenberg Bäder all. Art. Prosp. d. d. Verschünerungs-Verein. 


i.. Thb. 825.m. Vereinigte Ha Golf-Hotsi u. Hotel- 
Oberhof Kurhaus sliereräten tege Prösp: a. Verlangen. ge 
Tamba 


1. Thür. Wald. Klimatischer Kurort. Nadelwald. 5 herrl. 
Täler. Prosp. d. Vorschönerungs-Verein. GER 
in Friedrichroda. Dr. med. Bieling’s Sanatorium. 
Med. Kuranst. für Herz-, Nerven- und iunere Leiden. 


Tannenho 


Erholungsbedürftige. 


Süddeutschland. 


Sanat. Kurb. Walzer. Herz- u.Nerv.-Leid. Tabes, 


Bad Nanbe v.12 M.tägl. an inkl.Bhdlg. Offiziersb. Dr. Walzer. 


Hotel Hohenzollern, Frau Schaar-Paul, früher Inh. d. Cariton-Hotel. 
Hupfeld’s Privat-Hot., direkt gegenüb. d. Bäd. Zim. m. Frühst. ab 3,50, 
mit Pension M. 10,—. Jeder Komfort. Großer Garten. 


Bad Salzhausen Oberbessen. Staatl. Solbad. Kochsalz-, 


Lithium-, Stahl- u. Schwefelquellen. Herri. 
Park u. Wald. ruh. Lage. 


Arzt. Großberzogl. Badedirektion. 
Frankfurt = 


Zentrum HOTEL FRANKFURTER HOF. 
am Main. am Bahnhot HESSISCHER HOF (ENGL. HOF.) 


Frankfurt a. Mi. Fürstenhof (cariton) Hotel gf. 


Taunus. 


Schloßhotel. I. Rg., in gr. Park. Pens. M. 8.50 an. 


Braunfe Fig. Jagd u. Fisch. 
Hotel Badhaus Goldener Brunnen, neues f. burger), 


Wiesbaden Haus, mod. Komf. Badhaus m. allen Etagen d. Fahr- 


stuhl verb. Eig. Quelle. Pens. inkl. Bad und Trinkkur von M. 6,50 täglich 


an. Auch f. Winterkuren besonders geeignet. 
Hotel Schwarzer Bock, Bäder v. Kochbrunn.. beste Kurgelegenheit. 150 
Zimmer. Prospekt. 
Promenadenweg 90. Wilhelms- 


Wiesbaden-Sonnenberg 


heim. Kur- u. Erholg. f. Damen. 
eig. Park. 8—4 M. tägl. Prosp. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 
Glänz. Heilerf. d. Thermalbäder b. Kriegsverletz., 
Baden-Baden Nervenentzünd., Rheuma u. Gicht. Bäder und 


Kurhaus das ganze Jahr geöffn. Ausk. u. Prosp. d. d. stádt. Verkehrsamt. 
Pension Luisenhöhe. Haus I. Rg. Schönste Lage. Beste Küche. Diätkur. 
Bes. Gust. Bazoche. 
Hot. Messmer. Durchaus modernis. Fließ. Wass. in all. Zim., Pens. Bes. 
W. Schneider-Messmar. 


Saur's Hotel „Bellevue“. * . Er 
Hotel u. Kurhaus, Familien- u. Kurhotel I. Ranges 


St. Blasien für Ruhe- u. Erholungsuchende. Alle neuzeitl. Ein- 


richtg. GrößteBehaglichkeit. Jagd. Fischerei. Tennis. Luftbäd. Diätkur. 


12 000 qm eig. Park, f. Ruhe- u. Erhigsbed. Prosp. 


Druck u. Verlag von Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Jimmerſtr. 36/41. — Für bie 


Redaktion verantwortlich: B. Wirth, Wien VI, Theobaldgaſſe 17, für die Herausgabe Robert 


Donaueschingen 708 m. Luft- u. Solbadkur. Hotel Kur- 
haus Schützen. Eig. Soleleitung. 
Freudenstadt Württ. Schwarzwald, 740 m Hóh.-,Nerv.- u. 
kurort I. Rgs., 12 000 Kurg. Berühmte Verpfle g. 
Schönste ebene Tannenbhochwild. 6 Aerzte. Prosp. d. städt. Kurverwaltung. 
Hotel Waldlust, I. R. i. herrl. Waldlage, in mittem schönst. Waldspazier gänge 
Eig. gr. Milchwirtsch. Wohng. m. Bad. Prosp. d. Bes. Ernst Luz. 


Herrenalb "e des nördi. Schwarzwald, weitberünmt. Herz- 
u. Nervenkurort. Bevorzugte merfrische. Städt. 


Kurh., Sanat. f. Herz-, Nerv.- u. Stoffwechselkr. Diätküche, Röntgenibt.. 
Inhalatorium. Aerztl. Leitung: Dr. Glitsch. Prosp. d. die Kurdirektion. 
Hotel Titises. I. Ranges, 


Titi m. mod. Komf. ` Bevorzugte Lage 
am See mit groß. Park. Eig. Jagd u. Forellen-Fischerei. 
Ganzes Jahr geöffnet. 


Illustr. Prosp. d d. Besitzer R. Wolt. 
Wildbad 


Württ. Schwarzwald. Altberühmt.heilkr.Tbermen geg.Gicht. 

Rheuma. Kriegsveritg. all. Art. Prosp. Kgl. Badeverwaltg. 

Hotel Klumpp und Klumpp's Quellenhof, früher Hotel Bellevue. Höchstklas- 
sige u. größte Häuser v. alt. Ruf, geöffn. v. 1. Mai bis 30. Septbr. Im 
Früh- u. Spätsommer ermäß. Preise, außerdem f. deutsche u. verbündete 
Krlegsteiln. besondere Vergünst. Frühzeitige Anmeldung empfehlenswert. 
Hotel Concordia, I. R., gegenüb. Kuranl., Theat.. Kurh. n. d. Bid. C. Kempf. 


Hotel Post, I. Rg.. Pension. Zentralbeiz.. Lift. Prosp. W. Grofimann. 
Parkvilla u. Villa Kurgarten (fr. Bristol). Beste Privatwohn. Herrl. Lage. 


F 


Baden. 
Bodensee. Vielbesucht. u. bevorzugt. Sommer- 


Ueberlingen frische. Alte. höchst interessante Stadt (ehemal. 


freie Reichsstadt). Prospekt d. Kurkomitee. 
Physikai.-di&tetiscb. 


Schloss Spetzgart- Sanatorium Heilweise. herrliche 


Lage, modern eingerichtet, eigener Wald. Als Militär-Lazarett aufge- 
hoben. Prosp. A durch den leitenden Arzt Dr. W. Seitz. 


Bayern. 
Fichtelgeb.. 590 m. Kuranstalt. Stahl- 


Hlexandersbad Moorbad. Ruhigste Lage. Alle neuzeitl. Kur- 


mittel. Leit, Arzt Dr. Haffner. Prosp. kostenlos durch d. Badeverwaltung. 


Bad Aibling Erst. sal. Moorbad Bayerns. Kurhaus. großer Kur- 


park. Kurkonzerte. Anfragen an Kurverein. 
Bad Kissingen Hotel Wittelsbach, mit all. Vorzügen der Neu- 
zeit ausgestattet Ausk. d. d. Bes. B. Schmidt. 
Hofrat Dr. Leussers Sanatorium Villa Thea f. Herz-, Magen-, Darm-. Stoff- 
wechsel- u. Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Kom. Persönl. Leitung. 
Bad Kohig Höcbstgel. Mineral- u. Moorbad Deutschl. 
: Glünzd. Heilerf. bei Gicht, Rheuma. Ischias. 
Nerv.- u. Frauenl. Herrl. ruh. Lage. Ill. Prosp. gr. d. Kur- u. Badeverwlig. 


Bad : Steben Kei, bayer. Stahl u. Moor-Bad. . Sajsonbegina 
Bad Tölz 


f 


16. Mai. Prosp. gratis. Kgl. Budeverwa Run. 


Subalpin. Luftkurort. Größtes Jodbad Deutschl. 1% Std. v. 
München. 


Kurm. Sais.-Theater. Tennis. Neues Kurhaus. 


Hotel Pension Schwanses. I.k1.Haus.Herrl. l 
Gebirgslage. la.Verpfl. Prosp. F.X. Engl. 


Oberb. Hotel u. Pension Schifimeister. Beste Lage am 


Königssee Bee. Schöne Räume. Angenehmer Aufenthalt. Gute 


Verpflegung. Prospekt d. d. Bes. I. Moderegker. 
Lindan im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen. herrliche 


Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. 1. Ranges. alle neu- 
zeitl. Einrichtungen. Pension. Stets geöffnet. Bss. W. Bpaetb. 


Mittenwal 920 m. Familienpension Hoflmann, bebagi. Aufenth. 
Pens. Beckonbauer, Prinz-Ludwigstr. 5. Vorn. Haus I. 
Oberstdorf krankh. Beste neuzeitl. Einrichtg. Prosp. Dr. Saatheft. 
Frauenleid.. Moor- u.Mineralbäd. Jahresbetr. Leit. Arzt Bes. Dr. Behrendt. 


f. jede Jahreszeit. a. f. Rekonvaless.. anerk. gute 

Verpfl.. best. empf. MAB. Preise. el. Licht. Bad. Dtsch. Offiz.-Ver. 1916. 

München R. 72 Zim. Lift. Erstkl.Küche. Empf.Dtsch.Offiz.- V .1916. 

870 m. Neu erbaute Kuranst. f. alle inn. u. Nerven- 

g Sanatorium f. innerl. Kranke. 

Partenkirchen-Kainzenbad Nervöse, Erholungsbed.. 

Wörishofen Wasser u. Hóhenluftkurort. 630 m. System Koeipp. 
Besucherzahl 11-—19 000. Pros p. d. Kurverein. 


Oesterrejch- Ungarn. 
„Grand-Hotel neben Kaiserbad u. Quellen. 
Vorzügliche Verpflegung. 


Grand Hotel Klinger, Haus I. Rgs.. schönste Lare. 
Vergünstigungen f.erholungsbedürft.Kriegsteilnehm. 


Schweiz. 
Hotel Rhätia und Villa Germania, I. Rg. Modern. Komf., beste 


Arosa Lage am Wald. Deutsches Hans. 
Davos-Dori SS Sanatorium. Alle 


Gr. Vestibül. Terrasse. 
Besitzer M. Neubauer. 


š . Leit. 
Davos-Platz pr Tous nee Prospekt. 
Züridi-Dolder 


Einrichtun- 
Prospekte. 


hygienischen 
Arzt. 


Arzt Kaiserl, Rat 


Waldhaus Dolder, I. Ranges. Familien-Hotel u. Pen- 
sion. Prächt. erhöhte Lage. Blick auf See. Ruhe. 


Schweden. 


idyll. u. ruhig gel. Bade- u. Kurort a. d. Südk. Schwedens. 
alle Art Bäder. Herrl. Wald- u. Parkanl. III. Prosp. grat. 
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Die fieben Tage der Woche. 


13. Juni. 


Auf dem rechten Maasufer, beiderſeits des von der Feſte 
Douaumont nach Südweſten ſtreichenden Rückens, ſchieben wir 
unſere Linien weiter vor. 

Nordöftli von VBaranowitſchi ift das feindliche Artillerie⸗ 
feuer lebhafter. Die Armee des Generals Grafen Bothmer weiſt 
ug von Przewloka an ber Sttypa feindliche Angriffe reſt⸗ 
os ab. 

Am Pruth füblid) von Bojan wird ein ruſſiſcher Angriff 
abgewieſen. In Zadagora, Snyatii und Horodenka ift feindliche 
Kavallerie eingerückt. Bei Burkanow an der Strypa ſcheitern 
mehrere ruſſiſche Vorſtöße. Nordweſtlich von Tarnopol ſtehen 
öſterreichiſch⸗ ungariſche Truppen ohne Unterlaß im Kampfe. 
Bei Sapanow wurde ein ruſſiſcher Angriff durch Geſchützfeuer 
vereitelt. In Wolhynien hat feindliche Reiterei das Gebiet von 
Torezyn erreicht. Bei Sokul am Styr trieb der Feind ſeine 
Truppen zum Angriff vor; er wurde geworfen. Auch bei Kolki 
ſind alle Uebergangsverſuche der Ruſſen geſcheitert. 

Der König von Italien hat den Exminiſter Boſelli gebeten, 
die Bildung des neuen Miniſteriums zu übernehmen. 


14. Juni. 


Auf der Front nördlich von Baranowitſchi iſt der Feind 
zum Angriff übergegangen. Nach heftiger Artillerievor bereitung 
ſtürmen dichte Maſſen ſiebenmal gegen unſere Linien vor. Die 
Ruſſen werden reſtlos zurückgetrieben, ſie hatten ſehr ſchwere 


Verluſte. 
15. Juni. 


Die Armee des Generals Grafen Bothmer weiſt mehrere, 
in dichten Wellen vorgetragene ruſſiſche Angriffe bei und nörd- 
lich Przewloka glatt ab. f 

Bei Wisniowezyk wird äußerſt erbittert gekämpft; hier fo» 
wie nordweſtlich von Rydon und nordweſtlich von Kreneniez 
werden alle ruſſiſchen Angriffe abgewieſen. — Zwiſchen der 
Bahn Rowno— Kowel und Kolli bemüht fid) der Feind an 
zahlreichen Stellen, unter Einſatz neuer Diviſionen, den Ueber. 
gang über den Stochod⸗Styr⸗Abſchnitt zu erzwingen. Er wird 
überall zurückgeſchlagen. 

16. Juni. 


Gegen die Front der Armee des Grafen Bothmer nördlich 
von Przewloka ſetzen die Ruſſen ihre Anſtrengungen fort. 


Bei der Abwehr des Feindes bleiben über 400 Mann gefangen 
in der Hand des Verteidigers. 

Weſtlich von Wisniowezyk dauern bie Anſtürme ruſſiſcher 
Kolonnen fort. — In Wolhynien entwickeln ſich an ganzer 
Front neue Kämpfe. Am Stochod⸗Styr werden abermals 
mehrere Uebergangsverſuche abgeſchlagen, wobei der Feind 
wie immer ſchwere Verluſte erleidet. 


17. Juni. 

Bei der Heeresgruppe Linſingen haben ſich an dem Stochod⸗ 
und Styr⸗Abſchnitt Kämpfe entwickelt. Teile der Armee des 
Gefecht v. Bothmer ſtehen nördlich von Przewloka im 

efecht. 

In Wolhynien wird an der Lipa im Raume von Lokaczy 
und am Stood. Styr⸗Abſchnitt neuerlich erbittert gekämpft. 


18. Juni. 

Bei der Heeresgruppe des Generals von Linſingen werden 
am Styr beiderſeits von Kolki ruſſiſche Angriffe abgewieſen. 
Zwiſchen der Straße Kowel —Luck und dem Turya⸗Abſchnitt 
nehmen unſere Truppen in erfolgreichen Kämpfen den Ruſſen 
an Gefangenen 11 Offiziere 3446 Mann, an Beute 1 Geſchütz, 
10 Maſchinengewehre ab. 

Bei der Armee des Generals Grafen von Bothmer brechen 
feindliche Angriffe nördlich von Przewloka bereits im Sperr⸗ 
feuer blutig zuſammen. 

Die Beſatzung der Brückenſchanze von Czernowig muß vor 
dem konzentriſchen Geſchützfeuer eines weit überlegenen Feindes 
zurückgenommen werden. In der Nacht erzwang ſich der 
Gegner an mehreren Punkten den Uebergang über den Pruth 
und drang in Czernowitz ein 

Generaloberſt von Moltke, Chef des Stellvertretenden 
Generalſtabes der Armee, iſt im Reichstage bei der Trauer- 
feier der Deutſch⸗Aſiatiſchen Geſellſchaft für den Feldmarſchall 
v. d. Goltz einem Herzſchlag erlegen. 

19. Juni. 

Bei der leier Aer s bes Generals von Linſingen werden 
am =. weſtlich von Kolki und am Stochod in Gegend der 
Bahn Kowel —Rowno ruſſiſche Angriffe, zum Teil durch erfolg⸗ 
reiche Gegenſtöße, zurückgeworfen. Nordweſtlich von Luck 
ſtehen unſere Truppen in für uns günſtigem Kampf. 


Mmaſſenſpeiſung. 
Von Oberbürgermeiſter Dominicus, Berlin ⸗Schöneberg. 


Vor dem Kriege kannte man in den deutſchen Ge⸗ 
meinden wohl nur zwei Arten öffentlicher Speiſungen 
durch die Gemeinde. Einmal wurden fajt überall Volks⸗ 
küchen betrieben, deren Zweck es war, unbemittelten Ein⸗ 
wohnern die Gelegenheit zu einem warmen Mittageſſen 
zu verſchaffen. Der Geſichtspunkt, aus dem heraus dieſe 
Anſtalten betrieben wurden, war alfo im weſektlichen 
derjenige der Armenunterſtützung, wenn ſich auch ihre 
Geſchäftskreiſe nicht eng auf die eigentlichen Klienten der 
Armenverwaltung beſchränkte. Andererſeits betrieben 
die Gemeinden die Kinderſpeiſungen in den Schulen. 
Auch hier waren neben den erziehlichen weſentlich Unter: 
ſtützungsgeſichtspunkte ausſchlaggebend. 

Dieſe beiden Arten von öffentlichen Speiſungen 
haben jedoch im Frieden im Verhältnis zu der geſamten 
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Bevölkerung der Gemeinde nur einen ganz verſchwin⸗ 
dend geringen Teil der Bevölkerung verſorgt. Jetzt im 
Kriege hat ſich dieſe Lage völlig geändert. Die Beſchaf⸗ 
fung der Lebensmittel für den täglichen Konſum iſt für 
den Einzelhaushalt immer ſchwieriger geworden. Dieſe 
Schwierigkeit trifft nicht etwa nur die ärmere Bevölke⸗ 
rung, ſondern genau in demſelben Maße auch den Mit⸗ 
telſtand und die reicheren Kreiſe; ja, es kann ſogar nicht 
verkannt werden, daß insbeſondere der Mittelſtand 
durch die Unannehmlichkeiten und Schwierigkeiten des 
Wartens vor den Läden oft in höherem Maße getroffen 
wird als die ärmere Bevölkerung. Hieraus ergibt ſich 
der natürliche Wunſch auch ſolcher Kreiſe, die früher an 
eine Benutzung öffentlicher Speiſeanſtalten nicht gedacht 
haben, fid) der Schwierigkeit der Lebensmittelbeſchaf⸗ 
fung durch die Benutzung einer öffentlichen Speiſungs⸗ 
gelegenheit zu entziehen. Hierfür ſprechen aber auch 
noch erhebliche volkswirtſchaftliche Gründe, denn es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß die Zubereitung von 
Speiſen in großen Maſſen vielfach — z. B. bei der Ver⸗ 
wendung von Fett und Fleiſch — erhebliche Erſparniſſe 
ermöglicht. Daß wir aber darauf angewieſen ſind, gegen 
jede Art von unnötigen Verluſten an Nahrungsmitteln 
Vorſorge zu treffen, kann nicht zweifelhaft ſein. 

Aus dieſen Gründen iſt es jetzt im Kriege allmählich 
eine anerkannte Aufgabe der Gemeinde 
geworden, für die Einrichtung von Maſſenſpeiſungen zu 
ſorgen. Aus dem geſagten ergibt ſich ferner, daß gegen 
die Inanſpruchnahme derartiger öffentlicher Speiſegele⸗ 
genheiten durch Beſſerbemittelte keine Bedenken mehr 
zu erheben ſind; ja im Gegenteil, es iſt bereits von ein⸗ 
zelnen Seiten die prinzipielle Forderung erhoben wor⸗ 
den, im Intereſſe einer möglichſten Erſparnis an Nah⸗ 
rungsmitteln eine obligatoriſche Maſſenſpeiſung 
für die geſamte Bevölkerung einzurichten. So weit 
wird man zurzeit jedenfalls weder gehen können noch 
müſſen. Insbeſondere muß man ſich auch darüber klar 
werden, daß die Durchführung dieſes Prinzips von 
einem Tage zum anderen aus rein techniſchen Gründen 


völlig unmöglich ſein würde. Es kann ſich vielmehr nur 


darum handeln, daß die deutſchen Gemeinden grund⸗ 
ſätzlich bereit ſind, die Maſſenſpeiſungen je nach dem 
fortſchreitenden Bedürfnis allmählich 
immer weiter auszudehnen. 

Hierbei entſteht für die Gemeinden die weitere Frage, 
ob ſie dieſe Maſſenſpeiſungen für alle ſich dafür Melden⸗ 
den nach demſelben Einheitsrezept organi- 
ſieren wollen, oder ob ſie zwiſchen dem Betriebe von 
Volks- und Mittelſtandsküchen unterſcheiden 
wollen. Für das Prinzip einer einheitlichen Volksküche 
ohne Unterſchied von arm und reich wird der Hinweis auf 
die einheitliche Speiſung unſerer Soldaten im Felde 
geltend gemacht, und in der Tat könnte ich mir vorſtellen, 
daß die Entwicklung des Krieges „die belagerte Feſtung 
Deutſchland“ zu der Durchführung eines ſolchen einheit⸗ 
lichen Küchenbetriebes in der Maſſenſpeiſung veran: 
laſſen könnte. Es iſt aber doch auch nicht zu verkennen, 
daß die Kameradſchaft der Soldaten im Felde eine ganz 
andere und natürlichere iſt, während die zwangsweiſe 
einheitliche Speiſung der verſchiedenen Klaſſen der Be- 
völkerung naturgemäß größere Reibungen zur Folge 
haben würde. Die Bedenken gegen die Einrichtung 
einer beſonderen Mittelſtandsküche werden aber jeden⸗ 
falls in dem Augenblick erheblich gemildert oder gar 
völlig beſeitigt, in dem der Betrieb derartiger Mittel— 
ſtandsküchen für die beſſer geſtellte Bevölkerung von 
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den Städten ohne bie Inanſpruchnahme öf- 
fentlicher Zuſchüſſe organiſiert wird. Es würden 
alſo nebeneinander Volks⸗ und Mittelſtandsküchen von 
den Gemeinden einzurichten ſein. 

Für die Organiſation derartiger Maſſenſpeiſungen 
ſcheint mir die hamburgiſche Kriegshilfe 
nach einer allmählichen monatelangen Entwicklung die 
muſtergültigſte Form gefunden zu haben. Dort wurden 
ſchon vor mehreren Wochen in 75 über die ganze Stadt 
verteilten Kriegsküchen 120 000 Perſonen täglich geſpeiſt, 
und daneben empfingen noch 35 000 Volksſchulkinder 
ebenfalls ihre tägliche Mittagsmahlzeit. Dieſes Prinzip 
der über das ganze Stadtgebiet dezentraliſierten, ſtehen⸗ 
den Speiſeanſtalten ſcheint mir für die Befriedigung 
eines ſo großen Maſſenbedürfniſſes allein geeignet zu 
ſein. Dabei darf nicht etwa das Mißverſtändnis auf⸗ 
tauchen, als ob nun die geſamte Bevölkerung gezwungen 
wäre, in dieſen öffentlichen Speiſeanſtalten das Eſſen 
auch einzunehmen; im Gegenteil iſt es in hohem Maße 
erwünſcht, wenn ein möglichſt großer Teil der Bevölke⸗ 
rung das Eſſen dort bloß abholt und bei ſich zu Hauſe 
verzehrt. 

Nach dieſen hamburgiſchen Grundſätzen hat die 
Stadt Berlin⸗Schöneberg die Organiſation der Maſſen⸗ 
ſpeiſung ſyſtematiſch in Angriff genommen. Sie hat da⸗ 
bei eine Verbindung der ſtädtiſchen Verwaltung mit 
einem privaten gemeinnützigen Volksküchenverein als 
bie für den Betrieb zweckmäßigſte Form gewählt. In 
dieſer gemeinſamen Unternehmung fällt der Stadt die 
Aufgabe der Finanzierung des Unternehmens zu. Die 
Stadt haftet alſo für die eventuellen Zuſchüſſe bei dem 
Betriebe und ſtellt außerdem für die Beſchaffung der 
Lebensmittelvorräte dem Verein einen erheblichen Kre⸗ 
dit zur Verfügung. Die Zuſchüſſe für die öffentliche 
Speiſung hängen naturgemäß von dem geforderten 
Preiſe ab. In der Volksküche in Berlin⸗Schöneberg 
wird ein Preis von 35 Pfennig für die ganze Portion 
verlangt, von dem man überzeugt iſt, daß er die ge⸗ 
ſamten Unkoſten nicht decken wird. Hier verpflichtet ſich 
die Stadt alſo von vornherein, die Zuſchüſſe zu überneh⸗ 
men. Andererſeits ſoll bei den Mittelſtandsküchen der 
Preis ſo feſtgeſetzt werden, daß die Unkoſten völlig ge⸗ 
deckt werden. Zunächſt iſt ein Preis von 60 Pfennig in 
Ausſicht genommen. Meiner Meinung nach würde 
nichts im Wege ſtehen, dieſen Preis unter Umſtänden — 
vielleicht fogar je nach dem Vermögen — zu fteigern; 
denn die jetzige öffentliche Maſſenſpeiſung und ins⸗ 
ſondere ſoweit ſie in den Mittelſtandsküchen gewährt 
wird, iſt ja keine Armenunterſtützung, ſondern bewirkt 
im Gegenteil eine nicht unerhebliche finanzielle Ent⸗ 
laſtung der Beſucher inſofern, als das unnötige Warten 
vor den Geſchäften erſpart wird und vielleicht ſogar für 
dieſen oder jenen Haushalt eine Erſparnis an Dienſt⸗ 
perfonal eintritt. Wenn man dies bedenkt, fo will es 
mir durchaus nicht unbillig erſcheinen, daß man für die 
Inanſpruchnahme dieſer Mittelſtandsküchen unter Um⸗ 
ſtänden ſogar mehr als die Selbſtkoſten verlangt, um auf 
dieſe Weiſe Mittel zu gewinnen, die zur teilweiſen 
Deckung der Zuſchüſſe bei dem Betriebe der Volksküchen 
verwandt werden können. Aehnlich verfahren die Städte 


. oder gemeinnützige Vereine ja vielfach bei der Bezah— 


lung der beſonderen Säuglingsmilch. 

Weiter iſt es Aufgabe der Stadt, in dieſem Verhält⸗ 
nis zu dem privaten Volksküchenverein den Verein in 
der Beſchaffung der Lebensmittel ſo ausgiebig wie mög— 
lich zu unterſtützen. Hier wirft ſich dann allerdings auch 
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ſofort die ſchwierige Frage auf, inwieweit den einzelnen 
Beſuchern ber Bolts- unb Mittelſtandsküchen die dort er: 
haltene Speiſung auf die ihnen perſönlich gemäß der 
Lebensmittelkarte zuſtehende Ration angerechnet werden 
ſoll. Ein beſtimmtes, allgemein gültiges Prinzip hierfür 
kann wohl kaum feſtgelegt werden. Man wird vielmehr 
bei den einzelnen Nahrungsmitteln und je nach dem 
Maß der jeweils vorhandenen Vorräte verſchieden 
verfahren müſſen. Nur ſo viel ſcheint wohl feſtzuſtehen, 
daß die öffentlichen Speiſeanſtalten in bezug auf das 
Fleiſch wie jede Art von Gaſtwirtſchaften behandelt 
werden müſſen, d. h., die Bolts- und Mittelſtandsküchen 
werden von ihren Beſuchern die Abgabe der ganzen oder 
eines Teils der Fleiſchkarte verlangen müſſen, und gegen 
die Abgabe dieſer Fleiſchkartenabſchnitte werden ſie von 
ber ſtädtiſchen Lebensmittelverwaltung die Zuweiſung 
neuer Fleiſchvorräte zu beantragen haben. Ein ähn⸗ 
liches Verfahren wird vielleicht bei der Kartoffelknapp⸗ 
heit ſich auch für dieſes Nahrungsmittel ergeben. 

Ganz beſonders naturgemäß erſcheint die Unterſtüt⸗ 
zung des Volksküchenvereins durch das ſtädtiſche Le⸗ 
bensmittelamt in der Zuweiſung von Lebensmitteln 
dann, wenn der Stadt, ſei es durch die Zuweiſung ſeitens 
der entſprechenden Reichsverteilungsſtelle oder auf ſon⸗ 
ſtigem Wege, Vorräte an Lebensmitteln zur Verfügung 
ſtehen, die ſich im Einzelfall infolge ihrer nicht genü⸗ 
genden Größe zur Rationierung für die ganze Bevölke⸗ 
rung nicht eignen. Wenn alſo z. B. einer Stadt von 
180 000 Einwohnern ſechzig Doppelzentner Weizengrütze 
von der Reichsgetreideſtelle überwieſen werden, ſo iſt es 
wenig ratſam, dieſe Menge in minimale Einzelrationen 
aufzuteilen, und ihre Verwendung für die Volksernäh⸗ 
rung geſchieht am beſten durch die Ueberweiſung an die 
Volksküchenvereine für die Maſſenſpeiſung. 

Andererſeits fällt dem Volksküchenverein die wichtige 
Aufgabe zu, ſeinerſeits eine Organiſation zur Beſchaf⸗ 
fung von Lebensmitteln zu ſchaffen, die für ben Einkauf 
auf dem freien Markte zu ſorgen hat. Wir erwarten, 
daß ein privater Verein leichter in der Lage ſein wird, 
ſich eine ſolche freie Einkaufsorganiſation zu ſchaffen als 
eine öffentliche Verwaltung; denn daß auf dieſem Ge⸗ 
biete unter Umſtänden außerordentlich raſch und nach 
den Gebräuchen privater Kaufleute gearbeitet werden 
muß und ſehr ſchnelle Entſchlüſſe benötigt werden, liegt 
auf der Hand. 

Endlich iſt es Sache des Vereins, für den eigentlichen 
Betrieb der Volks⸗ und Mittelſtandsküchen zu ſorgen. 
Das iſt eine Aufgabe, die naturgemäß einer öffentlichen 
Verwaltung fremd iſt, und die am zweckmäßigſten in die 
Hände organiſatoriſch begabter, mit langjähriger Er⸗ 
fahrung ausgeſtatteter Hausfrauen oder Hauswirt⸗ 
ſchaftslehrerinnen gelegt werden muß. 

Auf diefe Weiſe hoffen wir in Berlin⸗Schöneberg 
durch die Verbindung der Stadt mit einem ſolchen er⸗ 
probten gemeinnützigen Volksküchenverein eine ſyſtema⸗ 
tiſche Grundlage für die Ausdehnung der öffentlichen 
Maſſenſpeiſung je nach Bedürfnis gelegt zu haben. Der 
Verein hat auf dieſer Grundlage bisher in Berlin⸗ 


Schöneberg drei Volksküchen und zwei Mittelſtandsküchen 


eingerichtet und wird unausgeſetzt bemüht ſein, je nach 
dem weiter ſich kundgebenden Bedürfnis in einzelnen 
Stadtteilen neue Volks⸗ und Mittelſtandsküchen einzu⸗ 
richten. Die von ihm vor einer Woche eröffnete dritte 
Volksküche und zweite Mittelſtandsküche hat jetzt ſchon 
einen täglichen Beſuch von 1000 bzw. 600 Perſonen auf⸗ 


Seite 903 


zuweiſen. Insgeſamt werden in dieſen fünf Küchen zur⸗ 
zeit rund 7000 Perſonen täglich geſpeiſt. Freilich darf man 
nicht verkennen, daß die Schaffung eines ſolchen lückenlo⸗ 
ſen Netzes von öffentlichen Speiſeanſtalten über die ganze 
Stadt nicht von einem Tage zum anderen möglich iſt. Die 
Anmietung von Lokalen, die Gewinnung der erforder⸗ 
lichen ehrenamtlichen und beſoldeten Dienſtkräfte, vor 
allem aber die Beſchaffung der erforderlichen Kochkeſſel 
und Geräte erfordert unter den jetzigen Verhältniſſen 
eine nicht unerhebliche Zeit. 

Dieſe Bemerkungen müſſen gemacht werden, um die 
Ungeduld der Bevölkerung, die ſtürmiſch die immer wei⸗ 
tere Eröffnung von derartigen Speiſegelegenheiten ver⸗ 
langt, zu zügeln. Indeſſen der Weg, der zu beſchreiten 
iſt, iſt nunmehr erkannt, die Grundlage für eine ſyſtema⸗ 
tiſche Organiſation iſt gelegt und damit die allmähliche 
Löſung auch dieſer wichtigen Kriegsaufgabe wohl als ge⸗ 
ſichert zu bezeichnen. 

Hierunter geben wir den Küchenzettel der Schöneber⸗ 
ger Volks⸗ und Mittelſtandsküchen für die Woche vom 
19. bis 24. Juni wieder. 


Küchen zettel 
für bie Volksküchen in ber Grunewaldſtraße 80, Sedanſtraße 75, 
Monumentenſtraße 35 
vom Montag, dem 19. Juni YAY, bis Sonnabend, den 24. Juni 


Montag: 
Weiße Bohnen. 
Dienstag: 
Haferflockenſuppe, 
ſaure Kartoffeln. 
Mittwoch: 


Fiſch, grün, 

Für Kinder: Grießbrei 
Donnerstag: 
Kohlrüben mit Schweinefleiſch. 
Freitag: 
Kohlrabi, 
Knorrſuppe. 
Sonnabend: 
Mohrrüben mit Kartoffeln. 


Küchenzetiel 
für die Mittelſtandsküchen Eiſenacher Straße 90 unb Bülow- 
ſtraße 2 für die Zeit 
vom Montag, dem 19. Juni 1916 bis Sonnabend, den 24. Juni 


Montag: 
Gebundene Reismehlſuppe, 
Fleiſch mit Heringstunke. 
Dienstag: 
Erbsſuppe 
Makkaroni mit Dilltunke. 
Mittwoch: 
Kartoffelſuppe 
Braten. 
Donnerstag: 
Bohnenſuppe, 
Freitag: 
Grießſuppe, 
Mohrrüben mit Kartoffeln 
Sonnabend: 
Legierte Suppe, 
Kohlrabi mit Kartoffeln. 
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Die moderne Fiſchzucht und Derwertung im Großbetrieb. 


Von Fiſchereidirektor a. D. Heyting. 


An alle, welche Lebensmittel produzieren, ſtellt die 
heutige Zeit beſonders hohe Anſprüche. Da heißt es 
Widerwärtigkeiten bekämpfen, die Futtermittel zu 
ſtrecken und mancherlei Neues zu erfinden, nur um vom 
Hektar Fläche möglichſt viel Fiſchfleiſch zu gewinnen. 

Zunächſt ſei hervorgehoben, was wir eigentlich unter 
Fiſchzucht verſtehen. Frei geborene, d. h. ausgebrütete 
Karpfen gibt es bei uns nicht. Diejenigen Karpfen, 
welche man aus Seen und Flüſſen fängt, ſind entweder 
ausgeſetzt oder dem Züchter entſchlüpft und ſo in die 
offenen Waſſerläufe gelangt. Es iſt merkwürdig, daß ſich 
der Karpfen in den offenen Gewäſſern bei uns nicht ver⸗ 
mehrt, obwohl er darin laicht. Die Elternkarpfen freſſen 
nämlich die Laichprodukte, das ſind die Eier, bald nach 
der Laiche. Zu den Elternkarpfen geſellen ſich andere 
Laichräuber, der Wels die Quappe, der Aal und viele 
andere mehr, die ſich an den Reſten gütlich tun. Hin und 
wieder mag auch ein Ei auskommen, da iſt aber die 
Karpfenbrut ſo unbeholfen, daß ſie ſofort ihren unzähli⸗ 
gen Feinden verfällt. Wollen wir ausgewachſene Karp- 
fen haben, fo müſſen wir fie im Jugendſtadium auf das 
ſorgſamſte betreuen — ſie züchten. 

Anders iſt es mit der Schleie. Sie vermehrt ſich auch 
in Wildgewäſſern, vorausgeſetzt, daß fie ihr zuſagende 
Lebensbedingungen vorfindet. Freilich können wir ſie 
auch züchten, jedoch bedarf ſie weniger Pflege als der 
Karpfen, wenn ihr nur Waſſer, die Flora und Teichgrund 
zuſagen. Namentlich an die Flora des Waſſers und an 
den Grund ſtellt die Schleie die größten Anſprüche. Beide 
Fiſche, ſowohl der Karpfen als auch die Schleien, ſind 
unter ſich verwandt, ſie gehören zu der großen Familie 
der Zyprinoiden. 

Mit dem Chriſtentum kamen auch die Karpfen nach 
Deutſchland. Die Römer kannten wohl den Karpfen, je⸗ 
doch nicht ſeine Zucht. In den wärmeren Zonen gedieh 
der Fiſch ohne menſchliche Hilfe. Sicherlich iſt bei uns 
die Karpfenzucht den Mönchen zuzuſchreiben. Mit den 
meiſten Klöſtern waren Fiſchgründe in deren Beſitz. Dort, 
wo ſich ſolche nicht vorfanden, legte man Teiche an. Die 
vielen Faſtentage bedingten eben eine vermehrte Fiſch⸗ 
fleiſchproduktion. 

Beginnen wir mit der Laiche. Die Elternfiſche, auch 
Streicher oder Laicher, ſind mindeſtens vierſömmrige 
Fiſche, ſie ſind alſo vier Sommer und drei Winter alt, 
natürlich können ſie auch älter ſein, zehn⸗ bis zwölfſömm⸗ 
rig. Die beſtgeformten Fiſche werden ſelbſtverſtändlich 
zur Zucht verwendet. Dieſe Elternfiſche hält man nach 
Geſchlechtern getrennt und ſetzt ſie erſt zur Laichzeit, etwa 
Mai⸗Juni zuſammen. Um ſie nicht abmagern zu laſſen 
bzw. für das Laichgeſchäft vorzubereiten, müſſen fie ges 
füttert werden. Die Laichteiche, d. h. diejenigen Teiche, in 
welchen das Laichen vor ſich geht, ſollen das ganze Jahr 
hindurch trocken liegen. Sie ſollen auch ſo liegen, daß 
ſie gegen kalte Winde geſchützt ſind. Es gibt z. B. Ge⸗ 
genden in Deutſchland, wo die Karpfenbrut überhaupt 
nicht gedeiht. Dort, wo die Teiche den kalten Winden 
des Meeres ausgeſetzt ſind, kommt die Brut nicht auf. 

Bei paſſendem Wetter laichen die Karpfen, voraus— 
geſetzt, daß ſie in guter Kondition find, ſchon in den 
nächſten Stunden, meiſt in der Abenddämmerung. — 
Am anderen Morgen iſt die Flora des Teiches mit Tau— 
ſenden von kleinen bernſteinſarbigen Perlen, es ſind dies 


die Eier, wie beſät. Um die alten Karpfen zu verhindern, 
ihre Eier aufzufreſſen, läßt man den Teich ſo weit ab, 
daß man ſie bequem herausfangen kann, und bringt ſie 
wieder, nach Geſchlechtern getrennt, in andere Teiche. 
Mitunter laichen die Karpfen ſpäter noch einmal in dem⸗ 
ſelben Sommer. Man nennt dieſen Strich Haferſtrich, 
weil er zur Zeit der Haferernte auskommt. 

Nachdem die Elternfiſche entfernt ſind, wird der 
Laichteich fofort wieder beſpannt. Etwa nach fünf bis 
acht Tagen, je nach der Witterung, kommen die Eier aus. 
Das lebende kleine Fiſchlein nennen wir Brut. 

Da ein Mutterkarpfen bis eine halbe Million Eier 
legt, können wir uns vorſtellen, wie es in dem kleinen 
Teich von Brut wimmelt. Wenn auch die Natur dem 
Fiſchchen eine Wegzehrung in Geſtalt ſeines Dotterſacks 
mitgegeben hat, ſo reicht dieſer doch nur eine beſchränkte 
Zeit zur Ernährung des kleinen Körpers. Verſäumt der 
Teichwirt, dem Fiſchlein rechtzeitig Futter oder Weide zu⸗ 
zuführen, ſo kann es leicht vorkommen, daß die Fiſchlein 
elend Hungers ſterben. | 

Aus bem Laichteich kommen bie Fiſchchen in ben fo» 
genannten Vorſtreckteich. Schon der Name des Teiches 
beſagt, daß der Fiſch geſtreckt werden ſoll. 

Die Karpfenbrut wird alſo den Streichteichen ent⸗ 
nommen und in die Streckteiche geſetzt, wenn man es 
nicht vorzieht, ſie ungezählt durch die geöffneten Schleu⸗ 
ſen in den größeren Teich zu laſſen. Zur Karpfenbrut 
kann man auch Schleienbrut in den Streckteich ſetzen. 

Im Streckteich bleiben die jungen Fiſche bis zum 
Herbſt. Sie ſollen in dieſer Zeit bis auf 10 bis 12 
Zentimeter geſtreckt, d. h. abgewachſen ſein. Die Fiſch⸗ 
chen ſind nun einen Sommer alt, und man nennt ſie daher 
aud) „einſömmrige“ oder Strich. 

Meiſtens ſind die Streckteiche nicht winterfeſt, d. h., 
ſie frieren aus. Die Fiſchlein, in dieſem Fall alſo der 
Strich, müſſen abgefiſcht werden. Sie kommen in die 
Winterteiche, das ſind ſolche Teiche, welche einen regel⸗ 
mäßigen Waſſerzulauf haben und ſo tief ſind, daß ſie 
nicht ausfrieren. 

Im Frühjahr, März⸗April, werden die einſömmrigen 
den Winterteichen entnommen und kommen in die Ab- 
wachsteiche. Auch hier werden Schleien beigeſetzt. Im 
Herbſt find die Fiſchchen nunmehr zweiſömmrig unb mie: 
gen bis Kilo, fie kommen wieder in die Winterteiche. 
Im Frühjahr kommen die zweiſömmrigen in die ſo— 
genannten Verkaufsteiche. Hier ſollen ſie zum Verkaufs— 
fiſch, d. h. Speiſefiſch, abwachſen, alſo ein Gewicht von 
mindeſtens 1% Kilo erreichen. 

Natürlich kann der Fiſch ohne Futter nur dann das 
vorgenannte Gewicht erreichen, wenn er in verhältnis— 
mäßig wenigen Exemplaren den Teich bevölkert. Da— 
durch wird die Erzeugung von Fiſchfleiſch ſo gering, daß 
nicht nur der Teichwirt, der ſeine Wirtſchaft teuer ge— 
kauft oder gepachtet hat, nicht beſtehen kann, ſondern auch 
das Nationalvermögen leidet darunter. Der Mangel 
an Fiſchfleiſch, namentlich Karpfenfleiſch, iſt allein eine 
Folge des Futtermangels während der Kriegsjahre. 

Zur Erzielung von einem Pfund Karpfenfleiſch rech— 
net man etwa drei bis vier Pfund Kraftfutter. Man kann 
daraus ermeſſen, welche große Mengen eine moderne 
Karpfenzucht, die 1000—2000 Zentner Speiſefiſche 
produziert, in einem Jahre verbraucht. 
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Zudem erfordert eine rationelle Fütterung ebenſoviel 
Erfahrung als Sorgfalt. 

Die nunmehr dreiſömmrigen werden abgefiſcht und 
kommen in die Hälter. Wie ich ſchon eingangs erwähnte, 
werden die Karpfen erſt mit vier Sommern laichreif, 
d. h. dann erſt entwickeln ſich in denſelben die Laichpro⸗ 
dukte „Milch und Rogen“. Daher ſind vierſömmrige 
Fiſche teurer als dreiſömmrige zu produzieren, weil die 
Hauptabwachsperiode des Karpfens im zweiten und 
dritten Sommer liegt. 

Die Hälter ſollen kleine natürliche Teiche mit regulier⸗ 
barem Waſſer⸗Zu⸗ und Abfluß ſein, die, um die Fiſche 
ſchnell greifbar zu haben, vollſtändig leer gelaſſen werden 
können. 

Der Transport, welcher in früheren Zeiten in Fäſſern 
geſchah, wird heute ganz überwiegend in Fiſchtransport⸗ 
Spezialwagen ausgeführt. Dieſe ſind ganz beſonders kon⸗ 
* ftruierte Eiſenbahnwagen, bei welchen durch einen vier⸗ 
bis achtpferdigen Benzinmotor, welcher eine Pumpe an⸗ 
treibt, das Waſſer dauernd in Bewegung gehalten wird. 
Die Einrichtung iſt derart, daß das Waſſer, deſſen Sauer⸗ 
ſtoff durch die Fiſche verbraucht wird, immer von neuem 
mit Sauerſtoff aus der Luft angereichert wird. 

Am Verbrauchsort, nehmen wir Berlin an, da dieſes 
der größte Karpfen verbraucher der Welt ift, werden nun 
die Fiſche von der Bahn durch beſonders mit Waſſer ge⸗ 
füllte Wagen abgefahren. Ein Kran ſetzt den mit 
Fiſchen gefüllten Kaſten auf einen Transportwagen. Mit 
dieſem wird der Kaſten auf dem Gleis nach dem be⸗ 
treffenden Hälterkaſten hingebracht, in welchen die Fiſche 
kommen ſollen. Jede Fiſchſorte und Größe bekommt 
ihren eigenen Hälterkaſten, der ſtändig von friſchem 
Waſſer durchſtrömt wird. Durch dieſe Abladungs⸗ 
methode wird nicht nur eine Menge menſchlicher Kraft 
erſpart, die Fiſche werden auch weniger gequält und be⸗ 
ſchunden. 

Meiſt handelt es ſich um gewaltig große Hälter⸗ 
käſten, und es wird auch dem Laien verſtändlich ſein, daß 
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das Herausfangen der Fiſchmaſſen aus dieſen Hälter⸗ 
kaſten ſchwierig und zeitraubend ſein würde. Da häufig 
in wenigen Stunden Tauſende von Zentnern Fiſche her⸗ 
ausgenommen werden müſſen, ſo müſſen die Käſten mit 
einer Einrichtung verſehen werden, welches dieſes ſicher 
und ſchnell geſtattet. Dies iſt dadurch erreicht worden, daß 
jeder Fiſchkaſten mit einer beweglichen Zwiſchenwand 
verſehen ift, wodurch nach Belieben der Innenraum pers 
größert oder verkleinert werden kann, ſo daß alſo die 
Fiſche je nach der Vorder⸗ oder Rückſeite des Kaſtens auf 
einen kleinen Raum zuſammengedrängt werden können. 
Natürlich laſſen ſich die Hälterkäſten auch heben und ſenken. 
Schließlich ſei noch darauf hingewieſen, daß die Karp⸗ 
fenzucht nicht nur der Pflege, ſondern auch des Schutzes 
gegen Raubzeug und Diebe fortgeſetzt bedarf. Zu dieſem 
Zweck wird meiſt das Fiſchmeiſterhaus in der Mitte der 
Teichanlage erbaut. Der Fiſchmeiſter vermag hier im 
Kreiſe ſeiner Familie und inmitten ſeiner Pfleglinge, der 
Fiſche, Erholung zu finden nach ſchwerer Berufsarbeit. 
Der großſtädtiſche Karpfenverzehrer kann darnach 
ermeſſen, daß mit der Aufzucht der Karpfen eine Menge 
Mühe, Arbeit, Koſten und Sorgen verbunden ſind. 
Da, wie ausgeführt, der Karpfen und die Schleie ein 
Zuchtprodukt ſind, welche zu ihrem Gedeihen genau wie 
anderes Vieh gefüttert werden müſſen, ſo iſt ohne 
weiteres klar, daß der ſteigende Preis für Karpfen und 
Schleie ebenſo wie die höheren Preiſe für andere auf 
Fütterung beruhenden Fiſch⸗ und Fleiſchſorten auf den 
durch den Krieg bedingten Futtermangel zurückzuführen 
iſt. Der Karpfen und die Schleie wurden vor dem Kriege 
hauptſächlich mit Lupine und Mais gefüttert. Der 
Preis für dieſe Futtermittel war damals ſieben bis acht 
Mark für den Zentner. Lupine iſt nun überhaupt nicht 
mehr zu haben, während Mais 40 bis 45 Mark pro 
Zentner koſtet. Da zur Erzielung eines Pfundes Fiſch⸗ 
fleiſch mindeſtens vier Pfund Futter erforderlich ſind, ſo 
ſtellte ſich der Preis auf 4 mal 8 gleich 32 und jetzt auf 


4 mal 40 gleich 160 Mark pro Zentner Fiſchfleiſch. 


Oſt und weſt in der Mode. 


Wer die Mode der Willkür zeiht, hat nie verfucht, 
in ihren Geiſt emgudringen. Faft ausnahmslos laffen 
ſich künſtleriſche und politiſche Strömungen nachweiſen, 
die mit treffſicherer Überzeugungskraft ihren Einfluß bes 
merkbar machten. Häufig werden Sitten und von ihnen 
untrennbar ihr Ausdruck in der Kleidung von anderen 
Völkern eingeführt, hier und da machen ſich auch Ein⸗ 
ſchläge von Nationaltrachten bemerkbar. Es gilt auch 
als eine geſchätzte Methode, befreundeten Völkern eine 
Art Ovation zu bringen, indem man Eigenarten ihrer 
Kleidung auf eine geſchickte Weiſe mit der Mode des 
Landes verflicht. 

Blättert man in der Entſtehungsgeſchichte der Moden, 
ſo laſſen ſich ſtets auf markanteſte Weiſe die Einflüſſe 
feſtſtellen. Nicht allen iſt es zum Beiſpiel bekannt, daß 
ſelbſt die Werther⸗Tracht, die als abſolut deutſch galt, 
engliſchen Urſprungs war. England ſelbſt war damals 
durch ſeine ſentimentalen Romane in Deutſchland 
modern geworden, ſo daß beſonders die Literaten und 
Literaturfreunde engliſche Kleidung annahmen, und 
ſelbſt der größte aller Literaten, Goethe, brachte die 
nach ihm in Deutſchland benannte Art des Anzuges, 
die Werther⸗Tracht, an den Hof von Weimar. 


Wer erinnert ſich nicht der orientalischen Farben⸗ 
freudigkeit, die vor wenigen Jahren in Paris ihren 
Höhepunkt erreichte. Die ganze Glut des Orients ſprach 
aus den loſe wallenden Gewändern, deren goldgeſäumte 
Überwürfe ſich ihre Vorbilder auf etruskiſchen Vaſen⸗ 
bildern und griechiſchen Wandgemälden ſuchten. Alte 


und neue Stilarten klangen durcheinander. Der Turban 


der Türkin gehört heute mit anderen Eigenarten ihres 
Nationalkoſtüms zur deutſchen Mode. 

Noch vor wenigen Jahren huldigte man in der Klei⸗ 
dung der japaniſchen Kunſt und dem japaniſchen Stil 
in ausgeſprochenſter Weiſe. Man trug den echten Kimono, 
beſtickt von den fleißigen Händen der Japanerinnen, die 
auf myſtiſche Weiſe mit Blumen und Vögeln ihre Ge- 
danken und Anſchauungen in dieſe Gewänder hinein⸗ 
geheimnißten. Aber man blieb nicht bei dem echten 
Gewand. Der Kimono iſt für unſere Modenſprache 
ein feſtſtehender Begriff geworden. Zwar iſt im Augen⸗ 
blick der Aermelſchnitt, der ihn ſpeziell kennzeichnet, nicht 
gerade der begehrteſte, und auch die Schmetterlings⸗ 
ſchleife, wie ſie ſich hundertfältig breit zu machen ſuchte, 
iſt mit der erloſchenen Sympathie für die Japaner aus 
dem Modenbilde verſchwunden. 
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Meiſterſinger: Jeſtwieſe. 


Auch mit dem ruſſiſchen Kaſak und der ruſſiſchen 
Mütze iſt es nun zu Ende. Im Winter trug man dafür 
das Polenkleid. In zahlreichen Spielarten tauchte der 
Grundgedanke des polniſchen Nationalkleides bei uns 
auf. Er paßte mit feiner reichen Pelzverbrämung, über- 
haupt mit ſeiner loſen, faltenreichen Formgebung vor⸗ 
tzüglich zu der Art unſerer Winterkleidung. Polen war 
alſo nicht nur politiſch, ſondern auch in der Mode von 
höchſter Aktualität. 

Auch das eckige Polenmützchen mit dem breiten Pelz⸗ 
ſaum und der kecken Troddel war eine kurze Zeitlang 
ſehr begehrt. Wenn das Polenkleid die Straße 
beherrſchte, ſo räumte man dem türkiſchen Einfluß das 
Salonkleid ein. Man erſand den Türkenrock, ein ſelt⸗ 
ſames Zwitterding zwiſchen Pluderhoſenrock und weitem 
Rock. Seine Herſtellung beruhte auf raffinierter Technik. 
Keineswegs geneigt, die Pluderhoſe, die jid) ſchon zur 
Zeit des entſchlafenen Hoſenrockes lächerlich machte, 
wieder aufleben zu laſſen, kam man auf den originellen 
Einfall, eine Art Stülprock zu konſtruieren, der durch 
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hochgezogenes Futter den gewollt originellen Eindruck 
hervorbrachte. 

Auch das kleine Jäckchen der Türkin ſpukt, ſogar 
auf diskrete Weiſe mit dem eingeſtickten Halbmond ver⸗ 
ziert, in der Mode. Der aus Seide geſchlungene 
Turban dürfte natürlich nicht ausbleiben. Alle dieſe 
Dinge bedeuten naturgemäß nicht die große Tagesmode, 
wenngleich man auch im Augenblick in Fachkreiſen 
allgemein die Balkanmode als „Schlager“ bezeichnet. 

Man muß zugeben, daß der loſe Bulgarenkittel oder 
die kleine bulgariſche Jacke, geſchickt auf das Alltagskleid 
übertragen, weder extravagant wirkt noch unangenehm 
auffällt. Dezente und ſachkundige Formgebung ſichert 
dieſe modiſche Idee vor Lächerlichkeit. Es macht Freude, 
zu ſehen, mit welch kunſtliebendem Sachverſtändnis die 
Führer der Mode ſich in nebenſächliche und doch ſo 
wichtige Attribute der Nationalkleidung vertiefen, wie 
es zum Beiſpiel Stickereien und derartiges mehr gibt. 
Sogar auf den kleinen Bulgarenhüten gibt es auf⸗ 


genähte Bulgarenmuſter aus farbigem Strohgeflecht. 


Phot. Shorowig. 


Meiſterſinger: Geſamtbild. 
Seftipiel im Stadion, 
veranftaltet durch die Königl. Kommandantur von Berlin zugunften ihrer Kriegshilfe. 
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Das Prinzenpaar Auguft Wilhelm. 


So kommt uns auch jetzt von befreundeten Seiten 
Bereicherung der Kleidung. 

Der ſpaniſche Spitzenſchal, deſſen köſtlicher Luxus ſo 
lange in Vergeſſenheit geraten war, wird heute wieder 
aufs neue geſchätzt. Keine Frau denkt jetzt daran, 
italieniſche oder franzöſiſche Spitzen zu erwerben, der 
ſpaniſche Spitzenſchal ſteht aber gleich dem türkiſchen 
Schal in hoher Gunſt. 

Während man bis zum Ausbruch des Krieges eine 
ausgeſprochene Vorliebe für Schottenfaros hatte, deren 
beſondere Farbenzuſammenſtellungen dem Wappen 
ſchottiſcher Adelsfamilien eigen find, ift diefe Mode 
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Wallenfteins Lager. 
Dom Feſtſpiel im Stadion. 
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jetzt wie ausgelöſcht. Es würde jedermann als 
Mißverſtehen der Situation auffaſſen, ſähe er diefe 
ſchottiſchen Stoffe tragen, in denen man eine Ehrung 
des uns feindlichen Landes erblickt. ! 

Ahnlich geht es mit ben amerikaniſchen Schuhen. Die 
amerikaniſche Freundſchaft erkaltete, und der deutſche 


Schuhmarkt wird jetzt nicht mehr mit den überſeeiſchen 


Erzeugniſſen überſchwemmt. Die Zeit ber amerikaniſchen 
Pumps iſt alſo vorüber. Der Amerikanismus in der 
Damenmode, der feinen Hauptreiz in erzentrifcher 
Saloppheit ſuchte, hat ſeinen Einfluß eingebüßt. Wie 
weit dies auch für die Herrenmode zutrifft, läßt ſich in 
einer Zeit, in der von Herrenmode zu reden eine recht 
bedenkliche Sache iſt, nur ſehr ſchwer feſtſtellen. In 
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maßgebenden Kreiſen wurden jedoch [don einige 
Stimmen laut, die annehmen zu dürfen glauben, daß 
Oeſterreich⸗Ungarn, vor allem vielleicht Budapeſt, dem 
jo viele ber böhmiſchen und tſchechiſchen Schneider nahe 
ſind, Einfluß auf die Mode der Herren gewinnen wird. 
Aber darüber nachzuſinnen, dafür dürfte heute noch 
nicht der rechte Augenblick gekommen ſein. 

Auch in anderen Ländern blieb der Einfluß des 
Krieges auf die Mode nicht ohne Folgen. In England 
gibt es einen Kriegsanzug, einen khakifarbenen Zivil⸗ 
anzug, in deſſen Knopfloch eine Münze befeſtigt iſt, 
deren Inhalt mitteilt, daß zehn Prozent des Einkaufs⸗ 
preiſes für die Kriegshilfe der Witwen beſtimmt ſind. 

Franzöſiſche Modezeitſchriften brachten während des 
Krieges die ſchottiſche Mütze für Frauen, die eine koloſſale 
Verbreitung gewann. Zuerſt ſollen die begeiſterten 
Franzöſinnen tatſächlich Soldatenmützen der Engländer 
und Franzoſen getragen haben. Da dieſe aber in ihrer 
Einfachheit und vielleicht mangelnden Kleidſamkeit den 
Anſprüchen der putzliebenden Frauen nicht genügten, 
entwickelten ſich aus dieſer Grundidee allerlei luſtige 
Nachfolger. Auch chineſiſche Hüte für den Kopf exzen⸗ 
triſcher Frauen wurden in drolliger Ausführung gezeigt. 
Es iſt ganz bekannt, daß die wirklich elegant zu ſein 


glaubende Franzöſin ſtatt ihrer bisher beliebten zierlichen 


Schühchen den „Schuh Romanow“ trägt, einen hohen, 
plumpen ruſſiſchen Stulpſtiefel. 

Knaben kleidet man von Kopf bis zu Fuß nach 
ruſſiſchen Vorbildern und ahmt dieſe dabei ſo getreu nach, 
daß der Beſchauer zu glauben geneigt iſt, eine Maske⸗ 
rade vor ſich zu ſehen. Das allzu ſtarke Akzentuieren 
derartiger Einflüſſe hat ſtets etwas Karikaturenhaftes. 
Es liegt in der Hand der Geſtalter, den Geiſt der Anregung 
nur ſo weit zum Ausdruck gelangen zu laſſen, wie es 
Schönheitſinn und zweckmäßige Erwägung zulaſſen. 
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Der Weltkrieg. 


In kritiſchen Zeitpunkten, an denen dieſer ungeheure 
Krieg ſo reich iſt, iſt es bisweilen gut, für einige Augen⸗ 
blicke die Beobachtung auszuſezen. Man gewinnt Ab⸗ 
ſtand von den Ereigniſſen. Der Blick, der mit geſpannter 
Aufmerkſamkeit den Einzelheiten gefolgt war, vermag, 
nachdem er ſich für eine kurze Zeit davon abgewendet 
hatte, das Geſamtbild klarer zu umfaſſen. Die Ein— 
ſchätzung der Ereigniſſe in ihrer Gingelerfdjeinung wie 
im Zuſammenhange gewinnt an Klarheit. 

So ſehen wir uns bei Beginn der zweiten Hälfte 
dieſes Monats vor der vollendeten Tatſache einer ruſ⸗ 
ſiſchen Offenſive, die ſeit zwei Wochen im Gange iſt, und 
können zugleich feſtſtellen, daß die gewaltige Welle, in 
welcher die feindlichen Maſſen in einer Breite von rund 
400 Kilometer anliefen, nicht mehr im Fluß, ſondern im 
Zuſtande des Erſtarrens iſt. 

Zunächſt iſt feſtzuſtellen, daß dieſer gleichzeitige 
Maſſenſturm auf der ganzen ruſſiſchen Front die erſte 
Wirkung, durch die Wucht des Anpralles einen Durch— 
bruch zu erzielen, verfehlt hat. Im ganzen nördlichen 
Teile ijt die Feſtigkeitsprobe beſtanden. Einen Raum: 
gewinn im ſüdlichen Teile haben die Ruſſen erreicht. 
Die Südſeite des Pruth mit der Stadt Czernowitz iſt 
ihnen zugefallen. Demgegenüber ſteht aber die Tat— 
ſache, daß durch allmähliches Einſetzen deutſcher Kräfte 
der Bedrohung des öſterreichiſchen Teiles der ruſſiſchen 
Front bereits erfolgreich begegnet wurde. 


(Zu unſern 
ildern.) 
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Um die maßloſen Übertreibungen der ruſſiſchen Be⸗ 
richte brauchen wir uns nach den reichlichen Erfahrun⸗ 
gen, die wir mit dieſem Gegner gemacht haben, nicht zu 
kümmern. Wir haben vielmehr allen Grund, darauf zu 
vertrauen, daß die Zweckmäßigkeit unſerer Maßnahmen 
ſich mit der ruſſiſchen Brutalität auch diesmal abzufinden 
wiſſen wird. 

Selbſtverſtändlich ſteht dieſe ungeheure Anſtrengung, 
zu der das marode Rußland aufgepeitſcht worden iſt, 
unter dem Zwange ſeiner Bundesgenoſſen. In welchem 
Maße es ſein Menſchenmaterial vergeudet, ſpottet jeder 
Beſchreibung. Vierzig Glieder tief werden die Schlacht⸗ 
opfer, denen das Sperrfeuer der eigenen Artillerie den 
Rückweg verriegelt, gegen unſer Feuer vorgetrieben. 

Daß die ruſſiſche Offenſive den Italienern eine Cnt» 
laſtung gebracht hätte, kann von dieſen ſelbſt nicht be⸗ 
hauptet werden, ſo begierig ſie in den Wirrniſſen ihrer 
Lage auch nur den Schein einer ſolchen Behauptung auf⸗ 
gegriffen haben würden. Es ift vielmehr deutlich erſicht⸗ 
lich aus dem Andrang ſtärkerer italieniſcher Truppen an 
der Iſonzofront, daß ſie zu ihren eigenen Ablenkungs⸗ 
verſuchen ſogar noch eher Zutrauen haben. Daß dieſe 
Verſuche ebenſo ſchwächlich zuſammengeknickt ſind wie 
alle anderen, war zu erwarten. 

Wenn man in Betracht zieht, wie für unſere verbün⸗ 
deten Feinde jetzt alles darauf ankommt, ſich ihrer Haut 
zu wehren, nimmt es keineswegs wunder, daß einer vom 
andern jetzt die äußerſten Anſtrengungen erwartet. Un⸗ 
ſere Art iſt es ja nicht, über unſere Abſichten vorher zu 
ſprechen. In Frankreich und England dagegen kündigt 
man gegenwärtig unverhohlen eine kommende engliſche 
Offenſive an. Vorläufig iſt nur feſtzuſtellen, daß bei 
Zillebeke es den Engländern nicht gelungen iſt, trotz 
Einſatz ſtarker Kräfte uns einen dort neu errungenen 
Vorteil ſtreitig zu machen. Es gelang ihnen nur, in einen 
Teil der von uns eroberten Stellungen einzudringen. 

England ſchwankt ſichtlich in Erwartung kommender 
neuer Ereigniſſe. Die Beklemmung nach dem Schlage 
am Skagerrak prägt ſich ſtärker aus, als ſein Selbſt⸗ 
bewußtſein noch vor kurzem zugeſtanden hätte. Seine 
Haltung leidet außerdem unter dem Verluſt Kitcheners. 
Es vermag es nicht über ſich, den alten, anmaßenden 
Gleichmut zur Schau zu tragen. Das Zerreißen der Lei⸗ 
tung hat ihm einen Ruck ins Innerſte verſetzt. Dieſem 
England, das zu träge und unfähig war, dem neidiſch 
als unbequem empfundenen Wettbewerb Deutſchlands 
auf wirtſchaftlichem Gebiet mit den normalen Mitteln 
der Friedensrechte zu begegnen, das die ganze Welt auf⸗ 
gehetzt hat, damit der ſtrebſame Konkurrent erdrückt wer: 
den ſollte! 

Inzwiſchen hat ſich der Druck auf Verdun in einem 
Grade verſtärkt, daß Frankreich allen Ernſtes den 
Wunſch ausgeſprochen hat, Ruſſen und Neger und alle 
ſonſtigen verbündeten Raſſen müßten nach Verdun ge— 
worfen werden. | 

Unſer Ferngeſchütz ift nachgerüdt, unſere ſtürmenden 
Truppen gewinnen ſtetig Raum. Die Eiſenbahnlinie 
Verdun —pParis liegt unter unſerem Feuer. Mit der Er: 
ſtürmung des Forts von Baur find wir nicht ſtehenge— 
blieben. Oſtpreußiſche Infanterie Hand in Hand mit 
bayriſchen Jägern haben ein ſchwer befeſtigtes Feldwerk 
mit namhafter Beute dazu erobert. Bei Thiaumont ſind 
wir vorwärts gekommen, und das Gelände ſüdlich von 
Thiaumont iſt uns weiter zugewachſen. 

So ſtehen wir zum Schluß der abgelaufenen Woche 
ringsum in ſtarker Tätigkeit und Bereitſchaft. X. 
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BÜCHER AN DIE FRONT! 


24. Juni 1916. 


Deutſche Taten zur Gee 


Emden fon Kapltänleutnant Hellmuth o. Mücke. Selbſterlebtes 
= * von ben fagenhaften Fahrten des ruhmreichen Schiffes, bas 
monatelang ber Schrecken bes ſeegewaltigen England unb feiner Verbündeten 
mor. — Inhalt: Die erfte Priſe — Nach Süden — Auf Jagd — Der 
SE Holländer — Die Feuertaufe — Unter täglich Brot — Der Nibelungen 

ot. — Geheftet 1 Mark. Elegant gebunden 2 Mark. (101.—150. Tauſend) 


Ayeſha. Bon Kapitänleutnant Hellmuth o. Mücke. Ge 
— . ſchildert ber Berfaſſer feine abenteuerliche Fahrt auf hoher See 
und den gefabroollen Zug von Hodeido durch bie arabiſche Wüſte. — Inhalt: 
Kecling Islands — „Ayeſha“ — An Bord — Ein ſchöner Tag an Bord — 
Ein unruhiger Tag — Padang — Das Zuſammentreffen mit „Choiſing“ — 
.Ageíbas" Tod — Von Perim nach Hodelda — Nach Sanaa — Der Schiff 
bruch — Der Ueberfall — Zur Bahn — Heimwärts. — Geheftet 1 Mark 
Elegant gebunden 2 Mark. (201. — 250. Tauſend) 


i Beide Bücher bes Kapitänleutnants Hellmuth 
Emden A eſha. v. Mücke als Geſchenkwerk in einem geſchmackvoll 
gebundenen Bande vereinigt. Preis 3 Mark. 


Bücher aus 


Bon & 
Fremdenlegionär Kirſch. Scubengradte Ban Hans 


Paaſche. Wahrheitsgetreue e der abenteuerlichen Erlebniſſe des 
tapferen jungen Deutſchen. Dem Buche find authentiſche Bilder und Dokumente 
beigegeden Inhalt: Bei Kriegsausbruch in Kamerun — Meuterei an Bord 
der „Marina“ — In engliſcher Kriegsgeſangenſchaft an der Goldküſte — Die 
Flucht durch ben afrikaniſchen Buſch — Wie ich den Franzosen in Dahome 
in die Hände flel — Als ftoblentrimmer von Dabome nach Senegambien — 
Als Relrui der Fremdenlegion nach Marokko — Von Marokko nach Bordeaux — 
Beim Erften Fremdenregiment in Sagonne — Fluchtverſuch in den Pyrenäen — 
Vor dem Kriegsgericht — Im Gefängnis — Nach Lyon — Auf dem Schießplatz 
von Ya Balbonne — nr nach der Schweiz — In den franzöfiichen 
Schützengräben — Im Hegenkeſſel auf franzöſiſcher Seite — Als Ueberläufer 
in den deutſchen Schützengraben. — Geheftet 1 M. Elegant gebunden 2 M. 


Fronkberichte eines Neutralen. dad antc. 2.00. 


1 und Bukowina. Vom ſchweizeriſchen Major Tanner. Gewiſſen⸗ 
bajte und ſeſſelnde Darftellung ber Erlebniſſe auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz. 
Ein glänzendes Zeugnis für die deutſch⸗öſterreichiſche Kriegführung, das um 
fo wertvoller ift, well es von einem Neutralen völlig unparteiiſch ausgeſtellt 
wurde. Mit zahlreichen Aufnahmen. Jeder Band 3 Mark. Gebunden je 4 Mark. 
Der dritte Band „Oſtwärts“ in Vorbereitung. 

Bilder vom Krlege in Frankreich und 
Der graue Ritter. Flandern. Von Karl Rosner. Der Ber 
ſaſſer ſührt uns in feiner Eigenfchaft als Kriegsberichterſtatter nach Frankreich 
und Flandern, an die Aisne und vor Dpern; er ſchildert die große Herbſtſchlacht 
in der e Wé bas Leben unferer tapferen Feldgrauen in Unterſtänden 
unb Erdhöhlen, in Etappen und Quartieren; er gibt uns Kunde von dem unbeug- 
ſamen Siegeswillen unſerer grauen Ritter im Weſten. Preis 1 Mark. 


Als Adjutanf durch Frankreich und Belgien. der ve- 


kannte 
Verfaſſer, Otto von Gottberg, erzählt als Mitkämpfer in packender Dar- 
ſtellung ſeine Erlebniſſe und Abenteuer in Feindeslond. Preis 1 Mark. 


i a 
Mit den Türken an der Front. Z man, er Berliner 


Lokal- Anzeigers“ ſchildert in bem lebensvollen Bud) feine abenteuerlichen 
Erlebniſſe auf den türkiſchen Kriegsſchauplätzen. Preis 1 Mark. 


Feldpoſtbriefe unſerer Helden. Der Krieg von 
Das dentſche erz. unſeren Kriegern ſelbſt erzählt! Das iſt der Reiz 


dieler Sammlung aus Oft und Welt, von See unb Überſee. Gebunden 2 Mark. 


Rom 


Roman von Rudolph Strat. Ein Preis. 
Köni und Kärrner. lied auf den ſonnigen Humor der fröhlichen 
Pfalz und die quellende Rieſenkraft der deutſchen Friedensarbeit. Künſtleriſch 
gebunden 5 Mark. Geheftet 4 Mark. 


Roman von Olga Wohlbrück. Ein moderner 
Der gro e Radjen. Berliner Roman, ber mit packender Anſchaulich · 
keit, bezwingender Darſtellungskraft unb felleindem Humor die Spielwut ſchil⸗ 
dert, die Luſt und Leidenſchaft pom Totalifator, die Exiſtenzen verſchlingt und 


Familien zugrunde richtet. Gebeftet 4 Mark. In künſtleriſchem Einband 5 Marl. 


Roman aus Alt- Berlin von Fell 
Cornelie Arendt. Philippi. Eine ſpannende Erzählung von 


Menſchenglück unb Menſchenleid aus dem Berlin der ledgiger Jabre mit feinem 
eigenartigen Sauber trauter Heimlichkeit, verſchwiegener Reize unb verträumter 
Schönheiten. Geheſtet 3 Mark. In künſtleriſchem Einband 4 Mark. 


Roman von Felix Philippi. Das buntbewegie 

otel Gigantic. internationale Qeben und Treiben in einer der 
größten unb prunkvollſten Karavanſereien der Schweiz bei Ausbruch des Welt 
rieges Inmitten ber Handlung die geſahrvollen Erlebniſſe eines hohen 


deutſchen Diplomaten. Geheftet 3 Mark. Künſtleriſch gebunden 4 Mark. 


ftiegsfagebud) „U 202“. Kommandant: Kapitönleut . 


nant Freiherr von Spiegel 
Wahrheitsgetreue, glänzende eee unſerer geheimnisvollen Unterſee · 
bootswaffe in ihrer gefahrvollen Tätigkeit vor dem Feinde. — Inhalt: 
Vorwort — Ins Revier — Der erſte Schuß — Nachtfahrt — Gefährliche 
Begegnung — Der Pferdetransporter — Umſtellt — Reiche Beute — Eine 
Nacht auf dem Meeresgrunde — Durch das Minenfeld — Ums Leben — Dem 
Feinde ins Netz gegangen — Stundenlang verfolgt — Englands Achtung vor 
dem Roten Kreuz — Luſtige Jagd — Der liebenswürdige Franzoſe — Die 
engliſche Bulldogge und anderes — Sturm — Heimkehr. — Geheſtet 1 Mark 
Elegant gebunden 2 Mark. (51—100, Tauſend. 


Anſer Seeheld Weddigen. Eine lebendige Schilderung be 


kurzen Heldenlaufbahn des unver. 
geßlichen Führers von „U 9" unb „Il 20" neit Gedichten auf den Seehelden, 
einem ſakſimillerten Schreiben von der Hand Otto Weddigens ſowie mehreren 
Bildniſſen und Abbildungen. Von Dr. Otto Weddige nu. Preis 1 Mart 
Elegant gebunden 2 Mark. (61. — 70. Tauſend) 


großer Zeit 


fion Willhelm Hegeler., 

Der Sie esju durch Serbien Der bekannte Verfaſſer (dil. 
dert aus eigenem Erleben den glänzenden Siegeszug durch den unwegſamen 
Balkanſtaat vom Fall der Ne Mi efte Belgrad bis zur weltgeſchichtlichen 
Zuſammenkunft des deutſchen Kaifers mit dem Zaren der Bulgaren in Niſch. 
in Buch voll ſtarker unb tiefer Eindrücke, zugleich ble erſte zuſammenhängende 
Darftellung des ganzen ſerbiſchen Feldzuges. Preis 1 Mark. 


Bon Otto König Der Autor ec 
Kameraden vom Zſonzo. GW, Val feneinber Wirt vom 
eiſernen Feſtſtehen der öſterreichiſchen Front gegen den treubrüchigen Bundes- 
sr u von ben trefflichen Führern und Truppen, ber herzlichen Kamerad- 


haft und dem Wien Heldentum unferer Treuverbündeten am Jſonzo. 
reis 1 Mark. 


Deutſche Worte im Weltkrieg. Bon 
Inneres Auf ebot. D. Adolf Deißmann. Das Buch bes be 
rübmten Theologen an der Berliner Univerfität (ft eine Würdigung unſerer 
Wehrmacht draußen im Felde und daheim, eine Würdigung des ganzen 
deutſchen Volkes. Preis 1 Mart. 


Paul von Hindenbur „ Ein Lebensbild son Bernhard von 


Hindenburg. us ber berufenen 
Feder bes jüngeren Bruders bes Generalſeldmarſchalls. Mit 42 Bildern. 
Preis 1 Mark. In Leinen gebunden 2 Mark. 


Jeldmarſchall von Hiadenfen. jj von Ban Renner 
Mit zwelunddreißig Bildern. Preis 1 Mark. Künſtleriſch gebunden 2 Mark. 


Ein Lebensbild von Dr. Otto Krack. Nach 
General Ludendorff. zuverläſſigen Quellen. Ludendorſſs Heimat 


und Abſtammung. feine Eltern und Geſchwiſter, feine Jugendjahre, feine 
militäriſche Lau bahn und Bedeutung im Weltkriege. Mit 15 Abbildungen 
Preis 1 Mark. Künſtleriſch gebunden 2 Mart. 


Anſer Emmich. Ein Lebensbild. Von Wilhelm Georg. Die 


— ——— Tatigkeit des verdienſtvollen Generals und feines 
braven Korps. Mit zehn Bildern, darunter die letzten Aufnahmen bes General? 
im Felde und kurz vor ſeinem Ableben. Preis 1 Mark. 


Kriegsgeſänge von Hans Brennert Ein köſtliches 
Landſturm. Sammelbuch friſcher, volkstümlicher Gedichte und Soldaten» 


lieder, teilweiſe mit Melodie und Begleitung. Preis 1 Mark. 


ane 


Roman von Otto von Gottberg. Di 
Die werdende Magt. Geſchichte der Liebe und jungen Ehe N 


Seeoffiziers. Aus der lebendigen Wirklichkeit vor Ausbruch des Krieges. Wi: 
lernen alle Typen unferer Kriegsſchiffe kennen, den ſchweren Dienit an Bord. 
bie Stählung zu den kommenden Heldentaten. Geheftet 3 Mark. In kuuſt⸗ 
leriſchem Geſchenk⸗ Einband 4 Mark. 


Roman oon Emmi Lewald. Die 
Anter den Blutbuchen. Schickſale junger Mädchen In einer Klein 
ſtadt. Voll Humor und Tragik zugleich. Von der bekannten Verſaſſerin 
meiſterhaft geſchildert. Geheftet 3 Mark Künſtleriſch gebunden 4 Mark. 

š Roman von Richard füas 
Die Wacht im fernen Offen. Oſtaſiatiſcher Roman, der in 
Schanghai und Tſingtau fpielt. Im Mittelpunkt das Geſchick eines Deutſchen, 
deſſen Träume von Weltbürgertum der Weltkrieg vernichtet. Geheftet 3 Mark 
Künſtleriſch gebunden 4 Mark. 


Roman von Lila Wenger. Die Geſchichte einen 
Der Roſenhof. Jugendliebe. Nach Leiden und Freuden, Entfremdung 


und Trennung endlich die Vereinigung. Geheftet 3 M. Künſtleriſch gebund. 4 


Bezug durch den Buchhandel und den Verlag Auguſt Scherl G. m. 6. H., Berlin 
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Admiral Scheer, Chef der Hochſeeflotte. 
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Raifer und Rronprinz im Felde. | 
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Generaloberft Helmuth von Moltke + 
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Generaloberft von Moltke auf dem Totenbett. 
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Phot. Bluym. 
Major Emil Krüger. Hauptmann Jacobi. 


Ceufnant Erich Arufe | Feldwebel J. Horft. 


Phot. Ewald 


Jeldwebel Waldemar Hoffmann. Unteroffizier Johann Saletvsfi. Offizierftellverireter Erich Lehmann. 


— * ^ 


Dizejeldwebel Ewald Kindermann. Dizefeldwebel Karl Kraft. Unteroffizier Heinrich Tiemann. 
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Deter des Gifernen Kreuzes 1. Klaſſe. 
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Phot. des Weſtens. 
Ceutnant £j. Lentz. 


Gefreiter Otto Drüdler. 
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Derlobung der Prinzeſſin Regina Reuß j. £. mit dem Grafen Georg zu Stolberg-Stolberg: Das Brautpaar. 
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Die Bügel anwärts, die die Maas umrolit, 

Die Adendiuft ſtreicht zitternd und vergrollt 

Und duftet zag nach friſchem Laub und Barz 
Die Sterne gehen flackernd auf und glübn 

Heilig und rein wle je: über den Hügeln (tebt 
Ein fpl&er Turm, den Dämmerung umweht, 

In die die Leudhtraketen fteigen und verblühn . 


Frühlingsabend an der Maas. 


Rolonnen zieben ſchweigend, ſchlangenhaft und Ihwarz, Stube der Mutter. . Feierabend . . Glockenton im Cand . | 
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Helmwärts die Bäuerinnen fdyreiten von der Saat 


der Ernten... 
Die füße Schar der Schweltern lölend ihre Haare... 
Traum von der Heimat . — Nacht wird rot von Brand 
Und dunkler Donner rollt, perrolit an der beiternten 
Vorfrühlingsnacht, die manchem dämmert (bón als 
Rüble Totenbahre. . 


Anton Sd nad (Alzenau, 


hinein und Hinaus. 


HI Von Hans Cbbarbt. 


Den Namen der Stadt, der wir uns jetzt, nach 


manchem Kreuz: und Querſprung, nähern, ziehe ich vor 
zu verſchweigen, weil wir dort längere Zeit zu verweilen 
und am Buſen der Familie unterzutauchen gedenken — 
und da iſt natürlich Diskretion Ehrenſache. Vorerſt rollen 
wir noch auf dieſe Stadt zu, und ich dränge mich im 
engen Gang des überfüllten „Dritter“⸗Wagens an das 
Fenſter rechter Hand, um den mir wohlbekannten Anblick 
zu genießen, den ich bei früheren Annäherungen ſtets ſo 
gern mitnahm. Denn dieſe ungenannt bleibende Stadt 
hat das Eigentümliche, daß ſie nicht wie andere mittel⸗ 
deutſche Orte ihrer Größe hübſch behäbig und aus⸗ 
gebreitet ſich im Tale dehnt, überhöht von ſanft geſchwun⸗ 
genen, ſchön bewaldeten Höhen, ſondern ſie klettert ſelbſt 
hügelan und bietet meinem ſüdlich gewohnten Auge da- 
durch eine immer aufs neue bewunderte Silhouette, be- 
ſonders wenn der klare Abendhimmel dahinterſteht, in 
den ihre Türme und Giebel ſchwarz und ſcharf hinein⸗ 
ſtechen. Und jedesmal, wenn ich ſelbigen Weges ge⸗ 
fahren komme, iſt die Zackenlinie länger und luſtiger 
geworden, die Stadt wächſt und wächſt — nach Weſten 
zu, da, wo aus dem Hügel der Berg wird, den als höchſte 
Spitze eine abenteuerliche Pyramide krönt. Auch dies⸗ 
mal fällt mir ſogleich etwas Neues ins Auge: zwiſchen all 
dem Hochſtrebenden, Anſteigenden ein breiter, unge— 
heurer Schildkrötenrücken mit einem dreieckigen, mäch⸗ 

tigen Kopf davor, aus dem ein blödes Zyklopenauge 
ſchlecht gelaunt herüberglotzt. Mehr ſage ich nicht, um 
nicht etwa, ohne es zu wollen, das Geheimnis dieſer Stadt 
zu offenbaren. 

Auch wird meine Aufmerkſamkeit abgelenkt, ehe ich 
noch dieſen ungefügen Brocken allerneueſter deutſcher 
Baukunſt „klein gekriegt“ habe. Rechts vom Bahndamm 
wird es lebendig, Menſchenknäuel ballen und entwirren 
ſich, Rufe klingen, halb verſchlungen vom Rattern des 
Zuges, herüber, allerlei bunte Lappen flattern in der 
Luft. Und — bei Gott! — einzelne antworten aus un⸗ 
ſeren Wagenfenſtern: naiv blaue und rote Sacktücher 
gutherziger Bäuerinnen, deren Gedanken nicht imſtande 
ſein mögen, ſich von dem vor Augen Befindlichen los⸗ 
zulöſen und Grenzen zu überfliegen, jenſeit welcher 


vielleicht ein eigener Angehöriger im Gefangenenlager 


ſchmachtet! 

Ja, ein Gefangenenlager! Aber hier ſchmachtet man 
nicht. Man ſcheint recht guter Stimmung, als deren Sym⸗ 
bol ſozuſagen vielerwärts rote Hoſen aufleuchten; dort 
hinten werden ſie gar geſchwenkt, und zwar mit den 
Beinen drin; man tanzt, wirft die Arme und ſcheint da⸗ 


bei zu fingen! Der Zug übertönt's, aber die wilde Be- 
weglichkeit wirkt dadurch um ſo grotesker. Andere dunkle 
Gruppen, vielleicht Ruſſen, kleben unbeweglich aneinan⸗ 
der und ftarren ſtumpfſinnig herüber, und ein kleines, 
abgeſondertes, ſchmutziggelbes Häuflein dreht uns mit 
vornehm britiſcher Gleichgültigkeit den Rücken zu. Im 
großen Halbkreis umfährt der Bahndamm das Lager, 
das, weithin geſtreckt, auf im ganzen anſteigenden Gelän⸗ 
de mehrere Bodenwellen überklettert, ſo daß es gut zu 
überblicken iſt. Reihe hinter Reihe feſtgefügter Baracken 
unter ſauberen Dächern, dazwiſchen breite Straßen, 
Plätze mit Anfängen von Schmuckanlagen, vergnüglich 
rauchende Schornſteine, wichtig ſtelzende Telegraphen⸗ 
ſtangen kreuz und quer. Ihre Drähte blitzen in der 
Abendſonne mit den unzähligen Fenſtern um die 
Wette, und das Ganze bildet ein freundliches Bild von 
Ordnung und Reinlichkeit. Mir fallen dabei die alten, 
verkommenen Klöſter, die finſteren Kaſematten aufge- 
laſſener Bergfeſten in Frankreich, die flüchtig angepflock⸗ 
ten, fußbodenloſen, windzerzauſten Zeltlager Englands, 
die Papierbuden des fernen Japan ein — aus Rußland 
wage ich mir gar kein Bild zu machen — in und unter 
denen unſere gefangenen Landeskinder hauſen — welche 
Gegenſätze! Und ob auch hier vor mir doppelte und drei⸗ 
fache elektriſch geladene Stacheldrahtzäune das Ganze 
umgeben?! Was ich ſehe, erſcheint weit harmloſer: aus 
und ein ſpringende Paliſaden mit daraufgeſetzten kleinen 
Ecktürmchen, aus denen ſtämmige, wohl eingehüllte Qand- 
ſtürmer, das Gewehr im Arm und die Pfeife im Mund, 
auf bas bunte Völkergemiſch unter ihnen geruhſam herab- 
ſchauen. Wir behandeln unſere Gefangenen nicht wie 
wilde Beſtien. 

Doch da wären wir! Auf die Minute iſt der Zug ein⸗ 
gelaufen, in einem Nu gibt er ſeinen menſchlichen Inhalt 
ab; ſofort findet fid) was zuſammengehört. Da find 
Gepäckträger, da ſteht die Droſchke bereit, ſchon fahren 
wir froh des Wiederſehens durch die belebten reinlichen 
freundlichen Straßen. Mit Handanlegen an die Schüler⸗ 
mütze und hörbarem Zuſammenklappen der Hacken haben 
mich zwei ſtramme zwölf- und neunjährige Neffen 
empfangen, während ein ſüßes Nichtchen meine Frau 
umſchmeichelt. Daheim wartet weiterer Nachwuchs; lieb 
Vaterland, magſt ruhig ſein! Das Gefühl, im Hafen zu 
ſein, kommt mit voller Glücksempfindung über uns. — 

Nun läge es nahe — um das Materielle vorwegzu⸗ 
nehmen — Beobachtungen auszukramen, die man ſo am 
Buſen der Familie in der Hinſicht gemacht hat, und unter 
allen anderen Fragen, die ſich im belagerten Deutſchland 
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aufdrängten, aud) die wichtige Magenfrage hier, wenn 
ich fo fagen darf, breitzutreten. Aber bas fei ferne; 
wenn ich das Thema ſchon nicht ganz umgehen kann, will 
id) es möglichſt kurz abmachen, erſte und ſpätere Eindrücke 
zu einer Geſamtbetrachtung verknüpfend. Gewiß, es gab 
überall allerlei Hausfrauenſorgen, aber die wurden zu⸗ 
meiſt unter den Frauen verhandelt. Nur hier und da ſtieg 
einmal ein Seufzer zur Cpaimmerbede, der ſelbſt uns Her⸗ 
ren der Schöpfung hörbar wurde. Hier und da wurde auch 
mir, der ich freilich für ſolcherlei Dinge gar kein Organ be⸗ 
ſitze, bemerkbar, daß man nicht in normalen Zeiten lebte, 
mir, den man früher eine Stunde nach Tiſch eher hätte 
totſchlagen können, als daß ich noch anzugeben gewußt 
hätte, was ich gegeſſen. Und der Unterſchied zwiſchen 
dem Großbetrieb, wie ihn die Gaſthäuſer und öffentlichen 
Speiſeſtätten aller Art aufwieſen, und dem Kleinbetrieb 
des Haushaltes drängten ſich ausſchließlich ſelbſt mir auf, 
und ich lernte die ſo viel größeren Schwierigkeiten des 
letzteren mitfühlend verſtehen. Auch die Verſchiedenheit 
zwiſchen Stadt und Stadt, die wachſenden Weitläuftig⸗ 
keiten beim Einkauf und die Preisſteigerungen, je größer 
das Gemeinweſen war, gingen nicht unbemerkt an mir 
vorüber. Einigemal klopfte auch wohl der Hausherr 
ſelbſt mit bedenklicher Miene an Geldbeutel oder Brief⸗ 
taſche. 

Ich habe auch — entſetzlich, aber wahr! — einige 
Wochen lang abends keine Butter auf dem Brot gegeſſen, 
aber es hat mir darum nicht weniger gut geſchmeckt und 
auch nicht geſchadet. Gehungert habe ich nirgends, und 
das bedrückende Gefühl, als ein hereingeſchneiter Frem⸗ 
der, Überflüffiger den Einheimiſchen die Ohren vom Kopfe 
zu eſſen, hat man nirgends in mir aufkommen laſſen. Da⸗ 
gegen habe ich in longentbehrten, heimiſchen Leckerbiſſen 
geſchwelgt und entbehre jetzt erſt, wieder draußen, dop⸗ 
pelt, was ich drinnen trotz aller Kriegszeit nicht zu entbeh⸗ 
ren brauchte. So laß mich vor allem dir in dankbarer Er⸗ 
innerung ein Loblied ſingen, o Räucherfiſch in jeglicher 
Geſtalt. Unfaßbar iſt es mir, daß du noch nicht überall die 
gebührende Anerkennung fandeſt — daß mir in einem 
Hauſe, wo uns das Übermaß in Quantität wie Qualität 
der vorgeſetzten Mahlzeit geradezu peinlich berührte, 
naſerümpfend zu verſtehen gegeben wurde: das ſei etwos 
Unfeines! — Du — unfein, o Kieler Sprott, über den mir 
nichts geht als Kieler Sprotten in möglichſt zahlreicher 
Mehrheit! Du, o Bückling, den man dem Käufer in Berlin 
mit „Ellen“ zumißt, denn man nennt ihn dort 
Büd—l—ing! Und dabei foll Deutſchland ausgehungert 
werden können! Ausgeſchloſſen!“ ſagt Hindenburg. 

Nein, die Magenerlebniſſe meines deutſchen Aufent⸗ 
haltes ſtehen mit leuchtenden Lettern meinem Gedächt⸗ 
nis eingebrannt, und wenn ich etwas zu bemängeln habe, 
ſo iſt es, daß man hie und da, zumal bei beſonderen 
Einladungen, dem Gaſt zu vieles und zu Gutes vorſetzte. 
Und was die Darbietungen der öffentlichen Speiſeſtätten 
anbelangt, ſo kann ich von hier draußen meinen Lands— 
leuten daheim nur zurufen: Ihr wißt gar nicht, wie gut 
ihr es habt, wie verwöhnt ihr ſeid, wie himmelhoch ihr 
eure Anſprüche in langen Friedensjahren geſchraubt habt, 
und wie recht der Reichskanzler hat, wenn er als getreuer 
Warner von hoher Warte euch mahnt, eure Gewohn— 
heiten (denn Bedürfniſſe ſind es nur in eurer Einbil— 
dung!) wieder zurückzuſchrauben auf den Standpunkt 
früherer, einfacherer Zeiten, wo ihr auch ſchon deutſche 
Hiebe austeiltet! 

Das wollt ihr vielleicht nicht wahr haben, aber jemand, 
der von draußen kommt, der die Lebensweiſe anderer 
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Völker kennt und ſich ihr anbequemen mußte, ſieht darin 
doch wohl klarer, und das zum Beweis möge hier eine 
Erinnerung Platz finden, die ich in einem der feinſten 
Gaſthäuſer einer deutſchen Großſtadt einem Unzufriede⸗ 
nen zum Beſten gab, der mich dorthin eingeladen — faſt 
hätte ich geſagt: verſchleppt hatte — und ſich erboſte, weil 
er bei aller Qual der Wahl auf der langen Speiſenliſte 
nicht fand, was ihm nun gerade „vorgeſchwebt“ hatte. — ` 

Es ſind wenig über zwei Jahre her, da ſpeiſte ich ein⸗ 
mal mit einem dort wohnhaften Bekannten in einem der 
populärſten echt einheimiſchen Reſtaurants der Haupt⸗ 
ſtadt eines Landes, das ich nicht als feindliches bezeichnen 
kann, ba es nicht im Kriegzuſtand mit Deutſchland fteht 
— nur hinausgegrault haben ſie uns alte Bundes⸗ 
genoſſen! — Es war ein winkliges, vor langer Zeit (ſagen 
wir nach berühmten Muſtern: vor 2000 Jahren) vielleicht 
einmal elegant geweſenes, mäßig reinlich gehaltenes 
Lokal, gedrängt voll des allererleſenſten Publikums. Da 
waren Generäle und Miniſter, Künſtler und Literaten, 
leitende Zeitungsmänner und noch viel leitendere und 
auch wohl gelittene — Damen, die mein Freund mir alle 
zu nennen wußte. Die Auswahl der Gerichte war da⸗ 
gegen durchaus nicht groß, für die Nachfrage aber, wie 
ich bemerkte, mehr als genügend, da faſt alle Welt das⸗ 
ſelbe wählte. Die Zubereitung erſchien mir, milde geſagt, 
nicht übermäßig ſorgfältig, die wenig zahlreiche Bedie⸗ 
nung außerordentlich langſam, lärmend und nachläſſig. 
Das Publikum war aber damit anſcheinend ganz zufrie⸗ 
den oder wenigſtens daran gewöhnt. Um einen Richtweg 
zu nehmen, gingen wir nach eingenommener Mahlzeit 
durch einen Nebeneingang hinaus, der an der Küche vor⸗ 
überführte. Ein uralter Vorhang, der Hunderte von fetti- 
gen Fingerabdrücken aufwies, verdedte den Zutritt ins 
Allerheiligſte, aus dem ein liebliches Gemiſch abgeſtan⸗ 
dener Gerüche drang, und als er ſich einen Augenblick lüf⸗ 
tete, enthüllte ſich dem Blick eine pechſchwarze Räuber⸗ 
höhle, in der ein aufgeregt wilder Betrieb durcheinander⸗ 
wirbelte. Mit weiterem will ich den Leſer verſchonen! 
Mein Zuhörer hat noch weit mehr zu verdauen 
bekommen. 

Nun denke man ſich ſolche Verhältniſſe auf unfer 
Deutſchland übertragen, und zwar nicht nur auf eine 
Hauptſtadt mit Miniſtern und Generälen, ſondern auf 
jede mittlere Stadt im Reich! Übrigens habe ich mir er⸗ 
zählen laſſen, daß in München auch Miniſter mit dem 
Volk zuſammen im Hofbräuhaus auf der Bierbank ſitzen, 
ſich ihre Krüge ſelber ſpülen und füllen und ihre Weiß⸗ 
würſcht höchſteigenhändig aus der Küche holen. Schon 
das bietet eine Gewähr gegen Zuſtände wie die vor⸗ 
ſtehend beſchriebenen. Aber ich habe überall in deutſchen 
Groß: und Mittelſtädten auch weniger urwüchſige Ver⸗ 


pflegungſtätten angetroffen und in meinem Eifer, mich 


zu unterrichten, manche bis in die Küchen durchſtöbert, 
obwohl ich nicht Miniſter bin. Es waren zum Teil rie— 
ſige Lokale von für uns arme Ausländer märchenhafter 
Pracht, mit zahlreicher, wohlerzogener Kellnerſchar, deren 
lautloſe Bedienung allein ſchon nach unſeren Erfahrungen 
da draußen eine Wohltat war. Feines Tafelgeſchirr, ans 
genehme Beleuchtung, auf die Spitze getriebene Sauber: 
keit vor und hinter der Szene rervollſtändigten das an: 
heimelnde Gefühl: „Hier ift wohl fein!” Und was [foll 
ich nun erſt von den in dieſer Umgebung gebotenen . 
Gaumengenüſſen ſelbſt ſagen?! Waren das Kriegzeiten, 
war das das ausgehungerte Deutſchland, ja, waren das 
auch nur Teuerungspreiſe?! Ich ſage euch, ihr Schlem— 
mer an deutſchen Wirtstafeln in währender Kriegzeit: 
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wenn unfereins es draußen im tiefften Frieden jemals fo 


gut gehabt hätte — alle Finger hätten wir uns danach 
geleckt — ſelbſtverſtändlich als wohlerzogene Menſchen 
nur bildlich. — 

Vor euch aber, ihr tapferen deutſchen Hausfrauen, die 
ich habe ſchalten und walten ſehen, ungebeugt durch die 
Widerwärtigkeiten des täglichen Kleinkampfes gegen die 
ſchweren Aufgaben der Zeit, vor euch nehme ich den Hut 
ab! Was ich von eurem Wirken und Schaffen miterlebt, 
das erfüllt mich mit Hochachtung und Zuverſicht: Hoch⸗ 
achtung vor dem ſtillen, unverdroſſenen Durchhalten, dem 
geduldigen „Sicheinrichten“, dem Organiſationstalent, 
das ſich auch in euren Kleinbetrieben zeigte — und Zu⸗ 
verſicht auf den Ausgang des großen Ringens, bei dem 
ihr euren Gatten und Söhnen ſo ſtill und ſtark den Rücken 
deckt! Da kann's nicht fehlen, die Gewißheit nahmen wir 
wieder mit hinaus und mag es auch noch ſchwere 
Kämpfe koſten und manch lieben langen ſorgenvollen 
Tag währen: Ihr haltet durch ſo gut wie jene in den 
Schützengräben. Wir ſahen ein ganzes einiges Volk, ob 
es nun in blitzender Wehr und Waffen, in der raſſelnden 
Werkſtatt oder am brodelnden Kochherd ſtand, unter dem 
das heilige Feuer ſchon nicht ausgehen wird! Was ver⸗ 
ſchlagen dabei ein paar kleine Menſchlichkeiten, bie, vom 
heimtückiſchen Beobachter aufgefangen, mit unter⸗ 
ſchlüpften: ein wenig unnützes Hamſtern hier — 
gedankenloſes Weiterwurſteln dort, wie die Beibehaltung 
des, geſtehe ich's nur, mir ſonſt ſo ſympathiſchen „kalten 
Abendbrotes“ in Norddeutſchland mit ſeinem reich⸗ 
paſtigen Aufſchnitt, der auch ohne Butter ſchmeckte! 
Mancherorts ſchien es plötzlich für die zielbewußten Ein⸗ 
ſchränkungen beim Mittageſſen wettmachen zu ſollen. Und 
der übermäßige „Schrippenfraß“ — man verzeihe das 
harte Wort — zwiſchen den Mahlzeiten, den ich, ſelbſt⸗ 
verſtändlich fern von — Berlin, wohl einmal erſtaunt 
mit anſah, ohne daß die damit behaftete Jugend gerade 
beſonders kräftig in Fülle und Farbe erſchien. — Doch das 
find kleine Schönheitsfehler, die mir das Geſamtbild nicht 
beeinträchtigen können, und darum noch einmal: Hut ab 
vor euch tapfer und zielbewußt mitkämpfenden deutſchen 
Hausfrauen! — Und möge es euch ein Troſt ſein, daß auch 
hier auf neutralem, aber kaum weniger eingezwängtem 
Gebiet Frau Sorge mancherorts am Küchenherd ſteht — 
und uns Gäſten das ohnehin bittere Brot der Verban⸗ 
nung mehr und mehr verteuert wird. 

Damit genug von der Magenfrage und fort aus dem 
Küchendunſtkreis und lieber in die bunte Kinderſtube, um 
zu ſehen, wie ſich die großen Dinge der Zeit in den kleinen 
Köpfen von heute ſpiegeln. Und da bin ich mit einem 


Schlage mitten in meine eigene Kindheit zurückverſetzt, 


und ich ſehe mich, einen achtjährigen Knaben, und ſehe 
meine jüngeren Geſchwiſter, wie wir unſeren Krieg von 
1870 / 71 mitgemacht haben, und ſehe, es herrſcht auch 
heute derſelbe Geiſt unter dem jungen Volk. Da er: 
klingen dieſelben Lieder, nur vermehrt um ein paar neue, 
mit inbrünſtiger Begeifterung hinausgekräht von hellen 
Knabenſtimmen, da werden die gleichen Schlachten ge⸗ 
ſchlagen, ſei es durch Scharen auf dem großen Kindertiſch 
aufmarſchierter Bleiſoldaten, die von geborenen ſtrate⸗ 
giſchen Genies zum unfehlbaren Siege ber deutſchen Bar: 
tei gelenkt werden, ſei es, indem die Feldherren höchſt⸗ 
ſelbſt hinabſteigen auf Straßen und Spielplätze und mit 
Papphelm und Holzſchwert üben und kriegen, ſchlagen, 
jagen, exerzieren und marſchieren, daß es eine Luſt iſt. 

Und hier gebührt ein beſonderes Wort ber Anerfen: 
nung dem — Feind, denn es gehört wahrlich kein ge— 
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ringes Maß von Selbſtverleugnung dazu, den Franzoſen 
zu machen (von Ruſſen oder Engländern habe ich wenig 
bemerkt, die ſcheinen noch nicht ſo recht ins kindliche Be⸗ 
wußtſein durchgedrungen zu ſein) und ſich nicht nur an⸗ 
dauernd ſchlagen und verfolgen zu laſſen, ſondern auch 
das Odium der meiſt aufgedrungenen Rolle entſagungs⸗ 
voll auf ſich zu nehmen. Allzu viele dieſer ſelbſtloſen 
Mit⸗ oder vielmehr Gegenkämpfer habe ich auf meinen 
vielfältigen Streifzügen durch die Straßen der verſchie⸗ 
denſten Städte denn auch nicht angetroffen, und wo ich 


ſie traf, fand ich ſie faſt überall derſelben Taktik über⸗ 


geben: nämlich der, ſich durch Verſtecken und möglichſt 
ſchnellfüßige Rückzüge wirklichen Schlachten zu entziehen, 
vermutlich um unnützes Blutvergießen zu vermeiden. In 
der hoffnungsloſen Minderheit befanden ſie ſich doch 
einmal! Alſo auch hier ſchon das Geheimnis unſerer Er⸗ 
folge: die rechtzeitige Konzentration überlegener Kräfte. 

Weit verbreiteter war das Exerzieren, wo alles gut 
Deutſch ſein konnte. Da offenbarte ſich der Charakter un⸗ 
ſeres Volkes ſchon in ſeinem Nachwuchs aufs zu⸗ 
treffendſte, indem nicht jeder General ſein wollte, ſondern 
eine willige Unterordnung, eine ſtramme Diſziplin und 


ein wirklich ernſt genommener, ſoldatiſcher Ton herrſchte. 


Selbſt etwas echter Kaſernenhofton lief hie und da mit 
unter, abgeſtuft ſelbſtverſtändlich je nach den Kreiſen, aus 
denen die eifrigen Vaterlandsverteidiger ſtammten. In 
einem hochvornehmen Berliner Vorort, wo jeder Krieger 
in vollſtändiger Aufmachung, die meiſten fogar in Feld- 
grau erſchienen waren, fand ich es in dieſer Hinſicht ganz 
beſonders ſchneidig und gebildet zugleich zugehend: ein 
ungefähr zehnjähriger Unteroffizier, der es ſichtlich ernſt 
nahm mit der Ausbildung ſeiner ſechs⸗ bis achtjährigen 
Rekruten (Einjährige waren nicht dabei), ſiezte ſie ſogar, 
und ich kam gerade dazu, wie er den letzten Mann im 
zweiten Gliede anhauchte: „Vernſtein, vaſchtehn Sie mich 
nicht? Vordermann ſoll'n Se nehmen, Sie Qualmtute 
Sie!“ Und Bernſtein bemühte ſich verzweifelt, Vorder⸗ 
mann zu nehmen, was etwas ſchwer fiel, da dieſer nicht 
ſtill hielt. 

Aber ich habe meine militäriſchen Studien nicht nur 
bei der Garde in feinen Villenquartieren gemacht. Ich 
bin gerade in Berlin in Stadtvierteln geweſen, in welche 
meine dortigen Verwandten noch nie einen Fuß geſetzt, in 
Straßen hoch im Norden und im fernen Oſten, deren 
Namen ſie zum erſtenmal hörten, und wo in Frieden⸗ 
zeiten an Wahltagen ohne Zweifel ausſchließlich rote 
Plakate an den Hausmauern prangten: Üben und 
Kriegen, Schlagen und Jagen, zumal aber Exerzieren 
und Marſchieren war überall an der Tagesordnung; be: 
fohlen und gehorcht wurde überall mit de:n gleichen Ernſt. 
Der Unterſchied lag nur in den vollſtändigeren Garde⸗ 
uniformen, wie ſie hier von wirklichen Heereslieferanten 
ſtammen mochten, und der gewöhnlichen Linienmontur, 
wie ſie dort durch einen aus Heimarbeit hervorgegange⸗ 
nen Papierhelm markiert wurde. Und das „Lieb Vater⸗ 
land, magſt ruhig ſein“, „Ich bin ein Preuße“, „Wer will 


unter die Soldaten“ und „Heil dir im Siegerkranz“ er⸗ 


tönte überall mit gleicher Überzeugungstreue. Ja, wahr: 
lich: Lieb Vaterland, magſt ruhig fein! — 

Daß ſich aber neben dem Heere, welches unſeren Klein⸗ 
mannſchaften täglich vor Augen ſtand, auch die Marine, 
die den heranwachſenden Landratten der Binnenſtädte 
ja nur vom Hörenſagen bekannt werden konnte, trotzdem 
hoher Bewunderung und lebhafteſten Intereſſes erfreut, 
dafür, darf ich ſtolz behaupten, hatte ich in meiner ei⸗ 
genen Familie den Beweis: wir verfügten da über einen 
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Haustirpitz, der nicht nur jedes Schiff Seiner Majejtät 
nach Größe, Bemannung und Beſtückung, Kohlenfaſſung 
und Aktionsradius aufs genaueſte im Kopfe hatte, ſon⸗ 
dern es auch aus eben dieſem Kopfe heraus ohne Vorlage 
zeichneriſch, und zwar wohlgetroffen, zu Papier bringen 
konnte. Beſonders gut gelangen ihm, und das bemeift, 
wie ſehr ſich ſchon beim heranwachſenden Geſchlecht die 
Aufmerkſamkeit auf eine unſerer modernſten Waffen hin⸗ 
lenkt, bie U-Boote, zumal wenn fie untergetaucht waren 
und man nur noch das Periftop erblickte. Mein Seeneffe 
gab es mit größter Naturtreue wieder, ich möchte jagen: 
mit ſprechender Ahnlichkeit. | 

Von der lächelnden, Jugenderinnerungen erneuern: 
den Beobachtung kindlicher Kriegſpiele aber wurden 
meine Augen bald zu ergriffener Bewunderung männ⸗ 
lichen Ernſtes, weiblichen Leidens und Mitleidens empor⸗ 
gezwungen. Bei den erſten näheren Verwandten, die wir 
beſuchten (in jener ungenannten Stadt), gab es nur Kin⸗ 
der im Haufe; aber ſchon dort im weiteren Familien⸗ 
kreiſe und ſpäter anderorts ſowohl bei nächſten Angehö⸗ 
rigen als auch bei engſten Jugendfreunden, ſtanden er⸗ 
wachſene Söhne im Felde — bei erſteren bisher wie durch 
ein Wunder vor ſchwereren Kriegsſchäden bewahrt — 
pflegten halbflügge Töchterlein mit rührendem Ernſt 
krank heimkehrende Krieger, war ein vor dem rieſigen 
Brande ſchon etwas bequem gewordener Familienvater, 
ein großer Pferdeliebhaber, jetzt jeden Morgen um vier 
Uhr im Remonteſtall zu finden oder fuhr als Sachverſtän⸗ 
diger über Land. Anderswo ſaß einer im. ſchwarzen Bür⸗ 
gerkleid, mitzuraten über ſeiner Stadt und ſeines Staates 
Wohlergehn in ſchwerer Zeit, ſo vergraben in Papieren, 
daß er faſt der eigenen Familie unſichtbar geworden. Ein 
andrer waltete im grauen Offiziersrock bis in jede ſpäte 
Nacht hinein wichtig und verſchloſſen ſeines ſchweren 
Zenſoramtes. Wieder andere drillten irgendwo in kleinen 
Neftern, wo fie es nicht ganz, d. h. ganz und gar nicht 
nach ihrer Gewohnheit „hatten“, Rekruten oder repetier⸗ 
ten mit biederen Landſtürmern Griffe⸗Kloppen und lang⸗ 
ſamen Schritt oder waren gar noch ſelbſt hinausgezogen, 
wenn nicht in die Front, ſo doch wenigſtens zur Etappe. 
Baſen verſchiedenen Grades und Freundinnen aus der 


Kinderzeit, vermählte und unvermählt gebliebene, wa⸗ 
ren ſtundenlang auf Bahnhofsſteigen beſchäftigt, ſpeiſten 


die Hungrigen, betteten die Müden, verbanden die Wun⸗ 
den, empfingen ausgetauſchte, dienſtunfähige Kriegs- 
gefangene, ſo in meiner Vaterſtadt, wo ihnen wunder⸗ 
volle, juſt vor Kriegsausbruch zu freilich ganz anderm 
Zweck fertiggeſtellte Räume zur Verfügung geſtellt wa⸗ 
ren, und wo wir in tiefſter Ergriffenheit der Ankunft ei⸗ 


nes ſolchen Transports beiwohnten und dem unübertreff⸗ 


lichen, ſchnellen, geräuſchloſen Ineinandergreifen der ver⸗ 
ſchiedenen Stellen für Empfang, Unterſuchung, Verpfle⸗ 
gung und Weiterbeförderung nur höchſte, ſchweigende 


Anerkennung zollen konnten. Und im Dienſte des Roten 


Kreuzes, der Kriegerfamilien⸗Fürſorge und jeglicher 
fraulicher Betätigung, überall fanden wir Verwandte 
und alte Bekannte emſig ſchaffend und dadurch befriedigt 
und über alle kleinen perſönlichen Nöte der Zeit hinaus⸗ 
gehoben. | 

Ein mob[begüterter Vetter hatte ein ganzes Hoſpi⸗ 
tälchen im eigenen Hauſe, in deſſen Untergeſchoß er ſich 
mit ſeiner Familie zurückgezogen — eine hochbejahrte, 
verehrungswürdige Verwandte hatte ein herrliches Land⸗ 
gut völlig an geneſende Offiziere abgetreten und hielt 
durch die heiße Sommerzeit in ſchweigendem Verzicht 
in ihrer Stadtwohnung aus. Und auch eine bleiche 
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Frauengeſtalt, gehüllt in ſchwarze Gewänder, wie ich 
ihrer auf den Straßen erſchauernd Hunderte geſehen, 


ſchritt ſtill und klaglos durch vereinſamte Räume. — 


Mir, der ich bei alledem nur zuſchauen und nicht mit 
Hand anlegen durfte — es fand ſich kein beſcheidenes 
Pöſtchen, ein jedes war beſetzt, für jedes ſtanden noch 
willige Anwärter bereit — mir wurde dabei oft genug 
ſchwer und bitter zumute. Aber alle jene hatten beſſere 
Rechte, denn ſie hatten feſten Grund unter den Füßen, 
hatten ihr eigenes Heim, ihren nie verlaſſenen ſicheren 
Sitz im Vaterlande. Und das gab ihnen ihre Kraft und 
ihre Ruhe. Ich dagegen war nur ein Zugvogel, war bas 
heim fremd geworden und konnte nicht wieder heimiſch 
werden. Vom in der Ferne erbauten Neſt verjagt, flat⸗ 
terte ich ziellos im Unwetter hierhin und dorthin, vor⸗ 
zeitig flügellahm geworden, und durfte doch nur für 
Augenblicke ausruhen. 

Und die Entſagung, die zu dieſer neuen Selbſtver⸗ 
bannung des Unnützlichen, Ueberflüſſigen gehört, wird 
dadurch nicht leichter, daß gar mancher daheim ſie nicht 
verſtand und mich das merken ließ. Doch ich habe das 
überwunden und will es immer mehr vergeſſen. Strah⸗ 
lend ſoll dagegen in mir weiterleben all das Große, das 
Ruhig⸗Erhabene, das Bewußt⸗Geduldige, das Schwei⸗ 
gend⸗Leidende, das Gläubig⸗Zuverſichtliche im Handeln 
und Ertragen, im Harren und Vorbereiten, das mir die 


Heimat gezeigt. 
| czzz> 


Gin galsring que Det Bölterwanderungseil. 


Hierzu drei Abbildungen. 


Die Stadtgemeinde Kolberg hat die Notwendigkeit der Gide» 
rung der in unſerer Gegend nur noch verhältnismäßig wenig 
vorhandenen Schätze der Kunſtfertigkeit unſerer Vorfahren 
erkannt. Bereits in früheren Sitzungen haben die ſtädtiſchen 
Kollegien die Errichtung eines Muſeums einſtimmig beſchloſſen 
und zur Erledigung der vorbereitenden Schritte eine Deputation 
ernannt, die bisher die weſentlichen Grundlagen zur Gründung 
der neuen Kunſtſtätte zuſammengeſtellt hat. Von Schritten in 
der Oeffentlichkeit iſt infolge der Kriegslage noch Abſtand 
genommen. 

Vor mehr als 3 Jahren wurde in der Nähe Kolbergs bei 
Peterfitz ein Halsring gefunden; er blieb jahrelang unbeachtet, 
bis m EV der Metallabgabe eine genauere Unterſuchung 

Fun ſtückes ſtattfand. Es zeigte ſich dabei, daß der etwa 
1880 g ſchwere aus (größter Durchmeſſer etwa 23 em) aus 
einer Golbfegierung beſteht mit 722 Teilen Feingold und 250 
Teilen Feinſilber. Die Ornamentierung iſt eine ſehr reiche 
und vorzüglich erhaltene, ſie beſteht zum Teil aus ſcharf ein · 

eſchlagenen Punzen, zum Teil aus handarbeitlichen Dar- 
tellungen — nach dem dünnen Ende des Ringes zu, an der 
einen Seite in die Wiedergabe einer Schlange, an der andern 
in die eines dy iari e auslaufend. 

Stadtbaurat Dr. Göbel nahm die Entſtehungzeit des Ringes 
aus det Vömerwanderungzef ſtammend und als Gotenarbeit 
an. Die Anſicht hat ihre 
rung des Geheimen Baurats Profeſſors Dr. Haupt in Hannover, 
eines der erſten Kenner der Frühkunſt der Germanen, der die 
gleiche Anſicht vertritt und als weſentlich erwähnt, daß der von 
der Stadt erworbene Halsring das größte und ſchwerſte Eremplar 
iſt, das bisher exiſtiert. 
dene Ringe ähnlicher Art vorhanden und im Rei 
Stockholm als koſtbare Stücke aufbewahrt. 
dieſer beiden Ringe wiegt etwa 2 Pfund. 
äußerte ſich der Leiter des Hamburgiſchen Muſeums für Kunſt 
und Gewerbe, Herr Profeſſor Dr. Stettiner. 
unſer Kolberger Fund inſofern von größter Bedeutung, als er 


einen Kulturkreis zuſammenfaßt, der die Beſetzung Schwedens 


und Hinterpommerns durch 
hundert We Chriſti nachweiſt. 
ferner die Legierung des Ringes 
eine Metallzuſammenſetzung, die typiſch iſt für Arbeiten der 
Gotenſtämme, und die des öfteren an Funden an der Küſte 
des Schwarzen Meeres, einem Ausgangspunkt der Goten- 
wanderung. nachgewieſen ift. 
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 Grina Groots vermächtnis. 


Roman aus der hamburger Elbmarſch. 


Nachdruck derkoten. 
8. KE 


Rote Punkte bewegten fid). Laternen. 

Pferde ſchreien fo, wenn fie ertrinken müffen: Und 
Menſchen. 

Und die drei, Tüns Puttfarcken, Hinrich Wiek und 
Anke Groot, ſahen, wie einen Steinwurf von ihrer 
Deichhöhe die ſchwarze Deichlinie in dem Grau der 
Luft ſich auflöſte, wie ſie weiß wurde, ſie hörten und 
ſahen, wie das Brüllen ſchwieg und Waſſer und Eis 
ſich mit leiſem, gleichmäßigem, immer wachſendem, 
jauchzendem, ſchäumendem Beſtienſprung auf ſeine 
Beute ſtürzten. Noch ſtand das mit ſeinem Walm 
ſtiernackig vorgebeugte Wübbeſche Haus wie zur Ab⸗ 
wehr gegen das über den Deich gekletterte, durch ihn 
gekrochene jahrtauſendalte Echſenungetüm geneigt 
— dann ſenkte ſich das dicke Retdach, ſpaltete ſich mit 
Krachen, ſchoß in die Flut hinab, tauchte wieder auf 
und ſegelte, vom Sturm getrieben, | 
Rücken in bas endlofe ſchwarze Grau unb das Grauen 
hinaus. 


* * * 


Als am nächſten Morgen Peter unb Harm 
Wübbe, in Perſenninge gewickelt, am Deich lagen, die 
Leiber der ertrunkenen Pferde eine Strecke davon die 
vom Eis und Todeskrampf erſtarrten Beine gen 
Himmel ſtreckten, Gerd und Anke, Stina und Hinrich 
Wiek, Jürn Wübbe und Tüns Puttfarcken aus Lan⸗ 
gendeich, die Deichgeſchworenen und Leute aus Moor⸗ 
wiſch, Hilfslehrer Detjen, Doktor Gräfe und Apo⸗ 
theker Riechelmann in ſchwarzem Knäuel um die 
Bruch⸗ und Totenſtelle herumſtanden und die ſtill ge⸗ 
wordenen Fluten und Schollen ihr murmelndes 
Siegeslied fangen, als dann Trina Groot hinzutrat 
und die Perſenninge auseinanderſchlug, da brach ſie 
zuſammen. 

Chroniken wurden in den Vierdörfern nicht ge— 
führt, aber das war auch nicht nötig. Wer es mitan: 
hören durfte, was Trina Groot erzählte, als ſie wieder 
zu ſich gekommen war, vergaß es nicht wieder und 
erzählte es ſeinen Kindern weiter. 

Die Magd hatte geſchrien wie vorhin, als der 
Stein aus dem Schlot auf ihren Keſſel gefallen war, 
aber ſchrecklicher: „Dat Water! Dat Water!“ 

Sie war den Deich hinaufgelaufen, auch die 
übrigen Mägde und die Knechte. Peter Wübbe und 
ſie ſowie die beiden Jungen waren aufs dunkle Flett 
gelaufen, ſie hatten ins Waſſer getreten, das durch die 
offene Siedeltür hereinrauſchte. Warum ſie vorher 
nichts von alledem gehört hatten? — Es waren 
ſchwere Dinge zu beſprechen geweſen. — Peter und 


. Don Wilhelm Poeck. 


Da hatte ſich das alte, 


auf ſeinem 


Amerikani Co bt 1916 5" 
Auguft ee men. Ber in. 


Harm waren nad) dem hinteren Stall gelaufen, die 
Pferde loszumachen; Niklas hinterher. Der batte 
ſchon nicht mehr durchs Waſſer gekonnt. Sie hatte 
vorn packen und retten wollen, aber das Waſſer hatte 
ſie, Niklas und Gerd nach dem Boden hinaufgejagt. 
anderthalbundertjährige 
Dachgerüſt geneigt — dann wieder gehoben — war 
auseinandergebrochen und wie ein morſches Schiffs⸗ 
wrack in die Nacht hinausgeworfen. 

So erzählte Trina Groot. Aber ſie erzählte es 
wie einer, der aus einem Sarge ſpricht. Ihr Geiſt 
hatte keinen Teil daran. In dem rangen und kreuzten 
ſich andere Dinge. 

Zeichen und Wunder. Ja, nun waren ſie paſſiert. 
Jetzt konnte Harm Wübbe Wobke Wübbe freien — 
und brauchte nicht mehr über die Elbe geprügelt zu 
werden — wenn er noch gelebt hätte. Aber den An⸗ 
erben des Wübbehofes hatten die Waſſer verſchlungen 
— ihren Mann hatten ſie verſchlungen. In Un⸗ 
frieden hatte ihn der Tod von ihrer Seite geriſſen — 
ja, was kümmerten den Tod mit ſeiner eiſigen Keule 
warme menſchliche Herzen. Und doch: war es viel⸗ 
leicht nicht das richtige Auseinandergehen geweſen? 
Nun war Peter Wübbe, den ſie mit dem verſchütteten 
Grunde ihres Herzens geliebt hatte ein ganzes langes, 
ſchrperes, dienendes Leben hindurch, obwohl er nie: 
mals ihr Mann geworden war, doch geſtorben wie 
ein rechter Bauer, der er zu ſeinen Lebzeiten niemals 
war. Wie im Meer, unter deſſen überſtürzter Fläche 
die ſtarken zielbewußten Ströme wallen, rangen trotz 
aller Schreckniſſe und Trauer in ihrem Herzen ſchon 
die Aufgaben und Sorgen der Zukunft. Eine Schuld 
war geſtern von Peter Wübbe und ihr bezahlt 
worden; nun pochte die Zukunft mit hartem Finger 
an und forderte aufs neue ein Gelübde von ihr. 
Während ſie von den ſchrecklichen Minuten und 
Stunden in dem zuſammenbrechenden Haus und auf 
dem von den Wogen umhergeworfenen Dachboden be: 


richtete, glitten ihre Augen über das weite, graue 


Waſſerfeld, aus dem hier und da gelblichgraue Erd⸗ 
flächen hervorblickten. Geſtern waren ſie fruchtbares 
Feld geweſen. Heute waren fie wertlos und mut. Und 
zwiſchen die Worte, die mechaniſch über ihre Lippen 
kamen, rang ſich ein ungeſprochenes Gelübde an Peter 
Wübbe, wie vor achtzehn Jahren an Beeke Wübbe: 
„Wenn dat Feld ook utfüht as Sand — holln will ick 
den Hoff doch för din Andenken, Peter, un för din 
Kinner!“ — 


Trina Groot langte wie damals, als Beeke 
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Wübbe beerdigt wurde, in der an Sting Wiek ver- 
mieteten Tagelöhnerkate die Kröſe mit Totenbier von 
der Bank, ſagte wie damals „ja“, „nee“ oder „ick 
weet nich“, wies Mett Meierſch die Zweite und die 
Mägde zurecht und ging aufrecht und ohne Tränen 
als Erſte hinter den beiden Särgen, unter deren 
weißen eingelegten Kreuzen Tüns Puttfarckens Ge⸗ 
dichte auf tote Menſchen ſtanden. 

Auf Peter Wübbes Sarg ſtand: 


„Willkommen, o ſilberner Mond! 
Schöner, ſtiller Gefährte der Nacht! 
Peter Wübbe hat es mit Schmerzen vollbracht. 
ünf ſeiner ſchönſten Pferde nahm die Elbe — und ihn! 
Aber ſein Andenken bleibt. Das Glück wallt nur hin. 
Auf Harm Wübbes Sargſchild ſtand: 


Des Maien Erwachen ift nur 
Schoner als die Sommernacht. 
Von dir, Harm Wübbe, bleibt keine Spur. 
Aber du ſtörwſt as en jungen Buur. 
Gott ſegne all dein Herzeleid 
l In Ewigkeit! 
Trina Groot hörte nicht, was die Schulkinder 
unter Lehrer Detjens Führung ſangen, und verſtand 


nicht, was der Paſtor an den Gräbern ſprach. 


Mechaniſch faltete ſie die Hände und ſprach das Va⸗ 


terunſer nach — nein, ſie wollte es nur nachſprechen, 
aber ihre Lippen murmelten anderes: „Wenn dat 
Feld ook utſüht as Sand — holln will ick den Hoff 
doch för din Andenken, Peter, un för din Kinner!“ — 

In derſelben Stunde, wo Peter Wübbe und ſein 
Sohn Harm in die Erde gebettet wurde, wurde auf 
dem Maakſchen Hof in Grünendeich der künftige An⸗ 
erbe der beiden Wübbeſchen Höfe geboren. 


* * 


* 

Bei Jan Steen am Ellernbrack war Rekruten⸗ 
abſchiedsball. 

Unten tanzten die mit Bändern und Rükels 
(Blumenſträußen) geſchmückten jungen Leute mit 
roten Geſichtern und glänzenden Augen, Juchen und 
Händeklatſchen zum letztenmal mit ihren Deerns. Die 
grünen und braunen Oberjacken mit den dicken 
ſilbernen Knöpfen hatten ſie ausgezogen und in die 
Ecke geworfen, als könnten ſie nicht früh genug in die 
hellen und dunklen preußiſchen blauen Röcke und 
Attilas mit den gelben Knöpfen und weißen Schnüren 
hineinkommen. Es war, als hätten ſie ein Stück alte 
Zeit für immer abgeſtreift und ſprängen nun mit bei: 
den Beinen, denen die ſchwarzen Schöttelbüxen oben 
zu weit und unten zu eng geworden waren, in die 
neue hinein. Die goldnen und ſilbernen Bruſtlätze 
der Deerns mit den geſtickten lübſchen Doppeladlern 
und Hamburger Türmen funkelten, die Quadern und 
Schillerketten klirrten, die roten Röcke und gelben 
Flechten flogen. Auch ihre Augen leuchteten. Das 


Leben war luſtig und ſchön — weinen konnte man 


morgen noch genug, wenn die preußiſchen Unter— 
offiziere und Wachtmeiſter kamen und die „Jung— 
keitels“ wie eine Herde Hammel nach bem Berg: 
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ſtädter Bahnhof abführten. Solche Tänze und ſolche 
Deerns wie in den Vierdörfern gab es in Hamburg, 
Wandsbek und Rendsburg nicht. 

Aber trinken mußte man zwiſchendurch, um den 
Staub hinunterzuſpülen und die Beine aufs neue ge: 
ſchmeidig zu machen. Trinken, was hineinging: Bier, 


Köm, Kognak, Wein, Grog. Sonſt war die Luſt nicht 
echt. 


Hinter dem Träſen ſtand Jan Steen, neben ihm 
Niklas Witt, der für heute aushilfsweiſe mit dem 
Dampfer herausgekommen war, Schweiß auf den 
roten Köpfen und den dicken haarigen Händen, 
warfen mit den preußiſchen Talern und Hamburger 
Vierſchillingſtücken, hantierten mit den Bierſpritzern, 
klapperten mit den Gläſern, ſchenkten aus zwanzig 
Flaſchen zugleich ein und vergaßen dabei ſich ſelbſt 
nicht. 

Neben dem Träſen in einer Ecke ſaßen Doktor 
Gräfe und Apotheker Riedelmann. Gräfe trank 
ſchimpfend ſeine gewohnte Reihe Kognaks; Apotheker 
Riechelmann trank Selterwaſſer. 

„Sie haben zwar ſelten recht, Riechelmann,“ ſagte 
Gräfe, „aber mit ihrem Selterwaſſer haben ſie recht. 
Das iſt eigentlich die einzig wirklich vernünftige Er⸗ 
findung, die die neue Zeit gemacht hat. Wenn das 
Zeug nur nicht fo labberig ſchmeckte, würde ich's auch 
trinken und nicht Jan Steen ſein Gemiſch von 
Schwefelſäure und Asa foetida. Möge Gott ihn im 
Jenſeits dafür ſtrafen. Diesſeit tut's ſchon ſeine 
Leber unb feine Frau. Nun hat er fid), um die Trinf- 
kultur hochzubringen, eine neue Sorte Schnaps 
kommen laſſen. Steinhäger. Kennen Sie den? Nicht? 
Den müſſen Sie probieren, als Mann der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſind ſie dazu verpflichtet. — Steen, zwei Steen⸗ 
häger. Nein, drei. Für den dritten Mann von In⸗ 
telligenz, meinen überelbſchen Landsmann, der da in 
die Tür reinkommt. Ja, das iſt'n feiner Kopf, der 
hat fih um die blaue preußiſche Zwangsjacke rum- 
gedrückt.“ | 

Doktor Gräfe zeigte auf einen langen, hageren 
jungen Mann mit ſeltſam früh gereiften Geſichts⸗ 
zügen von ſcharfen Linien, länglichem Kopf, dunkel⸗ 
blondem Haar, bogenförmiger Naſe und braunen 
Augen, durch deren etwas ſtechenden Ausdruck In⸗ 
telligenz und Energie blitzten. ë 

„Hinrich Wiek, hierher!“ Hinrich Wiek warf einen 
prüfenden Blick über die ſchwitzenden bunten Tänzer 
und Tänzerinnen, über Jan Steen, Niklas Witt und 
ihre Trinkvorräte und ſtellte ſich dann, indem er 
den Hut zur Begrüßung abzog, neben Gräfe und 
Riechelmann. 

„Wie ſchmeckt der, Riechelmann?“ fragte Gräfe. 

Riechelmann koſtete, ſpuckte aus und ſagte: „Wie 
Terpentin, der über Wanzen deſtilliert iſt.“ 

Doktor Gräfe wuppte ſeinen Steinhäger trotz 
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Wangen- und Terpentingeſchmacks hinunter, als fei 
es Schaumwein mit fünf Sternen. „Proſit, Wiek!“ 
Hinrich Wiek aber ſchob das Glas zurück. 

„Ich trinke niemals Schnaps, Herr Doktor“, 
ſagte er. 

„Aus Ihnen wird was, Wiek, ſagte Gräfe 
nickend, „es ſteht irgendwo geſchrieben, das Heil der 
Welt wird kommen von dem, der gegorenes Ge⸗ 
tränk meidet. Wiſſen Sie's, Riechelmann,“ wandte 
er ſich an den Apotheker, 
„der Moorwiſcher Regen⸗ 
bogenmaker baut jetzt 
amerikaniſche Nähmaſchi⸗ 
nen. Oder wenigſtens 
Stücke davon.“ 

„Ich habe ja nicht viel 
gelernt in der Schule“, 
ſagte Hinrich Wiek, vor 
ſich hinblickend. „Und in 
den Büchern, aus denen 
Lehrer Drews und ſpäter 
Lehrer Detjen uns lehrten, 
ſtand vielleicht nicht alles 
ganz richtig.“ 

Hinrich Wieks Augen 
richteten ſich auf ein Qua⸗ 
drillenpaar, das in der 
Nähe tanzte: Gerd Wüb⸗ 
be und Anke Groot. Gerd 
war wie die übrigen 
Rekruten mit Bändern 
und Sträußen geſchmückt 
und trug, der Landesſitte 
entgegen, die glatt raſierte 
Geſichter vorſchrieb, ein 
Schnurrbärtchen. Er war 
ein anſehnlicher Junge, 
und ſeiner Tänzerin ſah 
man das Vergnügen an, 
mit ihm in der Quadrille 
zu ſtehen. Sie war größer 
als Gerd und unbedingt die 
ſtattlichſte unter den zahl⸗ 
reichen Mädchen. Die hübſcheſte vielleicht nicht. Aber 
was ihren Zügen an Zartheit und Liebreiz abging, 
das erſetzten die Augen durch ben ganz eigentümli⸗ 
chen Ausdruck, der den weiblichen Gliedern der Groot⸗ 
ſchen Familie eigen war. Tüns Puttfarcken hatte 
einmal in der Wiekſchen Kate eine Bemerkung über 
die damals ſechzehnjährige Anke Groot gemacht, die 
er in dem Wübbeſchen Hauſe beſucht hatte. 

„Hinrich, weißt du, wie Anke Groot ausſieht? Wie 
ein Vierdörfer Brautbuch mit den Herzen darauf 
und der Inſchrift herum: Min Hart un din Hart fünd 
een Hart. Das ſagen ihre Augen, und Augen lügen 
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nicht und die Augen der Grootſchen Familie erſt 
recht nicht. Junge, Junge, das ſage ich dir: wer die 
mal zur Frau kriegt, der wird nicht betrogen.“ 

Heute erinnerte Hinrich Wiek ſich an dieſe Worte, 
und der Ausdruck in Anke Groots Augen zog ihm das 
Herz zuſammen. Denn er galt ſicher Gerd Wübbe. 

Der Tanz war aus. Hinrich Wiek ging mit langen 
Schritten durch den Saal nach der gegenüberliegenden 
Wandſeite, wo Anke Groot fidh hingeſetzt hatte. Gerd 
Wübbe ſtand neben ihr. 
Sie ſchwatzten, lachten, und 
Gerd ſah Anke verliebt an. 

„Anke“, ſagte Hinrich 


Wiek, „willſt du den 
nächſten Tanz mit mir 
tanzen?“ 


„Geh eine Diele weiter, 
Wiek,“ ſagte Gerd Wübbe 
hochmütig, „dahin, wo 
die Knechte mit Holzpan⸗ 
toffeln klappern. Hier tan⸗ 
zen bloß Bauernſöhne.“ 

„Willſt du den nächſten 
Tanz mit mir tanzen?“ 
fragte Hinrich Wiek zum 
zweitenmal, indem er 
Gerd feindlich anſah. 

„Macht keinen Streit!” 


ſagte Anke. 
„Regenbogenmaker!“ 
rief Gerd Wübbe. 


„Staatskrüppel! Soll ich's 
mit dir machen wie da⸗ 
— mals Schullehrer Drews, 
damit du auch weißt, wie 
eine bunte Jacke ausſieht?“ 
Hinrich Wiek packte 
Gerd Wübbe im Nacken, 
hielt ihn mit ſteifem Arm 
von ſich ob und ſagte: 


„Probier's! Anke, 
willſt du oder willſt du 
nicht?“ | 


„Nein!“ ſagte Anke raſch und trotzig. 

„Dir iſt wohl ein Sperling im Kopf los“, ſagte 
Wiek, drehte ſich um, ging an den Muſikantentiſch, 
warf ein Geldſtück und befahl: „Den Plünnentrin⸗ 
danz!“ | 

Der Plünnentrintanz war ein beliebter National: 
tanz ſcherzhaften Charakters. Die Muſikanten muB. 
ten nicht, daß Wiek ihm diesmal eine andere Bedeu⸗ 
tung unterſchob. Sie ſpielten, und im Saal fing man 
an zu ſingen: 

Plünnentrin ſtünn vör de Dör, 


Harr de Plünnen achter un vör, 
O du olle Plünnentrin! 
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Hinrich Wiek trat wieder zu Anke Groot heran. 

„Siehſt du, Anke, das iſt ein Tanz für Leute wie 
wir, die nichts hinter ſich, aber noch alles vor ſich 
haben. Willſt du nun?“ 

„Nichts will ich wieder von dir!“ rief Anke trotzig 
und mit feuerrotem Kopf. 

„Aufhören!“ ſchrie Gerd Wübbe und ſchwenkte 
mit den Armen nach den Muſikanten hinüber. 

„Oho, Wübbe!“ 

„Raus, Wiek“, brüllte Gerd Wübbe, Wiek zurück⸗ 
drängend. Ein Gewühl entſtand, die übrigen Bau⸗ 
ernſöhne drängten nach, und im Handumdrehen ſtand 
Hinrich Wiek in der Saaltür. 

Die Mädchen hatten begriffen, was der Tanz be: 
deuten ſollte, und ſangen weiter, indem ſie mit den 
Fingern auf Anke Groot zeigten: 

Ei, du olle Plünnentrin, 
Heft ehr all danzen febn? 
O du olle Plünnentrin, 
Heſt ehr all ſehn? 

Anke Groot ſtand da, den Kopf aufgerichtet, und 
ſah mit flammenden Augen, in denen Tränen des 
Zorns glänzten, die ſingenden und ſpöttiſch lachenden 
Bauerndeerns an. Dann ging ſie langſam der Tür zu. 

„Wer will hier Anke Groot aus dem Saal geg 
treiben? Wer will hier Streit und Prügelei anfan⸗ 
gen?“ rief eine harte, zornige Stimme. 

Trina Groot und hinter ihr Tüns Puttfarcken 
traten in den Saal. 

Der Knäuel mit Gerd Wübbe und Hinrich Wiek 
in ber Mitte entwirrte ſich. 

Gerd Wübbe ſtand, plötzlich ganz kleinlaut ge- 
worden, vor ſeiner Stiefmutter und knurrte: „Wiek 
iſt der Stankmacher wie gewöhnlich.“ 

„So“, ſagte Trina Groot. „Das bindeſt du mir 
nicht auf die Mau. Dir werden die Preußen morgen 
ſchon die Kandare anlegen. Ich weiß wohl, woher 
die Löcher in euren Jacken kommen, ihr alfſchen 
Bengel. Ihr ſollt mir alle beide die Anke in Ruhe 
laſſen, verſteht ihr mich. Nun vertragt euch. Und 
du, dumme Deern —“ | 

Jetzt ſollte aud) Anke ihren Teil haben. Aber fie 
war nicht mehr im Saal. 

Auch Hinrich Wiek entfernte ſich. 

Es wurde wieder Friede, und der Tanz begann 
aufs neue. 

Trina Groot und Tüns Puttfarcken ſetzten ſich zu 
Doktor Gräfe und dem Apotheker. 

Trina Groots Haar war grau, die Geſichtszüge 
noch ſchärfer und die Geſtalt noch eckiger geworden. 
Aber ihre Augen mit dem harten, feſten Ausdruck be- 
zeugten, daß ſie trotz der böſen ſieben Jahre, die ſie 
nach dem Tode ihres Mannes durchgemacht hatte, in- 
nerlich nicht gealtert war. 

„Das iſt recht, Frau Wübbe,“ ſagte Doktor Gräfe, 
„daß Sie auch einmal ausſpannen.“ 
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„Ausſpannen? Hat ſich was“, entgegnete Trina 
Groot kurz. „Ich bin in Geſchäften hier. — Niklas 
Witt,“ rief ſie nach der Schenke hinüber, „haſt du 
wohl ein paar Augenblicke für mich übrig?“ 

Niklas Witts Augen hatten beim Eintreten Trina 
Groots in den Saal einen eigentümlichen, halb 
liſtigen, halb verlegenen Ausdruck angenommen. Bei 
dem Anruf blinzelte er hin und her und ſagte mit 
ſeiner geborſtenen Stimme: „Gott ja, Trina, wenn 
es nicht lange dauert. Du ſiehſt, wir haben alle Hände 
voll zu tun.“ 

„Es dauert ſo lange, wie es muß, Witt,“ ſagte 
Trina Groot, „und nach dir, nach Hamburg hinaus⸗ 
zukommen, koſtet einen Tag. Den hab ich nur ſchlecht 
übrig.“ 

„Wir können es ja wohl über den Träſen ab- 
machen“, meinte Niklas Witt. | 

„Nein, Witt,“ fagte Trina Groot, „das ift nichts 
für Jan und Allemanns Ohren. Komm du nur mit 
nach oben, eine von Jan Steens Stuben wird ja 
wohl um dieſe Tageszeit noch frei ſein.“ 

„Wenn es durchaus nicht anders geht“ — murrte 
Niklas Witt, ſchob ſich aus der Schenke heraus und 
der Treppe zu. Trina Groot folgte. | 

„Die will ja wohl hier auf dem Rekrutenball förm⸗ 
lichen Gerichtstag abhalten“, ſagte Gräfe. „Wer die 
mal zur Stiefſchwiegermutter kriegt, kann fid) gratu» 
lieren. Manns Moder is Fruen Düwel, und das gilt 
bei ihr doppelt.“ 

„Das kann die, die einmal Niklas oder Gerd 
Wübbes Frau wird, mit Recht, Herr Doktor“, ſagte 
Tüns Puttfarcken. „Denn an ihren Männern werden 
die ſpäteren Wübbesfrauen nicht viel Freude er» 
leben. Gerd kommt ja zum Glück erſt mal bei den 
Preußen, und da werden ſie ihm das Schwieren und 
Kiebitzhüten hoffentlich austreiben. Mit dem“ — 
Puttfarcken machte eine Handbewegung — „mit dem, 
was ihm zu ſeines Vaters Zeiten gefehlt hat. Jungs 
möt't mit'n Bullenpäſel in de Hand in der Furcht des 
Herrn ertrocken warrn. Aber dieſer Niklas.“ 

„Ja,“ pflichtete Gräfe mit Kopfſchütteln bei, „der 
iſt in Hamburg verbummelt. Ich habe es ja immer 
geſagt, wer aus den Vierdörfern nach der Stadt zieht, 
der hat für alle Zeit ausgebuttert.“ 

„Ne, Herr Doktor,“ ſagte Puttfarcken, „ſo weit iſt 
es denn Gott ſei Dank mit Niklas Wübbe noch nicht. 
Aber er ſoll“ — er beugte ſich vor und fuhr mit 
flüſternder Stimme fort, „er ſoll in Hamburg durch 
Niklas Witts Hilfe unter die Halsabſchneider ge— 
kommen ſein.“ 

„Halsabſchneiden,“ knurrte Gräfe, „ja, das iſt für 
ſo einen wie Niklas Witt der richtige Ausdruck. Wer 
Köminſeln gründet und verbotene Glückſpiele duldet, 
den ſollte man lieber an den Hinterbeinen auf— 
hängen.“ 


Nummer 26. 


„Das wird Trina Groot jetzt wohl gerade oben be⸗ 
ſorgen“, meinte Riechelmann. 

„Solange Trina Groot noch allein das Sagen auf 
dem Hof hatte,“ ſagte Puttfarcken, „ging es ja halb⸗ 
wegs. Die überflüſſigen Pferde wurden verkauft, 
und er mußte wie ein richtiger Bauer hinter den 
Pflug. Vier Jahre lang ging es gut. Trina Groots 
Hand war oben, und ſie ſagte einmal zu mir: noch 
vier Jahre, Tüns, und dann iſt der Wübbeshof 
wieder der erſte in Moorwiſch. Nicht, daß ich mir 
darauf was einbilde, daß er der erſte iſt. Nein, daß 
er imſtande iſt, wie es ein richtiger Bauernhof ſein 
muß. Wenn Niklas volljährig iſt, muß er heiraten, 
und dann kann ich von mir ſagen, Tüns, ich habe das 
gehalten, was ich meinem toten Mann und ſeinen 
Kindern zugelobt habe, als ſie ihn nach dem Kirchhof 
hinaustrugen.“ 

„Ja,“ brummte Gräfe, „warum hat denn der 
dumme Bengel nicht geheiratet?“ 

„Sehen Sie, Herr Doktor,“ ſagte Puttfarcken be⸗ 
trübt, „daran war nun Trina Groot ſchuld. Hätte er 
die gekriegt, die er haben wollte, dann brauchte ſie 
jetzt nicht mit dieſem Niklas Witt in Jan Steens 
Bodenſtube zu ſitzen, und Niklas Wübbe könnte jeden 
Abend ſingen, wie Matthias Claudius es gedichtet 
hat: 


Das ſchöne, große Taggeftirne 

Vollendet ſeinen Lauf. 

Komm, wiſch den Schweiß mir von der Stirne, 
Lieb Weib, und denn tiſch auf! 


Nun haben Niklas Witt und ſeine Hamburger 
Halsabſchneider den Schweiß von Wübbes Hof ge⸗ 
ſchluckt.“ 

„Was für eine hatte er ſich denn ausgeſucht?“ 
fragte Gräfe neugierig. 

„Ja, denken Sie mal an. Anke Groot. 
follte er nicht haben.“ 


Und die 


„Sie war ihr wohl zu gut für ihren Stiefjungen.“ 


„Nein, Herr Doktor. Zu ſchlecht.“ 

„Was! Die eigene Nichte? Nun ſchlag einer lang 
hin. Man ſagt doch wahrhaftig mit Recht: Frauen⸗ 
verſtand und Rübenſaat geraten nur alle ſieben 
Jahre — und wenn es ſelbſt eine Trina Groot ift.“ 

„So iſt es nicht ganz, Herr Doktor. Da kamen 
wieder Mett Meierſch und die Wübbes von Langen⸗ 
deich dazwiſchen. Er ſollte ihre Wobke oder Lieſe 
heiraten. Niklas ſagte, er wolle Anke Groot haben 
oder gar keine. Da hat Mariken Wübbe zwei Briefe 
geſchrieben, einen an Trina Groot und einen an die 
Obervormundſchaftsbehörde — denn damals war 
Niklas noch nicht ganz volljährig — und in den 
Briefen ſtand: Trina Groot wollte als Vormünderin 
in trübem Waſſer fiſchen. Das ging ihr gegen die 
Ehre, und ſie ſagte zu Niklas: Nimm, wen du willſt, 
aber Anke kriegſt du nicht. Das gebe ich nicht zu.“ 
Sie durfte das ſagen, denn ſie iſt ja auch Vormün⸗ 
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derin über Anke. Glaubſt du, hat ſie zu Niklas geſagt, 
daß die Leute auf dem Deich mit dem Finger auf mich 
zeigen und ſagen ſollen: Trina Groot hat aus Peter 
Wübbes beſter Kuh in ihren eigenen Eimer ge⸗ 
molken?“ ' 

„Und das nennen Cie Schuld?“ rief Gräfe heftig. 
„Ich nenne es Charakter. So ein Frauenzimmer wie 
dieſe Trina Groot können Sie in den ganzen Vier⸗ 
dörfern mit der Laterne ſuchen.“ 

Tüns Puttfarcken wiegte den grauen Kopf hin und 
her. : 

„Das habe ich ihr auch gejagt. Trina, ſagte ich, 
dein Bruder Jan, Ankes Vater, war mein beſter 
Freund, und wenn du nicht Vormünderin zu Anke 
geworden wäreſt, wäre ich es jetzt. Laß die Leute 
fagen, was fie wollen, du darfſt ihrem Glück nicht im 
Wege ſtehen. Aber Trina Groot ſagte: Tüns, es geht 
nicht, auch wenn Mariken Wübbe die Briefe nicht 
geſchrieben hätte. Ich habe das Sagen auf dem Hof 
noch wenigſtens, und ich weiß, was ſich gehört. Eine, 
die nichts hat, kann in einen ſolchen Hof nicht hinein⸗ 
freien, und wenn's meine eigene Brudertochter iſt.“ 

„Dat flimmite, wat et givot, is den Minſchen fin 
Kopp“, knurrte Gräfe. „Aber dieſer Niklas iſt ſchlapp 
wie ein alter Kuhſchwanz. Wenn ich es geweſen wäre, 
ich hätte zu der Deern geſagt: Ich warte, bis du 
mündig biſt, dann wirſt du Bäuerin auf dem Wüb⸗ 
beshof, und wenn Trina⸗Mutter dann nicht Order 
pariert, kommt ſie auf den Kaffſtall.“ 

Puttfarcken gnickerte vor ſich hin. 

„Djä — ä, Herr Doktor,“ ſagte er und ſah ihn mit 
eigenem Ausdruck an, der beſagen mochte: Du biſt 
zwar ein ſtudierter Mann, aber uns Bauernleute 
taxierſt du nicht richtig, „djä — ä, da kennen Sie man 
Trina Groot ſchlecht. Und denn — Anke Groot wollte 
Niklas Wübbe auch gar nicht.“ 

„Na, dies Ende von Ihrer Frigeratſchonsgeſchichte 


hätten Sie auch zu Anfang erzählen können, Putt⸗ 


farcken“, ſchnurrte Gräfe den alten Tiſchler an. „Und 
als es ſo weit war, da warf Niklas Wübbe den Pflug 
hin und ging nach Hamburg, nicht?“ 

„Ja,“ ſagte Puttfarcken, „da ging er nach Ham⸗ 
burg. Und das war gar nicht ſo dumm. Denn Gerd 
war ja da für das Pflügen. Für den Hof blieb Trina 
Groot da, und der ihre Hand hat doch alles aus ihm 
gemacht. Und wenn Niklas nicht weiter wirtſchaften 
wollte, ſo konnte er ja ganz gern Markthändler wer⸗ 
den und für den Wübbeshof und ein paar Nachbar⸗ 
höfe die Waren nach Hamburg bringen, um den 
Zwiſchenhändlerverdienſt ſelber zu haben. Das tun 
ja jetzt viele. Zu Anfang ging es auch ganz gut. Aber 
weil Anke im Hauſe war, blieb er lieber bald ganz in 
Hamburg und wurde Hauſierhändler mit Grünwaren. 
Das ging zu Anfang auch gut. Er hat von den Ham: 
burger Madams viel Geld verdient. Das Schlimme 
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war nur, daß er fid) aus alter Freundſchaft her bei 
Niklas Witt einlogiert hat. In dem feiner Köminſel 
geht es des Abends und Nachts luſtig her, denn der 
große Verdienſt muß untergebracht werden. Sehen 
Sie, da kam der alte Wübbeſche Leichtſinn und Dick⸗ 
tuerei, Luſt an der Wirtshausſitzerei und Leutefrei⸗ 
halten in dem Jungen wieder durch und dann die 
Karten. Sie wiſſen, in zweierlei ſpuckt kein Vier⸗ 
dörfer Bauer: in ein Glas Köm und in ein Spiel 
Karten. Und Sie werden es auch wohl ſchon von 
andern Leuten gehört haben: wen Niklas Witt einmal 
in den Fingern hat, der ſitzt feſter als auf Fiſchleim.“ 

„Eine Hand wie die von Trina Groot wird ihn 
ſchon wieder loskriegen“, meinte Apotheker Riechel⸗ 
mann. 

„Sie wird wohl ein paar Pferde vom Hof, oder 
was die in Geld wert ſind noch dazu, vorſpannen 
müſſen,“ ſagte Puttfarcken, „und die werden drauf⸗ 
gehen. Los haben muß ſie ihn aber. Denn jetzt, wo 
Gerd bei den Preußen kommt, muß Niklas wiede 
auf den Hof.“ | 

In einer ber Steenſchen Bodenſtuben ſaß Niklas 
Witt Trina Groot gegenüber und wartete auf das. 
was der Bauer ein naſſes Jahr nennt. Trina Groot 
ſah an ſeinen Augen und den unruhigen Bewegungen, 
mit denen er auf dem Stuhi umherſcheuerte, daß er 
kein reines Gewiſſen hatte. Sie begann ohne Um⸗ 
ſchweife: „Niklas Witt, wie kannſt du dich unterſtehen, 
mir eine Zahlungsforderung über tauſend Mark 
Hamburger Kurant zu ſchicken. Mir, einer anſtändigen 
Moorwiſcher Bauernfrau, die in ihrem Leben nicht 
dym ſchmierigſten Handelsjuden zehn Schilling 
ſchuldig geblieben iſt? Schämſt du dich nicht?“ 

„Dir rappelt es wohl im Kopf, Trina“, ſagte Witt 
mit beleidigter Miene. „Ich foll dir eine Zahlungs» 
forderung über tauſend Mark Hamburger Kurant ge— 
ſchickt haben? Das müßte ich doch wohl am beſten 
wiſſen. Und überhaupt an dich? Ich wüßte nicht, 
daß wir zwei jemals Geſchäfte miteinander gemacht 
hätten.“ 

„Das ſind Ausflüchte, Witt. Ob dein Name oder 
der Name von einem anderen Spitzbuben auf dem 
Papierlappen ſteht, bleibt ſich gleich. Du glaubſt wohl, 
wir draußen wiſſen nicht, wie es in deiner Fliegen— 
wirtſchaft hergeht, und was für Leute nach zehn Uhr 
bei dir ein und aus gehen.“ 

„Sieh nach deinen Worten, Trina Groot“, ſagte 
Witt drohend. „Du glaubſt wohl, du haſt einen von 
deinen Knechten vor dir. Ich bin ein Stadtmenſch und 
habe Bildung gelernt. Spitzbubenkram wird in meiner 
Wirtſchaft nicht betrieben. Wenn du noch mehr ſolche 
ſchönen Worte auf Lager haſt, wollen wir uns lieber 
einen dritten Mann als Zeugen heraufholen, damit 
du es nachher vor dem Bergſtädter Amtsverwalter 
nicht ablügen kannſt.“ 
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„Das kann geſchehen,“ erwiderte Trina Groot und 
ſtand auf, „dazu habe ich mir Tüns Puttfarcken extra 
mitgebracht. Mit dem Bergſtädter Amtsverwalter 
machſt du mir nicht bange. Sorge du nur, daß die 
Hamburger Polizei dir deine Bude nicht eines ſchönen 
Tages dicht macht.“ 

„Setz dich hin, Trina,“ ſagte Witt einlenkend, „ſo 
hab ich es ja nicht gemeint. Glaubſt du, ich werde die 
Frau von meinem alten verſtorbenen Freund Peter 


Wübbe ins Loch bringen?" 


„Aha! Du klappſt alfo ſchon die Ohren nach vorn, 
damit es dir nicht hineinregnet. Nun wollen wir der 
Sache mal auf den Grund gehen. Wer iſt dieſer 
Chriftian Voß, bei dem mein Niklas tauſend Mark 
Schulden gemacht haben ſoll? Und was für Schulden 
ſind es?“ 

„Chriſtian Voß? Gott, Trina, das iſt ein ganz 
rejeller Mann, ſoweit ich ihn kenne. Handelt mit 
Pferden und verkehrt ab und zu in meiner Wirtſchaft. 
Augenblicklich iſt er verreiſt, wohin weiß ich nicht. Er 
wird deinem Niklas wohl ein Pferd verkauft haben — 
und der hat es wohl gleich wieder verkauft. Er mag 
ja wohl das Geld für ſein Geſchäft in Hamburg gerade 
nötig gehabt haben. Er kann kaufen und verkaufen, 
tun unb laffen, was er will — und weil Niklas Wübbe 
nicht bezahlen konnte, wird Voß ſeine Forderung 
wohl einem Advokaten übergeben haben. Die fallen 
einem ja gleich mit der Tür ins Haus. Du denkſt, ich 
habe meine Finger dazwiſchen. Ich ſchwöre dir bei 
Peter Wübbe ſeinem Andenken, Trina, das iſt nicht 
wahr, und wer dir das zugetragen hat, der hat in 
deinen Hals hineingelogen. Wenn ich etwas von dir 
oder Niklas zu fordern hätte, ſo wäre ich ſelbſt heraus⸗ 
gekommen und hätte geſagt: ſo und ſo, nimm's nicht 
übel, und wenn euch augenblicklich das kleine Geld 
knapp iſt, ſo hat es ja ganz gern einen oder zwei Mo⸗ 
nate Zeit, und wenn ihr euer bares Geld ſelbſt 
braucht, ſo kann es ja als Hypothek eingetragen 
werden. Sieh, Trina, ſo würde ich ſprechen, wenn 
ich euer Gläubiger wäre.“ 

„Du lügſt, Witt!“ erwiderte Trina Groot. „Dich 
kenn ich, du biſt aus lauter Niederträchtigkeit zuſam⸗ 
mengebackt. Du hätteſt auch gar nicht die Courage, 
mir wegen ſolcher Sache ins Haus zu kommen, weil 
du weißt, daß ich dich vierkant hinausſchmeißen 
würde.“ : 

„Nun wird's mir aber zu dumm“, rief Niklas 
Witt wütend. „Was gehn dich Männergeſchäfte an. 
Sieh du nach deinen eigenen Sachen. Es koſtet mich 
nur ein Wort, und Niklas feiert dich von dem Hof 
hinaus.“ 

„Siehſt du, Witt,“ ſagte Trina Groot, „ſo weit 
wollte ich dich bloß haben. Jetzt weiß ich auch, wes— 
halb Niklas nicht nach Haus gekommen iſt, obwohl 
ich ihm Order geſchickt habe, daß er hier jetzt 
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nötig ift. Er ſchämt fi) vor mir, weil er durch 
ſeine Schuld in deine und anderer Leute Klauen 
gekommen iſt und nicht wieder herauskann. Ich 
will dir ſagen, wie ſich die Sache verhält. Ver⸗ 
fipſt hat er das Geld in deinem Spielkeller, nicht 
an dich, an andere Leute. Denen haſt du die 
Forderungen für ein Butterbrot abgekauft, und 
weil du denkſt, Trina Groot kriecht gleich zu Kreuz, 
deshalb haſt du mir den Zahlungsbefehl zuſchuſtern 
laſſen.“ 

„Lügen! Lügen!“ ſchrie Witt. „Wer hat das ge⸗ 
ſagt? Ich will es inen! Den Kerl bring id) ins 


Loch!“ 

„Und da gehört er hinein“, erwiderte Trina 
Groot. „Das haft du in der Dunität ſelbſt 
erzählt. Und weißt du, wer dein Kriſchan Voß 


iſt? Das iſt der Kerl, von dem du deinen Wein und 
Köm beziehſt. Und weil du auch ganz gut weißt, was 
bares Geld in einer Wirtſchaft zu bedeuten hat, bes: 
halb haſt du deinen Kriſchan Voß verſuchsweiſe erſt 
mal mit den Spielſchulden von meinem Jungen be- 
zahlt.“ 

„Wer duhn iſt, prahlt manchmal etwas, was er 
nicht verantworten kann, Trina,“ ſagte Witt, vor⸗ 
ſichtig einlenkend, „das weißt du wohl von deinem 
verſtorbenen Mann her. Aber damit du ſiehſt, daß 
ich wirklich ein wahrer Freund von dir und Niklas 
bin, will ich ganz gern nach dem Advokaten hingehn, 
wenn du mir ſagen willſt, wie er heißt. 
läßt er ja hundert oder zweihundert Mark ab. Ú 

Trina Groot ſpuckte aus. 


„Ich mach es lieber gleich mit dir ſelbſt ab, Witt. 
Ich zahle dir fünfhundert Mark Hamburger Kurant 
bar auf den Tiſch, und du gibſt mir einen Schein, daß 
Niklas Wübbe weder dieſem — Kriſchan Voß oder 
dir weiteres Geld ſchuldig iſt, und daß du für alle 
weiteren Forderungen von Spielſchulden an Niklas 
aus deinem Keller aufkommen willſt.“ 

»Niklas Witt ſchwitzte dicke Tropfen. 

„Siebenhundert!“ ſtieß er hervor. 


„Fünfhundert und keinen Schilling mehr“, ſagte 


Irina Groot. „Das iſt mein letztes Wort. Und wenn 
du es nicht willſt, ſo gehe ich in den Saal hinunter 
und erzähle das, was wir eben unter uns geſprochen 
haben, jedem, der's hören will. Dreehunnersfiefun⸗ 
ſößtig Daag int Jahr marach un quäl ick mi — glööwſt 
du, de Sweet von mi, min Kinner un Deenſten ſchall 
de Meß för din Hus un Goren warrn, in den de Köm 
un dat Unglück von unſe Familien waßt!“ 

Niklas Witt wiſchte ſich den Schweiß von der 
Stirn, ſeufzte und ſagte: „Ick rungenier mi, wenn id 
din Gebott annehmen doo. — Aber ich tu es aus 
alter Freundſchaft. — Was du aber von weiteren 
Schulden ſagteſt, die Niklas vielleicht noch in meiner 


Vielleicht 
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ehrbaren Wirtſchaft macht, da kann ich nicht für ein” 
ſtehn, Trina. Das mußt du dir doch ſelbſt ſagen.“ 

„Du ſchreibſt es, Witt, wie ich es haben will“, ver⸗ 
lebte Trina Groot kalt. „Ich kann nicht dafür out 
paſſen, daß Niklas das Kartengeſchäft in deinem 
Keller weiter treibt. Du ſollſt es ſelbſt tun.“ 

„Dann will ich auch das dir zuliebe unter— 
ſchreiben, Trina. Aber wenn ich in dieſer Weiſe wie 
eine Kinderfrau auf alle meine Kunden aufpaſſen 
ſollte, dann könnte ich meine zu lieber gleid) 
ganz zumachen.“ 

„Das wäre für Wirtſchaften von deiner Sorte 
auch das beſte“, erwiderte Trina Groot. 

Sie holte eine Anzahl Scheine und ein Blatt Pa⸗ 
pier aus ihrer Taſche. 

„Hier, Witt. Zähl nach. Und dann ſchreib deinen 
Namen hierher. So, nun ſind wir quitt.“ 

Niklas Witt ſchrieb, ſchob die Scheine in ſeine 
Taſche und verſchwand, Trina Groot folgte ihm. 

„Iſt es gegangen, wie du wollteſt?“ fragte Tüns 
Puttfarcken leiſe. .. 

„Ja, Tüns. Hätte id) nur erſt ben verdrehten 
Bengel am Haufe!” 

* E * 

Hinrich Wiek ging mit langen Schritten auf der 
Deichkappe entlang hinter Anke Groot her. Jetzt hatte 
er ſie eingeholt, faßte ſie an der ſteifen, ſchwarzen 
Nettelsſchleife und ſagte halb zärtlich und halb ver- 
legen: „Anke, biſt böſe?“ | 

„Laß mich augenblicklich los, bu ... Sonſt fpürft 
du meine Finger. Glaubſt du, mit einem, der mich 
auf dem öffentlichen Tanzſaal in Schimpf und 
Schande bringt, ſprech ich jemals wieder ein Wort?“ 

„Nanu,“ ſagte Hinrich Wiek verdutzt, „du biſt ja 
übelnehmſch wie ein Stadtfräulein. Wir gehören doch 
zuſammen. Denk doch daran, als wir mit Tüns 
Puttfarcken am Deich ſaßen. Damals verſprachen wir 
es uns, wir wollten immer zuſammenhalten.“ 

„Ja,“ verwiderte Anke bitter, „das haſt du heute 
gezeigt, was du von mir hältſt.“ 

„Du mußt Spaß verſtehen können, Anke. Ich 
wollte ja nur dieſen bramſigen Gerd Wübbe ärgern.“ 

„Das hätteſt du ein bißchen anders anfangen 
ſollen. Manchmal iſt mir's, als ſollte ich mein Bündel 
ſchnüren und in die Welt laufen, ſo weit mich meine 
Füße tragen. — Daß ich nichts habe, ja, das weiß 
ich. Ich bin von Prachersleuten her wie du. Trina⸗ 
tante hat es mir ja deutlich genug geſagt, als Niklas 
um mich freite. Aber daß du's mir mit deinem Plün⸗ 
nentrintanz noch extra unter die Naſe reiben mußt, 
damit die dummen Bauerntrinen, die nichts haben als 
ihre goldenen Bruſttücher, Tinkenſnören und Schiller⸗ 
ketten, mit den Fingern auf mich zeigen, wenn ich dir 
das in meinem ganzen Leben vergeſſe . . ." 

(Fortſetzung ſolgt.) 
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Auf der Memel nad) Rowno. 


für fie jedoch ver- 
wandtwordenſind, 
iſt an dem reißen⸗ 
den Strom jeden⸗ 
falls nicht erkenn⸗ 
bar. Von Tilſit 
führt ſchon der 
Waſſerweg ins be⸗ 
ſetzte Gebiet. Die 
Tilſiter benutzen 
gern dieſe peinlich 
ſauberen Dampfer, 
die von unſern 
Blaujacken ge⸗ 
ſteuert werden, zu 
ihren Ausflügen in 
die herrliche Um⸗ 
gebung. Reges 
Leben herrſcht auf 
dem Schiff, das 
ſogar zu anſpruchs⸗ 
voller Bewirtung 
vorbereitet iſt. 
Nach etwa vier⸗ 
ſtündiger Fahrt 
läuft man in den 
Flußhafen von 
Schmalleningken 
ein. Der Dampfer 
fährt am nächſten 
Morgen in aller 
Herrgottsfrühe 


weiter, und ſo iſt 


Ein wie ſchönes 
Stückchen Erde das 
beſetzte Gebiet im 
Oſten ift, davon be- 
kommt man einen 
Begriff, wenn man 
mit einem der 
Dampfſchiffe, die 
vor kurzem in Be- 
trieb geſetzt worden 
ſind, den Njemen 
nach Kowno bin: 
auffährt. Auf reiz⸗ 
volle Ufer, deren 
Charakter ſtändig 
wechſelt, geht der 
Blick nach beiden 
Seiten des breiten 
und doch nicht 
leicht befahrbaren 
Fluſſes. Nur flache 
Raddampfer mit 
ganz geringem ief; 
gang können im 
Zickzack, die Fahr- 
rinne ſuchend, ver— 
kehren. 

Die ruſſiſche Re- 
gierung hat zwar 
für die Regulie— 
rung des Njemen 
gewaltige Sum— 
men bewilligt, wo— 


Ein letzter Blick auf Tilſit. 
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Auf der Memel. 


el" 


ur. Mer” 


Deutihe Marine am Steuer. 


Der kleinſte Jahrgaſt. 


Einfahrt 
ins beſetzte Gebiet nad 
Schmalleningken. 


reichlich Zeit, ſich 
in Schmallening⸗ 
ken, das den Krieg 
in ſeinen erſten 
Anfängen erlebt 
hat, umzuſehen. Ein 
ſauberes Grenz⸗ 
dorf, das ſchon nach 
Wohlſtand aus⸗ 
ſieht, wenn man 
auch nicht ahnt, 
daß es eine Zeit 
gab, wo in dieſem 
Dorf unerhörte 


Gelder verdient 


wurden. Bevor der 
Eiſenbahnverkehr 
ausgebaut war, 
galt Schmallening⸗ 
ken als ein wichti⸗ 
ger Handelſpediti⸗ 
onsort, wo die 
Güter revidiert und 
umgeladen wur⸗ 
den. So mußten 
die Schiffer tage⸗ 
lang Aufenthalt 


LI 
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dort nehmen. Während des Krimkrieges wurde bie 
Grenzſperre von Rußland aufgehoben, die Ausfuhr war 
völlig frei, das waren die ſogenannten „Macherjah⸗ 
re“ Schmalleningkens, in denen für eine hölzerne Hütte 
eine Miete von 500 Taler gefordert und auch gezahlt 
wurde. | 

Am frühen Morgen werden bie Bewohner durch 
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Deutfdje Schweitern auf der Fahrt nach Kowno. 


Patrouillenboot auf dem Njemen. 


Geile 038. 


ben ſchrillen langgezogenen Pfiff, der vom Waſſer her 
ertönt, geweckt: Das Dampfſchiff nach fomno ift zur 
Abfahrt bereit. Pünktlich zur Sekunde verläßt der Damp⸗ 
fer ſeinen Landungsplatz. Die Landſchaft der Ufer 
wird romantiſcher, bergig ſteigen ſie auf, beſetzt von 
herrlichem Laub: und Nadelholz, das in feiner Wild- 
heit und Fülle urwaldartig erſcheint. Die Dörfer, ein Holz⸗ 
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Dampfer „Eichhorn“ 


auf dem Njemen. 


die Wege nicht [o ſandig, 
glauben, man ſei in einem 
Gebirgsdorf, ſo ſteigt der Ort 
vom Waſſer herauf an mit 
ſeinen Häuſern, die überein— 
ander gebaut erſcheinen. Die 
Einwohner müſſen mit den 
deutſchen Soldaten gute Ge— 
ſchäfte machen, jeder Laden hat 
ein Schild in deutſcher Sprache. 
Der Höhepunkt der Dampfer— 
fahrt liegt kurz vor dem Ende 
der Fahrt, die Ausſicht auf 
das immer größer werdende 
Kowno mit ſeinen Türmen 
und Kuppeln. Das iſt ein 
zauberiſches Bild im Schein 
der untergehenden Sonne. 


Schifferidyll — M E. 
zwiſchen fomno und e. SE 
Schmalleningken. 


haus mit Sattel— 
dach neben dem 
andern, nur über— 
ragt von den oft 
erſtaunlich großen 
Kirchen, laſſen deut— 
lich erkennen, daß 
wir jenſeit der hei— 
matlichen Grenzen 
ſind. An den ein— 
zelnen Orten macht 
der Dampfer halt, 
vom Lande kom— 
men die Fiſcher— 
boote, um die | 
Paſſagiere vom | 
Dampfer abzu— 
holen. 

Es lohnt ſich, 
unterwegs einmal 
die Fahrt zu unter— 8 
brechen. In Wilkie - 
fönnte man, wären Auf dem Sonnendeck. 
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Die Tat. B 


Skizze von A. Tiſchler. 


Der Joſef Steinhofer ging durch den Fruchtgarten. 
Die Pfirſiche leuchteten in weichem Flaum aus dunklem 
Blattgrün, die Trauben hingen in ſchwerer Süße an 
den Spalieren. Heuer waren nicht viel Fremde ge⸗ 
kommen, draußen im Lande gab's Krieg. Der Stein⸗ 
hofer blieb ſtehen und wog eine Traube in der braunen 
Hand. So eine, juſt ſo eine war es geweſen, die im 
vergangenen Frühherbſt das blonde, adlige Fräulein 
gekoſtet. Er ließ die Traube ſinken, ging am Hauſe 
vorbei, flüchtig den Würzduft roter Hängenelken ein⸗ 
atmend, die helle Fahrſtraße entlang. Ein Stück herauf 
begegnete ihm der Pfarrherr. „Grüß Gott, Steinhofer“, 
das ernſte Geſicht des alten Herrn erhellte ſich. „Nun, 
wann läßt dich zuſammengeben, Joſef Steinhofer? 
Ein hübſcher, reicher Burſch, dem werden die Mädele 
nicht gram ſein.“ 
Mienen geradeaus. „Ich mein, ' hat noch Zeit, Hoch⸗ 
würden.“ „Schau, ſchau, aber der Vater ſäh 's halt 
gerne. Stehet nicht geſchrieben, daß der Menſch ein 
Gras iſt, das da frühe blühet und bald welk wird?“ 

Die ſchwarze Geſtalt des ehrwürdigen Herrn, die ge⸗ 
mächlich zu Tal ſchritt, wurde kleiner und kleiner. Der 
Joſef Steinhofer aber ſtieg empor, und ſeine Geſtalt 
ſchien zu wachſen. Aus dem blauen Duft der Ferne 
blühte der Roſengarten. Würzig kühler Hauch kam von 


den Bergen. Joſef Steinhofer blieb tiefatmend ſtehen. 


Sie waren die Hüter ſeiner Kindheit, die Freunde ſeiner 
Jugend, was jenſeit ihrer weißen Firnen lag, hatte 
ihn nicht viel gekümmert, war eine fremde Welt. Ein⸗ 
mal, zweimal im Jahr, wenn die Fremden kamen, klang 
ein Ton aus jener unbekannten Welt herüber, für die 
er unbewußt immer ein Gefühl leiſer Verachtung hegte. 
Das blonde, vornehme Mädchen war auch ein Klang 
aus dieſer Welt geweſen. Joſef Steinhofer ſtand ein 
kleines Erlebnis des vergangenen Herbſtes vor Augen. 
Sie waren früh am Morgen aufgebrochen. Voran der 
Steinhofer mit dem ruhig gefeſtigten Schritt des Berg⸗ 
bewohners, dann, in leiſer Erregung, das Fräulein und 
eine Freundin. Als letzter der junge Herr, den das 
Fräulein Vetter nannte. Nach ein paar Stunden ſchweig⸗ 
ſamen Wanderns plötzlich ein leiſes Steinklirren, wie 
wenn jemand ſtrauchelt, und das Fräulein war dem 
Steinhofer ſchneebleich in den Armen gelegen. „Roſe⸗ 
Marie!“ Wie ein Angſtſchrei hatte es geklungen. Dem 
Steinhofer wäre faſt das Lachen gekommen. Dieſe 
Stadtleute! Umfallen, geradeswegs umfallen, wo ein 
anderer Kraft ſpürte, unbändige Kraft. Aber das 
Lachen blieb ihm in der Kehle ſtecken. Wie als Bub 
war ihm zumute geweſen, da er einen jungen Vogel in 
der Hand gehalten, voll zärtlich banger Scheu. Indeſſen 
hatte ſich das Fräulein emporgerichtet und mit einem 
Lächeln die Beſorgnis der anderen verſcheucht. Joſef 
Steinhofer pflückte ein paar Brunellen und ſog ihren 
Duft ein. Augen von ſolchem ſamtnen Braun hatte die 
Verena Moosbrunner. Kruzitücken hübſch war ſie und 
wohlhabend. Wenn er einmal heiratete, ſollte es die 
Verena ſein. Das wußte der Steinhofer, aber das wußte 
er nicht, daß da ein Zwieſpältiges in ſeinem Weſen war, 
ein Druck auf der Seele, eine Unraſt im Blut. — Der 
Winter glitt auf weißen Sohlen ins Land. Manchmal 
kamen ein paar Kaiſerjäger herauf und erzählten vom 


Der Junge [ab mit unbermegten . 


Krieg. Schweigſam, mit gefurchten Stirnen hörte man 
ihnen zu. Einmal nahm ein junger Burſch die Zupf⸗ 
geige zur Hand. Da begannen ſie zu tanzen im Röſſel. 
Scheu, beinahe ſchuldbewußt zu Anfang, dann gelöſter, 
hingegebener. Der Steinhofer hielt die Verena im 
Arm, als wolle er ſie nimmer laſſen. Dabei ſpürte er 
mitten in dem tollen Rauſch faſt ſchmerzhaft das Be⸗ 
gehren, ſie möchte erblaſſend in ſeine Arme ſinken. 
Aber die Verena war ganz heißes, rotes, lachendes 
Leben. Da ließ er ſie mit hartem Griff von ſich und 
ging, ohne den Blick zu wenden. Draußen ſtand ſtern— 
funkelnd die Winternacht in tiefem Schweigen. Joſef 
Steinhofer aber glaubte ein fernes Dröhnen zu hören, 
wie wenn die Lawinen zu Tal ſtürzen. Aus der dunklen 
Wirrnis ſeines Herzens heraus ſpürte er den Krieg nicht 
mehr als leeren, ſchattenhaften Begriff, ſpürte ihn als 
ausgleichende, befreiende Kraft. Ein heimliches Warten 
war von dieſer Stunde an in all ſeinem Tun. Als auf 
den Obſtbäumen weiß⸗roſiger Bluſt ſchimmerte, kam die 
Verena Moosbrunner eines Tages heiß und atemlos 
vom Röſſel her. „Joſef Steinhofer. Die Welſchen! An 
der Poſt tun's Zettel heraus. Iſt's war, daß wir Krieg 
bekommen?“ In des Steinhofers braunem Geſicht 
zuckte keine Muskel. „S' wird wohl wahr ſein“ und dann, 
da dem Mädchen jach die Tränen emporſchoſſen, 
„brauchſt nicht zu weinen, Verena, ich komm ſchon 
wieder.“ Er war kein Schwarzſeher, der Steinhofer, 
keiner, der trüben Ahnungen Gewähr gab. Nur ein 
ganz klein wenig Nachdenklichkeit ſtand auf ſeinem kühn 
geſchnittenen Geſicht. Ehe ſie hinauszogen, ging er mit 
den anderen zum Hochamt. Gleich einer Wolke betäu⸗ 
benden Wohlgeruchs lag der Weihrauch über geſenk⸗ 
ten Häuptern, nur der Duft der Frühlingsblumen auf 
den Altären ſchien heißer, inbrünſtiger noch als der ſeine. 
Joſef Steinhofer hob den Blick zu dem bekränzten Bild⸗ 
nis der Madonna. Über dem bunten Flor der Blumen 
lächelte ſie ihm entgegen mit jenem leiſen, ſüßen Lächeln, 
das er an dem fremden blonden Mädchen geſehen. Seine 
Hände preßten den Tſchako feſter. Er erſchrak vor die⸗ 
ſem Lächeln und verſchloß es zugleich in ſeine Seele wie 
einen heimlichen Schatz. Und der Adler Tirols ſpreizte 
ſeine Fänge. Der Steinhofer ſtand in dem fremden, 
ſeltſamen Leben, als hätte er nie ein anderes gekannt. 
Auf einem Erkundungsweg war es, daß er zwiſchen 
verſchneitem Felsgeröll einen jungen, verwundeten Offi⸗ 
zier fand. Er ſeilte ihn an und ſtieg mit ſeiner Laſt 
bergab. In ſchweren Tropfen rann ihm der Schweiß 
von der Stirn, keuchend ging ſein Atem, dennoch, nie 
zuvor hatte ihn ſolches Frohgefühl erfüllt. Ein Wort 
des Hochwürdigen Herrn kam ihm in den Sinn, das er 
ihnen geſagt, ehe ſie hinauszogen: „Uns bleibt das Tun, 
euer aber iſt die Tat!“ Durch die kriſtallene Luft kam 
ein leiſes Surren. Zum Teufel noch mal, die da drüben 
hatten ihn entdeckt. Vorwärts! Gleich einer Flamme 
brannte ſein Lebenswille empor. Zwiſchen dem Pfeifen 
der Kugeln vernahm ſein ſcharfes Ohr ferne Stimmen. 
Vorwärts! Aus der Dämmerung tauchte ein Tſchako, 
noch eins und noch eins. Des Steinhofers Lippen öff: 
neten ſich, ohne daß ein Laut darüber kam. Ringsum 
war der Schnee rot gefärbt, er wußte nicht, ob vom 
eigenen oder vom Blut des anderen. Eine ſchwere 
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dunkle Wolke legte ſich über ſein Denken. Die erſten 
Worte, die ſeine erwachenden Sinne vernahmen, war die 


Bolſchaft, daß der k. und k. Oberleutnant gerettet ſei. 
Wieder durchſtrömte Joſef Steinhofer jenes tiefe Froh⸗ 


gefühl wie damals in der ſchneeverwehten Bergwildnis. 


Mit kinderhaftem Staunen wanderten ſeine Blicke um⸗ 


her. Eine hölzerne Rollwand, die die Bettſtatt umgab, 
gebot ihnen Halt, aber da war eine ſchmale Spalte, durch 
die ſah man in einen weiten Saal mit wunderlich ſtillem 
und doch lebendigem Treiben. Nie in ſeinem Leben 
hatte Joſef Steinhofer eine ſolche Müdigkeit verſpürt. 
Am hellen, lichten Tag kamen ihm Träume. Von der 
Verena Moosbrunner träumte er, der er das Wort 
nicht geſagt, auf das ſie gewartet. Und von dem leiſen, 
holdſeligen Lächeln der Madonna in der Kirche zu B. 
Oftmals ſah er fremde, vornehme Damen im Lazarett mit 
Blumen und Erfriſchungen. Schweſter Thereſe, die Viel⸗ 
beſchäftigte, geleitete eines Tages ein ſchlankes, blondes 
Mädchen durch die Reihen der Betten. Joſef Stein⸗ 
hofers Herz tat ſo laute, ſchwere Schläge, daß ſich ſeine 
Sinne ſchier davor verdunkelten. Das Fräulein hatte 
indeſſen die Namenstafel hinter der leicht zurück⸗ 
geſchobenen Rollwand geleſen und trat mit einem leich⸗ 
ten, fröhlichen Lächeln an des Steinhofers Bett. Nicht 
von Krieg und Wunden, von weißen Bergen und grünen 
Lärchenwäldern ſprach Roſe Marie von Heider. Darum 
klang ihre Stimme wie das Glockenläuten der Heimat 
über Joſef Steinhofer hin. Alles war ſo traumhaft, ſo 
unwirklich. Zögernd, ungelenk kamen ihm die Worte 
von den Lippen. Der jungen Roſe Marie aber, die in 
feiner Scheu an den Betten fremder, wunder Männer 
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geſtanden, war das gemeinſame Erlebnis eine Brücke. 
Wortlos, nur mit kurzem Aufleuchten des Blickes legte 


Joſef Steinhofer die goldene Tapferkeitsmedaille in die 
ſchlanke Mädchenhand. Und Roſe Marie wußte plötzlich. 


Das war die Tat. Ihr Leben war angefüllt mit buntem, 
glitzernden Tun. Die Tat hatte keinen Einlaß gefunden. 
Aus dem weißen Kiſſen drangen ſchwere, zitternde Atem⸗ 
züge zu Roſe Marie herüber. Sie ſchrak empor. Wo 
war Schweſter Thereſe? Hatte ſie nicht vorhin leiſe ge⸗ 
raunt: „Armer Kerl, das Herz will nicht mehr?“ Eine 
dunkle, fliegende Angſt überfiel Roſe Marie v. Heider. 


„Ich werde den Arzt rufen.“ Joſef Steinhofer machte 


eine ganz leiſe Gebärde der Abwehr. Seine Augen, weit 
geöffnet, mit einem tiefen, ſeltſamen Leuchten, ruhten auf 
dem erblaßten Geſicht des Mädchens. Alle Furcht, alles 
Grauen verſank vor dieſem Blick. In jäher, kaum be⸗ 
wußter Erkenntnis kam Roſe Marie ein ahnendes Be⸗ 
greifen. Das Fräulein v. Heider wäre an der Liebe 
des Joſef Steinhofer vorübergegangen. Das durch die 
Gewalt der Stunde bezwungene jungfräuliche Weib ſah 
eine Flamme emporlodern heiß und rein zugleich. Mit 
einer ſtillen, ſchlichten Gebärde neigte ſich Roſe Marie 
plötzlich tief herab. „Lieber Joſef Steinhofer.“ Ein 
glückhaftes Lächeln glitt um ſeinen herben Mund. 
„Madonna Roſe Marie.“ Ihre jungen, weichen Lippen 
berührten die blaſſe Männerſtirn, über die ſchon die 
Schatten des Todes gingen. Wie ein letztes, köſtliches 
Geſchenk war es, das der Joſef Steinhofer mitnahm auf 
den Weg ins unbekannte Land. Rofe Marie aber, ſchmerz⸗ 
voll bewegt und dennoch erſtarkt, ſpürte bis in die Tiefen 
ihres Weſens: Auch in ihrem Leben ſtand die Tat. 
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Eine öſterreichiſch-ungariſche Feldbahn hinter der Rampfftonf im Offen. 
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Frejie Pyoto Vertrieb. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Brennerei: 
Rüdesheim a. Rh. 


"Betfaufeftelfe für Oſterreich: Kaiſerlich Königliche Hof⸗Apotheke, Wien L K. K. Hofburg. 


Krampfader- 
Damasifip 


Nach : 
Ir. Ludwig Stephan 


Ersetzt die Venenklappea 

Beseitigt die Bintstauung 

Bestbewährtes Heilmittel 
Prospekt W 

frei darch den Fabrikanten 


Karl Stephan 
Nsenburg;H. 


Leibbind., Gradehalt. u. elektr. App. etc.etc. 


E d. Josef Maas & Co. G. m. bh. N. 


in $2, Oranienstr. 108. Offert. erbeten. 


Deutſchlands Führer in großer Zeit 


Ein Lebensbild von Bernhard von 

Paul von inbenbut 2 Hindenbur Aus Ua 

Prei des jüngeren Bruders des Generalfeldmarſchalls. Mit 42 Bildern. 
reis 1 Mark. In Leinen gebunden 2 Mark. 


Í Ein Leb b H 
5 eldmarſchall von Macken en. bito Don Bi a i 
Mit zweiundpreißig Bildern. Preis 1 Mark. Künſtleriſch gebunden 2 Mark. 
Der G l ſt a b indenb . 
General Ludendorff Ben Sr Duo grat Roh auberläfligen 
Quellen bearbeitet, Mit 18 Abbildungen. Preis 1 Mark. Gebunden 2 Mark. 


Em Lebensbild. Bon Wilhelm Georg. Die 
Anſer Emmi — Tätigkeit des verdienſtvollen Generals ger feines 


braven Korps. Mit zehn Bildern, darunter bie letzten Aufnahmen des Generals 
im Felde und kurz vor [einem Ableben. Preis 1 Mark. 


Bezug durch den Buchhandel und den Berlag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin 


Miemand hat gesunde Beine 


jetzt nötiger als die Daheim- 


benen Wm LEIÜEN kaung 


die Folge vernachlässigt. 
Krampfadern. Bei Haut- 
und Beinleiden aller Art, 
Rheuma, Gicht, Ischias G 
verlangen Sie Broschüre: 

Lehren u. Ratschläge v. Sanit.-Eat 
Dr. R. Weise & Co., Ha mburg IW 


Starke Damen 


u. Herren erhalten wieder schlanke Formen 
durch Re.he's Graziana-Lnticttungs- 
tee, reines Pflanzenprodukt. dessen un- 
schädlliche, naturliche Wirkung wissen- 
schaftlich anerkannt ist. Ohne strenge Diät 
wird jede unschöne u. beschweriiche Korpu- 
lenz, starker Leib, breite Hüften, Doppel- 
kinn etc. beseitigt. 25 jährige glänzende 
Erfolge. Paket 2.50, 3 Pakete 7 M 
Otto Reichel, Berlin 76. Eisenbahnstr, 4 
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Lanz'ſche Heißdampf⸗Lokomobilen. 

Deutſchland darf für fid) das Verdienſi in Ans 
'prud) nehmen, einen Betriebsmaſchinentyp. den 
es feinergeit von England in der beſcheidenſten 
Form übernommen Dat, bis zur höchſten Bol: 
lommenheit ausgebildei zu haben: Es iff die 
Dampſmaſchine im Zuſammenbau mit dem 
Keſſel: Die Lokomobile“. 

Als Betriebskraft für elektriſche Zentralen 
wird nach wie vor die altbewährte Dampfkraft 
als wirtſchaſtlich und betriebstechniſch unerſetz⸗ 
bar angeſehen und geſchätzt. Sind doch ihre Bor» 
teile zu bedeutend' und einſchneidend ſür die 
Aufrechterhaltung eines rentablen und insbe» 
ſondere unter allen Umftänden zuverläſſigen Be⸗ 
liebes. Daß für kleine und mittlere Zentralen 
und fonſtige Belriebsanlagen die Lokomobile 
ein ſo ausgedehntes Anwendungsfeld gefunden 
bat, iſt vor allem durch ihre außerordentliche 
Wirtſchaftlichkeit inſolge des Wegſalls der Rohr⸗ 
leitungs « Wärmeverluſte zwiſchen Keſſel und 
Maſchine begründet. Weiterhin ſpielen jedoch 
auch die Einfachheit und Ueberſichtlichkeit der 
ganzen Anlage bei e von Keſſel 
und Maſchine ſowie die Verringerung ber Yin» 


lage» der Bedienungs- und der Betriebskoften 


, | 
Armee-Uhren || 
mit Leuchtblatt 


Über 100000 im Gebrauch , 


Marke National 
Alleinverkauf für ganz Deutschland. 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
fürs Feld am besten bewährt, 
Armband Uhren 
550, 675, 850, 10, 12 M. 
Extra Qualiti 00 Jahre gereme) 
15, 20, 25, 30, 35, 40, SO M. 
Armee-Taschen-lhren 
450 575 750. 10, 12, 15 M 
Taschen- Wecker-lhren 
12, 18, 22, 28, 35, 40 M. 
Kachnahme ins Feld nicht setenti nnt 


Portofrei ins Feld b.Voreinsendung d.Betrages 


Preisliste kostenlos Mehrjährige Garantie ! 


1.Niesslein 


besichts-, Wangen- 


= Nasenrüte 


sowic jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sol, u. dauernd mein Entrötungs- 
papier. Rühlend u. beruhigend. Preis 2 M. 
ohne Porto. Hortense de Goupy, 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße 8. a s 


C. y 
Echte Briefmarken billig st. 
—— . Preisliste A 
(Or Sammer gratis. August Marbes, Bremen 


à 200 Stunden 


Licht- Elemente 
M. 1.95 


Alfred Luscher, 


Akkumulatoreníabrik 
Dresden-A., Grüne StraBe 18/20. 


Prospekte gratis. 


Auskunft. 


Neue Haare 
wachſen ſchon wieder 


nad3mal, š rS)aar- 
Einreiben Vunderwirk 1 
Frau D..., Sanat. B.. So und ähnlich 


D. Schülerinnenheim. 
Der rege Besuch der Anstalt hat sich während der Kriegszeit nicht vermindert. | 


Militür-Vorbereitungs-Anstalt 
für die Fáhnrichprüfungen. 


Nimmt nur Falınenjunker und Kriegsfrei- 
willige. die übertreten. Jede sachkundige 
1910 bestanden 
scit Kriegsbeginn 782. 
BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr.Ulich. 


UNTERRICHT 


Alle Anzeigen, die sich aul 
Unterricht 
den Zeitschriften des Verlages 
August Scherl G.m.b.H., Berlin 
crfolgreichste 


24. Suni 1916. 
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dA. 
Hee ENTE: Sabrifsentrale 
t 


be 
` Präzifions - Angellager - Werte Titel & Sachs 
in Schweinfurt a. A 
Neues Mäſchinenhaus (als Erwelterung der bisherigen ftraft- 
anlage) mit 2 Lanz'ſchen Heißdampf⸗ Verbund ⸗Lokomobilen 
mit Ventilſteuerung „Syſtem Lentz“. Leiſtung 500—650 PS 
bzw. 580—750 PS. Direkte und ftarre Kupplung mit 
Wechſelſtromgeneratoren. 


AUGUSTSCHERL G-M-B-H 
KLISCHEE-ABTEILUNG 


BERLIN SW68, ZIMMERSTRASSE 36-41 


Telegr.-Adr.: Scherl Jilustrationen Berlin — Telephon: Berlin Zentrum 9001-9051 


KLISCHEES 


VERLANGEN SIE AUSFÜHRLICHE OFFERTE 


Unsere langjährige Erfahrung auf dem Gebiet der Zeitungsillu- 
stralionen bürgt für beste Ausführung der eingehenden Aufträge 


HAME nn. nn `... 


Cebrplöne und Profpekte der bier angezeigten Unterrichtsanftalten vermittelt 
Roftenios die Anzeigenabteilung der „Woche“. Berlin SID 68. 


Marie Voigts Bildungsanstalt 


Erfurt in Thüringen. 


A Abt. Fach- u. Haushaltungsschule. Viertel-, Halbjahrslehrgang. 
Hauswirtschaftliche Frauenschule. Jahreslehrgang. 


Ausbildung technischer Lehrerinnen 
(Hauswirtschafts-, Handarbeits-, Turnlehrerinnen). 


seit Mai 225, 


Von der Regie- 


eziehen, finden in rung genchmigte 


Verbreitung. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte hones technische Lehranstalt 
ür 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hütlenkunde. 


Programme kostenlos. 


Ger 


Auskunftsheft kostenirei, 


Hildburghausen 


Höh. Maschb. u. Elektrot.-Schule, 
Werkmeister-Schule, 


Münchner Watt, 


hu d Otto König, Kgl. B. Hofschau- 
» Spieler, Ludwigstraße 17b. Zweig- 
schule: Berlin W., Augsburger Straße 11. 


eine nicht unweſentliche Rolle bei der Wahl ber 


Lokomobile als Betriebskraft für elektriſche 
Zentralen. 
Es darf als ein wertvoller Vorzug der 


Lanz'ſchen Heißdampf⸗Verbund⸗ 
Lokomobilen (mit Ventilſteuerung Suſtem 
Lentz) angeſprochen werden, daß die ſpezielle 
Art ihrer Kurbelwellenlagerung auf beſonderen 
Lagerſtützen (gef, bei Maſchinen über 400 PS 
Leiſtung auf beſonderen Lagerſtändern) ohne 
weiteres die direkte, ſtarre Kuppelung von 
Maſchine und Generator geſtattet. Es ift also 
bei den Lanz'ſchen Lokomobilen nicht erforder- 
lich, zwiſchen Generator und Maſchine eine elaiti: 
ſche Kuppelung einzuſchalten. Dadurch wird 
das ganze Aggregat weſentlich billiger und 
kürzer, außerdem kann das Geſauit-Schwung⸗ 
moment von Dampfmaſchine einſchl. elektr. 
Generator für die Regulierung voll ausgenugı 
werden. 

Die . in Mannheim, die 
5000 Arbeiter und Beamte auf einem geſchloſſe⸗ 


nen Fabrikareal von 410,000 qm beſchäftigen. 


lieſern jährlich über 2000 Lokomobilen für alle 
Betriebszweige. Der Geſamtabſatz Lanz'ſcher 
Lokomobilen beträgt bereits über 1,400,000 PS 
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EinSelöbett 
ga — 1 


In einer Minute fertig! 
Unersetzlich für Militä 
Preis 30. 


Dorwerkid?. 
Ade Barmen bi 


3 Louis KRAUSE 
SH | Leipzig-Gohiis 20 
KI | Spezialfabrik moderner Selbstfabrer 


u. Kranken · 
tahrstũhle 
aller Art. 
Erstklassige 
Ausſührungen. 
Maäbige Preise. : 
, Jlnstrierter Katalog gratis und franko. 


i er sZ 
t 


x + Magere Damen ër 


Teile gegen Räckperte diskret mit, wie 
man dard ein resiies, empf., nicht 
tu teures Mittel velle fer- men erbät. 
x Frau J. Krien, Köln 846, Maybachstr. 8. 


Personal 


Wer Stellung sucht oder zu 
vergeben hat, tut gut, im 
„Berliner Lokal- Anzeiger“ unter 
der Rubrik „Stellen-Angebote und 
-Gesuche“ zu inserieren. Aus- 
kunft erteilt die Anzeigen-Abteil., 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36-41. 


Stellen Angebote 


nserate unter dieser Rubrik kosten M. I.— 
tür die einspaltige Nonpareiliezeile 


für Neuheiten sucht 
Vertreter P.Holtter, Breslau. lp. 1 


Palasihotel 
„Aachener Quellenhof“ 


Deutschlands vollkommenste Hotelanlate 
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fer Feldzugtellnehmer besondere Ermäßigungen Ischias < Kafarrhe 


Ausführl. Anzeigen durch die Aktien-Ges. für M Sommer- und Win!erkuren ^ Musterhafte neue Kur- 
Kur- u. Badebetrieb der Stadt Aachen , und Badeanlagen: 


SSS N N NN Kurhaus, Palasthote! „Aach llenhof“ mil 
vr TU S — —— Dette u Waadeltall: 
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RN Eröffnung Mai 1916 Eröffnung 
„MAISERBRUNNE 
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Herrliche staub{reie Lage im neuen Kurpark 


e besies Tafelwasser — Aachener Thermal- 
wasser (Kaiserbrunnen) A.-G. Aachen. 


Wo fteben unſere Heere: 


Antwort er te il Zus der wöchentlich erſcheinen den, vierjarbigen Karte erfiebt man den mut. 
moßlidden Stand der Heeresſtellungen auf allen Kriegsihauplägen, wo unb 


wann Schlachten geſchlagen und welche Erfolge zur See erzielt wurden, wo 

D Í € w 6 de n t D d e unb wann Flieger und Reppetine Bomben warfen, kurz, bie gefamte Kriegs · 
tätigkeit unferer und der feindlichen Streitkräfte. Auf der Nüdfelte find alle 

R t í e g $ fd a u p [ Q f E a t t e vorderjeits graphiſch dargeſtellten Greigniffe an Hand ber Beneralftabsberidht: 


beſchrieben und wichtige politiſche Nachrichten vermerkt. 


m it € b von Í Ë fiis wertvolle Erinnerung an ben SBülferfrieg find bie je 30 garten in drei 
tünftleriff) ausgeítatteten Sammelmappen vereinigt. die zu je 8 Mark 05 Pf. 


Dom Verlage ter Rriegeblife München NW frei ins Haus zu be:ieben find. 


Bezug durch den Buchhandel und die Rriegshilſe München 
NNoröweft. Durch die Poft vierteljährlich 3 Mark 30 Pfennig.. 
frei ins Baus 25 Pfennig Jn Gſterreich⸗Ungarn durch das Ariegsfürforgeamt Wien IX 


Einzelpreis ber Krlegskarten 


über acht Millionen wurden bisher von diefer Kriegsſchauplatzkarte abgeſetztl 


DAS GLORIA-VIKTORIA-ALBUM 


Ein 400 Seiten starkes Nachschlage- und Postkarten-Sammelwerk des 

Völkerkrieges nach besonderem D. R. G. M. Es dient in erster Linie 

der Unterhaltung und Belehrung, insbesondere auch der Jugend, durch 

das Sammeln der Kriezspostkarten und das dadurch bedingte jedes- 

malige Studium der beigegebenen sehr interessanten Kriegsschauplatz- 

karten. Das Werk kostet mit den Karten von sämtlichen Kriegsschau- 

plätzen (46 x 51 cm), einschließlich 1 Serie (6 Stück) künstlerischer 

Gloria-Viktoria-Postkarten, frei Haus Mk. 5,— Jede weitere erschienene 

Serie (bis jetzt 25 Serien) 30 ı fenniz. Das Gloria -Viktoria - Album ist 

in Buchhandlungen und Schreibwarengeschüíten einzusehen Falls 

nicht vorhanden, verl nge man gegen Einsendung von 35 Pfennig in 

sm i a 7 Brie'marken den aus.ührlichen Prospekt mit 6 sechsfarbig ausgeführten 
MOM. E, NL EC e Postkarten zur Probe von der Kriegshilfe München Nordwest, 

e T vinea in Dort und Bild ` ^ Herausgeberin der „Wöchentlichen Kriegsschauplatzkarte mit Chronik“ 
Cin e * ó T | zu 25 Pf, von der bereits über acht Millionen Exemplare abgesetzt 
achs LE u Ae worden sind. — Vertrieb in Oesterreich-Ungarn durch das dem K K. 
r Kriegs ministerium angegliederte Kriegsfürsorgeamt Wien IX, Berg- 
: d gasse 16, das für Oesterreich -Ungarn eine eigene Ausgabe verlegt. 


Als Schulprámie wird das Werk besonders geschützt. So wurden nach Wittenberg (Bez. Halle) für diesen Zweck 520 vollständige 
Exemplare mit allen Fortsetzungen geliefert. Den Herren Schulvorstánden wird das Werk für das Konferenzzimmer ohne Ver- 
bindlichkeit tür Beschädigung bei kostenloser Hin- und Rücksendung für zwei Monate überlassen. 
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ten Bäder. Alle Heil- 
verfahren. Homburger 
Tonſchlamm. Hom- 
burger Diäten. Luft⸗ 
lurort L Ranges. 


Bad Homburg, das 
berühmte Heilbad bei 
Frankſurt am Main 
(elektriſche Bahn), er⸗ 
zielt unvergleichliche 
Heilerfolge bei Magen., 
Darme, Leber⸗ und 
Stoffwechſelkrankheiten. 
Gicht, Rheuma, Herz⸗ 
und Frauenleiden uſw. 
12 Quellen. Alle Ars 


werte Hotels und 
Penſionen. Proſpekte 
und Auskünfte frei 
durch die Kurverwal⸗ 
tung. 


Aus Homburgs Geſchichte: Die Kaiſerliche Familie und die Pfadfinder. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers“. 
Berlin SW 68. Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 
Norddeutschland. Brandenburg. 
A ; Moi £ Sendig jr. Ch : 
Am Plauer See mi fen i Meski pension Gender us Berlin Pension Steinplatz burg. nenne"; dm Zub. 
Ssebad,Angeln,Rud.,Sol-u.kohlens.Bäd.i.Haus.Preis mäß. Prospekt. F. Böse. 
EE RETTET HE TE TEE EE EE EE Kr. Lebus (Märk. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- 


Bad Polz (Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, Buckow heim Wadlirieden. Vorzügl. Verpfeg. Gelegenheit zu 
kalisch-diätetische Heilanstalt. Sanitütsrat Dr. Hólzl-| phys. diät. Kur. u. Arztl. Leitg. Dsch. Offiz. Ver. 1916. Tel. Nr. 55. 


Bad Schwartau Wk re Behenter Rules - Falkenhagen Seegefeld - A. Sanatorium 7 —] 0 M. 
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bei Berlin 
Luftkur- u. Badeort. San.-Rat Dr. Straßmann. (Einzelzimmer 8—10 M.) 


—— —— s B Sonntagsfahrk. lll; EE 
'. “qH 2 
; e „ Prosp. vers. Lendhaussiedelung am Scharmützelsee. 
— = s en Saarow-Pleskow See- und Moorbad. Stat. Saarow-Ost u. 
Pieskuw. (Post Saarow (Mark). Tel. Fürstenwalde 102. Kurhäuser. Pens 
Kiüschenberg bei Plau i. Meckl. Sommerir. Wald u See 
; Angel- u. Rudergel. la. Verpfl. Joh. Seyer. Schlesi 
Solb q S be Stärkste Sole Deutschl. Moorbäd. Kurh. chlesıon. 
a! ege rg Herri. Laxe. Bahn Hagenow-Neumüuster. Gebir ; EM I 
F i Ee a EE i gskurort,natürl.arsen-radioakt.Kohlens. 
Bad Flinsberg Moor- u.Fichtenrindenb.Inhalat. Erstkl.Bade- 
Ostseebäder. anst. Prosp. Badeverwaltg. Kurhaus. I. Haus. Fahrstuhl. W allumgebung. 


"EN : i. Schles. Stärkstes Radium-, Schwefel-, Ther- 

Brunshaupten Hotel L R. Dünenschloß a. Strand u.Wald gel. Bad Landed: malbad Hadium-Bmanelorium. Minereihä der 
Kom. Zim. m. Pens. v. 4,50 M. an. Hochsais. Moorbäder. Trinkkuren. Medikomech aa Sú DEE ' 

ger. Aufschl. Kriegsteilnehm. bedeut. Ermäß. Mod. Badezim.  Prosp. oorbader, ir en, Medikomechan. Institul. “as. April-November 


Germania, Pens. I. Rgs. Vorzügl. Küche, 5,50—8 M. Direktor Müller. | Zrean- 15 200 Pers. 


38 Min. v. Königsb. See- u. Moorbäd.. stärkste Brandung. d Grafsch Glatz. Frauen- u. Herzbeilbad. Natürl. 
Cranz Billige Vebensheding: Ba Langenau koblens. u. Moorbäder. Prosp.d.d.Kurverwalig. 


Ostseebad. Villenkolonie. Post- u. Bahnstat. Sanat. Blitzengrund vor Górbersdorf(Schles.). Heil- 
Georgenswalde Neues Kurhaus. Kurtaxfr. NAH, A lte: Blitzengrund anst.f.Leichtlungenkr. Eig. Geier 1. N. Prasp: 


Breslau Nord Hotel (Hotel du Nord). I. Ranges. Elektr. Licht, Zen- 


tralhzg., Aufzug. Zimmer v. M. 3,— au. Bos. Gust. Riedel. 

P oin PM ee er : r Waldsanatorium b. Landeck, Schies. Leit. Arzt 

Kolberg Ostsee. See-, Sol- u. Moorbad, 5proz. natürl. Sole. Glänz. Germanenba s.-R. Dr. Monse. Beste Heilerf. b. S OSRAM 
E Erfolge b. Rheumatismus. Gicht, Blutarmut. Skrofulose. 


Jachitis, Nervenschwäche, Herz- u. Frauenkrankh., daher besonders unse- (is i.Schles. Pens. VillaBuchberg, Kuraufenth.t.Leicht- 

ren Kriegern sowie Frauen u. Kindern bestens empfohl. Kurkonz..Theater. Görbersdorf ens l lungenkr. m frztl. Behdig. Prsp.d. Bes. M. Prsp.d. Bes. M. Beuchler. 

Bport. Besucherzahl 1913: 30 230. Ausk. u. Prosp. frei d. d. Badedirektion. Muskau © el Sanatorium und Kurpension Parkhaus, neu cr- 
a 


, ee E Ee 

Travemünde B. gn Nene i. uses waei Canan. Obernlak verno t Leichlungenkr, Zim. inkl 

Warnemünde Zt. 7775,27. Pa re 
| Rügenbäder. Westdeutschland. 

Bad Neuenahr VU opo pr Kii 

Wordseebäder. Sodesbern Y Ge Sant Rat Or. Sl Direktor Bot 

Südstrand-Föhr 5 og Nordseo-Sanatorium 2:57  GodesHöh@ kiani Nevoso u Erholungsben. (Kriogsboschi. 


8 dhei S z ; Sini.Ber.). | | 
ey digte), ID. all. wod.Einricht. Stunden!. pesch. W áldet der. Haus, Bam fr 
` yk a.Föhr Erholungsh. „Haus Tanneck“. Neuz. einger. S. u. W. Zu 

N geoffu. Oberin Ewerth, Schwester Belinig. EE 


Kahlberg Station Elbing. Ostseebad u. Luftkurort auf d. Frischen 
E Nehrung. Gegenüber d. Kaiserl. Herrschaft Cadinen. 
Mediz. Bád. MAD Kurtaxe. Krieg:teilnehm. frei. Näh. d. d. Direktion. 


SDADLEINTEH R ILI 1 —] 
Bad Homburg / RITTERSPARKHOTEL / Bad Homburg 


| 
. 


Hervorragende preis⸗ 


24 t Juni 1916 


BURG. 


6 


SEI Gë 


Das engliſche bewaffnele Motorboot "Mimi befördert 
Eingeborene auf dem Lualabafluß. 
Der Rolonialkrieg. 


beliebtefer Frühjahrs- 


BADEN-BAD E Kurort Mildes Klima « Herrliche Veretation 


Glänzende Heilerfolge der Thermalbäder bei Kriegsver- 
letzungen, Nervenentzün dungen, Rheumaltismus und Gicht. 


Großherzogliche Heilanstalten mit allen Kurmitteln, Bäder und Kurhaus Konzerte — Theater — ie A rachtvolle Spaziergänge. 
in vollem Betrieb. Inhalatorium. Bergbahn auf den Merkur (Hóhenlu!t- und Terrain-Kuren). 
ErmüDigung. i. Gebrauch d. Fäderu. Kurmittel a.Kriegsverwundete u.- kranke. Militárpersonen und ihre Angehörigen sind kurtaxfrei 


Auskunft und Prospekte durch das Städtische Verkehrsamt. 


"Wollen Sie "ln Magerkeit s 


Ihrem Jungen eine 


bës Freude bereiten 


Schöne, volle Körperformen, imponierendes 
Aeußeres bei Herren u. Damen durch unser 


reisgekröntes „Abundin“. Bestes 
dann kaufen Sie ihm ein ervennährpräparat. Goldene Medaille 
In kurzer Zeit bis 30 Pfund Zunahme. 


Unschädlich. Garantieschein. 
reiche Dankschreiben. Pres 2 W. 
3 Kartons (z. Kur erforderlich) nur 5 M. 
Diskrete Zusendung. 
Dr. Schäffer & Co. G. m. b. H. 
Berlin 50, Friedrichstraße 9 


Photo-Haus 
WiesbadenW. 


Beste und billigste Be- 
zugsquelle für solide 
Photogr. Apparate in 
einfacher bis feinster 
Ne u. sämtl. Bedarfsartikel. 
Jllustr. Preisliste Nr. 7 kostenl, 
DirekterVersand nach allenWelttellen 


Crus 


yu Kra nkenfa hrstühle 


für Straße und Zimmer. 
Selbstfahrer, Tragstühle, 
Krankenmóbel, Kat. frei, | 


Köhler Comp., Hofl., Heidelberg. ` 


(fit neue 


Zeinkorrektionsappara! 


Sagonaretohe. Erfindun 
gin Verdeckapparat, keine Beinschienen. 
Enser wissenschaftl. feinsinnig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 
jüngeren, sondern auch bei älteren 
Personen unschön geformte (O-und X-) 
zeine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
störung bei nachweislichem Erfolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 


— 


Das Entzücken aller Kinder! 


Uteses originelle Spielzeug hat sich überall 
schnell populár und beliebt gemacht. Die 
Handhabung ist sehr einfach! Das Kind 
erfaßt mit beiden Händen die Lenkstange. 
tritt mit dem einen Fuß auf das Breit und 
stóbt mit dem andern Fuß vom Boden ab. 
Durch dieses Abstoßen mit dem Fuß wird 
das Lenk - Lauf Rad fortbewegt, und es 
kann damit eine große Schneiligkeit er- 
f reicht werden. — Solide Holzausführung. 
| deinnaturpoliert, rot abgesetzt, Gesamtlänge 
| 9 cm, Höhe 65 cm, Gewicht ca. 1,750 kg. 
Preis p. Stück M. 6.50 + 109%, Aufschl. 


Ange 


Erneuerung der Geſichtsoberhaut durch 
unmerkliche Abſtoßung und gleichzeitige 
völlige Auflöſung der vorhandenen Haut— 
unreinheiten, der einzig mögliche Weg zur 
gänzlichen Beſeitigung hartnäckiger Pickel, 
Miteſſer und häßlicher Hautverfärbung in— 
folge einer bisher nie erreichten, von Grund 
| ! i | uis aus radikalen Einwirkung der ſeit 25 
un allen einschläg. Geschäften erhältlich. Jahren glänzend bewährten lärztlich 
| Harry Stickler, Berlin SW68 W. empfohlen) Schältur 
ſichtshaut erſcheint danach in 

| - - | fommener Reinheit, befreit von allen 
Schönheitsfehlern. Viele Tauſende Sant: 
ſagungen atteſtieren die exakte Wirkung. 
Preis Mt. 4,80. Buch mit erprobten Rat 
Letzte praktische ſchlägen für richtige Hautpflege gratis. 
Neuheit. Diese Uhr | Cito Reichel, Berlin 76, Eiſenba nitr 
ist genau regu- | — : = . 
liert, Zifferblatt und | 
Zeiger mit 
Radium-Leuchtkraft. | | 


Im finsteren 
Schützengraben die 
Zeit ohne Licht ab- 
iesbar, für Armee- 

angehörige | 
nur M. 5.50 mit | 
gut. Roßkopf-Werk, 


— - 


Rudium - Armee - Uhr ! 


7 d ind nl l 
j schön.Form M.7.— | | fehler: ep aar 
Armband- -Uhren mit Radium- em orthopád 
rece à "aT N für e e | Nasenformer Zelle: verbessern. Modell 20 ube 
— — für e ee N triiit an Vollkommenheit alles und st soeben er- 
d e ne sondere Vorzüge: Doppelte Leder- 
brechlich, sehr praktisch, à 60 Pícnnig. Eel Ar 3 7 eg A n e sic] Ger, éi m 
Taschenwecker Armee Uhren eee eee 
^ : anatomischen Bau der Nase genau an. so dab die 
De > Leuphikra Mk 20. 1 | BE E Zaren 
: - - ° beeinilußten Nasenknorpel in. kurzer Zeit Lormal 
Für sämtl. Uhren 3Jalire Garantie. Direkter elormt sind \nsenehmes raven lach 
Versand ins Feld gegen Voreinsendung, Verstellbarkeit HukerTüralleßasenichler pee net 
ha Nachnahme nicht zulässig durch (Knochenpfehler nicht). Einfachste Handhabuns. LL Bi Bisher 
M. Winkler A Co., 100000 ,Zello" r ndt i = 55 TA — und tung und 
c al l 


ärztlichem Rat. t ezialist 
München, Sonnenstr. 10 W. | | ärztliche P 


Die verjüngte Ge: | 
Doll: | 


Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) sigenhino. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so dab die Beine 
nach u. nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da schr leicht im Gewicht 
(loi kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann 
Verlangen Sie g. Einsendung von IM. 
oder in Brieim. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
schaft. (anatom.-physiol. Broschüre. 
dieSie überzeugt, Beinfehl.z.heilen. 
Wissenschaftl. orthopád. Versand „Ossale“ 
Arno Hildner, Chemnitz 80. 


neuen Verfahren 
Brosch. kostenl, 


krank. Person., 


Margona 


Gr 
Solche Nasen- 


Zucker-, Nieren-, Harn- 
leiden ete nach unserem ganz 
festzuste len. 
allen gesund. u, | 
auch a. Aerzte etc. 


G. m. b. H. Berlin 
Delin 


Fid cinstr. 38. 


rale 84. 


Krankenmöbel 
jeder Art liefert die Spezialfabrik 
Richard Maune 
Dresden-Löbtau 9 


Katalog gratis, j 
In jed. gróD. Stadt w. Verkauist, nachgew. 


| atate 2 


GroBe Ersparnis, 


Ratio 


fachmännisch geprüfte 
derKlingen mehr. 


Schleif- u Abziehmaschine 
machtjede Klinge lürRasicrapparaät 
sow.Rasiermicsserhaarscharf' 
` f 
v.ntlandabzug oder bisher bekann! 
Maschinenabzug wird gleiches erzielen 


— 
14 Gebrauchsmuster, 15 deutsche un 
ausl. Patente ang. Ratio Nr. 1, iu: 
Rasierklingen nit Doppelrieme: 
pro Stück Mk. 7.50, Ratio Nr. 2, ü 
Rasierklingen mit D )oppelriemei 
und Stein pro Stück Mk. 10 
Nr. 3, für 


Ratio 
Rasler messer 
Doppelriemen und Stein Stück 
Mk. 15.—. Zu haben in Stahlwaren- 
uad Ilerrenartikelgeschäften. Verla 
gen Sie ausdrücklich ‚Ratio‘. Wo 
nicht erhältlich dirckt frei Nachnahm 
on a ato STE 


Stock i) I. à ee 


‚elehr. illustr. P r reisliste uberRasier- 
apparate, Rasierklingen, Ra- 
siermesser, Abziehmaschinen, 
5Streichkiemen, Har 
níaséhihbémÓmuso. umsons 


pro 


. Solingen 20 


schneid- 


| Hodie" Nr. 26. | B 


i 


e " rd > 
K 


Deutihe Selbfüdjen in den Straßen Varſchaus zur Speifung bedürftiger Einwohner. 


Ersies Moorbad der Welt. 
:: Hervorragendstes Herzheilbad. 


RANZENSBAD 


!! Welibekannfte Heilerfolge 
illustrierter Kurprospekt kostenlos durch das Reisc-Auskunits- E 
des „Berliner Lokal-Anzeiger", Perlin SW. 68, 
Kurbeirieb wie in Friedenszeiten. 
Kurzeit: Mai- September. 

Vor- und Nachsaison ermässigte Bäderpreise. 
Vorzügliche Approvisionnierungs-Verhältnisse, 


im Bau: Staatliche Herzheilanstalı 
für heimkehrende Krieger. 


erhalten Gratis - Bros! chüre über diätlose 


Zuckerkrank 


24. Juni 1915. 


Dies und das. 


Nach Warſchau, der Haupiftadt Polens, 
führt uns die nebenſtehende Abbildung. Durch 
E nverleibung einer Anzahl von kleineren Ge- 
meinden in der nächſten Umgebung ift die Ein- 
wohnerzahl der Stadt auf rund 950000 Seelen 
geſtiegen. Natürlich befinden ſich darunter viele 
unbemittelte und in Not geratene Familien. 
denen jetzt in der Kriegszeit die Mög 'ich keit 
fehlt, ſich ſelbſt zu ernähren, und für die da her 
von der Kommunalbehörde im Einverſtändn is 
mit der deutſchen Militärverwaltung geſorgt 
werden muß. Auch in Warſchau hat man, wie 
unſer Bild veranſchaulicht, für die Zwecke der 
Maſſenſpeiſung unſere leiſtungsfähigen „Gulafch- 
kanonen“ mitherangezogen, die hier, wie ja 
in manchen Städten unſerer deutſchen Heimat 
auch, des eigentlichen militäriſchen Charakters 
entkleidet und in den Dienſt der Allgemeinheit 


Solbad mit radiumhalt. 
Saizquelle. Bäder all. Art. 


Inhalation und sonstige Kurmittel. Keine Kurtaxe. Interessante 

frühere Reichsstadt. Beliebter Ausflugsort. Auskunft frei 

durch Badeverwaltung, Badhotel und Verkehrsverein. 
CC .. „„ „„ „„ „ „ „ COLORNO 


"Drah tsb, a. d. Som- 
" 4 merberg «n. Hote!s 
im Württemberg.Schwarzwald eh mo M. 
Kurz rebrauch während des ganzen Jahres. 20,000 Fre nde. 
Weltbek. Kür- u. Badeort. Hervorragend. Luftkurort. 


warmquellien 


3]- 37 C) mit natüri.d.menschl.Blutwärı ness, ]emp.u.groD.Radioakt. 
Vorzügl. Heilerfolge b. Mörvenialden. Gicht. Rheumatismus, Ischias, Neur- 
ssthenio, Verwundungen u. Lähmungen u. allen Folgeerscheinungen des 
Krieges — Alle erforder] Kurn littel. wie Medic o-mechan. Institut, Radium- 

torium, Elekt trothe rapie F ür Krieg 'steiln.weitgeh. Vergünstigungen. 
skunft den Kurverein. Der rt ich. illustr, Fūhrer 
. Gescháftstellen v. Aug. Scher] G. m. b. H, grat. erhältlich 


Z ee URN 
222 „„ „ „„ gg E 
* 
* 
neer 


4 
$. 
har nmi rberg 7 50m 


ostenl. Pi osp. u. Au 


auch in samt 


(nach Dr. med. Stein- Callenfals) 
zw! Richartz, Cin, Georgsplatz 2b. 
Fortsetzung von Seite 4. Deutscher Hof Vorichmer Neubau 
Teutoburger Wald. Dresden — — ° : i ane lle 
E i anatorium für Nerven- u. Stoffwechselkranke erz- 
unübertr. Elsterberg Nierenleiden, Entziehungskuren u, Erholungsbe- 


Lungen- u. Halsleiden. 


Vergünstig. Prosp. d. 
(Man beachte die Ae e 


Bad Lippspringe egen 
Arminiusbad Frequenz 8000. Kriegsteiln. 


Brunnen-Administration. _ 
Bad Pyrmon San.-Rst Wichmann. & Sanatorium, Saline f. 
Nervenleiden. Erholungsheim. Geöffnet. 
Kurhaus W. Sievers. zw. Haupttrink- u.Helenenquelle.Jagd- u. Fischgel. Pros p. 
Hotel zur Krone, altren. Kurpensioush. I. Rg. El. Licht, Ztrlhzg. Tel. 14. C. T. Prosp. 
Kurpension von Frau Dr. Dehniske, Bomberg-Allee 11. Vornehm, mod. Haus 
i. herrl. Lage. nahe Quellen u. Kurhaus. Erstklass. Verpfleg. MD. Preise. 
(Lippe). 


Fürstl. Bad Salzuflen A Kohlensäurereich. Sol- 


Thermalbad u. Inhalstor. Triuk-. 
Bade- u. Inhalationskur., bes. geeign. f. Herz- u. Nervenkr. Herri. Umg. 
Teutoburger Wald. Kriegsteilnehmer genießen weitgehende Ermäßigung 
Prosp. Pürstl. Badeverwaltung. 


Mitteldeutschland. 


Bad Eilisen b. Bückeburg. Pärel, Schlamm- u. Schwefelbad geg. 

Rbeums, Gicht, Ischias usw. Herrschafti. Logierhäus. 
Elektr. Licht. Idyll. Lage a.Wesergebirgey Besond. geeigu. u. Vorzugspreis 
f. Kriegsteiln. Kurzeit: 15. 5.— 15. 9. Nh. d. Pürstl. Bade-Kommissariat. 


Bad Wildungen für Nieren- und Blasanleiden. Fürstliches 


Badehotel I. Ranges. 

„Der Quellenhof", bisher: Hotel Quisisana. Vornehmstes Haus. Im Kurpark 
Reelle Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Móbus. 

„Dar Kaiserhof“. Vornehm. Hotel I. Rgs. Mäß. Preise. Beste Lage. Brun- 
neu-Allee. W. Schober. 


Sachsen. 


Städi. Kuranst. Eisenquelle. Sauerst.-, Moor-. 
kohlens.-, elektr. (auch Licht-) Bäd. usw. Kon 
Jeder Sport. Prosp. d. d. Stadtrat. 


zerte, Reunions, Kurtbeater. 
Radiumbad, 576 m. (es. Höhenl. Kinzigart. 


Bad Bramha Einatmungshalle. Stärkste Radium-Mineral— 


quelle. Ueberrasch. Heilerf. 3 neuzeitl. einger. Kurhäuser. Schnellzugvibg. 


Bad d Elster Sanatorium Geh. San. -Rat D Dr. P. Köhler. Vornehm 
Einrichtg. Moor- u. Stahlbäd. Zander- lust. Diätkureu 

Palasthotel Wettiner Hof. — Pension Sachsenhol. Dir. , Bietholz. 
Stahl- u. Moorl: ul; bew. b. Gicht. Kheuma, Ischias. 


Bad Lausick 


Nerv- u Frauenleid. fr. d. Badeverwaltung. 
i. Vogtl. 700 m 


Bad Reiboldsgılin Vorzugspr. f. fe Hofrat SEN 
Dresden union norEL 


Prosp. 


a. auptbhf. Dtsch. Off Ver. 1916. Zim. 
3 M. an, m Bad 6 M..ruli. Garten/ immer. 


Bad Harzburg 


dürftige. Prospekte frei. San.-Rat Dr. Römer. 
Ausgang 


Leipzig Hotel Stadt Rom — am Hauptbhf. er 
Neu- Coswig Sa. Dr. Nöhrings Sanatorium für Lungenkranke. 


Nur ı Klasse. Eigene Behandlung. 


Oybin mit Hain. Du Frdl V d!!! a 
Rathen tiv. prachis.gel..warmwasserhag.. elektr Licht Prose de 
Weisser Hirsdi 95e Dr Teuschers Sanatorium 
Zöhlsch-Waldschuster er, AO, KE A 


Sächsisches Erzgebirge. 


b. Wolkenstein. 458 m ü. M. 29 Grad C, radioaktive 
Quelle gez. rheum. u. nervöse Leiden. Badedirektion. 


Harz. 
ig Oberh. 650 m. Höhenkurort m. romant. 
St. Andreasberg Umgeb. Schensw. Zahnradbahn b. z. 
Oberstadt. Schwindsücht. behórdl. ausgeschl. Kriegstin. Vergst. Prosp. 
d. Kurverwaltung. 


Badskommissariat sendet frei ill. Führer m. 
all. Preis. Kriegsteilnehmer Vergünstigungen. 
„Waldheim von Hindenburg“. Neu. I. R., vornehm. Ausstatt. 


Hotel 
Direkt am Walde. Näbe Eichen. Fernruf 60. Prosp. d. Direktion. 
geschützt geg. alle rauhen Winde. 


Bad bauterberg/Harz | Neuer 


Modernste Einrichtungen. 
Kursaal. Herrliebe Buchen- und Tannenwaldungen. Prospekte durch die 


Badever waltung. f . 
Haus Roseneck, WiBmannstr. 35, 1 Min. v. Kurpark. Gute Pens.. mäß. Preise. 


Benneckensteln Nüdharz. 569 m. Som.- u. Winterkurort. 
; städt Kurverwaltung. 
Luftkurort In dir. a. 
bill. Wahn. Gas n Elektr. Quellwasserl., keine 
Kurtaxe. niedr. Steue Ausk. d. Magistrat. 
Hahnenklee ^ Sanatorium Hahnoenklee, Oberharz. 
San, Hat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. in. Krkheit. 
Liezek la. Ref. Mäßige Preise. — Haus Clara. Heim 
für Alleinstehende. C. Giraud. Dr. Morgenroth. 


Prosp. frei d. 
Gernrode Harz herrl. Buch.- u. Fichtenw.. 
Steuern. z. dauernd. _Nieli. geeign. 
600 m. Prosp. 
Hasserode Villa Daheim, Erholungsh. u. Sanator. Diät. Bad. 
Fortsetzung auf Seite 9. 


tellt wurden. In hellen Scharen ſind die polniſchen Kinder und Frauen 
beigeeilt, um di ihre Töpfe aus der Feldküche füllen zu laſſen. 
Deutſche Bücher für die Kriegsgefangenen in Rußland. 
Dr einiger Zeit ſind durch Vermittlung des däniſchen Roten Kreuzes 
000 deutſche Bücher den deutſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen 
egsgefangenen nach Rußland geſandt worden. Die Bücher find in 
etersburg eingetroffen. Wenn die Verhandlungen der Vertreter des 
iſchen Roten ande es mit den ruſſiſchen Behörden beendet find, foll 
Verteilung der Bücher unter die verſchiedenen Gefangenenlager 
ginnen Die Verteilung erfolgt ebenfalls durch Mitglieder des 
niſchen Roten Kreuzes. 


mn 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Nicht nur für Gesunde, sondern auch für Kranke ist die 
LóBnitz. die Perle des Sachsenlandes, seit Jahren ein sehr 
zesuchter Zufluchtsort geworden. Dort hat Bilz, der Verfasser des 

uches „Das neue Heilverfahren“, in einer der schönsten Lagen von 
IberlóBnitz-Radebeul sein Sanatorium errichtet, das nach Lage und 
Einrichtung Seinesgleichen suchen dürfte. Sämtliche Räume sind 
Mauernd durch Zentralheizung erwärmt. Elektrische 
bieten möglichsten Ersatz für Sonnenbäder. 
chwerin i. M. kommt wegen der unvergleichlichen 
Schönheit der näheren und weiteren Umgebung als Sommerfrische 


Lichtbäder | 


24. Sunt 1916. 


Weiße Zähne 


durch Chlorodont⸗Zahnpaſte, auch gegen Mundgeruch, zahnſteinlöſend. 
Herrlich erfriſchender d ſchmag Dube Gi ó und ` A abend erhältlich 


immer mehr in Aufschwung und muß mit seinen acht von herrlichen 
Wäldern und Parks umsäumten inselreichen Seen auch den ver- 
wöhntesten Geschmack befriedigen. Zur Ausübung von jeder Art 
Sport ist reichlich Gelegenheit geboten: Besonderes Interesse wird 
das Schweriner Inselschloß, eins der schönsten Bauwerke Deutsch- 
lands, als Geburtsstätte der Deutschen Kronprinzessin Cecilie erregen. 
Nähere Auskunft sowie Prospekte sind durch den Verkehrs- 
vereinSchwerin i. M. E. V. zu haben. 


1 bci DC Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Anzeigen Zimmerstraße 36—41, sowie in den folgenden 
Geschäftsstellen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Sträße 87 II, Cassel, Königs- 
platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Sternstraüe 13, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
siraße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 22, Magdeburg, Breite 
Weg 184], München, Theatinerstraße 31. Nürnberg, Karolinenstraße 51 II. Stuttgart, 
Königstraße 11i. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder. deren 
Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen-Angebote* Mk. 1.—, unter der 
Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk, 0.80. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage 

vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


jentánger ERONON 
Fliegenfänger 
| dem Stift sichert überall Massenabsatz, da wegen vieler Vorzüge beim 
Hi Publikum beliebt. Kein Lazarett, Krankenhaus, Hotel, Haus- 
halt, Lebensmittelgeschäft ctc. ohne ZEroxon. Die Militärbehörde schützt das 
Pferdematerial durch /Eroxon: Landwirte heben durch Beseitigung d. Fliegen- 
lage mit Æroxon Viehzucht u. Milchwirtschaft. Wiederverkäufer tun gut. sich 
den lohnenden, weil flott gehenden Artikel zu sichern. Bezug durch Grossisten. 


Fabrik EROX ON ‚Waiblingen bei Stuttgart. 
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haus Dr. Ballowitz & Co., Berlin W 57, Abt. Hy. A. 
beseitigen, indem man den Apparat durch Knopfdruck 
in Funktion setzt. Durch konzentrierten galvanischen 
Strom trocknet die Wurzel ein, das Haar fällt sofort 

` aus, und ein Wiederwachsen ist unmöglich, Hierfür 
bürgt die Firma und verpflichtet sich andernfalls, das 
Geld zurückzuzahlen. (Keine Elektrolyse.) Der Preis ist 
M. 5.50 u. M. 8.—. Gebrauchsfertig. (Per Nachnahme.) 


Raſch wirkend bei: 


Gicht 


Hexenschuß 
Rheuma | Nerven- und 
Isch'as Kopfschmerzen 


Arztl. glänzend begutachtet. — Hunderte von An» 
erkennungen. Ein Verſuch überzeugt. Hilft ſelbſt 
in Fällen, in denen andere Mittel verjagen. Togal⸗Tabletten find in allen 
Apotheken erhältlich. Preis Mk. 1.40 und Mk. 3.50. 


@ 


Ll 
Wollen Sie 
elegant u. billig gekleidet gehen? 
Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3 für wenig 


getragene Kavaliersgarderoben. 
Risiko ausgeschlossen! 


otterie 
Geheimniſſe 


„Praktiſchem Ratgeber“, 


€ 


das jen» 
lationellíte Buch. Von einem langjähri⸗ 
gen Fachmann. Garantiert 759, mebr 
ewinnchancen. We wonach 
mit dieſem Syſtem 25,000 M., 12,000 M., 
8000 M. uſw. pro Jahr gewonnen wur⸗ 


mit 


Ziehung am 7. u. 8. Juli 


Berliner Lotterie 


Gesamtw. der Gewinne Mark 


70000 


ben, liegen vor. Für ein Los zahlen Sie 
manchmal mehr als für dieſes wertvolle 
Buch. Uu At ée Geg. Nachn. ob. 
Voreinſ. v. M. 4.50. Verlag bes 1, ebe 
eostursberichts. Berlin NE 21 


Seife 


bt. 6 


Sehheilwaschsnile Zir. 66.— Mk. 
14 Ztr. 17.75 Mk. Bin. ireibl. ab Lag. 


12 Hauptgewinne i. Gesamtw v 


Elektrischer 
Haarzerstíórer | 
Etwas Sensationelles bringt das medizinische Waren- | 


Lästige Haare mit der Wurzel kann man jetzt selbst 


MUENCHEN, 
Diam and. Buttermelcherstr. 5. Berlin-Halensee 5, 


ERNEMANN 
FeLD-KAMERAS 


DIE BESTEN ERFOLGE AUF ALLEN KRIEGS 
SCHAUPLÄTZEN. BEZUG DURCH ALLE PHOTO 
HANDLUNGEN . PREISLISTE KOSTENFREI 


heinr.Ernemann G.DRespen 150 


PHOIO-KIDO-WERKE OPTISCHE ANSTALT 


- KIOS 


CIGARETTEN 


— TRUSTFREI 


Kleine Kios 3t. 2½ PI 
Kurprinz » 5 » 
Fürsten " 
Welt-Macht , 5 » 
Auto-Klub „ 


Herrliche Lage 
Wirks.Heilverf. 


nach Schroth i.chron, Krankh. 


Prosp. u. Brosch, frei. 


Dr. Mölle 
Dr. Möllers Diätet. Kuren 


Dresden-Loschwitz 


| Milesserjüger Dom nähen, zur Frau. 
E e 


"t w d^ 


h h von F 
beseitigt in I Minute Haut- Ch Mi Bac Ms m 


Ehe, 


Dr. Em. Meyer. 
(reri: Kindererziehung, 
Gattenwahl,  Brautzeil 

\exualleben in der Ehe, 
Kutterschaftusw.SchönstesGeschenk- 
buch! Fein geb. 3 M., mit Goldschnitt 
3.60 M. (Porto 20 Pf.) Von jeder 
| Buchhandlung u. gegen Voreinsendung des Belraje: vo! 
| Strecker & Schröder, Stuttgart W. 


Alabaster-Essenz- 


c» fettglanz und Mitesser! 
pickel. Sommerspross., groß- 

22573  porige, höckerige u. löcherige 
Haut meist über Nacht oder 
in wenigen Tagen. Er macht 
judinfulut zart. weiß u.rein. Preis 2.50M | 
exkl. Porto. Hortense de Goupy, | 
Bornstedter Str. 3 


Ziehung am 12. u. 13. Juli 


Rote Kreuz-Lotterie heilt Nasenröte, unreine Haut etc. Glätte 

Runzeln. Hervorragendes Schönheits— 

Gesamtw der Gewinne Mark wasser. Fläschchen inkl. Nachn. 3.50 M 
100 OOO c. Ficke, Bremen, Wegesende 12 13 
Erster Hauptgewinn Mark e Damenbari 


Nacio. K. e Bresiau Sf. 394. | und lästiger Haarwuchs kann 
e SH | einzig und allein nur durch Anwendung 

| der neuen amerikanischen Methode, árzt- 

Fort mit | . lese zum lI 1 ` Fostgebähr u. Liste Lose zum li 3 E Postgebühr u. Liste lich empfohlen, radikal und für immer 
dem | Originalpreise von IM. 1. 30 Pf. außerdem Originalpreise von IH. O. 30 Pf. außerdem | beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
jeinverkürzung unsicht- | | Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 
bar. Gang elastisch und Eine feine Banknotentasche mit 6 Beriiner u. 3 Rote-Xreuz-Losen 15 Mark. | Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
eicht, Jeder Ladenstie- £ | Se bstanw endung nne pechi eh it wird 
(el verwendbar. Gratis- Gustav Haase Nehty. (Inh. R. Schwarz), Berin NO 43, ege soost Geis uae Preis s 
Broschüre senden ° e Ets Neue Königstraße 86. geg. Na ıchn. Nur echt dum th den all  niven 
Extension G.m.b.H. | Telegramme: Schwarz Berlin Neuekónigstr. 86. | P atentinhaber und Fabrikanten Maec. 


Frankfurt a. M.. Eschersheim Nr. 234. 


(In Oesterreich-Ungarn verboten.) 


| Wagner, Coin 24, Pisaq. alstr 


e Woche“ Nr. 26. 


Fortsetzung von Seite 6. 
Ilsenbu d. Hotels: „Zu den roten Forellen“, „Prinze Ilse“ u 
„Ilsenstein“ bieten d. bevorzugte Lagen. renom. Küche 


u. Keller vorzgl. Rur- u. Erhol.-Aufenth. Fr. Lichtenberg. Prosp. Tel. 3. 


Jungborn Rudolf Justs Kuranstalt, Post Stapelburg (Harz), un- 


weit Bad Harzburg. Aelteste u. größte Naturheilanstalt 
ihrer Art. Aerztliche Leitung. Große Heilerfolge. Kriegst. Erm. Prosp. frei. 


Salzdetfurth Radiumbalt, heilkräft. Solquell. Herrl. Umgeb. In- 
balator. Kriegsteiln. Vergünsitz. Prosp. Badeverw. 
Scthierke Sanatorium Schisrke-Harz mit Tochterhaus „Kurhotel 
Barenberger Hof“. Geb. San.-Rat Dr. Haug. 

Hotel Waldfrieden. I. R., hehagl. Aufenth., solide Preise. Bes. C. Schink. 
Sülzhayn (Süd-Harz).Heilanstalt f.Leicbtlungenkranke.Sanatorium 
„Hohentanneck‘“, Som. u. Wint. geóffn. m. gleich gut. 

Erfolg. Schöne geschützte Lage, sol. Preise. Eig. Anstaltsarzt. Prosp. frei. 


Thüringen. 
Bad Köstritz 1. Thür. Heiße Sandhäd., Rheumat., Gicht, Ischias. 


Nierenleid. Auskunft d. d. Badeverwaltung. 


Bad Lobenste 
Finsterhergen ren vate edere een, e m). 


Kein Fabrikrauch. Arzt. Kriegsteiln. bes. Vergünst. Prosp. Verkehrsverein. 


(Kyffh.) Radioakt. Solbad u. Inhalator., se! 
Frankenhausen günst. Heilert- T-Kriegsrekonvalesz- Badedir. 
Langensalza Iur. . Schwefelquelle bel: Gicht. 
beutenberg 


u. Solbäder.  Prosp. d. d. 


Haut- u. Geschlechtsleiden. 


Thür. Gebirgs- u. Luftkurort. Sehr waldr. Gegend. 
Bäder all. Art. Prosp. d. d. Verschönerungs-Verein. 


Oberho i. Th. 825 m. Vereinigte Häuser Golf-Hot31 u. Hotel - 

Kurhaus allerersten Ranges. Prosp. a. Verlangen. 

Salzungen en. Soibad und Inhalatorium. Ausgezeichn. 
Heilerf. b. Ernährungsstörg., Katarrh. d. Atmungs- 


organe, Skrofulose, Rachitis. Frauenleid. Prosp. d. d. Badedirektion. 


Tannenho in Priedrichroda Dr. med. Bisling’s Sanatorium. 


Mod. Ku t. für Herz-. N - und 
Erholungsbedürftigo. ranst. für Herz erven- und innere Leiden 


Tanneniel Kurhaus für Nerven- und Gemütskranke, bei Nöb- 


denitz S.-Alt. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 


Süddeutschland. 


Bad Nauheim Auguste Victoria Hotel, 20 m von d. staatl. 
Bädern entfernt, 160 Zimmer, Warmwasserver- 

sorgung, modernster Komfort. Jahresbetrieb. Prospekte. 

Hotel Hohenzollern, Frau Schaar-Paul, früher Inh. d. Carlton-Hotel. 

Villa Florida, Frankfurter Str. 39. Nähe Bäder u. Kurpark. Pension 1. Rgs. 
Zentralhzg.. Elektr. Licht. Vorzügl. Küche, Gr. Garten. Prau M. Forster. 

Villa Hindenburg, Bismarckstr. 11, u. Gartenhaus „Daheim“, nahe d. Bäd. 
Zim. m. Beköstig. von 7 M. an. EI. Licht, Aufzug. Heizung. 

San.-Rat Dr. Hans Stoll’s Sanatorium Alicenhof, spez. für Herzleiden u. 
Aderverkalkung, f. Rheuma, Frauen u. Stoffwechselkr. 


Bad Salzhausen Pu Stani u. Solbad. Kochsalz., 


Lithium-, Stahl u. Schwefelquellen. Herrl. 
Park u. Wald. ruh. Lage. Arzt. GroBherzogi. Badedirektion. 


Frankfurt a. I. Fürstenhof (cariton) Hote 


Taunus. 
Bewährt. Hein I. Erkrank. d. Herzens 


Bad Soden a. T. u. d. Atmungsorg. 26 Heilquell. Trinkkur. 


Badekur. Neues Badehaus. Größtes Inhalatorium d. In- und Auslandes. 


Braunfels Luftkurort, 300 m ü. M., reine Luft, Fabrikfrei, Frei- 


licht- u. Schwimmbad. El. Licht. Prosp. d. Bürgerm. 
Schloßhotel, I. Rg. in gr. Park. Peus. M. 8.50 an. Eig. Jagd u. Fisch 


Wiesbaden Hotel Alleesaal, I. Rgs., beste Südlage a. Koch 


brunnen. Bes. Wilh. Scheffel. 
Kuranstalt Dr. Schloss Je. Arzt San.-Rat Dr. Tecklenburg 


(früher Kissingen), Sanatorium f. innere 
Krankheiten, Alle neuzeitlichen Einrichtungen. Prospekte. 


Bahnhof- 
platz. 


Bergstraße. 


Benshelm 7*7 «ss Kreise. Schneiizest., Gymnas.. höh. 
Töchterseh., niedr.Steuern, mord.Villenkol., mild. Klima. 


gute Hotels, herrl. Ausfl. in d. Odenwald. Prosp. d. Versch.- u. Verk.-Ver. 


Baden. 
Ueberiingen Bodensee. Vielbesucht. u. bevorzugt. Sommer- 
frische. Alte, höchst interessante Stadt (ehemal. 


freie Reichsstadt). Prospekt d. Kurkomitee. 
Physikad.-diätetisch. 


Schloss Spetzgart x Sanatorium Heilweise, herrliche 


Lage, modern eingerichtet, eigener Wald. Als Militär-Lazarett aufge- 
hoben. Prosp. A durch den leitenden Arzt Dr. W. Seitz. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


a Boll b. Bonndorf (badisch. Schwarzwald), Hotel Kurhaus Bad 
Boll. Altbekanntes Hans in berri. Wald. Grobe Forelleu- 
fischerel. Prospekt fr. 


Bes. Paul Bogner. 
St. Blasien 


Pension Waldeck, f. Leichtlungenkr., gedeckte Liege- 
halle. Währ. d.Krieges geöfln.Mäß. Preise. A. Peltz. 

Drud u. Verlag in G. m. b. H., Berlin SW, Simmerftr. 36/4 

Ne daktion verantwortlich: B. 
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Donaueschingen 705 m. Duft- u. Solhadkur. Hotel Kur- 
haus Schützen. Eig. Soleleitung. 
Freudenstad Hotel Waldlust, I. R. i. herrl. Waldlage. 
' mitten Schönst. Waldspaziergäuge. Eig. 
. Milehwirtseh. Wohng. m. Bad. Prosp. d. Bes. Briet Luz, 2s. 
Herrena Paradies des nördl. Schwarzwald, weltberihmt. He- 
u. Nervenkurort. Bevorzugte Sommerfrische. Stac' 
Kurh., Sanat. f. Herz-, Nerv.- u. Stoffwechselkr. Diätküchz. Röntgeni. 
Inhalatorium. Aerzti. Leitung: Dr. Glitsch. Prosp. d. die Kurdirekiiot 
Schollach Schwarzwald, 1000 m hoch,  Kurh. Schneckenhol. 
Landwirtsch., Forellenfang. Jagd. köstl. Höhenlufi 
Titisee Hotel Titisee. I. Ranges, m. mod. Komf. Bevorzugte Laz 
am See mit groß. Park. Eig. Jagd u. Forellen-Fischere: 
Ganzes Jahr geöffnet. Illustr. Prosp. d. d. Besitzer R. Wolf. 
Wildba Württ.Schwarzwald, Altberühmt.heilkr. Thermen geg.Gic?: 
Rheuma. Kriegsverltzg. all.Art. Prosp. Kgl. Badeverwaltz 
Hotel Klumpp u. Klumpp's Quellenhof, früher Hotel Bellevue. Höchstkia=-- 
sige u. größte Häuser v. alt. Ruf, geöffn. v. 1. Mai bis 30. Septbr. 1° 
Früh- u. Spätsommer ermäß. Preise, außerdem f. deutsche u. verbindei- 
Kriegsteiln. besondere Vergünst. Frühzeitige Anmeldg. empfehlenswer' 
Hotel Concordia, I. R.. gegenüb. Kuranl., Theat.. Kurh. n. d. Räd. C. Kempf 


Hotel Post, I. Rg. Pension. Zentralh. Lift. Prosp. W. Großmann, Bes 
Bayern. 
Hlexandersba Fichtelgeb.. 590 m. Kuranstalt. Stabi- u 


; Moorbad. Ruhigste Lage. Alle neuxzeitl. Kur- 
mittel. Leit. Arzt Dr. Haffner. Prosp. kostenlos durch d. Badever waltung 


Erst. sal. Moorbad Bayerns. Kurhaus. groBer Kur- 


Bad Albling Kurkonzerte. Anfragen an Kurverein. 


park. 
Leussers Sanatorium Villa Thes 


Bad Kissingen net, pr. Lens 


Darm-, Stoffwechsel- uz! 

Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Komfort. Persönl. Leitung. 
Bad Kohlarub lóchstgel. Mineral, u. Moorbad Deutsch: 
Glänzd. Heilerf. bei Gicht, Rheuma. Ischia: 


Nerv.- u. Frauen]. Herrl. ruh. Lage. Ill. Prosp. zr. d. Kur- u. Badaverwltz 
K L Bad Reichenhall Solebad u. klim. alp. Kurort fa: 
H alle Krankheiten d. Atmungser 
gane, Frauen-, Herz- u. Nervenleiden. Keine Schwerkranken. 
Bad Steben Kgl. bayer. Stahl- u. Moor-Bad. Saisonbeginn 
16. Mai. Prosp. gratis. Kgl. Badeverwaltung. 
B a Tölz Subalpin. Luftkurort. Größtes Jodbad Deutschl. 1½ Std. > 
a München. Kurm. sais.-Theater. Tennis. Neues Kurhaus 
St dt H ückenan Bayern, 4 Mineralquell., Trink- u. Badekur 
a r Höhenluftkurort. Prosp. Verkehrsver zin. 
800 m. Viel besuchte Sommerfrisch- 
Füssen-Faulenbach in der Nähe der Königschlösser Hobeo 
schwangau und Neuschwanstein. 8 
H h a ; HotelPensionSchwansee.llaus I.Rx.Herr'. 
0 ens wangau Gebirgslage. Ia. Verpfl. Prosp. F.X.Eng) 
König Oberb. Hotel u. Pension Schiffmeister. Beste Laze am 
ssee See. Schöne Räume. Angenehmer Aufenthalt. Gute 
Verpflegung. Prospekt d. d. Bes. I. Moderegger. 
Li d im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen. herrlich" 
n au Alpenaussiebt. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges, alle neu 
seit, Einrichtungen. Pension. Stets geöffnet. Bes. W. Spaeth. 
München Hotel Lcinfelder 
Part kirdh Dr. Wigg?r's Kurheim, Klin. geleit. Sanator 
en en 1. innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke un! 
Erhol.-Bedürft. Während des Krieges in vollem Betrieb. Kriegsteilnehnie: 
ErmáBigung. Prospekt. 
WA ish f Wasser u. Höhenluftkurort. 630 m. System Kneipp. 
r 0 en Besucherzahl 11-—12 000. Prosp. d. Kurverein. 


Oesterreich-Ungarn. 


„Grand-Hotel“ Kaiserbad u. Quellen. 


Franzensbad Vorzügliche Vn 
Marienbad 


Grand Hotel Klinger, Haus 1. Rgs., schönste Laze, 
Vergünstigungen f. erholungsbedürft.Kriegsteilnebin. 


Schweiz. 


A Hotel u. Kurhaus Valsana, l. Rgs.. vorzügl. Lage. Jahresbetr.. 
rosa Komf. Pension v. Fr. 9.— an. Prosp. Bes. Jösler. 
Hotel Pension Schweizerhaus, Deutsch. Haus. Pension v. Fr. 7,50 an. Tennis 


Davos-Dori Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtu 


gen. Gr. Vestibül. Terrasse. Arzt. Prospekt: 
Besitzer M. Neubauer. 


Davos -Platz Waldsanatorium. Leitender Arzt: Prof. Dr. Jessen. 


Näheres d. Prospekt. 
L Pension Felsberg. Angenehmer Familien-Aufenthalt, prächt 

uzern Aussicht. Park. Tennis. Prospekte. Mäßige Preise, 
St. Moritz-Dori milianpension in ruhiger. sonniger Lage. 
züridi Grand Hotel Eden au Lac. I. Ranges, modern. Familien 
| Hotel. Mäß. Preise Pens.-Arrangement. Ed. Kleber. 
————————— — —————— 
m 

Schweden. 

Kurort a. d. Südk. Sehweden: 


Pension Bellavista vormals Kopp, feine Fa- 

- %* 4 Waldhaus Dolder. T. Rg. Famil.-Hotel u. Pen- 
Dolder Zürich sion. Prächt. erhöhte Lage. Blick auf See. Ruhe. 
n. Parkanl. III. Prosp. grai 


— — 


idyll. u. runig gel. Bade n 
alle Art Bäder. Herri Watt 


Ronnehy 


1. — Für bie Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin, in Deiterreid Ungarn für die 


rt Mohr. ien 1, Domgaſſe 4. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. Pieniak. Berlin 


Ze su — 3 e aa m) m Hr) EMT und hi A and da eeu n a À. d NORIS n aa a * M L š 


Anſere Erzeugniſſe 
im Kriege 1914/1916 


Germania- Fahrräder 


laufen ſchnell und fier 
auf allen Kriegsſchauplätzen 


Ideal⸗ und Erifa- 


GSchreibmaſchinen 
bewahren (id) als zuverlaͤſſig 
in allen Dienſtſtellen 


Naumann⸗Nähmaſchinen 
liefern vorzügliche 
Militar⸗Schneiderarbeiten 


Seidel & Naumann / Dresden 


lischees in Autot ie 
K und Strichmanier Lich Enorm 


R 


eisszeuge 
eigener Systeme 
E 0, Richter & Co Chemnitz i. Sa. | 


August Soherl G. m. b. H. billig! 
KLISCHEE-ABTEILUNG. 


Berlin SW. 68, Zimmerstr. 36-4 


in für den Exporf 
besonderer Bauart 
Gewichfsverminderuns ohne 
Einschränkung der Stabilität 


W. KrefffAct-Ges 
Gevelsberg iw. 


Auf der ganzen Well verbreitet Man verlange Preisliste 


] 
7777 i 
& “ N Emil Hermes, Merscheid-Solingen-A 


EEN — 1 — — Stahlwarenisbrik 
Rasierapparate in allen Ausfüh- 


rungen, mit zwei- 

schneidigen A la Gillette-Klingen sowie einschneid. 
dünnen und dicken hohlgeschliflenen Klingen, 
Kasiergarnituren, Abzlehapparate, Streichriemen usw. 
- tür alle Länder, — (Nur 
Rasiermesser Guartiteward du" 
Zur Mesa; Leipzig, Königshaus, Markt 17, L Etage, Stand 260. 


Eisenbahn- 
REKLAME 


Richard Rosalowsky 
G. m. b. N. Berlin Swiss 
Zimmerstraße 36-41 
Alleinberechtigt zur Reklame ín 


den D, Schnell- und Filzügen 
der Pr.- Hess. Bahnverwalfung 


Berliner Verkchrsbuch 
Im Zeichen des Verkehrs 
Speisenkarten 
PLAKATE 
in den Spciscwagen 
Kostenanschláge bereitwilligst 


DieGescháftsstellen derFirma 
August Scherl G.m. b H. er- 


r Blanke & Rast, Leipzig - PI. | | teilen jede weitere Auskunft, 


ind 
— 


für alle Metalle. 


ehärtefeu.Geschliffene (GI 


usstahl-Walzen E e 


Deutsche MaschinenfabrikA- € 4 
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Export⸗Husgabe Preis: 25 Pfennig 
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| ‚Druck und Verlag von August Scherl S. m. b. 5., Berlin SW. 
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OTRA RURAL E 


GLASWAREN 


für CHEMIE, PHAR- 
MACIE, CHIRURGIE 
und PARFÜMERIE 
sowie für alle tech- 
nischen Zwecke. 


Verpackungsgläser L Drogen, 

hemikalien sowie für alle 
vorkommendenSpezialitáten, 
Akkumulatorenkasten, glatt 
für stationäre Batterien und 


mitInnenrippen für transpor- . 


table Anlagen. — Standent- 
wicklungskästen für photo- 
graphische Zwecke. Schau- 


zylinder für Ausstellungs- 


zwecke in reicher Auswahl. 
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Die ſieben Tage der Woche. 


20. Juni. 
Starke ruſſiſche Angriffe gegen die Kanalſtellung ſüdweſtlich 


von Logiſchin brechen unter ſchweren Verluſten im Sperr⸗ 
feuer zuſammen. Die fortgeſetzten Bemühungen des Feindes 
gegen die Styr⸗Linie bei und weſtlich von Kolki bleiben im 
allgemeinen ohne Erfolg. Bei Gruziatyn iſt der Kampf befon- 
ders heftig. Zwiſchen der Straße Kowel — Luck und der Tur ya 
brechen unſere Truppen an mehreren Stellen den zähen, bei 
Kiſielin beſonders hartnäckigen ruſſiſchen Widerſtand und drin⸗ 
WW kämpfend weiter vor. Die Ruſſen haben ihr Vorgehen in 

ichtung auf Gorochow nicht fortgeſetzt. In der Bukowina hat 
der Feind unter Kämpfen den Sereth überſchritten. 


21. Juni. 


Bei Gruziatyn (weſtlich von Kolki) werden über den Styr 
vorgegangene erc Kräfte a ege zurückgeworfen. 
Nordweſtlich von Luck fegt der Gegner unſerm Vordringen 
tarken Widerſtand entgegen; die Angriffe bleiben in Fluß. 

uch ſüdlich ber Turya geht es vorwärts. 


22. Juni. 


Zwiſchen Sokal und Liniewka ſind die ruſſiſchen Stellungen 
von unferen Truppen genommen und gegen ſtarke Gegen. 
angriffe behauptet. Fortgeſetzte Anſtrengungen des Feindes, 
uns die Erfolge nordweſtlich von Luck ſtreitig zu machen, 
blieben ergebnislos. 

Bei der Armee des Generals Grafen v. Bothmer werden 
vielfache ſtarke Angriffe des Gegners aus der Linie Haj⸗ 
woronfa—Bobulince (nördlich von Przewloka) unter ſchwerſten 
Verluſten für den Feind abgeſchlagen. 

Die Vertreter der Vier ver bandsmächte überreichen der 

iechiſchen Regierung ein Ultimatum, in dem ſie u. a. die 
Ge der Demobilifierung und der Bildung eines neuen 

abinetts auffteffen. — Zaimis übernimmt infolge der Demiſſion 
des Kabinetts Skuludis die Miniſterpräſidentſchaft und akzeptiert 
die Forderungen. 
23. Juni. 


Drei franzöſiſche Angriffe gegen unſere weſtlich der Feſte 
Baur genommenen Gräben werden abgewieſen. 

Karlsruhe und Müllheim i. B. ſowie Trier werden durch 
feindliche Flieger angegriffen. Eine Reihe von Opfern aus 


der bürgerlichen Bevölkerung iſt zu beklagen. Die Angreifer 
verloren vier Flugzeuge. 

Trotz mehrfacher feindlicher Gegenſtöße bleiben unſere An⸗ 
griffe weſtlich und ſüdweſtlich von Luck im Fortſchreiten. In 
der Front vor wärts der Linie Ber eſteczko Brody werden ruſſiſche 
Vorſtöße glatt abgewieſen. | 


24. Juni. 


Rechts ber Maas brechen unfere Truppen, an der Spitze 
das 10. bayriſche Infanterie» Regiment König und das bayriſche 
Infanterie ⸗Leib⸗ Regiment, nach wirkſamer HR 
auf den Höhenrücken „Kalte Erde“ und öftli davon zum An⸗ 
griff vor, ſtürmen über das Panzerfort Thiaumont, das ge⸗ 
nommen wurde, hinaus, erobern den größten Teil des Dorfes 
Fleury und gewinnen auch ſüdlich der Feſte Vaux Gelände. 
Bisher ſind in die Sammelſtellen 2673 Gefangene, darunter 
60 Offiziere, eingeliefert. a 

Bei der Heeresgruppe des Generals von Linſingen wird 
der Angriff bis in und über bie allgemeine Linie Zubilno — 
Watyn—Zwinlanze vorgetragen. Heftige feindliche Gegenan⸗ 
griffe ſcheitern. | 

25. Juni. 


linferm fortfchreitenden Angriff im Often gegenüber bleiben 
weitere ſtarke ruſſiſche Gegenſtöße beſonders en von 
Zaturce völlig ergebnislos. Südlich bes Plaſzewka⸗Abſchnitts 
(ſüdöſtlich von Bereſteczko) werden mit nennenswerten Kräften 
geführte feindliche Angriffe reſtlos abgeſchlagen. 

In der Bukowina beziehen die öfterreichifch-ungariichen 
Truppen zwiſchen Kimpolung und Jakobeny neue Stellungen. 
Die Höhen füdlih von Berhometh und Wisznitz werden ohne 
feindliche Einwirkung geräumt. : 

26. Juni. 


Zur Wahrung der vollen Freiheit des Handelns wurde ble 
öſterreichiſch⸗ungariſche Front im Angriffstaum zwiſchen Brenta 
und Etſch ſtellenweiſe verkürzt. 


Bou unſerer Torpedowaffe im Kriege. 
Von Prof. Dr. Hugo Dinger (Seno). 


Genaue Einzelheiten aus der ſiegreichen Seeſchlacht 
vor dem Skagerrak ſind noch nicht bekannt, und aus leicht 
begreiflichen militäriſchen Gründen wird es wohl ge⸗ 
raume Zeit dauern, bis ſolche überſichtlich vorliegen. 
Aber ſo viel iſt doch durchgedrungen, daß ſich unſere Tor⸗ 
pedowaffe glänzend bewährt hat. Damit iſt die blaſſe 
Theorie der Überlebtheit einer Waffe ſamt aller Ein⸗ 
ſeitigkeit wieder einmal durch die lebendige, mutige Tat 
ad absurdum geführt worden. 

Einſt hatte man geglaubt, die Torpedoboote machten 
den Bau von größeren Schlachtſchiffen überflüſſig, da 
eine hinreichende Anzahl dieſer kleinen, flinken Fahr— 
zeuge, die mit einem einzigen Schuß ein mächtiges 
Linienſchiff zu vernichten imſtande ſind, ausreichend ſei, 
die deutſche Küſte zu ſchützen. In der Neuzeit aber war 
mancher der Anſicht, auch das über dem Waſſer dahin- 
ſauſende Torpedoboot fei bereits „hiſtoriſch“ überwun⸗ 
den, und zwar durch das moderne Tauchboot. Da hat 
ber ernſte Kampf unterm Skagerrak den Wert auch bie: 
ſer Seewaffe deutlich erwieſen und um das „alte Eiſen“ 
des Torpedobootes friſchen Lorbeer gewunden als Lohn 
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für jahrzehntelange unabläffige, mühevolle Friedens⸗ 
arbeit. In offener, großer Seeſchlacht, bei höchſter Ge⸗ 
ſchwindigkeit von Freund und Feind, im Schaume der 
von Hunderttauſenden von Pferdekräften und Tauſen⸗ 
den von einſchlagenden Geſchoſſen aufgewühlten See iſt 
für das U-Boot heutzutage noch kein Platz geweſen. Das 
pfeilſchnell dahinjagende Hochſee⸗Torpedoboot hat ſich 
auf der Höhe ſeines Lebens gezeigt und unter deutſcher 
Flagge ſeine ganze Bedeutung offenbart. 

Die Torpedowaffe iſt in ihrer Entwicklung durchaus 
nicht ſtehengeblieben, ſondern hat gerade in neueſter Zeit 
unabläſſige Fortſchritte gemacht. Zieht man die frühe⸗ 
ſten Verſuche Fultons — auch des Erbauers des erſten 
Dampfſchiffes — mit in Betracht, (o ift fie heute rund ein- 
undeinviertel Jahrhundert alt. Aber zum wirklich be⸗ 
achtenswerten Kampfmittel im Seekriege wurde der Tor⸗ 
pedo erſt durch den „Fiſchtorpedo“, den der öſterreichiſche 
Seeoffizier Lupis erfand, und den Whitehead zur Fa⸗ 
brikation ankaufte und verbeſſerte. Es iſt der Typ des 
modernen, abzuſchießenden und ſich ſelbſt regulierenden 
Torpedos. Im Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege beſaß die 
deutſche Marine nur kleine Boote mit „Spierentorpe⸗ 
dos“, Sprengkörper, die an langen Stangen an das 
feindliche Schiff herangebracht werden ſollten. Sie ſind 
gar nicht zur Verwendung gelangt. Als die Schichau⸗ 
werft in Danzig einen vollendeten Typ für Torpedo⸗ 
boote brachte, baute Deutſchland das Torpedoweſen mit 
größtem Nachdruck aus. | 

„Wie bekannt, ift die Torpedowaffe nicht auf beſon⸗ 
dere Fahrzeuge beſchränkt, auch jedes größere Schlacht⸗ 
ſchiff und jeder Kreuzer führt ſie an Bord und vermag 
ſie durch Unterwaſſerrohre zu entſenden. Allein ihr 
eigentlicher Träger ſind die Torpedoboote, die „Ka⸗ 
vallerie bes Waſſers“, die „ſchwarzen Ses⸗Huſaren“, fie 
bilden die Vorhut der Flotte, jagen voran, klären 
auf und beunruhigen den Feind. Sie ſind die ſchnellſten 
Kriegsfahrzeuge, die es gibt. ö 

Die Treffweite des Torpedoſchuſſes iſt weſentlich ge⸗ 
wachſen; vor ungefähr zwanzig Jahren war die Grenze 
bei 800 Meter, ſicher aber nur auf noch nicht die Hälfte. 
Jetzt, bei den neueſten Schiffen, zählt man nach Kilo⸗ 
metern; die genaue Angabe muß militäriſches Geheimnis 
bleiben, doch reicht ein Torpedo modernſter Bauart be⸗ 
frächtlich weiter, als der Laie anzunehmen pflegt. 

Es iſt etwas Unheimliches um folch ein pechſchwarzes 
kleines Schiff. Wenn es in Friedenzeiten plötzlich vor 
dem fonnigen Badeſtrand auftauchte oder gar auf eine 
kurze Weile an der Landungsbrücke feſtmachte, erweckte 
es uns gruſelnde Neugier. Warum ſtreicht man die 
Torpedoboote ſchwarz an? Nicht des „Kohlenrußes 
wegen“, wie ein kluger Backfiſch die Zuſchauer rings be⸗ 
lehrte, ſondern aus Anpaſſung, aus „mimiery“, wie der 
Naturforſcher zu ſagen pflegt. Die Torpedoboote ſind 
vornehmlich für den Angriff zur Nacht beſtimmt. Der 
Städter macht ſich keinen rechten Begriff von der Fin⸗ 
ſternis einer Nacht auf See, zumal bei wolkenbedecktem 
Himmel. Als ich auf einer Kriegsberichterſtatterfahrt 
aus der Meſſe an Deck ſteigen wollte, glaubte ich, die 
eiſerne Tür des Niedergangs öffnen zu müſſen, und 
taſtete nach der Klinke. Aber die Pforte ſtand offen! 
Das Stockdunkel in dem fenſterloſen Aufbau und das der 
Nacht waren eins; kein noch ſo matter Lichtſchimmer 
zeichnete das Viereck der offenen Tür ab. 

In ſolcher Nacht oder in dickem Nebel müſſen ſie 
heranjagen, den kreiſenden Lichtblitzen der feindlichen 
Scheinwerfer behende ausweichend, um dem feindlichen 
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Panzerkoloß ihr verderbenbringendes Geſchoß auf den 
Leib zu ſchicken. So vernichtete z. B. „S 90“ vor Tſingtau 
einen japaniſchen Kreuzer. Und ſie wiſſen ihr Ziel zu 
erreichen. Wiſſen auch, wenn es im Küſtenwachtdienſt 
gilt, vor der Minenſperre zu ankern, den Ruheplatz zu 
finden. 

Man hat im Frieden mitunter gemurrt über bie Ma 
növer mit abgeblendeten Lichtern, über das kühne, haar⸗ 
ſcharfe Vorbeifahren am Bug von in voller Fahrt be⸗ 


„findlichen Schlachtſchiffen, aber jetzt zeigt es ſich, was 
eiſerne Diſziplin und unabläſſige Schulung der Be⸗ 


ſatzung erreicht haben. Und in Anbetracht der zahlloſen 
Übungen waren Unglücksfälle nur ſeltene Ausnahmen. 
Torpedoboote gehen ohne Schonung der eigenen 


Kräfte gegen den Feind vor, bei ihnen gibt es keine 


Rückſicht auf Material oder Leben. Und noch mehr: die 
Mannſchaft ſteht im Kampf ohne die geringſte Deckung. 
Frei ſtehen Offiziere und Wachen auf der offenen Kom⸗ 
mandobrücke, frei der Rudergänger vor ihnen, deſſen 
beide Fäuſte das Steuerrad unabläſſig drehen, in eiſerner 
Ruhe und Klarheit, ob auch die Geſchoſſe ſauſen und 
einſchlagen und ringsum es kracht und ſplittert — ſo 
lange, wie er ſelbſt noch drehen und ſtehen kann. Frei 
ſteht die Bedienung vorn und hinten neben den Ded. 
geſchützen, frei und ungeſchützt auch die, die kaltblütig 
die Torpedorohre zu ſchwenken, zu zielen, abzufeuern 
und zu laden haben, mit einer Präziſion, bei der Bruch⸗ 
teile von Sekunden in Frage kommen. Nicht mur der 
feindliche Geſchoßhagel droht, auch die Seen, die über 
das niedrige Deck hinwegrollen, reißen manchen wackeren 
Mann ins feuchte Grab. Es braucht noch lange nicht 
Sturm zu fein, wenn unter dem Brücken aufbau hindurch 
fußhoch das Waſſer über das Schiff hinwegſtrömt wie 
ein geſchwollener Gießbach auf dem Lande, den ein Ge⸗ 
witterwolkenbruch ſchäumend aus den Ufern treibt. 


Und dann zittert und bebt das Boot auf 
der „vollen Fahrt“ an allen Ecken und 
Enden, ſchwingt ein leiſer Rhythmus durch das 


ganze Gebäude in der Längsrichtung bei beſtimmter An⸗ 
zahl Umdrehungen der Maſchine. Ein großes Schiff 
trotzt durch Umfang und Schwere dem Seegang, faſt 
überlegen zermürbt es ihn, aber das leichte, kleine Tor⸗ 
pedoboot muß fid) ihm anpaſſen; in kraftvollem Drang 
windet es ſich vorwärts, es neigt ſein Haupt hinüber, 
herüber wie ein zielbewußter, kraftvoller Schwimmer, 
es ſchüttelt und bäumt ſich — aber raſtlos drängt es ſich 
voraus. . . Von der Brücke nach rückwärts geſehen 
gleicht es einem ungeheuren Meerdrachen, der mit hoch⸗ 
erhobenem Hals durch die Fluten rennt, ſeiner Beute zu, 
in grimmigem Kampfe einen hundertmal ſtärkeren 
Feind zu zerſtören oder — ſelbſt vernichtet zu werden. 
Und nun ermeſſe man die knappe Kunde von der 
letzten Seeſchlacht: Unſere Torpedoflotte hat auch bei 
Tage die Engländer angegriffen. Sie kamen daher⸗ 
gebrauſt, die ſchwarzen Geſellen, in ihrer dunklen Farbe 
Ziele für die unabläſſig feuernden Schlünde der großen 
Gegner, wie für die Kanonen der gleichartigen feindlichen 
Genoſſen. Wahrlich eine deutſche Tat, die unauslöſchlich 
in der Kriegsgeſchichte beſtehen wird. Fünf haben ihren 
Heldenmut mit dem Untergange beſiegelt. Bei aller 
Trauer um die Männer, die ihr Grab in der „deutſchen 
See“ fanden, dürfen wir ſagen: nur fünf. Denn 
gewiß einer ungleich größeren Anzahl iſt das tolle 
Heldenſtück gelungen. Aber ſchon früher hat ein 
deutſches Torpedoboot ein gleiches Stück vollbracht: 
Im Seegefecht vor Helgoland am 24. Januar 1915, als 
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ber „Blücher“, von Übermacht umzingelt, fant, ſtürzte 
ein in ſeiner Nähe befindliches Torpedoboot auf einen 
der Feinde los und brachte ihn — nach Berichten den 
„Tiger“ — durch zwei Schüſſe auf den Grund des 
Meeres. Cs ift glücklich wieder heimgekehrt. Nur aus: 
gewählte Mannſchaft iſt an Bord eines Torpedobootes. 
Jeder Poſten vom Kommandanten bis zum letzten 
Heizerdienſt ift mit ſchwerer Verantwortung belaſtet. 
Der Matroſe, der in Nacht und Nebel dicht vor dem 
Minenfelde auf den Anker zu paffen hat, der Auss 
guck, der mit dem Prismenglaſe die Wellen nach dem 
Periſkop feindlicher U⸗Boote abſucht, hat nicht weniger 
das Schickſal des ganzen Schiffes, Leib und Leben ſeiner 
Kameraden auf ſich als der wachthabende Offizier, der 
mit Blitzesſchnelle den Befehl zum Seitenſprung des 
Schiffes gibt, kraft deſſen in wenigen Sekunden dem 
feindlichen Torpedo noch ausgewichen werden kann. 
Der Dienſt iſt ſchwer und ſtellt an die Beſatzung 
harte Anforderungen. Jedermann hat von Mitternacht 
zu Mitternacht mindeſtens eine Tag⸗ und eine Nachtwache 
zu „gehen“, die Seeleute oben an Deck, das Maſchinen⸗ 
und Heizerperſonal drunten im Raume. Aber auch in 


den Pauſen iſt noch mancherlei Arbeit zu verrichten. Und 


f 


Volksſpende 
Kriegs- un 


Glücklich auch ſie! 


Großes Hauptquqatiiet. 


Unter dem 
Allerhöchſten Schutze 


Heraus, deutſche Gewiſſen! 


Taujende ruhn in der Erde Schoß, 

Sielen im Sieg und im Jubelfturm, 

Tauiende wandern blutend und bloß — 

Denn das bártefte Los: 

Gefangen su ſtarrn hinter Mauer und Turm. 
Gefangen, gefangen, verſchleppt und bedroht 

Unſere Brüder und Söhne, vom Schickſal verſtört, 

Und kämpften für euch, wie die Tapfern, die tot! 

Wie die Braven, die wund! Und ein ſchimmelndes Brot 
Jit der Glückloſen Teil, wenn die Heimat nicht hört. 
Hört, hört denn daheim, die in Freiheit ihr lacht, 

Weil die Stürmer euch ſchützten mit wütendem Schwert: 
Für ſie, die die Freiheit zum Opfer gebracht, 

Gebt, gebt und jendet ein Licht in die Nacht 

Und zeigt euch im Opfer — der Freiheit wert! 
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wenn es not tut, dann müſſen alle Mann auf den Beinen 
ſein. Droben pfeift der Wind um die Ohren, übergießen 
die hereinbrechenden Seen die Leute und ſpritzen über 
die Brücke bis hinauf zu den Signalgäſten auf dem 
Scheinwerferſtand, man ſchützt ſich zwar, ſo gut es eben 
geht, aber man wird immer pudelnaß. Und wenn zur 
Winterzeit das ganze Schiff fußhoch mit Cis Ober, 
kruſtet iſt, dann hängen die langen Eiszapfen nicht nur 
an Maſten und Tauwerk, nein auch an Mützen, Kragen 
und Mantelſchößen und — Vart, ſo jemand ſich den 
Luxus eines ſolchen geſtatten will. Da die Schiffe, um 
bei Verwundungen möglichſt ſchwimmfähig zu bleiben, 
durch Schotten in einzelne Teile geſchieden ſind, zwiſchen 
denen es keine Türen geben darf, iſt kein Weg unter 
Deck möglich; müſſen ſo z. B. die Heizer aus dem heißen 
Keſſelraum über Deck laufen, um nach der Ablöſung in 
ihr Logis vorn in der Back zu gelangen. Auch die 
Unterkunft unter Deck iſt nicht gerade gemütlich. Auf 
einem Torpedoboot iſt der Raum erſt recht ſpärlich. 
Zuerſt kommen die Maſchinen, alsdann die Kohlen, und 
was übrigbleibt, damit müſſen ſich die Menſchen be⸗ 
gnügen. Selbſt die Offiziers⸗„Meſſe“ iſt nicht viel 
größer als die Kajüte auf einer mittelgroßen Segeljacht. 


Rudolf Herzog. 


Ihrer Majeftät Y 
der Raijferin u. Rőniginyy i 
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Und für jeden Mann eine Hängematte: das gibt es 


leider nicht. Eine mollige, warme und ungeſtörte Nacht⸗ 


ruhe gibt's für niemand an Bord, am wenigſten für den 
Kommandanten. Der kommt während der Fahrt nie aus 
den Kleidern, denn immer muß er bereit ſein, auf die 
Brücke zu eilen und im Augenblick auch die richtige Ent⸗ 
ſcheidung treffen. Nur ein Stündchen Ruhe auf dem 


Kanapee oder in der Koje, zumeiſt am Tage, kann er. 


ſich leiſten. Man muß das Verſäumte dann im Hafen 
nachzuholen ſuchen, ſo gut es geht. 

Der Dienſt auf den Torpedobooten iſt überdies recht 
verſchieden, je nach der Aufgabe, die dem einzelnen 
Schiff bzw. ſeinem Verband geſtellt iſt. Und dieſe Auf⸗ 
gabe richtet ſich zumeiſt nach dem Alter des Fahrzeuges. 
Es iſt klar, daß zum Kampf der Schlachtflotte nur die 
neueſten und vollkommenſten Boote ausfahren können. 
Nur dieſe haben die für das moderne Gefecht erforder⸗ 
liche höchſte Geſchwindigkeit, den größten Raumgehalt 
für Kohlen und ſomit auch den größten Aktionsradius, 
vor allem auch die größte Reichweite ihrer Torpedos. Sie 
vertreten in der deutſchen Marine den Typ der engliſchen 
„Zerſtörer“ (destroyers), eine Bezeichnung, die bei uns 
nicht eingeführt worden iſt. Mit ihnen ſind ſeit Beginn 
des Krieges faſt ununterbrochen Kundſchafterfahrten und 
Vorſtöße nach dem Kanal und gegen die engliſche Oſt⸗ 
küſte unternommen worden, ohne daß die Offentlichkeit 
von den dabei geſchehenen Leiſtungen im einzelnen 
Kenntnis erhielt. 

Eine ältere Klaſſe dient zur Kontrolle der Schiffahrt 
an den Minenſperren. Es iſt ein eigenartiges Bild da 
draußen: rechts und links ein Verkehr von Dampfern 
und Seglern, deutſche und neutrale, faſt wie in Frie⸗ 
denzeiten. Aber die Mitte iſt leer — eine wüſte, weite 
Fläche, auf der nur die Wogen tänzeln und huſchen, un⸗ 
heimlich: das Minenfeld. Umſäumt iſt es von deutſchen 
Wachtſchiffen: Fiſchdamper, Schlepper und — die Paſſa⸗ 
gierdampfer, die uns ehedem als fröhliche Ferien⸗ 
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gäſte an Bord hatten. Wie die Huſaren zu Lande 
fligen die Schwarzen hier auf und ab, mit Fixigkeit und 
Schneid jagen ſie um das langſame Handelsſchiff herum 
und veranlaſſen es zum Stoppen. Manch biederer 
„Neutraler“ wird da, ungeachtet allen Schimpfens und 
Proteſtierens, in den deutſchen Hafen eingebracht und 
ihm die für Rußland oder England beſtimmte Bann⸗ 
ware oder gar Kriegsmaterial abgenommen. So ſchützen 
die „blauen Jungens“ zur See die Feldgrauen auf 
naſſer, dunkler Flut Tag und Nacht mit Leib und 
Leben. Auch die Suche nach feindlichen U⸗Booten ijt 
ihre Aufgabe. Da ſteht Mann an Mann an die Reeling 
der Brücke gedrängt, das Prismenglas vor den Augen, 
und ſchaut nach dem oft kaum erkennbaren Periſkop aus. 
Wie wir aus den Zeitungen wiſſen, iſt auch dieſe Jagd 
nicht vergeblich geweſen. Nur davon, daß manch ein 
Boot mit knapper Mühe und dank blitzſchneller Exer⸗ 
zitien dem feindlichen Torpedo entgangen iſt, verlautete 
nichts. Immer iſt die Mannſchaft bereit am Geſchütz und 
an den Lancierrohren — auch ein feindlicher Kreuzer 
könnte einmal auftauchen — und dann geht es auf ihn 
[os — du oder ich! j 

- Andere Torpedoboote liegen weit in See vor ben 
Flußſperren. Auch bas ift ein ſchwerer Dienſt, zumal 
im Winter, wenn die Weſt⸗ und Nordweſtſtürme wehen, 
Schneegeſtöber wirbelt und die ſchweren Ankerketten zu 
zerſpringen drohen. Seit zwei Jahren währt die harte 
Arbeit unſerer Seeleute dort auf der Wacht. Kein 
Kriegsbericht kündet von dem täglichen ſtillen Helden⸗ 
tum, das dort geleiſtet wird von blutjungen Burſchen 
und Freiwilligen, von älteren Reſerviſten, die Weib und 
Kind daheim haben und mit deren Bildern die nackte 
kalte Schiffswand zu ſchmücken ſuchen. Aber ihr Mut 
und ihre Begeiſterung find unvermindert, ein Geiſt erfüllt 
alle, Offiziere und Mannſchaft: der Stolz auf ihre Waffe, 
die Treue zum Vaterland und die mutige Hoffnung auf 
deſſen endlichen Sieg! 


— ——  ,——y— 


Ariegsarbeit und Frauenerziehung. 


Von Gräfin Margarete Keyſerlingk, Cammerau. 


Groß ſind die Leiſtungen des deutſchen Volkes in 
der Gegenwart. Die Zukunft wird von Deutſchlands 
Männern und Frauen nichts Geringes fordern. Darum 
erſcheint uns jetzt die Frauenfrage erneut im Lichte des 
Staatsgedankens. Verſchwindend klein nur iſt noch die 
Gruppe derer, die ſie ausſchließlich unter dem Geſichts⸗ 
punkte neidiſchen Wettbewerbs des weiblichen mit dem 
männlichen Geſchlechte betrachtet. Im Gegenſatz zu dieſer 
Richtung tritt uns gegenwärtig rein und ſelbſtlos die 
„Frauendienſtpflicht“ entgegen. Nicht graue Theorie 
iſt's, mit der man ſich befaßt. Der Krieg zeigt uns 
ſchon ihre praktiſche Betätigung. Jede deutſche Frau, 
gleichviel welchen Standes, ſchätzt ſich glücklich, ſie in 
irgendeiner Form zu üben. Man iſt bereit, anzuer— 
kennen, daß Beſſeres geleiſtet werden könnte, wenn die 
Frauenerziehung mehr auf dieſen Punkt eingeſtellt würde. 
Selbſtloſe Lebensauffaſſung, volkswirtſchaftliches Verſtänd— 
nis und praktiſche Tüchtigkeit müſſen die Grundlage 
bilden. 

Weite Kreiſe fordern zur Erreichung dieſes Zieles ein 
Frauendienſtjahr. Die Flut derartiger Anregungen iſt 
überwältigend. Man müht ſich allerſeits, über die 


Theorie hinauszukommen und praktiſche, durchführbare 
Vorſchläge zu machen. Dabei geht naturgemäß jeder 
bei Erörterung der Frauenfortbildung von ſeinen 
perſönlichen Erfahrungen aus. Zwiſchen den Wünſchen 
der Stadt und der Landbewohner, zwiſchen denen der 
Erwerbstätigen und der Berufsfreien beſtehen große 
Unterſchiede. Wir ſind geneigt, ſolche Unſtimmigkeiten 
zu beklagen; und doch liegt gerade in dem Widerſtreit 
der Meinungen das Heilſame ihres ſachlichen Ausgleichs. 
Jeder muß ſich darüber klar fein, daß er in feinem 
Denken und Handeln mit verantwortlich iſt für die 
Entwicklung der Zeitfragen. Je mehr praktiſch Erfahrene 
mitdenken und als Träger ihrer Gedanken willkürlich 
oder unwillkürlich geſtaltend einwirken, deſto ſicherer die 
zweckmäßige Ausgeſtaltung. Leider finden wir häufig, 
daß gerade recht lebenstüchtige Frauen es grundſätzlich 
ablehnen, ſich mit den Fragen der Frauenfortbildung 
zu befaſſen. Neben denen, bie taſtend den rechten Weg 
ſuchen, ziehen fid) viele ganz zurück, weil fie am eine 
Geſundung früherer unreifer Auffaſſungen nicht glauben 
wollen. Der Verdacht der unvermeidlichen Verquickung 
politiſcher Beſtrebungen mit ſolchen rein volkswirtſchaft— 
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licher und ethiſcher Natur ſchreckt weite Kreiſe ab. Und 
doch ſollte man erkennen, daß nur die lebendige Anteil⸗ 
nahme aller Kreiſe zu einer ſegensreichen, alle Inter⸗ 
effen berückſichtigenden Fortentwicklung führen kann. 
Die Fragen ſelbſt ſind durch Ablehnung einzelner nicht 
aus der Welt zu ſchaffen. 

Es gilt nun, einen Weg zu finden, der einem jeden 
zur Geſtaltung eines eigenen, umfaſſenden Urteils über 
die Frage der Frauenerziehung im Lichte des Staats⸗ 
gedankens verhilft. Nach dieſer Grundlage ſuchen dieſe 
Zeilen. Die Entwicklung der Frauendienſtpflichtfrage 
hat etwas Verwandtes mit der Entſtehung eines Gemäldes: 
Wer je einen Künſtler ſchaffen fab, kennt die Anfang⸗ 
ſtadien; die harten Linien, kraſſe Farbflecke, Uebertrei⸗ 
bungen der Charakteriſtik; — wir brauchen in der 
Frauenfrage nach dieſen Erſcheinungen nicht weit zu 
ſuchen! — der weiß, wie leicht der Zeitpunkt für den 
Maler kommt, in welchem er fid) vergeblich müht, bi» 
Urſachen der Schwächen ſeines Werkes herauszufinden. 
Er ſetzt hier ein Licht auf, ändert dort eine Linie und 
erreicht dabei nichts als ſchlimmere Verzeichnungen, 
verfehlte Wirkung. Dann greift er, hilfeſuchend, zum 
Spiegel. Den Fehler, den ſein eigenes, an die Einzel⸗ 
heiten des Bildes gewohntes Auge nicht ſah, erblickt 
er darin ohne Mühe. Das zurückgeworfene Geſamt⸗ 
bild zeigt ihm den Weg zur Vollendung. 

Ein ſolches kurzes Bild zu geben, ſoll hier verſucht 
werden. Die Kriegsgegenwart läßt das Frauenleben 
im Volksganzen klar hervortreten. Gleich wichtig er⸗ 
ſcheint Leben und Wirken aller Frauen heut, ob ſie im 
bürgerlichen oder im Hausfrauenberuf ſtehen, ob ſie 
ſozial ober caritativ arbeiten. Um den geſuchten fri- 
tiſchen Ueberblick zu gewinnen, gilt es zu prüfen, wie 
die Anpaſſungsfähigkeit der verſchiedenartig vorgebil⸗ 
deten Frauen in dieſer Kriegzeit ihre Feuerprobe be⸗ 
ſtanden hat. Nicht anders wird im Durchſchnitt ihre 
Leiſtungsfähigkeit in Friedenzeiten zu bewerten fein. 

Nur für die caritative Betätigung der Frau lag ein 
fertiger Plan bei Kriegsbeginn vor. Sie ſtellt die poſi⸗ 
tiofte Form des Frauendienſtes bar. Das Syſtem hat 
ſich im ganzen bewährt. Wenn wir dabei hier und 
dort Enttäuſchungen erlebt haben, ſo liegt die Schuld 
an der in erſter Kriegshaſt übereilten Auswahl und in 
grundlegenden Erziehungsmängeln der deutſchen Mäd⸗ 
chen. Denen, die verſagt haben, fehlte zumeiſt der ſittliche 
Begriff der Frauenpflicht oder die praktiſche Tüchtigkeit. 
Wer ſeine Anregung zum Dienſt in der Kriegskranken⸗ 
pflege ſentimentalen Romanen oder ſelbſtſüchtigen Erwar⸗ 
tungen entnahm, fand ſich nur ſelten in der harten und 
doch ſo reichen Wirklichkeit zurecht. Die Unfähigkeit vie⸗ 
ler Schweſtern, auch nur die einfachſte Krankenfuppe 
zu kochen, iſt ein anderer typiſcher Mangel. Daß noch 
jetzt, nach ſo langer Kriegsdauer, nicht weniger als 61 000 
Frauen und Mädchen in der Kriegskrankenpflege tätig ſind, 
zeigt immerhin, wie ſelbſtloſe Hingabe die deutſchen Frauen 
auch jetzt großer Leiſtungen fähig macht. Leider hat 
ein Kreis wertvoller, innerlich reifer Perſönlichkeiten 
aus dieſer Arbeit ausſcheiden müſſen: faſt alle die, 
welche einem bürgerlichen Berufe angehören — Lehre— 
rinnen z. B. — mußten in denſelben zurückkehren. Das 
Material für diefe ausgeſprochene Kriegsarbeit beſteht 
alſo — eine bemerkenswerte Tatſache — im weſent⸗ 
lichen in berufloſen Frauen. Ziffernmäßig nicht anzugeben, 
aber wohl kaum weniger zahlreich ſind die weiblichen 
Arbeits» und Hilfskräfte, welche in Soldatenheimen, 
Bahnhofserfriſchungſtellen, Lazarett-Küchen⸗-Wäſchekam⸗ 
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mern und Bibliotheken, Sanitätsdepots unb Liebesgaben⸗ 
verfandftellen vielfach recht angeſtrengt tätig find. Auch 
dies ſind zumeiſt freie Kräfte. Klagt man nicht ſelten 
über Nachlaſſen in der Beſtändigkeit ihrer Pflichter⸗ 
füllung, jo gibt das zu denken; neben begründeten Ab⸗ 
haltungen ſieht man recht unweſentliche: Das eigene 
Ich mit ſeinen Neigungen und Gewohnheiten tritt nicht 
dauernd zurück hinter ſelbſtgewählten Pflichten. 

Es wäre unrecht, hier nicht mancher in der Stille 
des eigenen Heims geleiſteten Liebesarbeit, manches 
von alten und jungen Händen genähten und geſtrickten 
Gegenſtandes zu gedenken. Der ideelle und praktiſche 
Wert dieſer Gaben, welche ſowohl als ſoziales Binde⸗ 
glied wie als Ergänzung der militäriſchen Ausrüſtung 
eine poſitive volkswirtſchaftliche Leiſtung darſtellen, darf 
nicht gering veranſchlagt werden. Hier iſt „Frauendienſt⸗ 
pflicht oft in reinſter Hingebung gelebt und empfunden 
worden. Im reinen, warmen Frauenherzen liegt unbe⸗ 
wußt ihr Keim. - 

Groß find die Anforderungen, die diefe Kriegszeit 
an ſoziale Arbeit ſtellt. Beſonders in den Städten. Kin⸗ 
derfhuß- und Fürſorge find zu keiner Zeit notwen- 
diger geweſen als jetzt, da ſo viele Mütter an Stelle 


der Männer arbeiten. Familienfürſorge, Unterſtützungen 


von Behörden und Kirchgemeinden in den ſchwierigen 
Fragen der Unterſtützungserteilung beanſpruchen umſich⸗ 
tige, erfahrene Arbeitskräfte. Volksküchen und Nähſtuben bas 
ben eine große Rolle in unſerm Kriegs- Volkswirtſchaſts⸗ 
leben geſpielt. Es ift erftaunlich, daß ſolche Aufgaben 
von überwiegend ungeſchulten Kräften überhaupt ge⸗ 
leiſtet werden. Freilich hören wir häufig, daß es noch 
an Hilfskräſten fehlt, oder daß dieſe mangelhaft arbeiten. 
Auch für die Gebiete der Geſundheitsfürſorge können 
wir im Kriegsfall gar nicht genug freie Hilfskräfte fin⸗ 
den, welche die einberufenen Gemeindeſchweſtern eini⸗ 
germaßen erſetzen. Gerade Tuberkuloſefürſorge und die 
mit Rückſicht auf den Rieſenverluſt an Menſchen⸗ 
leben ſo wichtige Säuglingsfürſorge dürfen in Krieg⸗ 
zeiten nicht vernachläſſigt werden. Wie in Stadt⸗ und 
Induſtriebezirken, ſo wird auf dem Lande die Wichtig⸗ 
keit einer praktiſchen und verſtändnisvollen ſozialen 
Fürſorge erneut erkannt; bildet unſere Landbevölkerung 
doch den Grundſtock unſeres Wehr⸗ und Nährſtandes, 
von deſſen freudigem Schaffen und geſunder Entwick⸗ 
lung Deutſchlands Kraft abhängig iſt. 

Bei Kriegsbeginn glaubte man, daß nur die beruf⸗ 
lich ausgebildeten und ſtudierten Frauen ſowie die in 
der Kriegskrankenpflege tätigen für Löſung von Kriegs» 
aufgaben ernſtlich in Betracht kommen würden. Auf 
dieſer Annahme bauen ſich viele Vorſchläge auf, welche 
ein „Frauendienſtjahr“ in Angleichung an die Militär⸗ 
dienſtpflicht der Männer behandeln. 

Tatſächlich iſt die erſatzweiſe Arbeitsleiſtung der Frau 
in dieſem Kriege wohl wirtfchaitlich nicht weniger wichtig 
als die vorgenannten Kriegsdienftleiftungen. Sie hat 
eine Ausdehnung angenommen, welche alle Vorausſicht 
weit übertrifft. Neben der induſtriellen und volkswirt— 
ſchaftlichen Mobiliſierung iſt ganz ungewollt eine ſolche 
der deutſchen Frau einhergegangen. Daß dieſe nicht 
ſyſtematiſch organiſiert war, ſondern aus den Bedürf— 
niſſen des Augenblicks erwachſen iſt, hat ſich als ein 
großer Segen erwieſen. Durch Unerfahrenheit entſchuld— 
bare, aber empfindlich ſchädigende Irrtümer, wie ſie 
uns auf anderen Gebieten der wirtſchaftlichen Kriegs» 
organiſation begegnen, haben ſich hier in größerem 
Maße nicht gezeigt. 
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Die Einziehung bisher ungedienter Männer hinter- 
ließ unerwartete Lücken. Nicht nur der direkte Kampf 
gegen den Feind entzieht ungezählte der Heimat; das 
durch die Beſetzung ſo großer feindlicher Gebiete ins 
rieſenhafte gewachſene Etappenweſen, die Notwendig⸗ 
keit nutzbringender Verwaltung und Bewirtſchaſtung 
fremden Landes hinter der Front forderten ihre Einbe⸗ 
rufung. So iſt es gekommen, daß zur Aufrechterhaltung 
des Verkehrsweſens, zur Fortführung kaufmänniſcher 
Bureauarbeit, ja ſelbſt für ſchwere körperliche Arbeiten, 
wie Kohlenabladen und dergleichen, die Arbeitskraft der 
Angeſtellten und der Arbeiterin herangezogen werden 
mußte. Die dazu erforderliche Ausbildung hat wohl 
etwas Zeit und Mühe gekoſtet. Immerhin dürften die 
Leiſtungen dieſer Frauen im großen Durchſchnitt durch⸗ 
aus befriedigend ſein. Gerade die Tatſache, daß jede 
dorthin geſtellt werden konnte, wo Bedarf und ihre 
Anpaſſungsfähigkeit daſür ſprachen, hat ſich als eine 
Vereinfachung gegenüber einer vorbedachten, ſchwerfäl⸗ 
figeren Organiſation, wie fie von vielen als „Frauen- 
dienſtjahr“ gefordert, erwieſen. Arbeitsfreudigkeit und 
unſere im Durchſchnitt gute, vielfach durch Fortbildung⸗ 
ſchulen ergänzte Schulbildung haben das Ihre zu die⸗ 
ſer ungewollten Kriegsbereitſchaft getan. Wo der gute 
Wille fehlte, fehlte das Frauenpflichtgefühl gegen das 
Vaterland. 

Ein Teil dieſer Arbeiterinnen iſt aus der leider noch 
großen Zahl der „Ungelernten“ hervorgegangen. Dieſe, 
denen die Erziehung kein zweckmäßiges Rüſtzeug mit 
auf den Lebensweg gegeben hat, erſchienen bei Kriegs» 
ausbruch ſowohl ſelbſt am meiſten wirtſchaftlich gefährdet 
als eine Gefahr für den Staat. Es wäre für Deutſch⸗ 
lands Widerſtandsfähigkeit verhängnisvoll geworden, 
wenn dieſer Teil der weiblichen Arbeitskraft wegen 
ihrer geringen Ausbildung hätte brachliegen müſſen. 
Die heimiſche Bevölkerung darf im Kriegsfalle ohne 
Gegenleiſtung in Werterzeugung und Werterhaltung 
dem Staate nicht zur Laſt fallen. Im weſentlichen 
haben Kriegsinduſtrie und Heereslieferungen dieſe un⸗ 
entwickelten Kräfte auszunutzen vermocht. Bei der Arbeit für 
letztere machte ſich allerdings vielfach ein ungenügendes 
Können in dem fühlbar, was von alters her Frauen⸗ 
arbeit war: im Nähen und Stricken. Hierin war und 
iſt in den unteren Volksſchichten viel nach zuholen, ſowohl 
mit Rückſicht auf den Erwerb als auch auf die geſamte 
Materialerſparnis, vor allem in den Städten. 

Von der Landarbeiterin erwartete man den Erſatz 
der männlichen Arbeitskraft als etwas Selbſtverſtänd⸗ 
liches und hat ſich darin nicht getäuſcht, ſofern ſie nicht 
ohnehin ſchon in Friedenzeiten einen vollwertigen 
Arbeitskoeffizienten darſtellte. 

So hat fid) die Einordnung der Frau in den Kriegs- 
wirtſchaftsbetrieb als Arbeiterin oder Angeſtellte verhält⸗ 
nismäßig glatt vollzogen. Viel ſchwieriger ſtellt ſich 
zumeiſt die Frauenarbeit dar, welche in leitenden 
Stellungen geleiſtet wird. Beſonders im Handwerker— 
und Kaufmannſtand ſowie nicht zum mindeſten in 
der Landwiriſchaſt ſtehen Frauen eigenen Betrieben 
vor und halten damit eine Stockung des deutſchen 
Wirtſchafts⸗ und Produktionsbetriebs auf. Es liegt ein 
kleines Heldentum gerade in dieſer ſo ſelbſtverſtändlich 
ſcheinenden Tätigkeit: in den meiſten Fällen iſt die 
Frau nicht vorgebildet; mag ſie auch als Gefährtin des 
Mannes manchen Einblick in die Geſchäfts⸗ oder Wirt⸗ 
ſchaftsführung getan haben, ſo iſt es doch ſchwer für 
fie, b.e volle Verantwortung tragen zu müſſen, und 
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das unter den weſentlich erſchwerten Umſtänden, welche 
die Verkehrs. und Verbrauchsregelung der Produkte 
mit ſich bringt. Aber es geht! Der Wille der Frauen, 
das Ihre zu tun, um ihre eigene Exiſtenz wie die des 
gefamten Landes aufrechtzuerhalten, hilft den tüch⸗ 
tigen unter ihnen über alle Schwierigkeiten hinweg. 
Freilich wären durch eine planmäßige praktiſche Er⸗ 
ziehung manche Sorgen und Wertverluſte vermieden 
worden. f e 

Am glücklichſten waren und find naturgemäß die 
wiſſenſchaftlich ausgebildeten und ftub'erten Frauen mit 
ihren Kriegsdienſtleiſtungen daran. Ihre vollwertige 
Arbeit kann jede Lücke in „Männerberufen“ füllen, und 
wie die meiften der daheimgebliebenen Männer arbeiten 
fie jetzt mit größter Kraftanſpannung „für zwei“. Eine 
einſeitige Berückſichtigung dieſer Tatſache führt viele 
zur Forderung beſchleunigter Verberuflichung der Frauen. 
Hie in in erſter Linie Staatsintereſſe zu ſehen, iſt ein 
Irrtum. Gerade der Staat braucht im Kriege wie im 


Frieden in erſter Linie unerſchöpfliche Frauenkraft. 


Eine Förderung des Frauenſtudiums kann nur bo.t 
Staatsintereſſe fein, wo es fid) darum handelt, her vor⸗ 
ragend beanlagten Perſönlichkeiten zur Ausnutzung ihrer 
geiſtigen Fähigkeiten zu verhelfen. Immer aber wird 
man fordern müſſen, daß auch dieſen Frauen eine 
elementare Vorbildung mitzugeben ſei, die ſie befähigt, 
gegebenenfalls häusliche Pflichten zu erfüllen. 

So hat ſich der Frauendienſt im Kriege an allen 
beruflichen Gebieten geſtaltet. Neu und unerwartet iſt 
die Erſcheinung, daß auch die Hausfrau ihren Anteil 
an der Verantworlung für den Ausgang des Krieges 
mitzutragen hat. Wären alle Frauen aller Stände ſich 
deſſen noch mehr bewußt, hätte nicht erſt die bittere 
Lehrzeit dieſer letzten Monate dieſe Tatſache gewaltſam 
allen, auch den widerſtrebendſten, aufgedrängt! Daß 
hier ſchwere Erziehungsmängel vorliegen, iſt unverkenn⸗ 
bar. Das Können der deutſchen Frau in dem, was 
ihr am nächſten liegen ſollte, in Wirtſchaftsleitung und 
häuslicher Arbeit, hat die Feuerprobe nicht beſtanden. 
Viele, deren Tüchtigkeit außer allem Zweifel ſtehen 
mag, konnten ſich von ſelbſtſüchtigen Geſichtspunkten 
nicht losreißen und wollten nicht einſehen, daß frei⸗ 
willige Anpaſſung an die Gebote der Zeit Vaterlands⸗ 
pflicht fei. Wer nicht aus eigenem Antriebe daran ge 
gangen iſt, mit verwöhnenden Gewohnheiten zu brechen, 
der muß ſich jetzt dem Zwange fügen. Eine harte 
Schule für die ältere Generation! Möchte die zukünftige 
eine aus den Lehren dieſer Zeit geſchöpfte Schulung 
von Jugend an mit auf den Lebensweg bekommen! 
Mehr als alles andere hat die Erfahrung, daß perſön⸗ 
liche Tüchtigkeit und Einſicht der Frauen unſerem Volke 


dringend not find, die Frage ber Mädchenfortbildung 


angeregt. Man wird dieſe Anforderungen nicht allein 
an unſere ordnungsmäßigen Schulen ſtellen können. 
Ihnen liegt es ob, ein für die Lehrzeit und Reife der 
Mädchen oft überreiches Maß an Wiſſen und Bildung 
zu übermitteln ſowie pädagogiſch einzuwirken. Als 
etwas Selbſtverſtändliches erwartete man, daß den 
Mädchen alles Wünſchenswerte in praktiſcher und ideeller 
Hinſicht aus der elterlichen Häuslichkeit mit auf den 
Weg gegeben werde. Die Erfahrung iſt ſchmerzlich, 
daß Schule und Elternhaus ſich bei den geſteigerten 
Anforderungen an Frauenerziehung nicht mehr hins 
reichend zu ergänzen vermögen, und das in allen Volks 
ſchichten! Die Lücke in der Erziehung un'erer weib— 
lichen Jugend iſt unverkennbar. Es wird auch jetzt 
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ſchon ernſt gearbeitet auf diefem Gebiet: Frauenſchulen, 
Fortvildungſchulen, Einzelkurſe aller Art, ſoziale 
Drauenſchulen, Hausfrauenvereine bieten, wenn auch 
leider noch in zu geringem Umfang, Gelegenheit, 
Fehlendes zu ergänzen. Unſere Jugend kommt dem 
zumeiſt mit Verſtändnis entgegen. Und doch überſieht 
ſie noch nicht einmal die Tragweite unſerer Frauen— 
ertüchtigung, wie die ältere Generation ſie überſehen 
ſollte. Sind doch alle brennenden Fragen des heutigen 
Volkslebens damit verknüpft: Die Geſundung des häus⸗ 
lichen Familienlebens, Erhaltung und geſunde Ent⸗ 
wicklung der Kinder vom Säuglingsalter an, alle 
Sittlichkeitsfragen, Milderung ſozialer und wirtſchaft⸗ 
licher Gegenſätze, die befriedigende Betätigung verein⸗ 
ſamter Frauen und der zahlreichen Mädchen, denen das 
Glück eigener Familie verſagt ſein wird, die freudige 
und zweckmäßige Bereitſchaft der Frau zur Hilfe in der 
Not in Kriegs⸗ und Friedenzeiten — ſie alle bedürfen 
der Förderung, welche in der Erziehung unſerer og: 
ſamten weiblichen Jugend unter dem Geſichtspunkte der 
Frauendienſtpflicht unſchwer zu geben iſt. 

Das Geſamtbild unſerer Frauenlriegsarbeit ift ge 
wiß ein überwiegend erfreuliches. Wir dürfen hoffen, 
daß die deutſche Frau ſich in den ernſten Frieden⸗ 
zeiten, die vor uns liegen, bei geſunder Ausnützung 
der gewonnenen Erfahrungen gleichfalls bewähren 
wird. 

Wohl hat man die deutſche Frauenwelt vielfach 
als rückſtändig betrachtet, weil ihr Eintritt in das Be⸗ 
rufsleben jid) langſam vollzieht. Noch find in Deutſch⸗ 
land neben ungelernten, gelernten und ſtudierten Bes 


Gejandter a. D. Alfred v. Bülow + 


rufsarbeiterinnen in Friedenzeiten viele in erſter Linie 
Frauen, Mütter, fürſorgliche Haustöchter, kunſt⸗ und 
ſportliebende, freie, fröhliche Jugend. Dies hat ſich 
in der Kriegzeit als ein Glück erwieſen: Unerſchöpfte, 
wenn auch ungeſchulte, und ungebundene Kräfte waren 
in Fülle vorhanden, um in die Breſche zu ſpringen, 
wo Männer fehlen. Sie bilden die Rückverſicherung 
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für die wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit des Landes 
während eines langen Krieges. Sie ſtellen das unent⸗ 
behrliche Menſchenmaterial, welches gebraucht wird, 
um, ohne im allgemeinen Wirtſchaftsleben eine Lücke zu 


Oberleutnant Immelmann 7 


erlitt den tödlichen Abſturz im Verlaufe eines Quftgefechts am 18. Juni in 
š der Nähe von Douai. 


hinterlaſſen, bie ſchwerſten Nöte ber Kriegzeit lindern und 
tragen zu helfen. Mit dieſem Argument ſoll nicht der 
jetzt oft tadelnd erwähnten „weiblichen Drohne“ das 
Wort geredet werden. Sie muß, bis auf unerfreuliche 
Ausnahmen, verſchwinden, wenn wir die Mädchen 
unter dem Geſichtspunkt, ernſter Frauenpflicht erziehen. 
Der künſtleriſch tätigen Frau wirdeunter dieſem Geſichts⸗ 
winkel Raum bleiben; Schönheit und Erbauung braucht 
auch ein ernſtes, reifes, arbeitsfreudiges, ja ſelbſt ein 
friegsgeprüftes Volk. 

Der Krieg ſtellte der deutſchen Frau große, ſchöne 
Aufgaben. Auch denen, die in ſelbſterhaltender Be⸗ 
rufsarbeit ſtehen müſſen, gibt dieſe Zeit das beglük⸗ 
kende Bewußtſein, mit ihrer Arbeit am harten Kampf 
um Deutſchlands Fortbeſtehen teilgenommen zu haben. 

Was die Frau als Teil desſelben für ihr Volk iſt, 
darauf kommt es an. Sie genießt ſeinen Schutz durch 
Kraft und Willen des Mannes, welcher „dient“. Auch 
ſie ſoll ertüchtigt werden, um zu „dienen“. Mag 
jeder ſeine eigenen Schlüſſe ziehen, welche Mängel in 
der Frauenerziehung die größten, welche Mittel, ſie zu 
beſeitigen, die beſten ſeien. Mag man den Ausbau be⸗ 
ſtehender Einzelkurſe, wie man ſie in ländlichen 
Bezirken ſchon hat, mag man die Vermehrung der 
Fortbildungſchulen und Frauenſchulen, ein zwangs— 
weiſes oder ein freiwilliges Lernen für zweckmäßig 
und erreichbar halten; die Notwendigkeit einer grund⸗ 
ſätzlichen Erziehung der jungen Mädchen zur Frauen⸗ 
dienſtpflicht im praktiſchen wie im ideellen Sinn wird 
anerkannt werden müſſen. Warmes Intereſſe daran, 
Entgegenkommen von Fall zu Fall fördert die Sache 
zum Beſten des Vaterlandes! 
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Der Weltkrieg. Ww 

War das Anfluten der ruſſiſchen Menſchenmaſſen, 
nachdem es ſeinen Höhepunkt bei Czernowitz erreicht 
hatte, zu Beginn der verfloſſenen Woche ſchon ins Stocken 
geraten, ſo konnte zu Ende der Woche bereits das Zurück⸗ 
weichen feſtgeſtellt werden. Der Generalſtabsbericht 
unſeres Großen Hauptquartiers meldete, daß bei der 
Heeresgruppe Linſingen der Angriff bis über die Linie 
Zubilno— Watyn—Zwiniacze vorgetragen wurde. Hef- 
tige feindliche Gegenangriffe ſeien geſcheitert, die Zahl 
der ruſſiſchen Gefangenen ſtändig im Wachſen. Nicht 
minder hat die Armee des Graſen Bothmer ſich in 
ſchweren, mit großer Erbitterung geführten Kämpfen 
erfolgreich behauptet, die zuletzt ſich zu kleineren Gefech⸗ 
ten zwiſchen vorgeſchobenen Abteilungen abgeſchwächt 
zu haben ſchienen. 

Die Kriegskarte zeigt, daß in dem bedrohten Abſchnitt 
der Oſtfront der ruſſiſche Druck auf beide Flügel der dies⸗ 
ſeitigen Stellung aufgefangen und abgewehrt wurde, 
während unfer Zentrum hier in der erwähnten aus: 
gedehnten Linie wuchtig vorwärts dringt. Aus der 
durch die Einzelberichte gebotenen Überſicht geht hervor, 
daß das wüſte Aufopfern ruſſiſcher Menſchenmaſſen da⸗ 
gegen nichts vermag. Auch die Schwierigkeiten, die 
durch die ausgedehnten Sümpfe unſeren vordringenden 
Truppen bereitet werden, ſind für die Ruſſen ohne Nutzen. 
Vielmehr bietet die Veränderung der Front, auf welche 
die Feinde ſich ruhmredig ſoviel zugute taten, als die 
neuformierten Trümmer des ruſſiſchen Heeres anrückten, 
jetzt bereits ein Bild, das für die weitere Entwickelung 
der Ereigniſſe an der Oſtfront nicht viel Günſtiges für ſie 
verſpricht. 

Währenddeſſen find aus dem von Hindenburg be: 
herrſchten nördlichen Teile der Oſtfront nur Meldungen 
von verhältnismäßig unbedeutenden Vorgängen ein⸗ 
gelaufen. Wir ſind ja aber gewöhnt, daß ein derartiges 
Schweigen niemals etwas Gutes für den Gegner be⸗ 
deutete. i 

Hatten die Gegner gehofft — und fie hatten es wirt- 
lich — daß durch bie ruſſiſche Anſtrengung unſere Kraft- 
leiſtung bei Verdun beeinträchtigt würde, ſo ſehen ſie ſich 
hierin enttäuſcht. Die erſtickende Einſchnürung der fran⸗ 
zöſiſchen Streitkräfte nimmt unaufhaltſam zu. Nach wie 
vor reiben fid) Frankreichs Kräfte täglich mehr bei Ber- 
dun auf. Die geſchwätzige franzöſiſche Preſſe hat ſich 
gerade in dieſen Tagen das Wort entſchlüpfen laſſen, daß 


ein jeder Tag vor Verdun die Nation um 5000 Männer- 


ärmer mache. Eifrige Beobachter aus neutralem Gebiet 
geben an, daß man auf Grund von Unterlagen, die aus 


franzöſiſchen Armeekreiſen geliefert worden feien, die 


bisherigen Verluſte der Franzoſen in den Kämpfen um 
Verdun auf 400 000 Mann einſchätzen könne. 

Im Anſchluß an die Eroberung von Vaux wurden 
von der franzöſiſchen Verteidigung hartnäckig Kräfte um 
Kräfte eingeſetzt, um unſeren Fortſchritten auf dem 
rechten Maasufer entgegenzuarbeiten. Es galt ber fran- 
zöſiſchen Leitung, neue Verluſte aufzuhalten an Vertei⸗ 


digungswerken, die nach ihrer eigenen Bewertung wich. 


tiger ſind als Vaux und Douaumont. Vergeblich, das 
Panzerwerk Thiaumont, um das ſich's handelte, iſt eben⸗ 
falls: gefallen. Dem bayrifchen Leibregiment, neben 
dem zehnten bayrifchen Regiment „König“ war es be: 
ſchieden, als die vorderſten im Anſturm unſerer Truppen 
den Höhenzug „Kalte Erde“, das Panzerwerk Thiau⸗ 
mont, Fleury und weiteres Gelände zu erobern. 
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Wiederum werden hohe Ziffern erſchöpfter fran⸗ 
zöſiſcher Mannſchaften als Gefangene gemeldet, darunter 
wiederum verhältnismäßig viel Offiziere. 

Von der italieniſchen Front hörte man auch in dieſer 
Woche immer nur von abgeſchlagenen feindlichen Ver⸗ 
ſuchen. Für einen ſchlichten Verſtand, dem die Gedanken⸗ 
gänge der heutigen Abkömmlinge der alten Römer nicht 
ohne weiteres begreiflich ſind, iſt es ſonderbar genug, 
daß ſich Italien in ſeinem gegenwärtigen Zuſtande tat⸗ 
ſächlich mit der Frage beſchäftigt hat, ob es nicht an der 
Zeit wäre, Deutſchland den Krieg zu erklären. 

Im weiſen Rat Englands ſcheinen gleichfalls ver⸗ 
wickelte Fragen an der Tagesordnung zu ſein. Unter 
dieſen Fragen wird die iriſche neuerdings brennender, 
als der engliſchen Kaltblütigkeit zuträglich ſein dürfte. 
Zur Schau getragen wird diefe berüchtigte Kaltblütigkeit, 
die immer ein Rechenexempel im Hintergrunde hat, 
allerdings mit der alten, dreiſten Stirn. Es iſt ſchon der 
höchſte Grad einer Fähigkeit, für die es einen parlamen⸗ 
tariſchen Ausdruck nicht mehr gibt, daß für die engliſche 
Marine eine Denkmünze geprägt wird zur Feier ihrer 
Niederlage durch die deutſche Flotte beim Skagerrak! 

Die ohnmächtige Wut der Franzoſen über die Min⸗ 
derwertigkeit ihrer Luftwaffe verging ſich aufs neue an 
offenen deutſchen Städten. Ohne den geringſten mili⸗ 
täriſchen Zweck zu erreichen oder nur vorzuſchützen, 
haben franzöſiſche Flieger harmloſe Opfer in den Straßen 
von Karlsruhe, Trier und Müllheim getötet. 

Der Heldentod Immelmanns hat der glänzenden 
Siegerlaufbahn eines einzelnen ein Ziel geſetzt. Eines 
hoch Überragenden, gewiß, aber das deutſche Flieger⸗ 
korps bleibt in der Oberherrſchaft. X. 


Cin neues Bud 
vom Aommandanten 
des „AU 202" 


erſcheint in den nächſten Tagen im Verlage 
von Auguſt Scher! G. m. b. H., Berlin. 
Der Verfaſſer, Kapitänleutnant Freiherr 
Spiegel von und zu Peckelsheim, der 
ſich mit der glänzenden Darſtellung ſeiner 
U. Bootsfahrten die Herzen des deutſchen 
Volkes im Sturm erobert hat, ſchildert in 
feinem neuen Buche 


„Die Geejchlacht 
vor dem Ökagerrak“ 


die große Nordſeeſchlacht gegen die Engländer, 
in der unſere junge Flotte unvergänglichen 
Ruhm errang. — Vorbeſtellungen nehmen 
alle Buchhandlungen, broſchiert zu 1 Mark, 
gebunden zu 2 Mark, entgegen. 
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Spezialaufnahme für die „Woche. 


General v. Linfingen. 
Zu der deutſchen Gegenoffenſive im Oſten. 
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Die Witwe mit den Söhnen. Spezlalaufnahmen für die „Boche.“ 
Beiſetzung des Generaloberſten v. Moltke auf dem Invalidenkirchhof. 
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Der Kronprinz bei Truppenbeſichtigungen an der Weſtfront. 


Von links: Hauptmann Bölde, Leutnant Rackow, Erſtürmer von Baug, der Kronprinz (&, Oberleutnan: Brandis, Eiſtürmer von Douaumont 


Der Armeeſührer vor Derdun und drei feiner mit dem Orden Pour le Mérite geſchmückten Offiziere. 
Der Kronprinz an der Weſtfront. 
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Zitadelle und Graben des Forts. 
Zur Eroberung des Forts Vaux bei Verdun. (Nach franzöſiſcher Darſtellung.) 
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Hoſphot. Raab. 
Haupimann Ritter v. Deigtländer. Haupt.nann Helntich Schüßler. Hauptmann Leupold. 


Oberleutnant Werner Kiewig. Oberleutnant Alrchenpauer v. #icóbotff. Hauptmann Fritz Pfaff. Leutnant Rothe. 


Maler. 


Phot. Schmeck. 
£eutuaut fari Antoine. Leutnant Otto Richſtein. 


Jeldwebelleutnant Jagenzet. - Disefelbwebel Kleiner. Offisleritelloecireter Mag Tenzler. Dizeſeldwebel Mari Adler. 
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‚Ritter des Eiſernen Kreuzes L Klaſſe. 
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Erſte Reihe von links: Oberfeuerwerker Siggelkow, Zeugoffizier beim General der Fußartiller e, Major von Lauff, 2. Artillerieoff zier vom Plat, 

Oberſtleutnant Stichter, Stabschef und 1 Artillerieofſizier vom Platz, Exzellenz Generalleutnant Rathgen, General der Fußartillerie Namur, Oberftleutnant 

Riedel, Kommandeur bes Landſturm-Fußartillerie-Bataillons XIII K. m K. Major im Generalftab Friederich, Chef bes Gouvernementſtabes, Oberleutnant 
unb Adjutant Graff. 


Der Stab des Generals der Fußartillerie in Namur. 
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Det König von Sachſen bei bem Offisierforps des Ari 


egsgefangenenlagers Zruppenübungsplag Königsbrück. 
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Eroberte italieniſche Geſchütze, 


Maſchinengewehre und anderes fRriegsmaterial an dem Dante 


Kriegstrophäen von der italieniſchen Front. 


Denkmal in Trient. 
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Und heut 


Eine Hütte, geduckt und mit Schilf gedeckt, 
Don Barimoos grün überſponnen, 

In Erlen und Schlehen tief, tief verſteckt, 
Vom Sonnengold glüh überronnen — — 
Schilfkolben im Mühlbach wie Lanzen, braun, 
— ich höre das Wehr noch toſen — 

Der Hof, umhegt von vermorſchtem Saun, 
Durchleuchtet von Sonnenroſen — 

Im Gärtlein die Beete levkoienbunt, 


Savendel und Jungfer im Grünen . . 
Swölf Bäume ſtehn im „Apoſtelgrund“, 
Fwölf Ulmen wie uralte Hünen 


Dort haben die Stürme der Schlacht gebrauſt, 
verheerend ob allen Beeten, 

Dort haben vernichtend Koſaken gehauſt, 

Die Flur zerftampft und zertreten. 
Blutdürſtig wie Geier ſchlugen fie wild 

Ins grüne Idyll die Krallen — 

Verwüſtet das erlenumrauſchte Gefild, 

Die träumende Hütte — zerfallen 


Und hent? — Heut kam mir ein Brief von dort: 
Getilgt ſind des Unheils Spuren, 

Wir baun (don fleißig und flink am Ort, 
Geſegnet ſind Fließ und Fluren; — 

Der alte Gott lebt noch und deutſche Kraft — 
Die Wellen vom Mühlwehr ſprühen — 

Rüftig und reg wird gewirkt, geſchafft — 

Und die Apfelbäume blühen . 


Eugen Stangen 


An das Meer! 


Auf ſteinernen Stufen ſteh ich, 

Den Blick ins nächtliche Dunkel verſenket, 
Don hohen Spypreſſen umſtanden 

Und Gebüſchen ewig grünenden Lorbeers — 
So horch ich! 

Ich horde 

Auf deine tiefe, ehrfurchtgebietende Stimme, 
O Meer! 


mein Meer! 

Wie kommſt du grollend von fern her gezogen 
Mit deinen tiefdunklen, gewaltigen Wogen, 
Woher? 


lDe Sinn 

^f das Wort, das du brauſend verkündeſt, 
Wenn du wie heut dem Sturm dich verbündeſt, 
Wohin? 

Mohlan! 

Was erkämpfen die Wogen in ſchäumender Schlacht ? 
Was ringt ſich empor aus der Abgründe Nacht, 
Bimmelan? 

Sag wohl! 

Biſt du des febeus voll Kämpfen und Ringen, 
Wo ſtets will das eine das andre bezwingen, 
Symbol? 

Hörft du der Menſchen Geſchlechter gehn? 

Daft du fie ſtolzen Schritts kommen gefehn? 
Sahſt du die Seiten mie Wolken verziehn, 

Wie Abendrot, Hriegsbrand und Siege verglühnd 
Biſt du das Schickſald Biſt du die Macht, 

Die Welten zum Rollen, zum Stehen gebracht 


Derfteh! 

Des Schöpfers erftes und Tm Wort, 

Der Schöpfung erſter und letzter Hort: 

Die See! 

Und hör! 

Anfang und Ende und Tod wie Leben 

Gebärt meines Schoßes rhythmiſches Beben. 

Ich allein bin das Urbild der Ewigleit! 

Bin allein vom Vergehen und Sterben befreit, 

weil ich durfte auf meinen Fluten tragen 

Den großen Gott, eh es anfing zu tagen. 

Das Meer! 
| Dora von Gröller 


Ceiſe .. ganz leiſe 


Sprich leife . . . ganz leiſe 
Don unſerem Glück. 


s ift fo einfam im Baus und fo fpät ſchon die Nacht, 


Nur eine plandernde Flamme noch wacht 
Im Kamin. 

Sprich leiſe ... ganz leiſe von unſerem Glück. 
Und nicht jubeln, Herzliebſter, nicht lachen.. 
Sind fo viele im Haus, ^ 

Die zur Ruhe ‚gegangen, 

Möchten erwahen. — — — 

Will auch die Seele erzittern ſchier 

Und lachen im Glück. 

Halte ihr heißes Jauchzen 

Zurück. 

Nur die Hände betend gefaltet im Schoß 
Und die Augen glänzend und gläubig groß 
Su mir hin — —. 

Sprich leiſe — — ganz leiſe 

Don unſerem Glück. 

Und nicht jubeln, Herzliebſter, nicht lachen. 
Iſt ſo vieles in uns, 

viel Wehes — viel Bangen 

Iſt ſchlafen gegangen — 

Und möchte erwachen 


geile... . ganz leiſe 


Iſt unfer Gluck — — 


Irmgard ae 


Letzte Rofen. 


Der Roggen blüht . .. um Pfad und Rain 
Webt Sommerglanz und Schweigen, 
Dazwiſchen haucht ein ſirrender Ton 

Von leiſem Aehrenneigen. 


Der Mohn verblutet tief im Halm 
Auf grauer Ackerkrume, 

Daneben leuchtet ſtill und ſtolz 
Die wunderblaue. Blume. 


Ein herber Duft ſtreicht übers Feld. 
Bald werden die Aehren fih bräunen, 
Bald klingt die Senſe hell im Horn, 
Ein Ruf nach bergenden Scheunen! 


Bald kommt ein herrlicher Erntetag 
Mit Spiel und Tanz und Koſen — — 
Dann flecht ich in dein blondes Haar 
Des Sommers letzte Rofen. 


Edmund Karſt (5. St. Landſturmmann) 
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Jugendbildnis der Sürftin Leonilla Jwanowna zu Sayn=Wittgenjtein, 
geb. Sürftin Bariatinsky, 
die ihr hundertſtes Lebensjahr vollendete. 
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Schweſter Rlementine, Romte[fe Tinette IUpdenbrudt-£fterbasp, | 


erhielt die ſchönſte und ehrenvollſte militäriſche Auszeichnung, die einer Frau verliehen werden kann: das Goldene 
Ver dienſtkreuz mit der Krone am Bande der Tapferkeitsmedaille. 


Nummer 27. 


Poor. Lin 


1. Frau von Hindenburg. 2. Frau von Emmich. 3. Frau von Peng (Hindenburgs Tochter). 4 Oberſtabsarzt Dr. Grete. 5. Oberpräſidialrat Dr. Kriege. 6. Frau Juſtizrat Benſey. 7 


i. Baronin von Alten. 
8. Frau Juſtigrat Colshorn 9 Gräfin Erayenburg 10. Fräulein von Alten 11. Frau Oberſtabsarzt Dr Grete 


Stau pon Hindenburg und Srau von Emmich bei den Derwundeten am Bahnhof in Hannover. Don Prof. Otto Hamel. 
Bild aus ber Ausftellung von Prof. Otto Hamel zum Beſten des Roten Kreuzes in Hannover. 
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Frau von Emmich 


Die Bildniffe der Protektorinnen der Ausftellung zum Beſten des Roten Rreuses in hannover. 


irektor Tramm. 


Von Prof. Otto Hamel. 


Nummer 27. 


AAA 
I — , MES 


CEA) ER A 


CW 


¿ 


Stadtdirektor Tramm. 


* ' ` D 
fot fr LAT. 1 , Se 


Oberpräſidialrat Dr. Kriege. 


Oberſtabsarzt Dr. Grete. 
Ausſtellung zum Beſten des Roten Areuzes in Hannover. 


Bildniſſe von Prof. Otto Hamel. 
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Trina Groots Dermädhtnis. 


Roman aus der Hamburger Elbmarfd). 


Nachdruck verboten. 
7. Fortſetzung. 


„Niklas Wübbe?“ fragte Hinrich Wiek erſtaunt. 
„Den haft du ſelbſt ja gar nicht gewollt, und deswegen 
iſt er ja doch nach Hamburg gegangen.“ 

„Was geht's dich an, wen ich will, oder wen ich 
nicht will“, rief Anke heftig. „Laß meine Hand los, 
Wiek.“ i 

„Ich war ärgerlich, weil bu ſo ſchnippiſch ‚nein‘ 
ſagteſt und den Kopf in den Nacken warfſt, als ich 
mit dir tanzen wollte, Anke. Meinetwegen, ich will 
ſchuld haben. Aber nun ſei auch wieder gut.“ 

„Dir?“ ſagte Anke kalt und wandte ſich zum 
Gehen. „Ne, min Jung, de Kinnerfründſchop 
twüſchen uns beiden is von hüt af an vörbi.“ 

„Ach was, Kinderfreundſchaft!“ rief Wiek. „Nein, 
Anke, ſo mußt du nicht mit mir ſprechen. Ich war 
böſe, weil du Gerd Wübbe freundliche Augen 
machteſt und gar nicht wußteſt, wie es hier in mir“ 
— Hinrich Wiek deutete auf ſein Herz — „ausſah. 
Glaubſt du, der treibt etwas anderes als ſeinen Spaß 
mit dir? Weil ich nicht gern zu euch auf den Hof 
komme, deshalb kam ich auf Jan Steens Saal. Ich 
wußte, ich würde dich da treffen. Und beim Tanz 
wollte ich dich fragen, ob du meine Frau werden 
wollteſt.“ 

„De Leew mutt di bannig deep ſitten,“ verſetzte 
Anke Groot bitter, „wenn du een, de du freen wullt, 
bi de annern Dörpdeerns in Schann bringſt.“ 

„Nun hör aber endlich davon auf“, rief Wiek, der 
nun auch zornig wurde. „Wenn du nicht willſt, gut, 
dann willſt du nicht. Du weißt ganz gut, daß ich 
ſolche dummen Bauernbengel von Gerd Wübbe ſeiner 
Sorte dreimal in die Taſche ſtecke. Ich habe mit 
meinen Uhren und Nähmaſchinen mein gutes Zus, 
kommen, und ich ſage dir, Anke, ich bringe es noch 
weiter. Wer weiß, ob ich nicht in Wirklichkeit einmal 


Wübbes Hof kaufen kann, wie Doktor Gräfe damals , 


zu meinem Vater ſagte.“ 

„Jawoll, von achter rüm, wie vorhin mit dem 
Plünnentrintanz“, ſagte Anke. „Wenn Niklas den 
Hof verfumfeit hat, dann wirſt du auch wohl da 
ſein. Aber da kennt ihr Trina Groot ſchlecht. Die 
bringt Leute von deiner Sorte mit der Miſtforke 
über den Deich. Und ich helfe ihr dabei, darauf 
kannſt du dich verlaſſen.“ | 

„Schämſt du dich nicht, mir fo was ins Geſicht zu 


jagen”, rief Hinrich Wiek wütend. „Wenn bu mir fo 


was ins Geſicht ſchmeißt, dann kannſt du bleiben, 
wo du biſt — op dinen un Trina Groot ehren Meß 
— und ich geh nach England.“ 


Don Wilhelm Poed. 


Amerikaniſches Copyright 1916 by 
Auguſt eine @. m. b. 9. Berlin. 


„Das ift dann aud) wohl für dich und uns das 
beſte“, erwiderte Anke Groot kurz, ließ Hinrich 
Wiek ſtehen und ſetzte mit wuchtigen, ſtolzen 
Schritten ihren Weg fort. 

Liebesweh, Zorn und Beſchämung rangen in Hin⸗ 
rich Wieks Herzen. Nun hatte er Anke verloren, von 
den bramſigen Bauernjungen Prügel bekommen, und 
ſeine neue Sonntagsjacke war auch entzwei. Wie froh 
war er am Morgen geweſen, wie ſonnig hatte die 
Zukunft vor ihm gelegen, wie hatte er mit Anke Groot 
zuſammen das Leben anpacken und ſich vorwärts 
bringen wollen, immer weiter und durch eigene 
Kraft, bis er dem angeſehenſten Moorwiſcher Bauern 
an Ehre und Vermögen gleich ſtand. Wie herrlich 
hatte er ſich's ausgemalt, wenn er nach fünf oder zehn 
Jahren ſeine Maſchinen, amerikaniſche Nähmaſchinen 
und engliſche Landwirtſchaftsmaſchinen mit Wiek⸗ 
ſchen Verbeſſerungen und vielleicht ſogar eigene 
Wiekſche Maſchinen — auf eigenem Wagen bei den 
alten Schulfreunden und — Feinden vors Haus 
fahren und mit großartiger Handbewegung, ſo wie 
er's bei Peter Wübbe geſehen hatte, gleichgültige 
Fragen ſtellen würde. „Was koſtet Moörwiſch?“ 
Oder ſo ähnlich. | 

Diefe ſchöne Vorfreude war ihm auf Jan Steens 
Deag von feinen zukünftigen Kunden und auf 
bem Moorwiſcher Deich von feiner zukünftigen Frau 
gründlich entzweigeſchlagen worden. Er kam ſich auf 
einmal wieder ſo vor wie damals, als der alte Peter 
Wübbe ihn hochmütig gefragt hatte: „Willſt du auf 
meinem Hof als Knecht unterkriechen?“ | 

Alle feine Lebensgeiſter waren unter Null ges 
ſunken. Wenn ihm jetzt der alte Doktor Gräfe einen 
Steinhäger angeboten hätte, er würde ihn, all ſeinen 
Grundſätzen zum Trotz, getrunken haben. 

Nein, dieſen Tag würde er ebenſowenig ver⸗ 
geſſen, wie Anke Groot ihn vergeſſen würde. 

Auf der Elbe fuhren Kähne. Sie kamen vom jen⸗ 
ſeitigen Grünendeicher Ufer. Junge Burſchen mit 
Sträußen an den Jacken und Bändern an den Mützen 
ſaßen darin, juchten und ſangen. Es waren die 
Grünendeicher Rekruten, die auch ihren Abſchied von 
der Heimat feierten, um für drei lange Jahre in 
den preußiſchen Rock zu kriechen. Dort wohnten 
nur wenige Bauern, das Land war noch nicht ge⸗ 
nügend entſumpft und ohne ackerwirtſchaftliche Hod- 
kultur wie auf der Hamburger Elbſeite. Arme 
Teufel waren es, die wie er in erbärmlichen Katen 
wohnten, in der Elbe Lachs, Schnäpel, Zander und, 
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wenn das Glück gut war, alle Jubeljahre einen Stör 
fingen, auf Oberländern und Ewern nach Magdeburg 
oder Hamburg fuhren und, wenn ihnen die Elb⸗ 
ſchifferei zu langweilig wurde, beim Hamburger 
Heuerbas Matroſenheuern nach England, Amerika 
und allen Weltmeeren nahmen. Die ſchlugen ſich das 
Leben um die Ohren, wie's kam. Von Grübeleien 
über Sterne, Elektrizität, Maſchinen und andere 
Dinge wußten ſie nichts. An die Zukunft dachten ſie 
nicht. Ihnen war der Tag das Leben. Hinrich Wiek 
beneidete ſie in dieſem Augenblick. 
Jetzt ſangen ſie wieder: 
Kennt ji dat Leed von den oolen Koptain? 


Schipp ahoi! 
Lat den Wind weihn. Lat den Wind dreihn. 
Schipp ahoi! Ahoi! 


Is he to Süden? Is he to Noord? 
Schipp ahoi! 

Oder mit en See öber Boord? 
Schipp ahoi! Ahoi! 

Wenn zwanzig betrunkene Schifferkehlen ein Lied 
von der See grölen, das hört man ein paar Deich— 
meilen weit. Auch in Jan Steens Tanzſaal hörte man 
es. Tänzer und Tänzerinnen kamen den Deich herauf 
gelaufen, ſchwenkten Hüte und Platen und fangen, ge: 
wiſſermaßen zum Zeichen, daß auf der Vierdörfer 
Seite der Sitz von Wohlſtand und feiner Großſtadt⸗ 
kultur war, das hochdeutſche Vierdörfer Ewer⸗ und 
Grünwarenlied, hoben die Bierfeidel und winkten: 
„Kommt ran, ji äwerelwſchen Pidelpoggen!“ 

Und die ſangen weiter, und die Moorwiſcher ant⸗ 
worteten. 

Beim Geſangswettſtreit blieb es. Die Grünen: 
deicher kamen nicht an Jan Steens Landungſteg, ſo 
ſehr die Moorwiſcher auch die Seidel ſchwenkten 
und riefen. Die Moorwiſcher ſtiegen wieder in Jan 
Steens Tanzſaal hinunter, und die Grünendeicher 
fingen jetzt mit dem Lied von Störtebeker un Godeke 
Michels an und tranken Heidmärker dazu aus Wein: 
flaſchen. 

Hinrich Wiek hatte ſich an der Deichböſchung nie⸗ 
dergeſetzt, hörte dem wilden Schifferſingſang zu und 
dachte bei ſich: Ja, Hinnik Wiek, in Moorwiſch haſt 
du ausgebuttert, wie Doktor Gräfe ſagen würde. 


Warum fährſt du nicht auch nach England oder. 


Amerika? 

Plötzlich ſprang er auf, ſchlug mit der Fauſt einen 
Lufthieb und rief: „Dammi, dat doo ick!“ 

„Was wollteſt du tun, Hinrich Wiek?“ fragte hin— 
ter ihm Trina Groots Stimme. Sie hatte mit Tüns 
Puttfarcken die Steenſche Wirtſchaft verlaſſen und 
war auf dem Nachhauſeweg. 

„Nach England will ich, Trina“, antwortete Hin— 
rich Wiek entſchloſſen. „Dahin, wo Kenntniſſe und 
Verſtand was gelten und nicht der Bauerngeldſack.“ 

„Jung,“ rief Trina Groot, „warr nich unbe— 
ſcheiden. Wenn de Bur nich wör, wören ji annern 
all Snurrers.“ 


„Er meint es nicht ſo but, wie er's ſagt, Trina“, 
warf Tüns Puttfarcken ein. „Laß ibn nur nach Eng» 
land reiſen. Daß der hinterm Moorwiſcher Deich raus 
muß, wußte ich ſchon, als wir zuſammen das — wie 
hieß es man noch, Hinnik?“ 

„Tellurium!“ ſagte Wiek buffig. i 

„Ja, als wir das Tellurium bauten. Wenn 
einer eine Reiſe tut, ſo kann er was erzählen', ſagt 
Matthias Claudius. Und noch mehr lernen. Das 
ſagt Tüns Puttfarcken. Aber, Hinnik, wenn du erſt 
mit deinem Fernrohr und den andern Sachen, die 
du dir ſelbſt gebaut haſt, nach dem engliſchen Mond 
und der engliſchen Sonne ſiehſt, denn vergiß auch den 
Moorwiſcher Mönd und die Moorwiſcher Sonne 
nicht. Den Moorwiſcher lieben Gott wirſt du ja nicht 
vergeffen, das weiß ich gewiß.“ 

„Wer iſt das, der da in dem Boot von der andern 
Seite fibt", ſagte Trina Groot. „Iſt das nicht 
Chriſtoffer Maak und Mine Behrens? Und der kleine 
Butt, ben fie bei fid) haben . . .?" 

Trina Groot wurde blaß, unb Puttfarcken ſagte: 
„Du haſt recht, das ſind ſie. Und der lütte Bengel iſt 
Mine Behrens ihr Junge.“ 

„Was mögen die hier wollen?“ murmelte Trina 
Groot. 

Das Boot legte an. Chriſtoffer Maak, Mine 
Behrens und der kleine Junge kamen den Deich 
herauf. 

„Gut, daß ich dich hier [don treffe, Trina Groot“, 
ſagte Maak. „Wir wollten dich beſuchen. Nicht, daß 
es Mine Behrens ſo beſonders ſtark nach Wübbes 
Hof hinzöge. Aber vorkucken wollten wir immer 
ſchon mal. Bloß um dir Harm Wübbes Jungen mal 
zu zeigen, und damit er mal den Hof zu ſehen kriegt, 
auf den er von Rechts wegen als Anerbe hingehört 
und aufwachſen ſollte. Hähähä. Ja ja. Das iſt nicht ab⸗ 
zulügen. Nein, Trina, wir wollen weiter nichts von 
dir, obgleich es nicht recht von dir iſt, daß du dich 
niemals um Peter Wübbe ſein Fleiſch und Blut ge— 
kümmert haſt. Aber 'nen Jungen, der keinen Vater 
hat, würdet ihr wohl alle drei, du, Niklas und Gerd, 
mit böſen Augen angeſehn haben, wenn ſeine Augen 
zu euch geſprochen hätten: Düt is von Rechts wegen 
min Hoff.“ 

„Ich habe mit dir und deiner Freundſchaft nichts 
zu kriegen, Maak“, ſagte Trina Groot barſch. Aber 
ſie wechſelte wieder die Farbe. Auch Mine Behrens 
wurde blaß und rot bei dieſem Wortwechſel. Und 
der Kleine ſah Trina Groot prüfend und mißtrauiſch 
an, kroch dann hinter den Rock ſeiner Mutter und 
rief: „Die Frau mag ich nicht leiden.“ 

„Ja, hähä,“ fuhr Chriſtoffer Maak fort, „das habe 
ich ihm vorgebetet, als er noch in der Kinderpie auf 
meinem Hof rumlief. Und weil Mine Behrens, ſeit 
du ſie über die Elbe geſchickt haſt, meinem Hof gerade 
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jo gut vorgeftanden hat wie du eurem Hof, barum 
will ich es jetzt mit ihr ſo machen wie Peter Wübbe 
mit dir. Ich will ſie heiraten. Dann kriegt der lüttje 
Harm einen guten Hof und einen guten Namen, wenn 
es auch nicht der richtige Hof und Namen iſt. Wir 
wollen nach dem Moorwiſcher Paſtor, Mines Pa⸗ 
piere wegen. Der wird ihr und ihrem Harm wohl 
die Hand geben, wie es ſich gehört. Du ſollteſt es auch 
ruhig tun. Der lütte Harm iſt ja wie viele andere 
Leute auch ein bißchen von der Viehdiele her. Aber 
auf der haſt du ja auch zu Lebzeiten deines Mannes 
immer geſchlafen. Und wenn es richtig iſt, was die 
Leute ſagen: daß du damals an Beeke Wübbes 
Totenbett ihres Harm und der andern wegen einen 
Verſpruch getan haft, weil ...“ 

Kreideweiß ſtand Trina Groot da. Ihre Augen 
ſchloſſen ſich einen Augenblick. Sie öffneten ſich 
wieder, und ſie ſagte: „Du brauchſt nicht weiter zu 
ſprechen, Maak. — Was ich Beeke Wübbe auf dem 
Totenbett gelobt habe, habe ich gehalten. Das halte 
ich noch und will es weiter halten, bis ich da liege, wo 
ſie liegt. — Maak, Maak, wie kannſt du mir ſolche 
Worte ſagen. Weißt du nicht, daß ich Mine Behrens 
und ihrem kleinen Harm zu ihrem Recht verholfen 
hätte, wäre der Deichbruch und der Tod nicht da⸗ 
zwiſchengekommen? — Kumm, lütt Jung, givo mi 
de Hand. Du ook, Mine. Wat könnt ji un ick dorför, 
dat de Mannslüd ſo 'n Seeräubers ſünd. — Hier, 
lütt Harm, heſt du en Daler. — Aber auf den Hof 
ſollt ihr mir nicht kommen.“ 

„Ich will den Taler nicht!“ rief der kleine Harm 
und warf ihn ins Deichgras. „Aber wenn ich groß 
bin, will ich den Hof haben.“ 

„Wenn du an dieſe Stunde nur nicht einmal 
denken mußt“, gnickerte der alte Maak, indem er mit 
ſeinen langen zitterigen Fingern den Taler aufhob. 
„Und an dieſen Taler. Den behalt ich und leg ihn zu 
den übrigen, die Harm Behrens mit meinem Namen 
noch einmal kriegt. Ja, ja. hähä. Wer lebt, erlebt's. 
'tjüs, Trina Groot.“ 

„Tüns,“ ſagte Trina Groot weitergehend zu dem 
alten Freund ihres Bruders, „fo viel Ärger wie 
heute hab ich lange nicht geſchluckt. Was iſt es für 
ne Welt! Sei froh, daß du ein Mannsmenſch bift 
und keine Kinder haſt und keinen Hof. Wer die nicht 
hat, hat keine Gläubiger. Und die eigenen Kinder 
ſind die ſchlimmſten.“ 

„Wer weiß, Trina, ob du all den Ärger gehabt 
hätteſt, wenn du Niklas deine Anke gegeben und 
wenn du Anke zugeſprochen hätteſt, daß ſie ihn 
nehmen ſollte. Die iſt wie ſeine Mutter.“ 

„Du hätteſt nicht Tiſchler, ſondern Paſtor werden 
ſollen“, erwiderte Trina Groot abwehrend. Sie 
wiſchte ſich die Augen und ſetzte nach einer kleinen 


und wenige mahnende Worte geſagt. 
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Pauſe hinzu: „Tüns, ick wull, ick kunn de Welt ſo 


anſeehn as du!“ 


* * 
* 


Am Himmel ftanb der Mond, von der Elbe her 
gluckſten die Wellen, in den Ellernwipfeln rauſchte 
der Wind, an den Ufern der Bracks ziſchelte das 
Schilf, aus den Wieſen dampfte der Dak, in den 
Bauerngärten dufteten die letzten Roſen. 


Anke Groot ſtand in ihrer Kammer, die heiße 
Stirn an die kalten Glasſcheiben gelehnt. Ihre Seele 
war zerriſſen, ſie konnte nicht ſchlafen. Aus den 
weichen Wellen der Nacht ſtieg der vergangene böſe 
Tag vor ihr auf, ſchwarz und hart wie die ſchwarzen 
Linien der Gräben, die als ſcharfe Meſſer durch das 
ſilbrige Land ſchnitten. Hinrich Wiek hatte ſie die 
Freundſchaft gekündigt. Und morgen früh ging auch 
Gerd Wübbe fort. Jetzt war ſie ganz allein. 

Ja, ihre Trinatante hatte ſie noch. Aber was 
konnte ihr die ſein? Trinatante war alt, und ſie war 
jung. Trinatante kannte nichts als kommandieren, 
Knechte und Mägde ausſchelten, über die beiden miß⸗ 
ratenen Söhne ſchimpfen, hacken, graben, pflügen, 
melken, Futter geben, arbeiten und ſcharwerken. Sie 
war eine Magd geweſen ihr ganzes Leben lang, ſie 
verlangte von allen Menſchen um ſie her, daß ſie 
arbeiten und ſchaffen ſollten wie ſie ſelbſt. Und von 
ihr, ihrer eigenen Schweſtertochter, am meiſten. War 
Trinatante in ihrem Daſein wohl einmal richtig jung 
geweſen? War das das Leben? Anke dachte an 
ihre Kinderzeit zurück. Ach, wie hatte man ſich in 
dem kleinen Gemüſekeller behelfen müſſen, wie ärm⸗ 
lich und kümmerlich war es bei ihnen zugegangen. 
Aber wie ſchön und freundlich war ſie trotzdem ge⸗ 
weſen. Kein hartes Wort war zwiſchen den Eltern 
gefallen. Wenn unter ihnen, den Geſchwiſtern, Zank 
war, hatte die Mutter ſie nur verweiſend angeſehen 
Und wenn 
Tränen floſſen, war der Mutterſchoß dageweſen, ein 
leiſes Streicheln der Mutterhände, die trotz der 
ſchwieligen Haut ſo weich waren, und ein Kuß, der 
alles gut machte. Trinatante hatte ſie nur zweimal 
geküßt, als ſie vom Bergſtädt auf Wübbes Hof ge⸗ 
kommen war, und nach der Konfirmation. 

Aber das kam wohl daher, weil ſie nie eigene 
Kinder gehabt hatte. 

Anke Groot ſtreckte die Arme durch das kleine 
geöffnete Fenſter gegen den Nachthimmel und die 
Sterne aus. Ihr Blut pochte, ihre Wangen und 
Hände brannten. In ihrem Herzen ſchwoll eine 
ſtarke, wilde Sehnſucht nach einem Daſein, das traum— 
haft unb ſchön war wie die Nacht; nach einem Glück, 
das ſie nicht kannte; nach einem Leben, das be— 
rauſchend, wehmutsvoll und ſüß mit den Düften der 
Roſen und den Stimmen der Stille auf leiſen Füßen 
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von weiter Ferne in ihre enge Kammer ſtieg unb fie 
mit weichen, koſenden Armen umſchlang. 


Vom Deich her erklang es: 


Schatz, mein Schatz, ſcheide nicht ſo fern von mir. 
Schatz, mein atz, ſcheide nicht ſo fern von mir. 
Im Roſengarten 
Will ich deiner warten, 
Im grünen Klee, 
Im weißen Schnee. 


Das waren die Moorwiſcher Rekruten, die mit 
ihren Mädchen vom Tanz nach Hauſe zogen. Ach 
nein, nicht nach Hauſe. Die ſangen und küßten ſich, 
Arm in Arm, die ganze Nacht hindurch. Oh, wie ſie 
ſich nach ſolchem Wandern unter Scherzen und 


Lachen ſehnte. Wie ſie die andern Mädchen be⸗ 


neidete — und haßte! 

Und bie Moorwiſcher und Grünendeicher „Jung⸗ 
keitels“, wie ſie auch die beneidete. Ja, morgen war 
für die das Singen und Juchen vorbei, dann packte 
auch die das Leben drei lange Jahre hindurch hart 
an. Gleichviel, ſie kamen hinaus aus der Enge, der 
Gewohnheit, der ſchweren Luft, die in dieſem 
ſchwarzen zähen Lande hinter den Deichen und fern 
von der Stadt das Blut dick machte und die Freude 
tötete, daß man in alles ſo ſchwarz hineinſehen mußte 
wie in den Grund der ſchwarzen Waſſergräben. 

Wie ein ſchmerzlicher Schrei rang es ſich ihr durch 
die zuſammengepreßten SE „Weg von bier! 
Bloot weg von hier!“ 

Da klinkte bie Kammertür. 

„Deern, büſt noch nicht to Puuch? Hebbt morgen 
vel Arbeit, wo Gerd nich mehr da is.“ 

„Nein, Trinatante,“ antwortete Anke gereizt, 
„bin noch nicht drin und will auch noch nicht hinein. 
Laß nur die Knechte und Deerns morgen eine Hand 
mehr rühren. Haben ja auch heute das Vergnügen 
gehabt.“ 

„Was iſt dir, Anke?“ fragte Trina Groot er— 
ſtaunt. „Warum läufſt du vom Tanzſaal nach Hauſe 
wie die Katze, wenn's regnet. Und nun ankſt du nach 
der Geſellſchaft, die dich weggegrault hat.“ 

„Das würdeſt du auch wohl als Jungdeern getan 
haben, wenn ſie dich mit dem Plünnentrintanz an— 
geſungen hätten. Ich will weg vom Hof und aus 
Moorwiſch.“ 

Die Tränen ſtürzten Anke aus den Augen. 

„Du willſt weg?“ fragte Trina Groot entrüſtet. 
„Haft du hier nicht alles, was du brauchſt? Glaubſt 
du, daß du's anderswo beſſer findeſt? Steck erſt 
mal die Füße unter fremder Leute Tiſch, dann wirſt 
du gewahr, was Kummer iſt.“ 

„Nichts hab ich hier“, erwiderte Anke grollend. 
„Nichts!“ 

„Zuviel haſt du“, erwiderte Trina Groot. 
„Liebesgeſchichten haſt du im Kopf.“ 

„Das müßte ich ſelbſt denn wohl am beſten 
wiſſen“, verſetzte Anke trotzig. 
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„Aber es ift gut, daß du noch wach but", fuhr 
Trina Groot fort. „Ich möchte etwas mit dir be- 
ſprechen. Niklas ſoll wiederkommen. Er muß jetzt 
am Hof bleiben. Ich habe die Sache mit Tüns Putt- 
farcken beſprochen. Ich habe meinen Sinn geändert. 
Deinetwegen iſt er in Hamburg in die Swier ge⸗ 
kommen. Es wird doch wohl am beſten ſein, er 
heiratet dich, damit er beim Hof bleibt.“ 

„Beim Hof bleibt“, höhnte Anke. „Ja, der Hof, 
der Hof! Der kommt bei dir ſiebenmal zuerſt, und 
dann kommen die Menſchen noch lange nicht.“ 

„Deern, dich hat einer aufgehißt“, fuhr Trina 
Groot ihre Nichte an. 

„Nein,“ erwiderte Anke, „aber hier,“ ſie deutete 
auf ihre Bruſt, „hier iſt etwas in mir kaputt gegangen. 
Weißt du durch wen? Durch dich. Durch deine 
Natur. Wo du biſt und ſprichſt, iſt kein Lachen, kein 
Vergnügen, nichts, was nicht ſaure Geſichter macht. 
Bloß das Vieh ſieht auf Wübbes Hof vergnügt aus. 
Warum? Weil es das einzige ift, was mit der Be- 
handlung ſein Recht kriegt. Darum laufen dir ja auch 
deine eigenen Jungen vom Hof, weil ſie Menſchen 
und weil ſie jung ſind.“ 

„Du kommſt aus der Stadt her, Anke,“ ſagte 
Trina Groot ernſt, „und ich merke es, dahin willſt du 
wieder zurück. Wäreſt du von Kind an auf dem 
Lande groß geworden, ſo wollteſt du es nicht. Denn 
du haſt meine Natur. In uns Groots ſteckt altes 
Bauernblut, wenn wir auch hinter dem Schweine— 
eimer und der Miſtforke her ſind, und das bleibt ſich 
ſelbſt treu. In Niklas und Gerd ſteckt es auch, aber es 
iſt aus der Art geſchlagen. Das muß wieder aufge- 
friſcht werden, und Tüns Puttfarcken hat recht: das 
kann nur durch Frauen von unſerm Schlag kommen. 
Die Bauern ſind die beſten, die vom Knechtſchlag her⸗ 
kommen. Die treiben keinen Wildwuchs. Darum 
ſollſt du Niklas heiraten. Darum ſollſt du, wenn ich 
einmal nicht mehr bin, hier als Frau im Hauſe den 
Hof halten, weil er es nicht kann.“ 

„Aber ſolange du da biſt, willſt du es tun?“ 
forſchte Anke. 

„Das will ich. Ich habe es Peter und ſeiner erſten 
Frau zugelobt, als ſie im Sarg lagen.“ | 

„Jetzt bin ich Kleinmagd im Haufe,” erwiderte 
Anke, „als Niklas' Frau würde ich Großmagd ſein. 
Nein, Trinatante, Niklas Wübbe heirate ich nicht.“ 

„Das wird ſich finden!“ rief Trina Groot wütend 
und ſchlug die Tür hinter ſich zu. Auf der Diele 
murrte ſie vor ſich hin: „Dumme Deern, ſtött ehr 
Glück mit Fööten von fid). Du mit din alfſchen ſöben— 
teihn Johr ſallſt von en Minſch as ick woll lehren, wat 
bi tom Glück deent. Noch hevv ick de Hand baben.” 

Anke Groot aber wiſchte ſich die Augen blank, 
riegelte die Kammertür zu, ſtieg aus dem Fenſter 
und ſchlich durch den Garten den Deich hinauf. 
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Dort gingen nod) bie Paare Arm in Arm, lachten 
und ſcherzten. 

Eine Geſtalt löſte ſich aus der Gruppe los und 
näherte ſich Anke. Gerd Wübbe war es. 

„Biſt du's Anke? Wo willſt du hin?“ 

„Am liebſten über die Elbe oder nach Amerika.“ 

„Nanu. Trinatante iſt dir wohl an den Wagen 
gefahren.“ 

„Wem fährt die nicht an den Wagen.“ 

„Die regiert auch nicht ewig.“ 

Er ſchlang die Arme um Anke. 

„Du Smucke! Du Sööte! Wullt min Deern fin? 
Wullt min Brut ſin?“ 

„Nein“, ſagte Anke. „Ich freie keinen Moor⸗ 
wiſcher. Ich bleibe, bleibe nicht in einem Kleidorf.“ 

„So komm mir nach Hamburg nach!“ flüſterte 
Gerd. „Kumm, lat uns dal gahn nah de Gorenlööw 
(Gartenlaube) un dat dor beſnacken.“ 

„Was ſollte ich wohl in Hamburg anfangen?“ 

„Brauchſt nur zuerſt ein paar Tage bei Niklas 
Witt unterkriechen“, riet Gerd. „Einer von unſern 
Aufkäufern beſorgt dir bei einer feinen Hamburger 
Madam eine Stelle. Dann haſt du alle vierzehn Tage 
freien Sonntag, unb wir gehen zuſammen nach Ti- 
voli zum Tanz.“ 

„Nach Niklas Witt geh ich nicht. Da ſitzt dein 
Bruder Niklas und verfipſt euren Hof. Weißt du, wa⸗ 
rum Trinatante und ich uns erzürnt haben? Ich ſoll 
Niklas heiraten. Jetzt auf einmal, damit er vernünf⸗ 
tig wird und hier wieder Bauer ſpielt. Tüns Putt⸗ 
farcken hat es ihr eingeredet.“ 

„Aber du haſt nein geſagt?“ 

Gerd drückte feurig Ankes Hand. 

Einen Schwiemelbruder und Kartenklopper 
nehm ich nicht.“ 

„Es iſt für uns beſſer, er bleibt in Hamburg“ j 
fagte Gerd und legte feinen Arm feſter um Ankes 
Taille. „Dann bekomme ich ſpäter den Hof. Und du 
wirſt meine Frau. Bei mir ſollſt du's gut haben.“ 

„Heute ſagſt du ſo,“ erwiderte Anke und machte 
ſich von Gerd frei, „aber in drei Jahren? Ich traue 
dir nicht. Du biſt nicht beſſer als Niklas.“ 

„So ſollſt du mich beſſer machen, ſööte Ank“, 
ſagte Gerd und drückte Anke wieder verliebt an ſich. 
„Ein Bauer will ich werden wie mein Vater, der mit 
den Landherrn zu Tiſche ſitzt, und du wirſt die erſte 
Bäuerin in Moorwiſch. Komm, darauf wollen wir 
uns heute verſprechen. 

„Nein,“ ſagte Anke, „nein.“ Sie entwand ſich 
ihm wieder. „Du haſt getrunken. Du biſt nicht beſſer 
als dein Bruder. Wer weiß, welcher von den Deerns 
du vorhin dasſelbe geſagt haſt?“ 

„Keiner!“ beteuerte Gerd. „Ich habe nicht mehr 
getanzt, als du wegwarſt, nur getrunken, weil ich die 
Gedanken an morgen los werden wollte.“ 
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„Deern, Deern, kunn ick di doch mitnehmen. Wo 
ſchall ick dat dree lange Jahren utholln ohne di?“ 

„Un ick?“ ſchnuckerte Anke. „Keenen Minſchen 
Devo ick mehr, wenn du book weg büſt.“ 

Sie legte jetzt freiwillig den Kopf an ſeine Schul⸗ 
ter. Aber als Gerd ſie küſſen wollte, ſträubte ſie ſich. 

„Nicht mal das willſt du? Niklas willſt du nicht. 
Mich willſt du nicht. Wen willſt du denn? Wohl den 
Regenbogenmaker. Lauerſt heute nacht wohl auf den. 
Er lief ja gleich hinter dir her.“ 

„Wenn Hinrich Wiek mir heute den Schabernack 
mit dem Plünnentrintanz nicht angetan hätte — ja 
— dann hätte ich heute nachmittag, als er mich fragte, 
ob ich ſeine Frau werden wollte, wohl ja geſagt“, 
ſagte Anke ſchluchzend. 

Gerd glaubte, Ankes Tränen flöſſen um den 
Schimpf. Sein Blut wallte heiß und eiferſüchtig. Er 
mußte fort, der „Regenbogenmaker“ blieb hier. 

„Wenn du tuſt, was ich haben will,“ flüſterte er, 
„laure ich ich ihm morgen früh auf und ſchlage ihm 
alle Knochen im Leibe kaputt.“ 

„Oder er dir“, ſagte Anke. 

„Komm in die Laube!“ 

„Nein, ich will nicht.“ 

„Dann hältſt du's doch mit dem.“ 

„Geht dich nichts an.“ 

„Du! Zum Narren halten laſſe ich mich nicht. 
Wullt min Brut fin un min Froo warrn? Ja 
oder ne.“ 

„Wenn du ſo fragſt: ne!“ 

„Butt kannſt du ſein wie Trinamudder. 
will ich dich anders fragen.“ 

Ehe Anke ihn abwehren konnte, umſchlang er ſie, 
preßte ſie an ſich und küßte ſie ſo heiß und verlangend, 
daß ſie nicht atmen konnte und ihr die Sinne ver⸗ 
gingen. Es war das erſtemal, daß ein Mann und mit 
ihm das ſchöne, wilde, brauſende, glückverheißende 
Leben ſie ſo umſchlang und ihr Blut weckte. Sie wand 
ſich, aber nur zum Schein, ſie wollte ſich frei machen, 
aber Sinne und Körper hatten nicht die Macht 
dazu. Sie blieb in Gerds Armen hängen und erwi- 
derte ſeine Küſſe 

„Willſt du, ſööte Ank. Sag ja, Gerd, ich will.“ 

„O laß mich — laß mich.“ 

Anke lief. Gerd folgte. Aber ſie war ſchneller, 
ſchwang ſich in ihr Kammerfenſter und ſchloß die 
Flügel. 

Er pochte. Sie öffnete vorſichtig das Fenſter zu 
einem kleinen Spalt. 

„Wat wullt du nu noch?“ 

„Ja, oder ne, Ank?“ 

„Dat ſeg ick di morgen fröh.“ 

„Ja oder ne?“ 

„Willſt du ſtill ſein! Wenn Trinamudder uns 
hört.“ 


Dann 
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Aber [don hatte Gerd feine Fäuſte in die Spalte 
geklemmt und das Fenſter wieder aufgeriſſen. 

„Wir machen es am beſten gleich drinnen ab, 
kleine Ank!“ 

„Dann mußt du dir eine von der Kuhſtallſeite 
ausſuchen.“ 

„Ja ober ne?“ 

„Morgen früh.“ 

Gerd ſuchte ſich den Eingang zu erzwingen. Sie 
ſtieß ihn zurück. Da riß der Fenſterflügel aus dem 
morſchen Rahmen und blieb in Gerds Hand. Wieder 
wollte er ſich hineinſchwingen. | 

Da blitzte ihm eine Senſenklinge entgegen. 

„Ich ſtööt bi be Seeſſel dör be a wenn du nid) 
afgeihſt.“ 

Nun ging Gerd. 

Schwer atmend ſtand Anke Groot in ihrer Ram- 
mer. Sollte ſie Gerd böſe ſein oder ſich ſelbſt, weil 
ſie das ſüße, berauſchende Glück, nach dem ſie vor 
einer Stunde ſehnſuchtsvoll die Arme ausgeſtreckt, mit 
einer Senſe von ſich abgewehrt hatte? 

Liebte Gerd ſie aufrichtig? Liebte ſie ihn? Sie 
wußte es nicht. 

Sie lauſchte. Ging er ins Haus? Nein, den Deich 
hinauf. Wohin? Zu den Kameraden? Zu einer 
andern? 

Sie ſtieg aus dem Fenſter, hob den herausge⸗ 
riſſenen Flügel auf, kletterte wieder zurück und ſchlug 
ihn, ſo gut es ging, mit leiſer Hand wieder in den 
Rahmen hinein. Ein paar der kleinen Scheiben 
waren zerbrochen und aus den Bleifaſſungen heraus⸗ 
gefallen. 

Wenn das Trinatante bemerkte, und ſie bemerkte 
ja alles, was würde ſie ſagen? Laß ſie ſagen, was 
ſie will, dachte Anke trotzig. 

Anke entkleidete ſich, legte ſich ins Bett und die 
Senſenklinge zu Häupten des Bettes auf ihren Koffer, 
ſo daß ſie ſie mit einem Griff erreichen konnte. 

Eine Zeitlang lag ſie noch wach und dachte über 
die Ereigniſſe des Tages und der Nacht nach. Dann 
ſchlief ſie ein und ſchlief feſt, bis Trina Groots Hand 
am Morgen an ihre Tür pochte. 

Es war noch dunkel. Anke zündete Licht an. 

Da lag auf den Steinflieſen vor ihrem Bett ein 
Rükelbuſch mit roten Roſen. Ein Zettel war daran 
befeſtigt. Darauf ſtand: „Liebe Anke. Ich habe Dir 
geſtern unrecht getan. Aber Du mir auch. Ich ver: 
gebe es Dir, vergib Du es mir auch. Mir ift Moor: 
wiſch leid geworden, ich geh nach England, um von 
der Welt und den Maſchinen mehr zu lernen. Wenn 
ich zurückkomme, und Du haſt bis dahin keinen andern, 
ſo komme ich zuerſt zu Dir und frage Dich, Du weißt 
ſchon was, noch einmal. Ich habe Dich lieb, und ich 
bleibe Dir treu. Grüße Tüns Puttfarcken und pers 
giß nicht ganz Deinen alten Spielkameraden H. W.“ 
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Als Anke den Zettel geleſen hatte, mußte ſie wei⸗ 
nen und lachen zugleich. Sie ſtreichelte den Zettel 
und las ihn wieder und wieder, küßte die Roſen 
und drückte ſie ans Herz, ſtreichelte die Senſenklinge 
und war unter dem Jauchzen ihres Herzens und der 
weinenden Seligkeit, mit der Hinrich Wieks Zeilen 
ſie erfüllten, mit ſich ſelbſt und ihrer nächtlichen 
Standhaftigkeit ſehr zufrieden. Ja, ſo mußte das 
Glück kommen: auf Roſendüften, nicht wie ein rauh 
zutäppiſcher Sturm. 

Mit leuchtenden Augen und roten Backen ging ſie 
in die Döns, wo Gerd, ſeinen Handkoffer neben ſich, 
[fon beim Frühſtück fak. 

Gerd nahm Ankes Ausſehen für ein gutes 
Zeichen. 

„Ja oder ne, Ank?“ fragte er mit ſiegesgewiſſem 
Lächeln. 

Aber Anke ſchüttelte lächelnd und zugleich mit 
Tränen in den Augen den Kopf: „Ne, Gerd!“ 

Dann ſchlug ſie die Augen zu Boden, reichte ihm 
die Hand und ſagte: „t jüs, Gerd. Lat di't good gahn 
bi den Kommiß!“ 

Die Moorwiſcher Jungkerle marſchierten unter 
Führung eines ſtrammen preußiſchen Feldwebels 
mit ihren Bündeln und Koffern den Landweg nach 
Bergſtädt zu, ihren drei Jahren entgegen. Einer — 
Gerd Wübbe war es — hob ein Lied an, und die 
andern ſtimmten ein: 

„Was hab ich denn meinem Feinsliebchen getan? 
Es geht ja vorüber und ſchaut mich nicht an: 


Es ſchlägt ſeine Auglein wohl unter ſich 
Und hat einen andern viel lieber als mich.“ 


Der Sang ſchallte über die Felder. Trina Groot 
ſtand mit ihrer Nichte vor dem zerbrochenen Kammer⸗ 
fenſter, ſie hörte das Singen und ſagte: „So'n Jungs⸗ 
volk, fo'n Unvolk. Nix as Leewsgeſchichten hebbt ſ' 
in'n Kopp, und andere Leute Fenſterſcheiben müſſen 
dafür bezahlen!“ 

Dabei ſah ſie Anke an, ob ſie wohl einen roten 
Kopf kriegte. Aber die lachte bloß und erwiderte: 
„Leewsgeſchichten? Ja, de ward ſe woll in'n Kopp 
hebben.“ 

Und ſie dachte: Ob ſie meiner Trinatante, als die 
noch jung war, wohl auch die Fenſter aus der Wand 
geriſſen haben? — Ich glaube nicht. 

* * 


* 

Trina Groot ging mit Bedenken, Sorgen, Ärger 
und Scheltworten im Haufe und Hof umher. Aber 
ſie hatte auch wirklichen Grund dazu. 

Acht Tage waren ſeit Gerds Abmarſch zum 
Kommiß vergangen, und eine Arbeitshand, die gar 
nicht zu entbehren war, fehlte auf dem Hof. Und 
Niklas kam nicht. Zweimal hatte Trina Groot durch 
Jaſper Knoop, der die Moorwiſcher Grünwaren als 
Aufkäufer nach Hamburg brachte, Order geſchickt, daß 
er auf dem Hof höchſt notwendig ſei, und Niklas 
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hatte zurückſagen laſſen: morgen oder übermorgen 
würde er da ſein. — Aber er kam nicht. 

Und mit Anke war rein gar nichts aufzuſtellen. 
Mochte der Teufel wiſſen, was ſeit dem Rekruten⸗ 
abſchiedsball in die Deern gefahren war. Sie war 
halsſtarrig, ſobald Trina von dem Heiratsplan an⸗ 
fing, und mußte damit rechnen, daß Anke einfach 
durchbrannte, wenn ſie noch weiter mit ihr ausein⸗ 
anderkam. 
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Trina Groot erkannte ganz klar: die Deern 
hatte ihren eigenen Grootſchen Kopf. Und zu ent⸗ 
behren war ſie auf dem Hofe nicht. Wenn Niklas, 
wie es den Anſchein hatte, nicht wiederkommen 
wollte, ſo mußte eine da ſein, die im Hauſe die 
Aufſicht führte, wenn ſie ſelbſt in Männerſtiefeln auf 
den Feldern herumſtieg, um den Knechten auf die 
Arbeit zu paſſen. | 


(Fortſetzung folgt.) 


w ——— BBU EE 


Das Seemannserholungsheim in Klein-Machnow. 


Hierzu 8 Aufnahmen von Frankl. 


Das ſchöne Erholungsheim, das, auf Grund einer 
Stiftung des Admirals von Hollmann für Seeleute er⸗ 
baut, in gegenwärtiger Zeit aber erholungsbedürftigen 
Kriegern überhaupt geöffnet iſt, liegt an der Mach⸗ 
nower Straße in der Mitte des Wegs zwiſchen Berlin⸗ 
Zehlendorf und der Schleuſe. Wenn man vom Bahn⸗ 
hof Zehlendorf- Mitte die hübſche trauliche Villenſtraße 
nach Südweſten geht, bleiben Häuſer und Gärten bald 
hinter dem Wanderer zurück, und freies grünes Land er⸗ 
ſchließ dem Blick. Einzelne Seitenſtraßen, die ſchon 
angelegt, aber noch nicht bebaut ſind, zweigen bald zur 
Rechten, bald zur Linken ab und verlieren ſich als Feld⸗ 
ſpaziergänge in der ſanften, freundlichen Landſchaft. 
Hie und da noch ein Sommerhaus an der Straße, 
zwei oder drei Gaſthäuſer, jetzt auch von Kriegern be⸗ 
ſetzt — dann tritt rechts der Wald heran, links drängen 
ſich Birken und Föhren, und endlich tut ſich zur Rechten 


das ſtattliche Tor eines kleinen Naturparks auf, aus deſſen 
Grün die roten Dächer hübſcher Baulichkeiten ragen. 
Das Seemannserholungsheim iſt, wie geſagt, jetzt 
Vereinslazarett und wird hauptſächlich von Angehörigen 
des Landheeres bezogen. In der Tiefe des Grundſtücks 
ſteht das vornehm ſchlichte Offiziershaus, das augen⸗ 
blicklich leer iſt, doch wohl in nächſter Zeit Gäſte von 
der See empfangen dürfte. Die Räume wirken überaus 
anheimelnd; die Erbauer haben überall Anklänge an 
die See und das Seeweſen anzubringen verſtanden. In 
der behaglichen Diele hat der Lüſter die Geſtalt eines 
Segelſchiffs, die Leuchtkörper ſind grün und rot, den 
Fahrtzeichen für Steuerbord und Backbord entſprechend. 
Ein gemütlicher Kachelkamin erinnert an frieſiſche Peſel. 
Die Zimmer atmen Behagen und, wie die ganze An⸗ 
lage überhaupt, die größte Sauberkeit. Prächtig iſt auch 
ber Baderaum, ruhevoll der Blick in den Föhrenw ald 
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Urlauber verlaſſen das Heim. 
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oder nach rückwärts 
in den kleinen Offi- 
ziersgarten, wo weiße 
Bänke traulich über 
den Raſen herleuchten. 
Im Hauptgebäude, 
das für die Mann- 
ſchaft beſtimmt iſt, ſind 
auch die Geſelligkeits— 
räume für die Be— 
wohner des eben ge— 
ſchilderten Hauſes 
untergebracht. Der be- 
hagliche Schiffſtil wie— 
derholt fid) auch hier. 
Im Vorraum des 
erſten Stockes hängt 
ein Bildnis des Admi— 
rals Hollmann, deſſen 
Schöpfung durch an- 
dere Wohltäter und 
Baterlands - 
freunde aus— 


Mit militäriſcher Genauigkeit ift der Tag ein: 
geteilt, doch bleibt den Bewohnern des Er— 
holungsheims reichlich Zeit für Ausgänge. Außer— 
dem iſt für Beſchäftigungen aller Art geſorgt, 
Tätigkeit und Spiel wechſeln miteinander ab. 
Soldaten halten die Gartenwege in Ordnung 
und ſorgen auch dafür, daß die wundervolle 
Sauberkeit des Ganzen ſich immer gleich bleibe. 
Nahe am Mannſchaftspark liegt im Föhrenwald 
Beim * P | | noch ein kleiner Wirtſchaftshof; munteres Hahnenkrähen 
Sfatipiel. . 2 
worden iſt. Wir 
kommen in die Büche— 
rei, an deren Wand 
gute Stiche hängen, 
dann in das Speiſe— 
zimmer der Offiziere, 
das unter anderm 
einen Kachelſchmuck 
aufweiſt, der ein Ge— 
ſchenk des Prinzen 
Heinrich iſt. Dicht da— 
ran ſtößt der Mann— 
ſchaftseßſaal, der ſich 
aud) zum Feſtſaal 
eignet, und von deſſen 
Decke ein mächtiger 
Wikingerdrache herab— 
dräut, von dem die 
Beleuchtung des Rau— 
mes auszugehen hat. 
Im Untergeſchoß lie— 
gen große Baderäume 
mit allen erdenklichen 
Vorrichtungen und 
Bequemlichkeiten der 
Nzeueit verſehen. 
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ſchallt uns von dort entgegen. Auch mit dieſer wirt⸗ 
ſchaftlichen Abteilung beſchäftigen ſich die Krieger. Weiter⸗ 
hin ſchließen ſich Spielplätze an, von hübſchen Birken⸗ 
pflanzungen umgeben. 

Immer wieder muß man über die tiefe Ruhe er⸗ 
ſtaunen; es iſt dem Beſucher zumut, als läge Berlin 
hundert Meilen entfernt. Auf allen Seiten iſt Wald, 


Geneſenden bei ç Sandwirtfchaft. 


und um den eintönigen Charakter des Föhrenwaldes 
angenehm zu beleben, ſorgt die Verwaltung für das 
Aufforſten von Laubbäumen. Eine herrliche würzige 
Luft weht von allen Seiten um das Haus. Bei gutem 
Wetter iſt hier Gelegenheit zu allerhand Spaziergängen. 
Schreitet man nur ein Stückchen am Wald hin die 
Straße hinunter, ſo wird man durch einen romantiſchen 
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Ausblick überraſcht. 
Zur Rechten wächſt 
über breiten Fel⸗ 
dern und einem 
Streifen Laubwald 
der mächtige Berg- 
fried bes Schloſſes 
Machnow aus dem 
Föhrenkamm [ei 
nes Höhenrückens. 

An der Straße 
blühen Akazien, 
dann wird ſie wie⸗ 
der von Eichen be⸗ 
ſäumt, an deren 
Rinde apfelgrüne 
Motten aufleuch⸗ 
ten. Jetzt iſt es 
nicht mehr weit 
zum Kanal und zu 
den herrlichen alten 
Baumgängen, den 
doppelt und Drei- 
fach hinſchreitenden 
Alleen von Mach⸗ 
now, deren Linden⸗ 
und Kaſtanien⸗ 
dome Dunkel und 
Kühlung ſpenden. 
Die Landſchaft er- 
innert an Holſtein, 


und ſo hat auch ſie etwas vom Charakter der Waſſer— 


Beim Füttern der Schweine. 
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Für jene aber, denen auch dieſer Weg von einer 


kante an ſich. Die alte Backſteinkirche ſtreckt einen halben Stunde noch zu ſchwer fallen dürfte, iſt innerhalb 
efeuſchweren Giebel nach Norden hin; nahe dem ba— 
rocken Hoftor flammen gelbe Roſen in ſchönſter Blüte 
an der Wand eines traulichen, behaglichen Häuschens. 


w s~ A 


— 
Das Geflügel wird gefüttert. 


des Heims Zerſtreuung und Beſchäftigung genug zu finden. 
Nicht nur, daß bei ſchönem Wetter die mannigfachſten Spiele 
im Freien möglich ſind — es gibt auch bei Regenwetter 


allerhand Tätigkeit, 
die jeder nachHand⸗ 
fertigkeit, Uebung 
und Geſchmack zu 
pflegen vermag. 

Allerlei zierliche 
Schnitzereien ent— 
ſtehen unter den 
Händen der feld— 
grauen oder blauen 
Geneſenden. 

Es macht einem 
Freude, mitan- 
leben zu dürfen, 
wie bie erholungs— 
bedürftigen Krieger 
ſich recken und 
ſtrecken in der 
kräftigen Kiefern— 
luft, wie ihre Ge— 
ſichter ſich röten, 
wie die Ruhe ihnen 
wohl tut. Auch ſpä— 
ter werden ſie ge— 
wiß immer gern 
an dies Erholungs— 
heim in den mär— 
kiſchen Wäldern 
zurückdenken. wg. 


Nummer 27. 


Gette 969. 


Urlaub. 


Skizze von Lucie Fer. 


Es war ſo ſchön, daß er es kaum glauben konnte. 
Vielleicht war es doch nur ein Traum, wie er ihn 
draußen ſo oft geträumt hatte, um dann jählings zur 
furchtbaren Wirklichkeit aufzuſchrecken. 

Er ſaß tief in ſeinem geliebten Klubſeſſel und ließ 
die Augen durch das Zimmer wandern, ruhelos und 
argwöhniſch. — Da — die ſchöne, warme Radierung 
über dem Schreibtiſch, die ihm Ellinor als Braut ge⸗ 
ſchenkt — ſie war wirklich da, ſie hing an derſelben 
Stelle, an demſelben Nagel, den er vor zwei Jahren ſelbſt 
eingeſchlagen hatte. Dort, der Holzſchnitt zwiſchen den 
Fenſtern, die Bronzeſchale auf dem runden Tiſch, der 
Leuchter in der Niſche — alles — alles war da, un⸗ 
verrückt, unverſehrt. 

Da ſaß Ellinor im Eckſofa und lächelte auf Chriſtian 
herab, der mit ihrer goldenen Halskette ſpielte. — War 
es möglich, war es wirklich? Und Bilder drängten ſich 
davor. Prächtige Schlöſſer, denen wütende Geſchoſſe die 
Leiber aufgeriſſen hatten. Zerfetzte Seidentapeten, ge⸗ 
borſtene Goldmöbel, buntes Kinderſpielzeug zwiſchen 
grauen Wagentrümmern. Brennende Betten, die wie 
goldner Feuerregen in die Luft ſtoben. — Reichtum, 
den man vernichten mußte, Kultur, die man zer⸗ 
ſtampfen mußte, Not und Elend, das man ausſtreuen 
mußte wie ein Sämann mit vergiftetem Samen. 

Und hier dieſer Frieden, dieſe Ruhe. 

Plötzlich wußte er wieder deutlich, was ihm in den 
zermürbenden Kämpfen draußen manchmal aus dem Ge⸗ 
dächtnis geſchwunden war — „für dieſes alles — jenes 
alles.“ 

Er atmete tief auf, daß Ellinor von dem Knaben ab⸗ 
ließ und ihr warmes, ſchönes Lächeln dem Gatten 
ſchenkte. 

Eine ganze Weile ſaßen ſie beide ſchweigend ſich an⸗ 
ſchauend. 

Er fah unendlich viel Liebe in ihrem Geſicht, mehr 
Liebe als in früheren Jahren. Und mehr Schönheit — 
aber das hing wohl beides zuſammen. 

„Wie reich ihr Frauen ſein könnt“, ſagte er leiſe — 
wie für ſich, und legte die Hand über die Augen. 

„Und ihr — und ihr?“ ſagte ſie und beugte ſich vor. 

Dann verbarg ſie ihr aufglühendes Geſicht in Chri⸗ 
ſtians goldnem Haar. „Ihr macht uns doch reich.“ 

Wie müde ſein Geſicht ſein konnte und wie wechſel⸗ 
voll. Wenn er es zuweilen ſpannte und gleichſam mit 
Augen, Ohren, Mund und Naſe alles ringsherum ein⸗ 
ſog, dachte ſie, jung iſt er geworden, erſchreckend jung. 
Bis er dann alle Gegenſtände wieder losließ und müde 
die Augen ſchloß — wohl auch lächelte. 

Ein Kranker iſt er, dachte ſie dann. 

Ihre Liebe war um ihn wie der Frühlingswind um 
knoſpende Bäume. Sie ſtreichelte ihn, aber ſie beraubte 
ihn nicht. Sie ſtreichelte und wartete. Sie tat ihm un⸗ 
ſagbar wohl. 

Stundenlang konnten ſie ſitzen, das Kind zwiſchen 
ſich — nichts tun, nichts ſprechen, nur ſich anſehen über 
dem Kind. 

„Papa“, ſagte der Junge. „Mama.“ 
einem zum andern, immer hin und her. 

Sie hörte den Gatten nachts Kommandos rufen, 
hörte ihn auch ſluchen — mit einer fremden harten 
Stimme. 


Und lief von 


„Sei mir nicht ſo fern“, betete ſie und legte ihm die 


Hand auf die Stirn. 


Manchmal ſtieß er ſie im Schlafe zurück. Und ſie 


weinte ſtill. Am Morgen aber wußte er nichts. Es war 


nur Liebe auf beiden Seiten, zarteſte, rüdfichtsvollite 
Liebe, die ſich dem andern wie ein Teppich hinlegt. 
Und je näher der Tag des Abſchieds kam, deſto 
blühender wurden die Blumen, deſto weicher der 
Teppich. Es iſt zu viel, dachte jedes von ihnen, zu viel. 

Sie fühlte, wie er manchmal verſuchte, hart zu 
merden, und es wieder aufgab — gleichſam auf ſpäter 
verſchob. Er fühlte, wie ſie zuweilen für ihre Kraft fürch⸗ 
tete, ſich aufſparen wollte und ſich dennoch verſchwendete. 

Ja, ſo ſehr ſteigerten ſie ſich in ihrer Liebe, daß ſie 
die Trennung beinahe herbeiſehnten — aus Angſt vor 
irgendeinem vorzeitigen Zuſammenbruch. — — 

Es war die letzte Nacht. Ellinor erwachte mit glühen⸗ 
den Wangen aus einem tiefen Schlaf. War es eine 
Vogelſtimme, die ſie geweckt hatte? Ein Lichtſtreifen 
zwiſchen den wehenden Vorhängen? 

Sie taſtete lächelnd, noch mit geſchloſſenen Augen, 
auf das Kopfkiſſen neben ſich. Es war kühl und leer. Da 
flogen ihre Augen auf. Sie war allein im Zimmer. 

„Nein — nein — nicht ſo“, ſagte ſie laut vor ſich 
hin und zerrte die Vorhänge von den Fenſtern. 

Es mochte die vierte Morgenſtunde ſein. Eine Lerche 
ſang nahe. Sie beugte ſich aus dem Fenſter. 

In blaſſen Farben lag der Garten. i 

Eine Männergeftalt lehnte weit hinten am großen 
Apfelbaum und hielt einen kleinen Holzwagen in der 
Hand. Es war Chriſtians halbzerbrochenes Sand⸗ 
wägelchen. Und es war der Gatte, der ſich jetzt nieder⸗ 
beugte und das Spielzeug vorſichtig in den weißen Sand 
zurückſtellte. Zärtlich fuhr die braune Männerhand an 
der Deichſel entlang, die das Kind ſo oft am Tage aus 
den ungeſchickten Händchen verlor. 

Ellinor ließ die Vorhänge VEER und 
ſpähte durch einen Spalt hinaus. | 

Da ging der Gatte unten durch den Garten, blieb 
unter den Obſtbäumen ſtehen, ſah hinauf in ihre Kronen, 
ging von Roſenſtrauch zu Roſenſtrauch, ruhte ein 
Weilchen in der Laube, in der noch ein Buch vom 
geſtrigen Tage lag, nahm es auf, blätterte darin und 
hielt es lange an die Augen. Sie ſah, wie ſein Körper 
zuckte. „Nicht bod) — nicht doch —" bat fie. Dann 
ſchloß er es und ſtrich wiederum ſo zärtlich über den 
Buchdeckel. 

Sie hörte ihn auch noch lange um das Haus gehen. 
Der Kies verriet ihn. Sie fühlte jedes Zögern von ihm, 


jeden Blick. Sie ſtand, die Hände auf dem Herzen, und 


betete ſtumm: Daß du uns wiederkehrſt — daß du uns 
wiederkehrſt. | 

Als fie ihn die Treppe heraufkommen hörte, legte 
ſie ſich wieder zu Bett und tat, als ob ſie ſchliefe. Er 
weckte ſie, indem er ihre Augen küßte. 

Sie lächelte ihn an. Er lächelte ſie an. 

Sie hielten ſich bei den Händen, und während Aug 
in Auge blieb, zog er ſie zu ſich empor. : 

„Ich komme wieder“, ſchwur er laut. 

„Du kommſt wieder“, ſchwur fie noch lauter 
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Das jeidene Rleid. | 
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Unfere Zeit, die auf fo manchem Gebiet die Werte umwertete, 
hat auch bei der Bekleidungsfrage manchen auf den erſten Blick 
erftaunlichen Wechſel hervorgebracht. Bisher verband ſich mit dem 
Gedanken an ein ſeidenes Kleid der Begriff an etwas Elegantes, für 
Feſt⸗ oder feierliche Zwecke beſtimmtes Kleidungſtück. Mit dieſer 
Anſicht iſt es nun vorüber. Wollene Gewebe, die früher als ſelbſt⸗ 
verſtändlich für ein tägliches Kleid angeſchafft wurden, unterliegen 
heute häufig einer höheren Beſtimmung. Man ſucht fie, ſoweit fie 
für Frauenkleider zu verwenden ſind, hauptſächlich für die kühleren 
Jahreszeiten zurückzuſtellen. Da nun aber auch ein großer Reichtum 
von Seiden im Lande vorhanden iſt und die deutſchen Webſtühle 
dieſen Reichtum täglich weiter vergrößern, ſo iſt es nur ein natür⸗ 
liches Gebot, fid) den ſeidenen Stoffen mit erhöhtem Intereſſe zuzu- 
wenden. Sie geſtatten in den meiſten Fällen eine ſchlichtere Ver⸗ 
arbeitung, als es bei wollenen Geweben möglich iſt, da der Glanz, 
häufig auch die ſchöne Farbe zur Erzielung einer guten Wirkung 
allein genügen. 

Einen Beweis hier⸗ 
für liefert das dunkel⸗ 
blaue Taftkleid (Abb. 5) 
deſſen mäßig weiter 
Rock eine originelle Ver⸗ 
zierung aufweiſt. In 
dem Rock ſind hoch- und 
niedergehende Streifen 
von in Falten gelegten 
bandähnliden Ein⸗ 
ſätzen eingefügt. Das 
Leibchen iſt vorn und 
rückwärts nur bluſig 
gehalten, ein von þin- 
ten kommender Gürtel W SR ^ 
ro i Phot. E. Schnelder. 
5 2. silia Taftfleid == 
Material halten feine | 
Zipfel in die Höhe. Ein kleiner Kragen und ſchmale Aufſchläge 
bleiben dem ſchlichten Charakter dieſes Kleides treu. In dem Aus⸗ 
ſchnitt liegt ein Einſatz aus roſenfarbigem Tüll, deſſen Ränder von 
roſenfarbenen Taftlangetten eingefaßt ſind. 

Die Verwendung von zweierlei Material führt ſich teils aus 
praktiſchen, teils aus geſchmacklichen Erwägungen immer mehr ein. 
Das Kleid aus ſchwarzweiß kariertem Taft in Gemeinſchaft mit 
ſchwarzem Taft (Abb. 7) liefert für dieſe Geſchmacksrichtung ein 
hübſches Modell. Der ſchwarzweiß karierte Taftrock hat einen bogen⸗ 
artig geſchnittenen Anſatz aus ſchwarzem Taft, der mit der kleinen 
bluſigen Jacke harmoniert. Die Jacke ift in einer febr einfachen 
Bluſenform mit einem loſen Gürtel gearbeitet und hat einen drei⸗ 
viertelangen Aermel. Zu den kleinen Aufſchlägen der Aermel und 
zu dem Beleg des Kragens iſt, um eine Übereinſtimmung herzuſtellen, 
wiederum ſchwarzweiß karierte Seide verwandt. 

Zu den beliebten Sommerſeiden gehört in erſter Linie Foulard 
in den bekannten ſchlichten und doch immer wieder anſprechenden 
Punkt- oder Streifenmuſtern. Aus weißem, mit einem hellblauen 
Streifen durchzogenem Foulard ift das jugendliche Straßenkleid mit 
dem weißen Ledergürtel (Abb. 3) gearbeitet. Durch den originellen 
| ae Rock mit der hochſtehenden Rüſche zieht fid) ein weißes Band. 
1. Schwarzes Tafttleid. — Der Rock iſt nicht mehr ſehr weit, dieſe neue dekorative Rüſche 
mit bunter ünftler[eibe. | wirkt jedoch ‚verbreiternd. Das Leibchen gefälli durch feine große 


mit Tüll und Stickereien. 
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Einfachheit und 
kleidet durch ben 
breiten weißen Ba— 
tiſtkragen und die 
flotte Batiſtſchleife. 
Auch die in der 
Art der Bluſen— 
ärmel gearbeiteten 
Armel haben einen 
Aufſchlag aus wei— 
zem Batiſt. 

Auch das Saden- 
kleid aus hellblau— 
em Seidenkrepp 
(Abb. 4) hat als 

Rockverzierung 
eine ſchmale hod- 
. ftebenbe Rüſche. 
Die bluſige Jacke 
umſchließt ein brei— 
ter, feſt anliegender 
Gürtel. Außeror— 
dentlich kleidſam 
ſind die Kutſcher— 
kragen, die in unſe— 
rer augenblicklichen 
Mode eine große 
Rolle ſpielen. Die 
Jacke kann offen 
und geſchloſſen ge— 
tragen werden; ge— 
ſchloſſen wird ſie 


5. Dunfelblaues Tafttleid 
mit rofenfarbigem Tülleinſatz. 


Phot. Becker & Maaß. 


3. Weißblau geſtreiftes Foulardfleid. 
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4. Hellblaues Jackenkleid. 
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durch ein ſchwarzes 
Samtband zuſam— 
mengehalten. 

Sehr originell 
iſt die Zuſammen— 
ſtellung einfarbiger 
Seide mit bunt be— 
druckter Künſtlerſei— 
de. Bis jetzt glaubte 
ein großer Teil des 
Publikums, die leb— 
haft getönten Sei— 
den ſeien nur 
für Damen, die 
einen beſonders 
extravaganten Ge— 
ſchmack beſäßen— 
Dieſes Urteil ent— 
ſprang hauptſäch— 
lich einer falſchen 
Anwendung des 
Materials, das ſich 
gerade zur Be— 
lebung dunkler 
Stoffe ausgezeich— 
net eignet. 

Einen Beweis 
hierfür liefert das 
ſchwarze Taftkleid 
mit dem nach außen 
- umgejd)lagenen 
Saum, der mit 
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6. Dunfeitotes Zafttieid 
mit ſeitlich gerafftem Rock. 
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apart gemuſterter Werfitätten- 
ſeide belegt ift (Abb. 1). Das 
Leibchen ift miederartig gear: 
beitet. Die Bluſe beſteht wieder 
aus bunt bedruckter Seide. Die 
Halsumrahmung macht den Ein— 
druck einer doppelten Rüſche. Sie 
ſcheint in der Mitte von einer 
ſchwarzen Taftſchleife abgebun— 
den zu ſein. 

Eine neue wirkſame Verzie— 
rung glatter Seidenſtoffe beſteht 
in der Hinzuziehung von Samt— 
bändern in harmonierender Farb— 
beſtellung. So ſieht man viele 
ſandfarbene Taftkleider mit 
dunkelbraunen Samtbändern 
oder, wie es das dunkelrote 
Taftkleid (Abb. 6) zeigt, Samtband 
in einer tiefer gefärbten Schat— 
tierung. Um den Gürtel dieſes 
Kleides ſind zweimal breite 
Samtbänder geſchlungen, und 
auch der dreiviertellange Ärmel 
iſt von Samtband mit einer 
Schleife abgebunden. Das Kleid 
ſelbſt zeigt einen neuen hübſchen 
Ausſchnitt, der rückwärts eine 
hochſtehende Rüſche hat. Die 
Mode ſchwankt zwiſchen hochge— 
ſchloſſenen und ausgeſchnittenen 
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Phot. Becker & Maag. 
7. Straßenkleid aus ſchwarzweiß kariertem Taft 
mit kleiner Taftjade. 


Denktan uns! 
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Kleidern, fo daß jeder wählen 
kann, was ihn kleidet und 
ſeinem Geſchmack am beſten 
zuſagt. Ein ſehr dekorativer 
Schmuck iſt die tiefe Paſſe aus 
heller, von roter Seidengaze ver— 
ſchleierter Seide. Von dieſer 
heben ſich einfache Linien aus 
Chenillefäden wirkungsvoll ab. 
Die ſamtartig wirkende Chenille 
ergibt wieder einen Zuſammen⸗ 
hang mit dem Samtband des 
Gürtels. Der wenig gezogene Rock 
iſt an beiden Seiten hochgerafft. 

Der bisher gewohnten Gat- 
tung der Seidenkleider, dem 
eleganten Kleide, gehört das 
ſilbergraue Taftkleid an, deſſen 
in ſpitzen Zipfeln ausfallender 
Rock auf einem Unterkleid aus 
gleichfarbigem Tüll liegt (Ab— 
bildung 2). In die Bahnen des 
Rockes ſind wiederum ſpitz aus— 
laufende beſtickte Teile einge— 
fügt. Auch der Gürtel und 
die Träger des Leibchens ſind 
mit dieſen Stickereien bedacht. 
Recht originell iſt der kleine 
Armel, den zweimal abgebun— 
dene Tüllpuffen vervollſtändigen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Sendet Galem AMeitum - Galem Goldene 


T Willkornmenste Liebesgabe 


* 7 A ei E Toad 
* . éi k 


ADig verpackt <tportofrei' 


Flieh nda Kod 


ife Kosaken verbergen sich auf 
ler den Angreifern abge 
ten Seife der Pferde, um den 
schein zu erwecken, als seien 
| die Reiter bereifs abgeschossen 


PD. eOCKHOLDtC Dorio! | 


E san. (EE 
SMdKärigsuSachsen. 


[20 303: TOU r% OS pole d 


Jab alst uCigarelier 
i jetz Hat sean 
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Im Felde 


wie in der Garnison braucht jeder Soldat ein zuverlässig wirkendes Mittel, dessen Anwendung ihn gegen Wundsein 
und Wundlaufen der Füße schützt. — Regelmäßiges Abpudern der Füße (Einpudern der Strümpfe), der Achsel- 
höhlen sowie aller sonst unter der Schweißeinwirkung leidenden Körperteile mit 


Vasenol-Sanitäts-Puder 


belebt und ertrischt die Haut, schützt gegen Wundlauten und Wundwerden und hält die 
Füße gesund und trocken. 


Bei stärkerer Schweißabsonderung empfiehlt sich die Verwendung des 


der bei Hand-, Fuß- und 
Vasenoloform-Puders, }.nseischweis ärztlich 


und 
klinisch glänzende Anerkennung gefunden hat. Eingeführt in der Armee. 


Zur Kinderpflege verwendet man das von Tausenden von Aerzten anerkannt 


w. beste ir Yasenol-Wund- u. Kinder-Puder. 


In Original-Streudosen zu 75 Pt. in Apotheken und Drogerien. 


Appetitmangel, Sodbrennen, Magendrüden, 

Magenkrampf, Verdauungsſchwäche, Uebel: 

keit mit Erbrechen, wie überhaupt Magen- 
beſchwerden werden behoben durch 


Neichels Magentropfen 


ble feit 25 Jahren wirkſam erprobt u. mort. 
tuend wie Balfam auf den kranken Magen 
And. Fl. 2,50 M. Einzig echt nur mit Marke 
„Medico“. Wo nicht dh ener durch 
Ot.o Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4. 


otterie 
Feines Schubzeug Geheimniſſe 


foll nicht mit Waſſercreme behandelt mer: + 
den, denn fie färbt ab bei naffer Mitterung. mit „Praktiſchem Ratgeber”, bas fene 
| tationellfte Buch. Bon einem langjábri- 

Dr. Gentners Oel⸗Wachs⸗Cederputz en Fachmann. Oaranttert ik mehr 


ewinnchancen. Anerkennungen, wonach 
mit dieſem Syſtem 25,000 M., 12,000 M., 


i 2 2 f 8000 IR. vim. pro Jahr gewonnen mur. 
den, liegen vor. Für ein Los zahlen Sie 
manchmal mehr als für dieſes wertvolle 
Buch. rg Aen Geg. Nachn. ob. 


gibt waſſerbeſtändigen, nichtabfät— kestura beriet. Serin N 21. f . 
benden hochglanz. 


Carl Gentner, chem. Fabrik, Göppingen-wog. 


unerreichtes trockenes | Echte Briefmarken billigst. . Cari Gottlob Schuster jun. 
a ona Haarentfettungsmittel ——— Preisliste A Bedeutende Musikinstr.-Firma 

entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht sie 
locker und leicht zu frisieren, verhindert das Auflósen der 
Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Gesetzl. ge- 
schützt. Aerztlich empfohlen. Dosen zu M. 2.50, 1.50 u. 0.80 bei 
Damenfriseuren, in 
sellschaft, München Post 39. Nachahmungen weise man zurück. 


tür Sammler gratis. August Marbes, Bremen | Markneukirchen Nr. 387.  Katalo» gratis. 


Einmal erprobt. immer verlangr 


Für Feinschmecker: 
E à 


CHOCOLADE CACAO DESSERT 


arfümerien oder frko. von Pallabona-Ge- 


Leibbind., Gradehalt. u.elektr.App. etc.etc. 
zu billig. Preis. d. Josef Maas & Co. G. m. h. N., 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Offert. erbeten. 


Weltberühmter 


Bartwuchs-Fürderer! 


lor eine extrastarke Qualità! 
Erfolg in wenigen Tagen. 
Preis des Präparates 2 M. 
Bei Nichterf. Qeld zurück. 
Versand ,SIRIUS' | 
Chemnitz f. Sa. 600. 


Firma gegr. 1838 
Dui1r24(:2340 lN 


Ich habe Ihr Kola-DALLMANN als unentbehrliches 

und sämtlichen inländischen Fabrikaten überlegenes KOLA 
Stimulans bei den grössten Strapazen schätzen 
gelernt, und da ich ein starker Verbraucher bin, so 
treffen mich die jetzt in Oesterreich üblichen 
Phantasiepreise besonders hart. Bitte, wo kann man 
hier zu normalen Preisen kaufen? 


Dr. H. C. 


Kadett in einem Infanterie - Keeiment 
derzeit k. k. medizin. Universitáts-Kl.nik 


3|pqus2o1q en usyayıody uj 
UW 19319849S 


Esexistieren sogen. „Kola-Präparate“ (Bonbons usw.), die keine Spur 
Kola enth. Man fordere desh. energisch Kola- DAL. IL. MANN (Dallkolat) D A 


ANN 


Hauptniederlagen in Berlin: Radlauer's Kronen-Apotheke, W.. Friedrichstr. 162; Elefan:en-Apotheke, SW.. Leipziger Str. 74; Pelikan-Apotheke, 
W., Leipziger Str. 93; Askanische Apotbe e SW., Bernburger Str. 3; Schweizer-Apotheke, W. 8. Friedrichstr. 173; Tauentzien-Apothek . W., 
Tauentzienstr. 13a; N., Adler-Apotheke. am Weddingp'atz; in Charlottenburg: Schlüter-Apotheke, Kantstr. 137. 
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Hundegeſpann im Brentafal. Bilder vom ifalienildyen Rriegsfhaupla 


“bot, b. Nanfomsm. 


A „Cadorna-Wolken und Nebel“. 
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5 
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M) Bei@icht — Jscbias Nerven- und lieder- una Ke FA 


Rheuma Bexenschuss Kopfschmerzen Gelenkschmerzen 


ift „Togal“ ein raſch wirkendes Mittel. 
Hunderte von Anerkennungen u. zahlreiche ärztl. Gutachten beſtätigen dieſes in einwandfreier Weiſe. 


Frau Emilie Zaspel, Dresden, schreibt u. a.: Herr F. P., Feldwebelleutnant, Königsberg, schreibt 
„Durch Zufall wurden mir Togal-Tabletten emp- u. â.: „Aus eigenem Antriebe teile ich Ihnen aus 
fohlen, alle angewandten Mittel hatten versagt, Dankbarkeit ergebenst mit, dass ich Ihre Togal- 
aber obige schlugen sofort mit grossem Erfolge an.“ Tabletten gegen Gicht in beiden grossen Zehen 
Vizefeldwebel Görssi. Felde schreibt u. a.: „Ihr vor gebraucht habe, und dass sich dieselben aus- 
langerZeit bezogenes Präparat Togal ist mit grossem | gezeichnet bewährten. Die furchtbaren Schmerzen 
Er folge gegen Rheumatismus verwendet worden und | liessen schon nach Einnahme von etwa 6 Tabletten 
wird von vielen Kameraden als ein unentbehrliches | bedeutend nach und waren nach Verbrauch eine! 
Mittel gegen derartige Plage geschätzt.* | kleinen und grossen Flasche vóliig verschwunden.“ 
Täglich werden ähnliche und noch ſchwierigere Fälle von Rheuma, Ischias, Hexenſchuß, Gicht, 
Schmerzen in den Gelenken und Gliedern, Nerven- und Kopfſchmerzen durch Togal bekämpft. 
Ein ſofortiger Verſuch liegt im eigenſten Intereſſe. Man beſtehe darauf, „Togal“ und kein 
minderwertiges Erſatzpräparat zu erhalten, dann wird man keine Enttäuſchung erleben. 


"y c Tabletten find Allet Zahri : 
Preis pro Packung 3,50 Mark Toga Alleinige Fabrikanten: 
Vrobepyadung... .1,40 Mark in allen Apotbeken erhätttich | Kontor Pharmacia, München 


f Reines Gesicht si 


rosige Frische verleiht rasch 
und sicher „Krem Haifa". 
Unübertroffen gegen Som- 
mersprossen, itesser, 
Pickel, Róte, Rauheit und 
alle Hautunreinigkeiten. — 
Tausendfach erprobt! Sich. 
Wirkung! Preis 2.50 Mark. 
H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 9. 


,Welt-Detektiv" 


Auskunftei Preiss-Berlin WI, Reist- 
straße 36 (Hochbahnhof Mollendoríplatz). Beob- 
achtungen (a. Reisen, i. Badeort. pp.) 
Ermittlung., spez. i. Zivil- u, Strafpro- 
zessen! Heirats - Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswand,, Vermög. pp.) 
an allen inländischen, österreichi- 
schen u.neutralen Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis! — Zuverlässigst! 


( ——— Dr. sandow's —— 
Ersatz für Brausendes Bromsal2 


| Für 25 Trinkgläser oder 50 Weingläser. Preis 80 Pfg. 


Zwei Tabletten und etwas Zucker in einem 
Trinkglase kohlensauren Wassers zu lösen. 


Diese Tabletten können auch in gewöhnlichem Wasser genommen werden 
und eignen sich daher besonders für Lazarette und Krankenkassen, 


Chemische Fabrik von Dr. Ernst Sande: in Hamburg: 
| ——"d S;2e 5 VW d S1 


“rer AS | 
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Ä | Millimeter hochzuheben; beſchwert man die gugel durch ein Bleige⸗ 
Dies und das. wicht, bas fünfzigmal fo ſchwer ift wie die Kugel ſelbſt, dann wird 
Die magnetiſche Entfernung von Geſchoßſplittern wird fie von dem Magneten noch aus einer Tiefe von 26 Millimeter ans 
von Profeſſor Sultan, der als beratender Chirurg im Felde ſteht, in gesogen. Das ift eine außerordentliche Leiſtung, die durchaus genügt. 
ber Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchriſt empfohlen. Es werden da- Vor ber Anſetzung des Magneten muß natürlich die Lage bes Ge. 
zu beſonders große Magneten benutzt, die in einem Geſtell ſo be⸗ Sam mittels Röntgenftrahlen genau beftimmt werden. 
feſtigt find, daß fie bequem in alle erforderlichen Lagen gebracht Schulgärten. Unter den vielen vorbildlichen Einrichtungen, die 
werden können. Sie find mit langen und ſpitzen Anſätzen verſehen, die Stadt Berlin auf dem Gebiete des Schulweſens geſchaffen hat, 
die tief in die Wunde eingeführt werden, und find mit einem teih» nehmen die Schulgärten bei Blankenfelde eine hervorragende Stelle 
freien Qeinentud) beſpannt, durch deffen Schlitz der Anſatz geht. Ein ein. Sie beſorgen die Beſchaffung des Pflanzenmaterials für einen 
von Profeſſor Sultan gebrauchter Rieſenmagnet iſt imſtande, eine planmäßigen naturkundlichen Unterricht und ſtellen gleichzeitig eine An⸗ 
Stahlkugel von 4 Millimeter Durchmeſſer aus einer Tiefe von 113 lage dar, durch bie den Schulkindern das Werden und Vergehen in 


Y Ä ge e 


liefern wir Uhren aller Art, feine Gold- und Silberwaren, Kameras, Fern- 
gläser und andere Waren in nur erstklassiger Auswahl gegen Bar- oder 
erleichterte Teilzahlung. — Kataloge an ernste Interessenten kostenfrei; 


Katalog U 134: Uhren, Gold- und | verbera Tafelderüte usw. 
Katalog P 134: Photographische arate, Ferngläser usw 
Katalog S 134: Beleuchtungskör E lektrizität, Gas, Petroleum. 
Katalog T 134: Teppiche ENN SC Deutschlands,echte Perser. 
Katalog M134: Lauten, Violinen, Zithern, Grammophone usw 


"tóc Co Kofleferanten 
Sei 5 Le 2 * 2 
(für Deutschland) A Sur Sipp fü Osterreuh J 
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Wol len Sie er Unüberfroffen an Sormenschönheif 


Dann verlangen Sie kostenlos — Lupa" mit 1 
unseren Katalog No. 3 für wenig liefert die Spezialfabrik j und Rückenhalter in einem Stück v 
eint. Es läßt sich mit keinem Korsett pra 


etragene Kavaliersgarderoben. 
o ausgeschlossen! Rich. Maune « e 


2n EHE ELLE EEUU 


su Ho HELLE DLE 


solch formvollendete Fi eren vie 
Di MUENCHEN, Drosden-Löbtau 46 E mit meinem c 
amand, Buttermelcherstr. 8. Katalog gratis, ` er eg: volle Büste erzeugt Nicht 
en eign 


Inserate haben im „Berliner Lokal-Anzeiger* 
großen Erfolg. Auch während des Krieges. 


den Leib zusammen. Durch den reguliero 
baren Busenformer wird eine korrekte 


ER „Lupe pa“ ist eine absolute 
e dem lete an Thy enischen SE 
verbesserung. Vi erkennun 22 32 
Modell 3013 boot m. verlängeriem Haf- 
former, 4 Strumpfh., Spitzen u. Sti 55 
a Abbildung oder ma au an 
u. hampagnefarbi 18.50. 
Marke „Lupa“ Bei 1 Besiellun Talllenweite über gem, a. 
ges. gesch. EE ersand gegen Na 
Prospekte kostenio9 ile tausche Waren um od. zahle dels zurüch? 


Nur bei Ludwig Paechtner, Dresden-A. 188, Bendemannstr. 15. 
= Petri&Lehr, Offenbach a. u. 8. vers. less Comedol = 


. W e grat. W vollständige Elnrichtung zur dauernden 


üb. Krankonfahirstünlefür SES Mitesser Pastely niw voll- 

Straße u. Zimmer. Klosett- unschädlich, Prei Ve ac 

Zimm.-Rollstühle,a.150Mod. s 3 rsendet geg 
Nachn. Drogerie Listerplatz, Hannover. 


Musterschutz Nr. 640 826 
Adler’s verstellbarer 


Umstands- Rock 


für junge Frauen 
zum Erweitern, ohne 
Trennen, Nähen, 
noch Schneiden. 

Gesetzlich geschützt. 


Gesundes 
kristallklares 


Trinkwasser 


NEUHEIT! 


NEUHEITI 


Rotrasser 
durch 


Berkefeld-Filter 


Deutschlunds 
erstes Spezialgeschäft, 


Großes Lnger 

In allen Preislagen. 
Maßaniertizung 

ohne Preiserhöhung. 


Für Landhäuser, landwirtschaftliche und 
industrielle Betriebe unentbehrlich. 


Preislisten und Gutachten. 


Nur eigenes System 
b. ree sóuoBjo INN 


/Versand-A bteilung: 
Nach außerhalb werden auf /3 


Ma 
f d W unsch zur Bestellung Ab- | 2 


bildungen und Stofíproben 
gesandt. Für guten Sitz und 
Mu. ao Umstandsrock Ausführung wird garantiert. Moderner Umstandsrock 


Adler'sModehaus fürjuneeFrauen 
Berlin W 34, Potsdamer Straße 118c, hochpart. :: Kein Laden. 
Sachgemäße Bedienung 


Berkefeld - Filter - Gesellschaft 


Celle 107, Hannover. 
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W 
H Z Reichels 

— 
omersprossen- 

N Radik i 

] almittel Creme Isolí. 
T Abſolut ſicher wirkend und 
unſchädlich. 25jähr. glanz. Erfolge. 2.75 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtr. 4 


Damenbari 


und lästiger Haarwuchs kann paul von Hindenburg. Ein Lebensbild von Bernhard von Edelgeformte Büste 


einzig und allein nur durch Anwendung Hindenbur Aus der berufenen 


. Nasenröfe 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sof. u. dauernd mein eg 
> > papier. Kühlend u. beruhigend. Preis 2 
ohne Porto, Hortense de Goupy, 
* Berlin-Halensee 41. Bornstedter Straße 4 


Deutſchlands Führer in großer Zeit 


erhält jed. Dame d. Methode 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- eder des jüngeren Bruders bes Generalfeldmarigalls. Mit 42 Bildern. Damenlob. äußerl. Anwen- 
lich empfohlen, radikal und für immer reis 1 Marl. In Leinen gebunden 2 Mark. — dung. rie Dankschrei i 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent ch Í ebenss und Charakter. Garantie Geld zurück. 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille Jeldmarſ all von Macken en. bild von Wilhelm Renner. unschádl. 2 Dosen 5 Mk. er- 
Fs Antwerpen. Sofar par TER Rc Mit zweiunddreißig Bildern. Preis 1 Mart. Künſtleriſch gebunden 2 Mark. forderlich.Diskr Zusend. nur Dr. Hugo Grote, 
Selbstan wendung und Unschädlichkeit wir i Berlin 68/17. Friedrichstr. 216. kein Laden. 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— Genetal Ludendorff. SEL e = — au Sk — 
EI Nachn. Nur echt durch den alleinigen Quellen bearbeite. Mit 15 Abbildungen. Preis 1 Mark. Gebunden 2 Mart. 
'atentinhaber und Fabrikanten Herm. 


Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. Unſer Emmich. Ein Lebensbild. Bon Wilhelm Georg. Die 


Tätigkeit des verdienſtvollen Generals und ſeines 
braven Korps. Mit zehn Bildern, darunter die letzten Aufnahmen des Generals 
im Felde und kurz vor ſeinem Ableben. Preis 1 Na 


x 


Hauspersonal 


jeder Art findet man am besten, 
Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 
Extension G. m. b. H. ° 
Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234. 


wenn man in den „Kleinen An- 


zeigen" des „Berliner Lokal- 


Bezug durch den Buchhandel nnb ben Berlag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin Anzeigers“ inseriert. 


DAS GLORIA-VIKTORIA-ALBUM 


Ein 400 Seiten starkes Nachschlage- und Postkarten-Sammelwerk des 
Völkerkrieges nach besonderem D.R.G.M. Es dient in erster Linie 
der Unterhaltung und Belehrung, insbesondere auch der Jugend, durch 
das Sammeln der Kriegspostkarten und das dadurch bedingte jedes- 
malige Studium der beigegebenen sehr interessanten Kriegsschauplatz- 
karten. Das Werk kostet mit den Karten von sämtlichen Kriegsschau- 
plätzen (46 X 51 cm), einschließlich 1 Serie (6 Stück) künstlerischer 
Gloria-Viktoria-Postkarten, frei Haus Mk. 5,—. Jede weitere erschienene 
Serie (bis jetzt 25 Serien) 30 Pfennig. Das Gloria -Viktoria - Album ist 
in Buchhandlungen und Schreibwarengeschäften einzusehen. Falls i 
nicht vorhanden, verlange man gegen Einsendung von 35 Pfennig in 
Briefmarken den austührlichen Prospekt mit 6 sechsfarbig ausgeführten 
Postkarten zur Probe von der Kriegshilfe München Nordwest, 
Herausgeberin der „Wöchentlichen Kriegsschauplatzkarte mit Chronik“ | 
zu 25 Pf., von der bereits über acht Millionen Exemplare abgesetzt 


worden sind. — Vertrieb in Oesterreich-Ungarn durch das dem K. K. 


Kriegsministerium angegliederte Kriegsfürsorgeamt Wien IX, Berg- 
gasse 16, das für Oesterreich- Ungarn eine eigene Ausgabe verlegt. 


Als Schulprämie wird das Werk besonders geschätzt. So wurden nach Wittenberg (Bez. Halle) für diesen Zweck 520 vollständige 
Exemplare mit allen Fortsetzungen geliefer. Den Herren Schulvorständen wird das Werk für das Konferenzzimmer ohne Ver- 
bindlichkeit tür Beschädigung bei kostenloser Hin- und Rücksendung für zwei Monate überlassen. 
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BERLINER LOKAL-ANZEIGER 


Politisch und wirtschaftlich unabhängig — Grösstes Nachrichtenblatt 
Erfolgreichstes Anzeigenblatt Deutschlands 
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Photos Int. Ill. Agent. 


Pflanzenbeeie mit kennzeichnenden Tafeln. 


ERNEMANN 
FeLD-KAMERAS 


m DIE BESTEN ERFOLGE RUF ALLEN KRIEGS 
g ai SCHAUMÄTZEN. BEZUG DURCH ALLE PHOTO 
HANDLUNGEN.. PREISLISTE KOSTENFREI 


em Ernemann Rf Dnespen 150 


PHOTO KINO WER OPTISCHE ANSTALT 


Wald und Heide. Sd)ulgürten der Stadt Berlin in Blankenfelde. 


S AFRA v B 
Die Perle Ae 
aller Likóre 


Deulscher 


CoqnacExquisit 


Echter alter Cognac. 
Cognacebrennerei E. L. Kempe & Ce 
Aktiengesellschaft Oppach i. Sa. 


QpiEp Schnellwaschseife Ztr. 66.— Mk., 
Seife 25271775 Mk Bin. treibl. ab Lag su Magerkeit wir 
a 


Nachn. P. Holfter, Breslau Sf. 394. 


Teilzahlung 


Uhren und Goldwaren, 
Photoartikel, Sprechmaschi- 


Schöne, volle Körperformen, imponierendes 
Aeußeres bei Herren u. Damen durch unser 


preisgekröntes „Abundin“. Bestes ele: out te ke 
Nervennáhrpráparat. Goldene Medaille. nen, Musikinstrumente, Di gei re 
In kurzer Zeit bis 30 Pfund Zunahme. Kriessschmuck 4 

Unschädlich. Garantieschein. Zahl- K ë . EinGelöbett 
reiche Dankschreiben. Preis 2 M. ataloge gratis und franko liefern inder Sand! 


3 Kartons (z. Kur erforderlich) nur 5 M. 
Diskrete Zusendung. 

Dr. Schäffer & Co. G. m. b. H., 

Berlin 50, Friedrichstraße 9. 


BERLIN A. 321 
| Jonass & C0, Beuc-Aniancest 7/10 


Das Alte stürzt! 
° Unsichtbar wird das 


Jn einer Minute fertig! 
Unersetzlich für Militä 
Preis m. 


Porwerkö Co. 


— II 


: ~ p Leide lurch 
Kriegs-Briefmarken Gg, Beinverlnmerunts - bs Barmen ts 
Deutsche Post in Belgien, 3, 5, 10, 25 C, é H H ei ` 
65 P., gestempelt 35 Pf., Brielfstücke M. 1.— Apparat „NORMAL“ 


50, 75 C, 1 Fr, 1 Fr. 25 C, 2 Fr 50 C. 

M. 7.— gestempelt M. 8.50 
Deutsche Post in Russ.-Polen, 
3, 6, 10, 20, 40 Pf. m. 1.10, auf Brief M. 1.50 
ung | Deutsche Post im Osten (Litauen, Kurland), 
3, 5, 10, 30, 40 Pf. M. 1.10, auf Brief M. 1.78 
Oesterreich, Kriegshilfe 
1914 5, 10 Heller 30 Pf., gestempelt 35 Pf. 
1915 3, 5. 10, 20, 35 Heller M. 1.—, gest. 


Viele Anerkennungen. 
Prospekte frei durch 


E. Kompalla, Dresden 109 


Beinkorrektionsapparal 


Segensreiche Erfin 
Kein Verdeckapparat, keine Beinschienen. 
Unser wissenschaftl. ſeinsinnig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 


Wohltat u. Hilfe. Auf Hei- 
lung hinwirkend. Viele 


jüngeren, sondern auch bei älteren 
Personen unschön geiormte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Beruls- 
stórung bei nachweislichem Eriolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhänn. 
angelegt und wirkt auf die Rnochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daß die Beine 
nach u. nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(11,—2 kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von 1 M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr. unsere wissen- 
schaftl. (anatom.-physiol) Broschüre. 
dieSie überzeugt, Beinfehl.z.heilen. 
Wissenschaftl. orthopäd. Versand „ Ossale“ 
Arno Hildner, Chemnitz 80. 


Saal das Sinreibemittel 


aar gegen Voreinsendung von 85 
Mk. 3. 


Oesterreich-Ungarn für Russ.-Polen 
1, 2. 3, 5. 6, 10 Heller 45 Pf., gestempelt 50 Pf. 
1—25 u. 30 H., 10 Werte M. l. gest. M. 1.75 
Ungarn, Kriegshilfe, 1914 5. 10 Filler 40 Pf 
gest. 45 Pf. 1915 5,10 Filler gest. 30 Pf. 
24 Türkei 80 Pf., 30 Persien 1.50 
40 deutsche Kol. 2.78 wen: und Uste 


Albert Friedemann 
LEIPZIG, Härtelstraße 23. /18, 


ist spielend leicht mit Fehnel-Sohlen. 
Absolut wasserdicht, elastisch, sehr haltbar. 


Dankschr. Aufklär. Bro- 
schüre G. geg.30 Pi.i.Mark, 
durch Schievekamp’s 
Bandagen-Versandhaus, 
Duisburg 113, Kónigstr.38, 


Du A Beine 


sofort kerzengerade bei 
Gebrauchv.„Progresso“ 
ges. gesch. Das Neuste u. 
Vollkommenst. d. Jetztzt. 
Glänzende Dankschreib. 
Prospekte gratis. Gust. 
Horn & Co., Magdeburg B. 122 
Schönebecker Str. 99. 


D. R. 6. M 
= Eis Mäe NUES 


Unter zahlreichen Anerkennungsschreiben schreibt Herr Mag.-Beamter J. G. in Der Men ch und sexueller Beziehung 


Charlottenburg: Bin 16 Wochen täglich auf Ihren Sohlen gelaufen etc. Probe- 
Pf. Probetafel A Paar zum Selbstausschneiden 
Wiederverkäufer Rabatt. wg 


[Fehnels Neuchemie, 


„30 iranko Nachn. 


— 


(Entstehung. Entwicklung. 

e, 63 ADDIIdg. Cen Yorin wn. 1— 
cé g. Gegen Voreins. von M. 3.— 
Frankfurt a. WM. e West. | zube. von Strecker & Schröder, Stuttgart W 


Rheumatische Schmerzen, 


HexenschuB, Reigen. 
in Apotheken fl. M 1,40; Doppelfl. M 2,40. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers . 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl d. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich. 


Die Refhenfolge der einzeinen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 
Moorbad in P . Kalserbad Sanatorium, physi- 
Bad Polzin C er Sanitätsrat Dr. bast, 
: '8 Min. v. Lübeck. 3“ . jodh. llen. 
Bad Schwartau Waldluftkurort. Seren adc ue il 
Kiüschenberg ' Pau i Mecki. Sommertr. Wald u. See 


Angel- u. Rudergel. Ia Verpfleg. Job. Seyer. 


Malente-Gremsmühlen 57,55 Hass. d. Verkehrsverein 
Solbad Segeberg 


Stärkste Sole Deutschl. Moorbäd. Kurh. 


Herrl. Lage. Bahn Hagenow- Neumünster. 


Ostseebäder. 


Germania, Pens. 1. Rgs. Küche. 


Brunshaupten 5.50—8 M. Direktor Müller. 
(Ost Ben). 88 Min. v. Königsb. See- u. Moorbäd., stärkst 
Cranz Brandung.. Billige Lebensbeding: ul Se ser 


Ostseebad. Villenkolonie. Post- u. Bahnstat. 


Vorzügl. 


l Georgenswalde Neues Kurhaus. Kurtaxfr. Näh., Badeverwite. 
Kahlberg Station Elbing. Ostseebad u. Luftkurort auf d. Frischen 
Nehrung. Gegenüber d. Kaiserl. Herrschaft Cadinen. 
Medis. Bäd. MAR. Kurtaxe. Kriegsteilnehm. frei. NAb. d. d. Direktion. 
Kolberg Ostsee, See-, Sol- u. Moorbad. 5proz. natürl. Sole. Glänz. 
p Erfolge b. Rheumatismus. Gicht, Blutarmut. Skrofulose, 
Rachiti«, Nervenschwäche. Herz- u. Frauenkrankh.. daher besonders unse- 
ren Kriegern sowie Frauen u. Kindern bestens empfohl. Konzert, Theater, 
Sport. Besucherzahl 1913: 30 230. Ausk. u. Prosp. frei d. d. Badedirektion. 
Rauschen Ostseebad u. Luftkurort b. Königsberg Il. Pr. Offiz.-Gene- 
ep sungeh.. selt. Naturschönh. Familienbad. mod. Warmbad. 
Travemünde 25 Min. v. Lübeck, 11 Std. v. Hambg. 4% Std. v. 
J | Berlin.Neue stüdt. Kursaal. Wasserltg., Kanalis. 
ee RECON ROSE en M tiu N Sa DE EDU sca td ee 
Rügenbäder. 


Luftkur- und Badeort. Prospekte frei 
durch die Badeverwaltung. 


Perle v. Rügen. Prachtv. Hoch- u.Niederwaldg.. steinfr.Badestr. 
Landungsbr. Kriegsteiln. Ermäß. Jll. Prosp. fr. Badedirektion. 


Göhren Insel Rügen 
Sellin 


Mordseebäder. 


Dr. Gmelin Nordsee-Sanatorium m. esa 


Südstrand-F öhr anst. Jugendheim u. Pädagog. (Einj.Ber 


Erholungsh. „Haus Tanneck“. Neuz. einger. S. u. W. 
Wyk a.Föhr geöffa. Oberin Ewerth, Schwester "Belling. 


Brandenburg. 


Bukow Kr. Lebus (Märk. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- 
heim Waldfrieden. Vorzügl. Verpfleg. Gelegenheit zu 
phys. diät. Kur. u. ärztl. Leite, Dtsch. Offiz. Ver. 1916. Tel. Nr. 55. 


Landhaussiedelung am Scharmützeisee. 
See- und Moorbad. Stat. Saarow-Ost u. 
(Post Saarow (Mark). Tel. Fürstenwalde 102. Kurh&user. Pens. 


(Märk. Schweiz). Märk. 8 . P a 
Wald-Sieversdorf durch Lell u; 8 Dr. med. Friedrich. 
Wilsnack Eisenmoorbad, Berlin-Illambg. Bahn. Vorzügl. geg. Gicht. 


Rheuma, Nerv.- u. Frauenleid, Prosp. d. Badaverwaltg. 


— [O EE 


Pieskow. 


Schlesien. 
1. Schles. Stärkstes Radium-, Schwefel-, Ther- 


Bad Land malbad, HRadium-Emanatorium, š 


| Mineralbäder. 
Moorbäder, Trinkkuren, Medicomechan. Institut. Sais.: April- November. 
Frequ. 15 200 Pers. 


Bad Langenau 
Bad Relner z Meni Gebirgslage. uber 100 000 Morgen Hoch- 
wald. Koblensäuresprudel.  Moorlager. Heilt 


Herz-, Nerven-, Blutkrankheiten. Nieren-. Blasen-, Frauenleiden. 
tarrhe, Diabetes, Rheuma. Ganzjährig geöffnet. Pros p. frei. Badeverwaltg. 

Dr. Schoen’s Sanatorium. Für Blutarme, Rekonvalesz u. chron. Erkrank. 
d. Atmungsorg., mod. Therapie. künstl. Höbensonne. 


Germanenbad Watdsanatorium t. Landeck, Schies. Leit. Arzt 


S.-R. Dr. Monse. Beste licilerf. b. chron.Krankh. 


Grafsch. Glatz, Frauen- u. Herzbeilbad. Natürl. 
kohlens. u. Moorbäder. Prosp.d.d.Kurvsrwaltg. 


Westdeutschland. 


Palasthotel „Aachener Quellenhof“. Eröffnung Juni 


Bad Aachen 1916. Deutschlands vollkommenste Hotelanlage. 
R Radium. ! - 
Bad Kreuzna Weltberühmtes Radium-Solbad Prospekte 


durch Hot.: Hotel Oranienhof. Bes. H. D. 

Allen. Hotel Kauzenberg, Bes. Reichardt. 

Bad Münster a. Stein. Thermal-Radium-Solbad. Zur Aufn. von 
š Kurgäst. empf. sich: Hotel Baum, Hotel Kaiser- 

hof (früh. Engl. Hof), Hotel Langmarck, Hotel zum Schwan, Hotel Zipp. 


T eutoburger Wald. 


egen Lungen- u. Halsleiden. 


ini Frequenz 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 
Arminiusbad Brunnen-Administration. (Man beachte d. Adresse.) 


Bad Lippspringe Kurbad Te=tobure. Waid. — Baha- 


e radioaktive Heilquolle. Besibewährt bei Lungen- und 
Kurbrunnen: Haisleiden. — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigung 
für Krisgsrekonvaleszenten. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. 


Sanatorium Lippspringe Priv.-Heilanst. für alle Erkrank. der 


Atmungsorgane. Eig. mod. Inhalat. 
Erstkl. komf. Eibpricht. Prosp. fr. Bes. u Leit Dr. Brackmann. Bade arzt. 


Villa Schreibersruh‘. Badi Dr. 
Bad Oeynhausen Lembcke. Zim. n bester Verpfieg. 6—1 M. 
uL Lll DUM Yin EM MEME" 


täglich. Prosp. . 


Bad Lippspring 


Bad Pyrmon Kurhaus San.-Rat Dr. Otto Pohl, spez. gegen 
Blutarmut, Frauen- und Nervenleiden. Nur 20 
Gäste. Kinder unter 12 Jahren werden nicht aufgenommen. 


Kurhaus W. Sievers, zw.Haupttrink- u.Helenenquelle. Jagd-u.Fischgel. Prosp. 


FürstL Bad Meinberg (Lippe). altberühmt. Schwefel-, 


Schlamm- u. Kohlensáurebad 
eg. Gicht, Rheum.. Nerv., Herzkr. usw. Neue Badehäus. Tügl. Konzerte. 


es. Vergünstig. für Kriegstellnehmer. 
(Lippe). Kohlensäurereich. Sol- 


Fürstl. Bad Salzuflen Thermalbad u. Inhalator. Trink-. 


Bade- u. Inhalatlonskur., bes. geeign. f. Herz- u. Nervenkr. Herri. Umg. 
Teutoburger Wald. Kriegsteilnehmer genießen weitgehende Ermäßigung. 
Prosp. Fürst. Badeverwaltung. 


Mitteldeutschland. 


Bad Eilisen b, Bückeburg. Fürstl. Schlamm- u. Schwefelbad gez. 
Rheuma, Gicht, Ischias usw. Herrschaftl. Logierháus. 
Elektr. Licht. Idyll. Lage a.Wesergebirge. Besond. geeign. u. Vorzugspreis 
. f. Kriegsteiln. Kurzeit: 15. 5.—15. 9. Näh. d. Fürstl. Bade-Kommissariat. 
Bad Wildungen „Der Quellenhof“ bisher „Hotel Quisisana'*. 
Vornehmstes Haus. Im Kurpark. Reelle 
Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 
Westend-Hotel, modernes Haus, freie Lage am Kurhaus. Bes.: E. Schäfer. 
Wilheilmshöhe = Cassel. Gossmanns Sanatorium. Ersiklass. 
Kuranst. f. natürl. Heilweise. — In vollem 
Betriebe. — Sehr ruhige Lage. Arzt und Aerztin.. Prospekte frei. 


Sachsen. 


Städt. Kuranst. Eisenquelle, Sauerst.-. Moor-. 
kohlens.-, elektr. (auch Licht-) BAd. usw. Kon- 
Jeder Sport. Prosp. d. d. Stadtrat. 


zerte, Reunions, Kurtheater. 
Radiumbad, 576 m. Ges. Hóhenl. Einzigart. 


Bad Bramba Einatmungshalle. Stärkste Radium-Mineral- 


quelle. Ueberrasch. Heilerf. 8 neuzeitl. einger. Kurhäuser. Schnellzugvrbg. 


Bad Elster Sanatorium Geh. San.-Rat Dr. P. Köhler. Vornehm. 


Einricht. Moor- u. Stahlbäd. Zander-Inst. Diätkuren. 
Palasthotel Wettiner Hof. — Pension Sachsenhof. Dir. Bretholz. 


Bad Lausick i5" sn bew; b Gicht, ee 
Bad Linda; Vo Prauenleld. Gr, Erf., der Rheuma, 
Bad Relboldsgrün ;.7 75 Oft Hoirai Lunzenkr. 
Dresden 


Deutscher Hof. Vornehmer Neubau, 


am Hauptbahnhof. 
Leipzig Hotel Astoria regnet. Am Hauptbahnhof. 
Neu-Coswig 


Sa. Dr. Nöhrings Sanatorium für Lungenkranke. 
Oybin mit Hain. 


Nur 1 Klasse. Eigene Behandlung. 


Reizend. klimat. Kurort. Großart. Gebirgs- 
landsch. Frdl. Villen u. Landh., renom. Hotels. 


Fortsetzung auf Seite 8. 
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der Natur und die Dafeinsbedingungen der einheimiſchen Pflanzen⸗ 
welt an lebenden Beiſpielen vor Augen geführt werden. Dieſem letz— 0 m m e r S r 0 S S e n 
teren Zwecke dient bie biologiſche Abteilung. | 


— gelbe Flecke, Leberflecke, unreinen Teint beſeitigt „Chloro“ Hautbleidy 
Verschiedene Mitteilungen creme. — Tube 14. — In Apotheken, Drogerien, Parfümerien. 


— In diesen Tagen darf einer der größten deutschen Betriebe 

q š 1 ep in 7533 i! i 1 i . m. b. H., Berlin SW 63, 
der Kakao Industrie auf ein 75jähriges Bestehen zurückblicken 1 die | Annahme von Anzeigen ner u 555 
bekannten Vereinigten Schokolade. ung Bonbonfabriken von E. O. | Geschäftsstellen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 II, Cassel, Königs- 
Moser & Co. und Wilh. Roth jr. G. m. b. H. in Stuttgart, deren Er- platz 53 I. Dresden-A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M., Kaiser- 


BE 


nachzuholen und die fehlenden kaufmänn 
Kenntnisse zu ergänzen oder eine vortreffl. 
Allgemeinbildung sich anzueignen, bietet 


orige, höckerige u. löcherige 
laut meist über Nacht oder 


urnısse ir abkürzenden Bezeichnung Moser-Roth über- | straße 10, Halle a. S., Sternstraße 13, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg 
rester s duisi p ae Anlängen rl ist d e straße 20, Köln a, Rh. Wallrafplatz 21, Leipzig, PetersstraBe 22, Magdeburg, Breite 
a ER E. gio aes à 9575 denies J N E .} Weg 184[. München, Theatinerstraße 31, Nürnberg, Karolinenstraße 51 Il, Stuttgart, 
j irma heute eine der bedeuten sten für | üddeutschland. won Such Königstraße 111. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 
die größte dieser Art, die auch während der Kriegszeit viele Hunderte Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1.—, unter der 
von Personen beschäftigt. Die Güte ihrer Fabrikate ist für die Marke | Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage 
Moser-Roth das beste Werbemittel. | vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden 
maden al Wer dusserliätyung bleiben will gebroude 
JM. es e 
eine wossernelle H 22 die allmaloh und 
unmerklich fürdie E : 
dem Hoar gre frühere Naturtarbe edi wiedergibt 
Preis p. Karton M. 3.50. Prosp. u. Zeugn. grotis, 
Zu haben in Drogen- u n Instrumente 
eventl. diskret durch W. Seeger, Parfümcric- 
fabrik, Aktiengesellschaft, Berlin-Steglitz 60 für unsere Krieger. 
Preisliste frei! 
Jul. Hear. Zimmermann, Leipzig. 
Köniel. Preussische Kiassenlotterie Dankbare Vase 
ig wei ° Kriegsteilneh 
Edie. Formen u. rosig weiße Haut erhal- riegstelinenmer 
ten Sie durch meine langbewährte Me- ° finden sicher Nerven- 
thode „Tadellos“. Bilde! keinen Ziehung der 1. KL: 11. u. 12. Juli Seed 
ettansatz in Taille u. en. Einfache P ' x dé 
schädlich. — Zahlreiche Originalbriefe bie.” 
freiwilliger Anerkennungen liegen bei Halbe Lose 20 M. Ganze Lose 40 M. Geräuschschützer 
mi nr lung Hel "i os m noch zu 1. Freu 2 ° D.R.W.Z. 158909 
jeder Sendung beiliegenden Garantie- Krö Kgl. Preuss. 8 ] D.R.G.M. 520908 
schein zahle bei Nichterfolg Geld zu- og er, Lotterie-Einnehmer eriin welche den Gehörgang 
rück. Diskrete Zusendung num durch | d i bschlie- 
; F e e h 193 gegen lästige Geräusche u. Lärm abschlie 
F À N b ] ° k riedrichstr. a, Eoke Leipziger Str. Ben; besonders anzu wenden während des 
I : ohlafes, bei der Arbeit, aù sen, au 
irma Anna Nebeisie (In Oesterreich-Ungarn vcrboten.) dem Krankeniager, en im Kriege, 
sch Schachtel M.1.—, 7 Sch. M. 6. — Zu haben 
Braun weig 352 in Apotheken, Drogerien, Bandagen- und 
Postfach 273. Qummigeschäften. Alleinfabrikant Apoth. 
Der Preis meiner Methode „Tadellos“ Max Negwer, Berlig 121. 8ülowsir.56. 
nebst nótiger Creme beträgt: 1 Dose 
3 M., 2 Dosen 5 M., meist dazu er- — i Ta 
forderlich, 3 Dosen 7 M.. per Nach- 25 , ' ia 
nahme 30 Pf. mehr und Porto extra. SS ` 
Postlagernde Sendungen nur gegen ` E en- nge Ü 1 
Voreinsendung des Betrages u. Porto. Lebrpläne und Profpekte der hier angezeigten Unterrichtsanſtalten vermittelt E i , ; dë 
koftenlos die &nseigenabteilung der Woche“, Berlin SID 68. inserate unter dieser Rubrik kosten M. Les 
Eine glänzende Deutsche Fa | schule für die einspaltige Nonpareiliezeile, 
Z k f Leichter Nebenverdienst! 
TE Eisenkonstruktion-, Bau- i 100 St schwar: 
u u n t Rosswein LA Bunst-u Maschinen If. Kriegspostkarten franko geg. 1,90 
wird allen erblühen, die die Zeichen der schlosserei. Theorie-u Briefm., 100 bunt la z. 10-Pfg.-Verkauf 2,80. 
T Zeit richtig zu deuten verstehen und recht- Gegr.189%. Praxıs.Studienplan Frei 100 Soldaten-Liebesk. 2.30, 100 Tiefdruck- 
versáume, A zeitig ihre Vorbereitungen treífen, um teil- karten 3.50, 300 aller Sort. gemischt 7.50, 
meine neue Preisliste zunehmen an dem großen wirtschaftlichen | — Kunstverlag Heros, Berlin 33, Sellerstr. 3. 
zu verlangen. -- Aufschwung. der die sichere Folge dieses GE 2 m 
August Dürrschmidt, Völkerringens sein wird. Es werden überall | Militär-Vorbereitungs-Anstalt Verdienst 
bereet u. Saitenfabrik, M | gebildete und leistungsfähige für die Fähnrichprüfungen. durch eine 
Markneukircheni.S. Baus | Mitarbeiter,...... Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- M UEM LS 
| sein. Beamte, Lehrer, Angestellte des Han- ! Willige, die übertreten. dene sacukundiga KLAUSER & Co., Berlin 
| dels u. d. Industrie sollten nicht versäumen, Auskunft. AE 1 zm 225, SW 11, Friedrichstraße 9, 
jetzt ihre Vorbereitungen zu treffen. Das E" egsbeg A — - 
1 T beste Mittel, rasch und gründlich, ohne BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr.Ulich. $ hiff = erhalten 
u l euer Lehrer, durch einfachen Selbstunterricht cni Sjungen Aus- 
OW % ME auf ein Examen vorzubereiten, die Eini.- | rüstung u. Pension. Preisliste versendet 
Ge Se het ede s Freiw.-Prüfung und das Abitur.-Examen | Heinrich Zabel, Altona, Breitestr. 46. 


für Neuheiten sucht 

Vertreter 
meist ü die Selbstunterrichts-Methode „Rustin“, Hildburghausen MONAT SCHEINT 
in wenigen Tagen. Er macht | Austührl.60 S. starkeBroschüre kostenlos. TA 


jedenTeint zart, weiß u.rein. Preis 2.50M. 
exkl. Porto. Hortense de Goupy, | Bonness &Hachfeld,Potsdam, 
Postfach 30. Iz mann. Der 


orlin-Halensoe 5, Bornstedter Str. S Sichen gabe ies 13. Jai TUS. = — Frankfurter Schwesternverband 


der seine Tätigkeit in den stüdt. 
i nur 
Mk. 


x Krankenanstalten ausübt, sucht 
"renun EMIL HAASE, Berlin 21, Bredowstr. 9 b. 


bei günstigen Bédingungen gebll« 
Laden-Verkaufsstellen: Königstr. 57, Rosenthalerstr. 71, Wallstr. 1 am Spittelmarkt. 


Hóh. Maschb. u. Elektrot.-Schule, 
Werkmeister-Schule, 


Porto und Liste 30 Pfg. 
extra. Nachnahme 20 Pi: 


teurer. 
10 Lose 30 Mk. 


Porto und Liste. 


y 
i. 


dete Mädchen inı Älter von 20 bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 


pllege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. I. 

nte Mrankenpflegischule. 


einschl. 


In Desterreich - Ungarn verboten. 
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Fortseisung von Seite 6. 
Gnte Heilerfolge 


Radebeul be: Dresden. Bilzsanatorium 5 


— ——X＋ꝑũUw——ñ 

Tharandt b. Dresden. Stablbad = gut. Meorbaa. 5 Wald. 

gu. sur Nachkur reren u eren - 
enthalt. Prosp. frei d. Bürgermeister. S We 


Sanatorium (ër Nerven-, innere Sioflwechseikranke d Erholungsbedürt. 
tige. BSan.Hat Dr. Haupt, Dr. H. Hat: Ses 


Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hot. u. 
bisch -Waldschuster Villen. Prosp. d Bad Reiboldsgrün l. V. 


Sächsisches Erzgebirge. 


Aue i. Erzgeb. San.-Bat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, Herz-, 
Magen-, Darmieid.. Stoflwechseikr., Hydretherapie, Diat. Mas- 
sage. Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymn., Róntgenkab. 


| Harz. 
Bad Harzburg menen“ sonen 3 u ae m. 
all. Preisen. Kriegsteilnehmer Vergünstigung. 
Hotel ,Waidheim von Hindenburg“. Neu. I. R.. vornehm. Ausstatt. 
Direkt am Walde. Nähe Eichen. Fernrut 60. Prosp. d. Direktion. 


Bad banterberg/Harz geschützt geg. alle rauhen Winde. 


Modernste Einrichtungen. Neuer 
Kursaal. Herrliche Buchen- und Tannenwaldungen. Prospekte dureh die 


Badeverwaltung. 
Erholungsheim Ebert. Oberharzer Kur- 


Banneckenste anstalt. Lufthütten. Mäßige Preise. Prosp. 
Gernrode Harz Luftkurort Ia., dir. a. herrl. Buchen- u. Fichten w., 
— Dill. Wobn.. Gas u. Elektr. Quellwasserl.. keine 
Kurtaxe, niedr. Steuern, z. dauernd. Niedi. geeign. Ausk. d. Magistrat. 
Iisenburg d. Hotels: „Zu den roten Forellen‘, „Prinzeß Ilse“ u. 
„Ilsenstein‘ bieten d. bevorzugte Lagen, renom. Küche 
el. 3. 
m Rudolf Just’s Kuranstalt, Post Stapelburg (Harz), un- 
weit Bad E E Pd u. größte Naturheilanstalt 
e 

Sdhlerke Sanatorium Schierke-Harz mit Tochterhaus „Kurhotel 

Barenberger Hof“, Geh. San.-Rat Dr. Haug. 
Sälzhayn Süd-Harz, Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leichtlungen- 
Tha Harz a. Eing.d.Bodetals. Hotel Zehnpfund, I.Haus a.Pl. 160 Zim. 
u. Sal. Auch-währ. d. Krieges beste u. reichl.Verpfleg. Pros p. fr. 


u. Keller vorzgl. Kur- u. Erbol.-Aufentb. Fr. Lichtenberg. Prosp. T 
ihrer Art. Aerztliche Leitung. Große lerfolge. Kriegst. Erm. Prosp. frei. 
kranke. Beste Lage im Südharz. Spezialarzt. Prosp. 


Thüringen. 


600 m. Hotel Herzog Ernst. Vornehmstes 
Baus in u. am Walde. Rob. Degenkolbe. 


Bad Elgersburg 
Bad Köstritz vines ane a e A it 
Bad Lobenste 

Frankenhansen 
Friedrichroda 


u. Solbüder.  Prosp. d. d. Badedirektion. 


(Kyfh.) Radioakt. Solbad u. Inhalator., sehr 
ginst. Heilerf. f.Kriegsrekonvalesz. Badedir. 
Dr. Lippert Rothe Sanatorium Friedrichroda. 
Unvergi herri. Lage. Mustergült. Einrichtungen. 


Waldsanatorium Tannenhof Dr. med. Bieling. 


Friedridiroda Mod. Kuranst. für Herz-, Nerven- und innere 


Leiden, Erbolungsbedürftige. 


Langensalza Thür. Unübertroflene Schwefelquelle bei: Gicht. 
Ischias. Haut- u. Geschlechtsleiden. EN 
beutenberg Thur. Gebirgs- u. Luftkurort. Sehr waldr. Gegend. 
Räder all. Art. Prosp. d. d. Verschönerungs-Verein. 

Salzungen Thüringen. Solbad und Inhalatorium.  Ausgezcichn. 
: Heilerf. b. Ernährungsstörg.. Katarrb. d. Atmungs- 

organe. Skrofulose, Rachitis. Frauenleid. Prosp. d. d. Badedirektion. 
Tambadı L Thür. Wald. Klimatischer Kurort. Nadelwald. 5 berrl. 
Täler. Prosp. d. Verschönerungs-Verein. 


Süddeutschland. 


Sanat. Kurh. Walzer. Herz- u.Nerv.-Leid. Tabes, 


Bad Nauheim v.12 M.tägl. an ink l. BhdlR. Oftiziersh. Dr. Walzer. 


Hotel Hohenzollern, Frau Schaar-Paul, früher Inh. d. Carlton-Hotel. 
Hupfeld’s Privat-Hot., direkt gegenüb. d. Bad. Zim. m. Frühst. ab 3.50. 
mit Pension M. 10.—. Jeder Komfort. Großer Garten. 


Oberh . Staatl. Solbad. Tochsalz- 
Bad Salzhausen Lithium-. Stahl. "s Schsefelauellen Metti 


Park u. Wald, rub. Lage. Arzt. GroBherzogl. Badedirektion. 


Frankfurt a. M. Fürstenhof (caritoo) Hotel tz. 


Baden. 
Bod .  Vielb ht. u. b t. 8 er- 
Ueberlingen tische ` Alte. höchst interessante Stadt (ehemat. 


freie Reichsstadt). Prospekt d. Kurkomitee. 
Physikal.-diätetisch. 


Schloss Spetzgart = Sanatorium Heilweise, herrliche 


Lage. modern eingerichtet, eigener Wald. Als Militär-Lazarett aufge- 
hoben. Prosp A durch den leitenden Arzt Dr. W. Seitz. 


Taunus. 


Schloßhotel. I. Rg.. 
Eig. Jagd u. Fisch. 


` 


| Donaueschingen 


Moor-. Stabl-. Fichtennadel-, Kohlensäure- 


in gr. Park. Pens. M. 8.50 an. Ronneby 


1. Juli 1916. 


Wiesbaden Villa B t, neu erbaut, vorpehm.Familienheim 

: am Kurpark. Angenehm. Wiboteraufenth. Hotel- 
komfort. Thermalbäd. Vorzügl. Verpfleg. b. zivilen Preis. Prosp. 

Hotel us Goldener Brunpëek, neues t. bürgerl..Haus. mod. Komt Bad- 
haus m. allen Etagen d. Fahrstuhl verb. Eig. Quelle. Pens. inkl. Bad u. 
Trinkkur von M. 6,50 an tägl. Auch f. Winterkuren besonders geeignet. 


Badischer und. Württembergischer Schwarzwaik. 
Pension Luisenhöhe, Haus I. Rg. Schönste Lage. 

Baden-Baden Beste Küche. Diätkur. Bes. Gust. Bazoche, 
Hot. en: Durchaus modernis. Fließ. Wass. in all. Zim.. Pens. Bes. 


4 er-Messmer. ` 

Baur's Hotel „Bellevue“. 12008 qm eig. Park. f. Ruhe- u. Erhigsbed. Prosp. 

St. Blasien Hotel u. Kurhaus, Familien- u. Kurbotel I. Ranges 
für Ruhe- u. Erholungsuchende. Alle neuzeitl. Ein- 


richte. GrößteBehaglichkeit. Jagd. Fischerei. Tennis. Luftpäd. Diätkur. 


105 m. Luft- u. Solbadkur. Hotel Kur- 
haus Schützen. Eig. Soleleitung. 

errenalb Paradies des nördl. Schwarzwald, weltberübmt. Herz- 
u. Nervenkurort. Bevorzugte merfrische. Städt. 
Kurh., Sanat. f. Herz-, Nerv.- u. Stoffwechselkr. Di&tküchs, Rüntgenlbt.. 
Inbalatorium. 
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Titisee Hotel Titises. I. Ranges, m. mod. Komf. Bevorzugte Lage 
am See mit groß. Park. Eig. Jagd u. Forellen-Fischerei. 
Ganzes Jahr geöffnet. Illustr. Prosp. d. d. Besitzer R. Wolt. 


WII Württ. Schwarzwald. Altberübmt.beilkr. Thermen geg. Gleht. 

Rheuma, Krlegsverltzg. all. Art. Pros p. Kgl. Bade verwalte. 
Hotel Concordia, I. R., gegenüb. Kurani.. Theat., Kurb. n. d. BAd. C.Kempft. 
Hotel Post, I. Rg. Pension. Zentralh. Litt. Prosp. W. Großmann, Bes. 
Parkvilla u. Villa Kurgarten (fr. Bristol). Beste Privatwobn. Herri. Lage. 


Bayern. 


Erst. sol. Moorbad Bayerns. Kurhaus, großer Kur- 


Bad Aibling park. Kurkonzerte. Anfragen an Kurverein. 
Bad Kissingen Hotel Wiitelsbaob, mit all. Vorzügen der Neu- 


zeit ausgestattet Ausk. d. d. Bes. B. Schmidt. 
Hofrat Dr. Leussers Sanatorium Villa Thea f. Herz-, Magen-. Darm-. Stoff- 
wechsel- u. Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Kom. Persönl. Leitung. 
Bad Kohlgrub Höchstgel. Mineral- u. Moorbad Deutschlands. 
Glänzd. Heilerf. bei Gicht, Rheuma, Ischias, 

Nerv.- u. Frauenl. Herri. ruh. Lage. Ill. Prosp. gr. d. Kur- u. Badeverwitg. 


Bad Steben Kgl. bayer. Stahl- u. Moor-Bad. Saisonbeginn 


16. Mai. Prosp. gratis. Kgl. Bade verwaltung. 


Hervorr. alpines Klima f. Erholungs bedurft. 
Grandhotol u. Kurhaus. Pros p. dd Direktion. 


Hotel Pension schwansee. Haus I. RR. Herrli. 


Hohenschwangau Gebirgslage. la. Verpfl. Prosp. E. I. Engl. 


Solebad u. klim. alp. Kurort für 


Kal. Bad Reichenhall alle Krankheiten d. Atmungsor- 


gane, Frauen-. Herz- u. Nervenleiden. Keine Schwerkranken. 


Könlgssee Oberb. Hotel u. Pension Schifímeister. Beste Lage am 


See. Schöne Räume. Angenebmer Aufenthalt. Gute 


Verpflegung. Prospekt d. d. Bes. 1. Moderegger. 
Lindau im Bodensee, auf eiuer lusel schön gelegen, herrliche 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hol. I. Ranges, alle neu- 


zeitl. Einrichtungen. Pension. Stets geöffnet. Bes. W. Spaeth. 
Mittenwal 920 m. Familienpension Hoffmann, behagl. Aufenth. 
f. jede Jahreszeit. a. f. Rekonvalesz.. anerk. gute 
Verpfl., best. empf. MAB. Preise. el. Licht. Bad. Dtsch. Offia.- Ver. 1916. 


Münden Pens. Beckenbauer, Prinz-Ludwigstr. 5. Vorn. Haus I. 
R. 72 Zim. Lift. Erstkl.Küche. Empf. Dtsch.Offiz.- V.1916. 
Oberstdo 870 m. Neu erbaute Kuranst. f. alle inn. u. Nerven- 
krankh. Beste neuzeitl. Einrichtg. Prosp. Dr. Saathoff. 
1 Sanatorium f. innerl.Kranke, 
Partenkirdien-Kainzenbad Nervöse, Erholungsbed.., 
Frauenleid.. Moor- u.MineralbAd. Jabresbetr. Leit. Arzt Ben. Dr. Behrendt. ` 
Wörishofen Wasser- u. Hühenluftkurort. 680 m. System Kneipp. 
Besucherzahl 11-—12 000. Prosp. d. Kurverein. 


Oesterreich-Ungarn. 
;Grand-Hotel'' ben Kaiserbad u. llen. 
Franzensbed 5 D d E aiser u. Quellen 
Harlenbad Grand Hotel Klinger, Haus I. Rgs., schönste Lage. 


Vergünstigungen f. erholungsbedürft.Kriegsteilnehm. 


Schweiz. 
Hotel Rhätia und Villa Germania, I. Eg. Modern. Komf.. beste 


Arosa Laxe am Wald. Deutsches Haus. 


D $-Dori Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtun- 
avo geu. Gr. Vestibül. Terrasse. Arzt. Prospekte. 
Besitzer M. Nsubauer. 


. . Leit. Arzt KaiserL R 
Davos-Platz pr Zone, Prospekt EE 
Züricdh-Dolder 


Waldhaus Dolder, I. Ranges. Familien-Hotel u. Pen- 
sion. Prächt. erhöhte Lage. Blick auf See. Ruhe. 


Schweden. 


idyll. u. ruhig gel. Bade- u. Kurort a. d. Südk. Schwedens, 
alle Art. Bäder. Herri. Wald- u Parkanl. III Prosp. grat. 
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Die Michaelismesse in Leipzig beginnt für Groß- und Alle Sorten Die. 
Kleinhandel 


Sonntag, den 27. August 1916 | 
und endet 
Sonntag, den 17. September. 
De Musterlagermesse S.S 


(für Keramik, Metallwaren, Luxus- und Sportartikel usw.) er- 
streckt sich nur auf die erste Woche. Auskunft erteilt der 
Meß-Ausschuß der Handelskammer, Leipzig, Tröndlinring 2. 


bie Sportartikelmesse | 


findet vom 27. August bis 2. September im II. und III. Ober- | 
geschoß des Mellhsuses von Mey & Edlich, Neumarkt 20/22, 
statt. Auskunft erteilt Herr Th. Amberg, in Firma Amberg 

& Walling, Hildburghausen. 


MeBwohnungen vermittelt die Geschäftsstella des Vas 
kehrs-Vereins Leipzig, Handelshof, Naschmarkt. | 


Enorm 
billig! 


Blanke & Rast, Leipzig-Pl. 


Leipzig, am 20.;Mai ‚1916 
Der Rat der Stadt Dux 


eisszeuge 
élgener Systeme 


E. O. Richter & Co., Chemnitz |, Sa 
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Ankauf von Beltenheiten, | " 
Auswahlen nach Fehilisten. | Secun sides f 
Kohi- RE ODER, A. Aullage. kraut, Knochen usw. BERGEDORF 2 2^ B nri HAMBURG 
1915, 2 Bände, M. 16,50 
Iruswerke Duss- 
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Paul Kohl, 6. m.b. . Chemnitz 33 1, | Sc "ge Dusslingen, d (hu, Sta: | für Molkerei Einrichtungen jeden Umfanger 
S ai Tt D. |^ - TYER"GE E Er 
RAHTKÖRBE, Haar- ISOLIER GEERSSE RU n 
und | 24 Stunden Rir- bzw, kalt Blumen etc . 


gelochte, aller Art, Draht- K. Wslschek, Berlin N 20, biaicinks I, all W élttelle. 

In Sien Metallen, liefert KE 2 | Tropensich. Packg.! Glänz. bewährt! 

si ebe n EH p de ein- u. Luxusadstührg. für Auto- | Espor! 2. Wiederverkauf wie auch f. Lebhaberbadart, 

Kalker Trieurfabrik und liefern SE ° mobile, Waggon- u. Schiffsausstatt,, | Kataloge (deutsch, franz. nd, engl.) gratis u. frank, 
Fabrik gelochter Bleche billigst : NSE bel, Pi etéleu les u. Schuhlabr. fabriz. | 

s Cari Abel, Lederíabrik. Mülheim: | F.C Heinemann, Erfurt 9, Sanenkulturen 


MAYER A Co., KALK | 


Gebr. Heumann à Wagner, Hainewalde i, 5. Ruhr (Sarn) S. — Gegründet 1864, | Hoti, Sr. Mai, des Deutschen Kalserg, 
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Nummer 28. Berlin, den 8. Juli 1916. 18. Jahrgang. 
1. Juli. 
Die „Inhalt der Nummer 28. 1 - Bei ums a us DU. ine a pn t 
Gi der deutſchen Gilenbabnen. Von Minıtterlal- rmee des Generals Grafen Bothmer von einer ilometer 
VVVV»P ee Se a 973 breiten und ſechs Glieder tiefen Reitermaſſe attackiert. Der 


Die Nachbarküſte unferes erſten großen Seeſieges. Bon Cajus Moeller 975 
Rohling, Preßling & Co. Plauderei von Hans Tominif . . . . . 9 


Der Weltkrieg. (Mit Abdild ungen e. . . 980 
Bilder vom Tage. (Photographiſche Aufnahmen. . . 981 
Einmal wieder. Gedicht von Thaſſilo von Scheffer . . 989 
Von einem unterirdifhen Verbandplatz im Weſten. Von Oderſtabs arzt 

Tr. Sunius (Mit 4 Abbildungen) $25 + xe xs c^ 989 
firlegsbilber. (Abbildungen) ; 992 


Trina Groote Vermächtnis. Roman von Wilhelm Poed. 8. Fortſetzung) 995 


Sommerernte. Gedicht von Wilh. Lennemann 1001 
Bilder aus Baranowitſchi. (Mit 10 Abbildungen) 1001 
Bilder aus aller Welt E mh ua ni 1025 
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Die ſieben Tage der Woche. 
27. Juni. l 
Südweſtlich von Sotul ftürmen unſere Truppen ruſſiſche 
Linien und machen mehrere hundert Gefangene. Feindliche 
Gegenangriffe haben nirgends Erfolg. 
Bei Jakobeny, nördlich von Sum und weſtlich von Nowo⸗ 
Poczajew werden ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen. 


28. Juni. 


Vom Kanal von La Baſſée bis ſüdlich der Somme macht 
der Gegner unter vielfach ſtarkem Artillerieeinſatz ſowie im 
Anſchluß an Sprengungen und unter dem Schutze von Rauch⸗ 
und Gaswolken Erkundungsvorſtöße, die abgewieſen werden. 

Rechts der Maas greifen bie Franzoſen nach etwa zwölf. 
ſtündiger heftigſter Feuervorbereitung mit ſtarken zum Teil 
neu her angeführten Kräften die Stellungen auf dem Höhenrücken 


„Kalte Erde“, das Dorf Fleury und die öſtlich anſchließenden 


Linien an. Unter ganz außerordentlichen Verluſten durch das 
Sperrfeuer unſerer Artillerie und im Kampfe mit unſerer 
tapferen Infanterie brechen alle Angriffe reſtlos zuſammen. 
Die Italiener greifen zwiſchen Etſch und Brenta an mehreren 
Stellen an; ſo im Val di Voxi, am Paſubio, gegen den Monte 
Raſta und im Vorterrain des Monte Zebio. Alle dieſe An⸗ 
griffe werden blutig abgewieſen. . 


29. Juni. 

An der engliſchen und am Nordflügel der franzöſiſchen 
Front werden die Vorſtöße feindlicher Patrouillen und ſtärkerer 
Infanterieabteilungen ſowie auch die Gasangriffe zahlreicher. 
Ueberall wird der Gegner abgewieſen. 

Im Raume öſtlich von Kolomea erneuert der Feind in 
einer Frontbreite von vierzig Kilometer ſeine Maſſenangriffe. 
Es kommt zu erbitterten, wechſelvollen Kämpfen. An zahl⸗ 
reichen Punkten gelingt es dem aufopfernden Eingreifen herbei⸗ 
eilender Reſerven, den überlegenen Gegner im Handgemenge 
zu werfen, doch muß ſchließlich in den Abendſtunden ein Teil 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen Front gegen Kolomea und ſüdlich 
daron zurückgenommen werden. | 

Der Prozeß gegen Gafement ift beendet. Caſement wurde 
des Hochverrats ſchuldig befunden und zum Tode verurteilt. 


30. Juni. 
Südöſtlich vor Liniewka bleiben Gegenangriffe der von 
unſeren Truppen erneut aus ihren Stellungen geworfenen 
Ruſſen ergebnislos. 


Feind wird zerſprengt und erleidet ſchwere Verluſte. 
2. Juli. 


In einer Breite von etwa 40 Kilometer beginnt der ſeit 
vielen Monalen mit unbeſchränkten Mitteln vorbereitete große 
engliſch⸗franzöſiſche Maſſenangriff nach ſiebentägiger ſtärkſter 
Artillerie- und Gasvorwirkung auf beiden Ufern der Somme 
Íomie des Ancrebaches. Von Gommecourt bis in die Gegend 
von La Boiſelle errang der Feind keine nennenswerten Vorteile, 
erlitt aber ſehr ſchwere Verluſte. Dagegen gelang es ihm, in 


die vorderſten Linien der beiden an die Somme ſtoßenden 


Diviſionsabſchnitte an einzelnen Stellen einzudringen, ſo daß 


vorgezogen wurde, dieſe Diviſionen aus den völlig zerſchoſſenen 


vorderſten Gräben in die zwiſchen erſter und zweiter Stellung 
liegende Riegelſtellung zurückzunehmen. 

Oeſtlich der Maas grelít der Gegner unter erneutem ſtarkem 
Kräfteeinſatz die deutſchen Linien auf der Höte „Kalte Erde“, 
beſonders beim Panzerwerk Thiaumont, an und muß im 
Sperrfeuer unter größten Verluſten wieder umkehren. 

In der Gegend der angegriffenen Front und im Maass 
gebiet werden 15 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen, davon 
8 engliſche und 3 franzöſiſche in unſeren Linien. 

Deutſche und öĩſterreichiſch⸗ungariſche Truppen haben die 
kürzlich von den Ruſſen beſetzte Höhe von Worobijowka 
(nor dweſtlich von Tarnopol) geſtürmt. 

3. Juli. 

Die Fortſetzung der engliſch⸗franzöſiſchen Angriffe beiderſeits 
der Somme erreicht nördlich des Fluſſes im allgemeinen keine 
Vorteile; der Feind erleidet hier außerordentlich hohe blutige 
Verluſte. Südlich des Fluſſes biegen wir die in die Riegel ; 
ftellung zurückgenommene Divifion in eine zweite Stellung zurück. 


Eine Hunderhahrserinnerung 
der deutichen Eiſenbahnen. 


Von Miniſterialdirektor Offenberg. 


Unſeren jüngeren Mitbürgern will es kaum in den 
Sinn, daß es einmal eine Zeit gab ohne Eiſenbahnen. 
Sie gehören zu unſerem täglichen Leben wie das liebe 
Brot. Und doch leben noch Leute unter uns, die ſie 
noch gekannt haben, die alte, liebe, gute eiſenbahnloſe 
Zeit, als man die Poſtkutſche noch als eine ſtaunens⸗ 
werte Errungenſchaft betrachtete. Iſt doch die älteſte 


‚deutiche Eiſenbahn Nürnberg— Fürth erft 1835, die erſte 


preußiſche Strecke Berlin — Potsdam 1838 eröffnet wor: 
den! Mit einer Hundertjahrsfeier der deutſchen Eiſen⸗ 
bahnen hat es alſo noch gute Wege. Gleichwohl können 
ſie in dieſem Jahre eine bedeutſame hundertjährige Er— 
innerung begehen. Denn das Jahr 1816 war es, in dem 
der Beſchluß zur Errichtung der erſten deutſchen Eijen- 
bahn nicht nur gefaßt, ſondern auch energiſch in Aus» 
führung genommen wurde, zwar nicht zur Errichtung 
einer Teilſtrecke des künftigen Weltnetzes, aber doch 
einer Strecke, die ausdrücklich als eine Verſuchsbahn grö— 
ßeren Umfanges bezeichnet wurde. 

Als ich vor etwa 25 Jahren den Anfängen der älte— 
ſten preußiſchen Staatsbahn, der Saarbrücker Bahn, 
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nadjging, fand ich bei der Königl. Bergwerksdirektion 
in Saarbrücken ein halbvergeſſenes Aktenſtück, aus dem 
ich erſah, daß ſchon im Jahre 1816 bei der erſten 
Generalbefahrung ber erft im Jahre zuvor von Frant- 
reich an Preußen abgetretenen Saarkohlengruben, an 
welcher der Oberberghauptmann Gerhard aus Berlin, 
der Berghauptmann Graf Beuſt aus Bonn und der 
Bergamtsdirektor Sello aus Saarbrücken teilnahmen, 
beſchloſſen wurde, daß zur Verbindung der Grube 
Bauernwald (jetzt Louiſenthal) mit der Saar „auf eine 
Entfernung von 8000 Fuß“ gleich etwa 275 Kilometer „ein 
Schienenweg mit gußeiſernen Schienen“ hergeſtellt und 
der Transport auf ihm durch einen „Dampfwagen“ 
vermittelt werden ſollte. Letzterer, von dem ein Det: 
neres Modell bereits angefertigt und der Königsgrube 
in Oberſchleſien zur Probe überwieſen war, ſollte in der 
Königl. Gießerei in Berlin gebaut werden. 

Dieſer Beſchluß muß mit feiner Kühnheit geradezu 
in Erſtaunen ſetzen. Man denke: Deutſchland hatte 
eben erſt die 3 Jahre der Befreiungskriege 1813—1815, 
Preußen, das ſich mit ganz Deutſchland noch nicht von 
den Folgen des Dreißigjährigen Krieges und für ſeinen 
Teil noch nicht von den weiteren Folgen des Sieben⸗ 
jährigen Krieges erholt hatte, die ganze noch weit län⸗ 
gere Zeit der napoleoniſchen Bedrückung hinter ſich. 
Verwüſtet und ausgeplündert war es in tiefſte Armut 
geraten, und da finden die Vertreter der Staatsregierung 
den Mut zu einem koſtſpieligen, techniſchen Unternehmen, 
das noch nirgendwo in der Welt ausgeprobt war, deſſen 
künftige Bedeutung ſie aber richtig empfunden hatten! 
Gleicht das dem Bild einer verzopften Bureaukratie, 
das man ſich ſo gern von jenen Zeiten macht? 

Über die Ausführung des Beſchluſſes habe ich in 
einem kleinen Aufſatze: „Die Anfänge der Saarbrücker 
Bahn“, ben ich im Jahrgang 1894 des Archivs für 
Eiſenbahnweſen veröffentlichte, berichtet: 

„In der Tat begann man alsbald mit der Herſtellung 
der Bahn, die ben ſtolzen Namen Friederikenſchienen⸗ 
weg erhielt, und zwar zunächft aus hölzernen Schienen, 
auf die ſpäter die nach einem Berliner Modell in der 
Königl. Eiſengießerei in Geislautern an der Saar an— 
zufertigenden Eiſenſchienen befeſtigt werden ſollten. Da⸗ 
gegen verzögerte fih die Herſtellung des Dampf: 
wagens‘ noch ein wenig. Erſt am 22. September 1818 
gelangte er wohl verpackt in 8 Kiſten und mit einem 
Geſamtgewicht von 17480 Pfund in Berlin zur Ab— 


ſendung, und zwar — höchſt bezeichnend für die da- 


maligen Verkehrsverhältniſſe — auf dem Waſſerwege 
über Hamburg —Amſterdam Köln — Koblenz —Trier— 
Geislautern, wo er am 4. Februar 1819, alſo nach 
4 Monaten und 13 Tagen, glücklich ankam. Die Fracht 
ſtellte fid) auf 586,60 Frank = etwa 436 Mark. Heu: 
figestags hätte der Transport höchſtens 8 Tage er- 
fordert und nur etwa 340 Mark gekoſtet, obwohl die 
on inzwiſchen um etwa das fünffache geftiegen 
ind. 


Unverzüglich ging man an die Zuſammenſtellung — 
eine ſchwierige Aufgabe für die damalige Zeit, zumal 
man in Berlin die Zeichnungen nicht beigelegt hatte! 
Welch ein Kopfzerbrechen das verurſachte, mag aus 
einer in den Akten befindlichen Rechnung erſehen wer— 
den, laut welcher zum Dichten des Keſſels und der Zy— 
linder unter anderen nachſtehende ſchöne Sachen ver- 
braucht worden ſind: 1 Pfund Hanf, 2 Stück Käſe, 
2% Pfund Ol, 6 Ellen Leinwand, 15 Pfund Kitt, 
1 Kübel Rindsblut, 10 Pfund Mehl, 2 Maß Eſſig uſw.! 
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Endlich war die Montage beendet, und nun ſollte am 
28. Juni 1819 der erſte Fahrverſuch beginnen. Man 
heizte nach allen Regeln der Kunſt, bis daß den Be⸗ 
teiligten Kitt, Leinwand, Ol und Waſſermengen um 
die Köpfe flogen; allein zu einer Bewegung war das 
edle Dampfroß nicht zu veranlaſſen, und erſt unter Zu⸗ 
ziehung von 8 Mann und einigen Winden gelang es, 
dasſelbe überhaupt ein wenig vom Platze zu bringen. 

Der leitende Ingenieur gab als Urſache dieſes ſelt⸗ 
ſamen Eigenſinns an: Der Kolben ſtoße an die Rad⸗ 
geſtelle, die Zahnräder hätten ungleiche Zähne, und der 
Dampf ſtehe gleichzeitig an beiden Seiten des Kolbens! 
Übrigens dürfte der Verdacht nicht ungerechtfertigt ſein, 
daß die Herren in Geislautern doch wohl bei der 
Montage etwas verſehen hatten. Es beruht nämlich 
in den Akten ein Protokoll aus Berlin vom 4. Auguſt 
1818, laut deſſen der Dampfwagen vor ſeiner Abſendung 
auf einer 100 Fuß langen Probeſtrecke auf dem Hofe 
der Königl. Eiſengießerei ſich tadellos vor⸗ und rück⸗ 
wärts bewegt, dabei auch einen Wagen mit 8000 Pfund 
Bomben anſtandslos gezogen habe. 

Mit der Lokomotiobeförderung auf der neu Der: 
geſtellten Strecke war es alſo einſtweilen nichts. Das 
Ungetüm ſelbſt wurde von den gelehrteſten Leuten in 
die Kur genommen. Es gelang auch allmählich, es zu 
einer beſcheidenen Selbſtbewegung zu veranlaſſen. Einen 
Wagen hat es nie gezogen. Im Jahre 1835 vollendete 
es ſeinen irdiſchen Lebenslauf, indem es für 334 Taler, 
6 Silbergroſchen und 7 Pfennig: als altes Eiſen ver: 
kauft wurde. 3176 Taler, 11 Silbergroſchen, 9 Pfennig 
hatte es gekoſtet — nur die Hälfte von dem Preiſe einer 
engliſchen Maſchine hatten die Verfertiger rühmend her⸗ 
porgehoben. — Teuerer und beffer wäre billiger geweſen. 
Außerdem waren nicht weniger als 1956 Taler, 
17 Silbergroſchen, 6 Pfennig an Reparatur- und 
Transportkoſten entſtanden.“ 

So kam Deutſchland um den Ruhm, die erſte Loto- 
motivbahn des Kontinents gehabt zu haben. Man kann 
ſich vorſtellen, daß dieſer fehlgeſchlagene Verſuch die 
Frage des Dampftransportes für längere Jahre zum 
Schweigen brachte. Immerhin hatte er einen großen 
Nutzen gehabt: der Friederikenſchienenweg war wenig⸗ 
ſtens fertiggeworden, und in Ermangelung von Xofo: 


-motiven benutzte man ihn einſtweilen zur Förderung 


mit Menſchenhand. Aber ſchon hierbei ergab ſich eine 
erhebliche Erſparnis gegenüber der bisherigen Be⸗ 
förderungsart; ſanken doch die Beförderungskoſten für 
eine Fuhre (30 Zentner) Kohlen von der Grube bis zur 
Saar von 20 Silbergroſchen auf 6 Silbergroſchen 
3 Pfennig und ſpäter, bei Einführung des Pferde⸗ 
betriebes, auf 3 Silbergroſchen. Dabei war man, wie 
das Bergamt rühmend hervorhob, nicht mehr „vom 
Wetter und der Laune der Bauern abhängig“. Infolge 
dieſer günſtigen Erfahrungen faßte bei ber Bergbehörde 
der Gedanke der Herſtellung von Eiſenbahnverbindun— 
gen, ſei es nach der Moſel, ſei es durch das Nahetal zum 
Rhein oder nach Frankreich (Paris) und Straßburg, 
immer wieder von neuem Wurzel. Letzteres Projekt 


wurde z. B. ſchon im Jahre 1825 erörtert. Aber erft, 


nachdem Friedrich Liſt nach jahrelangen Kämpfen für 
ein deutſches Eiſenbahnnetz im Jahre 1835 bei der 
Aktienzeichnung für die Bahn Leipzig — Dresden einen 
außerordentlichen Erfolg erzielt hatte — die Aktien 
waren binnen 24 Stunden vergriffen — gewann im 
Jahre 1836 auch das Projekt der Verbindung der Saar 


mit dem Rhein feſtere Geſtalt. Immerhin verging noch 
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ein Jahrzehnt, bis man der Ausführung näher treten 
konnte. 

Als vor etwa 10 Jahren das Verkehrsmuſeum in 
Berlin eröffnet werden ſollte, wurden auf meine Ver⸗ 
anlaſſung Nachforſchungen nach den Zeichnungen zu 
jenem unglücklichen Dampfwagen der Saarbrücker Berg⸗ 
werksdirektion angeſtellt, die ich ſeinerzeit nicht auf⸗ 
finden konnte, diesmal mit dem Erfolge, daß wenig⸗ 
ſtens ein Teil der Zeichnungen entdeckt wurde. Sie ſind 
im Verkehrsmuſeum ausgeſtellt. 
hin, um danach den Dampfwagen nachzubilden, ſo kann 
man doch wenigſtens ſo viel daraus erſehen, daß man 
ſich wohl eines jener älteren engliſchen Modelle mit 
Zahnrädern und Zahnſtange im Gleis zum Vorbilde 
genommen hatte, wie fie im Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in verſchiedenen Formen in England aus⸗ 
probiert wurden, ohne ſich als erfolgreich zu erweiſen. 
Erſt 1829 trat Stephenſon, der bereits 1815 mit einem 
neuen Modell Aufſehen erregt hatte, mit jener berühmten 
Lokomotive The Rocket hervor, der Urmutter aller 
unſerer Lokomotiven, mit der 1830 der erſte regelmäßige 
Lokomotivbetrieb auf einer öffentlichen Bahn — Liver- 
pool—Mancheſter — aufgenommen werden konnte. 
1816 war alſo die Zeit noch nicht reif, um dem bewun⸗ 
dernswerten Beſchluß der Bergbehörde vollen Erfolg 
zu ſichern. Aber der Vorgang beweiſt, daß man auch in 
Deutſchland fid) damals an der Löſung jener melt. 
bewegenden Fragen aktiv beteiligte. Wenn das nicht 
mit dem gleichen Erfolge wie in England geſchah, ſo 
darf man nicht vergeſſen, daß zu derartigen Maſchinen 
nicht nur ein Erfinder, ſondern auch Kapital und eine 
kunſtfertige Ausführung gehören, und daß vor hundert 


Reichen ſie auch nicht 
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Jahren die Technik in dem von Kriegen zerwühlten und 
verarmten Deutſchland naturgemäß noch ſehr da⸗ 
niederlag. 

Wir leben in manchen Beziehungen in ähnlichen Zei: 
ten wie damals. Wiederum müſſen wir in jahrelangem 
Ringen um unſer Sein und unſere Freiheit kämpfen. 
Wenn wir auch feſt vertrauen, daß wir gleich ſiegreich 
wie damals aus den Kämpfen hervorgehen, ſo erhebt 
ſich doch in manchen Herzen die bange Sorge, ob nicht 
unſer Wirtſchaftsleben unter den Nachwehen des Krieges 
ſchwer leiden wird. Ihnen aber kann der Beſchluß des 
Jahres 1816 zur Beruhigung gereichen. Wenn nad) 
jener entſetzlichen Periode der Ausplünderung und Ver⸗ 
armung Deutſchlands das Wirtſchaftsleben dort alsbald 
wieder ſolche Blüten treiben konnte, wieviel mehr können 
wir dann jetzt auf die wirtſchaftliche Entwicklung Deutſch⸗ 
lands vertrauen, das in ſeinen techniſchen Einrichtungen 
bis jetzt faſt unberührt daſteht und hoffentlich auch bis 
zum Schluß des Krieges unberührt bleiben wird! Ich 
glaube in dieſer Beziehung bei der Auffaſſung per: 
bleiben zu müſſen, der ich in einer etwa 3 Monate vor 
dem Kriege erſchienenen Schrift: „Konjunktur und 
Eiſenbahnen“ mit den Worten Ausdruck gab. „Daß ſich 
die große Konjunkturwoge ungeachtet der kleineren 
Konjunkturwellen zunächſt noch weiter nach aufwärts 
bewegen wird, kann als ſicher angenommen werden. 
Dafür bürgen der Unternehmungsgeiſt und die Tatkraft 
der führenden Geiſter und der geſamten Bevölkerung 
bis zum letzten Arbeiter. Selbſt ein Krieg, ſo ſchwere 
Wunden er allen Beteiligten, den Siegern wie den Be⸗ 
ſiegten ſchlagen würde, dürfte den Fortgang der großen 
Kulturwoge nicht ernſtlich aufhalten.“ 


Die nachbarküſte unſeres erſten großen Seeſieges. 


Von Cajus Moeller. 


Durch den glorreichen 31. Mai iſt die ſagenreiche 
Küſte Hamlets von neuem in den Vordergrund des ge⸗ 
ſchichtspolitiſchen Intereſſes gerückt worden. 

Die Küſte des geſchichtlichen Hamlets und nicht des 
ſhakeſpeareſchen. Für die gebildete Welt aller Nationen 
lebte unb ſtarb der melancholiſche Dänenprinz in dem 
ſeeländiſchen Roeskilde, aber in Wirklichkeit war er 
weder ein Inſeldäne noch überhaupt ein Däne. Bis zu 
der Bildung eines däniſchen Großſtaates durch Gorm 
den Alten, in dem man Shakeſpeares jungen Fortinbras 
erkennen kann, wurden die Jüten ſorgfältig von den 


Dänen unterſchieden und galten bei ſämtlichen früh- 


mittelalterlichen Geſchichtſchreibern für einen beſon⸗ 
deren Stamm. Da übrigens der geſchichtliche Gorm als 
Herrſcher das erſte Drittel des 10. Jahrhunderts aus⸗ 
füllt (900—935) und 90 Jahre gelebt haben ſoll, müßte 
er bei Hamlets Kataſtrophe nicht mehr jung gewefen 
ſein, ſondern das achtbare Alter von 55 Jahren gezählt 
haben. Seine Herrſcherzeit trifft alſo in das Menſchen⸗ 
alter des verfallenden Karolingerreiches, und eben damit 
iſt auch gegeben, daß ſeine Schöpfung noch in ſeinen 


letzten Tagen mit dem neu erſtandenen Sachſenreich in - 


Kampf geriet und in ihm unterlag. Kaiſer Heinrich J. 
überſchritt 934 ſiegreich bie Eider. und ſtellte die ſchles⸗ 
wigſche Mark wieder her. Unter dem Titel Knytlinga 
Saga hat dann die Geſchichtſchreibung die Schickſale 
von Gorms Nachkommenſchaft geſchildert, die in Drei- 
maliger Bluterneuerung durch einen Schweſteronkel 


ſeitherigen 


Knuts des Großen, durch bas kriegsberühmte Grafen- 
haus der Holſtein⸗Schaumburger und durch das olden⸗ 
burgiſche Herrſcherhaus noch jetzt in Dänemark regiert, 
außerdem ſeit 1762 in Rußland, ſeit 1868 in Neuhellas, 
ſeit 1905 in Norwegen die Krone trägt, daneben 
zeitweiſe die ſchwediſche Krone getragen hat. Sicher 
ein ebenſo merkwürdiger wie glückbegünſtigter Ge⸗ 


ſchichtsgang. 


Faſt tragiſch gegenüber dieſer glänzenden Ent⸗ 
wicklung ſeines neuen Herrſchergeſchlechtes wirken die 
inneren Schickſale dieſes umfangreichſten 
däniſchen Gebietsteils. Die natürliche Intereſſenpolitik 
verwies das neue Herrſcherhaus auf die Ausdehnung 
nach Oſten und Südoſten. Lübeck, Mecklenburg und 
Vorpommern gerieten zeitweilig unter ſeine Herrſchaft, 
und damit fiel der politiſche Schwerpunkt nach Inſel⸗ 
dänemark; Jütland wurde als nebenfächlich betrachtet. 
Nicht, daß die kraftvolle jütiſche Bevölkerung das wider⸗ 
ſtandslos hingenommen hätte, die Bauernaufſtände 
wollten nicht abreißen, und die inſeldäniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber ermüden nicht in dem Schelten auf die jütiſche 
„Pertinatia“, die Hartnäckigkeit dieſer Bauern, die aber 
dann einer dieſer meiſt deutſchgebildeten Ritterkönige 
mit rückſichtsloſer Härte brach. In dieſem Zuſammen— 
hang intereſſieren mag hier, daß für das auf bem Höhe- 
punkt ſtehende däniſche Mittelalter, am Ausgang des 
14. Jahrhunderts, der kurbrandenburgiſche Hof die mit 
Vorliebe beſuchte Bildungſtätte war, genau wir vier 
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Jahrhunderte darauf das Potsdam unſeres Alten rt. 
Natürlich aber hatte deshalb das däniſche Feſtland nicht 
weniger die Laſten und Leiden der Geſamtheit mitzu⸗ 
tragen des rein zu Lande geführten Dreißigjährigen Krie- 
ges wie feiner ſchwediſchen Nachfolger. Gerade wie um 
die Wende des 18. und 19. Jahrhunderts die deutſchen 
Elbherzogtümer an den Kriegslaſten der franzöſiſchen 
Revolution und des napoleoniſchen erſten Kaiſerreiches 
ihren reichgemeſſenen Anteil getragen haben. Daß dann 
auch die Deutſch⸗Däniſchen Kriege von 1848⸗49 wie 1864 
rein auf jütiſchem Gebiet geführt worden ſind, bedarf 
kaum der Erinnerung. 

Wie aber hat ſich, in dieſem Jahrtauſend, der jütiſche 
Volkscharakter entwickelt. So überraſchend es klingt 
trotz der völligen politiſchen Einebnung, ſcheint ſich der 
Gegenſatz des Volkscharakters gegen Inſeldänemark eher 
noch verſchärft zu haben. Freilich hatte man es danach in 
dem nordiſchen Athen am Oereſund einigermaßen getrie- 
ben. Für den Kopenhagener Volkswitz war keine Roheit 
und mehr noch Tölpelhaftigkeit ſo groß, daß ſie nicht den 
Volksgenoſſen jenſeit der Belte und des Kattegatt hätte 
zugeſchrieben werden können. Das hat ſich durch die 
Jahrhunderte hindurch fortgeſetzt. Der mütterlicherſeits 
aus Hamburg ſtammende Norweger Ludwig Holberg 
verſpottete in dem komiſchen Epos „Peder Paars“ die 
Jüten in der gröblichſten Weiſe. Sehr bemerkenswert 
aber iſt dabei, daß der zeitlebens durchaus antideutſch 
geſinnte Poet den Bewohnern der damaligen jütiſchen 
Hauptſtadt Aarhus deutſche Geſinnung andichtet. Sie 
rühmen ſich bei ihm der Zugehörigkeit zum römiſch 
deutſchen Reich, da ſie unweit der ſchleswigſchen Grenze 
wohnen und Holſtein ein Glied dieſes Reiches iſt. Und 
unſer damaliges altes Reich konnte doch eigentlich kaum 
beſondere Anziehungskraft für Ausländer beſitzen. Dem 
däniſchen Hauptſtädter galt der Jüte ſchlechthin für ein 
Dummkopf, dem man aber daneben eine gewiſſe plumpe 
Handelsſchlauheit nachſagte. Die Jüten trieben ihr 
Maſtvieh in die wohlhabenderen ſchleswigſchen Oſtſee⸗ 
ſtädte und wurden dabei wohlhabend. Daneben han⸗ 
delten ſie vorzugsweiſe mit dem daheim hergeſtellten 
Steingut, und zwar bis tief nach Holſtein hinein. Spot⸗ 
tend riefen wir Knaben „Jütepott“, wo fih ein folder 
Verkäufer blicken ließ. Die Geringſchätzung ging bis in 
ſehr ernſthafte Kreiſe hinauf. In der Städteverſamm⸗ 
lung des Herzogtums Schleswig rief kurz vor 1846 ein 
geiſtliches Mitglied: 

„Gott wolle uns behüten, daß wir nicht werden Jüten. 


Charakteriſtiſch war auch, daß bie ein rundes Dutzend 


Kilometer weſtlich der ſchleswigſchen Oſtſeeſtädte ſich 
hinziehende große Heerſtraße im Volksmunde allgemein 
der Ochſenweg hieß nach den, wie vorerwähnt, dort 
vorübergetriebenen Ochſenherden, womit denn auch auf 
die Treiber dieſer Herden leicht ein ſatiriſches Streiflicht 
fiel. Tempi passati. Der Eiſenbahnverkehr hat das alles 
in der gründlichſten Weiſe beſeitigt. 

Vor allem hat Jütland an Kopenhagen ſeitdem eine 
ausgiebige literariſche Revanche genommen und es in 
gewiſſem Sinne verdunkelt. Der wechſelreiche Charak— 
ter der däniſchen Nationalentwicklung iſt auch darin zu— 
tage getreten, daß von den drei größten literariſchen 
Namen Dänemarks nur einer rein däniſcher Nationalität 
iſt. Die halbdeutſche Abſtammung des Norwegers Hol— 
berg wurde bereits erwähnt. Halbdeutſch muß auch 
Adam Chlenſchläger genannt werden, der Sohn eines 
mit dem Landgrafen Karl von Heſſen aus der Stadt 
Schleswig nach Kopenhagen gekommenen und dort aus 


juſtiz. 
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beſcheidener Lebenſtellung emporgeftiegenen Süd⸗ 
ſchleswigers. Selber aber während ſeiner kräftigſten 
Lebensjahre weit lieber als dichteriſche Zierde deutſcher 
Kleinhöfe lebend als in der kritiſchen Stadt am Ore⸗ 
ſund. Rein däniſcher Herkunft rühmen konnte ſich nur 
der drittgrößte Namensträger dieſer Literatur: der fü⸗ 
nenſche Großbauernenkel und Handwerkerſohn H. C. 
Anderſen. Aber dank einer ironiſchen Schickſalslaune 
bevorzugte gerade er noch weit mehr die deutſchen Klein⸗ 
höfe als der vorgenannte und mied nach beſter Möglich⸗ 
keit die Heimat, deren hauptſtädtiſche Kritik die bewun⸗ 
derte Kindlichkeit ſeiner Märchen gemacht und unwahr 
fand. Auch ber hiſtoriſche Romancier B. ©. Jagemann ge» 
hört in gewiſſem Sinne hierher. Dieſer Verherrlicher der 
waldemariſchen Siege über Holſtein und die Oſtſee⸗ 
küſten führte einen rein deutſchen Namen, däniſch kor⸗ 
rekt hätte er ſich „Jagemand“ nennen müſſen. Im Sinn 
einer ſchwächlichen Abart von deutſcher Romantik gehal⸗ 
ten iſt auch die unwahrhaftige Sentimentalität ſeiner 
Schilderungen. Wie kraftvoll und echt däniſch demge⸗ 
genüber nimmt ſich der Jüte J. P. Jacobſen aus, der 
Sohn der von der Nordſee beſpülten Hamletküſte. In 
den ihm vergönnten 38 Lebensjahren (7. April 1847 
bis 30. April 1885) hat er die weitaus beſten Erzählun⸗ 
gen der däniſchen Nachromantik geſchaffen, ſein Haupt⸗ 
werk „Frau Marie Grubbe“ wählt jene üppige Zeit 
nach den Leiden des Dreißigjährigen Krieges zur Daritel- 
lung, die dann dem Nachfolger des aus jenem Krieg be⸗ 
kannten Chriſtian IV., dem Halboheim unſeres Großen 
Kurfürſten, König Friedrich III., die Möglichkeit zur Nie⸗ 
derwerfung des halb ſouverän gewordenen jütifchen 
Landadels und zur Einführung des landesherrlichen 
Abſolutismus gewähren ſollte (1660). In ihren Ehe⸗ 
ſchickſalen mit einem außerehelichen Sohn des letztge⸗ 
nannten Königs iſt Jacobſens Heldin ein Opfer jener 
Zeit. Dichteriſch eher noch kraftvoller wirkt der jütiſche 
Heidepaſtor Sten Stenſen Blicher (11. Oktober 1782 bis 
26. März 1848), der als Theologieſtudent die berühmte 


Seeſchlacht auf der Kopenhagener Reede Gründonners⸗ 


tag, 2. April 1801, als Fähnrich der Infanteriebeſatzung 
mitgemacht hatte — wie man ſieht, betrieb ſchon damals 
England den Schutz der kleineren Nationen in ſelbſtloſer 
Menſchenliebe. Lord Nelſon wurde übrigens dort ſo 
zugerichtet, daß er erklärte, in ſeiner langen maritimen 
Laufbahn nie auch nur annähernd einem ſolchen Wider- 
ſtand begegnet zu fein wie nun von ſeiten der verhält- 
nismäßig kleinen däniſchen Flotte. Von Kopenhagen in 
die jütiſche Heimat zurückgekehrt, übernahm Blicher dort 
ein Pfarrvikariat für den greiſen Vater, dem er bald 
im Amt folgte. Seine Heidenovellen ſind in ihrer Art 
faft einzig in der geſamten Weltliteratur. Ohne die ges 
ringſte Spur von falſcher Romantik und künſtlicher 
Mache. Freilich hatte der Dichter die echte Romantik 
unmittelbar zur Hand. Vor der Eiſenbahnzeit gab es 
auf der jütiſchen Heide noch ganze Zigeunerbanden, und 
ihre Häupter betrieben mit Vorliebe die reichbelohnte 
Hilfe bei der Entführung von jungen Edeldamen durch 
einen den Eltern nicht genehmen Freier. Eventuell übte 
dann freilich der erzürnte Gutsherr an ihnen Selbſt— 
Jütland, nördlich vom Limfjord, hieß damals 
im Volksmund das Land nördlich von Geſetz und Recht. 
Und Blichers Pfarrhaus lag unmittelbar ſüdlich von die— 
ſem flußartigen Meeresarm. Zeitlebens, trotz der lite— 
rariſchen Tätigkeit, arm geblieben, hielt ſich der Heide— 
paſtor merkwürdigerweiſe für einen Nachkommen Mar— 
tin Luthers. Die Söhne und Enkel des im Mannes— 
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ſtamm 1759 erloſchenen Lutherſchen Geſchlechtes Tonne 
ten als hochgeſtellte landesfürſtliche Beamte ihre Töch⸗ 
ter leicht in den Landadel verheiraten, und der einen 
urſprünglich deutſchen Namen führende jütiſche Heide» 
paſtor beſaß ſelbſt eine adlige Mutter. Auch heutige dä⸗ 
niſche Adelsgeſchlechter ſollen ſich der Herkunft von dem 
deutſchen Reformator rühmen. Um zu dem jütijd) 
inſeldäniſchen Verhältnis zurückzukehren: Die Kopen⸗ 
hagener Kritik wollte die Jüten ſogar für unkriegeriſch 
ausgeben, aber in den Feldzügen um die Mitte des vori⸗ 
gen Jahrhunderts war der ſchwere jütiſche „Dragoner“ 
gefürchtet. Der Hinterladertaktik allerdings erwies fid) 
1864 der feſtländiſche Däne durchaus nicht gewachſen. 


Soviel von der Bevölkerung des unſerm erſten gro⸗ 
ßen Seeſiege nächſtbenachbarten Uferlandes damals 
und heut. Die Küſte, von deren ſüdlicher Fortſetzung 
vor bald anderthalb Jahrtauſenden die angelſächſiſche 
Eroberung Englands ausging, ijt ſeitdem von ber See⸗ 
kriegsgeſchichte ſorgfältig gemieden worden. Den Nord⸗ 
ſeeſtürmen blieben die mittelalterlichen Flotten melt 
aus dem Wege und bevorzugten dafür, außer der Oft- 
ſee, auch das öſtlich von Jütland ſich ausbreitende Katte⸗ 
gatt (Schiffermeer), das öſtliche gegenüber dem Skager⸗ 
raf mit deffen an Schiffbrüchen und ertrunkenen See- 
leuten ſo überreichen Küſte. Mit dieſem Fernbleiben 
hat jetzt der Triumph unſerer Flotte gebrochen. 


~O 


Rohling, Preßling & Co. 


Plauderei von Hans Dominik. 


„Das Studium“, ſpricht Cicero, „ſchafft Tröſtung 
in allen Lebenslagen.“ In der gegenwärtigen außer: 
gewöhnlichen Lage des Weltkrieges hat dieſe Lebens⸗ 
weisheit des alten Römers ſogar für den Inſeratenteil 
der großen Tageszeitungen Geltung gewonnen, denn 
das Studium dieſes Teiles bringt gegenwärtig mancher⸗ 
lei Neuigkeiten und Mitteilungen, von denen ſich unſere 
Schulweisheit im Frieden nichts träumen ließ. Es 
werden Dinge angeboten und verlangt, die man früher, 
wenn überhaupt, nur im Anzeigenteil von Fachzeit⸗ 
ſchriften finden konnte. 

Flüſſigkeiten zum Beiſpiel! Was für Flüſſigkeiten 
wird der Menſch normalerweiſe im Inſeratenteil einer 
Tageszeitung erwarten? Mundwaſſer, Kognak und 
allenfalls noch Wein. Heute dagegen hat ſich der 
Speiſezettel weſentlich verlängert, und auf einer einzigen 
Seite unſerer deutſchen Tageszeitungen finden ſich 
hintereinander in der hier aufgezählten Reihenfolge: 
Heißdampfzylinderöl, Naturwein, Leinölfirniserſatz, Him⸗ 
beerfirup, Paraffinöl, Eſſigſprit, weißes Vaſelineöl, 
alter Rotwein und ſchießlich Tropföl. Welcher Durch⸗ 
ſchnittsleſer einer Tageszeitung kümmerte ſich wohl früher 
um Heißdampfzylinderöl, b. h. um ein Maſchinenſchmier⸗ 
öl, welches auch bei Temperaturen bis zu 350 Grad 
noch unzerſetzt bleibt. Das intereſſierte kaum den Beſit⸗ 
zer einer Heißdampfmaſchine, ſondern nur deſſen Maſchi⸗ 
nenmeiſter, der die nötigen Bezugsquellen ſchon an der 
Hand hatte. 

Alter Rotwein! Gut. Darüber ließ ſich reden. Aber 
Tropföl, Maſchinenöl alſo, welches ſchon mal durch die 
Maſchine gegangen iſt und nach Gebrauch tropfenweiſe 
wieder aufgefangen wurde. 
vor dem Kriege mit den Petroleumdeſtillaten nicht zu 
fein, daß dem Tropföl ein beſonderer Platz im Snferaten- 
teil eingeräumt wurde. Erſt der Krieg hat den Wert 
aller der hier bisher genannten und noch zu nennenden 
Gegenſtände derartig geſteigert, daß ſie der Inſertion 
in den Tageszeitungen für würdig befunden werden. 
Und dadurch iſt die Inſeratenſeite wirklich erſt recht bunt 
und mannigfaltig geworden; denn die Friedenskunden 
wollen ſich nicht ſo leicht verdrängen laſſen, ſie behaupten 
ebenfalls ihren Platz an der Sonne, und ſo kommt eine 
wahrhaft herzerfriſchende Abwechſlung zuſtande. 

In einer Zeitung folgen aufeinander: Drehſtrom— 
motoren, Sardellen und Stahlbleche. Man darf dieſe 
Miſchung wohl als heterogen bezeichnen, ebenſo 


So ſparſam brauchten wir 


wie die in einer anderen Zeitung gebotene Folge: 
Kieferne Schwellen, ein Pferd, ein Gewindefräsapparat. 
Aber ein Studium erfordert es auch, denn zwiſchen be⸗ 
kannten Dingen, wie Perſer Teppichen, Neigungsheiraten, 
Schmelztiegeln und getragenen Sachen, bringt es doch 
auch Dinge, die uns fremd und neu anmuten. 

Mundlochbüchſen zum Beiſpiel. Eine Firma möchte 
gern täglich hundertfünfzig bis zweihundert Mundloch⸗ 
büchſen liefern, und der Laie ſtaunt, bis ein kleiner 
Zuſatz ihn belehrt, daß dieſe Büchſen für Granaten 
beſtimmt, alſo gewiß ein Teil der Granate ſind. Drei 
Waggons Rippelrinde, 2 000 Kilogramm Kumaronharz 
und ein großer Poſten Rohneſſel machen den Leſer 
mit anderen bisher kaum gehörten Fachausdrücken aus 
der Textilinduſtrie, Gerberei und Chemie bekannt. 
Bösartigerweiſe find 200 Waggons Scheidungskalk 
gerade neben die Heiratsannoncen geraten, aber es mag 
zur Beruhigung der Leſer geſagt werden, daß dieſer 
Kalk nur zum Scheiden des Zuckerſaftes von allerlei 
Unreinigkeiten in der Zuckerfabrik benutzt wurde und 
danach, zu einem friedlichen, kohlenſauren Daſein zurück⸗ 
gekehrt, berufen iſt, noch in der Landwirtſchaft als 
Düngemittel eine Rolle zu ſpielen. 

Und nun ſchließlich die Dinge, welche dieſer 
Plauderei den Namen gegeben haben, der Rohling 
und der Preßling. Sie treiben bereits ſeit Kriegs⸗ 
anfang ihr neckiſches Spiel in den Inſeratenſpalten, da 
ſie auf das engſte mit der Munitionserzeugung zu⸗ 
fammenbüngen. In der Technik ift das Wort Rohling 
[bon feit langem heimatberechtigt. Ganz allgemein 
verſteht man unter einem Rohling irgendein Fabrikat, 
welches durch einen gröberen Arbeitsprozeß, wie Gießen, 
Stanzen, Preſſen oder dergleichen, ſeine Hauptform bereits 
erhalten hat, aber nun noch der Feinbearbeitung durch 
Drehen oder Schleifen oder auch, um dem Leſer noch 
ein anderes hübſches techniſches Wort zu geben, durch 
Abſchwabbeln harrt. Nach dieſer Definition ergibt ſich 
der Preßling als eine Unterart des Rohlings, ein 
Zwiſchenfabrikat, welches durch Preſſen erzeugt wurde. 
Es iſt aus begreiflichen Gründen nicht angängig, näher 
auf die Technik der Munitionserzeugung einzugehen, 
und ſo mag es an dieſer Stelle mit dem Rohling und 
Preßling ſein Bewenden haben. 

Unſere Liſte iſt ja ſo reich und bietet uns noch ſo 
manches andere Verlockende, vorausgeſetzt, daß wir über 
das nötige Bargeld verfügen, denn ganz billig ſind 
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die Sachen nicht. Da hat jemand einen normalſpurigen 
Eiſenbahnwagen zu verkaufen, der in den Inſeratenſpalten 
zwiſchen 20 000 Kilogramm Soda und 1000 Kilogramm 
Quittenkernen ſein Weſen treibt. Den Preis kann man 
natürlich nur annähernd ſchätzen, da nichts über die 
Größe des Wagens geſagt iſt, doch im allgemeinen 
pflegt der Preis eines normalſpurigen Wagens um 
15 000 Mark herum zu liegen. Wenn man ſich aber 
ſchon einen Eiſenbahnwagen kauft, ſo muß man doch 
auch eine Eiſenbahn dazu beſitzen, und auch dafür bringt 
der Inſeratenteil Rat. An einer Stelle bietet jemand 
Feldbahngleiſe an, und zwar gar nicht ſo knapp. Gleich 
ein hochachtbares Ende von 150 Kilometer, alſo ein 
Bähnchen, das immerhin von Berlin bis Magdeburg 
reichen würde. In Friedenzeiten hätte man Derartiges 
ziemlich beſtimmt nicht nach dem Inſerat der Tages⸗ 
zeitung gekauft, um ſo mehr, als das laufende Kilometer 
doch ſchätzungsweiſe 10000 Mark koſten dürfte, ſo daß 
ſich der ganze Poſten auf anderthalb Millionen beläuft. 
Aber die Tatſache allein, daß dieſe Dinge überhaupt 
inſeriert werden, und daß ſie ſtändig inſeriert werden, 
beweiſt am beſten, daß ſich hier ein großer neuer Markt 
entwickelt hat. Ein Markt, der nicht nur die mannig⸗ 
fachſten und heterogenſten Dinge umfaßt, ſondern der 
auch recht bedeutende Summen umſetzt. 

Natürlich gibt es auch Kleinkram darunter. Zwan⸗ 
zig Chlormagneſiumfäſſer oder zehn Teerfäſſer oder 
15 000 Ringhalsflaſchen, das ſind Pöſtchen, bei denen 
die Vertriebskoſten ſchon eine Rolle ſpielen. Aber 300 
Tonnen S. M. Knüppel, das hört ſich ſchon anders an. 
€. M. ift Siemens⸗Martin⸗Stahl, und die 300 Ton- 
nen oder 300 000 Kilogramm dürften ſich auf eine 
erkleckliche Zahl brauner Scheine ſtellen. Auch jener 
Mann, der 16 Ziſternen Spindelöl und 300 Faß 
rötliches Schmieröl auf den Markt bringt, iſt offenbar 
kein Freund von Kleinigkeiten. In dieſen Zeiten, da 
Petroleum und Petroleumdeſtillate rar ſind, bedeutet 
ſein Angebot ebenfalls ein in die hohen Tauſende 
gehendes Objekt. Zum beſſeren Mittelſtand gehört 
der Mann mit zwei 
Waggons Akazien⸗ 
honig. Nehmen wir 
die Ladefähigkeit ei⸗ 
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Ungefähr in dieſelbe 
Kategorie gehört der 
Mann mit 2000 Gee- 
hundsfellen und ein 
anderer mit einem 
großen Dampffran. 
Alle dieſe Dinge ha⸗ 
ben ihren Wert und 
ſind für längere Zeit 
gegen Verderben ge⸗ 
ſichert. Erwähnt ſei 
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Stelle, wo dieſer ganze Handel bedenklich fein kann. Dann 
nämlich, wenn er nicht einen ſchnellen Verkehr zwiſchen Er⸗ 
zeugern und Verbrauchern beſorgt, ſondern zum Ketten⸗ 
handel wird, bei dem die einzelne Ware in unnötiger und 
ſchädlicher Weiſe mit Speſen beſchwert wird. Mit Recht iſt 
dieſer Kettenhandel gegeißelt und, ſoweit es irgend möglich 
war, lahmgelegt worden. Es muß aber geſagt werden, 
daß gerade dieſe merkwürdigen, dem Laien vielfach 
unbekannten Dinge mit allerlei verwunderlichen Namen 
nicht den Kettenhandel intereſſieren, ſondern Objekte 
eines reellen Ausgleichs zwiſchen Beſitzern und Ver⸗ 
brauchern ſind. 

Eine Zementmiſchvorrichtung und eine Rohrſtampf⸗ 
maſchine, die wir beiſpielsweiſe unter den Anzeigen finden, 
laſſen darauf ſchließen, daß eine Zementfabrik einen Teil 
ihres Betriebes aufgibt und nun die genannten beiden 
großen maſchinellen Anlagen einfach mit Hilfe des Zeitungs⸗ 
inſerates an den Mann zu bringen ſucht. In Frieden⸗ 
zeiten wäre die Ausſicht auf Erfolg nicht gerade be⸗ 
ſonders geweſen, denn für Neuanlagen liebte man auch 
neue Maſchinen. Heute dagegen hat ſich das Bild 
gründlich geändert. Wer heute eine neue Rohrſtampf⸗ 
maſchine kaufen will, muß zum mindeſten ſehr be⸗ 
trächtliche Lieferzeiten mit in Kauf nehmen, und das 
iſt bei der Dringlichkeit etwaiger Kriegslieferungen in 
Zementröhren doppelt und dreifach unangenehm. Des⸗ 
halb wird zweifellos auch jene Stampfmaſchine ſehr 
ſchnell ihren Liebhaber finden, und zwar zu Preiſen, 
die man im Frieden unter keinen Umſtänden für 
gebrauchte Maſchinen gezahlt hätte. 

Dies eine Beiſpiel zeigt wohl deutlich die wirtſchaft⸗ 
lichen Gründe, welche dieſen eigenartigen Inſeraten⸗ 
markt in den ausgefallenſten Dingen verurſacht haben. 
Irgendwo an einer einzigen Stelle des großen Deutſchen 
Reiches wird eine ganz beſtimmte Spezialmaſchine frei. 
An einer anderen Stelle, aber auch nur an einer einzi⸗ 
gen wird gerade dieſe Maſchine gebraucht. 

Eine Fabrik hat beiſpielsweiſe die tägliche Fertig⸗ 
machung von 200 Granaten übernommen. Auf alles 
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ift fie eingerichtet, 
nur auf bie Mund- 
lochbüchſen nicht. 
Sich darauf nad)- 
träglich  eingurid)- 
ten, iſt bei der kur⸗ 
zen Lieferfriſt ganz 
ausgeſchloſſen. Alſo 
muß das Inſerat 
helfen und hilft er- 
ſtaunlich ſchnell, 
denn [bon findet 
fid) die andere 
Fabrik, welche 
Mundlochbüchſen 
anbietet. Eine an⸗ 
dere Fabrik iſt auf 
das Abdrehen von 
Granaten einge— 
richtet, aber nicht 
auf das Gießen des 
rohen Granaten— 
körpers, und ſchon 
taucht der brave 
Rohling in den 
Spalten auf. Ein 
dritter hat Gleis⸗ 
lieferungen über— 
nommen. Die 


Schienen beſitzt er, 


die Schwellen 
fehlen ihm, und 
ſchon wirkt ein In⸗ 
ſerat befreiend, in 
dem ein vierter 
15000 Gleis- 
ſchwellen anbietet. 
Man könnte ein⸗ 
wenden, daß es für 
alle dieſe Dinge 
doch den alten 
wohlbekannten 
Weg zwiſchen Pro- 
duzenten und Ver⸗ 
brauchern geben 
müßte. Das klingt 
in der Theorie ſehr 
ſchön, aber in der 
Praxis darf man 
nicht vergeſſen, daß 
der größte Teil 
unſerer Induſtrie 
und namentlich 
jener febr gemat, 
tige Teil, der vor 
dem Kriege aus: 
ſchließlich für den 
Export arbeitete, 
fid) inzwiſchen voll- 
fommen neu orga- 
niſiert und auf den 
Bedarf von Heer 
und Inland einge— 
ſtellt hat. Die Größe 
dieſer Leiſtungwird 
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vollkommen wohl erft nad) bem Kriege gewürdigt 
werden können. Die Neueinſtellung brachte es jeden⸗ 
falls mit ſich, daß Tauſende von Betrieben auf ganz 


neuen Gebieten arbeiten und möglichſt raſch neue Be⸗ 


zugsquellen und Verbindungen ſuchen mußten. Wir 
dürfen uns daher wohl über das hier geſchilderte 
bunte Durcheinander amüſieren, dürfen uns an fremden 
Namen, wie Rohling und Preßling, ergötzen, aber wir 
dürfen nicht vergeſſen, daß letzten Endes auch dieſe 
Dinge einen Teil von Deutſchlands induſtrieller Kriegs⸗ 
organiſation bilden. 

I ° O Ó 


Der Weltkrieg. 


Hundert Kriegswochen find über die alte Welt dahin: 
gerollt, haben die Fundamente der europäiſchen Staaten 
erbeben laſſen. Viel iſt unter den Erſchütterungen der 
erſten beiden Kriegsjahre zuſammengerüttelt, abge⸗ 
bröckelt, ins Wanken geraten, eingeſtürzt und zer⸗ 
trümmert. | 

Der Zeitpunkt ift da, an bem die ringsum abgeſchla⸗ 
genen und niedergekämpften Feinde Deutſchlands und 
feiner Bundesgenoſſen fid) zum äußerſten Verzweiflungs⸗ 
kampf aufraffen. 

Große, allgemeine Offenſive in gleichzeitigem kon⸗ 
zentriſchem Anſturm, ſo lautete das von ihnen angekün⸗ 
digte Programm auch jetzt noch, wie es vor zwei Jahren 
ſchon verkündet wurde. Auspoſaunt iſt dieſes Pro⸗ 
gramm als die unwiderruflich letzte Rieſenaktion auf dem 
Welttheater. 

Alles wartete nur noch auf England. England, das 
nach weiſer Kaufmannsregel fid) aufgeſpart und gefchont 
hat, um jetzt endlich aus dem Hintergrunde hervor in die 
vorderſten Reihen zu treten. 

Nun iſt es ſo weit. Achtung: England macht ſeine 
große Offenſive in Flandern. 

In einer Breite von etwa 40 Kilometern, fo berichtet 
mit Ablauf der hundertſten Kriegswoche unſere Oberſte 
Heeresleitung, begann am 1. Juli der feit vielen Mo- 
naten mit unbeſchränkten Mitteln vorbereitete engliſch⸗ 
franzöſiſche Maſſenangriff nach ſiebentägiger ſtärkſter 
Artillerie- und Gaswirkung auf beiden Ufern der Somme 
ſowie des Ancrebaches. 

Es war eine heiße Woche an der Weſtfront in der 
aufs äußerſte geſteigerten Anſpannung bis zum Eintritt 
der eigentlichen Aktion. So hörte man wenigſtens in 
allen Tonarten aus den feindlichen Lagern. Mit einer 
umfaſſenden Stimmungs propaganda, die überall in der 
Außenwelt ihre ſenſationellen Ankündigungen, Ab— 
ſchätzungen, Prahlereien ausſtreute, geben ſich die Feinde 
offenkundige Mühe. 

Wir nicht. Geſammelt ſtehen wir feſt auf unſerm 
Fundament, dem die Erſchütterungen nichts anhaben 
konnten. Wir wiſſen heute ſo gut wie zu Beginn des 
uns aufgedrungenen Krieges, daß es um Sein oder Nicht— 
ſein geht. Mit der Ruhe des Siegers, der ſeinen Sieg 
durchficht, bis er dem Feinde ſeinen Willen aufgezwungen 
hat, kämpſen wir weiter, verrichten wir die Kriegsarbeit 
in alter Ordnung und Ruhe weiter, wie wir ſie bisher 
verrichtet haben. Wir handeln, ohne zu prahlen, ohne 
laut abzuſchätzen oder gar anzukünden. 

Für wen kämpft man denn in dieſem ungeheuren 
Ringen? Doch nicht für die Zuſchauer! Doch nicht, um 
die Inſtinkte der Galerie zu gewinnen, um ſchließlich 
gnädiger beurteilt zu werden, wenn es ſchief abläuft. 


(Zu unſern 
ildern.) 


ſchlagen. 
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Wer den längſten Atem hat, ſiegt. Das wußte man 
von vornherein. Unſer Atem geht ſehr ruhig. Ehe die 
Gegner nicht zugeben, daß wir uns ſiegreich behaupten, 
und daß ſie die Geſchlagenen ſind, werden wir nicht auf⸗ 
hören. Und wenn es ihnen nicht genügt, was wir ihnen 
an Schlägen verabreichen, dann fahren wir fort zu 
Dann wird, um ein deutſches Soldatenwort 
allen diplomatiſchen Vertuſchungskünſten entgegenzu- 
leben, dann wird eben mit Überſtunden gearbeitet. 

Zunächſt iſt feſtzuſtellen, daß die neue, allgemeine, 
große Entſcheidungsoffenfive doch ſchon von vornherein 
nicht ſo eingeſetzt hat, wie die Gegner wollten. Denn 
mit einem Male, von allen Seiten zugleich, hat ſie tat⸗ 
ſächlich nicht eingeſetzt. Falſcher Start, ſagt man auf 
der Galerie. 

Über die Ereigniſſe an der ruſſiſchen Front kann 
man, ohne weiteren Entwicklungen vorgreifen zu wollen, 
faſt ſchon einen zuſammenfaſſenden Rückblick werfen. 
Wenigſtens kam von der Heeresgruppe Linſingen in 
verfloſſener Woche die Nachricht, daß eine Zählung der 
ruſſiſchen Gefangenen innerhalb des Zeitraumes vom 
16. bis zum 26. Juni mehr als 11 000 allein an dieſem 
Teile der Front ergeben hat. Selbſtverſtändlich werden 
unfererfeits nur die Soldaten gezählt und bekanntlich 
ohne Rechenfehler, während in den Angaben der Ruſſen, 
deren verdächtige Ziffern zu allerlei Nachprüfungen her⸗ 
ausforderten, u. a. auch die Seelenzahl der Einwohner 
der Ortſchaften mitgerechnet zu ſein ſcheinen, die von 
ihnen beſetzt worden ſind. Gegenüber den Meldungen 
neuen Geländegewinnes der Ruſſen an der öſterreichiſchen 
Front in der Bukowina verweiſen wir erneut auf das 
Bild der Kriegskarte. Nach wie vor iſt das Zentrum 
der diesſeitigen Front in dem fraglichen Abſchnitt im 
vollen Beſitz der Situation. Von einer Erſchütterung 
der Heeresgruppen Bothmer unb Boehm-Ermolli ijt nicht 
die Rede. Das Vordringen der Armee Linſingen hat 
neue Fortſchritte gemacht. Von der Hindenburgfront 
lieſen nur knappe Meldungen von erhöhter Gefechtstätig⸗ 
keit und kleineren, glücklichen deutſchen Unternehmun⸗ 
gen ein. 

Vor Verdun ſind neue Kämpfe ausgefochten. Die 
Franzoſen haben dort mit äußerſter Hartnäckigkeit und 
höchſtem Kraftaufwand gegen unſere Stellungen, bejon: 
ders auf dem rechten Maasufer, Vorſtöße unternommen. 
Ihr Opfermut hat ſie wieder viel gekoſtet und ihnen 
nichts als Verluſte eingebracht. Zwar wird in die Welt 
hinausgemeldet von franzöſiſchen Organen, es ſeien 
wiederum franzöſiſche Truppen in Thiaumont eingerückt. 
Aber die diesſeitigen Berichte erwähnen ausdrücklich, daß 
außer franzöſiſchen Gefangenen kein Angehöriger der 
feindlichen Armee nach Thiaumont gekommen ſei. Und 
wir wiſſen nun aus zweijähriger Erfahrung, daß, wenn 
die diesſeitigen Berichte etwas angeben, dieſe Angabe 
ſtimmt. Es iſt auch nicht zu vergeſſen, daß die deutſchen 
Truppen bis auf fünf Kilometer Luftlinie an den Kern 
Verduns herangekommen ſind. 

Was ſchließlich die Lage an der italieniſchen Front 
betrifft, fo willen wir, was von Cadornaſchen Berichten 
zu halten ijt, wenn darin von Erfolgen die Rede ift. Feſt— 
zuſtellen iſt, daß hier von der öſterreichiſchen Heeres— 
leitung, frei von jedem Druck durch feindlichen Zwang. 
eine Frontverkürzung vorgenommen wurde. Unſere 
Verbündeten haben ſich feſt auf ihre Füße geſtellt, um 
deſto nachdrücklicher zuſchlagen zu können. 

So ſehen wir ringsum dem Feinde ins Auge. X. 
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Bilder vom Tage 


| TEE SC Wer beim. 
Rapitänleutnant Lothar von Arnauld de la Perigre, 
Kommandant bes U-Bootes, bas Arzeneimittel für die in Spanien internierten Kamerun⸗Deutſchen in Cartagena ansſchiffte. 


für die „Boche“. 


Geh. Oberbaurat Bürkner, 


Abteilungschef im Reichsmarineamt, ber Konſtrukteur unſerer modernen Kampfſchiffe, 


wurde von der Techniſchen Hochſchule, Charlottenburg, zum Ehrendoktor ernannt. 
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Derhebrsbild auf einer Straße an der Sũdweſtfront. 
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Gegen Feindesſicht gedeckte Straße auf dem ſüdweſtlichen Rrieg(d)auplat. 
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Phot. 
O. Tellgmann. 


Major Matquatdſen. Ceutnaut Bartels. Hauptmann Heiti. 
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Oberfileuinant Hans Hemmer. 
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£eutnant Heinr. Thomas. Leutnant Adalb. Cinsmayer. 


x 


D 


Hauptmann Caltte Dizefeldwebel Kahlen. Leutnant Mauerhoff. 
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Ritter des Eiſernen Kreuzes I. Klaſſe. 
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Wirkl. Geh. 06.-Reg.-Rat Dr. Paul Kaufmann, Sir Roger Caſement, 
Präſident des Reichsverſicherungsamts. Zu ſeinem 60. Geburtstag. der bekannte Vorkämpfer bes Irentums, 
Nach dem Leben gezeichnet von Fritz Wolff. wurde wegen Hochverrats zum Tode verurteilt. 


Phot. Jeſſen. 


Begräbnis eines deutſchen Offiziers und fünf deutſcher Matroſen aus der Nordſeeſchlacht in Stagen. 
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Einmal wieder werden Glocken tönen, 
Einmal wieder wird ein Sriedenstag 
Sonnenbaft das ganze fand verfchönen, 
Daß er Dot und Tränen trocknen mag. 


Einmal wieder wird der Segen tauen, 

Wo jetzt Wolken laften, heiß und ſchwer, 
Wenn die Schar der Kinder und der Frauen 
Jubelnd grüßt das heimgekehrte Beer. 
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Einmal wieder. 


Einmal wird fid) uns ein Jubel ringen 


Einmal wieder werden glückerhoben 
Unfre Augen zu den Sternen gehn. 
Einmal werden alle wir da droben 
Unfre Toten wiederſehn. 
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Einmal werden nach dem Lärm der Schlachten 
Sriedenslieder durch die Lande ziehn. 

Und kein Bap mehr foll die Welt umnachten 
Und der Zorn aus unfern herzen fliebn. 


Einmal werden wir zum Ende dringen, 
Ob aud) alles uns Verderben [pinnt. 


Uon den fippen, weil wir Sieger [ind. 


Chaffilo von Sheffer. 
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Don einem unkerirdiſchen Verbandplatz im Weiten. 


Von Oberſtabsarzt Dr. Junius, Chefarzt einer Sanitätskompagnie. — Hierzu 4 photographifche Aufnahmen. 


Irgendwo an der Weſtfront liegt die „Wolfsſchlucht“. 
Bisher war ſie namenlos. Keine Karte verzeichnet ſie. 
Sie iſt auch nur geologiſch merkwürdig. | 

Einft muß bas Meer fid) bis nach Nordfrankreich 
hinein erſtreckt haben. Muſcheln von Schaltieren im 
verwitternden, oft frei zutage liegenden Geſtein zeugen 
noch jetzt davon, daß vor langer Zeit hier einmal die 
Salzflut rauſchte. 

Das Waſſer iſt verſchwunden, Erde iſt über dem 
ehemaligen Meeresboden gewachſen, und in friedlichen 
Zeiten ging der Pflug darüber hin. Aber der Stein: 
grund und ſeltſame Höhlenbildungen in dem aus 
Meeresablagerungen gebildeten Geſtein unter der Erde 
ſind erhalten geblieben. | 

In eine ſolche Höhle führt aud) die „Wolfsſchlucht“. 
Sie war den Landeseinwohnern wohl früher gefegent- 
lich eine Fundgrube für ihre Bauſteine und ein Aſyl 
für Fledermäuſe und anderes Getier. Es ſah arg wild 
aus da drinnen. | 

Aber jetzt hat die Höhle als Verbandplatz für unfere 
Verwundeten eine gewiß unerwartete, neue Beſtimmung 
erhalten. 

Ein unterirdiſcher Verband- und Operations- 
platz? — Der Gebunfe wäre vor dem Kriege unmög— 
lich erſchienen. Im Kriege war ſeine Ausführung im 
gegebenen Augenblick ſelbſtverſtändlich. 

Wir haben es ſchon lange erfahren, daß auch die 
ärztliche Arbeit nahe der Kampfſtellung zuweilen nur 
unter der Erde verrichtet werden kann, wenn näm— 
lich Unterkünfte und Orte hinter unſerer Front vom 
Feinde planmäßig ſtärker beſchoſſen werden. Nicht 
immer kann jeder Verwundete ſogleich von der Front 
in ein weiter zurückliegendes Feldlazarett geſchafft werden. 
Die beſonderen Umſtände des Krieges und oft auch 


die Art der Verwundung verbieten es häufig. Aber 
an ärztlicher Fürſorge und Pflege fehlt es dann trotz⸗ 
dem nicht. In irgendeiner Weiſe wird immer Vorſorge 
getroffen. 

In der „Wolfsſchlucht“ haben geſchickte Hände des 
Perſonals einer Sanitätskompagnie durch Ausräumen 
und durch Bearbeitung des nicht ſehr harten Steins in 
kurzer Zeit eine Empfangshalle, einen ſauberen Opera⸗ 
tionsſaal, Ruheräume für Schwerverwundete, ferner 
einen behaglichen Aufenthaltsraum für Leichtver⸗ 
wundete, Kochſtelle, Vorratskammer und alles nötige 
Zubehör geſchaffen. Es ift der weit vorgeſchobene [d)up- 
ſichere Hauptverband platz einer Diviſion, auf dem jeder 
Verwundete, der dorthin gelangt, vorläufig vor wei⸗ 
terer Kriegsgefahr geborgen iſt. Dort kann er ſich er⸗ 
holen, wird in Ruhe und mit allen Mitteln ärztlicher 
Kunſt verſorgt und ſelbſtverſtändlich baldmöglichſt in ein 
Lazarett weitergeſchafft. | l 

Durch bie Gunſt der örtlichen Verhältniſſe ift die 
Anlage in der „Wolfsſchlucht“ beſonders anſchaulich ge⸗ 
worden. Nach deutſcher Art konnte bei der Herrichtung 
dieſer modernſten aller behelfsmäßigen Lazarettanlagen 
neben der Zweckmäßigkeit und Sauberkeit ſogar die 
Schönheit ein wenig zu ihrem Recht kommen. 

Die Bilder deuten es wohl an, mit welcher Liebe 
das Sanitätsperſonal alles für die erſte Verwundeten⸗ 
fürſorge ausgeſtaltet hat. 

So konnte vor kurzem die Anlage auch einer 
Miſſion türkiſcher Sanitätsoffiziere gezeigt werden, wel⸗ 
che gekommen waren, um bei der verbündeten Armee 
bemerkenswerte ärztliche Einrichtungen zu ſtudieren. 

Nicht immer iſt es nötig, derartige unterirdiſche Ver⸗ 
bandplätze zu ſchaffen. 

Nicht immer iſt es angängig, Zweckmäßigkeit und 
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Bei den Leichtverwundeten. 
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Türkiſche Scnitätsoffiziere beſuchen den hauptverbandplatz in der Jelſenh peralionsſaal. 


Gefälligkeit der Ausſtattung zu vereinigen, die dem Aber überall, wo ſonſt noch an der Front deutſche 
Verwundeten allerdings ſofort das wohltuende Gefühl Feldärzte auf Sanitätspoſten bereitſtehen, wird der Ver⸗ 
des ſichern Geborgenſeins vermittelt und dazu beiträgt, wundete liebevoll empfangen und von geſchickten ärztlichen 
neue Lebenshoffnungen in ihm zu wecken. Händen kameradſchaftlich verforgt. | 
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Der Landſturm i 
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Phot. Lichte & Cle, 


Ein Laufſteg am Bſerkanal. 


Bilder aus Slandern. 
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Vermählung des Oberlf. Grafen Eitel-Ceopold von Schlitz gen. von Görtz und von 


geb. Freiin von Goeben: Das junge Paar. 
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Wrisberg mit Ina, 
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Strandpromenade in £ibau. 


Strandleben im beſetzten Gebiet. | 
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Trina Groots Vermächtnis. 


Roman aus der hamburger Elbmarſch. 


Nachdruck verboten. 
8. Fortſetzung. 


Aber Niklas ſollte wiederkommen. Wollte er 
nicht als Bauer auf ſeinem eigenen Hof wirtſchaften, 
ſo mußte er doch ſeines leichten Charakters und der 
Verführung wegen aus Hamburg heraus und unter 
ein ſtrenges Regiment, damit der Hof nicht an Ham— 
burger Juden und Halsabſchneider kam. Die Ge⸗ 
danken über Niklas machten Trina Groot viele 
ſchlafloſe Nächte. Schließlich fand fie einen Weg. 
Es koſtete ſie einen ſchweren Entſchluß, ihn zu gehen. 
Es war eine der größten Demütigungen ihres Lebens. 
Aber es mußte ſein. 

Sie ſchickte die Lüttmaid nach Langendeich zu 
Mett Meierſch der Erſten, mit der Aufforderung, ſie 
am Nachmittag zu Kaffee und Stuten zu beſuchen. 

Mett Meierſch kam angeſtackert. Trina Groot 
empfing ſie mit einer Freundlichkeit, die ſonſt nicht 
in ihrer Natur lag, und Mett Meierſch wußte ſogleich: 
hier war eine große Sache im Anmarſch, bei der 
Trina Groot ihrer Hilfe bedurfte. 

„Der Herr ſegne deinen Eintritt und deinen Aus⸗ 
tritt, Trina“, ſagte ſie, die Hände fromm aneinander⸗ 
reibend. „Es ſteht geſchrieben, es iſt nicht gut, daß 
der Menſch allein ſei, und darum haſt du mich ja 
auch wohl zu Kaffee und Stuten eingeladen. Und 
ſogar Zuckerkringel und Maulſchellen ſtehen auf dem 
Tiſch. Deine Maulſchellen ſind immer die größten, 
Trina. Dabei muß ich wieder an den Spruch denken: 
Wer ſeinem Nächſten auf die linke Seite einen Bax 
gibt, dem ſoll er auch die rechte darhalten. — Ich 
bin lange nicht hier geweſen, Trina, ich dränge mich 
bei Leuten nicht an, weißt du wohl. Aber ſchade war 
es doch, daß damals aus der Frigeratſchon zwiſchen 
Harm und Wobke nichts geworden iſt. Ja, ja, raſch 
tritt der Tod den Menſchen an. Wobke hat ihn 
immer noch nicht vergeſſen, das kann ich dir ver— 
ſichern, Trina, und das iſt auch der Grund, warum 
ſie ſich anderweitig nicht befreit hat.“ 

„Lat man din frommen Sprüch, Meierſch,“ ſagte 
Trina Groot, „ſtipp din Kringeln in Kaffee und denn 
hör to. Ja, mit Wobke haſt du allerdings gleich das 


Richtige getroffen, darum hab ich Order nach dir ge- 


ſchickt. Und darin haſt du auch recht, es iſt 'ne fixe 
Deern. Aber ſie iſt noch mehr: ſie hat Charakter.“ 

Trina Groot ſchwieg und überlegte, wie ſie ihr 
Vorhaben Meierſch in diplomatiſcher Weiſe weiter 
entwickeln ſolle. Mett Meierſch dachte: jetzt kommt's. 
Sie kniff die Augen zuſammen, daß ſie ausſah wie 
ein Apfel, der vierundzwanzig Stunden lang auf der 
Ofenpfanne gelegen hat, ſpitzte die Ohren und vertrieb 


Don Wilhelm Doed. 


Amerikaniſches Copyright 1916 by 
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ſich die Zeit mit Trinken und Stippen, bis Trina 
Groot mit Nachdenken fertig ſei. 

„Mett Meierſch,“ begann Trina Groot endlich 
nach langer Pauſe, „ich hab da unter der Hand ſo 
allerlei gehört: mit dem Wübbes Hof in Langendeich 
ſoll es ja wohl nicht beſonders ſtehen.“ 

„Gott, Trina,“ antwortete Mett Meierſch, „die 
Leute reden viel, da muß man nicht immer ſo hin 
hören. Langendeich iſt groß, ich komme ja bei 
manchen Kaffee, guten und ſchlechten — ſo guten 
Kaffee wie deinen kochen ſie ja allerdings in Langen⸗ 
deich nicht — und du weißt ſelbſt: as de Kaffee, ſo 
dat Geklön. Das, was der Hof zu Peter und deiner 
Zeit war, iſt er allerdings längſt nicht mehr.“ 

„Das weiß ich, Meierſch,“ erwiderte Trina Groot, 
„und ich weiß auch, daß Jürn Wübbe nach wie vor 
viel Geld nach Bergſtädt hinträgt. Möchte bloß 
wiſſen, wo er's herkriegt?“ 

„Leider, leider haſt du recht, Trina“, ſagte Mett 
Meierſch. „Wo der Herr nicht das Haus bauet, 
wachen die Wächter umſonſt. Mariekenwäſchen macht 
es auch nicht, die hat es in den Beinen, und du weißt 
ja noch von deiner Zeit her, das iſt bei den Wübbes 
Frauen in Langendeich jp vermacht. Aber Die beiden 
Deerns wirken und ſchaffen und ſcharwerken den 
ganzen Tag, beſonders Wobke. Wenn der Hof noch 
das wäre, was er früher war, dann hätten ſie ſich 
gewiß alle beide längſt befreit. Aber Jungkeitels 
heutzutage ſind ja zu ſchluſchrig, die lüſtern hierhin 
und dahin und freien am liebſten bloß auf einen 
Hof, der gar keine Laſten hat.“ ! 

Trina Groot ſeufzte. ö | 

„Gar feine Laſten? Ja, ſolch 'nen Bauernhof 
kannſt du in den Vierdörfern mit der Laterne ſuchen. 
Die jungen Leute von heutzutage ſind nicht mehr wie 
wir Alten. Jeden Schilling drehten wir dreimal in 
der Hand um, ehe wir ihn ausgaben. Und arbeiten 
wollen fie auch nicht mehr fo." | 

„Ja, Trina,“ beftätigte Meierſch, „da haft du 
wieder mal recht mit. Aber woher kommt es: es 
fehlt an der Zucht und Vermahnung zum Herrn.“ 

„Lat man die Bibel weg, Meierſch“, unterbrach 
Trina Groot den bevorſtehenden Redeſchwall. „Aber 
die Leute ſagen ja ſogar, Jürn Wübbe kann den Hof 
nicht lange mehr halten. Weißt du darüber etwas?“ 

„Das iſt geſtunken und gelogen, Trina“, erwiderte 
Mett Meierſch. „Der Hof iſt bei den jetzigen Preiſen 
ſechzig⸗ bis ſiebzigtauſend Hamburger Kurantmark 
wert, das weißt du ſelbſt. Da gehören viel Schulden, 


Seite 996. 


Hypotheken und viel Leichtſinn zu — viel mehr, als 
Jürn Wübbe hat, wenn er es mit dem Schilling auch 
nicht genau nimmt — ehe ein ſolcher Hof zu Konkurs 
geht.“ 

„Das weiß ich ſelbſt, Meierſch“, erwiderte Trina 
Groot. Sie hörte Mett Meierſch' Bericht über die 
Zuſtände auf dem Langendeicher Hof mit einer ge- 
wiſſen Beruhigung an und ging auf dieſe Frage nicht 
weiter ein. Auch ein erheblich ungünſtigeres Urteil 
würde ſie in ihrem Vorhaben wahrſcheinlich nicht 
wankend gemacht haben. Die Sachlage war die: 
die letzte Hypothek auf dem Langendeicher Hof, die 
beim Tauſch der beiden Höfe aufgenommen war, be: 
fand fid) in den Händen ber Moorwiſcher Wübbes, 
und die Zinſen hatte Jürn Wübbe bislang immer 
pünktlich bezahlt. Ging der Hof wirklich zum Kon⸗ 
kurs, ſo mußte Niklas ihn übernehmen und wieder 
zu verkaufen ſuchen. Denn die beiden Höfe aus 
einer Hand zu bewirtſchaften, war überhaupt eine 
Unmöglichkeit, vor allem jetzt, wo Gerd für drei Jahre 
von Hauſe weg war. Niklas mußte unter eine feſte 
Hand, und daher war es am beſten, wenn er bei 
dieſen unſicheren Verhältniſſen durch Wobke in den 
Hof hineinheiratete. Dann behielt ſie ſelbſt die 


Leitung und Bewirtſchaftung des Moorwiſcher Hofes 


und konnte mit ihrem Willen und ihrer Kraft ein- 
ſpringen, wenn es auf dem Langendeicher Hof einmal 
ſchief ging. Es handelte ſich nun darum, eine äußer: 
liche Verſöhnung mit Mariekenwäſchen herbei- 
zuführen, damit dieſer Plan Wirklichkeit werden 
könne. Dies ſollte Meierſch zurechtſchnacken und 
dann die Freierei ſelbſt einleiten. Dazu hatte Trina 
Groot ſie kommen laſſen. 

„Ich will dir reinen Wein einſchenken, Meierſch“, 
fuhr ſie nach einer Nachdenkenspauſe fort. „Du 
weißt wohl, mein Niklas iſt jetzt in Hamburg. Hier 
auf dem Hof mag er nicht wirtſchaften. Wir beide 
ſtimmen nicht ſo recht überein, und auf den Kaffſtall 
kann ich mich noch nicht ziehen laſſen. Was der Hof 
iſt, habe ich aus ihm gemacht, und darum will ich 
nicht ausſpannen. Denn Niklas hat ja leider auch 
eine Ader von dem leichten Wübbeſchen Blut, was 
nun in den Wübbeſchen Mannsleuten einmal drin— 
ſteckt. Ich glaube, Wobke iſt handfeſt, und wenn er 
ſie als Frau kriegte, könnte er ja in Langendeich die 
Wirtſchaft übernehmen. Ich weiß nur nicht, wie 
Jürn und Mariekenwäſchen darüber denken. Ich 
ſelbſt kann mit den Langendeichern darüber nicht 
ſprechen, du weißt wohl warum, Meierſch. Aber 
wenn du einmal von hinten herum zufühlen willſt, 
und wenn aus der Frigeratſchon was wird, ſoll es 
dein Schade nicht ſein.“ 

In Mett Meierſch' Bruſt ging die Sonne auf, 
aber ihr Geſicht wurde noch viel ſchrumpeliger. Ja, 
das war etwas für ſie. Bei der Geſchichte war etwas 
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herauszuholen. In großen Sachen knickerte Trina 
Groot nicht, das wußte ſie. Und zurechtdrehen wollte 
ſie dies Garn ſchon. 

„Des Menſchen Leben währet ſiebzig Jahre, und 
wenn es hoch kommt, achtzig Jahre“, erwiderte ſie 
feierlich. „Ich habe in den Vierdörfern durch glüd: 


liche Ehen manchen Segen geſtiftet, gerade dieſe 


Woche wollte ich mich zur Ruhe ſetzen und die Frei⸗ 
werbereigeſchäfte an meine Tochter abgeben. Aber 
dir zuliebe, Trina, will ich den Deichweg zwiſchen 
dem Langendeicherhof und dem Moorwiſcher noch 
einmal unter die Hacken nehmen. Es wird viel Trüb⸗ 
jal, viel Mühe und Arbeit für mich dabei heraus» 
kommen, aber du weißt ja ſo gut wie ich, wenn ein 
Menſchenleben köſtlich geweſen iſt, ſo iſt es Mühe 
und Arbeit geweſen. Aber ganz für umſonſt kann 
ich es natürlich nicht tun. Mir fehlen an dem letzten 
Tauſend in meinem Sparkaſſenbuch noch dreihundert 
Mark Kurant; wenn dir die Verſöhnung mit 
Mariekenwäſchen und die Vermakkelung zwiſchen 
Niklas und Wobke das wert iſt, dann will ich mich die 
ſchwere Sache mit Hilfe des Herrn der Heerſcharen 
unterfangen. Denn an Gottes Segen iſt alles ge⸗ 
legen.“ . | 
Mett Meierſch hätte bie dreihundert Mark Ham: 
burger Kurant wohl bekommen, wenn Trina Groot 
wegen ihres liederlichen Niklas an dem Rekruten⸗ 
abſchiedsball nicht ſo tief in den Beutel hätte greifen 
müſſen. Sie wußte, Mett hatte ſchon für fünfzig 
Mark und eine ſchöne Speckſeite die ſchwerſten Ver⸗ 
maͤkkelungen beſorgt. Sie ſagte: „Meierſch, du bunt ` 
jawoll püttſcherig worden. Hundert Mark Kurant, 
wenn ut de Sak wat ward, un en paar Mettwürſt 
dabi. Wenn du dat wullt, is't good. Anners maat 
id mi ſülbſt nah Langendik op den Patt.“ 

Mett Meierſch hätte ſich eher eins von ihren 
Beinen — die ja doch nicht mehr viel wert waren — 
abſchneiden laſſen, als dieſes fette Friewebergeſchäft 
aus der Hand gegeben. Und Meierſch ſah über den 
Zaun: wenn die Freierei durch ſie zuſtande kam, 
durfte ſie wieder wie in alten Zeiten alle paar Wochen 
bei Trina Groot vorſprechen und würde an den ihr 
bisher nicht zugänglichen Schinken-, Wurſt⸗ und 
Speckſeitenſchätzen des Wiemens im Moorwiſcher 
Wübbeshof für ihre alten Tage eine gute Pflege 
haben. | 

„Ich will es aud) für hundert Mark und ſechs 
Mettwürſte aus Freundſchaft für dich und Niklas 
tun, aber im voraus bezahlſt du mir fünfzig. Denn 
es iſt ein hartes Werk, und es ſoll mich noch viele 
Nackenſchläge koſten, und Mariekenwäſchens Worte 
geißeln wie mit Skorpionen.“ 

Trina Groot zahlte Mett Meierſch die fünfzig 
Mark Kurant auf Gewinn und Verluſt auf den Tiſch. 
Mett ſtrich ſie ein, und da noch eine Menge Kaffee 
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in der Kanne und der Teller mit Maulſchellen und 
Kringeln noch halb voll war, blieb ſie bis Dunkel⸗ 
werden ſitzen und erzählte ihrer Auftraggeberin Ge⸗ 
ſchichten von der Schlechtigkeit der Langendeicher 
Welt. — 

Niklas kam nicht. Aber Tüns Puttfarcken kam 
und ſagte: „Trina, er ſitzt des Nachts wieder bei 
Niklas Witt und fipſt.“ Und er berichtete weiter, er 
habe in ſeinem Garten ein Geſpräch im Wübbeſchen 
Nachbargarten zwiſchen 
Mariekenwäſchen und 
Mett Meierſch mitange⸗ 
hört. Mariekenwäſchen 
habe geſagt: „Meierſch, 
diesmal ſage ich nein. 
An einem Stadtläufer 
und Geldvertuer auf dem 
Hof habe ich genug.“ 

Da ſchlug Trina Groot 
mit ihrer harten Fauſt 
auf den Tiſch und ſagte: 
„Dann hole ich ihn! Aber 
du mußt mit, Tüns.“ 


„Ich will es wohl tun, 
Trina,“ erwiderte Tüns, 
„aber in Niklas Witts 
Wirtſchaft, wo Spötter 
und Kartenklopper ſitzen, 
geh ich nicht mit hinein.“ 

„Iſt auch gar nicht nö⸗ 
tig“, ſagte Trina Groot. 
„Mit der Geſellſchaft in 
Witt ſeinem Keller will ich 
ſchon allein fertig werden. i 
Da trieg id) ihn allein þer- 
aus, verlaß dich drauf. 


VERLAG 


uß — N 
Hilfe haben, damit er mir Se uin 


nachher nicht wieder aus⸗ n Ins Rep 
fneift. Einer, der ihm 

freundlich und vernünftig 
zuſpricht, wie bu es kannſt. 
In meiner Natur liegt 
das nicht. Das habe ich an Anke gemerkt. Die wäre 
mir beinah aus dem Haus gelaufen, als ich ihr ſagte, 
fie ſollte Niklas jetzt heiraten . d) hätte dich darum 
bitten ſollen, auf dich hätte ſie wohl eher gehört.“ 

Tüns Puttfarcken wiegte den grauen Kopf hin 
und her. 

„Ich glaube doch nicht, Trina. In ſolchen Sachen, 
Liebe, Frigeratſchon und Heirat, ſoll kein Menſch 
einem andern zureden und abreden. Das Menſchen⸗ 
herz iſt ein wunderliches Ding, Trina. Der Charakter 
bleibt, aber das menſchliche Herz ändert ſich, es ſchlägt 
und denkt mit zwanzig Jahren anders als mit fünfzig. 
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Wie jagt Mathias Claudius: Es hat Natur, nach ihrer 
Art — gar eignen Gang zu gehn!“ 

„Du magſt recht haben, Tüns“, ſagte Trina Groot 
ſinnend. „Ich hab wohl keine rechte Hand, Kinder 
anzufaſſen und zu leiten. Hab ja auch nie ſelbſt 
welche gehabt. Und geſorgt hab ich in meiner Weiſe 
doch für ſie. Tüns, oh, du kannſt mir glauben, das 
ging mir durch und durch, als Anke zu mir ſagte: 
„Was hab ich denn auf deinem Hof? Nichts.“ 

„Das haſt du, Trina“, 
erwiderte Puttfarcken. 
„Und eins hätten ſie von 
dir lernen können: ar: 
beiten. Ja, hätte Peter 
dir nur darin ſo beigeſtan⸗ 
den, wie er es hätte tun 
müſſen. Anke, die hat es 
gelernt. Aber der Menſch 
will nicht immer arbeiten. 
Ein junges Herz muß auch 
einmal eine Freude haben. 
Am nächſten Sonntag iſt 
Altonaer Markt. Laß uns 
dann nach Hamburg fah⸗ 
ren und Anke mitnehmen. 
Und in der Sonntagnacht 
wirſt du deinen Niklas 
ſicher bei Niklas Witt fin⸗ 
den. Dahin brauchſt du 
Anke nicht mitzunehmen, 
du kannſt ſie mit dem 
Abenddampfer wieder nach 
Haus ſchicken. Und für 
dich, Trina, iſt es auch 
ganz gut, wenn du einmal 
aus deinem Hof, deinen 
Sorgen und dem ganzen 
Marach herausgehſt und 
dir den Kopf da wieder 
friſch läufſt, wo die Men- 
ſchen luſtig ſind.“ 

„Gut,“ ſagte Trina 
Groot, „ſo ſoll's ſein.“ — 

Der Dampfer kam von Lauenburg herunter und 
legte an Jan Steens Brücke. Tüns Puttfarcken war 
ſchon in Langendeich aufgeſtiegen, er ſtand da in 
ſeiner braunen Jacke, ſchwarzen Büxen und 
Strümpfen, Schnallenſchuhen und himmelhohem 
Zylinder und wartete auf Trina und Anke Groot. 
Die ſtanden ſchon da, gleichfalls feſtlich mit ihrem 
allerbeſten Staat angetan. Trina dunkel und grau, 
wie ein in Ernſt, Pflicht und Ehren ergrautes gutes 
Gewiſſen, und Anke leuchtend und ſchmuck mit roten 
Backen, blanken Augen und langen, gelben Flechten 
wie ein blühender junger Baum. 


piegel 
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Während der Dampfer langſam heranpaddelte 
und die grauen Elbwellen vorn und achtern zu 
weißem Schaum zerſchlug, ließ Anke ihre Augen über 
das Schiff ſchweifen. Oft hatte ſie, wenn ſie der Arbeit 
eine Minute abſtehlen konnte, vom Deich aus dem 
Dampfer nachgeſehen, der Menſchen, Vieh und Waren 
nach dem großen Hamburg hinuntertrug. Mit dem 
Gedanken: könnteſt du doch auch einmal in die Welt 
hinaus, wo das Leben ſo bunt und das Treiben ſo 
laut iſt, hatte ſie ſie begleitet; ach, ſie mußte hinter 
ihrer Arbeit gehen wie das Pferd hinter der Dreſch⸗ 
maſchine. Trinatante hatte für Dinge, die hinter dem 
Deich und in der Ferne liegen, keinen Sinn außer für 
das Geld, das ſie einbrachten. Und heute, heute, end⸗ 
lich, endlich ſollte ſie wirklich hinaus. Nicht im ſchmutzi⸗ 
gen Arbeitskleid wie die Frauen und Mädchen, die an 
Alltagen den Meßberg und Hopfenmarkt mit Grün⸗ 
ware und Blumen verſorgten. Nein, auf einer wirk⸗ 
lichen, rechten Sonntagsfahrt. Heute- plärrten keine 
Kälber auf dem Schiff, trudelten die Matroſen keine 
Fäſſer auf dem Deck herum, ſtanden die Körbe nicht 
in ſo himmelhohen Stapeln, daß man die Menſchen 
davor nicht ſehen konnte. Nur Leben und Jubel waren 
an Bord, farbige Kleider, luſtige Mienen, fröhliches 
Lachen. Und ihr junges Herz lachte mit. Es hätte 
wohl ſogar gejauchzt, wenn Hinrich Wiek, der nun 


ihr Liebſter geworden war, an ihrer Seite geſtanden 


und mit ihr die ſchöne, luſtige Elbe hinuntergefahren 
wäre, oder wenn er wegen ſeiner Maſchinen nicht bis 
nach dem fernen Land, ſondern nur bis Hamburg 
gereiſt wäre. Dann hätte ſie ihn dort treffen und mit 
ihm zuſammen Marktfreuden genießen können. Aber 
ſchön war es auch ohne ihn, ſie würde heute abend 
um acht Uhr, wenn ſie mit dem Dampfer zurückfuhr, 
auf der Elbe nach dem Polarſtern ſehen und an ihn 
denken. Vielleicht tat er's ja auch, wenn der Himmel 
klar war und er es nicht vergaß. 


Der Dampfer wimmelte von Menſchen, alle 
wollten ſie zu Markt. Winke und Scherze flogen vom 
Schiff nach der Brücke herüber und zurück. „Anke,“ 
rief eine helle Stimme, „Anke Groot.“ Anke rief 
zurück, ſtieß ihre Tante an und ſagte: „Trinatante, da 
iſt Wobke Wübbe auch auf dem Schiff.“ 

Trina Groot ſah hin. Ja, da ſtanden Wobke 
und Lieſe Wübbe, und neben ihnen auf einer Bank 
ſaß Marieken Wübbe. Das iſt gut, dachte Trina 
Groot, vielleicht macht es ſich, daß ich ſie anſprechen 
kann. Und Anke dachte auch, es ſei gut, daß die luſtige 
Wobke und die freundliche Lieſe an Bord ſeien. Wenn 
man ſich auch feind war, das machte nichts. Die 
Alten mochten es unter ſich ſein ſolange ſie wollten. 
Sie würde ſich zu Wobke und Lieſe halten. Ihre 
Moorwiſcher Freundinnen wollte fie gar nicht an: 
ſprechen, fie grollte ihnen noch vom Rekrutenabſchieds⸗ 
ball her — ja, nun würde es eine luſtige Fahrt. 
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„Biſt du mit deinem Drachen auch mal raus: 
gekrochen aus eurem alten Kabuff“, lachte Wobke und 
kniff Anke in beide Arme. „Deern, wo ſmuck ſühſt 
du ut, as wuſt du di nen Brögam ut Hamborg halen.“ 

„Die wird wohl ſchon einen haben, von dem wir 
beide nichts wiſſen“, lachte Lieſe. 

„Wenn ich einen hätte,“ ſagte Anke luftig, „das 
würde ich euch auch gerade auf die Naſe backen. Was 
frag ich nach Jungkerlen, ich bin von allein luſtig.“ 

Die Mädchen ſchwatzten und lachten. Die Sonne 
ſchien, die Wellen ſprangen, die Wolken ſegelten, die 
Briſe blies; die Räder drehten fid, und der Schaum 
ſpritzte über den Bug. Der kleine Dampfer ſchoß wie 
ein Hecht in Zickzacklinien über die Elbe hin und her, 
von der Hamburger nach der hannöverſchen Seite hin⸗ 
über und wieder zurück; man glaubte es gar nicht, 
wie viele Leute heute nach dem Altonaer Markt 
wollten. Die Lauenburger Höhen verſanken, die 
Deiche mit den blanken Häuſern und den bunten 
Bäumen flohen zurück, als hätten ſie Beine zum 
Laufen, und als man um die nächſte Ecke bog, reckten 
ſich ſchon die ſtolzen grünen Hamburger Türme mit 
den blanken Spitzen in die blaue Luft. 

Nun machte der Dampfer feſt, und man ſtand auf 


dem Meßberg. 


Ja, es war wirklich eine ſchöne Fahrt geweſen, 
nicht bloß für das junge Volk. Auch Trina Groot 
war fröhlich geſtimmt wie lange nicht. Sie hatte auf 
dem Verdeck des Dampfers einen großen Sorgenſtein 
zurückgelaſſen, und den hatte ihr die Auseinander⸗ 
ſetzung mit der verhaßten Marieken Wübbe von der 
Seele gewälzt. Es war doch gut, daß ſie vor einer 
Woche nach Mett Meierſch geſchickt hatte. Es war 
doch gut, daß ſie ſich beim Zuſammentreffen auf dem 
Dampfer überwunden und Mariekenwäſchen das erſte 
Wort gegeben hatte. Trina Groot hatte offen und 
ehrlich alles, was vor und hinter den Schickſalen der 
beiden Höfe lag, mit Mariekenwäſchen durchgeſprochen 
und ein verſöhnliches Ohr gefunden. Allerdings nicht 
auf das erſte Wort hin. Marieken Wübbe hatte derb 
dieſelben Worte zu ihr geſagt, die Tüns in ſeinem 
Garten erlauſcht hatte: „Dein Niklas und meine 
Wobke? Nein, Trina Groot, an einem Stadt⸗ 
läufer und Geldvertuer hab ich genug.“ „Daß das 
aufhören ſoll, deshalb fahre ich heute nach Ham⸗ 
burg“, hatte ſie erwidert. Tüns Puttfarcken hatte in 
ſeiner verſöhnlichen Weiſe zum Vertrauen und Guten 
geredet, und Mariekenwäſchen hatte ſie, Trina Groot, 
eingeladen, nach Langendeich zu kommen, um dort die 
Sache mit ihr und ihrem Mann weiter zu beſprechen. 

Aber ein ſchmerzhafter Stachel lag doch in dem 
Erfolg. Sie würde es nicht getan haben, dachte 
Trina Groot, wenn fie nicht wüßte, was der Moor: 
wiſcher Hof iſt, und was ihr eigener Hof iſt. Beeke, 
Beeke, dachte ſie weiter, das wird noch ein Weg voller 
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Diſteln und Dornen für mich. Aber wenn ich ihn 
gegangen bin, iſt wieder ein Stück von der alten 
Schuld abbezahlt. 

Der Dampfer war wegen wachſenden Windes und 
Strömung mit Verſpätung in Hamburg angekommen, 
und die Matroſen hatten für den Nachmittag Sturm 
und für die Nacht Hochwaſſer prophezeit. Es war 
ſchon beinah Mittag, und Trina Groot ging mit ihrem 
Anhang gleich in einen Wirtſchaftskeller, um zu eſſen. 
Dann machten die drei ſich auf nach St.⸗Pauli. Anke 
ſtaunte über alles, was ſie ſah. Sie gingen am Hafen 
entlang, an den Schaufenſtern der Händler mit 
allerhand Matroſenſachen vorbei; ja, hier ſah man 
wirklich Dinge, die es in Moorwiſch nicht gab, von 
denen fie aber von Lehrer Detjen in der Natur- 
geſchichts⸗ und Geographieſtunde gehört hatte. Da 
waren graue und grüne Papageien in blanken 
Meſſingkäfigen. Da hingen und ſtanden Männer aus 
Kokosnüſſen in den Fenſtern, Haifiſchrachen und 
Zähne von Sägefiſchen, Schiffsmodelle und ausge⸗ 
ſtopfte Krokodile, lebendige Affen und tote Brillen⸗ 
ſchlangen, chineſiſche Regenſchirme und hölzerne 
indiſche Götzen. Ja, wenn man dies alles ſah, dann 
erſt wußte man, wie groß die Welt in Wirklichkeit 
war. 

Anke konnte es Hinrich Wiek nicht mehr verdenken, 
daß er in die Ferne gegangen war. Aber mehr 
noch verwunderte und entſetzte ſie ſich über die 
Menſchen, an denen man hier vorbei mußte. Da 
ſaßen Seeleute um einen Tiſch, tranken und ſangen 
Lieder in einer Sprache, die Anke nicht verſtand. Auf 
dem Treppenbeiſchlag ſaßen und ſtanden gleichfalls 
Matroſen umher, weiße, gelbe, braune und ſchwarze, 
es war unheimlich, fie anzuſehen. 

Nun bogen ſie den Rödingsmarkt hinauf und 
gingen durch den Graskeller und die Steinwege nach 
dem Millerntor zu. Anke ſtaunte über die Läden mit 
den wunderſchönen Sachen, von denen ſie die meiſten 
nicht kannte, und bewunderte die Stadtleute wegen 
ihres ſicheren ungenierten Weſens und vor allem die 
Damen wegen ihrer prachtvollen Kleider mit den glot- 
kenförmigen rieſigen Krinolinen. Sie bemerkte, daß 
faſt alle Menſchen ſie anſahen, und ſchämte ſich ihrer 
Bauerntracht; ſie kam ſich entſetzlich altmodiſch vor 
und glaubte zu bemerken, daß alle Leute über fie lach» 
ten. Was war ſelbſt eine ſo angeſehene Frau wie ihre 
Trinatante in einer ſo großen Stadt wie Hamburg? 
Gar nichts. Anke begriff jetzt, warum Trinatante ſo 
ſelten nach Hamburg ging, und dachte, ob ſie ſpäter 
mit Hinrich zuſammen auch wohl in Hamburg wohnen 
und ſolche ſtädtiſchen Kleider tragen würde. Aber ſie 
hatte nicht viel Zeit für ſolche Gedanken, denn nun 
war man auf dem Spielbudenplatz angekommen, und 
hier drängten ſich die Leute wie Schafe in einem 
Stall. Wie war es nur möglich, daß es ſo viele 
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Menſchen in Hamburg gab und alle auf einem 
Haufen zuſammen? 

Anke ging hinter Tüns und Trinatante, ſie ließ 
ihre Augen nach links und rechts ſchweifen. Plötzlich 
zog ſich ihr Herz zuſammen, ihr war, als müſſe ſie 
umſinken. ° 

Da Stand vor einem Schaufenfter, den Rüden 
gegen den Spielbudenplatz gewandt — Hinrich Wiek. 
Anke drängte ſich durch die Menſchheit, umſchlang ihn, 
unbekümmert, ob es Leute ſahen, mit beiden Armen 
und rief: „Hinrich! Du büſt in Hamborg? Ick meen, 
du wörſt all lang weg?“ 

„Gottverdori, Anke!“ rief Hinrich Wiek verdutzt 
und entzückt. „Deern, wo kommft du her? — Haſt du 
meinen Rükelbuſch und den Zettel gefunden? Ach, 
wat bruk ick dana to fragen, ick Dösbartel.“ 

Er ſah Anke verliebt an und faßte ſie an beide 
Hände. 

„Hinnerk, Ihre 


min Hinnerk!“ ſagte Anke. 


Augen leuchteten, dicke Tränen trudelten über ihre 


Backen und blieben in dem Filigran des Tinken⸗ 
geſchnürs hängen. 

„Biſt mir noch böſe, Anke?“ fragte SS Wiek. 

Anke ſchüttelte den Kopf. 

„Böſe? Dir? Hinrich, wie kannſt du ſo fragen.“ 
Und mit leiſer Stimme ſetzte ſie hinzu: „Ich habe 
jeden Abend, wenn es klar war, nach dem Polarſtern 
geſehen.“ 

„Anke!“ flüſterte Hinrich Wiek. 
lüttje ſööte Brut!“ 

Plötzlich ſchoß ein neuer heißer Schreck durch 
Ankes Herz. 

„Hinrich, wie kommt es, daß du hier in Hamburg 
biſt?“ fragte ſie mit verhaltener Angſt. 

„Djä, min Deern,“ ſagte Hinrich, „das kam auf 
die natürlichſte Weiſe von der Welt. Was ſoll ich 
bloß in aller Welt anfangen, wenn ich keine fremde 
Sprache ſprechen kann? Das geht doch nicht! Das 
iſt mir jetzt erſt eingefallen, was für ein dummer⸗ 
hafter Döskopp ich war. Zuerſt wollt ich nach Moor⸗ 
wiſch zurück. Ich ſetzte mich in einer Hafenwirtſchaft 
an einen Tiſch, an dem ein Seemann ſaß, und dachte 
über meine Dummheit nach. Der merkte an meinem 
bereuten Geſicht, daß mir fünfunddreißig Schilling an 
nem Taler fehlten, und ſprach mich an. Und darum 
willſt du wieder nach deinem Klei z'rück? ſagte er, als 
ich ihm alles erzählt hatte. „Wenn du keine fremde 
Sprache kannſt, Dösbartel, ſo lern ſie doch. So viel, 
wie du gebrauchſt, um weiter zu kommen, lernſt du in 
vierzehn Tagen.“ Sieh, von dem lern ich ſie jetzt, 
und weil er ſich aus den nautiſchen Büchern und der 
Himmelsgeographie nicht ſo recht vernehmen kann, 
lernt er jetzt bei mir Sternenkunde und Gradberech— 
nung. In den Kram konnte ich mich nach ſeinen 
Büchern gleich hineinfinden. Ich wohne in der 


„Min Deern, min 
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Davidgaſſe, Geld verdiene id) obenzu. Ich mach all 
den Matroſen ihre Taſchenuhren zurecht — ſo 'ne 
Zwiebel, die ſechs Monate auf Salzwaſſer ſpazieren⸗ 
gefahren iſt, die müßteſt du inwendig mal ſehen — 
und den Steuerleuten mach ich ihre Sextanten und 
den anderen nautiſchen Kram wieder in Ordnung. 
Jetzt kann ich ſchon einen ganzen Berg Engliſch. 

„Oh!“ ſagte Anke. „Wie ſchön iſt es, Hinrich, 
daß ich dich vor deiner Abreiſe noch einmal getroffen 
habe. — Aber warum haſt du es nicht geſchrieben, 
daß du noch hier biſt? Deine Mutter ſagte, du 
wäreſt längſt fort.“ 

„Ja, weißt du,“ erwiderte Hinrich, „vor Briefen 
hat bie Altſche fo ne gräſige Angſt. Darum hab ich 
ihr lieber gar nicht geſchrieben, das kann ihr ja auch 
ganz egal ſein, ob ich in Hamburg oder wo anders 
bin. — Und dir, hätte ich wohl geſchrieben, aber ich 
wußte nicht, wie es mit dem Rükelbuſch abgelaufen 
war. — Nun will ich dich aber auch mal was fragen. 
Sag mal, wie geht es zu, daß an deinem Sommer, 
fenſter die Scheiben kaputt geſchlagen waren?“ 

„Das hat — Dog hat — — —“ ſtotterte 
Anke und kriegte einen roten Kopf, „das hat — — — 
der Wind getan. Der hat das Fenſter aus der Wand 
geriſſen.“ 

„Deern, Deern“, ſagte Hinrich mißtrauiſch. 
„Wenn dieſer Wind nur nicht zwei Beine gehabt und 
Gerd Wübbe geheißen hat.“ 

In Ankes Herzen wogte die Scham. Sie errötete 
noch tiefer und ſagte leiſe: „Ich will dir nichts vor⸗ 
lügen. Ja, Gerd Wübbe war es. Aber ich habe ihn 
mit der Senſenklinge nach Haus geſchickt.“ 

Da ſah Hinrich Wiek Anke Groot mit ſtrahlenden 
Augen an und rief: „Dunnerkiel! Deern, dat will ick 
di nich vergeten.“ 

„An die dacht ick in düſſen Oogenblick gar nich“, 
erwiderte Anke lächelnd. 

„So bleibt's denn bei der Verabredung wegen 
des Polarſterns?“ fragte Hinrich Wiek mit freudigem 
Geſicht. 

„Ja, Hinrich, es bleibt dabei. — O Gott,“ rief ſie 
plötzlich voll Schrecken aus, „wo ſind Trinatante und 
Tüns Puttfarcken geblieben? Wie ſoll ich ſie in Ham— 
burg wiederfinden?“ 

„Das iſt nicht ſo gefährlich,“ lachte Hinrich Wiek, 
„da zwiſchen den Buden ſehe ich ſchon Tüns mit ſei— 
nem himmelhohen Zylinder.“ 

„Sie werden mich gewiß ſuchen, und Trinatante 
wird ſchelten“, ſagte Anke ängſtlich. „Laß uns nur 
gleich hingehen.“ 

„Mein Gott, Anke, was machſt du?“ ſagte Trina- 
tante. „Wen haſt dir denn da aufgeſtakt? Hinrich 


Wiek? O du Schlingel, wo kommſt du her? Deine 
du wäreſt Knall und Fall ab- 


Mutter erzählt, 
gereiſt, und ich ſchelte ſie noch tüchtig aus, weil ſie 
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dich nicht herübergeſchickt hat, um Adjüs zu ſagenz 
nun ſtrömerſt du hier in Hamburg rum? Jung, dat 
ſull din Mudder weeten! Von dir hab ich immer 
große Stücke gehalten. Aber du biſt ja nicht beſſer 
als die andere Geſellſchaft.“ 

Hinrich berichtete, und Trina Groot ſagte: „Das 
ijf ne andre Sache. Dann kannſt du heute nad 
mittag nur bei uns bleiben und uns ein bißchen 
rumführen. Ich find mich in dieſem verdrehten 
Hamburg wahrhaftig nicht mehr zurecht, und Tüns 
Puttfarcken geht es meiſt ebenſo.“ 

Wenn Trinatante eine bedürftige alte Katenmutter 
und nicht eine wohlhabende Moorwiſcher Bauers⸗ 
frau geweſen wäre, hätte Hinrich Wiek ihr jetzt einen 
Taler geſchenkt. So febr freute er fid) über die Cin- 
ladung. Nun fragte er, was man vorhabe. Und 
Trina Groot erwiderte, ſie wollten nach Altona 
zum Markt. Hinrich ſchüttelte den Kopf und ſagte: 
„Was wollt ihr da? So ein Krammarkt iſt dum⸗ 
mes Zeug, das iſt was für Kinder. Bleibt nur auf 
St.⸗Pauli. Hier könnt ihr allerlei ſehen, was es auf 
dem Markt nicht gibt, und beſonders Anke, die ja hin⸗ 
term Deich überhaupt noch nicht herausgekommen iſt: 
Umlauffs Naturalienkabinett mit ausgeſtopften wil⸗ 


den Tieren, mechaniſche Wachsfiguren, hinter der 


Zentralhalle Seiltänzer und Schlangendamen und auf 
dem Spielbudenplatz Kaſper Puttſchenelle und das 
R 


„O ja,“ rief Anke entzückt, „Theater! Das möcht 
ich zu gern ſehen. Weißt du noch, Hinrich, wenn die 
Puppenſpieler im Winter nach Moorwiſch herauf: 
kamen und ſpielten das Stück von der en Ge⸗ 
„ 


“lachte Hinrich Wiek, „wo ich und Tüns ji 
Ba nachher die Figuren nachmachten und du fie 
anzogſt und ich auf unſrer Diele Theater ſpielen 
wollte und von meiner Mutter das Fell voll kriegte 
und fie dazu in einem weg rief: ‚Son Sünn un 
Schann, ſon lichtfarig Tüg ſchall in minem Hus nich 


p“ 


bedreben warrn! 


„Ja,“ rief Anke, „das weiß id) noch. Deine 
Mutter warf die Puppen ins Feuer, und ich mußte 
weinen. Was ſpielen ſie denn in dieſem Theater? 
Auch das Stück von Genoveva?“ _ 


„Nein“, erwiderte Hinrich Wiek. Mit einer 
Stimme, in der etwas von Ehrfurcht durchklang, fuhr 
r fort: „Sie ſpielen das Stück von Doktor Fauſt. 
Es iſt das Stück, das der berühmte Dichter Goethe ge— 
ſchrieben hat. Lehrer Detjen hat es mir geliehen, 
aber ich habe nicht alles verstanden.” 

„Ich habe das Buch auch geleſen,“ miſchte Tüns 
Puttfarcken ſich ein, „aber mir hat es nicht gefallen. 
Dieſer Doktor Fauſt iſt ja ein grundſchlechter Kerl. 
Er ſpricht mit dem Teufel und verſchreibt ſich dem 
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Teufel; wer kann das aushalten? Ich glaube nicht, 
daß Goethe ſo fromm war wie Mathias Claudius.“ 

„Dann wollen wir nicht in das Theater gehen“, 
entſchied Trina Groot. „Schlechte Menſchen gibt's in 
der Welt genug. Um die auf dem Theater zu ſehen, 
ſoll man extra Geld ausgeben?“ 

„Trina, das verſtehſt du nicht“, ſagte Hinrich 
Wiek, „und du auch nicht, Tüns. Spricht der Paſtor 
in der Kirche nicht jeden Sonntag vom Teufel, und du 
gehſt doch hinein? Ihr habt mich als Führer für Et. 
Pauli angenommen, nun müßt ihr auch mit, wo ich 
euch hinlotſe.“ | 

„Wie der Bengel kommandiert!“ ſagte Trina 
Groot zu Tüns Puttfarcken. „Gut, dann wollen wir 
mit dir hineingehen. Dir und Anke zu Gefallen, aber 
nachher muß ich nach Altona, ich will da welche 
treffen.“ | 

Der Ort, wo Dr. Fauſt den Straßenjungen und 
ſonſtigen Kunſtbegierigen von St.⸗Pauli und Um⸗ 
gegend vorgeführt werden ſollte, war eine Bretter- 
bude. Über feinem Portal prangte mit Rieſenbuch— 
ſtaben die Inſchrift: Elyſium-Theater, und' dar⸗ 
unter ſtand ein kleiner Mann mit 
Backenbart, wie ihn die Hamburger Quartiersleute 
trugen, eingedrückter, weinroter Nafe, Ritter- 
rüſtung, Ritterſchwert, Ritterſtiefeln und einem 
wallenden Federbuſch auf dem Kopf. Das war der 
berühmte Theaterdirektor Dannenberg. Theater: 


einem 
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direktor war er allerdings nur des Nachmittags und 
Abends, wo er ſieben- bis achtmal hintereinander 
den „Fauſt“ von Goethe, das „Käthchen von Heil— 
bronn“ von Kleiſt, „Timm Thode den achtfachen 
Raubmörder“ von Dannenberg und andere klaſſiſche 
und nichtklaſſiſche Stücke verzapfte. Des Morgens 
war er Ausrufer, er zog dann in dem Gängeviertel 
zwiſchen Nobistor und der großen Michaeliskirche 
hin und her und brüllte mit einer Stimme, die einem 
Bären Ehre gemacht hätte, die von den Ewern in 
den Fleten angebrachten Waren aus. Mit der⸗ 
ſelben Stimme verkündete er jetzt, indem er mit 
ſeinem Ritterſchwert auf ein neben ihm hängendes 
gedrucktes Programm wies, den Beginn der nächſten 
Vorſtellung: „Wollen Sie gefälligſt näher treten, 
meine Herrſchaften, gleich wird das Schauſpiel ſeinen 
Anfang nehmen. Gegeben wird: Dr. Fauſt's Leben, 
Taten und Höllenfahrt.“ Mit Geſang und Feuers 
werk! Es ſind keine Koſten geſcheut worden, um 
die Aufführung fo glänzend wie möglich zu ges 
ſtalten. Auf dem Erſten Platz koſtet es vier 
Schillinge. Treten Sie ein, meine Herrſchaften, 
noch iſt es Zeit — noch iſt es Zeit!“ 

Trina Groot hielt es ihrem Stande für ſchuldig, 
auf den Erſten Platz zu gehen, und begab ſich gleich 
hinein, da die meiſten Plätze, wie der Direktor ſagte, 
ſchon beſetzt waren. 

| (Fortſetzung folgt.) 
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Sommerernte. I 


Ich ſchreite durch viel güldne Pracht, 

Ein leuchten flammt um Höhn und Tiefen, 
Und alle Wunder, die noch ſchliefen, 

Sind nun großäugig aufgewacht. 


Einmal will aud) der ármíte Dorn 

In ſeiner ganzen Schöne glühen, 

Wie aud) den Wegrand bunt umblüben 
Margeriten, Mohn und Ritterfporn. 


Doll Liht und Duft ift rings die Welt, 
Doll Sonnenglans und Lerdhenfingen, 
Und klingend furren aud) und zwingen 
Die Senſen ſich durchs Roggenfeld. 


Das atmet rauſchend tief und ſchwer 
Und geht wie tanzend auf und nieder, 
Als ob das Erntefeft ſchon wieder 
Und Geigenſtrich ohn Ende wår. 


Der Winter ſchrie nach Tag und Brot. 
Der Sommer kam mit reifen Saaten: 
nun hebt ein Beten und ein Taten 

Die Jagen über Leid und Not. 


IDilb. fennemann. 
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Bilder aus Baranowitſchi. 


Hierzu 10 Aufnahmen von Sennecke. 


Das ruſſiſche Baranowitſchi erinnert unwillkürlich an 
unſer Mannheim, wenn man zum erſtenmal einen Blick 
auf den „Stadtplan“ dieſes jetzt wieder in den Heeres⸗ 
berichten häufiger erwähnten Ortes wirft. Gar regel⸗ 
mäßig, in rechten Winkeln ſich ſchneidend, ſind die 
Straßenzüge eingezeichnet, quadratiſche Plätze ſcheinen 
ein modernes Stadtbild zu vervollſtändigen: in Wirk⸗ 


lichkeit iſt es ein aus den dichten Wäldern gehauener 
Ort, ein Knotenpunkt wichtiger Eiſenbahnlinien, den uns 
der Ruſſe nur höchſt ungern überlaſſen hat. Franzö⸗ 
ſiſches Pumpgeld hat dort Truppenlager erſtehen laſſen, 
und monatelang hat Nikolai Nikolajewitſch von hier 
aus die Truppenbewegungen gegen uns geleitet, bis er 
anfangs September vorigen Jahres, kurz vor unſerer 


Seite 1002 — IT 


Eroberung von Barano⸗ 


witſchi, ſich veranlaßt ſah, 


die Führung ſeiner 
Heeresmaſſen anderen 
Köpfen zu überlaſſen. 
Heute iſt feldgrau die 
Note des Ortes. Die Ur⸗ 
lauber kommen aus den 
Stellungen und eilen 
zum Zug, der ſie nach 
Berlin und weiter bringt. 
In den nahen Wald⸗ 
lagern ertönt Gepfeif und 
Getrommel wie auf den 
x Genee tege cb Eruxerzierplätzen im Herzen 
r . Sasa asa SÉIER Deutichlands, abends 
— uoces — Ka öffnet das Kino feine 
11 —— PP Pforten, Konzerte erſter 
S z EE Künſtler finden im ge- 
räumigen weißen Saal 
ſtatt, dem man den einſt⸗ 


M 
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Die Kapelle im Waldfriedhof. Eine ausgebrannte Jabrik. 
r N we zw ET? maligen Pferdeſtall nicht 
S g E» anſieht, im Kriegerheim 


und in der Offizierſpeiſe— 
| en ae — —— S anſtalt bekommt man 
„ r EE C — eeeinenſchmackhaften Biffen 
—— — — * und ein wundervoll ge— 
| ` ek > TO T pflegtes Glas „Pilſner“: 
r all dasunter dem nie ver: 
ſtummenden Gebrumm 
der nahen Artillerie. 
Noch heute ſprechen die 
Einwohner vom verfloſſe— 
nen Großfürſten mit 
Grauen in den ausdrucks— 
* vollen ſemitiſchen Geſich⸗ 
tern. Wenn er mit ge 
ai waltiger Eskorte, alle 
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Vor dem Gebäude der Deutſchen Kriegszeitung. Straßen preſchte, flohen 
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tigen Laufſtege. 
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Die Poſtſtraße. 
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Bon den Kuſſen zerſt 


Ruſſiſche Bauerntypen auf dem Markt. 
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Ein Straßenbild. 


jie entſetzt in die Häuſer — 
man war nie ſicher vor Strafen 
und Gewaltakten. Doch ein 
Gutes hat ſein Verweilen ge— 
ſchaffen: die breiten Erdflächen, 
die auf dem Plan als Straßen 
eingezeichnet ſind, haben zu 
beiden Seiten Pfahlroſte er— 
halten, mit Brettern belegt, 
eine damals ſchnell geſchaffene 
Neuerung, die unſeren Feld— 
grauen bei der abendlichen 
Promenade ſehr zuſtatten 
kommt. 

Jeder Monat bringt Bara— 
nowitſchi eine neue deutſche 
Einrichtung; die Deutſche 
Kriegszeitung von Barano— 
witſchi wird mit ſtets ſteigen— 
der Auflage gedruckt; jetzt 
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Oben: Am Bahnhof von Alt- Baranowitſchi. Blick in die gaiſer- Wilhelmstraße. 
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eröffnet man ein von Berlin aus geleitetes Kaufhaus, prächtigen, faft in die Straßen ftoßenden Wald. In das 


in dem der Soldat allerhand feine Sachen, ſogar — Kanonengepolter, bas um dieſe Stunde noch lauter zu 
elegante Lackſtiefel kaufen kann, will er bei den Stadt. werden pflegt, miſcht fid) der Ton einer konzertierenden 
ſchönen einen beſonders guten Eindruck machen. Kapelle, das Pfeifen eines abgehenden Fernzuges: „In 


An den lauen Abenden wandelt es ſich ſchön in dem die Heimat, in die Heimat.“ 
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Phol. Stenge! & Co. 


Blick in die ruſſiſche Abteilung. 
Bilder aus der Rriegsausftellung in Dresden. 
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Seh. Rat Peruwerlh v. Bärufteln, Generalmajor 3. D. von Schachtmeyer, 
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Enthüllung des Wehrmanns in Eiſen für Drohodycz: 
Oberſtlt. von Quzkowski nach dem Kaiſerhoch. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Erfahrungen in Kriegszeiten mit Biomalz. 


Welche guten Wirkungen mit Biomalz zu er- 
zielen ſind, zeigen nachſtehende, während der Kriegszeit 
eingelaufene Zuſchriften: 

Ich habe bereits 18 Büchſen Biomalz verbraucht 
und bin ſeitdem 


ein ganz anderer Menſch geworden. 


Ich fühle mich friſcher und ſpüre nichts mehr von der 

früheren Müdigkeit. Ich mache mit meinem Mann ſehr 

weite Fußwanderungen ohne Anſtrengung, was ich früher 

nicht imſtande war, und habe das Biomalz ſchon oft 

meinen Bekannten empfohlen; ich werde es auch weiter 

brauchen, denn ich nehme es gern. Frau G. Ch. in B. 
* * 


* 

. . . Zum Schluß erkläre ich gern und ohne Auf⸗ 
n daß das Viomalz mir ſelbſt (nad) ſchwerem 
nfall), beſonders aber meiner Frau und meiner hoch- 
betagten 80 jährigen Mutter feit einer Reihe von Jahren 


ſehr gute Dienſte 


geleiſtet hat. Meine Mutter hat in ihren letzten 
Lebensjahren das Biomalz faſt täglich mehrmals ge⸗ 
nommen, und zwar lieber als das .... Malz, das fie 
als Witwe eines Apothekers von früher her gewohnt 
war. Ihr ſchwacher Magen hat es beſonders gut 
verdaut; es hat appetitanregend und vor allem auch 
mild abführend gewirkt. Dieſelbe günſtige Wirkung 
hat eine Verwandte bei ihrem kleinen dreijährigen 
Kinde erzielt. E. D., Kaiſerl. Bibliothekar in C. 


Aus einer Kgl. Klinik: ... habe jetzt in den mir 
unterſtellten Lazarettabteilungen ausgedehnten Gebrauch 
von Biomalz gemacht und kann Ihnen verſichern, daß 
das Präparat ſehr gern genommen wird und zweifellos 


von günſtigem Einfluß auf die Ernährung 
und den Geſamtzuſtand iſt, ſo daß ich es auch weiter⸗ 


hin in meiner ärztlichen Tätigkeit ſtets im Auge be, 
halten werde. Prof. Dr. K. 


Sie ſandten mir vor längerer Zeit eine Probe⸗ 
doſis von Ihrem bewährten Biomalz, und hatte ich 
Gelegenheit, die i 


vortreffliche Wirkung bei Retonvalefzenten ` 


zu beobachten, indem ich es bei einem febr ſtark ab- 

gemagerten Patienten meines Bekanntenkreiſes, der 

eine ſehr ſchwere Operation durchgemacht hatte, zur 

Anwendung brachte, worauf ſich bald wieder Be⸗ 

lebung des Kräftezuſtandes einſtellte. Dr. med. St. in L. 
* * 


Biomalz koſtet 1,50 Mark die kleine, 2,80 Mark 
die große Doſe, mit Eiſen 3,50 Mark, mit Kalk 
extra 3,50 Mark in Apotheken und Grogenbanb- 
lungen. Feldpoſtbrief, enthaltend zwei Kriegstaſchen⸗ 
doſen, zur Hälfte des Preiſes, für 50 Pf. 
unmittelbar ab Fabrik. 

Kochbuch mit Vorſchriften zur Herſtellung billi⸗ 
ger Mittageſſen koſtenfrei durch Gebr. Patermann, 
Teltow Berlin 1. 
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bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion 


sofort gerade Haltung A, erweitert die Brust! 


Beste Erfindung für eine gesunde militärische Haltung. 
Fir Herren und Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger. 
Preis Mk. 6.— für Jede Größe. 


Bei sitzender Lebensweise unentbehrlich. Mal- 
ang.: Brustumfang. mäßig stramm, dicht unter 
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Taillenweite. Bei Nichtgefallen Geld zurück! 
Man verlange Illustrierte Broschüre. 
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Niemand hat gesunde Beine 


jetzt nötiger als die Daheim- 


eblie- sind 
— Schwere Leiden häufig £ 
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2 Kriegsteilnchmer Ermäßigung. 


Schnellwaschseife Ztr. 66.— Mk., 
Y Ztr. 17.75 Mk. Bfn. freibl. ab Lag. 
P. Holfter, Breslau Sf. 394. 


. Gummistrümpfe, 


| Lelbbind., Gradehalt. 3 etc. ete. 
| zubillig Preis. d. Josef Maas & Co. .m.b.H., 


Seife 


Nachn. 


rankenfahrstühle 
Rrankenmöbel 


ieder Art liefert die Spezialfabrik 
Richard Maune 
Dresden-Löbtau 9 


=== Katalog gratis. 


in jed. gróD. Stadt w. Verkaufst. nachgew. 


Berlin 82, Oranienstr. 108. Offert. erbeten. 


schützte 
TERN Marke 

8 4Hoffera'^) 
Wollen Sie rot graues 
n : ed. rotes Haar 
elegant u. billig gekleidet gehen? acht blond, 
Dann verlangen Sie kostenlos Ir e braun oder 
unseren Katalog No. 3 für wenig | [.1⁄ ` schwarz. 


getragene Kavaliersgarderoben. | Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Risiko ausgeschlossen! Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


i MUENCHEN, Kosmet. Laboratoriun 
Diamand, Buttermelcherstr. 5. | Rud. Hoffers, Berlin 6, Koppenetr. Š. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des ,Berliner Lokal-Anzeigers*, 


Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, 


ferner in Wien u. Zurich. 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 


! 
(Moorbad in Pommern), Kaiserbad Sanatorium, plıysi- 


Bad Polzin kalisch-diütetische Heilanstalt. Sanitätsrat Dr. Hölzl. 
Rad Schwartau: Min. v. Lübeck. 3%proz. jodh. Quellen. 


Waldluftkurort.  Beliebter Ruhesitz. 
Luftkur- u. Badeort. 


Sonntagsfahrk. von 

; — Berlin. Prosp. vers. 
— S Verkehrsamt. 

bei Plau i. Meckl. Sommerfr. Wald u. See 


Klüschenb rg Angel- u. Rudergel. Ia Verpfleg. Joh. Seyer. 
Solbad Segeberg Stärkste Sole Deutschl. Moorbäd. Kurh. 


Herrl. Lage. Bahn Hagenow-Neumünster. 


Ostseebäder. 


Cranz (Ostpreußen). 38 Min. v. Königsb. See- u. Moorbäd., stärkste 
Brandung. Billige Lebensbeding. 


Kolberg Ostsee, See-, Sol- u. Moorbad, 5proz. natürl. Sole. Glänz. 


Erfolge b. Rheumatismus, Gicht, Blutarmut, Skrofulose, 
Rachitis, Nervenschwüche, Herz- u. Frauenkrankh.. daher besonders unse- 
ren Kriegern sowie Frauen u. Kindern bestens empfohl. Konzert, Theater, 
Sport. Besucherzahl 1913: 30 230. Ausk. u. Prosp. frei d. d. Badedirektion. 


Rauschen Ostseebad u.Luftkurort b.Kónigsberg i.Pr. Offiz.-Gene- 


sungsh.,selt.Naturschónh. Familienbad, mod.Warmbad, 


Travemünde 25 Min. v. Lübeck, 1/4 Std. v. Hambg, 4% Std. v. 


Berlin. Neue städt. Kursaal. Wasserltg.. Kanalis. 


Warnemünde Poel a: Feneien Hübner a. Meer m. Depend. 


250 Bett. Zentralhzg., billig. Familienhot. I. Rgs. 


| Rügenbäder. 


Luftkur- und Badeort. Prospekte frei 
durch die Badeverwaltung. 


Göhren Insel. Rügen 


Se Perle v. Rügen. Prachtv. Hoch- u. Niederwaldg., steinfr.Badestr. 

Landungsbr. Kriegsteiln. Ermäß. Ill. Prosp. fr. Badedirektion. 

Kurhaus, Hotel u. Pens. Kanalis., Wasserltg., el. Licht. Prosp. fr. Reichl., 
vollst. Verpfleg. Johs. Möller. 


Nordseebüder. 


Dr. Gmelin Nordsee-Sanatorium DEM 


Südstrand-F óhr anst. Jugendheim u. Pädagog, (Einj.Ber 


Wy a F hr Erholungsh. „Haus Tanneck“. Neuz. einger. S.u.W. 
a geóffn. Oberin Ewerth. Schwester Beling. 


Brandenburg. 


Berlin Pension Steinplatz Rudott Sondig jr. Charlotten- 


Falkenhagen ber Brin“ Sanatorium 7. 10M, 


San.-Rat Dr. Straßmann. (Einzelzimmer 8—10 M.) 


Saarow -Pleskow Landhaussiedelung am Scharmützelsee. 


: See- und Moorbad. Stat. Saarow-Ost u. 
Pieskow. (Post Saarow (Mark). Tel. Fürstenwalde 102. Kurhäuser. Pens. 


Schlesien. 
1. Schles. Stärkstes Radium-, Schwefel., Ter- 


Bad Landeck malbad, Radium-, Emanatorium, Mineralbäder, 


Moorbäder, Trinkkuren, Medikomechan. Institut. Sais.: April-November. 
Frequ. 15 200 Pers. 


Grafsch. Glatz, Frauen- u, Herzheilbad. Natürl. 
kohlens. u. Moorbäder. Prosp.d.d.Kurverwalig. 


Bad Langenau 
S t. Blit d vor Górbersd ` A? 11 
Blitzengrund u Teichen gange, Lig. Sn l. H. Hei 


Breslau Nord-Hotel (Hotel du Nord). I. Ranges. Elektr. Licht. Zen- 
tralhzg., Aufzug. Zimmer v. M. 3,— an. Bes. Gust. Riedel. 


Fortsetzung auf Seite 5. 


Echte Briefmarken billigst.— 


Va, X 


] 


„Woche“ Nr. 28. 


Otto Ernſt: „Semper der Mann“. 


Leipzig. L. Staackmann. 
Ch. Grünberg: 


„Feldpoſtbriefe von Schweizer Deutſchen“. 


Zürich Art. Inſtitut Orell Füßli. 


ca 
Verschiedene Mitteilungen. 


— Zur Zeit der Seifenkarten möchten wir nicht verfehlen, auf 
ein Erzeugnis hinzuweisen, mit dem viel Seife erspart werden kann. 
Wir meinen, das trockene Haarentfettungsmittel „Pallabona“, das, in 
geringer Menge auf das Haar gebracht und wieder ausgebürstet, 
Haar und Kopfhaut von überschüssigem Fett befreit und zugleich 
vorhandenen Staub entfernt. Eine Kopfwäsche mit Seife und 
Wasser wird durch die Anwendung dieses Mittels vollständig ersetzt. 


denn die Kopfhaut wird rein und weiß, das Haar locker und leicht 


zu frisieren. Das bewährte Mittel ist in einschlägigen Geschäften 
stets auf Lager. 


8. Jult*19]6. 


Weiße Zähne 


durch Chlorodont » Zahnpaſte, auch gegen Mundgeruch, zahniteinlöfend. 
Herrlich Ce eſchmack. Dube p^ d unb : A. ndera 5 


Annahme von Anzeigen tz erdt SA Brise 


nden 


Geschäftsstellen: ri m Obernstraße 381. Breslaa, Ohlauer Straße 87 II, Cassel, Königs- 
platz 531, A., e Vier Str. 35, Elberield, Kaiserstr. 33, Prankfurt a. M. Kaiser- 
straße 10, Halle a. Sternstraße 13, Hamburg, „ Neuerwall 2 Hasnover, Georg- 
straße 20, Köln a. e 21, . Betersstrae 22, Magdeburg, Breite 
Weg 1841, Ran) 5 31. ^u id Karolinenstraße St lI. tuttgart, 
Königstraße 11L — Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 
Raum betr. 3,50 wei unter der Rubrik ,Stellen-Angebote" Mk. 1.—, unter der 


Rubrik ,Stellen-Oesuche* Mk. 0.80, — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage 
vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Ersies Moorbad der Welt. 
:: Hervorragendstes Herzheilbad. :: 


RANZENSBA 


I Weltbekannte Heilerfolge !! 
lllustrierter Kurprospekt kostenlos durch das Reise-Auskuníts-Bureau 
des „Berliner Lokal-Anzeiger“, Berlin SW. 68. 
Kurbeirieb wie in Friedenszeiten. 
Kurzeit: Mal- September. 

Vor- und Nachsaison ermässigte Bäderpreise. 
Vorzügliche Approvisionnierungs-Verhältnisse, 


Im Bau: Staatliche Herzheilanstalt 
für heimkehrende Krieger. 


Broschüre über diätlose 
med. Stein - Callenfels) 
Cöln, Ge éoigsplóts 2b. 


Zuckerkranke 8 


„Richartz, 


Eine schön entwickelte Figur 


bildet den Hauptreiz einer jeden Dame. Fehlt Ihnen diese, so ver- 
zagen Sie nicht, selbst wenn Sie schon vieles nutzlos versucht 
haben sollten. „Plastosan“ gibt Ibnen nicht nur eine feste, 
volle Büste, sondern füllt auch alle knochigen Stellen des 
Halses und ebnet die Falten des Ocsichts, „Plastosan“ ist 
ein natürliches Alimentum, welches bei garantiert völliger 
Unschädlichkeit geradezu überraschende Erfolge erzielt. 


Um jeder Dame Gelegenheit zu geben, mein neues Prä. 

LÉI parat kostenlos zu probieren, habe ich mich entschlossen, 
410000 Proben gratis gegen E insendung einer 10-Pi.-Marke 
tür Porto zu versenden. Verlangen Sie deshalb eio Probe- 
páckchen „Plastosan“ nebst einer Beschreibung über „Die 
Hygiene der plastischen Schönheit durch Pilege, Stärkung 


und Vergrößerung der Frauenbüste gratis von 

Frau Elisabeth Schwarz, Berlin SW 68, Lindenstr.77, 
Frau A. G. in Frankturt a M. schreibt am 6. Mai: 
schon gute Wirkung zu verspüren. 


Abt. 108. 
Von Ihrer Probe glaube jetzt 
Senden Sie mir sofort 3 Schachteln. 


——— 


jeden Teint zart, weiß u. rein. 


Sie 


HIHI HHI Hi nil m 


aren 100 Mk. 


||111111171111111 1111111! HA OUUTIAUuUIUUOHMAMMHHLTIITT 
beiBenützung unseres patentiert. Dampf- 
Waschautomaten, welcher Ihre Wäsche 
selbsttätig,alsoohnejedeMitarbeitwäsct 
und gleichzeitig desinfiziert. Größte Scho- 
nung derWäschebei dauernder Ersparnis 
an Seife, Waschlohn und Feuerung. In 
jedem Raume benutzbar, da für Gas und 
Kohle. Anschaffung ohne fühlbare Aus- 
gabe. Tausende im Gebrauch. Verlangen 
Sieillustrierten Prospekt D gratis und frei. 


Dampf- Wafhautomat- Gefellfhaft 
Breslau II ee 167/130 


> Mitesserjüger Dom Mädchen zur Frau. 


heb von Frauenärztia 
beseitigt in 1 Minute Haut- Dr. en en nd. Er- 
ed fettglanz und Mitesser! örtert: Kindererziehung, Ehe, 
Pickel, Sommerspross., groD- Gattenwahl Braut zeit 
orige, höckerige u. löcherige Sernalleben in der Ehe. 
Haut meist über Nacht oder Mutterschaftusw. SchönstesGeschenk- 
in wenigen Tagen. Er macht E buch! fein ged. 3 M., mit Goldschnitt 
Preis 2.50 M. s í 


exkl. Porto. Hortense de Goupy, 3.60 M. (Porto 20 P.) Von jeder 


Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str. 5. MM & ires Stultgart W. T 


D. R.P. 


Raid mirfenb bei: 
Gicht | 


Rheuma 


Hexenschuß 
Nerven- und 
Kopfschmerzen 


Ischias 
Arztl. glänzend begutachtet. 


— Hunderte von An- 
erkennungen. Ein Verſuch überzeugt. Hilft ſelbſt 
andere Mittel verjagen. Togale. Tabletten find in allen 
Preis Mk. 1.40 und Mk. 3.50. 


in Fällen, in denen 
Apotheken erhältlich. 


Fortsetzung von Seite 4. 


Görbersdorf 
Muskau 0.-L. 


Bes. 


J.8chles. Pens. VillaBuchberg, Kuraufenth.f.Leicht- 
lungenkr. m.ärzti.Behdig. Prsp.d.Bes. M. Beuchler. 


Sanetorium und Kurpension Parkhaus, neu er- 
richtet. Bäder, Lift, Warmwasser, Diätkuren. 
und leitender Arzt Dr. E. Halter. ` 


Westdeutschland. 
Bad Neuenahr Woekeren Prosp. d. Br. Kü... 

Teutoburger Wald. 
Bad Lippspringe io: Lungen- u. Halsleiden. 


Frequenz 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 
Ar miniusbad Brunnen-Administration. (Man beachte die Adresse.) 


vill Schreib h“. Bad t D 
Bad Oeynhausen :; Lembcke. Zim. mi. bester Verpfleg. 6—1 M. 
Elle 08p 
Bad Pyrmon San.-Rat Wichmann. & Sanatorium, Saline f. 
Nervenleiden. Erholungsheim. Geöffnet. 


Kurhaus W. Sievers, zw.Haupttrink- u.Helenenquelle.Jagd- u.Fischgel.Prosp. 
Hotel zur Krone, altren.Kurpensionsh.I.Rg.El.Licht,Ztrihzg.Tel.14.C.T.Prosp- 


FürstL Bad Meinberg ! Sippe). altberühmt, Schwefel-, 


Schlamm- u. Kohlensáurebad 
£e sn Rheum., Nerv., 


Herzkr. usw. Neue Badehäus. Tägl. Konzerte. 
ergünstig. für Kriegstellnehmer. 


Fürst Bad Salzuflen (Lippe). Kohlensäurereich. Sol- 

Thermalbad u. Inhalator. Trink-. 
Bade- u. Inbalationskur., bes. geeign. f. Herz- u. Nervenkr. Herrl. Umg. 
Teutoburger WaM. Kriegsteilnehmer genießen weitgehende Ermäßigung. 
Prosp. Fürst. Badeverwaltung. 


Mitteldeutschland. 
Bad Eilisen >, b, 3 Fürstl. Schlamm- u. Schwefelbad geg. 
Gicht, Ischias usw. Herrschaftl. Logierhäus. 
Elektr. Licht. Idyll. TE a. esergebirge. Besond. geeign. u.Vorzugspreis 
f. Kriegsteiln. urzeit: 15. 5.—15. 9. Näh. d. Fürstl. Bade- Kommissariat. 


Bad Wildungen „Der Quellenhof‘ bisher „Hotel Quisisana". 
Vornehmetes Haus. Im Kurpark. Reelle 
Preise. Das ganse Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 


„Der Kaiserhof. Vornehm. Hotel I. Rgs. Mäß. Preise. Beste Lage. Brun- 
nen-Allee. W. Schober. 


Sachsen. 


Stádt. Kuranst. Eisenquelle, Sauerst.-. Moor-. 
kohlens.-, elektr. (auch Licht-) Bäd. usw. Kon- 
Jeder Sport. Prosp. d. d. Stadtrat. 


zerte, Reunions, Kurtheater. 
Radiumbad, 576 m. Ges. Höhenl. Einzigart. 


Bad Brambach Einatmungshalle. Stärkste Radium-Mineral- 


quelle. Ueberrasch. Heilerf. 8 neuzeitl. einger. Kurhäuser. Schnellzugvrhg. 


Bad Elster Sanatorium Geh. San.-Rat Dr. P. Köhler. Vornehm. 


Einricht. Moor- u. Stahlbäd. Zander-Inst. Diätkuren. 
Palasthotel Wettiner Hof. — Pension Sachsenhof. Dir. Bretholz. 


r Tee See VERSEHEN ODE RCM 
Bad Lausim eoret ben; Giir Rieuma Tekan 
Bad Reiboldsg i. Vogtl. 700 m. Heilanst. f. Lungenkr. 


Vorzugspr. f. Offiz, Hofrat Dr. Wolfi. 
Dresden unıon HOTEL 
am Hauptbahnhof 
Leipzig Hotel Stadt Rom — am Hauptbhf. na- 


a.Hauptbhf. Dtsch. Off.Ver. 1916. Zim.v. 
8 
Sanatorium für Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz- 
Fortsetzung auf Seite 6. 


M. an. m. Bad 6 M., ruh. Garten- immer. 
V Neub 
Deutscher Hof. e 
Eisterber u. Nierenleiden, Entziehungskuren u. Erholungsbe- 
dürftige. Prospekte frei. San.-Rat Dr. Römer. 


„Woche Nr. 28. 


Fortsetzung von Seife 5 


Sa. Dr. Nöhrings Sanatorium für Lungenkranke. 
Neu-Coswig Nur 1 Klasse. Eigene Behandlung. 

a Reizend. klimat. Kurort. Großart. Gebirgs- 
Oybin mit Ha Jandsch. Frdi. Villen u. Landh.. renom. Hotels. 
Rathen Süchs. Schweiz. Bahn- und Dampferst. Gasthaus Erbgericht, 

a. d. Elbe, prachtr.gel., Warmwasserhzg.. elektr. Licht. Pros p. fr. 
Welsser Hirs Oberloschwitz. Dr. Teuschers Sanatorium. 


Phys.-diät. Kurmethoden. Im Kriege offen. 


Zóbisdi-Waldschuster Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hot. u. 


Villen. Prosp.d.BadReiboldsgrün 1.V. 


Harz. 
Oberh. 650 m. Höhenkurort m. romant. 


St. Andreasberg Umgeb. Sebensw. Zahnradbahn b. 2. 


Oberstadt. Schwindsücht, behördi. ausgeschl. Kriegstin. Vergst. Prosp. 


d. Kurverwaltung. 
Badekommissariat sendet frei ill. Führer m. 


Bad Harzbur all. Preis. Kriegsteilnehmer Vergünstigungen. 
Bad Lauterberg/Harz "eo, "=, Yemen. 35, 

mäßige Preise. ` 
Südharz. 569 m. Som.- u. Winterkurort. 


Bennechenste ` Prosp. frei d. städt. Kurverwaltung. 


Gernrode Harz Luftkurort la.. dir. a. herrl. Buchen- u. Fichtenw.. 
Kurtaxe, niedr. Steuern, z. dauernd. Niedl. geeign. Ausk. d. Magistrat. 
Hahnenklee Sanatorium Hahnenklee. Oberharz. 600 m. Prosp. 
Villa Daheim, Erholungsh. u. Sanator. Diät. Büd.-. 
Liegek. Ia. Ref. MüBige Preise. — Haus Clara. Heim 
für Alleinstehende. 

lisenburg d. Hotels: „Zu den roten Forellen‘, „Prinzeß Ilse“ u. 
„Illsenstein““ bieten d. bevorzugte Lagen, renom., Küche 
Salzdetfurth Radiumhalt. heilkräft. Solquell. Herri. Umgeb. In- 
halator. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. Badevarw. 

Schierke Barenberger Hof", Geh. Ban Hat Dr. Haug. 
(Süd-Harz).Heilanstait f.Leichtlungenkranke.Sanatorium 
Erfolg. Schöne geschützte Lage, sol. Preise. Eig. Anstaltsarzt. Prosp. frei. 
Thale Harz a Eing. d. Bodetals. Hotel Zehnpfund, I.Haus a Pl. 150Zim. 


bill. Wohn.. Gas u. Elektr. Quellwasserl., keine 

| San.-Rat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. in. Krkheit. 
Hasserode C. Giraud. Dr. Morgenroth. 

u. Keller vorzgl. Kur- u. Erhol.-Aufenth, Fr. Lichtenberg. Prosp. Tel. 3. 

Sanatorium Scbierke-Harz mit Tochterhaus „Kurhotel 

Sülzhayn 4,Hobentanneck'". Som. u. Wint. geöffn. m. gleich gut. 

u.Sal. Auch währ. d. Krieges beste u. reichl. Verpflog. Prosp.fr. 


Thüringen. 
Bad Elgersburg m... Zn Walde. Hob. Derenkole, °° 
Bad Köstritz ke Zeite uU d. Hadezerweliungz 
Bad Lobenstein Zo Il Prosg. d. d. Badedirektion. 
Frankenhausen guet Hertert. 1. Rriegerdkenralenz. Hadedlr. 
Langensalza 7:5. Haut ue Ceshicehtsleidenn bei: Gicht, 
beutenberg 525355 From d. l. Verschänaruags Verein. 
Tannenhof e Kuras fir Her. Neon. und Innere Leiden 


Tannenfel 


Kurhaus für Nerven- und Gemütskranke, bei Nöb- 
denitz S.-Alt. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 


Süddeutschland. 


Bad Nauheim Auguste Victoria Hotel, ^0 m von d. staatl. 
Bädern entfernt. 160 Zimmer, Warmwasserver- 
sorzung, modernster Komfort. Jahresbetrieb. Prospekte. 
Hotel Hohenzollern, Frau Schaar-Paul, früher Inh. d. Carlton-Hotel. 
Villa Florida, Frankfurter Str. 39. Nähe Bäder u. Kurpark. Pension I. Rgs. 
Zentralhzg.. Elektr. Licht. Vorzügl. Küche. Gr. Garten. Frau M. Forster. 
Villa Hindenburg, Bismarckstr. 11, u. Gartenhaus „Daheim“, nahe d. Büd. 
Zim. m. Beköstig. von 7 M. an. El. Licht. Aufzug, Heizung. 
San Rat Dr. Hans Stoll’s Sanatorium Alicenhof, spez. für Herzleiden u. 
_ Aderverkalkung, f. Rheuma, Frauen- u. Stoffwechselkr. 
(EZ 


Oberh . Staatl. Solbad. Kochsa 
Bad Salzhausen Lithium, Stahl- = Sehwetelquellen: Herrl. 
Park u. Wald, ruh. Lage. Arzt. GroBherzogl. Badedirektion. 


Frankfurt a. Ifl. Fürstenhof («ito») Hotel Str 


Taunus. 


Bewährt. Helld. f. Erkrank. d. Herzens 
u. d. Atmungsorg. 26 Heilquell. Trinkkur. 
GróBtes Inhalatorium d. In- und Auslandes. 


Badekur. Neues Badehaus. 
Luftkurort. 300 m ü. M., reine Luft, Fabrikfrei, Frei- 


Braunfeis licht- u. Schwimmbad. EI. Licht. Prosp. d. Bürgerm. 


Schloßhotel. I. Re. in gr. Park. Pens. M. 8.50 an. Fig. Jagd u. Fisch. 

Wiesbaden Hotel Schwarzer Bock, Bäder v. Kochbrunn., beste 
Kurgelegenheit. 150 Zimmer. Prospekt 

Hotel Alleesaal, I. Rgs., beste Südlage a. Kochbrunnen. Bes. Wilh. Scheffol. 

Kuranstalt Dr. Schloss leit. Arzt San.-Rat Dr. Tecklenburg 


: l (früher Kissingen). Sanatorium f. ionere 
Krankheiten. Alle neuzeitlichen Einrichtungen. Prospekte. 


Bad Soden a.T. 


Druck u. Verlag von Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 


— n 2 • dl ô§—«—̃ 322 — —IAYR 33333 rn gen 


8. Juli 1916. 


Badischer und MWürttembergischer Schwarrivaht 
Baden-Baden Glänr. Heilerf. d. 'Thermalháder b. Kriegsverletz., 


Nervenentzünd., Rheuma: u. Gicht, Bäder und 
Kurhaus das ganze Jahr geöffn. Ausk. u. Prosp. d. d. städt. Verkehrsamt. 


Terminus-Hotel, a. Bahnhof. Freie Lage. Moderner Komfort. Mäßige 


Preise. Ganz. Jahr geöffnet. E. Bilharz, Besitzer. 
Bad Bo b. Bonndorf (badisch. Schwarzwald), Hotel Kurhaus Bad 
Boll, Altbekanntes Haus in herrl. Wald. Große Forelier 


fischerei. Prospekt fr. Bes. Paul Bogner. 


Pension Waldeck, f. Leichtlungenkr., gedeckte Liege- 
balle. Währ. d. Krieges geóffn Mäf. Preise. A. Peltz. 


St. Blasien 
Paradies des nórdi. Schwarzwald, weltberühmt. Herz- 


Herrena u. Nervenkurort. Bevorzugte Sommerfrische. Städt. 
Kurh., Sanat. f. Herz-. Nerv.- u. Stoffwechselkr. Diütküche, Röntgenibt., 
Inbalatorium.  Aerztl. Leitung: Dr. Glitsch. Prosp. d. die Kupdirektion. 


Schwarzwald, 1000 m hoch, Kurh. Schneckenhof, Gr. 
Landwirtsch.,  Forellenfang. Jagd.  kóstl.  Hübenluft. 


Hotel Titisee. I. Ranges, m. mod. Komf. Bevorzugte Lage 
am See mit groß. Park. Eig. Jagd u. Forellen-Fischerei. 


lilustr. Prosp. d. d. Besitzer R. Wolf. 

Wildbad Württ.Schwarzwald.Altberühmt.heilkr. Thermen geg. Gicht. 
Rheuma, Kriegsverltzg. all. Art. Prosp. Kgl.Badeverwaltg. 

Parkvilla u, Villa Kurgarten (fr. Bristol). Beste Privatwohn. Herrl. Lage. 


Scholla 
Titisee 


Ganzes Jahr geöffnet. 


Bayern. 
Fichtelgeb.. 590 m. Kuranstalt. Stahl- u. 


Hlexandersbe Moorbad. Ruhigste Lage. Alle neuzeitl. Kur- 


mittel. Leit. Arzt Dr. Haffner. Prosp. kostenlos durch d. Badeverwaltuntz. 
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Bad Aibling Erst. sal. Moorbad Bayerns. Kurhaus, groß. Kur- 


park. Kurkonzerte. Anfragen an Kurverein. 


Bad Kissingen Hofrat Dr. Leussers Sanatorium Villa Tbea 
f. Herz-, Magen-, Darm-. Stoffwechsel- 
Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Komfort. Persönl. Leitung. 


Bad Kohlg Hóchstgel. Mineral- u. Moorbad Deutschl. 


Glänzd. Heilerf. bei Gicht, Rheuma, Ischias. 
Nerv.- u. Frauenl. Herrl. ruh. Lage. Ill. Prosp. gr. d. Kur- u. Badeverwitg. 


Kal. Bad Reichenhall Solebad u. klim. alp. Kurort für 


alle Krankheiten d. Atmungsor- 
Subalpin. Luftkurort. Größtes Jodbad Deutschl. 1% St. v. 

Stadt Brüdtenau 
800 m. Viel besuchte Sommerfrische 
Lindau im Bodensee. auf einer Insel schön gelegen. herrliche 
r — . LLL 
. : „Klin. gel Sanator. 
Partenkirden Dr EE, K RE o 
Wörishofen Wasser- u. Höhenluftkurort. 630 m. System Kneipp. 


Ë 


HoteiPensionSchwansee.Haus I.Rg.Herrl. 
Gebirgslage. la. Verpfl. Prosp. F.X.Enel. 


Kgl. b . Stahl- . Moor-Bad. Saisonbeginn 
Bad Steben 16. Mai. Pro. krali, Kel. Badeverwaltung. 
Bad T 
Bayern, 4 Mineralquell.. Trink- u.Badekur.. 
Hóhenluftkurort. Prosp. Verkehrsverein. 
schwangau und Neuschwanstein. 
Hohenscwangau 
zeitl. Einrichtungen. Pension. Stets geöffnet. Bes. W. Spaeth, 
München — Hotel Leinfelder 
Erhol.-Bedürft. Während des Krieges in vollem Betrieb. Kriegstelluehmer 
Ermäßigung. Prospekt. 


gane, Frauen-, Herz- m. Nervenleiden. Keine Schwerkranken. 
München, Kurm. Sais.-Theater. Tennis Neues Kurhaus. 
en-Faulenbach in der Nähe der Königschlösser Hoben- 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges. alle neu- 
Besucherzahl 11-—12 000. Prosp. d. Kurvarein. 


Oesterreich-Ungarn. 


S,Grand-Hotel" neben Kaiserbad u. 
Vorzügliche Verpflegung. 

Grand Hotel Klinger, Haus I. Rgs., schönste Laze. 
Vergünstigungen f. erholungsbedürft.Rriegsteilnehm. 


Quellen. 


Schweiz. 


Arosa Hotel u. Kurhaus Valsana, I. Rgs.. vorzügl. Lage. Jahresbetr., 
Komf. Pension v. Fr. 9,— an. Prosp. Bes. Jösler. 


Hotel Pension Schweizerhaus, Deutsch. Haus. Pension v. Fr. 8,— an. Tennis. 


Dawvos-Dorí Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtua- 


gen. Gr. Vestibül. Terrasse. Arzt. Prospekte. 
Besitzer M. Neubauer. 


Davos-Platz 


Luzern Pension Felsberg. Angenehmer Familien-Aufenthalt, prächt. 
Aussicht. Park. Tennis. Prospekte. Mäßige Preise. 


St Moritz-Dori Pension Bellavista vormals Kopp, feine Fa- 
-c 


milianpension in ruhiger. sonniger Lace. 


Grand Hotel Eden au Lac. I. 
Dolder-Zürich 


Waldsaünatorium. Leitender Arzt: Prof, Dr.. Jessen. 
Näheres d. Prosnekt. 


Ranges, modern. Familien- 
Pens.-Arrangeinent. Ed. Klebar. 


Waldhaus Dolder. I. Rz. Famil.-Hotel u. Pen- 
sion. Prächt. erhohte Lage. Blick auf See. Ruhe. 


Hotel. Mäß. Preise. 


Schweden. 


idy. n. ruhig gel. Bade- u. Kurort a. d. Siidk.Schwedens. 
alle Art. Bäder. Herrl. Wald- u. Parkanl. III. Prosp. grat. 
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2 
Die ſieben Tage der Woche. 
4. Juli. 

Während nördlich des Ancre⸗Baches der Feind ſeine An⸗ 
griffe nicht wiederholte, ſetzt er ſtarke Kräfte zwiſchen Ancre 
unb Somme gegen die Front Thiepval—La Boiſelle⸗Wäldchen 
von Mametz, ſüdlich der Somme gegen die Linie Barleur— 
Belloy an. Dem hohen Einſatz an Menſchen entſprechen ſeine 
Verluſte in unſerem Artillerie- und Infanteriefeuer. Die Un- 
riffe ſind überall abgeſchlagen. Um den Beſitz des Dorfes 
Garten (nördlich der Somme) wird erbittert gekämpft. 

Im Anſchluß an die vielfach geſteigerte Feuertätigkeit haben 
die Ruffen auf der Front Naroczſee —Smorgon — öſtlich 
von Wiſchnew an mehreren Stellen angegriffen. Sie haben 
keine Vorteile errungen, wohl aber ſchwere Verluſte erlitten. 

Südöſtlich von Tlumacz haben unſere Truppen in ſchnellem 
Fortſchreiten die ae ai in über zwanz'g Kilometer Frontbreite 
und bis über zehn Kilometer Tiefe zurückgedrängt. 


5. Juli. 


An der Front zu beiden Seiten der Somme ſind wieder 
ſchwere Kämpfe im Gange. Der Feind hat bisher nirgends 
ernſte Vorteile zu erringen vermocht. 

Die 16 5 haben ihre Angriffstätigkeit auf der Front von 
irin bis ſüdöſtlich von Baranowitſchi wieder aufgenommen. 
n zum Teil ſehr hartnäckigen Nahkämpfen werden ſie ab⸗ 
ewieſen oder aus Einbruchſtellen zurückgeworfen. Sie er⸗ 

itten ſchwerſte Verluſte. 

i 6. Juli. 


Zwiſchen Ancrebach und Comme ſowie ſüdlich derſelben 
bei Thiepval wird weitergekämpft. Die Dorfſtätte Hem im 
Somme -⸗Tal wird von uns geräumt; Belloy -en ⸗Santerre nehmen 
die Franzoſen; um Eſtrees ſteht das Gefecht. " 

Der Kampf ber Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
Prinz Leopold von Bayern, der beſonders in der Gegend 
öſtlich von Gorodiſchtſche und ſüdlich von Darowo ſehr heftig 
war, iſt überall zu unſeren Gunſten entſchieden. Die Verluſte 
der Ruſſen ſind wieder ſehr erheblich. 

7. Juli. 

Lebhafte, auch nachts fortgeſetzte, für uns nicht ungünſtig 
verlaufene Kämpfe beiderſeits der Somme. Die Brennpunkte 
bilden die Gegend ſüdlich von Contalmaiſon, Hem und Eſtrees. 

Gegen die Front der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
von Hindenburg ſetzen die Ruſſen ihre Unternehmungen fort. 


Berlin, den 15. Juli 1916. 


lich ein wenig in Verlegenheit. 


18. Jahrgang. 


Mit ſtar ken Kräften greifen fie ſüdlich des Narocz⸗Sees an; 
ſie werden hier nach heftigem Kampfe, ebenſo 1 von 
Smorgon und an anderen Stellen mühelos abgewieſen. 


8. Juli. 


Beiderſeits der Somme bereitet der Heldenmut und die 
Aus dauer unſerer Truppen den Gegnern einen Tag voller 
Enttäuſchungen. Die zahlreichen, immer wieder neu einſetzenden 
Angriffe wer den blutig abgewieſen. Die Unzahl der gefallenen 
Engländer vor dem Abſchnitt Opillers—Eontalmaifon—Ba- 
zentin— Ve Grand und der Franzoſen vor der Front Biaches — 
Soyecourt geben Zeugnis davon. 

Rechts der Maas opfert der Feind fortgeſetzt ſeine Leute 
in ſtarken vergeblichen Anſtürmen gegen unſere Stellungen 
auf der Höhe „Kalte Erde“; er hat keinen Fußbreit Boden 
zu gewinnen vermocht. 


it vollem Mißerfolg enden die wiederholten An⸗ 


a ſtarker ruſſiſcher Kräfte gegen die Front von Zirin 


bis ſüdöſtlich von Gorodiſchtſche ſowie beiderſeits von Darowo. 
9. Juli. 


Nördlich der Somme werden die engliſch⸗ franzöſiſchen 
Angriffe fortgeſetzt. Sie werden an der Front Ovillers Wald 
von Mametz forie beiderfeis von Hardecourt ſämtlich febr blutig 
abgewieſen, gegen das Wäldchen ven Trönes ſtürmt der (eg: 
ner ſechsmal vergeblich an; in das Dorf Hardecourt gelingt 


es ihm einzudringen 
10. Juli. 


Im Dorfe Biaches faſſen die Franzoſen Fuß. Zwiſchen 
Barleux und Belloy brechen ihre vielfachen Angriffe unter den 
größten Verluſten reſtlos zuſammen. 

In Baltimore trifft das deutſche Handels ⸗Unterſeeboot 
„Deutſchland“ ein. 


V Ç VN 


Rindet-£rinnerungen an 
Guftav Freytag. 


Von Prof. Guft. Wilib. Freytag (Münden). 


Alle Rechte vom Verfaſſer vorbehalten. 


Die freundliche Aufforderung der Schriftleifling der 
„Woche“, ihr anläßlich bes 100. Geburtstages von 
Gujtao Freytag perſönliche Erinnerungen an den 
teuren Verblichenen mitzuteilen, ſetzt mich eigent⸗ 
Zwar konnte ſich 
der Sohn bis zu ſeinem 19. Lebensjahre des faſt 
ſtändigen Umgangs mit dem Vater erfreuen, ſo 
daß es an Material nicht fehlen würde, aber der 
Mitteilung an den Leſerkreis einer Zeitſchrift oder 
Zeitung ſtellen ſich doch verſchiedene Erwägungen ent⸗ 
gegen. Einesteils ſind viele dieſer Erinnerungen ge⸗ 
wiſſermaßen zu einem Teil der Perſönlichkeit des Über- 
lebenden geworden und gehören zu ſeinem innigen, ja 
geheimen Beſitz, andernteils beſteht die Gefahr, den 
Leſer durch die wenn auch unvermeidbare Heran- 
ziehung der eigenen Perſon des Schreibers zu pers 
ſtimmen. | 

Wenn ich mich dennoch entſchloſſen habe, auf die 
erwähnte Anregung und einige ähnliche von anderer 
Seite kurz einzugehen, fo war die Überlegung maß: 
gebend, daß die Öffentlichkeit vielleicht doch ein gewiſſes 
Anrecht darauf hat, auch von dem perſönlicheren Leben 
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des Mannes, dem fie ſoviel Beifall und Verehrung dar- 
gebracht bat, zu erfahren; vollends, nachdem jener ſchon 
ſeit 20 Jahren nicht mehr unter uns weilt und heute, 
ein Jahrhundert nach ſeiner Geburt, einer Betrachtung 
sub specie aeternitatis, die alle verfügbaren Dokumente 
zu beanſpruchen hat, nicht länger entgehen kann. Wer 
freilich weiß, wie ſorgſam Freytag ſelbſt fein Privat- 
leben vor den Blicken der Welt zu hüten pflegte, der 
wird es dem Verfaſſer nicht verargen, wenn er im 
weſentlichen nur berückſichtigt, was nicht ganz allge 
meiner Bedeutung entbehrt. 

Freytag hatte in den 70er Jahren eine Villa in 
Wiesbaden am „Rondell“, einer Erweiterung der 
Biebricher Allee, erworben, wo ſich ſeine leidende zweite 
Gattin mit den beiden Söhnchen Guftao und Waldemar 
(letzterer ungefähr 14 Jahr jünger als Guſtav) ben 
größten Teil des Jahres aufhielt, während er ſelbſt noch 
vielfach in Leipzig, in ſeinem alten Winterwohnſitz, und 
auf Reiſen war. So kam es, daß die kleinen Knaben 
dem Vater gegenüber wohl ein wenig mehr Scheu an 
den Tag legten als ſonſt Kinder ihres Alters, wozu auch 
der große Altersunterſchied beitrug. War doch Freytag 
bei der Geburt feines älteſten Sohnes bereits 
60 Jahre alt“). Guſtel war ein zartes und eigenſinniges 
Kerlchen, dem die Mutter vieles nachſah. Eines Tages, 
als der Vater wieder mal zu Hauſe war, fehlte dem 
drei⸗ oder vierjährigen Büblein beim Frühſtück, das er 
im Arbeitzimmer des Vaters einnehmen durfte, der 
Löffel, um die „Haut“ von der Schokolade zu entfernen. 
Darob großes Gebrüll Guſtels, Beſtürzung und Gelaufe 
der weiblichen Umgebung. Der Vater aber bewahrte 
die Ruhe des überlegenen Weltreiſenden und ſagte 
dem Sinne nach etwa: „Aber, Junge, wiz kannſt 
du da nur ſo flennen! Selbſt iſt der Mann, da macht 
man fid) einen ‚Robinfonlöffel' aus einem Brötchen.“ 
Und er brach ein löffelförmiges Stück vom Brote ab und 
zeigte dem Kleinen, wie damit umzugehen ſei. Dieſen 
fing die Sache an zu intereſſieren, die Tränen verſiegten, 
der fehlende Löffel war vergeſſen, denn Robinſon war 
über die Schwelle getreten. 

Dies iſt die erſte Erinnerung an den Vater. Sie zeigt 
ihn in der Haltung des Erziehers und iſt charakteriſtiſch 
für ſeine ganze geſunde Art, mit Kindern umzugehen. 
Andere, nicht zu bemühen in Dingen, die man nur 
irgendwie allein tun kann, Selbſtändigkeit und Be⸗ 
dürfnisloſigkeit, das war ſeine eigene Art, in dieſer 
wirkte er auf ſeine Umgebung. 

Um 1880 herum erwarb Freytag ein anſehnlicheres 
Beſitztum am Hainerweg, der ſpäteren Guſtav⸗Freytag⸗ 
Straße, und blieb mit Ausnahme des gewöhnlichen 
Sommeraufenthaltes nun auch ſelbſt meiſt zu Hauſe. Die 
Villa, die der Dichter bis zu ſeinem Tode im Jahre 1895 
bewohnte, hatte ein geräumiges Nebenhaus, deſſen erſter 
Stock vermietet wurde. Unten waren Remiſen, Stal⸗ 
lungen und ein Hühnerhof mit leider febr legefaulen 
Hühnern, doch hatten wir kein Fuhrwerk. Ein Garten 
mit ſchattigen Roßkaſtanien, Johannis- und Stachel- 
beeren, auch einer Reblaube umgab das ungefähr zwölf 
Zimmer enthaltende Wohnhaus. Das Arbeitzimmer 
und das Schlafzimmer des Vaters waren im erſten 
Stock, die umfangreiche, in drei Räumen verteilte 
Bibliothek im Erdgeſchoß. Der wertvollſte Teil der 
Bücherei war die große Sammlung alter Quart— 


) Die erſte Ehe mit Emilie Scholz, geſchiedenen Gräfin Dyhrn, war 
bekanntlich kinderlos. 
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drucke aus der Zeit der Reformation und des Dreißigjäh- 
rigen Krieges, die mit in erſter Linie das Material für 
das bekannte kulturhiſtoriſche Werk „Bilder aus der 
deutſchen Vergangenheit“ gebildet hatte. Dieſe Drucke 
befanden ſich alle in offenen Mappen, Pappdeckeln mit 
verſtellbarer Bandverbindung und Lederſchildern auf 
dem Rücken. Sie füllten ungefähr zwei große Bücher⸗ 
regale von je drei Meter Höhe und zwei Meter Breite. 
Dieſe Sammlung wurde mit einem Teile der anderen 
Bücher nach Freytags Tode gemäß ſeinem Willen ver⸗ 
kauft. Leopold Sonnemann, der Beſitzer der Frank⸗ 
furter Zeitung, erwarb ſie und ſchenkte ſie der Stadt⸗ 
bibliothek in Frankfurt a. M., wo ſie als Guſtav⸗ 
Freytag⸗Bibliothek zur Aufſtellung gelangte. Die 
übrige Bibliothek Freytags beſtand zum großen Teil 
aus geſchichtlichen und kulturgeſchichtlichen Werken, einer 
ſchönen Sammlung von Märchen und Volksſagen aller 
Völker, einer faſt vollſtändigen Reihe griechiſcher, 
römiſcher und mittelhochdeutſcher Autoren und aus 
zahlreichen Werken der neueren deutſchen Literatur ſo⸗ 
wie der Literatur-, Kunſt⸗ und Theatergeſchichte. Auch 
die zur Begutachtung eingeſandten lyriſchen Gedichte 
uͤnd Dramen junger Anfänger nahmen einen gewiſſen 


Raum ein. Selbſt auf dem Schreibtiſche des Vaters 


häuften ſich dieſe Sendungen, die er zuletzt ziemlich ge⸗ 
fühllos liegen ließ, da es unmöglich war, ſie alle zu be⸗ 
antworten, geſchweige denn zu leſen. 

Im Januar 1884 ſtarb der kleine Waldemar an 
Diphtheritis, die Mutter mußte eine auswärtige Heil⸗ 
anſtalt aufſuchen, aus der ſie nicht mehr zurückkehrte. 
Es wurde ſtill im Haufe; der vereinſamte Greis und 
der Knabe ſaßen ſich abends gegenüber, und an dem 
Kleinen zogen die Zauberwelt Aladins und die Hammel 
des geblendeten Polyphem vorüber. Bald las der Vater 
im Zuſammenhange aus der Voßſchen Odyſſee vor und 
drückte dem Sohne die deutſchen Heldenſagen von Klee 
in die Hand. Freytag war ſchon immer Sammler ge- 
weſen, in der Jugend waren Mineralien das Objekt, 
ſpäter Schnecken⸗ und Muſchelgehäuſe. Seine Conchy⸗ 
lienſammlung gehörte zuletzt zu den anſehnlichſten 
Deutſchlands. Auch ſeinen Jungen regte Freytag zum 
Sammeln an und ſaß mit ihm oft ſtundenlang über das 
Markenalbum gebeugt. Das alles half wohl ein wenig 
über manche Stunde ſtillen Leides. 

Es war ſicher keine Kleinigkeit für den Mann, der 
in die Siebzig eintrat, faſt itànbig mit einem unruhigen, 
in mancher Beziehung ſchwierigen Knaben zuſammen⸗ 
zuſein und ſich ſeiner geiſtigen Ausbildung zu widmen. 
Das Gemüt des Jungen, dem ſolches Glück zuteil 
wurde, empfand fhon damals das Außergewöhnliche 
dieſes Einfluſſes. Freytag übte das Geheimnis der 
großen Erzieher, die junge Seele faſt nie zu enttäuſchen. 
Die alltägliche Antwort ſo vieler Eltern auf kindliche 
Fragen: „Das weiß ich nicht“ oder „das verſtehſt 
du noch nicht“, habe ich erſt in anderen Häuſern gehört. 
Der Vater fand immer eine Antwort, die bereicherte, 
wußte ſich mit feinem Inſtinkt auf den Horizont und 
die pſychiſche Dispoſition des Kindes einzuſtellen. Freilich 
verfügen auch nur wenige über ein ſo univerſelles Wiſſen 
wie der greiſe Freytag, deſſen Perſönlichkeit nicht nur 
hierin unwillkürlich an die des alten Goethe erinnert. 
Daß er in allem, was das klaſſiſche Altertum und die 
Geſchichte, insbeſondere des deutſchen Volkes, betraf, 
außerordentlich beſchlagen war, liegt ja nicht ſo fern. 
Er beherrſchte vorzüglich das Griechiſche und Lateiniſche, 
letzteres auch ziemlich gewandt im mündlichen Gebrauch, 
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verſtand Hebräiſch, Sanskrit, Gotiſch, Althochdeutſch 
und Mittelhochdeutſch, weniger gut allerdings die 
modernen Sprachen. Auch in den Naturwiſſenſchaften 
und in der Technik, deren rapide Entwicklung er mit 
Intereſſe verfolgte, war er ſehr beſchlagen, hatte die 
wichtigſten Reiſewerke über alle Länder, beſonders über 
Afrika und die Polarländer geleſen und wußte in der 
Aſtronomie nicht nur die wichtigſten Tatſachen, ſondern 
auch die Geſchichte ihrer Entdeckung. Er kannte die 
theologiſchen und philoſophiſchen Syſteme ſowie die 
Perſönlichkeiten ihrer Verfaſſer ebenſowohl als die 
Hauptſätze der Taktik und Strategie, die Grundlagen 
der Landwirtſchaft und des Gartenbaus nicht weniger 
als diejenigen des römiſchen Rechtes, und obwohl er 
im tieferen Sinn eigentlich nicht muſikaliſch und kunſt⸗ 
verſtändig war, wußte er doch von der Entwicklung 
Mozarts und etwa der der niederländiſchen Malerei 
mehr als mancher Muſiker und Maler von Fach. Er 
wußte, auf welche Weiſe die Jagd vor 600 Jahren be⸗ 
trieben wurde, und kannte, ohne ſich ſelbſt je an Börſen⸗ 
ſpekulationen zu beteiligen, ganz gut die Hilfsmittel, um 
ſich bei drohendem Ultimo nach Möglichkeit vor Schaden 
zu decken. Rechnet man noch die ausgedehnte literariſche 
Bildung, wie ſie bei einem Dichter einigermaßen natür⸗ 
lich erſcheint, ſo bekommt man eine ungefähre 
Vorſtellung von den enzyklopädiſchen Kenntniſſen 
Freytags. 

Wenn auch vielleicht damit zu rechnen iſt, daß auf 


dieſem und jenem Gebiet ſein Wiſſen nicht über das 


eines gebildeten Dilettanten hinausgegangen ſein mag, 
ſo iſt doch zu erwägen, daß dies großenteils erſt im 
ſpäteren Leben erworben war, da das Schulwiſſen auf 
manchen Gebieten vor 80 bis 90 Jahren noch weit 
beengter war als heute und ſehr vieles damals noch 
gar nicht bekannt war, auch gab es noch in den ſpäteren. 
Mannesjahren Freytags doch weit weniger populäre 
Schriften als heutzutage, ſo daß alles viel mühſamer 
zuſammengetragen werden mußte. Bemerkenswert iſt 
auch, daß bei Freytag dasjenige, was er durch Lektüre 
und Studium kennen gelernt hatte, meiſt ein ſehr 
präſentes Wiſſen darſtellte, das ſich durchaus von dem 
unterſchied, was wir uns etwa durch flüchtiges Leſen 
eines populär⸗wiſſenſchaftlichen Werkes häufig genug 
nur meinen angeeignet zu haben. Aber auch abgeſehen 
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davon waren die Gebiete, auf denen Freytag ſich als 
Fachmann betrachten konnte, noch gerade groß genug. 

Das Entſcheidende war freilich, daß alle dieſe Dinge 
durch die Perſönlichkeit eines welterſahrenen und wahr: 
haft weiſen Mannes zu einer Einheit wurden. Die 
großen Zuſammenhänge, die der Greis zwiſchen den 
Dingen und den Strebungen der Menſchen gewahrte, 
ſpiegelten ſich in ſeinen Antworten auch auf die primi⸗ 
tivſte kindliche Wißbegierde. So verſuchte er, dem Heran⸗ 
wachſenden frühzeitig den Blick von den einzelnen Er⸗ 
ſcheinungen auf die großen, hinter dieſen in Natur und 
Individuum wirkenden Kräfte zu richten. Die Größe 
Freytags zeigte ſich im beſonderen z. B. auch dann, wenn 
er etwaige Streitfälle unter Kindern zu ſchlichten hatte. 
Nicht ſelten vergaß man über dem Urteil den Grund, 
warum man überhaupt den Spruch verlangt hatte. 
Denn faſt immer verſtand die Entſcheidung eine Ver⸗ 
bindung der beiden Meinungen zu vermitteln, ſo daß 
jeder Teil ein wenig opfern mußte und doch wieder 
recht behielt. Keinem wurde die Würde der eigenen 
Überzeugung gekränkt, und zugleich wurde jedem das 
Samenkorn des Verſtändniſſes und der Achtung für die 
Denkweiſe des Gegners eingepflanzt. Es gab keinen 
Sieger oder Beſiegten, ſondern jeder Teil war beides 
zugleich. 

So war ein warmes, großes Menſchentum die 
Atmoſphäre, die das Haus beherrſchte. Unerbittlich aber 
war der Vater, wo er der Nachläſſigkeit, Unaufrichtigkeit 
oder gar Lüge begegnete. Dann brach ſein Zorn über 
die verletzte Nenſchenwürde mit großer Kraft hervor, 
und der Sünder bedurfte keiner Strafe, um ſich hin⸗ 
reichend erbärmlich vorzukommen. | 

Nach der dritten Heirat bes Vaters im Jahre 1891 
wurde es naturgemäß etwas lebhafter im Hauſe, auch 
der Verkehr mit dem Sohne mußte dadurch in mancher 
Richtung beeinflußt werden. Immer aber blieb Freytag 
der liebevolle und großdenkende Freund des Jungen. 

Möge dieſer kurze Blick in die Häuslichkeit und in 
das tägliche Leben des Dichters an dieſer Stelle hin⸗ 
reichen, einigermaßen verſtändlich zu machen, wie groß 
der Schatz von Anhänglichkeit und Verehrung iſt, den 
Freytag auch ſeinen Nächſten hinterlaſſen hat, und wie 
er als faſt abſolute Größe auch dem Gereiften noch vor 
Augen ſteht, dem früh ſein Licht den Pfad beleuchtete. 


Sommerzeit und Sommerreiſen. 


Von Prof. Dr. K. Dove, Freiburg i. Br. 


Als am 1. Mai die ſogenannte Sommerzeit eingeführt 
wurde, hat man ſie in mannigfachen Ausführungen be— 
handelt. Dieſe beſprachen in erſter Linie die erhofften fo- 
zialen Folgen und, an dieſe anſchließend, mehr oder weni⸗ 
ger ausführlich die Ergebniſſe der veränderten Belichtung. 
Eine dritte, ſehr wichtige Seite der Sache fand dagegen 
in den mehr oder weniger ausführlichen Auffäßen, die 
fid) mit der Sache beſchäftigten, meiſt nur fo nebenher Er— 
wähnung, fie wurde offenbar viel weniger beachtet, als fie 
bei ihrer unmittelbaren Wirkung auf den Körper verdient 
hätte. Ich meine die klimatiſchen Folgen der Verord⸗ 
nung. Der Grund dafür iſt einmal die ungewöhnliche 
Kühle der im Mai und Juni dieſes Jahres herrſchenden 
Temperaturen und der Zufall, daß die Reiſezeit ſo viel 
ſpäter beginnt, als die neuen Maßnahmen zur anfäng— 


lichen Geltung gelangten. Zur Einführung des Leſers 
mag erwähnt werden, daß auch meine Ausführungen zu 
dieſer Sache von dem Gedanken und der Hoffnung aus⸗ 
gehen, daß uns ein einigermaßen normaler Sommer für 
die Unbilden entſchädigen werde, die wir während der 
Zeit des ausgehenden Frühlings erlitten haben. Und ſo 
iſt es denn vor allem die auch in Kriegzeiten ungeheure 
Schar, die, der Erholung oder zum mindeſten der Ruhe 
bedürftig, für einige Tage bis Wochen den Aufenthalt 
wechſelt, um jener beiden fo unentbehrlichen Dinge teil- 
haftig zu werden. 

Als fühlbarfte Veränderung klimatiſcher Erſcheinun— 
gen hat die Zeitänderung zunächſt eine deutliche Verſchie— 
bung der wärmeren Stunden nach vorwärts, d. h. von 
der morgendlichen nach der ſpäteren Tageszeit hin zur 
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Folge gehabt. Daraus ergeben fid) für unfere Sommer⸗ 

reifenden ſchon einige weſentliche Lehren für die Reife 

ſelbſt. Prüft man an heißen bzw. ſonnigen Tagen in eine 

wandfreier Weiſe die in unſeren Bahnabteilen hetrſchende 

Temperatur, fo ergibt ſich, daß bei genügendem Abſchluß 

der Sonnenſtrahlen und bei Luftzutritt auf der dem 

Winde entgegengeſetzten Seite kurz nad) 10 Uhr vor- 
mittags mitteleuropäiſcher Zeit die in unſerem Abteil 
herrſchende Wärme fid) bereits bemerklich zu machen Dé: 
ginnt. Ich habe bei Hunderten ſolcher Meſſungen im 

Laufe vieler Jahre, natürlich an einwandfreien Ther— 

mometern, dann ſchon zumeiſt Wärmegrade von 22 bis 
23 Grad Celſius feſtſtellen können. Dieſe liegen aber im 

geſchloſſenen Raume für den nicht unmittelbar am offenen 
Fenſter Sitzenden faſt immer ſchon an der oberen Grenze 

des Angenehmen. Bei der ſchnellen Durchhitzung der 
Wagen ſteigt, insbeſondere in durchſonnter Luft, die 
Wärme im Innern des Abteils in den nächſtfolgenden 

Stunden beſonders ſtark. Bekanntermaßen entweicht die 

von den Wagen aufgenommene Wärme erſt in den ſpäten 

Nachmittagſtunden. Jeder wird daher unterwegs in 

heißer Zeit den Vormittagzügen den Vorzug geben, denn 
ſie ſind gegen früher vorteilhafter geworden, und die auf 

dieſe Weiſe gewonnene kühlere Stunde vermag uns, bei 

der Schnelligkeit vieler Züge, unſerem Ziele ſchon um ein 

ganz beträchtliches Stück näherzubringen. Umgekehrt — d e ETE C 

follte man bie für Ausflüge und fürzere Fahrten meift fo Speiſenabholung vom „Großen Seit — " 
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vorteilhaften Züge am Spätnachmittag bei ſolcher Witte⸗ 
rung vermeiden bzw. durch frühe Abendzüge erſetzen, 
große Strecken dagegen, bei einiger Hitzeempfindlichkeit, 
lieber auf die erſte Tageshälfte verlegen. 

Nun entfällt aber bei den meiſten Fahrgäſten unſerer 
Bahnen, wenigſtens im Hochſommer, die kürzeſte Zeit 
auf den Aufenthalt im Bahnabteil, die weitaus längſte 
dagegen auf den Aufenthalt in den Orten der geiſtigen 
und körperlichen Ausſpannung und Erholung. Auch in 
dieſen, die ja zumeiſt mit unſeren Sommerfriſchen iden⸗ 
tiſch ſind, hat die neue Zeitordnung mancherlei umge⸗ 
ſtaltet. Zum richtigen Verſtändnis der nachfolgenden 
Zeilen muß aber zunächſt noch einem weit verbreiteten 
Irrtum entgegengetreten werden, der geeignet iſt, man⸗ 
chen lediglich Erfriſchung Suchenden in bedenklicher 
Weiſe zu ſchädigen. Mußte man ſchon bei der einfachen 
mitteleuropäiſchen Zeit mit einer ſtarken Verſpätung des 
Eintritts der größten Tageswärme rechnen, ſo gilt das 
nunmehr in erhöhtem Maßſtab. Normalerweiſe tritt bei 
uns die kühlſte Temperatur im Juli, nach mitteleuropäi⸗ 
ſcher Zeit etwa gegen 145, im Auguft gegen 5 Uhr mor- 
gens ein, die höchſte aber erſt zwiſchen 2 und 3 Uhr nach⸗ 
mittags. Zwiſchen 3 und 5 folgen einige meiſt noch 
recht läſtige Stunden, in denen die Temperatur noch ſehr 
langſam ſinkt, und in der beſonders der Abſchluß größerer 
Märſche hitzeempfindliche Perſonen im höchſten Grade be⸗ 
läſtigen kann. Durch die Vordrehung unſerer Zeitmeſſung 
in der Sommerzeit gerät nun die Tätigkeit des Er⸗ 
holungsbedürftigen in den genannten Sommermonaten in 
anderer Weiſe als bisher unter die Herrſchaft der Wärme. 
Namentlich für größere Märſche empfiehlt ſich jetzt als 
feſte Regel: Abmarſch zu früher Tagesſtunde und Voll⸗ 
endung eines möglichſt großen Teiles der für den Tag 
angeſetzten Wanderung, dann aber in den Spätnachmittag 
hinein verlängerte Pauſe in der anſtrengenden Tätigkeit. 


Vergegenwärtigen wir uns einmal den jetzigen Gang der 


Temperatur an einem Orte Mitteldeutſchlands, der von 
Millionen als ſchöngelegener Ort für Wanderungen zur 
Sommerzeit geſchätzt und geliebt wird, nämlich an un⸗ 
ſerem Potsdam. Hier, in der ſchönen Havelſtadt, erreicht 
das Thermometer nach der neuen Sommerzeit erſt um 
5 Uhr mit 13,5 Grad ſeinen tiefſten Stand im Juli, noch 
um 12 Uhr hebt es ſich nicht höher als auf 20,3 Grad. 
Aber es ſteigt weiter; zwar hat es erſt um 3 Uhr mit 
21,7 Grad fein Maximum erreicht. Und mehr als zwei 
Stunden vergehen von jetzt an, ehe eine Erniedrigung der 
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Lufttemperatur auch nur um einen einzigen Grad vor 
fid gegangen ift. Läßt uns ſchon der Gang der Mittel: 
werte dieſe neuerdings verſtärkte Wirkung der Nachmit⸗ 
tagswärme erkennen, ſo müſſen wir gewärtig ſein, an 
ſonnigen Tagen dieſe in noch weit höherem Grade zu emp⸗ 
finden. . | 

Am füblbarften wird die Wärmeverlängerung in; er⸗ 
halb der Nachmittagſtunden aber für den Teil der Rei⸗ 
fenden, der nicht nur in kühler Wald- und Bergluft ver- 
weilt, ſondern den ſein Weg zugleich mit vielen tauſend 
anderen in die großen Städte innerhalb der Hauptreiſe⸗ 
gebiete führt. Denn die Großſtadt zeichnet ſich in Tagen 
und Wochen des Sonnenſcheins ſchon an ſich durch eine 
Erhöhung der Sommerwärme über das in der Um⸗ 
gebung beobachtete Maß aus. Dazu kommt, daß die in 
den Stockwerken der Gaſthöfe, beſonders den höhergelege⸗ 
nen, oder in den nach Weſten auslüftenden Zimmerreihen 
tagsüber aufgeſpeicherte Wärme abends ohnedies ſehr 
langſam abnimmt; der Zeitpunkt kräftiger Abkühlung 
beginnt in geſchloſſenen Räumen nicht ſchon mit bem 
Niedrigerwerden der Außentemperatur, ſondern in der 
Regel erſt eine Reihe von Stunden ſpäter. So ſinkt z. B. 
in dem als Sommeraufenthalt auf einige Tage von un⸗ 
zähligen benutzten München die Nachmittagstemperatur 
erſt volle drei Stunden nach dem Eintritt der höchſten 
Tageswärme um einen einzigen Grad unter dieſe herab. 
Da nun in unſeren ohnedies bisweilen reichlich durch⸗ 
wärmten Städten die umgeſtellte Uhr uns eine ſpätere 
Stunde vortäuſcht, ohne uns gleichzeitig deren normale 
Wärme bringen zu können, ſo wird man mit den Som⸗ 
mergäſten, die, etwa in der eben erwähnten bayriſchen 
Hauptſtadt, anſtatt um 11 Uhr erſt um Mitternacht zum 
Heimwege aufbrechen, ein wohlbegründetes Nachſehen 
haben dürfen. Für alle Reiſenden aber gilt an heißen 
Tagen mehr als ſonſt das Mahnwort: Vermeidet die 
Weſtzimmer und erledigt anſtrengende Unternehmungen 
möglichſt am Vormittag. Das erſte iſt bei einigem Ent⸗ 
gegenkommen der Leitungen unſerer Gaſthöfe ſicher zu 
erreichen, das zweite liegt in jedermanns Hand. Gerade 
weil die neue Ordnung der Zeit in ziemlich hohem Grade 
auch in den Wärmegang unſerer Sommertage eingreiſt, 
beherzige man dieſe kurzen Ratſchläge. Es gibt nichts, 
was einem den Genuß und die erwünſchten Folgen einer 
Erholungsreiſe mehr beeinträchtigen kann als klimatiſche 
Beläſtigungen, denen man bei einiger Vorſorge hätte ent⸗ 
gehen können. 


fer eee 


Höllenfahrt. 


Von Elſe von Boetticher. 


Die Morgenſonne ſtrahlt, unbekümmert um den 

Ernſt der Weltlage, und die Wipfel der Tannen rauſchen. 
Balſamiſch reine Luft umgibt mich, und kräftig ſchreite 
ich aus auf ſchmalem Fußpfade, zwiſchen wucherndem 
Himbeergebüſch und nickenden Waldblumen. 
. Unter mir plätſchert die Selbitz, tief eingebettet im 
engen Höllental — ein ſchnell dahineilender Bach voll 
raunender Lebensfülle. Wende ich den Kopf ſtrom— 
aufwärts, ſo klingt ſein Getöſe mit dumpfem Dröhnen 
an mein Ohr, gleich verhallendem Glockenklingen. 
Neige ich mich jedoch ſtromabwärts, ſo glaube ich ein 
luſtiges Geplauder zu vernehmen. 

Eilig. laufen die kleinen Wellen über das Geſtein 


und ſchlagen mit hellem Gilberton an die ſchweren Fels⸗ 
blöcke, die aus dem Bach aufragen. In großen ſchalen⸗ 
förmigen Vertiefungen auf den Felsblöcken ſtrahlt das 
Waſſer ruhig und blau in der Farbe des Himmels. 
Wo aber der Bach ſtille, dunkle Buchten bildet, die 
von großen, grün überwachſenen Steinen umgeben 
ſind, da leuchtet es grünlich golden, als berge es 
wunderſam lockende Geheimniſſe. 

Hoch und ſteil find die Uferhänge, mit Farnkraut, 
Neſſeln und dichtem Gebüſch bewachſen. Rötlich ſchim— 
mernde Gräſer ſchaukeln ſich im Winde, Ebereſchen und 
Vogelbeeren leuchten an ſchwanken Baumkronen, die 
ſich tief über den Abhang neigen. Barfüßige Kinder 
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huſchen zwiſchen den Büſchen umher und ſammeln 
Beren und Blumen in Schalen aus gelblicher Birken⸗ 
rinde. 

Der Teufelsſteg leitet hinüber zum Teufelsfelſen. 
Er führt dicht über dem brauſenden Waſſer dahin. 
Stundenlang könnte ich hier ſtehen und dem Spiel der 
Forellen zuſchauen, die ſich unten haſchen — ſchillernd 
in rötlichem und ſilbernem Glanz. 

Die Forellen ſind der Stolz des Höllentals, und 
ungezählte Wanderer haben ſchon in dem kleinen Dorf 
Hölle geraſtet und ſie mit wahrhaft teufliſchem Behagen 
verſchlungen. In der Ferienzeit ſtrömen ſie von allen 
Seiten herbei, mit Ruckſäcken uud Wanderſtäben und 
weithin hallenden Liedern — die Hüte mit dem Grün 
des Waldes geſchmückt. 

Eine Stätte harmloſer Lebensfreude iſt der Ort 
Hölle, iſt das Höllental mit all ſeinen Teufelserinnerungen. 
Wie lommen ſie nur zu ſolch ſchreckhaftem Namen? 

Und warum iſt unſer ganzes deutſches Vaterland 
von Höllentälern durchzogen? 

Warum fehlt in keinem Gebirge der Teufelsſteg, 
die Teufelskanzel oder der Teuſelsſee? 

Warum tragen gerade die ſchönſten Gegenden ſolch 
grauſige Namen? 

Ueberall da, wo ſchroffe Felſen ſich wild aufeinander⸗ 
türmen, wo tiefe Schluchten unvermittelt die Ebene 
durchichneiden, und wo Gießbäche mit wildem Getöſe 
zu Tal ſtürzen, iſt das Volk geneigt, dieſes gewalt⸗ 
ſame, ihm unerklärliche Spiel der Naturmächte dem 
Einfluß des Goltſeibeiuns zuzuſchreiben, der ja von je⸗ 
her als der Urheber aller Unordnung und Geſetzwidrig⸗ 
keit im Weltall galt. Je unbegreiflicher und großartiger 
die Erſcheinungen ſind, um ſo eher iſt man gewillt, 
den Teufel dafür verantwortlich zu machen. Je tiefer 
die Täler und Schluchten in das Erdinnere hinabführen, 
um ſo näher glaubt man ſich dem Fegefeuer, um ſo 
lieber verleiht man ihnen den Namen der Hölle. 

Nicht alle dieſe Täler ſind ſo idylliſch wie das 
Selbitztal, das nur dadurch dämoniſch verblüffend wirkt, 
daß es unvermittelt einen tiefen Einſchnitt in die flache 
Hochebene des öſtlichen Franken bildet. 

Wer je die düſtere Felſenſchlucht des Hammers⸗ 
baches bei Partenkirchen in Oberbayern betrat und 
dort in der Höllentalklamm das toſende Gebrüll der 
Waſſer vernahm, die ſich mit dämoniſcher Urgewalt un⸗ 
widerſtehlich ihren Weg durch die ſteilen Felswände bahnen 
— wer an dem feuchtſchimmernden Geſtein empor⸗ 
blickte, das ſich ſchier erdrückend gegeneinander neigt, 
und wer fid) von dem in Myriaden Waſſerfunken herab⸗ 
ſprühenden Giſcht umbrauſen ließ, der denkt mit einem 
gewiſſen ehrfürchtigen Schauder an die Wunder, die 
ihm hier offenbar wurden. Er ſieht den Kampf der 
Naturkräfte in fchroffiter Form vor ſich: die felſen⸗ 
ſprengende Macht des Waſſers und den trotzigen Wider⸗ 
ſtand des zähen Geſteins und ſteigt gleichſam hinab 
bis zum erſten Schöpfungstage, wo ſich auch in 
titaniſchem Ringen Waſſer und Geſtein voneinander 
trennten, um dann neugeſtaltend die Erde aus dem 
Chaos emporſteigen zu laſſen. 

Tobt nicht nach dem Glauben des Volks in der 
Hölle jener Kampf der Elemente noch fort? Und glaubt 
es ſich nicht unwillkürlich an jenen Ort des Schreckens 
verſetzt, wenn es die drangvolle Enge der Höllental⸗ 
klamm betritt? 

Auch im Schwarzwald, wo die Dreiſam einen tieſen 
Spalt in die Berge ſchneidet, finden wir ein Höllental. 
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Vom hohen Bergrücken des Höllenpaſſes ſchaut man weit 
über bie waldigen Höhen, und mit ber Höllentalbahn kl'mmt 
man hoch empor an ſteilen Schluchten und Abgründen. Auch 
hier ſcheinen die Felsgebilde durch Zaubergewalt auf 
einander geſtürmt zu fein. Spukhaſt muten fie an in 
ihrer wilden Schroffheit, die jeglichen organiſchen Au⸗ 
baus entbehrt. Aber gerade in dieſer Regelloſigkeit 
liegt ber Reiz bes Dämoniſchen, liegt die unbeſchreib⸗ 
liche Schönheit jenes Tales, das den Höhepuukt der 
Schwarzwaldlandſchaft bildet. 

Wir ziehen weiter durch die Lande. Im tiefen 
Keſſel der Schwarza zwiſchen Raxalp und Schneeberg, 
bei Wien, finden wir gleichfalls ein wildromanti:ches 
Höllental. Den Spuren des Teufels begegnen wir jo- 
gar im friedlichen Thüringen, an der Schwarza bei 
Blankenburg. Ein Felsſturz, der dort in ziemlich 
regelmäßigen Abſtänden einen Abhang mit Felsſtücken 
überſtreut hat, wird die Teufelstreppe genannt. 

Mit Tied pn dritten eilte der Böſe der Sage nach 
über die Gebirge. Er errichtete ſich dort feſte Wohn⸗ 
ſtätten und Behauſungen, wie in der Teufelsgrube bei 
Altorf, einer düſteren, unheimlichen Höhle. Mit 
großen Steinen wehrte er diejenigen ab, die ihn ver⸗ 
folgten oder angriffen. Noch geben die bizarren Granit⸗ 
gebilde der Teufelsſteine im Rieſengebirge davon Kunde. 
In der Wolfsſchlucht der Sächſiſck en Schweiz ſchuf er 
groteske Felsggſtalten, die den Wanderer in e 
und Grauen verſetzten. 

Und wo er ſelbſt nicht in die Erſcheinung trat, da 
fandte er wenigſtens das tolle Volk der Hexen aus, 
damit es wie auf dem Hexentanzplatz im Harz die 
ſtille Einſamkeit der Berge mit ſeinem ausgelaſſenen 
Treiben belebe. 

So bevölkerte der Wunderglauben allenthalben die 
zauberhaft rätſelvolle Bergwelt mit überſinnlichen Ge⸗ 
ſtalten. Gelang es dem Menſchen aber, in ſtolzem 
Wagen die Widerſtände der ſtarren Gebirgsnatur zu 
überwinden, ſo wußte er ſeinem triumphierenden Stolz 
keinen beſſeren Ausdruck zu geben, als indem er das 
Werk feiner Hände Teufelswerk nann'e. Wo in kühnem 
Bogen die Gotthardbahn tiefe Schluchten überwölbt, 
wo im Kanton Schwyz zwiſchen Einſiedeln und dem 
Etzel die Sihl überſchritten wird, da ſchuf er „Teufels⸗ 
brüden“. Und das Volk ſchreibt noch heute die Er⸗ 
rungenſchaften der modernen Technik vielfach dem 
Teufel zu und ſchaut ſie an mit einem Gemiſch von 
Furcht und Bewunderung. 

Uralte mythologiſche rech verbinden fid) 
mit den Waldtälern, deren Unzugänglichkeit ſpäteren 
und kleineren Zeiten nicht mehr großartig, ſondern nur 
noch furchteinflößend erſchien. Der Aberglaube erſetzte 
die große Auffaſſung des Götterglaubens. Der Teuſel 
und die Hexen traten an die Stelle Wodans und des 
wilden Heeres. 

Man vergegenwärtige ſich, daß das Gebirge vor 
hundertundfünfzig Jahren für den Bewohner der Stadt 
und der Ebene noch als eine vollkommen verſchloſſene 
Welt galt. Im Gebirge nicht nur das ſurchtbar zu. 
ſehen, ſondern auch ſeine Schönheit zu entdecken, dazu 
bedurfte es der geiſtigen Arbeit und perſönlichen Ver⸗ 
ſenkungskraft der erſten Geiſter der Kulturgeſchichte. 
Byron und Goethe verdanken wir ſeine künſtleriſche 
Ausbeutung. 

Heute kennen und lieben wir alle das agen— 
umwobene deutſche Gebirge. Seine hölliſchen und 
teufliſchen Benennungen, die der Furcht und dem 


Seite 1014. 


Staunen ihren Urſprung verdanken, find uns Führer 
zu den überraſchendſten und maleriſchſten Naturgebilden 
geworden. 

Eine Höllenfahrt bedeutet für uns eine Pilgerſchaft 
zu den Schönheiten der Heimat. Und wir wiſſen genau: 
Wo der Teufel herumſpukt, erhält man die beſten Forellen. 


oó © © 
u unſern 


Der Weltkrieg. Nun 


Am Schluß ber erſten Woche der großen engliſchen 
Offenſive an der Weſtfront können ſich unſere Gegner 
nicht rühmen, etwas erreicht zu haben. Den un⸗ 
geheuren Vorbereitungen, mit welchen dieſes umfaſſende 
Angriffsunternehmen ins Werk geſetzt ift, entſpricht 
das Ergebnis nicht, das für die Feinde als Erfolg oder 
auch nur als Vorläufer ſpäterer Erfolge bezeichnet wer⸗ 
den könnte. Der militäriſche Zweck des allgemeinen 


großen Angriffs auf drei Fronten gegen uns iſt, wenn 


er mehr als eine Demonſtration ſein ſoll, naturgemäß 
darauf gerichtet, uns zu Anſtrengungen zu zwingen, die 
über unſere Kräfte gehen. Wir haben ja einige Er⸗ 
fahrungen mit großen feindlichen Offenſiven und haben 
im Verlauf dieſes Krieges mehrfach erlebt, daß Durch⸗ 
bruchſchlachten über die Kräfte der Gegner gingen. Es 
zeigt ſich ſchon in der erſten Woche, daß die mit ſo großem 
Nachdruck angekündigte Höchſtleiſtung der feindlichen 
Mächte auf eine den geſteigerten Anſtrengungen durch⸗ 
aus angemeſſene Abwehr geſtoßen iſt. 

Die Leiſtungen unſerer Truppen übertreffen das 
Außerſte, worauf unſere Feinde an deutſcher Stand⸗ 
haftigkeit und Tapferkeit gefaßt waren. Bezeichnend iſt 
die ruhige Sachlichkeit, mit welcher der Bericht des 
Großen Hauptquartiers feſtſtellt, daß die Offenſive zum 


Stehen gekommen iſt, ſich in erbitterten Einzelkämpfen 


zerſplittert und keinen Erfolg verzeichnen kann. 

Ein Vergleich der geſamten, in der erſten Woche 
zum Ausdruck gekommenen feindlichen Anſtrengungen 
mit dem Erfolge der engliſchen Waffen ergibt, daß nir⸗ 
gend eine ernſthafte Anderung unſerer Verteidigungs⸗ 
linien ſtattgefunden hat. 


Das Hauptkampfgebiet erſtreckt ſich, wie bereits er⸗ 


wähnt, auf eine Front von rund 40 Kilometer beider⸗ 
ſeits der Somme und der Ancre. Die Schwankungen 
der Frontlinie unter dem ungeheuren Anprall haben für 
die Engländer kaum mehr als vollkommen bedeutungs⸗ 
loſe Abweichungen von der alten Linie bewirkt. Die 
franzöſiſche Stroßkraft erwies ſich als heftiger. Aber 
auch ihr Eindruck auf unſere elaſtiſche Verteidigungs⸗ 
mauer iſt ſchwach. Die frühere Joffreſche Offenſive 
brachte doch noch den Franzoſen anfangs einigen Raum⸗ 
gewinn, der der Erwähnung wert war. Deſſen können 
ſie ſich diesmal nicht rühmen. | 

Wir find darauf eingerichtet, auch noch härtere Prü⸗ 
fungen unſerer Abwehrkraft und der Kraft unſerer 
Gegenſtöße entgegenzuſehen. 

Vor Verdun war die Höhe 304 auf dem linken Maas⸗ 
ufer der Schauplatz heftiger franzöſiſcher Angriffe. Sie 
brachten erneut ſchwere Verluſte, ohne das Geringſte zu 
erreichen. Ebenſo erging es den Franzoſen auf dem 
rechten Maasufer. Dort erzielten wir einen Zuwachs 
durch die Einnahme einer wichtigen Stellung bei 
Damloup. 

Ein zuſammenfaſſender Bericht über die Luftkämpfe 
im Verlauf des vorigen Monats gibt an, daß die deut— 


[den Verluſte insgeſamt 7 Flugzeuge betrugen, bie [rame 
zöſiſchen und engliſchen 37, von denen 22 in deutſchem 
Beſitz ſind. 

Es wird ſich im ſpäteren Rückblick auf die Ereigniſſe 
dieſes Zeitabſchnittes zeigen, welche Überrajchungen an 
Widerſtandskraft und ungeſchwächter Schlagbereitſchaft 
unſere braven Truppen ſowohl den Engländern wie den 
Franzoſen bereiteten. Derjenige Teil unſerer Streit⸗ 
kräfte, den unſere Heeresverwaltung als hinteichend er⸗ 
achtete, um dem Anprall im Weſten ſtandzuhalten, ſteht 
dem Höchſtaufgebote gegenüber, zu dem Frankreich und 
die vielgerühmten unberührten Millionen engliſcher 
Truppen fähig ſind. Nicht zu vergeſſen ſind die Hilfs⸗ 
truppen, die aus Aſien, Afrika, Auſtralien und Amerika 
herbeigezogen und dort eingeſetzt ſind. 

Es iſt durchaus wörtlich zu nehmen, wenn unſere Be⸗ 
richte von verhältnismäßig ſehr geringen deutſchen Ver⸗ 
luſten ſprechen. Nicht minder aber iſt es ernſt zu neh⸗ 
men, daß von unerhörten Blutopfern der feindlichen 
Armeen berichtet wird. Die Ernte der deutſchen Ma⸗ 
ſchinengewehre muß in der Tat furchtbar ſein. 


Zu den bisherigen Berichten über die allgemeine 
ruſſiſche Offenſive iſt folgendes neu hinzuzufügen. Die 
Hindenburg⸗Armee meldete, daß ſehr ſtarke Angriffe der 
Ruſſen am Naroczſee geſcheitert ſind. Ferner hat der 
Heeresabſchnitt des Prinzen Leopold heftige Anſtürme, 
beſonders bei Baranowitſchi, zurückgewieſen. An der 
öſterreichiſchen Front haben die öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Truppen gegen die ruſſiſche Übermacht ihre Ver⸗ 
teidigungslinie bei Czartorysk zurückgenommen. Das 
Zentrum der Linſingenſchen Armee iſt trotz ſehr heftiger 
ruſſiſcher Angriffe in ſeiner Vorwärtsbewegung nicht 
zum Stehen gebracht worden. Eine bedeutſame Er⸗ 
ſcheinung für die Kampfesweiſe der Ruſſen iſt der 
ſchonungsloſe Einſatz großer Kavalleriemaſſen, die 
weiter keinen Erfolg hatten als unerhörte Verluſte. Das 
Abſchlachten ruſſiſchen Menſchenmaterials nimmt eher 
zu als ab. Die Heeresgruppe Bothmer hat unter den 
Schwankungen, welche die übermächtigen Angriffe der 
Ruſſen mit ſich brachten, in dem einen Teil ihrer Front 
Gelände gewonnen und im anderen eingebüßt. Alles 
in allem ſteht die Sache für die Ruſſen ungünſtig. 

Von der türkiſchen Front kommen Meldungen, aus 
denen hervorgeht, daß das ruſſiſche Beſtreben, von der 
perſiſchen Seite her den Türken Abbruch zu tun, als 
Mißgriff zu bezeichnen iſt. Die für Rußland erwünſchten 
und erhofften Ausſichten auf Meſopotamien verſchwin⸗ 
den hinter dem Horizont. 

Unſere Marine hat ſeit der engliſchen Niederlage am 
Skagerrak die Herrſchaft auf dem Meere behauptet. 

Es ſind folgende Tatſachen feſtzuſtellen: Am 28. Juni 
brachten deutſche Hochſeeſtreitkräfte die „Bruſſels“ auf, 
als fie die Themſe auf dem Wege nach Rotterdam pers 
ließ. Am 5. Juli wurde abermals von deutſchen Hochſee⸗ 
ſtreitkräften, hart an der engliſchen Küſte, die „Leſtis“ 
aufgebracht. Am 8. Juli wurde an der norwegiſchen 
Küſte die „Pendennis“ aufgebracht und in Borkum ab» 
geliefert. Dazu kommen acht weitere engliſche Schifſe, die 
zwiſchen dem 4. und 6. Juli an der engliſchen Küſte von 
uns verſenkt worden ſind. Drei von dieſen acht Fiſcher⸗ 
booten mußten unter Geſchützfeuer genommen werden, 
weil fie trog Warnungſchuß zu entkommen ſuchten. 

Dieſer Zuſammenſtellung einfacher Tatſachen iſt nichts 
hinzuzufügen. Die Ohnmacht der engliſchen Flotte kann 
nicht deutlicher gekennzeichnet werden. X. 
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Befehlshaber der POM, co in der Seeſchlacht vor dem Skagerrak, 


Ritter des Ordens Pour le Mérite. 
Neufte photographiiche Aufnahme. 
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Unſere Soldaten im Quartier in einer franzöſiſchen Scheune beim Dorf Fleury. 


Don den Rampfen um berdun. 
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Generalarzt Dr. F. W. von Ilberg f 
Erſter Leibarzt des Kaiſers. 


yet. Blau 
Graf B. von der Schulenburg Grünthal, 
Präſident der Landwirtſchaftskammer Brandenburg, 
wurde in den Vorſtand des Kriegsernährungsamtes berufen. 
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prinz Adolf zu Sóaumbutg-tippe F "e 
Schwager unjeres Kaiſers. 


Ph. 1. Alber! Wena (Inh. A. Schulz. 
General der Artillerie Kuhn, 
Stell vertretender Generalinſpekteur der Fußartillerie, 
feierte ſein 50 jähriges Militärjubilaum. 
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Prinzeſſin Marie-Antoinette zu Schwarzburg, 


Tochter des Thronfolgers Prinzen Sizzo zu Schwarzburg unb feiner Gemahlin Prinzeſſ 
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wirkte in Lazarettkonzerten in Dresden und Umgegend mit. 
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Dr. Barany, Wien, 
Träger bes mediziniſchen Nobelpreiſes 1915, 
der kürzlich aus der ruſſiſchen Gefangenſchaft zurückkehrte. 
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Hauptmann Bredemann. 
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Ceulnant Doehle. 


Offlzlerſtellvertreter Canguet. Offizierſtellbertreler Goullnid. Gefreiter Caſlor. 
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Ritter des Eiſernen Kreuzes L Klaſſe. 
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Hoſphol. Schiſſer. 
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Gemütliches Plauderſtündchen mit ben Quortierwirten in einer altflandriihen Bauernſtube. 
Bilder aus Flandern. 
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hinein und Hinaus. 


IV. Von Hans Ebhardt. 


Vor der Weiterfahrt von jener Stadt, die ich ſo ſorg⸗ 
ſam in Dunkel hüllte, als ſei ich eine engliſche Behörde, 
genoß ich noch die herrliche Umgebung auf zahlreichen 
Spaziergängen in Geſellſchaft eines naheſtehenden jun⸗ 
gen „Eingeborenen“ und erbaute mich an dem Gegen⸗ 
ſatz dieſer wohlgepflegten und wohlbekleideten deutſchen 
Landſchaft zu der ſogenannten „heroiſchen“ Armut und 
Nacktheit des Südens, die uns beim erſten Anblick ſo 
hinreißt, verklärt durch vergängliche Beleuchtungskniffe 
und dergleichen, über die wir in Deutſchland allerdings 
nicht ſo reich verfügen. Eines Tages kamen wir ſo zu 
einem herrlichen Schloß, das eine wechſelvolle Geſchichte 
hinter ſich hat. Dies Schloß ſteht in einem ausgedehn⸗ 
ten Park, der bis zum Bergkamm hinaufzieht, auf deſ⸗ 
ſen höchſtem Punkte vor langer, langer Zeit leerer Für⸗ 
ſtendünkel aus ſchnödem Blutſold eine abenteuerliche 
Pyramide erbaut und mit dem Sinnbild einer eingebil⸗ 
deten Stärke gekrönt hat. Immer noch ſchaut es weit 
über die Lande, aber heute mit beſſerer Berechtigung, 
denn es braucht die Augen nicht mehr vor allzu nahen 
Grenzpfählen niederzuſchlagen, und hin und wieder 
kehrt auch ein wirklich mächtiger Herr im Schloß zu 
ſeinen Füßen ein. 

Hier fanden wir einen künſtlichen kleinen Waſſer⸗ 
ſpiegel, ein Staubecken, einen Teich, einen Weiher 
oder See — der deutſchen Sprache gebricht es nicht an 
treffenden wie an ſchmeichleriſchen Bezeichnungen für 
derartige Anlagen. Um der zeitgemäßen Entwicklung 
der Heimatkunde meines jungen Begleiters auf den Zahn 
zu fühlen, fragte ich nach dem Namen des Gewäſſers. — 

„Das iſt der Lac!“ erwiderte jener ſtolz. Ich dagegen: 
„Was? Was? Was iſt das?!“ — „Der Lac!“ kam es 
lakoniſch zurück („See“ iſt ſo viel länger!). — „So, 
Du Lackl!“ flötete ich im ſüßeſten Ton. „Heißt das immer 
noch der Lad’? Wohl um in dieſen großen Tagen bas 
Andenken an Deutſchlands Lakaienzeit nicht untergehen 
zu laſſen?“ — Er duckte den Kopf und wußte es nicht 
beſſer, und ich ließ von ihm ab, denn ſchließlich war er 
ſchuldlos. Innerlich aber wütete ich ein weniges über 
den feſtſitzenden Lack feinſter altfranzöſiſcher Marke. 

Im Weiterſchreiten überholten wir einen Feldgrauen, 
der mühſam am Stock ging. Um den ärgerlichen Ein: 
druck zu vergeſſen, redete ich ihn an: „Na, woher kom⸗ 
men Sie denn, guter Freund?“ — „Aus Frankreich 
retuhr“, erwiderte er ſtramm und mit hörbarem Dehn⸗ 

„H“ — und ich mußte mich wirklich ein wenig über: 
winden, mit Rückſicht auf ſein Ehrenkleid, das Geſpräch 
fortzuſetzen. Jenem aber war die Zunge gelöſt, und er 
erzählte mir wortreich, daß er „orntlich mitten mang 
geweſen ſei“, und wo er ſich ſeine Wunde verdient habe, 
und daß er, ſobald er nur wieder „orntlich“ laufen 
könne, durchaus zum zweitenmal hinaus wolle. Ver⸗ 
zeihung! Ich falle unwillkürlich ins Deutſche! „Partuh 
wieder retuhr“ wollte der Tapfere an die deutſche Front. 
Da mußte ich lachen und ſagte Abſchied nehmend: „Dann 
hauen Sie man wieder orntlich mit mang, und kommen 
Sie geſund retuhr, wenn's Friede wird!“ — 

Von Stund an war mein Ohr geſchärft, und 
mir, der ich jahrzehntelang in fremden Ländern 
deren fremde Sprachen rein und unvermiſcht zu 
hören gewohnt war, kam in der Folge immer 


mehr zum Bewußtſein, wie feſt allerlei nichts⸗ 
nutziger Franzoſenſchnack, nicht nur — in der Nähe 
von Fürſtenſchlöſſern, ſondern auch gerade bei unſerem 
kleinen Mann noch ſitzt. Ja, wie es ſich in Norddeutſch⸗ 
land vielerwärts mit ſeinem „Platt“ innig vermählt hat! 
Der pommerſche „Hunnertduſend Doler“⸗Bauer aus 
Fritz Reuters „Stromtid“ mit ſeinem „To⸗aſt“ auf den 
berühmten General Knuſemong lebt immer noch und 
bringt unbewußt feine fremden Brocken an den Mann; 
— von den allzu vielen aus „gebildeteren Kreiſen“, die 
es bewußt und abſichtlich tun, hier nicht zu reden. Vom 
urwüchſigen Oberbayern las ich inzwiſchen ein gleiches. 

Aber das Lieblingswort unſeres Mannes aus dem 
Volk, woher er aud) ſtamme, ift „retuhr“! Wenn es nun 
noch ein Troſt wäre, daß der Deutſche kein „Zurück“ 
kennt! Dafür bewegt er ſich „retuhr“ in beiderlei Rich⸗ 
tung, ähnlich dem kleinen Florentiner Ladeninhaber, 
der, wenn man ihn, was zumeiſt der Fall, nicht antrifft, 
nach Ausſage feines Vertreters „é arrivato fuori" 
(draußen angekommen = fortgegangen iſt!). Aber frei⸗ 
lich, der deutſche „kleine Mann“ iſt entſchuldigt, ſolange 
ſelbſt im Reichstag noch „Retourkutſchen“ hin und wider 
ſahren, und zwar nicht nur zwiſchen den Parteien, fon⸗ 
dern auch zwiſchen dem Hohen Haus und den nod) höhe» 
ren Bänken des Bundesrats! 

Die engliſchen Firmenſchilder, die man jetzt bei uns 
mit Fug und Recht herunterzureißen bemüht iſt, ſind 
eine dumme Mode neueren Urſprungs, die leicht wieder 
verſchwinden wird, wenn man ſie nicht alt werden läßt. 
Wie leicht, zeigt ſich daran, daß man bei Kriegsausbruch 
trotz aller Grenzſchwierigkeiten von Piccadilly direkt ins 
Vaterland gelangen konnte. Mit einer Abſichtlichkeit, die 
auch wieder ihr Verſtimmendes hatte! Was aber einmal 
alt geworden, von denen „oben“ in vergangenen Sünden: 
tagen abſichtlich hereingezerrt vom angebeteten Vorbild 
im Weſten, denen unten“ durch ſchweren Druck feindlicher 
Eindringlinge ebendaher aufgezwungen und deshalb 
eher verzeihlich, das ſitzt feſter, und da wird es noch weit 
tiefergehender Beſtrebungen bedürfen, um ſolche dem 
Volke gar nicht mehr bewußten Fremdkörper wieder aus⸗ 
zuſcheiden. Ich rede hier nicht von hiſtoriſch entwickelten 
„Terminis technicis“ fremden Urſprungs, die ein Ka⸗ 
pitel für ſich bilden, ſondern von der Scheidemünze aus⸗ 
ländiſchen (häufig dabei falſchen) Gepräges, die bei uns 
im Kleinverkehr immer noch im weiteſten Maß in Um⸗ 
lauf iſt! 

Endlich erfüllte ſich auch die Stunde, da die Vater⸗ 
ſtadt vor mir auftauchte! Kein Elternhaus harrte meiner 
mehr dort — aber eine lange nicht geſehene Tochter, aus 
England gerade noch bei Kriegsausbruch entwiſcht, würde 


am Bahnhof ſein, manch anderes Wiederſehen würde es 


zu feiern geben, und — „und“, hatte ich wohl hundert 
mal zu meiner Frau geſagt, wenn wir uns die Rückkehr 
nach unſerm Bremen vorgenießend ausmalten — „paß 
mal auf: wenn wir kommen, flaggen ſie!“ 

Und ich habe recht behalten! Da war unſer Mädel 
unter dem Rieſendach des Bahnhofs, und die Sonne 
lachte durch ſeine friſchgeputzten Scheiben zu unſeren Um⸗ 
armungen, Küſſen und einigen unberechtigten Tränen. 
Und als wir hinaustraten, da wehten uns von allen 
Dächern die Fahnen zu, und die Menſchen um uns her 
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faben uns aus feſtlichen Augen an. Der Kaiſer von 
Oeſterreich war gerade geboren (d. h. vor genau 85 
Jahren), und Kowno war juſt erſtürmt, und wir kamen 
heim — alles auf einen Tag! War das ein Jubeln und 
ein Feiern, und wir mußten mitfeiern, kaum zu uns 
ſelbſt und aus den Reiſekleidern gekommen! 

Liebe Freunde ſchleppten uns abends ins Theater, 
wo uns und dem Franz Joſeph zu Ehren die „Fleder⸗ 
maus“ gegeben wurde und ein wahrſcheinlich deutſcher 
Herr im Frack und weißer Binde im Hauſe eines ruſſi⸗ 
ſchen Fürſten ein Feſtgedicht auf den öſterreichiſchen 
Herrſcher aufſagte. Im Zwiſchenakt ſah ich, wie ein 
halb Dutzend ſehr engliſch gekleideter junger Herren 
die — ja, ich muß wohl ſagen: die „Bar“ ſtürmte und ihr 
Wortführer, bem bie vaterländiſche Begeifterung [tart zu 
Kopfe geſtiegen zu ſein ſchien, überlaut „ſechs Whiskey⸗ 
Sodas“ verlangte! Dafür habe ich nur ein „Pfui!“, 
teils des Stoffs, teils ſeiner Anwendung wegen. In letz⸗ 
terer Hinſicht, weil er mir die — Internationalität der 
Feier doch etwas weit zu führen ſchien. Und was den 
Stoff angeht: da bin ich Sachverſtändiger, denn den 
habe ich dereinſt draußen in Indien ſelbſt getrunken. 
Dort mag er ein notwendiges Uebel ſein, obſchon immer 
noch mehr übel als notwendig. Aber mit dieſer weiteren 
dummen engliſchen Mode ſollte man uns wahrlich in 
unſerem Deutſchland verſchonen, zumal jetzt! Noch weni⸗ 
ger ſollte man ſich damit in der Oeffentlichkeit vordrän⸗ 
gen. Und wenn mir einer der ſechs jungen, ſehr engliſch 
gekleideten Herrchen — ich verhülle mein Haupt, daß die 
mir gerade in meiner Vaterſtadt über den Weg laufen 
mußten! — mit einem bekannten Goethewort kommen 
wollte, ſo würde ich ihm darauf erwidern, daß gemeiner 
britiſcher Whiskey kein edler Franzenwein iſt und er 
erſt noch zu beweiſen habe, daß er ein echter deutſcher 
Mann ſei. Wozu es ja Gelegenheit genug gebe — auch 
anderswo als im Feſtlärm daheim — und in deutſches 
Feldgrau gekleidet, ftatt in echt engliſches Gewebe. Ein 
Gutes wenigſtens hatte dieſer Zwiſchenfall: er beruhigte 
mich darüber, und auch fernerer Augenſchein bewies mir 
hier wie anderswo, daß es an bereitem Nachwuchs für 
ge Reihen unſerer Tapferen im Felde noch lange nicht 
ehle. 

Man ſieht, die teure Vaterſtadt bot uns ein wenig 
viel auf einmal zur Feier unſerer Ankunft. Nur zu eſſen 
hatten wir über all dem Trubel ſeit 11 Uhr vormittags 
nichts mehr bekommen und waren daher froh, uns 
gegen Mitternacht den erſten heimatlichen Happen ein⸗ 
zuverleiben. Aber da gab es noch wieder Schwierigkei⸗ 
ten, weil wir noch nicht im Beſitz heimatlicher Brotkarten 
waren. Werktätige Nächſtenliebe gänzlich Unvekannter 
half ſchließlich aus. ` 

So ging das nun eine Reihe von Tagen weiter, und 
es war eine wunderbare Zeit mit Sommer und Sonne 
und Sieg auf Sieg — die ſchönſte unſeres ganzen Auf— 
enthalts im Vaterlande! Zum Ball beim Fürſten Or— 
loffsky wurden wir freilich nicht wieder eingeladen; da- 
für nahmen wir unſere Mahlzeiten regelmäßiger, und 
nachdem die Polizei uns beſtätigt, daß wir noch lebten 
und echte Bremer Kinder ſeien, hatten wir auch eigene 
Brotkarten. Aber ruſſiſche Feſtungen purzelten Tag für 
Tag, und die Fahnen wehten Tag für Tag! Da konnten 
wir nicht anders — mit unſeren Mitbürgern und vielen 
ſolchen, die es erſt werden wollten, drängten wir uns 
Tag für Tag zu dem Sprößling unſeres ehrwürdigen 
Stadtpatrons, Rolands des Rieſen, und halfen, von zar- 
ten Mädchenhänden gelockt, das nackt und bloß daſtehende 
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Jüngelchen vernageln, damit es ſchnell ins Eiſenkleid 
komme. | 

Mer hätte bem alten Herrn am Rathaus zu Bremen 
noch Vaterfreuden zugetraut?! Aber da ragte er, felbft- 
bewußt lächelnd — und ganz nahe ſtand der Junge, ihm 
wie aus dem Geſicht geſchnitten, und ich behaupte kühn⸗ 
lich, das hübſcheſte aller Nagelbilder, die ich in deutſchen 
Landen geſehen. Auch handlich groß war er und jo» 
mit „leicht gekleidet“, im Gegenſatz zu ſeinem großen 
Ohm in Berlin (der ohne Frage einen rechten Bruder des 
heldiſchen Paladins Kaiſer Karls des Großen darſtellt), 
aber ſo ungefüge geraten iſt, daß die Leute ihm „direkt“ 
auf dem Leibe herumtrampeln müſſen, um ihm ins Zeug 
zu helfen. 

Und doch meine ich, daß die ruhigeren Tage, die jenen 
aufgeregten folgten, nicht weniger ſchön waren. Denn in 
ihnen entdeckte ich nun ſozuſagen meine liebe Vaterſtadt 
immer wieder neu. Erging es mir auch nur zur Hälfte 
ſo wie Cidher, dem berühmten Reiſenden, der alle ſieben 
Jahre desſelbigen Weges gefahren kommt — die andere 
Hälfte traf auf mein Bremen zu, das „ewig junge“! So 
erſchien es mir auch diesmal wieder: als das ſich ſtets 
verjüngende, immer neue und dabei im innerſten Kern 
fo treu behütete ehrwürdige alte! Jedesmal war es ge* 
wachſen und hatte ſich geweitet — ſo auch diesmal, trotz 
aller Kriegzeit — und jedesmal war es zugleich ſchöner 
geworden! 

Außer zu den mannigfachſten Vergleichen mit troſt⸗ 
loſem Schlendrian da draußen, wo ich herkam, die mir 
immer friſche Bewunderung abnötigten und eine faſt 
etwas ſelbſtgefällige Freude machten, gab nun gerade 
Bremen mir Gelegenheit, unſer Volk bei der Arbeit zu 
ſehen. Bei ſtiller Friedensarbeit, die trotz des Krieges 
nicht ruhte — mochte es auch zur Stunde die ſtolzen 
Sendboten ſeines Handels nicht über die vergewaltigten 
Meere hinausſchicken können. Und bei ernſter Kriegs⸗ 
arbeit, die in ſelbſtverſtändlichem innerem Frieden ge» 
regelt vor ſich ging. Ganz wunderbar vor allem erſchien 
mir dabei das Anpaſſungsvermögen, die, ich möchte 
jagen, geiſtesgegenwärtige Umſchaltung verſchiedenar⸗ 
tigſter Betriebe (zu welchen liebenswürdige Verwendung 
einſlußreicher Perſönlichkeiten mir Zutritt verſchafft) 
zum Zweck des einen großen Zieles: Denen da vorn 
alles das zu ſchaffen und zu liefern, deſſen ſie zur Durch⸗ 
führung ihrer übermenſchlichen Aufgabe benötigen. Doch 
davon darf ich Näheres nicht erzählen. — 

Der Zufall fügte es, daß ich von einer Ausnahme 
unter den Großſtädten Italiens zu einer Ausnahme unter 
den Großſtädten Deutſchlands kam, die ſich ähneln gerade 
in der Beziehung, die dieſe Ausnahme bedingt. Beide 
beſitzen ſie ausgedehnte Vorſtädte, in denen ſtatt der an⸗ 
derswo üblichen Mietkaſerne das Einfamilienhaus vor⸗ 
herrſcht, ſo genannt, weil dort wie hier meiſt zwei Fa⸗ 
milien drin wohnen. Und in beiden Plätzen iſt der Typ 
dieſes Hauſes der gleiche: zwei Stock Höhe und drei 
Fenſter Front. Damit hat freilich die Aehnlichkeit auch 
ſchon ein Ende. 

Dort, in der Stadt des Südens, welche fremde 
Schmeichelei und eigene Eitelkeit die „Blumenſtadt“ 
nennen, langweilige, troſtlos öde, allen Schmuckes bare 
Häuſerreihen, dicht an die Fußſteige gerückt, feſt pers 
ſchloſſen, die unteren Fenſter kerkermäßig vergittert, 
gleich als ob der Nachbar dem Nachbar nicht traute, und 
alle die längſte Zeit durch hölzerne Läden von Licht und 
Luft abgeſperrt. Wie blind ſtehen fie da an toten Ctra: 
Ben, die Sommers eine Wüſte und Winters ein Sumpf 
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find, jo ſchlecht find fie gepflaftert, und fo nachläſſig mer: 
den fie gereinigt. Was hülfe auch alles Reinigen! Die 
gleichgültige Anwohnerſchaft benutzt ſie doch immer 
wieder als Müllkaſten, wenn nicht gar als Kloake. 
Hier, in Bremen, bis in die beſcheidenſten Kleineleut: 
quartiere, bis in die Arbeiterviertel hinein durchgehends 
liebevoll gepflegte Vorgärtchen, darüber grün umrankte, 
abends von traulicher Ampel erhellte Veranden und 
hinter dieſen blumengeſchmückte Fenſter mit vor Sauber⸗ 
keit blitzenden Spiegelſcheiben. Und Gardinen darin, 
zarte, weiße Gardinen, die dort unten kaum der Wohl⸗ 
habende kennt. Ja ſelbſt die Haustüren ſind nicht ab⸗ 
wehrend von maſſivem, klopferbewehrtem Holz, ſondern 
mit durchſichtig einladenden Scheiben verſehen, gleich 
als gäbe es dahier keine hochachtbare Zunft der Ein⸗ 
brecher, ſondern als könnten ſie jeden Vorübergehenden 
einladen: Blick herein, tritt näher! Hier iſt nichts zu 
verbergen, hier iſt alles reinlich und geht alles ordentlich 
zu! Dieſe erzieheriſche Wirkung macht ſich ſelbſt in jenen 
Straßen weit im Weſten noch bemerkbar, wo einzelne 
Kramläden in ihren Schaufenſtern treuherzig verſichern 
zu müſſen glauben: Hier wird Deutſch geſprochen! In⸗ 
mitten einer Bevölkerung, die faſt ganz aus — pol⸗ 
niſchen Fabrikarbeiterfamilien beſteht. Und die 
Straßen ſelbſt: das Pflaſter der Fahrbahn wie des 
Bürgerſteigs eine Wohltat für Tier und Menſch, und 
— man merkt es auf Schritt und Tritt — nicht nur auf 
Befehl hoher Obrigkeit regelmäßig gereinigt, ſondern 
auch von den Anwohnern, die auf ihre Straße etwas 
geben, ſorglich rein erhalten. 
Noch ein Gegenſatz drängt ſich mir auf: dort unten, 
“in den neueren Stadtteilen meiner letzten „Heimat“, 
wenige, kaum ins Auge fallende Schulhäuſer; entweder 
ehemalige ländlich klöſterliche Gebäude, notdürftig in⸗ 
ſtand gehalten, oder kümmerliche neue Baracken, ſchon 
wieder halb verkommen. Beide mit Fenſtern, die nie 
einen Putzlappen fahen, als ſollten ſie auf die Weiſe Un⸗ 
befugten den Einblick in kahle und kalte oder dumpfe 
Schulzimmer verwehren. Kein Spielplatz oder keiner, 
der den Namen verdient. Hier an den Rändern der 
norddeutſchen Großſtadt überall ragende Schulpaläfte, 
manchmal noch einſam im freien Feld, an eben ange- 
legter Straße ſtehend, auf die aber einige Häuſerreihen 
ſchon eilig zuſtrömen, öfter bereits umdrängt von dieſen 
ſchmucken, kleinen Wohnſtätten wie eine behäbige Gluck⸗ 
henne von ihren zahlreichen Küchlein. Und überall Licht 
und Luft, weite, helle Räume, freundlich geſchmückt, 
Turnhallen, Spielplätze, ſchon umrankt von Reihen 
junger Bäumchen. Welches Kontraſtbild zweier Kul⸗ 
turen, von denen die eine in eitlen Träumen von zwei⸗ 
tauſendjährigem Vorſprung erſtarrte, während die an⸗ 
dere, auch nicht von geſtern, dafür aber heute erſt recht 
iſt! Und wacht! Und weiterſchreitet! Und ſich nicht ein⸗ 
holen läßt! 

Dann lag eines Tages all dies reiche, kraftvolle Leben 
weit hinter uns, und wir fanden uns wie in einer anderen 
Welt wieder. In einer Traumwelt ſchien es, unendlich 
fern vom Lärm der Straßen, dem Gedränge des Volks, 
dem Raſſeln der Maſchinen und dem Rauch der gewal⸗ 
tigen Schlote. Und, wenn wir nur wollten, außerhalb 
des Bereichs der ſpornenden, ſtachelnden, zu immer 
neuem Hoffen und Haſſen, Wünſchen und Verwünſchen 
aufhetzenden Funkenflüge von den Brandherden des 
Weltkrieges. 

Im Hauſe eines altbefreundeten Landarztes irgend⸗ 
wo da hinter Bremen in dem weiten, menſchenarmen 
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Moor- und Heidegebiet, febr entfernt — nach heutigen 
Begriffen — von Zeitungsdruckereien und Telegraphen: 
ämtern, wollten wir uns ausruhen von den vielfältigen 
Eindrücken unſerer bisherigen Fahrten durchs deutſche 
Land und neue Kräfte ſammeln für deren anſtren⸗ 
gendſtes Ende: die Reichshauptſtadt! — Da waren wir 
nun eingeſponnen in die Einſamkeit echt nordweſtdeut⸗ 
ſcher Landſchaft. Die Klingelbahn, die uns hergebracht, 
zog, das letzte Bindeglied mit der Außenwelt, ſtunden⸗ 
lang durch einſame melancholiſche Gegend, und ſelbſt 
jener wandten wir zu weiterer Wagenfahrt den Rücken. 
Ein braunes Flüßchen ſchlängelte ſich wie unſchlüſſig, ob 
es wirklich hinaus ſolle in die vertrackte Welt, faſt in 
ſich ſelbſt zurück, zwiſchen ſchmalen, ſattgrünen Wieſen⸗ 
rändern und vereinzelten, wunderbar vollen Baum⸗ 
gruppen. Hüben und drüben ftieg der dunkle Moor- und 
Heideboden an, vielerorts nur mit niederem Kraut und 
Buſch bewachſen und dann endloſe Fernblicke bietend, 
anderwärts beſtanden mit meilenweiten, ſtillen, geheim⸗ 
nisvollen Laub unb Nadelwäldern. 

Ein verſchlafenes Städtchen mit uralter Kirche wird 
durchfahren; der klotzige, trotzige Turm iſt lange über 
den Baumkronen ſichtbar. Dann verſchwindet auch er, 
und es bleibt nichts von Menſchenanſiedlungen als weit 
entfernt einzelne Bauernhöfe, halbverſteckt an Wald⸗ 
rändern oder unter inſelgleichem Gehölz. Endlich ſind 
wir angelangt: bei einer Heilſtätte, durch tätige Nächſten⸗ 
liebe in dieſe Weltentlegenheit hineingeſtellt, Leidenden 
Linderung zu bieten fern vom lärmenden Getriebe und 
in göttlich reiner Luft. 

Hier flüſtern über das ganze Land alte Wittekind⸗ 
ſagen, wie Bienengeſumm bald fern, bald unverſehens 
dicht am Ohr. Hier lagern über die unabſehbare Fläche 
verſtreut rieſige Blöcke weither ſtammenden Urgeſteins, 
auf nordiſchem Eis in unmeßbaren Vorzeiten heran⸗ 
gefahren. Und in einer Periode, die die Tage Wittekinds 
auf ein bloßes „Geſtern“ herabdrückt, haben reckenhafte 
Urbewohner dieſes Bodens ſolcher Eiszeitblöcke einzelne, 
gewaltige, zu ihrer würdigen Totenmalen aufgerichtet, 
kleinere in ganzen Reihen zu Opferſteinen hingeſtellt, die 
in ſtarrem Ernſt, wie vielleicht gleichzeitige ägyptiſche 
Sphinxalleen, Fuß und Sinn zum beherrſchenden 
Hauptheiligtum hinlenken. Zwiſchen denen bin ich einſt 
einhergegangen, als bunte, heiße Fremde mir noch Hei⸗ 
mat [djien; jetzt wanderte ich hier, in der eigenen Heimat 
ein Fremder, und lagerte mich traumverloren in warmer 
Spätſommerſonne auf einem dieſer Male grauer Vor⸗ 
zeit — und träumte vom Frieden. 

Konnte man hier von anderem träumen? Konnte 
der Krieg feine Wellen bis hierher fenden? In diefe 
Einſamkeit? In dieſen, der verborgenſten Winkel einen, 
des ganzen weiten Deutſchen Reiches? Er konnte es! 

Nach langer Wanderung durch ſchweigende Wälder 
hielt ich meine Frau leiſe vom Weiterſchreiten zurück: 

„Sieh dort hinten, wo die Nadelholzwände dieſer langen, 
düſteren Schneiſe zuſammenſtoßen, da wo der einzige 
Sonnenſtrahl durchblinkt. Ein Eichhörnchen, jener win⸗ 
zige rote Punkt dort? Er bleibt zu lange unten am 
Boden. Er wird größer und greller. Ein Fuchs? Jetzt 
ſind es zwei rote Punkte, ſie wachſen. Rotwild? Würde 
das auf uns zukommen? Still, nicht rühren!“ Und ſie 
kamen näher, die beiden roten Punkte, nun Streifen, 
und es waren zwei rote Hoſenbeine, darüber, erſt jetzt 
ſichtbar werdend, eine entfärbte Uniform, ganz oben ein 
zerknülltes Räppi und dazwiſchen ein echt franzöſtſches 
Gamingeſicht, zufrieden lächelnd, höflich grüßend. 
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Hier ein Krießsgefangener! Ein entſprungener? 
Nein, dort ſeitwärts im Baumdunkel ſchlenderte im ur⸗ 
alten Mantel der bärtige Landſtürmer, das Gewehr um⸗ 
gehängt, die ewige Pfeife vom Mundwinkel über gelb⸗ 
greiſes Bartgeſtrüpp herabbaumelnd. Und zwei oder 
drei weitere Schußbefohlene, einen niederen Karren mit 
geſammeltem Brennholz ſchiebend, hinterher. Keck und 
ſelbſtverſtändlich in ihrer Sprache grüßten auch bie, be: 
dächtig in deutſcher Schweigſamkeit der Wächter. Lang⸗ 
ſam verſchwand der kleine Zug wieder im Aſtgewirr der 
ſchmalen Schneiſe. 

Der erſten Begegnung folgten bald weitere. Schon 
tags darauf fanden wir die Schar auf der engen 
„Schoſſöh“, wie unſer Doktorkutſcher die ſonſt anſcheinend 
ewig menſchenleere Landſtraße nannte, die uns herge⸗ 
führt hatte. Unſer Landſturmmann ſaß, das Gewehr 
zwiſchen den Knien, mächtige Wolken von ſich blaſend, 
auf dem Kilometerſtein mit der hohen Hausnummer, die 
anzeigt, wie ſo weit es von hier bis in die Welt iſt. Seine 
Gefangenen mühten ſich ſchimpfend und fuchtelnd um 
einen langen Leiterwagen, den ſie zwiſchen den zwei 
Baumreihen und den beiden Gräben hüben und drüben 
vergebens zu wenden ſuchten. Immer wieder gerieten 
ſie mit der ſchwer lenkbaren Deichſel gegen einen Stamm 
oder in die Gefahr, daß die Hinterräder abrutſchten. Und 
es hagelte ein erregtes Durcheinander von heftig und 
hoch gekrähten: „Sacrebleu, fichtre, nom d'un chien, 
tonnère de tonnère!“ Dazwiſchen im tiefiten Grund: 
baß grunzte ein geruhſames: „Ne, Kinners, ſo geiht dat 
dſcho nich! — — — Anners rum, ji Takeltüg, jo geiht bat 
doch nid)! — — — No, denn mutt ik woll mal ſülwſt inne 
Hänne ſpuken!“ — — Und unfer Landſtürmer ſtand 


auf, hängte das Gewehr über die Schulter, klemmte, in⸗ 


dem er bedächtig nachdrücklich in die Hände ſpuckte, die 
Pfeife feſter in den Mundwinkel, grollte großmütig: „Nu 
paß Achtung, ji Sperankelpack!“ packte die ungelenke 
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Deichſel, ſchob, hob, bog und zog, fenfte und lenkte, und 
eins, zwei, drei war der Wagen umgewendet. „So word 
dat mott, ji Däsköppe!“ brummte bröſelnd bie bewaff⸗ 
nete Macht, und: „Merci, merci bien! Allons en 
avant!“ erwiderte merklich erleichtert der Feind. Und 
dahin trollte die Gruppe, die „Schoſſöh“ entlang. 

Ein drittes Mal fanden wir den Wächter allein, auf 
einem Baumſtamm ſitzend und natürlich angeſtrengt 
ſchmökend. „Nun, wo haben Sie denn Ihre Gefan⸗ 
genen?” fragte ich erſtaunt. „Na't Dorp: Eten halen.“ 
— „Wenn Sie Ihnen nun weglaufen?“ — Ein über⸗ 
legener Blick auf mich aus dem linken Augenwinkel 
unb ... ſchlupp ... ein feſter Spritzer aus dem 
rechten Mundwinkel, rückſichtsvoll anderswohin gezielt. 


— „De loopt nich weg, de kummt wedder! 
De hebbt et veel to good bi mi!“ Ohne 
alle Ungeduld qualmte er weiter. Und ſiehe da! Hinter 


der nächſten Wegecke begegneten wir richtig der kleinen 
Schar, zwei zwiſchen ſich einen tüchtigen Keſſel tragend, 
dem ein nahrhaftes, ihnen erſichtlich gar nicht unange⸗ 
nehmes Dämpflein entquoll, der dritte, der Rotbehoſte, 
hinterher, mächtige Schwarzbrotlaibe unter den Armen, 
die er nicht gerade liebevoll beäugelte. Juſt als wollte 
er ſagen: „Erſt liegt ihr noms d'un nom d'un nom 
d'un nom mir ſchwer im Arm und dann ſchwerer 
im Magen.“ Aber alle drei grüßten keck vertraulich: 
„Bon jour, Madame, M'sieur!“ Und ich antwortete: 
„Merci, et bon appetit!“ Aber innerlich ſagte ich: 
Unſer ſchönes Schwarzbrot! Wie oft hab ich mich 
draußen danach geſehnt! Viel zu gut für die Geſellſchaft! 
Wenn die Unſeren bei ihnen über nichts anderes zu 
klagen hätten! | 

Und unſere Gedanken, unfere Gefpräche, unfer Fühlen 
und Sehnen war wieder, inmitten dieſes tiefſten Frie⸗ 
dens, weit draußen in der Welt — — im unentrinn⸗ 
baren Kriege. — — — 
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Das unter der Leitung der 
Frau Elifabeth von 6anfe= 
mann ſtehende Soldaten» 
beim verwundeter Krieger 
„Raiſereck“ 
in Charlottenburg. 


I. Schreibmaſchinen⸗ und 
Stenographie-Unterricht. 


II. Bei Kaffee und Muſik. 
III. Beim Sprachunterricht. 


(1. Frau v. Hanſemann. 2. Fri, 
Wagner. 3. Frau Deul). 


Spezlalaufnahmen für die „Voche“. 
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Cine Abordnung der in den Metzer Feftungslazaretten tätigen Schweſtern unter Führung des Generaloberarztes Dr. Drenkhahn 
vor dem Denkmal des „Feldgrauen in Eiſen“ (von Bildhauer Otto Hildebrand) in Metz. 
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Trina (Groote Dermácbtnis. 


Roman aus der Hamburger Elbmarſch. 


Nachdruck verboten. 
'9. Fortſetzung. 


Das Theater füllte fid) mehr und mehr, unb oft, 
mählich wurde es fo voll, daß ſchließlich keine Maus 
mehr hineinging. Als der Direktor mit ſeiner An⸗ 
kündigung immer noch nicht aufhörte, fing das 
Publikum an zu trampeln. Da ſtieg der Vorhang, 
und das Stück begann. 


Man ſah „Fauſt“ in ſeiner Studierſtube auf und 


ab gehen und hörte ſeinen Monolog: 
„Habe nun ach! Philoſophie 
Studiert und auch Theologie 
Und ſehe, daß wir nichts wiſſen können, 
Das will mir ſchier das Herz verbrennen. 
Mich plagen keine Skrupel und Zweifel... 
Und darum zitiere ich den Teufel!“ 

Der Teufel erſchien und fragte: „Wozu der Lärm? 
Was ſteht dem Herrn zu Dienſten?“ 

Dr. Fauſt hielt ihm einen Becher hin, der Teufel 
brachte unter ſeinem Mantel eine Buddel hervor, 
ſchenkte ein und ſagte: „Euch ſoll ſogleich Tokaier 
fließen.“ 

Mit dieſer von Direktor Dannenbergs Rotſtift 
zuſammengeſtrichenen Form und mit effektvollen 
Regieeinlagen ſpielte das Stück weiter, bis nach dem 
Verlauf von noch nicht einer Stunde der Teufel 
unter bengaliſcher Beleuchtung Dr. Fauſt in die 
Hölle ſchleppte. Das Publikum warf dem ſchänd⸗ 
lichen Verführer des armen Gretchens faule Aepfel 
und Eier nach, und das war der Schluß der Vor⸗ 
stellung. PC 

Irina Groot war völlig befriedigt unb Tüns 
Puttfarden wenigſtens annähernd. Er freute fidj, 
daß bie göttliche Gerechtigkeit, wenngleich in Geſtalt 
des Teufels, den böſen Sünder ereilt hatte. Hinrich 
Wiek ſagte mit Kopfſchütteln: „Das ſoll der Fauſt 
von Goethe ſein?“ Das iſt ja ein Stück für dumme 
Jungen.“ 

„Laß Anke hier, Trina“, ſagte Hinrich Wiek, als 
ſie wieder draußen ſtanden. „Sie hat hier mehr 
Vergnügen als auf dem Altonaer Markt. Wir 
können uns ja nachher irgendwo treffen.“ 

„Ach ja, Trina⸗Tante,“ bat Anke, „laß mich mit 
Hinrich auf dem Spielbudenplatz bleiben. Morgen 
geht er fort, wer weiß, wann wir ihn wieder zu ſehen 
kriegen.“ 

Trina Groot ſah Anke prüfend an, und ein 
Lächeln glitt über ihre harten Züge. Sie begann jetzt 
zu ahnen, warum Anke ihr Niklas' wegen ein ſo 
feſtes „Nein“ entgegengeſetzt hatte. 
Hinrich Wiek an: ja, das war einer, der alle Eigen⸗ 


Don Wilhelm Poed. 


Sie ſah auch 
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ſchaften hatte, die ihren Stieſſöhnen leider fehlten. 
Alſo der hatte den herausgeriſſenen Fenſterflügel 
und die zerbrochenen Scheiben auf dem Gewiſſen! 
Jetzt wußte ſie es. 

„Du meinſt,“ raunte ſie Anke zu, „du weißt nicht, 
wann du ihn wieder zu ſehen kriegſt. Deern, Deern, 
du biſt meine Bruderstochter, ich habe für dich auf⸗ 
zukommen. Laß dir nichts in den ORE onaren, 
dent daran, Hinrich Wiek ijt jung 

Dann nahm ſie Hinrich Wiek beifeite: „Jetzt 
weiß ich, warum du nicht auf Wübbes Hof 
Adjüs geſagt haſt. Du und Anke werdet es wohl 
heimlich beſorgt haben. Jung, Jung, ſetz mir der 
Deern nichts in den Kopf. — Lauft heute nachmittag 
auf St. Pauli herum, ſoviel ihr wollt. Junges Volk 
gehört nun mal zuſammen, aber heute abend um 
ſechs lieferſt du ſie auf dem Moorwiſcher Dampfer 
ab. tjüs, Hinrich Wiek, m laß bir's e 
gut gehen.“ 

„Ja, Hinnick,“ kam jetzt T Puttfarcken dazu, 
„lat di't good gahn. Und wenn du deine erſte Ma⸗ 
ſchine fertig haſt, ſchreib mal.“ 

„Was wollen wir nun machen?“ ſagte Hinrich, 
als die Alten gegangen waren. „Im Kino koſtet es 
kein Geld, ich habe dem Mann ſeine Beleuchtungs⸗ 
geſchichte in Ordnung gebracht. Ich bin ja wegen 
meines Nähmaſchinenkrams in allen Mechaniker⸗ 
und Schloſſerwerkſtätten herumgelaufen, da lernt 
man nr 

" fagte Ante, „aber wenn du nun fortgehſt, 
was =. bann aus deinem Nähmaſchinengeſchäft?“ 

„Darum mach bir keine Sorge“, erwiderte 
Hinrich. „Ich bin bei dem Hamburger Vertreter ge- 
weſen, ich habe ja für ſeine Maſchinen ſchon allerlei. 
Verbeſſerungen erfunden, und er hat mir ver: 
ſprochen, wenn ich zurückkomme, kriege ich die Ver⸗ 
tretung für Bergſtädt. Dann heiraten wir und 
ziehen dahin und leben in Bergſtädt wie Gott in 
Frankreich.“ 

Anke drückte Hinrichs Arm. In wie herrlichen 
Farben tat ſich die Zukunft vor ihr auf. In Berg⸗ 
ſtädt würden fie wohnen, wo fie ihre ſchönen Kinder- 
tage verlebt hatte. Alles in ihr war Glück und 
Freude. 

„Aber deine Mutter hat bei Trinatante tüchtig 
geſcholten“, ſagte ſie. „Sie erzählte, ihr beide hättet 
am Heerweg ein kleines Haus kaufen wollen, und 
ſie war ärgerlich, weil ſie nun in der Kate wohnen 
bleiben muß.“ 
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„Ja, aber wo wollen wir jetzt hingehen?“ fragte 
Hinrich wieder. „Wir können auch nach der Elbhalle 
und einen abpedden. Da iſt ein Trubel, kann ich 
dir ſagen.“ 

„Mir iſt es ganz egal, was wir anfangen“, ſagte 
Anke. „Ach, ich freue mich ſo unmenſchlich, daß ich den 
letzten Nachmittag, wo du in Deutſchland biſt, noch 
mit dir zuſammen ſein kann. Aber wenn es dir egal 
iſt, laß uns nach Kaſper Puttſchenelle gehn.“ 

Sie gingen Hand in Hand nach der Bude, wo 
Kaſper Puttſchenelle ſeine Hamburger Witze und 
Prügel verteilte, ſahen ſich das Stück von „Kaſper 
und Mariken“ an, in dem Kaſper ſeiner Braut das 
Eheverſprechen vorlügt und ſie zum Schluß durch⸗ 
prügelt. 

„Hör mal, Hinrich,“ ſagte Anke lachend, „ſo darfſt 
du es ſpäter aber nicht mit mir machen.“ 

„Nein,“ ſagte Hinrich, „in unſerer Ehe ſoll es 
anders zugehen. Fidel und puppenluſtig. „Nun laß 
uns nach dem Hafen hinunter, ich möchte zu gern 
mal das Schiff ſehen, auf dem du morgen nach Eng⸗ 
land fährſt.“ 

Sie bogen in die Davidſtraße hinein, Hinrich 
Wiek deutete auf ein Haus, aus dem Singſang und 
Gläſerklingen erſcholl, und ſagte: „Da wohn ich, 
Anke.“ 

Dann gingen ſie beide zum Hafen hinunter. Der 
Wind war faſt zum Sturm geworden, und Hinrich 
ſagte: „Bin doch neugierig, ob ich morgen wohl ſeedoll 
werde. Sieh mal dieſe Wellen und das hohe Waſſer.“ 

„Wenn nur das Schiff nicht untergeht“, rief Anke 
voll Angſt. i 

„Denn bün id dor weft,” fagte Hinrich, „und du 
nimmft dir 'nen anderen.” 

„Nen anderen“, ſagte Anke mit Tränen in den 
Augen. „O Hinrich, da kennſt du mich aber ſchlecht. 
Wenn du nicht wiederkommſt, wein ich mich tot.“ 

„Ich komm wedder, min lüttje Brut,“ ſagte 
Hinrich tröſtend und umfaßte ſeine Anke, „dor 
verlat di op.“ 

Sie fanden den Dampfer und gingen hinauf. 
Vorn waren die Kojen für die Mannſchaft und für 
die Paſſagiere der zweiten Klaſſe. Hinrich zeigte ihr 
alles und ſagte: „Hier ſchlafe ich morgen nacht, kleine 
Anke.“ 

Dann gingen ſie durch den Mittelraum. Und 
Hinrich ſagte: „Hier unten iſt die Maſchine. Ich habe 
ſie mir ſchon ganz genau angeſehen, der Meiſter hat 
mir alles erklärt. Maſchinen ſind nun mal mein 
Fach, dafür leb ich und ſterb ich.“ 

Nun tranken ſie in einer Hafenwirtſchaft Kaffee 
und gingen dann wieder nach dem Hamburger Berg 
hinauf in die Elbhalle, wo die Matroſen mit den 
Mädchen von St. Pauli tanzten. 
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Es wurde dämmerig, die Lichter wurden ange⸗ 
ſteckt, und Anke ſagte: „Hinrich, ich glaube, ich muß 
weg. Der Dampfer wartet nicht.“ 

„Ach was, Dampfer,“ ſagte Hinrich Wiek verliebt, 
„den laß man fahren, das rechnet dir keiner nach, 
wann du nach Haus kommſt. Du kannſt mit dem 
letzten Zug nach Bergſtädt fahren, dann haben wir 
den ganzen Abend für uns. Am liebſten ließ ich dich 
gar nicht wieder weg, nicht vor morgen früh, wenn 
mein Dampfer fährt.“ | 

Er ſchlang den Arm um ihren Leib und prete 
ſie heiß und begehrlich an ſich. Aber Anke ſchüttelte 
langſam den Kopf und ſagte: „Ne, min Hinrich, dat 
geiht nich. Ich freue mich ſo, daß ich mit dir zuſam⸗ 
men das Stück von Dr. Fauſt geſehen habe, aber mit 
dem Sechs⸗Uhr⸗Dampfer fahr ich nach Moorwiſch. 
Heute nachmittag find ja Wolken an den Himmel ge- 


kommen, aber morgen abend, wenn es vielleicht klar 


iſt, ſehe ich wieder nach dem Polarſtern.“ 

So geſchah es nach Ankes Willen. Hinrich brachte 
ſie nach dem Moorwiſcher Dampfer, ging nach ſeiner 
Schlafſtelle. Sein neuer Freund, der Seemann, von 
dem er die fremde Sprache gelernt hatte, kam, um ihn 
zu einer Bierreiſe abzuholen. Aber Hinrich Wiek 
wollte nicht, er dachte an Anke und hatte keine Nei⸗ 
gung, den Abend in luſtiger Geſellſchaft totzuſchlagen. 

Am andern Morgen um zehn Uhr ſollte der 
Dampfer abgehen. Um acht Uhr brachte Hinrich ſchon 
feine Sachen an Bord und ſtieg aufs Verdeck, um 
das Verladen der Ochſen mitanzuſehen. Eine Herde 
nach der anderen wurde herangetrieben. Hinrich 
muſterte das Vieh und die Treiber — wer war denn 
das, der im Sonntagzeug, einen Knüppel in der Hand, 
und mit ganz verſchwiemeltem Geſicht hinter den 
Ochſen herzog? | 

Wahrhaftig. Das war Niklas Wübbe! 

„Was, Niklas Wübbe? Wo kommſt du her, und 

wo willſt du hin, Doch nicht mit den Ochſen nach 
England?“ 
„Gottverdori, Hinnerk Wiek“, rief Niklas Wübbe. 
„Ja, natürlich will ich nach England. Den Moor: 
wiſcher Kram und die Stadtläuferei bei den Ham- 
burger Madams hab ich dick.“ 

„Minſch, fct mußt mi vertelln“, rief Hinrich 
Wiek. " 

„Und bai is wat to vertel[n", ſagte der verſchwie⸗ 
melte Niklas Wübbe mit halb betrunkenem Lachen. 
„Ik bün de Oolſch utneiht und nun ein freier Mann. 
Das iſt ein Satan, kann ich dir ſagen, den hat der 
Teufel ſeiner Großmutter aus dem Pott gefiſcht. 
Mutt erſt man de Oſſen to Koje bringen, denn ſallſt 
du allens to weten kriegen.“ 

Als die Ochſen in ihren Verſchlägen untergebracht 
waren, kam Niklas Wübbe an Deck und ſetzte ſeinen 
Bericht fort. 
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„Alſo, Hinrich, wir ſitzen bei Niklas Witt in 
unſerm geheimen Kellerloch und fipſen. Niklas kommt 
herein und fagt: ‚Du, Trina Groot ijt da und ſucht 
dich.“ Junge, das war ein Schreck. Lat den Dübel 
bloot nid) rin, Niklas“, jag ich. Die kommt nicht rein‘, 
ſagt Witt. — Aber ſie iſt doch reingekommen. Weißt 
du, Junge, den Augenblick, als meine Trinamudder 
mit den Uhlen in unſer Kabuff hereinkam, den vergeß 
ich in meinem ganzen Leben nicht. Die Uhlen fielen 
natürlich gleich über das 
Geld her, was auf dem 
Tiſch lag. Die Altſche aber 
packte mich wie ſon eng⸗ 
liſcher Bulldogg am Kant⸗ 
haken und grölte: Nu 
hepp ick di, du Speelrott, 
du Hofverfipſer, nu lat ick 
di nich mehr ut de 
Finger. Un morgen lat 
ick di in Bergſtädt 
ünner Kuratel — ftellen.' 
Junge, ich war vor 
Schreck meiſt beſchwie⸗ 
melt. Aber dann kam ich in 
'ne fürchterliche Wut, weil 
ſie mir das vor allen Leu⸗ 
ten ins Geſicht ſchmiß, riß 
mich los und lief, was ich 
laufen konnte. Laß nun 
aus dem Hof werden, 
was da will. Ich fahre 
mit hinüber und werde 
dann da drüben Pferde⸗ 
bereiter.“ 

Hinrich Wiek wurde 
auf der Überfahrt nicht 
ſeekrank, ſondern ſchrieb 
Briefe, einen an Anke, 
in dem er ſie an den Po⸗ 
larſtern erinnerte, und ei⸗ 
nen an ſeine Mutter, in 
dem er von feinem Ham- 
burger Aufenthalt und 
dem Zuſammentreffen mit Niklas Wübbe be: 
richtete. Stina Wiek ging mit dem Brief nach 
Wübbes Hof herum und gab ihn Trina zu leſen, die 
mit ſteinernem Geſicht ſagte: „Stina, das wundert 
mich nicht. Daß Niklas einmal Viehtreiber werden 
würde, habe ich ſchon gewußt, als er zehn Jahre alt 
war.“ 

Anke Groot bekam einen Brief, der wie folgt 
lautete: 

l „Liebe Anke! 

„Diesmal kriegſt Du einen Schreck, hoffentlich iſt 

es ein freudiger. Neugierig bin ich auch, was Trina: 


Soeben erschien 


VIERTER BAND 


Das 25. Sonderheft der „Woche“ enthält aus der 
Fülle der photographischen Berichterstattung 
wiederum eine große Anzahl "Bilder der helden- 
haften Kämpfe unserer verbündeten Armeen und 
die amtlichen Meldungen der Heeresleitungen. 
Es umfaBt als wertvolle Ergünzung der ersten 
drei Bände zu je 5 Mark die Zeit von Anfang 
November 1915 bis Ende April 1916 


Preis 3 Mark 


Durch den Buchhandel und den Verlaz 


tante zu meinem Brief fagt, babe diesmal für Wüb- 
bes Hof ein bißchen der liebe Gott unb für Niklas 
Schullehrer Drews mit aufgehobenem Zeigefinger ge⸗ 
ſpielt. Zeige ihr den Brief aber nicht ſelbſt — wirſt 
ihr meine anderen auch wohl nicht gezeigt haben — 
ſondern erzähle das, was drin ſteht, Tüns Putt⸗ 
farcken. Der kann die Sache mit Trinatante bes 
ſchnacken, und wenn ſie dann will, will ſie, und wenn 
ſie dann nicht will, will ſie nicht. 

„Schreck habt Ihr vor⸗ 
geſtern auch wohl ſchon 
genug gehabt, eine franzö— 
ſiſche Kriegserklärung iſt 
aber auch wahrhaftig kein 
Spaß. Hier in London 
ſind die Leute ganz ver⸗ 
rückt, wie werden ſie es erſt 
in Berlin und Hamburg 
ſein, in Moorwiſch wohl 
weniger, ſie haben da ſo'n 
ſchönes dickes Blut. Die 
Franzoſen ſind böſe Brü⸗ 
der, und wenn ſie mit ih⸗ 
ren Kriegsſchiffen bis 
nach Hamburg fahren, 
und von Norden kommen 
ihnen die Dänen zu Hilfe, 
dann ſieht es an der Wa⸗ 
terkant mau aus. Bei uns 
iſt ja zuviel Reichtum, und 
die Franzoſen ſind dolle 
Räuber. Deerns mögen 
ſie auch gern leiden, und 
bei Euch ſind nur Frau⸗ 
ensleute auf dem Hof, 
wenn Ihr beiden, Du und 
Trinatante, es auch jeder 
mit einem halben Dutzend 
Franzoſen aufnehmt. Da 
ſtand es feſt bei mir, du 
mußt hinüber, denn wenn 
der, der Dir damals das 
Kammerfenſter aus der 
Wand geriſſen hat, ſich jetzt auf dem Hamburger 
Berg, oder wo es fonft ijt, vielleicht die 
Knochen für Euch kaputt ſchießen laſſen muß, 
bann will der, der Dir den Rükelbuſch durchs 
Fenſter geworfen hat, ſie ſich für Euch, nein, 
ich will man ganz ehrlich ſein, für Dich in Moorwiſch 
kaputt ſchlagen laſſen, wenn es nötig iſt. Darum 
reiſe ich morgen ſchon ab, wer weiß, ob in der nächſten 
Woche die franzöſiſchen Kriegsſchiffe nicht ſchon einen 
eiſernen Deckel auf die Elbmündung geſetzt haben. 
Deern, wat frei ick mi! In ſolchen Zeiten, wo alles 
ſchief geht, da iſt ein ſolider Polarſtern doch das einzig 
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Zuverläſſige, ber ſitzt feft auf feinem Himmelſtuhl 
und wackelt nicht. 

„Und nun kommt das, was Du Tüns erzählen 
kannſt. Du weißt ja, daß ich hier mit Niklas immer 
gute Freundſchaft gehalten habe, wenn wir uns auch 
nicht oft geſehen haben. Er ift ja mit feinem Renn⸗ 
ſtall, wo er Bereiter iſt, meiſtens auf dem Turf und 
hat große Roſinen im Sack, auf mich ſieht er immer 
noch bannig herab, weil ich als gewöhnlicher Arbeiter 
in Maſchinenwerkſtätten arbeite, bald hier, bald da, 
und ſagt, jedesmal wenn er mich beſucht und ich ihm 
erzähle, was ich in Gedanken ſchon erfunden habe 
und was ich noch erfinden will: ‚Mit all deinem 
Tüftelkram bringſt du es doch zu nichts, Wiek. Aber 
ich bringe es noch mal zu was. Wenn ich hier in 
England in der Pferdezucht und dem Rennbetrieb 
richtig ausgelernt und die Sache um mich ſelbſt in 
die Höhe gebracht habe und einen eigenen Pferde⸗ 
handel habe wie mein Vater, dann will ich ſehen, 
ob Trinamudder es riskiert, mir noch einmal mit 
Kuratel zu kommen.“ 

„Daran dachte ich, ging zu ihm hin und ſagte: 
Niklas, jetzt iſt es Zeit für Deutſchland. Du biſt 
wohl verrückt, Menſch, ſagte er, jetzt, wo die Franzoſen 
und Dänen ins Land kommen und die Höfe in einem 
Vierteljahr vielleicht nichts mehr wert ſind? Da hab 
ich ihn mir aber gekauft. Ich glaube, ſeine Trina⸗ 
mudder hätte ſich gefreut, wenn ſie es mitangehört 
hätte. Ich ſagte: Dein Bruder muß vor den Feind, 
und ich, der ich nichts zu verlieren habe, gehe nach 
Moorwiſch hinüber als Beiſteher für meine Mutter 
und die beiden Frauen auf Wübbes Hof, wenn der 
Franzoſe ins Land kommt, und du willſt zurück⸗ 
bleiben? — Du tuſt es ja nur um Anke, ſagte er, 
dann bin ich auf Wübbes Hof überflüſſig. — Und 
auf deine Trinamudder, die den ganzen Kram für 
dich und Gerd herausgeſcharwerkt hat, zählſt du 
nichts, ſagte ich. Auf den Hof, wo doch ein rechter 
Bauer hinauf gehört, wenn die Not kommt, zählſt 
du nichts? Daß du ein leichter Bruder biſt, weiß 
ich, aber daß du gar keinen Charakter haſt, das iſt 
mir erft in dieſem Augenblick aufgegangen. Adjüs, 
Niklas Wübbe, din Landsmann bün ick weſt. Da 
knackte er aber zuſammen wie eine mullſche Zaun— 
latte und ſagte: Hinnick, wenn du mi ſo bi de Ehr an— 
fatſt, denn mutt ick ja woll. Nun fahren wir zuſam— 
men ab, aber er hat vor ſeiner Trinamudder ganz 
grüfige Manſchetten. Wiek, ſagte er, wenn ich auf 
dem Hof ankomme, wer weiß, ob ſie mich ſtatt mit 
einer Taſſe Kaffee nicht mit 'ner Miſtforke begrüßt. 
Du biſt der Mann dazu, du mußt es erſt mit ihr 
zurechtſchnacken, aber das ſage ich dir, Hinrich, von 
der Idee mit der Pferdezucht und dem Pferdehandel 
laß ich nicht ab. Da hinein muß ſie ſich finden, ſonſt 
reiſe ich mit dem nächſten Dampfer wieder nach Eng— 
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land zurück. Sieh, das mußt Du Tüns nun klar 
machen, daß es beſſer iſt, Niklas kommt mit ſeinen 
verrückten Ideen zurück, als er kommt gar nicht. Und 
Tüns muß es bei Trina Groot ins Lot bringen. Lege 
nur alles in Tüns Puttfarckens Hand, der wird die 
Sache ſchon richtig drehen. | 

„Am 25. Suli bin id) in Hamburg, bann muß id) 
erit nach meinem Nähmaſchinenvertreter, und am 
26. bin ich in Moorwiſch. 

„Vielleicht kommt es ja auch ganz anders. Bis- 
marck ſteckt vielleicht die Franzoſen in den Sack, und 
die Deutſchen gewinnen. Dann müſſen die Franzoſen 
bezahlen, und Du ſollſt mal ſehen, was für ein Wohl⸗ 
ſtand nach Deutſchland kommt. Dann kaufen die 
Bauern Dreſchmaſchinen und die Bauernfrauen Näh⸗ 
maſchinen, und wir wollen von Bergſtädt aus den 
Kram ſchon in Schwung bringen. Grüß meine 
Mutter, Deine Trinatante und Tüns Puttfarcken und 
ſei, wenn Du von Trinatante Urlaub kriegſt, am 
Dienstag, dem 26., nachmittags um 3 Uhr am Berg⸗ 
ſtädter Bahnhof. Und wenn Du ihn nicht kriegſt, 
kommſt Du auch. Aber allein, lüttje, ſööte Anke, wir 
haben uns ja allerlei zu erzählen, was andere Leute 
nicht zu wiſſen brauchen. 

Dein Heinrich.“ 

Anke holte ihren Hinrich nach Vorſchrift auf dem 
Bergſtädter Bahnhof ab, und beide ſagten und er⸗ 
zählten ſich das, was zwei junge Menſchen, die ſich 
lieben und ſich zwei Jahre lang nicht geſehen haben, 
einander zu erzählen und zu ſagen haben. 

Schließlich wurde es Zeit, nach Moorwiſch aufzu⸗ 
brechen, und Anke ſagte: „Hinrich, ich habe dir ein 
Butterbrot mit Moorwiſcher Mettwurſt mitgebracht, 
weil du von der engliſchen Wurſt ſchriebſt, du möchteſt 
ſie nicht.“ 

Hinrich biß vergnügt in das Butterbrot und ſagte: 
„So 'ne Wurſt gibt's in der ganzen Welt nicht mehr.“ 

„Wo iſt denn jetzt Niklas?“ fragte Anke. 

„Beim Stallhalter Behrens in Altona“, erwiderte 
Hinrich. „Ich ſoll ihm ſchreiben, was Trinamudder 
zu meinem Brief ſagt. Biſt du bei Tüns Puttfarcken 
geweſen?“ 

„Ja“, ſagte Anke. „Und Tüns ſitzt heute nad) 
mittag bei Trinamudder und beſchnackt mit ihr die 
Sache. Sonſt wäre ich vielleicht gar nicht weggekom⸗ 
men.“ 

So war es. Trina Groot und Tüns Puttfarcken 
ſprachen über Niklas und ſeine Abſichten. Trina 
Groot wollte auf nichts hören, ſie hatte ſeit jenem 
Abend in Niklas Witts Wirtſchaft alles Vertrauen in 
ihn verloren. 

„Er mag bleiben, wo er iſt, Tüns,“ ſagte ſie, „und 
ſeinen Pferdehandel treiben, wo er will. Er iſt wie 
ſein Vater, es iſt keine Hilfe an ihm. Für ihn arbeite 
ich nicht mehr, nur noch für Gerd.“ 
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„Ein Menſch wie Niklas muß aber einen feſten 
Platz haben,“ ſagte Tüns, „er muß eine Heimat 
haben, ſonſt geht er zugrunde. Willſt du das auf 
dein Gewiſſen nehmen, Trina? Und wenn Gerd nun 
nach Frankreich muß, und die Franzoſen ſchießen ihn 
tot, für wen haſt du dann gearbeitet?“ 

Da ſtieg in Trina Groot die Erinnerung an den 
Tag auf, als Chriſtopher Maak mit Mine Behrens 
kleinem Harm auf dem Deich vor ihr geſtanden und 
geſagt hatte: „An dieſe Stunde wirſt du noch denken.“ 
Ja, wenn der eine verkam und der andere erſchoſſen 
wurde, was hatte dann ihr ganzes Leben und Ar⸗ 
beiten für einen Sinn gehabt?. Dann war von Peter 
Wübbes Blut nur noch der kleine Harm über, der 
jetzt den Maakſchen Namen trug. Sollte ſie in ihrem 
Teſtament dem den Hof überſchreiben laſſen? Einem 
in Sünde und Unehre auf die Welt gekommenen 
wilden Anerben? Ach, dachte ſie, es wäre beſſer 
geweſen, ich wäre in der Sturmnacht mit Peter und 
Harm hinuntergeſpült worden. 

Beeke Wübbes Bild ſtieg vor ihr auf. Das Ver⸗ 
ſprechen, das ſie ihr auf dem Totenbette gegeben 
hatte, ſtand mit feurigen Buchſtaben vor ihrer Seele, 
und ſie ſagte: „Tüns, du haſt recht, und Hinrich Wiek 
bin ich Dank ſchuldig. Niklas ſoll kommen, und das 
andere müſſen wir in dieſen Schreckenzeiten dem 
lieben Gott überlaſſen.“ 

Im Verlauf der Dinge ergab es ſich, daß Hinrich 
Wiek und Niklas Wübbe der Franzoſen halber ruhig 
hätten in England bleiben können. Aber die Frauen 
auf Wübbes Hof waren doch froh, daß beide wieder 
in Moorwiſch waren. 

Trina Groot freute ſich, weil Niklas ſich vernünf⸗ 
tig anließ, auf dem Felde als ein rechter Bauer arbei⸗ 
tete und von ſeinen Pferde- und Rennideen nichts 
verlauten ließ. Sie glaubte ſchon, er habe ſich dieſe 
Dinge völlig aus dem Kopf geſchlagen, und bahnte 
durch Mett Meierſch die ſeit jener ſchwerwiegenden 
Hamburger Nacht zwiſchen dem Moorwiſcher und 
Langendeicher Hof erloſchenen Beziehungen aufs neue 
an. Es war nötig geworden, denn es war nun kein 
Zweifel mehr, daß Jürn Wübbe ſeinen Hof nicht mehr 
lange halten konnte, wenn von anderer Seite keine 
kräftige Hand zugriff. Zwiſchen den beiden Frauen, 
Trina Groot und Marieken Wübbe, hatte eine ober— 
flächliche Ausſöhnung ſtattgefunden. Trina Groot 
war jetzt häufig auf dem Langendeicher Hof, um in 
die Wirtſchaft hineinzuſehen und vor allem ein 
Urteil über Wobke zu gewinnen. Wobke war zwar 
vergnügungsſüchtig und putzſüchtig, ſie war aber auch 
geſcheit und tatkräftig. Trina Groot ſah, daß ſie 
ſtatt der mit ſchweren Füßen im Haufe herumſchlei— 
chenden Mutter die innere Wirtſchaft und die Dienſt— 
boten in feſter Hand hielt, ſie dachte: ich habe mich 
damals an dem fürchterlichen Altjahrsabend in ihr 
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nicht getäuſcht, ſie hat wirklichen Charakter und wird 
auch Niklas im Zügel halten, wenn er erſt ihr Mann 
iſt. Sie ſprach die Zukunft mit Wobke durch, und 
Wobke ſagte: „Ein Durchgänger iſt er ja, Trinatante, 
das ſind die Wübbes nun mal, und in mir ſteckt auch 
ein Stück davon. Daß ich mit Hü und Hott und 
vierſpännigem Juchhe in dieſe Ehe hineingehe, kann 
ich wahrhaftig nicht jagen, id) ſehe es ja an Badder, 
was ein Kopf und eine Hand, in dem die Gedanken 
zu hoch ſpringen und das Geld zu loſe ſitzt, für einen 
Bauernhof bedeuten. Vadder hat ihn ſo gut wie 
klein gemacht, ich will verſuchen, ihn mit Niklas zu: 
ſammen wieder groß zu machen. Aber du mußt mir 
beiſtehen, wenn der Wagen nicht ſo läuft, wie er ſoll. 
Vadder muß die Wirtſchaft abgeben, und ich muß im 
Hauſe das Regiment kriegen. Vor dir haben ſie alle 
einen heiligen Reſpekt, ſelbſt meine Mutter, wenn ſie 
auch hinter deinem Rücken nicht viel Schönes über 
dich ſagt.“ 

So kriegte die Freierei zwiſchen Niklas und 
Wobke feſte Beine, Mett Meierſch die ihr zuſtehenden 
fünfzig Mark Kurant nebſt ſechs Mettwürſten aus 
dem Moorwiſcher Wiemen, und die Hochzeit ſollte 
ſtattſinden, ſobald der Krieg beendigt und Gerd ge- 
ſund aus ihm zurückgekommen ſein würde. 

Und Anke Groot war glücklich, weil ſie jetzt täglich 
mit ihrem Hinrich zuſammen war und die Ausſicht 
auf bie eigene Hochzeit und auf Bergſtädt in greif⸗ 
bare Nähe rückte. Hinrich Wiek hatte die Vertretung 
der amerikaniſchen Nähmaſchinen und die Uhren⸗ 
flickerei wieder aufgenommen. Die Geſchäfte gingen 
während der Kriegszeit zwar ſchlecht, aber er erfand 
allerlei kleine Verbeſſerungen, die ihm der Ham: 
burger Vertreter gut bezahlte. Er konnte trotz der 
ſchlechten Zeiten etwas Geld zurücklegen und hatte 
im Innern ſeine geheimen Pläne. Aber von denen 
verriet er ſelbſt Anke nicht allzuviel, es war nicht 
ſeine Art, über wichtige Dinge zu ſprechen, ſolange 
er ſie nicht in praktiſche Geſtalt übertragen konnte. 

Um die Kriegsereigniſſe ſelbſt kümmerten ſich die 
Moorwiſcher und übrigen Vierdörfer nicht allzuviel. 
Begeiſterung war ein Ding, das man hinter den ab— 
geſchloſſenen Deichen nicht ſuchen durfte. Als in Ver⸗ 
ſailles der Deutſche Kaiſer proklamiert und das 
Deutſche Reich ausgerufen wurde, gab es aber doch 
in der Schule Geſang und auf dem Deich Fahnen. 
Für die Bauern war es von großem Intereſſe, was 
ihre Jungens vom Kriegſchauplatz ſchrieben, wie ſie 
bei Orléans und Le Mans die Franzoſen vertobakt 
hatten, und wie ſie manchmal bei trockenem Brot wie 
die Hunde und manchmal bei Wein, Kognak und 
Champagner wie Gott in Frankreich lebten. Von 
dieſen ſchönen Dingen berichtete Gerd Wübbe ganze 
Seiten lang, und wenn Trinamudder die Pakete mit 
Wurſt, Schinken und wollenen Strümpfen für die 
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Poft zurechtmachte, legte fie jedesmal ein Stück 
ſchwerer Sorge mit hinein. i 

„Gott gebe es,“ pflegte ſie zu Anke zu ſagen, „daß 
er mit heilen Knochen zurückkommt, und daß er bei 
dem wilden Leben das Trinken ſich nicht angewöhnt. 
Ach Deern, wie kannſt du dich glücklich preiſen, daß 
du einen Mann kriegſt, der gar nichts trinkt. Ein 
Bauernhof kann ja auf vielerlei Weiſe zugrunde 
gehn, das ſchlimmſte iſt aber, wenn er durch die 
Gurgel gejagt wird.“ 

* z * 

Drei Jahre waren feit dem Friedenſchluß per: 

floſſen, und drei Hochzeiten waren in dieſer Zeit auf 


den beiden Wübbeſchen Höfen ausgerichtet worden. 


Zwei auf dem Langendeicher und eine auf dem 
Moorwiſcher Hof. | 


Im erſten Jahr freite Niklas Wübbe Wobke 


Wübbe. Und auf ihrer Hochzeit konnte man es ſchon 
ſehen, daß die neue Zeit, die aus den veralteten 
deutſchen Zuſtänden ein neues Deutſches Reich ge⸗ 
ſchaffen hatte, auch mit gewaltigen Schritten in den 
Vierdörfern Einzug hielt. 


und Tinkengeſchnüre, die weißen Strümpfe, roten 
Schötten und ſteifen Nettelſchleifen der Mädchen, und 
wo die hohen Zylinder, ſilberbeknöpften Jacken, kar⸗ 
meſinenen Weſten, ſtaatſchen Schöttelbüxen mit ben 
ſchwarzen Strümpfen und Schnallenſchuhen der 
jungen Männer geblieben? Sie trugen ſich jetzt auf 
ſtädtiſch, in greulichen Jacken und langen Hoſen und 
mit brettharten weißen Vorhemden und Kragen, in 
die die dicken Vierdörfer Köpfe und Leiber, Arme 
und Beine gar nicht hineinpaſſen wollten. Auch 
Wobke Wübbe trug an ihrem Hochzeitstage nicht 


mehr die Brautkrone, die die Paſtorin auslieh. Und 


ſtatt der ſchwarzgeſchnürten Schött und ebenſolchem 
Platen (Schürze), goldenem Bruſtlatz, Quader und 
rotem Kragen, wie es die alte Sitte vorſchrieb, ein 
ſchweres ſeidenes Kleid und einen Schleier, wie ihn 
die Mädchen in der Stadt als Bräute trugen. Nur 
an den älteren Leuten ſah man noch das alte ſchöne 
Vierdörfer Zeug, das wie für drei Generationen ge— 
macht war und früher auch oft ſo lange aushalten 
mußte. Es war eine buntſcheckige Geſellſchaft, die, 
vier Muſikanten vorauf, auf den alten Stuhlwagen 
mit den bunten Engelsbrettern nach der Kirche hin 
und von dort nach dem Hof zurückfuhr. Und ſie 
wurde noch ſonderbarer durch die ſtädtiſchen Gäſte, 
die Jürn Wübbe als ſeine guten Freunde zur Hoch— 
zeit geladen hatte. Aber die übrigen Gebräuche waren 
allerdings nach dem alten Herkommen befolgt wor— 
den: die Butterdeerns waren mit ihren weidenge— 
flochtenen Körben gekommen, hatten die in den Holz- 
formen gepreßte Schlagbutter überreicht und Glück 
gewünſcht, Mett Meierſch, die mittlere, hatte die Köſt— 


Wo waren die ſchönen 
ſeidenen Bruſttücher und geſtickten Lätze, die Schilder 
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rükels gebunden und für jeden einen Taler in die 
Taſche geſteckt, der Geſang Nr. 684 mit den zwölf 
Verſen, zwei Mark das Stück, war geſungen, und um 
zwölf Uhr nachts waren die beiden Brautzöpfe Wobke 
Wübbes unter der Schere gefallen. Damit war 
fie Frau auf dem Langendeicher Wübbes Hof ge- 
worden, und Trina Groot hatte bei der ſymboliſchen 
Handlung halblaut in ihren Schoß gebetet: „Gott 
gebe, daß alles zum guten ſich wende.“ 

Tüns Puttfarcken, neben dem ſie ſaß, bekräftigte 
dieſen frommen Wunſch durch einige Strophen aus 
ſeinem Lieblingsdichter Matthias Claudius, die ihm 
für einen echten und rechten Bauerneheſtand zu 
paſſen ſchienen: 

Gott laß ihm alles wohl gedeihen! 
Er hat auch viel zu tun 

Und muß ſich Tag und Nacht kaſteien, 
Daß wir in Frieden ruhn. l 


Und haben wir nicht Herrenfutter; 
So haben wir doch Brot 

Und ſchöne, friſche, reine Butter 
Und Milch, was denn für Not? 


„Ach“, ſeufzte Trina Groot vor fid) hin. „Butter, 
Brot, Milch? Ja, Tüns, wenn unſere Kinder ſich 
daran genügen ließen! Die Zeiten ſind vorüber. Laß 
ſis Wein trinken, Kuchen eſſen und ihr Leben ge⸗ 
nießen, ſie ſind jung, und ich habe nichts dagegen, und 
wenn ich auch etwas dagegen ſagte, auf mich hören 
ſie ja doch nicht. Wenn Niklas nur ſein Wort hält, 
daß er mir und Wobke gegeben hat, keine Fips⸗ und 
andere verfluchten Karten wieder anzufaſſen. Die 
Büren im Haufe kriegt Wobke an, bas ift gewiß. Aber 
außer dem Hauſe? Tüns, ich bete jeden Abend, daß 
er ſich die Idee mit dem Pferdehandel wieder aus 
dem Kopf ſchlägt, aber es ſitzt mir hier ſo“ — Trina 
Groot drückte gegen das Quaderſtück — „vor der 
Bruſt. Wenn ich zurückdenke, wie ich alles geplant 
und gewollt und geſteuert habe, und wie auf dem 
Hof doch immer alles verquer gegangen iſt, dann 
denke ich manchmal, man müßte das, was man nicht 
will, vom lieben Gott erbitten, vielleicht ſchickt er es 
dann richtig.“ 

Trina Groot hatte in ihrem Leben nicht viel 
Tränen vergoſſen, und ihre Augen waren auch an 
Niklas und Wobkes Hochzeitstag trocken geblieben. 
Aber nicht im nächſten Jahr, als Hinrich Wiek und 
ihre Nichte Anke auf ber Wübbeſchen Diele in Moor- 
wiſch an der Hochzeitstafel als junge Eheleute ſaßen. 
Denn nun ſchied Anke aus ihrem Hauſe, und als ſie 
am nächſten Morgen auf den Ewer ſtieg, der ihre 
Ausſteuer und Hinrichs Sachen auf der Dovenelbe 
nach Bergſtädt bringen ſollte, war es Trina, als ſei 
ihr Herz auseinandergebrochen, und das beſte Stück 
davon hätte ſich in das goldene Herz verwandelt, das 
mit Ankes Geſangbuch zuſammen in der Kiſte lag und 
auf dem eingraviert ſtand: 

Min Hatt un Din Hatt is een Hatt. 
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Die dritte Hochzeit wurde im nächſten Jahre wie- 
der in Langendeich gefeiert, und diesmal fielen Lieſe 
Wübbes Zöpfe unter der Schere. 

Dieſe Heirat war in erſter Linie das Werk Wobke 
Wübbes, und Trina Groot hatte ihr nach langen 
Beratungen und vielen gemeinſam getrunkenen 
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Taſſen Kaffee zugeſtimmt, zum Leidweſen von Mett 
Meierſch der Erſten, die trotz ihres vollen Sparkaſſen⸗ 
buches immer noch nicht in Penſion gegangen war 
und an Lieſes und Gerds Glück gern wieder hundert 
Mark und ſechs Mettwürſte verdient hätte. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Die Schweſternerholungſtätte £a Sentinelle. 


Hierzu 5 photographiſche Aufnahmen. 


Eine landſchaftlich reizloſere Umgebung als die von 
Valenciennes, der Stadt der Spitzen in Nordfrankreich, 
läßt ſich kaum denken. Die ganze Gegend ſteht im 
Zeichen von Fabriken und Kohlenbergwerken, überall 
ragen die dreieckigen, ſpitzen Kohlenpyramiden faſt ge⸗ 
ſpenſtiſch in die Luft. Viele kleine Ortſchaften, kahle, 
häßliche, oft aufdringlich bunt bemalte Häuſer, ſtaubige 
Landſtraßen, einige in ihrer Anſpruchsloſigkeit rührende 
Schrebergärtchen! Zum Spazierengehen lockt höchſtens 
der mit hohen Bäumen beſtandene Weg am Kanal entlang. 

Inmitten all dieſer Nüchternheit gibt es aber doch 
eine Oaſe. Vor den Toren der Stadt, nicht weit von 
der kleinen Kirche mit der lebensgroßen, vergoldeten, 
in der Abendſonne 
weithin leuchten⸗ 
den Heilandsfigur 
auf der Turmſpitze, 
liegt inmitten eines 
großen Parks ein 

langgeſtrecktes, 

zweiſtöckiges Land⸗ 
haus (Abb. 1). 
Ohne beſonderen 
Stil und doch durch 
ſeine vornehme 
Einfachheit ſtilvoll 
und überaus 
freundlich mit den 
hellgrünen Fenſter⸗ 
läden an weißen 
Hauswänden. Es 
gehört reichen Akti⸗ 
onären einer fran⸗ 
zöſiſchen Minen⸗ 
geſellſchaft, die vor 
dein Kriege dort im großen Sitzungſaal unter Vor⸗ 
ſitz des Präſidenten über Soll und Haben, Aktien 
und Dividenden berieten und es ſich im übrigen 
bei ausgeſuchtem Eſſen und Trinken und den Freuden 
eines ungebundenen Landlebens wohl ſein ließen. 
Lebensgroße Oelbilder von ihnen, ihren Vorgängern 
und um Handel und Wandel verdienten Landsleuten 
ſchmücken die Wände der Geſellſchaftsräume. 

Jetzt weht vom Dache die Fahne des Roten Kreuzes, 
aber darum keine Lazarettluft im Hauſe. Das Haus 
iſt mit ſeinen behaglichen Räumen, der gediegenen Ein⸗ 
richtung und den freundlichen Blicken aus den Fenſtern 
auf Parkwieſe und hohe Bäume als Erholungſtätte 
für lange im Felde ſtehende, abgearbeitete Schweſtern 
mit Beſchlag belegt worden. So gibt's mitten in 
Feindesland, aber doch ſo weit von der Front entfernt, 
daß man das Rollen des Kanonendonners nur aus 


1. Die Schweſternerholungſtätte Ca Sentinelle. 


der Ferne hört, ein deutſches Fleckchen Erde, vor dem 
die Schrecken des grauſamen Krieges haltmachen, in 
dem Friede und Frohſinn, Gottvertrauen und Dank⸗ 
barkeit herrſchen. 

Die Erholungſtätte gewährt Aufnahme für 20 bis 
25 Schweſtern. Der Park birgt viele ſtille Plätzchen 
unter grünem Buchenlaub, in dichten Fliederbüſchen 
für ſolche, die gern für ſich und der allgemeinen fröh⸗ 
lichen Sieſta (Abb. 4) fernbleiben wollen. Drei bis 
vier Wochen, wenn es der ſehr für ſie beſorgte 
Kommandantur: und Hausarzt für nötig hält natürlich 
auch länger, dürfen ſich die Schweſtern ausruhen; die 
Loſung iſt für dieſe Zeit: ausſchlafen, eſſen, viel Milch 
trinken, faulenzen. 
Wer leſen mag, 
findet gute Bücher 
in unſerer kleinen 

Liebesgaben⸗ 
Kriegsbibliothek; 
um das Klavier 
ſammelt ſich immer 
eine ſangesfreudige 
Schar, Schach, 
Halma, Salta und 
ſonſtige Spiele ſte⸗ 
hen zur Verfügung, 
und wer mal „in 
die Welt“ will, geht 
nach Valenciennes 
ins Theater. — An 
Leib und Seele er⸗ 
frift und geſtärkt, 
voller freundlicher 
Eindrücke kehren 
die Schweſtern 
dann wieder in ihre Arbeit, in ihre Kriegs- und Feld⸗ 
lazarette zurück, den Verwundeten und Kranken zum 
Segen und Troſt. 

Jetzt im Frühling und Sommer wird der mit ſeinen 
dunkelroten, bequemen Samtmöbeln außerordentlich 
gemütliche Salon (Abb. 5) weniger benutzt, wenn nicht 
an kalten Tagen das Kaminfeuer glüht; das Leben 
ſpielt ſich mehr draußen ab; Krocket iſt ſehr beliebt. 
Auch das Billardzimmer ſteht leer. Zu den der 
Kriegzeit entſprechenden einfachen, aber nahrhaften 
und noch immer reichlichen Mahlzeiten im Speiſezimmer, 
deſſen Wände jetzt die Bilder unſeres geliebten Kaiſers, 
unſeres und des bayriſchen Kronprinzen (letzterer be⸗ 
ſuchte uns am 1. April, und wir werden ſeine herzens⸗ 
warme Ritterlichkeit nie vergeſſen) ſchmücken, ruft durch⸗ 
dringend eine große Glocke im Flur. Sie hat ſich 
dieſen Dienſt auch nicht träumen laſſen, vor dem Kriege 
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läutete fie auf einem franzöſiſchen Kleinbahnhof zur 
Abfahrt der Züge. An Pünktlichkeit und Energie im 


Ton läßt ſie es auch jetzt nicht fehlen. 

Wie melodiſch und für die Bayern heimatlich 
klingen dagegen die aus dem Algäu verſchriebenen 
Glocken von Lieſe und Lotte, unſeren beiden Kühen 
(Abb. 3). Die führen auf der großen Parkwieſe zwiſchen 
Hahnenfuß und Büſcheln von weißen Narziſſen ein 
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runblidjer werdendes Schweinchen hat feinen Stall 
etwas weiter hinten im Park, in dem es nad) Herzens 
luſt wühlen und ſich wälzen kann. Auf den Ruf 
„Anton“ kommt es angelaufen und grunzt zufrieden, 
wenn man ſeinen ſpeckigen Rücken mit einem Stock 


ſcheuert. — Eine ſtattliche Hühnerſchar lohnt den freien 


Auslauf auf die Wieſe mit fleißigem Eier legen, [o daß die 
Heim⸗ und Hühnermutter beſonders erholungsbedürftigen 


2. Unſer 


beſchauliches Da— 
ſein und verſorgen 
das Heim mit herr— 
licher und reich— 
licher Milch. Ehe 
ſie das Bimmeln 
der Glocken nicht 
verriet, konnten ſie 
Entdeckungsreiſen 
über Kartoffel- und 
auch Gemüſeland 
machen, was doch 
verboten war! 

Etwa 40 lange 
Beete ſind mit 
allem nur erdenk— 
lichen Gemüſe be— 
ſät und bepflanzt, 
jo daß wir im 
Sommer nicht von 
teueren Einkäufen auf dem Markt in Valenciennes ab⸗ 
hängig zu ſein brauchen. 

Es mutet wirklich wie ein Idyll an, und man 
kann darüber faſt des Krieges vergeſſen, die Schweſtern 
an warmen Sonnentagen in ihren hellen Kleidern und 
Hauben auf der Wieſe und unter den ſchattigen Bäumen, 
auf ihren Liegeſtühlen ruhend, zu ſehen. Lieſe und 
Lotte kommen brummend angetrottet und ſchnaufen 
und puſten an Büchern und Zeitungen herum, aber 
die Schweſtern wiſſen, daß fie gute Tiere ſind. Mit 
den beiden Kühen iſt der Tierbeſtand unſerer kleinen 
Landwirtſchaft aber noch nicht erſchöpft. Ein immer 


3. Lieſe 


und Lotte. 


Mägelchen. 


Schweſtern jeden 
Tag ein friſch geleg— 
tes Ei zum Früh— 
ſtück geben kann. 
Dann iſt noch ein 
Pferd da, Frieda“, 
die braune Stute, 
tüchtig, wenn es ſich 
nur um den Weg 
zum Bahnhof und 
zurück handelt und 
kein Auto in Sicht 
iſt. Der Weg zur 
Stadt führt über 
eine Eiſenbahn— 
brücke. Oft quirlt 
von unter ihr weg— 
fahrenden Zügen 
weißer Dampf aus 
den Fugen, das 
erſchreckt Frieda noch immer zu Tode, trotzdem ſie 
es allmählich gewöhnt ſein könnte, und der Feldgraue 
auf dem Bock muß unter vielem Zureden eine Weile 
führen, ehe ſie ſich wieder beruhigt und willens iſt, 
weiter und nicht nach Hauſe zurückzuwollen. — Unſer 
Wägelchen (Abb. 2) holt ankommende Schweſtern vom 
Bahnhof ab und bringt abreiſende dorthin zurück, muß 
auch öfter zum „Faſſen“ aus dem Etappenmagazin, 
von Mineralwaſſer, Eis, und was man ſo in der Wirt⸗ 
ſchaft braucht, zur Stadt. | 
Zweimal in der Woche hält ein bequemer zwei⸗ 
ſpänniger Landauer vor der Schweſternerholungſtätte, 
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4. Eine Ruheſtunde im Freien. 


die Etappeninſpektion hat ihn zum Spazierenfahren 
zur Verfügung geſtellt, und es iſt allemal eine Freude 
für die, die „dran“ ſind. Das Ziel iſt meiſtens der 
Wald. An einem der letzten ſommerwarmen Tage flog 
das ganze Heim aus. Die im Wagen hatten eine 
mächtige Kanne mit heißem Kaffee und einen Korb 
voll Brote mitgenommen, was herrlich auf dem grünen 
mooſigen Waldboden ſchmeckte. Und dann ging's in 


die unerſchöpfliche Fülle von Maiglöckchen und gegen 


Abend, alle Körbe, alle Hände, den Wagen voll, ſingend 
nach Hauſe zurück. Die Pferde hatten Maiglöckchen⸗ 
ſträuße an den Ohren, der feldgraue Kutſcher eins im 
Knopfloch — alle Deutſchen, die dem Maiwagen be⸗ 
gegneten, freuten ſich, von den Franzoſen wurde uns 


manch bitterböſer Blick zugeworfen, aber ein paar alte 
Mütterchen und Kinder winkten uns auch in fröhlichem 
Verftehen zu. — Der größte Korb voll Wald: und 
Blütenduft wurde auf dem Rückweg ins Etappen⸗ 
lazarett gebracht. Auf das Herz, das in Gottes freier, 
herrlicher Natur nach vielem Weh ein wenig aufgeatmet 
hatte, legte ſich aber wieder der ſchwere Druck des 
Jammers dieſes erbarmungsloſen Krieges. 

In dem kleinen Haus neben dem Eingangstor an 
der Straße hauſen auch Feldgraue, die Conciergerie iſt 
Unterkunft für die „Schweſternwache“ geworden, ein 
aus 5 Mann und einem Unteroffizier beſtehendes 
Kommando von der Geneſungsabteilung Valenciennes. 
Ständig patrouilliert ein Poſten mit zweiſtündiger Ab⸗ 
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löfung ums Haus unb im Park. Wenn fid) bie Be- 
völkerung im allgemeinen auch in gutes Einvernehmen 
mit den Deutſchen zu ſetzen ſucht, ſo iſt ihr doch nicht 
immer zu trauen. 

„Sepp“ iſt kein Kriegshund, gehört zum Hauſe und 
führte ſeinen urdeutſchen Namen merkwürdigerweiſe 
ſchon vor dem Kriege. Die prachtvolle Dogge friſtet in 
ihrem Zwinger neben der Torwache ein ziemlich kümmer⸗ 
liches Leben, raſt halb wahnſinnig vor Freude herum, 
wenn man ſie mal herausläßt, und wird mit durch⸗ 
gefüttert. 
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Es iſt ein kleines Paradies, die Schweſternerholung⸗ 
ſtätte der 6. Armee, und vertreiben ſoll und wird uns 
niemand daraus, aber wie gern würden wir es frei⸗ 
willig verlaſſen, wenn ſtatt der Eiſenbahnglocke im 
Treppenflur die Friedensglocke von allen Türmen 
läutete! Wollte Gott, es wäre bald ſo weit, und das 
Haus in Faubourg⸗Valenciennes mit ſeinem Park und 
Gemüſegarten, mit Lieſe und Lotte, Anton und Frieda, 
mit Paſcha, dem ſtolzen Hahn, und ſeiner Hühnerſchar, 
mit allen Connen- und Regentagen gehörte nur noch 
der Erinnerung an! M. v. L. 
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Samuel Goteswilens letzter Gang. 
Von John Henry Mackay. 


. Alle Jahre, wenn es warm wurde, wanderte Samuel 
Goteswilen aus der Heimat fort, auf Deutſchland zu und 
nach Leipzig hinein, und auf dem Hin⸗ und Rückweg be⸗ 
rührte er viele Städte, große und vor allem kleine, und 
ſah und ſprach viele, viele Menſchen, mit denen allen er 
ſeine kleinen Geſchäfte machte, kleine Geſchäfte, keine 
großen, aber viele und jeder Art — in Kaufen, Ber: 
kaufen, Beſorgen und Vermitteln, und überall, wohin 
er kam, hatte er ſeine verſchiedenſten Beziehungen, die 
wohlgebucht in ſeinem großen Kopfe ſtanden. 

Bis zur Grenze und zurück fuhr er gewöhnlich eine 
Strecke mit der Bahn. Aber von da an machte er faſt 
die ganze Reiſe zu Fuß von einem Ort zum andern und 
bei jedem Wetter, wenn er nicht von irgendeinem Fuhr⸗ 
werk mitgenommen wurde. Hier blieb er länger, dort 
nur einen Tag, und oft wanderte er ſchon nach ein paar 
Stunden weiter, immer, wie dieſe Geſchäfte es er⸗ 
heiſchten. 

Für ſich brauchte er faſt nichts. Sooft er zwanzig 
Mark beiſammen hatte, tauſchte er ſie gegen einen Schein 
ein. Den tat er in ein Kuvert und ſandte es ein⸗ 
geſchrieben nach Hauſe. Das mußte ſein, wie ſehr ihn 
auch die zwanzig Pfennig reuten. Denn ſeitdem einmal 
ein Brief mit ſeinem koſtbaren Inhalt verloren gegangen 
und nie wieder aufzutreiben geweſen war, hätte er nie 
mehr der Poſt ſein Geld ohne Sicherheit anvertraut. Das 
geſchah alle Woche einmal, zuweilen auch zweimal, und 
es war vorgekommen, daß er nicht einen, ſondern zwei 
dieſer Scheine hatte abſenden können. Daheim aber 
wußten ſie: wenn ein Brief kam, kam auch Geld. Und 
. er: daß er alle die Kuverts, wie er fie gefandt, zu Haufe 
wiederfand und keinen Pfennig unnütz verausgabt, denn 
Rebekka, ſein Weib, war eine kluge Frau, eine ſehr kluge 
Frau, die dafür ſorgte, daß jedes der dreizehn Kinder 
ſatt wurde, aber auch dafür, daß jedes das Seinige ver⸗ 
diente, wenn es eben konnte. Und er wußte auch: daß 
er nun nicht beſtohlen und beraubt werden konnte des 
Nachts, wenn er ſchlief in den dunklen Herbergen und 
Scheunen und unter dem Geſindel und den Wege— 
lagerern. Was brauchte er denn auch zu ſeinen Ge— 
ſchäften, ſeinen kleinen Geſchäften, denn große machte 
er nicht, weil ſie ihm zu gefährlich waren und er ſicher 
gehen wollte, ſeit er alt geworden war. Für alle Fälle 
aber trug er mit ſich in ſeinen Kaftan eingenäht einen 
Schein, denn wenn ein großes Geſchäft auch zugleich ein 
ganz ſicheres war, weshalb ſollte er es denn nicht auch 
machen? — Aber das kam ſelten vor. 

Heute war die letzte Sendung nach Hauſe abge— 
gangen. Nun mußte er noch über dieſe Höhen, dann 


kam das Tal und die Grenze, und war er dort erſt einmal 
an der Bahn, war er auch bald zu Hauſe. 

Es war hoch im Nachmittag, und er war gewandert 
ſeit der Frühe. Um Mittag hatte er mit ſchnellem Blick 
ein paar alte Sachen in dem einen Dorf um wenige 
Groſchen eingehandelt, um ſie ſchon im nächſten um das 
Doppelte wieder loszuſchlagen, und er war zufrieden. 
Aber er hatte reden müſſen, wieder viel reden. Reden 
hatte er auch mit dem Touriſten müſſen, dem fremden 
Herrn, auf dem Bahnſteig, wo ſie beide ſo lange warten 
mußten, bis der Zug kam. 

Er ſah gleich, daß es ein gutmütiger Herr war, trotz⸗ 
dem er gewiß nicht dumm war. Er wartete auch ruhig, 
bis jener in ſeine Nähe kam, ehe er das Geſpräch begann. 
um ihn in Erſtaunen zu verſetzen durch die ruhige und 
ſichere Art des Gebildeten, mit der er es führte. Sie 
waren ſchnell auf das Ausland und Paris gekommen, 
und nun ſah er, wie ſein fließendes Franzöſiſch das Er⸗ 
ſtaunen in Verwunderung verwandelte, und wie dies 
Verwundern zur Verblüffung wurde, als er mit ſeinem 
Engliſch begann, ſeinem harten und reinen Engliſch, das 
er ſprach wie die Engländer, mit denen er in jungen 
Jahren ſo viel zu tun gehabt dort drüben in den Kolo⸗ 
nien. Er hätte mit dieſem Fremden auch noch andere 
Sprachen ſprechen können, Holländiſch und etwas Spa⸗ 
niſch und natürlich auch ſein Hebräiſch, aber was ver⸗ 
ſtand der davon. Zu ſehr durfte er ihm auch nicht im⸗ 
ponieren, ſonſt hätte der es wohl gar nicht gewagt, ihm 
etwas anzubieten, worauf es doch allein hinausging, 
denn zu ſeinem eigenen Vergnügen unterhielt er ſich 
ſicherlich nicht. ... Er bekam fie denn auch im letzten 
Moment noch — eine ganze Mark — für das Billett. 
denn er war ſchlau genug geweſen, als der Zug ſchon 
gemeldet war, einfließen zu laſſen, daß er ſich hier nur 
ausgeruht habe und nicht das Geld beſitze, um zu fahren. 
Da bekam er ſie denn gleich, die Mark, und die freund⸗ 
liche Aufforderung, mitzufahren und das intereſſante Ge⸗ 
ſpräch fortzuſetzen, nachdem er ſich ſeine Karte gelöſt 
habe. Aber er war nicht eingeſtiegen, ſondern zurück⸗ 
geblieben, und jetzt freute er ſich heimlich, wenn er an 
das erſtaunte Geſicht dieſes Fremden dachte, mit dem der 
aus dem Wagenfenſter nach ihm, der ruhig lächelnd auf 
dem Perron ftanb, zurüdgefehen batte... Er hatte 
etwas dumm dabei ausgeſehen, dieſer Fremde! — Bah, 
wie dumm ſie überhaupt waren, dieſe Reichen, dieſe 
Nichtstuer, die hier zu ihrem Vergnügen herum» 
kletterten! — Man mußte ſie nur zu nehmen wiſſen. Nun, 
er hatte ſeine Mark, und er dachte gar nicht daran, ſie für 
Fahrgeld auszugeben. 
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Nun mußte er noch über dieſe Höhe, dann hinunter 
ins Tal und mit der Bahn bis zur Pe dann war 
er bald zu Haufe. 

Aber wie heiß es doch mar! — Wie die Sonne 
brannte, obwohl fie nicht mehr hoch ſtand! — — ` 

Der alte Jude ging mühſam in ſeinem ſtaubigen, 
ſchwarzen Kaftan und den harten Stiefeln. Die beiden 
Köfferchen, die zur Seite niederbaumelten, ſchlugen beim 
Gehen gegen ſeine Knie, und ſcharf ſchnitten die Bind⸗ 
fäden, an denen ſie hingen, in ſeine Schultern. 

Er war unſäglich ſchmutzig. Schwarz waren die 
Nägel ſeiner großen Hände und ſchwarz der feuchte 
Kragen um den mageren Hals, ſchwarz wie die Haar⸗ 
büſchel, die aus den Ohren heraus in den grauen Bart 
hineinwuchſen. 

Seine Bruſt keuchte, und ſeine Füße brannten wie 
Feuer. Er röchelte beim langſamen Steigen. 

Endlich erreichte er die Höhe, überſtieg die Kuppe 
und warf ſich jenſeit ins Gras. Für eine Weile ſchloß 
er die Augen. Dann, als er ſie wieder aufſchlug, öffnete 
er ſie weit in Entzücken. 

Denn vor ihm lag unüberſehbar in Licht und Luft 
das weite Land: in die grüne Mulde der Wieſen, die 
ſich von hier oben ſanft hinunterwölbte, lagen hinein⸗ 
gebettet die alten Häuſer der Bauern, weithin verſtreut, 
jedes für ſich und jedes beſchirmt von den alten Bäumen, 
weithin, bis ſie ſich dort unten um den Bahnhof zu einem 
kleinen Orte ſcharten. Und tiefer noch und tiefer fiel das 
Tal, ehe es ſich in die dunklen Wälder verlor, die ſich bis 
in die Ebene breiteten, dieſe dämmernde Ebene, die ſich 
dehnte und dehnte, um in letzter Ferne ſich mit dem Ho⸗ 
rizont zu vermählen, als ſei ſie eins mit ihm. 

Zur Seite aber, zur Rechten und Linken, rollten die 
waldbedeckten Hügel wie Wellen weit, weit hinaus: 
duftiger und erdenloſer, je weiter ſie rückten, und hinter 
der letzten Welle — der letzten, kaum mehr erkennbaren — 
lag ſeine Heimat, ſeine, Samuel Goteswilens Heimat, 
die er, wenn alles ging, wie er dachte, übermorgen um 
diefe Zeit wiederſehen ſollte. .. Über allem aber: Tal, 
Wäldern, Hügel und Ebene, ſpannte ſich der blaue Himmel 
dieſes geſegneten Sommerabends, und ſo hell war noch 
ſein Glanz, obſchon die Sonne ſich neigte, daß er das 
letzte Haus vergoldete und den letzten Gipfel. 

Die Beine bis an die Bruſt hochgezogen, ſaß der alte 
Jude und ſchaute und ſchaute. Er hatte ſein Brot eſſen 
wollen hier auf der Höhe, und er vergaß es. Er ſchaute 
nur und [djaute. . . Er hatte nur den einen Wunſch: 
ſo viel von dieſer Herrlichkeit mit ſeinen Blicken zu faſſen 
und in ſich zu trinken wie möglich. Und er trank und 
trank — mit weitgeöffneten, großen Augen: trank den 
Duft der Wiefen; die letzten, zarten Wolken am Himmel: 
das dunkle Wogen der Wälder — trank den Hauch der 
fernen Ebene und die ganze, unendliche Harmonie dieſer 
Bilder! 

Lange fap er fo; er wußte nicht wie lange. 

Dann erwachte er langſam wie aus einem ſchönen 
Traum. 

Eine große Sehnſucht nach der Heimat überkam ihn 
plötzlich. Wenn er ſich aufmachte, den Bahnhof dort unten 
in einer Stunde erreichte und die Nacht durch mit dem 
letzten Zuge fuhr, konnte er vielleicht ſchon morgen zu 
Hauſe ſein. Es koſtete an die zwei Mark mehr, aber 
dann war er ſchon morgen daheim, ſchon morgen, ſtatt 
erſt am übernächſten Tage. 

Ja, er wollte heim. Noch heute 

Er wollte aufſtehen und vermochte es nicht. 
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Und auf einmal wußte er es: daß dies ſein letzter 
Gang geweſeß war, und daß er nie mehr hinunter in 
dieſes Tal e würde und nie mehr über bie blauen⸗ 
den Höhen dort hinüber und nie mehr nach Hauſe! 

Er fühlte keine Schmerzen. Nur dieſe unbeſiegbare 
Mattigkeit nach einem langen Leben voll Mühen und 
Sorgen. 

Es war kein Erſchrecken in ihm und feine Angſt. 

Er war ein kluger Menſch, der über vieles nach⸗ 
gedacht hatte, worüber die Menſchen ſonſt nicht nach⸗ 
denken, und er wußte, daß das Sterben nicht ſchwer, ſon⸗ 
dern leicht war. Einmal mußte es kommen, und wenn 
er auch gewünſcht hätte, daheim zu ſterben bei ſeinem 
Weibe und ſeinen Kindern — daß es hier kam, an dieſem 
Abend und mit dieſem Bild vor Augen, war nicht das 
ſchlimmſte. 

An viel Schönheit der Erde mußte er vorübergehen 
in der Haſt und Unraſt des Erlebens. So war es ge⸗ 
weſen. Nun zeigte ſie ſich ihm noch einmal in ihrer 
ganzen Herrlichkeit, und er hatte nur den einen Wunſch 
noch, ſoviel von dieſer Schönheit in ſich zu trinken, wie 
ſeine Augen faſſen konnten, bevor ſie ſich ſchloſſen. 
Denn Schöneres glaubte er nie geſehen zu haben, als 
dieſes Land dort vor ihm in dem ſtillen Glanze und dem 
Frieden des Abends. 

Und Samuel Goteswilen ſchaute und ſchaute, trank 
und trank mit heißen, gierigen und unerſättlichen 
Augen.. 

Er fühlte noch immer keine Schmerzen, aber eine 
Kälte ſtieg von den Füßen auf zu ſeinem Herzen, und 
ſeine Augen wurden müder und müder. 

Dann ſanken fie, und dankbar floh er fie. 

Sein Kopf fiel ſchwer zwiſchen ſeine Schultern. 
Während er mit den Händen in letzter Kraft die Knie 
feſter umklammerte, bewegte er ſich hin und her, und ein 
leiſes Stöhnen kam aus ſeiner Bruſt. 

Dann ging es in Murmeln über, und ſo, vor ſich hin 
murmelnd und murmelnd, ging er ſeinen letzten Gang. 


Lied. 


u Röslein bleich in Seindesland 

Sollft hier nicht einfam fterben. 
Ich leg dich auf ein teures Grab, 
Darinnen ruht mein Ramerad, 
Und ich muß weitergehen. 


O mein ñam'rad in Flandern drauf 
Geſtorben und begraben, 

Es legt die treue Steundesband 

Dies Róslein dit in Seindesland 

Zu deinen Heldentaten. 


Wer weiß! Der diefes Röslein pflanzt 
Aufs Grab dit unverdorben, 

Huch er iſt, wenn die Glocke tönt, 

Die friedevoll die Welt verſöhnt, 

Wer weiß, vielleicht — 

vorm Feind vielleicht — 

vielleicht vorm Feind geſtorben. 


Clementine Rräamer ^ 
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Ob wir zu Haufe bleiben ober verreilen — ſobald bie Sonne 
recht ſtrahlend und lockend fcheint, feben wir auch unjeren Anzug in 
einer anderen Beleuchtung. Was bis jetzt noch recht annehmbar und 
nett war, verträgt die erbarmungslofe Helle der Sonne nur ſchlecht. 
Man fühlt den Mangel, das Unangemeſſene für die Zeit, und ſelbſt 
wenn man turmhoch über ſolchen Außerlichkeiten erhaben ijt oder er- 
haben zu ſein glaubt, bleibt dieſe Empfindung dennoch bedrückend. 
Sie verdirbt die Stimmung, und gerade jetzt ſollte man darauf be⸗ 

| dacht fein, fie nicht durch 
leicht abwendbare Um⸗ 
ſtände zu gefährden. 
Ein regelrechtes Som⸗ 
merkleid iſt immer ein 
höchſt einfaches Ding. Es 
wirkt durch ſeine frohen 
Farben und leichten 
Stoffe, die für ſchwierige 
Probleme nicht geſchaffen 
ſind. Das weiße Kleid 
mit den kleinen blauen 
Tupfen (Abb. 1) zeigt den 
neuen Ausſchnitt und 
die wieder beliebten 
Schultervolants. Sie ſind 
wie die Volants des 
Rockes von einem Vor⸗ 
ſtoß aus hellblauem Batift 
eingefaßt. Der oberſte 
Volant hat eine kleine, 
nach oben ſtehende 
Krauſe. Ein weißes Leder⸗ 
band liefert den Gürtel. 
Die Lederbänder wieder⸗ 
holen ſich in dieſem 
Sommer an zahlloſen 
Kleidern, werden jedoch 
häufig auch durch Wachs⸗ 
tuch vertreten. Auch das 
ſommerliche Kleid aus lila- 
weiß geſtreifter Waſch⸗ 
ſeide hat einen dreiteili⸗ 
gen Volantrock (Abb. 5.) 
Wirkungsvoll ſind die 2. Anrzer Sommermantel T 
quer laufenden angeſetz⸗ eee 
ten Streifen. In ähnlicher Weiſe iſt die Verzierung des bluſigen 
Leibchens aufgefaßt. Man ſieht — höchſt einfach und doch oder 
vielleicht gerade deshalb ſehr feſch. Den weißen Batiſtkragen mit 
ſchmaler Stickereieinfaſſung hält eine kleine Schleife aus ſchwarzem 
Seidenband zuſammen. Ausdrucksvoll hebt ſich die Litzenverzierung 
von dem ſandfarbenen Koſtüm aus Kreppſtoff ab (Abb. 3). Eine 
breite Seidenſchleife betont den flotten Eindruck der kurzen, loſen 
Jacke. Auch das elfenbeinfarbene Leinenkleid (Abb. 4) trägt eine 
bewußte Einfachheit zur Schau. Die Jacke in loſer Sportform um⸗ 
ſchließt ein Gürtel. Andere Verſchlüſſe ſind nicht vorhanden bis auf 
den Knopf am Kragen, der es ermöglicht, die Jacke offen und ge⸗ 
dean ss ſchloſſen zu tragen. An beiden Seiten iſt die Jacke geſchlitzt und 
1. Weißes. blaugefupftes Batiſttleid mit Knöpfen und Knopflöchern verſehen — eine originelle Verzierung, 
mit rundem Ausschnitt. die auch in ähnlicher Weiſe am Rock gut ausſieht. Sie liefert den 
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3. Sandfarbenes freppkleid 


mit Litzenverzierung. 


Beweis, daß häufig ein 
netter, hübſch ausgeführter 
Einfall beſſer am Platz iſt 
als ein teurer, koſtbarer 
Schmuck. Die kleinen Som— 
mermäntel aus leichtem, 
hellem Tuch haben auch 
ihr Teil von der beliebten 
Zwangloſigkeit abbekom— 
men. Der perlgraue Mantel 
(Abb. 2) fällt breit und 
glockig, ſeitlich ſind breite 
Taſchen eingefügt. Der ge— 
wölbt geſchnittene Kragen 
liegt flach auf (wie die Ab— 
bildung zeigt), er kann je— 
doch auch hochſtehend, tuch— 
artig umgelegt getragen 
werden. Die großen Stoff— 
knöpfe paſſen zu dem Stil 
des Mantels. Das ſchwarze 
Taftkleid (Abb. 6) iſt in der 
Form von höchſter Einfach— 
heit. Es wirkt nur durch 
den hohen Miedergürtel und 
die neuartig aufgeſetzten 
Rüſchen eigenartig. Der 
Miedergürtel, der die Bluſe 
aufnimmt, hat vorn und 
rückwärts eine knopfartige 


liche Rockteile wirken 
wie Raffungen und 
treten beſonders durch 
ihre Rüſchenumran— 
dung hervor. Die 
Rüſchen am unteren 
Teil des Rockes gehen 
vorn ebenſo wie auch 
hinten ein wenig in 
die Höhe. Zu dieſem 
Kleid ſieht der groß— 
randige, elegant ver— 
zierte Hut gut aus. 
Zu den leichten, hellen 
Sommerkleidern ge— 
hören Hüte, die ſich 
ihrem Stil anpaſſen, 
und der iſt, wie ſchon 
geſagt, von reizvoller 
Schlichtheit. Es ſind 
meiſt mittelgroße, 

runde, kleidſam ge— 
ſchweifte Formen aus 
Stroh, einfarbigem 
oder geſtreiftem Batiſt, 
Filz oder Leinen, die 
ſich mit dem denkbar 
geringſten Maß von 
Garnitur zufrieden 
geben. Neben Bän— 
dern und Blumen be— 


E 
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4. Elfenbeinfarbenes Leinenfleid 


in Sportſorm. 


vorzugt man febr viel Leder 
und Wachstuch als Ein: 
jalluna und flott umgelegten, 
ſchleifen- und ſchnallenähn— 
lichen Anſatz. Die hierzu in 
Frage kommenden Leder 
ſind für andere Zwecke un— 
verwendbar. Es liegt dem— 
nach kein Grund vor, ſie 
aus patriotiſchen Empfin— 
dungen abzulehnen oder gar 
anzufeinden. 

Tüll gehört zu jenen 
Geweben, die mit gutem 
Etfolg für leichte Sommer— 
hüte in Anwendung gebracht 
werden. Entweder liegen 
kräftig gefärbte Tüllſchichten 
über dem Stroh und ragen 
über deſſen Rand hinaus, 
oder Kopf oder Rand ſind 
aus Tüll hergeſtellt. Ganze 
Tüllhüte hingegen gibt es 
nur wenige, denn ſie ſehen 
zu leicht geputzt aus. Weit 
moderner ſind die Zuſam— 
menſtellungen von Tüll mit 
Samt oder Seide, ſo daß 
entweder der Kopf aus 
Samt oder Seide beſteht 


Phantaſieverzierung. Seit⸗ 5. Lila und weiß geffteiffes Waſchſeidenkleid. und nur Tüll zum Rand 
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verwendet ijt. An Stelle von Tüll 
tritt auch häufig Chinakrepp als 
Bezug, auf eine Weiſe angeordnet, 
die wie ein Tuch ausſieht, das von 
einem Kranz zartſchattierter Blumen 
gehalten wird. Ein anderer Ge⸗ 
danke, den Hochſommerhut leicht 
und duftig zu geſtalten, beſteht in 


der Verwendung von Roßhaar⸗ x 


platten und Roßhaarſpitzen, die 


über Tüll geſpannt beſonders hübſch 


ausſehen. "E 

Wenn aud) bas Material febr 
häufig vornehm und elegant ift, 
der Charakter des Hutes darf doch 
nicht geputzt ſein. Man muß bei 
der Mannigfaltigkeit der zum Aus⸗ 
druck kommenden Geſchmacksrich⸗ 
tungen genau wägen, zu welchem 
Kleid der Hut hauptſächlich getragen 
werden ſoll, damit die Eleganz 
von Kleid und Hut denſelben Grad 
einhält. 

Die große Vorliebe für ſchwarze 
Samthüte zu hellen Sommerkleidern 
überraſcht nicht. Wenn die Kleider 
in der Roſenzeit ſich zu voller 
Sommerlichkeit entfaltet haben, ſtellt 
ſich wohl des guten Kontraſtes 
wegen auch mit der gleichen Pünkt⸗ 
lichkeit der ſchwarze Samthut ein. 


6. Schwarzes Taftkleid 
mit Miedergürtel und dicken Rüf den. 
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Die Sonnenſchirme ſind im allge⸗ 
meinen in dieſem Jahr beſonders 
in den Formen weniger originell 
als ſonſt. Auch in den Farben 
herrſcht eine gewiſſe Zurückhaltung, 
man ſieht hauptſächlich ruhige Töne, 
die man vorzugsweiſe durch farbige 
Ränder belebt. Sehr originell 
wirken dunkle Spitzen auf einge⸗ 
zogenem, hellem Seidengazegrund 
gebettet. Beſondere Beachtung fin⸗ 
den die Sonnenſchirme, die von 
jungen, modernen Künſtlern ge⸗ 
ſchaffen ſind. Form, Farbe, Griff, 
kurzum jeder einzelne Schirm ver⸗ 


rät Originalität. Meiſt hängen an 


den Stangen oder am Stock Blumen 
aus bunter Seide gehäkelt, die 
ganz einfach ſind, aber luſtig aus⸗ 
ſehen. 

Zu einem hellen und zierlichen 
Sommeranzug dürfen auch, das 
heißt, wenn der Anzug einheitlich 
wirken ſoll, keine ſchweren, dunklen 
Handtaſchen getragen werden. Sind 
ſie in unſerer Zeit, in der die 
Kleidertaſche wieder zu Ehren kam, 
dennoch erforderlich, [o beweiſe man. 
ſeinen Geſchmack und ſeine Geſchick⸗ 
lichkeit durch die Herſtellung eines 
ſogenannten „Sommerbeutels“. 
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Preſſe⸗Phofo⸗Ver tried. 


Husgebaute öſterreichiſch-ungariſche Stellung in Beßarabien. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Ich habe Ihr Kola-DALLM ANN als unentbehrliches 

und sämtlichen inländischen Fabrikaten überlegenes 

e Stimulans bei den grössten Strapazen schätzen 

+L” gelernt, und da ich ein starker Verbraucher bin, so 

treffen mich die jetzt in Oesterreich üblichen 

Phantasiepreise besonders hart. Bitte, wo kann man 
hier zu normalen Preisen kaufen? | 


Dr. H. C. 


Kadett in einem Infanterie - Regiment 
derzeit k. k. medizin. Universitäts-Klinik 
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Es existieren sogen., Kola-Prüparate* (Bonbons usw.), dle keine Spur 
Kolsa enth. Man fordere desh.energischKola-DALLMANN(Dalikolat) D R n iud M 


Hauptniederlagen in Berlin: Radlauer's Kronen-Apotheke, W.. Friedrichstr. 160; Elefanten-Apotheke, SW., Leipziger Str. 74; Pelikan-Apotheke, 
NI. Leipziger Str. 93; Askanische Apotheke, SW. Bernburger Str. 3; Schweizer- Apotheke, W.8, Friedrichstr. 173; Tauentzien-Apotheke, Wa 
Tauentzienstr. 13a; N. Adler-Apotheke, am W eddingplatz; in C h arlottenburg: Schlüter- Äpotlieke, antar. 137. 
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eine nicht unweſentliche Rolle bei der Wahl der 
Lokomobile als Betriebskraft für elektriſche 
Zentralen. ) 

Es darf als ein wertvoller Vorzug der 
Lanz [dem Heißdampf⸗ Ver bund⸗ 
Lokomobilen (mit Ventilſteuerung Syſtem 
Lentz) angeſprochen werden, daß die ſpezielle 
Art ihrer Kurbelwellenlagerung auf beſonderen 
use (bio. bei Maſchinen über 400 PS 
Leiſtung auf beſonderen Lagerſtändern) ohne 
weileres die direkte, ſtarre Kuppelung von 
Maſchine und Generator geftattet.-. Es ift alfo 
bei den Lanz'ſchen Lokomobilen nicht erforder: 
lich, zwiſchen Generator und Maſchine eine elaſti⸗ 
We Kuppelung einzuſchalten. Dadurch wird 
as ganze Aggregat weſentlich billiger und 
kürzer, außerdem kann das Geſamt⸗Schwung⸗ 
moment von Dampfmaſchine einſchl. elettr. 


Lanz'ſche Heißdampf⸗Lokomobilen. 

Deulſchland N ür fid) das Verdienſt in Uns 
ſpruch nehmen, einen Betriebsmaſchinentyp, den 
es ſeinerzeit von England in der beſcheidenſten 
Form übernommen hat. bis zur höchſten Voll⸗ 
fommenheit ausgebildet zu haben: Es iſt die 
Dampfmaſchine im Zuſammenbau mit dem 
Keſſel: „Die Lokomobile“. 

Als Betriebskraft für elektriſche Zentralen 
wird nach wie vor die altbewährte Dampftraft 
als wirtſchaſtlich und betriebstechniſch unerſetz⸗ 
bar angeſehen und geſchätzt. Sind doch ihre Vor⸗ 
teile zu bedeutend und einſchneidend für die 
Aufrechterhaltung eines rentablen und insbe⸗ 
ſondere unter allen Umſtänden zuverläſſigen Be⸗ 
hiebes3, Daß für kleine und mittlere Zentralen 
und ſonſtige Betriebsanlagen die Lokomobile 
ein ſo ausgedehntes Anwendungsfeld gefunden 


hat, iſt vor allem durch ihre außerordentliche cotomobll · elektriſ britzentrale Generator für die Regulierung voll ausgenugi 
Wirtſchaſtlichkeit infolge des Wegfalls ber Rohrs id N Ja werden. . I I 
leitungs⸗Wärmeverluſte Gulden Keſſel unb Präyfions - Augellager - Werte 314 & Sachs Die ver a in Mannheim, die 
Maſchine begründet. Weiterhin ſpielen jedoch In Schweinfurt a. 5000 Arbeiter und Beamte auf einem geſchloſſe⸗ 


w 
Neues Maſchinenhaus (als e Der bisherigen Kraft» 
anlage) mit 2 Lanz'ſchen Heißdampf · Berbund · Lofomobilen 
mit Ventilsteuerung „Syſtem Lentz“. Leiſtung 500—650 PS 
bzw. 580—750 PS. Direkte unb ftarre Kupplung mit 
Wechſelſtromgeneratoren. 


auch die Einfachheit und Ueberſichtlichleit der 
ganzen Anlage bei Zuſammenhang vou Kedſſel 
und Maſchine ſowie die Verringerung der An⸗ 
lages, der Bedienungs- und der Betriebskoſten 


nen Fabrikareal von 410,000 qm beſchäftigen, 
liefern jährlich über 2000 Lokomobilen für alle 
Betriebszweige. Der Geſamtabſatz Lanz'ſcher 
Lolomobilen beträgt bereits über 1,400,000 PS. 


Einmal erprobt, immer verlangr 
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und ähnliche 
fehler Sie mit 
dem orthopád. 
Nasenformer „Zello“ verbessern. Modell 20 über- 
trifft an Vollkommenheit alles und ist soeben er- P 
schienen. Besondere Vorzüge: Doppelte Leder- | 
schwammpolsterung, schmiegt sich daher dem 
anatomischen Bau der Nase genau an, so daß die 
beeinflußten Nasenknorpel in kurzer Zeit normal 
pem sind. (Angenehmes Tragen.) 7fache 
'erstellbarkeit, daher für alle Naseníehler geeignet 
(Knocheuvfehler nicht). Einfachste Handhabung. Ill. Beschreibung umsonst. Bisher 
100000 ,Zello^ versandt. Preis M. 5.—, M. 7.— und M. 10.— mit Anleitung und 
ärztlichem Rat. Spezialist L. M. Baginski, Berlin W 125, Winterfeldtstrabe 34. 
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hoftenlos die Anzeigenabteilung der „TDoche*, Berlin SID 68. 
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Hildburghausen 


H : an dem friedlichen Wettkamofe teilzu— š ektrot -S B u ' ontor-Praxi 
Beinkorrektionsap arat nehmen, der diesem Kriege folgen wird. Höh. FE tS 
Segensreiche Erfindung Hierzu befähigt ihn am sichersten eine um- a w 


fassende Allgemein- u. fachliche Bildung. 


Rasch und gründlich 


führt die Methode Rustin (5 Direktoren 
höherer Lehranstalten, 22 Professoren 


Kein Verdeckapparat, keine Beinschienen. 
Unser wissenschaftl. feinsinnig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 
jüngeren, sondern auch bei älteren 
Personen unschón geformte (O-und X-) 


Praktikanten 


eine ohne Zeitverlust h Berufs- als Mitarbeiter) jeden Vorwärtsstreben- 
störung bei nachweéislichem Erfolg, den ohne Lchrer durch Selbstunterricht linden in un- b on- n 0 Ü b 
Aerztlich im Gebrauch. Der Í | unter energischer Förderung des einzelnen serm Betrie- 


. Ferdinandoimon 
BerlinW3s e B eR UU: 


Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist durch den persónlichen Fernunterricht. be Aufnahme : 
vor d. Schlalengehen) eigenhänd. Wissensch. geb. Mann, Wissensch. geb. wecks A inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
angelegt und weckt auß die Knochensub- | | Frau, Geb. Kaufmann, Die geb. Handlungs- 55 für die einspaltige Nonpareiliezeile, 


Jimenau l. Th. 


stanz u, Knochenzellen, so dab die Beine ln. ren SE Ers bildung im 
nach u. nach normal gestaltet werd. -Exam., Gymn. Kealgymn., Oderreal- Maschi für Neuh 
Bequem im Felde zu be- Í schule. Lyzeum. Oberlyzeum, Mittelschul- dido Vertreter P.H im ten sucht 
» 60 Ich ü Zweit h Die. H bau und in Hointer. Breslau. tip. 81 
nützen“, da schr leicht im Gewicht ehrerprulg., Zweite Lehrerpruig., an- 
(11,—2 kg) und in einigen Augen- [| delswissenschaften, Landwirtschaltsschule, Elektrotech- š : 
blicken an- und abgelegt werden kann. Ackerbausch., Práparand, Konservatorium. nik. Bedin- Seh its jungen erhalten 
Verlangen Sie g. Einsendung von 1 M, [| Ausführliche 60 Seiten starke Broschüre j üst 2 Aus- 
oder in Brieim. (Betrag wird bei Be- übef bestandene Examen, Betörderun- ' ungen auf He ung u. Pension. Preisliste versendet 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- gen i Amte, Soe? nenn EE TLE Anfrage. — einrich Zabel, Altona. Breitestr. 46. 
hai. (anatom.-physiol.) Broschüre. eben usw. kostenlos dure : 
vrina M ai ee or iio de ane Maschinenbaugesellschaft m. h. H. 


dieSie überzeugt, Beiniehl.z.heilen. 
Wissenschaftl. orthopäd. Versand „Ossale“ 
Arno Hildner, Chemnitz 80, Zschopauerstr.2. 


„Welt-Detektiv‘ 


Auskunftei Preiss-Berlin W1, Kleist- 
straße 36 (Hochbahnhof Mollendorfplatz). Beob- 
achtungen (a. Reisen, i. Badeort. pp.). 
Ermittlung., spez. i. Zivil- u. Strafpro- 
zessen! Heirats- Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswand., Vermög. pp. 
an allen inländischen, ósterreichi- 
schen u.neutralen Plätzen. Diskret 
Größte Praxis! — Zuverlässigst! 


Bonness &Hachfeld, Potsdam, 
Postfach 30. 


Technikum u. Wem. 


Ing., I., Werkm. 
Hainichen l. Sa. Lehríabr. Prog. fr. 


Militär-Vorbereitungs-Anstalt 
für die Fähnrichprüfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 

willige, die übertreten. Jede sachkundige 

Auskunft. 1916 bestanden bis Juli 256, 
seit Kriegsbeginn 813. 


BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Or. Ulich. 


Pádagogium Ostrau 


IK ytihsuser.Technikum 


Frankenhausen a. Kyffhäuser 
Ingenieur- u. Werkmeister - Abteilung. 


heilt Prof. Rudolf 
Stottern, rris 

Sprachheilanstalt 
Eisenach. Prospekt über das mehrfach 
staatlich ausgezeichnete Heilverfahren 


gratis durch die Anstaltsleitung. 


bei Filehne. Von Sexta an. Ostern und 
Michaelts-Klassen. Erteilt Einj.-Zceugn. 


Frankfurter bwertermverband 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebli- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Müssenhausen, Städt. Kranken» 
haus, Frankfurt a. M. 1. 


Staatlich anerkannte Krankenpflegeschale, 


„Woche“ Nr. 29 


15. Juli 1916. 


BADEN-BADEN 


Glänzende 


letzungen, Nervenentzündungen, 

Großherzogliche Hellanstelten mit allen Kurmitteln, Bäder und Kurhaus | Konzerte — 
in vollem Betrieb. Inhalatorium. 

Ermäßigung. i. Gebrauch d. Bäder u. Kurmittel a. Kriegsverwundete u.-kranke. 


Auskunft und Prospekte durch das Städtische Verkehrsamt. 


Theater — 


4 


belilebtester Sommer- 
Kurort Mildes Klima Herrliche Vegetation 


Hellerfolge der Thermalbäder bel Kriegsver- 
Rheumaftismus 


Bergbahn auf den Merkur disden ult⸗ 
Militärpersonen und ihre Angehörigen sind kurtaxfrei. 


und Gicht. 


ee vol Spaziergänge. 
Terrain-Kuren). 


Die Stiefel selbst besohlen |: 


ist Sp ielend leicht mit Fehnel-Sohlen. D. R. G. M. 
— wasserdicht, elastisch, sehr haltbar. 


x TER. zahlreichen Anerkennungsschreiben schreibt Herr Mag.-Beamter J. G. in 
5 Bin 16 Wochen täglich auf Ihren Sohlen gelaufen etc. Probe- 
aer gegen Voreinsendung von 85 Pf. Probetafel A Paar zum Selbstausschneiden 

30 iranko Nachn. Wiederverkäufer Rabatt. ug 
West. 


otterie 
Seheimniffe 


mit „Praktiſchem Ratgeber“, das - 
onellite Buch. Von einem langjähri- 
en Fachmann. Garantiert 75% mehr 
ewinnchancen. Anerkennungen, wonach 
mit dieſem Syſtem 25,000 M., 12,000 M., 


Fennel. | Neuchemie, Frankfurt a. M.- 


Wollen Sie  Krankenselbstfahrer, 


8000 M. uſw. pro Jahr gewonnen mur: 

den, liegen vor. Für ein Los zahlen Sie elegant l. billig gekleidet gehen? Krankenfahrstühla 
manchmal mehr als für bieles wertvolle dest Md ro os Ne 2 un liefert die Spezialfabrik f 
Buch. Einzig baftebenb. Geg. Nachn. od. e ° 

Voreinſ. v. M. 4.50. Verlag des F er sqa Aris ee Rich. Maune 4 
£osfursbecid)fs, Berlin NW 21, Abt. 6. siko ausgeschlossen! | n,.sden-Löbtaun 9 


MUENCHEN, 
Diamand, Buttermelcherstr. 5. 


Katalog gratis, 


Fillciertes 


Gesundes 
kristallklares 


Trinkwasser 


Ceneuerung der Geſichtsoberhaut dura 
unmerkliche Abſtoßung und gleichzeitige 
völlige Auflöſung der vorhandenen Haut- 
unteinheiten der einzig mögliche Weg zur 
gänzlichen Beſeitigung hartnäckiger Pickel 
Miteſſer und Häßlicher Hautverfärbung in- 
tolge einer bisher nie erreichten, von Grund 
aus radikalen Emwirkung der ſeit 2 
Jahren glänzend bewährten (ärztlich 


empfohlen) Schälkur. Die verjüngte Ge- 
ſichtshaut ` geint danach in vol- 
-omunener Reinheit. befreit von aller 


Schönheitsſehlern. Viele Tauſende Danl- 
ſagungen atteſtieren die exakte Wirkung. 
Preis Mk. 4,80. Buch mit erprobten Rat- 
ſchlägen für richtige Hautpflege gratis. 
Otto Reichel. Berlin 76. Eiſenbahnſtr 


Berkefeld-Filter 


Für Landhäuser, landwirtschaftliche und 
industrielle Betriebe unentbehrlich. 


Ein Feldbent 


In einer Minute fertig! 
Unersetzlich für Militärs 
Preis M30.- 


Vorwerkék co, 
Ade Barmen hie 


Preislisten und Gutachten. 


Berkefeld - Filter - Gesellschaft 


Celle 107, Hannover. 


° Für Photographierende : 


2 liefere nach eingesandten Negativen 
e allerbeste Ausführung 


EN 

z Gaslichtkarten 

` bei 1000 500 100 St. 
ei em — Jetzen 

6 6 1 Pl. 

° Nur ernsthafte Reklamanten wollen 

e  bemusterte Offerte verlangen. 


Beste Bezugsquelle für photogr. 
Apparate und Bedarísartikel. 


D 

e Verl: angen Sie meine soeben ersch, 
e Preisliste: Kriegsausgabe 1916, 

® Martin Stein Nachf., Ilmenau 25 
e Photogr. Kopieranstalt mit Kraftbetr, 
*-99909»20600000000000000 


pro Negativ 


Lauten, 
Gitarren, 


Mandolinen 


Preisliste frei! 
Jul. Helen; Zimmermann, Leipzig. 


j| Briefmarken 


Preisliste 
Kassa-Ankaufv. — 


SE 4 
Philipp Kosack & Co., Berlin C2 
Burgstr. 13, am Königl. Schloß. 


| 
| 
| 


Berl.Driefm -Zeitg 
Probeheft gratis. 


in körperlicher, geistiger 

| v H fü h und sexueller Beziehung 

Der len (Entstehung, Entwicklung, 
Körperbau, Fortpflanzung) wird besprochen in „‚Buschans 
Menschenkunde“. 83 Abbildg. Gegen Vereins. von M. 3.— 
zu bez. von Strecker & Schröder, Stuttgart W 


= Comedol = 


vollständige Einrichtung zur dauernden 


E Bere 
nues Mitessern, Pusteln konnen 


unschädlich, Preis 3 M.. versendet gegen 
Nachn. Drogerie Listerplatz, Hannover Z. 


solort kerzengerade bei 
Gebrauchv., Progresso" 
ges. gesch. Das Neuste u. 
Vollkommenst. d. Jetztzt. 
Glänzende Dankschreib. 
Prospekte gratis. Gust. 
Horn & Co., Magdeburg R. 122 
Schönebecker Str. 99. 


no 9 € 
d e ere agp Lar 
409" ; * c v j 
Az G «$9 acc | E | 
e ort? i ane c» I Xe 
We G o 


Literatur kostenlos 
Reinhardsquelle t Wildungen 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers*, 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich. 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. | Bad Lippspringe Kurbad - 


Moorbad in P . Kaiserbad Sanatorium, physi- 
Bad Polzin 355 Cape Heiianstait. Santtaterat Dr: Höll 
Kiüschenberg bei Plau i. Meckl., Sommerfr. Wald u. See 
Angel- u. Rudergel. la. Verfleg. Joh. Seyer. 

| š ; . D-Z 
Minlente-ürcmsmühlen ix E Peer 
Selbad Segeberg Stärkste Sole Deutschl. Moorbäd. Kurh. 


Herri. Lage. Bahn Hagenow-Neumünster. 


Ostseebäder. 


Cranz (Ostpreußen), 3$ Min. v. Königsb. See- u. Moorbäd., stärkste 

Brandung. Billige Lebensbeding. 

Kolberg : Ostsee, See-. Soi- u. Moorbad. 5proz. natürl. Sole. Gläns. 
Erfolge b. Rheumatismus. Gicht, Blutarmut. Skrafula«e, 

Rachitis, Nervenschwäche, Herz- u.Frauenkrankb., daher besonders unse- 

ren Kriegern sowie Frauen u. Kindern bestens empfohk Konzert, Theater, 

Sport. Besucherzahl 1913: 30230. Ausk. u. Prosp. frei d. d. Badedirektion. 


Rauschen Ostseebad u.Luftkurort b. Königsberg L Pr, Offiz.-Gene- 


sungsh.,selt.Naturschönh. Familienbad. mod. Warmbad. 


25 Min. v. Lübeck, 1% Std. v. Hambg., 4% Std. v. 
Berlin. Neue. städt. Kursaal. Wasserltg., Kanalis. 


Travemünde 


Rügenbäüder. 


durch die Badeverwaltung. 
Se Landungsbr. Kriegsteiln. Ermäß. Ill. Prosp. fr. Badedirektion. 


Göhren Insel Rügen Luftkur- und Badeort. Prospekte frei 

Perle v. Rügen, Prachtr. Hoch- u.NiederwaMg., steinfr. Badestr. 
Kurhaus, Hotel u. Pens., Kanalis., Wasseritg., el. Licht, Prosp. fr. Reichl., 
vollst. Verpfleg. Jobs. Möller. 


Fords eebdden 
Dr. Gmelin Nordsee-Sanatorium nz vei 


Südstrand-Föhr ,, 5 an uere ten) Ber. 
15 -Erh eg “N B - S.u.W. 
Wyk a.Führ r den Zog, Es app, So? 
Brandenburg. 
Soogofeld- A. 


enhagen 7.7 Brin, Sanatorium 7—10y, 


San.-Rat Dr. Straßmann. (Einzeisimmer 8—10 M.) 


Saarow-Pleskow Landheussiedsiung am Scharmützelses. 


See- und Moorbad. Stat. Saarow-Ost u. 
Pieskow. (Post Saarow (Mark). 


Tel. Fürstenwalde 102. Kurhäuser. Pens. 
W -Slevers (Märk. Schweiz). Märk. Sanat. Prosp. 
Wiisnack 


durch Leiter u. Bes. Dr. med. Friedrich. 


Eisenmoorbad, Berlin-Hambg.Bahn. Vorzügt. geg. Gicht. 
Rheuma, Nerv.- u. Frauenleid. Prosp. d. Badeverwalig. 


Schlesien. 
i. Schles. Stärkstes Radium-, Schweiei-, Ter. 


Bad Land malbad, Radium-, Emanatorium, Mineralbäder, 


Moorbäder, Trinkkuren, Medikomechan. Institut. Sais.: April-November. 
Frequ. 15 ?00 Pers. : 


Grafsch. Glatz, Frauen- u. Herzbeilbad. Natürl. 
kohlens. u. Moorbäder. Prosp.d.d.Kurverwaltg. 


Bad Langenau 
y 
Bad Reinerz 7.59595 Sanatorium. Fur Blutarme, Be- 


mod. Therapie, künstl. Hóhensonne. 


Waldsanatorium b. Landeck, Schies. Leit. Arzt 
RR Dr. Monse. Beste Heilerf. b. cbron.Krankh. 


Westdeutschland. 


Palasthotel „Aachener Quellenhof". Eröffnung Juni 
1916. Deutschlands vollkommenste Hotelanlage. 

Weltberühmtes Radlum-Solbad. Prospekte 
durch Hot.: Hotol Oranienhof. Bes. H. D. 
Allen. Hotel Kauzenberg, Bes. Reichardt. 


Bad Münster a. Stein. Thermai-Radium-Solbad. Zur Aufn. von 


` , Kurgäst. empf. sich: Hotel Baum, Hotel Kaiser- 
hof (früh. Engl. Hof), Hotei Langmarck, Hotel zum Schwan, Hotel Zipp. 


Teutoburger Wald. 
Bad Lippspringe reren Lungen- u. Halsleiden. 


ini Frequenz 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 
Arminiusbad Brunnen-Administratiion. (Man beachte d. Adresse.) 


Teutoburg. Wald. — Baba- 
station. 
radioaktive Heilquelis. Bestbewährt bei Lungen- und 
Kurbrunnen: Halsieiden. — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigung 
für Kriegsrekonvaleszenten. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. 


Sanatorium Lippspringe Priv.-Heilanst. für alle Erkrank. der 


Atmungsorgane. Eig mod. Inhalat. 
Erstkl. komf. Einricht. Prosp. fr. Bes. u. Leit. Dr. Brackmann, Badearst. 


Vila  Schreibersrub". Bad Dr. 
Bad Oeynhausen Lembeke. Zim. m. bester Verpler. 6—1 M. 


t&glieh. Prosp. 
Kurhaus San.-Rat Dr. Otto Pobl, spez. gegen 


Bad Pyrmont Blutarmut. Frauen- und Nervenleiden. Nut 20 


. Kinder unter 1? Jahren werden nicht aufgenommen. 

tL Bad Meinberg jppe). altberühmt. Schwefel-, 
i m- u Eohlensšurebad 

Gicht, Rheum., Nerv., Herzkr. usw. Neue Badehüus. Tägl. Konzerte. 


. Vergünstig. für Kriegsteilnehmer. 
(Lippe).  Kohlensäurereich. Sol- 


tL Bad Salzuflen Thermalbad u. Inbalator. Trink-. 


Bade- u. Inhalationskur., bes. geeign. f. Herz- u. Nervenkr. Herrl. Ums. 
Teutoburger Wald. Kriegsteilnehmer genießen weitgehende Ermäßigung. 
Prosp. Fürst. Badeverwaltung. 


Mitteldeutschland. 


Bad Elsen b. Bückeburg. Fürst. Schlamm- u. Schwelelbad zer. 
Rheuma, Gicht. Ischias usw. Herrschafti. Logierbäus. 

Elektr. Licht. Idyll. Lage a.Wesergebirge. Besond. geeign. u. Vorzugspreis 
f. Kriegsteiln. urzeit: 15. 5.—15. 9. Näh. d. Fürstl. Bade-Kommissariat. 


Bad Wildungen gët uellenhoí* bisher „Hotel Quisisana*. 


mstes Haus. Im Kurpark. Reelle 
Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möhus. 
Westend-Hotel, modernes Haus, freie Lage am Kurhaus. Bes.: E. Schäfer. 


Wilhelmshöhe = Cassel. Gossmanns Sanatorium.  Erstkiass. 
Kuranst, f. natürl. Heilweise — In vollem 
Betriebe. — Sehr rubige Lage. Arzt und Aerstin. Prospekte frei. 


Sachsen. 


Städt. Kuranst. Eisenquelle, Sauerst.-. Moor-. 
kohlens.-, elektr. (auch Licht-) Bad. usw. Kon- 
Jeder Sport. Prosp. d. d. Stadtrat. 


terte. Reunions, Kurtheater. 


Bad Eister genrep ge t ERES 
Bad Laus! 


Stahl- u. Moorbad, bew. b. Gicht, Rheuma. Ischias. 
Bad Linda ` epes, rad. akt. Schwefelmoore, Stahlbäder, Rheuma 


Nerv.- u- Frauenleid Prosp. fr. d.Badeverwaltune 
Ischias, Verwund., Frauenleid. Gr. Erf., mäß. Preise. 


i Vogtl. 700 m. Heilanst. f. Lungenkr. 


Vorz pr. f. Offiz. Hofrat Dr. Wolff 
v 
Dresden Deutscher Hof. Mn aAA 


Leipzig Hotel Astoria Ser, Am Hauptbahnhof. 
Neu- Coswig Sa. Dr. Nöhrings Sanatorium für Lungenkranke. 


Nur ı Klasse. Eigene Behandlung. 
Oybin mit Hain. Reizend. klimat. Kurort. Großart. Gebirgs- 


landsch. Frdi. Villen u. Landh.. renom. Hotels. 
Radebeul bei Dresden. Bilzsanatorium Vo, dg ele 


Prospekte frei. 
Tharandt b. Dresden. 


Stahlbad. m. gut. Moorbäd. Groß. Wald. 

Geeign. zur Nachkur für kürzeren und längeren Auf- 
enthalt. Prosp. frei d. Bürgermeister. 

Sanatorium für Nerven-, innere Stoffwechselkranke und Erholungsbedürtf- 
tige. San.-Rat Dr. Haupt, Dr. H. Haupt. 

Zöbisch «Waldschuster Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hot. u. 


Villen. Prosp. d.Bad Reiboldsgrün 1.V. 


Sächsisches Erzgebirge. 


i.Erzgeb., San.-Rat. Dr.Pillings Sanatorium f.Nervenkranke, Herz-. 
Magen-, Darmleid., Stoffwechselkr., Hydrotherapie, Diät., Mas. 
Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymn.. Röntgenkab. 


^ Harz 
Badekommissariat sendet frei ill, Führer m. 


Bad Harzburg all. Preisen. Kriegsteilnehmer Vergünstigung. 
Bad Lauterheru/Harz eco eg. sie rauben Winde. 


Modernste Einrichtungen. Neuer 
Kursaal. Herriiche Buchen- und Taunenwaldungen. Prospekte durch die 
Badeverwaltung. 


Forisetzung auf Seite 6. 
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Büchertafel. DA 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Stüdfenbung findet in feinem Fall ftatt. — 9 k 


Dr. med. A iſcher⸗Dückel „Häusliche Kranten- » 
pflege m eg Va Käerch Sübdeuiſche. Wien. Defter. Se __/KRONEN in dir 


reichiſches Verlagsinſtitut. 
ranz Jeſſer: ee ee Warns dorf, Ed. Strache. 
Roman von 


tto Bolte: „Deutſche A 
Dr. jur. Albert ee „Der £aienridjter in Strafſachen“. 
Volke vereins Verlag G. m. b. 9. 
Paul Linde: „Hallo, Tommy, komm zur Armee“. Halle. 
Richard Mühlmann (Max Groſſe). 
er Gottfried Traub: „Heimatſieg“. Stuttgart. J. Engelhorns 


dpi G otaty: „Geld ober Leben?“ Stuttgart. J. En- 
gelhorns Nachf. 

Bruno Frank: „Der Himmel der Enttäuſchten“. München. 
Albert Langen. 

2 Mayr: „Bayriſche Wanderſchaft'“. München. Albert 


Segeſſer E Bruneck: „Kein Überwinder außer Gott!“ KRONEN-VERLAG S. H. BERLIN SW68 
Dresden, Leipzig. E. Pierſon. 


„Charis“ ist ges. gesch. 
DeutschesReichspatent, 


System Prof. Bier vergrößert i den sen, erst meine Broschüre zu 
kleine, unentwickelte u, festigt CU WIND. lesen. Anerkannt das beste. 
welke Büste, Hat sich 1000fac > SR Broschüre mit Abbildungen 
bewährt. Kein Mittel kommt und ärztlichen Gutachten des 
Herrn Oberstabsarzt. Sanitäts- 


— „Charis* in der Wirkun kal 
SCHONE gleich. Kein scharfer Dru rats Dr. Schmidt und anderer 
'h eine en Glas- Aerzte versend. die Erfinderin 


durch einen harten Glas- oder Photogr. 
AUGENBRAUEN Metallring, d. schädlich wirkt. Frau à ip veiut Frau B. A. Sohwenkler, 
Damen tun gut, ehe sie teure Berlin W57, PotsdamerSL 86B, 


erlangen Sio durch meinen tausondfach Sachen v.Ausland kommen las- Die Auslandspat. sind verkäull. 
anerkanntenAugenbrauensaft, DioBrauen 


worden dicht, die Wimpern seidig u.lang, 
Preis Mark 3,00, — Versand diskret 
Proben und Prospekte gratis. 


FRAU ELISE BOCKEN 


BERLIN-CHARL 48 KANTSTQ.454 


erhält e oi egen Haar gleichmäßige Natur» 
arbe wieder durch »infaches Überbürften mit 

deis „Regenerator“. Wirkt allmählich, ift 
unverwaſchb. u obt, unſch. Einf Mittel. Fl. 3. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4. 


Gummistrümpfe, 
Leibbind., Gradehalt. 1^ elektr. M RATS etc. * 
zu billig. Preis. d. Josef Maas & Co. 
| Berlin 82, Oranienstr. 108. Offert. — 2 


© > Mitesserjäger 


beseitigt in 1 Minute Haut- 
ER Gd fettglanz und Mitesser! 
Pickel. Sommerspross., groß- 

orige, hóckerige u. lócherige 


ab Damenb Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
— i der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
š lich empfohlen, radikal und für Immer Der ; i 
Echte Briefmarken beseitigt werden. Deutsches Reichspatent in wenigen Tagen. Er macht 
10 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark | Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille | JedenTeint zart, weiß u.rein. Preis 2.50M. 
75 verschiedene Balkan .. .. .. nur 2 Mark | Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch | exkl. Porto, Hortense de goupy, 
30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird Berlin-Halensee 5, Bornstedter : Str. 8 
22 verschiedeneDeutscheKolonien 2 Mark | garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— | ̃—ͤͥ „%: 
1000 g. gem. aller Erdteile .. nur 1 Mark geg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen | Echte Briefmarken billigst.- 
Preisliste gratis Patentinhaber und Fabrikanten Herm. | a Preisliste A 
Paul Megeri, EEN 36. | Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. | tür Sammler gratis. August Marbes, Bremen 


laut meist über Nacht oder 
mittels kleiner 
Akkumulatoren. 


Brustiormer Charis" -E F Unauffälfie 
| 


Alfred Luscher, Akkumulatorenfabrik, 
Dresden-A., Grüne Str.18/20. 


BERLINER 


_ LOKAL-ANZEIGER 


Zuverlässig in der Berichterstattung über die Kriegsereignisse und 
alle Begebenheiten von Bedeutung ^ Beleuchtung politischer und 
nationaler Tagesfragen von berufenen Federn / Aufsätze über Kunst, 
Wissenschaft und Technik ^ Umfassender Handelsteil und eine 
wöchentliche Verlosungsliste ^ Tägliche Unterhaltungsbeilage mit 
guten Romanen und Erzählungen ^ Illustrierte Sonderbeilage 


T - 


„Bilder vom Tage“ Politisch und wirtschaftlich unabhängig / 
Erscheint täglich morgens und abends in sehr großer Auflage 


Bezug: in Groß-Berlin frei ins Haus, mit „Bilder vom Tage” monatlich 
2 Mark, ohne diese Beilage 1 Mark 50 Pf.; durch die Post (auch in 
Belgien und Russisch-Polen) mit Sonderbeilage monatlich 2 Mark und 
Bestellgeld, durch die Feldpost monatlich 2 Mark 40 Pf. frei Standort. 


— 
AULL das OL 7 U: 7772/77 Het In Ka 1255 NW 2.40. 


e€0090000^0000000000000000000000000000000000 
; 
00060600008 00060000 0980800000090 00080 008000000000 008 8 


„Woche“ Nr. 29. 


Forisetzung von Seite 4. 
Erholungsheim Ebert. Oberharzer Kur- 


Benneckenstein anstalt. Lufthütten. -MäßBige Preise. Prosp. 
i Luftkurort la.. dir. a. herrl. Bucb.- u. Fichtenw.. 
Gernrode Harz f. Wohn., Gas u. Elektr. Quellwasserl., keine 
Kurtaxe, oiedr. Steuern. s. dauernd. Niedi. geeign. Ausk. d. Magistrat. 
rn Rudolf Just’s Kuranstalt. Post Stapelburg (Harz). un- 
weit Bad e we u. größte Naturhellanstalt 
e 

Bareuberger Hot“. Geh. San.-Rat Dr. Haug. 
Sülzhayn 8üd-Harz, Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leichtlungen- 
Thale-Harz 


llsenbu .d. Hotels: „Zu den roten Forellen", „Prinzeß Ilse“ u. 
„Ilsenstein‘ bieten d. bevorzugte Lagen, renom. Küche 

u. Keller vorzgl. Kur- u. Erhol.-Aufenth. Pr. Lichtenberg. Prosp. Tel. 3. 
ihrer Art. Aerztliche Leitung. Große lerfolge. Kriegst. Erm. Prosp. frei. 
Salzdetfurth Radiumbalt, heilkräft. Solquell. Herri. Umgeb. In- 
halator. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. Badevsrw. 

Schierke Sanatorium Schierke-Harz mit Tochterhaus „Kurhotel 
kranke. Beste Lage im Südharz. Spezlalarzt. Prosn. 
Hotel Zehnpfund, I. Haus a. Pl. Gute u. reichl. 
Verpfleg. gesichert.  Pensionsbeding. d. Prosp. 


Thüringen. 


600 m. Hotel Herzog Ernst. Vornehmstes 
Haus in u. am Walde. Rob. Degenkolbe. 
1. Thür. Heiße Sandbäd.. Rheumat., Gicht, Ischias. 
Nierenleid. Ausk. d. d. Badeverwaltung. 


Thür. Unübertroffene Schwefelquelle bei: Gicht, 
Ischias. Haut- u. Geschlechtsleiden. 


Langensalza 
Thür. Gebirgs--u. Luftkurort. Sehr waldr. Gegend. 
Leutenberg Bäder all. ATE Proip. d. d Werschünoruntk Verain. 


en Thüringen. Solbad und Inhalatorium. Ausgezeichn. 
Heilerf. b. Ernährungsstörg., Katarrh. d. Atmungs- 
organe, Skrofulose, Rachitis, Frauenleid. Prosp. d. d. Badedirektion. 


Tamba .f. Thür. Wald. Klimatischer Kurort. Nadelwald. 5 berri. 
Täler. Prosp. d. Verschönerungs-Verein. 


Bad Elgersburg 
Bad Köstritz 


Süddeutschland. 


Bad Nauhe Sanat. Kurh. Walzer. Herz- u.Nerv.-Leid. Tabes, 

v.12 M.tágl.an inkl.Bhdig. Offiziersh. Dr. Walzer. 
Hotel Hohenzollern, Frau Schaar-Paul, früher Inh. d. Cariton-Hotel. ` 
Hupfeld's Privat-Hotel, direkt gegenüb. d. BAd. Zim. m. Frühst. ab 8.50. 
mit Pension M. 10,—. Jeder Komfort. Großer Garten. 


Oberbhessen. Staatl Solbad. Kochsalz-, 
Bad Salzhausen Lithium-, Stahl- u. Schwefelquellen.- Í; Herri. 


Park u. Wald. rub. Lage. Arzt: Großherzogi. Badedirektion. 


| E. Taunus. 
Schloßhotel, I. Rg.. in gr. Park, Pens. M. 8.50 an. 


Eig. Jagd u. Fisch. 


Viesbeden Bug Seite Geidener Brunnen. neues T. Heart. 
Haus, mod. Komf. Badhaus m. allen Etagen d. Fahr- 


stuhl verb. Eig. Quelle. Pens. inkl. Bad und Trinkkur von M. 6,50 täglich 
an. Aueh f. interkuren besonders geeignet. 


Promenaden weg 90. Wilheims- 

5 . Kur- u. Erbolg. f. D ; 

Wiesbaden-Sonnenberg sem, Kur hënn? ez 
l " Ä Baden. 

Ueberlingen Bodenses. Vlelbesueht. u. bevorzugt. Sommer- 


frische. Alte. höchst interessante Stadt (ehemal. 
freie Reichsstadt). Prospekt d. Kurkomitee. 
Physikal.-di&tetiscb. 


Schloss Spetzgart- Sanatorium Heilweise, herrliche 


Lage. modern eingerichtet, eigener Wald. Als Milttär-Lazarett aufge- 
boden. Prosn A durch den leitenden Arzt Dr. W. Seitz. 


Bergstraße. 


Bensbeim Maler. geleg. Rreisst, Schnellzest.. Gymnas.. höh. 
Tüchtersch., niedr. Steuern, mod.VillenkoJ., mild. Klima. 


gute Hotels. herrl. Ausfl. in d. Odenwald. Prosp. d. Versch.- u. Verk.-Ver. 
Badischer and Württembergischer Schwarzwald. 


Baden-Baden’: Luisenhöhe, Haus I. Rg. Schönste Lage. 
Beste Kücbe. Diätkur. Bes. Gust. Bazoche, 
Hot. Messmer. Durchaus modernis. FlieB. Wass. in all. Zim.. Pens. Bes. 


W. Schneider-Messmer. 
Saur’s Hotel , Bellevue“. 12000 qm eig. Park, f. Ruhe- u. Erhigsbed. Prosp. 


15. Juli 1916. 


St. Blasien Hotel u. Kurhaus, Familien- u. Kurhotel I. Ranges 
für Ruhe- u. Erholungsuchende. Alle neuzeitl. Ein- 


richtg. Größte Behaglichkeit. Jagd, Fischerei, Tennis, Luftbäd. Diätkur. 


105 m. Luft. u. Solbadkur. Hotel Kur- 
Donaueschingen haus Schützen, IR. Soleleltung. 
Herrena 


Paradies des nördl. Schwarzwald, weltberühmt. Herz, 
u. Nervenkurort. Bevorzugte Somm Städt. 
Kurb., Sanat. f. Herz-. Nerv.. u. Stoffwechselkr. Diätküche, Röntgenibt.. 
Inhalatorium.  Aerztt. Leitung: Dr. QGlitsch. Prosp. d. die Kurdirektion. 
Titisee Hotel Titisee. I. Ranges, m. mod. Komf. Bevertucie Lage 
am See mit groß. Park. Eig. Jagd u. Forellen-F'iscberei. 

Ganzes Jahr geöffnet. Illustr. Prosp. d. d. Besitzer R. Wolf. 


Bayern. 
Erst. sal. Moorbad Bayerns. Kurhaus. groß. Kur- 


Bad Aibling park. Kurkonzerte. Anfragen an Kurverein. 
Bad Kissingen Hotel Wittelsbach, mit all. Vorzügen der Neu- 


zeit ausgestattet. Ausk. d.d. Bes. B. Schmidt. 


Hofrat Dr. Leussners Sanatorium Villa Thea f. Herz-, Magen-. Darm-. Stoff- 

wechsel- u. Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Kom. Persönl. Leitung. 
Höchstgel. Mineral- u. Moorbad Deutschl. 
Glänzd. Heilerf. bei Gicht. Rheuma, Iscbias. 


Bad Kohlgrub 


Nerv.- u. Frauenl. Herri. ruh. Lage. Hl. Prosp. gr. d. Kur- u. Badeverwitz. 


Kgl. bayer. Stahl- Moor-Bad. Saisonbegisa 
Bad Steben 16 Mai. . Kel Badoverwaltung. 


Hervorr, alpines Klima f. Erholungsbedürft. 


Berditesgaden ios Kurhaus. Brosp. 22 Direktor: 


Haus I. Rg. Herrl. 


Hohensdiwangalu 5:55:52; 12. Verf. Prosp. E. X. Engl 
Kal. Bad Reichenhall Solebad u. klim. alp. Kurort für 


alle Krankheiten d. Atmungsor- 
gane, Frauen-, Herz- u. Nervenleiden. Keine Schwerkranken. 


Oberb. Hotel u. Pension Schiffmeister. Beste Lage am 
See. Schöne ume. Angenehmer Aufenthalt. Gute 


auf einer Insel schön gelegen, berrliche 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges. alle neu- 
Pension. Stets geöffnet. Bes. W. Spasth. 


Mittenwald : m. Famitienpension Hofmann, Achse, Aufenth. 
f. jede Jahreszeit, ‚a. f. Rekonvalesz.. anerk. zutg 


Verpfl. best. empf. Maß. Preise. el. Licht. Bad. Dtsch. Offiz.-Ver. 1914. 
Münden Pens. Beckenbauer, Prinz-Ludwigstr. 5. Vorn. Haus I. 
R. 72 Zim. Lift. Erstkl.Kücbe. Empf. Dtsch. Offlz.- V.1916. 


870 m. Neu erbaute Kuranst. f. alle inn. u. Nerven- 
krankh. Beste neuzeitl. Einrichtg. Pros p. Dr. Saathofl. 

1 Sanatorium f.innerl.Kranke, 
Partenkirchen-Kainzenbad Serien tinier Kranke, 
Frauenleid., Moor- u. Mineralbäd. Jahresbetr. Leit. Arzt Bes. Dr. Behrendt. 


Wörlshofen Wasser- u. Hóhenluftkurort. 630 m. System Kneipp. 


Besucherzabl 11—12 000. Prosp. d. Kurvsrein. 


im Bodensee. 


Lindau 


zeitl. Einrichtungen. 


.  Üesterreich-Üngarn. 
„Grand-Hotel“ neben Kaiserbad u. 
Vorzügliche Verpflegung. 


Grand Hotel Klinger, Haus I. Rgs.. schönste Lage. 
Vergünstigungen f. erhoiungsbedürft.K riegsteilnehm. 


Quellen. 


Schweiz. 


Arosa Hotel Rhätia und Villa Germania, I. Rg. Modern. Komf.. beste 


Lage am Wald. Deutsches Haus. 
Davos-Do Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtun- 
gen. Gr. Vestibül. Terrasse. Arzt. Prospekte. 
Besitzer M. Neubauer. 
Dr. van Voornveld. Prospekt. 


Davos-Platz 
Waldh Dolder. I. R . F Jen-H : x 
Zürida-Dolder Waldhaus Doider, T. Ranges. Familen-Hotel u. Pen- 


sion. Prächt. erhöhte Lage. 


Dr. Turbans Sanatorium. Leit. Arzt Kaiserl. Rat 


Schweden. 


Ronneby Idyll. u. ruhig gel. Bade- u. Kurort a. d. Südk.Schwedens. 
alle Art. Bäder. Herrl. Wald- u. Parkani. Ill. Prosp. grat. 


WAS IST GLORIA-VIKTORIA? 


Ein 400 Seiten starkes 1 Postkarten-Sammelwerk des 


Völkerkrieges nach besonderem D. R. 


Es dient in erster Linie der 


Unterhaltung und Belehrung, insbesondere der Jugend, durch das beim 
Sammeln der Kriegspostkarten bedingte Studium der beigegebenen inter- 


essanten Kriegsschauplatzkarten. 
sämtlichen Krie 
künstlerischer 


Das Werk kostet mit den Karten von 
schauplätzen (46 x 51 cm), einschließlich 1 Serie (6Stück) 
loria -Viktoria-Postkarten, irei Haus Mk. 5,—. Jede weitere 


erschienene Serie (bis jetzt 25 Serien) 3Oriennig. Das Gloria -Viktoria-Album 
ist in Buchhandlungen und Schreibwarengeschäften einzusehen. Falls nicht 


vorhanden, verlange man gegen Einsendun 
marken den ausführlichen Prospekt mit 6 sechsfarbig ausgeführten Post- 
karten zur Probe von der Kriegshilfe München Nordwest, Heraus- 
geberin der „Wöchentlichen Kriegsschauplatzkarte mit Chronik“ zu 25 Pf., 
von. der bereits über 8½ Millionen Exemplare abgesetzt worden sind. 
Vertrieb in Oesterreich-Ungarn durch das dem K.K. Kriegsministerium 
angegliederte Kriegsfürsorgeamt Wien IX., 
eine eigene Ausgabe des Albums verlegt und Prospekte vers:ndet. 


der Dilfertigeg in Dort und Bild ` 29 


Ein 2 ren Gammel -und 


ch gemer® i 


— — 


von 35 Pfennig in Briet- 


das für Oesterreich-Unram 
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Verschiedene Mitteilungen. 


Sommersprossen und unreine Haut. Unzählig sind die Mittel, 
die hiergegen angepriesen werden. Die nach streng wissenschaft- 
lichen Hg a hergestellte ,,Krem Halfa“ der Firma H Wagner, 
CöIln Blumenthalstr. 99, bietet volle Gewähr infolge 
ihrer bieichenden Eigenschaften und gewissenhaften Herstellung, 
Sommersprossen und Hautröte in kürzester Frist zu beseitigen. 
Aber auch gegen Pickel, Mitesser und sonstige Hauffehler hat sich 
„Krem Halfa' bestens bewährt, da sie den von Natur aus bedingten 
Hauterneuerungsprozeß beschleunigt und die Poren offenhält. 
Waschen — wareinmal. Durch die Erfindung des 
patentierten Dampfwasch-Automaten ist jedem Haushalte große 
Verbilligung und wirtschaftliche wie hygienische Erleichterung ge- 
währleistet, denn der Dampfwasch-Automat wäscht die Wäsche 
unter denkbar größter Schonung in kürzester Zeit selbsttätig, s Hei. 

f 


dabei dauernd Arbeit, Zeit, Seife, Seifenpulver, Waschlohn. Heiz- 
material und Wasser. Die Dampfwasch- Automat-Gesellschaft in 
Breslau, II, Postfach 167/130, versendet darüber gratis und franko 
einen reichillustrierten Katalog. 


15 Juli 1916. 
| 


— 


gelbe Flecke, 5 unreinen Teint beſeitigt „Chloro“⸗Hautbleich 
creme. Tube 14. — In Apotheken, Drogerien, Parfümerien. 


— —— —ñE.j—— — — — 


bei August Scherl G. m. b. H. Bertin SW 6$, 
Annahme von Anzeigen Zimmerstraße 36—41, sowie In den folgenden 
Oeschäftsstellen: Bremen, Obernstraße 381, Bresias, Ohlauer Straße 87 II. Cassel, Königs - 
platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Biberfeld, Kaiserstr; 33, Franktart a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. $., Sternstraße 13, Hamburg, Ncuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh. Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 22. Breite 
Weg 1841, München Tlieatinerstraße 31, Nürnberg, Karolinenatraße 51 II. Stuttgart, 
Königstraße 111. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 
Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik ,Stellen-Angebote" Mk. 1.—, unter der 
Rubrik ,Stellen-Oesuche* Mk. 0.80. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage 

vor dem Erscheinungstage aulgegeben werden. 


— — — — m = 
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DIE BEST 
SCHAUPLÄTZEN Bf 
HANDLUNGEN . PREISLISTE 


PHOIO-KIDO-WERKE 


ERNEMANN 
FeLD-KAMERAS p 


EN ERFOLGE RUF AUEN KRIEGS 
ZUG DURCH ALLE PHOTO 
KOSTEDFRC 


heinr.CRnEMAnN H Dpespen 150 


ad Jimenatu Thüringer Wald, 
Berühmter Nervenkarort. 
Vorzüglich geeignet für -Erholungsbedürf- 
tige. — Sommerlrische. -— Wintersport- 
platz. Werbeschrift d. d. Badevertretung 
Sanatorium Dr. Wiesel, bekannt: 
Nervenheilanstalt (Sonderschrift). 
Kurhaus Gabelbach 780 m, 3 km 
v, Ilmenau. Höhenkurort. 


= Uugenbraue en 


Wimpern 212452 


ausdrucksvolle Schönheit durch Reichel 's Diantol 
I Grttraft, ſchnelles Wachstum bewirfender und gaͤnz 

GES lich f. ee Q: aute IN. 2.50. 

Wertvolles H „Die EE nbeitspflege“ 


nsmt T 


Edle Formen u.rosig weiße Haut crhal- 


ten Sie durch meine langbewährte Me- \Krankenfahrstühle | 
thode „Tadellos". Bildet keinen für Straße und Zimmer. | 
Fettansatz in Taille u. Hüften. Einfache Selbstfahrer, Tragstühle, 
AuDerliche Anwendung und völlig un- Krankenmóbel, Kat. frei. 
schädlich. — Zahlreiche Originalbriefe : | 
freiwilliger Anerkennungen liegen bei Köhler Comp., Roll., Heidelberg. 
mir zur Prüfung vor. — Laut dem 
jeder Sendung beiliegenden Garantie- 
em GE bei Nichterfolg Geld zu- NEE > ae S= = sí 
rück. Diskrete Zusendung nur durch 
3 Kriegs-Briefmarken 
Firma Ànna Nebelsiek A e eL in sd Ah 3. - " — ei 
2 50. 75 C. 1 Fr. 1 Fr 25 ( Fr. 50 G 
Braunschweig 352 M. 7.— gestempelt M. 8.50 
Deutsche Postin Russ- Polen. 
Fostfach 273. 20, 40 Pf. M. 1.10, auf Brief M. 1.50 
Deutsche Post im Osten (Litauen, Kurland) 
Der Preis meiner Methode „Tadellos“ 20, 40 Pf. M. 1.10, auf Brief M. 1.78 
nebst nötiger Creme beträgt: 1 Dose Oster. Ungar, ar: = Knegsmarken ri Liste 
3 M, 2 Dosen 5 M., meist dazu er- Hi versch. Mark Ji D eo M. 1.35 
forderlich, 3 Dosen 7 M., per Nach- dO ech Kol. BE. ETD Zonen ero 


Liste gratis 


Albert Friedemann 
Elraasco FJ LEIPZIG, Härtelstraße 23./18. 


nahme 30 Pi. mehr und Porto extra. 
Postlagernde Sendungen nur gcgen 
Voreinsendung des Betrages u. Porto. 


Telegramm-Adresse : 
Scherl Jllustrationen 
Berlin 


Fernsprecher: 
Berlin Amt Zentrum 
Nr. 9001-9034 


Eigene Anstalten: 


Ätzerei für Autotypie 
und Strichmanier 
Galvanoplastik 
Stereotypie 
Photogr. Atelier 


Künstler-Atelier 
für Zeichnungen 


AUGUST SCHERLGM-BH 
KLISCHEE-ABTEILUNG 


BERLIN SW 68, ZIMMERSTRASSE 36-41 


KLISCHEES 


VERLANGEN SIE AUSFÜHRLICHE OFFERTE- 


Die langjährige Erfahrung auf dem Gebiet der Zeitungs- 
illustration bürgt für die beste Ausführung aller Aufträge 


feit 25 Jabren äech Ratgeber — foftenfrel. 
Dito Ze: Berlin 75, Eiſenbahnſtraße 4 


Reines Gesicht éi 


rosige Frische vereint rasch 
und sicher „Krem Haifa“ 
Unübertroffen gegen Som- 
mersprossen, Mitesser, 
Pickel, Róte, Rauheit und 
alle Hautunreinigkeiten, — 
Tausendfach erprobt! Sich. 
Wirkung! Preis 2.50 Mark. 
H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


besichts-, Wangen- 


= Nasenróte 


sowie = Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sof. u. dauernd mein Entrötungs- 
| papier. Kühlend u. beruhigend. Preis 2 M. 
ohne Porto. Hortense de Goupy, 
| Berlin- Halensee 4, _Bornstedter Straße 8, 


Seife 


Nachn. 


V, Ztr. 17.75 Mk. Bin. freibl. "ab Lag. | 
P. Holfter, Breslau Sf. 394. | 


Fort mit 

| dem 
| Beinverküfzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
| fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 
Extension G. m. b. H. 
Frankfurt a. M.. Eschersheim Nr. 234. 


Gegr. 1824 


Carl Gottlob Schuster jun. 
Bedeutende Musikinstr,-Firma 
Markneukirchen Nr. 387. Katalog gratis. 


Besondere Spezialitäten : 


Galvanos 
für illustrierte 
Zeitungsbeilagen 


Aktuelle 
Strichillustrationen 
mit Originaltexten 
für Tageszeitungen 

im Abonnement 


| Aktuelle 
photogr.Bromsilber. 

Vergrößerungen 
` für Ausstellungs: wecke 


ens ES 5 1 


Großherzoglich 
hessisches Bad: 


=BadNauheim 


Am Taunus bei Frankfurt am Main. — Sommer- und Winterkurbetrieb. 


Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht, Rücken- 
marks-, Frauen- u. Nervenleiden. — Sámtl. neuzeitliche Kurmittel. — Herrliche Park- u. Waldspaziergänge. 


Militárpersonen, unter besond. Bedingungen, weitgeh. Vergünstigungen. Prosp. u. Ausk. durch „Geschäftszimmer Kurhaus Bad- Nauheim“. 


Das Alte stürzt! 
Aert Unsichtbar wird das 
Leiden durch den 


Beinverlängerungs - Krampfadergesohwäre auch veral- 

u | tete schmerzhafte Wunden, Entzündung mit 

Apparat „NORMAL“ | unerträglich. Jucken heilt ohne Nachteil 1t. 

Anerkennungen. | vielen Erfolgsberichten die echte 18 
Prospekte frei durch | kung, à absoln la. naturgemäße Wir 2 

Dresden ung, überaus wohltuen ose —. 

E. mpl, 103 Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 


Ein wertvoller Mitarbeiter 


der fortlaufend über den Bedarf der ſtaatlichen und tommu- 
nalen Verwaltungen ſowie privater Anternehmungen berichtet, 
ber bie Anſichten berufener Vertreter des deutſchen Erwerbs 
lebens über unſere Wirtſchaftspolitik wiedergibt, der wichtige 
taufmännifche, gewerbliche und techniſche Erſcheinungen be. 
ſpricht, die amtlichen Auschreibungen und, Bekanntmachungen 

enthält, iſt das Zentralorgan für ſtaatliche und fommu». 
nale Wirtſchaftspolitit und für das geſamte Lieferungswejen 


„Der Staatsbedarf“ 


Die Wochenſchrift tft für 2 Mark vierteljährlich zu beziehen dura 
den Buchhandel und die Poft, in Großberlin auch durch die 
Geſchäftsſtellen des Verlages Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin. 


Stellengesuche und Stellenangebote für männliches und 


weibliches Personal haben im „Berliner Lokal- Anzeiger“ — 
dem Offiz. Publikations organ der Aeltesten der Kautmann- 
schaft zu Berlin u. der Zulassungsstelle der Berliner Börse — 
stets den gewünschten Erfolg. Auch während des Krieges. 


Nr. 3402. Echtes Silber, 
800/1000, schön verziert, mit 
Eisernem Kreuz auf weib. 
Feld, per Stück M. 3.75 


Nr. 3413. 
Echt.Silb., 800/1000, 


Die Einzelnummer foftet 30 Pf. Probenummern durch den Verlag. 


Echtes Silber, 


j 800/1000, Wappen ı 
m. Reichsadl., Wap- ppen m 


en m ya pika deutschen Landes- 
ane ishe Nr. 3430. Eohtes Silber Re a 
reszahl. 1914/1916 TREE 


p. St. M. 2.50 


Die Bücher 
der deutſchen Jugend 
5aeris eee Bus E 


groeden von Major Maximilian Bayer. Mit SC orwort des 


800/1000. mit schwarz- 
weih-rotem Wappen em. 
Kreuz u. Aufschrift „Sieg 
oder Tod“, p. St. M. 3.— 


MI Dr. Freiherrn v. 1 Der neue Band 

k gt unſeren ju erer freiwilligen ein Senat [ere beften Schrift- 

teller unb Nünſtler haben of zn beteiligt. — Aus bem Inhalt: Der 

Altsliber- -Legierung mit Eisernem Kreuz eoero as Hellmutb ». — Peter Fingals Heimkehr. Erzählung 
und Jahreszahl 1914/16, per Stück M. 1.25 Bun chler — Modern SE Bon Hans Dominik. — Das Tier 


ares Wilhelm Bolſche — Unſere Kriegsſchiffe. Bon Kapitän zur 
es ü Imetter. — Wie Hans Düfel feine Engländer fing. ftriegsbumo- 
reste von ajor Maximilian Bayer. — In künſtleriſchem Einband 4 Rart. 


+ 
Scherls Mädchenbuch 1916. Zweite: Jahrgang Heraus 


Ze gegeben von Lotte Gubalke. 
Auch in dieſem Jahre ift „Scherl Mäbchenbuch⸗ für unſere weibliche 
Jugend im Alter von 13—17 Jahren als Unterhaltungs» und Grinnerun E 
Bud von ganz belonberem Wert, weil es in vortrefflichen Erzählungen, I 

reichen Auffätzen, Gedichten und Bildern von hervorragenden Hriftitellerinnen 
unb Künſtlern bie jüngfte große Vergangenheit widerſplegelt. — Aus bem 
Inhalt: Das Licht im Nebel. Erzählung von Thea von Harbou. — Kriegs; 
brot. Bon Lotte Gubalke. — Der Morgenſtern. Bon Auguſte Supper. — 
An unfere Leſerinnen. Eine Kriegsbetrachtung von Jacob Wochgram. — 
Bom heiligen Odem. Bon Ida Boy-Ed. — Schneiderei und Handarbeit. Bon 
Doris Kieſewetter und Hermine Steffahnd. — In künſtleriſchem Einband 4 N. 


* 


an den Weltkrieg. 


TEE 
Versand unter Nachn. oder ge ren Vorauszahlung des Betrages Bei Sen- 
dungen ins Feld ist Nachnahme cht zulássig Garantieschein: Nic ht- 
gefallende Waren tauschen wir be eitwilligst um oder zahlen B ua urück 
Zwei Buchstaben eingraviert kosten 115 Pf., jeder weitere Buchstabe 5 Pi 


Als Ringmaß bediene man sich einesPapierstreifens, den end.wollen 


Gebrüder Rauh, Gräfrath 350, bsi 


Stahlwarenfabrik und 5 I. Ranges. 
Uhrmacherei und Werkstatt für Gold- und Silberwaren. 


Versand direkt an . 
Umsonst u. portofrei versenden wir aut 

mann unser. großen Illustriert. Prachtkatalog, = 
der über 10000 Gegenstände enthält, unter an 


Deutsche Siegesringe ` zum Andenken 
| 


Auswahl in Uhren, Uhrketten, Balkanon: Armbänd: r, 5 ANT 

Broschen, Ringe sowie Soldaten- Bedarísartikeln [. ER 2 

Anerkennungen über die Güte u. Qualität unserer War — Durch den Buchhandel und den Verlag Auguſt Gert S. m b. G., Berlin. 

Bei jedem Auftrag Eztragerotinstinungen (Rabattschein) EABRIK- en 
Druck u. Berlag von A EA. Sorn a. m. b. H., Berlin SW, rat mmerſtr. 36/41. — Für ble Redattion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Oefterreid. para für bie 
Ne daktion gen Äer Birth, Wien Jl, Theobaldg 17 C Wien l. Domgaſſe 4 — Für den Anzeigenteil verantwortlich: H. Siena rin 


o o s: S Nahtlose, biegsame | 
poter Z nn 


"TURBO" | x : 
7 W — 2 Nuntii 
Vollkommenster Apparat für- vk EI 


innere Reinigung von CA für 18 Atm. Dampf- v ae en 
Kesselstein - Ablagerungen ee druck und 380° C pj bietet bel Tischbein, 
A 1 ^i ^i 
der Art in Wasserrohrkesseln, z nus dem vollen Metall her- z Lokomobil- u. andern 
'conomisern, Verdamplapparaten ku i aus nahtlos gezogen ohne - s —— Kesseln enorme Vor= 
usw, Die beste SSC nir * ^ jedes Dichtungsmaterial. — " ren, teile- gegenfiber dem 
schnellen und gründlichen Ent- B_ m m ; A bisherig, Reinigen mit 
fernung des Kesselsteines unter 3 Ueber 7000 Stück 2. — pürste 6000 
Garantie, Hohe Leistungsfähigkeit, in Verwendung. 
verbund. mit groß. Dauerhaftigkeit. 


E "a. 


SAGEGATTER 


und Holzbearbeitungsmaschinen 


Maschinen zur Furnierfabrikation 
C. L. P. Fleck Söhne 


Maschinenfabrik 


BERLIN-REINICKENDORF (OST) 


w Pa P aP P www xu a ww ww 


www 


e. MAuingene 

à Vamsissanlagen 
hewáührte, mehrfach ge- 
schützte Konstruktionen 
„Modell B“ 


| Vorzügliche Schweissbrenner in bester Präzisionsarbeit 
Referenzen Zubehörteile und Schweissmittel 


Hager & Weidmann d. m. b. H. 


j. SS rg. Gladbach 34, bei Köln. 


I 
: 


A 
= 
a 
š 
P 
e 
Ch 
9, 
A 
E 
= 


KOS S S S S S SSS S s s sS m s s s s s s Pl 


für alle Metalle. 
Gehärteleu.Geschliffene f 


Gusstahl-Walzen ENE 
Deutsche MaschinenfabrikA€; 


4A 
E - 
a... = 


4 k 
IK 


d ... Mederlagen: Aachen, weunaveerst. BEIN, 3 OË ae i. LNANONENDUNG, siwasso pm LE pe 


Ze Er le ker 


ELS 
—-—1l 

fi Is ge - 

Age . 
1 A 


eıstteldaran De fe! de 


Feist- Sektkellerei A G. Frankfurt a.M. 


— 


Deutsche Reichskrone-Leuchtblatt-Uhren 


HINDI LEER E TIL LETETELEEPEEELEH ELE ELE EE LLLA A EL ELE LET E ER E E LEA LLL ETE PU EE TELE ELE PEU EET UU EUER 


bestellt von über 1000 militärischen Kommandos. Im Gebrauch von über 100 000 Armeeangehörigen, 
Bewährt seit Kriegsbegian, 
< 11777 
— < 


— — 


gratis! Im Feld unentbehrlich, 


> >: ` ` s S= : š i z f 
Reichskrone-Leuchfblatt- „ — RUNE 
Armbanduhr . . M 4-55 Focal nien „ 3. Së s 


„ kleines 


Ri 
für kleines Format mehr M 1.— Uhren mit ganz leuchtenden Zahlen p and ze 1.— 
yeh 1. erhöhen den Preis wi je. . . . M 2.— rankoversand gegen Voreinsandung w, Ni i 
RIIT HU DUDU UU DIIDIIIIIIIIIA DI LE EU LLL UL EHE E LEE TL LL ILLU LEE TUE LE LEE LUE EEUU HMH 


Armee-Taschenweckeruhr..254422,59 Qualitäts-Herrenuhr x” M 16.- 
212 8 Die Qualitätswerke sind Rubin-Anker⸗ 
Qualitäts-Armbanduhr 5:15:55» M 18,— ° Werke für 3jährige Garantie: 


(Nachnahme bei Feldpost unzulässig.) Versand gegen Voreinsendung des Betrages nebst 35 Pig. für Porto und Verpackung durch die 


Kgl. Bayr. Hofuhrenfabrik Andreas Huber, Zentrale München 


| — — w ` 
| —— en. ` ge. = 


Preis: 25 Pfennig 


| ** und Verlag von August Scherl S. m. b. H, Berlin SW. 


a 


x ; e e 5 i "Preisliste und Sie $ 
XX nieussner- +: | 
š ODE | | | x S š: 
Photo-Platten 
é 
Photo-Papiere 
Chemikali 

photo- emlkallen 


Bromsilber-, Celloidin-, Aristo-, Gaslicht-Papiere und Postkarten GN 


Dr. C. Sehleussner Aktiengesellschaft, Frankfurt a. M. di 


Zweigwerk für photographische Papiere: Berlin- Friedenau 368, Bennigsenstraße 


urrojuənəlqe | 'n-uouo je en 1 wagen c 


š 1. Teil: Das negative Bild | Preis Mark * ` Belichtungs- 
Schleussner - Photohilfsbuch 2. Teil: Das positive Bild | jeder Teil * reis 


pM MM TS 
6000 kleine Schachteln Rolu-Dultz umsonst! 


Ich möchte gern einem jeden, der schwache Nerven hat, 
eine Probe meines Mittels zukommen lassen. Es belebt 
die Nerven, regt sie an und beeinflußt dadurch dermaßen 
die Gesundheit, daß man sich bald so frisch, wohl und 
unternehmungslustig fühlt, wie man es von Natur aus sein 
sollte. Kola-Dultz soll überdies auch die Nerven in An- 
regung erhalten. Im eigenen Interesse eines jeden Lesers 
dieses Inserates, der erschöpfte Nerven hat, oder der leicht 
müde und abgespannt wird oder zu Kopfschmerz und 
Schlaflosigkeit neigt, wünsche ich, daß er Kola-Dultz ver- . 
‚suchen möge, und wahrscheinlich würde er dann bald wie 
viele andere sagen können: 


Die Wirkung von Kola-Dultz 
ist geradezu überraschend! 


Die besten Nerven sinu die, von denen man am wenigsten merkt. Kola-Dultz ist ein Freund 
der Nerven. Es ist angenehm im Gebrauch, und seine Wirkung ist eine Erfrischung. Kola- 
Dultz ist unschädlich und wird Männern, Frauen und Kindern empfohlen. Das Alter hat dabei 
nichts zu sagen. Es ist ein Präparat zur Anregung der Nerven. Kola-Dultz ist überall am 
Platze, wo die Nerven nachlassen oder sich sonst unangenehm bemerkbar machen. Schreiben 
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Nummer 30. 


Berlin, den 22. juli 1916. 


18. Jahrgang. 


edu 


Der „Deutschland“ Amerikafahtt, : 


Rudolf Herzog. 


Und es war eine Schlacht, fo war fie nie, 
Durch die Welt ging Beten und Weinen; 

fin der Somm’ und dem Hncre- Bach ſtürmten fie 
Dreie gegen einen. 

Drei gegen einen in Blut und Blei — 

Der wehrte mit klammernden Pranken 
Jeden Fußbreit Boden und dachte dabei 

Nur immer benfelben Bedanken: 

„Deutlchland — voran in der Welt!“ 


Und es war eine Schlacht im Verduner Land, 
Viel Volk hat ftecben mülfen; 

Und es war eine Schlacht vom Oſtleeſttand 
Hinunter an Rußlands Flüffen, 

Eine Schlacht wie ralendec Menfchenmord, 
Dreie gegen einen — 

Der aber dacht nuc bas eine Wort, 

Und das follt ihm kein Sterben verneinen: 
„Deutschland — voran in der Welt!“ . 


Und es war ein Schrei, bec fuhr um die Welt, 
Wie nie ein Schrei geschehen; 

Da blieben die Schwerter im rauchenben feld 
Statt in den Lüften ſtehen, 

Da blieben die Streiter im kämpfenden Glied 
mit ftockendem Atem gefchieben — 

„Das klang — das klang wie ein Hdletlied — 
Wie ein Sieg über Krieg und Frieden: 
‚Deutfchland — voran in der Welt'!“ 


Und es war, als hätte der deutlichen Schar 
Inbrünftig Beten und Lieben 

Aus Deutfchlanbs Namen ein Wunder gat, 

Ein neues Reis getrieben. 

An fernem Geftab ſtieg ein Schiff vom Grund... 


Von Deutfchland kam es gefchwommen ... 


Das hatte den Weg durch der Hölle Schlund 
Querdurch unter Walfer genommen! 
Deutichland — voran in der Welt! 


Und es war, als gäb’s keinen feindlichen Kiel 
Und kein Morden in Gräben und Sappen, 

Es tauchte empor wie im Friedenlpiel, 
Allt-Bremens Schlülfel im Wappen. 

„Wer DUT bu?“ [choll es vom Lande her, 

„Die Deutfchlanb!^ fcholl's von bec Brücke, 
„Das Meer ift geſpertt!“ — „Frei ift das Meer 
Dem Wiking-Mut und dem Glücke! 
Deutfchlanb. — voran in der Welt!“ 


Und es war, als hätte das Erdentund 

Das Ohr für das morden verloren — 

Es fuhr ein Schiff auf dem Meeresgrund, 

In Deutichland war es geboren. 

Aus der Kraft, bie die ftöhnende Feldfchlacht Ichlug, 
War lachend ein Lenzreis getrieben, 

Und ,Deutfchlanb^ ftanb am fcháumenben Bug 
In Gottes Schrift gefchrieben, 

„Deutfchland voran in der Welt!“ 


—— ^ 
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Die ſieben Tage der Woche. 


| 11. Iufi. 


Zwiſchen Ancre und Somme ſetzen die Engländer ſtarke 
Kräfte zum Angriff beiderſeits der Straße Bapaume — Albert 
an. Nordweſtlich der Straße werden ſie zuſammengeſchoſſen, 
ehe es zum Nahkampf kommt, öſtlich der Straße eniſpinnen 
fid heftige Kämpfe im Südrande des Dorfes Contalmaifon 
und des Waldes von Mametz. | 

Ein U-Boot vernichtet in ber Nordfee einen engliſchen Hilis- 
kreuzer von etwa 7000 Tonnen. An der engliſchen Oſtküſte 
werden durch U⸗Bootsangriffe drei bewaffnete engliſche 
Bewachungsfahrzeuge verſenkt. . 


12. Juli. 

Südlich ber Somme erleiden bie Franzoſen bei einem groß- 
angelegten Angriff auf der Front Belloy — Soyecourt eine 
empfindliche Schlappe. Der Angriff bricht in unſerm Feuer 
vollkommen zuſommen, ebenſo fluten ſchwächere, gegen La 
Maifonnette—Barleug angeſetzte Kräfte unter großen Verluſten 
in die Ausgangſtellung zurück. 

Im Maasgebiet ſpielen ſich links des Fluſſes nur kleinere 
Kämpfe ab. Rechts des Fluſſes ſchieben wir unſere Stellungen 
näher an die Werke von Souville und Laufée heran; dabei 
werden 39 Offiziere, 2106 Mann zu Gefangenen gemacht. 

Die Inſpektion der „Deutſchland“ durch drei amerikaniſche 
Seeoffiziere endet mit der Entſcheidung, daß fie ein unbewaff⸗ 
netes Handelsſchiff iſt, und daß ſie nicht auf hoher See in ein 
Kriegsſchiff verwandelt werden kann. 


13. Juli. 


Nördlich der Somme gelingt es den Engländern, ſich in 
Contalmaiſon feſtzuſetzen. Das Artilleriefeuer wird mit großer 
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Heftigkeit fortgeſetzt. Südlich der Somme haben die Franzoſen 
mit ihren Angriffen, die mehrmals beiderſeits von Barleux 
ſowie bei und weſtlich von Eſtrees angeſetzt werden, keinen 
Erfolg gehabt; He müſſen meiſt ſchon in unferem wirkungs · 
vollen Sperrfeuer unter ſchweren Blutopfern umkehren 

Bei der Armee des Generals Grafen von Bothmer werden 
durch umfaſſenden Gegenſtoß deutſcher Truppen bei und nörd⸗ 
lich von Olesza (nordweſtlich von Buczacz) eingedrungene 
Ruſſen zurückgeworfen. 

Im Walde von Tatoi bei Athen bricht Feuer aus, das 
ſich nach dem Landſitz des griechiſchen Königs zu verbreitet. 
Das Schloß und die in der Nähe befindliche Kaferne werden 
8 Mehrere Perſonen, darunter Offiziere, verlieren ihr 


eben. 
14. Juli. | 

Beiderfeits der Somme entbrennt von neuem ein heftiger 
Kampf. Die Engländer greifen im Abſchnitt Wald von Ma- 
metz — Longueval an und wiederholen ihre Anſtrengungen am 
Wäldchen von Trönes. 

Bei der Armee des Generals Grafen von Bothmer dringt 
der Feind abermals in die vorderſte Verteidigungslinie ein 
und wird wiederum durch Gegenangriff mit erheblichen Ber- 
luſten geworfen. . 

15. Juli. 


Die nach der erften blutigen Abweiſung fortgefegten englifdjen 
Angriffe nördlich der Somme führen zu ſchweren Kämpfen. 
Zwiſchen Pozieres und Longueval gelingt es dem Gegner, 
mit hier maſſierten Kräften trotz ſtärkſter Verluſte in unſere 
Linien a A unb zunächſt Boden zu gewinnen forie 
fi) im Trönes⸗ Wäldchen feſtzuſetzen. Der Stoß ift aufgefangen. 
Der Kampf wird fortgeſetzt. 


16. Juli. 


Beiderſeits der Somme ſtarke Artillerietätigkeit. Vier ſtarke 
engliſche Angriffe im Abſchnitt Ovillers Dozentin, lee Petit 
brechen vor unſeren Linien . zuſammen wie ein 
öſtlich von Bazentin angeſetzter Angriff. 

Südlich der Somme entſpinnt ſich ein lebhaftes Gefecht bei 
und ſüdlich von Biaches. Ein Teil des Dorfes ift wieder von 
uns beſetzt. 

Oeſtlich der Maas ſetzen die Franzoſen ſtarke Kräfte gegen 
die Höhe „Kalte Erde“ und gegen Fleury an; ſie hatten keine 
Erfolge. Bei ihrem abends wiederholten Anlauf dringen ſie 
ſüdweſtlich des Werkes Thiaumont in kleine Teile unſerer 
vo: derſten Linie ein, um die noch gekämpft wird. | | 


17. Juli. 


Im Somme ⸗-⸗Gebiet bleibt die Artillerietätigkeit beiderſeits 
ehr bedeutend. Es kommt zu feindlichen Teilangriffen, in denen 
ie Engländer in Ovillers weiter eindringen, und die füdlich 
von Biaches zu lebhaften Kämpfen führen, im übrigen aber 
ſchon im Sperrfeuer ſcheitern oder in demſelben nicht zur vollen 
Entwicklung kommen. 

Die am 15. Juli eingeleiteten größeren franzöſiſchen An⸗ 
griffe öſtlich der Maas werden fortgeſetzt. Erfolge erzielt der 
Gegner in dem blutigen Ringen nicht, ſondern büßt an einigen 
Stellen Boden ein. 


Die ſtellverkrelenden Generalkommandos und ihre Aufgaben. 


Von Oberbürgermeiſter Konrad Maß (Görlitz), z. Zt. tommandiert zum ſtell vertretenden Generalkommando, 7. Armeekorps. 


Im Artikel 68 der Reichsverfaſſung iſt vorgeſehen, 
daß im Falle eines Krieges der Kaiſer jeden Teil des 
Reichsgebiets — mit Ausnahme von Bayern, das hier⸗ 
über eigene Beſtimmungen hat — in Kriegszuſtand er: 
klären kann. Eine Regelung durch Geſetz über die Vor⸗ 
ausſetzungen, die Form der Verkündung und bie Wir- 
kung einer ſolchen Erklärung iſt in Ausſicht geſtellt. Bis 
dahin gelten die Vorſchriften des preußiſchen Geſetzes 
über den Belagerungzuſtand vom 4. Juni 1851. Durch 
den genannten Artikel der Reichsverfaſſung tritt das 
preußiſche Geſetz, ſobald der Kriegszuſtand eintritt, auch 
für die nichtpreußiſchen Staaten (außer Bayern) in 
Kraft, ohne daß es einer nach den Geſetzen dieſes Staates 


mäßigkeit oder Zweckwidrigkeit einer Maßnahme; 


vorgeſchriebenen Verkündung bedürfte. Die Ausdrücke 
„Belagerungszuſtand“ und „Kriegszuſtand“ ſind gleich⸗ 
bedeutend. 

Der Zweck dieſer Beſtimmung iſt klar erſichtlich. Im 
Kriege iſt keine Zeit zu langen Erwägungen über Zweck⸗ 
auch 
können nicht all die verſchiedenen Intereſſen mit der 
Sorgfalt, die im Frieden darauf verwendet wird, abge— 
wogen werden. Auch muß man mit in Kauf nehmen, 
wenn durch eine Maßregel der eine oder andere Berufs: 
ſtand ſchärfer getroffen wird als der andere. Das einzige 
Ziel aller Arbeit im Kriege, auf das alle Machtmittel der 
Behörden, alle Kräfte der Bevölkerung gemeinſam gerich— 


— 
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tet ſein müſſen, iſt die Vernichtung des Feindes. Daher iſt 
eine ſtarke, geſchloſſene, einheitliche Staatsgewalt, 
bie die Intereſſen des Heeres mit denen der Zivilver⸗ 
waltung vereinigt, unbedingt erforderlich. | 

Das ſehr kurz gehaltene preußiſche Ge[eb hat zu 
vielen Zweifeln Anlaß gegeben; dieſe ſind durch Urteile 
der höchſten Gerichte, namentlich des Reichsgerichts, in⸗ 
zwiſchen meiſt geklärt, ſo daß ſich jetzt im weſentlichen 
eine einheitliche Uebung herausgebildet hat. 

Die erſte Wirkung des Geſetzes iſt, daß die geſamte 
vollziehende Gewalt auf die Militärbefehlshaber über⸗ 
geht, das heißt: auf die Gouverneure und Kommandan⸗ 
ten der Feſtungen und außerhalb der Feſtungen auf die 
ftellvertretenden Generalkommandos. Es bedarf keiner 
Uebertragung dieſer Gewalt, etwa durch den Kaifer; 
dieſe Rechtsfolge tritt vielmehr mit der Verkündung des 
Kriegszuſtandes kraft Geſetzes ganz von ſelber ein. 

Was heißt „vollziehende Gewalt“? Die Frage ift, 
da es ſich um ein preußiſches Geſetz handelt, nach preußi⸗ 
ſchem Rechte zu beurteilen. Man verſteht darunter die 
Geſamtheit aller amtlichen Befugniſſe, ſoweit ſie nicht 
zur Rechtſprechung oder Geſetzgebung gehören. Die voll⸗ 
ziehende Gewalt umfaßt daher auch die des Bundes⸗ 
rats und der Miniſter, denen alſo der Befehlshaber nicht 
untergeordnet iſt — aber auch den Teil der vollziehen⸗ 
den Gewalt, der den Landesfürſten zuſteht, ſo z. B. das 
Begnadigungsrecht bei verurteilten Verbrechern. Die 
Folge ift, daß der Befehlshaber das Recht hat, die Tätig⸗ 
keit aller Behörden mit Ausnahme der rechtſprechenden 
und geſetzgebenden, alſo insbeſondere das ganze unge⸗ 
heure Gebiet der geſamten Reichs-, Staats: und Ge. 
meindeverwaltung an ſich zu ziehen. Die tatſächliche Ue⸗ 
bung iſt natürlich die, daß die bürgerlichen Behörden ihr 
Amt ſelbſtändig, im eigenen Namen und innerhalb ihrer 
bisherigen Zuſtändigkeit weiter ausüben wie im 
Frieden. Aber alles dies nur, ſoweit der Militärbe⸗ 
fehlshaber es geſtattet, und immer mit dem Rechte für 
dieſen, jede Verfügung außer Kraft zu ſetzen, jede Ver⸗ 
waltungshandlung in jeder Lage des Verfahrens an ſich 
zu ziehen, in jeder Beziehung Anweiſungen an die Behör⸗ 
den zu erteilen. Er iſt Dienſtvorgeſetzter aller Beamten; 
er kann gegen die auf Kündigung angeſtellten Beamten 
an Stelle der Behörde die Kündigung ausſprechen; er 
kann widerſpenſtige oder ſonſt pflichtvergeſſene Beamte 
ohne langwieriges Diſziplinarverfahren ihres Dienſtes 
entheben. I 

Die Befugnis bes Militärbefehlshabers geht nad) dem 
Geſetze fo weit, daß er fogar gewilfe Verfaſſungsvor⸗ 
ſchriften, die (in den Artikeln 5—7, 27—30, 36 der preu⸗ 


ßiſchen Verfaſſungsurkunde enthaltenen) „Grundrechte“, 


außer Kraft ſetzen kann: dieſe betreffen die Gewähr⸗ 
leiſtung der perſönlichen Freiheit, die Unverletzlichkeit 
der Wohnung, die Unzuläſſigkeit von Ausnahmegerich⸗ 
ten (daher während des Krieges die Zulaſſung außer⸗ 
ordentlicher Kriegsgerichte), die Freiheit der Preſſe, des 
Vereins⸗ und Verſammlungsrechts wie die Beſchrän⸗ 
kung der bewaffneten Macht bei der Teilnahme an der 
Unterdrückung innerer Unruhen. Man ſpricht in dieſem 
Falle vom fogenannten „verſchärften Belage⸗ 
rungszuſtand“, während deſſen Dauer für jede An⸗ 
ordnung Raum geſchaffen iſt, die der Befehlshaber aus 
militäriſchen Gründen für notwendig erachtet. 
Dieſe Erweiterung der Befugniſſe iſt aber nicht bloß 
auf den Militärbefehlshaber, ſondern auch auf die Zivil⸗ 
behörden übergegangen, ſoweit ſie in ihrem Amte be⸗ 


laffen find, ſelbſtverſtändlich auch hier mit dem Rechte 
des Befehlshabers, beſtimmte Befugniſſe der eigenen 
perſönlichen Entſchließung vorzubehalten. Dies wird 
bei wichtigen Entſchließungen im allgemeinen geſchehen, 
ſo bei Eingriffen in die perſönliche Freiheit, in das Haus⸗ 
recht und das Briefgeheimnis, bei Beſchlagnahme von 
Sachen, Verbot von Druckſachen, Schließung von Ge⸗ 
ſchäften u. dergl. 

Ein weiteres febr wichtiges Recht ift bas im § 9b 
des genannten Geſetzes gegebene, aus Gründen der 
öffentlichen Sicherheit Verbote zu erlaſſen. Auch hier 
ſind die Befugniſſe überaus weitgehend; denn in Kriegs⸗ 
zeiten kann vieles als die öffentliche Sicherheit gefähr⸗ 
dend angeſehen werden, was im Frieden vielleicht nur 
als Beläſtigung empfunden oder gar nicht beachtet wer⸗ 
den würde. Dahin gehören z. B. die Erlaſſe über Volks⸗ 
ernährung, über Beſchränkung des Alkoholverbrauchs, 
Verbot weiblicher Bedienung in Schankſtätten, Verbot 
des „Wahrſagens“, um einer Beunruhigung der Bevöl⸗ 
kerung vorzubeugen, des Tragens anſtößiger oder auf⸗ 
fälliger Kleidung u. dergl. Hierbei kann der Befehls⸗ 
haber ſo weit gehen, daß er beſtehende Geſetze aufhebt 
oder ändert — immer unter der einzigen Vorausſetzung, 
daß die öffentliche Sicherheit die Maßnahme erfordert, 
— eine Frage, die aber wiederum der Befehlshaber allein 
nach eigenem Ermeſſen zu entſcheiden hat. 

Die Übertretung ſolcher Verordnungen hat nach dem 
Geſetz Gefängnisſtrafe bis zu einem Jahre zur Folge: 
das iſt vielfach angefochten worden, und man wird zu⸗ 
geben müſſen: mit Recht. So große Vorzüge in der 
Vielgeſtaltigkeit der Macht des Militärbefehlshabers 
liegen, um ſo zahlreicher werden doch die Verordnungen, 
die er erläßt, und um ſo häufiger werden die Über⸗ 
tretungen. Da nun auch fahrläſſige Übertretungen ſtraf⸗ 
bar ſind, Unkenntnis des Geſetzes nicht vor Strafe ſchützt, 
fo erwies ſich dieſe Beſtimmung als ſehr hart, und es 
kam im Dezember 1915 ein Reichsgeſetz zuſtande, wo⸗ 
nach, wenn mildernde Umſtände vorliegen, auf Haft oder 
auf Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden kann. 


Die Träger dieſer faſt unbeſchränkten, über die 
Befugniſſe eines Landesherrn im Frieden — abgeſehen 
von gewiſſen Hoheitsrechten — weit hinausgehenden 
Gewalt ſind neben den Gouverneuren oder Komman⸗ 
danten der Feſtungen die ſtell vertretenden 
Kommandierenden Generale, deren je einer 
einem ſtellvertretenden Generalkommando vorſteht. 
Außer den drei bayeriſchen haben wir deren 21, von 
denen das in Berlin den Namen „Oberkommando in den 
Marken“ führt. Dem Kommandierenden General unter⸗ 
ſteht ein „Stab“ von Offizieren unter einem beſonderen 
„Chef“. Mit der langen Dauer des Krieges und der 
Erfaſſung zahlreicher, von militäriſchen Dingen gänzlich 
abliegender Verhältniſſe hat es ſich als notwendig er⸗ 
wieſen, Offiziere und auch höhere Beamte der verſchie⸗ 
denſten Berufsbildung hinzuzuziehen. Wir finden dort 
unter den Vorſtehern der einzelnen Abteilungen Ju⸗ 
riſten und Philologen, Profeſſoren und Privatdozenten 
der verſchiedenſten Fakultäten, Kaufleute, Induſtrielle, 
Bankbeamte, Regierungs- und Selbſtverwaltungsbeamte 
aller Art, denen oft wieder eine größere Anzahl Hilfs- 
arbeiter zugeſellt iſt. 

Daß eine Schar auf den verſchiedenſten Gebieten ge: 
ſchulter Perſonen vorhanden ſein muß, um die Arbeit 
der Generalkommandos bewältigen zu können, zeigt ſchon 
ein flüchtiger Blick in die Geſchäftsverteilung. Da ſtehen 
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zunächſt natürlich die militärifchen Angelegenheiten im 
Vordergrund, welche bie Mobilmachung ſowie bie Auf⸗ 
ſtellung neuer Formationen betreffen, die Erſatzgeſtellung 
für Feld⸗ und Erſatztruppen, die Belegung und Be⸗ 
nutzung der Truppenübungsplätze, Rekrutierungſachen 
und Führung der Kriegstagebücher. Dazu kommen die 
zahlreichen Beſichtigungsreiſen des Kommandierenden 
Generals mit Rückſicht auf die Ausbildung der Truppen: 
die Reklamationen, Beurlaubungen und Zurückſtellungen 
vom Heeresdienſt; die Durchſührung des Grenz⸗ und 
Bahnſchutzes, die Strom⸗ und Poſtüberwachung, die 
Spionageabwehr; die febr umfangreiche Bearbeitung 
der Angelegenheiten der Kriegsgefangenen nebſt Ver⸗ 
waltung der Lager; die Fürſorge für Kriegsverletzte, die 
Baufſichtigung und Verwaltung der Lazarette, ärztliche 
und tierärztliche Betätigung. 

Dann folgt die nicht minder umfangreiche und wich⸗ 
tige Zivilverwaltung, von der nur die wichtigſten Zweige 
erwähnt werden ſollen: Die Angelegenheiten der inneren 
Verwaltung und der Polizei, die Sicherheits maßnahmen 
im Korpsbezirk, namentlich ſolcher, die ein Einſchreiten 
oder eine Anordnung auf Grund des Geſetzes über den 
Belagerungzuſtand erfordern: der Arbeiterſchutz und 
die Ueberwachung der Arbeitsverhältniſſe, die 
Ueberwachung der in manchen Bezirken ſehr zahl⸗ 
reichen Ausländer, die Lohn⸗ und Kündigungsverhält⸗ 
niſſe der Angeſtellten und Arbeiter. Dahin gehören 
weiter die Verhältniſſe des Handels und der Induſtrie, 
die Ein⸗ und Ausfuhr von Lebensmitteln und Betriebs⸗ 
ſtoffen, Kohlen, Induſtrieerzeugniſſen und ſonſtigen 
Waren ſowie, was neuerdings ſich immer mehr zu einer 
überaus wichtigen Angelegenheit herausgebildet hat, die 
Frage der Volksernährung, womit die Überwachung der 
Lebensmittel und ſonſtiger Verkaufspreiſe verbunden iſt: 
ferner die Ausſtellung von „Paſſagierſcheinen“ an die 
Front oder in die von deutſchen Truppen beſetzten Lan⸗ 
desteile, die Regelung des Schiffsverkehrs auf den 
großen, namentlich in das Ausland übertretenden 
Strömen, Regelung des Kraftfahrweſens u. a. In der 
Preſſeabteilung endlich findet eine Überwachung der in⸗ 


und ausländiſchen Preſſe ſtatt; alle Angelegenheiten der 


inneren und äußeren Politik werden ſorgfältig durch 
das Leſen zahlreicher Zeitungen überwacht. Dem 
Generalkommando angegliedert ſind die Kriegsgerichte 
ſowie die Intendantur, die ſich mit der Bekleidung, Aus⸗ 
rüſtung, Verpflegung, Beſoldung und Unterkunft der 
Truppen zu befaſſen hat. Ferner ſchließt ſich die um⸗ 
fangreiche Verwaltung der Regiſtratur und des Kaſſen⸗ 
weſens an. 

Aus dieſer Aufzählung, die nur das Allerwichtigſte 
nennen und ſich vor allem in keine dieſer Fragen irgend⸗ 
wie vertiefen konnte, ergibt fich ſchon die Vielſeitigkeit 
dieſer Behörde, die tatſächlich alles umfaßt, was nicht 
ausſchließlich Rechtſprechung und Geſetzgebung betrifft, 
obwohl ſie dieſe letztere auch in vielen Beziehungen er⸗ 
ſetzt. Die Tätigkeit vollzieht ſich wie bei den Zivilbehör⸗ 
den in der Abarbeitung eines ſehr umfangreichen „De— 
zernats“, in der Abſetzung von „Verfügungen“, die dann 
von Schreibern und Hilfsſchreibern ausgeführt werden. 
Über die wichtigen Dinge, namentlich ſolche von allgemei— 
ner Bedeutung, läßt ſich der Kommandierende General 
oder der Chef des Stabes Vortrag halten, ebenſo wie 
ſelbſtverſtändlich alle mit ihrer Unterſchrift in die Welt 
gehenden Schriftſtücke wohl vorbereitet und vorgetragen, 
aber von ihnen ſelbſt erlaſſen werden. 
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Die Vielſeitigkeit und Reichhaltigkeit der Obliegen⸗ 
heiten der Generalkommandos hat denn auch einen leb⸗ 
haften Verkehr zur Folge, der von allen modernen Ein⸗ 
richtungen des Bureaudienſtes unterſtützt wird. Es ver⸗ 
geht wohl keine Minute am Tage, in der nicht an mehre⸗ 
ren Stellen der Fernſprecher benutzt wird. ſei es zur Be⸗ 
ſprechung innerhalb des Ortes oder nach außen: an Ge⸗ 
ſuchſteller, Behörden des Inlands und befetzten Aus» 
lands, die Miniſterien, beſonders das Kriegsminiſterium. 
Zu Hunderten kommen Geſuchſteller perſönlich, Tauſende 
von Schriftſtücken gehen täglich ein und aus, zahlreiche 
Ordonnanzen befördern fie auf Rädern oder in Körben 
zur Poſt. Der Betrieb, auch eine eigene Druckerei, 
wird Tag und Nacht, auch Sonntags aufrechterhalten: 
alles in allem, ein buntes und vielgeſtaltiges, an die 
Nervenkraft der Arbeitenden, die zum großen Teil aus 
verwundeten Offizieren beſtehen, die höchſten Anforde⸗ 
rungen ſtellendes Leben — und alle dieſe vielverſchlun⸗ 
genen Fäden zuſammenlaufend in der Hand des Kom⸗ 
mandierenden Generals. — 


Die lange Dauer des Krieges und die wechſelvollen 
Schickſale gerade auf wirtſchaftlichem Gebiet haben nun 
eine große Anzahl von allgemeinen Verboten und An⸗ 
ordnungen hervorgebracht. Dazu gehören, abgeſehen 
von den rein militäriſchen Vorſchriften, alle auf die 
Nahrungsmittel bezüglichen Anordnungen, als da find 
Feſtſetzung der Höchſtpreiſe, Beſchlagnahmen und Ver⸗ 
kaufsbeſchränkungen, zu deren Durchführung ſich die 
Generalkommandos der Zivilbehörden, insbeſondere der 
Polizeibehörden bedienen. Von größter Wichtigkeit iſt 


weiter die Erhaltung der Arbeitskräfte im Inlande; wo 


ſie bei den zahlreichen Einberufungen dem Bedürfnis 
nicht genügten, mußte Erſatz durch ausländiſche Arbeiter 
geſchaffen werden, ſei es durch Kriegsgefangene, fei es 
durch Arbeiter, die aus den beſetzten Gebieten auf Grund 
eines freien Arbeitsvertrages angeworben werden. In 
unſerer geſamten Induſtrie, die ſich in bewundernswerter 
Weiſe den Bedürfniſſen des Tages angepaßt und dadurch 
einer Arbeitsloſigkeit vorgebeugt hat, ſind insgeſamt 
Hunderttauſende ſolcher Ausländer beſchäftigt, die natur⸗ 
gemäß einer beſonderen Behandlung und Bewachung 
bedürfen. 

Aber auch die ſoziale Fürſorge liegt, inſofern 
ſie einer Geſundung des Volkes Vorſchub leiſtet, mit in 
der Hand der Generalkommandos, und gerade auf dieſem 
Gebiete find manche ſegensreiche Einrichtungen zu pers 
zeichnen. Gegen den Mißbrauch des Alkohols, die Aus⸗ 


wüchſe der Lichtbildtheater, der öffentlichen Luſtbar⸗ 


keiten, die dem Ernſt der Zeit nicht entſprechen oder 
weite Kreiſe der Bevölkerung in ihrem vaterländiſchen 
Empfinden verletzen und beunruhigen, gegen das Kur⸗ 
pfuſchertum und die Geburtenbeſchränkung ſind Verord⸗ 
nungen ergangen, die nach Lage der Geſetzgebung im 
Frieden nicht möglich waren, und für die ſich in den ge⸗ 
ſetzgebenden Körperſchaften mit Rückſicht auf die Inter⸗ 
eſſen der von ſolchen Anordnungen Betroffenen kaum 
eine Mehrheit gefunden haben würde. 

Ganz beſonders aber gilt die Arbeit der Generalkom⸗ 
mandos auch der heranwachſenden Jugend — in der 
in den letzten Jahren immer mehr hervorgetretenen Er— 
kenntnis, daß die körperliche und ſittliche Ertüchtigung 
des Volkes bei ihr beginnen müſſe. Hier tritt nun noch 
die Erwägung hinzu, daß die heranwachſenden jungen 
Leute während der Kriegszeit zumeiſt einer guten Er— 
ziehung entbehren müjjen; fie ganz zu erſetzen, ift nicht 
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möglich — fie zu unterftüßen, haben bie General: 
fommanbos mit gutem Erfolge unternommen, indem fie 
Verordnungen erließen, die nicht bloß die Jugendlichen 
ſelbſt in bezug auf Genuß von Tabak und Alkohol, auf 
Wirtſchaftsbeſuch, auf Herumbummeln auf den Straßen, 
auf Verwendung der oft reichlichen Löhne gewiſſen Be⸗ 
ſchränkungen unterwarfen, ſondern auch diejenigen zu 
treffen ſuchen, die die Selbſt⸗ und Genußſucht der Jugend 
und ihren Leichtſinn ſchnöden Gewinnes halber gewiffen⸗ 
los ausbeuten. Dies letztere gilt namentlich von den 
Verfertigern und Verbreitern der „Schundliteratur“, die 
in geradezu erſchreckender Fülle die Seelen unſerer Ju⸗ 
gend vergiftete. Es war dies kein leichtes Unternehmen, 
denn die Beurteilung der Bücher iſt zu verſchieden, eine 
Umgrenzung des Begriffes „Schundliteratur“ kaum mög⸗ 
lich, der Kampf bei der Menge von Schundfchriften, ber 
ſeit Jahren in Angriff genommen iſt, erſchien faſt hoff⸗ 
nungslos. Und doch haben ihn einige Generalkomman⸗ 
dos eröffnet, was von allen Seiten, außer von den mit 
ihrem Geldbeutel Beteiligten, warm begrüßt worden iſt. 
Es war dringend nötig, den Kampf zu eröffnen, und es 
iſt ebenſo nötig, ihn fortzuſetzen; denn wenn auch in den 
erſten Kriegsmonaten die Abenteuerluſt und Kriegs⸗ 
begeiſterung in bunten Umzügen und verſtärkten körper⸗ 
lichen Übungen ihren Ausdruck und Ausgleich fand, fo 
trat doch bald „das Buch“ wieder in ſeine Rechte. Alte 
und neue Schundbücherreihen wurden in Maſſen auf den 
Markt geworfen, und leider wurden jetzt auch die Groß⸗ 
taten unſeres Heeres in der Verzerrung roher Abenteuer⸗ 
erzählungen dargeboten, die, um ſie unverdächtig zu 


machen, ja, um ihnen die Empfehlung hoher Gönner zu 
ſichern, in ein „patriotiſches Mäntelchen“ gekleidet wur⸗ 
den. Die Generalkommandos folgten hierin ihrer Auf⸗ 
gabe, jeder Verwahrloſung der Jugend nach Kräften zu 
ſteuern, und trotz lebhaften, zum Teil heftigen Wider: 
ſpruchs aus den beteiligten Kreiſen haben ſie mit kühler 
Ruhe ihren Standpunkt gewahrt. 

Es wäre ſehr zu wünſchen, wenn gerade von dieſen 
Verordnungen, die im Frieden ſchon oft erſehnt wurden, 
aber wegen mancherlei Hinderniſſe nicht durchgeführt 
werden konnten, möglichſt viel in die Friedenzeit hin⸗ 
übergerettet werden könnte; hat man doch jetzt Zeit ge⸗ 
nug, ihre Wirkung zu beobachten und ſo Erfahrungen 
für die Friedenzeit zu ſammeln. — 

Die Tätigkeit der Generalkommandos hat ſich dank 
ihrer Straffheit und Geſchloſſenheit bewährt. Die Zivil⸗ 
behörden ſind trotz beſten Willens oft nicht in der Lage, 
durchzuführen, was ſie wünſchen, weil geſetzliche 
Schranken ſie binden, oder weil allerlei Rückſichten ein 
kühnes und kräftiges Durchgreifen verhindern. Im 
Kriege aber ſchweigen alle dieſe Stimmen. Und die Be⸗ 
völkerung hat im allgemeinen durch ihre Haltung gezeigt, 
daß ſie den militäriſchen Kommandoſtellen Vertrauen 
entgegenbringt. Mögen Mißgrifſe vorgekommen ſein, 
— mag eine ſpätere Geſetzgebung mancherlei Einzel⸗ 
heiten ändern: — Der Kern des Geſetzes wird und muß 
unverändert bleiben. Im Kriege kann nur einer be⸗ 
fehlen — und das kann mit der notwendigen Wirkung nur 
der, der niemand als dem Kaiſer — und ſich ſelbſt, das 
heißt ſeinem eigenen Gewiſſen, verantwortlich iſt. 


Z NINI NENE A e NI NNN DIL NANO 


-— der Feind hauſte. 


Von Felix Baumann. 


Wir nahmen die Gräber unſerer gefallenen Helden 
auf dem Friedhof des bei Soldau gelegenen Dorfes 
Scharnau in Augenſchein, als plötzlich die Glocken der 
nahen, arg zerſchoſſenen Ortskirche zu läuten begannen 
und die feierlichen Klänge friedlich über das ſchöne blü⸗ 
hende Landſchaftsbild hallten. Denn Wieſen und Acker 
prangten im herrlichſten Sommerſchmuck und bildeten 
einen ſcharfen Kontraſt zu den Spuren, die der Krieg noch 
im Dorfe ſelbſt zurückgelafſen hat. Wohl haben emſige 
Hände die Schäden in Oſtpreußen hier und da bereits aus⸗ 
gebeſſert, aber das Hauptaugenmerk wurde vorläufig auf 
das Gedeihen der Landwirtſchaft gerichtet: auf die In⸗ 
ſtandſetzung der verwüſteten Fluren. Im vergangenen 
Jahre ließ unſere Ernte bekanntlich zu wünſchen übrig, 
aber in dieſem Jahre ſollte die Entente einmal eine Kom⸗ 
miſſion nach Oſtpreußen entſenden, und der Anblick der 
„Kornkammer“ des Deutſchen Reiches, der Stand des 
Weizens und Roggens, der Gerſte und des Hafers würde 
der feindlichen Verbrüderung die Aushungerungsgelüſte 
vertreiben. 

Aus Rückſicht auf die erforderlichen umfangreichen 
techniſchen und verwaltungsrechtlichen Vorarbeiten und 
die wirtſchaftliche Lage, insbeſondere wegen des Man⸗ 
gels an Arbeitskräften und Baumaterialien, hat ſich der 
Wiederaufbau der zerſtörten Städte bisher verzögert. 

Aber die Gutsbeſitzer und Bauern können ſich ſchon 
eher weiter helfen, ſo daß ſich auf dem Lande die Kriegs⸗ 
ſpuren allmählich zu verwiſchen beginnen. Merkwürdi⸗ 
gerweiſe ſind auf den verſchiedenen Schlachtfeldern ganze 


Gutshöfe und Bauernanweſen nur gering oder gar nicht 
beſchädigt worden. 

So haben in der Umgebung von Wehlau die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Bauten arg gelitten, aber Scheunen und Ställe 
ſind zum Teil bereits wieder aufgebaut. Bis nach Labiau 
erſtreckt ſich hier die landwirtſchaftliche Bautätigkeit. Auch 
im Inſterburger Bezirk kommen für den Wiederaufbau 
faſt durchweg landwirtſchaftliche Bauten in Frage. Da 
der Kreis Gumbinnen vom Kreiſe ſelbſt genügende Mittel 
zur Beſchaffung von Bauſtoffen erhielt, ſo iſt auch dort die 
landwirtſchaftliche Bautätigkeit ziemlich lebhaft. In der 
Nähe von Gerdauen iſt eine große Kriegeranſiedlung im 
Entſtehen. Landwirtſchaftliche Einzelbauten im Kreiſe 
Gerdauen gehen ſchnell ihrer Vollendung entgegen. In 
dem ländlichen Ort Rothfließ, wo vor der Zerſtörung 
das Strohdach dominierte, werden die neuen Scheunen 
und Stallbauten jetzt mit Ziegeldächern bedeckt. 

Das total zerſtörte Dorf Uderwangen bei Domnau 
ſowie der inmitten des großen Wald» und Seengebietes 
gelegene kleine Ort Almenhauſen, in dem faſt kein Haus 
unverwüſtet geblieben war, ſind bereits faſt ganz wieder 
aufgebaut. 

Im Kreiſe Ortelsburg wurden den Leuten Maſchinen, 
Vieh, Pferde, Geflügel, Ziegel und Holz durch bie Ber- 
mittlung des Landratsamts, der Landwirtſchaftskammer 
und der Bauſtoffgeſellſchaft zu billigen Preiſen verſchafft. 

Auf dem flachen Lande bei Soldau kommen, aus— 
ſchließlich der Scheunen und Ställe, über 800 Neubauten 
in Betracht. Im Norden Oſtpreußens, im Gebiet zwiſchen 
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Tilſit unb Memel, ift die Tätigkeit bes Wiederaufbauens 
nod) ſchwach. Einzelne Gutshöfe, wie das bei Uderwangen 
gelegene Gut Neuwaldeck, das gänzlich zerſtört wurde, 
präſentieren ſich ſchon wieder in einem neuen Gewande. 

Auf dem flachen Lande in Oſtpreußen wird vor allem 
der Verbeſſerung des Wohnungsweſens große Aufmerk⸗ 
ſamkeit zugewendet werden. Die zerſtörten Gebäude 
werden nicht wieder in der alten Weiſe errichtet, ſondern 
der Aufbau erfolgt nach den vom Oberpräſidenten erlaſſe⸗ 
nen Mindeſtforderungen, die für die Wiederherſtellung 
zerſtörter Kleinwohnungen auf dem Lande gelten. | 

Es wurde übrigens darauf geachtet, baB auf bem 
Lande zuerſt mit dem Wiederaufbau der Scheunen und 
Ställe begonnen wurde. Als Notquartier richteten ſich 
die Leute dann in den Ställen ein Zimmer ein. Eine 
Reiſe durch Oſtpreußen überzeugt, daß gerade auf dem 
Lande der Wiederaufbau der zerſtörten Wirtſchaften 
erfreuliche Fortſchritte gemacht hat. 

In Weſtpreußen haben die Ruſſen nur Lebensmittel, 
Pferde und Wagen requiriert. Ausgenommen die 
Kreiſe Strasburg und Libau, in denen 2 Städte und 
33 ländliche Ortſchaften kriegsbeſchädigt wurden. In 
Oſtpreußen erlitten dagegen 35 Städte und 1900 länd⸗ 
liche Ortſchaften Kriegsſchäden. Wenn man bedenkt, daß 
auch 872 000 Stück Vieh durch den Ruſſeneinfall verloren 
gingen, daß jedoch die Zahl der viehhaltenden Haushal⸗ 
tungen in Oſtpreußen am 15. April 1916 bereits auf 
239 777 gegen 161400 am 1. Dezember 1914 geſtiegen 
war und am 15. April 1916 1 069 645 Stück Rindvieh, 
351 700 Schafe und 43 791 Ziegen gegen 903 137 Stück 
Rindvieh, 183 955 Schafe und 28 462 Ziegen am 1. De⸗ 
zember 1914 zu verzeichnen waren, ſo liegt die Verbeſſe⸗ 
rung auf der Hand. 

Das Plus an Schafen und Ziegen fällt einem in 
Oſtpreußen überall auf, während die Zahl der Schweine 
abgenommen hat und von 852 583 auf 679 477 gefallen iſt. 

Wie hoch das Vieh zurzeit im Preiſe ſteht, hat un⸗ 
längſt die 71. Zuchtviehauktion der Oſtpreußiſchen Hollän- 
der Herdbuch⸗Geſellſchaft auf dem ſtädtiſchen Viehhofe in 
dem Königsberger Stadtbezirk Roſenau ergeben, wo 116 
männliche Tiere einen Erlös von 239 290 M. und die 


Schloß Tatoi, der durch eine Feuers brunſt zerſtörte Candſitz des Königs von Griechenland. 
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weiblichen Tiere einen Durchſchnittserlös von 1518 M. 
(einen Geſamterlös von 127 270 M.) brachten. 

Im Jahre 1914 konnte die Getreideernte nicht ganz 
geborgen werden, weil es an Arbeitskräften fehlte, die 
Beſitzer eingezogen oder von der Flucht noch nicht zurück⸗ 
gekehrt waren. Auch machte ſich infolge der Requirierung 
für die Militärbehörden ein Mangel an Wagen und 
Pferden fühlbar, der durch Fahrten im Intereſſe der Lan⸗ 
des verteidigung und durch Transportfuhren Verwun⸗ 
deter noch mehr verſtärkt wurde. Bei der Herbſtbe⸗ 
ſtellung von 1914 wirkten teilweiſe Soldaten mit, aber 
die Feldbeſtellung von 1915 konnte von den Beſitzern 
ſchon durchweg ſelbſt beſorgt werden; nur kleine Land⸗ 
flächen blieben unbeſtellt. In dieſem Jahre gibt der 
Saatenſtand die beſte Antwort auf die allgemein vorge⸗ 
nommene fleißige Feldbeſtellung. 

Wenn die Sonne mit ihren Strahlen die wogenden 
Getreidefelder und üppigen Fluren Oſtpreußens über⸗ 
ſlutet, wirft doch hin und wieder ein Denkſtein ober ein 
Soldatengrab inmitten der Felder oder am Wege einen 
düſteren Schatten auf das herrliche Landſchaftsbild. Als 
ich an dem von Soldau nach Illowo führenden Bahn⸗ 
damm entlang ſchritt, um die Trümmer der geſprengten 
Brücke über die Soldau zu beſichtigen, hatte ich zur Rech⸗ 
ten blühende Felder, in denen die Schnitter ſchon ihres 
Amtes walteten, zur Linken den mit Sträuchern bewach⸗ 
ſenen Bahndamm, auf deſſen anſteigender Höhe ſich 
Ruſſengrab an Ruſſengrab reihte. 

Ja, blutgetränkt ſind dieſe Felder wie auch die Fluren 
Litauens, die Umgegend von Trakehnen, Stallupönen 
und Pillkallen, die an Fruchtbarkeit der Magdeburger 
Börde gleichkommt. Die 17000 Morgen umfaſſende 
Weidefläche von Trakehnen, auf deren ſaftigen Koppeln 
früher Herde an Herde lagerte, liegt noch ziemlich verein 
ſamt da. Wie bei allem Regierungseigentum, ſo haben 
die Ruſſen auch an den dortigen Geſtütsanlagen ihre Wut 
ausgelaſſen. Aber die Störche, die in Friedenzeiten 


gemütlich zwiſchen den weidenden Pferden einherſtol— 


zierten, find zurückgekehrt. Auf dem Schornſtein eines zer⸗ 
ſchoſſenen und von den Bewohnern verlaſſenen Hauſes in 
Soldau, der ſich wie ein Wahrzeichen aus der Ante-bel- 
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lum- Zeit unter den Trümmern erhob, bemerkte ich ein 
Storchneſt mit feinem gemächlich auf einem Bein ftehen- 
den Bewohner. Faſt durchweg haben die Störche ihre 
ehemaligen noch vorhandenen Neſtſtätten aufgeſucht und 
dort — Notſtandsquartiere bezogen. Die Ruſſen haben 
vergeblich verſucht, unſere Pferdezucht zu ruinieren. Es 
ſind noch genug edle oſtpreußiſche Pferde vorhanden, um 
die Pferdezucht in wenigen Jahren wieder zu beleben. 

Die durch den Krieg verurſachten Waldſchäden ſind 
amtlich noch nicht feſtgeſtellt worden. Aber ein Gang 
durch die Romintener Heide mit ihren prächtigen Kiefern, 
Fichten und herrlichen Eichenbeſtänden, die dem Walde 
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fein farbenſchönes Ausſehen verleihen, ſowie durch den 


größten zuſammenhängenden 964,45 Quadratkilometer 


umfaſſenden Waldkomplex der preußiſchen Monarchie, 
die Johannisburger Heide, offenbart, daß die Kriegsfurie- 
auch hier gehauſt hat. Viele Gräber und wie Pinſel in 
die Luft ragende, von Granat⸗, Schrapnell⸗ und Gewehr⸗ 
feuer getroffene Baumſtämme. Manche Bäume glatt ge: 
ſpalten oder niedergemäht. In der Oberförſterei Nor- 
faiten find 30 Morgen Kiefernſchonung durch Feuer zer: 
ſtört worden. In den Oberförſtereien Heydtwalde und 
Borken haben die Ruffen viele Bäume gefällt, um Stel- 
lungen längs der Weft- und Südgrenze dieſer Oberförſte— 
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Karte des Schauplatzes der Ojfenjive im Weiten. 
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reien anzulegen. Auch ble Wildverluſte waren in ben von 
den Ruſſen beſetzten Waldrevieren große. Jetzt werden 
ruſſiſche Gefangene mit dem Holzausſchlag in den Ober⸗ 
förftereien Brodlanken, Kranichbruch und Aſtrawiſchken 
ſowie in der Romintener und Borkener heide beſchäftigt. 

Glücklicherweiſe ſind die alten Ordenſchlöſſer und 
Kirchen mit wenigen Ausnahmen vom Geſchoßhagel und 
von der Brandfackel verfchont geblieben, fo daß uns die 
ſichtbaren Zeichen der Kultur aus der Ordenzeit erhalten 
wurden. Hier hat uns der Krieg ſogar neue wichtige Ent⸗ 
deckungen gebracht, denn beim Bau einer kleinen Feld⸗ 
bahn nach der Feſte Boyen ſtieß man auf alte irdene 
Tonwarenreſte, denen zuerſt keine Bedeutung beigemeſſen 
wurde, die jedoch ſpäter zur Aufdeckung der Gräberfelder 
an der Kullabrücke führten. 

Als ich zu Beginn des Jahres 1915 nach Oſtpreußen 
kam, begegnete ich auf Schritt und Tritt noch den friſchen 
Kriegſpuren. Heute, nach Beendigung der Aufräu⸗ 
mungsarbeiten, nach der teilweiſen Erneuerung der 
Bahnhofsbauten uſw., bieten Stadt und Land natürlich 
immer noch nicht die gewohnten Friedensbilder, aber 
man gewinnt den Eindruck, daß aus den Ruinen bald 
überall neues Leben erblühen wird. 

Und es wird ſicher die Zeit wiederkehren, wo der 
Wehlauer Pferdemarkt ſeinem alten Weltruf von neuem 
Ehre einlegt. Wo die Soldauer Vieh- und Pferdemärkte 
wieder in voller Blüte ſtehen, der Regierungsbezirk Gum⸗ 
binnen (Trakehnen) wie bisher allein der oſtpreußiſchen 
Armee zwei Drittel ihrer Kavalleriepferde liefern und die 
Hausweberei ihre gewohnte Tätigkeit aufnehmen wird. 
Dann dürfte Tilſit auch wieder im Mittelpunkt des Holz⸗ 
handels ſtehen, die aus dem Innern Rußlands ſtammen⸗ 
den „Dzimken“ genannten Memelflößer in ihren Schaf⸗ 
pelzen und Baſtſchuhen von neuem auftauchen und vor 
allem Maſuren und Litauen, das Ermland und die an⸗ 
deren oſtpreußiſchen Landſtriche ein Mekka für Touriſten 
werden. | 

Wie einſt zur „Blütezeit der Deutſchordensherrſchaft 
deutſche Mönche das Land durchzogen und den Ruf ſeiner 
Fruchtbarkeit und ſeinen Reichtum an fiſchreichen Ge⸗ 
wäſſern in ganz Deutſchland verbreiteten, ſo iſt auch jetzt 
wieder die Zeit gekommen, um aller Deutſchen zuverſicht⸗ 
liche Augen und — die neidiſchen und enttäuſchten Blicke 
unſerer „Vettern“ jenſeit des Kanals auf unſere Korn⸗ 
kammer im Often zu richten. 


999 
Der Weltkrieg. ' 


Dankerfüllt gegen unſere Truppen folgen wir ben Be- 
richten über den weiteren Verlauf ber ſchweren, blutigen 
Kämpfe an ber Somme. Der Kaifer, felbft im Kampf: 
gebiet, hat den ſtandhaften Kämpfern Dank unb Aner⸗ 
kennung ausgeſprochen, und in ganz Deutſchland wird in 
dieſen ernſten Tagen empfunden, welche Bedeutung der 
ſicheren Führung und der entſchloſſenen Haltung gzu- 
kommt, die dem feindlichen Anſturm ſtandhält und Halt 
gebietet. 

Unerſchütterlich wird die Offenſive aufgefangen. Bis 
jetzt haben die Gegner nichts erreicht, worauf fie fußen 
könnten, um dem Ziel, unſere Front einzudrücken, näher— 
zukommen. Nachdem der erſte Anprall aufgefangen 
worden, ohne den zwingenden Griff zu gewinnen, mit 
dem wir in dieſem Entſcheidungsringen angepackt werden 
ſollten, hat alles Nachfaſſen nichts genützt. Im Gegen: 
teil, ſchon heute iſt erſichtlich, daß wir die Oberhand nicht 


u unſern 
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verloren haben, baB wir vielmehr feft in der Oberhand 
bleiben und in voller Ruhe unſern Gegendruck ſtetig oer: 
ſtärken. 

Vor Verdun ſind unſere Fortſchritte, ohne durch die 
Sommeſchlacht beeinflußt zu ſein, einen neuen Ruck vor⸗ 
angekommen. Die Umklammerung der Verteidigungs⸗ 
werke preßt in die innere franzöſiſche Stellung hinein. 
Unſere Stellungen haben ſich hart an die Werke von 
Sauville und Laufée herangeſchoben, wobei mehr als 
2000 Mann und wiederum verhältnismäßig viel Offi⸗ 
ziere zu Gefangenen gemacht wurden. Wie ſtets in die⸗ 
ſem Kampfgebiet machte der überwältigte Gegner ver⸗ 
zweifelte Gegenanſtrengungen. Sie blieben erfolglos und 
koſteten ihn gewaltige Opfer. 

Hier wie an anderen Teilen der franzöſicchen Front 
tritt augenfällig in die Erſcheinung, daß ein großer Teil 
der franzöſiſchen Streitkräfte aus Jungmannſchaft be⸗ 
ſteht. Angeſichts dieſer Feſtſtellung iſt der Groll der fran⸗ 
zöſiſchen Armee gegen ihre engliſchen Verbündeten be⸗ 
greiflich. Die können ſo wenig von ihrer perfönlichen 
Zurückhaltung auf dem Felde der Ehre laſſen, daß ſie 
entrüſtete Klagelieder anſtimmen, weil ſie jetzt nicht mehr 
mit Söldnern auskommen, weil dem engliſchen Volk zu⸗ 
gemutet wird, ſich zu ſchlagen wie andere auch. 

Das Wäldchen von Trönes, der Wald von Mametz 
und das Dorf von Contalmaiſon haben im Laufe der 
verfloſſenen Woche eine hervorragende Rolle in den blu⸗ 
tigen Kämpfen an der Somme geſpielt. Auch Orvillers iſt 
ein Name, mit dem harte Kämpfe verknüpft ſind. Aus 
den Berichten erſehen wir, daß engliſche Angriffsmaſſen 
an der einen Stelle zuſammengeſchoſſen, an einer ande⸗ 
ren in ihre Stellungen zurückgeworſen, daß gemeinſame 
franzöſiſche und engliſche Anſtürme zuſammengebrochen 
find. In Summa beſteht bie Tatfache, daß die große weft- 
liche Offenſive, die mit ſo ungeheurem Aufwand an Ma⸗ 
terial und an Menſchenopfern eingeſetzt hat, ſich nutzlos 
abringt, während unſere Defenſive ſich in der Willens⸗ 
freiheit des Stärkeren behauptet. 

Dasſelbe Bild gewährt der Stand der Dinge an der 
Oſtfront. Erheblich ſchwächer bereits, wie nicht anders 
zu erwarten, weil die ruſſiſchen Angriffe früher eingeſetzt 
haben und ſchon länger im Gange ſind. Jede dieſer bei⸗ 
den Offenſiven, die weſtliche wie die öſtliche, haben ſich 
bis jetzt als Unternehmungen gezeigt, die geſondert blei⸗ 
ben, ſo fehr die Entente die Welt glauben machen will, 
daß eine einheitliche Generaloffenſive im Gange iſt. Auf 
uns, die wir davon betroffen find, machten die Anſtürme 
in Oſt und Weſt dieſen Eindruck von vornherein nicht 
und machen ihn auch heute noch nicht. 

Zuſammenbruch ruſſiſcher Angriffe nordöftli von 
Baranowitſchi, dann bei Sokul, dann Niederlage am 
Stachod mit 2000 Gefangenen, ſo folgten ſich die Nach⸗ 
richten. Auch bei Buczacz, bei Skrobowa und Lenne⸗ 
waden waren ruſſiſche Mißerfolge zu verzeichnen. Un⸗ 
ſere verſchiedenen Heeresgruppen, in erſter Linie die 
Armee Linſingen, halten den vereinzelten Vorſtößen 
gegenüber das Heft feft in der Hand. Von einer einbeit- 
lichen ruſſiſchen Offenſive läßt ſich nach Maßgabe der 
Kriegskarte zurzeit kaum ſprechen. 

Ein bedeutſames Ereignis der verfloſſenen Woche 
bildete das Eintreffen des erſten neuen deutſchen Handels- 
tauchſchiffes „Deutſchland“ mit voller Fracht in Balti— 
more. Die Eröffnung dieſer Möglichkeit des Handels⸗ 
verkehrs brachte einen überraſchenden Beweis von der 
deutſchen Kraft auf dem Gebiete ſeemänniſcher Leiſtungs⸗ 
fähigkeit. X. 


DICWOCHC 


Bilder vom Tage 


Phot. Urbayns. 


Rapitán Rönig, 


Sübrer des erſten deutſchen Unterſeehandelsboots ,Deutíd)land^, das in Baltimore landete. 
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Phot. Hänſe Herrmann. 


General der Infankerie v. Claer, Alfred eohmann, 


Hauptquartier, Ritter des Ordens Pour le Mérite, wurde in Genehmigun Bremen, der Eigentümerin des in Baltimore eingetroffenen deutſchen Unterſee⸗ 
feines Abſchiedsgeſuches à la suite des Garde⸗Grenadier⸗Regiments Nr. 5 un | i Handelsbootes „Deutfchland“. 


zur Dispofition geftellt. 


Phot. ole. 


"yot zenneffe. 


Auf der Fahrt im befeßfen ruſſiſchen Gebiet. 
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Huſphol. 
Atelier Ko fel. 


Erzherzogin Zita, 
Gemahlin des Erzherzog-Thronfolgers Rar! Stanz Jofeph. 
Neueſte photographiſche Aufnahme. | | 
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Der „Gündelturm“, 1914 von unſeren Sol- 
daten auf der Höhe von Damvillers erbaut. von Conſenvoye. 


| Aufnahmen aus den eroberten Gebieten vor Derdun. — — dennen Sarm. 
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Phot. Falkenſtein. 


Oberſtleutnant Walter v. Coefen. Hauplmann Brachwitz. 
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Hoiphot. Slichaner. 


Hauptmann Iritz Kosmack. 


Unteroffizier Albert Treichel. - — Unteroffizier Eruſt Körner. 
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bot. Reiter. Pbot. Wolfgang. 
Unteroffizier Wilh. Zorn, Unteroffizier Herm. Inſepeiſis. AAnteroffizier Eifler. Gefreiter Michael Schlldtnecht. 
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Dot Aut el Amara erbeutetes engliſches fanonenbooi. 
Aus Meſopotamien. 
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Friedhof zu S dod: menie und monumentaler Abſchluß der Stätte. (Schöpfer: Architekt Zippelius, Karlsruhe.) 


Ce — E ED ODE. 
Sieg zum Friedhof à in Caon. (Schöpfer: Architekt niei Karlsruhe.) 
Deutſche Heldengräber in Frankreich. 
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Auf dem Rhein. 


Du fónigíttom, du heilge Slut. 
Du Glanz, nie aussufingen, 

Wie Gottes Sonne auf dir tuht, 
Gleich feiner Gnade Schwingen! 


Die Reben kränzen deinen Saum 
Schön wie in Sriedenstagen, 

Um deine Burgen weht der Traum 
Uralt geweihter Sagen. 


Du, unfrer Ahnen Hochgeſang. 

Eb fle did) uns entwenden, 

Ließen: wir. alle lebenslang 

Das Schwert nicht aus den händen! 


Stille Heide 


Einfam das weite, blutrote Land. 
Shwarze Wacholderbuſchbãume 
Stehen am fteinigen fjeiderand 
Aufrecht-wie drohende Träume. 


N ' 


nirgends ein Laut und ein Dogelruf. 
Andacht und Schönheit und schweigen — 
Cautlos im zitternden Sonnenflug 
Slattert ein Schmetterlingsteigen.. 


Diel Türme: ſegnen deine Flut 
Und ſegnen all die Mannen, 

Die um die Heimat hochgemut 
jhre Wacht aus Eiſen fpannen. 


Du Spiegel aller deutſchen Pracht, 
Nie tauſchten deine Wogen 

So tief, als da bei Tag und Nacht 
Deine Söhne weftwärts sogen. . 


Wie beut dein Bild fid) königlich 

Dem Blick dec Todbereiten — — 

Wir jauchzen, wir ſchluchzen, wit ſterben 

Nun und in Ewigkeiten. lum did) 
fe amel. 
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Die niederländifche Ambulanz in Gleiwitz. 


Hierzu 4 Abbildungen. 


Die letzte e brachte dem Reſervelazarett 
in Gleiwitz einen vortrefflichen Zuwachs an ärztlichem 
und Pflegeperſonal: Die niederländiſche Ambulanz. 

Im November 1915 bildete ſich in Amſterdam das 
Zentralkomitee, kräftig unterſtützt vom Subkomitee 
zahlreicher Orte aus ganz Holland, um eine nieder⸗ 
ländiſche Ambulanz für Deutſchland und Defterreid): 
Ungarn auszuſtatten. 

Aus einer wurden zwei, und ſchon am 28. Dezember 
konnten beide Ambulanzen, die eine nach Gleiwitz, die 
andere nach Budapeſt, abgehen unter Leitung des all⸗ 
bekannten Profeſſors Dr. Lanz aus Amſterdam, der dem 
Zentralkomitee beigetreten war und auf Erſuchen des⸗ 
ſelben die Inſtallation der beiden Ambulanzen übernahm; 
danach überließ er die Leitung für Gleiwitz Dr. van 
der Goot, für Budapeſt Oberſt van der Moer. Die 
Ambulanz für Gleiwitz richtete ſich bald häuslich in der 
ihnen überlaſſenen Abteilung „Konzerthaus“ mit 150 


Betten ein. Außer den vorhandenen beiden Operations: - 


räumen wurde noch eine beſondere Abteilung für 
Kieferverletzte hergerichtet, allen ſachlichen Erforder⸗ 
niſſen bis ins kleinſte Rechnung getragen, jeder Arzt, 
jede Pflegerin, jeder einzelne erhielt einen beſtimmten 
Poſten. 

Dr. van der Goot (auf dem Gruppenbild in der 
Mitte) wird die Leitung der Ambulanz bei ſeiner in 
der nächſten Zeit bevorſtehenden Heimkehr an den eben⸗ 
ſo vortrefflichen Spezialchirurgen Dr. Metz (rechts am 
Rande der Gruppe) übergeben. Dr. Witthaus, (links 
im mittleren Teil der Gruppe) mit ſeiner Gattin als 


Aſſiſtentin (rechts neben Dr. Metz), behandelt die Kie⸗ 
ferverletzungen ſchwerſter Art mit ausgezeichnetem Er⸗ 
folge, Frau Dr. Metz (neben Frau Dr. Witthaus) lie⸗ 
gen die wirtſchaftlichen Sorgen für die mehr als 40 
Köpfe ſtarke Ambulanz ob, und Baron Taets van 
Amerongen van Woudenberg (links am Rande) hält 
mit bewährter Hand die Verwaltungsmaſchine in ge⸗ 
regeltem Gange. 

Die Ambulanz hat eigene Küche für ihre Mitglieder, 
ſelbſtverſtändlich aber kommen ihre Vorräte auch den 
Verwundeten zugute. Dr. Krekel, Dr. Koſter, Dr. 
Simons und Dr. Nicolai (im Hintergrund der Gruppe) 
haben jeder ihr reichlich Teil Arbeit in der großen 
Lazarettabteilung zu ihrer ärztlichen Fürſorge erhalten. 
Das Pflegeperſonal unter der vorzüglichen Leitung der 
Oberſchweſter Six (links neben Frau Metz) wetteifert 
in ſeiner ſtillen und freudigen Art, um unſeren tapferen 
Verwundeten ihre Lage zu erleichtern und ihre Geneſung 
zu fördern. l 

Wir können nur dankbarſten Herzens die Tätigkeit 
der niederländiſchen Ambulanz anerkennen, deren 
Mitglieder, ohne Ausnahme beſeelt von dem Wunſche, 
ihrem Wahlſpruch: „Barmherzigkeit und Menſchenliebe“ 
in jeder Weiſe gerecht zu werden, mit liebeswarmem 
Herzen mit uns leben, mit uns fühlen. 

Freudig haben wir darum die Nachricht des 
Zentralkomitees begrüßt, daß die niederländiſche 
Ambulanz noch mehrere Monate über den 1. Juli, 
den zuerſt beſtimmten Schlußtermin ihrer Anweſenheit 
in Deutſchland, hinaus ihre Kräfte unferen militäriſchen 
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Unterer Saal des Reſervelazaretts „Aonzerthaus“, Gleiwitz. 


Behörden zur Verfügung ftellt und weiter bei uns in der militärifchen Behörden, und herzlichen Dank müſſen 

unſerem Reſervelazarett verbleiben wird. wir ihnen zollen für die freundſchaftliche Geſinnung der 
Volle Anerkennung finden die Heilungsergebniſſe Niederlande, die durch ihre Tätigkeit in Gleiwitz den 

der Chirurgen der niederländiſchen Ambulanz ſeitens ſchönſten Ausdruck findet. Dr. S. 


bet. 
Ankunft bes Detrounbefenaufos im Garten der Abteilung „Konzerthaus“ beim Zugang eines eazarettzuges 


Dr. van der Boot und Dr Nicolai am Auto, links davon Oberſchweſter Six. 
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Die Kranken werden bei ſchönem Wetter aus dem Saal in ihren Betten in den Garten getragen, wo jie den Tag über verbleiben. 
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Schülerinnen des Sudidbadec Spigenlehrturfes- 
während ber Ausftellungstage bei der Arbeit am Klöppelkiſſen in den Ausſtellungsräumen. 
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1. Frau Regierungsdaumeiſter Student 2. Frau Amtsgerichtsrat Jacobi, Vorſitzende der Ortsgruppe Sulzbach bes Vaterländiſchen Frauenvereins 3. Frau 
Kommerzienrat Haldy, Vorſitzende des Vaterländiſchen Frauenverein für Stadt und Kreis Saarbrücken. 4 Fräulein Marie Hahn, Leiterin des Sulzbacher 
Spitzenkurfes 5. Frau Sanitätsrat Dr. Langguth, Sulzbach. 6. Frau Bürgermeiſter Eymael, Sulzbach 7. Fraulein J. B. o Wedel, Leiterin der Wäſche⸗ 
fachſchule Sulzbach. 8. Bürgermeister Eymael, Sulzbach. 9, Amtsgerichtsrat Jacobi, Sulzbach. 


Eröffnungsfeier der in Saarbrücken abgehaltenen Ausſtellung deutſcher Spitzen. ; 


Ausſteller: Die unter dem Protektorat ber Kronprinzeſſin ſtehende Spitzenſchule Berlin, bie €pigenfdule der Fürſtin Pleb, Hirſchberg, der Spltzenlehrkurſus 
vom Vaterländiſchen Frauenvetein, Ortsgruppe Sulzbach (Saar), und bie Wäſcheſachſchule Sulzbach. 
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Dom Segelſport in Schweden. 
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Trina Groots Dermächtnis. 


Roman aus der hamburger Elbmarſch. 


Nachdruck verboten. 
10. Fortfegung. 


Leicht war es Wobke nicht geworden, Trina 
Groot für dieſe Freierei geneigt zu machen, denn 
Lieſe brachte nur eine Ausſteuer, aber kein 
bares Geld ins Haus. Und Trina Groot wollte 
des Hofes wegen eine reiche Schwiegertochler. 
Wobke aber kannte ihre Stiefſchwiegermutter 
genau und wußte die Sache zu drehen. Sie 
brachte heraus, daß Gerd ſich während ſeiner 
Soldatenzeit mit einer leichten Hamburger Deern 
angefreundet hatte, die nichts hatte, und ſie 
allen Ernftes heiraten wollte. Sie ſtellte Trina Groot 
vor, daß Gerd ſich dann, wie damals Niklas, den 
Hof um die Ohren ſchlagen und nach Hamburg gehen 
würde, denn die könne er doch unmöglich als Bäuerin 
auf den Hof bringen. Das fab Trina Groot ein. 


Und weil ſie zu Wobke, die ihren Niklas feſt am 


Strick hielt, wirkliches Zutrauen gefaßt hatte, wil⸗ 
ligte ſie in Wobkes Vorſchlag, daß Lieſe zunächſt als 
Helſerin im Haushalt, gewiſſermaßen als Erſatz für 
Anke auf den Moorwiſcher Hof kommen ſollte. Lieſe 
mit ihren hohen Zwanzigern ergriff dieſe Gelegen⸗ 
heit mit beiden Händen; welche Ausſichten blieben 
ihr ſonſt als zweiter Tochter eines Hofes, von dem 
nicht viel zu holen war? Solange Wobke es wollte, 
ſaß ſie auf dem Langendeicher Hof auf einem guten 
Platz, erzürnte ſie ſich aber einmal mit ihr, oder 
ging der Hof zum Konkurs, ſo konnte ſie ihr Brot 
an einem fremden Tiſch als Magd ſuchen. Es zeigte 
ſich, daß Wobke für ihre Abſichten den richtigen Weg 
eingeſchlagen hatte. Lieſes freundliches und zutun— 
liches Weſen gewann auf Gerds ſprunghafte Natur 
bald großen Einfluß. Sie war trotz ihres porge— 
rückten Alters mit ihren weichen Zügen und ihrer 
fraulichen Art immer noch ein wirklich anmutiges 
Mädchen, im täglichen Umgang kamen beide einander 
immer näher, Trinamudder und Wobke Wübbe 
ſchoben nach Kräften nach, und Gerd gab ſchließlich 
aus freien Stücken ſeiner Hamburgerin den Laufpaß. 

Wobke hatte aber bei dieſem Heiratsplan noch 
andere Abſichten, als ihrer Schweſter eine gute Ber- 
ſorgung zu verſchaffen. Das hing mit Niklas' Pferde— 
handel und Rennangelegenheiten zuſammen. Nadh: 
dem er auf dem Langendeicher Hof warm geworden 
war, hatte er dieſen Plan wieder aufgenommen und 
mit Wobkes Einverſtändnis durchgeführt. Mit einem 
gewiſſen Blick fürs Großzügige und mit wirklichem 
Verſtändnis für Zucht: und Raſſepferde, die Niklas 
ſich in England angeeignet hatte, entwickelte er mit 
hochtrabenden Worten ſeine Pläne: die deutſche 


von Wilhelm Poeck. 


Amerikaniſches Copyright 1916 Wé 
mem Scherl G. m. b. H. Berlin 


Rennpferdezucht durch engliſches Blut zu verbeſſern, 
auf den Rennplätzen eine Rolle zu ſpielen, viel Geld 
zu verdienen und in Langendeich und der ganzen Um: 
gegend als der erſte Mann dazuſtehen. Das war 
Wobke aus der Seele geſprochen. Sollte der Langen⸗ 
deicher Hof wieder das werden, was er geweſen war, 
ſo konnte man es, anſtatt ſich wie früher abzuſchin⸗ 
den und abzurackern, in dieſen außerordentlichen 
Zeiten mit außerordentlichen Mitteln verſuchen. Und 
dieſer Verſuch gelang. Allerdings gehörten viel Geld 
und viel Kredit dazu, die neuen Stallungen zu bauen, 
den Pferdebeſtand anzuſchaffen, Reiſen zu machen, 
Verbindungen anzuknüpfen, auf dem neuen Felde 
unter Sportsleuten, Pferdehändlern und Käufern 
feſten Boden zu gewinnen. Aber es war erſtaunlich, 
wie leicht ſich vor allem der Kredit fand, mit welcher 
flotten Hand große Rennleute und ſichere Händler 
ihre Unterſchriften auf die nötigen Wechſel ſetzten, 
und wie die anderen großen Bauern, die ſelbſtver⸗ 
ſtändlich zu allen Rennen in der Umgegend gingen, 
hellhörig, vertrauenſelig und neidiſch wurden, wenn 
ſie von den Buchmachern und am Totaliſator den 
Ruhm Niklas' und ſeiner Pferde hörten. Nun floß, 
wenn es nötig war — und es war allerdings oft 
nötig — auch bares Geld, das die Bauern mit oder 
ohne Unterſchrift jetzt willig hergaben. Allerdings 
gegen hohe Zinſen, aber was ſpielten die für eine 
Rolle, wo der Verdienſt auf der Straße lag? 

Ja, Geld war hinter dem Vierdörfer Deich! Es 
war gar nicht zu ſagen, wie viel! Wohlſtand war ja 
immer geweſen, aber ehe ein Vierdörfer Bauer vor 
dem Kriege bares Geld aus der Klappe kriegte, koſtete 
es jedesmal einen ſchweren Entſchluß. Jetzt beban: 
delte man es ſo gleichgültig, als wäre es Sand. Auch 
Trina Groot freute fid) über die hohen Preiſe, die 
die Aufkäufer für Grünwaren, Obſt, Erdbeeren und 
Vieh zahlten, denn wenn alles ſo teuer wurde, wie 
ſtiegen dann die Höfe! Aber ſie entſetzte ſich im 
Geifte, wenn Mett Meierſch und andere Leute ihr er: 


zählten, was jetzt auf den Swieren, Högen, Tanze— 


reien, Kaffee- und Abendgeſellſchaften für ein Geld 
durch die Gurgel gejagt wurde, wie der preußiſche 
Taler von früher jetzt zur Reichsmark geworden ſei, 
wie die jungen Bauerfrauen den großen Verdienſt 
in den Hamburger Modehäuſern für ſeidene Kleider 
und ſchwere geſtickte Abendmäntel ausgäben, wie ſie 
jeden Sonntag mit ihren Männern mit ſtaatſchen 
neuen Pferden und modernen Stuhlwagen nach 
Bergſtädt karriolten, von da nach Hamburg ins 
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Theater fuhren und auf dem Rückwege, ſtatt gleich 
nach Haus zu fahren und für den kommenden Arbeits⸗ 
tag auszuſchlafen, in „Stadt Lübeck“ und zehn andern 
Wirtſchaften Station machten und dort Schokolade, 
Rotwein und Champagner tränken bis an den frühen 
Morgen. Über eine ſo leichtfertige Welt mußte ja, ſo 
pflegte Mett Meierſch einzuflechten, bald die Zucht⸗ 
rute des Himmels hereinbrechen, und Trina Groot 
nickte dazu zuſtimmend und ſorgenvoll mit dem 
grauen Kopf. 

Auch auf dem Wübbeshof in Langendeich war 
das Geld in dieſer Zeit Sand. Es kamen Tage — 
nach großen Rennen oder guten Verkäufen — wo es 
in Töpfe oder Schüſſeln gezählt oder auch ungezählt 
in die Sekretärklappe geſchüttet wurde. Dazwiſchen 
allerdings ſolche, an denen nichts im Hauſe war, und 
Leute mit krummen Naſen, die jetzt vielfach auf 
Wübbes Hof aus und ein gingen, auf den nächſten 
Renntag oder nächſten Pferdeverkauf vertröſtet 
werden mußten; das ließen ſie ſich gern gefallen, 
denn wer hinterm Elbdeich hatte einen ſolchen Kredit 
wie Niklas Wübbe? Er mußte auf einen neuen 
Zettel, nicht viel länger als eine Hand, ſeinen Namen 
querüber ſchreiben, dann wurde der alte zerriſſen, 
und die Schuld war ſo gut wie bezahlt. 

Dieſem gewaltigen Umſchwung in äußeren 
Dingen mußten auch die inneren folgen, und hier 
zeigte nun Wobke, daß fie wußte, was eine Bauern: 
familie vom Anſehen der Wübbes der neuen Zeit 
ſchuldig war. Ein Haus, in dem Stadtleute, Renn- 
leute, Geldleute verkehrten, konnte ſich mit den 
kleinen Dönßen und der altmodiſchen Einrichtung 
nicht mehr ſehen laſſen. Wenn das Hinterhaus 
wegen des Viehes auch bleiben mußte, das Border- 
haus ſollte einen großartigen ſtädtiſchen Anſtrich be: 
kommen. Ein Bergſtädter Maurermeiſter machte 
einen Plan zu einem ſtolzen, ſteinernen Vorderhaus, 
ohne Gebälk und ohne altmodiſch bauernbuntes 
Mauerwerk, mit vornehmem weißem Kalkputz, 
Akroterien und zwei ſtolzen Obelisken an der Front— 
ſeite. Die Mauerleute kamen und riſſen das alte 
Gerümpel von oben bis unten weg: zuerſt das 
rieſige alte Dach mit dem ſtiernackig vorſpringenden 
Walm, dann ſtießen ſie die alten Ziegelquadrate mit 
den zackigen, unegalen Steinſätzen aus dem Fach— 
werk, und darauf machten ſie ſich mit ihren Axten 
und Hämmern über das Balkenwerk her, zuerſt über 
den Hauptträger des ganzen Hauſes, den ſchweren, 
riſſigen, eichenen Querbalken mit der unmodernen 
Inſchrift: 

IN GOTTES NAHM HAB ICH LASSEN BAVEN 
DIS HAVS 
WENNS IHM GEFELT MUS ICH HINAVS 


JOCHIM WÜBBE WOBKE WÜBBE 
AN NO ` 16 94 


Eine gewaltige Schuttwolke ſtieg auf, als er in das 
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übrige Bruchwerk ſtürzte, und ein krachender, 
ſchmerzvoller Laut folgte, es war, als habe das alte 
Haus mit dieſem Balken ſeine Seele ausgehaucht. 
So wenigſtens kam es Tüns Puttfarcken vor, der 
dabei ſtand, als er fiel. Der Anblick bereitete ihm 
einen tiefen, faſt körperlichen Schmerz, und er ſprach 
im ſtillen eine Strophe ſeines Lieblingsdichters 
Matthias Claudius als frommen Wunſch für das 
künftige neue Haus und ſeine Bewohner vor ſich 
hin, da er ſich ſagte, daß ſie ſelbſt in dieſer großen 
Bauunruhe kaum den richtigen Sinn für jo etwas 
hätten — falls ſie ihn überhaupt noch hätten: 

„Er ſelbſt wohnt unerkannt darin 

Und iſt ſchwer zu ergründen, 


Seid fromm und ſucht von Herzen ihn, 
Ob ihr ihn möchtet finden.“ 


Niklas Wübbe kam dazu und fragte: „Na, Tüns, 
du ſiehſt den alten Balken ja ſo verliebt an. Es iſt 
ein Knacken ſchönes Eichenholz, wenn du willſt, 
kannſt du ihn für den Holzwert haben.“ 

„Es war gutes Eichenholz, Niklas,“ ſagte Tüns 
kopfſchüttelnd, „ja, wenn du in deinem neuen Hauſe 
keinen ſolchen Balken gebrauchen kannſt, dann 
nehme ich ihn gern.“ 

Auch den vor fünfundzwanzig Jahren von dem 
Moorwiſcher nach dem Langendeicher Hof hinüber⸗ 
gewanderten Hausrat mit den Intarſien erſtand 
Tüns Puttfarcken für ein billiges, denn das neue 
Haus ſollte nach Wobkes Willen auch innen ganz 
modern eingerichtet werden. Für die alten Sitz⸗ 
truhen hatte ſie in Hamburg elegante, damaſtene 
und plüſchene Sofas beſtellt, für die klotzigen 
ſchweren Stühle, Kugeltiſchbeine und Schränke neue 
prachtvoll blanke Mahagonimöbel, für die alte Uhr 
mit dem rieſigen Zifferblatt und dem ellenlangen 
Meſſingpendel, das in dem Kaſten ſo mürriſch hin 
und her trödelte wie die langſame alte Zeit, wollte 
der Hamburger Uhrmacher zwei prachtvoll bron⸗ 
zierte Pendülen mit lackiertem Holzunterſatz und 
Glaskuppeln liefern, und das altmodiſche Bilderwerk 
wanderte in die Stuben und Kammern auf der 
Hinterdiele. Dafür wurden engliſche Renn⸗ und 
Jagdbilder angeſchafft, aus denen man ſehen konnte, 
wie Herren und Damen mit roten Röcken und lan— 
gen Geſichtern ſich auf dem Turf oder hinter dem 
Fuchs die Hälſe brechen würden Nach einem halben 
Jahr ſtand alles fix und fertig da, denn Geld hatte 
bei dem Bau und der Einrichtung keine Rolle ge— 
ſpielt. Die Richtfeier wurde ein Feſt, wie die Langen⸗ 
deicher noch keins erlebt hatten. Sie wurde im Wirts— 
haus gefeiert, Wein und Champagner floſſen in 
Strömen, die Bergſtädter Zeitung brachte einen Ar— 
tikel darüber, der eine ganze Seite lang war und 
mit den Worten: „Der als Pferdezüchter und auf den 
erſten Rennplätzen rühmlichſt bekannte Hofbeſitzer 
Herr Nikolaus Wübbe und ſeine Frau Gemahlin“ — 
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anfing. Es war für bie Langendeicher Wübbes ein 
ſtolzer Tag, viel ftofger als vor zwei Jahren der 
Hochzeitstag. Die ganze Freundſchaft, Renn-, Pferde- 
und ſonſtige Bekanntſchaft war geladen, und alle 
waren darüber einig, daß ein ſolches Haus in den 
ganzen Vierdörfern nur einmal zu finden ſei. Aber 
Leute, die ein ſolches Haus bauen und ſo elegant ein⸗ 
richten könnten, gäbe es in den Vierdörfern jeden⸗ 
falls nur einmal: Niklas Wübbe und ſeine Frau 
Wobke. 

Auch Trina Groot 


war da und Tüns Putt⸗ EE IA 
farden. Und felbft Dottor Í 
Gräfe hatte ben vier filo: E 
meter langen Weg unter 
feine alten, mürben Rheu- | 
matismusbeine genom- | 
men, um bie neue Wüb⸗ 
beide Herrlichkeit durch 
ſeine kritiſche Lupe zu be⸗ 
trachten. Trina Groot ſaß 
mit ihren harten Geſichts⸗ 
zügen und grauem Haar 
wie ein altes ſteinernes 
Bild aus vergangenen 
Tagen unter der trinken⸗ 
den und grölenden Geſell⸗ 
ſchaft, ſah und hörte hier⸗ 
hin und dorthin und ant⸗ 
wortete auf Anfragen ſo, 
wie ſie es ſtets tat, wenn 
ihr ſchwere Gedanken 
durch den Kopf gingen: 
„Ja“, „ne“, oder „ick weet 
nich“. Erſt als der alte 


Doktor fragte, warum oo 
denn Hinrich Wiek und eee der Goldfüfte. — Die Flucht durch ben 
ſeine Frau nicht hier OD 9 Md ee von Dahome nach 
wären, wurde ſie ge⸗ Bor eg — In Bordeaug. — Mim ein Grem 
ſprächig. Sie erzählte, ge- 1 et Rach 
Valbonne. — Fluchtverſuch nach der Schwei 


laden ſeien ſie, aber nicht 
gekommen. Hinrich habe 
geſchrieben, bei ihnen 
würde in der nächſten Woche was Kleines er⸗ 
wartet, und darum könne Anke nicht mehr aus 
dem Hauſe; er ſelbſt könne auch nicht kommen, weil 
er nach ſeinen Verhältniſſen in eine ſo große Feier 
überhaupt nicht hinpaßte. | 

„Geht es ihm denn ſchlecht?“ fragte Gräfe. 

„Gut geht es ihm gerade nicht,“ ſagte Trina 
Groot, „ich glaube, der Handel iſt nicht das Rechte 
für ihn. Er will gern ſelbſt etwas anfangen, aber es 
fehlt an dem Kleingeld. Er geniert ſich wohl, da zu 
ſitzen, wo fie mit dem Geldbeutel prahlen; und Ber: 
gnügen wird es ihm auch nicht machen, denn er trinkt 


Schützengräben. — Im He 


51. bis 100. Tauſend 


Wahrbeitsgetreue Erzählung der abenteuerlichen Erlebniſſe des 
Buche ſind authentiſche Bilder 


am Bord der „Marina“. — In engliſcher 
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ja nichts.“ — Sie ſah mit bekümmerten Blicken nach 
Gerd hinüber, vor dem zwei geleerte Weinflaſchen 
ſtanden, und der ſich aus der dritten vollen wieder 
neu einſchenkte, und fuhr fort: „Aber meine Anke iſt 
glücklich. Was macht das Geld, Trinatante, ſagt ſie 
jedesmal, wenn ich ſie beſuche, ich habe einen guten 
Mann, wenn er auch zuviel grübelt und erfindet, 
immer Sachen, mit denen er nachher gewöhnlich nicht 
weiß, was er recht damit anfangen ſoll.“ 

„Das wird ſchon kom⸗ 
men, Frau Wübbe,“ ſagte 
Gräfe beruhigend, „der 
ſtammt nicht umſonſt aus 
meiner Heimat, wo die 
Intelligenz ſitzt.“ Und ſich 
zu Puttfarcken wendend, 
fuhr er fort: „Und Sie 
alter Intarſiakünſtler und 
Gedichtemacher auf tote 
Menſchen, was halten Sie 
von Niklas Wübbe ſeinem 
großen neuen Pferde- unb 
Hauszouber?“ 

Tüns Puttfarcken 
wiegte ſeinen grauen Kopf 
hin und her und dachte 
den Gedanken, den er den 
ganzen Abend ſchon durch 
ſeinen beſchaulichen Kopf 
gedreht hatte, bei Gräfes 

Anrede ganz fertig, ſprach 
ihn aber nicht aus. Dok⸗ 
tor Gräfes ſpöttiſche, von 
vornherein aburteilende 
Art ſagte ihm nun einmal 
nicht zu; er half ſich alſo 
mit einem Achſelzucken. 
Aber als ihm in der näch⸗ 
ſten Woche Mett Meierſch 
die erſte mit kaffeegerö— 
teten Backen und einer 
ſchönen Speckſeite unter 
dem Arm auf dem Deich 

meldete, ſie komme von Trina Groot, und die habe ihr 
erzählt, ihre Schweſtertochter Anke Wiek hätte geſtern 
einen ganz prächtigen kleinen Jungen gekriegt, 
ſchrieb er einen Brief an Hinrich Wiek, worin dies» 
mal ein halb von Matthias, Claudius und halb von 
ihm ſelbſt verfaßtes Gedicht auf einen lebenden 

Menſchen ſtand und einige Mitteilungen über die 

Richtfeier des neuen Wübbeſchen Hauſes. 

Trina Groot fuhr fort zu ſchweigen, zu beob- 
achten und zwiſchendurch „ja“, „nee“ oder „ick weet 
nich“ zu ſagen, bis die Männer anfingen, ſich von 
dem großen Tiſch weg in die kleinen Stuben 
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zu drücken. Sie wußte, was das bedeutete Jetzt 
ſollten die Karten auf den Tiſch kommen. Sie winkte 
ihre Schwiegertochter Wobke heran: „Wobke, du 
paßt wegen Niklas doch gut auf?“ 

„Darauf verlaß dich, Trinamudder“, erwiderte 
Wobke. „Ich gehe mit hinein. Er hat es ja ver⸗ 
ſprochen, keine Karten wieder anzufaſſen, und hat 
es bis jetzt nicht getan. Aber du weißt, wie es mit 
den Männern iſt, wenn ſie was im Kopf haben. 
Deshalb fahre ich auch mit zu jedem Rennen, wo 
Niklas hin muß, und hinterher gehe ich nicht von 
ſeiner Seite weg. Die paar hundert Mark, die man 
am Totaliſator gewinnt oder verſpielt, machen 
nichts, aber auf die Karten nachher ſind dieſe Renn⸗ 
onkelsz rein wie verrückt. Was da für Geld über den 


Tiſch hin und her fliegt, davon machſt du dir keine 


Vorſtellung. Sie werfen die Zwanzigmarkſtücke nur 
ſo händeweis über das grüne Laken.“ 

„Gottlob,“ ſagte Trina Groot, „daß ich darüber 
beruhigt ſein kann. Du glaubſt es nicht, Wobke, 
wieviel Sorge ich ſonſt um euch habe. Kennte ich 
deinen Charakter nicht, ich könnte keine Nacht mehr 
ruhig ſchlafen, wenn ich daran denke, wie es in eurer 
Wirtſchaft hergeht.“ 

„Darum mach dir nur keine Gedanken, Trina⸗ 
mudder“, ſagte Wobke beruhigend. „Das geht bei 
unſerem Geſchäft nun mal nicht anders, wir müſſen 
was herzeigen. Das iſt eben die neue Zeit. Da 
kannſt du dich nicht mehr ſo hineinfinden.“ 

Wobke ſagte es mit anſcheinend leichtem Herzen, 
und ihre Schwiegermutter dachte: ſie mag recht 
haben. Ich bin wohl für die neue Zeit zu alt ge⸗ 
worden. Es iſt nur gut, daß Niklas ſich von Wobke 
ſteuern läßt. Hoffentlich gelingt es Lieſe ebenſo mit 
Gerd, wenn ſie erſt ſeine Frau iſt. 

Wobke war aber im inneren Herzen keineswegs 
ſo ruhig, wie ſie ſich nach außen den Anſchein gab. 
Sie wußte ſehr wohl, daß der goldene Grund, auf 
dem das neue Haus mit ſeinem äußeren und inneren 
Glanz ſich aufbaute, ein ſchwankender war. Sie 
hatte von manchen Stimmen gehört, daß dem 
großen geſchäftlichen Aufſchwung mit all ſeinen 
Gründungen und großem Verdienſt nicht zu trauen 
ſei, daß all der Glanz über Nacht zuſammenbrechen 
könne wie ein Kartenhaus. Und dies war der 
zweite Grund geweſen, weshalb ſie die Verlobung 
Gerds und Lieſes betrieben hatte. Es konnten ein— 
mal Zeiten kommen, wo der Langendeicher Hof den 
Moorwiſcher Hof gebrauchen würde. Deshalb hielt 
ſie darauf, daß ihr Mann den an ſeinen Bruder ab— 
getretenen Moorwiſcher Hof weder mit Geld noch 
mit Kredit in Anſpruch nahm. Taten ſie das jetzt, 
ſo war in Tagen des Unglücks auf Hilfe von dort 
nicht zu rechnen. Sie kannte Trina Groot. Die 
mußte in dem Glauben erhalten werden, daß man 
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auf dem Langendeicher Hof alles aus eigener Kraft 
ſchaffte. 

Es ließ ſich ſo an, als ob die vorſichtigen Ge⸗ 
ſchäftsleute, der mißtrauiſche alte Gräfe und Tüns 
Puttfarcken recht bekommen ſollten. Die Zeit krem⸗ 
pelte ſich um, die Goldſtröme verſchwanden wie 
Pfützen nach einem Gewitterregen, und die Kredite 
platzten wie Seifenblaſen. Zuerſt verkrachten in den 
großen Städten die Schwindelbanken, die dunklen 
Börſenmänner und zweifelhaften Geſchäftsunter⸗ 
nehmungen. Dann fielen große Häuſer, die ſo feſt 
geſtanden hatten wie Kirchtürme, es folgten die mitt⸗ 
leren, die von deren Kredit gelebt hatten, und zuletzt 
kam es an die Kleinen. 


* * 
* 


Niklas Wübbe ſtand mit Hinrich Wiek zuſammen 
in ſeinem großen Stallgebäude. Sie probierten 
Pumpen. Niklas Wübbe ſah im Geſicht käſig und 
verfallen aus. Hinrich Wiek bemerkte es nicht, er 
war ganz Eifer und bemüht, Niklas eine Verbeſſe⸗ 
rung an den von ihm gelieferten Pumpen ausein⸗ 
anderzuſetzen. | 

„Du meinst alfo, Wiek,“ fagte Niklas Wübbe, in: 
dem er fid) mit der Hand über die Stirn ſtrich und 
geiſtesabweſend auf einen unbeſtimmten Punkt des 
Stalles ſtierte, „daß ſie jetzt keinen Sand mehr 
ziehen?“ 

„Iſt ja gar nicht möglich,“ ſagte Hinrich Wiek, 
indem er die Pumpe aufs neue laufen ließ. Das 
Waſſer floß in einem klaren Strahl heraus, er fing 
es in einem Eimer auf. „Sieh nur auf den Grund. 
Kein Körnchen Sand zu ſehen. Und dabei gibt ſie 
die doppelte Menge Waſſer.“ | 

Was kümmerte Niklas Wübbe der neue, gut 
funktionierende Windkeſſel nach Hinrich Wieks Mo⸗ 
dell an ſeinen Pumpen? Sein ganzes Haus, ſein 
ganzes Geſchäft war ja ein einziger großer Wind⸗ 
keſſel. 

„Ginge mein Geſchäft wie deins, Niklas,“ fuhr 
Wiek fort, „ja, da könnte ich lachen. Wenn man die 
Leute ſo erzählen hört, Menſch, was für ein Geld 
mußt du an die Kante gebracht haben. Hätte ich den 
zehnten Teil davon, dann richtete ich mir eine 
mechanifche Werkſtatt ein, und die ſollte bald zur Fa: 
brik werden, darauf kannſt du dich verlaſſen.“ 

„Geld, ja, Wiek, das ſagſt du wohl“, entgegnete 
Niklas Wübbe. „Geld, ja, ohne Geld kann dein Ge⸗ 
ſchäft wie meins nicht beſtehen. Aber du weißt, wie 
es mit Pferden iſt und mit dem Handel überhaupt. 
Manchmal iſt Geld da wie Heu, aber jetzt ſind die 
Zeiten ſchlecht, manchmal iſt gar keins da. Ich wollte 
dir die Pumpen heute bezahlen, aber du mußt warten 
bis übermorgen. Dann iſt Renntag, und ich bringe 
einen gehörigen Beutel voll nach Haus.“ 
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„Gott, Niklas, bas ift wohl in jedem Geſchäft fo,” 
ſagte Wiek, „auf ein, zwei Monate kommt es mir 
nicht an.“ 

„Ich komme dann heraus nach Bergſtädt und 
bringe es. Muß doch ſelbſt mal nachſehen, wie es 
deiner Frau und dem kleinen Bernd geht.“ 

„Anke,“ ſagte Hinrich Wiek, „ja, die hat ſich mäch⸗ 
tig verändert, inwendig und auswendig. In dem 
ftädtiſchen Zeug erkennſt du ſie gar nicht mehr 
wieder. Und der lüttje Bernd wird dick und fett, [os 
gar der alte knurrige Gräfe hat neulich, als er bei 
uns draußen war, ſein Vergnügen an dem Bengel 
gehabt. Er ſagte: Ganz der Vater und Großvater, 
ein richtiger Langſchädel. Na, bei dir iſt es ja wohl 
auch bald ſo weit, Niklas? Nun, es wird Zeit, daß du 
mich einholſt. Biſt mir ein ganzes Jahr voraus, und 
noch kein Anerbe?“ 

„Es wird wohl in dieſen Tagen losgehen,“ er- 
widerte Wübbe, „wenn nur erſt — wenn nur erſt —“ 
er ſchloß: „wenn nur erſt Mett Meierſch ihren Segen 
dazu gegeben hat.“ Faſt wäre er damit herausge⸗ 
platzt: „Wenn nur erſt den verdammten Juden das 
Maul geſtopft wäre.“ Das war der Gedanke, mit dem 
er ſeit einer Woche aufſtand und zu Bett ging, aber 
wozu brauchte Hinrich Wiek das zu wiſſen? Der 
würde ſich mit ſeiner Pumpenforderung bald ſelbſt an 
den großen Schwanz anſchließen. 

Da kam Wobke Wübbe mit ſchweren Schritten 
über den Hof gegangen. 

„Niklas, es iſt einer da, der dich ſprechen will, er 
hat es ſehr eilig“, ſagte ſie. 

Niklas Wübbe wußte ganz gut, was für eine 
Sorte Geſchäftsmann und welche Art Eile im Vor⸗ 
derhaus auf ihn lauerten. Ihm eilte es durchaus 
nicht, aber er folgte dem Ruf ſeiner Frau. 

„Niklas,“ ſagte Wobke leiſe zu ihrem Mann, „es 
iſt Baruch Löwenſtein.“ — Baruch Löwenſtein war 
der Viehkommiſſionär aus Bergſtädt. — „Er hatte 
eine ganze Handvoll Wechſel auf den Tiſch gelegt, er 
fibt in unſerer beſten Stube. Und ein Geſicht macht 
er, man könnte Ratten damit vergeben. Ich konnte 
mich in den letzten Tagen um die Geſchäfte nicht ſo 
kümmern, ſteht es ſo ſchlecht mit uns, Niklas?“ 

„Verdammt ſchlecht“, ſtieß Niklas Wübbe zwiſchen 
den Zähnen hervor. | 

„Dann will ich dabei fein", fagte Wobke. „Will 
er uns ans Magere, dann muß diesmal Trina Groot 
helfen.“ 

„Jawoll, meine Trinamudder,“ 
höhniſch, „die wird uns was huſten.“ 

„Das laß mich nur machen“, erwiderte Wobke. 
„Kopf hoch! Wirf die Schaufel nicht in den Graben, 
ſolange noch Waſſer drin iſt.“ 

„Tag, Wübbe,“ ſagte Baruch Löwenſtein mit 
zäher, verbiſſener Miene, „hier hab ich de Wechſel. 


ſagte Niklas 
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Fünf Stück. Einen über tauſend Mark, einen über 
achthundert, zwei über fünfhundert und einen über 
drei. Können Se bezahlen, oder können Se nich bes 
zahlen? Aber ich muß wiſſen ja oder nein, ich hab 
keine Zeit, ich muß heute mittag noch aufs Ge: 
richt.“ 

Wobke Wübbe hatte die Wechſel aufgenommen 
und durchgeblättert. | 

„Die find ja übermorgen erft fällig, Löwenſtein“, 
fagte fie ärgerlich. „Glauben Sie, daß ein Hof wie 
unſerer keine lumpige dreitauſendeinhundert Mark 
mehr wert iſt?“ 

„Gar nichts iſt er mehr wert“, ſagte Löwenſtein 
knurrig. „Streuen Se mer keinen Sand in be Au» 
gen, Frau Wübbe, wer leiht Ihnen bei dieſen 
Zeiten auf Ihren Hof 'nen Schilling? Da find be Hy: 
potheken, und wer hat Geld? Wer gibt Kredit? 
Wenn ſe werden Ihnen heute gekündigt, müſſen Se 
runter von Ihrem Hof und ſind Schnorrer.“ 

„Werden Sie nicht unbeſcheiden, Löwenſtein“, 
fuhr Wobke den Händler an. „Da ſind die Möbel, das 
Vieh und die Pferde, wie können Sie behaupten, wir 
wären Schnurrersleute!“ l 

„Streuen Se mer feinen Sand in de Augen, Frau 
Wübbe“, wiederholte Baruch Löwenſtein mit bös⸗ 
artiger Miene. „Was tu ich mit de Möbels? Se 
ſind noch nicht bezahlt, ſe gehören dem Möbelgeſchäft 
in Hamburg. Was tu ich mits Vieh und mit de 
Pferde? Se ſind auch noch nicht bezahlt, ſe gehören 
zum Teil den Bauern, von denen Sie ſe haben ge— 
kauft auf Kredit, ſe gehören zum Teil mir, ſe ge⸗ 


hören zum Teil dem Geſtüt, was ſe hat geliefert — 


was weiß ich?“ 

„Aber zum Teuſel,“ rief Niklas Wübbe zornig, 
indem er auf die Wechſel wies, „ſo ſehen Sie doch 
die Gut(ager an, die drauf ſtehen. Sind das gute 
Namen? Oder ſind es faule Kunden?“ 

„Vor acht Tagen waren's noch gute Namen,“ 
erwiderte Baruch Löwenſtein, „heute ſind's geworden 
faule Kunden. Nu frag ich Sie: können Se mich be- 
zahlen am Verfalltag, oder können Se nich? Und 
wenn Se mir ſagen, ich kann nicht, gehn die Wechſel 
heute noch zum Proteſt.“ 

„Mich wollen Sie verklagen, Löwenſtein?“ rief 
Niklas Wübbe. „Einen Mann, an dem Sie Geld ver— 
dient haben wie Heu? Die Zeiten werden wieder 
beſſer werden, und Sie bekommen Ihr Geld, Lö— 
wenſtein, wenn auch nicht übermorgen.“ | 

„Ich hab's an Ihnen verdient, Wübbe,“ ſagte 
der Händler achſelzuckend, „nun, ſonſt wäre ich ge— 
kommen ſchon viel früher. Aber die Zeiten werden 
nicht beſſer werden, ſie werden ſchlechter, ich muß an— 
melden und muß decken meine Forderungen vor 
anderen Leuten, die nicht ſo gut wiſſen wie ich, wie 
die Dinge auf Wübbes Hof ſtehen.“ — Er erhob ſich 
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— „die nicht jo gut wiſſen wie id), Wübbe, daß Se 
ſind im Vermögensverfall.“ 

Er unterſtrich die Worte ſchonungslos und 
wandte ſich zum Gehen. 

Wobke Wübbe war im Verlauf der Auseinan⸗ 
derſetzung immer bleicher geworden, ſie ſah jetzt aus 
wie eine gekalkte Wand. Sie erhob ſich gleichfalls 
und ſagte: „Fahren Sie nicht aufs Gericht, Baruch. 
Kommen Sie heute nachmittag wieder. Ich ſchaffe 
Ihnen Deckung, wenigſtens teilweiſe.“ 

„Wieviel?“ fragte Baruch Löwenſtein zögernd. 

„Tauſend Mark“, ſagte Wobke Wubbe tura, 
„und ben Reſt in Monatsfriſt.“ 

„Gut,“ ſagte Löwenſtein, „ich werde wieder⸗ 
kommen. Vorher erlauben Se wohl, daß ich mer als 
ſachverſtändiger Geſchäftsmann anſeh den Vieh⸗ und 
Pferdebeſtand.“ 

Er ging hinaus, und Niklas und Wobke Wübbe 
blieben zurück. 

„Niklas,“ ſagte Wobke ſchwer atmend, „heit bu 
allens verſöcht?“ 

„Allens“, erwiderte Wübbe 


Niklas mutlos. 


„Rümlopen bün ick in ganz Langendeik von Pontius 


nah Pilatus, keen Minſch will mehr good ſeggen.“ 
„Dann mußt bu nach Trinamudder gehen“, fagte 
Wobke Wübbe beſtimmt. „Ick kann nicht, 


Bett leggen. Verſprich mi dat in de Hand, Niklas, 
gah na Trinamudder. de Moorwiſcher möt't uns 
helpen.“ | 

„Ne,“ murmelte Niklas Wübbe, 
mudder gah ick nich.“ 

Aber Wobke hörte die Worte nicht mehr. Sie war 
ohnmächtig geworden, Niklas mußte ſchnell zu⸗ 
ſpringen, damit ſie nicht vom Stuhl herunterfiel. Mit 
Hilfe der Mädchen wurde ſie ins Bett gebracht. 

Verzweifelt lief Niklas Wübbe in der Stube auf 
und ab. Die Herren und Damen auf den engliſchen 
Bildern mit den roten Röcken und langen Geſichtern 
ſchienen ihm höhniſch zuzugrinſen. 

„Nein,“ murmelte Niklas Wübbe vor ſich hin, 
„nein, zu Trinamudder geh ich nicht. Wenn's Gerd 
wäre, ja. Aber an den kann ich nicht rankommen, 
ohne daß Trinamudder es merkt. Und bie — —? 
Ehe ich mir von der wieder ſo ein Geſicht machen 
[affe wie damals in Niklas Witts Keller und viel- 
leicht wieder das Wort Kuratel ins Geſicht ſchmeißen 
laſſe — eher ſpringe ich, wie damals mein Alter, in 
meinen eigenen Kleigraben.“ 

Die ſchwüle Luft in der Stube erdrückte ihn, und 
er lief hinaus. 

Warum bin ich nicht in England geblieben? 
dachte er. Nun, wenn alles ſchief geht, gehe ich 
wieder über die Nordſee. Und deine Frau? Das 
Kind? rief ſein Gewiſſen drohend. 


1 
„nah Trina⸗ 


Niklas, 
mi hett dat to dull angrepen. Ick mutt mi foorts to 
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Die könnte er nachkommen laſſen. Nur zuerſt weg 
von hier, der Schande, dem Bankrott aus den 
Augen. 

Ja, wenn er wäre wie Hinrich Wiek, dann 
brauchte er nicht auszureißen. So einem ſtand ſein 
Charakter bei. Hinrich Wiek! Ach, warum war er 
nicht wie der? 

An Hinrich Wiek blieb ſein verſtörtes Gemüt hän⸗ 
gen. Und plötzlich blitzte ein rettender Gedanke in ihm 
auf. War Hinrich Wiek nicht auf dem Hof? War däs 
nicht ein Zeichen des Himmels? Würde er nicht hel⸗ 
fen, wenn er ſich an ihn wandte? Ach du lieber 
Himmel, womit? Der hatte ja ſelbſt nichts. War ein 
Pracher, der von der Hand in den Mund lebte. Aber 
brauchte er Baruch Löwenſtein denn bares Geld zu 
geben? Wenn er ihm für die faulen Indoſſenten 
einen richtigen Gutſager brachte, wenn Hinrich Wiek 
ſeinen guten Namen auf die ſchlechten Papiere ſetzte? 
Und den hatte er, das wußte Niklas Wübbe; wenn er 
ſelbſt ihn bislang auch in Bergſtädt noch nicht einmal 
aufgeſucht hatte, ſo hatte er ihn doch in allen Berg⸗ 
ſtädter Wirtſchaften wegen ſeiner Zuverläſſigkeit 
rühmen hören. 

Er ging nach der Stallung. Vorn ſtand Baruch 
Löwenſtein bei den Pferden. Hinten ſtand Hinrich 
Wiek bei den Pumpen. 

„Hinrich,“ ſagte Niklas Wübbe, „auf ein Wort. 
Komm mal einen Augenblick mit nach vorn.“ 

Sie gingen in die beſte Stube, Niklas Wübbe 
ſchloß die Tür zu und ſagte: „Hinrich, haſt du den 
Löwenſtein bei den Pferden geſehen? Das iſt ein 
verdammter Kerl, ein Halsabſchneider, der mir wegen 
ein paar lumpiger Wechſel das Genick umdrehen will, 
weil ich ihn heute nicht bezahlen kann. In ein paar 
Tagen kann ich Geld genug kriegen, es iſt nur auf den 
Sturz. Willſt du mir auf einen Monat mit deinem 
Kredit aushelfen?“ 

„Für wieviel?“ fragte Hinrich Wiek kurz. 

„Tauſend Mark“, ſagte Niklas. 

„Tauſend Mark!“ rief Hinrich Wiek. „Menſch, 
das iſt ja ein Vermögen. Wenn ich die hätte, damit 
könnte ich mir eine Werkſtatt einrichten.“ 

„Ich helfe dir wieder, Wiek,“ ſagte Niklas Wübbe, 
„wenn du einmal im Druck biſt. Du weißt nicht, wie 
es in Geſchäften wie meinem hergeht. Gerade wenn 
Geld da ſein muß, iſt keins da, und wenn man nichts 
braucht, hat man die ganze Sekretärklappe voll. — 
Ich gebe dir zehn Prozent, Wiek, und in drei Wochen 
haſt du den Wechſel, kaputt geriſſen, in der Hand.“ 

„Ich bin kein Wucherjude,“ ſagte Hinrich Wiek, 
„aber warum wendeſt du dich nicht an deine Trina— 
mudder?” 

„Trina Groot?“ ſagte Wübbe. „Junge, ich 
glaube, an die gingeſt du auch zuletzt, wenn dir das 
Meſſer an der Kehle ſäße. Aber das tut es bei 
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mir gar nicht,“ fuhr er lachend fort, „es iſt ja nur 'ne 
Monatſache. Soll ich mich wegen ſo 'ner Lumpen⸗ 
geſchichte von der Altſchen auslümmeln laſſen wie 
ein Schuljunge?“ 

Hinrich Wiek überlegte. Gut, er wollte einſpringen. 
Ging die Sache ſchief, dann war Anke da, und die 
mußte ihre Trinatante bearbeiten, daß fie bie For⸗ 
derung deckte. Nein, bei Trina Groots Charakter 
hatte er für ſeine Unterſchrift nichts zu riskieren. 

„Aber nimmt dein Wechſelgläubiger meine Unter⸗ 
ſchrift an?“ fragte er zweifelnd. 

„Wir verſuchen es,“ ſagte Niklas, „komm mit.“ 
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Baruch Löwenſtein war mit ſeiner Inventarauf⸗ 
nahme und den Notizen darüber in ſeinem Buch ge— 
rade fertig. Niklas Wübbe fragte ihn, ob ihm Hin⸗ 
rich Wieks Name als Deckung ſür kurze Friſt genüge? 

„Herrn Wieks Name?“ ſagte Baruch Löwenſtein 
kopfnickend und zugleich verwundert. „Herr Wiek 
aus Bergſtädt? Er hat kein Geld, aber ein Geſchäft, 
er hat kein Bankkonto, aber er iſt gut. Wenn Herr 
Wiek den Wechſel über tauſend Mark unterſchreibt, 
verlängere ich ihn unbeſehen auf drei Monate, und 
die übrigen auf einen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


2.93.3. . .. CL CLA — C3: IA I CH C I — . 92.2. 2 2 


Die ſchwediſche Geſandtſchaft in Berlin. 


Hierzu 6 Spezialaufnahmen der „Woche“. 


Die diplomatiſchen Beziehungen Schwedens mit 
Deutſchland datieren eigentlich von der Zeit des Drei⸗ 
Bigjährigen Krieges. Der treue Mithelfer Gujtao Adolfs, 
Reichskanzler Axel Orenjtierma, war „bevollmächtigter 


Legatus in Deutſchland und bei den Armeen“, wie 
fein offizieller Titel lautete. Oxenſtierna hatte bereits 
im Jahre 1820 in Berlin den Eheſchließungs⸗ 
vertrag zwiſchen Guſtav Adolf und Maria Eleonora 


Der ſchwediſche Geſandte iu Berlin Graf Taube in feinem Arbeitzimmer. 
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von Brandenburg 
abgeſchloſſen. Unter 
Oxenſtiernas Lei⸗ 
tung entſtand eine 
vorzügliche ſchwe⸗ 
diſche Diplomatie, 
und Adler Salvius 
wurde 1631 der 
erſte Reſident mit 
Sitz in Hamburg. 
In den folgenden 
Jahren wurden all⸗ 
mählich ſchwediſche 
Geſandtſchaften in 
den größeren deut⸗ 
ſchen Staaten er⸗ 
richtet. 

Der erſte Ge⸗ 
ſandte für Schwe⸗ 
den und Norwegen 
im Deutſchen Reiche 
war der Norweger 
Due. Sein Nach⸗ 
folger war Frei⸗ 
herr von Bildt, 
1874—86, der von 
Kaiſer Wilhelm J. 
hochgeſchätztwurde 
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und gute Beziehun- 
gen zwiſchen den 
beiden germani⸗ 
ſchen Ländern an⸗ 


bahnte. In der Zeit, 


während welcher 


Graf Taube ſchwe⸗ 


diſcher Geſandter 
in Deutſchland ge⸗ 
weſen iſt, d. h. ſeit 
1900 mit Unter⸗ 
brechung 1909 bis 
1912, als er Mi⸗ 
niſter des Äußern 
war, haben die 
freundſchaftlichen 
Beziehungen wei⸗ 
tere Fortſchritte ge⸗ 
macht. So wurde 
im Jahre 1906 
ein Handels⸗ und 
Schiffahrtsvertrag 
zwiſchen Schweden 
und Deutſchland 
abgeſchloſſen (er⸗ 
neuert 1911), und 
1909 , wurde die 
für den deutſch⸗ 
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Bild Guſtav Adolfs im Treppenaufgang. 


ſchwediſchen Verkehr bedeutungsvolle Dampffährever— 
bindung Saßnitz — Trelleborg eröffnet. 

Da die Geſchäfte der ſchwediſchen Geſandtſchaft immer 
zugenommen und ein immer größeres Perſonal erfor— 
derten, bewilligte der ſchwediſche Reichstag 1913 in 
Anbetracht der Schwierigkeit, geeignete Lokalitäten zu 
mieten, die erforderlichen Mittel zur Beſchaffung eines 
eigenen Geſandtſchaftsgebäudes. Das Grundſtück Tier- 
gartenſtraße 36 mit vorzüglicher Lage in einer pracht— 
vollen Gegend wurde zu dieſem Zwecke gekauft, und 
nach umfaſſenden Neuerungen und Renovationen konnte 
die Geſandtſchaft bereits zu Ende desſelben Jahres in 
ihre neue Behauſung einziehen. 

Das Außere des mit dem ſchwediſchen Reichswappen 
geſchmückten Gebäudes ift in einem moderniſierten 
Renaiſſanceſtil gehalten mit wohl abgewogenen Verhält— 
niſſen der Gliedmaßen und macht mit ſeinem hohen 
Dache, ſeiner ruhigen und vornehmen Haltung einen 
überaus günſtigen Eindruck. Die Zeichnungen ſtammen 
aus den Händen des bekannten Hofarchitekten Lilljekviſt 
in Stockholm, Schöpfers des neuen Königlichen Schau— 
ſpielhauſes dortſelbſt. Sein Vertreter bei der Ausführung 
war Architekt E. Hedſtröm, Berlin. Über den Vor⸗ 
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garten durch den Haupteingang gelangt man in 
die untere gewölbte Halle, an deren Frontwand 
vor dem Eingang eine Bronzebüſte von Guſtav 
Adolf in Lebensgröße ſteht. Links von hier 
iſt der Eingang zu den Kanzleiräumen, die das 
ganze Erdgeſchoß einnehmen. Rechts führt eine 
breite Treppe nach dem oberen Geſchoß, das 
die Wohn- und Repräſentationsräume des Ge— 
ſandten enthält. Am Fuß des Treppenaufganges 
ſteht im Erdgeſchoß ein großer, künſtleriſch ausge⸗ 
ſtatteter Kandelaber, eine Kopie des in der König⸗ 
lichen Oper in Stockholm befindlichen Originals, 
das eine Probe des beſten ſchwediſchen Kunſt⸗ 
gewerbes bildet. Die Wände des Treppenaufgangs 
ſind mit zwei großen Gemälden geſchmückt, 
wovon das eine ein von D. K. Ehrenſtrahl (geb. 
1629) ausgeführtes Porträt Guſtav Adolfs. ift. 

Die Wohnung des Geſandten ijt febr vor- 
nehm ausgeſtattet, macht aber einen traulichen 
Eindruck. Man findet an den Wänden verſchie⸗ 
dene Familienporträte von hohem Kunſtwert. Im 
Dachgeſchoß befinden ſich Küche und Zimmer für 
die Bedienung, im Sockelgeſchoß Dienerwohnun⸗ 
gen, Zentralheizungsanlage, Automobilgarage, 
Kellerräume uſw. 

Die ganze iſt von oben bis unten modern 
eingerichtet und bildet eine durchaus würdige 
Wohnſtätte der höchſten ſchwediſchen Vertretung 
in der deutſchen Reichshauptſtadt. 


Treppenaufgang. š 
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Bulgariſche Stickereien. 


Hierzu 6 Aufnahmen von A. Matzdorff. 


Von allen oſteuropäiſchen Hausinduſtrien bewahrten ſich die Nadel— 
arbeiten ihre nationale Eigenart am treueſten. Beſonders in Bulgarien, 
wo das hochentwickelte Unterrichtsweſen auch die Pflege heimiſcher Hand— 
fertigkeiten einſchließt, ſteht die Kunſt des Stickens heute noch ebenſo in 


1. Bluſe mit Stickerei. 
Linkes Bild: 
2. Geſtickte Kiſſenplatte. 


Blüte wie ſeit Jahrhunderten. Von 
alters her dürfen ſich die Frauen der 
ländlichen Bevölkerung hervorragend 
ſchöner Arbeiten rühmen. Beſonders 
in und um Tirnowo, das früher be— 
deutende Webereien beſaß, werden in 
unendlicher Geduld Kunſtwerke ge— 
ſchaffen, deren Vorbilder ſich von 
Generation zu Generation vererben. 
Jeder Landkreis hat ſeine beſonderen 
Eigentümlichkeiten der Nadeltechnik, der 
Verteilung und der Wahl der Farben 
und hält ſich ſtreng, faſt ehrfurchts— 


3. Gürtel mit Stickerei. 


voll an die Überlieferung der Vorfahren. 
Aus der früheren Hauptſtadt des Landes 
ſtammt die jetzt auf ſchwarzem, ziemlich grob— 
fädigem Etamine nachgearbeitete, eckig orna- 
mentierte Borte, urſprünglich für den Kopf— 
putz reicher Frauen beſtimmt und „Sokaia“ 
genannt. Die in roter, blauer, grüner, orange— 
farbiger und weißgelber Seide geſtickten 
Figuren ſind mit etwas Gold durchſetzt. Das 
Ganze iſt jetzt als Kiſſenplatte gedacht. (Abb. 2.) 

Was arbeitsfreudige Hände, die ſonſt an 
hartes Zugreifen gewöhnt ſind, im Verein 
mit künſtlichem Verſtändnis leiſten können, 
zeigt die weiße Tiſchdecke. (Abb. 4.) Aus 
zwei Armelteilen und dem verzierten Saum 
eines Bauernhemdes zuſammengeſetzt, leuchten 
die hell⸗ und dunkelroten, blauen, grünen, 
lichtgelben und ſchwarzen Wollfäden auf der 
4. Weihe Tiſchdece mit farbiger Stickerei. handgewebten Leinwand in kräftigen Tönen. 
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5. Seine Leinendede. | 6. Handbeutel aus weißem Atlas. 


Trotz des unumgänglichen Zugeftändniffes an ben mober- Die elegant gekleidete Bulgarin erinnert fid) gern ihrer 
nen Geſchmack wurde weder an der Stickerei des Gürtels maleriſchen Volkstracht und verſteht es, weſteuropäiſche 
(Abb. 3) noch an der des Handbeutels aus weißem Atlas und altbulgariſche Tracht zu vereinigen. 

(Abb. 6) in Stil⸗ und Farbenwertung etwas geändert. Ichluß des rebatilonellen Teils. 
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Auf Fußtouren 


Reisen, bei Ausübung jeglichen Sports (Turnen, Reiten, Rudern, Radfahren) ist der Vasenol-Sanitäts- 
Puder zum Abpudern des Körpers, sowie aller unter der Schweißeinwirkung leidenden Körperteile, der 
Achselhöhlen, der Füße (Einpudern der Strümpfe) unentbehrlich. 


Vasenol-Sanitäts- Puder 


schützt gegen Wundlaufen und Wundreiben, Wundwerden zarter Haut- 
fältchen sowie Hautreizungen aller Art; bei erhitzten Hautstellen, Haut- 
jucken, tür Damen zur Schonung derzKleider (Blusen) unentbehrlich, 


Zur Schweißfußbehandlung verwendet man mit glänzendstem Erfolg und 
absoluter Un- 


rsaichken Wasenoloform - Puder. 
Zur Kinderpflege empfehlen Tausende von Ärzten als bestes 
ehh Ë 
us Wasenol-Wund- u.Kinder-Puder. 


In Original-Streudosen zu 75 Pi. 


in Apotheken und Drogerien. 
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e Rasierklingen 
wie Gilette usw. 


patentamtlich geschützt, er- 
möglicht in einfachst. Weise 
ohne jede Übung d. Schärfen 
u. Abziehen der Rasierklin- 
gen. Der Apparat hat ver- 
stellbare Walze und ist un- 
begrenzt haltbar, fein ver- 
silbert im Etui, Preis M. 4.50. 
Vorzügliche Rasierapparate 


foll nicht mit IDaffercreme behandelt wer: | 
den, denn fie färbt ab bei naffer Witterung. 


Dr. Gentners Oel-Wachs-Tederputz | 
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: T e : oss WT "ES Ww 3.—, extra fein, schwer 
gibt DD a Í [e rbe ſt á ndi gen, ni chtab [Gr versilberter Rasierapparat M. 4.50, gute 
^ 1 Rasierklingen per Dtz. M. 2.50. Versand 
ben den Hochglanz. gegen Voreinsendung oder Nachnahme. 
Ins Feld Nachnahme nicht zulässig. 
Carl Gentner, chem. SabriR, 6óppingen:-IDbg. Alleinvertrieb durch 


M. Winkler & Co., München 


Sonnenstraße 10.W. 


| Unüberfroffen an Sormenschönheif 


fst mein neuesier ges. gesch Korsetiersatz 
Lupa“ mit regulierbarem Dusenformer 
und Rückenhaler in einem Stück ver- 
eint. Es läßt sich mit keinem Korsett eine 
solch formvollendete Fi erzielen wie 
mit meinem Korsettersatz Inc nachdem 
er gleichzeitig volle Büste erzeugt, Nichi 
nur für schlanke 


Gin wertvoller Mitarbeiter 


der fortlaufend über den Bedarf der ftaattifen und tommu. 
nalen Verwaltungen ferie privater Unternehmungen berichtet, 


der bie Anſichten berufener Vertreter des deutſchen Erwerbs. Damen eignet sich 
lebens über unſere Wirtſchaftspolitik wiedergibt, der wichtige Lupa" vorzüglidi sondern auch für 
kaufmänniſche, gewerbliche und techniſche Erſcheinungen be- st ige Damen. Der Hüftformer 
fpricht, die amtlichen Ausſchreibungen und Bekanntmachungen und hält 


enthält, ift das Zentralorgan für ftaatlide unb tommu- 
nale Wirtichaftspolitit und für das gejamte Lieferungsweſen 


‚Der Staatsbedarf“ 


Die Wochenſchrift ift für 2 Mark vierteljährlich zu bezieben durd 


den Leib zusammen. Durch den regulier- 
baren Busenformer wird eine korrekte 
Figur erzielt. Keine Stahlschienen. Kein Druck 
auf Magen und Weichielle. Stremme graziöse 
Haltung. „Lupa“ ist eine absolute Neuheit 
FFC 
v e Äner ungen :: :: 
Modell 3013 kompl. m. veri&ángertem Hop, 
former, 4 Strumpfh., Spitzen u. Stickereigarnit. 
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| UOA wie Abbildung oder mit eusgescinittenen 
ben Buchhandel unb die Poft, in GroBberlin auch durch Die 1 -7 eg Ehe gen 
| pegneferbig M. 18.50. 
Geſchäftsſtellen des Verlages Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin. Marke „Lup a“ M 1 Bel Bet — is ig un Ins 
Die Einzelnummer koſtet 30 Pf. Probenummern durch den Verlag. ges. gen. S 


geben! Versand Na 
Prospekte kostenios Ich tausche Waren um 6. yahle Oelà gef 
Nur bei Ludwig Paechtner, Dresden-A. 188, Bendemannstr. 15. 


Dr. Sandow’s Entfettungstee 


ro m sa | Z _ Ta b | e tte n „Graziana“, reines Pflanzenprodukt. 


essen unschädl., natürl. Wirkung wissen- 
schaftl. anerkannt ist. Kein Abführmittel. 

Zwei Tabletten und etwas Zucker in einem 

Trinkglase kohlensauren Wassers zu lösen. 


Große Gewichtsabnahme auch ohne Ein- 
halten einer bestimmten Diät. 25jährige 
Diese Tabletten können auch in gewöhnlichem Wasser genommen werden 
und eignen sich daher besonders für Lazarette und Krankenkassen. 


1 Erfolge. M. 2.50, 3 Pak. M. 7.—. 
Chemische Fabrik von Dr. Ernst Sandow in Hamburg. 


tto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 


ge — EinEhehuch von Frausaärzti 

7 kr. En. Meyer. 55. Tausend. Er- 

Ure: Kindererziehung. Ehe, 

t Gattenwabl, Brautzeit, 

Sexualleben in der Ebe, 

Mu:terschaft usw. Schönstes Ce- 

m schenkbuch ! Fein geb. 3 M., mit 

Um et Goldschnitt 3.60 M. (Porto 20 Pf.) 

Von jeder Buchhandlung u. gegen Vereinsendung des Betrages 
von Strecker & Schröder, Stuttgart W. 
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Bſichertafel. 


Besprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdfendung findet in feinem Fall ftatt. 


Eugen Warneck: „Von Leben, Lieben und Sterben“. Danzig. 
Kafemann G. m. b. H. | 
Ludwig Thoma: „Das Aquarium unb anderes“. München. 


Albert Langen. , 
Hans Hopfen: „Übergangen“. 
Eliſabeth von Oertzen: „Wir auf bem Lande”. 

Martin Warneck. | | 
Prof Dr. Paul Friedrich Richter: „Geſundheitspflege der 

Nieren und Harnorgane“. Leipzig. Max Heffes. 
A. Freymuth: „Kriegsrecht“. Berlin. Richard Defler. 
„Ruſſiſch mit Hilfe der Sprechmaſchine“. (2 Bände.) 

Stuttgart. Wilhelm Violet. 

„Türkiſch mit Hilfe der Sprechmaſchine“. (2 Bände.) 

Stuttgart Wilhelm Violet. 

Michaelis: „Regen und Sonnenfdein“. 


Leipzig. Hermann Hillger. 
Berlin. 
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Leipzig. Bruno 
Volger. =Ë iS 

Emma Eroon-Mayer: „Johannes von St. Gallen". Leipzig. 8 
Bruno Bolger. Es 


Erstes Moorbad der Welt. 
:: Hervorragendstes Herzheilbad. :: 


Nervöſe 


Störungen und Erregungszu⸗ 
ſtände, Schlafloſigkeit, neroni 
Herzbeſchwerden. Reichel's 
„Baldrament* (reiner Pflan- 
zenauszug), ein ungemein bes 
ruhigendes, heilſam wirkendes 
Spezifikum, die natürl. Medizin 
für die Nerven. Fl. M. 2.50. 
Wo nicht erhältlich durch 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtr. 4 


Louis KRAUSE 
. Leinzig-Gohlis 20 


Spezialfabrik moderner Selbstfahrer 


u. Kranken- 


fahrstühle 
aller Art. 
Erstklassige 


AUGENBRAUEN 


erlangen Sie durch meinen tausendfach 


I Weltbekannte Heilerfolge!! 


lllustrierter Kurprospekt kostenlos durch das Reise-Auskunits-Bureau 
des ,Berliner Lokal-Anzeiger", Berlin SW. 68, 


Kurbeirieb wie in Friedenszeiten. 
Kurzeit: Mai- September. 


anerkannten Augenbrauensaft. Die Brauen 

werden dicht, die Wimpern seidig u.lang, 

Preis Mark 3.00, — Versand diskret, 
Proben und Prospekte gratis. 


FRAU ELISE BOCKEN 


BERLIN-CHARL 4B KANTSTR.[55 


Vor- und Nachsaison ermässigte Bäderpreise. 
Vorzügliche Approvisionnierungs-Verhältnisse, 


Staatliche Herzheilanstalt 
für heimkehrende Krieger. 


Solbad mit radiumhalt. 
Salzquelle. Bäder all. Art. 


Keine Kurtaxe. Interessante 
Auskunft frei 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für Immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 


Schwäb. Hall 


Inhalation und sonstige Kurmittel. 


frühere Reichsstadt. Beliebter Ausflugsort. 


Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
geg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
Patentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


Zucker-, Nieren-, Harn- 
leiden etc. nach unserem ganz 
neuen Verfahren festzustellen. 
Eon kostenl. allen gesund. u. 

rank. Person. auch a. Aerzte etc. 


Margona G.m.b.HBerlin 


Delin 


Armee-Uhren 


mn LSU 


Marke National 
Alleinverkauf für ganz Deutschland. 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
fürs Feld am besten bewährt. 
Armband-Uhren 

675, 850, 10,12 M. 


550, 
Extra Qualitsäı GO Jahre Oaranäe) 
15, 20, 25, 30, 35, 40, 50 M. 

Armee-Taschen-Uhren 


50 575 750. 10, 12, 15 M 
"Taschen-Wecker-Uhren 
12, 18, 22, 28, 35, 40 M 


Nachnahme ine Feild 


Portotrei ins Feld b.Voreinsendung d Betrage; 
Mehrjährige Garanrie ! 
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Preisliste kostenlos 


1.Niesslein 


Fidicinstr. 38. | 
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heilt Nasenróte, unreine Haut etc. 
Runzeln. 
Wässer. 
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durch Badeverwaltung, Badhotel und Verkehrsverein. 
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Kein Leser versäume,meine neue Preisliste zu verlang. 
August Dürrschmidit, 


— — 
Musikinstrumente und Saitenlabrik 


Markneukirchen i. Sachsen 125. 


Alabaster-Essenz 


Hervorragendes 
Fläschchen inkl. Nachn. 


C. Ficke, Bremen, Wegesende 12/13. 


Unterricht 


Alle Anzeigen, die sich aul 
Unterricht beziehen, finden in 
den Zeitschriften des Verlages 
August Scherl G.m.b.H., Berlin 
erfolgreichste Verbreitung. 


Ueber Million Im Gebrauch! 


Taar Dani 


-Reri 
färbt graues Wi 
od. rotes | 
molt bland: 
braun oder 
schwarz. 


r Tait 
Lig 


Y 3.00. 
Rud. Hoffers, ; Berlin 6, Koppenstr. 9. 


Gláttet 
Schónheits- 


3.50 M 
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Echte Briefmarken 


| 10 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 

75 verschiedene Balkan ..'.. nur 2 Mark 

30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 

22 verschiedeneDeutsche Kolonien 2 Mark 

1000 g. gem. aller Erdteile .. nur 1 Mark 
Preisliste gratis 

Paul Siegert, amr g 38. 


„Patio“ 


fachmännisch geprüfte 


WAS u. Abziehmaschine 


machtjede Klinge fürRasierapparate 
sow.Rasiermeserhaarscharf! 


— 


Große Ersparnis, 
kein Wegwerfen 


— der Klingen mehr. 
Kein Hlandabzug oder bisher bekannter 
Maschinenabzug wird gleiches erzielen 


14 Giebrauchsmuster, 15 deutsche und 
ausl. Patente ang. Ratio Nr. 1, für 
Rasierklingen mit Doppelriemen 
pro Stück Mk. 7.50, Ratio Nr. 2, für 
Rasierklingen mit Doppelriemen 


und Stein pro Stück Mk. 10.—, Ratio 
Nr. 3, für Rasiermesser mit 
Doppelriemen und Stein pro Stück 
Mk. 15.—. Zu haben in Stahlwaren- 
und Herrenartik« geschäft "n. Verlan- 
gen Sie ausdrucklich Ratio“. W. 


cht erhältlich direkt frei Nachnahm: 


von natio Ri asierartikelfabrik. 


Stock & LO. ^. Solingen 50 
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Ausführungen. 
Mälige Preise. 
Jilustrierter Katalog gratis und franko. 


DeutscheKraft und 
Gesundheit gibt jedem 
die neue 
Patentsitzbadewagne! 
Jedermann, der aui 
Gesundheit u. kórperlich. 
» Reinlichkeit bedacht ist, 
muß eine Patentsitzbadewanne haben, (Von 
Autoritäten empfohlen). Erhältlich in allen 
Wanncnhandlungen oder direkt bei 

Theodor B. Sauer, Oberreifenberg (Taunus). 


Gummistrümpfe, 


Lelbbind., Gradehalt. u. ee etc.etc. 
zubillig.Preis. d. Josef Maas & Co. C. m. d. H. 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Oifert. erbeten 


Reichspatent 


elðb T 
Ein Te e 


i oim fertig! | 
Unersetzlich für Militärs : 
Preis M30- 


Porwerké go. 
abs Barmen uus 
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ET 
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7. 99 


Katalog U 
Katalog P 134: Photographische 


Katalog 
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O Briefmarken 
35 $ , Raſch und dauernd wirkend bei: 
S k. Á: Preisliste gratis, 2 
£ N) Kassa-Ankaufv. Sammlun;f, Gicht Hexenschuß 
=° Philipp Kosack & Co., Berlin fr: Rh N 
sË Burgstr. 13, am Königl. Schlo, cuma erven- und 
Ischias Kopfschmerzen 
Wollen M ie Arztl. glänzend begutachtet. — Hunderte von An- 
| ertennungen. Ein Berjud überzeugt. Hilft ſelbſt 


elegant u. billig gekleid; 


Dann verlangen Sie 


it gehen? 


kostenlos 
‚unseren Katalog No. $$ für wenig 
getragene Kavalier; Sgarderoben. 


Risiko DE chlossen! 
U' 
Diamand, Butte DECHEN, 5. 


s Reines Gesicht fe 


rische verleiht rasch 
icher „Krem Haifa“. 
hertroffen gegen Som- 
Mößrsprossen, Mitesser, 
Pfickel, Röte, Rauheit und 
Alle Hautunreinigkeiten, — 
ausendiach erprobt! Sich. 
Wirkung! Preis 2.50 Mark. 
„ Cöln 24, Blumenthalstr. 99, 


H. Wagn : F 


Kauffmännisches 


Personal 


man durch eine Anzeige im 
er Lokal- Anzeiger“ — dem Offi- 
| Publikationsorgan der Aelte- 
er Kaufmannschaft zu Berlin und 
ulassungsstelle der Berliner Bórse 


Die Dreſſur 
des Polizei- und 
Sanitätshundes 


von Hofmaler J. Bungartz. 


3. Auflage. Verlag bes Prak⸗ 
tiſchen Wegweiſers“, Berlin. 


Preis geb. 85 Pf. portofrei. 


Zu beziehen durch alle Buchhand⸗ 
lungen oder gegen Voreinſendung 
des Betrages von der Bücher⸗ 
ſtelle bes „Praktiſchen Wegweiſers“, 
Berlin SW 68, Zimmerſtraße 36/41. 
Das Buch gibt eine Anleitung zur 
Dreſſur der Hunde für bie Ber» 
folgung von Verbrechern und für 
den Grenz- und Krlegsdienſt. 


eden NEID 


134: Uhren, Gold- und Silberwarcndi 


Katalog S 134: Beleuchtungskörper f. Elektr; 
Katalog T 134: Teppiche erst.Fabriken De 
M134: Lauten, Violinen, Zither 
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Latelgeräte usw, 
Ferngläser usw. 
ität, Gas, Petroleum. 
schlands,echte Perser. 
Grammophone usw 


Apparate 


erhalten 
Kur 


Zuckerkranke 


`. * af: 


E Ee 


in Fällen, in denen andere Mittel verfagen. 
Apotheken erhältlich. Preis Mk. 1.40 und Mk. 3 


(nach Dr. 
d. W. Richartz, Cöln, 


Dresden 5 


Togal- Tabletten find in allen 
50 


Gratis- Broschüre über diätlose 
med. Stein - Callenfels) 
Georgsplatz 2b. 


ET: 
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Lebrpläne und Profpekte der bier angezeigten Unterrichtsanftalten vermittelt 
koftenlos die Anzeigenabteilung der „Woche“, Berlin SID 68. 


Marie Voigts Bildungsanstalt 


Erfurt in Thüringen. 


A. Abt. Fach- u. Haushaltungsschule. Viertel-, Halbjahrslehrgang. 


„ Mauswirtschaftliche Frauensohule. 


Jahreslehrgang. 


» Ausbildung technischer Lehrerinnen 
(Hauswirtschalts-, Hanaarbeits-, Turnlehrerinnen), 


. Schulerinnenheim. 


Auskunftsheft kostenirei. 


Der rege Besuch der Anstalt hat sich während der Kriegszeit nicht vermindert. 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech.. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 


Pädagogium Ostrau 


Ingenieurschule 


Städtisch subventionierte Ke technische Lehranstalt 


| Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hüttenkunde; 


Programme kostenlos. 


Militür-Vorbereitungs-Anstalt Stottern 


für die Fáhnrichprüfungen. 
Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsírei- 
willige, die übertreten. Jede sachkundige 
Auskunft, 1916 bestanden bis Juli 256, 
seit Kriegsbeginn 813. 
BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr.Ulich. 


bei Filehne. Von Sexta an. Ostern und | 
Michaelis- Klassen. Erteilt Einj.-Zeugn. 


zu Mannheim 


An der Krippe 
im Pferde- 


Erholungsheim. 


Phot. Grohs. 


Wie die Menſchen 
nach Monaten an» 
ſtrengender Arbeit 
Erholungſtätten 
und Badeorte be» 
ſuchen, um Körper 


mammut 


Gerade ett 


dürfen Sie nicht voreilig kaufen. — Gut beraten und bedient 
werden Sie nach wie vor bei dem vornehmen Dresdener 
Versandhaus Stóckig & Co., das nur gediegene Qualitäts- 
waren gegen Bar- oder erleichterte Teilzahlung liefert. 
Kataloge an ernste Interessenten kostenfrei. 
Aoflieferanter 
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Niemand hat gesunde Beine 


jetzt nötiger als die Daheim- 


eblie- Schwere Leiden häufig J 


enen. 
die Folge vernachlässigt. 
Krampfadern. Bei Haut- 
und Beinleiden aller Art, 
Rheuma,- Gicht, Ischias 
verlangen Sie Broschüre: 
Lehren u. Ratschlüge v. Sanit.-Rat 
Dr. R. Weise & Co., Hamburg I W, 


Zwickau zr. 


Masch.-, Elektr.- und Hüttentechnik 
9 Jagenieur- und Techniker-Kurse, 


E Damen- Abteilung g 


für techn.Chemie und Metallogranhie, 


Münchner Schauspiel- 


Shi Ü Otto König, Kgl. B. Hofschau- 
» Spieler, Ludwigstraße 17b. Zweig- 


schule: Berlin W., Augsburger Straße 11, 

IKy!fhäuser-Technikum 
Frankenhausen a. Kyfihäuser 

Ingenieur- u. Werkmeister - Äbteilung. 


Von der Regie- 
rung genehmigte 


Hildburghausen 


Hóh. Maschb. u. Elektrot.-Schule, 
Werkmeister-Schule, 


heilt Prof. Rudolf 


Denhardts 
Sprachheilanstalt 
Eisenach. Prospekt über das mehrfach 
staatlich ausgezeichnete Heilverfahren 


gratis durch die Anstaltsleitung. 


Stellen Angebote 


Inserate unter "eeng Rubrik Kosten M. 3 
für die einspaltige Nonpareillezeile, 
für Neuheit sucht 
Vertreter P.Holfter, Breslau. Hp. 181. 
Leichter Nebenverdienst! 1 
1 100 St. schwarz 
ff. Kriegspostkarte 


franko ger. 1,90 


5 8 


Briefmg 100 bunt Ia z. 10-Pfg.- Verkauf 2.80 
TOQ Soldáten-Liebesk. 2.30, 100 Tiefdri 
kärten 8.50, 300 aller Sort. ge ! 


Kunstverlag Heros, Berlin 39, Sel! 
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Das Heil- und Erholungsbad \ Beliehtester Ruhewohnsitz | | £ zwei- und 
Š Kochsalz-Thermen 65,70 C. Unvergleichliche Heil- N Prachtvolles Kurhaus N Dreiräder 
N erfolge bei Gicht, Rheumatismus, Knochenbrüchen, N ReichhalMges Unterhaltungsprogramm Š mitDoppel-Torpedo- 
Š Ischias, Kriegsbeschädigungen, Krankheiten der At- š Das garize Jahr voller Kurbetrieb. N ` n 
Š mungs- und Verdauungsorgane usw. Š Genesungsheime für Angehörige der österreichisch- Š KX D eating Weltruf. Von 
N ungarischen, ottomanischen und bulgarischen Armee N | namhaften Autoritäten glänzend begstachtet. 
y Alle moderne Hellverfahren. N j und Marine. Š | | Reichhalt. Katalog mit wichtig. Abhandlung. von 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskümgíts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers“. 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich. 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. 
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Norddeutschland. : Schlesien. 
1 N b j 1. Schles. Stärkstes Radium-, Schwefel-, Ther- 
nm Plauer See nei Plau i. Meckl. Pension "iu seem Bad Landeck akad. „ M — 


Erholungsstätte u. Sommerfr. i. . m : : 
Seebad,Angeln,Rud.,Sol-u.kohlens.Büd.i.Haus.Preis mäß. Prospekt. F.Böse. Moorbäder, Trinkkuren, Medikomechan. I$titut. Sais.: April-November- 


Bau Polzin (Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, physi- | Hus S. 1 5. EE, REM QM DK ER 
kalisch-diätetische Heilanstalt. Sanitätsrat Dr. Hölzl. Bad L enau Grafsch. Glatz, ks w Herzheilbud. Natüri. 
Fürsfenberö illeckl. dim o ang kohlens. u. Möortder. Prosp.d.d.Kurverwaltz. 
nbe : Sonntagstahrk. von | BINZENAFUNE TEE 

pp i ! Nord-Hotel (Hotel du Nord). I. R > I Gen 

— a — — — I — Breslau tralhzg.. A Ufa. diram v. M. 3% o 
Klüschenberg rie kodeka rwr ssi d Wd Basar. Görbersdorf i.Schles.Pens.VillaBuchb®g,Kuraufenth.f.Leicht- 


lungenkr.m.ärztl.Behdlg.l%gsp.d.Bes. M.Beuchler. 
Stärkste Sole Deutschl. Moorbäd. Kurh. 
Solbad Segeberg Lee bam Hagenow Neumünster 


p ur ud 
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"ov Westdeutschland. 
stseebager. Heil talt für Zuckerk XN. KR 4 
: e ' "XS Bad Neuenahr interd rep: Prom d ne Na. coq aii. 
Tranz (Ostpreußen), 98 Min. e Königsd, Ses a: Moorbid.. ae | — — — ͤ— T t 
Teutoburgèr Wald. 


Brandung. Billige Lebensbeding. 
Rachitis, Nervenschwäche, Herz- u.Frauenkrankh.. daher besonders unse- Bad Lippspringe gegen Lungen- u. Halsleiden. 


Kolberg 9:9 See. Sol- u. Moorbad. öproz. naturl. Sole. Glänz. 
Erfolge b. Rheumatismus, Gicht, Blutarmut, Skrofulose, ‚inüberir. 
ren Kriegern sowie Frauen u. Kindern bestens empfohl. Konzert. Theater, Arminiusbad Frequenz 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. a. d. 


Sport. Besucherzahl 1913: 80230. Ausk. u. Prosp. frei d. d. Badedirektion. Brunnen- Administration (Man beachte die Adresse.) 

Ostseebad u.Luftkurort b.Kónigsberg i.Pr. Offiz.-Gene- ‚Villa Schreibersruh". BadeaArzt Dr 

Rauschen eungsh..selt.Naturschönh. Familienbad, mod. Warmbad. Bad Oeynhausen Lembeke. Zim. m. bester Verpfleg, 6—1 M. 
Travemünde . Min. v. Lübeck, 14 Std. v. Hambg., 4% Std. v. täglich. Prosp. 

erlin. Neue städt. Kursaal. Wasserltz.. Kanalis. San Hat Wichmann. & Sanatorium, ine f. 

u. ! ^ Bad Pyrmon Nervenleiden. Erholungsheim, Geöfine® i 


Warnemünde me > 2562 Bitur e Kor m Beet 
250 Bett. Zentralhzg.. billig. Familienhot. I. Rgs. | Hotel zur Krone, altren.Kurpensionsh.I.Rg.El.Licht,Ztrihzg.Tel.14.C.T Pros p. 


T Fürsti Bad Salzuflen (Lippe). Kohlensäurereict, Sol- 
Rügenbäder * Thermalbad u. Inhalator. Tyink-. 
9 š Bade- u. Inhalationskur., bes. geeign. f. Herz- u. Nervenkr. Herrl. Umzg. 
Sellin Perle v. Rügen. Prachtv.Hoch- u.Niederwaldg.. steinfr. Badestr. | Teutoburger Wald. Kriegsteilnehmer genießen weitgehende Ermäßi;ung. 
Landungsbr. Kriegsteiln. Ermäß. III. Prosp. fr. Badedirektion. | Prosp. Fürst. Badeverwaltung. 
Kurhaus, Hotel u. Pens., Kanalis., Wasserltg., el. Licht, Prosp. fr. Reichl., 
vollst. Verpfleg. Johs. Möller. 


Mitteldeutschland. ` 
Fords sehe Bad Ellsen d. Bückeburg. Fürstl. Schlamm- u. Schwefelbad Reg. 
Dr. Gmelin Nordsee- Sanatorium m.Zweig- Rheuma, Gicht, Ischias usw. Herrschaft. Logierhäu 
Südstrand-Föhr anst. Jugendheim u. Pädagog. (Einj.Ber.). "MAS 1 a a LIES Zeie ée AC ege ee geeign. Rp reale 
w k a.F Hr Erholungsh. „Haus Tanneck. Neuz. eingr. S. u. W. ui Sa „„ Ee — a 
! y geóffn. Oberin Ewerth. Schwester Belling. 


Preise. Das ganze'Jahr offen. Prosp. postfr. M. Móbus. 
Brandenburg. „Der Kaiserhof'". Vornehm. Hotel I. Rgs. Map Preise. Beste Lage. Brun- 


Be lin Pension stein latz Rudolt Sendig jr., Charlotten nen-Allee. W. Schober. 
d 1 2 burg. Steinplatz 4, am Zoo. _ 


— — — an: Sachsen. 
Kr. Leb (Märk. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- 
Buckow heim Waldtrleden. Vorzügl. Verpfleg. Gelegenheit e Bad Schandau Städt. Kuranst. Eisenquelle, Sauerstr.-, Moor-. 


D D D D LI D i D v . ` 8 . . . à ^ 
phys. diät. Kur. u. Seet Lei T zerte, Reunions, Kurtheater. Jeder Sport. Prosp. d. d. Stadtrat. í 


Falkenhagen ea saq Sanatorium 7-10 M. Bad Elster Sanatorium Geh. San Hat Dr. P. Köhler. Vornehm. 


San.-Rat Dr. Straßmann. (Einzelzimmer 8—10 M.) Einricht. Moor- u. Stahlbäd. Zander-Inst. Dištkuren.; 


Landhaussiedelung am Scharmützelsee - à 
Saarow -Pleskow AE OMIM eos | Palasthotel Wettiner Hof. — Pension Sachsenhof. Dir. Bretholz. 
| Fortsetzung auf Seife 6 


Pieskow. (Post Saarow (Mark). Tel. Fürstenwalde 102. Kurhüuser. Pens 


kohlens.-. elektr. (auch Licht-) Bäd. usw. Kon- 


‚D llenhof' bisher „Hotel Quisi e 
Bad Wildungen pusieron poe Tin Kore Rostila y 
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und Geiſt auszuſpannen und wieder [rijdje Kräfte zu ſammeln, fo 
at man in neuerer Zeit auch für unſere Arbeitstiere, ins beſondere 
r die Pferde, Erholungsheime eingerichtet. Aus einer foldjen 

Sommerfriſche für Pferde ſtammt unſer Bild. ; 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Togal-Tabletten wurden laut der medizinischen Fachzeit- 
schrift „Fortschritte der Medizin“ (20. April 1916) in einem Reserve- 
Lazarett in Berlin einer eingehenden Prüfung unterworfen. Die 
umfangreiche Arbeit weist in zahlreichen Fällen nach, daß sich 
dieses neue Präparat in hervorragender Weise bei Rheumatismus, 
Gicht und Erkältungskrankheiten bewährte. Die Wirkung des 
Togal war stets prompt und anhaltend. Nebenwirkungen wurden 
nicht beobachtet. 


22. Jult 1916. 


Weiße Zähne 


du lorodont · , i tnið 
"tube 00 und 1.4 Diran erhältiih 


bei Au Scherl Q. m. b. H. Berlin SW 65, 
Annahme von Anzeigen Kaes 36—41, sowie in den folgenden 


Geschäftsstellen: Bremen, ObernstraDe 381. Breslau, Ohlauer Straße 87 ll. Cassel, Kónigs- 
platz 531, hat Prager Str. 35, dier Moie? Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M., Kaiser- 


straße 10, Halle a. $., Sternstraße 13, ee t riu rn 2 Haunover, Georg- 
5 8 20, Köln a. Wallrafplatz 2 21, Ludes, tersstraße 22, eburg, Breite 
eatinerstraße ; Karolinenstraße 51 Il, Stattgart, 


1841. München, 
Kö trair H 11i — Der Preis für die viergespal ene Nonpareille-Zeile oder deren 
au betr. 350 Mark, jg ba der Rubrik "Stellen-Angebote* 1.— unter der 
Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage 

vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


75 jähriges Bestehen 


N Schokolade 


D 


Elektrischer Haarzerstórer 


Etwas Sensationelles bringt das medizinische Waren- 
haus Dr. Ballowitz & Co., Berlin W 57, Abt. Hy. A. 
Lástige Haare mit der Wurzel kann. man jetzt selbst 
beseitigen, indem man den Apparat durch Knopfdruck 
in Funktion setzt. Durch konzentrierten galvanischen 
Strom trocknet die Wurzel ein, das Haar fällt sofort 
aus, und ein Wiederwachsen ist unmöglich, 
bürgt die Firma und verpflichtet sich andernfalls, das 
Geld zurückzuzahlen. (Keine Elektrolyse.) Der Preis ist 


Hierfür | 


M. 5.50 u. M. 8.—. Gebrauchsfertig. — Prospekt frei.— | 


Deutfche Gunſt der deutſchen Arbeit 


KIOS 


CIGARETTEN 


——— TRUSTFREI 


Kleine Kios št. 2'/; Pl. 
Kurprinz „ 3 „ 
Fürsten wv 4 
Welt-Macht „ 5 „ 
Auto-Klub „ 6 


„ 


Echte Briefmarken ^»i!!iz5t.— 
+ re — — 
tür Sammier gratis. EEE 


rankenfahrstühle 
Rrankenmöbel 


jeder Art liefert die Spezialfabrik 
Richard Maune Pri 4 * 
Dresden-Löbtau 9 éi 


== Katalog gratis. 
in jed. grob. Stadt w. Verkaufst. nachgew. | 


- vollkommen aufgehört 


Seit Jahren gingen mir dicke Sträh⸗ 
nen aus, u. das wenige Haar war ganz 
dünn. Da hörte ich von Ihrem Haar» 
Kraftwaſſer, nach lurzem Gebrauch 
zeigte ſich neues Wachstum. Es 
unge an das Wunderbare! Berlin, 
ddy Schw.. Reichels Haar-Kraft⸗ 
waſſer Fl. 2.50. Spezialbroſchüre 
„Die rationelle Haarpflege‘ koſtenfrei. 


Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtr. 4. 


. " 


Emden⸗Ayeſha 


Zwei Bücher von Kapitänleutnant v. Mücke 
101.—150. bzw. 201.—250. Tauſend 


Selbſterlebtes von den gre es Fahrten des ruhmreichen Schiffes, die 
abenteuerliche Fahrt des Verfaſſers auf See und der gefabroolle Zug von 
u e die arabiſche Wüſte. Inhalt: Die erſte Priſe — Nach Süden 

Auf Jagd — Der fliegende Holländer — Die Feuertaufe — Unſer täglich 
Brot — Der Nibelungen Not — Keeling Islands — „Ayeſha“ — An Bord 
— Ein ſchöner Tag an Bord — Ein unruhiger Ta Padang — Das Zu- 
ſammentreffen mit DM — „Ayeſhas“ Tod eg Mod Perim nach Hodelda 
— Nach Sanaa — Der Schiffbruch — Der lleberfati — Zur Bahn — Heim» 
märts. — Als Geſchenkwerk in einem geſchmackvoll pebundenen Bande vereinigt. 
Breis 8 Mark. Jeder Band einzeln: geheftet 1 Mark, elegant gebunden 2 Mart. 


S 
Zei 


Ersatzpulver,wohlriechend, 
Preisliste A | Mein Haarausfall vw Seifen 5 Pfund M. 3:30 frei Nachn. 


jedenTelol zart, weiß u. rein. Preis 2.50M. 
exkl. Porto. 
Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str. 8. 


Holfter, Breslau Wp. 394. 


> Milesserjüger 


beseifigtin 2 Minuto Haut- — 
fettglanz und Mitesser! 
Pickel. Sommerspross., erof, 
orige, höckerige u, löcherige | 


Chr.Tauber 


Photo- Haus 
Wiesbaden. 


Beste und billigste Be- 


me 
NOM uus 
er bis feinster 


ne. ung u. sämtl. Bedarfsartikel. 


laut meist über Nacht oder 


in wenigen Tagen. Er macht einfa 


Illustr. Preisliste Nr. 7 kostenl. 
| WDirekterVersandnach allenWeittellen 


Hortense de Goupy, | 


Das jeder Deulſche lejen muß 


RIDDER ELE LE AAAA AA AAAA 


Kriegstagebuch „A 202“ 


Kommandant 
Kapitänleutnant Freiherr v. Spiegel 
101.—150. Tauſend 


kr rheitsgetreue, glänzende Schilderung unferer Auer e oct Unterfeeboots- 
e in ihrer gefabroollen Tätigkeit vor dem Feinde. Inhalt: Ins WReolet 

Ser erſte Schuß — N — Gefährliche Begegnung — Der Pferde 
transporter — Umſtellt — Reiche Beute — Eine Nacht auf dem Meeresgrunde 
— Diüurch das Minenfeld — Ums Leben — Dem Feinde ins Netz gegangen — 
Stundenlang verfolgt — Englands Achtung vor dem Roten Kreuz — Luſtige 
Jagd — Der liebenswürdige Franzoſe — Die engliſche Bulldogge und anderes 
— Sturm — Heimkehr. — Geheftet 1 Mark. Elegant gebunden 2 Marf 


+ 
Zei 


Durch den Buchhandel und Oen Verlag Auguſt Scher! G. m. A H., Berlin 


„Woche“ Nr. 30. 


Fortsetsung von Seite 4 


Bad Lausick Ng. Ware e &.Badevorwaitung. 
Bad Reibolasgrün b: =; el Br. Wolg. 
Dresden union HOTEL 2 28. m. Bad ö om Ver 1916. Zimr. 
Dresden Deutscher Hof. var Been, 

Elsterberg Co Mil NEUN 
Leipzig Hotel Stadt Rom — am Hauptbhf. Ausser 
Neu-Coswig X; Er, -Eine Behzadlungn 
Oybin mit Hain. Mes win, Eur, eg DA, Genres 
Radebeul bei Dresden. Bilzsanatorium Gue Heitert. 
Rathen oe een, ae Dampierst. Gasthaus Erbgoricht, 
Weisser Hirst Zeil, E Kriege onen. 
Zöbisch-Waldschuster Villen.  Proop.d. BadReiboldegräni.V. 


Harz. 


1 tender Her = Führer m. 

. Preis. egsteilnehmer Vergünstigungen. 

Hotel „Waldheim von Hindenburg“. Neu. I. R., vornehm. Ausstatt. 
Direkt am Walde. Nabe Eichen. Fernruf 60. Prosp. d. Direktion. 


Bad Lauterberm/Harz "== "our. s. 


1 Min. v. Kurpark. Gute Pens.. 
máBige Preise. 


Benneckenste 

abnen ee Sanatori Hahmemk]ee, Oberharz. 600 m. P j 
H kl San. -Rat Klans. Nervenarzt ied Pei t. in. Krkheit. 
Hasserode "ite Daheim. Erholungeb. u. Sanator. Diät. Bad... 


Liegek. Ia. Ref. Mäßige Preise. — Haus Clara. Heim 
für Alleinstehende. O. Giraud. Dr. Morgenroth. 


SalzdetTurth Radiumhalt, heilkrüft. Solquell. Herri. Umgeb. In- 
halator. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. Badevsrw. 
(Sad-Harz). Heilanstalt f. Leichtlungenkranke. Sanatorium 


„Hehentan neck“. Som. u. Wint. geóffn. m. gleich gut. 
Erfolg. Schöne geschützte Lage. sol. Preise. Eig. Anstaltsarzt. Prosp. frei. 


Thale-Harz Beie Zehnpfund, |. Haus a. Pl. Gute u. reich!l. 


WVerpfleg. gesichert.  Pensionsbedipg. d. Prosp. 


Bad Harzburg 


Südharz. 569 m. Som.- u. Winterkurort. 
Prosp. frei d. städt. Kurverwaltung. 


Thüringen. 


Bad Eigersburs 0600 m. Hotel Herzog Erast, "Vornehmstes 
Haus in u. am Walde. 


Rob. Degenkolbe. 
Frankenhausen (Kyffh.) Radioakt. Solbad u. Inhalator., sehr 
giünst. Heilerf. f. Kriegsrekonvalesz. Badedir. 
Thür. Uaübertroffene Schwefelquelle bei: Gicht. 
Ischias, Haut- u. Geschlechtsieiden. SEN 
Tbür. Gebirgs- u. Luftkurort. Sebr waldr. Gegend. 
Bäder all. Art. Prosp. d. d. Verschönerungs-Verein. 


Kurhaus für Nerven- und Gemütskranke, bei Nöb- 
denitz S.-Alt. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 


Süddeutschland. 


Bad Nauheim Auguste Victoria Hotel, 20 m von d. staatl. 
Bädern entfernt. 160 Zimmer. Warmwasserver- 
sorgung, modernster Komfort. Jahresbetrieb. Prospekte. 
Hotel Hohenzollern, Frau Schaar-Paul, früber Inh. d. Cariton- Hotel. 


Vilia Florida, Frankfurter Str. 89. Nähe Bäder u. Kurpark. Pension I. Bes 
Zentralhzg.. Elektr. Licht. Vorzügl. Küche. Gr. Garten. Frau M. Forster. 


Villa Hindenburg. Bismarckstr. 11. u. Gartenhaus „Daheim“, nahe d. Bäd. 
Zim. m. Beküstig. von 7 M. an. El. Licht, Aufzug, Heizung. 


San.-Rat Dr. Hans Stoll’s Sanatorium Alioenhof, spez. für Herzleiden u. 
Aderverkalkung, f. Rheuma, Frauen- u. Stoffwechselkr. 


Oberhessen. Staat! Solbad. K l2-, 
Bad Salzhausen Lithium-, Stabl- u. Sen ni sq Meri 


Park u. Wald, ruh. Lage. Arzt. QGromherzogi. Badedirektion. 


Taunus. 
Bewährt. Heilb. f. Erkrank. d. Herzens 


Bad Soden a. T. u. d. Atmungsorg. 26 Heilquell. Trinkkur. 


Badekur. Neues Badehaus. Größtes Inhalatorium d. In- und Auslandes. 
Braunfels Luftkurort, 300 m U. M., reine Luft. Fabrikfrei, Frei- 
licht- u. Schwimmbad. EI. Licht. Prosp. d. Bürgerm. 
Schloßhotel, I. Rg. in gr. Park. Pens. M. 8.50 an. Eig. Jagd u. Fisch. 
Wiesbaden Villa Rupprecht, neu erbaut, vornebm.Familienheim 
am Kurpark. Angenehm. Winteraufenth. Hotel- 
komfort. Thermalbäd. Vorzügl. Verpfleg. b. zivilen Preis. Prosp. 


Ho' el Alleesaal, I. Rgs.. beste Südlage a. Kochbrunnen. Bes. Wilh. Scheffel. 


Druck u. Verlag von zu) Scherl G. m. b. H., Berlin SW. en 36/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Oeſterreich⸗Ungarn 
Wirth. Wien VI, Tdeobaldgaſſe 17, für die Herausgabe Robert Mohr, Wien l, Domgaſſe 4 — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. Pieniak, Berlin 


Redaktion verantwortlich: 


22. Juli 1916. 


Badischer und Wörttembergischer Schwarzwald. 


Glanz. Heilerf. d. Thermalbäder b. Kriegsverletz.. 
Baden-Baden Nervenentründ.. Rheuma u. Gicht. Bäder und 
Kurhaus das ganze Jahr geöffn. Ausk. u. Pros p. d. d. städt. Vorkohrsamt. 


.BUrhaus das ganze Jahr geölin. Ausk. u. £rosp. d. d. SIAGI. Y OrKONTSATI 
Bad Boll b. Bonndorf (badisch. Schwarzwald). Hotel Kurhaus Bad 


Boll. Altbekanntes Haus in berri. Wald. Große Forelleo- 
Prospekt fr. Bes. Paul Bogner. 


Waldeck, f. Leichtl kr., gedeckte Lisge- 
St. Blasien EE Preise A. Pelis 
Herrena 


Paradies des nördl. Schwarzwald, weltberühmt. Herz- 
u. Nervenkurort. Bevorzugte Sommerfrische. Stidt. 
Kurh., Sanat. f. Herz-. Nerv.- u. Stoffwechselkr. Diätküche, Róntgenibt.. 
Inbalatorium. Aerztl. Leitung: Dr. Ulitsch. Prosp. d. die Kurdirektion. 
Sdiolladi Schwarzwald. Kurh. Schneckenhof, Gr. 
Landwirtsch.. 
Hotel Titisee. 


Jagd. köstl. Höbenluft. 
Titisee I. Ranges, m. mod. Komf. Bevorzugte Lage 
am See mit groß. Park. Eig. Jagd u. Forellen-Fischerei. 

Ganzes Jahr geöffnet. Illustr. Prosp. d. d. Besitzer R. Wolf. 
Wildbad Württ.Schwarzwald.Altberübmt.beilkr. Thermen geg.Gicht, 
Rheuma, Kriegsverltzg. all. Art. Pros p. Kgi.Badeverwaltg. 
"Hotel Klumpp u. Klumpp's Quellenhof, früher Hotel Bellevue. Hóchstklas- 
sige u. größte Häuser v. alt. Ruf. geöffn. v. 1. Mai bis 30. Septbr. Im 
Früh- u. Spätsommer ermäß. Preise, außerdem f. deutsche u. verbündete 
Kriegsteiln. besondere Vergünst. Frühzeitige Anmeldg. empfehlenswert. 


Parkvilla w. Villa Kurgarten (fr. Bristol). Beste Privatwohn. Herrl. Lage. 


fischerel. 


1000 m hoch. 
Forellenfang. 


Bayern. 


Hiexandersbad Fichtelgeb.. 590 m. Kuranstalt. Stahk u. 
Moorbad. Ruhigste Lage. Alle neuzeitl. Kur- 
mittel. Leit. Arzt Dr. Haffner. Prosp. kostenlos durch d. Badeverwaltung. 


Bad Aibling Erst. sal. Moorbad Bayerns. Kurhaus, groB.Kur- 


park. Kurkonzerte. Anfragen an Kurverein. 
Bad Kissi en Hotel Wittelsbach, mit all. Vorzügen der Neu- 
ng zeit ausgestattet. Ausk. d.d. Bes. B. Schmidt. 
Hofrat Dr. Leussers sanalorium Villa Thea f. Herz. Magen-. Darm-. Stoff- 
wechsel- u. Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Kom. Persönl. Leitung. 


— — MM—MÓÓ—ÓMMM—M——À——Ó—ÓÓM—M—ÓÓÓÓÓM—Ó—ÓMMÁÁ € ————M——— 
Bad Kohlgrub Hóchstgel. Mineral- u. Moorbad Deutschl. 
Glänzd. Heilerf. dei Gicht, Rheuma, Ischias. 

Nerv.- u. Frauenl. Herri. ruh. Lace. Ill. Prosp. gr. d. Kur- u. Badeverwite. 


Kal. Bad Reichenhall Bolebad u. klim. alp. Kurort für 


alle Krankheiten d. Atmungsor- 
gane. Frauen-. Herz- u. Nervenleiden. 


Reine Schwerkranken. l 
ad Steben Kgl. bayer. Stahl- u. Moor-Bad. Saisonbeginm 
16. Mai. Prosp. gratis. Kgl. Badeverwaltung. 
Bad Tölz Subalpin. Luftkurort. Größtes Jodbad Deutschl. 1% St. v. 
München. Kurm. Sais.-Theater. Tennis Neues Kurhaus. 


Had Tölz St e esau e e LL 


800 m. Viel besuchte Sommerfrische 
Füssen-F aulenbac in der Nähe der Königschiösser Hobea- 


schwangau und Neuschwansteln. 


Lindau im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen, herrliche 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges. alle neu- 
zeitl. Einrichtungen. Pension. Stets geöffnet. Bes. W. Spaeth. 


München = Hotel Leinfelder = 
Partenkirdhen Dr. «c» Kurbeim, Kiin. geleit. Senator: 


f. innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke und 
Erhol.-Bedürft. Während des Krieges in vollem Betrieb. Kriegsteilnehmer 
ErmüBigung. Prospekt. 


_ Prmabigung. c e c 
W - u. Höhenluftk t. 630 m. System Kn 
Wörishofen Basucherzahl 11—12 000-7 5087 d. n " 


Oesterreich-Ungarn. 


„Orand-Hotel“ neben Kaiserbad u. 
Vorzügliche Verpflegung. 


Grand Hotel Klinger, Haus I. Rgs.. schönste Lage, 
Vergünstigungen f. erholungsbedürft.Kriegsteilnebm. 


Quellen. 


Schweiz. 


Arosa Hotel u. Kurhaus Valsana, I. Res vorzügl. Lage. Jahres betr.. 
Komf. Pension v. Fr. 9.— an. Prosp. Bes. Jösler. 


Hotel Pension Schweizerhaus, Deutsch. Haus. Pension v. Fr. 8.— an. Tennis. 


Davos-Dorí Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtun- 
gen. Gr.  Vestibül. Terrasse. Arzt. Prospekte. 
Besitzer M. Neubauer. 


Davos-Platz 


Luzern Pension Felsberg. Angenehmer Familien. Aufenthalt, prächte. 
Aussicht. Park. Tennis. Prospekte. Mäbhige Preise. 


Pension Bellavista vormals Kopp, feine Pa- 
St. Moritz-Dori milienpension in ruhiger, sonniger Lage. 
züridi Grand Hotel Eden au Lac. I. Ranges, modern. Familien- 
Hotel. Mäh. Preise. Pens.-Arranzement. Ed. Kleber. 
Dolder-Zürich Waldhaus Dolder. I. Rg. Famil.-Hotel u. Pen. 


sion. Prächt. erhöhte Lage. Blick auf See. Rude. 


Waidsanatorium. Leitender Arzt: Prof. Dr. Jessen, 
Näheres d. Prospekt. 


t bie 


Anſere Erzeugniſſe 
im Kriege 1914/1916 


Germania⸗Fahrräder 78 


laufen ſchnell und ſicher Se 
auf allen Kriegsſchauplätzen 


^beaí« und Erika⸗ 


Schrelbmaſchinen | 


Banke & Rast, Leipzig-Pl. 


FRIEDR: W. | 
LOHMÜLLER 


s: n bewähren ſich als zuverlaͤſſig | Eisenba ri- 
tt ür Ho j I 
NK 'erkstä tten f r Se in allen Dienſtſtellen R E KI AME 
GUSTEN i. ANH. | 


Richard Rosalowsky 
G. m. b. H. Berlin SWos 
Zimmerstraße 36-41. 


Naumann-Nähmaſchinen 
liefern vorzügliche 
Militaͤr⸗Schneiderarbeiten 


Seidel & Naumann / Dresden 


Zerlegbare und versetzbare 
A Pag uen pas für 
0 wecke + Schulpavillons ^ 
Waldschulen 7 Türnhalfan / 
Jugend - Ferien- und Kinder- 
heime ^ Garten- „Jagd-, Sport-, 
Ferien- und Landhäuser / 


Baubeschreibung mit Yep 
gen Nr, 27 gegen 1 M. Pfund 


Alleinberechtigt sug Reklame in. 
den D. Schnell. und -Filzdgen 
der Pr.- Hess, Bahnverwaltung 
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Berliner Verkehrsbuch 
Im Zeicheri des Verkehrs 
Spcísenkarten 

PLAKATE -` 
in den Speisewagen 


Lieferant Kaiserlicher 
und Kgl. Behörden. 


eisszeuge | 
eigener Systeme | 


E. 0. Richter-& Co., Chemnitz l. Sa. | 


Emil } Hermes, Merscheid- -Solingen 


ahlwarenlabrik 

SPEZIALIT ATE N: Hohlachletieret 
für alle Länder. — (Nur 

Rasiermesser Oseiittiz E 
in allen Ausläh- 

Rasierapparäalfe cn mt wei 
schneidigen à la Gillette-Klingen sowie einschneid. dünnen u. dicken hohl- 
geschlifienen Klingen. Rasiergarnituren, Abziehapparate, Strelchriemen usw. 
Zur Messe: Leipzig; Konigshaus, Mark! 17, I. Etage, Stand 200. 


rigor: Flasclienzüge 


Billigstes elektr. Hebezeug 


LAL. 


DEUTSCHE MASCHINENFABRIK AG. 


K ostenanschläge bereitwilligst 
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ZKAEKKKKRAKKRKRKKkKkKkkA 
lischees in Autotypie 
und zs onmenter liefert | 
2 ra erl G. m. b. H. 
KL SCHEE- "ABTEILU NG 


Berlin SW. 68, Zimmerstr. 36-4]. 
RER 


DieGeschäftsstellen derFirma 
August Scher! G. m. b. H. er- 
teilen jede. weitere Auskunft. 


AUTOMOBI "UGMOTOREN 


$9090099000000000000009090000000000000000000680900900000000000000000000000002000000000008 


BERLINER 


LOKAL-ANZEIGER 


Zuverlássig in der Berichterstattung über die Kriegsereignisse und 
alle Begebenheiten von Bedeutung ^ Beleuchtung politischer und 
nationaler Tagesfragen von berufenen Federn 7 Aufsátze über Kunst, 
Wissenschaft und Technik ^ Umfassender Handelsteil und eine 
wöchentliche Verlosungsliste / Tägliche Unterhaltungsbeilage mit 
guten Romanen und Erzählungen / Illustrierte Sonderbeilage 
„Bilder vom Tage“ / Politisch und wirtschaftlich unabhängig 7 
Erscheint täglich morgens und abends in sehr großer Auflage * 


* * * 


Erfolgreichstes Anzeigenblatt Deutschlands 


Der „Berliner Lokal-Anzeiger‘ ist amtliches Publikationsorgan des Magistrats der 
Königlichen Haupt- und Residenzstadt Berlin; der Altesten der Kaufmannschaft 
von Berlin; der Zulassungssielle an der Börse zu Berlin; der Justizverwaltungs- 
organe, Gerichte, Staats- und Amitsanwaltschaften des Kammergerichtsbezirks 
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R und Verlag von August Scherl S. m. b. D. Berlins SW. 


Digitized b OQ IC 


AUGENBRAUEN 


„Augenbrauensäff” Der bezaubernde Retz langer Wimpern, die aus- 
drucksvolle Schónhelt ebenmässiger dichter Augenbrauen durch 
den wachsrumbetórdernden „Augenbrau ensaf", — Preis 3.00 tari. 

„Nero” Echte Färbung der Augenbrauen und Wimpern, Eine Färbung zirka 
6 Wochen anhaltend, unbeelriflussft durch Waschungen. Erhällich 
in Blond, Braun und Schwarz. Preis 5.60 Mark. 


E- F/ KOREA 


Rezepte, EEE Aen über Schónnelts- und Körperpfl lege finden ste 
In dem bekannten 7 Der einzige Weg zur Sch: hye f und en ndhe.” 
nia "dina 25000 Auflage, Preis 1.20 M. wu phim 


FRAU ELISE BOCKSH 


Berin-Charloffenburg 48, Kantstr, 158. 


Adressentafel exportierender Firmen aller Branchen 


lischees in Autotypie 
und Strichmanier liefert 
August Scherl G. m. b. H. 


usik - Jnstrumente 


Verlang.Sie mein. Preisliste 


chsenregler 


riefmarken 


8 $t i Berlin Ankauf Seltenheit KLISCHEE- AN = i ( | 
Ë ukauf von Seitenheiten, Berlin SW. 88, Zimmerstr. 36-41. sikinstrumente u 
en Friedenau. Auswahlen nach Fehllisten. | —  -- Markneukirchen L S, Nr, 626 KIKI V 


Kohl- Handbuch, X. Aullage. d in Fein- u. Luxusausführg. für Auto- | - 
1915, 2 Bände, M. 16,50, p er mobile, Waggon- u, Schifisausstatt,, | 
plützen (Photos, Autotypien, Vorzugspreisliste gratis. Möbel, Portefeuilles u. Schuhfabr. fabriz. 
Strichklischecs) durch Paul Kohl, 5, m. db. H. Chemnitz 331. Car! Abol, Lederfabrik, Mülheim- 
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Die fieben Tage der Woche. 
18. Juli. 


[» beiden Seiten der Somme ſcheitern ſtarke Angriffe, 
die ſich gegen Pozières und die Stellung öſtlich davon, gegen 
Biaches —Maiſonnette —Barleux und gegen Soyecourt richten. 

Die Ruſſen ſetzen ſüdlich und ſüdöſtlich von Riga ihre ſtarken 
Angriffe fort, die vor unſeren Stellungen blutig zuſammenbrechen. 


19. Juli. 


Im Somme⸗Gebiet werden das Dorf Longueval unb das 
öſtlich an das Dorf anſtoßende Gehölz Delville von dem Magde⸗ 
burger Infanterie Regiment Nr. 26 und dem Altenburger 
Regiment in hartem Kampfe den Engländern wieder entriſſen. 


20. Juli. 


fBeiberfeits ber Somme find neue ſchwere Kämpfe im 
Gange. Nördlich des Fluſſes werden fie durch ſtarke englische 
Angriffe gegen Longueval unb das Gehölz Delville eingeleitet, 
in die der Gegner wieder Anand, unſerem Gegenangriff 
A er weichen, er hält nod) Teile des Dorfes unb bes Ge- 

ölzes. 

Südlich des Fluſſes greifen die Franzoſen nachmittags in 
Gegend von Belloy zweimal vergeblich an und ſind im Abſchnitt 
Eitrees—Soyecourt dreimal blutig abgewieſen. 


21. Juli. 


Auf beiden Ufern der Somme holen die Feinde zu einem 
Hauptſchlage aus. Die Angriffe werden nach kräftiger Vorbe⸗ 
reitung auf einer Front von nahezu 40 Kilometer von ſüdlich 
Pozieres bis weſtlich Vermandovillers in zahlreichen Wellen 
angeſetzt. Mehr als ſiebzehn Diviſionen mit über 200 000 
Mann nahmen daran teil. Das kärgliche Ergebnis für den 
Gegner iſt, daß die erſte Linie einer deutſchen Diviſion in etwa 
drei Kilometer Breite ſüdlich von Hardecourt aus dem vor derſten 
in dem 800 Meter dahinter liegenden nächſten Graben gedrückt 
und daß feindliche Abteilungen in das vorſpringende Wäldchen 
nordweſtlich von Vermandovillers eindringen. Auf der gc: 
8 übrigen Front zerſchellten die wütenden Anläufe an 

er todesmutigen Pflichttreue unſerer Truppen unter außeror- 
dentlichen Verluſten für die Feinde. 


22. Juli. 


Im Somme- Gebiet haben die Gegner nach ihrer verluſtreichen 
Niederlage des vorhergehenden Tages auf größere einheitliche 
Angriffe verzichtet. Einzelne Teilvorſtöße ſind mühelos 
abgewie en. 


Auf dem öſtlichen Kriegſchauplatz trotzen beiderſeits der 
Straße Eckau—Kekkau brandenburgiſche Regimenter weiter den 
ſtarken ruſſiſchen Maſſenangriffen. Sie brechen ſämtlich unter 
den ſchwerſten Verluſten für den Feind zuſammen. 


23. Juli. 


Zwiſchen Ancre und Somme kam es abends und nachts 
erneut zu Infanteriekämpfen an der Front Thiepval — Guille» 
mont. Die hier angeſetzten engliſchen Angriffe blieben trotz 
rückſichtsloſen Einſatzes an Menſchen erfolglos. 

Dem ruſſiſchen Miniſter des Auswärtigen Saſonow wurde 
der Rücktritt in Genehmigung ſeines Geſuches bewilligt. 

24. Juli. 


Die engliſchen Angriffe gegen die Front Thieppal— Guille» 
mont werden von Teilen von 11 engliſchen Diviſionen geführt, 
deren mehrere haſtig von anderen Fronten herangeholt waren. 
In Longueval wirft den Feind der mit Wucht geführte Gegen: 
ſtoß der brandenburgiſchen Grenadiere. 


ISA 


Rönigsberg als Handels⸗, 
Induftrie= und Wohnſtadt. 


Von Stadtbaurat Kutſchke. 


(Hierzu 11 Abbildungen.) 


Die ſtädtiſche Tiefbau verwaltung von Königsberg 
i. Pr. hat in der Börſe zu Königsberg eine umfangreiche 
Ausſtellung veranſtaltet, in welcher neben einem Rück⸗ 
blick auf die bisherige Entwicklung des Stadtbildes eine 
Geſamtüberſicht über die künftige Geſtaltung der Stadt 
gegeben wird. | 

Die Austellung ift deshalb beſonders beachtenswert, 
weil fie mitten im Weltkrieg von unferer im äußerjten 
Oſten gelegenen, älteſten Haupt: und Reſidenzſtadt pers 
anſtaltet wird und damit als Zeichen für das unerſchütter⸗ 
liche Vertrauen der Bevölkerung zu einer größeren Zu⸗ 
kunft anzuſehen iſt. 

Königsberg iſt im Jahre 1255 von dem Deutſchen 
Ritterorden gegründet worden und iſt neben ſeiner 
Eigenſchaft als feſter Hort deutſcher Kultur im Oſten im⸗ 
mer eine ausgeſprochene Handelſtadt geweſen. Dieſe 


Eigenart hat es bis jetzt bewahrt. Der Handel Königs⸗ 


bergs iſt durch die geographiſche Lage der Stadt bedingt. 
Dieſe liegt zwar nicht unmittelbar an der Oſtſee, aber doch 
fo nahe an ihr, daß die auf der Oſtſee jeweils verkeh⸗ 
renden Frachtſchiffe Königsberg anlaufen können. Hier 
berührten ſich von alters her Seeſchiffahrt und Binnen⸗ 
ſchiffahrt. Außerdem kreuzten ſich in der Stadt die 
Hauptverkehrſtraßen von Süden nach Norden und von 
Oſten nach Weſten. | 

Im vorigen Jahrhundert hat fid) zum Handel, den 
Zeitverhältniſſen entſprechend, noch die Induſtrie geſellt, 
welche zwar einen gewiſſen Aufſchwung genommen hat, 
aber bisher zu einer für den Oſten ausſchlaggebenden 
Entwicklung nicht hat kommen können, weil die Vorbe⸗ 
dingungen nicht günſtig genug waren. Beſonders litten 
die Induſtrie wie auch der Handel darunter, daß bie ort» 
lichen Verkehrsverhältniſſe zu Waſſer und zu Lande den 
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1. De I Börje, erbant dm SE 1875. 


beutigen wefentlich gefteigerten Anfprüchen nicht mehr 
genügten. Hierdurch hat fid) die Notwendigkeit einer 
vollſtändigen Umgeſtaltung der geſamten Verkehrsanla⸗ 
gen in und um Königsberg ergeben. 

Als in der Mitte des vorigen Jahrhunderts die 
Grundbedingungen des Verkehrs und die Anſchauungen 
über ſeine Bedeutung für die wirtſchaftliche Kraft eines 
Volkes durch den Betrieb der Eiſenbahnen und der 
Dampffchiffe vollſtändig geändert wurden, haben ſich die 
deutſchen Großſtädte im allgemeinen die gewaltigen Vor⸗ 
teile der Verkehrsverbeſſerungen bald zunutze gemacht. 
Dem ungeahnten Aufſchwung, welcher noch beſonders 
durch den Krieg von 1870 und 71 begünſtigt wurde, 
konnten die Städte mit ihrer damaligen Ausdehnung im 
allgemeinen nicht gerecht werden, ſondern ſie brauchten 
zur Erfüllung der vielfachen Aufgaben, welche eine Folge 
der Verkehrsſteigerung waren, eines weſentlichen Ge⸗ 
bietszuwachſes. 

Soweit die Städte nicht Feſtungen waren, ſchritten 
ſie zu Eingemeindungen, ſoweit ſie Feſtungen waren, 
ſchritten ſie zur Durchbrechung oder Niederlegung der 
einſchnürenden Wallanlagen und außerhalb derſelben zu 
Eingemeindungen. Die meiſten Großſtädte Deutſchlands 
haben dieſe Aufgaben im wefentlichen in den letzten 
Jahrzehnten durchgeführt. Es waren von ihnen gewal⸗ 
tige Leiſtungen auf dem Gebiete des Verkehrs zu Waſſer 
und zu Lande, auf dem Gebiete der ſtädtiſchen Groß⸗ 
betriebe und der Wohnungspolitik zu vollbringen. Für 
die Steigerung der aufgewandten Arbeit gewannen ſie 
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ganz weſentlich an Ausdehnung und an finanzieller Kraft. 
Die Stadt Königsberg konnte dieſe Entwicklung am 
Ende des vorigen Jahrhunderts nicht in dem gewünſch⸗ 
ten Maße mitmachen, weil ſie durch ihre Feſtungswerke 
noch immer eingeſchnürt war, und weil ihr in der Um⸗ 
gebung das weitere Gelände fehlte. Hierin konnte erſt 
Wandel geſchaffen werden durch die Eingemeindung der 
Vororte, welche im Jahre 1905 ſtattfand, und durch den 
Abſchluß des Entfeſtigungs vertrages, der im Jahre 1910 
die Stadt in den Beſitz von rund 300 Hektar Gelände 
rings um das alte Weichbild brachte. — Als gün- 
ſtiger Umſtand kam noch hinzu, daß ſich die Stadt in 
dieſer Zeit durch eine großzügige Grundſtückspolitik in 
den Beſitz weiterer wertvoller Ländereien in ihrer un⸗ 
mittelbaren Umgebung ſetzte. Im engſten Zuſammen⸗ 
hange mit dem Entfeſtigungsvertrag wurde im Jahre 
1912 mit der Eiſenbahnverwaltung ein Vertrag über 
die Umgeſtaltung der Eiſenbahnanlagen zum Abſchluß 
gebracht, durch den Königsberg nun endlich Eiſenbahn⸗ 
anlagen erhalten ſoll, 
welche den An⸗ 
ſprüchen ſeines Han⸗ 
dels und der Indu⸗ 
ſtrie genügen. | 
Auf diefer Grund- | k 
lage konnte nunmehr 
das große Werk der 23.1 
Geſamtentfeſtigung Me dE ] 
IN: 
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aufgebaut werden; 
und es wurde aud) 
ſofort tatkräftig in 
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2. Det See- und Eiſenbahnverkehr gegenüber der Bevölkerungszunahme 1550—1913. 
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großen Not auf bem Gebiete des Wohnungsweſens ſteuern. 
Der Lebensnerv Königsbergs beruht jedoch beſonders 
auf dem Handel und der Induſtrie, und infolgedeſſen iſt 
es für die Weiterentwicklung der Stadt von der aller⸗ 
größten Bedeutung, daß die Vorteile der Eingemeindung 
und Entfeſtigung auch zugunſten von Handel und In⸗ 
duſtrie voll ausgenutzt werden. Die dazu in Angriff ge⸗ 
nommenen Arbeiten wurden zunächſt durch den Krieg ge⸗ 
ſtört, konnten jedoch bald wieder aufgenommen werden 
und ſollen nunmehr planmäßig fortgeſetzt werden. In⸗ 
zwiſchen ſind die Vorarbeiten hierfür ſo weit fortgeſchrit⸗ 
ten, daß ein Geſamtüberblick über das zukünftige Groß⸗ 
Königsberg gegeben werden kann. Aus dieſem Anlaß 
iſt die Stadt mit ihrer Ausſtellung „Königsberg als Han⸗ 
del», Induſtrie⸗ und Wohnſtadt“ an die Öffentlichkeit 
herangetreten, um dieſer damit Gelegenheit zu geben, die 
Grundzüge für die weitere Entwicklung des Gemein⸗ 
en auf den verſchiedenſten Gebieten kennen zu 
ernen. 
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4. Det Kaiſer-Wilhelm-Platz 1814, 
Früher Altſtädtiſcher Kirchenplatz) 


Zur Erleichterung des Verſtändniſſes für die großen 
Aufgaben der jetzigen Zeit ſoll zunächſt ein Rückblick auf 
die bisherige Entwicklung der Stadt geworfen werden. 
Die Abbildung 2 zeigt, 
wie ſich in der Zeit 
vom Jahre 1550 bis 
1913 die Bevölkerung 
von Königsberg mit 
dem Seeverkehr und 
Eiſenbahnverkehr zu⸗ 
ſammen entwickelt hat. 
In der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts 
iſt die entſcheidende 
Wendung zum Auf: 
ſtieg eingetreten, und 
von beſonderer Be⸗ 
deutung iſt es hierbei, 
daß die Bevölkerung⸗ 
zunahme, der Gee- 
verkehr und der Eiſen⸗ 
bahnverkehr in ihrer | — 
Steigerung ungefähr Br Z 
gleichen Schritt ge- 
halten haben, woraus 


| Neubau des Handals 


-und Jndustriehafens zu Königsberg /pr. 


8. Der Altſtädtiſche Kirchenplatz im Jahre 1840. 
Jetzt Kaiſer⸗Wilhelm⸗Platz.) 

ſich der Schluß ergibt, daß Königsberg in erſter Linie 

für den Verkehr zu Waſſer und zu Lande möglichſt 

günſtige Bedingung ſchaffen muß, um zu einer größeren 

Blüte zu gelangen. 

Für den Handel der Stadt hat die Börſe eine 
beſondere Bedeutung, weil hier die Geſchäfte in Getreide 
und Hülſenfrüchten abgeſchloſſen zu werden pflegen. 
(Abb. 1) Früher lag das Gebäude auf dem Nordufer 
fte Grünen Brücke, während es jetzt auf dem Südufer 
teht. 

Im Mittelpunkt der Stadt liegt auf der höchſten Er⸗ 
hebung das Schloß und an ſeinem Fuße der Kaiſer⸗Wil⸗ 
helm⸗Platz, welcher früher Altſtädtiſcher Kirchenplatz 
hieß, weil auf ihm bis zum Jahre 1826 die Altſtädtiſche 
Kirche ſtand. Das Städtebild dieſes Platzes hat im 
Laufe der Zeiten manche Wandlungen durchmachen 
müſſen. Früher waren, mie die Abbildung 3 zeigt, bi? 
Bürgerhäuſer an das Schloß angeſchmiegt und ſuchten 
unter ſeinen trotzigen Werken Schutz. Hierdurch ent⸗ 
ſtand ein Städtebild, welches die Bedeutung der Stadt⸗ 
gründung und die weitere Entwicklung der ganzen Sied⸗ 
lung ſtädtebaulich zum ſchönſten Ausdruck brachte. 
Später, als der Schloßturm baufällig geworden war, 
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wurde er [els 
der nicht in 
der alten 
ſchönen 
Form wie⸗ 
der aufge⸗ 
baut, ſon⸗ 
dern man 
gab ihm eine 
Kirchturm⸗ 
ſpitze, wie 
Abbildung 4 
zeigt. Die an 
das Schloß 
| angeſchmieg⸗ 
i c u ten Bürger: 
häuſer find zur Freilegung bes Schloßmaſſivs ebenfalls 
verſchwunden, und [o hat der Platz jetzt ein voll: 
ſtändig anderes Ausſehen als noch im Jahre 1840. 
Wie ſich die Anſchauungen auf dem Gebiete des 
Städtebaues häufig gewandelt haben, ſo ſind auch die 
Anſichten über den ſtädtiſchen Grundbeſitz in den ein— 
zelnen Jahrhunderten ſehr verſchieden geweſen. So er— 
freute ſich Königsberg im Jahre 1750 eines ausgedehnten 
Grundbeſitzes von rund 27000 Hektar; im Jahre 1853 
war er auf rund 40 Hektar zuſammengeſchrumpft. In⸗ 
zwiſchen iſt der ſtädtiſche Beſitz, namentlich durch die 
Grundſtückspolitik in dieſem Jahrhundert, wieder bis 
auf rund 2000 Hektar geſtiegen. l 
Wenn die ftädtifchen Verwaltungen ihren datiernd 
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wachſenden Aufgaben gerecht werden jollen, brauchen De 
dazu größere Flächen, über bie fie vollſtändig ſelbſtändig 
verfügen können; denn ohne einen ſolchen Beſitz kann 
unter Umſtänden auch die Erfüllung der dringendſten 
Forderungen verhindert werden; das ha! beſonders 
für größere Anlagen Bedeutung. 


Als ſich in Königsberg vor einigen Jahren die Er⸗ 
kenntnis Bahn brach, daß Deg jetzige Innenhafen dem 
Verkehr nicht mehr genüge, und daß unterhalb der neuen 
Eiſenbahnbrücke, der unterſten feſten Brücke über den, 
Pregel, ein neuer Hafen gebaut werden müſſe, ſicherte 
ſich die Stadt zunächſt den Beſitz des erforderlichen Ge— 
ländes auf dem linken Pregelufer dadurch, daß ſie ſich 
das Enteignungsrecht verleihen ließ. Auf dieſem Gebiet 
von rund 200 Hektar Größe ſoll der Hafen, zu deſſen Aus— 
bau im vergangenen Jahr rund 24 Millionen Mark zur 
Verfügung geſtellt ſind, zur Ausführung gelangen. Den 
Geſamtplan zeigt Abbildung 5. Der Stadt zunächſt liegt 
ber Handelshafen mit drei Becken, von denen zunächſt die 
Becken 1 und 2 ausgebaut werden. Das Becken 2 iſt 
zur Anlegung eines Freibezirks beſtimmt. Vom In⸗ 
duſtriehafen, welcher weiter ſtromab liegt, kommt zuerſt 
das Hafenbecken 4 zur Ausführung, auf deſſen Nordufer 
Speicher und Schuppenanlagen für den Export angelegt 
und auf deſſen Südufer Großinduſtrie angeſiedelt werden 
ſoll. An der Mündung des Beckens 4 in den Pregel liegt 
der neue Jachthafen, welcher zur Belebung des Waſſer⸗ 
[ports und zur Erziehung unſerer Jugend zur körper— 
lichen Betätigung auf dem Waſſer dienen ſoll. 

Außerdem wird zugleich der zwiſchen dem Hafen: 
becken und 4 vorge⸗ 
ſehene Pregeldurchſtich aus— 
gebaggert, um die nördlich 
von ihm gelegene Pregel— 
ſchleife, welche infolge ihrer 
ſcharfen Krümmung für die 
große Seeſchiffahrt ein Hin⸗ 
dernis bildet, abzuſchneiden. 
Mit der Feſtſetzung der 
Hafenpläne mußte auch 
gleichzeitig für die Anſiedlung 
der im Hafen arbeitſuchen⸗ 
den Bevölkerung Sorge ge— 
tragen werden. Infolge⸗ 
deſſen wurden in der Nähe 
des Hafens auf günſtig 
gelegenem Gelände Bebau— 
ungspläne für die Anſied⸗ 
lung der arbeitenden Be- 
völkerung aufgeſtellt. 

Im engen Zuſammenhang 
mit dem Seehafen ſteht der 
Binnenſchiffahrtshafen, der 
als Oſthafen oberhalb der 
Stadt angelegt werden ſoll. 
Ein Seehafen bedarf zu 
ſeiner Entwicklung eines 
entſprechenden Binnenſchiff— 
fahrtsverkehrs, und da mit 
der Erbauung des Maſu— 
riſchen Kanals und weiterer 
Verbeſſerungen der Binnen⸗ 
ſchiffahrtſtraßen im Often 
unſerer Monarchie auch eine 
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ordentlich dicht bevölkert und 
hat ſich wegen der Feſtungs⸗ 
anlagen nicht ausdehnen tön- 
nen. Er hat aber für die 
Stadt deshalb eine beſonders 
große Bedeutung, weil ſich 
in dieſer Richtung die Anla- 
gen für Handel, Gewerbe und 
Induſtrie ausdehnen müſſen; 
dazu kommt, daß hier der 
neue Hauptbahnhof erſtehen 
wird, welcher den jetzigen, 
vollſtändig unzulänglichen 
erſetzen ſoll. Während jetzt 
die Oſtbahn von Berlin über 
Königsberg nach Eydtkuhnen 
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Hierzu wird bie Gelegenheit im Süden der Stadt in der Mitte 
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verbindung nach beiden hin gefchaffen werden. | 2 

Die Verbindung wird durch eine Induſtriebahn Dergejtelft, welche 
vom Hauptrangierbahnhof der Staatsbahnen ausgeht, den Süden der 
Stadt durchzieht, den alten und den neuen Pregel durch Brücken 
überſchreitet und im Often der Stadt am Kupferteich endet. Zwiſchen 
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fähigkeit und die Möglichkeit ſpäterer Erweiterungen 
weſentliche Vorzüge beſitzen wird. Der Hauptbahnhof 
mit ſeiner Umgebung wird einer der Hauptverkehrs⸗ 
punkte der Stadt werden, und infolgedeſſen iſt auf ſeine 
zweckmäßige Ausgeſtaltung und auf eine glatte Abwick⸗ 
lung des zu erwartenden ſtarken, ſtoßweiſe auftretenden 
Verkehrs beſonders Bedacht genommen worden. Die 
Abbildung 7 zeigt den neuen Bebauungsplan für die 
Südfront mit dem Hauptbahnhof und die Abbildung 6 
die beſondere Anordnung des Hauptbahnhofs mit ſeiner 
Umgebung. Die Zufahrt zum Hauptbahnhof und die Ab⸗ 
fahrt von hier zur Stadt ſind voneinander getrennt, in 
der Mitte zwiſchen beiden liegt die Straße für den Fuß⸗ 
gängerverkehr und auf der dem Empfangsgebäude ab⸗ 
gewendeten Seite die Straßenbahn. Durch dieſe Anord⸗ 
nung wird die Ordnung des Verkehrs auf dem ganzen 
Platz durch einen Schutzmann leicht aufrechterhalten 
werden können. Eine Anſicht von der dem Empfangs⸗ 
gebäude gegenüberliegenden Platzſeite zeigt Abbildung 8. 
Bei der weiteren Anordnung des Bebauungsplanes 
ſür die Südfront iſt darauf beſonderer Wert gelegt, daß 
die vorhandenen Naturſchönheiten, wie Wallanlagen und 
Waſſerflächen, nach Möglichkeit erhalten bleiben, und daß 
hierdurch ein reizvolles Städtebild und zweckmäßige Er⸗ 
holungſtätten für die im Süden dicht zuſammen⸗ 
gedrängte Bevölkerung geſchaffen werden. Der Grund⸗ 
riß, welcher ſich auf einem Verkehrsdreieck mit der Spitze 
nach Süden aufbaut, wird durch eine von Norden nach 
Süden gerichtete Hauptachſe beherrſcht, welche im Norden 
ihren Abſchluß durch eine öffentliche Gebäudegruppe er⸗ 
hält und im Süden durch einen nierenförmig geſtalteten 
Teich mit einem Monumentalrundbau (Abbildung 9) 
auf ſeiner Halbinſel abgeſchloſſen wird. | 
Der Stadtteil wird hauptſächlich der handel: und 
gewerbetreibenden Bevölkerung dienen und gewährt et⸗ 
wa Raum für die Anſiedlung von 40 000 Köpfen. 
Während durch die beſchriebenen großen Anlagen in 
der ſüdlichen Hälfte der Stadt, durch den Handels⸗ und 
Induſtriehafen, den Oſthafen, die Induſtriebahn und 
die Südfront für das weitere gewerbliche und wirtſchaft⸗ 
liche Gedeihen geſorgt wird, kommen für die nördliche 
Hälfte im allgemeinen nur Anlagen für die Errichtung 
von Wohnſtätten in Frage. Den Hauptanziehungspunkt 
bildet im Norden der reizvolle Oberteich, deſſen 
Ufer nach einem einheitlichen Bebauungsplan  be- 
ſiedelt werden ſollen. Das Oſtufer wird beſonders 
für die mittlere Bevölkerung und das Weſtufer mehr für 
bie beffer geſtellte Bevölkerung in Frage kommen. Im 
Norden findet der Oberteich ſeinen Abſchluß in der 
Villenkolonie Maraunenhof, welche ſich bereits bildet. 
Den Hauptverkehrspunkt im Norden der Stadt wird 
der Kaiſerplatz mit dem Nordbahnhof am Schnittpunkt 
des Steindammes mit der Hufen-Allee und der Fuchs⸗ 
berger⸗Allee bilden. Hier wird ein Gemeinſchaftsbahnhof 
für die Cranzer, Samland- und Labiauer Bahn ge— 
ſchaffen werden. Das gemeinſchaftliche Empfangsgebäu— 
de dieſer drei Bahnen, welche im Sommer für den Bäder— 
verkehr große Bedeutung haben, zeigt Abbildung 11. 
Vor dem Nordbahnhof liegt der Kaiſerplatz (Abbild. 10), 
welcher als Seitenplatz im Stern der erwähnten drei 
Hauptverkehrſtraßen liegt. Während der Platz vor dem 
Hauptbahnhof achſial und gleichmäßig aufgebaut iſt, wird 
der Kaiſerplatz durch eine parallele Verſchiebung der 
Straßenachſe herausgeſchnitten. Hierdurch entſteht eine 
Ungleichmäßigkeit, welche dem Stadtbild an dieſer be— 
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deutſamen Stelle beſonders zum Vorteil gereicht. Außer⸗ 
dem münden die drei Hauptverkehrſtraßen ſo auf den 
Platz, daß an allen Stellen ein vollſtändig geſchloſſenes 
Bild entſteht. 

Neben dem Empfangsgebäude, das den Platz zu be⸗ 
herrſchen hat, wird beſonders auf der Weſtſeite der Neu⸗ 
bau des Qand- und Amtsgerichts als Abſchluß für den 
Steindamm in die Erſcheinung treten. 

Zu dem Perſonenbahnhof gehört ein gemeinſchaft⸗ 
licher Güterbahnhof, welcher einem lang empfundenen 
Bedürfnis nach einer ſolchen Anlage im Norden Rech⸗ 
nung tragen wird. Zurzeit liegen die Anlagen für den 
Güterverkehr ſämtlich in der Unterſtadt, und infolgedeſſen 
müſſen alle Waren nach der Oberſtagt ben [teilen Hang, 
vor allen Dingen den Kantberg hinauf mit Fuhrwerk be⸗ 
fördert werden. Hierdurch tritt eine Überlaftung des 
Straßenverkehrs ein, bie. beſonders bei winterlicher 
Glätte in die Erſcheinung tritt und außerdem die Güter⸗ 
beförderung weſentlich verteuert. Der Nordbahnhof 
hängt mit dem Hauptbahnhof durch eine zweigleiſige 
Bahn, die verlegte Labiauer Strecke, zuſammen. Später 
können Bäderzüge oder auch einzelne D-Zug-Wagen von 
Berlin bis zum Nordbahnhof und darüber hinaus nach 
den ſchönen Bädern des Samlandes verkehren. 

Vom Kaiſerplatz nach bem Süden bis zum Pregel foll 
ſich ein neues Gebiet für Wohnungſiedelungen erſtrecken, 
welches mit Grünanlagen und Waſſerflächen in anregen⸗ 
der Abwechflung durchſetzt ijt. Hieran ſchließt fid) bas 
Induſtriegebiet nördlich des Pregels, welches heute bes 
reits vollſtändig mit Anlagen beſetzt iſt. 

Hiermit iſt in der Ausſtellung der Rundgang um die 
Altſtadt herum beendet. In abwechſlungsreichen Bildern 
wird die Eigenart der einzelnen Stadtgebiete und ihre 


` Bedeutung für die Zukunft gezeigt. Die Zeichnungen und 


Bilder werden in wertvoller Weiſe durch Modelle er⸗ 
gänzt. Durch die letzteren wird beſonders auf die wich⸗ 
tigſten Punkte für die weitere Entwicklung der Stadt, den 
Handels- und Induſtriehafen, den Oſthafen, die Südfront 
und den Nordbahnhof hingewieſen. 

Wenn dieſe Anlagen in den nächſten Jahren ge: 
ſchaffen ſein werden, kann ſich Königsberg mit ſeinen 
Verkehrsanlagen auch allen anderen — Gropitübten 
Deutſchlands würdig zur Seite ſtellen. | 
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£aboratoriumsgebilfinnen 


im Heeresdlienſt. 
Von Luiſe Faubel. 


Während die Verwirklichung des Frauend enſtjah⸗ 
res, trotz einer Fülle von Schriften, Zeitungsauſſätzen 
und Vorträgen über dieſen Gegenſtand noch im mei: 
ten Felde ſcheint, hat ganz in der Stille eine kleine Anzahl 
auf dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen Photographie 
tätiger Frauen dieſes Problem für ſich gelöſt, und 
zwar dadurch, daß fie fid ſofort nach Ausbruch der Feind- 
ſeligkeiten der Heeresberwaltung zur Verfügung ſtellte 
und um Verwendung in ihrer Eigenſchaft als Rönt— 
genologinnen und Bakteriologinnen bat. Dank der 
gutgeleiteten vorbereitenden Organiſation, die eine 
Kriegsbereitſchaft vorausgeſehen hatte, konnte ein Teil 
der Damen ſchon nach wenigen Wochen einberufen 
werden, und heute arbeiten bereits mehrere hundert 
Laborantinnen teils in den Etappenlazaretten, teils bei 
ben fahrbahren Röntgeninſtrumentarien. Natüclch find 
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es nur geſchulte Kräfte, meiſt ehemalige Schülerinnen 
der photographiſchen Lehranſtalt des Lettevereins, die 
auf dieſe Weiſe ſofort beſchäftigt wurden. 

Die Aufgabe dieſer erſten weiblichen Hilfstruppe be⸗ 
ſtand zunächſt darin, den überlaſteten Aerzten die Bes 
dienung des Röntgenapparates abzunehmen. Bekannt⸗ 
lich hat ſich die Photographie mit Röntgenſtrahlen im 
Laufe der Jahre mehr und mehr zu einem unentbehr⸗ 
lichen Hilfsmittel der modernen Medizin entwickelt. 
Weil nun die Aerzte, teilweiſe aus Mangel an Zeit, 
teilweiſe auch aus Mangel an photographiſch⸗techniſchen 
Kenntniſſen, gleich anfangs außerſtande waren, die 
Aufnahmen ſelbſt zu machen, ſind, ausgehend vom 
Hamburg⸗Eppendorfer Krankenhaus, ſchon vor längerer 
Zeit gut vorgebildete Frauen als Hilfskräfte eingeſtellt 
und dadurch zwei neue Berufe, die „Röntgenſchweſter“ 
und die „Röntgenaſſiſtentin“, geſchaffen worden. Er⸗ 
ſtere trägt zwar Abzeichen und Tracht der Kranken⸗ 
ſchweſter, iſt aber nur photographiſch tätig, von letzte⸗ 
rer wird neben der Beherrſchung der photographiſchen 
Prozeſſe noch Kenntnis der wichtigeren chemiſchen und 
phyſikaliſchen Vorgänge verlangt. Auf anatomiſchem 
Gebiet muß die Röntgenaſſiſtentin ebenfalls häufig Be⸗ 
ſcheid wiſſen. 

Da nun bei der Behandlung der Verwundeten die 
Unterſuchung mit Röntgenſtrahlen und eine daran an⸗ 
ſchließende photographiſche Aufnahme in weiteſtem Maße 
zur Anwendung kommt, ſo war die Arbeit der Rönt⸗ 
genologinnen in den teilweiſe überfüllten Lazaretten 
von Anfang an keine ſehr leichte. Sehr häufig muß⸗ 
ten die Etappenſtationen in fliegender Eile hergerich— 
tet werden, oftmals mangelte es dabei am allernötig— 
(ten, vor allem an Hilfskräften. Die Röntgenſchweſter 
hatte dann nicht nur dem dirigierenden Arzte zur Hand 
zu gehen, ſondern auch noch die Pflege der Kranken 
mitzuübernehmen. 

Faſt noch größere Schwierigkeiten galt es jedoch 
für die ſpäter einberufene zweite Hilfstruppe zu über⸗ 
winden, die hauptſächlich aus Bakteriologinnen beſtand. 
Sie wurden beſonders für den öſtlichen Kriegſchau⸗ 
platz verlangt, wo man neben der Behandlung von 
Verwundeten auch Seuchen zu bekämpfen hatte. Daß 
die jungen Damen jedoch überall am rechten Platze 
waren und trotz der vielen Schwierigkeiten und Hemm- 
niſſe bei der Ausübung ihres Berufs treulich ihren 
Pflichten nachkamen, beweiſen einige mir vorliegende 
Feldpoſtbriefe, in denen eine nach Ruſſiſch⸗-Polen ent: 
ſandte Bakteriologin ihre Erlebniſſe mit drolligem Hu- 
mor ſchildert. „Wir kamen“, ſchreibt dieſe junge Dame, 
„endlich nach D., wo ſich Direktor H. in einer rieſigen 
Zuckerfabrik niedergelaſſen hatte. „Das größte Kriegs⸗ 
lazarett des Oſtens', erklärte man mir. Ein mächtiger, 
dreiſtöckiger Bau, Küchen, Vorratskammern, Operations- 
ſäle, Bureaus, alles war ſchon da, als ich anlangte, nur 
die Einrichtung des Laboratoriums war mir freund- 
lichſt vorbehalten. Im dritten Stockwerk, der Station 
ſür „innere Kranke', ſollte in einer Ecke des Saales 
ein ſolches geſchaffen werden. Es konnte überhaupt 
nur ein „Laboratoriumserſatz' werden bei dem be- 
ſchränkten Raum, der dazu auserſehen war, und den 
noch viel beſchränkteren Mitteln zur Einrichtung. 

Uebrigens half uns ein freundlicher Zufall, und 
allzuviel Einſchränkung war gar nicht nötig. Ein 
Glückspilz oder Wünſchelrutenbeſitzer entdeckte das durch 
Keller, Gänge, richtige Irrgänge von Treppen und 
Treppchen verſteckte, ſehr reichhaltige und neu ausge— 
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ſtattete Laboratorium der Zuckerfabrik. Hierau; trug 
ich mic zuſammen, was irgend brauchbar für mich ſein 
konnte, ein Tiſchler fertigte mir ein Regal, einen feſten Tiſch 
und eine Bank, das ſchönſte Licht zum Mikroſkopieren 
kam durch zwei der hohen Fenſter vom liesen Him- 
mel herunter, ſolange es Tag war, und am Abend half 
ich dem lieben Himmel nach, indem ich mir ein Stück⸗ 
chen iſolierten Draht mauſte und mir über dem mäch⸗ 
tigen Arbeitstiſch eine hundertkerzige Birne, aus dem 
Zuckerlaboratorium ſtammend, an die elektriſche Leitung 
anſchloß.“ | 

Aus weiteren Mitteilungen geht hervor, daß die 
jungen Damen draußen in der Etappe durchaus keine 
Vorzugſtellung einnehmen. Sie lernen das Notwen: 
digſte entbehren, hungern auch mal, wenn es ſein muß, 
ſind von Gefahren umgeben genau ſo wie ihre männ⸗ 
lichen Kameraden und halten trotzdem tapfer auf ihren 
ſelbſtgewählten Poſten aus. Ich glaube daher, daß, 
wenn nach dem Krieg ſich die Leiſtungen der einzel⸗ 
nen beſſer überſehen und bewerten laſſen, wir ebenſo 
ſtolz auf die Kriegsarbeit eines Teils unſerer weibli⸗ 
chen Jugend wie auf die opfermutige Hingabe unſerer 


männlichen ſein dürfen. 


Als ich ſ. Z. die Werkſtätten der photographiſchen 
Lehranſtalt des Lettevereins beſuchte, um mir eingehend 
erklären zu laſſen, welche Fülle von Wiſſen nötig iſt, 
um eine Stellung als Laboratoriumsgehilfin ausfüllen 
zu können, machte ich übrigens die Beobachtung, daß 
gerade die wiſſenſchaftliche Photographie in ihrer Wei⸗ 
terentwicklung vorausſichtlich für weibliche Kräfte ein 
anziehendes Berufsgebiet werden und noch allerlei 
Möglichkeiten bieten wird. Dies liegt wohl in der 
Hauptſache mit an der Geeignetheit der Frau für ſub⸗ 
tile Kleinarbeit, bie Idien auf verſchiedenen andern Ge- 
bieten, wie u. a. dem der Goldſchmiedekunſt und der 
Buchbinderei, ſchöne Erfolge gezeitigt hat. Ich ſah 
beiſpielsweiſe, wie die geſchickten. Finger der jungen 
Schülerinnen faſt ſpielend leicht die mikroſkopiſchen Prä⸗ 
parate ſelbſt herſtellten, und zwar geſchah dies mit ei- 
nem Ernſt und einem Eifer, die bewieſen, daß die Da⸗ 
men ihrer Arbeit volles Verſtändnis entgegenbringen. 
Das zu unterſuchende Objekt wurde von ihnen, nach⸗ 
dem es zuvor regelrecht präpariert worden war, zu: 
nächſt mit Alkohol entwäſſert, mit Paraffin oder Bel- 
loidin eingebettet, mit einem haarſcharfen Meſſer ge⸗ 
ſchnitten und die abgetrennten winzigen Teilchen fo- 
dann auf eine Glasplatte gebracht. Erſt nach dem 
Färben werden dieſe dann entweder mikroſkopiſch pho⸗ 
tographiert oder gezeichnet. 

Der Mikrophotographie bedient ſich übrigens auch 
die Metallographie, die ebenfalls durch den Krieg an 
Bedeutung gewonnen hat und bisher meines Wiſſens 
nur von Frauen erlernt und ausgeübt wurde. Metal⸗ 
lographie nennt man die Unterſuchung von Metallen 
auf photographiſchem Wege. Mit Hilfe des Mikro⸗ 
ſkops dringt dieſe noch junge Wiſſenſchaft in das Innere 
der Gefüge und ihrer Legierungen ein, hält das ſich 
bei verſchiedenen Vergrößerungen darbietende Bild auf 
der Platte feſt und vermag auf dieſe Weiſe hinſichtlich 
der chemiſchen Zuſammenſetzung, der thermiſchen Be- 
handlung uſw. Schlüſſe auf die Eigenſchaften der Materi⸗ 
alien zu ziehen. Bei ben Eiſenlegierungen z. B., be- 
ren Eigenſchaften von dem mehr oder minder großen 
Gehalt an Kohlenſtoff abhängig find, wird die Unter- 
ſuchung derart durchgeführt, daß an dem betreffenden 
Stück eine Flache angeſchliffen, hochpoliert und hierauf 
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mit geeigneten Mitteln angeätzt wird. Durch dieſe 


Atzung entſtehen auf der polierten Oberfläche mikro⸗ 
ſkopiſch kleine, je nach dem Kohlenſtoffgehalt verſchie. 
dene Figuren, die nach dem Photographieren auf der 


Platte erſcheinen. Auf dieſe Weiſe läßt ſich leicht der 
Gehalt an Schlacken oder Fehler, die durch Nachläſſig⸗ 
keit beim Gießen entſtanden ſind, feſtſtellen. 

Wie bereits geſagt, waren auch auf dieſem Gebiet 
ſchon vor dem Krieg eine Anzahl Frauen meiſt als 
Leiterinnen des metallographiſchen Laboratoriums in 
Hüttenwerken beſchäftigt, jetzt haben verſchiedene Ge⸗ 
wehr und Munitionsfabriken ſowie optiſche Anftalten, 
die für den Heeresbedarf arbeiten, ebenfalls Damen her⸗ 
angezogen, die das zur Herſtellung ihrer Fabrikate er⸗ 
forderliche Material metallographiſch unterſuchen müſſen. 
Dieſe Metallographinnen ſtehen zwar nicht unmittelbar 
im Heeresdienſt wie ihre Kolleginnen, die Röntgeno⸗ 
login und Bakteriologin, ſie leiſten aber dennoch wert⸗ 
volle Kriegsarbeit dadurch, daß ſie, als es die Notwen⸗ 
digkeit erforderte, ſofort bereit und genügend vorgebil⸗ 
det waren, in die große Arbeitsgemeinſchaft einzutre⸗ 
ten. Und das iſt ja wohl auch der Sinn eines Frau⸗ 
endienſtes: bereit ſein für etwaige Aufgaben in dem 
großen Arbeitsorganismus des Staates. Von dieſem 
Standpunkt aus ſollten alle Vorſchläge, die vielleicht zu 
ſpäterer praktiſcher Ausgeſtaltung eines weiblichen Dienſt⸗ 
jahres ſühren, gemacht werden. 


Vv V v 


Der Weltkrieg. umu 


Die Rieſenſchlacht an der Somme kam in der vers 
floſſenen Woche auf einem Höhepunkt an. Die Angreifer 
übertrafen ſich ſelbſt. Es galt einen großen Schlag. 
Weit ausgeholt und gewaltſam eingeſetzt ſollte er in 
unſere weſtliche Mauer diesmal beſtimmt Breſche legen. 

Der große Schlag ging fehl. Von einer Breſche⸗ 
wirkung iſt keine Rede. Der Rückprall traf mit voller 
Wucht den Angreifer. 

Siebzehn feindliche Diviſionen ſind am 20. Juli an 
wenigen deutſchen zerſchellt. Der mißlungene Maſſen⸗ 
anſturm wurde zu einer ſchweren Niederlage der Fran⸗ 
zoſen und Engländer. 

Die Vorbereitungen zu dieſem Tage, deſſen Creig» 
niffe an Heftigkeit und Wucht den erſten Anprall ber 
großen weſtlichen Offenſive weit überboten, waren vom 
Gegner derart getroffen, daß mit wiederholtem pers 
geblichem Anlauf gerechnet war. Mit einer rückſichtsloſen 
Beharrlichkeit wurden die Überreſte der abgeſchmetterten 
Angriffstruppen immer und immer wieder mit bereit. 
gehaltenen friſchen Kräften zur vollen Stärke ergänzt 
und vorgeführt. Stellenweiſe an der etwa 40 Kilometer 
langen Angriffsſront iſt auf dieſe Weiſe zehnmal hin⸗ 
tereinander der Verſuch gegen uns anzukommen wie— 
derholt worden. 

Das Ergebnis an Geländegewinn, der unter ſolchen 
Umſtänden in großem Umfange vom Feinde erwattet 
wurde, iſt ſo geringfügig, daß er gar nicht in Betracht 
kommt. Und nur den Franzoſen iſt es an zwei Stellen 
gelungen, unbedeutende Bruchteile zu beſetzen. So das 
Sternwäldchen bei Vermandovillers ſüdlich Soyecourt 
und ein Abſchnittchen zwiſchen Bahnkörper und Chauſſee 
bei Hardecourt und Hem. An andern Stellen dagegen 
haben unſre Truppen fid) vorgeſchoben. Alſo es Don, 
delt ſich um Schwankungen, die bei einer elaſtiſchen 
Linie, die Erſchütterungen erfährt, ſtets vorkommen 
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und in vielfach ſtärkerem Maß eintreten können, ohne 
daß ein Riß in der Linie entſteht. 

Jedesmal, wenn die Feinde Niederlagen haben, iſt 
von Überraſchungen die Rede, die ſie nie erwartet 
hätten. Es ſind dies regelmäßig militäriſche Dinge, die 
unſern Truppen ganz geläufig ſind, dem Gegner nicht. 
Und auf ſolche Einzelheiten ſchieben dann die Unter⸗ 
legenen, die für ihr Mißgeſchick, wie das menſchlich be⸗ 
greiflich iſt, nach einer Erklärung ſuchen, ihre Mißer⸗ 
folge. So haben die Franzoſen und namentlich die 
Engländer bei dieſem Kampfe zu ihrem Schaden er⸗ 
faben, daß bie deutſche Kriegskunſt eine je länger um ſo 
mehr überlegene iſt. 

Die Engländer verſuchten fid) aud) in Ueberraſchungen. 
Als Ueberraſchung bezeichnete wenigſtens unſer General⸗ 
ſtabsbericht das Anreiten großer Kavalleriemaſſen gegen 
unſere Schützengräben. Dieſer merkwürdige Einfall, zu 
Pferde am Grabenkrieg teilnehmen zu wollen, ſührte 
zu einer vollſtändigen Vernichtung großer engliſcher 
Reitermaſſen. Bei Fourneaux wurde dieſer kavalleriſtiſche 


Sport verhängnisvoll, deſſen Sinnloſigkeit keinen weiteren 


Erfolg hatte, als dem ruhigen deutſchen Zielfeuer un⸗ 
fehlta e Maſſenopfer zu liefern. Die geſamte engliſche 
Reiterei ging dabei kopfüber. Daß die Engländer bei 
dieſem Hauptſtoß der engliſch⸗franzöſiſchen Offenſive 
glatt verſagten, während die Franzoſen doch wenigſtens 
den erwähnten kleinen Geländegewinn ſich gutſchreiben 
können, wird ſchwerlich den Zuſammenſchluß der feind⸗ 
lichen Elemente begünſtigen. Die Enttäuſchung über 
den mißglückten engliſchen Hauptſtoß iſt bei unſeren 
Gegnern um ſo größer, als ihre Verluſte zu einer ganz 
ungeheuren Schwächung ihrer zum äußerſten Hauptſtoß 
zuſammengerafften Kräfte geführt haben. 

Bezeichnend für die Verfaſſung der feindlichen 
Armeen iſt die Beſtätigung der Tatſache, daß die Ent⸗ 
ſchlüſſe ihrer Oberleitung nicht die genügende Unter⸗ 
ſtützung bei ihren Unterleitungen in der Durchführung 
finden. Für unſer deutſches Gefühl iſt ein ſolches 
Verſagen der ſoldatiſchen Fähig' eit en unfaßbar. Deutſche 
Pflichttreue belebt unſere Tru pen vom oberſten Heer⸗ 
führer bis zum einzelnen Mann, und daß jeder an 
feiner Ste: e vom gleichen Ge [t und Willen befzelt auf 
das große Ziel tı mitarbeitet, gibt uns nun einmal 
die dauernde Ueber egenheit, gegen die der Feind nicht 
ankommen kann. ; 

Wie weit wir auf bem Wege find, ben wir als 
richtig erkannt haben und befolgen, dem Feinde durch 
immer neue Schläge die Ueberzeugung beizubringen, 
daß wir die Stärkeren ſind und bleiben; wie weit die 
Ereigniſſe die Friedensreife der Gegner nachgerade g>= 
fördert haben, das zu beurteilen, darüber liegt ein 
ſchlüſſiges Urteil nicht vor. So viel aber iſt ſicher, daß 
wir fortfahren werden, unſere Pflicht zu tun, bis die 
Entſcheidung ſich in der einzig möglichen Form eines 
ehrenvollen Friedens ergibt. 

An der Oſtfront hat der Feind ebenfalls ſeine 
äußerſten Anſtrengungen gemacht, ohne daß es ihm im 
geringſten gelungen wäre, die günſtige Lage zu beein: 
fluſſen. Linſingen hält ſtand, und der Abſchnitt 
Hindenburgs fertigt die ruſſiſchen Erſchütterungsverſuche 
kurzerhand ab. Maſſenangriffe ruſſiſcher Truppen 
bei Eckau ſind ſämtlich unter den ſchwerſten Verluſten 
für den Feind unter der Abwehr brandenburgiſcher 
Regimenter niedergebrochen. 

Im übrigen iſt Erhebliches von keinem Teil der Ges 
ſamtfront zu berichten. X. 


a See EA ° 
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Leutnant Dada + 


wegen ede her Leiſtungen als Kampfflie 
ger durch die Verleihung des Ordens „Pour le M " 
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Am Somme-Ranal: Anſere Feldgrauen bei ihrer Morgenwäſche. 


Bilder aus dem Somme-Gebiet. 
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Straßenbau durch öſterreichiſch- ungariſche Truppe 


Dom italieniſchen ftriegſchauplatz. 
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Hoſphot. Gottbell oun, 


Prinz Wilhelm von Preußen, ältefter Sohn des Rronprinsenpaares, 
wurde anläßlich feines zehnten Geburtstages zum Leutnant im 1. Garde⸗Regiment zu Fuß ernannt. 
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Major Fier. 


Hoſphot. Benſemann. 


Oberleutnant Liebers, £eutnauf Karl Siegel 


` T 


Phot. Mir, Hirſch. 


Selbmebelleutnant Sperling. Digefeldwebel Peter Michaelſen. Ceutnant Georg Schellwitz. 


Dizefeldwebel Bulle. 
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Unteroffizier ©. Wegwerlh. 
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Sergeant Erich von Berg. 
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Phot. Binder. 


Maria Fein als Iſidore Fpelmeyer in „Robert und Bertram“, 
Aus dem Berliner Kunftleben, 


NH- 
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ches Torpedoboot am Hafenfai von Offenbe. 
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Auf einem Donaumonitor. 
Marinebilder aus Nord und Süd. 
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Die Würfel find gefallen, 

die Herzen find befreit. 

Wir eiferten um Frieden, 

et blieb uns nicht beſchieden. 
Die Würfel find ge allen. 
Vorwärts im £ifenhleid! 


An deinen grünen Wällen 
ging mancher in den Tod. 

Ob tauſend hingeſunken 

und du ibr Blut getrunken, 
ſtolz weht's von deinen Wällen 
und flattert ſchwarzweiß tot. 
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. Lüttich. 


(Am 6. Auguft 1914.) 


O Sommerítutm auf Lüttich, 
auf altes deutfches Land! 

Wie jauchzten die Aufaren, 
daß fie die Erften waren! 

O Sommerfturm auf Lüttich, 
Brautnacht in Stabl und Brand! 


Don deiner Panzerwehre 
brad) Cucm an Turm entzwei 
Rübn warben die Granaten 
und deutſche Heldentaten — 
Gn deiner Panzerwehre 

war ſchnell der Gürtel frel. 


O Sommerfturm auf Lüttich, 
auf junges deutiches Land! 

Wir halten, was wir haben, 
und ob wir Gräber graben, 
der Sommerfturm auf £üttid) 
gab Sauíts und Siegespfand. 


Stanz Evers. 


` 
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Freilichtbühne in Veitshöchheim. 


Von Prof. Dr. H. Bulle. — Hierzu 3 Aufnahmen. 


Die Malerei hat das Freilicht ſchon lange entdeckt. 
Daß es auch einen Freilichtſtil des Schauſpiels geben 
könne, war in Deutſchland ſo gut wie unbekannt. Man 
mußte dazu nach Südfrankreich gehen, wo in den antiken 
Theaterräumen bisweilen Aufführungen großen Stils 
ſtattfinden. Nun hat der Zerſtörer Krieg, unter fo 
vielen ſchöpferiſchen Anſtößen, auch uns eine Auferſtehung 
der antiken Spielweiſe unter freiem Himmel beſchert. 
Im Berliner Stadion verſammelt ſich das Volk zu 
einem Schauſpiel, ſo wie es Goethe in der Arena von 
Verona ſah: „Das vielköpfige, vielſinnige, ſchwankende 
Tier zu einem edlen Körper vereinigt, zu einer Einheit 
beſtimmt, in eine Maſſe verbunden und gefeſtigt, als 
eine Geſtalt, von einem Geiſte belebt.“ Und es ſcheint, 
als wenn einſtweilen dies Schauſpiel „Volk“ einen 
tieferen Eindruck machte als das Spiel ſelbſt. Der 
Maſſenſtil des Freilichts kann unmöglich am erſten Tage 
gefunden werden. Um ſo wertvoller iſt ein Verſuch im 
kleinen, der kürzlich im K. Hofgarten zu Veitshöchheim 
durch verſtändnisvolles Entgegenkommen des K. Bayr. 
Oberſthofmeiſterſtabes gemacht werden konnte. Das 
Rote Kreuz von Würzburg veranſtaltete eine Aufführung 
von Grillparzers Sappho, hervorragende Schauſpielkräfte 
ſtellten ſich in den Dienſt der guten Sache. 

Der Park, unberührt wie ihn die Würzburger Fürſt⸗ 
bifchöfe des 18. Jahrhunderts geſchaffen hatten — eine 
Rokokoköſtlichkeit mit beſchnittenen Hecken und Lauben, 
mit Springbrunnen, See und koketten Skulpturen — ent⸗ 
hält ein Naturtheater mit Kuliſſen aus Tannengrün, auf 
dem einſt gepuderte Schäfer mit Schäferinnen im Reifrock 
ſcherzten. Glucks Maienkönigin könnte nirgends beſſer 
lebendig werden. Aber auch Grillparzers Sappho, antik 
in der Linie, modern in der Empfindung, ſtand hier 
wie eine natürliche Erſcheinung. Frieda Eichelsheim 
(Wiesbaden) gab ihr die edle Gebärde, die not tut, da⸗ 
mit die Schwäche des großen Herzens nicht klein erſcheine; 
dieſe vornehme Geſtalt war Leidenſchaft und Schönheit 
in eins. Melittas ſüße Mädchenhaftigkeit (Rofe 
Alexander, Berlin) war das vollkommene Widerſpiel 
der ſtolzen Rivalin, und Hans Freihens Phaon verkörperte 


ebenbürtig den heißen törichten Jüngling. Schlanke 
Griechinnen und anderes Volk umſpielten ihre plaſtiſchen 
Geſtalten. 

Plaſtiſch — das war der ſtärkſte Eindruck dieſes 
Freilichtſpiels. Da iſt kein Flachbild, kein Reliefſtil nötig 
wie im geſchloſſenen Bühnenkaſten. Räumlich frei, 
körperlich dreidimenſional ſteht die Geſtalt unter offenem 
Himmel. Kein gekünſteltes Rampenlicht löſcht die 
Schatten aus, ſondern Sonne und Wolken ſenden ihr 
lebendiges Lichterſpiel. Der Wind fährt in die Gewänder, 
die Zweige der Bäume rauſchen und ſchwanken, lautes 
Vögelgezwitſcher klingt zwiſchen den Rhythmus der 
menſchlichen Stimme. Ddieſe Kunſt wächſt aus der 
Natur heraus wie ein Stück von ihr ſelbſt, ſie iſt 
kriſtalliſierte Empfindung inmitten des unbewußt Geien- 
den. Und dann der maleriſche Eindruck, die durchſonn⸗ 
ten antiken Gewänder farbig leuchtend vor bem dunt- 
len Heckengrün! Sappho wußte, was ſie tat, als ſie 
zum elfenbeinfarbenen Peplos zuerſt den lichtroſa, dann 
die lichtblauen und in dem tragiſchen Schlußakt den 
olympiſchen Purpurmantel trug, vom heiterſten zum 
ſchwermütigſten Akkord ſich ſteigernd. So war überall 
in dieſer Geſtalt die große Einheit von Stimmung. 
Gebärde und Farbe, mit einem Worte vollendeter Stil. 
Die Gewänder der anderen hätten feinerer Abſtimmung 
bedurft, die Herkunft aus der Sphäre des Rampenlichts 
war hier allzu fühlbar. Aber die Grundbedingung des 
Freilichtſpiels hatte Hans Freihens feinfühlige Regie 
erfaßt: zwiſchen bewegten Szenen jubelnden Volks, 
blumenſtreuender Mädchen, rennender Männer immer 
wieder die ruhige, ſparſame Gebärde der Einzelgruppe, 
für Augenblicke faſt bewegungslos, geſättigt von innerem 
Leben, eine fernwirkende Plaſtik. Der Zuſchauer aber 
iſt dem allen ſo ganz anders nahe im gleichen Raume, 
gleicher Luft, ohne die gekünſtelte Weltenſcheide des 
Vorhangs, daß er im höchſten Sinne miterlebend, ja 
ſaſt mithandelnd wird. 

Auch die Grenzen dieſes Schauſpielſtils liegen auf 
der Hand. Er kann kein Piano haben, nur wenig 
Mitteltöne. Denn für das Ohr iſt der Genießende ferner 
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Freilichlaufführung im Bol Hofgarten in Veitshöchheim: ee „Sappho“ (1. Akt). 


als. im geſchloſſenen Raum, und was von innerlichem 
Leben nicht in der ſtummen Sprache der Gebärde zu 
ſagen iſt, muß laut ſein. Leichter zu überwinden wäre 
die Unbeweglichkeit des Bühnengrundes, der für die 
Sappho durch Minna Reifert mit Säulengang und 
Götterbild geſchickt aufgehellt war. Für die Wahl der 
Stücke wäre die Einheit des Ortes kaum die aus⸗ 
ſchließliche Vorbedingung, denn die Phantaſie auch des 
modernen Beſchauers würde — ſeit wir ein Mün- 
chener Künſtlertheater hatten — gewiß auch bewegliche 
Verſatzſtücke gutwillig hinnehmen. Eins allerdings 


bleibt unabänderliche Grenze: nur für wenige, 6-—800 
Menſchen vielleicht, kann ſo geſpielt werden. Es iſt die 
Art, wie die Griechen bis zum 5. Jahrhundert v. Chr. 
ſpielten. Als aber eine ganze Stadt das Schauſpiel 
ſehen wollte, als das Halbrund des Theaters den 
Berg hinaufwuchs, mußten Maske und Kothurn nach⸗ 
helfen, die wir heute nicht mehr ertragen würden. Aber 


warum ſollen wir neben der Rieſenſchau der Haupt⸗ 


ſtadt nicht auch die köſtliche Nähe des kleinen Freilicht⸗ 
ſpiels pflegen? Möge Sappho in Veitshöchheim einen 
glücklichen Anfang bedeuten! 


Iceilichtaufführung in Veitshöchheim: Derwundeienaufführung. 


Phot. Ch. M. Bauer. 
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Khot. Ch. M. Bauer 


Freilichtaufführung von Grillparzers „Sappho“, 5. Alt: Sappho (Frieda Eichelsheim) wird von Melitta (Rofe Alexander) 
und Phaon (Hans Freihen) angefleht. Zu dem Artikel „Freilichtbühne in Veitshöchheim“. 
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Prof. Dr. Alexander Mitſcherlich. 


Prof. Dr. Alexander Mitſcherlich beging 
am 28. 5, feinen achtzigſten Geburtstag. 
Sein Name tft in bont und Chemie mit 
einem der wichtigſten Fortſchritte auf dem 
Gebiet der Gpeftralanalgfe verbunden; 
eine Arbeiten über die Herſtellung des 

apiers aus Holz find für die Allgemeinheit 
von epochemachender Bedeutung geworden. 


Cb, ileniſcher Diviſionsgeneral Emil Körner. 


Bildhauer Prof. Max Wieſe. 


In Berlin beging der um die Organi⸗ 
ſation der dienen Armee hochverdlente 
General Emil tner fein Jábriges 
Milltärjubiläum. | 

Prof. Max Wleſe, Berlin, ber Schöpfer 
einer Reihe trefflider Statuen und Dent- 


 máler, feiert am 1. Auguft feinen 70. Ge 


burtstag. 
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Klippe mit dem Bildnis des Erzherzogs Franz Joſeph Otto, 
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ausgeführt und gewidmet von Bildhauer Heinrich Kautſch. 
Ein Kriegsandenken der Hilfsaktion des Kriegsfürſorgeamts Wien. 


2 _ a — 
Photonr Nuſn bue von Otto Paap, Salzburg. 


Von links ſitzend: Frau Hofrat Pillwein, Vize räfidentin des Frauenhlifsvereins vom Roten Kreuz in Salzbura. vi M SUN Marie Valerie, Proteltorin. 
er 


Hofdame Gräfin von Bombelles. Erſte Reihe ſtehend: Oberverwalter Böhm. Schweſter Anna Wahl. Seltionschef Keldo 
Siráflbent bes Landes⸗Hilfsvereins vom Roten Kreuz in Salzburg. Oberſthofmeiſter Graf v Bellegarde. 


Landespräſident Schmitt⸗Gaſt iger, 
Chefarzt und Spitalsleiter Reg.⸗Rat Dr. Schweighofer. 


Militär iſcher Kommandant Univ.-Prof. Dr. Dengel, Oberleutnant. Verwallungsoffizler Oberleut. Engliſch. Prälat Dr. Perlmann. 
Erzherzogin Marie Valerie im Roten- reuz - Spital von Salzburg. 


Am 80. Juni beſichtiate die hohe Protektorin der Frauen- 
hilfs vereine vom Roten Kreuz, Erzherzogin Marie Valerie, 
das Vereins⸗Reſerve⸗Spital des Roten Kreuzes in Salzburg, 
welches in der mit ſchönen Räumlichkeiten ausgeſtatteten Andrä» 

»ſchule und in der Franz ⸗Joſef⸗Kaſerne mit einem Belage für 
550 Verwundete untergebracht ift. Die Anſtalt leitet als Chef ; 
arzt Regierungsrat Dr. Schweighofer, Direktor der Landes⸗ 
heilanſtalt für Geiſteskranke in Salzburg, weithin bekannt als 
Spezialiſt für Nervenkrankheiten, während das militäriſche 
Kommando dem Oberleutnant Dr. Dengel, Univerſitätsprofeſſor 
in Innsbruck, anvertraut iſt. Das Spital enthält u. a. einen 
mit den modernſten Apparaten eingerichteten großen Zander⸗ 


faal, deſſen Segnungen auch den anderen Kriegsſpitälern der 
Stadt zugute kommen, Räume für elektrotherapeutiſche Ve⸗ 
handlung, die ſchon ungeahnte Heilerfolge gezeitigt hat, und 
ein großes Operationzimmer unter Leitung des Chefchirurgen 
Dr. R. v. Karajan, Primarius der chirurgiſchen Abteilung am 
Salzburger St. Johanns⸗ Spital. Eine vielgeprieſene Speziali. 
tät der Anſtalt iſt die durch die Initiative des Chefarztes ins 
Leben gerufene Invalidenſchule, in welcher ſowohl auf die 
bäuerliche wie auch auf die gewerbliche Ausbildung der Kriegs» 
beſchädigten geſehen wird. Bereits im Mai konnte im Marmor | 
ſaal des Mirabellſchloſſes eine Ausſtellung der in der Invaliden⸗ 
ſchule des Roten Kreuzes angefertigten Arbeiten eröffnet werden. 
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Hoſphol. Klinkhardt u. Eyſſen. 


Prinzeſſin Johann Georg mit den Töchtern des Königs von Sachſen. 
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Beſuch der deutſchen Reichstagsabgeordneten in Ruſtſchuk. 


1. 9tittmelfter Kühner. 2, Oberſt SE 3. Dr. Müller, Meiningen. 4. Präſident des Appellationshofes Goteroff. 5. Dr. Dietrich, Major a. D. 6. Miniſter Tſchapraſchikoff. 7. Dr. von Heydebrand und der Late. 

8. Oberbürgermeiner G. Mihailoff. 9. nung Generalkonſul Peter von Moricz. 10. General Naslamoff. 11. Dr. Raumann. 12. Bulg. Abgeordneter Koſtoff. 13. Dr. Pfeiffer. 14 @. Stomoniafoff. 15. Bulg. Abgeord⸗ 

neter Mataveeff. 16. Fregattenkapitän Maſian. 17. Direktor der bulg. ne e eee ie: VR? G. Todoroff. 18. Dr. Streſemann. 19. Nier der $ ce Di Abgeordneter Baſſermann. 21. Grafen von 

Ruſtſchuk, Oberſtleutnant Partenleff. 22. Oberftleutnant Baron von Gemmingen. 23. Dr. Mayer. Platzkommandant Oberſt Taio, 25. Bulg. Abgeordneter Kaltſcheff. 26. Sektionschef bes Kultusminiſteriums Sinigersty. 

27. Dr. Tſcherven Smanoff. 28. H. Langbehn, Präſident ber deutſchen Kolonie. 29. Haußmann, Direktor der Kreditbank. . Kaufmann, Leiter der 3. E. G. 31. Tſchakaroff, Direktor vom MRädchengymnaſium 

82. Dr. jur. W. Friedmann, Schriftfteller. B. Kalmy, Bankier. 34. Dr. Georgieff, Primarius des Staatsſpitals. 35. Aslanijan, Gemeinderats mitglied. 38. Bulg. Korreſpondent Damieff. 37. Toneff, Ingenieur. 38. E. 
Haufer, Präſident bes öſt. Unterſt. Vereins. 39. Thefſekretär der M. F. T. R. 40. Hauptmann Kelner. 


— Ww. 


Phot. €t. Balazs, Nuſtſchut. 
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Trina Groots Vermächtnis. 


Roman aus der hamburger Elbmarſch. 


Nachdruck verboten. 
11. Foriſetzung. 


‚So geſchah es. Hinrich Wiek unterſchrieb mit 
ſtillem Zagen, aber doch großem Stolz den Tauſend— 
Mark⸗Wechſel und machte ſich dann wieder an ſeine 
Pumpen. Baruch Löwenſtein war die Freundlich— 
keit ſelbſt und ließ fid) bewegen, ein Glas Wein anzu: 
nehmen, nachdem Hinrich Wiek, der auch mittrinken 
ſollte, dankend abgelehnt hatte. Dann verabſchiedete 
fid) der Händler mit einem freundſchaftlichen Hände- 
druck. 

Niklas Wübbe ging zu ſeiner Frau hinein und 
ſagte: „Wobke, es ift alles in Ordnung.“ 

„Wo haft bu Trinamudder ſo ſchnell getroffen?“ 
fragte Wobke. 

„Es Ki diesmal auch ohne Trinamudder ge: 
gangen.“ 

„Wer hat geholfen?” 

„Hinrich Wiek. — Und nun fchlaf ein, mein 
Deern. Und mach dir keine Gedanken. Halb ſind wir 
aus der Bredullje heraus, wir kommen auch ganz 
raus. Das laß meine Sorge ſein.“ 

Da ſchloß Wobke die Augen und tat, was ſie ſeit 
langem nicht mehr getan hatte: ſie betete. Sie ſchloß 
ihr Gebet mit den Worten: „Gib, daß es Hinrich 


Wiek und Anke und ihrem kleinen Jungen wohl gehe 


und ſie lange leben auf Erden.“ — Dann dachte ſie 
darüber nach, wie ſeltſam es doch ſei, daß im Augen⸗ 
blick wirklicher Not die reichen Freunde verſagten 
und nur die armen aushülfen. Der Sohn des frühe⸗ 
ren Wübbeſchen Knechts und die Nichte der früheren 
Wübbeſchen Magd, die nichts hatten und nichts 
waren, ſtemmten die Schultern unter, damit das 
ſtolze Wübbeſche Haus nicht ſtürzen ſollte. Der Ge- 
danke erſchütterte ſie zum Weinen, aber gleichzeitig 
bäumte ſich ihr ſtolzer Sinn gegen eine ſolche Hilfe 
auf, und fie beſchloß bei ſich, Trinamudder alles zu 
beichten, ſobald ſie die ſchweren Tage hinter ſich hätte. 

Ahnliche Gedanken, nur mit einem guten Zu— 
ſchuß Leichtſinn gemiſcht, flogen durch Niklas Wübbes 
Kopf. Gerettet, gerettet! jauchzte es in ihm. Es war 
ihm, als ob er Champagner im Gehirn und Gummi⸗ 
ſohlen unter den Füßen hätte. Er ging überlegend, 
kombinierend, hoffend in ſeiner Stube auf und ab, 
blieb zuletzt ſtehen, ballte die Fäuſte und murmelte 
vor ſich hin: „Ick do 't!“ — 

Als Hinrich Wiek nach Hauſe kam, kam ihm Anke 
mit verhaltenem Glücksleuchten auf dem Geſicht ent— 
gegen. Sie ſtand vor ihm, ſtattlich und vollkräftig 
weiß und rot, auf dem Arm den kleinen rotbackigen 
Bernd: es war eine Luſt, ſie anzuſehen. 


Don Wilhelm Poeck. 


bas fie feithält. 
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„Nun,“ fragte ſie, „was — Niklas Wübbe zu 
den Pumpen? Und was macht Wobke?“ 

„Mit den Pumpen geht es klar,“ erwiderte Hin» 
rich, „und mit Wobke geht e es hoffentlich auch klar. 
Die lauert auf Jan Adebar.“ 

„Schon,“ lachte Anke, „ich glaubte, es wäre noch 
lange nicht ſo weit. — Du haſt an deiner Pumpe den 
negativen Windkeſſel erfunden, Hinrich, aber ich habe, 
während du wegwarſt, auch was erfunden. Eine 
Sache, die für deinen hohen Geiſt viel zu klein iſt, 
ein Patent werden wir nicht darauf kriegen. Aber 
praktiſch iſt ſie. Einen Beſenhalter. Was habe ich mit 


meinen Beſen für Not gehabt, immer rutſchten ſie 


vom Stiel herunter. Jetzt habe ich was rausklamüſert, 
Wir wollen es ausprobieren, und 
dann ſollſt du ſtatt anderer Sachen eine ganze Woche 
lang Beſenhalter machen. a ſollſt ſehen, bie bringen 


uns Geld ins Haus.“ 


Anke beſchrieb nun ihre Erfindung näher, und 
ihr Mann nidte beifällig mit dem Kopf. 

„Das ift mas," fagte er, „das ift praktiſch. Das 
machen wir. — Nun, vielleicht wird's nötig fein“, 
ſetzte er mit etwas ſorgenſchwerer Stimme hinzu. 
Ich habe in Langendeich eine leichtſinnige Geſchichte 


gemacht, Anke. Aber ich konnte nicht gut anders.“ 


Er berichtete, und auch Ankes Züge nahmen einen 
ſorgenvollen Ausdruck an. 
„Das iſt Niklas, wie er leibt und lebt,“ ſagte ſie, 


„daß ſind die Wübbes. Das iſt das Stück in feiner - 
Natur, vor dem ich eine ſolche inwendige Angſt hatte, 


ſonſt hätte ich mich damals doch wohl von Trina» 
mudder herumſchnacken laſſen. Es iſt recht, daß du 
ihnen geholfen haſt, Hinrich,“ fuhr ſie fort, „und dies 
eine Mal kann für uns nicht gefährlich werden. Da- 
für iſt Trinatante da. Aber, Hinrich, verſprich mir, 
tu es nicht zum zweitenmal. Leuten wie Niklas 
Wübbe iſt nicht auf bie Dauer zu helfen, und [o ge» 
wiß ich weiß, daß Trinatante einmal zuſpringen wird, 
zum zweitenmal tut ſie es ſicher nicht. Sie läßt eher 
Niklas zugrunde gehen als den Hof.“ 

Zwei Tage ſpäter — an einem Sonntag — ſtand 
Hinrich Wiek des Abends in der Bahnhofswirtſchaft 
hinter dem Schenktiſch und betrachtete aufmerkſam 
einen ſchweren gußeiſernen Zylinder mit gewölbter 
Spitze und einem Meſſingventil, das mit dem Bierfaß 
verbunden war. Es war ein Behälter mit flüſſiger 
Kohlenſäure, der das Bier aus dem Faß in den 
Schankhahn trieb, eine ganz neue Erfindung. Der 
Wirt erklärte ihm die Sache, und Hinrich Wiek 
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grübelte feiner Natur entſprechend darüber nach, für 
welche anderen Dinge fid) dieſe Erfindung nutzbar 


dem Ventilkopf zu drehen und das Ventil aufs ge: 
naueſte zu unterſuchen. Er vergaß Zeit und alles über 
der neuen Erfindung und war ganz erſtaunt, als 
plötzlich der letzte Hamburger Zug in den Bahnhof 
hereindonnerte. | | "` 

Eine Hand ſchlug auf feine Schulter, und eine pers 
gnügte Stimme rief: „Wiek, Junge, das iſt aber fa- 
mos, daß ich dich treffe.“ 

Es war Niklas Wübbe, der mit glänzenden Augen 
und feurigem, freudigem Geſicht vor ihm ſtand. 

„Nun laß man für heute deinen Tüftelkram, Hin⸗ 
rich,“ fuhr er mit lauter, fröhlicher, ein wenig ſchwerer 
Stimme fort und ließ ſich auf einen Stuhl fallen. Er 
ſchlug mit der Hand auf den Tiſch: „Kellner, eine 
Flaſche Schaumwein. Nein, Hinrich, heute hilft 
nichts, du mußt ein Glas mittrinken.“ 

„Nichts zu machen“, erwiderte Hinrich Wiek ab⸗ 
wehrend. „Aber dir muß es ja gut gehen. Kömmſt 
vom Rennen?“ | 

„Woher denn fonft“, lachte Wübbe. „Glück muß 
der junge Mann haben, Verſtand muß er haben, 
Blick muß er haben, Wiek.“ Er ſtockte, ſeine Augen 
flackerten im Zimmer herum, und er erzählte mit 
aufgeregten Handbewegungen weiter: „Alfo ein 
engliſches Halbblut ſollte da laufen, eine Stute — 


einen Tip hatte fie nicht gekriegt — der Beſitzer — 


wie heißt er doch gleich? Kann wahrhaftig auf den 
Namen nicht kommen — ſtand mit einem Geſicht wie 
ne Kruke Eſſig vor der Box und wollte Reugeld 
zahlen. Sie ſind wohl verrückt, ſagte ich, die macht 
das Rennen.“ Wollen Sie fie taufen?’ Ich ließ mir 
die Kracke vorführen, taxierte ſie und fragte; Was 
ſoll fie koſten?“ — ‚Dreitaufend‘ — Zweitauſendfünf⸗ 
hundert.“ — Topp! — Und was denkſt du, Wiek? 
Der Schinder macht das Rennen — und für fünf hab 
ich ſie warm aus der Hand wieder verkloppt. Wat 
ſeggſt nu, Jung?“ 

„Dieſen Schluck aus der Pulle gönne ich uns allen 
beiden“, verſetzte Wiek trocken. Er war durch die 
Leichtfertigkeit in Niklas Wübbes Weſen unange— 
nehm berührt. . 

„Wenn du fein Glas Champagner von mir qn: 
nehmen willſt, Wiek,“ lachte Wübbe, „dann kannſt 
du etwas Beſſeres haben. Hier!“ Er drückte ihm den 
zerriſſenen Wechſel über tauſend Mark in die Hand. 
„Und dies leg ich drauf.“ Er holte einen Hundert— 
markſchein aus der Brieftaſche, ließ ihn gegen das 
Licht hin und her flattern und ſchob ihn Hinrich Wiek 
in die Weſte. „So, Jung, nun ſind wir quitt!“ 

Es war kein kleiner Sorgenſtein, der von Hinrich 
Wieks Seele herunterfiel, und über die hundert 


Mark freute er ſich auch. Damit konnten gerade 


zehntauſend Beſenhalter in die Welt geſetzt werden. 
machen ließe. Ein zweiter geleerter Zylinder ſtand 
daneben. Hinrich Wiek fing an, mit einer Zange an 


„Ich bedank mich auch, Niklas,“ ſagte er, „wie 
wird ſich deine Frau freuen. Iſt der Anerbe ſchon 
da?“ 

Mett Meierſch kam jedenfalls gerade in die Tür 
rein, als ich aus dem Hofe karriolte“, lachte Wübbe. 
„Ja, der künftige Herrenreiter wird wohl ſchon ſeine 
erſte Wagenfahrt machen, wenn's nicht eine Deern 
geworden iſt.“ | | 

„Dann follteft du aber jetzt aufbrechen,“ meinte 
Wiek, „ſie werden zu Hauſe ſchön auf dich lauern.“ 

„Die Vaterfreuden laufen mir nicht weg,“ er⸗ 
widerte Niklas Wübbe, „erſt muß die Buddel alle. 
Wendt,“ rief er dem Wirt zu, „wir wollen auf die Su. 
kunft von Wübbes Hof trinken.“ 

Niklas Wübbe und Wendt tranken dieſe und noch 
einige andere Flaſchen auf die Zukunft von Wübbes 
Hof, und Hinrich Wiek machte fid) auf den Nachhauſe⸗ 
weg. 

Seine Freude war ungetrübt, aber die freudigen 
Gefühle in Niklas Wübbe waren nicht rein. 

Er hatte ſeiner Frau und Trinamudder wegen 
gelogen. 

Er hatte ein Pferd weder gekauft noch verkauft. 

Er hatte geſpielt! 


* * * 


Baruch Löwenſtein und alle übrigen Geſchäfts⸗ 


leute, die mit Niklas Wübbe zu tun hatten und es 


wußten ober wenigſtens ahnten, wie es in Wirklich- 
keit um ihn und den Hof ſtand, wunderten ſich, wie er 
es in dieſen faulen Zeiten, wo die ſicherſten Leute ver⸗ 
krachten, fertigbrachte, ſich über Waſſer zu halten. 
In ſeiner Geſchäftsweiſe änderte ſich nichts. In ſeinem 
großtueriſchen, ſicheren Weſen änderte ſich ebenfalls 
nichts. Er zahlte mit Wechſeln und nahm Wechſel in 
Zahlung, er deckte ſeine Schulden am Verfalltage 
bald mit barem Gelde, bald mit neuen Wechſeln, die 
manchmal auf hochadelige Namen, manchmal auf 
dunkle Geldmänner, manchmal auf ihn ſelbſt gezogen 


waren. Hier mußten ſich Hilfsquellen aufgetan haben, 


die man nicht kannte. Als die Zeiten ruhiger und die 
Geldverhältniſſe wieder ſtabiler geworden waren, 
ſtellte fid) auch bei den vorſichtigen Bauern das Bers 
trauen wieder ein. Er gab ja unbeſehen die hohen 
Zinſen hin — ſechs Prozent und mehr — die im 
Wechſelverkehr, beſonders bei den Rennleuten, Ob, 
lich waren, als ob es Kirſchenſtiele wären, leichter 
konnte man wahrhaftig kein Geld verdienen. Kam 
einmal ein beſonders Angſtlicher zu ihm auf den Hof, 
um von hinten herum in die Geſchäftsgeheimniſſe bin, 
einzuhorchen, ſo führte Niklas Wübbe ihn in ſeine 
Stallung, wo jetzt ein engliſcher Bereiter ein ſonder— 
bares, aus Engliſch und Plattdeutſch gemiſchtes Kau— 
derwelſch ſprach, zeigte ihm ſeine neuen engliſchen 
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oder anderen Halbblüter, deutete mit dem Finger 
nach hier und nach dort in unbeſtimmte Himmelsge- 
genden und ſagte: „Ja, weißt du — Jan oder Johm 
— das Kniffliche und Feine und Großzügige bei 
einem Geſchäft wie meinem, das kennt hier keiner. 
Sie können es mir nicht nachmachen, denn ſie waren 
ja nicht drüben in England. Da ſitzen die wirklichen 
Rennherren. Da gehört das Rennen zur Volkswirt⸗ 
ſchaft, es ſteckt nicht mehr wie bei uns in den Kinder⸗ 
ſchuhen. Durch meinen früheren Lord, bei dem ich 
ber erſte Mann im Stall war, habe ich großartige Be- 
ziehungen bekommen, Pferde ſchicken ſie mir jetzt 
ſchon umſonſt herüber, bloß damit ich ſie placieren 
ſoll, und Geld, wenn ich es haben wollte, könnte ich 
kriegen wie Heu. Was ſpielen tauſend Pfund bei 
einem großen engliſchen Rennſtall für ne Rolle? Gar 
keine. Aber ich brauche es nicht, finde ja Geld und 
Kredit, wenn man es gerade mal braucht, hier bei 
uns, ſoviel wie ich will.“ 

Dann zog er eine engliſche Zeitung aus ſeiner 
Jackentaſche, wies auf einen blau unterſtrichenen 
Namen hin und ſagte: „Du glaubſt wohl, ich prahle. 
Sieh hin, wie ſie mich in England kennen, ſie ſchrei⸗ 
ben ſogar ſchon über mich und meine Pferde.“ Dann 
kam aus einer anderen Taſche ein Zettel heraus: 
„Und ſieh mal, was ich für Leute bei mir im Buch 
ſtehn habe: Grafen und Barone habe ich jetzt als 
Kunden.“ 

Daß die Zeitungsnotiz ein aus einer deutſchen 
Zeitung abgedruckter belangloſer Rennbericht war, 

ſagte Niklas Wübbe allerdings nicht. Und daß die 
Pferde, mit denen „Grafen und Barone“ bei ihm zu 


Buch ſtanden, kleine, halbfingerlange Pferdchen aus 


Blei waren, die für beſtimmte Zwecke als Marken 
dienen, ſagte er auch nicht. 

Somit wurde es bei allen Vierdörfern Bauern und 
in allen Vierdörfer Wirtſchaften ſtehendes Geſpräch, 
daß Niklas Wübbe einmal als reicher Mann ſeine 
Tage beſchließen würde. Nur die ganz alten, vor⸗ 
ſichtigen Leute, die ſchon manchen künſtlichen Glanz 
und großen Prahlhans um die Ecke hatten gehen 
ſehen, blieben mißtrauiſch und ſagten zu ihren 
Söhnen und den jüngeren Leuten: „Wenn't man all 
wohr is! Rennbahnen haben einen glatten Boden, 
auf denen hat ſich ſchon mancher den Hals abge— 
ſchoſſen.“ 

Die Wahrheit war, daß Niklas Wübbe wieder 
ſpielte. Aber er ſpielte heimlich. Mit der Schlau— 
heit des Vabanqueſpielers, der jeden Tag aufs neue 
um ſeine Exiſtenz fechten muß, gab er ſich in ſeinem 
ländlichen Verkehrskreis den Anſchein des bei aller 
Großartigkeit ſoliden Mannes, der aus Grundſätzen 


keine Karte anrübrt. So wußten auch weder Trina 


Groot noch ſeine Frau, wodurch er in Wirklichkeit 
ſeine großen Verbindlichkeiten deckte. Bei allem un— 
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ausgeſprochenen Mißtrauen gegen ihren Stiefſohn, 
das ſich in Trina Groots Seelenfaſern nun einmal 
feſt hineingehäkelt hatte, war ſie mit der Zeit doch 
ſtolz auf ihn geworden und ſegnete die Stunde, wo 
fie den Entſchluß gefaßt hatte, ihn mit Wobke zu ver- 
heiraten. Denn auf die vertraute ſie, Wobke war 
für ſie das ſichere Bleigewicht, das der Schiffer unterm 
Kiel haben muß, wenn er auf die hohe See hinaus⸗ 
fährt. Und Wobke ihrerſeits vertraute völlig auf Niklas, 
ſeitdem er ſich aus der böſen kritiſchen Zeit mit eigener 
Kraft und feinem genialen Geſchäftsblick heraus» 
gewunden hatte. So wenigſtens glaubte ſie, denn 
ihr Mann hatte ihr dasſelbe Märchen erzählt, das er 
Hinrich Wiek aufgebunden hatte, und in der folgen⸗ 
den Zeit noch einige dazu. Sie baute jetzt auf ſein 
Glück, ſie war ruhig geworden, ſie begleitete ihn zu⸗ 
erſt des Kindes wegen, das ſie ſelbſt nährte, nicht mehr 
zu den Rennen und ließ ihn auch ſpäterhin allein 
fahren. Mit dem Kinde war das Gefühl einer großen 
Verantwortlichkeit über ſie gekommen. Sie kümmerte 
ſich jetzt nur noch um den Hof; leitete ihr Mann jetzt 
allein die Handels- und fonftigen äußeren Geſchäfte 
mit glücklicher Hand, ſo wollte ſie für ihren kleinen 
Jungen und die vielleicht noch nachkommenden Kin⸗ 
der dem Hof ein neues, ſicheres Fundament ſchaffen. 

Die Zeit lief. Das äußere Anſehen Wübbes 
mehrte ſich. Aber im geheimen wurden die Stimmen 
der alten Bauern, die das Wübbeſche Glück mit miß⸗ 
trauiſchen Augen betrachtet hatten, und die mancher 
anderen ſcharfſichtigen Leute lauter. Woher das Ge⸗ 
rücht ſtammte — von dem Trainer, den Niklas plötzlich 
entlaſſen hatte? Einem Händler? Einem ruinierten 
Rennmann? — Das wußte ſo recht keiner. Aber man 
raunte es ſich zu, zuerſt in den Vierdörfern, dann in 
Bergſtädt, dann auf der überelbiſchen Seite: daß 
Niklas Wübbes ganze Pferde- und Rennherrlichkeit 
fid) jetzt nur noch auf den Mafao- und Vingt⸗un⸗Kar⸗ 
ten aufbaue, mit denen die vornehmen Sportsleute 
und dunkle Ehrenmänner die großen Renntage zu be- 
ſchließen pflegten. 

Und ſchließlich kam der letzte unabwendbare Tag, 
an dem das ſtolze weiße Langendeicher Haus mit den 
Akroterien und Obelisken, mit den Mahagonimöbeln, 
Stutzuhren und engliſchen Bildern, mit Hinterhaus 
und Vieh, mit Stallung und Raſſepferden, mit der 
ganzen Wübbeſchen Pracht und Herrlichkeit mit 
ſchrecklichem, dumpfem Schlag in fid) zuſammen⸗ 
ſtürzte — mit dumpfem Schlag und Aufwirbeln einer 
häßlichen Staubwolke, wie ſie vor fünf Jahren unter 
dem Fall des rieſigen, riſſigen, eichenen Querbalkens, 
des Hauptträgers in dem alten Wübbeſchen Haus 
aus dem Jahre 1694, ber jetzt von Unkraut und Nef- 
ſeln überwachſen an Tüns Puttfarckens Scheunen⸗ 


wand lag, hervorgequollen waren. 
* 


* 
x 
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Trina Groot kam im Stuhlwagen nach Berg 
ſtädt hineingefahren, ließ in „Stadt Lübeck“ ausſpan⸗ 
nen und ging nach Hinrich Wieks Wohnung. 

Auf dem Tiſch in der Wohnſtube ſtand ein großer 
Blumenſtrauß, daneben ein Puffer auf einem Teller, 
in deſſen Mitte ein großes Licht und auf deſſen Rän⸗ 
dern vier kleine brannten. Der Fußboden lag voller 
Spielſachen, mit denen ſich der kleine Bernd nach 
Herzensluſt vergnügte. Als Trina Groot in die Stube 
trat, ſtellte er ſich breitbeinig vor ſie hin, ſtrich mit 
ſeinen kleinen Händen an ſeinem Anzug herunter 
und ſagte: „Grootwäſchen, kuck mich mal an. Ich 
hab eine Jungensbüx und eine Jungensbluſe an.“ 

„Das wird ſich auch wohl ſo gehören, mein 
Berndje,“ ſagte Trina Groot, „wirſt ja heute ſchon 
vier Jahre alt. Sieh, ich hab dir eine ſchöne Mütze 
mitgebracht und eine Windmühle aus Federn. Wenn 
man dagegen puſtet, läuft ſie. Und hier haſt du auch 
noch einen blanken Taler, den ſoll deine Mutter dir 
in den Spartopf ſtecken.“ 

„Das wäre doch nicht nötig geweſen, Trinatante,“ 
ſagte Anke Wiek, „ſieh mal, was der Bengel für 
Spielſachen gekriegt hat. Wie für nen Grafenjungen. 
Ich habe mit Hinrich geſcholten, aber er war zu ver— 
gnügt.“ 

„Aber Anke,“ ſagte Trina Groot mißbilligend 
und wies auf ein ſonderbar ausſehendes Gefäß hin, 
das in einer Stubenecke ſtand, „den alten, ekligen 
Eimer ſollteſt du doch wirklich nicht in die Stube 
ſtellen. So 'nen großen Jungen mußt du nicht mehr 
jo verwöhnen. Der muß fid) [don allein helfen 
können. Oder hat's mit der neuen Büx ein Mallör 
gegeben?“ 

Anke lachte. 

„Du ſagſt dasſelbe, was Nachbar Böttchers Kinder 
ſagten, die vorhin zum Gratulieren hier waren. Nein, 
was du denkſt, iſt dies nicht. Das iſt die neueſte 
Erfindung von Hinrich; vor einer Woche haben wir 
das Patent darauf gekriegt, und geſtern war ſchon 
ein Herr aus Hamburg hier, der dieſe Eimer in ſeiner 
Fabrik maſſenweiſe machen laſſen will. Damit werden 
Sie und ich viel Geld verdienen, Herr Wiek‘, ſagte er, 
und das iſt der Grund, warum heute der ganze Bo— 
den voll Spielſachen liegt. — Da kommt er ſelbſt aus 
ſeiner Werkſtatt — Fabrik ſagen wir immer ganz 
großartig dazu — er wird es dir gleich erklären, und 
dann ſollſt du es gleich einmal mit deiner Zunge pro— 
bieren, was da drinnen iſt.“ 

„Da ſchall Gott mi vör bewohren,“ ſagte Trina 
Groot fid) ſchüttelnd, „dat ick ut jon Ammer wat in 
de Mund nehmen do.“ 

Hinrich Wiek hatte die Worte gehört. Er lachte 
gleichfalls, nahm ein Glas aus dem Schrank, hielt es 
unter einen Hahn, der an dem Eimer angebracht 
war, drückte oben auf einen Knopf und ließ das Glas 
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voll laufen. Eine goldgelbe, milchige Flüſſigkeit 
ſtrömte heraus. 

„Schämt euch was,“ rief Trinatante entrüſtet — 
denn ſie glaubte immer noch, daß Anke und ihr Mann 
ſich mit ihr einen ſchlechten Scherz erlauben wollten 
— „eine alte Frau wie mich ſo zu brüden. Gittigitt, 
wenn ihr ſo was macht, denn will ich man gleich 
wieder umkehren.“ 

„Das iſt ja Bier, Trinatante“, rief Hinrich Wiek. 
Er und ſeine Frau wollten ſich vor Lachen aus⸗ 
ſchütten. „Das iſt ja der neue Bierſiphon, den ich er⸗ 
funden habe, und dieſer hübſche Eimer iſt bloß das 
Modell dazu. Es kommt ein Blechmantel darum, der 
wird gelb und mit ſchwarzen Ringen angeſtrichen, 
dann ſieht es aus wie ein kleines Faß.“ 

Jetzt beruhigte ſich Trina Groot, probierte einen 
Schluck und rief: „Das ſchmeckt ja großartig! Viel 
beſſer als das alte abſtändige Bier, das man in Jan 
Steen ſeiner Wirtſchaft kriegt.“ 

Trina Groot trank das ganze Glas aus und ſagte: 
„Das bekommt wirklich. Mir war auf dem Wagen 
ganz flau geworden, ach, es kommt nicht vom Fahren 
her. Ich erzähle es euch nachher. — Aber das iſt doch 
rein zum Lachen, Hinrich, daß du dir jetzt mit den 
Bierausſchenken ein Vermögen verdienen willſt. Du 
ſchimpfſt doch immer auf das Bier, ſagſt, es wäre 


Gift, und trinkſt niemals ſelbſt welches.“ 


„Das iſt etwas anderes“, ſagte Hinrich Wiek. 
„Das iſt Geſchäft. Warum ſoll ich mich an meinen 
Feinden nicht bereichern?“ 

„Schade, daß Gerd und Lieſe nicht auch mither⸗ 
ausgekommen ſind“, ſagte Anke. „Und Wobke mit 
Niklas dazu. Dann hätten wir heute eine luftige 
kleine Familienfeier halten können.“ 

Trina Groot ſeufzte ſchwer. 

„Wenn ich gehe, kann Lieſe nicht vom Hof weg. 
Und Gerd? Du lieber Gott, der iſt wieder mal 
krank“. Und Wobke' und Niklas? Ich glaube, luftig 
wäre die Familienfeier nicht gerade geworden, wenn 
die hier wären.“ 

„Was iſt mit Wobke und Niklas?“ fragten Anke 
und Hinrich. 

„Ja, was iſt?“ ſagte Trina Groot. „Nichts Gutes 
iſt. Das weiß ich gewiß. Wüßte ich nur erſt einmal, 
was es iſt, ob die alten Moorwiſcher Klatſchtrinen, 
die über ſie herumſchludern, recht haben, oder ob es 
wie gewöhnlich bloß der grasgrüne Neid ijt. Ich bin 
nun einmal ſo'n altes Sorgenmenſch und mache mir 
vielleicht ganz unnütz ſchwere Gedanken. Sei froh, 
Hinrich, daß du kein Bauer biſt, ſei froh, Anke, daß 
dein Junge ſpäter einmal keinen Bauernhof zu be— 
wirtſchaften und zu verwirtſchaften kriegt.“ 

Trina Groot ließ ſich mit ſchwerem Körper auf 
einen Stuhl ſinken, kreuzte die Hände im Schoß und 
ſtierte mit müdem, traurigem Blick vor ſich hin. 


Rummer 81. 


Die fröhliche Geburtstagſtimmung in der kleinen 
Stube war verflogen. Auf Ankes Herz fielen die 
Worte ihrer Trinatante ſchwer wie Blei, und Hinrich 
ſagte aufmunternd: „Den Kopf hoch, Trinatante! 
Es regnet wohl jedem einmal durchs Dach, aber das 
läßt ſich wieder flicken. Wie oft hat ſich bei uns der 
Wagen ſchon feſt gefahren, und wir haben ihn immer 
wieder flottgekriegt. Was ſollen andere Leute 
machen, wenn eine Frau wie du zuſammenklappt, 
bloß weil der Himmel ein bißchen ſchwarz ausſieht.“ 

„Er ſieht nicht ſchwarz aus,“ erwiderte Trina 
Groot, „er iſt es. Und er wird auch nicht wieder hell. 
Diesmal nicht. Was hat es für einen Zweck, wenn ich 
mich und euch belüge. Es iſt kein leerer Schnackkram, 
was in Langendeich und Moorwiſch und auf der 
überelbſchen Seite über die Langendeicher umgeht. 
Es bricht etwas zuſammen, und das iſt Niklas ſein 
Hof und ſein Geſchäft.“ 

„So lat doch dat Unken, Trinatante,“ ſagte Anke, 
„un vertell vernünftig.“ 

„Vertell, vertell!“ rief Trina Grott grimmig. Sie 
preßte die Hände zuſammen und knirſchte mit den 
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und andere alte Schnackfäſſer mir in der letzten Zeit 
zugetragen haben, darauf habe ich nichts gegeben. 
Wobke iſt ja da, dachte ich, Wobke wird aufpaſſen, 
wenn Niklas in ſeinem Geſchäft allzuſehr den 
Durchgänger ſpielt. Aber vorvorgeſtern war Zins⸗ 
termin. Wobke hat die Hypothekenzinſen bislang 
immer ſelbſt gebracht, immer pünktlich, auf die Mi⸗ 
nute. Mittags um zwölf lag das Geld auf dem Tiſch. 
Sie kam nicht. Vorgeſtern kam ſie auch nicht. Ich 
dachte, iſt ſie krank geworden? Sollſt hingehen und 
nach ihr ſehen? Aber das hätte ſo ausgeſehen, als 
ginge ich aus Raffgier wegen des Geldes. Ich fragte 
den Briefboten, ob Wobke krank wäre. Nein, die wäre 
heute morgen noch ganz geſund im Hauſe herumge— 
gangen. Ob Niklas krank wäre? Nein, der wäre ver⸗ 
reiſt. Und geſtern — nun, ratet, wer zu mir ins Haus 
kommt, und was er bei mir gewollt hat. Ihr könnt 
es nicht, ich will es lieber gleich ſagen. Chriſtopher 
Maak vom grünen Deich war es, und wißt ihr, wen er 
mitgebracht hatte? Seinen Adoptivſohn Harm Maak, 
Mine Behrens' und Harm Wübbes Jungen. Es ging 
mir wie ein Meſſer durch, als ich ſie über den Süll 
treten ſah, und ich dachte, hier iſt was paſſiert. Und 
mit Niklas hängt es zuſammen. — O dieſe Stunde 
mit Chriſtopher Maak in meiner Döns, die vergeß 
ich nicht, und wenn ich hundert Jahr alt werde. Und 
als der mit ſeinem angenommenen Jungen wieder 
draußen war und den Deich hinaufſtackerte, da ſtand 
der Tag vor neun Jahren wie ein Gerichtstag vor 
mir, der Tag, Anke, als Chriſtopher Maak mit Mine 
Behrens und ihrem Jungen den Wübbeshof beſuchen 
wollte und id) fie zurückwies und Chriſtopher Maak 


zu mir ſagte: An düſſe Stunn warſt du noch 
denken!“ 

Die große, ſtarke Trina Groot, die dreißig Jahre 
lang allen auf den beiden Höfen über fie hereinge- 
brochenen Schickſalſchlägen ſtandgehalten hatte wie 
ein unbeugſamer Eichenbaum, ſank in ſich zuſammen, 
ein Zittern ging durch ihren Körper, und unter ihren 
grauen Wimpern perlten die Tränen über die hage⸗ 
ren Backen herab. Anke trocknete fie ihr, faßte mit: 
leidsvoll ihre Hände, ſtreichelte ſie und ſagte: „Trina⸗ 
tante, ich glaub es nicht. Der tückſche Kerl hat was 
Schlechtes von Niklas oder Wobke gehört und es dir 
in ſeiner hinterliſtigen, gemeinen Art beipuhlen 
wollen. Weil er ſonſt nicht an dich kommen kann, 
ſinnt er ſich Schabernack aus, weiter iſt es nichts.“ 

„Ach, min Anke,“ erwiderte Trina Groot, „du 
kennſt de Welt un de Minſchen noch nich. — Nein, 
was in Chriſtopher Maaks Kopf umgeht, iſt was ganz 
anderes als Schabernack. Der gehört zu den Leuten, 
die es immer am erſten wiſſen, wenn bei einem an⸗ 
deren Feierabend im Geldbeutel iſt. Ich ahnte es ja 
damals, vor neun Jahren ſchon, was hinter dieſer 
Frigeratſchoon mit Mine Behrens eigentlich ſteckte, 
und geſtern hat er's mir direkt ins Geſicht geſagt. 
Das iſt ein fineſſiger, der legt ſeine Angelſchnüre 
überall aus und holt ſie nicht eher an, bis der Hecht 
ſo feſt ſitzt, daß er ſich nicht wieder lospaddeln kann, 
und diesmal iſt Wübbes Hof der Hecht. Ja,“ rief ſie 
in ausbrechender Leidenſchaft und ſtand auf, „ein 
Frauenzimmer wie mich kriegt man nicht ſo ganz 
leicht in die Bütte, das weiß er ganz gut, und darum 
hatte er Mine Behrens' Jungen mitgebracht. Er 
kennt meine Natur, er weiß, daß mir alles Unglück 
den Nacken bloß ſteifer macht, und daß er mich an einer 
ganz anderen Stelle anbohren muß, wenn er mir das 
Blut abzapfen will. Er wußte, Anke, daß die Langen⸗ 
deicher die Hypothekenzinſen nicht bezahlt hatten, er 
wußte, daß Niklas auf Reiſen war, auf einer Reiſe, 
Trina Groot, ſagte er, hähä, von der er aus guten 
Gründen wohl nicht wieder kommen wird. Der iſt 
fertig, pleite, puttjehupp, bankrott, Trina Groot, und 
der alte Wübbeshof in Langendeich kommt an die 
Juden. Das heißt, wenn du ihn nicht übernimmſt. Und 
du mußt es ja, wenn du dein und Gerds Geld retten 
mit: — Maak bat du rutkummſt ut min Hus, Ju- 
das', blökte ich ihn an, aber er blieb ganz ruhig ſitzen. 
— Wirf mir an den Kopf, was du willſt, Trina 
Groot, fagte er, aber erft laß mich ausſprechen. 
Wenn ich nicht recht habe, wenn der Exekutor in drei 
Tagen auf dem Langendeicher Hof nicht alles ver— 
ſiegelt hat, kannſt du mich meinethalben auch noch 
Spitzbube und Mörder ſchimpfen. Du ſiehſt in deinen 
Niklas und in ſeine Frau wie in einen goldenen 
Becher, aber dies Gold iſt tumpachen. Dein Niklas iſt 
der Schwindler und Spitzbube. Er iſt nicht ruiniert, 
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er hat fid) ruiniert, er bat den Hof, fein Geſchäft und 
alles verſpielt. Das weiß ich, bas wiſſen alle bie, die 
Ohren haben, zu hören, und Augen, zu ſehen, in Lan⸗ 
gendeich, in Moorwiſch und in Bergſtädt — bloß du 
weißt es nicht. Darum will ich es dir jetzt ſagen. Hab 
ich ihm den Hals umgedreht? Das hat er ſelbſt getan, 
und andere Leute haben dabei geholfen, nicht ich. Ich 


Nummer 31. 


komme nur wegen des Hofes. Denn ich kenne deinen 
Charakter, Trina Groot, du läßt den Hof nicht Kon⸗ 
kurs gehen, weil du in der Wübbeſchen Familie die 
einzige biſt, die noch auf Ehre und Reputatſchon hält. 
Zwei Höfe kannſt du aber nicht halten, einer muß in 


andere Hand kommen, und das ſoll meine Hand ſein.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


„Gottesbrück“. 


Eine lánbtidy Kolonie für Frauen unb Mädchen. — Von Emma Stropp. — Hierzu 9 Aufnahmen von A. Matzdorff. 


Von Erkner, dem ſeenumfloſſenen Vorort Berlins, 
eine knappe Wegſtunde entfernt, grüßen inmitten weit⸗ 
geſtreckter Felder und Wieſen, umrahmt von blauſchat⸗ 
tenden Wäldern, die roten Dächer eines ländlichen An⸗ 
weſens. Schwer hebt ſich der Fuß des Wanderers im 
lockeren märkiſchen Sand, der laue Sommerwind trägt 
den Duft friſch gemähten Heus in ſanften Wellen über 
die Breiten. Ruhe und Frieden atmet die liebliche Land⸗ 
ſchaft, die freundliche Dörfer und ſanftgeſchwungene 
Höhen im Hintergrund abſchließen. 

Ein Hafen der Ruhe und des Friedens, aber auch 
Kraft und Geneſung ſpendender Arbeit iſt das Heim, 
das die roten Dächer umſchließen. Sie krönen eine 
Gruppe von Häuſern, die um einen ſchlichten Gutshof 
gelagert iſt, wie ihn frühere Zeit anlegte, praktiſch, ein 
wenig nüchtern — der typiſche märkiſche Gutshof. Neu⸗ 
zeitlichen Landhausſtil aber zeigen zwei dem Haupthauſe 
naheliegende Bauten mit blinkenden Fenſtern, ranken⸗ 
dem Grün und luſtigen, bunten Blumen. Gemüſefelder 
begrenzen den Weg, ein alter Backofen träumt unter 
blühendem Holunder von vergangener Zeit, würdevoll 
ſchreitet ein Zug Enten über den Weg, aus den Stal⸗ 
lungen tönt das Klirren der Ketten von Pferden und 
Rindvieh. 

Im Hofe und im Hauſe, im Garten und auf den Fel⸗ 
dern aber herrſcht reges Leben; junge und ältere Mäd⸗ 
chen ſind in emſiger Arbeit, heitere Scherzworte fliegen, 
der Brunnen rauſcht, von kräftiger Hand bewegt, weiße 
Wäſche flattert im Wind, in vollen Körben wird die 
Ernte des Gemüſegartens in das Haus getragen. 


Das iſt „Gottesbrück“, das Heim für elende, verwahr⸗ 


loſte und obdachloſe weibliche Jugend, für die ſchiff⸗ 
brüchigen Mädchen der Großſtadt. Manche von ihnen 
zogen voll froher Zuverſicht aus einfachen ſchlichten Ver⸗ 
hältniſſen dem blendenden Licht der Reichshauptſtadt 
entgegen, unbewußt der Gefahren, die ihrer Unerfahren⸗ 
heit drohten. Der Strudel verſchlang ſie, zog ſie hinab, 
tiefer und tiefer — in Not, Schande, Verzweiflung. An⸗ 
dere wuchſen unbehütet oder gar von Kind an zu 
Schlechtem angehalten in ihr auf, und dennoch blieb ein 
guter Keim in ihnen erhalten, der ſie ihren Weg finden 
ließ in dieſes Aſyl werktätiger Menſchenliebe, das, fo- 
weit die Räume reichen, diejenigen aufnimmt, die ſeinen 
Schutz begehren, nur beſtrebt, feinen Gäſten die Mög- 
lichkeit zu geben, ſich ſelbſt wiederzufinden, ſie ausruhen 
zu laſſen und ihnen die Wege zu ebnen, die in ein geord— 
netes Leben zurückführen. 

Vierzig Gäſte kann „Gottesbrück“ aufnehmen. Ihnen 
dient das alte Gutshaus zum Tagesaufenthalt, zur 
hauswirtſchaftlichen Arbeit und Geſelligkeit, der hübſche 
freundliche Landhausbau aber zur nächtlichen Ruhe. Eine 


Reihe von lichten, luftigen Einzelzimmerchen enthält der 
Oberſtock des „Schlafhauſes“, im Erdgeſchoß ſind größere 


Räume mit je drei bis fünf Betten vorgeſehen. Nur die 


notwendigſten Gebrauchsgegenſtände enthalten ſie, denn 
knapp ſind die verfügbaren Mittel, aber peinliche Sau⸗ 
berkeit herrſcht in ihnen. Blumenfträuße, einfache Bild- 
chen ſchmücken die Zimmerchen und legen Zeugnis da⸗ 
von ab, daß auch in ben Armſten der Armen Sehnſucht 
nach Behaglichkeit und Schönheit lebt. Durch die ge⸗ 
öffneten Fenſter aber ſchweift der Blick hinüber zu den 
wogenden Getreidefeldern und blühenden Wieſen, und 


der nahe Wald ſendet würzigen Duft hinein in die Stüb⸗ 
' jen, als wollte er helfen, zu lindern und zu tröſten, allen, 


die mühſelig und beladen hier eingekehrt ſind, als wolle 
er Vergeſſen ſchenken denen, die verirrt und ausgeſtoßen 
hier eine Zuflucht gefunden. 

Denn verwahrloſt und verkommen, krank unb ſeeliſch 
geſchwächt betreten die meiſten der Schutzſuchenden das 
gaſtliche Haus. Nach kurzem Aufenthalt aber blühen ſie 
auf, erſtarken körperlich und geiſtig und ſchöpfen Mut 
für ein neues Leben. 

Dies iſt auch das hohe, dankenswerte Ziel, das ſich 
das „Komitee für Rettungsarbeit unter der weiblichen 
Jugend“ geſtellt hatte, als es vor Jahren die Gründung 
eines ländlichen Heims für hilfsbedürftige Frauen und 
Mädchen ins Auge faßte. Der heimgegangene Paſtor 
von Bodelſchwingh griff den Gedanken mit Begeiſterung 
auf und führte ihn mit gewohnter Tatkraft zur Ver⸗ 
wirklichung, die letzte Liebesarbeit dieſes verdienten 
Mannes. | | 

Im Jahre 1909 öffnete „Gottesbrück“ feine Pforten, 
ſeitdem haben über 700 Mädchen und Frauen hier Zu: 
flucht gefunden. Aus Krankenhäuſern und Irrenan⸗ 
ſtalten, aus Gefängniſſen und von der Straße kamen ſie, 
obdachlos, die Nerven zerrüttet, von Entbehrungen ge⸗ 
ſchwächt, enttäuſcht und verzweifelt viele, von ihren Ver⸗ 
führern verlaſſen, von den Eltern verſtoßen andere, 
manche aber auch aus eigennützigen Gründen, um ſich 
von der Polizeiaufſicht zu befreien, ihre Papiere in Ord⸗ 
nung bringen zu laſſen oder anderes mehr. 

Aber das Heim fragt nicht viel, woher der Weg zu 
ihm geführt. Es nimmt die Hilfeſuchenden unterſchied⸗ 
los auf, ſoweit feine Räume ausreichen. In der Melde⸗ 
ſtelle des Vereins, Beuſſelſtraße 44 h, erhalten die 
Mädchen Auskunft und Beratung und werden in drin: 
genden Fällen dem „Heim Sofort“ überwieſen, das für 
die erſte vorübergehende Aufnahme ſorgt. Im Jahre 
1914 ſind in der Meldeſtelle 382 Fälle eingehend behan⸗ 
delt worden, von dieſen wurden 287 Mädchen dem 
„Heim Sofort“ zugeführt und 95 dann nach Gottesbrück 
geſandt, wo die meiſten von ihnen in Luft und 
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Begießen der 


Sonne, bei georb: 
neter Arbeit und un- 
ter freundlicher Qei- 
tung wieder inneren 
Halt gewannen. 
Wie der bewährte 
und unermüdliche Lei⸗ 
ter der Kolonie, Pa⸗ 
ſtor Liz. Bohn, der 
Generalſekretär des 
Deutſchen Sittlichkeits⸗ 
vereins, mitteilt, iſt es 
pſychologiſch intereſ⸗ 
ſant, wie ſchnell ſich 
ein tief geſunkenes 
Mädchen wieder em⸗ 
porarbeitet, wenn die 


Hilfe ſchnell genug 
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einfegt und fie geſund 
geblieben ift. Er fiebt 
die Urſache hierfür 
darin, daß die Mäd⸗ 
chen in der ländlichen 
Kolonie wieder den 
einfachen Verhältniſ⸗ 
ſen zugeführt werden, 
aus denen ſie meiſt 
entſtammen. Weiter 
überraſcht es, daß ſie 
wenig Luſt zur Fa⸗ 
brikarbeit zeigen, ſon⸗ 
dern das Unterbringen 
in häuslichen Dienſt⸗ 
ſtellen vorziehen. 
Anders iſt es natür⸗ 
lich mit den Geſun⸗ 
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Zwifhen Bohnen und Erbjen. 
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kenen aus den höheren 
Geſellſchaftskreiſen, von 
denen eine gewiſſe An— 
zahl gleichfalls die Gaft- 
freundſchaft des Hauſes 
in Anſpruch nimmt; 
aber auch von ihnen 
gelang es, die Mehr— 
zahl in geordnete Ver— 
hältniſſe zurückzuführen. 
Da alle Heimbewoh— 
nerinnen durchaus frei— 
willig nach Gottesbrück 
kommen, iſt Widerſetz— 
lichkeit dort jo gut wie 


unbekannt; was jedoch 


nicht ausſchließt, daß 
die Leiterin des Heims 
und ihre Hilfskräfte eine 
Fülle von Geduld und 
Nachſicht, von zielbewuß— 
ter Erziehungsarbeit und 
Energie zu entfalten 
haben, um das von ihnen 
Erſtrebte zu erreichen. 


Nach ihrem Austritt 
aus dem Heim, das ſich 
bemüht, ihnen Stellungen 
zu verſchaffen, werden die 
Mädchen vom Komitee 
dauernd im Auge be— 
halten, geraten fie trog- 
dem wieder in Not, ſo 
können ſie jederzeit wieder 
nach Gottesbrück zurück— 
kehren. 

Da die Mädchen und 
Frauen in noch viel ge— 
ringerem Maße imſtande 
ſind als die Männer (für 
die bekanntlich ähnliche 
Anſtalten in umfaſſen— 
derem Maßſtabe ſeit 
langem beſtehen), ihren 


täglichen Lebensunterhalt 


zu verdienen, ſo ſind die 
Zuſchüſſe, die die Kolonie 
aus Vereinsmitteln er— 
fordert, ſehr beträchtlich. 
Die Unterhaltungskoſten 
der Kolonie belaufen ſich 
jährlich auf 20000 Mark, 
von denen nur ein Teil 
durch die aus ihr ent— 
ſpringenden Einnahmen 
gedeckt wird. 


Dankenswert wäre es 
daher, wenn ſich der 
Arbeit, die hier im ſtillen 
an hilfsbedürftigen Mäd— 
chen geleiſtet wird, auch 
die öffentliche Teilnahme 
in verſtärktem Maße zu— 
wenden würde. So wert— 
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Kaffeepauſe. 


voll die geleiſtete 
Arbeit iſt, die ohne 
öffentliche Unter— 
ſtützung nur durch 
die Gaben verſtänd— 
nisvoller Menſchen 
ermöglicht wird, ſo 
kann durch ſie doch 
nur ein Bruchteil 
der zu Verſorgen— 
den erfaßt werden. 
Angeſichts der un— 
ſagbaren Not, die 
unter Tauſenden 
junger Mädchen 
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herrſcht, ijt fie nur ein 
Tropfen auf dem heißen 
Stein. Eine Erweiterung 
der Kolonie wäre daher 
dringend zu wünſchen, 
leider aber zeigen die 
Erfahrungen, daß für 
die männlichen Hifsbe— 
dürftigen der Bodel— 
ſchwinghſchen Anſtalten 
ſich leichter die Mittel 


aufbringen laſſen als 


für die auf Abwege ge— 
ratenen Mädchen und 
Frauen — anſcheinend 
ein Nachklang der noch 
immer nicht ganz er— 
ſtorbenen doppelten Mo— 
ral, die auch in Werken 
der Nächſtenliebe ihre 
Wirkung trägt. 

Sechs Häuſer plante 
der verſtorbene Gründer, 


Bei der Heuernte. 


außer dem ſchmucken 
Wohnhaus des ber Qand- 
wirtſchaft vorſtehenden 
Diakons ſtehen erſt zwei, 
das alte, etwas ausge— 
baute Gebäude auf dem 
Bauerngehöft und das 
neue Schlafhaus. Möch— 
ten ſich bald Freunde der 
guten Sache finden, die 
eine Vergrößerung der 
Kolonie möglich machen. 
Iſt es doch auch eine 
Forderung der Zeit, 
möglichſt viele arbeits— 
fähige Mädchen vor dem 
leiblichen und ſeeliſchen 
Untergang zu bewahren 
und ſie zu nützlichen Glie— 
dern des Volkes zu 
entwickeln. 
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Die Erfahrungen, die „Gottesbrück“ mit feinen ehe⸗ 
maligen Schutzbefohlenen gemacht hat, ſind durchaus 
günſtig, viele von ihnen ſind jetzt glücklich verheiratet 
und ſorgſame Mütter geſunder Kinder. Andere haben 
ſich in den ihnen verſchafften Stellungen bewährt, einige 
ſind dauernd in dem Heim geblieben und betätigen ſich 
nutzbringend im Haushalt unb in dem Wäſchebetrieb für 
auswärtige Kunden. 
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Stimmt auch der Anblick der Schützlinge der Kolonie 
ernſt und ſchwer, wenn man an das denkt, was hinter 
ihnen liegt, fo find fie doch ſelbſt oft von einer fo tind- 
lichen Heiterkeit, die überrafcht und bewegt, aber auch die 
Zuverſicht ſtärkt, daß die an ihnen geleiſtete opferfreu— 
dige ſchwere Arbeit aus haltloſen ſchwachen Geſchöpfen 
leiſtungsfähige und arbeitsfrohe Menſchen heranzubil— 
den vermag. 


heen, lege, lt, 


Marianne 


Skizze von Margot Ssbert. 


Der Profeſſor und Oberlehrer Anſelm Burger fam 
in der Stille des Sommerabends die kleine Straße ent- 


lang und ſteuerte, ſeinen großen Hut behaglich in der 
Hand ſchaukelnd, auf das Haus des Doktors zu. Der 
Tag war heiß geweſen, drückend faſt, und das kühle 
Gärtchen hinter dem alten, ſtillen Haus des Freundes, 
in dem um dieſe Zeit des Jahres alles in beraufdjen- 
der Buntheit blühte, lockte den alten Herrn mehr, als 
er ſelbſt es ſich eingeſtehen mochte. Und als er nun 
den Meſſinggriff an der ſchweren Eichentür zog, ſchrillte 
die Schelle faſt ungeduldig in die Ruhe der dämmrigen 
Diele hinein, ſo daß ſich alsbald der Klang von Schritten 
aus der Stille drinnen löſte und näherkam und gleich 
darauf die Tür weit aufſprang, in jener eigentümlich 
einladenden und feierlichen Art, wie es die Türen ſol⸗ 
cher alten Häuſer oft an ſich haben. — Der Herr Pro— 
feſſor trat ein, reichte der Magd Stock und Hut und 
ſchritt geradeswegs über die Diele hin, zur Hintertür 
wieder hinaus und in den Garten, der zwiſchen hohen, 
überwucherten Mauern gänzlich abgeſchieden dalag, 
ein Stück vergeſſene Einſamkeit mitten in der großen 
Stadt. Sauber, mit Silberkies beſtreut, zogen ſich die 
Wege zwiſchen Roſenrabatten und breiten Beeten blü- 
hender Stauden hin. Rund um die Laube, in die der 
Profeſſor jetzt trat, waren Königskerzen aufgeſchoſſen, 
ſprühend in ſommerlichem Gelb und mit dem Tiefblau hoher 
Ritterſporne zärtlich verſchlungen. Weiter abſeits aber, 
an der Mauer, ſtand Diptam mit mattfarbigen Blüten, 
die ſich in Duft verzehrten. 

„Grüß Gott, Doktor!“ ſagte der Profeſſor und nickte 
dem Freund, der da im Halbſchatten der Laube fap, ver: 
traut zu. „Heißer Tag heut! Und dazu Ärger mit den 
Bengels, die nun mal nicht ſtillſitzen wollen bei 
dem Wetter!“ 

„Guten Tag“, ſagte der Doktar einſilbig, und der 
andere ſühlte ſofort das mühſam Beherrſchte in der 
Stimme, die er doch nun ſchon ſeit Jahren bis in die 
ſeinſten Schwingungen kannte. | 

Er fette fid) umſtändlich, zog bie langen Schöße 
des Rockes zurecht, pfiff leife ein paar Talte zwiſchen den 
Zähnen und machte ſich auf einen ſchweigſamen Abend 
gefaßt. Sie waren ja lange genug miteinander befreun— 
det, um ſich dieſe feinſte und zarteſte Art des Verkehrs, 
das Miteinanderſchweigen, leiſten zu können. 

Aber als nun vom Hauſe her Schritte kamen und 
das Mädchen auf ſilbernem Tablett zwei hohe Rhein— 
weingläſer und eine Flaſche mit verſtaubtem Etikett 
brachte, da wandte der Doktor ſchnell den Kopf und 
ſagte: „Nein, nicht hier . .. Stellen Sie die Gläſer in 
die Erkerſtube hinauf. Wir werden heute abend nicht 
hier draußen ſitzen.“ — Und dann, nachdem das Mädchen 
wieder gegangen war, mit einem entſchuldigenden Lä— 


cheln zu dem Profeſſor hin: „Es iſt nur, weißt du, 
weil ich heute abend die Fenſter meiner kleinen gnä— 
digen Frau von gegenüber ſehen muß.“ 

Der Profeſſor nickte und ging hinter dem Arzt her 
über die Kieswege hin, deren Steinchen unter ihren 
Schritten knirſchten, dem Hauſe zu. 

Sie ſtiegen die breit ausladende Treppe hinauf und 
traten in die Erkerſtube droben, die mit dem ſeidigen 
Grün ihrer graziöſen Möbel, mit all ihren feinen, er⸗ 
leſenen Koſtbarkeiten, japaniſchen Stichen, alten Por⸗ 
zellanen und Bronzen alles das enthielt, was der 
gute Profeſſor Anſelm Burger ſein Leben lang entbehrt 
hatte. Darum liebte er dieſes Haus des Freundes auch 
mit jener ſchmerzlich zärtlichen Reſignation, wie man 
eben Dinge liebt, die man nie beſitzen und erreichen 
wird, und deren Köſtlichkeit man doch immer von 
neuem dankbar als Glück empfindet. — 


Sie rückten ſich ſchweigend die Seſſel am Erkerfen⸗ 


ſter zurecht, ſtellten den kleinen Nußbaumtiſch mit den 
ſchlanken, gebogenen Beinchen zwiſchen ſich und ließen 
das Licht einer grün abgetönten Lampe über die ge- 
ſchliffenen Ränder ber Weingläſer binleud)ten. — Aber 
ſelbſt das ſtörte den Doktor auf die Dauer, und 
ſie hatten ſich kaum geſetzt, als er auch ſchon 
wieder aufſtand und die Lampe löſchte. Nun lag der 
Raum im Halbdunkel, nur von dem Schein einer Stra— 
ßenlaterne, deren Licht hereinfiel, matt erhellt. 

Der Doktor ſaß in ſeinem Seſſel zurückgelehnt, das 
Geſicht dem Fenſter zugewandt, und Anſelm Burger. 
der dieſes kluge, beſeelte Geſicht nun ungeſtört von der 
Seite betrachten konnte, erfaßte erſt jetzt ganz, wie ſehr 
es ſich in den letzten zwei oder drei Tagen verändert 
hatte. Es war ſtarr geworden, ſah gleichſam entſetzt 
aus, und wie der Profeſſor jetzt dem Blick des Freun— 
des folgte, führte er ihn quer über die Straße hin, zur 
Front eines ebenſo alten, ebenſo vornehmen Hauſes 
wie dieſes hier. Es lag ſtill und auf den erſten Blick 
ganz dunkel in der ſchmalen Straße. Über der ge— 
ſchnitzten Eingangstür hielten zwei Putten ein Wap— 
penſchild, deſſen Prägung man nicht erkennen konnte, 


und unter den Fenſtern des erſten Stockes her lief als 


einzige Zier der glatten Front ein ſchmaler Fries mit 
von der Dämmerung verwiſchten Ornamenten. Aber 
wenn man genau hinüberſah, fand ſich, daß kei— 
neswegs alle Fenſter da drüben im erſten Stock dun— 
kel waren. Nein, die zwei letzten in der Reihe waren 
hinter den Gardinen erhellt, wenn auch ganz ſchwach 
nur, und nach dieſen beiden eben ſah der Doktor un— 
ausgeſetzt, ohne auch nur minutenlang den Blick zu 
wenden. Von irgendeinem Kirchturm in der Nähe ſchlug 
die Uhr; die Schläge tönten eine Weile und tauchten 
dann unter in der warmen Sommerabendruhe. 
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„Halb zehn“, fagte der Doktor, und der Profeſſor 
nickte. 

Im erſten Stock drüben wurde von einem hellen 
Fenſter der Vorhang zurückgezogen, ſo daß das Licht 
nun wärmer in die dunkle Straße ſtrömte. Das Fen⸗ 


ſter ſelbſt wurde weit geöffnet, und man konnte jetzt 


deutlich einen kleinen Tiſch mit einer Schüſſel ſehen, in 
der gerade eben jemand eine Kompreſſe anfeudjtete. — 
Der Doktor ſtand auf, lehnte nun am Fenſter, die 
Hand um den Griff geſpannt, und ſagte, ohne ſich ins 
Zimmer zurückzuwenden: „Sie machen ihr kalte Kom⸗ 
preſſen auf die Stirn ... Kannteſt du ſie eigentlich, 
Profeſſor? — Nein? Haſt du ſie nie geſehen hier bei 
mir in meinem blauen Renaiffancefeffel drüben, den 
ſie ſo liebte, vielleicht weil ſie wußte, wie wunder⸗ 
voll er ihr Geſicht mit dem dunklen Haar rahmte? 
Frauen pflegen ja ſolche Dinge inſtinktiv zu wiſſen. 
— Oder wenn ſie aus dem Haus drüben kam, in ei⸗ 
nem ihrer weißen Sommerkleidchen und zu mir her⸗ 
auf grüßte? — Du ſahſt ſie wirklich nie? Einerlei, ich 
muß dir doch von ihr erzählen. ' 

„Als ſie nod) klein war, ein ſchmales, zwölfjähriges 
Dingelchen, küßte ſie einmal eine Roſe in meinem Gar⸗ 
ten. Ich kam dazu und erſchrack faſt vor dem Ausdruck 
in ihrem kleinen Geſicht. Nie habe ich in einem Kinder⸗ 
geſicht eine ſolche Innigkeit geſehen! Sie ſtand auf den 
Zehen, den ganzen Körper, Hände und Kopf zu der 
Blume emporgehoben und die Augen geſchloſſen. — 
So blieb ſie dann auch ſpäter: ganz Seele und Wär⸗ 
me. Dabei doch ſehr herb. — Ich ſah ſie groß werden. 
Sie war faſt Tag für Tag hier bei mir, und jedes 
Ding in meinem Haus haben ihre Fingerchen neugierig 
betaſtet oder ſeiner Schönheit wegen geſtreichelt. Bei 
ihren Kinderkrankheiten war ich drüben und ſaß an 
ihrem Bett in dem Zimmer, deſſen Fenſter jetzt hell 
ſind. Sie war nie ernſtlich krank, nicht einmal ſonder⸗ 
lich zart, obwohl ſie faſt zerbrechlich ausſah. Eigentlich 
hatte ich als Arzt nie Sorge um ſie. Ich dachte immer, 
ſie iſt wie ein dünnes Weidengertchen, das wohl jeder 
Windzug biegen, jedoch nicht ſo leicht brechen kann — 
Wie fie b nn groß wurde, lieber Freund, erblühte und 
erwachte, das war das Schönſte, was ich alter Kerl 
je erlebt habe. Sie reiſte ſehr langſam, wurde erft 
ganz allmählich bewußt und war mit zweiundzwanzig 
Jahren nod) faſt ein Kind., 

„Dann kam im Sommer 1914, ſo gegen Ende Juni 
war es, ein Tag, an Den id) von drüben zu einem 
Gartenfeſt eingeladen wurde. Ich dachte: nun wird ſie 
ſich freuen, die Kleine, denn ein Gartenfeſt hat ſie ſich 
ja ſchon lange gewünſcht! — Und am ſelben Vormit⸗ 
tag noch kam ſie ſelbſt zu mir herüber, lachend, Er⸗ 
wartung bis unter die Spitzen ihrer feinen Fingerchen 
hinein. — ‚Du kommſt doch, Onkel Doktor, gelt? — 
Haſt du noch einen blauen Frack mit Goldknöpfen im 
Schrank deiner ſeligen Frau Großmama droben? 
Denn es ſoll ein Feſt von Anno dazumal geben, weißt 
du! Ich, id) hab ein Krinolinenkleidchen, weiß, flieder: 
farben geſtickt, mit dem alten Amethyſtſchmuck von Tante 
Alwinchen dazu! Und Puffärmelchen mit alten Spitzen! — 
Es wird mein Feſt, weißt du; alles ſoll ſein, wie ich 
es will, hat Papa gefagt!’ 

„Ich ſuchte tatſächlich den blauen Frack hervor, dazu 
ein großes Spitzenjabot und hohen, ſteifen Zylinder 
und ging an dem Abend zum Gartenfeſt hinüber, er— 
wartungsvoller als ein Primaner zum erſten Tanz— 
ſtundenball. 
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„An dieſem Abend begegneten ſie ſich zuerſt. — Ich 
ſah ſie zuſammen durch den Garten kommen und wußte 
gleich alles. Sie hatten ſich vielleicht ſelbſt noch gar 
nicht erkannt, aber ich merkte es an Mariannens Ge⸗ 
ſicht, daß ſich etwas in ihr verändert hatte. Sie blieben 
auch immer beieinander, die beiden, ganz als müſſe es 
ſo ſein, mit einer köſtlichen Selbſtverſtändlichkeit. Manch⸗ 
mal ſahen ſie ſich mit einem kurzen, warmen Blick in 
die Augen, erftaunt noch und doch ſchon verſtehend. — 
Wie ſie ausſah an dieſem Abend, Marianne! Unbe⸗ 
ſchreiblich zart in dem weißen Kleid mit den großen 
fliederfarbenen Blumen am Rand des weiten Rockes. 
Sie ſtrahlte mich an: ‚Gefall ich dir? Goldig das 
Kleidchen, gelt?' — Ich nickte und ſtrich über ihr 


ſchmales, ſonnengebräuntes Aermchen. Iſt's denn auch 


ſchön, Mariannel? Biſt du froh?’ — Da hat fie auf 
einmal Tränen in den Augen — weiß der liebe Him⸗ 
mel, wie das kommt, und geht in ſo einem kleinen 
Mädelgeſicht, Lachen und Weinen dicht beieinander! 
„Froh?!“ ſagt fie, ganz langſam und ſchwer „Ach. 
glücklich! 

„Es war ihr Feſt, Profeſſor — ein ſeltſamer Abend. 
Der alte Garten drüben voller Roſenduft; bunte, ſchau⸗ 
kelnde Lichter zwiſchen dem Grün der Büſche; gedämpfte 
Muſik und unter den Laubendächern weit überhängender 
Kaſtanien die jungen Menſchen in ihrer altmodiſchen 


Tracht, die ſo ganz in die Stimmung des Abends 


paßte — in Kleidern, an denen noch der Duft einer 
längſt vergeſſenen Zeit haftete. — 

„Ich ſaß mit den Eltern und ein paar Tanten und 
alten Herren im Gartenhaus, durch deſſen offene Fenſter 
wir gerade den Raſenplatz überblicken konnten, auf dem 
die Jugend zu der leiſen, zärtlichen Muſik von ein 
paar Geigen tanzte. Plötzlich aber wurde der Platz 
leer; das Wieſengrün leuchtete auf, von den bunten 
Lichtern der Lampions abenteuerlich geſprenkelt, die 
jungen Damen und Herren gruppierten ſich um den 
Raſenrand, riefen ſich lachend etwas zu und ſtanden 
dann einen Augenblick wartend. — Und nun Lotte jid) 
aus dem Schatten der Büſche ein einziges Paar: 
Marianne und ihr junger Kavalier. Sie ſchreiten über 
den Raſen hin, langſam und feierlich, die Fingerſpitzen 
ineinanderruhend, beide den Kopf leicht ſeitwärts und 
zurückgeneigt. — Ich kann dir nicht ſagen, wie das 
alles war, Profeſſor, es war eben Jugend, Sommer .... 
Und in Mariannens Geſicht derſelbe Ausdruck wie da⸗ 
mals, als ſie die Roſe küßte. — — Sie tanzten ein 
Menuett, und wir anderen alle ſahen ſchweigend zu. 
Es war wie ein Traum, ſo lautlos und unwirklich — 
ein plötzlich Leben gewordenes Stück Vergangenheit 
mit dem zarten Duft von getrockneten Roſen und 
Lavendel. — Bis ſchließlich die Geigen zu einer anderen 
Melodie übergingen und ein paar Walzertakte den Tanz 
beſchloſſen. 

„Was foll ich noch jagen von dieſem Abend.. 
Du lachſt doch nicht, Freund, daß ich plötzlich anfange, 
dir Mädchengeſchichten zu erzählen, nachdem es ſo etwas 
ſeit mehr als zwanzig Jahren nicht mehr gegeben hat 
zwiſchen uns! — Gut, du lachſt nicht! Danke dir 
dafür, denn du wirft noch mehr hören müllen. 


„Du weißt ja, wie dieſer Sommer 1914 endete, 
wie die Wellen der großen Zeit über uns allen 


zuſammenſchlugen. Dann kam der Herbſt, und der 
Winter ging hin. 
„Dann, das war im Mai vorigen Jahres, hatte cr 


einer leichten Verwundung wegen längeren Heimat— 
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urlaub, es gab eine Kriegstrauung drüben; bas lag ja 
jo nah. 


„Zwei Monate hatten fie Zeit, bis er b wiedet ins 
Feld kam. Und dieſe zwei Monate müſſen mehr geweſen 
ſein, als ſonſt ein ganzes Leben an Glück faßt. — 
Dann kehrte ſie ins Elternhaus zurück, und ich nenne 
fie ſeitdem meine kleine gnädige Frau, denn Mariannel 
paßt nicht mehr. Sie iſt ſo ganz Frau nun, lebt ſo 
ganz in ihrer Welt für ſich, daß nichts anderes an ſie 
heranreicht. Sie lieſt viel, meiſt Bücher, die auch er 
liebt; ſie arbeitet im Lazarett, ſpielt des Abends mit 
ihrem Vater Schach, wie ſie es als Mädchen zu tun 
pflegte; 


— Sie hat etwas Leuchtendes bekommen, anders 
kann ich es nicht nennen. 


„Und doch ſchien mir, als ſei ſie nicht mehr ganz ſo 
ſicher wie früher. Zuweilen ſah ich unter der ſtillen 
Innigkeit in ihrem jungen Geſicht die verzweifelte Angſt 
hervorbrechen. Und einmal ſagte fie zu mir: ‚Wenn 
es kommen ſollte, Doktor, dann ſieh du nach den Eltern, 
gelt?!“ Damals verſtand ich fie nicht ganz oder wollte 
ſie nicht verſtehen. — 

„In manchen Nächten wurden die zwei Fenſter drüben 
überhaupt nicht dunkel bis zum Morgen. In dieſen 
Nächten ſaß auch ich hier wach. — So war es auch 
vorgeſtern nacht. Ich wachte hier und ſie drüben. 
Es war ſchon nach Mitternacht. Da der Abend ſo 

klar und friſch geweſen war, hatte man die ganze 
Reihe von Fenſtern im erſten Stock drüben geöffnet, 
um über Nacht die jetzt wenig benutzten Räume lüften 
zu laſſen. — Ich aber, wie ich ſo da hinüberſchaue, ſehe 
plötzlich dieſe ganze Flucht von Zimmern hell werden: 
den kleinen roten Salon neben Mariannens Schlafzimmer, 
dann das Muſikzimmer in Ebenholz und Elfenbein 
mit dem reichen Gold der Wände und ſchließlich das 
holländiſche Kabinett, in dem die alten, hohen Delfter 
Vaſen fteben ..... Dann aber ſchreitet aus der Tür 
ihres Schlafzimmers meine kleine gnädige Frau, langſam 
und feierlich, in dem weißen Krinolinenkleid mit der 
fliederfarbenen Stickerei, das jedoch nicht richtig geſchloſſen, 
ſondern anſcheinend nur flüchtig übergeworfen iſt. Sie 
geht mit nackten Füßen und geſchloſſenen Augen, den 
Kopf leicht ſeitwärts und zurückgeneigt, die linke Hand 
erhoben, als ruhe ſie in einer anderen Hand. — Ich 
ſtarre hinüber, kann die Augen nicht losreißen und 
weiß dabei mit einer eiskalten Beſtimmtheit: jetzt iſt es 
zu Ende! Jetzt iſt alles zu Ende! — — Und derweilen 
geht ſie da drüben mit leichten, wiegenden Menuett⸗ 
ſchritten durch den roten Salon und das Muſikzimmer, 
neigt ſich in tiefen Verbeugungen und ſetzt die Füße ſo 
korrekt, als gelte es einen Hoftanz vor Majeſtäten. — 
Haſt du ſchon einmal geträumt, Profeſſor, und im 
Traume, halbbewußt, den krampfhaften Wunſch gehabt, 
zu erwachen, ohne es jedoch zu können? In einem 
ähnlichen Zuſtand muß ich in jener Nacht geweſen ſein 
— ach, es hat ja keinen Wert, auch nur eine Erklärung 
zu verſuchen. Es war in dieſer kurzen Spanne Zeit 
mehr Entſetzen, mehr Not und Zerriſſenheit, als mir 
vorher mein ganzes Leben gebracht hat. — Und es 
endete damit, daß meine kleine gnädige Frau drüben 
plötzlich mitten auf dem blanken Parkett des Muſik— 
zimmers, zwiſchen all den ſteifen alten Seſſeln mit ihren 
hohen Lehnen, ſtehenblieb, erſtarrte und die Augen 
öffnete. Ihre Hand griff in die Luft. Dann fiel fie. 


ſie kommt auch zu mir und ſitzt in meinem 
blauen Seſſel, ganz wie früher und doch ſo ganz anders. 


immer un. 


„Ich war in zwei Minuten drüben. Wir brachten 
ſie zu Bett; bis zum Morgen war ich bei ihr, machte 
dann die nötigſten Patientenbeſuche und kam wieder 
zurück. Sie war ohne Bewußtſein den ganzen Tag. 
Aber einmal, gegen Abend, wurden ihre Gedanken klar. 
Sie ſah mich neben ſich, blickte mich eine Weile an und 
ſagte dann mit merkwürdig erloſchener Stimme: 3ft 
die Nachricht ſchon da?“ — Ich ſagte: „Nein“, verſuchte 
zu lächeln. ‚Rede dir um Gottes willen keine Dumm⸗ 
heiten ein, kleine Frau! Es ift ja alles gut!!“ — Aber 
ſie lächelte nur, fein und überlegen, wie ein kluges Kind, 
das nicht mehr an Märchen glaubt. 

„Die Nachricht kam noch an dieſem Abend. Bei 
einem Sturm vor Verdun hieß es: ſofort tot. Und 
vorgeſtern nacht zwiſchen ein und zwei Uhr iſt es ge⸗ 
ſchehen. — Wir brauchten's ihr nicht zu ſagen, denn 
ſie war immer ohne Bewußtſein; ſie hätte wohl auch 
nicht mehr gefragt. Zwiſchen Menſchen, die ſich ange⸗ 
hören, muß es doch zuverläſſigere Verbindungen geben, 
Freund, als Telegraphendrähte. — 

„Und nun, ſiehſt du, mußte id) als Arzt zwei Tage 
lang alles tun, um ihr Leben dem alten Senſenmann 
aus der Hand zu ſpielen. Ich hab's redlich getan und 
dabei doch nichts ſehnlicher gewünſcht als den Tod für 
ſie. Denn ein Leben kann es ja doch nie mehr werden. 
— Was wiſſen wir beiden alten Junggeſellen denn, 


Profeſſor, was folh ein Ineinanderranken von zwei 


Menſchenſeelen bedeutet! An ſo etwas reicht man nicht 
mit Worten, kaum mit Gedanken. — Es gibt Menſchen, 
die lieben und wieder vergeſſen können; ſchwer oder 
leichter, aber doch eben vergeſſen. Das find die glüd: 
lichen oder die ganz ſtarken Naturen. — Aber andere, 
die ſtehen und fallen miteinander, unbedingt und 
unerbitterlich. — Und darum, ſiehſt du, ſitze ich jetzt 
hier und warte.“ 

Der Doktor ſchwieg, und ſein Freund, der Oberlehrer 
Anſelm Burger, ſchwieg auch. Unberührt ſtanden die 


hohen Gläſer mit Rheinwein zwiſchen ihnen. So ſaßen 
ſie nun und warteten miteinander. 
Draußen ſtand die warme, ſchöne Nacht. Ein hoher 


Baum ſtreckte ſeine Krone vom Garten her über den 
Giebel des dunklen Hauſes drüben. Wenn der Wind 
die Zweige bewegte, brachte er zugleich eine Welle von 
Duft mit; dann fühlte man, daß die Roſen blühten. — 
Ab unb zu hörte man die Uhren der Stadt flagen. 
Die Töne gingen gedämpft durch die kleine Straße wie 
verzaubert 

Es wurde zwei Uhr. — Drüben an dem offenen 
Fenſter nahm jemand die weiße Schüſſel fort und 
trug ſie hinaus. Eine Hand glättete die Decke; dann 
wurde auch das zweite Fenſter geöffnet. Man fab, 
daß Kerzen angezündet wurden. — Und nach einer 


Weile erloſch das Lampenlicht. 


Der Doktor wandte ſich ins Zimmer zurück und 
ſagte: „Nun iſt meine kleine gnädige Frau geſtorben. 
— Gott — ſei — Dank!“ Dann ſetzte er ſich und legte 
die Hand über die Augen. Er ſah unendlich müde aus. 

Der Profeſſor ſtand auf, ſtrich ſich die Rockſchöße 
glatt und machte gar keinen Verſuch zu ſprechen. Wahr: 
ſcheinlich hätte er es doch nicht gekonnt. Er ſtrich dem 
Freund über die Hand, nickte dann, ging langſam zur 
Tür und nickte dort noch einmal. Darauf ging er leiſe 
hinaus, nahm drunten Stock und Hut und tappte durch 
die Stille der wunderſamen Sommernacht heim. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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BERLINER 


 LOKAL-ANZEIGER 
n Zuverlässig in der Berichterstattung über die Kriegsereignisse und 
. alle Begebenheiten von Bedeutung ^ Beleuchtung politischer und 
: nationaler Tagesfragen von berufenen Federn / Aufsätze über Kunst, 
H Wissenschaft und Technik ^ Umfassender Handelsteil und eine 
° wöchentliche Verlosungsliste ^ Tägliche Unterhaltungsbeilage mit 
è ^. guten Romanen und Erzählungen ^ Illustrierte Sonderbeilage 
š „Bilder vom Tage“ / Politisch und wirtschaftlich unabhängig / 
: Erscheint täglich morgens und abends in sehr großer Auflage 


* * 3 


Erfolgreichstes Anzeigenblatt Deutschlands 


Der „Berliner Lokal- Anzeiger“ ist amiliches Publikationsorgan des Magistrats der 
Königlichen Haupt- und Residenzstadt Berlin; der Áltesten der Kaufmannschafl 
von Berlin; der Zulassungssielle an der Börse zu Berlin; der Justizverwaltungs- 
organe, Gerichte, Staats- und Amisanwalischaften des Kammergerichisbezirks 
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Gesundes 
Soeben erschien 


| A kristallklares 
ER PO | /47] Trinkwasser 


Kä 


VIERTER BAND 


Das 25. Sonderheft der „Woche“ enthält 
aus der Fülle der photographischen 
Berichiersiattung wiederum eine große 


Anzahl Bilder der heldenhaften Kömpfe e 
uníerer verbündeten Armeen und die | 
amtlichen Meldungen der Heere ;leitun- I =s 

gen. Es umfaßt als wertvolle Ergänzung 

der ersten. drei Bände zu je 3 Mark 

die Zeit von Anfang November 1915 


bis Ende April 1916 


Preis 3 Mark 


Für Landhäuser, landwirtschaftliche und 
industrielle Betriebe unentbehrlich. 


Durch den Buchhandel und die Geschäfts- Preislisten und Gutachten. 


—— Berkefeld - Filter - Gesellschaft 


Celle 107, Hannover. 
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Harzgewinnung 
in der 
Potsdamer Forft. 


In den Potsdamer 
Waldungen iſt ſeit eini⸗ 
er Zeit die Ernte des 
11885 im Gange, das 
dort aus Kiefern gewon⸗ 
nen wird. In eingeſchla⸗ 
enen löffelförmigen, 

ulden werden zum 
Einfangen des aus 
ſickernden Harzes Bleche 
eingeſetzt. Das Harz 
wird dann mit Löffeln 
in Eimern eingeſammelt. 


Sandow's Buch frei! 


Diese mit zahlreichen interessanten Abbildungen versehene 
Broschüre zeigt, wie jedermann innerhalb kürzester Zeit 
seinem Körper Gesundheit, Kraft und Schönheit ver- 
schaffen kann. Besonders lesenswert für alle, die sich 
auf die Strapazen des Feldzuges vorbereiten wollen. 
SPEZIALANGEBOT: Jeder Leser, der sofort schreibe, 
erhält ein Exemplar kostenlos und portofrei zugesandt. 


Sandow-Griffapparate Ges., Berlin78, Lützowstr.102. 
dE Tg 


Bulle,, 


Firma gegr. 1838 


Dr. Möllers WË EE 
Sanatorium WR 


Dresden-Loschwitz rosp.u.Brosch.frei. 


CHOCOLADE CACAO DESSERT 


Die Stiefel selbst besohlen Nasenbad 
Morg. u. abends 5 Min, ein „Ordos-Nasenbad“, lasst d. Nas.“ 


ist r leicht mit Fehnel- Sohlen, D. R. G. M. róte allm. ganz verschw. Gleichv., ob d. Kälte, Temperatur- 
Absolut wasserdicht, elastisch, sehr haltbar. A wechsel, erw. Poren, überm. Blutandrang od. Verd.-Stör. 
Unter zahlreichen Anerkennungsschreiben schreibt Herr Mag.-Beamter J. G. in Das „Ordos-Nasenbad“ h. auf d. Blutz. eine zusammenzieh. 
Charlottenburg: Bin 16 Wochen täglich auf Ihren Sohlen gelaufen etc. Probe- Wirkg.. wod. der Blutandr, eingeschr. wd., die Nasenr. also 
Mk gegen Voreinsendung von 85 Pf. Probetafel 4 Paar zum Selbstausschneiden verschw. (Abs. unsch.) Wissensch. einz. anerk. Mitt. Preis 
k. 3.30 iranko Nachn. WW Wiederverkäufer Rabatt. Wq mit all. Zubeh. M. 3 u. 5 v. Ordos Conp., Berlin W57, Abt. A 2, 
Fehnels Neuchemie, Frankfurt a. M.-West. 


Mitesserjüger 


beseitigtin1 Minute Haut- 
fettglanz und Mitesser! 
Pickel, Sommerspross., grob- 
orige, höckerige u, löcherige 
Jaut meist über Nacht oder 
in wenigen Jagen. Er macht 


: Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1. 
BCEE für die einspaltige Nonpareillezeile, 
... M A 


fedenTeint zart, weiß u.rein. Preis 2.50M. Sc h iffsjungen SE 
o bei Filehne. Von Sexta an. Ostern und W rüstung u. Pension. Preisliste versendet 


Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str. 5. | Michaelis-Klassen. Erfeilf Einj.-Zeugn. Heinrich Zabel, Altona, Breitestr, 44 


Briefmarken |... . Vertreter Neuheiten sucht 
Prof. Max Hauser | = WEIMA Hart Praktikanten in P.Holfter, Breslau. Hp. Iŝi 


Prakt. Tóchterbildungs-Institut 


In 


Wien Il, Obere Donaustraße 45. 


— 


— == findenin un- Der 
Ziehung 15. u. 16. Aug. 1916 um e 


Frankfurter Sthwesternverband 


gegr. 1874, staatl. beaufsichtigt. 


III 


| 
“ L I 
mit Lehrprogramm einer Frauenschule 
Jungdeutschland Ergänzung des Schulunterrichtsi. Ver- = : f E 

° = bindung mit hauswirtschaftl., gewerbl. = zwecks Aus- | der seine Tätigkeit in den städt. 
e ' 0 erie Su. künstl. Ausbildg. Gediegene Erzieh. = bildung im Krankenanstalten ausübt, sucht 
= zu tüchtig. Persönlichkeit in fröhl. Ge- = Tn bei günstigen Bedingungen gebil- 
5618 Geldgewinne ohne Abzug M. meinschaftsleben. Großer Besitz mit = Maschinen- dete Mädchen im Alter von 20 bis 
|= Park. Waldnáhe. Satzungen durch den = bau und in 30 Jahren, welche sich der Kranken- 
1 5Q 0 | = Direktor Dr. phil. Curt Weib u. Frau. = Elektrotech- EES WASHER woe alt: SO 
TEEEEEEEREHTREU HE MA Mun Uu pm nik. Be din- | als Lehrschwestern. 


EI gungen auf Näheres bei Frau Oberin von 
Antrage. | Mässenhausen, Städt. Kranken» 
— — i haus, Frankfurt a. M. 1. 


Unterricht Maschinenbaugesellschaft m. b. H., Jlmenau i. Th. Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule. 


Militär-Vorbereitungs- Anstalt 


: 60 000 
:30 000 


Empichle u. vers. auchlunter Nachn. 

Porto u. Liste 
Lose a M. 3.— LG Pfg. Geh 
S. D. Guttermann 


gew 


2 — 


aupt 


Leichter Nebenverdienst! 
100 St. schwarz 


Alle Anzeigen, die sich auf 


Unterricht beziehen, finden in ‚für die Fähnrichprüfungen. | 


den Zeitschriften des Verlages Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- fl. Kriegspostkarten franko geg. Loi 
August Scherl G.m.b.H., Berlin willige, die übertreten. Jede sachkunaige | Briefm., 100 bunt la z. 10-Pfg.-Verkauf 2.30. 
erfolgreichste Verbreitung. Auskunít 1916 bestanden bis Juli 256, 


Steph latz. 100 Soldaten-Liebesk. 2.30, 100 Tiefdruck- 
Hamburg 36 d, E seit SUCRE 813. karten 3.50, 300 aller Sort. gemischt 7.50, 
(n. Oesterr,- Ungarn verboten.) BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr.Ulich. | Kunstverlaq Heros. Berlin 39, Sellerstr. 3 


—— — 


SAO É das Suratan cw 


In Apotheken FI. M 1,40; Doppelfl. M 2.40. 


ode" Ar. 21. I 


Eröffnet im Juni 1916 


Erneuern Sie Ihre Gesichtshaut mut | gsm mit 
Schróder-Schenkes 


Schälkur 


Aerztlicherseits als das 
Ideal aller Schönheits- 
mittel bezeichnet. 

Mit dieser Schälkur 
beseitigen Sie unmerk- 
lich in ca. 10 Tagen die 
Oberhaut mit allen in 
` . und auf ihr befindlichen 
š Teintfehlern, wie Mit- 
esser, Pickel, Sommer- 
sprossen, gelbeFlecken, 
Nasenróte, groDporige 


welke, 


Haut usw., schlaffe Haut. 
Nach Beendigung der Kur zeigt sich 
die Haut in blendender Schönheit, jugend— 


frisch und rein wie die eines Kindes. 
Ausführung bequem zu Hause und un 
merklich für Ihre Umgebung. 

Preis M. 122.— (Porto 50 Pfennig 


Schröder- Schenke, Berlin 15, 
Potsdamer Straße O. 26 b, | 
in Österreich: Wien, Wollzeile 0. 15 


Deutsche Kraftund 
Gesundheit gibt jedem | 
die neue | 
Patentsitzbadewanne: 
Jedermann, der auf 
Gesundheit u. körperlich. | 
Reinlichkeit bedacht ist, 
muB eine Patixifoiizbadew anne haben. (Von 
Autoritäten empfohlen). Erhältlich in allen 


200 Zimmer, 75 Badezimmer, 16 abgeschlossene Wohnungen 
- Herrliche staubfreie Lage im neuen Kurpark - 


e 


Wannenhandlungen oder direkt bei 
Theodor B. Sauer. Oberreifen! bert g (Tau aunus), | 


‚A Luckerkranke, 
Nierenleidende 


verlangen belehrende Bro- 
schüren von 


Dr. Julius Schäfer, Barmen. 


Pickel, auch die hartnädiy- 
Hen, fettalángenbe Haut und 
ſonſtige d en werden am ſicher⸗ 
(ten durch meine feit 25 Jahr. viel tauſendfach 
bewährten Spezialmittel beſeitigt. 2.75 Mar? 
Otto Reichel, Berlin 76, Otto Reichel. Berlin 76, Gifenbasnftrae 4. 4 


* Damenbari 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
geg. Nachn. Nur echt durch den aller nigen 
Patentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 90. 


Auskunitei Preiss-Berlin W1, Kleist- 
strabe 36 (Hochbahnhof Nollendorfplatz). Beob- 
achtungen (a. Reisen, i. Badeort.pp.), 
Ermittlung. 
zessen 


, Spez. i. Zivil- u. Strafpro- 
leirats - Auskünfte 


(Vorleb., Lebenswand., Vermög. pp.) 
an allen inländischen, österreichi- 
schen u.neutralen Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis! — Zuverlässigst! 


Bindegarne 
F. itesser rà AUN Ee & Ss 


EE 


Palast, Hotel „Aachener Quellenhof“ 


SE 


Deutschlands vollkommenste Hotelanlage. 


Günstiger Treffpunkt für Offiziere der Westfront mit ihren 
Angehörigen — Für. Kriegsteilnehmer besond. Ermäßigung 


bestes Tafelwasser — Aachener Thermal- 
wasser (Kaiserbrunnen) A.-G. Aachen. 


29. Juli 1916. 


D 


Ein wertvoller Mitarbeiter 


der fortlaufend über den Bedarf der ſtaatlichen und tommu» 
nalen Verwaltungen ſowie privater Anternehmungen berichtet, 
der die Anſichten berufener Vertreter des deutſchen Erwerbs— 
lebens über unſere Wirtſchaftspolitik wiedergibt, der wichtige 
laufmänniſche, gewerbliche und techniſche Erſcheinungen be- 
ſpricht, die amtlichen Ausſchreibungen und Bekanntmachungen 
enthält, ijf das Zentralorgan für ſtaatliche und tommu- 
nale Wirtſchaftspolitik und für das geſamte Lieferungsweſen 


„Der Staatsbedarf“ 


Die Wochenſchrift ift für 2 Mark vierteljährlich zu beziehen durch 
den Buchhandel und die Poſt, in Großberlin auch durch die 
Geſchäftsſtellen des Verlages Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin. 


Die Einzelnummer koſtet 30 Pf. Probenummern durch den Verlag 


500 und 600 Meter Lauflänge, für land- 
irtschaftliche Betriebe, Gärtnereien 


Dann verlangen Sie 
Baumschulen und Obstzüchtereien 


Berlin W 30. Bamberger StraBe 41. 


Echte Briefmarken 


10 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 


| 75 verschiedene Balkan .. 
| 30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
22 verschiedeneDeutsche Kolonien 2 Mark 
1000 g. gem. aller Erdteile . nur 1 Mark 
Preisliste gratis 


Nächste Ziehung schon 15. und 16. August 


Jungdeuischland-Geldlotterie 8 Badische Lotterie 


Gesamtbetrag der Gewinne Mark: Gesamtw. d. Gewinne Mark: 


1500001100000 


Erster Hauptgewinn Mark: Erster Hauptgewinn Mark: 


60000] 10000 


Lose zu M. 3.30 s desde, I LOSE ZU M. 1.— SS ned 
Eine feine Banknotentasche mit 3 Jungdeutschland- u. 5 Badischen Losen M. 15.50 


Gustav Haase Nch£g. (Inh. R. Schwarz), Berlin NO 43 


Telegramme: Schwarz Berlin Neuekönigstr. 86. 
(In Oesterreich-Ungarn verboten.) 


Fort mit 
| dem ms 


Wollen Sie 


elegant u. billig gekleidet gehen ? 


kostenlos 
unseren Katalog No. 3 für wenig 
getragene Kavaliersgarderoben. 
Risiko. ausgeschlossen! 


: MUENCHEN, 
Diamand, Buttermelcherstr. 5. 


„ nur 2 Mark  — Comedol — — 


vollständige Einrichtung zur dauernden 


Entternung Mitoseom Pusteln de 


unschädlich, Preis 3 M., versendet gegen 
Paul Siegert, Hamburg 36. | Nachn. Drogerie! Listerplatz, Hannover Z. 


Beinverkürzung unsicht- 

bar, Gang clastisch und 

| leicht. Jeder Ladenstie- 

fel verwendbar. Gratis— 
Broschüre senden 

Extension G.m.b.H. 


retain 
bamasdıe 


Nach 


Dr. Ludwig Stephan 


D; J P; 


Ersetzt die Venenklappen 

Beseitigt die Blutstauung 

Besibewährtes Heilmittel 
Prospekt W 

frei durch den Fabrikanten 


Karl Stephan 
Ilsenburg H. 


in körperlicher, geistiger 
Der Meních und sexueller Beziehung 
(Entstehung, Entwicklung, 
| Körperbau, Fortpflanzung) wird besprochen in ,,Buschans 
| Menschenkunde", 83 Abbildg. Gegen Voreins. von M.3.— 
| zu bez. von Strecker & Schröder. Stuttgart W 


| Gummistrümpfe, 

| Leibbind., Gradehalt. u. elektr. App. etc.etc- 
zu billig. Preis. d. Josef Maas & Co. G. m b. H., 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Oifert. erbeten. 


Instrumente 
für unsere Krieger, 
für Schule u. Haus. 

Preisliste frei! 
Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


I 
| 


Ein de ett 


es weh fertig! 
Unersetzlich für Militärs 
Preis M30.- 


Dezgwern co, 
Able Barmer bie 
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Eine große Freude bereiten Sie demSoldaten 


durch ein gutes Taschenmesser, ein vollständiges Rasierzeug oder eine gute Haarschneidemaschine. Bei vorheriger Einsendung des Betrages in Marken, Kassenscheinen, 
durch Postanweisung oder auf mein Postscheckkonto Köln Nr. 7145 versende ich postgeldireı in Päckchen, auch direkt ins Feld. Nachn. (ins Feld unzulässig) 15 Pf. mehr. 


Hohlgeschliffene (Handschliff) | 2 Mit Einprágung 

Resiermesser von 1.55 M. an. 3 3 , ,, Kriegsjahr 1916** 
Rasierapparate m. dünn.,zwei- 6: f e 223 in Silber kosten die Taschen- 
schneidiger Klinge von 0.60 M HE , Š — messer das Stück 10 Pf. mehr 
an. Rasierapparate mit hohler L^ A | DI — a, Bei größeren Aufträgen m. an- 
(dicker) Klinge von 1.30 M. an. , . E A SE 2777 der. Widmungen usw. lieferbar. 


Beliebiger Name auf 
die Klinge der Rasier- 
und Taschenmesser in 
Goldschrift 15 Pfennig. 


Nr. 4800 P. Truppenmesser, 


Engels-Marke | | 
24212 e ° — KS" extra stark, sogenanntes Schweizer 
Dreiteiligesicherheitshette | en Tropen bewährten Steeg 


> schwarz oder rot, mit zwei Klingen, Büchsenöfiner, Schraubenzieher. Pfriem 
zum Anhängen von Truppen Ñ und rundem, bequemem Korkzieher, mit oder ohne Kettenring, je nach 
messer, Börse, Bleist usw. 25 Pf 2 Ausführung, 3.00 M., 2.50 M., 2.10 M. und 1.25 M. 


, Nr. 4799 P. Offizier- u. Truppenmesser, wie Nr.4500 P., aber gróDer, 4.60 M. 
Vollständiges Rasierzeug mit Rasier-Apparat, sechs unerreicht scharfen, zartschneidenden, dünnen, zweischneidigen Klingen, Rasierschale, 
Seile und Pinsel, alles in einem Etui. je nach Ausführung 2.50 M., 3.75 M., 5.35 M. und 8.45 M. 
Vollständiges Rasierzeug mit Rasiermesser (Ungeübte erhalten auf Wunsch Sicherheits-Schutzkamm gratis), Streichriemen, Pasta, Rasier- 
schale, Seife und Pinsel, alles in einem Etui, je nach Ausführung 4.40 M., 5.05 M. und 5.70 M. 
Rasier- u. Waschzeug, Bcutcitasche mit 3 Gefächern, aus wasserdichtem Zeltstoif, mit gut hohlgeschliffenem, gebrauchsfertigem Rasier- 
messer, Streichriemen, Pinsel, Seife in Blechdose, die als Rasiernapf zu verwenden ist, Handtuch, Seifendose, gute Zahnbiürste und Kamm M. 6.59, 
Dieselbe Tasche mit Inhalt wie Nr. 2755 P., aber statt einem Rasiermesser mit einem Rasierapparat mit 6 Klingen wie bei Nr. 2746 P. und 
ohne Streichriemen 5.50 M. 

ir. 29330 P. Haarschneidemaschine mit !, Millimeter Schnittlänge 4.80 M., mit 1, und 5 Millimeter Schnittlänge 5 40 M., Haarschneidemaschinen mit 
3, 7 und 10 Millimeter Schnittiänge 3.40 M., 4.30 M., 4.55 M., 5.20 M. und 9.10 M. 


Illustrierte Preisliste mit 12000 Nummern postgeldfrei. Grosabnehmer wollen H-Katalog verlangen. 


Engelswerk in Foche bei Solingen 


Spezial-Stahlwaren-Fabrik mit Versand an Private 
Zweiggeschäfte in Frankfurt a. M., Zeilpalast; Mannheim, P5. 14, Heidelberger Str.; Saarbrücken, Bahnhofstr. 43/45; Antwerpen, 2 Pont de Meir. 
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Sommer dna Herbst 


b 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Relse-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers, 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zurich 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. 
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Norddeutschland. Brandenburg. 


Bad Polz (Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, physi- Buckow Kr. Lebus (Märk. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- 
kalisch-diätetische Heilanstalt. Sanitátsrat Dr. Hölzl. heim Waldfrieden. Vorzügl. Verpfleg. Gelegenheit za 


: " a hys. diät. Kur. u. ärztl. Leitg. Dtsch. Offiz. Ver. 1916. Tel. Nr. 55. 
bei Plau i. Meckl, 8 ie. Wa a Hes] S E S. 9 eg 
Kiüschenberg teg ee ja, Verplini. eh. awer. Eh w Ide Dr. Seele's Sanatorium „Drachenkopf“ f. Nerven- 
= Nornddischi, bedent- Lufik t. D-Zu ers A kranke. Innerlichkranke u. Erholungsbedürftige. 
Malente-Gremsmühlen Berna tei. Jtag. . Verkehrsverein. Sallam amta pm Seesefed-a. Sanatnriım A 1n 
Berlin-Kiel. Prosp. d.Verkehrsverein. Falkenhagen def Herlin. Sanatorium 1-10 u 
S , 


0 bad San.-Rat. Dr. Straßmann. (Einzelzimmer 8—10 M.) 
stseebüder. r pup Landhaussiedelun 

g am Scharmützelsee. 
B h t Hotel I.R. Dünenschloß a Strand u.Wald gel. Saarow-Pleskow See- und Moorbad. Stat. Saarow-Ost u. 
runs aup en Kom. Zim. m. Pens. v. 4.50 M. an. Hochsais. Pieskow, (Post Saarow, Mark). Tel. Fürstenwalde 102. Kurhüuser. Pens. 
ger. Aufschl. Kriegsteilnehm. bedeut. Ermäß. Mod. Badezim. Prosp. (Märk. Schweiz.) Märk. Sanat. Prosp. 
Cranz (UstpreuBen). 35 Min. v. Königsp. dee- u. Moorbäd., stärkste Wald Sleversdort durch Leiter u. Bes. Dr. med. Friedrich. 
Brandung. Billige Lebensbeding. Wilsnack Eisenmoorbad, Berlin-Hambg.Bahn. Vorzügl. geg.Gicht, 


Travemünde 25 Min. v. Lübeck, 1% Std. v. Hambg., 4% Std. v. Rheumz, Nerv.- u. Frauenleid. Prosp. d. Badeverwaltg. 
Berlin. Neue städt. Kursaal. Wasserltg., Kanalis. 


Rügenbäder. Schlesien. 


i. Schles. Stärkstes Radium-, Schwefel-, Ther- 
Sellin Perle v. Rügen. Prachtv.Hoch- u.Niederwaldg., steinfr.Badestr. Bad Landeck malbad, Radium-, Emanatorium, Mineralbäder, 
Landungsbr. hriegsteiln. Ermäß. Ill. Prosp. fr. Badedirektion. Moorbäder, Trinkkuren, Medikomechan. Institut. Sais.: April-November. 

Kurhaus, Hotel u. Pens., Kanalis., Wasserltg., el. Licht. Prosp. fr. Reichl., Frequ. 15 200 Pers. 


vollst. Verpfleg. Johs, Möller. Dr. Schoen’s Sanatorium Für Blutarme, K 
. ` ` e- 
Bad Reinerz konvalesz. u. cbron. Erkrank. d. Atmungsorz.. 
Nordseebüder. mod. Therapie. künstl. Hóhensonne. 


Südstrand-Föhr Dr. Gmelin Nordsse-Sanatorium m.Zweig- Brückenberg en in“ e Licht. Bad. Wald r. STEE prä 


anst. Jugendheim u. Pädagog. (Einj.Ber.) geschl. Ver. Autogar. Neuer Bes. W. Böthling. ..Dtsch. Offiz..Ver. 1916.“ 


Erholungsh, „H X ck‘. Neuz. eingr. 8.u.W. W ald tori b. Landeck, Schl Leit. A 
Wyk a. Föhr zeöffn. Dies Ruani., Bcbweeur Belling. Germanenba o H Dr. Monse. Beste Heilerf. ^x 5 
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Woche Nr. 31 


29. Juli 1916. 


üchertafel. 
Tetpredyung einzelner Werke vorbehalten. Nückſendung findet in feinem Fall ſtatt. 


„10 Kriegspoſtkarten“. Runge Fritz W Egger. 
Friedrich Nietzſche: „Gedichte & Sprüche“. 


Kröner. 
Zürich. Art. Inſtitut Orell 


Kurt Grelling: ,Anti-J'accuse". 
„Das Mangobaumwunder“. 


Füßli. 
Leo Peruß & Paul Frank: 


München. Alb. Langen. 
Albert Pyrmont: „James Norris“. Neuyork C. Regenhardt. 
Anton Ohorn: „Der Mohr von Jena“. Berlin. Leipzig. 
Herm. Hrllger. i 


Paul E^ laſchke: „Miniatur. Wörterbuch“. 


Deutſch — sen 
(Weſtentaſchen⸗ Ausgabe.) Stuttgart. 


ſiſch. Paul Mähler. 


Leipzig. Alfred creme. — Tube 1 


| straße 20, Köln a. Rh, W 
Weg 1841. München, Theatinerstraße 31, 


Sommersprossen 


gelbe Flecke, Leberflecke, unreinen Teint bejeitigt „Chloro“. N g 
14. — In Apothelen, Drogerien. Parfümerien. 


— —  — — — — 


bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 6$, 

Annahme von Anzeigen ZimmerstraDe 36—41, sowie in den folgenden 

Geschäftsstellen: Bremen, Obernstyaße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 IL Cassel, Königs- 

platz 531, Dresden- A., Prager Str. 35, Biberfeld, Kaiserstr. 33, Prankfurt a. M. Kaiser- 
-straße 10, Halle a. $., Sternstraße 13, * 2 Hannover, Geo 

allrafplatz 21, Lei tersstraße 22, Magdeburg, Brei ite 

a raberg, Karolinenstraße 51 IL Stuttgart, 

Königstraße 11 I. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 

Raum beträgt 3,50 Mark. unter der Rubrik „Stellen-Angebote* Mk, 1.—, unter der 

Rubrik SR aune Mk. 080. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage 

vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Die Perle 
aller Likóre 


Deulscher 


Co M. 


SCH älter Cognac. 
Cognacbrennerei E.L,Kempe & Co 
Aktiengesellschaft Oppach i. Sa. 


Ersatzpulver,wohlriechend, 


= - ; 
Seiten 9 Pfund M. 3.30 rei Nachn. 


P. Holfter, Breslau Wp. 394. 


1824 


Gegr. 


Car! Gottlob Schuster jun. 


Bedeutende Musikinstr.-Firma 


$ 


LETETI] 


Markneukirchen Nr. 387. Katalog gratis. rosige Frische verieilitrasch | 
und sicher „Krem Haifa“. | 

= Š | Unübertroffen gegen Som- 

N E F D mur en š mersprossen, Mitesser, 

^n N T Pickel, Róte, Rauheit und 

š Katalog gratis alle Hautunreinigkeiten. 

g: Kassa-Ankaufv. Sammlung. | Tausendfach erpro! bt! Sich. 

2 2 © Philipp Kosack & Co., Berlin C2 Wirkung! Preis 2.50 Mark. 


13, am Kónigl. 


Ber 
P 


Burgstr. Schloß. | H. Wagner, Cóin 24, Blumenthalstr. 99. 


renn 
FeLD-KAMERAS 


DIE BESTEN ERFOLGE AUF ALLEN H 


SCHAUPLATZEN BEZUG DURCH ALLE Di 2700 
HANDLUNGEN . PREISLISTE KOSTENFREL 
Il ERnemAnn AK. DRESDEN 150 


no ENK nr JSTALT 


C $ TISCH C 


Besichts-, Wangen- 


„ Nasenröte 


sowie jeden eher nach dem Gesicht 
beseitigt sof. u. dauernd mein Entrötungs- 


macht 10 Jahre älter! trgraute Haare 
erhalten sofort ihre schöne ursprüng- papier, Kühlend u. beruhigend. Preis 2 M. 
liche Farbe echt und naturgetreu wieder ohne Porto. Hortense de Goupy, 
durch mein gar. unsch. ., Alcolor*' Eerlin-halensee 41. Bornstedter Straße &. 
In allen Farben erhältlich, M. 3.—. — F — 
Otto Reichel, Berlin 76 Eisenbahnstr. 4 


(. X Beine 


solort kerzengerade bei 
Uebrauchv. „Progresso“ 
ges, gesch. Das Neuste u. 
Vollkommenst. d. Jetztzt. 
Glänzende Dankschreib. 
Prospekte gratis. Gust. 
Horn & Co., Magdeburg B. 122 
Schönebecker Str. 99. 


Das Alte stürzt! 
Unsichtbar wird das | 
Leiden durch den 


Beinverlängerungs - 
Apparat „NORMAL“ 


Viele Anerkennungen. | 
Prospekte Ire durch 


t. Kompalla. Dresden 109 


Westdeutschland. 


Palasthotel „Aachener Quellenhof". Eröffnung feat) 
2 1916. De utschlands vollkommenste Hote lanlage 


Bad Hachen m... Hr 
Ww E IC d R: -N | d. 
Bad KHreuznam e E 


Allen. Hotel Kauzenberg, Bes. Reichardt. 


Bad d Münster a. Stein. 8 Thermal- Radium- Solbad. Zur Aufn. 


Kurgäst. empf. sich: Hotel Baum, Hotel Kaiser- 
bof (früh. Engl. Hof), Hotel Langmarck, Hotel zum Schwan, Hotel Zipp. 


Prospe Kt 


Bes. H. D. 


Teutoburger Wald. 
unübertr. 


Bad Lippspringe "sr Lungen- u. Halsleiden. 


1 Frequenz 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 
Arminiusbad Brunnen-Administration. (Man beachte d. Adresse.) 


Bad Lippspringe Kurbad a. Teutoburg. Wald. — Bahn- 


statiou. 
Kurbrunnen: radioktive Heilquelle. Bestbewährt bei Lungen- und, 


° Haisleiden. — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigung 
für Kriegsrekonvaleszenten. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. 


Sanatorium Lippspringe Atmungsorgane. Eig mod. Inhalat. 
Erstkl. komf. Einricht. Prosp. fr. Bes. u. Leit. Dr. Brackmann, Badearzt. 


Bad Oeynhausen „Villa Schreibersruh", Badearzt Dr. 


Lembcke. Zim. m. bester Verpfleg. 6—7 M. 
täglich. Prosp. 


Bad Pyrmon 


Priv.-Heilanst. für alle Erkrank. der 


Kurhaus San.-Rat Dr. Otto Pohl, spez. 
Blutarmut, Frauen- und Nervenleiden. 
Kinder unter 1? Jahren werden nicht aufgenommen. 
Vornehm.. mod. Haus 
Erstklass. Verpfleg. MAB. Preise. 


gegen 
Nur 20 


Gäste. 
Kurpension von Frau Dr. Dehnicke, Bomberg-Allee 11. 
i. herrl. Lage, nabe Quellen u. Kurhaus. 


Mitteldeutschland. 


. Bückeburg. F'ürstl. Schlamm- u. Schwefelbad geg. 


Bad Husen: Rheuma. Gicht, Ischias usw. Herrschaftl. Logierhäus. | 


Elektr. Licht. Idyll. Lage a. Wesergebirge. Bes ond. geeign. u.Vorzugspreis 
f. kriegstelln. Kurzeit: 15. 5.—15. 9. Näh. d. Fürsti. Bade-Kommissariat. 


von j 


Bad Lausick 


Zöhisch-Waldschuster 


„Der Quellenhof'' 
Voruehmstes 


bisher „Hotel Quisisana''. 
Haus. Im Kurpark. Reelle 
M. Móbus. 

Preise, Beste Lage. 


Bad Wildungen 


Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. 
„Der Kaiserhof“. Vórnehm. Hotel I. Rgs. Mäß. 

nen-Allee, W. Schober. 
Westend-Holel, modernes Haus, 


Wilhelmshóhe 


Betriebe. 


Brun- 


Bes. E. Schäfer 


* Cassel. Gossmanns Sanatorium. Erstklass. 
Kuranst. f. natürl. Heilweise. — In vollem 
- Sehr ruhige Lage. Arzt und Aerztin. Prospekte frei. 


freie Lage am Kurhaus. 


Sachsen. 
Städt. Kuranst. Eisenquelle, Sauerst.-, 


Bad Schandau koblens.-. elektr. (auch Licht-) Bäd. usw. Kon- 


serte, Reunions, Kurtbeater. Jeder Sport. Prosp. d. d. Stadtral. 


Bad Elster Sanatorium Geh. San.-Rat Dr. P. Kóhler. Vorn. 


Einr. Moor- u.Stablbád. Zander-Inst. 
Palastbotel Wettiner Hof. — Pension Sachsenhof. Dir. Bretholz. 


Stahl- u. Moorbad. bzw. b. Gicht, Rheuma., ischias, 
Nerv.- u. Frauenleid. Prosp. fr. d.Badeverwaltung. 
Bad Reiboldsgrün L Vogtl. 700 m. Heilanst. f. Lungenkr. 
Vorzugspr. f. Offiz. Hofrat Dr. Wolfi. 
vornehmer Neubau, 
Dresden Deutscher Hof. am Hauptbahnhof. 
Sa. Dr. Nöhrings Sanatorium für Lungenkranke. 
Neu-Coswig Nur 1 Klasse, Eigene Behandlung. 
d a Reizend. klimat. Kurort. Großart. Gebirgs- 
Oybin mit Hain. landsch. Frdl. Villen u. Landh.. renom. Hotels. 
Tharandt : Dresden. Stahlbad m. gut. Moorbäd. Groß. Wald. 
Geelen. zur Nachkur für kürseren und längeren Auf- 
entbalt. Prosp. frei d. Bürgermeister. 
Sanatorium für Nerven-, innere Stoflwechselkranke und Erholungsbedürt. 
tige. San.-Rat Dr. Haupt. Dr. H. Haupt. 
Ideal. 
Villen 


Aufenth. f. Erholbed. Hot. u. 
Pro«p.d. BadReibold«erün I V. 


Sächsisches Erzgebirge. 


1.Erzgeb., San Bet, Dr.Pillings Sanatorium f. Nervenkranke. Herz.. 
Magen-, Darmieid., Stoffwechseikr., Hydrotherapie, Diät. Ma: 
Elektr. Luft-Lichtk., Hellgymn., Röntgenkab. 


e. -ure — — — —— —— 
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. | Harz. 
Badekommissarlat sendet fret !H. Führer m. 
Bad Harzburg all. Preis. Kriegsteilnehmer Vérgüsstikungen. 
ra/N hützt . alle rauhenWinde. 
Bad Lauterbe arz Modernste Einrichtungen. Neuer 
Kursaal. Herrliche Buchen- u. Tannenwaldungen. Prospekte durch die 
Badsverwaltung. j 


Benneckenstein Erholungsheim Ebert. Oberharzer Kur- 


anstalt. Luftl;ütten. Mäßize Preise. Prosp. 
Gernrode Harz Luftkurort la., dir. a. berri. Buchen- u. Fichtenw., 
— Dill. Wohn.. Gas u. Elektr. Quellwasserl., keine 

Kurtaxe, niedr. Steuern, z. dauernd. Nledl. geeign. Ausk. d. Magistrat. 


Ilsenburg “Hotels: ën den roten Forellen”, „Prinzeß Des, u. 


„Ilsenstein‘ bieten d. bevorzugte Lagen. renom. Küche 
u. Keller, vorzgl. Kur- u. Erhol.-Aufenth. Fr. Lichtenberg. Prosp. Tel. 3. 


Jungborn Bud. Just’s Kuranstalt, Post Stapelburg (Harz), un- 


weit Bad Beute: Aelteste u. größte Naturheilanstalt 
ihrer Art. Aerztliche Leitung. Große Heilerfolge. Kriegst. Erm. Prosp. frei. 


Radiumbalt. heilkräft. Sol D Herri. U d. Ina- 
Salzdetfurth BRIT. Krieestelin Veruünstg. Proso. Bedavarı. 
Sülzhayn Süd-Harz, Sanatorium „Otto Stubbs“ für Leichtlungen- 
Thale-Narz 


kranke. Beste Lage im Südharz. Spezialarzt. Prosp. 


Hotel Zehnpfund, |. Haus a. Pi. Gute u. reicnt. 
Verpfise gesichert Pensionsbeding. d. Pro«p. 


Thüringen. 
600 Hotel Herz Ernst. V bmstes 
Bad Elgersburg 5322. 5025 Walde Hab. Degenkoibe, 
ba ensalza Thür.  Unübertroffene Scbwefelquelle bei Gicht. 
=s nga Ischias, Haut- u. Geschlechtsleiden. 
Thür. Gebirgs- u. Luftkurort. Seh ldr. G nd. 
bLeutenberg Bäder all. EX Prosp. d. d.Verschönerungs-Vorein, 


Thüringen, Solbad und Inhalatorium. Ausgezeichn. 
organe, Skrofulose. Rachitis. Frauenleid. 


Heilerf. b. Ernährungsstörg.. Katarrh. d. Atmuags- 
Friedrichroda B. f Ze 


Prosp. d. d. Badedirek tion. 
Unvergl. herri. Lage. Mustergült. Elorichtungen. 


Sanatorium  Friadrichroda. 
Waldsanntorium Tannenhof Dr. med. Bielina. 
Mod. Kuranst. für Here. Nerven- und innere 
Leiden. Erholungsbedürftige. 
Tamba L Thür. Wald. Klimatischer Kurort. Nadelwald. 5 herrl. 
Täler. Prosp. d. Verschónerungs- Verein. 


Süddeutschland. 


Bad Na Banat. Kurh. Walzer. Herz- u.Nerv.-Leid. Tabes. 
i v.12 M.tägl.an inkl.Bhdig. Offiziersh. Dr.Walzer. 
Hotel Hohenzdliern, Fraa Schaar-Paul, früher Inb. d. Cariton-Hotel. 
Hupfeld’s Privat-Hotel, direkt gegenüb. d. Bäd. Zim. m. Frühst. ab 3,50. 
mit Pension M. 10,—. Jeder Komfort. Großer Garten. 


Ba Salzhausen Oberbesssn. Staatl. Solbad. Kochsalz-, 
Lithium-, Stahl- u. Schwefelquellen. Herri. 
Park u. Wald. ruh. Lage. Arzt. Großharzogl. Badedirek tion. 


Taunus. 


Schloßhotel 1. Rg.. m gr. Park. Pens. M. 8.50 an. 


Braunfels 55-5 


Wieshaden Hotel Sphwarzer Book, Bäder v. Kochbrunn.. beste 
Kurgelegenheit. 150 Zimmer. Prospekt. 
Hotel Badhaus Goldener Brunnen, neues f. bürgerl. Haus. mod. Komi., Bad- 


haus m. all. Etagen d. Fahrstuhl verb. Fig. Quelle. Pens. inkl. Bad u. 
Trinkkur von M. 6,50 an tägl. Auch f. Winterkuren besonders geeignet. 


Exemplare mit allen Fortsetzungen geliefert. 


DAS GLORIA-VIKTORIA-ALBUM 


in 400 Seiten starkes Nachschlage- und Postkarten-Sammelwerk des 
Völkerkrieges nach besonderem D. R. G. M. Es dient in erster Linie 
cer Unterhaltung und Belehrung, insbesondere auch der Jugend, durch 
das Sammeln der Kriegspostkarten und das dadurch bedingte jedes- 
malige Studium der beigegebenen sehr interessanten Kriegsschauplatz- 
karten. 
plätzen (46 x 51 cm), einschließlich 1 Serie (6 Stück) künstlerischer 
Gloris-Viktoria- Postkarten, irei Haus Mk. 5,—. Jede weitere erschienene 
Serie (bis jetzt 25 Serien) 30 Pfennig. 
in Buchhandlungen und Schreibwarengeschälten einzuseken. 
nicht vorhanden, verlange man gegen Einsendung von 35 Plennig in 
Brieimarken den ausführlichen Prospekt mit 6 sechsfarbig ausgeführten 
Postkarten zur Probe von der Kriegshilfe München Nordwes:. 
Herausgeberin der „Wöchentlichen Kriegsschauplatzkarte mit Chronik“ 
zu 25 Pf, von der bereits über 81, Millionen Exemplare abgesetzt 
worden sind. — Vertrieb in Oesterreich-Ungarn durch das dem K K 
Kriegsministerium angegliederte Kriegslürsorgeamt Wien IX, Berg- 
gasse 10, aus tür Oesterreich - Ungarn eine eigene Ausgabe verlegt. 


Als Schulprämie wird das Werk besonders geschätzt. So wurden nach Wittenberg (Bez. Halle) tür diesen Zweck 520 vollständige 
Den Herren Schulvorständen wird das Werk für das Konferenzzimmer ohne Ver- 
tindlichkeit tür Beschädigung bei kostenloser Hin- und Rücksendunz für zwei Monate überlassen. 


EES 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


Baden-Baden?! Luisenhóhe, Haus I. Hg. Schönste Lage. 
Beste Küche. Diätkur. Bes. Gust. Bazoche. 
Hot. Messmer. Durchaus modernis. Fließ. Wass. in all. Zim.. Pens. Bes. 


W. Schneider-Messmer. 
Saur's Hotel „Bellevue“. 12000 qm eie. Park, t. Raho- u. Erhiesbed. Proso. 
Kurbaus, Familien- u. Kurbotel 1. 


Hotel u. 
St. Blasien für Ruhe- u. Erholungsuchende. Alle neuzeitl. 
riebig. Größte Behaglichkeit. Jagd, Fischerei, Tennis. Luftb&d. Viätkur. 
Pension Villa Kehrwieder, schönste, ruhige Lage a. Waldsaum. Pension 


von M. 6.50 an. Prospekt. 
Donaueschingen 
Wildba 


705 m. Luft- u. Solbadkur. Hotel Kur- 
bans Schützen. Eig. Soleleitung. 


Württ.Schwarzwald.Altberühmt.heilkr.Thermen gez.Gicht. 
Rheuma. Kriegsverltzg. all. Art. Pro«p. Kel.Badeverwalte. 


Bayern. 
Hotel Witteisbach, mit all. Vorzügen der Neu. 


Bad Kissingen zeit ausgestattet. Ausk. d.d. Bes. B. Schmidt. 


Hofrat Dr. Leussers Sanatorium Villa Thea f. Herz-,. Magen-. Darm-. Stuff. 
wechsel- u. Nervenkr. Mod. med. Appar. Erster Kom. Persönl. Leitung. 
Bad Kohig Höchstgel. Mineral- u. Moorbad Deutschl. 
Glánzd. Heilerf. bei Gicht, Rheuma. Ischias, 

Nerv.- u. Frauen, Herri. ruh. Lage. III. Prosp. gr.d. Kur- u. Badeverwaltg. 


Hohensdiwangau Hotel Penslonschwansee. Haus l.Kg.Herrt. 


Gebirgsiage. la. Verpfl. Pro«n. F.X.Earxi. 


Kal. Bad Reldienhall Solebad u. klim. alp. Kurort für 


alle Krankheiten d. Atmungs- 
organe, Frauen-, Herz. u. Nervenleiden. Keine Schwerkranken. 


Königssee Oberb. Hotel u. Pension Schifimeister. Beste Lage am 


See. Schöne Räume. Angenehmer Aufentbalt. Gute 
Verpflegung. Prospekt d. d. Bes. I. Moderegaer. 
gelegen. herrliche 


Lindau im Bodensee, auf einer Insel schön 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges. alle neu- 
zeitl. Einrichtungen. Pension. Stets geöffnet. Bes. W. Spaeth. 


Mittenwald ° m. Familenpension Hofmann, vetazi. Aufenth. 


f. jede Jahreszeit, a. f. Rekonvalesz.. anerk. gute 
Verpfl.. best. empf. MAB. Preise, el. Licht. Bad. Dtsch. Offiz.-Ver. 1916. 
Münden Pens. Beckenbauor, Prinz-Ludwigstr. 5. Vorn. Haus I. 
R.. 72 Zim.. Lift. Vorzügliche, reichhaltige Kiche. 

Oberstdorf 870 m. Neu erbaute Kuranst. f. alle inn. u. Nerven- 
krankh. Beste neuzeitl. Einrichtg. Prosp. Dr.Saathofl. 

à Sanatorium f.innerl.Kranke. 
Partenkirdien-Kainzenbad 55555» t. inneri Kranke. 
Frauenleid.. Moor- u. Mineralbäd. Jahresbetr. Leit, Arzt Bes. Dr.Behrendt 


| Wörishofen Wasser- u. Höhenluftkurort. 680 m. System Kneipp 
Besucherzah! 11—12 000. Prosp. d. Kurverein. 


Oesterreich-Ungarn. 


„Oraad- Hotel““ neben Kalserbad u. Quellen. 
Vorzügliche Verpflegung. 


Schweiz. 
Hotel Rbätia und Villa Germania, L Rg. Modern. Komt.. beste 


Arosa Lage am Wald. Deutsches Haus. 


Davos-Dori Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtun- 
gen. Gr. Vestibul. Terrasse.  Arst. Prospekte. 
Besitzer M. Neubauer. | 


Dr. Turb Sanatori Leit. Arzt Kaiserl. Rat Dr. 
Davos-P latz van Voornveld: ab 1. Okt. 1916: Dr.L v. Murali. Pros. 


W aidh Dolder. I. R ; 
Züridi-Dolder sion. Prächt. erhöhie Lass, 


Familen-Hotel u. Den. 
Blick auf See. Ruhe. 


Das Werk kostet mit den Karten von sämtlichen Kriegsschau- 


Das Gloria -Viktoria - Album ist 
Falls 


Prud u. Verlag von Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerftr. 36/41. — Für bie Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Deſterreich · Ungarn für die 


aktion verantwortfidh: 


Wirth, Wien VI, Theobaldgaſſe 17, für die Herausgabe Robert Mohr, Wien I, Domgaſſe A — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. Bieniaf, Berlin 
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Schwedische Exportwaren 


R. Kelter & Co., Stockholm 
Drottninggätan 54. —  Telegr.-Adresse: „Kemann“, 


ö ef(( Herde 


in für den Exporf 
besonderer Bauart 
Gewidfsverminderuné ohne 
Einschränkung der Stabilitat. 
W.refíffAct-Ges. 
Gevelsberg iw. 


Auf der ganzen Welt verbreitet. Man verlange Preisliste 


Elsenbahn- Reklame 
Alleinberechligt zur Reklame in den D-, Schnell- und Eilzügeu der PrénDisch- [| 
lessischen Bahn verwaltung. 
Berliner Verkehrsbuch - Im Zeichen des Verkehrs 
Speisenkarten - Plakate in den Speisewagen 
Kostenanschláge bereitwilligst 
Die Gescháftsstellen der Fa. Aug. Scherl G. m. b. H. erteilen jede weitere Auskunft. 


Richard Rosalowsky G. m. b. H., Berlin SW 68, Zimmerstr. 36-41. 
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Hafenkrane 


Verladebrücken 
Selbstgreifer 
Elekfr.Spilleu. 
RangWinden 
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bestellt von über 1000 militärischen Kommandos, Bewührt seit Kriegsbegiun. 
lm Gebrauch von über 100000 Armeeangehórigen. 


Neu für 


Sii ee ura 
Armbanduhr .:. M 41-95 


bes wt Geier 16-350 für kleines Format mehr M 1,— 
hren mit ganz F qve Uhrglas-Schützer in m. Größen 1.— Ankerwe s zaro p end mit 20.- 


— a E den Preis um je 
ALCOOLEMIE SITATO ATT LLT NAR Neri ra Serge TTT UOODUIOLOTET HITCH THU HD TU ELLE ELE HPLC EUCH 1 


Armee-Taschenweckeruhr uii 422,59 Qualitäts-Herrenuhr ü" M 16.- 
Qualitáts-Armbanduhr \ 233: M 18. Die Qualitätswerke sind CG 


Werke für 3 jährige Garantis. 
(Nachnahme bei Feldpost unzulässig.) Versand gegen Voreinsendung des Betrages nebst 35 Pig. für Porto und Verpackung durch die 


Kel. Bayr. Hofuhrenfabrik Andreas Huber, Zentrale München 34. 
Niederlagen; München, Keunsuserstr- 88. Wim pm sa.. Charlottenburg. base as ` mum) Fischmarkr za i 


Geld-Lotterie ::::Jungdeutschland 


5618 Geldgewinne Ziehung unwiderruflich am 15. u. 16. August 1916 _5618Geldgewinnezus 
= Original = 
Jungdeutschland- - 

Mark Se!dioseà 320M. 
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Hauptgewinne: Porto und Liste außerdem 35 — 


60 000. 10 OQO n. 


mit Porto und Liste 
für nur 


30 000 M. 1000 9 OOO" ge 


16 Glücks-Lose 


6 Jungdeutschland-Geld-Lose 


Tilsiter Lotterie 


Ziehung bestimmt 5. September 1916. 


Zichung 8 am 14. Sept, 


Hauptgewinne: 5 verschiedene Tilsiter Lose Hauptgewinne: i 
Mw. 10000, 4000, 3000 Š verschiedene Badener Lose Mw. 10000, 5000, 3000 
2500, 2000, 1500 usw. einschließlich Porto und 3 Listen 2000 ,14Gew..1400 0MWw.osy; 


Lose nur 1M. Portou. Liste außerd 35 PET 
5 Lose mit Porto u. Liste nur 5M 


nur 30 M. 


Lose nur 1M. Porto u, Liste außerd. 35 Pf. 
5 Lose mit Porto u. Liste nur 5 M. 
Reiches Glut wird Deitz erólüfju — bei Emil J)aaje in Perlin. 

Lose empfiehlt und versendet das altberühmte Haupt-Lotteriegeschäft 


eee Emil Haase, Berlin 21. Schließfach 2 
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x druck und Verlag von August Scherl S. mb, B., Berlin SW. 


kl Voi gtmann-Verdampfer 
d i m "i SS WU) mmmmm CLARATOR D-R-W-Z- 169962 mmm: 
de | zugleich 
y Heil- u. Hausmittel-Inhalator, 
Sauerstoff-Entwickler, 
Luftverbesserer, 
er Kräuter-Extraktor. . 
E (^7 N N Neues Verfahren. inniges Mischen und Lösen bei öligen und 


körnigen Heilstoffen, Tabletten und Kräutern, ohne Abiropfen. 


In gesunden und kranken Tagen verwendbar! Bekämpft alle Erkrankungen der Lungen und Lufiwege, auch Keuchhusten, 
Asthma a. Lungentuberkulose, zieht die Heilkraft aus Kräutern, verbessert die Zimmerluft, beseitigt Fliegenplage u. desinfizieri) 


Verdampfer A mit Regulier-Spiritusgasheizlampe, handgehämmert, Dampfbrauee mit Gummigriff zum Metallschlauch für warme Auf- 


messingverniert, hochelegante Ausführung. . M. 17.50 schläge und Dampfbrausen . a M. 1.50 
Verdampfer O wie vor, jedoch mit verzinntem Kessel und ein- 3 Probelláschchen Normal- inhalation „Klarhalin“ " Luftverbessere: 
fachem Untersatz (Krankenkassen-Ausführung) . . M. 12.50 u. Badezusatz, Klarozon" Zimmerluftparfüm „ Klarodor* M. 1.— 


Beweglicher Metallschlauch z. Inhalieren auch Ge Liegen M. 3.— Achten Sie auf Schutzmarke „Clarator“ D. R. W. Z. 169 967. 
Verlangen Sie Prospekt W auch über Verdampfer für Dampf- und elektrische Beheizung. — Verkaufsstellen und Reisevertreter gesucht 


Zu habe R 
Nachnahme direkt vom EE Fabrikanen ee GUSTAV VOIGTMANN - Berlin 15 W 


Vermindern Sie Ihre Korpulenz 


mit der neuen harmlosen Methode! 


Die meisten Damen (und auch Herren) der 
besten Gesellschaftskreise kennen bereits das 
Geheimnis, die Fettansetzung zu bekämpfen ohne 
schädliche Drogen, ohne Hungerdiät und ohne 
Kórperübungen. Zweifellos haben Sie vor einiger 
Zeit auch gelesen von jener berühmten Schau- 
spielerín, die von Berlin nach Hause zurückkehrte. 
Als sie abreiste, war sie etwas korpulent, nun. 
sagen wir ruhig „fett“ geworden, so sehr sogar. 
daß sie nicht gut mehr in jugendlichen Rollen 
auftreten konnte. 

Aber bei ihrer Rückkehr waren ihre Freunde 
erstaunt über ihre wundervolle schlanke Figur 
und drängten sie, sich darüber zu erklären; 
doch sie. machte Ausflüchte und sagte nur, es 
wäre „sehr einfach”, Natürlich, berühmte Per- 
sönlichkeiten wünschen nicht, daß ihr Name 
in 197 5 mit einer solchen Kur] genannt 
Wir 


Aber es braucht Ihnen nicht leid zutun, daß diese 
neue Methode nicht bekannt gegeben wurde, denn 
wir können Ihnen zuverlässige Aufklärung geben. 

Diese Methode ist nicht nur zur Verminderung 
des Fettes am ganzen Körper geeignet, sondern 
auch für bestimmte Körperteile allein, z. B. 
Doppelkinn, starke Hüften, fetter Hals oder 
Schultern, dicker Bauch, fette Hände usw. Da 
fibt es keine schlechten Nachwirkungen. Alle 

nannehmlichkeiten der Diätkuren, wie Enthal- 


tung gewisser Speisen usw., sind au eschlossen, ebenso wie 
Turnübungen usw, Es ist tatsächlich kein System verbunden 
mit Schwitzen, Hungern, Laufen, Massieren, Bandagen oder 


Reaktol-Versand, Berlin SO 83;-Nr. 3. 


Pillen. Mitglieder der besseren Gesellschafts- 
klassen würden nie eine Entfettungskur machen, 
die Arbeit erfordert, noch mehr aber verlangen 
sie, daß alles dabei harmlos ist. gern wür- 
den sie etwas anwenden, das der Gesundheit 
schaden könnte. Es muß angenehm und bekömm- 
lich sein, und so ist diese neue Methode, Nun 
haben wir von diesen Entfettungskuren eine kleine 
Anzahl Proben zum Versand bereit, die wir 
ganz umsonst abgeben wollen. 

Wir haben gefunden, daß die beste Reklame 
auf der ganzen Welt die Empfehlung von Mund 
zu Mund ist. Was eine Freundin der anderen 
zuflüstert, ist die wirksamste Methode, ein so- 
lides Geschäft für einen Artikel aufzubauen, der 
wirkliche, wertvolle ein. besitzt — Unsere 
kombinierte Entfettungs-Methode mit Reaktol 
SES sich für Männer und Frauen und für jedes 

ter und kann ohne Hinderung und Störung 
engewandt werden, im Hause, bei Besuchen 
oder auf der Reise. Da diese Notiz wohl sehr 
viel Personen lesen werden, die wünschen, eine 
Gratisprobe ,Reaktol" zu erhalten, $0 raten wir 
Ihnen, schnell zu handeln, Wir verlangen keinerlei 
Versprechen von Ihnen, Alles, was wir suchen, 
ist persónliche Empfehlung Ke? ne von 
neuem wieder bewährten Reaktolkur unter 


Freunden auf Grund Ihrer Ue g. — Wir 
bitten Sie, sich zu beeilen, seg chst 


noch heute, uns Ihre genaue Adresse zukommen zu 
Was Sie auch immer versucht haben mögen, diese » Methode 
kennen Sie sicher noch nicht, 
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Die ſieben Tage der Woche. 


25. Juli. 


werden die engliſch⸗franzöſiſchen 
Kräfte auf der Front Pozieres— Maurepas zu entſcheidendem 
Stoß zuſammengefaßt. Er iſt wieder zuſammengebrochen, 


meiſt ſchon im Feuer, an einzelnen Stellen nad) ſcharfem Nahe 


Nördlich der Somme 


kampf. Südlich der Somme führen gleichzeitig die Franzoſen 
ſtarke Kräfte im Abſchnitt Eftr&ees—Soyecourt zum Sturm, der 
nur ſüdlich von Eftrees vorübergehend Boden gewann, ſonſt 
aber unter ſchwerſten blutigen Verluſten für den Gegner 


zerſchellte. 
26. Juli. 


Nördlich der Somme halten ſich nach heftigem Kampf die 
Engländer in Pozières. Weiter öſtlich am Foureaux Wald 
und bei Longueval wurden kleinere feindliche Vorſtöße abge⸗ 
l am Trönes-Wärdehen Angriffs abſichten durch Feuer 
vereitelt. 

Gegen die Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern richten die Ruſſen Angriffe öſtlich und 
ſüdöſtlich von Gorodiſchtſche. Sie ſcheitern wie alle früheren 
unter ſchwerſten Verluſten für den Gegner. 

Von der Heeresgruppe des Generals v. Linſingen werden 
nor dweſtlich von Bereſteczko ſtärkere ruffifche Angriffe abgewieſen. 


27. Juli. 


Die Ruſſen ſtürmen vergebens gegen unſere Stellungen an 
der Schiſchara 1 von Ljachowitſchi an. Auch weſtlich 
von 5 werden ſie blutig zurückgewieſen. 

Nördlich bes Prislopſattels nehmen vie öfterreichifch-ungae 
riſchen Truppen die Vorrückung auf, überſchreiten den Czarny 
CTzeremosz und gewinnen mit Teilen die jenfeitigen Höhen, 
auf denen Gegenangriffe abgewieſen werden. 


28. Juli. 


Dem nördlich der Somme zur größten Kraft geſteigerten 
engliſchen Feuer folgen ſtarke Angriffe, die bei Pozières ſowie 
mehrfach am Foureaux⸗Walde und ſüdöſtlich davon vor unferen 
Stellungen völlig zuſammenbrechen. Sie führen in Longueval 
und im Delville. alde zu erbitterten Nahkämpfen. 

Gegen die Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern laufen die Ruffen bei Skrobowa —-Wygoda 
etlich von Gorodiſchtſche) mit zwei Armeekorps vergeblich 

ie Verluſte des Gegners ſind ſehr ſchwer. 


Im Raume nördlich von Brody ſetzt der Feind ſeine An⸗ 
türme den ganzen Tag über fort. Einem neuerlichen Maſſen⸗ 
toß der Ruffen gelingt es, öſtlich der von Leszniow nach 
rody führenden ej in die Stellung einzudringen. Die 


Truppen ſetzen den Kampf am Südrande von Brody fort. 


29. Juli. 


Im Somme Gebiet finden lebhafte Artilleriekämpfe ſtatt. 
In der Gegend von Pozieres EE ſtarke e ngtifche Angriffe. 
In der Nacht vom 28. zum 29. greift ein Marineluftſchiff⸗ 
geſchwader den mittleren Teil der engliſchen Oſtküſte an und 
belegt dabei die Bahnanlagen von Lincoln, Induſtrie⸗ Anlagen 
bei Norwich, die Flottenſtützpunkte Grimsby und Immingham 
ſowie Vorpoſtenfahrzeuge vor dem Humber mit Bomben. Ein 
Leuchtturm an der Humber⸗ Mündung wird vernichtet. Trotz 


„Beſchießung mit Brandgeſchoſſen find alle Luftſchiffe unbe: 


ſchädigt in ihre Heimathäfen zurückgekehrt. 
30. Juli. 
Das feindliche Feuer ift zwiſchen Anere⸗Bach und Somme 
zu größter Heftigkeit geſteigert. 
31. Juli. 


Engliſche Unternehmungen bei Pozieres und Longueval 
leiten einen neuen, großen engliſch⸗franzöſiſchen Angriff ein, 
der zwiſchen Longueval und der Somme am Morgen unter 
Einſatz von mindeſtens ſechs Divisionen einheitlich erfolgt. 
Ueberall wird der Gegner unter ſchwerſten blutigen Verluſten 


abgewieſen. 
1. Auguſt. 
Der Kaiſer erläßt eine Kundgebung an das deutſche Volk 
und ſpricht der Wehrmacht ſeinen Dank aus. 


OOO 


Kunfter;iebung. 


Von Prof. A. Kampf, Direktor ber Akademiſchen Hochſchule 
für die bildenden Künſte, Charlottenburg. 


Exzellenz v. Bodes Aufſatz „Über die Aufgaben 
der Kunſterziehung nach dem Kriege“ in Nr. 14 des 
18. Jahrgangs der „Woche“ regt in dankenswerter 
Weiſe eine wichtige Zeitfrage an und beantwortet ſie 
ſo, daß die Ausführungen der Zuſtimmung einſichtiger 
Kreiſe unſeres Volkes ſicher ſein können. Ich möchte 
im folgenden nur den Kernpunkt ſeiner Vorſchläge 
aufnehmen und etwas erweitern. 


So beſtechend der Gedanke der Einheitſchule in 
ſeiner Anwendung auch auf die Kunſterziehung auf 
den erſten Blick erſcheint, ſo werden die Fachleute ſich 
den Blick für die Schwierigkeiten in ſeiner Durchführung 
nicht trüben laſſen, Schwierigkeiten, die im tiefſten 
Grunde pſychologiſcher Natur find. 

Die Fähigkeiten, die für die ſogenannte hohe 
oder für die angewandte Kunſt, das Kunſtge⸗ 
werbe, beſtimmen, ſind weſentlich verſchiedener Art 
und nur in den ſeltenen Fällen einer allumfaſſenden 
Künſtlerſchaft alle beieinander. Die weitaus meiſten 
Künſtler werden über eine gewiſſe Einſeitigkeit der 
Begabung verfügen, was aber, wie auch ſonſt im 
Leben, ihre Stärke zu ſein pflegt. Die Schulung für 
die ſogenannte hohe Kunſt muß infolgedeſſen fraglos 
eine gänzlich andere ſein als die für die kunſtgewerblichen 


Seite 1112. 


Fächer. Das ſchließt nicht aus, daß die elementare 


Vorbereitung für beide Arten der Kunſtbetätigung die 


1 


gleiche ijt, und daß wir hierfür alfo eine einheitliche 
Schulform finden werden. Die Fachausbildung in der 
hohen Kunſt einerſeits und die in den kunſtgewerblichen 
Fächern anderſeits wird notwendig jede ihre eigenen 
Wege gehen. Und ſolange ſich ein Volk nicht der 
Ehrenpflicht entziehen kann und will, das Seinige für 
die Pflege der Kunſt zu tun, wird es auch die Mittel 
zur Förderung dieſes Zweckes ſchaffen müſſen, und dazu 
gehören in erſter Linie mit die entſprechenden Schulen, 
das heißt die Akademien. Dieſe und Kunſtgewerbeſchulen 
werden alſo als Fachſchulen auch künftighin nebenein⸗ 
ander beſtehen müſſen, da ihre Unterrichtsmethoden 
und ihre Ziele zu ſehr voneinander verſchieden ſind, 
als daß ſie auch nur auf die Dauer unter einem Dache 
zuſammen betrieben werden könnten. Wie jede dieſer 
Schularten zu organiſieren und einer etwaigen Reform 
zu unterziehen iſt, das iſt eine zweite Frage, die jede 
Generation von neuem zu löſen haben wird. 

Wie weſentlich verſchieden die Betätigungsgebiete 
der Künſtler und Kunſtgewerbler ſind, wurde eine 
brennende Frage, als vor zwei Jahrzehnten durch das 
Eindringen von Außenſeitern, nämlich Malern und 
einigen Bildhauern, in die Kunſtgewerbebewegung dieſe 
von Grund aus aufgewühlt wurde. Es kann übrigens 
als kein ſchlechtes Zeugnis für den Wert der Akademie⸗ 
ſchulung angeſehen werden, daß es dieſen Künſtlern ge⸗ 
lang, den ihnen zunächſt wohl mit Recht vorgeworfenen 
Mangel an Fachbildung zu ergänzen und ſich zu 


Führern in der neuen und, wie wir heute zugeſtehen, 


erfolgreichen Bewegung durchzukämpfen. Eine weitere 
Tagesfrage iſt die nach der Einſchränkung des Beſuches 
der Akademien als einem Mittel, der Bildung eines 
Künſtlerproletariats vorzubeugen. Eine objektive 
Prüfung dieſer Frage führt möglicherweiſe zu dem 
Ergebnis, daß gar nicht ſo ſehr die vielgeſchmähten 
Akademien an der Ueberfüllung des Künſtlerberufes 
die Schuld tragen, daß vielmehr die ungezügelte 
„Privatinduſtrie“ in Kunſtunterricht, in Verbindung 
mit der abnormen Geſtaltung eines Teiles unſeres 
Ausſtellungsweſens und Kunſthandels bei der Schuld⸗ 
frage ſtark in Betracht kommt. 

Die Akademien mit ihren Aufnahmebedingungen 
und ihrem langjährigen Lehrgang ſchränken naturge⸗ 
mäß ſchon die Zahl derer ein, die ihre Ausbildung 
dort ſuchen und vollenden können. Je mehr dazu die 
Akademien in ihrem Beſtreben, die ſtrengſte Auswahl 
vorzunehmen, geſchützt werden, um ſo weniger wird 
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fe der Vorwurf treffen können, unnütze Glieder im 
ſozialen Organismus zu züchten. Daß „Zehntauſende von 
Kunſtmalern und Kunſtbildhauern“ die deutſchen Städte 
bevölkern, iſt wohl auch nicht wörtlich zu nehmen. 
Eine ſichere Statiſtik wird ja nie aufzuſtellen ſein, 
weil die Grenze zwiſchen dilettierenden Männern und 
Frauen, die durch Benutzung jeder Ausſtellungsgelegen⸗ 
heit nach außen hin als Künſtler gelten, und ſolchen, 
die die Kunſt ausſchließlich als Beruf und Erwerbs⸗ 
möglichkeit betrachten, ſchwer zu ziehen iſt. Die Zahl 
der letzteren wird im Verhältnis zur Geſamtbevölkerung 


eine verſchwindend kleine ſein. Einen gewiſſen Anhalt 


zur Schätzung liefern die Mitgliederzahlen der verſchie⸗ 
denen Künſtlervereinigungen: Allgemeine Deutſche Kunſt⸗ 
genoſſenſchaft, Künſtlerbund, Seceſſionen uſw. Da⸗ 
nach können wir auf eine Zahl von 4 500, ſehr breit 
gerechnet, kommen. Es wäre intereſſant, feſtzuſtellen, 
wie groß der Bruchteil der florentiniſchen und venezia⸗ 
niſchen Künſtler im 16. Jahrhundert oder der hollän⸗ 
diſchen Künſtler im 17. Jahrhundert innerhalb der 
Bevölkerung geweſen iſt, die Ziffer dürfte überraſchend 
ſein. Wir wiſſen ja aber auch, daß damals genau wie 
heute die Künſtler mit gewiſſen Ausnahmen um ihre 
materielle Exiſtenz zu ringen hatten. 

Kommen wir zu dem Ergebnis, daß in Wirklichkeit 
die Zahl der Künſtler im Verhältnis zur Geſamtzahl 
der Bevölkerung keine ungeſund große iſt, ſo iſt es viel⸗ 
leicht nur eine Frage der Organiſation, um Angebot 
und Nachfrage ſo zu regeln, daß beiden Teilen geholfen 
iſt. Bei den heutigen Verkehrsmöglichleiten iſt eine De⸗ 
zentralifation, zu der bereits lebensfähige Anſätze zu 
bemerken ſind, durchaus möglich und zu wünſchen. 

Bezüglich der Akademien möchte ich zum Schluß 
meine Meinung noch einmal dahin zuſammenfaſſen, 
daß es eine Ehrenpflicht der deutſchen Staaten iſt, den 


Weiterbeſtand dieſer Anſtalten zu ſichern, da ſie mit 
ihren Unterrichtsmitteln allein imſtande ſind, den höchſten 


Anforderungen an die berufliche Ausbildung von Künſtlern 


gerecht zu werden. An der mir unterſtellten Königlichen 


Akademiſchen Hochſchule für die bildenden Künſte werde 
ich mit größter Aufmerkſamkeit dahin wirken, daß den 
jungen Künſtlern das für ihren Beruf unbedingt not⸗ 
wendige handwerkliche Können beigebracht wird. Wenn 
ſo dafür geſorgt wird, daß das Können in der Kunſt 
nicht auf ein zu niedriges Niveau ſinkt oder ausſtirbt, 
ſo werden, wie Exzellenz von Bode mit Recht vermutet, 
die jeweiligen Mode- Jsmen ohne dauernde Schädigung 
unſerer Kunſtkultur ſchließlich auch wieder der verdienten 


Vergeſſenheit anheimfallen. 


Luftkampf. 


Von Hauptmann a. D. Dr. Hildebrandt. 


Selten ijt ber dem Deutſchen angeborene Widerſpruchs⸗ 
geiſt mehr zur Geltung gekommen als bei der neueſten 
Waffe, den Luftſtreitkräften. Zum Beweis dafür braucht 
ja nur an die Kämpfe erinnert zu werden, die dem 
Grafen Zeppelin beſchieden waren, ehe es ihm gelang, 
ſeine und damit alle anderen deutſchen Luftſchiffe durch⸗ 
zuſetzen. Bei Entwicklung der Fliegerei, womit man 
jetzt ſchlechtweg diejenige Luftfahrt bezeichnet, die ſich der 
Fahrzeuge „ſchwerer als Luft“ bedient, war der Wider: 
‘pruh begreiflicher, weil über Jahrhunderte fih erſtrek— 


kende Mißerfolge den Glauben an die Möglichkeit, mit 
Maſchinen aufzuſteigen, die ohne Gasblaſen in die Luft 
getragen werden, ſehr ſchwer machten. In Deutſchland 
ſind es gerade berufene Fachleute geweſen, die in gutem 
Glauben die Entwicklung des Flugweſens nach Kräften 
gehindert haben, weil ihnen weiter Blick verſagt war, 
während Laien leichter an die Erfüllung des Traumes, 
den Vögeln gleich die Luft zu durchſegeln, geglaubt 
haben. An dieſer Stelle ſei im Hinblick auf den kürzlich 
erfolgten Tod des Generalſtabschefs Grafen von Moltke 


Nummer 32. 


darauf aufmerkſam gemacht, daß, was wohl die wenig⸗ 
ſten wiſſen, dieſer ſowohl wie ſein Vorgänger Graf 
Schlieffen ſtets alle Beſtrebungen, Luftſchiffbau und 
Flugweſen vorwärts zu bringen, ſehr gefördert haben, 
und daß überhaupt der Große Generalſtab ein weſent⸗ 
liches Verdienſt daran hat, daß die deutſchen Luftſtreit⸗ 
kräfte allen Anſtrengungen unſerer Gegner zum Trotz 
unbeſtritten die Erſten in der Welt ſind. Im großen 
Publikum pflegen Namen von Militärs in erſter Linie 
als die größten Förderer genannt zu werden, von denen 
der Kenner weiß, daß ſie die größten Hinderer geweſen 
ſind, dagegen ſind wenig oder gar nicht bekannt die Na⸗ 
men ſolcher Generalſtäbler, die, abſeits der Oeffentlich⸗ 
keit ſtehend, ganz hervorragendes Verdienſt haben um die 
Entwicklung der fünften Waffe, wie ſie die Franzoſen 
genannt haben. Einen Namen darf ſich vielleicht der 
Verfaſſer erlauben zu nennen: es iſt der dem ganzen 
deutſchen Volke wohlbekannte Generalſtabschef Hinden- 
burgs, Exzellenz Ludendorff. Dieſer und beſonders einer 
ſeiner Mitarbeiter im Großen Generalſtabe, der nach 
außen wenig hervortritt, obwohl er die wichtigſte Stel⸗ 
lung in der Feldluftfahrt einnimmt, haben auch ſchwer 
kämpfen müſſen, um die Waffe durchzuſetzen und ſie an 
die Spitze zu bringen. 

Noch als die Tatſache des Fliegens der Drachen nicht 
mehr bezweifelt werden konnte, wurde gehöhnt über die 
Anregungen, die gegeben wurden, die neueſte Waffe nicht 
nur zur Aufklärung, ſondern auch zum Kampf zu ver⸗ 
wenden. Der Widerſpruch wurde allerdings gereizt 
durch ſolche Schriftſteller, die ohne jedes Verſtändnis für 
die Technik der Flugzeuge höchſt phantaſievolle Erzäh⸗ 
lungen über ihre baldigen Leiſtungen in die Welt flat⸗ 
tern ließen. 

Als erſtes wurde das Abwerfen von Sprengſtoffen 
angeregt. Hervorragende Fachleute haben die Möglich⸗ 
keit auch nur einigermaßen genügender Treffſicherheit 
bezweifelt, fo daß fie ein ftarfer Hemmſchuh in der Ent⸗ 
wicklung dieſer Kämpfe geweſen ſind. Die Schwierig⸗ 
keiten des Schießens und Werfens aus der Luft ſind ja 
auch größer als das Schießen von der Erde aus. Ein 


Geſchütz ſteht feſt am Boden, es ſchleudert ſchwere Ge⸗ 


ſchoſſe mit großer Eigenbewegung durch die Luft, denen 
die Luftbewegungseinflüſſe nicht allzuviel anhaben 
können. Und doch muß jedes Geſchütz erſt durch Ein⸗ 
ſchießen die „Tageseinflüſſe“ erſchießen, ehe Erfolg vor⸗ 
handen ſein kann. Ein Flugzeug iſt in raſcher Be⸗ 
wegung, es wechſelt ſeine Stellung nach Höhe und Ent⸗ 
fernung zum Ziele ſtändig und vermag vorläufig noch 
nicht ſehr große Mengen ſehr ſchwerer Munition mit⸗ 
zuführen, daß es etwa Dutzende von Geſchoſſen zum Ein⸗ 
ſchießen verwenden könnte. Da war es denn ganz natür⸗ 
lich, daß die Schießfachleute ſogar an der Hand von ein⸗ 
wandfreien Berechnungen beweiſen konnten, die Treff⸗ 
ſicherheit der „Artillerie der Lüfte“ ſei zu gering, nur 
Zufallstreffer ſeien zu erreichen, deshalb habe es keinen 
Zweck, ſich mit dem Ausbau von Schießvorrichtungen 
für Flugzeuge abzugeben. 

Einen Gegenbeweis konnte nur die Praxis, der Krieg, 
bringen. Und er hat ihn gebracht! Die Berichte der 
oberſten Heeresleitungen bringen faſt alltäglich Nach⸗ 
richten über befriedigende und hervorragende Treff⸗ 
ergebniſſe. Natürlich werden die Sprenggeſchoſſe nicht, 
wie auch nur ganz zu Anfang der Verſuche — man kann 
eigentlich dies Wort nicht gebrauchen, ſondern müßte 
ſagen Spielerei, die bei Wettfliegen ausgeübt wurde — 
mit der Hand abgeworfen, ſondern es ſind Lancierrohre 
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uno andere Vorrichtungen vorhanden ſowie Zieleinrich⸗ 
tungen, die die Einflüſſe der Geſchwindigkeit des Flug⸗ 
zeuges in ſinnreicher Weiſe berückſichtigen laſſen. Dadurch 
wird tatſächlich eine Treffſicherheit erreicht, welche die 
Benutzung der Drachen zum Kampfe aus der Luft nach 
unten rechtfertigt. Nach der Wichtigkeit des zur Be⸗ 
ſchießung aufgegebenen Zieles richtet fid) der Einſatz bet 
Zahl der Flugzeuge zum Kampf. 

Auch die lebendige Kraft der Wurfgeſchoſſe beim Auf⸗ 
treffen aufs Ziel ſollte nach früheren Anſichten nicht hin⸗ 
reichen zur Erzielung genügender Wirkung. Das iſt 
doch der Fall! Wohl iſt ſie geringer, aber dafür kann 
die Sprengladung der Munition verhältnismäßig weit 
größer ſein als bei Geſchoſſen, die beim Abſchießen im 
Geſchützrohr ſo außerordentlich hohen Druck auf ihre 
Wände aushalten müſſen; die Ladung kann auch weit 
leichter exploſibel ſein. 

Gar nicht geübt iſt im Frieden der Luftkampf, Flug- 
zeug gegen Flugzeug. Feſſeldrachen als Ziel zu ver⸗ 
wenden, hätte wenig Zweck, denn gerade die gegen: 
ſeitige Beweglichkeit erſchwert den Erfolg. Der beweg⸗ 
lichere Flieger hat den Vorteil auf ſeiner Seite, es käme 
alſo darauf an, ſich äußerft bewegliche Ziele zu ſchaffen. 
was nicht ſo leicht möglich iſt. Und doch gibt es eine 
Weiſe den Luftkampf friedlich zu üben, bei der ſehr gut 
feſtzuſtellen iſt, ob ein Erfolg im Ernſtfalle vorhanden 
ſein würde oder nicht; die volle Beweglichkeit des Zieles 
und Angreifers iſt dabei vorhanden. Wie das zuſtande 
kommt, kann hier nicht erörtert werden. 

Das gegenſeitige Rammen iſt die roheſte und leich⸗ 
teſte Art des Luftkampfes. Rammen führt aber un⸗ 
weigerlich zum Abſturz beider Kämpfer, wenn auch 
leichtes Streifen wohl den einen, aber nicht immer beide 
Gegner zu Fall bringen kann. Rammen iſt im Kriege 
mehrfach vorgekommen, ſo in Galizien bei einem Ort 
nahe Zolkiew, nördlich von Lemberg, wo ein mit Luft⸗ 


ſchrauben geſchmückter Grabhügel Kunde davon gibt, daß 


ein hervorragend tüchtiger öſterreichiſcher Flieger von 
einem Ruſſen gerammt iſt, der ſich ſo geopfert hat, um 
ſeine Truppe von einem gefährlichen Feind zu befreien. 

Schnelligkeit der Maſchine ift eine erſte Vorbedingung 
für den Erfolg. Die früheren Prophezeiungen, daß das 
Mehrfache der Schnellzugsgeſchwindigkeit von den 
Drachen erzielt werden würde, ſind eingetroffen. 200 
Kilometer Eigenbewegung in der Stunde ſind keine 
Utopie mehr. Je gewandter ein Flugzeugführer iſt, deſto 
leichter wird er ſelbſt zum Schuß kommen, dagegen dem 
Streuungsbereich des Gegners ſich entziehen. Maſchinen⸗ 
gewehre und kleinere Geſchütze ſind die Waffen; auch mit 
gewöhnlichen Gewehren ſind ſogar ſchon Erfolge erzielt 
worden! 

Die Bemannung der Kampfflugzeuge kann aus 


einem oder mehreren Fliegern beſtehen. Bei den Ein⸗ 


ſitzern bedient der Führer Flugzeug und Waffe gleich⸗ 
zeitig ohne jede Schwierigkeit. Man kann nach vorn und 
nach hinten ſchießen, gleichgültig, wo die Luftſchraube ſich 
befindet. Sinnreiche Bauart verhindert Verletzung ber 


Schraube durch den eigenen Schuß. 


Von höchſter Bedeutung iſt es, den Gegner rechtzeitig 
zu erblicken, Überraſchung bedeutet ſchon den halben 
Sieg. Zur Überraſchung ſtürzt ſich der Flieger aus 
großer Höhe raubvogelartig in jähem Sturzfluge auf 
den Feind. Der Unterlegene täuſcht häufig ſeinen 
Gegner durch plötzlichen jähen Abſturz, um Getroffen⸗ 
ſein zu heucheln und zu entkommen, wenn der Kampf 


ausſichtslos erſcheint. Dutzende von Kriegsliſten werden 
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angewandt und führen oft zum Erfolg. Das wichtigſte 
bleibt aber eine gute, wendige und ſchnelle Maſchine, 
größte Gewandtheit des Führers, ſeine Schießfertigkeit 
und Kaltblütigkeit. Immelmann hat dieſe Eigenſchaften 
im höchſten Maße beſeſſen. Sein Tod bedeutet einen 
ſchweren Verluſt! Aber wir haben noch andere, ebenſo 
tüchtige Flieger und eine Anzahl, die jetzt allmählich 
hervortreten und ebenſogut zu werden verſprechen. Un⸗ 
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beſtreitbar ift die Überlegenheit der deutſchen, wohldurch⸗ 
gebildeten Flieger im ganzen genommen größer als die 
der Gegner, die in Frankreich vielfach aus ehemaligen 
Steppenreitern und fahrend Volk aller Herren Länder be⸗ 
ſtehen. Aber unabläſſige, nie ermüdende Arbeit aller 
im Felde und in der Heimat iſt erforderlich, den Vor⸗ 
ſprung zu behalten. Daß die Arbeit geleiſtet wird, dar⸗ 
über kann das deutſche Volk beruhigt fein. 


— x —— ñ—— 


Das „Dörren“ von Gemüſe und Obſt. 


Von Otto Teich. 


Die Notwendigkeit, die grünen Erzeugniſſe des Gar⸗ 
tens und der Landwirtſchaft für längere Zeit haltbar zu 
machen, hat zur Folge gehabt, daß man der künſtlichen 
Trocknung neben der Naßkonſervierung eine erhöhte 
Aufmerkſamkeit zuwendet. 

Der Ausdruck „Dörren“ iſt zwar allgemein gebräuch⸗ 
lich, aber nicht ganz richtig. „Trocknung“ iſt richtiger. 
Mit dem Begriff „Dörren“ iſt leicht der Nebenbegriff 
„Ertöten“, „Vernichten“ verbunden. Das aber geſchieht 
bei der Haltbarmachung durch Entziehung großer Waſſer⸗ 
mengen aus dem grünen Gemüſe und Obſt nach den 
neuzeitlichen Methoden durchaus nicht, vielmehr wird die 
naſſe Grünware nur bis zu einem gewiſſen Grade getrock⸗ 
net, der ihre Haltbarkeit ermöglicht, ohne ihren Wert und 
ihre ſpätere Verwendung als Nahrungsmittel auch nur 
im geringſten zu beeinträchtigen. 

Die Erfindung ſelbſt iſt ſehr alt. Das Trocknen ver⸗ 
derblicher Grünware iſt wohl die älteſte Art ihrer Halt⸗ 
barmachung. Die natürlichſte obendrein. Man braucht 
bloß an die Trocknung des naſſen Graſes an der Sonne 
zu erinnern. Oder an das Trocknen von Bohnenkraut 
und Pilzen an der Sonne, das ziemlich allgemein bekannt 
ift, an das „Badobft”, das feit undenklichen Zeiten unſere 
Voreltern in primitivſter Weiſe auf Backöfen herſtellten. 
Weniger bekannt dürfte ſein, daß ſchon vor Jahrhunderten 
die ſüdamerikaniſchen Indianer Kartoffel trockneten, um 
ſie haltbar und leichter transportabel zu machen. Daß 
mit dieſen Methoden natürlich keine Qualitätsware ge⸗ 
ſchaffen wurde, wie es heute mit den vorzüglichen tech⸗ 
niſchen Anlagen der Dörrgemüſe⸗Fabriken und mit den 
nicht genug zu empfehlenden Herddörren möglich iſt, iſt 
ja ſelbſtverſtändlich. 

Der Trocknungs vorgang beſteht darin, daß dem fri: 
ſchen Gemüſe ſein hoher Waſſergehalt zum größten Teil 
entzogen wird. Hierdurch vermindert ſich Umfang und 
Gewicht des Naßgutes um 80 bis 90 Prozent. Um hier 
nur leicht verſtändliche runde Zahlen zu gebrauchen, kann 
man alſo im allgemeinen ſagen, daß zur Herſtellung von 
einem Waggon Dörrgemüſe etwa 10 Waggon Friſch⸗ 
gemüſe gehören. Natürlich iſt dieſe Zahl bei den einzel⸗ 
nen Gemüſeſorten ſowie nach Jahreszeit und Produk- 
tionſtätte verſchieden. Daß eine ſolche Verminderung 
des Umfanges und des Gewichtes den großen Vorteil der 
Raumerſparnis und leichteren Fortbewegung in ſich 
ſchließt, alſo vor allem die Transportkoſten des Dörr— 
gemüſes gegenüber dem Grüngemüſe ganz gewaltig pers 
billigt, iſt ja ohne weiteres einleuchtend. Man könnte 
3. B. aus einem Würfel, der einen Kubikmeter groß ift 
und zuſammengepreßtes Dörrgemüſe enthält, eine Mahl: 
zeit für 30 000 Soldaten herſtellen. 

Ein weitverbreitetes Vorurteil iſt es, daß Dörrgemüſe 


meiſt unanſehnlich ſei und an Nährwert verloren habe. 
Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß getrocknetes Gemüſe 
guter Qualität weder an Farbe noch an ſeinem eigentüm⸗ 
lichen Geſchmack noch an Bekömmlichkeit und Nährwert 
das Geringſte verliert. 

Jede Hausfrau ſollte alſo beim Einkauf von Dörr⸗ 
gemüſe zunächſt darauf achten, daß die Ware von ſchöner, 
natürlicher Farbe iſt: Möhren müſſen ein kräftiges Rot, 
Bohnen ihr natürliches dunkles Grün, Grünkohl, deſſen 
Farbe ſogar im Trocknungsvorgang ſchöner und kräftiger 
wird, muß ein tiefes Smaragdgrün zeigen uſw. Alles 
Dörrgemüſe, das blaſſe, graue, häßliche Farben hat, iſt 
nicht von guter, ſondern von geringerer oder ſchlechter 
Qualität. Ungenießbar iſt es in den meiſten Fällen auch 
dann zwar noch nicht: nur wenn verbrannte, d. h. dunkel⸗ 
braune und ſchwarze Beſtandteile in größeren Mengen 
darin enthalten ſind, ſollte von der Verwendung abgeſehen 
werden. 

Ein Grund, der viele Hausfrauen früher abhielt, Dörr⸗ 
gemüſe einzukaufen, iſt der ſcheinbar hohe Preis. Sie 
vergegenwärtigen ſich nicht, daß ſie dieſen Preis für ein 
zehnmal größeres Gewicht zahlen, denn bei der Zuberei⸗ 
tung nimmt das Dörrgemüſe die ihm im Trocknungswege 
entzogenen 80 bis 90 Prozent Waſſer wieder auf, ſo daß 
aus einem Pfund Dörrgemüſe etwa 10 Pfund zubereitete 
Nahrung entſtehen. 100 Gramm gedörrte grüne Bohnen 
3. B. ergeben etwa 1000 Gramm, alſo 1 Kilo fertige Mahl⸗ 
zeit. Für eine erwachſene Perſon genügen 25 Gramm 
Dörrgemüſe. Wenn alſo 1 Kilo grüne Bohnen 6 Mark 
koſtet, ſo koſten 100 Gramm gleich 4 Portionen 60 Pfennig 
oder die Portion für eine erwachfene Perſon 15 Pfennig. 
Dies iſt ein Preis, der niedriger iſt als der konſervierter 
Bohnen beſter Qualität. Ahnlich verhält es ſich mit allen 
anderen Gemüſen. Es können faſt alle Gemüſe⸗, Pilz⸗, 
Obſt⸗ und Kräuterarten getrocknet werden, ſogar Toma⸗ 
ten; nur auf Spargel und Salat iſt die Trocknung nicht 
anwendbar. 

Bei der Zubereitung des Dörrgemüſes iſt zu beachten, 
daß es längere Zeit vor dem Kochen eingeweicht werden 
muß. Es iſt empfehlenswert, ſich an folgende, von der 
Leitung der Dörrgemüſe-Ausſtellung verfaßte Kochvor⸗ 
ſchrift zu halten. 

Für eine reichliche Gemüſeportion genügen 
25 Gramm Dörrgemüſe. Man waſche die erforderliche 
Menge in kaltem oder lauwarmem Waſſer gründlich 
durch, bei Spinat, Grünkohl und Roſenkohl empfiehlt ſich 
beſonders ſorgfältiges, mehrmaliges Waſchen. Es iſt 
empfehlenswert, das gereinigte Dörrgemüſe ſchon am 
Abend vor dem Gebrauch oder wenigſtens einige Stunden 
vor dem Kochen in friſchem Waſſer ſich vollſaugen zu 
laſſen, damit es ſeine urſprüngliche Form wieder an⸗ 
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nimmt. Darauf koche man das Gemüſe in demſelben 
Waſſer — in dem Einweichwaſſer — langſam gar. Für 
100 Gramm Dörrgemüſe dürfen nicht weniger als 2 Liter 
Waſſer genommen werden. Kochdauer der Gemüſe etwa 
H. bis 1 Stunde, bie fonftige Behandlung ift wie bei 
friſchem Gemüſe. 

Die diesjährige Gemüfe- und Obſternte muß — infolge 
des Mangels an Blechdoſen und Gummiringen — wohl 
in großem Umfange durch künſtliche Trocknung haltbar 
gemacht werden. Dieſe Einſicht hat veranlaßt, daß zahl⸗ 
reiche Dörrgemüfe⸗Fabriken neu entſtanden find. Im 
Frieden gab es in Deutſchland etwa 20 große Dörrgemüſe⸗ 
Fabriken. Während des Krieges hat ſich die Zahl wohl 
verdoppelt und verdreifacht, abgeſehen davon, daß auch 
viele Stadtverwaltungen ſelbſt Dörrgemüſe⸗-Fabriken er- 
richten, wie Berlin, Leipzig, Frankfurt u. a. m. Es 
kommt nun darauf an, daß die Bevölkerung von den zu 
ſchaffenden großen Vorräten an Dörrgemüſe und Dörr- 
obſt auch wirklich umfangreichen Gebrauch macht, und es 
iſt vielleicht auch eine der Hauptaufgaben der Ernährungs⸗ 
behörden, eine Verbrauchspropaganda mit Belehrung 
über die richtige Zubereitung und über die Qualität zu 
betreiben, damit Vorurteile und Unerfahrenheit nicht die 
guten Abſichten und den erſtrebten Endzweck illuſoriſch 
machen. 

Von ganz beſonderer Bedeutung aber iſt, daß die Gar⸗ 
tenbeſitzer und die kleinen landwirtſchaftlichen Betriebe, 
die ländliche Bevölkerung überhaupt die Erzeugniſſe ihrer 
Frühjahrsarbeit und ihrer ſommerlichen Pflege und 
Sorge ſelbſt durch Trocknung haltbar machen. Nur wenn 
dies in größtem Maße geſchieht, können wirklich „das 
letzte grüne Blatt“, „der letzte gefallene Apfel“, „die letzte 
Pflaume“ für die Volksernährung nutzbar gemacht wer⸗ 
den. Denn die kleinen Mengen der Erzeugniſſe der 
Privat⸗ oder Schrebergärten und Laubenkolonien können 
unmöglich den Dörrgemüſe-Fabriken zugeführt we. den, 
namentlich würde das minderwertige oder abgefallene 
Obſt verderben, ehe es in die Fabrik gelangt, die auch 
übrigens nur gute, einheitliche Ware verarbeiten darf. 
Es heißt alſo: Selbſt dörren! Früher hat man das in 
den ländlichen Backöfen oder auf der Herdplatte, zum Teil 
aud) an der Sonne getan (3. B. mit Bohnen und Pilzen 
ſowie mit Pflaumen). Dabei iſt natürlich kein beſonders 
gutes Reſultat zu erzielen, und es gibt bei dieſem primi⸗ 
tiven Verfahren viel Verluſt, denn nicht die Wärme allein 


iſt es, worauf es ankommt, ſondern die bewegte Luft, die 
bewegte Wärme ſpielt beim Trocknungsprozeß die größte 
Rolle. Dagegen kann heute jede ländliche Hausfrau ſpie⸗ 
lend leicht ihre Gartenerzeugniſſe auf einer Herddörre 
trocknen, ohne daß dazu eine beſondere Heizquelle nötig 
iſt. Ein ſolcher Herdapparat wird einfach während, vor 
oder nach dem Kochen auf die heiße Platte des Küchen⸗ 
herdes oder auf den Gaskocher geſtellt, er arbeitet dann 
ganz allein und ſtellt bei einiger Aufmerkſamkeit pracht⸗ 
volles Trockengemüſe und getrocknetes Obſt her. Die An⸗ 
ſchaffung ſolcher Herddörren macht ſich reichlich bezahlt, 
da wirklich gute, leiſtungsfähige Dörrapparate für den 
Haushalt ſchon für 40 bis 50 Mark zu haben ſind. Das 
ſind die einzigen Koſten, denn weitere Ausgaben für Glä⸗ 
ſer oder Gummiringe uſw. fallen weg. Das gewonnene 


| a 
Geb. Medizinalrat Prof. Albert Neiß 


hervorragender Dermatologe, Breslau 


em. 


“> 


e t 


Eeite 1116. 


Nummer 32. 


Beiramfeſt in Wünsdorf: Auf dem Wege zum Gebetplak. 


Spezialaufnahmen jür die 


Begrüßung der türniſchen Abordnung im Gefangenenlager. 
Beiramfeft in Wüns dorf. 


„Woche. 


Dörrgut wird auf die einfachſte Weiſe in Säckchen aus 
Leinen oder Neſſel aufbewahrt, die man an einem 
luftigen Orte aufhängt, wo ſie faſt keinen Platz ein⸗ 
nehmen. Jede Hausfrau kann ſich auf dieſe Weiſe einen 
für den ganzen Winter ausreichenden Gemüſevorrat 
ſchaffen. Für Laubenkolonien und kleine Genoſſen⸗ 
ſchaften empfiehlt ſich die Anſchaffung etwas größerer 
Apparate, die bei hoher Leiſtungsfähigkeit ſchon für etwa 
200 Mark zu beſchaffen ſind. 


Von großer Bedeutung iſt es für ländliche Klein⸗ 
betriebe, daß auch die durch das Vorputzen des Gemüſes 
eit[tebenben Abfälle (Blätter, Schalen, Strünke um.) 
ebenfalls auf dieſen Haushaltdörren getrocknet werden 
können, um dann während des Winters aufgeweicht als 
wertvolles Grünfutter für Kleinvieh (Hühner, Kaninchen, 
Ziegen, Schweine) Verwendung zu finden. Auch können 


den Winter hindurch dauernd alle Küchenabfälle dieſem 
Zwecke dienſtbar gemacht werden. 

Es liegt im Intereſſe der Sicherſtellung der Volks⸗ 
ernährung und der reſtloſen Verwertung aller Grün⸗ 
erzeugniſſe, daß eine das ganze Reichsgebiet umfaſſende 
Organiſation des Hausdörrens geſchaffen wird. Die vor 
kurzem ins Leben getretene „Zentralſtelle für das 
Trocknungsweſen“ befaßt ſich hauptſächlich mit der indu⸗ 
ſtriellen Trocknung und der Zuführung der gewaltigen 
Mengen Grünware an die Dörrgemüſe⸗Fabriken, wird 
aber weniger das Dörren im Kleinbetrieb und im Haus⸗ 
halt fördern und unterſtützen können. Nachdem bereits im 
vorigen Jahr der Bundesrat meine Anregungen für die 
Hausdörrung an die Bundesregierungen weiter gegeben 
hatte, ſind ſeitdem unzählige Anfragen aus ländlichen Krei⸗ 
ſen an mich ergangen. Ich habe ſie nach beſtem Können 
beantwortet und bin auch weiterhin dazu bereit, jede ge⸗ 
wünſchte Auskunft unentgeltlich zu erteilen. Richtiger 
aber und wirkungsvoller wäre es, wenn dieſe Anfragen 
in Zukunft von einer Zentralſtelle erledigt würden, 
damit in der Tat die weiteſten Kreiſe der Bevölkerung 
angeregt werden, reichlich Dörrgemüſe und Dörrobft 
zu eſſen. 


Der Weltkrieg. ur 


Die große Schlacht im Weſten grollt erbittert fort. 
Schwer iſt auch in der verfloſſenen Woche gerungen 
worden. Als ob. der Anſturm aufs neue zur höchſten 
Wucht anſchwellen könnte, nachdem er weder im erſten 
Anprall noch im zweiten uns zu erſchüttern vermocht 
hat. Als ob er imſtande wäre, uns durch ſeine Be⸗ 
ſtändigkeit auf die Dauer zu ermüden. 

Der Feind benimmt ſich bei allen Fehlſchlägen 
ſeiner Unternehmungen nicht anders, als ob es nur 
eine Frage der Zeit ſei, wann wir klein beigeben 
werden. Die Unbeugſamkeit unferer Kraft anzuerken. 
nen, ſcheint ihm nach all den Erfahrungen der beiden 
Kriegsjahre noch nicht unvermeidlich. So geht das 
Schickſal weiter ſeinen Gang. 

England wird es jetzt, trotz aller Bemühungen den 
äußeren Schein aufrechtzuerhalten, aber empfindlich 
klar gemacht, daß ſeine Zurückhaltung in dieſem Kriege, 
wenn es ihn auch noch ſo in die Länge zieht, auch 
noch ſo geſchickt den andern Nationen den Vortritt im 
Kampfe zuſchiebt, ſich nicht behaupten läßt. England 
muß heran. Prahleriſch und anmaßend bleibt auch 
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Spezlalaufnahmen für die „Boche. 
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Ankunft des perſiſchen Geſandten. 
Beiramfeſt im ITlobammedaners£ager in Wünsdorf. 
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letzt noch fein Gebaren, wie aus den Tagesbefehlen 
feiner Truppenführer und aus allen Einzelheiten Der; 
vorgeht, die von dem engliſchen Teil der Weſtfront 
bis zuletzt berichtet wurden. Dem vorher angekündigten 
Ziele der ſogenannten Durchbruchsoffenſive ſind die 
Engländer in keiner Weiſe auch nur annähernd nahe⸗ 
gekommen. Vorſatz und Erfüllung ſtehen in vollem 
Gegenſatz. Nach Maßgabe der Kriegskarte iſt auch 
keine Ausſicht, daß dies anders werden könnte. Sie 
vermochten nichts bei Poziéres zu erreichen. Erbitterte 
Nahkämpfe bei Longueval, im Walde von Delville bes 
lehrten ſie, daß ihre Anſtrengungen ſo zwecklos ſind 
wie der Wunſch überhaupt, an Péronne und Bapaume 
derart heranzukommen, daß die Offenſive fid) darauf 
ſtützen könnte. Schmerzlich aber werden im Inſelreich 
die ſchweren Verluſte empfunden, die die erfolgloſen 
Kämpfe mit ſich bringen. 

Frankreichs dauernde Erfolgloſigkeit iſt längſt ein 
ebenſo feſter Zuſtand wie das dauernde Verbluten ſeiner 
Heereskraft. Zwei Drittel der geſamten franzöſiſchen 
Kriegsmacht erſchöpſt ſich Tag für Tag allein im Gebiet 
von Verdun. Mit Recht wird Verdun als blutende 
Wunde am Körper Frankreichs bezeichnet. Der Griff, 
mit dem wir Frankreich bei Verdun angepackt haben, 
den wir unerbitterlich verſtärken, ijt nicht abzuſchütteln. 
Hat er von vornherein ſeine Bewegungsfreiheit derart 
lahmgelegt, daß die von der Entente geplante Entſchei⸗ 
dungsoffenſive nicht gleichzeitig und nicht gleichmäßi 
auf allen Fronten einſetzen konnte, ſo beſtimmt Get: 
jetzt unfer Wille den Verlauf. 

So ſtehen wir feſt im Sturm nach Weſten. 

Und im Often halten wir Den Stößen, die pers 
einzelt einſetzen, und von denen keiner, ſo wuchtig ſie 
andringen, unſere Ausdauer erſchüttert, ſtand. Dort 
war als Ziel der Entſcheidungsoffenſive Lemberg be⸗ 
zeichnet. Schon jetzt erſcheint dieſes Ziel dem Feinde 
unerreichbar. Türkiſche Kräfte helfen den Oeſterreichern 
den Druck abwehren. Die Karpathenpäſſe bleiben den 
Ruſſen verriegelt. Die Heeresgruppe des Prinzen 
Leopold, des Grafen Bothmer beſtehen den Feind. 
Aller Augen richten ſich auf Rumänien, das in dieſer 
Stunde vor Entſchlüſſen ſteht, von denen ſein Schickſal 
abhängt. 

Italiens Verhalten beſteht in einer Verbiſſenheit, 
die unter ſeinen unaufhörlichen Mißerfolgen die ſchwerſten 
Blutopfer nicht achtet. Dazu kommt, daß ſeine Stellung 
in Tripolis nahe am völligen Zuſammenbruch iſt. 

In Saloniki lauert die Ententearmee und wartet 
ab, ob ſich ein geeigneter Zeitpunkt ergeben wird. 

Nach Einmütigkeit unſerer Feinde ringsum ſieht die 
Lage nicht aus. Die weitere Entwicklung wird zeigen, 
was ihnen ſchließlich als unabänderliches Schickſal durch 
das Recht, durch die Macht des Stärkeren vorgeſchrieben 
wird. 


Inzwiſchen hat England einen neuen Angriff unſerer 
Luftflotte erfahren, nachdem eines feiner Großkampf⸗ 
ſchiffe an ſeiner Küſte von zwei deutſchen Torpedos 
überraſcht wurde. Auch einen Luftangriff auf den 
ruſſiſch⸗engliſchen U-Boot⸗Hafen von Aland, der von 
700 Kilo Sprengbomben getroffen wurde, hatten wir 
in verfloſſener Woche zu verzeichnen. l 

Der engliſche Franktireur Fryatt, der in unſere 
Hände fiel, wurde zum Tode verurteilt, weil er als 
Führer eines nicht zur bewaffneten Macht gehörigen 
Schiffes eines unſerer U-Boote überfallen hat. X. 


Rummer 82. 


Sum Abſchluß des zweiten Kriegsjahres follen einige 
Zahlenangaben über das bisherige Ergebnis des Krieges 
gemacht wer den. A 


Die Mittelmachte haben jetzt auf eur opdiſchem Boden von 
feindlichen Gebiete beſetzt: 
Belgien . rund 29000 Quadratkilometer 


p ondes „ 21000 " 
ußland . . „ 


Ser blen. „ 

Montenegro. „ 14000 

Im ganzen rund 431000 Fuabratfllomeler 
Der Feind hat beſetzt: 

CífaB . . rund 1000 Quadratkilometer 
Galizien und 
Bukowina. „ 21000 " 

Im ganzen rund 22000 Quadratkilometer 


Am Ende des erſten Kriegsjahres war das Zahlenver⸗ 
hältnis geweſen: 
180000 zu 11000 Quadratkilometer. 


II. 


Die Geſamtzahl der Kriegsgefangenen betrug gegen Ende 
des zweiten Kriegsjahres: 


In Deutſch land.. . 1668794 
„ Defterreid- REH . . . . 942489 
„ Bulgarien. : .. rund 38000 
e der Türtei . . vov vo y 14000 
Im ganzen . 2658283 


Bor einem Jahr hatte die Geſamtzahl der Kriegs- 
gefangenen in Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn betragen: 
1695 400. 

Von ruſſiſchen Kriegsgefangenen befinden fid) 
in Deutſchland 9019 Offz. 1202872 Mann 


„ Oeſterreich⸗ 
Ungarn 4242 „ 777324 „ 
„ Bulgarien u. 
der Türkei 33 „ 1435 " 


Im ganzen: 13204 Offz. 1981631 Mann 
In deutſche Kriegsgefangenſchaft ſind bisher geraten: 


Franzoſen 5947 Offz. 848731 Mann 
Ruſſen 9019 „ 1202872 „ 
Belgier 656 „ 41752 „ 
Engländer 947 „ 29958 „ 
Serben 23914 


Im ganzen: 16569 Offz. 1647225 Mann 


III. 
In Deutſchland iſt folgende &rtastrute bisher feft 
geftellt worden: 
11036 Geſchütze 
mit en Geſchoſſen 
096 Munitions- und andere Fahrzeuge 
1550132 Gewehre unb Karabiner 
4460 Piſtolen und Revolver 
3450 Maſchinengewehre 
Hierbei muß bemerkt werden, daß nur die nach Deutſch⸗ 
land zurückgeführte Beute angegeben iſt, während eine 
nicht annähernd zu beſtimmende Anzahl von Geſchützen. 
Maſchinengewehren und Gewehren mit Munition im Felde 
ſogleich in Gebrauch genommen iſt. 


IV. 

Von den in den Lazaretten des — deutfchen 
Heimatgebietes behandelten Angehörigen des deutſchen Feld- 
heeres wurden nach der letzten vorliegenden Statiſtik 90,2 v. 9. 
wieder dienſtfähig, 1,4 v H. ſtarben, 8,4 v. H. blieben dienſt⸗ 
unbrauchbar oder wurden beurlaubt. 

Infolge der hygieniſchen Maßnahmen, beſonders infolge ber 
fireng durchgeführten Schutzimpfungen ift die Zahl der Gr- 
krankungen an Seuchen im Heere verſchwindend gering ges 
blieben. Stets hat es ſich nur um Einzelerkrankungen ge— 
handelt, und niemals find die militär iſchen Maßnahmen durch 
Seuchen geſtört worden. W. T. B. 


DIE WOCH 


Bilder vom Tage 


Der Raifer, 
der mehrfach beim Oberkommando des Aronprinzen den Rämpfen vor Derdun beiwohnte, beobachtet durd) ein 
Scherenfernrohr die Wirkung der ſchweren deutſchen Artillerie gegen das Sort Souvllle. 
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Stüßpunftbau auf dem öſtlichen Kriegſchauplatz. Qolbbot, ftübletoinbt. 


Dom öſtlichen Rriegfcbauplat. 
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Das Gebiet der engliſch-franzöſiſchen Offenfioe im Weſten, aus der Dogelfhau gefehen. 
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1. Dr, Heilberg, Juſtizrat, Stadtverordnetenvorſteher. 


2, Stadtbaurat von Scholtz. 3. Poliz 
5. General der Infanterie von Bacmeiſter. 6. Oberbürgermeifter Matting. 7. Oberprüjibent Dr. von Guenther 


eipräſident Dr. von Miquel. 


Einweihung der Hindenburg - Brücke. 
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Die Roſenthaler Brücke. 


Einweihung der Hindenburg: und der Roſenthaler Brücke in Breslau. 


Whot. Gb. 
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4. Regierungspräſident von Jagow. 
8. Generalmajor von Paczenski u. Tenczin. 
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„Deutſche Barbaren“ I. 


Franzöſiſche, von franzöſiſchen Granaten verwundete Kinder in einem L. F. L. in N. — In der Mitte der deutſche 
Militärarzt und Operateur. 


„Deutſche Barbaren“ Il. 


Dieſelben franzöſiſchen, durch franzöſiſche Geſchoſſe ſchwer verwundeten Kinder auf dem Wege der Beſſerung. Es ſind 
inzwiſchen einige hinzugekommen. Derſelbe deutſche Militärarzt im Hintergrunde (mit einer franzöſiſchen Schweſter). 


ftumme: 82. 
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Freunde der deutſchen Schaumünze. 


Von Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. Menadier. — Hierzu 6 photogr. Abbildungen. 


Wien, die alte Kaiferftudt an der Donau, ift als 
eine Paris gleichwertige Stätte kleinplaſtiſcher Kunſt 
ſeit langer Zeit allgemein anerkannt. Sie erfreut ſich 
ſeit vielen Jahrzehnten auch einer beſondern Graveur⸗ 
und Medailleurſchule, und bie k. k. Münze verſorgt 
die Monarchie nicht nur mit Geldmünzen, ſondern bewährt 
ſeit jeher auch eine hervorragende Tüchtigkeit in der 
Herſtellung von Schaumünzen. Seit geraumer Zeit be⸗ 
müht ſich auch eine Geſellſchaft von Sammlern und 
Kunſtfreunden, die kleinen Kunſtſchöpfungen der Bild⸗ 
hauer von Jahr zu Jahr volkstümlicher zu machen 
und den altbewährten, wie jung aufſtrebenden Künſtlern 
neue Aufgaben zu ſtellen. Es war nur ſelbſtverſtändlich, 
daß nach Ausbruch des Krieges auch die Medaillenkunſt 
unmittelbar dem Staatsdienſt eingegliedert wurde und 
eine beſondere Abteilung des Kriegsminiſteriums die 
Herftellung von Medaillen auf die Heerführer auf ſich 
nahm, befähigten Künſtlern die Möglichkeit gewährte, 
ihrer Kriegspflicht ſtatt in den Schützengräben in der 
alten Werkſtatt zu genügen und den aus ihren Lei⸗ 
ſtungen ſich ergebenden Gewinn für die Kriegsfürſorge 
nutzbar zu machen. Kein Wunder daher, daß auch 
manch eine Anfrage der k. k. Waffengenoſſen nach 
amtlichen Reichskriegsfürſorgemedaillen bei uns einge⸗ 
laufen iſt. Aber ebenſowenig ein Wunder, daß im 
Deutſchen Reiche bisher niemand auf den Gedanken 
verfallen ift, dem öſterreichiſchen Beiſpiel zu folgen, 
obgleich ſeit den Tagen der Brüffeler Weltausſtellung 
allgemein bekannt iſt, daß wir eine deutſche Medaillenkunſt 
beſitzen, die nicht nur jeder auswärtigen gleichwertig iſt, 
ſondern an innerm Gehalt, Tiefgründigkeit und Man⸗ 
nigfaltigkeit jede fremde Kunſt hinter ſich läßt. Das Ge⸗ 
ringſte will dabei beſagen, daß die Kunſtverwaltung 
nicht Sache des Deutſchen Reiches iſt, ſondern der ein⸗ 
zelnen Bundesſtaaten; denn darüber hätte der Krieg⸗ 
zuſtand mit all ſeinen außerordentlichen Maßnahmen 
mit Leichtigkeit hinweggeführt. Und jedem von uns 
würden gleichbefremdlich wie Reichskriegsmedaillen ſo 
auch einzelſtaatliche Medaillen der Königreiche Preußen 
oder Bayern uſw. erſchienen ſein. Die Befreiungskriege 
vor hundert Jahren haben überhaupt keine preußiſche 
Staatsmedaille gezeitigt, und die Einigungs⸗ 
kriege nach der Mitte des vergangenen Jahrhunderts 
haben auch nur je eine amtliche Medaille entſtehen laſſen, 
die der ſieggekrönte greiſe Herrſcher ſeinen Paladinen 
verehrt hat. Niemand im ganzen Deutſchen Reiche hat 
mit einem andern Verfahren in dem gegenwärtigen gewal⸗ 
tigen Kriege gerechnet, mag er auch jeden Vergleichs mit 
den früheren Kriegen ſpotten: die Reichs⸗ und Staats⸗ 
behörden haben Größeres zu ſorgen. Aber trotzdem 
ift von adem Anfang an feit dem glorreichen Sturm 
auf das feſte Lüttich und namentlich ſeit der rettenden 
Tat Hindenburgs in allen Gauen des Deutſchen Reiches 
und in allen Volkskreiſen ein ſtetig zunehmendes Ver⸗ 
langen nach Kriegsdenkmünzen erwachfen und hat 
ſie in den zahlreichen Fabriken in ſolch fabelhaften 
Maſſen herſtellen machen, wie ſie bisher noch keine 
Zeit und kein Volk erlebt hat. Dieſe Maſſenerzeugniſſe 
haben jedoch im vornherein nur allzuſehr auf jeden 
Anſpruch einer Kunſtſchöpfung verzichtet und ſomit, je 
mehr ſie ſelbſt anwachſen, um ſo ſtärker das Begehren 


nach tunſtgerechten Medaillen hervorgetrieben, welche 
den gefeierten Helden in der Tat ehrten und den be⸗ 
trachtenden Kunſtfreund erhöben. Da haben ſich Freunde 
der deutſchen Schaumünze aus allen Reichsteilen und 
auch aus der waffenverbündeten öſterreichiſch⸗ unga⸗ 
riſchen Doppelmonarchie zuſammengeſchloſſen, um in 
freier Tätigkeit dem Bedürfnis zu genügen. 
Selbſtverſtändlich haben die leitenden Beamten der 
öffentlichen Münzſammlungen, deren Lebensaufgabe zu 
einem guten Teil in der Beſchäftigung mit Schaumünzen 
beſteht, dieſer Entwicklung ſich mit Eifer angenommen, aber 
wenn fie auch in biefer Tätigkeit ihres amtlichen Cha- 
rakters ſich nicht völlig entkleiden können, ſo liegt ſie 
doch durchaus jenſeit ihrer dienſtlichen Verpflichtungen. 
Auch beſchränkt ſich ihre Tätigkeit im weſentlichen auf 
ein Vermitteln und ein Anregen, und der Cha: 
rakter der neuen Geſellſchaft wird ausſchließlich beſtimmt 
durch die in Verbindung mit ihr arbeitenden freien 
Künſtler und die freien Kunſtfreunde. Daß ihrer ſo viel 
aus den führenden Ständen des deutſchen Volkes zu⸗ 
ſammengetreten ſind und dauernd hinzutreten von 
Mitgliedern der deutſchen Fürſtengeſchlechter, von den 
oberſten Reichs⸗ und Staatsbeamten, von Kriegsmännern 
und Wiſſenſchaftern, von Großinduſtriellen und Groß⸗ 
kaufleuten und namentlich auch hervorragenden Frauen, 
hat überhaupt erſt ermöglicht, die Aufgabe in Angriff 
zu nehmen, und bietet allein die Gewähr, daß ſie aller 
anfänglichen Schwierigkeiten ungeachtet zur Durch⸗ 
führung gelangt. Frei von jedem ſtaatlichen Zwang, 
ſind die Freunde der deutſchen Schaumünze nicht ge⸗ 
bunden an ſtaatliche Rangordnung, nicht verpflichtet 
auf ein peinliches Abwägen jedes einzelnen Verdienſtes, 
das ihnen geradezu unmöglich ſein würde, dürfen ſie 
vielmehr ungehindert dem Folge geben, was ihnen das 
große Erleben aufdringt, und für was ſich ihnen der 
geſtaltende Künſtler bietet, und dürfen ſie gleichwohl 
gewiß ſein, mit der Zeit jedem gerecht zu werden. Die 
Medaillenkunſt iſt von Anfang an auf den Preis der 
Perſönlichkeit geſtellt, und vor allem hebt die Kriegzeit 
den Wert des überragenden Mannes und gibt der 
Heldenverehrung neue Nahrung: aber wenn es bereits 
ausgeſprochen iſt, daß das einſtige Denkmal des auf 
uns laſtenden Volkskrieges nur ein Bild des ſchlichten 
deutſchen Kriegers bieten dürfe, ſo gilt auch für die 
Kleinkunſt die Forderung, daß den Schauſtücken zu 
Ehren der ragenden Feldherren typiſche Darſtellungen der 
einzelnen Truppengattungen zur Seite treten müſſen, 
die nur ein völlig freies Geſtalten zu ſchaffen ermöglicht. 
Und weiterhin iſt es allein die Ungebundenheit der 
freien Geſellſchaft, welche den Kreis ihrer Schöpfungen be⸗ 
liebig erweitern und über die deutſchen Heere und die deut⸗ 
ſche Flotte hinaus, mögen ſie zurzeit auch noch ſo ſehr 
die herrſchenden ſein, auf alle Führer des deutſchen 
Volkes daheim, in Reich, Staat und Kirche, in Induſtrie, 
Handel und Ackerbau, in Wiſſenſchaft und Kunſt und 
nicht zuletzt auch auf die Frauen ausdehnen und für 
jeden dieſer verſchiedenen Lebenskreiſe einen beſondern 
Maßſtab ſchaffen kann, dem es erlaubt iſt, auch dem 
Groll und dem Zorn und der Verachtung den Feinden 
gegenüber künſtleriſchen Ausdruck zu verſchaffen. Und 
auf der andern Seite beſitzt dieſe Geſellſchaft dieſelbe 
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Freiheit den ſchaffenden Künſtlern gegenüber, denn [ie 
iſt weder allein eingeſchworen auf die allgemein anerkannten 
großen Meiſter, noch iſt ſie an ein Preisausſchreiben 
mit ſeiner ungeheuren Kräftevergeudung gebunden. 
Mit Freuden jeden großen Künſtler begrüßend, der 
ſich ihr anſchließen will, braucht ſie es keineswegs von ſich 
zu weiſen, ſondern darf ſie ſogar als einen andern Teil 
ihrer Aufgabe erachten, aufſtrebenden Künſtlern die 
Hand zu reichen und zum Aufſtieg zu verhelfen. 
Dieſen mit jedem Rat zur Seite tretend, darf ſie jenen 
gegenüber beſcheiden jede Kritik zur Seite ſtellen in der 
Überzeugung, daß zu Recht beſteht, was ein echter 
Künſtler für ſich ſelbſt als das Rechte anerkannt hat. 
Weit entfernt, daß die Gefellſchaft gehalten wäre, ohne 
alle Prüfung jedes ihr gebotene Werk zur Ausführung 
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und verlangen im Gegenteil die Verknüpfung mit jeder 
Überlieferung auch der fernſten Vorzeit. Wer die Er⸗ 
werbung eines archaiſchen griechiſchen Götterbildes und 
eines Gemäldes des italieniſchen Cinquecento während 
der Kriegzeit als eine höchſte Kulturleiſtung anerkennt, 
darf auch keinen Anſtoß daran nehmen, Geſtalten des 
Altertums und des Mittelalters auf neuen Medaillen 
zu finden: die Künſtler haben unter allen Schichten des 
deutſchen Volkes den Vorwurf des Barbarentums zumeiſt 
zurückzuweiſen. Nicht nur iſt der Kopf der Pallas 
Athene nach wie vor der gegebene Schmuck der Kehr⸗ 
ſeite einer Medaille auf v. Wilamowitz⸗Möllendorf, den 
Erforſcher des griechiſchen Altertums, ſondern ebenſo 
willkommen heißt auch Rudolf Herzog die Geſtalt des 
Tyrtaeus, des alten griechiſchen Kriegsſängers, iſt dem 


Immelmann. 
Medaille von Elſe Fürſt. 


zu bringen, darf ſie doch als ihre treibende Abſicht den 
Ausſchlag geben laſſen, daß überhaupt etwas Erkleckliches 
zuſtande kommt. Die Achſel zuckend ſich zurückzuziehen, 
hat noch niemals einen Fortſchritt gebracht, ſondern nur 
werktätig das Geringere durch ein Beſſeres zu erſetzen. 

Mögen immerhin die Bildniſſe der erſten Medaillen, 
für welche nur ungenügende Abbildungen als Grundlage 
zur Verfügung geſtanden, zu wünſchen übriglaſſen; 
ſeitdem die Künſtler faſt durchgehends nach dem Leben 
zu arbeiten vermögen, werden ihre Schöpfungen auch 
den höchſten Anforderungen gerecht. Und iſt es nicht 
jedem Künſtler eine höchſte Anerkennung, wenn der 
Feldmarſchall von Bülow, wenn der Großadmiral von 
Tirpitz den Wachsmodellen mit eigener Hand ihren Na⸗ 
menzug einſchreiben, wenn der Herzog Johann Albrecht 
von Mecklenburg, wenn Krupp von Bohlen die Künſtler 
hinterdrein langdauernd zu Gaſte bitten? Die kehrſeitigen 
Geſtaltungen find von Anbeginn an auf der Höhe ge: 
weſen, und im Laufe des Jahres hat ſich ſolch eine 
Mannigfaltigkeit und ſolch ein Reichtum ergeben, wie 
ſie niemals zuvor ein künſtleriſches Unternehmen gezei⸗ 
tigt hot. Wir weiſen es zurück, Kinderzeichnungen als 
maßgebend aufzuſtellen für ernſte Kunſtwerke, um ſie 
auf dem Boden naiver Natürlichkeit zurückzuführen, 


J 
Feldmarſchall von Bülow ber löwenwürgende Herafles 
recht, erkennt der General Litzmann den Simſon, der 
die Philiſter mit dem Eſelskinnbacken niederſchlägt, als 
geeignetes Sinnbild an, wird auch der Unterſeeboots⸗ 
kommandant, der den engliſchen Goliath vernichtet hat, 
das Bild des David nicht beanſtanden. Noch viel 
weniger bedarf es einer Rechtfertigung, daß auch die 
Geſtalten der alten deutſchen Götter⸗ und Heldenſagen, 
ein Thor und ein Aegir, ein Siegfried und ein Wieland, 
zum Preiſe unſerer neu entſtandenen Helden herauf: 
beſchworen ſind. Auch allegoriſche Geſtalten ſoll niemand 
ſchlechthin als billiges Flickwerk ſchmälen; den Reichtum 
des Landes und den Segen der Landwirtſchaft wird 
man ohnedies nicht zur Anſchauung bringen. Die 
reitende Germania auf dem dem Reichskanzler gemid: 
meten Ehrenſtück, die Landesgöttin im Lichthof der Ruh⸗ 
meshalle auf dem zu Ehren der preußiſchen Staatsbah⸗ 
nen gearbeiteten Schauſtück und die mit der Mauerkrone 
geſchmückte Stadtgottheit Berlins weiſen weder die 
Quellnymphen der Lipa noch die trauernde Tochter der 
Südſee zurück. Und wem ſollte es unverſtändlich blei⸗ 
ben, wenn die ungeſchlachten Maſſen unſerer Feinde im 
Oſten durch das Großwild ihrer Einöden verſinnbild⸗ 
licht werden, durch Bären und Wölfe, durch Elche und 
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Wilamowitz⸗Möllendorf. 
Medaille von A. Löwental. 


Wildſchweine, und der britiſche Leu gelegentlich in einen 
Seelöwen umgewandelt erſcheint. Aber daneben 
erſcheinen auch Darſtellungen aus der Wirklichkeit des 
Krieges, Gruppen von Kriegern und die gewaltigen 
Kriegsinſtrumente. An die beſten Vorbilder der deutſchen 
Kunft der Reformationzeit anknüpfend, trägt die Medaille 
auf den Bayern v. Bothmer das gräfliche Wappen, 
und in künſtleriſcher Freiheit erſcheinen aus dem Schilde 
gelöſt die württembergiſchen Wappentiere auf der dem 
Herzog Albrecht gewidmeten Medaille, das grimme 
Haupt des bayriſchen Löwen allein auf dem Schauſtück 
zu Ehren des Kronprinzen Rupprecht. Und ſchließlich 
kommt auch unter jedem Verzicht auf irgendwelche bild⸗ 
liche Zutat die Schrift zu ihrem Recht: ein nach dem 


Leben geformtes Bruſtbild des Kaiſers wird lediglich 


von der Wiedergabe der Anſprache vom 4. Auguſt 
begleitet; wirkungsvoller als auf dieſem und einigen 
dem Ausbruch des Krieges ſchlechthin geltenden Schau⸗ 
ſtücken iſt die Schrift noch nie verwendet. Aber trotz 
dem bereits vorliegenden Reichtum verſprechen die Skiz⸗ 
zen erft auszuführender Stücke noch eine weſentliche 
Steigerung, laſſen ſich völlig neue Einzelerſcheinungen 
und ganze Gattungen verſprechen, welche die deutſchen 
Schaumünzen des Weltkrieges gleich den deutſchen 
Waffen den feindlichen unbedingt überlegen erweifen 
werden. Schon jetzt ſteht es unzweifelhaft feſt, daß die 
Freunde der deutſchen Schaumünze einen Markſtein 
in der Entwicklung der deutſchen Medaille errichtet 
haben: es wird ihnen gelingen, ſie ſo volkstümlich zu 
machen, wie ſie zur Zeit ihrer erſten Blüte geweſen iſt. 


Graf v. Bothmer. 
Medaille von H. Schwegerle. 
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Aufſtellen der Garb 
Unſere Ernte. Spezialaufnahmen der „Woche“. 


Nummer 32. n Seite 1131. 


e 


. 


| j I ^ 
` " W YA L 
E 
** ra Fa 4 e bz V. "^ . 
r 


$ 


Veſperpauſe. 


Erne 


Das Feld nach dem Aufſtellen der Garben. 
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Das Vieh auf der Weide. 
Unſere Ernte. Spezialaufnahmen der „Woche“. 
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Der Ernteſegen wird heimgebracht. 
Unſere Ernte. Spezialaufnahmen der „Woche“. 
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Trina Groots Vermächtnis. 
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Roman aus der hamburger Elbmarſch. 


ee verboten. 
12. Fortſetzu 


Trina Groot fuhr fort: ‚Ich will ihn nicht für mich, 
ſagte Chriſtopher Maak, ich will ihn für dieſen 
da — damit ſchob er mir feinen Harm zu — denn das 
iſt vor Gott der einzige und richtige Wübbeſche An⸗ 
erbe. Daß er den Namen nicht trägt, dafür können 
wir beide nicht, wir haben beide getan, was wir 
konnten, daß er ihn bekommen ſollte. Jetzt trägt er 
meinen Namen, er iſt ſo ehrlich wie ich und du. Aber 
auf der überelbiſchen Seite, wo er ſo lange als Harm 
Behrens herumgelaufen iſt, hängt ihm ſein und ſeiner 
Mutter Unglück an. So wird es auch ſpäter ſein, 
wenn er ſich mal befreien will, ſo wird es ſein ganzes 
Leben lang ſein. Darum ſoll er ſpäter auf dem Hof 
ſitzen, auf den er feines rechten Vaters wegen Dinge: 
hört, und du ſelbſt ſollſt ihm dazu verhelfen, du ſelbſt 
ſollſt ſein gutes Recht anerkennen, damit er den Makel 
unter den Leuten los wird — das iſt eine Frau von 
ſolchem Charakter, wie du ihn haft, Trina Groot, bem 
Jungen von Peter Wübbes älteſtem Sohn ſchuldig. 
Um dir das vor Augen zu ſtellen, darum hab ich ihn 
heute ſelbſt mitgebracht.“ — Ich kann euch nicht ſagen, 
wie mir das alles durch und durch ging. Alles drehte 
ſich um mich, und ich mußte wieder denken, was ich 
ſchon manchmal gedacht habe — der liebe Gott möge 
es mir vergeben — hätte die Elbe doch mich damals 
in der Sturmnacht mitweggeſpült. Chriſtopher Maak 
mochte mir wohl anſehen, was in mir vorging. Er 
ſtand auf und ſagte: Jetzt merkſt du wohl, Trina 
Groot, daß ich kein Judas bin. Meine Familie iſt mir 
gerade ſo viel wert wie deine, auch ich will den 
Placken von unſerer Ehre herunterhaben. Kannſt du 
mir das verdenken? Nun kannſt du dir ja bei anderen 
Leuten und am beſten auf dem Langendeicher Hof 
ſelbſt alles befragen, ob ich gelogen habe oder nicht. 
Ich ſetze wegen dieſer Sache keinen Fuß mehr über 
deinen Süll, wenn es aber ſo kommt, wie es kommen 
muß, und du willſt mir dann einen Brief ſchreiben 
oder ſelbſt herüberkommen, ſo können wir ja das 
andere gerichtlich fertigmachen.“ 

Trina Groot hatte ſich wieder hingeſetzt. Ihre 
Augen und ihre Züge hatten wieder den alten feſten 
Ausdruck angenommen. Man ſah es ihr an, ſie war 
mit ihren Entſchlüſſen innerlich im reinen. 

Auch Anke atmete erleichtert auf. 

„Es iſt gut, daß du dich ausgeſprochen haft, Trina: 
tante“, ſagte ſie. „Wie es auch kommt, du wirſt ſchon 
das Richtige treffen, das wiſſen wir, Hinrich und ich, 
gewiß. Du haſt es immer getroffen, du haſt für den 
Hof und deine Kinder alles getan, viel mehr, als eine 
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rechte Mutter getan haben würde, du haſt alles über 
Waſſer gehalten und dein ganzes Leben für andere 
aufgeopfert. Ich war heute morgen ſo ſtolz auf Hin⸗ 
rich und ſeine Erfindung, aber auf dich, Trinatante, 
bin ich es jetzt noch viel mehr. Ich war dir früher 
wegen der Hand, mit der du oft ſo fürchterlich feſt 
zugriffeſt, böſe, aber jetzt ſage ich es: wäre ich du, ich 
hätte alles genau ſo gemacht, wie du es gemacht haſt. 
Ich bin ſtolz darauf, daß ich ein Stück von deinem 
Charakter habe. Durch dein Beiſpiel iſt er bei mir 
richtig herausgekommen, das wollen mein Mann und 
ich dir nicht vergeſſen, ſolange wir leben.“ 

„Und wie ſteht es in Wirklichkeit?“ fragte Hin⸗ 
rich Wiek. „Biſt du nicht nach Wobke hingegangen?“ 

„Nein“, ſagte Trina Groot hart. „Sie muß zu 
mir kommen.“ In dieſem Augenblick öffnete ſich die 
Tür, und Wobke Wübbe trat in die Stube. 

Anke und Hinrich Wiek ſprangen de Trina 
Groot blieb ſitzen. 

Um Wobkes Kopf hingen die Haare in wirren 
Strähnen. Ihre Augen blickten hohl, über die Stirn 
und um den Mund zogen fi) tiefe Falten. Sie fah 
aus zum Erbarmen. 

„Sie ſagten, du wäreſt nach Bergſtädt gefahren,“ 
ſagte Wobke, „ich bin nachgelaufen. Gottlob, daß ich 
dich hier finde. Trinamudder, mein Mann iſt weg. 
Trinamudder, es ſteht ſchlecht mit uns. Baruch Lö⸗ 
wenſtein und andere ſind auf dem Hof. Sie haben 
Gerichtsleute mitgebracht, alles wird taxiert. Sie 
wollen uns den Hof verkaufen, die Möbel verſiegeln 
und das Vieh verauktionieren. Wir ſind ruiniert. Du 
lieber Gott, min Mann, min armen Kinner!“ 

„Alſo Chriſtopher Maak hat recht gehabt“, fagte 
Trina Groot mit einer Stimme, als handele es ſich 
um eine todgleichgültige Sache. „Alſo dein Mann iſt 
weg? Iſt durch die Lappen gegangen? Nun, um 
einen ſolchen Mann, der Frau und Kinder ſitzen 
läßt, wenn das Unglück hereinbricht, würde ich ge⸗ 
wiß nicht jammern. Dann wird es mit dem anderen 
auch wohl ſeine Richtigkeit haben. Habt ihr euer 
Vermögen und Geſchäft durch Unglück verloren, Wob» 
ke? Oder hat Niklas es verſpielt? Das will ich wiſſen.“ 

„Löwenſtein und die anderen jagen, er hat es pers 
ſpielt“, ſchluchzte Wobke. „Trinamudder, verlat mi 
und min Kinner nich.“ | 

„Brot und Kleider follen für euch da ſein“, ſagte 
Trina Groot hart. „Aber euch mit Geld helfen, kann 
ich nicht. Das geht bei einem ſo großen Konkurs über 
die Kräfte des Moorwiſcher Hofs. Niklas hat den 
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Hof gegen ein großes Stück Abfindungsgeld an Gerd 
und mich verſchrieben, als er auf den Langendeicher 
Hof ging. Und du, Wobke, du haſt die Zügel aus der 
Hand gelaſſen. Du mußteſt wiſſen, daß ein Charak⸗ 
ter wie Niklas nicht ohne Aufſicht ſein darf. Du haſt 
ihn allein fahren und wirtſchaften laſſen. Und du 
hatteſt mir verſprochen, du wollteſt aufpaſſen.“ 

„So ſprichſt du zu mir in dieſer Stunde,“ rief 
Wobke mit ſchriller Stimme, „wo alles über uns zu⸗ 
ſammenbricht. Für mich und meiner Kinder Unglück 
haſt du keine Hand über, die meine jetzt drückt, kein 
tröſtendes Wort, keine Träne? Du haſt kein Herz, du 
haſt einen Mauerſtein in der Bruſt. Nein, betteln will 
ich nicht bei dir für mich und meine Kinder, Trina⸗ 
mudder, da kennſt du mich ſchlecht. Mir bleibt noch 
etwas anderes, was unſere Schande und Unglück zu⸗ 
deckt: das Waſſer in dem Kleigraben hinter unſerm 
Hof.“ | | | 

„Wobke“, ſchrie Anke auf. „Trinatante, hier 
mußt du helfen. Wobke, Trinatante meint es nicht, 
wie ſie es ſagt. Sie iſt ja ſelbſt ſo unglücklich.“ 

„Ich will weg“, ſtammelte Wobke. Sie wandte ſich 
zum Gehen, aber gelangte nicht bis zur Tür. Ohn⸗ 
mächtig ſank ſie auf einen Stuhl. 

Die beiden Frauen bemühten ſich, ſie ins Leben 
zurückzurufen. Hinrich lief nach Waſſer. Als er mit 
dem Glas in die Stube hereinſtürzte, prallte er au: 
rück. 

Am Fenſter ſtarrte ein bleiches, gänzlich verſtörtes 
Geſicht. Es war das Niklas Wübbes. Er winkte, und 
Hinrich lief hinaus. 

„Gottlob,“ rief Hinrich, „daß du wieder da biſt, 
Menſch. Deine Trinamudder und deine Frau ſind bei 
uns. Deiner Frau geht es ſchlecht. Sie iſt in fürch⸗ 
terlicher Sorge um dich, komm ſchnell rein.“ 

„Ne, Hinrich,“ knirſchte Niklas Wübbe, „dat doo 
ick nich. Mit allem, was Frauenzimmer heißt, will ich 
nichts mehr zu tun haben, am wenigſten mit Trina- 
mudder. Ich wollte bloß dich ſprechen. Aber nicht 
hier. Komm mit. — Nein, es nützt nichts, du kriegſt 
mich nicht mit hinein. — Komm mit nach bem Beicht⸗ 
ftubt." | | 

Sie gingen nach bem „Beichtſtuhl“. 9tittas Wübbe 
zog Hinrich Wiek in eine Ecke und begann aufgeregt 
auf ihn einzuſprechen. 

„Ich bin fertig. Radikal fertig. Viel Zeit hab ich 
nicht mehr, Junge. Du mußt mir helfen, fonft fig ich 
morgen im Kittchen. — Zu Trina Groot hinein: 
gehen?“ Niklas Wübbe lachte verzweifelt. „O weh, 
o weh, die riſſe mir jawohl gleich den Kopf herunter. 
Schadete am Ende nichts, die Ehre hab ich mir ja 
ſelbſt abgeſchnitten. Und dann iſt das andere ohnehin 
nicht viel mehr wert. Hinrich, du mußt mir helfen. 
Du mußt mir dreihundert Mark geben oder zwei— 
hundert oder hundert. Sonſt kann ich's nur ſo machen 
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wie vor dreißig Jahren mein Alter. Ich muß weg 
von hier, auf der Stelle, ſehen, ob ich mich an einem 
anderen Ort wieder raufarbeiten kann. Dann laß 
ich Wobke und die Kinder nachkommen. Jetzt kann 
ich ſie nicht brauchen. Sie müſſen warten, Wiek, ſag 
du ihnen, daß fie ſpäter kommen follen. Ach du lieber 
Gott, wenn ſie mich in ein paar Tagen nicht ſchon am 
Schlafittchen haben.“ 

„Was haſt du bloß gemacht, Menſch?“ fragte Hin⸗ 
rich Wiek entſetzt. 

„Ich habe,“ flüſterte Niklas Wübbe mit heiſerer 
Stimme und ſah ſich in der leeren Wirtsſtube ſcheu 
um, „ich habe — — auf dem letzten Wechſel — — als 
mir das Waſſer bis an den Hals ſtand — — und fid) 
kein anderer mehr fand — — du hätteſt es vielleicht 
noch einmal getan, Wiek, aber vor dir ſchämte ich 
mich — — ich habe auf meinem letzten großen Wechſel 
mit eigener Hand querüber geſchrieben: Angenom⸗ 
men Trina Groot.“ 

„Herrgott!“ rief Hinrich Wiek. Kurz ſetzte er hin⸗ 
zu: „Über wieviel?“ | 

„Zweitauſend!“ 

„Iſt ihr der Wechſel ſchon präſentiert? — Nein, 
ſonſt hätte ſie's erzählt.“ 

„Wird ſchon kommen“, murmelte Niklas Wübbe. 

„Wer hat ihn?“ 

„Baruch Löwenſtein.“ 

„Er iſt jetzt in Langendeich,“ ſagte Hinrich Wiek, 
„deine Frau erzählte es eben. — Ich werde ihm auf⸗ 
paſſen, wenn er zurückkommt“, ſetzte er nach kurzem 
Beſinnen hinzu. 

„Und was willſt du dann?“ forſchte Niklas 
Wübbe. | 
„Den Namen deiner Trinamudder ausftreichen 
und meinen dafür hinſetzen“, ſagte Hinrich Wiek 
verächtlich. „Es ſoll von einem aus der Freundſchaft 
meiner Frau nicht heißen, daß er mal Wolle ge⸗ 
ſponnen hat.“ 

Niklas Wübbe atmete erleichtert auf. Alſo die 
ſchrecklichſte Gefahr war vorüber. Blieb nur noch der 
Bankrott und die übrige Schande. 

„Mir hat der Teufel dabei die Hand geführt“, 
ſagte er, „und noch etwas anderes. Du weißt nicht, 
wie es in einem Menſchen ausſieht, wenn die Ge⸗ 
danken erſt anfangen, einen zu beißen wie tolle Hunde. 
Es war nicht bloß Verzweiflung und Leichtſinn. Es 
war — — die Wut, die ich auf ſie gehabt habe mein 
ganzes Leben lang, weil ſie mich ſelbſt immer mit 
Verachtung behandelt hat wie einen Hund. Ich wollte 
mich an ihr rächen. An ihrer Natur. An ihrer eifer- 
nen Hand, an ihrem ſteinernen Geſicht, an ihrer 
fürchterlichen Rechtſchaffenheit und Ehrbarkeit. Ich 
dachte: mußt du vor die Hunde, fo foll ein gutes Stück 
von ihrem Stolz und ihrem Geldbeutel mit. Denn 
das ſind die einzigen Dinge, auf die ſie etwas gibt.“ 
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Hinrich Wiek ſah Niklas Wübbe lange forſchend 
an. Es war klar, er fieberte, er war ſeiner Sinne 
nicht mächtig. 

„Komm zu dir, Wübbe. Beſinn dich. Das 
Schlimmſte iſt ja vorüber. Und wenn das Unglück 
noch ſo groß iſt, du gehörſt jetzt zu deiner Frau. Be⸗ 
ruhige dich ein bißchen, und dann komm mit mir.“ 

„Nach Wobke? Zu dir?“ rief Niklas Wübbe. „Wo 
meine Trinamudder dabei ſitzt? Ne, Jung, dat kannſt 
von mi nich verlangen.“ 

„So komm, wenn Trinamudder wieder weg iſt“, 
ſagte Wiek. 

„Ja, ich komme“, ſagte Niklas Wübbe. „Aber leih 
mir zuerſt hundert Mark. Ich habe — — ich muß 
ſchnell aufs Gericht — — es muß eine andere Klage 
zurückgenommen werden — — heute noch. Dann 
komme ich.“ 

Hinrich Wiek nahm einen Hundertmarkſchein aus 
ſeiner Brieftaſche und gab ihn Niklas. 

„Aber du kommſt wirklich, Niklas!“ ſagte er. „Du 
kommſt, du mußt es mir verſprechen bei deinen 
Kindern.“ 

„Ich verſpreche es“, murmelte Niklas Wübbe. 

Auf dem Nachhauſeweg begegnete Hinrich Wiek 
ein Wagen. Baruch Löwenſtein ſaß darin. Wiek 
winkte ihm und ging mit ihm in die nächſte Wirt⸗ 
ſchaft. Dort erbat er ſich den Wechſel, zeigte Löwen⸗ 
ſtein den Inhalt ſeiner Brieftaſche — er enthielt die 
Anzahlung des Hamburger Kaufmanns, der die 
Siphonſache übernehmen wollte — und fragte den 
Händler, ob er damit einverſtanden fei, wenn er Tri- 
na Groots Unterſchrift durch ſeine erſetzte. 

„Leider habe ich die ganze Summe nicht bei mir, 
Herr Löwenſtein,“ fuhr er fort, „ſonſt könnten wir den 
Wechſel gleich kaputt reißen. — Oder ich gebe Ihnen 
das, was ich habe, und ftelle Ihnen über den Reit 
einen neuen Wechſel aus." 

So geſchah es, und Hinrich Wiek begab fid) mit 
ſchwerem Herzen nach ſeiner Wohnung zurück. Aber 
es war. nicht der Schmerz um das wahrſcheinlich ver: 
lorene Geld, was ihn drückte. 

Dort ſaß Trina Groot ſchon auf dem Wagen. 
Hinrich fagte ihr flüchtig und ohne weiter nach Wobke 
zu fragen Lebewohl und ging unter dem Vorwand 
eines eiligen Geſchäftes wieder fort. Er ging nach dem 
Gerichtsgebäude, um dort auf Niklas zu warten. Aber 
er kam nicht. Er ſuchte ihn im „Beichtſtuhl“. Auch 
dort war er nicht. Schließlich eilte er voll banger 
Sorge nach dem Bahnhof und fragte den Bahnhofs- 
vorſteher, ob er Niklas Wübbe geſehen habe? 

„Herr Wübbe aus Langendeich?“ ſagte der Bor- 
ſteher. „Der iſt vor fünf Minuten Den Hamburg ge: 
fahren.” 

Da zerknüllte Hinrich Wiek mit wildem Zorn den 
von Löwenſtein zerriſſenen Wechſel in feiner Jaden- 
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taſche und begab ſich, ohne nach ſeinem Hauſe zurück⸗ 
zukehren, in ſeine Werkſtatt. — Sein ſchöner Erfolg 
und ſein kleiner Bernd machten ihm für heute keine 
Freude mehr. 


* * A 

Vierzehn Tage fpäter ſaßen Trina Groot und 
Gerd Wübbe mit Chriſtopher Maak in deſſen Grü⸗ 
nendeicher Döns gegenüber, und zwiſchen ihnen [af 
ein Notar. 

Trina Groot ließ den Moorwiſcher Hof auf 
Chriſtopher Maak und damit auf deſſen angenom⸗ 
menen Sohn Harm, den blutechten, älteſten Enkel 
Peter Wübbes, überſchreiben. 

Sie ſelbſt hatte, mit Gerds und Lieſes Einwilli⸗ 
gung, den alten Wübbeſchen Hof in Langendeich 
übernommen. Sie hatte in den Wellen des Unglücks 
wie immer als ein ſteinerner Pfeiler dageſtanden 
und fühlte ſich jetzt im Gewiſſen ihr ſelbſt und dem 
Andenken Beeke Wübbes gegenüber frei. 

Als die Möbel und das Vieh aus dem Haufe ge: 
tragen und getrieben wurden, zuckte ſie mit keiner 
Wimper. Aber ein grimmiges Lächeln — wie von 
befriedigter Rachſucht — ſpielte um ihre Lippen, als 
Marikenwäſchen und Jürgen Wübbe aus den ſchönen 
Zimmern des ſtolzen Hauſes in die Häuslingskate 
ziehen mußten, die früher Bernd Wiek bewohnt 
hatte. Das hatte ſie Lieſe gegenüber durchgeſetzt — 
mit Marikenwäſchen konnte und wollte ſie die Herr⸗ 
ſchaft im Hauſe nicht teilen. 

Als beide kurz nacheinander ſtarben, blieben ihre 
Augen trocken, und ſie ging mit ihren gewohnten 
Redewendungen „ja,“ „nee“ oder „ick meet nid)" 
unter den Leidtragenden umher. 

Auch Wobkes wegen hatte ſie nicht geweint. Sie 
war mit ihren Kindern ihrem Mann nachgezogen, 
der bei einem Altonaer Pferdehändler eine Stelle als 
Stallknecht gefunden haben ſollte — und von allen 


dreien hörte man nichts mehr. 


* * 
* 


„Wenn einer eine Reife tut, jo kann er was ers 
zählen“, ſagte Tüns Puttfarcken zu fid) ſelbſt, legte 
das weiße Ahornfurnier, aus dem er handgroße 
Blumenkörbe für eine neue Intarſiabrautausſtattung 
geſägt hatte, in die Schublade, ſchloß die Werkſtatt zu 
und machte ſich auf ſeine ſtackerigen Beine. Tüns Putt⸗ 
farcken war ein alter Knaſt geworden, aber das Beſte 
am Menſchen, das Herz, war in ihm jung geblieben. 
Förmlich leichtſinnig war er auf ſeine alten Tage ge— 
worden, es kam ihm gar nicht darauf an, die Bude 
auch einmal an einem Werktag zuzumachen, wenn 
das Wetter ſchön war, die Elbe blänkerte, die Blumen 
dufteten und die Vögel ſangen. Und das war auch 
heute der Fall. 

„Wenn einer eine Reiſe tut, ſo kann er was er— 


zählen“, ſummte Tüns Puttfarcken vor ſich hin und 
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ſtelzte mit ſeinem dünnen, ſchwarzen Untergeſtell den 
Deich entlang. Zu Leuten, die er liebhatte, wollte 
Tüns. Er wollte nach Bergſtädt, um ſich endlich mal 
die große Fabrik ſeines ehemals jugendlichen Freun⸗ 
des Hinrich Wiek von oben bis unten genau anzu⸗ 
ſehen. Aber nicht nur deswegen. Am letzten Palm⸗ 
ſonntag war Dellen junger Bernd eingeſegnet mor: 
den, und dazu hatte Tüns Puttfarcken ſtatt mit ſeiner 
eigenen Perſon nur mit einem nach altbewährtem 
Kunſtgriff halb von ihm ſelbſt und halb von Matthias 
Claudius gemachten Gedicht gratuliert. 
So hatte Tüns ſich lange nicht über ein Gedicht ge⸗ 
„freut wie an dieſem, er war ſeinem und Matthias 
Claudius lieben Gott ſo dankbar wie ein Kind, daß er 
ihm die hohe, köſtliche Gabe der Dichtkunſt bis in ſein 
hohes Alter bewahrt hatte, und malte ſich gleichzeitig 
die Freude und Bewunderung aus, mit denen die 
ganze Wiekſche Familie und ihre vornehmen Gäſte das 
ſchön gereimte Kunſtwerk betrachten und ſich gegen⸗ 
ſeitig vorleſen würden. Er ſelbſt war zu der Feier nicht 
hinausgegangen, weil er ſich vor den feinen Herren 
und Damen aus Bergſtädt und Hamburg genierte. 
Ja, ſie würden vielleicht ſogar über ihn gelacht haben, 
wenn er mit feinem altmodiſchen braunen Rock, den 
ſchwarzen, dürren Beinen mit den Schnallenſchuhen 
und dem himmelhohen Zylinder in die Döns trat, und 
dieſe Schande wollte er ſeinem hochverehrten ehemali⸗ 
gen jugendlichen Freund Hinrich Wiek nicht antun. 
Darum ging er heute, an einem Werktag. 

Aber noch aus mancherlei anderen Gründen war 
Tüns Puttfarcken in ſeinen alten Tagen wieder fröh⸗ 
lich geworden wie ein Kind. Wer hatte nun recht be⸗ 
halten? Er oder Doktor Gräfe? — Ach, der war nun 
auch ſchon wie viele andere aus der alten Generation 
nach dem Kirchhof verzogen, und Tüns hatte bei 
dieſem traurigen Fall ein Gedicht bloß in das Schreib⸗ 
buch mit dem marmorierten Umſchlag geſchrieben, 
denn es einem ſtudierten toten Menſchen auf den 
Sarg zu nageln, hatte er ſich nicht getraut. — War 
die Intarſiakunſt wieder hochgekommen, oder war ſie 
es nicht? Schrieben jetzt nicht (don Leute aus Ham: 
burg und Berlin, ſogar aus Amerika und Auſtralien 
an ihn und beſtellten Tiſche und Stühle mit Blumen— 
körben und Hamburger oder Lübſchen Wappen, mit 
Sternen und Blumenarabesken? Die alten Vierdörfer 
Leute, ja, die ftarben hin wie die Fliegen, und von den 
alten Vierdörfer Trachten ſah man ſo gut wie nichts 
mehr. Aber es gab in der neuen Zeit Leute, die die 
ſchönen Vierdörfer Lande mit ihren alten Häuſern, 
Menſchen, Deichen, Bracks, Wieſen, Gärten, mit der 
lebenden und der Dovenelbe, mit ihren roten Erdbeer— 
beeten und Glastreibhäuſern, mit den blühenden Obſt— 
gärten und leuchtenden Maiblumenfeldern dennoch 
ſchätzten. Dieſe Leute hatten Sonne in den Augen, 
fröhliche Herzen unter den Weſten, neben allerlei 
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Allotria Verſtand im Kopf, Farben in ihren Mal⸗ 
kaſten, Tinten in ihren Federn und luſtig klingende 
Saiten auf ihren Gitarren. Und was das beſte war: 
in Langendeich hatte man für den alten ausgedienten 
Paſtor Lüdemann einen jungen, friſchen, vergnügten 
Paſtor bekommen, einen, der ſelbſt von Bauern her 
war und es wußte, wie Bauern ums Herz war, der ſie 
in ihren Häuſern beſuchte, dort mit ihnen über Wirt⸗ 
ſchaft, Kultur, Verbeſſerungen, Feſthalten und Be- 
lebung alter Sitten, Schönheit der alten Intarſiakunſt 
und der alten Bauernhäuſer ſprach, kurz, ſo recht ein 
Mann vom Herzen Matthias Claudius“. Nicht nur die 
Hamburger, auch Fremde kamen jetzt im Frühling 
und im Sommer — das heißt, wenn es nicht gerade 
geregnet hatte, denn dann waren die Vierdörfer 
Deiche noch ebenſo grundlos wie in Doktor Gräfes 
jungen und alten Tagen — und es tat Tüns Putt⸗ 
farckens altem Herzen jedesmal wohl, wenn er ſah, 
wie ſie mit bewundernden Blicken an den alten Häu⸗ 
ſern mit den geſchnitzten Windbrettern, den vorſprin⸗ 
genden Walmen und buntem Mauerwerk vorbeigin⸗ 
gen und „ideal ſchön“, „prachtvoll“ ſagten. 

Nun begann Tüns Puttfarcken auch mit dem Ge⸗ 
ſicht zu lachen, denn da ſaß mitten auf dem Deich, als 
ob er ihm allein gehöre, einer von der jungen Palet⸗ 
ten⸗ und Gitarrenſorte, pinſelte Mett Meierſch' alte 
Kate auf ein tiſchgroßes Stück Leinwand, und Mett 
Meierſch, die Fünfundneunzigjährige, ſaß als Staf⸗ 
fage oder Modell davor. Das war einer, der ſich auf 
ſo altes, holländiſches Deich⸗ und Hauswerk verſtand, 
und einen Namen, der dazu paßte, hatte er auch. 
libbe tom Holte hieß er. Er hatte ibn, Tüns, gleich 
zu Anfang gemalt, als er eben nach den Vierdörfern 
hereingeſchneit war, und auf einer Ausſtellung gleich 
eine Medaille dafür bekommen; ſeitdem waren Tüns 
Puttfarcken und Ubbe tom Holte dicke Freunde, ob: 
gleich er zu feiner Gitarre manchmal leider recht gott- 
loſe Lieder fang. Dafür waren fie wenigſtens platte 
deutſch, und dann klang es nicht ſo ſchlimm. 

Tüns ſtand vor Ubbe tom Holtes Bild ſtill, um 
es mit den beiden Modellen, Mett Meierſch und ihrer 
Kate, zu vergleichen. | 

„Der Herr fegne deinen Ausgang, Tüns Putt- 
farcken“, krächzte Mett Meierſch ibn an, und ihr altes 
fünfundneunzigjähriges Geſicht verzog ſich zu einem 
geſchäftsmäßigen Lächeln, ſo daß von ihm nur noch 
bie Mundritze und die Backenknochen übrigblieben. 
„Herr du meine Zeit, heſt di opvijolt as en Jungkeitel, 
de nah de Deern will. Wandelſt du, nachdem der Herr 
der Heerſcharen vor dreißig Jahren deine ſelige Mar- 
gareta aus dieſem Jammertal abgerufen hat, wieder 
auf Freiersfüßen, Tüns? Ich habe was Schönes und 
Paſſendes für einen ſo ſchmucken jungen Mann, wie 
du biſt. Tüns, en ganze Reeg beop ick an'n Band, 
wenn di dat op 'ne Speckſit oder en halben Schinken 
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nid) ankummt. Du könnteſt zum Beiſpiel mich ſelbſt 
heiraten, Tüns. Ich bin fünfundneunzig, und du biſt 
fünfundſiebzig, und wenn du ſteuerlos wirſt, dann iſt 
einer da, der die Leine anzieht. Kannſt di ook mit min 
Dochter befreen, Tüns, de is achtunſöbentig, dat paßt 
fi noch beter. — Schade, eigentlich hätteſt du Ilſabe 
Popp freien müſſen, das ift 'ne blutjunge Deern, ein: 
undfünfzig Jahre alt, het Knaken as en Perd, en Hatt 
as en Lamm, en Kopp as en Körbs, wenn du em mit 
rode un blaue Farw anſtriken deiſt — und wat de 
Hauptſack is, fe het en grooten Buerhof dabi. Aber 
das iſt leider zu ſpät, Tüns, ich hab ſie ſchon vor vier⸗ 
zehn Tagen mit Harm Maak aus Moorwiſch zuſam⸗ 
mengemackelt.“ 

„Weiß ich, Meierſch“, ſagte Tüns. „Ich habe ja die 
Brautausſtattung zu machen. Den alten Kram will 
ſie verkaufen, Betten, Brautſtuhl und alles ſollen neu 
ſein, wenn ihr Harm mit ſeinen Baxbeeren hier an⸗ 
zieht.“ 

„Sie ſind ja in den Jahren ein bißchen auseinan⸗ 
der,“ hüſtelte und krächzte Mett Meierſch, „aber 
warum ſoll es trotzdem nicht eine glückliche Ehe wer⸗ 
den? Was Gott zuſammengefügt hat, ſoll der 
Menſch nicht ſcheiden, es ſei denn, daß der Tod ſie 
ſcheide. Und eine Ehe, die ich zuſammengemackelt 
habe, Tüns, die hält. — Was ſagt denn Trina Groot 
und ihre Leute zu der neuen Nachbarſchaft?“ 

„Frag ſie ſelbſt, Meierſch,“ knurrte Puttfarcken 
„bevo keen Tid, mutt na Bargſtädt — tjüs, Meierſch.“ 

„Nehmen Sie mid) 'ne Ecke mit, Tüns,“ ſagte Ubbe 
tom Holte, „bin für heute morgen fertig. Und oer, 
telln Sie mal ausführlich die Geſchichte von der alten 
einundſünfzigjährigen Dame mit den Pferdeknochen 
und dem Lammherzen und ihrem Jungkeitel. Dies iſt 
wohl wieder 'ne Geſchichte, wo er den Geldbeutel freit 
und ſie das Herz. Was?“ | 

Der Maler packte feine Sachen zuſammen und 
machte ſich mit Tüns Puttfarcken auf den Weg. 

„Ja, mein lieber junger Freund,“ begann Tüns 
— bei wichtigen Sachen ſprach er gern Hochdeutſch und 
in gewählten Wendungen, wenn der Zuhörer danach 
war — „ja, mein lieber junger Freund, dies iſt eigent⸗ 
lich das, was die großen Dichter ſchon mehr eine Tra⸗ 
gödie nennen. Sehn Sie mal, um das zu begreifen, 
müßte ich Ihnen erſt mal die ganze Geſchichte meiner 
hochverehrten Freundin Trina Groot und ihrer 
Familie erzählen, aber das geht nicht, denn ich bin ihr 
Vertrauter, und was ihre Schweſtertochter Anke und 
der ihr Mann, Herr Hinrich Wiek in Bergſtädt, der 
früher als kleiner Knabe ſchon eine Himmelsmaſchine 
erfunden hat und jetzt die große, ſtolze Fabrik in Berg— 
ſtädt hat und die Lungenmaſchinen erfunden hat, wo— 
mit ſie in den Kohlenbergwerken tote Menſchen, die 
bei den großen Exploſitionen von dem giftigen Koh— 
lengas erſtickt ſind, wieder lebendig machen, die will 


ich heute beſuchen. Die gehören auch zur Familie, und 
mein hochverehrter Freund Hinrich Wiek ſoll mir 
nicht ſagen, daß ich ſein Neſt ſchmutzig gemacht habe. 
Sehen Sie, Harm Maak gehört von Rechts wegen 
auch zur Familie, nur daß ſein Vater damals von der 
großen Sturmflut in ein frühes Grab gebettet wurde, 
bevor er die Deern heiraten konnte. Es war ein 
ſchmucker Jungkeitel, nur en bißchen wild wie alle die 
Wübbes Jungen. Harm wuchs nun in Grünendeich 
auf auf der überelbiſchen Seite bei feinem Adoptiv» 
vater Gbrijtopber Maak, der zu Mine Behrens ihrer 
Freundſchaft gehört. Weil ſie ihm allerlei nachriefen, 
kaufte er damals, als Niklas Wübbe kaputtgegangen 
war und Trina Groot, was ſeine Stiefmutter und 
überhaupt das ganze Haupt von ber Wübbeſchen Fa- 
milie iſt, als die den Langendeicher Hof übernehmen 
mußte, da kaufte er alſo den Wübbeſchen Hof in 
Moorwiſch, und auf dem ſollte ſein Harm ſpäter ein 
großer Mann werden und ſollte ſich befreien mit einer 
großen Bauerntochter aus den Töchtern des Lan⸗ 
des, damit der Maakſche Name groß wurde. Aber 
ſehn Sie mal, mein lieber junger Freund, mit ſo 
einem Makel, der einem anhaftet von Kindesbeinen 
an, iſt es ſo eine Sache, den wird man nicht los, der 
läuft einem nach, auch über Länder und Meere. So 
lief er auch Harm Maak über die Elbe nach, und wie 
geſagt, es fand ſich keine von den Töchtern des Lan⸗ 
des, die ſich mit ihm befreien wollte, weil er ja ſozu⸗ 
ſagen ein illegitimer Sprößling war. Da blieb er 
ledig, und weil der Menſch für das fehlende Herz einen 
Erſatz haben muß, wollte er in Moorwiſch Gemeinde⸗ 
vorſteher werden. Aber die Gemeinde ſagte, den 
überelbſchen Harm Maak wollten ſie nicht als Vor⸗ 
ſteher haben. Und ſie haben ihn nicht einmal zum 
Deichgeſchworenen oder als Kirchenvorſteher und 
Schulvorſteher gewählt. Da wurde Harm Maak mit 
Recht falſch, und weil er als Bauer auf dem Moor: 
wiſcher Hof nicht ſo wirtſchaften kann, wie er will — 
denn fein Adoptivvater lebt ja noch, und das ift ein 
alter Gnargelpeter — da begab es ſich, daß er auf 
einer Swier ſeine dazumals jungverwitwete und jetzt 
jungverlobte Braut Ilſabe Popp kennen lernte. Auf 
dem Poppſchen Hof, drei Häuſer weit von meinem 
Haus, waren keine Kinder als Erben. Denn warum? 
Die Ehe war unglücklich, und Ilſabe Popp hat ſich an 
die Buddel gewöhnt: das iſt für die Kinderzucht nicht 
erſprießlich. Aber ſie iſt ja kein unanſehnliches 
Frauensmenſch, und Harm Maak iſt ſtattlich und ge- 
ſchmeidig wie alle Wübbes Jungen. Da warfen ſie 
alſo gegenſeitig ein Auge aufeinander, Ilſabe Popp 
auf den ſtattlichen jungen Bauersmann und Harm 
Maak auf den großen Hof. Das übrige machte Mett 
Meierſch, und in vier Wochen iſt fröhliche Hochzeit. 
Und jetzt wird es ſo kommen, wie mir ſchwant: Harm 
Maak will als freier Mann mit Ilſabe Popps Hof und 
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ihrem Geld unb dem Geld, was er ſpäter noch mal 
erbt, den großen Chriſtopher ſpielen. Er iſt intelli⸗ 
gent, denn er ſtammt ja mütterlicherſeits von der 
überelbſchen Seite her, wo die Intelligenz ſitzt, wie 
der alte ſelige Herr Doktor Gräfe immer zu ſagen 
pflegte, aber es wird ihm auch hier mißlingen. Denn 


Rummer 32. 


warum? Er iſt ein unruhiger Kopf. Und ſie wählen 
auch hier keinen Überelbſchen in bie höchſten Amter, 
dazu ift ber Vierdörfer Bauer zu konſavertiv, unb 
das Regiment läßt er fid) nicht aus den Händer 
winden.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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hamburger Frauen im Kriegsdienft. 


Von E. Grüttel, Hamburg. — Hierzu 10 Bildniſſe. 


Die Frau iit im Grunde ihrer Seele und ihrer 
ganzen Veranlagung nach immer eine Hüterin des 
Friedens geweſen. Kampf liegt ihr nicht. Sie iſt glücklich, 
Heiteres und Schönes ſpenden zu dürfen. Und dieſe 
anmutige Betätigung friedlicher Zeiten überträgt ſie 
nun ganz ebenſo anmutig auf die Liebes arbeit der 
Kriegsjahre. Mit Wohltäligkeit im hergebrachten Sinne 
hat dieſes Wirken nichts zu tun. Lediglich das Selbſt⸗ 
verſtändliche, Geräuſchloſe, mit dem es vollbracht wird, 
iſt Wohltat. 

Als in jenen ſchwülen, ſchweren Auguſttagen 1914 
der Kaiſer rief und alle, alle kamen, da ſtrömten nicht 
nur die Männer Deutſchlands zu den Fahnen, auch 
Frauen und Mädchen ſcharten ſich um ſie. Das ganze 
deutſche Volk ſtand auf in des Wortes größter und 
tieffter Bedeutung. Wo der Mann kämpfte, wollte auch 
die Frau nicht müßig ſtehen. Und wir erlebten das 
Wunderbare, daß insbeſondere ſolche Frauen, in denen 
man eine Kampfeskraft nie vermutet hatte, am raſcheſten 
und zuverläſſigſten mobil machten. Und erlebten ferner 
im Lauf der Weltkriegsjahre, daß Organiſationen von 
Frauen, die im Frieden gewohnt waren, jede für ſich 
und oftmals nur im engſten Intereſſe zu arbeiten, ſich 
nun mit ſchöner Selbſtverſtändlichkeit gemeinſchaftlich dem 
einen großen Gedanken einordneten, der das deutſche 
Volk beſeelt: nicht um des Krieges willen kämpfen wir 
den Kampf, ſondern für den Frieden. 

Hamburgs Frauen waren zur Stelle, als der Krieg 
ausbrach. Sie kamen im erſten Rauſch vaterländiſcher 
Begeiſterung ſo zahlreich, daß nicht annähernd alle be⸗ 
ſchäftigt werden konnten. Erſt als dieſer gewaltige 
Anfturm naturgemäß nachließ, war Sichtung, Siebung 
und Verteilung der verfügbaren Kräfte denkbar. Heute, 
nach zweijähriger Wirkſamkeit, läßt ſich bei ernſthafter 
Überzeugung ſeſtſtellen, daß die Frauen der durch den 
Krieg beſonders hart bedrängten See- und Handelsſtadt 
zwiſchen Elbe und Alſter im Kriegsdienſte Hervor⸗ 
ragendes geleiſtet haben. Wenn ihnen auch die beſondere 
Art der Organiſation der beiden großen hamburgiſchen 
, Kriegsarbeitzentralen eine Tätigkeit an allererſter Stelle 
nicht geſtattet, ſo ſind doch ihre Leiſtungen im Rahmen 
der geſamten Hamburger Kriegsarbeit als erſtklaſſig 
und hochbedeutſam für die Entwicklung einzelner Arbeit— 
zweige zu bezeichnen. Und dieſe Bewertung gilt nicht 
etwa nur den Leiſtungen führender Frauen, ſondern ganz 
ebenſo den vielen Tauſenden, die, ungenannt, nun ebenfalls 
idon zwei Jahre lang ohne Ermüden Tag für Tag 
in ſteter, treuer Arbeit ſtehen und in aller Stille Taten 
reiſen laſſen, die zur Bewunderung und zu warmem 
Danke zwingen. Ein tüchtiger Offizier muß die Kom- 
pagnie führen, doch nur mit ganzen Kerlen kann er's 
ſchaffen. Und der Glaube an den endlichen Sieg erfüllt 
auch unſre Frauen mit heiligem Mut zum Durchhalten. 


E 


Hamburger Rotes Kreuz und Hamburgiſche Kriegs 
hilfe ſind die vorerwähnten beiden großen Organiſationen. 
in denen auf faſt allen Gebieten zahlreiche Frauen 
tätig ſind. Das Rote Kreuz ſorgt für die Krieger draußen 
und für die Verwundeten daheim, die Hamburgiſche 
Kriegshilfe neben dem Lieferungsverband für die Ange. 
hörigen der Kriegsteilnehmer und für die ſonſt durch 
den Krieg Betroffenen. In enger Fühlung mit dieſen 
beiden Organiſationen ſtehen ferner der Hamburgiſche 
Landesausſchuß für Kriegsbeſchädigte, der Hamburgiſche 
Landesausſchuß für die Hinterbliebenen der im Kriege 
Gefallenen ſowie die Kriegsſpende deutſcher Frauen⸗ 
dank 1915. Auch hier werden wichtige Amter von 
Frauen belleidet. 

Das Hamburger Rote Kreuz umfaßt drei im Ham⸗ 
burgiſchen Landesverein vom Roten Kreuz vereinte 
Organiſationen: den Vaterländiſchen Frauenhilfs verein, 
die Kolonne vom Roten Kreuz, die Genoſſenſchaft frei⸗ 
williger Krankenpfleger, und arbeitet außerdem in enger 
Gemeinſchaft mit dem Schweſternverein der Hamburgiſchen 
Staats⸗Krankenanſtalten. Ein reiches Feld für auf⸗ 
opferungsvolle Betätigung bot ſich hier den Frauen. 
Waren doch etliche Anordnungen und Verrichtungen 
ſchlechterdings nicht denkbar ohne die Hilfe ſanfter, 


weiblicher Hände, ohne milden, duldſamen und heiteren 


Frauenſinn. Wo blieb die ſprichwörtliche ſteife Zurück⸗ 
haltung der Hamburgerin, als es galt, am Hauptbahn⸗ 
hof in kurzen Abſtänden Truppentransporte vor 
1000 Leuten mit Getränken und Speiſen zu verſorgen; 
wo ihre Vorliebe für Abgeſchloſſenheit, als der Opfertag 
1915 eine Haus: und Straßenſammlung allergrößten 
Stiles forderte? Nur willige Mienen ſah man da, 
nur hilfsfreudige Hände und eine Bereitſchaft, die alles 
Perſönliche zurückdrängte, um reſtlos der Notwendigkeit 
des Augenblicks Rechnung zu tragen. Allerdings wider⸗ 
ſpricht es dem Charakter der Hamburgerin, ſich irgend⸗ 
wie hervortun zu wollen. Erheiſcht aber eine Bater- 
landsarbeit ihre Mithilfe, ſo ſind wie durch Zauberſtab 
ſofort Tauſende von Frauen und Mädchen am Werk. 
Das war fo, als in der Gepäckhalle der Hamburg» 
Amerika⸗Linie die Truppen-Weihnachtsbeſcherung 1914 
vom Roten Kreuz fertiggeſtellt werden ſollte; als im 
Sommer 1915 die wertvollen Liebesgaben für Sibirien 
und einige Monate ſpäter rund 170000 Pakete für die 
Weihnachtsgabe 1915 gepackt wurden. Und auch ein 
dritter Winterfeldzug würde der Hilfe aller gewiß ſein. 

Doch nicht nur Sonderereigniſſe ſind zu verzeichnen. 
Die größten Anſprüche an Ausdauer und Kraft der 
weiblichen Hilfskräfte ſtellt der Kriegsalltag. Es gibt 
zahlreiche Frauen, die unermüdlich ſeit der Mobil— 
machung den Verpflegungsdienſt am Hauptbahnhof zu 
Tag und Nacht eiten verſehen; Frauen, die mit Emſig— 
keit täglich in den Annahmeſtellen der Liebesgaben 
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arbeiten; Künſtlerinnen, 
die in den Lazaretten regel: 
mäßig die Verwundeten 
durch Vorträge erfreuen; 
weibliche Chöre, die in den 
Hallen der Lazarette t: 
chentlich mehrmals Lieder 
ſingen. Und daneben 
gliedern ſich dem Roten 
Kreuz doch auch die Scharen 
weiblicher Krankenpfleger 
an, die, berufsmäßig oder 
als Hilfsſchweſtern, überall 
an den Krankenbetten 
Wunden lindern und 
Schmerzen beſänftigen. 
Häufige Gäſte in den 
Lazaretten ſind außerdem 
die Damen vom Vater⸗ 
ländiſchen Frauenhilfs⸗ 
verein, die die Verſorgung 
mit Liebesgaben über- 
wachen. Wenn man be⸗ 
denkt, daß wöchentlich allein 
40⸗— 50 000 Zigarren an 
die Soldaten verteilt wer⸗ 
den, ſo erhält man einen 
Begriff von den Wünſchen, 
die die Finanzwirtſchaft des 
Roten Kreuzes auch in 
dieſer Richtung zu erfüllen 
hat. Denn nicht die tätige 
Hilfe allein iſt imſtande, 


Gräfin S. v. Oeynhauſen, 
Vaterländiſcher Frauenhilfsvereln. 
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Frau Geheimrat Aufſchläger, 


Baterländifher Frauenhilfs verein. 
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Frl. Helene Bonfort, 


Phot. Beck. 


. Srauenausfíduf bes H. K. Frauendank. 


eine derartig umfangreiche 
Organiſation zu erhalten. 
Vor allem muß in dieſem 
Zuſammenhang auch der 
Beteiligung der Geſamt⸗ 
bevölkerung gedacht wer⸗ 
den, die es den Helfern 
und Helferinnen des Ro⸗ 
ten Kreuzes durch immer 
neue Geldopfer ermög⸗ 
licht, mit ſichtbarem Er⸗ 
folge Kriegsdienſte zu tun. 

Der Hamburgiſchen 
Kriegshilfe geht es ebenſo. 
Ohne den Opferſinn aller 
Hamburger wäre ſie nur 
theoretiſch da. Ständig 
fließen jedoch dieſer Einrich⸗ 
tung, die um ſo freudiger 
be dacht wird, als ſie in erſter 
Linie Hamburgern dienen 
ſoll, aus den verſchiedenſten 
Bevölkerungſchichten neue 
Geldmittel zu und ſchaffen 
den geſunden finanzwirt⸗ 
ſchaftlichenn Boden, aus 
dem die gemeinſchaftliche 
Arbeit von Männern 
und Frauen zum Wohle 
des Ganzen emporwächſt. 
Einheitlichkeit und De: 
zentraliſation ſind die 


wichtigen Geſichtspunkte, 


Geite 1140, 


Fräulein Marie Woermann, 
Kriegskre uz 1914, 


Sofpbol, Benque & Kindermann. 


Frau Anna Schaper, 
Ausſchuß der H. K. für Kriegsbeſchädigte. 
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unter denen dieſe Organiſation geſchaffen wurde, Ein⸗ 
heitlichkeit zur Vermeidung von Doppelunterſtützungen — 
weshalb zahlreiche Vereine und Körperſchaften hier 
Hand in Hand arbeiten, und Dezentralifation in Form 
einer Einteilung der ganzen Stadt in 27 Bezirke. 
Für die Angehörigen der Krieger und alle ſonſt durch 
den Krieg Belroffenen will die Kriegshilfe ſorgen. 
Dieſe Aufgabe wäre ohne Frauenhilfe unlösbar. Und 
ſo finden wir auch in dieſer Organiſation Frauen der 
verſchiedenſten Lebensanſchauungen zu gemeinſamem 
Liebesdienſt freudwillig vereint. Aus ihren Familien 
kamen ſie, aus der Zurückgezogenheit alter Patrizier⸗ 
häuſer und dienen der großen Sache. 62 Frauen⸗ 
vereine aller Art traten dem Frauenausſchuß der H. K. 


: (Samburgijdje Kriegshilfe) bei, um ibre feit Jabr- 
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Frau Ida Dehmel, 
Künſtlerhilfe. Frauendank. 


zehnten geleiſtete ſoziale Arbeit den Zwecken der Kriegs⸗ 
hilſe nußbar zu machen. Dieſer Frauenausſchuß und 
das Vortragskartell von Frauenvereinen in Hamburg 
und Umgebung gründeten dann Ende 1915 gemeinjam 
den Stadtbund Hamburgiſcher Frauenvereine, zu deſſen 
Gunſten fid) die beiden Organiſationen auflöſten. Dem 
Stadtbund gehören 47 Vereine mit 17000 Einzel: 
mitgliedern an. 

Über die ganze Stadt ſpannt die Kriegshilfe das 
Netz ihrer Wirkſamkeit. In Turnhallen, Haushaltung⸗ 
ſchulen, Volkskaffeehallen, in Privathäuſern und ſonſtigen 
geeigneten Räumen ſind 78 Kriegsküchen in Betrieb, 
in denen von Frauen täglich nach Leiſtungsfähigkeit 
der Küche bis zu je 5000 Liter Eſſen gekocht und an 
die Bevölkerung verabreicht werden. Eben in den letzten 
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Monaten der Lebensmittel- 
knappheit bat dieſe muſter⸗ 
gültig geleitete Abteilung 
außerordentliche Bedeu⸗ 
tung gewonnen. Die Be⸗ 
kleidungsgruppe ſorgt für 
Beſchaffung von Kleidung⸗ 
ſtücken zur Weitergabe an 
Bedürſtige, wobei die 
Sachen entweder direkt ge⸗ 
kauft, in den fünfzig Näh⸗ 
ſtuben der Gruppe oder 
von Heimarbeiterinnen an⸗ 
gefertigt oder aus den ge⸗ 
ſammelten Wollvorräten 
des Wollverwertungsla⸗ 
gers der H. K. hergeſtellt 
werden. Militärlieſerungen 
bringen beſchäftigungloſen 
Frauen ebenfalls willkom⸗ 
mene Aufträge, ſo daß 
etwa 5000 Näherinnen 
und Ctr.derinnen ſtändig 
mit Arbeit verſehen ſind. 
Überhaupt bilden die weit⸗ 
greiſenden Maßnahmen 
zur Arbeitsloſenfrage einen 
wichtigen Zweig der Ham⸗ 
burgiſchen Kriegshilfe. Sie 
unterhält auch heute noch 
finanziell zum größten 
Teil die junge, von 
Frauen gegründete Ge⸗ 
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Frau Senator Sander, 
Bekleldungsgruppe ber H. K. 


Fräulein Emmy Kaemmerer, 


Alla. Weiblicher Arbeitsnahmweis, 


Phot. Meiſner. 


Hofphot. Dührloop. 
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ſellſchaft für Arbeitsnach⸗ 
weis, die vor annähernd 
1½% Jahren den Allge- 
meinen Weiblichen Arbeits- 
nachweis eröffnete. Doch 


ſind nickt alle weiblichen 


Arbeitſuchenden genügend 
vorgebildet um einen 


Beruf auszufüllen. Ihrer 


nimmt ſich während der 
Kriegzeit beſonders die faſt 
ausſchließlich von Frauen 
geführte weibliche Jugend⸗ 
pflege der Kriegshilfe an. 
Überall in Hamburg un⸗ 
terhält ſie Heim⸗ und 
Arbeitſtätten und hat ne⸗ 
ben der Gewährung wirt⸗ 
ſchaftlicher Unterſtützung 
vor allem bedeutſam er⸗ 
ziehliche Aufgaben, für 
die Hamburg bis jetzt an⸗ 
nähernd 90000 Mark auf- 
wandte. Neun⸗ bis zehn- 
tauſend weibliche Jugend⸗ 
liche ſind von dieſer 
Kriegsjugendpflege bereits 
erfaßt worden. Im Rah⸗ 
men der H. 8. = Arbeit 
fei ſchließlich noch die 
weibliche Mitarbeit bei 
der Kriegſpende Deutſcher 
Frauendank 1915 hervor⸗ 


2 
Phot. Mocſigay. 


Frau Emma Ender, 
Stadtbund Hamb. Frauenvereine. Weibl. Jugendpflege. 
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gehoben, der im engften An⸗ 
ſchluß an den Landesausſchuß für 
Hinterbliebene der im Kriege 
Gefallenen tätig iſt und dem 
gleichen Zweck dient wie jener. 

Mit warmem Intereſſe wand⸗ 
ten ſich die Frauen auch den 
durch die Not der Zeit hart be⸗ 
drängten Geiſtesarbeitern, Künſt⸗ 
lern und überhaupt allen durch 
den Krieg in Sorge geratenen 
Feingebildeten zu. Unter weib⸗ 
licher Schirmherrſchaft und durch 
weibliche Arbeit gelangte die 
aus Dresden ſtammende Idee 
des Kriegskreuzes in Hamburg 
zur Aufnahme und Verbreitung. 
Der eifrige Vertrieb des kleinen 
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ſinnreichen Schmuckſtückes, deſſen 
Erlös hauptſächlich weiblichen 


Bühnenangehörigen, Kunſtge⸗ 
werblerinnen, Schriftſtellerinnen 
und Angehörigen ähnlicher Be. 
rufe zugute kam, führte zu den 

anſehnlichen Einnahme von 
20000 M. Ferner brachte die 
von Frauen geleitete Künſtler⸗ 
hilſe in aller Stille durch Vor⸗ 
tragsabende in Privathäuſern die 
ſchöne Summe von 24000 M. 
zuſammen. Daneben gibt es 
noch eine Frauenkünſtlerhilfe, 
eine Kriegshilfe für Lehrerinnen, 
Mittagstiſche für gebildete Män⸗ 


Frau Thereſe Münchmeyer, 
Vaterländiſcher Frauenhilfsverein, 
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ner und Frauen. Und wollte 
man von den Kriegſchreibſtuber. 
und Kriegskinderheimen erzählen, 
von Kinderfreitiſchen und Mäd⸗ 
chenkriegsheimen, von der Her- 
ſtellung von Zeitungsheften 
für Soldaten oder von den an⸗ 
ſprechenden Tagesheimen, die ſich 
Soldatenraſt nennen, von Feld⸗ 
ſendungen und der großen Sorg⸗ 
falt, mit der ben Verwunde⸗— 
ten in Hamburg allenthalben 
begegnet wird — man müßte 
ein Buch darüber ſchreiben. 
Alle genannten Einrichtungen 
werden von Frauen geführt 
und mit ganz der gleichen Ge- 
wiſſenhaftigkeit und Hingebung, 
mit der der letzte Mann im 
Felde ſein Geſchütz bedient. 

Daß ſolche Arbeit Kraft und 
Ausdauer erfordert, weiß jeder, 
der einmal auf ähnlichem Poſten 
ſtand. Der unerbittliche Krieg 
hat Hamburgs Frauen das eine 
wie das andere gelehrt. Und 
die Ausdauer iſt dabei gewiß 
nicht zu unterſchätzen. Über 
beiden aber flammt als leuch⸗ 
tender Stern, als Wahrzeichen 
dieſer gewaltigen und furcht⸗ 
baren Zeit, die Liebe. Und die 
läßt ſich nicht erlernen. Die 
muß urſprünglich ſein. 


po[pbot. Bieber. 
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Ein Rriegsgericht. 


Skizze von G. von der Gabelentz. 


Vor dem deutſchen Kriegsgericht hatte ſich der Pächter 
Pierre Capus zu verantworten. Die Anklage lautete auf 
verbotenen Beſitz einer Waffe, Verſchwörung gegen die 
Sicherheit der deutſchen Truppe und Mordverſuch, be⸗ 
gangen an ſeinem alten Knecht Viktor Bonneville, mit 
dem er durch dreißig Jahre in beſtem Einvernehmen ge— 
lebt hatte. Pierre Capus war ein dicker, unterſetzter 
Mann, ſein rotes Geſicht wurde von ergrauendem Haar 
und Stoppelbart umrahmt. Unter den Brauen blickten 
liſtige, waſſerhelle Auglein. Er machte der Kleidung nach 
den Eindruck eines wohlhabenden Bauern. Neben ihm 
hockte auf der Bank ein langer Kerl, dem eine zerriſſene 
Arbeiterbluſe am mageren Leibe herabſchlotterte. Da 
ſein ſtruppiger Kopf mit einem blutgefleckten Tuch um— 
bunden war, konnte man nur einen Teil des Geſichtes 
ſehen. Das war Viktor Bonneville, des Dicken Knecht. 
Er ſtarrte mit blöden Augen vor ſich hin und hielt die 
runzligen Hände unbeweglich auf den Knien, weil er 
augenſcheinlich verlegen war, was er mit ihnen anfangen 
ſollte. 

Der Vorſitzende winkte jetzt Pierre Capus und befahl 
ihm, ſich zu verteidigen und den Hergang zu erzählen. 


Der kleine dicke Pächter erhob ſich mit einem Seufzer, 
ließ feine Augen über die Reihe der Richter gleiten und 
begann dann, indem er ſich ab und zu unter Tränen 
ſchneuzte: 

„Ich bin nicht ſchuldig der Verſchwörung und will ehr- 
lich und offen ſagen, wie ſich alles zugetragen hat. In 
mein Haus quartiert ſich eines Tages der Herr Doktor 
Neumann ein, und wie ich ihn in ſein Zimmer führe, be— 
merkt er, daß ich bei mir 'ne eingelegte Kommode und 'ne 
alte Uhr ſtehen habe. Er ſieht ſich die Dinger an und 
ſagt zu mir, daß er auch Altertümer ſammle, er habe 
ſchon manches Stück gekauft, aber es müßten ganz aparte 
Sachen ſein. Nun, ich kenne ja das, zu mir ſind in ihren 
Autos ſchon viele feine Herrſchaften aus Paris gekommen 
und haben ſich bei mir etwas mitgenommen. Wenn ich 
nämlich in Geſchäften fo draußen herumfuhr, ſuchte ich 
nebenbei derlei altes Zeug zuſammenzubringen. Je älter 
es war, um fo lieber kauften es die Herrſchaſten, um fc 
mehr bezahlten ſie. 

So einer ſchien auch der Herr Doktor. Nun muß man 
aber als Geſchäſtsmann die Liebhabereien des einzelnen 
herausbekommen, und der Herr Doktor intereſſierte ſich 
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befonders für alles Abfonderliche, da war mit der Kom- 
mode und der Uhr nichts anzufangen. Eines Tages nun 
ſagte er mir: „Das iſt ja großartig, Herr Capus, ich habe 
eben von der alten Martelle gehört, daß es hier in Ihrem 
Garten ſpuken ſoll.“ 

„Das ſtimmt“, antworte ich und ſpitze die Ohren. 
Wo nämlich jetzt hinten am Bach das Wäldchen anſtößt, 
da hat früher ein Kloſter geſtanden. Sie haben's in der 
Revolution abgeriſſen, nur die ehemaligen Weinkeller ſind 
noch da, und die alten Weiber meinen, daß der letzte 
Prior, der ein großer Weinkenner geweſen iſt, noch immer 
in ihnen umgeht. Und alſo, wie wir ſo darüber ſprechen, 
da fällt mir ein Bild ein, das ich auf dem Boden ſtehen 
habe. Es ſtellt einen Mönch vor, ich hatte es nur aus 
reiner Geſälligkeit ſeinerzeit für eine halbe Flaſche Korn 
von einem Pfarrer erhandelt, war aber das verfluchte 
Ding nicht wieder losgeworden. Der Kerl mit ſeiner 
klumpigen, roten Weinnaſe war auch wirklich nicht ſchön. 
Und mit einem Mal kommt mir ein famoſer Gedanke. 
Was der Menſch glaubt, das macht ihn glücklich. Ich ſage 
alſo dem Herrn Doktor: „Ob Sie mich auslachen oder 
nicht, ich behaupte, ich kann Ihnen ſogar das Porträt des 
Geſpenſtes zeigen. Ich habe nämlich zufällig von dem 
Prior ein Bild auf dem Boden.“ 

Und ich hatte ganz richtig kalkuliert. Das war etwas 
für den Herrn Doktor. Gleich ſtieg er mit mir auf den 


Boden und ließ fid) das Bild zeigen. Ich hoffte fdbon, ` 


daß er es auch gleich kaufen würde, denn in den ſchlechten 
Zeiten, der Menſch will doch leben. Er aber ſah ſich's ne 
Weile an und brummte, es fei eigentlich verdammt ſchlecht 
gemalt, ein richtiger alter Schinken. „Aber ich bitte Sie,“ 
ſagte ich, „das Bild eines Geiſtes, was will man da 
mehr?“ 

„Nun,“ ſagte er darauf, „wenn mir einer beweiſen 
kann, daß der Prior wirklich umgeht, dann läßt ſich wei⸗ 
ter darüber reden, und in dem Falle find mir auch amei- 
hundert Frank nicht zuviel.“ 

Soviel hatte ich nämlich verlangt, ein Bild von einem 
Prior, der ſpukt, kann man doch nicht für einen Pappen⸗ 
ſtiel hergeben. Ich fage mir, 's ift Kriegzeit, fo ober fo, 
loswerden mußt du diesmal das Bild, ſonſt bleibſt du am 
Ende mit dem Kerl in der braunen Kutte ewig hängen. 
Nun verſtaubte bei mir im Schrank eine alte Kutte vom 
Pater Joſef, mit dem ich verwandt war, und die ich mir 
nach ſeinem Tode hatte geben laſſen, um mir mal eine 
Wagendecke draus zu ſchneiden. Die nahm ich eines 
Tages und meine alte Piſtole und ging damit zu Bonne⸗ 
ville, den ich nur ſo aus Gutmütigkeit dreißig Jahre 
bei mir behalten habe, obgleich ein ſo dummer Kerl kaum 
zum Stallausmiſten zu brauchen iſt. Alſo ich ſag ihm. 

„Paß mal auf, Viktor,“ ſag ich, „ich weiß, wie du dir 
ein gutes Stück Geld verdienen kannſt.“ 

„Nun?“ fragt der Kerl. Für Geld war er immer zu 
haben. | 
„Als Geſpenſt“, fag ich. „Gib mal Achtung. Du ziehſt 
dir morgen nacht die alte Kutte an, unten im Kloſterkeller, 
nachher, ſobald es zwölf von der Kirche ſchlägt, ſteigſt du 
als toter Prior heraus und gehſt ein paarmal im Garten 
hin und wieder, aber ganz langſam. Dann kletterſt du 
wieder runter, und drunten ſchießt du die Piſtole ab. 
Mehr haſt du nicht zu tun. Verſtehſt du das? Und dafür 
bekommſt du drei ganze Frank von mir.“ 
| „Aber wozu denn das?“ fagt der Eſel. „Ich habe 

Angſt. Man ſoll mit ſolchen Dingen keenen Spaß treiben. 
Im Garten iſt's doch nicht richtig.“ 
Ich erkläre ihm da, es fei doch weiß Gott ein leichter 
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Verdienſt, ihm könne gar nichts paſſieren. Ich wollte nur 
zum Spaß der alten Martelle mal einen Schrecken ein⸗ 
jagen, ſie ſollte glauben, daß der tote Prior auch manch⸗ 
mal aus ſeinem Keller heraufſteigt. Nun, nach langem 
Hin⸗ und Herreden ſagte er ſchließlich zu, für zehn Frank 
und eine Flaſche Schnaps das Geſpenſt zu machen. 
Schnaps müſſe er dazu haben, ſonſt bekäme er die Ahn⸗ 
lichkeit mit dem Prior nicht heraus, und um Mut zu krie⸗ 
gen. Wir üben's ein paarmal, und als der Schafskopf 
endlich verſtanden hat, worauf es ankommt, da bringen 
wir die Geſchichte ins reine. Kurz vor Mitternacht, es 
war gerade Vollmond, lauf ich ans Bett von der alten 
Martelle, ſie iſt die Witwe vom Straßenwärter nebenan, 
und ſage ihr: „Um Gottes willen, Frau Martelle, ſtehen 
Sie auf, und gucken Sie mal raſch durchs Fenſter! Ich 
glaub, der Prior iſt gar aus dem Keller hervorgeſtiegen 
und geht leibhaftig in meinem Garten umher!“ 

Die Alte iſt abergläubiſch wie 'ne Gans, ſie ſpringt 
aus dem Bett, weckt auch noch die Schwiegertochter, und 
nun drücken ſie ſich zitternd hinter die Fenſterſcheiben. 
Wie 's zwölf ſchlägt, ſteigt pünktlich mein Bonneville 
drüben aus der Erde herauf und ſchlürft auf und ab. 
Dann iſt er wieder mit einem Mal verſchwunden, und es 
tut einen lauten Krach. Die beiden Weiber fallen faſt um 
vor Schreck, und am Morgen ſchwören ſie bei allen Hei— 
ligen, daß ſie den Prior leibhaftig haben ſpuken und mit 
einem Donnerſchlag haben zur Hölle fahren ſehen. 

Noch am ſelben Tag erfährt es der Herr Doktor durch 
ſeinen Burſchen. Er geht aufgeregt umher, fragt die 
Martelles aus und dann noch mich. Ich ſage ihm: „Ja, 
ich möchte auch darauf ſchwören, daß ich den Prior ge— 
ſehen habe, und eigentlich möchte ich nun das Bild nicht 
mehr hergeben. Für folche Dinge finden fih immer gute 
Kunden, die ſonſt was bezahlen und — man kann nicht 
wiſſen, da gibt es verrückte Amerikaner — — —“ 

Nun dacht ich, der Köder war gut, der Fiſch wird an⸗ 
beißen, aber der Herr Doktor überlegte 'ne Weile, dann 
meinte er: „Da können wir ja ſpäter noch darüber reden, 
jedenfalls muß ich Ihren ſpukenden Prior erſt mal ſelbſt 
ſehen.“ NE 

Was blieb mir ba übrig? Ich antwortete: „Herr 
Doktor, ganz wie Cie wünſchen. Ich werde aufpaffen, 
und ſobald ich wieder etwas ſehe oder höre, werde ich mir 
erlauben, Sie zu rufen.“ 

Ich bezahle unterdeſſen die zehn Frank an Bonneville 
pünktlich auf den Centime, wie verabredet. Ein paar 
Tage ſpäter ging ſtarker Sturm, das ſchien mir das rechte 
Wetter, ihn wieder runter in den Keller zu ſchicken. Ich 
geſtehe ihm alſo: „Es handelt ſich um das Bild, und der 
Herr Doktor will mir 's nur abkaufen, wenn er den Prior 
ſelber ſieht. Du mußt alſo noch einmal ſpuken, und nimmt 
er dann endlich das Bild, ſo bekommſt du noch einmal 
zehn Frank.“ | 

Aber Bonneville machte wieder allerlei dumme 
Schwierigkeiten und meinte: „Ich will nichts mehr damit 
zu tun haben, die Sache iſt mir zu kitzlich. Wenn mir 
was paſſiert? Nein, unter zwanzig Frank und 'ne Flaſche 
Schnaps mach ich das nicht wieder.“ 

„Was?“ antworte ich ihm. „Für die paar Minuten 
auf und ab laufen ijt zehn Frank ſchon reichlich. Für 
zwanzig Frank kann ich ein halbes Kapitel ſpuken laſſen.“ 

„Nun, da nehmen Sie ſich nur einen anderen, der 's 
billiger macht,“ meint Bonneville, „mir kann's recht ſein.“ 
Der Menſch wußte natürlich, daß ich nicht den ganzen 
Ort einweihen konnte, und da mußte ich ihm ſchon die 
zwanzig Frank zahlen, fogar ehe er noch geſpukt hatte. 
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Doch ärgern tat mich bas Geld, nachdem ich den Eifel 
dreißig Jahre bei mir habe. 

Ich verlaß mich aber auf ihn, fülle ihm ſeine Schnaps⸗ 
flaſche, und wie es nun zwölf ſchlägt, klopfe ich beim 
Herrn Doktor an, der noch auf war und rufe: „Herr 
Doktor, kommen Sie ſchnell! Ich glaube bei Gott, der 
Prior ging eben wieder um!“ 

Wir laufen auf die Terraſſe am Haus, es iſt zwölf 
vorbei, der Wind heult, aber kein Geſpenſt iſt zu ſehen. 
Hat der Kerl am Ende die Kirchenuhr nicht gehört? Wir 
warten und gucken, ſchließlich fängt der Doktor an zu 
lachen und meint: „Mein Lieber, Ihr Bild iſt gar nichts 
wert. Die Geſchichte iſt einfach Schwindel. Für ein ſo 
unſichtbares Geſpenſt geb ich keinen Sous.“ 

Damit ging er ins Haus zurück, und ich ſtand als der 
Blamierte da. Da aber lief ich in den Garten, um nach⸗ 
zuſehen, wo denn der dämliche Kerl, der Bonneville, 
eigentlich geblieben war. Sollte ich mich denn von ihm 
um meinen Verdienſt bringen laſſen? Wie ich in den 
Keller hinunterſtolpere, ſitzt der Lump da ganz gemüt— 
lich auf einem Stein, raucht ſeine Pfeife, grinſt vor ſich 
hin und tut gar nicht desgleichen. Nicht einmal die Kutte 
hat er angezogen, aber die leere Schnapsflaſche liegt 
neben ihm. Und wie ich ihn zur Rede ſtelle und per: 
lange, daß er ſich in des Dreiteufelsnamen ſofort herauf— 
ſcheren und ſpuken ſolle, da meint er ſeelenruhig, er habe 
ſich's noch einmal überlegt und wolle fünfzig Frank 
haben, weil die Gefahr größer geworden ſei. Der Herr 
Doktor könne ja am Ende ſeinen Säbel brauchen. 

Ich antwortete natürlich: „Nichts da! Zwanzig 
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Von Helene Brauer. 


Wo ich wandle, neigt der Wind ani Wege 
Segnend fid) zu meinem Munde nieder, 
Und er lehrt mich ſeine ſchönſten Lieder, 
Daß ich ſie in deine Hände lege. 


Darum war mein Leben leidumfangen, 
Daß du löſeſt Hummer und Beſchwerde, 
Und ich küſſe die geliebte Erde, 

Weil dein Fuß darüber hingegangen. 


Deine Liebe ſüß und unermeſſen 

Iſt ja viel zu raſch vor mich getreten — 
Ach, ich hab vor glücklichen Gebeten 
Schon ſolange Schlaf und Traum vergeſſen. 


Denke nicht, daß ferne ich mit Klagen, 
Daß ſehnſüchtig deiner ich gedächte — 
Ich bin felig ſtill, weil Tag und Nächte 
Alle dein geliebtes Antlitz tragen. 


— . ̃7˙Ü .. LTD BUCHE 


Es kommt ein Sommer... 


Es kommt ein Sommer groß und ernteſchwer, 
Wenn Tambourklänge nach der Heimat weiſen, 
Und wenn im Sonnenglaſt ob fahnenfrohem Heer 
Die Blumenkränze unſrer Helden Heimkehr preiſen. 


Und über Sommergarben raumt der Toten Lied ... 
Nicht ſchmerzend tief, nicht wie zerriſſ'ne Klage, 

Nein! die auf Schlachtenfeldern jung dahingeblüht, 
Sie fingen jubelnd hell am deutſchen Heimkehrtage ... 


Awar fällt noch mancher Held wie loſes Blatt am Baum 
Und ſinkt in Sommersbluſt zur ſtillen Totenfeier, 
Und manche Seele bebt in müder Nächte Traum 
Um all die Toten, die uns lieb und teuer ... 


Doch kommt ein Sommer groß und ernteſchwer ... 
Wo wir mit Eichengrün die blanken Schwerter kränzen, 
Und wo in Augen, blank wie Brünn und Wehr, 
In Sommertagen deutſche Freudentränen glänzen .. . 
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Frank haſt du ſchon bekommen, du kriegſt nicht einen 
Centime mehr! Gleich gehſt du 'nauf, ſonſt ſollſt du 
ſehn!“ 

Muß man denn als ehrlicher Menſch nicht ſein Wort 
halten? Der Kerl war natürlich angeſoffen, er bleibt 
ruhig ſitzen, hat die Piſtole und einen Haufen Patronen 
da und rappelt ſich nicht. „Ich könnt ſogar hundert 
Frank verlangen,“ meint er. „Das iſt nur die Hälfte 
von Ihrem Verdienſt, Herr Capus, und für einen ſpu⸗ 
kenden Prior iſt das nicht zu viel Lohn.“ 

Das war alſo die reine Erpreſſung, und der Lump 
wollte mich noch obendrein zum Narren halten? Da De 
kam ich aber die Geſchichte ſatt. Sollte ich denn dem 
Gauner dreißig Frank und den Schnaps gezahlt haben 
und am Ende nachher nicht mal mein Bild loswerden? 
Ich alſo in der Wut nehm die Piſtole und ſchlag dem 
Kerl über den Kopf, daß ihm die Pfeife aus dem Maule 
fliegt. Weiß Gott, umbringen wollt ich ihn ja nicht ge⸗ 
rade, aber der Schuß ging von ſelber los, und da hat er 
die Schramme davongetragen. Mir kann niemand etwas 
Unredliches nachſagen. Das mit dem Spuk war doch 
nur Geſchäſtsreklame, und ich kann doch verlangen, daß 
mein Knecht ſeinen Vertrag hält. Nun hat man mich auf 
das Geſchrei von dem Kerl auch noch als Verſchwörer 
und Mörder verhaftet.“ 

Der dicke Pächter zerdrückte einige Tränen und 
ſchwieg. Die Richter ließen Milde walten, da es ſich 
nur um die Mißhandlung eines Geſpenſtes handelte 
und dieſes zweifelos den Dicken zuerſt übers Ohr ge— 
hauen hatte. 


Don Wilhelm Weſterhold. 
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Unsere Feldgrauen 


leiden viel an feuchten Füßen, nicht nur infolge der ungünstigen Witterung, sondern häufiger noch, weil ihnen 
die gewohnte Fußpflege fehlt. Durch die jetzige schwere Fußbekleidung neigt der Fuß mehr als sonst zur 
Schweißabsonderung. Der schwitzende Fuß ist aber die häufige Ursache von Erkältungen, allgemeinem Un- 
behagen, wunden und kranken Füßen. — Viele unserer tapferen Krieger lassen sich deshalb regelmäßig den 


Vasenol-Sanitäts-Puder 


ins Feld senden, da durch dessen Anwendung der Fuß gut trocken und gesund erhalten 
und der ganze Körper erfrischt wird. 


Bei stärkerer Schweißabsonderung empfiehlt sich die Verwendung des 

der bei Hand-, Fuß- u. Achsel- 

Vasenoloform-Puders, ein such und klinisch 
glänzendste Anerkennung gefunden hat. Eingeführt in der Armee, 

Zur Kinder-Pflege verwendet man das von Tausenden von Aerzten anerkannt 


Wi. Ein- e 
„eum Wasenol-Wund- u. Kinder-Puder. 


In Original-Streudosen zu 75 Pf. in Apotheken und Drogerien. 
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| Unfere blauen Jungen bei der Ausbildung: feufenübungeu der Matrofen. 


Schöne Augen 
Jogal-Jabletten, 


Reichels Benez. Mugen- 
waſſer ftärft und belebt 

ein raſch und dauernd wirkendes Mittel gegen alle rheumati⸗ 

ſchen, gichtiſchen unà NRervenſchmerzen fowie Erkältungskrankheiten. 


die Augen wunderbar, 
verleiht ihnen ſtrahlend. 
Glanz, macht ſie klarer 

Hunderte von Anerkennungen und zahlreiche 

ärztliche Gutachten beweiſen einwandfrei 

ie überraſchende Wirkung des Togal. 


und ausdrucksvoller und 
beſeitigt dunkle Augen⸗ 
ränder ſowie Rötung. 
Aerztlich begutachtet. 
Garantiert unſchädlich! 

Flaſche M. 2 — unb 3.50 

Herr R. Ciesler, Rrankenpfleger, Militär- 

Seneſungsheim Saarow, ſchreibt: „Ich kann 
nicht umhin, Ihnen meinen deſten Dank 
für Ihr vorzügliches Präparat 5 
Seit Monaten litt ich an Gicht und Gelenkrheu⸗ 
mattsmus. Nun bin ich nach Gebrauch von gint, 


" a 


nebſt wertvollem Bud 
„Die Schönheitspflege“. 
n 76, Eiſenbahnſtraße 4. 


Louis KRAUSE 
Leipnzig-Gohlis 20 


Spezialfabrik moderner Selbstfahrer 


u. Kranken- 


Otto Reichel, Berli 


[à Togal - Tabletten wied 
belt Vernefteit. daß i mic wieder volltändig ° ° Rheuma o0 sanrssahle 
ee ee Se 
rr e n. . 
glänzend Wie eim in Saarow als Mrantenpfieger ftati« ES Ausführungen. 


Mäßige Preise. : 
Jilustrierter Katalog gratis und franka. 


1 


Beinkorrektionsapparaf 


Segensreiche Erfindung 


onlert, und werde id) Ihre Tabletten aufs wärmfte 
allen Kameraden empfehlen.“ 
herr Dr. M. i. D. ſchreibt u. a.: „Teile Ihnen 
ergebenft mit, daß ich von einem meiner Patien» 
ten, welcher früher verſchiedene andere Mittel ver- 
ſucht bat, ein ſehr lobendes Zeugnis über Togal 
i rok habe. Dieſer Herr bekam eine ftarte Bein- 
eſchwulſt und litt an furchtbaren Schmerzen. Na 
nwendung von Toga! verspürte er ſchon na 
einigen Tagen Beſſerung. Die Geſchwulſt ift jetzt 
ganz behoben.“ 
ert R. Riie, Landwehrhagen, ſchreibt u. a.: 
„Zeile Ihnen mit, daß Togal mir febr gut geholfen 
hat. Ich konnte nach Gebrauch von 8 Tagen mei- 
ner Arbeit wieder nachgehen. Sage deshalb mei⸗ 
nen beſten Dank und werde die werte Firma in 
bekannten Kreiſen weiterempfehlen. 
Gerr Dr. €. in fi. ſchreibt u. o.: „Durch Sus 
er kam mir Ihr Präparat Togal in die Hände, 
effen gute ſchmerzſtillende Wirkung ich bei einem 
ſchweren Falle feftftetlen konnte.“ 
herr Ingenieur J. Laabs, Horsbüll, ſchreibt 
u. a.: „Togal⸗Tabletten haben bei mir geradezu 
Wunder verrichtet. Nach fünfmonatlichem Kranken⸗ 
lager verſuchte ich es zunächſt mit einer kleinen 
Dofis Toga. Nach zweitägigem Gebrauche waren 
bie feit Monaten gehabten rheumatifhen Schmer⸗ 
zen wie weggeblaſen.“ 


Täglich werden ähnliche und noch ſchwie⸗ 
rigere Fälle von Rheuma, Ischias, 
Hexenſchuß, Gicht, Schmerzen in den 
Gelenken und Gliedern, Nerven⸗ und 
Kopfſchmerzen durch Togal bekämpft. 


EE SN 
o hexenſchuß o 
EE NNI 


ooo Gicht ooo 
ER P MK 


Nervenſchmerzen 
Jil | 


Ropſſchmerzen 
L 


Glied erſchmerzen 


Kein Verdeckapgarst 
Unser wissenschaftl. feinsinnig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 
jüngeren, sondern auch bei älteren 
Personen unschön geformte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
störung bei nachweislichem Erfolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhänd. 
angelegt und wirktauf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daD die Beine 
nach u. nach normal gestaltet werd, 


Herr R. Tiesler. 


Togal⸗Tabletten 


find in 
allen Apotheken 
erhältlich. 


preis Mk. 1.40 und Mk. 3.50. Alleinige Fabrikanten: Kontor Pharmacia, München. 


Ein ſofortiger Verſuch liegt im eigen⸗ 
ſten Intereſſe. Man beſtehe darauf, 
„Togal” und kein minderwertiges Er- 
ſatzpräparat zu erhalten, dann wird 
man keine Enttäuſchung erleben. 


MM ME 
Gelenkſchmerzen 


Bequem im Felde zu be- 
99 

ätzend, da sehr leicht im Gewicht 
(1/,—2 kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von 1 M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
schaftl. (anatom.-physiol.) Broschüre. 
dieSie überzeugt, Beinfehl.z.heilen. 

Wissenschaftl. ertbopäd. Versand „me 

Arno Hildner, Chemnitz 80, Zschepanerstr.2. 
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„Woche“ Nr. 32. 


Büchertafel. . 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 


Otto Ferd. Eisfeldt: „Türkiſche bilirmiſinis? Oder Der 
perfekte u. beredte Türke. Stuttgart. Paul Mähler. 

Dr. K. Ballowitz: „Betrachtungen über Geſtirne“. Leipzig. 
Straßburg (IL Joſef Singer. 


` r d Joſef Klein! „Friedensjuſtiz & Preſſe“. Bonn. Paul 
0 
Se Victor & Clara Blüthgen: „Hinter der Front“. Leipzig. 
ürr. 
Gottfried Doehler: „Lieder eines Rittmeiſters“. Leipzig. 


F. A. Barthel. f 
E. Blumenthal: „Des Krieges Geſicht“. Oldenburg i Gr. Berlin. 
Gerhard Stalling. 
Luiſe Weſtkirch: „Schmetterlinge auf See“. Berlin. Leipzig. 
Herm. Hillger. 


5. Auguſt 1916. 

Max Reger: „Kompoſit onen für Orgel, gemiſchten Chor, drei» 
ſtimmigen Frauen ⸗ oder Knabenchor, Pianoforte, (Heit 177 — 181), 
eine Singſtimme mit Pianoforte⸗Begleitung (Heft 182 — 184), Violine 
mit Bianoforte- Begleitung (Heft 185 — 186), Cello mit Pianoforte» 
Begleitung (Heft 187 — 188)“. Langenſalza. Herm. Beyer & Söhne. 
(Beyer & Mann.) 

Studie. Herm. 


Franz Rabid: e a 
Beyer & Söhne. (Beyer & Mann.) 

. des Deutſch⸗Südamerikaniſchen Inſti⸗ 
tuts“. Heft 1. 2. 1916. Stuttgart. Berlin. Deutſche Verlags ⸗An⸗ 
ſtalt. 

ë W. Hermann: „Schweſter Margret“. Berlin» Pankow. Ernſt 
Isner. 

Guſt. O. Caefar: „Das moderne Motorrad, feine Konſtruktion, 
Behandlung und Ausrüftung”. Berlin- Richard Carl Schmidt & Co. 

Wilhelm Hacker: , Ortbopübifd) - gymnaſtiſche Übungen für 
Cingel» unb Maffen-NRadbehandlung Verletzter“. München. Arztliche 
Rundſchau. Otto Gmelin. 


Langenſalza. 


Walter Brügge: 


„Das groß: Rätſel“. Berlin. Verein der J. J. Dannholz: Im Banne des Geiſterglaubens“. Leipzig. 
Bücherfreunde. Eva 


ngeliſch⸗lutheriſche b miton. 


Quch während Kri 
liefern wir Uhren aller Art, feine Gold- und Silberwaren, Kameras, Ferngläser und 
andere Waren in nur erstklassiger Auswahl gegen Bar- oder erleidhterte Teilzahlung 
Kataloge an ernste Interessenten kostenfrei. 
Katalog U 134: Uhren, Gold- und Silberwaren, Tafelgeräte usw 
Katalog P 134: Photographisdie Apparate, Ferngläser usw. 
Katalog S 134: Beleuchtungskörper f. Elektrizität, Gas, Petroleum. 
Katalog T 134: Teppiche erst. Fabriken Deutschlands, edite Perser. 
Katalog M 134: Lauten, Violinen, Zithern, Grammophone usw, 


Doflieferanten 


(für Bodenbadh i à À. 


rreich) 
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Schöne Büste Elektrischer Maarzerstörer Im Mit nr im 


e ái 


Ein Ehebuch von Frauenárz'in 
Dr. Em. Meyer. 55. Tausend. Er- 
örtert: Kindererziehung, Ehe, 
= Gatienwahl, Brautzeit, 
= Sexualleben in der Ehe, 
Mutterschaft usw. Schönstes Ce- 
schenkbuch! Fein geb. 3 M., mit 
8 Goldschnitt 3.60 M. (Porto 20 Pt. ) 
Von jeder Buchhandlung u. y Voreinsendung des Betrayes 
von Strecker & Schröder, Stuttgart W. 


Die eigenartige (nur äußerliche) Anwen- 
dung meines Mittels „Juno“ erzielt bei 
entschwundener oder 
unentwickelter Büste 

2 eine Vergrößerung der- 
selben, während bei 
erschlaffter Büste die 
frühere Elastizität in 
kurzer Zeit wiederher- 
gestellt wird. 


Etwas Sensationelles bringt das medizinische Waren- 
haus Dr. Ballowitz & Co., Berlin W 57, Abt. Hy. A. 
Lästige Haare mit der Wurzel kann man jetzt selbst 
beseitigen, indem man den Apparat durch Knopfdruck 
in Funktion setzt. Durch konzentrierten galvanischen 
Strom trocknet die Wurzel ein, das Haar fällt sofort 8 ar, 
aus, und ein Wiederwachsen ist unmöglich. Hierfür | É e s 
bürgt die Firma und verpflichtet sich andernfalls, das 
Geld zurückzuzahlen. (Keine Elektrolyse.) Der Preis ist 
M. 5.50 u. M. 8.—. Gebrauchsfertig. — Prospekt irei.— 


Preis Mark 5.50. 
. halten Gratis- Broschüre über diätlose besichts-, Wangen- 
Unschädlichkeit. „2 k 5 und 
nn pu med Stein - Callenfels 


Versand diskret Ge 
Nachnahme od. Marken. 


Institut Schröder- Schenke B f 66 verfolgt das Prinzip 
Berlin W 14, Potsdamer Straße 0. 26b, | 99 ene Schultern zurück, Brust heraus! 
ın Wien: Wollzeile OQ. 15. bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion 


Nasenröte 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sof. u. dauernd mein Entrótungs- 


hne B ier. Kühlend u. beruhigend. P 2 M. 
Lauten .. Gitarren sofort gerade Haltung — erweitert die Brust! Ohne Porto. Hortense de gege. 
Mandolinen Beste Erfindung für eine gesunde militärische Haltung. Berlin- Halensee 41. . Bornstedter Straße 8, 


Für Herren und Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger. 


Preis Mk. 6.— für jede Größe. 
Bei sitzender Lebensweise unentbehrlich. Maß- 
ang.: Brustumfang. mäßig stramm, dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen außerdem 
Taillenweite. Bei Nichtgefallen Geld zurück! 
Man verlange illustrierte Broschüre. 


E.Schaefer Nchf., Hamburg P35 


sowie alle anderen Musik- 
'nstrumente u. Saiten liefert 
in unübertroffener Aus- 
führung und preiswert 


A ‚Vogtländische Musik- 
iastramonten - Fabrik 
erën Dölling jr, Markneukirchen i. Sa. 410 


Preislisten umsonst und portofrei. 


Armee-Uhren 


mit Leuchtblatt 


Marke „National 
Alloinvorkauf für ganz Deutschland. 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
fürs Feld am besten bewährt. 


Armband-Uhren 
550, 675. 850, 10, 12 .« 
Extra Qualität 10 Jahre Oaranfe) 


40, 50 A 


Ein wertvoller Mitarbeiter 


der fortlaufend über ben Bedarf ber ſtaatlichen und kommu- 
nalen Verwaltungen ſowie privater Unternebmungen berichtet, 
der die Anſichten berufener Vertreter des deutſchen Erwerbs. 
lebens über unſere Wirtſchaftspolitit wiedergibt, der wichtige 
kaufmänniſche, gewerbliche und techniſche Erſcheinungen be— 
ſpricht, die amtlichen Ausſchreibungen und Bekanntmachungen 
entbält, iit das Zentralorgan für ſtaatliche und lommu⸗— 
nale Wirtſchaftspolitit und für das geſamte Lieferungsweſen 


„Der Staatsbedarf“ 


Die Wochenſchrift iſt für 2 Mark vierteljäbrlich zu bezieben durch 
den Buchhandel und die Poſt, in Großberlin auch durch die 
Geſchäftsſtellen des Verlages Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. 


15, 20, 25, 30, 35, 


Armee -Taschen-Uhren 
450, 5, 578 780 10, 12, 15 4 


Taschen-Wecker-Uhren 


18, 20, 22, 28, 35, 40 «x 
Cello. Glasschlitzer 75 PL 
Moderner Kriegsschmuck. 


Portofreier Versand geg Voreinsendung d. Betrages 
Nachnahme ins Feld nicht zulässig. 
Mehrjährige Garantie. 


Verlangen Sie meine Preisliste u. Prospekt kostenlos, 


J.Niesslein 


Uhren Special-Haus 
Dresden-A30 Wilsdrufferstr? 


Ein Felöäbest 


In einer Minute fertig! 
Unersetzlich für Militärs 
Preis M30.. 


Porwerkö go. 
adus Barmen nene 


Die Einzelnummer koſtet 30 Pf. Probenummern durch den Verlag. 
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enke Finder | 
Preis d Wb serre M. 
Bei Nichterf. eld zurück. 
Versand ,SIRIUS' 
" Photo -Haus 
WiesbadenW. 
[iz D 
| Photogr. Apparate in 
> einfac er bis feinster 
DirekterVersand nach allenWelttellen 
anmerfliche Abſtoßung und gleichzeitige 
völlige Auflöſung der vorhandenen Saut- 
Miteſſer and haͤßlicher Hautverfärbung in- 
folge einer bisher nie erreichten. von Grund 
empfohlen) Schälkur. Die verjüngte Gc 
ſichtshaut erſcheint danach in voll 
ſagungen atteſtieren die crafte Wirkung. 
Preis Ml. 4,80. Buch mit erprobten got, 


I eins extrastarke d 

Erfolg in wenigen Tagan. 
T . Sa. 008. 

Beste und billigste Be- 

zugsquelle für solide 

NN o u. sämtl. Bedarfsartikel. 

Jliustr, Preisliste Nr. 7 kostenl. 
Erneuerung der Geſichtsoberhaut Dura, 
unreinheiten. der einzig mögliche Weg zur 
gänzlichen Beſeitigung hartnäckiger Pickel 
aus radikalen Einwirkung der teit 25 
Jahren glaͤnzend dewährten (ärztlich 
kommener Reinheit. befreit von aller. 
Schönheits fehlern. Viele Tauſende Sant 
ſchlägen für richtige Hautpflege gratie. 
Otto Reichel. Berlin W. Eiſenbahnſtr 4. 


$6 Pt. met Post in Belgien, 3. 5. 10. B Jese — 
20 e eh EE (gesetzl. ge 
80. mc 1 ft. 1 ft. 3 C. 2 Fr. 50 C schützte 
M. 7.— gestempett M. 8.80 Marke 
Desteche Pen i^ Russ. Poien, Hoffera'^ 
Diete e est dm o» Kurland) 
3. 5. 10, 20, 40 Pt. M. dee gr we dr A rotes Haar 
Osterr, Unger, 1 en nach Liste echt blond, 
1000 versch Marken M. 18. —. 100 Ubersee M. 1.38 braun oder 
24 Türkei 80 P1., 30 -30 schwarz. 


Nr. 2270. Schwerer Ring 
aus echt 800 Silber mit 
Eisernem Kreuz u Band 
weiß-rot in echt Email. Landesfarben in echt sowie Eichenlaub - Ver- 

Preis M 2.50 Email. Preis M 2.80 zierung. Preis M 3.00 


Neue Rabatt- Preisliste mit Kriegs-Andenken und Ringmaß 
: vollkommen kostenlos und portofrei! 


Sämtliche Gegenstände sind erstklassig ausgeführt und von hervorragendem 
Geschmack. Bei Erteilung von Aufträgen bitten wir um gleichzeitige Einsendung 
des Betrages. zuzüglich 20 Pf. für Porto und Verpackung, am besten per Post- 
anweisung oder auch in Papiergeld bzw. Briefmarken. uf Wunsch erfolgt die 
Zusendung auch per Nachnachme unter 5 Spesen. Nachnahmen 
ins Feld sind bei der Post nicht zulässig. Als RinggróDe genügt ein Papierstreifen 
rings um den Finger gemessen. Nichtpassende Gegenstände werden umgetauscht. 


Tausende von Anerkennungssohreiben! 


Sims & Mayer, Berlin E 68, 25.551715. 


y straße 117/118. 


Nr. 5929. Echt 800 Sil- 
ber, als Oranatring ge- 
arbeitet. Farben schwarz. 


Nr. 7860. Vierbundring. 
echt 8C0 Silb. m. deutsch. 
österr., türk. u. bulgar. 


ee ee Si] 
Kriegs-Briefmarken 


Persen BA. 1 
O deutsche Kol M. 2.76 zetung und Rer 
gratia Völlig unschädlich! 


š Albert Friedemann 
SSC BH LEIPZIG, Härtelstraße 23./18. 


Ueber :/s Million im Gebrauch! 


Haariárbekamm 


Jahrelang brauchbar, 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


Kosmet. Laboratorium, 
Rud. Hoffers, Berlin 6, Koppenstr. 9. 


entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht sie | 
locker und leicht zu frisieren, verhindert das Auflósen 'der 
Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Gesetzl. 


Damenfriseursn, in Parfümerien oder frko. von Pallabona-Oe- 
sellschaft, München Post 39. Nachahmungen weise man zurück. 


| Krankenselkstfahrer, 
Pallahona re | catis 


| Edelgefarmte Büste KR: 


erhält jed.Dame d. Methode 
Damenlob, äußerl. Anwen- 
dung, glänz. Dankschreib. 
Garantie Geld zurüok. 
unschádl. 2 Dosen 5 Mk. er- 
forderlich.Diskr.Zusend. nur Dr.Hugo Grete. 
Berlin 68/17, Friedrichstr.216, kein Laden. 


Wollen Sie 
del u. billig gekleidet gehen? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3 für wenig 
Bee Kavaliersgarderoben. 
ausgeschlossen! 
li MUENCHEN, 
Buttermelcherstr. & 


Fort no Ze 


Nen nverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Oratis- 

Broschüre senden 
Extension G.m.b 
Frankfurt a. M.. Eschersheim Nr. 2%. 


-Ersatzpulver wohlriechend 
Seifen 9 Pfund M. 3.30 frei Nacht. 
P. Holfter, Breslau Wp. 394. 


Bettnässen Eis: 


Alter und Geschlecht angeben. 
Auskunft umsonst und diskret. 


in 
Margonal „Bere, 


! liefert die Spezialfabrik Á 


schützt. Aerztlich Me fohlen. Dosen zu M. 2.50, 1.50 u. 0.90 bei Rich. Manne < — 
Drosden-Löbtau AE 


Katalog gratis, 


Was jeder Deutjde lejen muß 


was Jeder —eugyaje lejen muy: 


Emden⸗Ayeſha 


Zwei Bücher von Kapitänleutnant v. Mücke 
101.120. ES 201.250. Taufend 


Hm DANA des ruhmreichen Schiffes, 


erlebtes von den 


und MH Geſchenkwert SR = Der Reeg SE a ae 
— nem ma 
Breis A Dart. Jeder Band einzeln: geheftet 1 Mart, 5 


wen und ber efabroolle u — 


Kriegstagebuch H 202“ 


. Kommandant 
Kapitänleutnant Freiherr v. Spie gel 
151.—200. Taufenb 


etreue, glanzende Schilderung unferer geheimnisvollen Unterfeebonte» 


mafe 1 in ihrer gefahrvollen Tätigkeit vor dem Feinde. 
— RANTO. — Gefährliche Begegnung — Der Pferde 


erſte Schu 
transporter — Umſtellt — wie 
— Durch bas Ninenfeld — Ums 
Stundenlang verfolgt — 


ac — Das de 
a AE 33 ba 


E 


— Sturm — Heimkehr. — Geheftet 


Sremdenlegionär Kir ſch 


Bon Kamerun in den deutſchen Schützengraben 
Von Hans Paaſche 


101.— 130. Tauſend 
rheitsgetreue Erzählung der abenteuerlichen Erlebniſſe des tapferen jungen 


Peuiſchen. Dem Buche ſind authentiſche Bilder und Dokumente beigegeben. 
Sue Bei Kriegsausbruch in Kamerun — Meuterei an Bord ber „Marina 
n engliſcher w arisa . an der Goldküſte — Die Flucht durch 

den afrikaniſchen Buſch — Wie ich ben Franzolen in Dahome in die Hände 
el — Als Kohlentrimmer von Dahome nach Senegamblen — Als Rekrut 
er Fremdenlegion nach SRaroffo — Bon Marolffo nach Bordeaux — Beim 
Eriten Fremdenregiment s Bayonne — Fluchtverſuch in ben PBorenien — 
Bor bem Kriegsgericht. Im Gefängnis — Nach Lyon — Auf dem Schießplatz 
von 2a Balbonne — Fluchtverſuch nach der Schweiz — In ben franzöfiſchen 
Schützengräben — Im Hepenkeſſel auf „ Seite — Als lieberläufer 
in den deutſchen Schützengraben. — Geheftet 1 M. Clegant gebunden 2 N. 


Inhalt: Ins Revier 


Beute — ne Nacht auf bem Meeresgrunde 
geben — 
Englands Achtun 
Jagd — Der liebenswürdige Franzoſe — D 
1 Mart. Elegant gebunden 2 Mark. 


Dem Feinde ins Reb gegangen fige 
uſtige 


8 vor bem Noten Kreuz 
e 


engliſche Bulldogge und anderes 


Dur’ den Buchhandel und ben Verlag Auguſt Scher! G. m. ö. H., Berlin 
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Verschiedene Mitteilungen. 


bei den Ernemann- Werk 
Am Sonnabend, dem 15. Juli, wurde 
wieder. die hohe Auszeichnung zuteil, 


der neutralen Staaten unter Führung 
des Herrn Hauptmann Lorenz, beim 
Stabe des Chefs des Generalstabes 
des Feldheeres, die Fabrikanlagen 
besichtigten, nachdem erst vor kur- 
zem. wie schon mitgeteilt, die tür- 


den Ernemann-Werken 
daß die Militär-Attaches 


5. Auauſt 1916. 


Führung des Herrn Direktors Heyne ein Rundgang durch den 
Betrieb unternommen. Mit lebhaftem Interesse wurden die einzelnen 


Ueber den Besuch der Militär-Attaches der neutralen Staaten Fabrikationsbetriebe besichtigt. Die Herren waren überrascht, daß 
en in Dresden wird berichtet: 


es der Geschäftsleitung in so kurzer Zeit, seit Ausbruch des 
Krieges, móglich war, die Arbeitsleistung und den. Versand auf eine 
so bedeutende Höhe zu bringen, und sie hielten mit ihrer Bewunde- 
rung nicht zurück, als ihnen an Hand 
einer graphischen Darstellung gezeigt 
wurde, wie bei Ausbruch des Krieges 
das Werk plótzlich stockte und dann 
der Umsatz wieder stieg, so daß er 
heute bereits ‚die Höhe des besten 


kischen Parlamentsmitglieder, die 
sıch studienhalber 


den Seniorchef Herrn 
zienrat Heinrich Ernemann 
Herrn Direktor Heyne statt. 


Entwicklung 
mit vier 


die 
1889 


über 
Jahre 


zahl bei Ausbruch des 


wurde besichtigt 


in Deutschland 
aufhielten, den Betrieb besichtigten. 
Der Empfang fand in den Repräsen- 
tationsräumen der Gesellschaft durch 
Kommer- 

sowie 
Ersterer 
begrüßte die Erschienenen in einer 
Ansprache und gab eine Darstellung 
der 
Arbeitern 
gegründeten Firma, deren Arbeiter- 
Krieges 
bereits über 1000 betrug. Eine Aus- 
stellung der wesentlichen Fabrikate, 
welche die Firma Ernemann herstellt, 
und dann unter 


im 


Besuch bei Ernemann. 


— 


Friedensjahres 
Schluß 
neuen, 
schaftlichen Kreisen die größte Auf- 
merksamkeit findenden kinematogra- 
phischen Apparates, des „Ernemann- 
Zeit-Mikroskopes", zu 
wissenschaftliche 
Dr. Lehmann Erklärungen gab. Den 
Besuchern dürfte eindrücklich gezeigt 
sein, daß die deutsche Industrie ihrer 
großen 
und daß die Welt sicher sein kann, 
daß nach Beendigung des Krieges der 
deutsche Kaufmann gut vorbereitet 
und ebenso stark wie früher auf dem 
Weltmarkt erscheinen und seinen 
Platz behaupten wird. 


erreicht hat. Den 
bildete die Vorführung des 
in technischen und wissen- 


der 
Herr 


dem 
Mitarbeiter 


Aufgabe voll gewachsen ist, 


System Prof. Bier vergrößert 
kleine, unentwickelte u. festigt 
welke Büste, Hat sich 1000fach 
bewährt. Kein Mittel kommt 

„Charis“ in der Wirkung 
gleich. Kein scharfer Druck 
durch einen harten Glas- oder 
Metallring, d. schädlich wirkt. 
Damen tun gut, ehe sie teure 
Sachen Ausland kommen las- 


M. 1.95 


Prospekte gratis. 


Teilzahlung 
Uhren und Goldwaren, 
Photoartikel, Sprechmaschi- 
nen, Musikinstrumente, 
Kriegsschmuck 
Kataloge gratis und franko liefern 


BERLIN A. 321 
Jonass & Co. Belle-Alliancestr. 7/10 


Der orthopädische 
3 en 


Photogr. Aufnahme ein. 4Bjähr. 
Frau nach 10tàg. Anwendung d. 
erthop. Brustformers „Charis“. 


200 Stunden 


Licht- Elemente š 


NS. Alfred Luscher, 


Akkumulatorenfabrik 
Dresden-A., Grüne Straße 18/20. 


,Uharis" ist pat. in Oesterreich, 


Amerika und anderen Ländern. 


sen, erst meine Broschüre zu 
lesen. Anerkannt das beste. 
Broschüre mit Abbildungen 
und ärztlichen Gutachten des 
Herrn Oberstabsarzt. Sanitäts- 
rats Dr. Schmidt und anderer 
Aerzte versend. die Erfinderin 
Frau B. A. Schwenkler, 
Berlin W57, PotsdamerS!.86B, 
Die Auslandspat. sind verkäull. 


Briefmarken 


Katalog gratis 
Kassa-Ankaufv. Sammlung. 

Philipp Kosack & Co., Berlin C2 

Burgstr. 13, am Königl. Schloß. 


Damenbari 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 
geg. Nachn. Nur echt durch den alle;nigen 
Patentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24. Blumenthalstr 99. 


Briefmarken 


Prof. Max Hauser 


Wien Il, Obere Donaustraße 45. 


Gummistrümpfe, 


Lelbbind., Gradehalt. u. elektr. Ap dë: etc. ale 
zubillig. Preis. d. Josef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Offert. s ba 


Berl.Driefm -Zeitg 
Probeheft gratis. 


Solche Nasen- 


und ähnliche 
fehler en Sie mit 

dem orthopäd, 

Nasenformer „Zello“ verbessern. Modell 20 über- 
trifft an Vollkommenheit alles und ist soeben er- 


schienen. 
schwammpolsterung, 


Besondere Vorzüge: Doppelte Leder- 
schmiegt sich daher dem 


anatomischen Bau der Nase genau an, so dab die 
beeinfluDten Nasenknorpel in kurzer Zeit normal 


eformt sind. 


(Angenehmes Tragen.) 


7 fache 


erstellbarkeit, daher für alle Nasenichler geeignet 


(Knochevfehler nicht). 
100 000 „Zello* 
ärztlichem Rat. 


versandt. 


Einfachste Handhabung. 
Preis M. 5.—, 
Spezialist L. M. Baginski, 


Bisher 


Ill. Beschreibung umsonst. 
M. 7.— und M. 10, — mit Anleitung und 


Berlin W 125, WinterfeldtstraDe 34, 


ERNEMANN 
FeLD-KAMERAS 


DIE BESTEN ERFOLGE AUF ALLEN KRIEGS 
SCHAUPLATZEN. BEZUG DURCH ALLE PHOTO 
HANDLUNGEN . PREISLISTE KOSTENFREL 


heinr.Ernemann fd Dnespen 150 


PHOTO KIDO-WERKE 


OPTISCHE ANSTALT 


Edmund Paulus 


Markneukirchen Nr. 55. 
Musikinstrumente. 


Katalog Nr. 55 gratis, 


» Jnvaliden, 


welche mit einem Beine 
behindert sind u. selbst 
zweiseitig amputierte 
bedienen sich meiner 


segensreichen Erlindung. 


Invaliden-Zwei- u. Drei- 
räder mit Doppel -Tor- 
pedo-Freilauf u. auto- 
matisch hochgehender 
Tretkurbe'. 
Illustr. Katalog gratis. 
Fa. Josef Weiss, 
Freiburg i. Br. 6. 


Magere Damen di 


Teil: gegen Rückporto diskret mit, wie 
man durch ein reelles, empf., 
nicht zu teures Mittel volle Formen erhält. 


Frau J. Krien, Köln 346, Maybachstr.8. 


ausgespült. des 


Atemnot 


der Eiweißgehalt 
nchmen ab, die 
allen rheumatischen 
und Nierensteine 
Brennen 
wird klar. 
— Man frage den 


und gichtischen 
gehen ohne 
beim Urinieren fällt 


Arzt. 


Harns 
überschüssige 


besondere 
weg, die 
Es tritt ein Wohlbefinden ein, 


z Milesserjäger 


beseitigt in 1 Minute Haut- 
| fettglanz und Mitesser 
Pickel. Sommerspross., grol- 
pore. hóckerige u. lócherige 

aut meist über Nacht oder 


=> in wenigen Tagen. Er macht 
ler Telat zart, weiß u.rein. Preis 2.50M. 
exkl. Porto. Hortense de Goupy, 
Berlin-Halensee 5 5. Bornstedter Str. 3. 


Bruch ist gefährlich! 


Wohltat u. Hilfe. Aut Hei- 
lung hinwirkend. Viele 
Dankschr. Aufklär. Bro- 
schürc G. geg.30 Pf. i. Mark. 
durch Siblove Kemp 
Bandagen-Versandhaus, 
Duisburg 113, Kónigstr.3à 


Wirkungen 
einer Hauskur: 


Die außerordentlich 
wichtige und folgen- 
schwere Nierenarbeit 
wird erleichtert und 
angeregt, die Zylin- 
der, welche die 
Nierenkanälchen ver- 
stopfen, werden her- 
Beklemmungen und 
welche die Ursache zu 
wird abgetrieben. Grieb 
Schmerzen ab, das Drücken und 
Blase wird gereinigt, und der Urin 
welches früher nicht vorhanden war. 


verliert sich, 
Harnsäure. 
Leiden ist. 


— Ueberall erhältlich oder direkt. — Literatur versendet 
gratis de Reinhardsquelle G. m. b. H., 


Post Bad Wildungen 1. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise -Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers". 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl d. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich. 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverbälinisse der betreffenden Hotels eic. 


Norddeutschland. 


pei Plan 1. Meckl. Pension Gesundbrunn. 


Am Plauer See Erholungsstätte u. Sommerfr. i. Walde. 


Seebad, Angeln, Rud., Sol- u. k ohlens. Bad. i- Haus. Prels mäß. Prospekt. F.Böse. 


(Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, physi- 
kallsch- diätetische Heilanstalt. Sanitütsret Dr. Hölzl. 


Luftkur- u. Badeort. 
Sonntagsfahrk. von 
Berlin. Prosp. vers. 
Verkehrsamt. 


Ostseebdder. 


Cranz (Ostpreußen), 38 Min. v. Königsd. See- u. Moorbäd., stärkste 
Brandung. Billige Lebensbeding. 


Travemünde 2 Min, v. Lübeck. 1% Sta. v. Mamba. 4% Sid. v. 


Berlin. Neue städt. Kursaal. Wasserltg., Kanalis. 


Hotel u. Pension Hübner a. Meer m. Depend. 
250 Bett. Zentralhzg., billig. Familienbot. I. Rgs. 


Aügenbäder. 


Sellin Perle v. Rügen. Prachtv.Hoch- u. Niederwalde.. steinfr Badestr. 
Landungsbr. Kriegsteiln. Ermäß. Ill. Prosp. fr. Badedirektion. 
Kurhaus, Hotel u. Pens., Kanalis., Wasserltg.. el. Licht. Prosp. fr. Reichl., 


vollst. Verpfleg. Johs. Möller. 


Mordseebäder. 
Wyk a.Föhr 


Erholungsh. „Haus Tanneck. Neuz. eingr. S. u. W. 
geöffn. Oberin Ewerth. Schwester Belling. 


Brandenburg. 


Rudolf Sendig jr. Charlotton. 
burg, Stsinplatz 4, am Zoo. — 
Kr. Lebus (Márk. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- 
heim Waldfrieden. "Vorzügliche Verpfleg. Dette ee zu 

el. Nr. 58. 


Dr. Seele's Sanatorium „Drachenkopf“ f. Nerven- 


Eberswalde kranke, Innerlichkranke u. Erholungsbedürftige. 
Falkenhagen T Brin Sanatorium 7-10 u. 


San.-Rat. Dr. Straßmann. (Einzelzimmer 8—10 M. 


Saarow-Pleskow Landhaussiedelung am Scharmützelsee. 


See- und Moorbad. Stat. Saarow-Ost u. 
Pieskow. (Post Saarow. Mark). Tel. Fürstenwalde 102. Kurbäuser. Pens 


Berlin Pension Steinplatz 


hys. diät. Kur. u. ärztl. Leitg. Dtsch. Offiz. Ver. 1916. 


Schlesien. 
Gebirgskurort,natürl.arsen-radioakt.Kohlen «. 


Bad Flinsherg Moor- u.Fichtenrindenb. Inhalat. Erstkl. Bade- 


anst. Psosp. Badeverwalig. Kurhaus, I. Haus. Fahrstuhl. Waldumgebung. 


Blitzengrun Sanat. Blitzengrund vor Górbersdorf(schles,). Heil- 
anst.f.Leichtlungenkr. Eig. Spez.-Arzt i.H. Prosp. 
Breslau Nord-Hetel (Hotel du Nord). i. Ranges. Elektr. Licht. Zen- 
tralhzg., Aufzug. Zimmer v. M. 3.— an. Bes. Gust. Risdel. 
Brückenberg;: Riesengb. oberb. Krummhübel. Hotel Franzene- 
hóh. Ztrihz., el. Licht. BAd.. Wald. gr. Rest., gr. 

geschl. Ver. Autogar. Neuer Bes. W. Bötbling. . Dtsch. Offlz., Ver. 1916.“ 
i.Schles.Pens.VillaBuchberg,Kuraufenth.f.Leicbt- 


lunzenkr.m.ärzti.Betidix.Prsp.d.Bes. M.Beuchler. 


au "ll Sanatorium und Kurpension Parkhaus, neu er- 
a & richtet. Bäder. Lift. Warmwasser. Diätkuren. 
Bes. und leitender Arzt Dr. E. Halter. ; 


Görbersdorf 


Westdeutschland. 
Heil talt für Zuckerkranke. S ec 
Bad Neuenahr Winterkuren. für Zuckerkranko. Sommer- a 


Teutoburger Wald. 
unüberir, 


Bad Lippspringe oer Lungen- u. Halsleiden. 


ini Frequenz 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d 
Arminiusbad Brunnen- Administration. (Man beachte die Adresse.) 


Fürstl. Bad Meinberg (Lippe). altberühmt. Schwefel-, 


Schlamm- u. Kohlensäurebad 
eg. Gicht. Rbeum.. Nerv., Herzkr. usw. Neue Badshäus. Täxl. Konzerte 
es. Vergünstig. für Kriegsteilnehmer. 


Vill Schreib h“. Bad t Dr. 
Bad Oeynhausen ecke urs etl: bester EVEN 


6—7 M. täglich. Prospekt. 


Bad Pyrmon Ben. Hat Wichmann. & Sanatorium. Saline f. 
Nervenleiden. Erholungsheim. Geöffnet. 


Hotel zur Krone, altren.Kurpensionsh.I.Rg. El.Licbt.Ztrlbzg.Tel.14.C. T. Prosp 
GENEE —ä——ö gn. REDE EE 


| Mitteldeutschland. 
b.Bückeburg. Pärel, Schlamm- u. Schwefelbad geg. 


Bad Elisen Rheuma, Gicht, Ischias usw. Herrscbtftl. Logierhäus. 
Elektr. Licht. Idyll. Làge a. Wesergebirge Besond. Mida u. Vorzugspreis 
Kriegsteiln. Kurzeit: 15. 5.—15. 9. Nàh. d. Fürsti. Bade-Kommissariat. 


f 
Bad Wildungen Der Quellenhof" bisher „Hotel Quisisana". 


Vornehmstes Haus. Im Kurpark. Reelle 

Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 

„Der Kaiserhof", Vornehm. Hotel 1. Rgs. MAG. Preise. Beste Lage. Brun- 
nen-Allee. W. Schober. 


Sachsen. 
Städt. Kuranst. Eisenquelle, Sauerst.-. Moor-. 


Bad Schandau koblens., elektr. (auch Licht-) Bäd. usw. Kon- 


serte, Reunions, Kurtheater. Jeder Sport. Prosp. d. d. Stadtrat. 


Neu 
eróünet. 


1 Geh. 8.-R. Vorn. Einar., Moor- u. Stabl- 
BadEister Sanatorium Köhler. bad. Zanderinet. Diätkuren. 

Palasthote] Wettiner Hof. Pension Sachsenhof. Dir. Bretbolz. 
Bad Lausick Stahl- u. Moorbad, bzw. b. Gicht, Rheuma. Ischias. 
Nerv.- u. Frauenleid. Prosp. fr. d. Badeverwaltung. 
-P „ rad. akt. Schwefel . Stablbáder. Rheuma, 
Bad binda Tschlas, Verwund  Frauenleid.- Gr. Erf.. mäß. Preise. 
v . 300 m. Heilanst. f. L kr. 
Bad Reiboldsgr ün oe t. Offiz. Hofrat Br. CSC? 
H tbhf. Dtsch. Off.Ver.1916. Zi v. 
Dresden union HOTEL 3. 2. m. Rad 8 M. ul. Gartenzimmer: 

Deutscher Hof. . 
Sanatorium für Nerven- u. Stoffwechselkranke. Herz- 
u. Nierenleiden. Entziebungskuren u. Erholungsbe- 
dürftige. Prospekte frei. San.-Rat Dr. Römer. 
Leipzig Hotel Astoria Am tiauptbahnhot. 
Sa. . Nöhri -Sanatori für L, akraak 

Neu- Coswig en "BL. ene Behandlung -S er 
Radebeul be: Dresden. Bilzsanatorium Zu, frei. 
Sächs. Schweiz. Bahn- d b ferst. Gnsth Erbgericht, 
Ratheu a d: Elbe prachte-xel. Warm wasscchtg-: elekir Licht: Prosp. tr. 
Oberloschwitz. Dr. Teusch 8 torium. 
Welsser Hirsch Pie, ém Kurmethoden. Im. Krieze offen. 
Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hot. u. 
bisch ⸗Waldschuster Villen. Prosp. d.Bad Reiboldserün d V. 


Harz. 
Oberh. 650 m. Höhenkurort m. 


St. Andreasberg Umgeb. Sehensw. Zahnradbahn 


Oberstadt. Schwindsücht. bohördl. ausgeschl. hriegstin. Vergst. 
d. Kurverwaltung. 


romant. 
b. e. 
Prosp. 


Bad Harzburg Badekommissarlat sendet frei ill. Führer m. 
all. Preis. Kriegsteilnehmer Vergünstigungen. 
Hotel „Waldheim von Hindenburg“ . Neu. I. R., vornehm. Ausstatt. 


Direkt am Walde. Nähe Eichen. Fernruf 60. Prosp. d. Direktion. 


Bad E ennafdemÜemmeniüEaemwem Haus R k, WiB nstr. 35, 
Bad Lauterberg/Harz 1 Min. C Ruak. Gute Pons 

mäßige Preise. 
Siidharz. 569 m. Som.- u. Winterkurort. 


Benneckenstein Prosp. frei d. städt. Kurverwaltung. 
Gernrode Harz Luftkurort la.. dir. a. herri. Buchen- u. Fichtenw.. 


bill. Wohn., Gas u. Elektr. Quellwasserl., keine 


Kurtaxe, niedr. Steuern, z. dauernd. Niedl. geeign. Ausk. d. Magistrat. 
Hahnenklee Sanatorium Hahnenklee, Oberharz. 600 m. Droen. 
San.-Rat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. in. Krkheit. 
Hasserode Villa Daheim, Erholungsh. u. Sanator. Diät. Bad. 
Liegek. Ia. Ref. Mäßige Preise. — Haus Clara. lleim 
für Alleinstehende. C. Giraud. Dr. Morgenroth. 

Jungborn Rud. Just's Kuranstalt, Post Stapelburg (Harz). un- 
weit Bad Harzburg. Aelteste u. größte Naturbeilanstalt 
ihrer Art. Aerztliche Leitung. GroBe Heilerfolge. Kriegst. Erm. Prosp. frei. 
Salzdetfurth Radiumhalt. heilkräft. Solquell. Herrl. Umge d. In- 
halator. Kriegsteiln.Vergiinstig. Prosp. Bade verw. 
Sülzhayn (Säd-Harz).Heilanstalt f.Leichtiungenkranke. Sanatorium 
„Hohentanneck‘', Som. u. Wint. geöffn. m. gleich gut. 
Erfolg. Schöne geschützte Lage. sol. Preise. Eig. Anstaltsarzt. Prosp. frei. 
Hotel Zehnpfund, I. Haus a. Pl. Gute u. reicht. 

Thale-Harz Verpfleg gesichert. Ponsionsboding. d. Prosp. 

Fortsetzung auf Seite G. 
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— Kriegstagebuch . U 202”. Das im Scherlschen Verlag 

vor einigen Wochen erschienene Buch von Kapitänleutnant Freiherrn 
v. Spiegel hat mit seiner wahrheitsgetreuen spannenden Schilde- 
\rung unserer geheimnisvollen Unterseebootswaífe in Tätigkeit vor 
dem Feinde ganz außergewöhnlichen Erfolg. Vor kurzem gelangte 
bereits das 151. bis 200. Tausend zur Ausgabe. Preis: broschiert 
:1 Mark. gebunden 2 Mark. 

— Im Technikum Hainichen i. S. werden in 5 bzw. 6 Halb- 
jahren Ingenieure. in 4 Halbjahren Techniker und in 2 Halbjahren 
Werkmeister ausgebildet. Es erfreut sich eines guten Rufes. Aus- 
/künfte und Programme durch die Direktion kostenlos. 

— Petroli Hahn! nimmt unter allen gegen das Ausfallen der 
Haare sowie zur Stärkung und Kräftigung des Haarwuchses emp- 
fohlenen Mitteln mit den ersten Rang ein. Einige Tropfen genügen, 
um das Haar weich, voll und geschmeidig zu machen. Fast täglich 
gehen lobende Anerkennungen über das Präparat ein. Zu haben in 

Apotheken. Parfümerien usw. (Fabrik Ernst Schaufler. Stuttgart.) 


5 Auguſt 1916. 


Weiße Zähne 


durch Gblorobont: an afte, auch gegen Mundgeruch, zahniterniöfend. 
Herrlich erfriſchender Geſchmac Tube 60 A unb 14 Überall erhältlich 


bei August Scherl G. m. b. H., Berlin sw 63 
Annahme von Anzeigen Zimmerstraße 36—41, sowie in den folgenden 
Geschäftsstellen: Bremen, Obernstraße 381. Breslau, Ohlauer Straße 87 Il, Cassel, Königs- 
platz 531. Dresden-A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Pranklurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Sternstraße 13, Hamburg. Neuerwall 2. Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 22, Magdeburg, Breite 
Weg 184 l. München, Theatinerstraße 3l. ürnberg, Karolinenstraße 51 Il. Stuttgart, 
Königstraße 111. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 
Raum beträgt 3,50 Mark. unter der Rubrik ,Stellen-Angebote" Mk. 1.—, unter der 
Rubrik „Stellen-Oesuche* Mk. 0.80. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage 

vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


——— TRUSTFREI 


Edle Formen u. rosig weiße Haut erhal- 
ten Sie durch meine langbewährte Me- 


(ode „Tadellos“,. Bildet keinen 
Fettansatz in Taille u. Hüften. Einfache 
äußerliche Anwendung und völlig un- 
schädlich, — Zahlreiche Originalbriefe 
freiwilliger Anerkennungen liegen bei 
mir zur Prüfung vor. Laut dem 
jeder Sendung beiliegenden Garantie- 
schein zahle bei Nichterfolg Geld zu- 
rück. Diskrete Zusendung nur durch 


Firma Anna Nebelsiek 


Braunschweig 352 
Postfach 273. 


Der Preis meiner Methode „Tadellos‘ 
nebst nötiger Creme beträgt: I Dose 
3 M, 2 Dosen 5 M., meist dazu er- 
forderlich, 3 Dosen 7 M., per Nach- 
nahme 30 Pf. mehr und Porto extra. 
Postlagernde Sendungen nur gegen 
Voreinsendung des Betrages u. Porto. 


Pädagogium Ostrau 

IK ytfháuser-Technikum 
Frankenhausen a. Kyffhäuser 

Ingenieur- u. Werkmeister - Abteilung. 


ThüringIsches a 


Technikum Jimenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 


a 
Deutsche Fachschule 


Rosswein i.5. EC 
Gegr 1894. 


S lossetei Theorie u 
Praxis. Studienplan frei 


Unauffälfig | 


Von der Regie- 


erhält ergrautes Haar gleichmäßige Natur: 
rung genehmigte 


farbe wieder durch einfaches Überbürften mit 
Reichels Regenerator“. Wirkt allmählich, ift 
unverwaſchbar u. abſolut unſchädl. Fl. 3 M. 
Otto Reichel. Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4. 


Petri & Lehr, Offenbach a. M. 3. 
vers. grat. Katal. A überSelbst- 
L fahrer (Invalidenräd.), Kat. B 
üb. Krankenfahrstühlefür 
Straße u. Zimmer. Klosett- 
Zimm.-Rollstühle,ca.150Mod. 


Echte Briefmarken 


hulo Otto König, Kgl. B. Hofschau- 
„ spieler, Ludwigstraße 17b. Zweig- 
schule: Berlin W., Augsburger Straße 11. 


10 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark | ” 

75 verschiedene Balkan .. .. . nur 2 Mark | 

80 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 22 

22 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark D. Schülerinnenheim. 
1000 g. gem. aller Erdteile . nur 1 Mark 


Preisliste gratis Ee z 
Paul Siegert, Hamburg 38. | Militir-Vorbereitungs-Anstalt 


für die Fähnrichprüfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsirei- 
willige, die übertreten. Jede sachkundige 
Auskunit. 1916 bestanden bis Juli 256, 
| seit Kriegsbeginn 813. 

BERLIN W 57. Bülowstr. 103. Dr Ulich 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. I.— 


Nonnareiliezeilo 


lür die einspaltige 
für Neuheiten sucht 


Vertreter P.Holfter. Breslau. Hp. 181. 
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Programme kostenlos. 


| Mp Reines Gesicht sp 


Kleine Kios St. 2 ½ Pi 
" rosige Frische vereint rasch 
Kurprinz 5 und sicher „Krem Haifa“. 


Unübertroffen gegen Som- 
mersprossen, Mitesser, 
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! Fortsetzung von Seite ô. "M 7 

Thüringen. Bad Soden 2. T ponit Heilb. f. Erkrank. d. Herzens 

Bad Elgersburg 600 m. Hotel Herzog Ernst. Vornehmstes a Atmungsorg. 26 Heilduell. Trinkkw. 
D 


Haus in u. am Walde. Rob. Degenkolb». Badekur. Neues Badehaus. aan: Inhalatorium d. In- und A 
Bad Lobenst Moor-, Stabl-. Fichtennadel-, Kohlensäure- 
u. Solbäder. Prosp. d. d. Bededirektion. Beden. 
Frankenhausen (Kyffh.) Radioakt. Solbad u. Inhalator., selir 
günst. Heilerf. f. Kriegsrekonvalesz. Badedir 
Friedrichroda Dr. Lippert-Kothes Sanatorium 5 
Unvergl. berri. Lage. Muster gült. Einrichtungen. 
Waldsanatorium Tannenhof Dr. med. 


Friedridiro gue 
Mod. Kuranst. für Herz-, Nerven- und innere 


Leiden. Erholungsbedürftige. 

bangensana Thür.  Unuübertrofíene Schwefelquelle bei Gicht. 

— Ischias. Haut- u. Geschlechtsleiden. 

Leutenber Thür. Gebirgs- u. Luftkurort. Sehr waldr. Gegend. 
" Bäder all. Art. Prosp. d. d.Verschónerungs- Verein. 


Salzungen Thüringen. Solbad und Inhalatorium. Ausgezeichn. 
S Heilerf. b. Ernährungsstörg., Katarrh. d. Atmungs- 
organe, Skrofulose, Rachitis, Frauenleid. Prosp. d. d. Badedirktion. 


Tannenfel Kurhaus für Nerven- und Gemütskranke, bel Nöb- 
denitz 8.-Alt. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 


Bedenses.  Vielbesucht. u. bevorzugt. Sommer- 
frische. Alte. höchst interessante Stadt (ebemaL. 


freie Beichsstadt). t d. Kurkomites 


Prospekt d. Kurkomites, —  — & dfé: 

š Pbysikal. - diätetisch. 

Spetzgart-Sanatorium eitweise. herriiche 

Lage, modern eingerichtet, eigener Wald. Als Militär-Lazarett 
hoben. Prosp. A durch den leitenden Arzt Dr. W. Seitz. 
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Bedischer und Württembergischer Schwarzwal. 
St. Blasien E- B. T Ege godt Mas Freise. ES 


705 m. Luft- und Solbadkur. Helsi Ker 
Douauesdingen 12 sus. Eig. Ssieleitung. 


Sao Schwarzwald, 1000 m hoch. Kurh. Schnachenbel. Gt. 
Land wirtseh.. Forellenfang. Jagd. köstl. Höbenluft 


2 Hotel Titisee, I. Ranges. m. mod. Komf. Bevorzugte Lage 
am See mit groß. Park. Eig. Jagd u. Forellen-Fiscberei 
Ganzes Jahr geöffnet. Illustr. Prosp. d. d. Besitzer R. Wolf. 


Wildbad Württ. Schwarswald. Altberühmt. bellkr. Thermen geg.Gick. 
Rheuma. Kriegs verltzg. all. Art. Pros p. Kal. Baden. 
Hetel Klumpp u. Kiumpp’s Quellenhof, früher Hotel Bellevue. Höchstkia- 
sige u. größte Häuser v. alt. Ruf, geóffn. v. 1. Mai bis 30. Septbr. 
Früh- u. Spätsommer ermäß. Preise, außerdem f. deutsche u. verbündete 
Kriegsteilo. besondere Vergünst. Frühzeitige Anmeldg. empfeblenswert. 
Hotel Concordia: I. R., gegenüb. Kurani., Theat.. Kurh. n. d. Bäd. C. Kempt 


Hotel Post, I. Rg. Pension. Zentralh. Lift. Prosp. W. Gro Bes. 
Parkvilla u. Villa Kurgarten (fr. Bristol). Beste Privatwohn. Herri. Lage. 
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Süddeutschland. 


Bad Nauheim Auguste Victoria Hotel, ?0 m von d. staatl. 
Bädern entfernt, 160 Zimmer, Warmwasserver- 

sorgung, modernster Komfort. Jahresbetried. Prospekte. 

Hotel Hohenzollern, Frau Schaar-Paul, früher Inh. d. Carlton-Hotel. 

Villa Florida, Frankfurter Str. 39. Nähe Bäder u. Kurpark. Pension I. Rgs 
Zentralhzg., Elektr. Licht. Vorzügl. Küche. Gr. Garten. Frau M. Forster. 

Villa Hindenburg, Bismarckstr. 11, u. Gartenhaus , Daheim“, nabe d. Bäd 
Zim. m. Beköstig. von 7 M. an. El. Licht, Aufzug, Heizung. 

Ban Rat Dr. Hans Stoll’s Sanatorium Alioenhof, spez. für Herzleiden u 
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Aderverkalkung, f. Rheuma, Frauen- u. Stoffwechselkr. 


_ Aderverkalkung, f. Rheuma. Prauen- u. StoliwechselkT. ` ` . . — _ 
Oberhessen. Staatl. Solbad. Kochsalz-. 
Bad Salzhausen Lithium-. Stahl- ig Schwefelquellen. Herrl. 


Park u. Wald, ruh. Lage. Arzt. Großherzogl. Badedirsktion. 
Hotel Alleesaal I. „ beste Südlage a. Koch: 
Wiesbaden brunnen. Bes. T Mia? 


Bayern 
Hlexandersbad Fichtelgeb.. 590 m. Kuranstalt. Stahl = 
Moorbad. Ruhigste Lage. Alle neuzeitl. Kur- 


mittel. Leit. Arzt Dr. Haffner. Prosp. kostenlos durch d. Badever waltung 
Bad Aibling Erst. sal. Moorbad Bayerns. Kurbaus. groß.Kur- 
park. Kurkonzerte. Anfragen an Kurversin. 

Bad Kissingen Hotel Witteisbach, mit all. Vorzugen der Nes- 
zeit ausgestattet. Auek. d. d. Bes. B. Schmidt. 

Solebad u. klim. alp. Kurort fur 


Kgi. Bad Reichenhall alle Krankheiten d. Atmung 


organe. Frauen-. Hers- u. Nervenleiden. Reine Schwerkranken. 
Bad Tölz Subalpin. Luftkurort. Größtes Jedbad Deutschl. 1!4 St. v. 
München. Kurm. Sais.-Theater. Tennis. Neues Kurhaus. 
Berchtesgaden Hervorr. alpines Klima f. Erbolungsbedürft 
Grandhotel u. Kurbaus. Prosp. d.d.Direktion. 
Stadt Brüdrenan °: 4 Mineralquell., Trink- u. Bade kur. 
SS enluftkurort. Prosp. Verkahrsvereia. 


m. Viel besuchte Sommerfrische 
Füssen-F aulenbac me der Nähe der Könuigschlösser Hobes- 
schwangau und Neuschwanstein. 


Nr. 3402. Echtes Silber, 
800/1000, schön verziert, mit 
Eisernem Kreuz auf weiß, 
Feld, per Stück M. 3.75 


Nr. 3413. 
Echt.Silb., 800 1000, — 8412. 


Hohensdiwangau HotelPensionSchwanses. Haus I. Rg. Herr, 
Gebirgslage. Ia.Verpfl. Prosp. F. X. Engl. 
Lindau im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen, herrliche 


Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges. alle neo- 
seitl. Einrichtungen. Pension. Stets geöffnet. Bes. W. Spaeth. 


München = Hotel Leinfelder = 


Partenkirdhen Dr. Wigger’s Kurhelm, Klin. geleit. Sanator. 

f. innere, Stoffwechsel-. Nervenkranke uni 
Erhol.-Bedürft. Für gute Verpflegung ist hinreichend gssergt. Kriegs- 
teilnehmer Ermäßigung. Prospekt. 


CTIE W - u. Höbenluftk t. 630 m. 8 Kneipp. 
Würselen ae 


Echtes Silber, 
l l 800/1000, Wappen m 
m, Reichsadl,, Wap- deutschen Landes- 
pen mit deutschen Eohtes Silber farben u. Eisernem 


Landesfarben u.Jah- . 3400. ; 
reszahl. 1914/1916 , n 
p. St. M. 2.50 800/1000, mit schwarz- 

weih-rotem Wappen. em. 

Kreuz u.Aufschrift „Sieg 

oder Tod“, p. 8t. N. 3.— 


Oesterreich-Ungarn. 
Franzensbad grand Hote % neben Kaiserbad und Quellen. 
orzügliche Verpflegung. 
Hari 


Altsilber-Legierung mit Eisernem Kreuz 
und Jahreszahl 1914/16, per Stück M. 1.25 


Grand Hotel Klinger, Haus I. Ren. schönste 
Vergünstigungen f. erholungsbedürft.Kriegstellnehm. 


für Herren u. Damen 


Deutsche Siegesringe IA 


an den Weltkrieg. | Schweiz. 
Versand unter Nachn. oder gegen Vorauszahlung des Betra Bei Sen- Arosa porel "b man Tawana, T pois. D ME. Jahresbetr. 
dungen ins Feld ist Nachnahme nicl ht zulässig. Garantieschein: Nicht- H Pensi Sch kohat YD or 'h. Hau "Pen io sd Fr. 8.— Tennis 
gefallende Waren tauschen wir bereitwilligst um oder zahlen Betrag zurück. otel Pension WEHSFOBUS, p 2 ENBIOH. VS Tomo MD: nz 
Zwei Buchstaben eingraviert kosten 15 Pf., jeder weitere Buchst ibe 5 Pf. mehr 


Davos- Dorf Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtus- 
gen. Gr.  VestibüL Terrasse. Arzt. Prospekte. 


n sich einesPa len Besitzer M. Neubauer. 


Gebrüder Rauh, Gräfrath EN" |Dawos-Platz Siere peek io AT Pret Dr deem 


| Pension Felsberg. Angenehmer Familien-Aufenthalt, prächt. 
Stahlwarenfabrik und Versandhaus I. Ranges. ‚Luzern Aussicht. Park. Tennis. Prospekte. Mäßige Preise. 
Uhrmacherei und Werkstatt für Gold- und Silberwaren. 


Pension Bellavista vormals K „ fei Fs 
|. St. Moritz-Do milienpension in u See Lage. : 


Sanatorium 
'Sonn-Matt Luzern spsziell für 
600 m. à. M Magen-, Darm- u. Gallenkrankh., Herzleid., Gicht. 
' WEEN Rheumat., Fettsucht. 3 Aerzte. Leitung Dr. H. Hot. 
Turi Grand Hotel Eden au Lac. I. Ranges, modern. Familien- 
s a EA í Ban; FABRIK-MAREE. Hotel. MAD Preise. Pens.-Arrangement. Ed. Kleber. 
ei jedem Au ZS xtravergünstigungen (Rabattschein). ; = Waldhaus Dolder. I. Rg. Famil.-Hotel u. Pen- 
i Dolder Zürich sion. Prächt. erhöhte Lage. Blick a. See. Rub. 
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Die ſieben Tage der Woche. 


1. Auguſt. 

Mehrere Marineluftſchiff⸗Geſchwader greifen in der Nacht 
vom 31. Juli zum 1. Auguft London und die öſtlichen Graf» 
en Englands erfolgreich an. 

ördlich ber Somme haben räumlich begrenzte, aber erbitterte 
Kämpfe als Nachwehen der großen Angriffe vom 29. Juli ftatte 
gefunden. Ein in acht Wellen vorgetragener feindlicher Angriff 
in der Gegend von Maurepas wird glatt abgewieſen. 
2. Auguſt. 

An ber Oſtfront findet eine neue Regelung der Befehls. 
verhältniſſe ſtatt. Unter Generalfeldmarſchall von Hindenburg 
werden mehrere Heeresgruppen der Verbündeten zu einheit- 
licher Verwendung zuſammengefaßt. 

Rechts der Maas machen wir nordweſtlich und weſtlich des 
Werkes Thiaumont Fortſchritte, gewinnen die Bergnaſe nord⸗ 
öſtlich der Feſte Souville und drücken den Feind im Bergwalde 
ſowie im Laufée Wäldchen weſentlich zurück. 

In Oſtgalizien brechen ſüdweſtlich von Buczacz, bei Wis⸗ 
niowezyk und im Süden, Südweſten und Weſten von Brody 
mehrere zum Teil ſtarke ruſſiſche Angriffe zuſammen; ebenfo 
ſcheitern alle Anſtrengungen des „ zwiſchen der oberſten 
Turya und der von Rowno nach Kowel führenden Bahn, die 
Front der Verbündeten zu durchbrechen, an der Abwehr der 
dort kämpfenden deulſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen. 

3. Auguff. 

Nördlich der Somme brechen ſtarke engliſche Angriffe au. 
ſammen. Zwiſchen Maurepas und der Somme wiederholt ſich 
der ſranzöſiſche Anſturm bis zu ſieben Malen. In zähem Ringen 
bleiben unſere Truppen Herren ihrer Stellung. 

In der Nacht vom 2. zum 3. Auguſt greift wiederum 
eine größere Anzahl unſerer Marineluftſchiffe die ſüdöſtlichen 
Grafſchaften Englands an und belegt beſonders London, den 
Flottenſtützpunkt Harwich, Bahnanlagen und militäriſch wicht'ge 
Induſtrieanlagen in der Grafſchaft Norfolk mit einer großen 
Zahl Spreng- und Brandbomben mit gutem Erfolg. : 

4. Auguſt. 

Den Franzoſen gelang es geftern abend, fid) in ben 
Beſitz unferer Stellungen am Dorf Fleury und ſüdlich 
des Werkes Thiaumont zu ſetzen. Unſere heute morgen ein⸗ 
ſetzenden Gegenangriffe bringen uns wieder in den vollen Bes 
fig des Dorfes Fleury unb der Gräben weſtlich und nord⸗ 
weſtlich dieſes Ortes. 

m Abſchnitt Sitowicze Wielick entſpinnen fid) heftige Kämpfe, 
in deren Verlauf der Gegner in das Dorf Rudka⸗Mirynska 


und die anſchließenden Linien eindringt. Im Gegenangriff ge⸗ 
winnen deutſche und öfterreichifch- ungariſche Vataillone jowie 
d ber Polniſchen Legion den verlorenen Boden reftlos 
zurück. 

In den Karpathen in Gegend des Kopilas gewinnen deutſche 
ä an Boden. 

ie Türken greifen in einer Stärke von 14 000 Mann die 
engliſchen Stellungen bei Romani öſtlich von Port Said in 
einer Front von ſieben bis acht Meilen an. š 
5. Auguſt. 

Die im Abſchnitt von nördlich Ovillers bis zum Youreaug- 
Walde vorbrechenden Engländer werden unter großen Bers 
m für fie zurückgewieſen. Neue Kämpfe find bei Pozieres 
im Gange. | 

Rechts der Maas entwickeln fid) in der Gegend des Werkes 
Thiaumont von neuem erbitterte Kämpſe. 

Die in den Karpathen kämpfenden Streitkräfte der Heeres ⸗ 
front des Erzherzogs Karl gewinnen neuen Raum. die 
Kämpfe dehnen ſich bis in die Gegend von Delatyn aus. 

6. Auguſt. 

Die Kämpfe bei Pozieres dauern an. Abends ſcheitern 
Teilangriffe am Foureaux⸗Walde und hart nördlich ber Somme. 

Im Maasgebiet finden um das ehemalige Werk Thiaumont 
erbitterte Infanteriekämpfe ſtatt. 

Die Erfolge der deutſchen Truppen in den Karpathen werden 


erweitert. 
7. Auguſt. 

Bei Pozieres wurden den Engländern Grabenteile, bie fie 
5 gewonnen hatten, im Gegenangriff wieder ene 
riſſen. 

Die Kämpfe auf dem Thiaumont-Rüden find, ohne dem 
Feind Erfolge zu bringen, zum Stehen gekommen. 


Der Öldampfer. 


Von Kapitänleutnant Freiherrn v. Spiegel. 


Wir waren alle in glänzender Stimmung, in einer 
Stimmung, wie man nur auf einem U-Boot fein kann, 
wenn man endlich wieder einmal gut geſchlafen hat, wenn 
die Spiegeleier zum Frühſtück trotz des langen Seetörns 
noch friſch geweſen waren und das Wetter ſich plötzlich 
zum guten gewendet hatte, gerade da, wo man es nach 
dem Stande des Barometers am wenigſten erwartet 
hatte. Derlei freudige Überrafchungen bewirken, daß der 
ganze innere Menſch ſich wie friſch gewaſchen fühlt, ohne 
ſich im geringſten daran zu ſtoßen, daß er ſich in einer 
gänzlich ungewaſchenen Hülle bewegt; denn waſchen tun 
wir U⸗Bootsleute uns nur febr felten, erſtens aus Spar⸗ 
ſamkeit und zweitens, weil es ſich nicht lohnt. 

Die Märzmorgenſonne vom 52. Breitengrad beſchien 
alſo lauter ungewaſchene Geſichter mit lachenden, ſtrah⸗ 
lenden Augen darin. Sie ſchmeichelte fid) mollig erwär⸗ 
mend in unſere kellerfeuchten Lederwämſer hinein und 
ſtreichelte liebkoſend die ſturmgepeitſchten, hellgrauen 
Flanken unſeres braven „U 202“, von denen der Roſt in 
langen Streifen herunterlief, wie der Schweiß von einem 
abgehetzten Pferde. | 

Mit halber Fahrt fteuerten wir gen Welten in den 
glitzernden blauen Atlantik hinein. Eine endlofe, lange 
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Dünung — bie Nachläufer jedes Sturmes — wiegte uns 
gemächlich hin und her und erzeugte zuſammen mit den 
ungewohnten Sonnenſtrahlen, die uns von Oſten her auf 
den Rücken brannten, eine wohlige, behagliche Faulheit. 
Keiner von uns ſprach ein Wort. Wir waren viel zu 
faul dazu, zumal wir uns doch nichts Neues mehr zu 
ſagen hatten. Wer uns ſo geſehen hätte, regungslos 
nebeneinander ums Turmluk hockend, in molligem Wohl- 
behagen zuſammengeſunken, die Augen vor dem ſilbernen 
Waſſerglanz halb geſchloſſen, die Köpfe wie teilnahmlos 
nach drei verſchiedenen Richtungen gedreht, der hätte 
glauben können, wir ſchliefen. Und doch waren wir nie 
ſo wach geweſen, wie gerade an dieſem Morgen, denn 
von heute an waren wir nach langen Anmarſchtagen in 
unſerem Operationsgebiet angelangt, und die „Arbeit“ 
ſollte beginnen, nach der wir ſchon lange hungrig waren. 
Und unſere Augen, die ſo ſchlaftrunken ſchienen, waren in 
Wirklichkeit hell wach. Unter den halbgeſchloſſenen Lidern 
hervor kreiſten ſie ſeegeübt und ſcharf über den klaren 
fernen Horizont und ſuchten nach den ſchleierdünnen 
kleinen Schmutzflecken, aus denen dann Rauchwolken 
werden und dicke, fette Handelsſchiffe. So entſteht für 
uns ein Dampfer. Das iſt U-Boots-Zoologie. 

Oberleutnant Gröning, die kalte Morgenzigarre im 
Mund, kam die ſteile Treppe zum Turm hinauf und 
klopfte von unten an unſere Stiefelſohlen, zum Zeichen, 
daß er zu uns hinaufwollte. Wir mußten uns alſo be— 
quemen, die herabbaumelnden Beine anzuziehen, um ihm 
Platz zu machen. Bald ſaß er ſeelenvergnügt zwiſchen uns 
geklemmt, ſteckte ſich ſeine Zigarre in Brand und brach 
gegen ſeine ſonſtige Gewohnheit in eine begeiſterte Lobes— 
hymne über das herrliche Sonnenwetter aus. 


1. Das heck von „U 202“ im Sturm. 


— 
S 


Leutnant Peterſen, der bisher die Wache gehabt hatte 
und nun von Gröning abgelöſt werden ſollte, unterbrach 
ſeinen Freund und Wachgenoſſen unwirſch und durch die 
Ergebnisloſigkeit ſeiner Wache verärgert: „Ach was, 
wolkenloſer Himmel — blauer Horizont! Viel zu blau 
iſt es, keine Spur von Rauchwolken, ich habe mir die 
Augen aus dem Leibe gekiekt.“ 

„Na, denn mach nur, daß du ſchnell nach unten 
kommſt,“ erwiderte Gröning, „und beſſere deine Laune 
durchs Frühſtück auf. Ich werde ſchon etwas in Sicht 
kriegen.“ Damit ſchob er den jüngeren Kameraden mit 
freundſchaftlichem Schubs nach unten und nahm deſſen 
Platz im Turmluk ein. 

Und wirklich, es dauerte nicht lange, da hatte Gröning 
etwas in Sicht. Ich merkte es an dem haſtigen Ruck, mit 
dem er ſein Doppelglas vor Augen nahm. Gleich 
darauf ſah ich es auch, ein feines, kräuſelndes Gewölk am 
Horizont, 4 Strich an Steuerbord. 

Wir erhöhten unſere Fahrt und drehten auf das ferne 
Wölkchen zu. Das wurde höher und ſchwärzer und wuchs 
von Minute zu Minute, bis es tiefdunkel und ſcharf ge— 
zeichnet über dem blauen Atlantikwaſſer ſtand. Unſere 
Vorbereitungen waren getroffen, das Geſchütz beſetzt und 
Schweckerles unfehlbarer Torpedo klar zum Schuß. Mit 
der Summe unſerer Geſchwindigkeiten näherten wir 
beide Fahrzeuge einander, ſo daß wir bald den Dampfer 
unter der Rauchwolke erkennen und freudigen Herzens 
als „Engländer“ le konnten. 

„Ein Tankdampfer,“ ſagte ich und ließ das Glas ſin— 
ken, um mir vergnügt die Hände zu reiben, „ich gratu— 
liere, Gröning, das ift ein guter Fang, Sl iſt jetzt felten 
und koſtbar.“ 


„Donnerwetter, den müſſen wir kriegen,“ frohlockte 
der, „kriegen wir auch ganz ſicher, ſo weit von der Küſte 
ab. Die alte Schlurre kann uns nicht entfliehen, die läuft 
ja höchſtens 9 Meilen.“ 


Mit aller, durch Erfahrung gelernten Vorſicht gingen 


wir näher an den Dampfer heran. Peterſen, der auf die . 


Alarmnachricht hin ſeine köſtlichen Spiegeleier im Stich 
gelaſſen hatte, feuerte auf Kanonenſchußweite einen War— 
nungſchuß, der kurz vor dem Bug des Dampfers ins 
Waſſer ſchlug. Der Erfolg war verblüffend — prompte 
Bedienung, wie Peterſen meinte — denn der Dampfer 
ſtoppte augenblicklich und ließ, ohne eine weitere Auffor— 
derung abzuwarten, ſämtliche Boote vollbeſetzt zu Waſſer. 


Die Erfahrung hatte uns gelehrt, daß es auch dann 
noch gefährlich ſein konnte, über Waſſer an einen Dampfer 
heranzugehen, wenn die Beſatzung ſcheinbar in die Boote 
gegangen war. Wer garantierte uns dafür, daß nicht ei— 
nige beherzte Männer an Bord zurückgeblieben waren 
und uns beim harmloſen Näherkommen aus gut verſenk— 
tem Geſchütz plötzlich mit Granaten überſchütteten, deren 
jede einzelne ihr Ziel treffen mußte? Deshalb gingen wir 
auch in dieſem Falle nicht, über Waſſer fahrend, an das 
Schiff heran, ſondern tauchten unter, um es zunächſt aus 
nächſter Nähe durch das Periſkop abzurevidieren. Mehr— 
mals umkreiſten wir ſo unſere Beute und unterzogen 
jeden Aufbau und jeden Nietkopf einer eingehenden 
Unterſuchung. Die Boote, in denen ſich die Beſatzung ge— 
borgen hatte, ruderten aus Leibeskräften davon, wie ge— 
jagt von Schreck über unſer plötzliches, unheimliches Ver— 
ſchwinden. Nachdem ich die Überzeugung gewonnen 
hatte, daß das Schiff ungefährlich und wirklich von 
der ganzen Beſatzung verlaſſen ſei, tauchte ich auf und ließ 
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4. Der brennende Dampfer in ca. 20 km Entfernung. 


aus geringer Entfernung feine Wafferlinie mit Granat- 
löchern durchſieben, um es auf diefe Weiſe zum Sinken 
zu bringen. Schon nach dem vierten Schuß begann der 
Dampfer zu brennen, und dieſer von Minute zu Minute 
zunehmende Brand des großen, mit mehreren tauſend 
Tonnen Ol beladenen Schiffes wurde zu einem einzig 
daſtehenden impoſanten Schauſpiel. 

Erſt brannte der Dampfer achtern, in der Gegend der 
Wohnräume, und hüllte uns in übelriechenden, braunen 
Qualm, ſo daß wir uns ſchleunigſt auf die Windſeite be⸗ 
gaben. Nach wenigen Minuten ſchlugen bereits Filam» 
men aus dem Schornſtein heraus. Kurz darauf muß der 
hinterſte Oltank von dem Feuer erfaßt worden ſein, denn 
mit einer exploſionsartigen Erſchütterung flogen ſeine 
ſchweren Deckel auf, und eine dicke, ſchwarze Rauchſäule 
ſtieg empor. Das alles war nur Vorſpiel, der eigentliche 
Akt begann erſt jetzt. 

Das Ol brannte. Nicht allein das Ol in dem Dampfer, 
ſondern plötzlich auch all das Ol, das um ihn herum auf 
den Waſſer ſchwamm und durch die vielen Schußlöcher 
unſerer Granaten fortgeſetzt neue Nahrung erhielt. Im 
Handumdrehen ſtand das ganze Schiff vom Bug bis zum 
Heck in lodernden Flammen, die leuchtend und wild 
praſſelnd weit über hundert Meter hoch emporſchoſſen. 
Und rings um das glühende, feuerſpeiende Schiff tanzten 
und züngelten in weitem Umkreiſe rötlich fladernde 
Feuerwogen. All das verbrannte koſtbare Sl ſtieg in 
einer klebrigen, pechſchwarzen Wolke in den blauen Him- 
mel empor und legte ſich breit und undurchdringlich vor 
die Sonne. | 
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Wir hatten uns wegen des immer größeren Hm 
fanges, den der Olbrand auf dem Waſſer angenommen 
hatte, einige tauſend Meter weit von dem Schiff entfernt 
und beobachteten von dort mit Staunen das fabelhafte 
Schauſpiel. Selbſt bis zu unſerem entlegenen Stand⸗ 
punkt hin war die ungeheure Hitze zu ſpüren. Zwanzig 
Minuten, nachdem der Brand begonnen hatte, war der 
ganze Dampfer bis hinauf in die Maſtſpitzen zur Weiß⸗ 
glut erhitzt, und als er dann endlich mürbe war und 
ſchräg übers Heck in die Tiefe ſank, da ziſchte und ſprühte 
das Waſſer, als ob es koche. 

Wenn wir gedacht hatten, daß der Brand mit dem 
Untergang des Dampfers beendet ſein würde, ſo ſahen 
wir ſehr bald, daß wir uns geirrt hatten. Er nahm im 
Gegenteil fortgeſetzt an Umfang zu. Das Ol, das bekannt⸗ 
lich leichter iſt als Waſſer, ſtieg aus der Tiefe des At⸗ 
lantiks an die Oberfläche und ſpeiſte die Flammen, die 
ſich bald über eine Waſſerfläche von mehreren Quadrat⸗ 
kilometer ausgebreitet hatten und immer mehr Fläche 
an ſich riſſen. Es war der reine Geiſterbrand, da man 
ſeine Urſache nirgends mehr finden konnte. 

In der ſicheren Annahme, daß uns die rieſige, 
ſchwarze Qualmwolke, die den halben Himmel verdeckte, 
verraten mußte, verließen wir das Gebiet und fuhren 
nach Süden davon. Das war um 2 Uhr nachmittags. 
Und — trotzdem wir hohe Fahrt liefen — konnten wir bis 
in den Abend hinein den Brand des brennenden Öis 
verfolgen. | 
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5. Die Oel-Qualmmolfe iu 70 km Entfernung. 
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Alfter- und Elbfahrt. 


Von E. Grüttel, Hamburg. 


Heiß ſteht der Hochſommer über der Stadt — endlich. 
Wir haben lange auf dieſe Wärme warten müſſen. Sie 
wirkt zauberhaft, ſtreift ſchmeichelnd alle dunklen Regen⸗ 
kleider ab und belebt die Straßen mit einer Fülle lichter, 
heiterer Geſtalten. Ein Ziel aber haben ſie alle — das 
Waſſer. Hamburgs Hochſommer liegt auf dem Waſſer, 
und es ſieht gar nicht nach Krieg aus, wenn jetzt täglich 
Hunderte von Menſchen in leichten Kanus die Alſter be⸗ 
fahren und Hunderte ſich von ſchmucken Dampfern elb⸗ 
abwärts nach Blankeneſe und zu den Freibädern bringen 
laſſen, wenn Lachen und Muſik ertönt und Wimpel wehen 
und alles bunt und froh und verlockend ift... Kein 
Feind wird uns dieſen farbigen, heiteren Hamburger 
Hochſommer glauben, und das neutrale Ausland erſt 
recht nicht. Halten ſie uns doch alle für verſtimmt, unſer 
Hanſeatenleben für tot, unſere Farben für erloſchen. Wir 
aber, wir lachen darein: Hamburg lebt, es iſt auch heute, 
nach zweijährigem Kriege, noch „'ne Stadt, in ber fie 
alle Dampfer fahren“, und wer es hören will, dem wollen 
wir ein wenig von unſeren blühenden, glühenden Hoch⸗ 
ſommertagen 1916 erzählen | 

Von der Alfter zunächſt. Da ift jetzt jeder Tag ein 
köſtliches Geſchenk, jeder Abend ein kleines Felt. Wie 
erfriſchend, daß man auf der ſchimmernden, von warmen 
Dunſtſchleiern überſpannten Waſſerfläche in dieſer ernſten 
Zeit einmal harmlos heiter ſein kann. Losgelöſt vom 
Ufer, ziehen die vielen Fahrzeuge geräuſchlos an blumi⸗ 
gen Gärten vorüber, kleinen Teichen, ſtillen Kanälen, 
heiteren Sammelplätzen zu. Es gibt allein 2000 Kanus 
jetzt auf der Alfter, dazu kommen Segel-, Flach⸗ unb 
Ruderboote, und weil in dieſem zweiten Kriegſommer 
mehr Hamburger als ſonſt ihre Ferien zwiſchen Elbe 
und Alfter verbringen, glaubt man auf dem umgrünten 
und umblühten Flußbecken täglich einer Feſtlichkeit bei⸗ 
zuwohnen. Wer kein eigenes Boot hat, nimmt einen 
„Mietklepper“, polſtert ihn weich mit bunten Kiſſen aus 
und verbringt bei den Klängen der Fährhauskapelle 
einige ſorgloſe Abendſtunden auf reizvolle Art. Kinder 
lenken die Fahrzeuge mit erſtaunlicher Geſchicklichkeit. 
Ihre Gärten ſtoßen ans Waſſer, da iſt es ihnen mehr 
Freund als Feind; ſchon früh am Morgen kann man 
ſie mit Spielzeug oder einem Lieblingsbuch im Ruderboot 
antreffen. Sie kennen die wenigen Stellen, wo unter 
hängenden Weidenzweigen noch Seeroſen träumen, und 
biegen gewandt den flinken, weißen Alſterdampfern aus, 
die den Pflichtenmenſchen in kurzen Minuten von Ufer 
zu Ufer an ſeine Arbeit bringen. Vor 50 bis 60 Jahren, 
als der ſchwerfällige Baſſongſche Waſſeromnibus noch 
mehrere Stunden brauchte, um von der Lombardsbrücke 
vorbei an Milchewern, an ſchilfumkränzten Ufern und 
vereinzelten lateiniſchen Segeln nach Eppendorf ſeine 
zwanzig bis dreißig Fahrgäſte zu tragen, fehlte freilich 
das jugendliche Element auf der Alſter noch faſt völlig. 
Damals gab es auch noch keine Fähre, keine Alfter- 
polizei und keine Bootsvermieter; friedlich drehten ſich 
die Mühlenflügel auf der Lombardsbrücke, und dem ge⸗ 
milderten Lauf des anmutigen Fluſſes geſchah nirgends 
Einhalt. ` 

Nur die Schwäne waren ſchon ba. Sie find fogu- 
ſagen eine Hamburger Spezialität und haben ſich ganz 
allmählich auf der Alſter eingebürgert. Schon im 16. 


Jahrhundert iſt von ihrer eleganten Schönheit die Rede 
geweſen: man ſpricht von einer damaligen Schenkung 
„zur Unterhaltung der Armen und Schwäne“, ſpricht 
auch von einem Vermögen, das ihnen derzeit eine reiche 
Dame vermacht haben ſoll. Jedenfalls wurde das Halten 
von Schwänen auf offenem, freiem Waſſer in Dom, 
burg ſtets als eine Regel betrachtet. Seit 1664 gehören 
ſie dem Staat, der ſie durch die Baudeputation für die 
anſehnliche jährliche Summe von 7000 Mark verpflegen 
läßt und in jedem Jahre eine Reihe von Paaren nach 
auswärts verſchenkt. Seit Kriegsausbruch geht es den 
mehr als 300 Tieren jedoch nicht ſo gut wie früher. Auch 
an ihre Neſter trat unbarmherzig der Krieg. Ihre Nah⸗ 
rung, Gerſte, Hafer und Mais, wurde ihnen entzogen, 
ſie müſſen ſich ſelbſtändig von allerlei Algen, Schnecken 
und Pfahlmuſcheln ernähren, und ihre Eier nimmt man 
ihnen fort, um ſie am Brüten zu verhindern, da es an 
Brot für die Jungen fehlen würde. Die Schwanenpaare 
jedoch tragen dieſe ſchmerzlichen Verluſte mit der ihnen 
angeborenen Würde und ziehen auch an Kriegshoch⸗ 
ſommertagen majeſtätiſch ihre ſchillernde Bahn. Sie 
ſind die Freude der Verwundeten und finden oft den 
Weg alſteraufwärts durch die Kanäle, deren Pflege unter 
ſtändiger Aufmerkſamkeit der Baudeputation ſteht. Ge⸗ 
rade während der Kriegsjahre wurde an der oberen 
Alſter eifrig gearbeitet. Ihre Kanaliſierung zwiſchen 
Winterhude und Fuhlsbüttel erreichte eine ſchlanke Kur⸗ 
venführung des früheren breiten, vielfach gekrümmten 
Flußbettes. Ein Höhenunterſchied von faft 415 Meter 
wurde durch Stauſtufen geſchickt überwunden, Rutſchen 
erleichtern die Uberführung der vielen Kanus, ſo daß nun 
der fröhliche Waſſerſport bis in das liebliche Alftertal 
ausgedehnt werden kann. Von freundlicher Bedeutung 
für den fremden Beſchauer idylliſcher Alſterfreuden ift 
auch der neue, durch Anlagen neben bem Waſſer ber, 
laufende Fußweg. Man kann heute vom Alſterpavillon 
bis nach Fuhlsbüttel und weiter ins Landgebiet hinein 
am Ufer der Alſter entlangſpazieren. 

Am ſchönſten freilich bleibt auch ſür den Fremden 
immer noch der freie Rundblick der breiten Außenalſter. 
Hier pulſt im Sommer der Lebensnerv aller Geſelligkeit: 
und wenn auch im Kriege keine bunten Leuchtkugeln 
über ſprühenden Feuerrädern aufſteigen, wenn auch das 
Uhlenhorſter Fährhaus ſeine Umriſſe jetzt nicht mit 
Lichterſchnüren behängt und Blumenkorſo und Lam⸗ 
pionfeſte glücklicheren Zeiten vorbehalten bleiben müſſen 
. . . märchenhaft ſchön ift eine blaue, warme Abend⸗ 
ſtunde auf der Alſter in dieſen ſommerhellen Nächten 
doch, und mancher feldgraue Mann, der wirr von 
Kämpfen heimkommt, trinkt durſtig einer ſolchen reichen 
Abendſtimmung köſtlichen Trank. 

Nur mit Motoren ſollte man die Alſter verſchonen. 
Für derlei Sonderſcherze eines einzelnen ift fie wirklich 
zu ſchade. Und auch viel zu klein. Als kürzlich ein ſolches 
Alſterauto die zahlreichen Waſſerſportfreunde, die vielen 
hübſchen Mädchen und Frauen, die niedlichen Kinder aus 
der Ruhe ihrer zierlichen Fahrzeuge auffcheuchte, folgten 
dem an fid) nicht üblen Privatmotorboot erſchreckte Blicke 
und zwangen — wie man ſchadenfroh behauptete — den 
Motorführer zu eiliger Flucht durch die Lombardsbrücke 
über die Binnenalſter, vorbei an den Alſterarkaden zur 
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Schleuſe, bie ſchützend bas alfo boykottierte Fahrzeug 
aufnahm, um es durch die Kanäle der inneren Stadt, 
vorüber hinter Bankhäuſern, Speichern, Steuerge⸗ 
bäuden und Kontorhäuſern, unter leicht geſchwungenen 
Brückenbogen hindurch, dem Hafen und damit der Elbe, 
ſeinem eigentlichen Element, wiederzuzuführen. 

Gebändigt liegt des Hafens Kraft. Doch iſt ſie nicht 
tot. Sie ſchlummert nur: der Hafen träumt. Schwer 
geht um die Hochſommerzeit ſein glühender Atem. Und 
iſt draußen Krieg — wohlan. Er trägt ſein Teil dazu 
bei. Der größte Hammerkran der Welt, das größte 
Schwimmdock der Welt, ſie ſind wahrlich nicht für Spiele⸗ 
reien geſchaffen. Und Krangewichte und Preßluftappa⸗ 
rate haben heute durchaus keine Zeit, müde zu ſein. An 
Alltag und Sonntag knirſcht und knattert es von den 
kleinen arbeiterfüllten Elbinſeln herüber zu den Lan⸗ 
dungsbrücken, und viele Tauſende von Arbeitern werden 
morgens und abends von den grünen Hafendampfern 
über die Elbe befördert. Es gibt nahezu ſiebzig ſolcher 
Hafenfähren und »rundfähren. Wer in Hamburg zu 
Gaſt war, kennt ſie gut. Und farbig und beweglich iſt 
auch heute das Bild, dem ſie uns zuführen. 

Denn Hamburgs Hafen wächſt. Eine dritte Elbbrücke 
reckt ſchon die gewaltigen Betonmaffen ihres Unterbaus 
aus dem Waſſer empor; weiterhin iſt ein neuer Kai und 
an ihm eine Reihe von Backſtein⸗Lagerhäuſern fertig 
geworden. Hungrig vertilgt der deutſche Hafenrieſe ein 
Stück Wieſenland nach dem andern; man wird die Ver⸗ 
änderung auf einer Fahrt nach der Fiſcherinſel Finken⸗ 
wärder deutlich gewahr. Das idylliſche Waltershof wurde 
aufgehöht und eingeteilt zu neuen Hafenbecken — wie 
lange mag es noch dauern, und die begierige Hand des 
Tiefbauingenieurs reckt ſich auch nach dem anmutigen, 
geruhſamen Fiſchereiland aus. Einſtweilen ſpeien hier 
ſchon lange Rohre den ausgebaggerten Elbſand auf die 
Inſelmitte. Denn tief und gerade muß die Fahrrinne 
ſein, wenn eines Tages wieder die Ozeandampfer zu 
fernen Zielen an den Hamburg ⸗Altonaer Ufern vorüber- 
gleiten werden, flußabwärts, ſeewärts. Auch Hamburgs 
Schiffe liegen nicht tot. Altes wird ausgebeſſert und 
vorbereitet: Neues, Gewaltiges befindet ſich im Bau. Auf 
dem „Imperator“ herrſcht von Zeit zu Zeit reges Leben 

. wenn man bulgariſchen Freunden in den hohen 
Feſtſälen an Bord einen Empfang bereitet; wenn Hun⸗ 
derte von Verwundeten, die noch nie auch nur das kleinſte 
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Schiff gekannt haben, bereitwillig durch dieſen ſchwim⸗ 
menden Hotelpalaſt geführt werden. Mehr als 22 000 
Beſucher — größtenteils verwundete Soldaten mit ihren 
Angehörigen — ſahen im Laufe der letzten achtzehn 
Monate unentgeltlich das Schiff, das, entgegen weitver⸗ 
breiteter Meinung, niemals als Lazarett gedient hat und 
ebenſowenig wie andere hochwertige deutſche Ozean⸗ 
dampfer dafür in Ausſicht genommen war. 

Freilich wird ihm nicht mehr lange der Ruhm ge- 
bühren, das größte Schiff der Welt zu ſein: Gigantiſche⸗ 
res wächſt dort hinten am Werftkai unter geſchäftigen 
Händen empor, „Bismarck“, der vom Kaiſer getaufte 
56 000⸗Tonnen⸗Dampfer ber Hamburg⸗Amerika⸗Linie. 
Erſt kürzlich hat fid) ihr Generaldirektor Herr Ballin 
über das Bauprogramm der großen deutſchen Schiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaften geäußert. Danach baut die Hapag 
in Hamburg noch das Turbinenſchiff „Tirpitz“ von 32 000 
Tonnen und drei andere Schiffe von je 22 000 Tonnen: 
bei Bremen ſind unter neun Dampfern allein die vier 
größten Frachtdampfer der Welt von je 18 000 Tonnen 
beſtellt; Flensburg baut fünf Sciffe, in Geeſtemünde 
entſtehen zwei Frachtdampfer von je 17 000 Tonnen für 
den Verkehr durch den Panamakanal. Rege ſorgen auch 
die übrigen Cdji[fabrtsgefell[d)aften vor; bie Afrika⸗Linie 
baut ſechs, bie Hanſa⸗Linie acht, bie Kosmos⸗Linie zehn 
Schiffe, deren Größe zwiſchen 9000 und 13 000 Tonnen 
ſchwankt. Fahrtbereit liegt im Hamburger Hafen felt 
einigen Wochen der „Cap Polonio“, ein bedeutend ver⸗ 
beſſertes Schweſterſchiff des im September 1914 als 
Hilfskreuzer untergegangenen „Cap Trafalgar“ der 
Hamburg Südamerikaniſchen Dampfſchiffahrtsgeſell⸗ 
ſchaft. Und wenn man aus der Nachbarſtadt Bremen 
erfährt, daß der Norddeutſche Lloyd in Danzig die großen 
Schnelldampfer „Hindenburg“ und „Columbus“ von je 
35 000 Tonnen, ferner „München“ und „Zeppelin“ von 
je 16 000 Tonnen und zwölf weitere Schiffe von je 12 000 
Tonnen in Auftrag gab, ſo wird uns bei einer Fahrt 
durch Deutſchlands erſten Handelshafen nicht etwa trübe 
und mutlos zu Sinn, ſondern vielmehr froh und zuver⸗ 
fichtlich befeelt. . . 

Die an ber Waſſerkante können warten. Sie wilfen, 
daß jeder Sturm auf dem Weltmeer einmal ſtille wird. 
Dann aber ſind ſie bereit, und gemeinſam ſollen die 
deutſchen Rieſen „Bismarck“ und „Hindenburg“ den 
Ozean befahren. 


— s n ee es — —ñ——— |, x ys ñ—— hFnrY r 


Sommerabendftimmungen. 


Von Bodo 


Irgendwo im Weſten Berlins verſtecken Häuſer 
und Gärten einen anſehnlichen Schilfſee. Durch zwei, 
drei Kaffeegärten gelangt man noch an ſeine Ufer. Der 
Zerſtörer Krieg hat uns hier ein Stück märkiſcher Au⸗ 
landſchaft bis auf weiteres noch lebendig erhalten. Denn 
auf dem Papier iſt ſie ſchon „bebaut“, eine neue 
Straße ſchneidet gerade durch den Wald uralter 
Kaſtanien am Seeufer. Wenn das fröhliche Toben der 
Jugend, das Orgeln des nachbarlichen Karuſſells — in 
Oſterreich nennt man's auf gut deutſch „Ringelſpiel“ — 
verhallt iſt, ſitzt man gern in einem der alten Gärten 
am Schilfſee. Das Schwanenhäuschen, das mit dem 
wachſenden Sommer ſtets tiefer im ſanftbewegten Schilf— 
grün verſank, wird jetzt am täglich kürzeren Abend 


Wildberg. 


immer früher und früher vom Schatten erreicht, der aus 
den Baumgärten auf das Röhricht heranrückt. Noch iſt 
das rote Dreiturmhäuschen hell beleuchtet, aber die 
Schattenhälfte des Sees grenzt ſchon an feine Nord- 
wand. Dann werden die Wildenten einfliegen, die jetzt 
ſtatt der Schwäne dort im Rohre heimiſch ſind. 

* * 


Am Ausfluß des Neuen Sees im Tiergarten 
ſchwingt ſich eine Brücke über den langen, gerade nach 
Weſten laufenden Kanal. Die Abendſonne ſtrömt hier 
blendend dem Waſſerlauf entgegen und verklärt die 
zahlloſen Boote, in denen helle Geſtalten ſich der 
Kühle hingeben. In der laubüberwölbten Gaſſe herrſcht 
in ſolchem Augenblick eine Heiterkeit und eine Fülle 
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des Lichtes, die dem einfachen Bilde etwas Unzeitliches, 
Tagfernes leihen. Harmloſe Luft, ſpätſonniger Friede 
ſchweben über dem Waſſer. 

* 


Wir waren lange nicht "im Zoologiſchen Garten ge: 
weſen. An einem laugrauen Sommerabend entſchloſſen 
wir uns dazu, wieder einmal hineinzugehen. Beim 
erſten Betreten des Gartens erſchien uns alles kleiner, 
als es in der Erinnerung gelebt hatte, dann aber grüßte 
man die alten Schönheiten wieder und die alten Freunde 
aus dem Tierreich. Man hielt wieder am Ufer des 
Ententeichs den Schritt an, wo der Blick auf die Wald⸗ 
ſchenkenbrücke und den chineſiſchen Pavillon fällt: die 
Weidenmaſſen, wallendes Graugrün, tauchen ihr Ge⸗ 


zweig in die dunkle Flut, und die Eichen, die unmittel⸗ 


bar aus jenen emporzuwachſen ſcheinen, runden ſich 
vornehm vor dem leicht verſchleierten Oſthimmel. In 
gleißenden Stößen treibt der Springbrunnen ſein Weiß 
aus dem Herzpunkt dieſes Bildes luſtig und kräftig 
zur Höhe empor. 

Auf dem Platz hinterm Raubtierhaus lagert ſchon 
vollkommene Einſamkeit. Über Dach und Kuppelturm 
baut eine ſehr hohe Pappel, jene allbekannte an der 
Löwenecke iſt es, ihr ſchönes Laubminarett in großer 
Ruhe auf. Die mächtigen Katzen haben ſich ſchon zum 
Schlummer hingelegt; in einem Außenkäfig ſtreckt noch 
ein patagoniſcher Puma, hellgelb vor finſterm Hinter⸗ 
grund, in Sphinxſtellung die Pranken aus, und ein 
Paar ſeiner Stammesbrüder jaumen und ſchmälen in 
einem entfernteren Ausbau. 

Muſik ſchallt herüber wie in alten Tagen. Vor⸗ 
bei am bengaliſchen Tiger, der die Pracht ſeines Felles 
gleichmütig am Gitter ausſtellt und nur ab und zu 
läſſig mit dem Schwanze nach Fliegen ſchlägt, gehn 
wir zum Muſchelpavillon am See. Da ſcheint das 
Leben noch genau ſo zu wogen wie einſt in der Frieden⸗ 
zeit. Und während eine Lampe nach der andern ſich 
entzündet und die ſcheckigen Schopfenten im Graſe 
durch das wachſende Licht aus ihrem erſten Schlummer 
aufgeſchreckt werden, ſchauen wir wie im Traum auf 
den Waſſerfall, der mit dem Brückenbogen und ein 
paar exotiſchen Kiefern zum unwirklichen Parkgemälde 
zuſammenfließt. Ein Walzer verliert ſich in den Linden⸗ 
kronen, unter der Platane verſammeln ſich blaßrötliche 
Flamingos zu erregtem Abendgeſpräch. Die Farben im 
Menſchenſtrom ſind etwas ſtiller und weniger auffällig 
als ehedem. Doch immer mehr Wärme und Lebendig⸗ 
keit ſtrömt aus den Glanzeilanden des Teichufers in 
die Sommernacht hinaus. 

Auf dem Heimwege ſehen wir überall Menſchen 
vor den Haustoren, ſie pflegen der Abendruhe in freier 
Luft. Man ſah dies ſonſt im Weſten weniger, alles 
flog aus ins Vergnügen, die Straßen lagen um dieſe 
Zeit einſam da. Durchleuchtet hebt ſich die Steinmaſſe 
des Tauentzienpalaſtes, die durch die goldgelbe Licht⸗ 
fülle der unteren Bogenreihen eine Gliederung erhält, 
wie man ſie am Tage nicht erwartet hätte. Der 
mächtige Oberbau ſchwebt laſtlos darüber wie ein 
flämiſches Stadthaus über ſeiner Arkadenreihe. 

* * 


Unter ben Linden gegen zehn. Die ſtolze, alte 
Straße bildet einen ruhigen Gegenſatz zur Friedrich- 
ſtraße, die faſt ebenſo ſtark vom Verkehr überquillt wie 
in Friedenzeiten. Ja, die Urlauber, die vom Bahnhof 
drüben unmittelbar ins Rauſchen der Weltſtadt getreten 
ſind, machen das Menſchengedräng im oberen Teil, da 


wo er in die Linden einmündet, noch kräftiger und 
bewegter. Ein paar Schritte nach dem Brandenburger 
Tor oder nach dem Zeughaus hin bringen uns ſchon 
in ſtillere Breiten, und in der Mittelallee ſchreitet man 
nahezu einſam auf fernhinlaufendem Kies dem Reiter⸗ 
bild des Großen Friedrich entgegen. Von dem leuch⸗ 
tenden Stamm des Straßenkreuzes ſtrecken ſich die 
Arme, die beiden Hälften des Lindenganges, ſo hüben 
als drüben in vornehme, feierliche Nacht hin. Aus 
einem Kaffeehaus ſchallt Muſik ins Grüne hinaus, in 
die kaum leiſe herbſtenden Wipfelreihen. Die klaſſi⸗ 


det. Solt bell u. Sehn. 
Otto vou Brünneck, 
bisher Landrat des Kreiſes Königsberg, wurde zum Landeshauptmann der 
Provinz Oſtpreußen gewählt. 


ziſtiſchen Fresken an ſeinen Wänden gewinnen im weißen 
Lichte eine trauliche Heiterkeit. Lind und frei ſtreicht 
bie Abendluft, die in dieſem Jahre fogar im Stadt⸗ 
innern noch einen Hauch von ländlicher Friſche auf den 
Fittichen trägt, in den weitgeöffneten Raum. 

Aufrecht und verſonnen ſchreitet ein ſchlankes Paar, 
er in Feldgrau, ſie ganz und gar in Weiß, beide wohl⸗ 
geſchaffen und weit über mittlere Größe, aus der 
Dämmerung des weſtlichen Teiles der Allee in die 
Helligkeit der Kreuzung und dann, ohne Hand von Hand 
zu laſſen, wieder in den Rahmen der Bäume hinein. 


Sie ſprechen wohl nicht viel miteinander, Ungeſprochenes 


wandelt zwiſchen ihnen. Die hohe graue, die hohe 

weiße Geſtalt verſchwinden nun gemeinſam im Schatten 

des Standbildes, dort, wo die Lindenreihen zu Ende ſind. 
* * 


Ewig ſchade, daß ber Botaniſche Garten in Dahlem 
ſeine Tore ſchon um ſieben Uhr zumacht. Denn gerade 
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hier muß ein rechter Sommerabend feine koſtbarſten 
Gaben reicher und Düfte verſchenken, die außerhalb dieſes 
Geheges unbekannt ſind. Auch ſo, im vollen Spät⸗ 
ſommerzauber, iſt der Abend reich und prächtig genug. 
Am Abhang des Himalaja — des kleinen, botaniſchen 
nämlich — loht ganz plötzlich der unglaubliche Brand 
des beerenvollen Cotoneaſterſtrauchs in einem uner⸗ 
hörten, wahrhaft betäubenden Hochrot. Über dem ſaft⸗ 
grünen Grund wieder das elefantengraue fremdartige 
Gewölbe des Schauhauſes, das wunderbar zu dieſem 
indiſchen Buſchfeuer paßt. Vorher haben wir den Schilf⸗ 
wald im märkiſchen Luch durchſchritten, auf Schlängel⸗ 
wegen duftumſponnen die „Alpen“, die „Karpathen“ 
umklettert, endlich das chineſiſche Häuschen und den 
ſüdländiſchen Garten berührt. Alles ſteht jetzt in einem 
geiſterhaft zarten Auguſtabendnebel, aus deſſen feinem 
Geſpinſt noch der glühende „Fuchsſchwanz“, Celosia 
magnifica, dann die purpurne Rudbeckie, die Schweſter 
jener hohen goldgelben überſeeiſchen Sterne, die auch 
in einem deutſchen Tale wild zwiſchen Ruinen wuchern 
— zuletzt noch die erdbeerroten Blütenmaſſen der Phlox⸗ 
art „Matador“, die man vor ein oder zwei Jahren als 
Modeblume in den meiſten Anlagen ſehen konnte, als 
ſtärkſte Töne klingen, wenn es auch keine dem lodern⸗ 
den Contoneaſter gleich tut. Da ſchrillt die Schelle — 
ein Viertel vor ſieben — es heißt der Pforte zueilen 
und des leiſe grauenden Abends ſich draußen weiter 
freuen. | 
S 2 


Der Weltkrieg. 9 

Die Entſcheidung an der Weſtfront, die von dem 
engliſch⸗franzöſiſchen Offenſioſtoß unbedingt erwartet 
wurde, iſt unbedingt nicht eingetreten und wird ſchwerlich 
in dem Sinne eintreten, in dem dieſe feindliche Kraft: 
äußerung unternommen wurde. Im ganzen Somme— 
Abſchnitt beſteht bei den Unſern die einmütige Zuverſicht, 
daß der Feind keine Ausſicht auf Erfolg hat. Was 
die zehnfache Übermacht nicht erreicht hat, nämlich durch 
ihren Anprall gegen einen Angriffspunkt einen Durch» 
ſtoß zu gewinnen, können Wiederholungen erſt recht 
nicht erreichen. Mögen noch ſo hartnäckig immer neue 
Truppenmaſſen dorthin geworfen werden, ſie verbluten 
nutzlos. Nachdem der Augenblick, der in der Erwar⸗ 
tung der Feinde die Kriſis bedeutete, ohne Eindruck 
auf die Standhaftigkeit unſerer Truppen vorübergegangen 
ift, und das ift er zweifellos, zerſprühen die Anläufe 
in Einzelkämpfe. Der Übergang zum alten Zuſtande 
des Stellungskrieges trat ſchneller ein als gedacht. 
Schon iſt das Bild der Lage am bedrohten Punkte ſo, 
daß nicht wir in Bedrängnis ſind, ſondern vielmehr ſo, 
daß die Angreifer im Keſſel ſtecken. Faſt von drei 
Seiten umſchließen wir dieſen Keſſel und nützen in 
voller Ruhe und Sicherheit den Vorteil aus, den wir 
damit in der Hand haben. Jetzt wundert man ſich in 
den feindlichen Heerlagern, wie die Deutſchen es wider 
alles Erwarten fertiggebracht haben, auf der großen 
Front von der See bis an die Alpen ihre Reſerven ſo 
zu verteilen und zu bewegen, daß fie im entſcheiden— 
den Zeitpunkt an der Entſcheidungſtelle da waren. 
Beſonders iſt in ſeiner taktiſch ungünſtigen Stellung 
dem Gegner die rechtzeitige Verſtärkung unſerer Artillerie 
verhängnisvoll geworden, in deren konzentriſchem Feuer 
er ſteht, ohne auch nur annähernd in gleichem Maße 
nach verſchiedenen Seiten ringsum erwidern zu können. 
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Bei dieſem Stand der Dinge iſt es nicht zu ver⸗ 
wundern, daß die franzöſiſche Heeresleitung jetzt ſchwankt, 
ob die Somme⸗Schlacht oder die Schlacht um Verdun 
für ihre Streitkraft bedrohlicher iſt. Heftige Kämpfe um 
Thiaumont und Fleury ſind neu entbrannt. Nach den 
Berichten unferer Ober[ten Heeresleitung find wir bei dieſen 
zu Ende der Woche noch nicht abgeſchloſſenen Kämpfen 
in der Oberhand. Es wird ſich ja aber mit der Zeit 
herausſtellen, ob die ſichtlichen Anſtrengungen Joffres, 
uns bei Verdun ſtärker zu beſchäſtigen, in der Tat 
dieſen Zweck zugunſten der engliſchfranzöſiſchen Offen- 
ſive erfüllen. Die Feinde haben helle Fanfaren darüber 
angeſtimmt. Wir haben guten Grund, die Berechtigung 
dazu zu bezweifeln. Es ſcheint, daß man ſogar in Paris 
ſelbſt und auch in London nicht recht davon überzeugt iſt. 

In London berechnet man einerſeits nach rückwärts, 
daß von 50 engliſchen Diviſionen volle 32 an den 
Fehlſchlag an der Somme eingeſetzt ſind, anderſeits 
rechnet man nach vorwärts mit dem immer noch ver⸗ 
fügbaren Zuſtrom von Kampfmitteln ins Kampfgebiet. 
England hat ſich ja aber im ganzen Verlauf des langen 
Krieges immer und immer wieder verrechnet. 

Überhaupt ſieht die zähe engliſche Energie doch 
längſt wie Eigenſinn aus. Und Eigenſinn iſt bekanntlich 
die Energie [older Charaktere, die fid) regelmäßig als 
beſchränkt erweiſen. Alſo hoffen wir das Beſte, und 
überlaſſen wir es ruhig den Engländern, ſich weiter ſo 
hoch einzuſchätzen, wie ſie es gewohnt ſind. 

Die Hinrichtung Caſements war ein Schlag gegen 
Irland, der in der ganzen iriſchen Welt innerhalb und 
außerhalb des engliſchen Machtbereichs als Racheopfer 
empfunden wird, durch den für alle weitere Zeit ein 
unauslöſchliches Blutzeugnis gegen England geſchaffen 
iſt. Es iſt mehr als eine Schändlichkeit, es iſt eine Tor⸗ 
heit von England, dieſen Akt der Willkür in einem 
Atemzug zu nennen mit der rechtmäßigen Verurteilung 
des Freibeuters Fryatt durch deutſche Gerichtsbarkeit. 

Die Kunde von der Erweiterung des Befehlsbe⸗ 
reichs Hindenburgs auf die geſamte Oſtfront tönte 
mit ſtählernem Klang über Deutſchland hin und über 
feine in Feindesland vorgeſchobenen feldgrauen 
Mauern nach außen. Dieſe, wie man in Auslands- 
blättern ſchon vor einiger Zeit las, von den Feinden 
in banger Vorahnung vorausgeſehene Tatſache 
berechtigt uns zu guten Erwartungen. Nunmehr 
ſteht alſo alles, was an Truppen von der Oſtſee bis 
zur Strypa hinab in Hindenburgs Hand ift, unmittel⸗ 
bar neben den Heeresabteilungen des öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſchen Thronfolgers, des Erzherzogs Karl Franz Joſeph. 

Was von der Balkanfront zu berichten war, fügte 
ſich den bisherigen Ereigniſſen folgerichtig an. Die 
Haltung der türkiſchen Heeresleitung läßt erkennen, daß 
die Türkei den weſentlichen Punkt des Kriegſchauplatzes 
ſeſt im Auge behielt, indem es ſeine Hauptſtreitkräfte in 
geſammelter Bereitſchaft hält. Ebenſo ſteht Bulgarien 
an ſeiner Front gewappnet. 

Die engliſche Suezſtellung erfuhr einen Vorſtoß 
größerer türkiſcher Streitkräfte, der bei der Ausdehnung 
der Verteidigungslinie zweifellos eine beſondere Beach⸗ 
tung verdient und nicht ohne beunruhigende Wirkung 
auf England blieb. 

Auch die wuchtige Wiederholung unſeres Luftangriffes 
trägt nicht zur Sicherheit Englands bei. Ergebnislos 
waren dieſe Angriffe nicht. Daß England es beſtreitet, 
hängt eben mit ſeinem Eigenſinn zuſammen und iſt 
nicht ernſt zu nehmen. 


DIEWOCHE 


Bilder vom Tage 


Neufte Aufnahme des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg. — 


Während der Anweſenheit Seiner Majeftät bes Deutſchen Kaiſers an der Oſtfront hat in Übereinſtimmung mit Seiner k. 
und k. opoſtoliſchen Majeſtät eine neue Regelung der Befehlsverhältniſie dort ſtattgefunden, die der durch die allgemeine 
ruſſiſche Offenſive geſchaffenen Lage Rechnung trägt. Unter Generalfeldmarſchall v. Hindenburg wurden mehrere Heeres 
gruppen der Verbündeten zu einheitlicher Verwendung nach Vereinbarung der beiden Oberftey Heeres leſſungen zuſammengefaß, 
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Ein deuffher Schützengraben im Somme- Gebiet nach achttägiger feindlicher Beſchießung. 
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Ein durch unſere Truppen eroberter feindlicher Schützengraben, der noch deutlich die Wirkung des deutſchen Arkilleriefeuers zeigt. 


Neue Aufnahmen von der Somme -Schlacht. 


„Woche“. 
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Nach ber erſten Sitzung: 
Begrüßung der Stadtverordneten durch die Bevölkerung. 
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Vorſitz. der Stadtv. -Derjamml. Univerſ. -Rettor Dr. Brudzinsfi. Zweiter Bürgermeifter Dipl.-Ing. Zygmund Chmielewstl. 
Das Warſchauer Stadtparlament. — bot. Wysmyk.) 
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Hoſphot. Ciolina. 
Major Boldewin v. d. Kneſebeck. 
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Oberleutnant Herbert Alt. 
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V. Bon Hans Ebhardt. 


Wieder rollten wir durchs hier gana befonbers weite, 

weil ſehr flache deutſche Land, diesmal gen Oſten, der 
Reichshauptſtadt zu. In meinen Knabenjahren war es 
eine ſehr lange, langweilige Fahrt geweſen — über acht 
Stunden durch öde, unbelebte Heide und Moorgegenden, 
die ſtreckenweiſe kaum die Spur menſchlicher Arbeit auf- 
wieſen. Jetzt flogen wir in knapp fünf Stunden durch 
ein Land, das zwar ſeinen urſprünglichen Charakter 
noch immer nicht verleugnete, die Einwirkung des Men⸗ 
ſchen aber faſt überall verriet. Auch hatte ich inzwiſchen 
anders ſehen gelernt und ſah infolgedeſſen mehr, ſei es 
nun von noch unberührten ſtillen Schönheiten, ſei es 
von ſtaunenswerten Umwandlungen. Immer noch gab 
es dunkle Fichtenwälder und lichte Birkenhaine, deren 
weißſchimmernde Stämme mir noch hell aus Jugend- 
tagen herüberleuchteten. Aber viele braune Moore fand 
ich als ſattgrüne Wieſen wieder, und weite Heideftreden 
als reiche Getreidefelder und Kartoffeläcker, auf denen 
teils die Ernte juſt im Gange war — — hier beſorgt 
von fleißigen deutſchen Frauen und Kindern, dort mie: 
derum von anſcheinend meiſt ruſſiſchen Kriegsgefange⸗ 
nen — — teils breiteten ſich unendliche Stoppelreihen 
weithin aus, die ſich vor unſeren eilig vorüberhuſchen⸗ 
den Augen krümmten. Denn es war mittlerweile Herbſt 
geworden, und ein kühles Lüftchen wehte, das unſer⸗ 


einem ſchon als recht ſcharfer kalter Hauch durchs tropen⸗ 


mürbe Gebein drang. 

Am deutlichſten zeigte ſich der Unterſchied zwiſchen 
einſt und jetzt in der Zunahme von Zahl und Größe der 
Bahnhöfe. Ulzen und Stendal, damals beſcheidene Sta⸗ 
tionen, waren zu bedeutenden Knotenpunkten herange⸗ 
wachſen, und ſo manche weltvergeſſene Halteſtelle von 
ehedem ließ, ſich nach rechts oder links, rückwärts oder 
vorwärts abzweigend, Schienenſtränge ausgehen, die 
das ganze weite und einſt ſo tote Gebiet lebendigem Ver⸗ 
kehr aufſchloſſen. Je mehr wir uns Berlin näherten, 
deſto umfangreicher wurden diefe Anlagen, deſto zahl- 
reicher, unabſehbarer die Verſchiebebahnhöfe, die Werk⸗ 
ſtätten, die Kohlenlager, bis wir den Eindruck hatten, 
in unſerem Deutſchland müßten — — wie in China und 
der Türkei die Begräbnisplätze — — die Bahnkörper 
und was dazu gehört faſt mehr Raum einnehmen wie 
die Städte ſelbſt, auf deren Nähe ſie vorbereiteten. Aber 
auch dieſe zeigten überall, von dem unendlich weit hin⸗ 
ausgreifenden Groß⸗Berlin ganz zu ſchweigen, eine kräf⸗ 
tige Ausdehnung. Immer wieder lange neue Straßen— 
reihen, vielfach ſchon von elektriſchen Bahnen durch— 
zogen, neue ſaubere Häuſer unter freundlich roten 
Dächern, ſchlanke und behäbige, ſpitze und ſtumpfe neue 
Kirchtürme, die jüngſten erfreulicherweiſe nicht mehr 
nach Schema F erbaut, ſondern fid) der Landſchaft an- 
paſſend und altererbter Bauweiſe folgend. Und ein 
unendliches Heer ſtrack und ſelbſtbewußt aufgerichteter 
Fabrikſchlote, immer häufiger zu Gebäuden gehörend. 
die bewieſen, daß man auch derartige reine Nutzbauten 
in für das Auge gefälliger Form aufführen kann. Was 
hatte ich dagegen in Italien, in England, in ben Ber: 
einigten Staaten (in letzteren mit Ausnahmen!) für 
Schauderdinge ſehen müſſen! 

Als unſer Zug über die große, militäriſch bewachte 
Elbbrücke rollte, zog ich meine Frau ans Fenſter rechts, 


kommandierte in den Verhältniſſen angemeſſenen Aus- 
drücken: „Helm ab zum Gebet!“ und wies auf eine 
ſchöne Baumgruppe, das ſich darüber hebende Dach 
eines alten Herrenhauſes und einen ungefüge auf⸗ 

ſtrebenden Kirchturm, der ein zierliches Dachreiterlein 
trug wie weiland Sankt Chriſtoffel das Jeſusknäblein: 
— „Sieh da — Schönhauſen, unſeres Bismarck Geburts⸗ 
haus!“ — Und wit blickten hinüber, ſolange wie nur 
konnten, und in mir war eine große Traurigkeit. Wes⸗ 
halb nur mußte ich hier ſtets im Schnellzug vorüberge⸗ 
riſſen werden? Wie viele von den heiligen Wallfahrts⸗ 
orten des deutſchen Volkes waren mir überhaupt von 
eigenem Anſchauen bekannt?! — Die Antwort lautete 
beſchämend. — | 

über Berlin felbft viel zu fagen, werde id) mid) 
hüten! In bem  SRiejentiegel — Hexenkeſſel und 
chemiſche Retorte, Planſchbecken und Gralskelch zu⸗ 
gleich — brodelt gar zu unendlich viel durcheinander. 
Und ich habe natürlich nur hier und da ein Schaumflöck⸗ 
chen abſchöpfen können. Dabei ſind mir mehr als irgend⸗ 
wo ſonſt in der ganzen deutſchen Reichswanne die ver⸗ 
ſchiedenartigſten Gerüche in die Naſe geſtiegen, manche 
heftig zum Nieſen reizend. Man wendet ſich aber ab, 
wenn man ſich ſchneuzen muß. — 

Daß Groß-Berlin ſehr lang und breit ift, weiß man 
ſchon, auch ohne daß ich es beſtätige. Daß es auch eine 
Achtung gebietende Höhe hat, bewieſen mir die erſten 
Luftſchiffe, die ich hier zu Geſicht bekam, die erſten mei⸗ 
nes Lebens. Und ſo unwiſſend war ich in dieſer Hin⸗ 
ſicht, daß ich keinen Parſival vom Schütte⸗Lanz, noch 
beide vom Zeppelin unterſcheiden konnte, und es half 
mir wenig, als ich mich an Berliner Straßenjungen als 
Sachverſtändige wandte, denn die hatten auch jeder 
ſeine eigene Meinung, oft auch mehrere. Aber da waren 
ſie himmelhoch über den Linden, dem Königsplatz, den 
rieſigen Gleisdreiecken, weſtlich des Charlottenburger 
Bahnhofs oder dem Tempelhofer Felde zogen ſie ihre 
vornehm ſtillen Bahnen, als meinten ſie es gut mit mir, 
als wollten ſie mich für langes Warten entſchädigen. Und 
ich fürchte, ich markierte den kraſſeſten, unverbeſſer⸗ 
lichſten Provinzler (von jenſeit der Reichsgrenzen) . 
denn wenn ſie mir auf meinen unermüdlichen Ent⸗ 
deckungsreiſen „begegneten“ — ich blieb immer wieder 
ſtehen und ſtarrte benommen hinauf zu jenen imponie⸗ 
renden Beweisſtücken deutſcher Überlegenheit auch in 
den höheren Regionen. | 

Den leicht beſchwingten Flugzeugen aber habe id) 


ſogar einen Beſuch in ihrem Kindergarten gemacht, da 


draußen irgendwo, rechts um die Ecke geradeaus in 
großem Bogen hinter einer einſtmals befeſtigten Bor- 
ſtadt im Nordweſten. Dq, wo die Perſonenzüge auf der 
Klingelbahn in erſter Linie Munition befördern und die 
Reiſenden andrer Klaſſen hübſch warten müſſen, bis all 
die ſchweren Jungen eingeſtiegen ſind, die ſpäter in 
Frankreich und Rußland, und wer weiß wo ſonſt noch, 
gleichfalls Luftreiſen machen wollen, mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß ſie nie zurückkehren, ſondern in oder hinter 
den feindlichen Linien niedergehen und, ſich ſelbſt 
opfernd, ungeheure Verwüſtung um ſich her verbreiten. 

Die lebendigen Flügelmenſchen aber habe ich bei 
ihren erſten Geh⸗ oder vielmehr Schwebeverſuchen be: 
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obachten dürfen und werde den Nachmittag auf dem 
weiten Felde, den fernen Waldrand vom Schein der 
blutig rot untergehenden Sonne übergoſſen, inmitten 
des ohrenbetäubenden Geſurrs der Motoren, zwiſchen 
den ſchneidigen und dabei ſo luſtigen Fliegern nicht ver⸗ 
geſſen. Im übrigen ging's dort zu wie auf einem ſehr 
belebten Stadtbahnhof: alle drei Minuten mit nie ver⸗ 
ſagender Pünktlichkeit Abfahrt und Ankunft. Es ſchien 
alles fo ſelbſtverſtändlich und einfach, daß dem Laien die 
Summe von Ordnung und Energie, von Nervenkraft 
und Todesverachtung — waren es doch lauter An- 
fänger! —gar nicht zum Bewußtſein kam. Und es war 
darunter einer, den ich kannte, der nicht gut zu Fuß ge⸗ 
weſen und deshalb, als es losging, zu den Reitern ge⸗ 
gangen war. Als ihm im Felde nun etwas zugeſtoßen, 
daß er nicht mehr reiten konnte, ging er zu den Fliegern! 
Wie geſagt: Alles ganz einfach und felbſtverſtändlich! 
Man ſchraubt ſich eben höher, wenn's unten nicht mehr 
will. — 

Ich aber mache es umgekehrt und kehre zurück von 
den Fliegern zum ganz gewöhnlichen Fußvolk, das in 
Berlin der weiten Entfernungen wegen andauernd 
Elektrizität und Dampf zur Fortbewegung benutzt. Was 
habe ich mir da zuſammengefahren! Außer in meinem 
Bett ruhte ich nirgends ſo lange wie auf den Bänken 
der Straßen-, Untergrund⸗, Hodh- und Oberhoch⸗, 
Stadt⸗, Ring⸗ und Vorortbahnen — d. h., wenn ſie 
noch Platz boten. Sonſt ſtand ich ungezählte Kilometer 
weit von einem Ort zum andern! 

Aber profitiert habe ich doch auch davon: Ich fand 
gerade dabei vielerlei Gelegenheit zu Einblicken in die 
„Volksſeele“. Hier nur ein Beiſpiel: Eines frühen 
Morgens traf ich, vorzeitig an der Endſtation einer 
Vorſtadtlinie angelangt, zwei der mir überall ſo ſym⸗ 
pathiſch gewordenen Straßenbahnſchaffnerinnen be: 
quem auf die vorderen Eckpolſter des Triebwagens ver⸗ 
teilt, wie ſie Meinungen und Wärmflaſchen mit Kaffee 
austauſchten. Kaffee ſchienen beide reichlich zu haben. 
Dagegen hatte die eine von ihnen nur eine Meinung, 
die ſie der anderen mit großem Wortſchwall vortrug. 
Dieſe hatte anſcheinend viele Meinungen, wenigſtens 
begann ſie immer von neuem: „Man bloß, ick meene 
man“ — aber weiter ließ die andere ſie nicht kommen. 
Ich kürze das Geſpräch wie folgt ab. 

„Ne!“ ſagte Euryfleia I. „Ick wieder beis Blumen» 
zuppen?“ — (Ob ſie Kunſtblumenfabrikationsheimbetrieb 
meinte?) — „Nee, nicht in die Lamäng! Ick bleib beis 
Fahren! Den janzen Tach in de friſche Luft, det be- 
kommt mich wundervoll, un nu ick mir an dat ville Stehn 
jewent hab, fiel ick mir zehn Jahr jinger! Ne, ick bleib 
beis Fahren!“ — Kaffeepauſe. — „Du, weeſte, wat mir 
immer 'n diebiſchen Spaß macht? Wenn id fo 'ne dick— 
näſige Madam den Wagen lang kommandieren kann. Ih 
wo, immer mit de jreßte Hochachtung: Bitte, meine 
Dame, etwas mehr nach vorn! Meine Dame, Sie ver— 
ſperrn hier 'n Verkehr: Bitte, immer aufricken, meine 
Damens! Stullenpauſe. — Das vorſtehende hätte 
man nicht nur hören, ſondern auch ſehen müſſen! Nichts 
Übertriebenes, bewahre, vornehme Zurückhaltung! 
Ganz Großſtadt, ganz Preußen (unterm Belagerung— 
zuſtand): Höflichkeit mit Entſchiedenheit gepaart, nur 
vielleicht darunter verſteckt ein wenig — befriedigtes 
Bewußtſein eigener Würde und Wichtigkeit. 

Weshalb aber nahm ich ſo viele „janze Strecken“ zu 
mir? — Ei nun, außer der Wiederauffriſchung und Er— 
weiterung meiner geographiſchen Kenntniſſe von den 36 
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Weichbildern dieſes ſo unglücklich ineinander verzahnten 
und verklammerten Städtehaufens, der ſich „Groß⸗ 
Berlin“ nennt und manchmal Unbefangenen den Ein⸗ 
druck erweckt, als wäre, außer im Kern ſelbſt, „Losvon⸗ 
berlin“ die richtigere Bezeichnung — außer dieſem löb⸗ 
lichen Lerneifer ging ich einer ſehr unlöblichen Sucht 
nach „Senſationen“ nach. 

Ich wollte das Volk auf offener Straße am Hunger⸗ 
tuche nagen ſehen, aber ich fand keine Hungertücher, ver⸗ 
mutlich weil auch die ſchon beſchlagnahmt waren. Ich 
wollte die Bilderſtürmer — Verzeihung! Butterſtürmer 
bei der Arbeit des organiſierten Fenſtereinwerfens be⸗ 
lauſchen — fand auch unzählige zum Teil rieſige Schau⸗ 
fenſter, aber ſie waren alle heil. Und davor fand ich nur 
unendlich ruhige, geduldige, wie im Warten erſtarrte 
Menſchenmengen, wohlgeordnet und ausgerichtet, nach 
preußifcher Art. Da ſtanden fie, jammervoll vergeudete 
Stunden lang, viele abgehärmte Geſichter, aber doch 
nicht gerade abgezehrte Züge, manch ſchwarzes Gewand, 
aber keine Lumpen und wenig Flicken. Ich fand Stumpf⸗ 
heit, aber keine Verzweiflung, Ergebenheit, doch keine 
Hoffnungsloſigkeit. Und ich hörte im Vorüberſtreifen 
mancherlei Gevatterinnenſchnack, und einiges Geſtöhn, 
aber keine Hetzreden und keine Drohungen. Dabei bin 
ich, wie ſchon früher erzählt, hinaufgeweſen bis dort, 
wo hoch im Norden der Acker zur „Chauſſee“ wird, im 
Oſten, wo die große Frankfurter Straße ſich nobel 


„Allee“ nennt, und bis zum ſüdlichen „N“ von Neukölln. 


Nun müßte ich eigentlich eine Ausleſe des überwäl⸗ 
tigend vielen geben, was ich in Berlin geſehen und ge⸗ 
hört habe. Doch iſt dies gerade in ſeiner Vielheit Über⸗ 
wältigende in meiner Erinnerung ſo ſehr zurückge— 
drängt von einem einzigen, dafür aber überwältigend 
Großen, daß es mir nur noch ſchattenhaft vorſchwebt. 
Ich entſinne mich traumhaft eines Orgelkonzerts des 
nun ſchon heimgegangenen Meiſters Irrgang im Dom, 
welcher mir baulich allerdings alles andere, nur kein 
Dom erſchien. Ich habe noch einen leiſen ſüßkräftigen 
Nachgeſchmack von deutſcher Muſik auf der Zunge, wo⸗ 
von ich lange nicht ſo viel koſten konnte, wie ich gewünſcht 
hätte, und beneide die Schlemmer, denen gerade in Ber⸗ 
lin ſolche Hochgenüſſe von den erſten Köchen der Welt 
ſo verlockend mundgerecht gemacht werden. Und da wir 
gerade von Muſik ſprechen, will ich nur geſtehen, daß 
ich im Schauſpielhaus Beethovens Trauermarſch auf 
Lottis Tod mit zugehöriger Handlung vernommen habe. 
Mehr aber als davon ſelbſt wurde ich von dem Ort und 
dem Drum und Dran der „hiſtoriſchen“ Aufführung be- 
eindruckt, und ich fühle heute noch das atembeklemmende 
Erſchauern, das mich durchrann, als ein hochgewachſe⸗ 
ner Logenſchließer in echt friderizianiſcher Tracht, in 
Kniehoſen, langſchößigem, braunem, ſilberbeſticktem 
Rock, mit Dreiſpitz und Puderperücke mir in den Win⸗ 
termantel half und ſogar ſelbſt darunterkroch, oben und 
unten an mir ziehend, bis das elende moderne Kiei- 
dungſtück richtig ſaß. Bange fragte ich mich, ob ein 
ſolcher Mann das Trinkgeld anzunehmen ſich herablaſſen 
würde, das ich in der Eile ſchon verſtohlen verdoppelt 
hatte — und ich darf ſagen: ich fühlte mich außerordent— 
lich erleichtert, als er anſtandslos geruht hatte, es 
zu tun. 

Aber alles das iſt wie Zugedeckt, wie verſchüttet von 
dem Andenken an den großen Schlußauftritt des 
Schauſpieles, das dem fernher gekommenen Sohn ſein 
Vaterland geboten, ehe es ihn wieder entließ. Ich hatte 
mir feſt vorgenommen, daß ich nicht wieder von hinnen 
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pilgern wolle, ohne daß id) es ſozuſagen in feiner offi- 
ziellen Vertretung vor meinen Augen verkörpert ge- 
ſehen hätte, ohne daß ich einer Reichstagſitzung, und 
zwar einer „großen“ Sitzung, wie die große Zeit ſie 
zeitigte, beigewohnt hätte. Und das iſt mir, nicht ohne 
allerlei Schwierigkeiten, denn auch gelungen, und den 
unauslöſchlichen Eindruck dieſer großen Stunden habe ich 
mit mir wieder hinausnehmen können als teuerſtes Ver⸗ 
mächtnis meiner deutſchen Heimat. 

Was hatte mir da draußen das Wort „Reichstag“ 
bedeutet? — Sehr viel und ſehr wenig. — Sehr viel, in 
Erinnerung an meine Jugendjahre, bie in die erhabene 
Zeit der Kriegsjahre von 1870-71 und die zunächſt dar⸗ 
auf folgenden fielen, in denen die friſche Begeiſterung 
für dieſe Errungenſchaft, die untrennbar zu Kaiſer und 
Reich gehörte, von den Erwachſenen auf uns Kinder leb- 
haft abfärbte. Ich hoffe an anderer Stelle und in brei- 
terem Zuſammenhang noch einmal ausführlich ſchildern 
zu können, welcher Zug damals durch alt und jung 
ging, und welche Rolle auch der Reichstag in ihrem Den- 
ken und Fühlen ſpielte. Hier nur ſo viel, daß ich mich 
noch genau des Tages entſinne, an welchem mein Vater 
zum erſtenmal nach dem Friedenſchluß „wählen“ 
ging. Und danach weiterer Wahlen, an denen auch wir 
Jüngeren bereits „aktiv“ teilnahmen. Das will ſagen, 
daß wir Gymnaſiaſten und Handelsſchüler, wie unſere 
Eltern in „Moflemiten” und „Meirianer“ geſpalten, uns 
prügelten, während jene ſich mit leidenſchaftlichen Reden 
und Druckerzeugniſſen befehdeten, und daß der Riß 
mitten durch manche Familie ging! 

Bei dem Wort „Moflemiten“ muß man nun aller: 
dings nicht meinen, es habe ſich vorahnend um Freunde 
und Gegner eines Türkenbündniſſes, eines Naumann⸗ 
ſchen Mitteleuropa, gehandelt; daran dachte damals na⸗ 
türlich noch niemand, und Bismarck hatte noch nicht ein⸗ 
mal ſein Wort vom Überwert pommerſcher Grenadier⸗ 
knochen gegenüber den Balkandingen geſprochen. Es 
handelte ſich einfach um die Namen der beiden Gegen⸗ 
kandidaten in meiner Vaterſtadt, die in die feindlichen 
Parteien der Nation al liberalen und National: 
liberalen geſpalten war (damals konnte unſer 
Bürgertum ſich noch ſolchen Luxus leiſten), im Grunde 
aber um den Tabak kämpfte, der ſchon zu jener Zeit 
„bluten“ mußte. — 

Von einem Wahltermin zum andern ſcheint dann die 
erſte Begeiſterung langſam abgeflaut zu ſein. Später 
ging ich ſchon in ſehr jugendlichem Alter nach Indien 
hinaus und wurde dadurch den Dingen der Heimat 
äußerlich weit entrückt. Aber der Gedanke, jede Brücke 
hinter mir abzubrechen, hat von Anfang an keine Stätte 
in mir gefunden. Stets bin ich mit beſonderer Aufmerk⸗ 
ſamkeit den Reichstagsverhandlungen gefolgt. Da hat 
es denn freilich im Laufe der Jahre manch böſe Stunde 
zwiſchen uns gegeben, und ich bin den Herren oft recht 
gram geworden. Nun, ſie werden ja wiſſen, was ich 
meine, und an ihre Bruſt ſchlagen, ſo daß ich weiter nicht 
darauf einzugehen brauche. 

Schließlich blieb doch nur wenig von dem lebendigen 
Eindruck jener erſten Jahre. Was war's, das bis zu 
mir herausdrang? — Papier, bedrucktes und zuweilen 
bebildertes Papier! Namen, aber keine Perſonen da⸗ 
hinter, Worte ohne lebendigen Klang, Bilder ohne Kör⸗ 
perlichkeit! Nur den Abklatſch des geſprochenen Wortes 
nahm ich durchs Auge in mich auf, ſein Ton, der erſt die 
Muſik macht, blieb meinem Ohr fern. Die lächerliche 
Parodie des Parlamentarismus, wie ſie ſich z. B. in 
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den „Legislative Councils“ engliſcher Kronkolonien 
aufſpielte, zählt nicht mit, obwohl ich deren Sitzungen 
während meines langjährigen Aufenthalts in Ginga- 
pore verſchiedentlich zu beſuchen pflegte und manche ſtill⸗ 
vergnügte Stunde unterm Vergleichen ihrer echt eng⸗ 
liſch geſpreizten Aufmachung mit ihren dürftigen 
Leiſtungen verbrachte. 

Nun endlich hatte ich zu großer Stunde das Vater⸗ 
land wieder, ſei es auch nur für eine kurze Spanne Zeit, 
und ſeine berufenen Vertreter tagten, ſein leitender 
Staatsmann würde zu ihnen reden — und da ſollte ich 
nicht einmal dabei geweſen ſein, bevor ich die Grenzen 
wieder hinter mir ließ? — Das konnte, das durfte nicht 
ſein, um ſo weniger, als ich gerade in Berlin mit Kreiſen 
in Verbindung gekommen war — wie ich überhaupt 
unter allen Deutſchen die Berliner am meiſten aufgelegt 
zum Zweifeln und Nörgeln gefunden, unter ihnen wie⸗ 
derum nicht zum mindeſten ſolche Berliner, die nicht in 
Berlin geboren waren — mit Kreiſen, die dem Parla⸗ 
mentarismus im allgemeinen und dem gegenwärtigen 
Reichstag im beſonderen kühl, wenn nicht gar ablehnend 
gegenüberſtanden. — Nein, da wollte ich mich nicht be⸗ 
einfluſſen laſſen — ſelber wollte ich ſehen, ſelber hören, 
was in ſolcher Stunde der Kanzler des Deutſchen Reichs 
zu ſeinen Vertretern, zum ganzen Volk, zur ganzen Welt 
ſagen würde. 

Es ſcheint mir, als wäre meine ganze Reiſe in die 
Heimat ein leeres Nichts geweſen ohne dieſen krönenden 
Augenblick. Ich darf mir zubilligen, daß ich mich gründ⸗ 
lich auf ihn vorbereitet habe. Sogar eine Generalprobe 
habe ich mir geleiſtet, indem ich vor der in Rede ſtehenden 
großen Sitzung ſchon eine frühere Sitzung beſuchte, 
um bei jener nicht mehr durch Zerſplitterung meiner 
Aufmerkſamkeit auf örtliche und äußerliche Dinge ab⸗ 
gelenkt zu werden. Und ich habe ſo ſehr alle Sinne auf 
die intenſive Aufnahme der Vorgänge eingeſtellt, daß ich 
glaube, ein Bild mit mir davongetragen zu haben, in 
dem die Hauptſachen den ihnen gebührenden Raum ein⸗ 
nehmen und in das hellſte Licht gerückt ſind. 

Gar zu leicht wird es dem gewöhnlichen Sterblichen 
nicht gemacht, durch die enge Pforte einzugehen, zumal 
da ſie recht lange vor ihm und den mit ihm andrängen⸗ 
den Scharen geſchloſſen gehalten wird. Es iſt nicht 
jedermanns Sache und erſt recht nicht die eines etwas 
beſchädigten „Südländers“, im Winterlüftchen, gemil⸗ 
dert durch einiges Schneetreiben, über eine Stunde lang 
vor dem Nord- oder Oſtportal des mächtigen Wallot⸗ 
baues auszuhalten. Sollte das „Dem Deutſchen Volke“ 
gewidmete und gehörige Haus den Mitgliedern dieſes 
Volkes, die ihm an wichtigen Tagen ſeines und ihres 
Daſeins nahen, nicht eine Art Bor- ober Wartehalle zur 
Verfügung ſtellen können, worin ſie vor den Unbilden 
der Witterung geſchützt ſind?! — 

Das rein Räumliche des Saales hatte ich bereits bei 
meinem erſten Dortſein auf mich wirken laſſen, ſo gut 
das hinter einem der Rieſenpfeiler hervor, die Meiſter 
Wallot bedachtſam mitten in die Tribüne A bineinge- 
ſetzt hat, möglich war. Den ragenden Präſidentenſitz, die 
Rednertribüne, den Tiſch des Hauſes, die rechtsſeitigen 
Plätze der Mitglieder des Bundesrats und einige wenige 
Pulte des rechteſten Flügels, darauf hatte ſich meine 
Ausſicht beſchränkt, abgeſehen von einem Teil der großen 
leeren Wandflächen mir gegenüber, die ſchon einmal mit 
Gemäldeſchmuck verſehen geweſen ſein ſollen. Das vor— 
herrſchende Braun und Gold, die ſchweren Holzſchnitze— 
reien mißfielen mir nicht, das Ganze fand ich ernſt und 
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würdig, aber an das Bild, bas id) mir von bem Feierlichen, 
Erhabenen eines Raumes gemacht, in dem Deutſch⸗ 
landtagt, reichte der Geſamteindruck doch nicht heran. 
Gehört hatte ich an dieſem erſten Tage nicht ein Ster⸗ 
benswörtchen, wenn ich einzelne Sätze der Rede des 
Reichsſchatzſekretärs ausnehme, deſſen kühle und ſchnei⸗ 
dende Stimme manchmal bis in meinen Winkel herauf⸗ 
drang. Und von den Erwählten des Volkes war rein 
gar nichts zu ſehen geweſen, denn die Pulte ganz rechts 
blieben leer, und die Mitte war wie ein verdecktes Or⸗ 
cheſter nach Bayreuther Art: einiges dumpfe Gemurmel 
drang herauf, aber hineinſehen konnte ich von meinem 
Platz aus nicht. 

Es ift eine alte Regel, daß in ſolchem Falle bie Bor- 
ſtellung ſelbſt um ſo beſſer wird, und das beſtätigte ſich 
auch diesmal. Ich hatte das Haus in der Flanke gefaßt 
und verſtand in der denkwürdigen Sitzung klar und 
deutlich jeden Redner, und von dem ehrwürdigen Präſi⸗ 
denten wenigſtens die Glocke, ja ſogar das Warum? 
ihrer Anwendung. Auch hatte ich einen vorzüglichen 
Überblick, und, nachdem es mir gelungen, mich bis ganz 
ans Geländer durchzuwinden, konnte ich auch in den Ab⸗ 
grund dicht zu meinen Füßen hinabſchauen. Es ſei ferne 
von mir, dies Bild von dem „Abgrunde“ weiter ausfüh⸗ 
ren zu wollen, obwohl dort ein unheimliches Durchein⸗ 
anderwogen und -drängen herrſchte und das Auge, fo- 
bald es gelernt hatte, aus der Geſamtheit Einzelheiten 
herauszuſchälen, die nach Typus wie Ausdruck und 
Minenſpiel fremdartigſten Figuren und Köpfe entdeckte. 

Zunächſt aber richtete ſich naturgemäß all meine Auf⸗ 
merkfamkeit und Spannung auf jenen bekannten Eckplatz 
auf der Bundesratseſtrade, eben jenſeit der Rednertri⸗ 
büne, wo einſt Bismarck zu ſitzen pflegte. Noch war er 
leer, während die Nebenſitze ſchon gefüllt waren und da⸗ 
hinter fid) ein buntes Gedränge von ſchwarzen und feld- 
grauen Würdenträgern aufgebaut hatte. Doch während 
ich noch ſuchte, an Hand meiner Hilfsmittel die Männer 
auf jenen Sitzen feſtzuſtellen, die in dieſen ſchweren 
Tagen Deutſchlands Geſchick mitbeſtimmten — Tirpitz 
im ſtattlichen zweigeſpitzten Vollbart und Helfferichs 
Adlerprofil hatte ich ohne weiteres erkannt — war der 
Reichskanzler eingetreten, und mein Blick traf ihn genau 
in dem Moment, wo er ſich ſchon wieder erhob, Worte 
zu ſprechen, die nun der Geſchichte angehören. Da ver— 
gaß ich alles andere um ihn wie um mich her, Auge und 
Ohr waren auf den einen Mann gebannt, der dort [tanb, 
hochragend aufgerichtet, im einfachſten Feldgrau, das 
tiefernſte Denkerantlitz mit den echt deutſchen Zügen 
halb herüber gewandt, ſo daß ich jede Bewegung darin 
verfolgen konnte. Die volle, tiefe, wohllautende, nicht 
überſtarke und doch das ganze Haus mühelos füllende 
Stimme klang über lautloſes Schweigen hinweg, und in 
dem Augenblick wußte ich, was für ein unendlicher Un- 
terſchied es iſt, den Redner zu hören, ihm an den Lippen 
zu hängen oder hinterher, eine Meile oder tauſend ent— 
fernt, den Niederſchlag ſeiner Worte zu leſen. — Welche 
Wärme, welche Zuverſicht, welches Vertrauen in die gute 
Sache ſtrömte ohne allen Schmuck der redneriſchen 
Phraſe dieſer Mund aus, welch heiligen Ernſt, welch 
unbeugſamen Willen blickte dies ruhige Auge, welch ver— 
haltene Kraft lag in den wenigen, kargen Bewegungen 
der Hand, des Armes! Und etwas von dieſer Zuverſicht, 
dieſer Ruhe, dieſem Vertrauen floß über auch in mich 
und wirkt nach in mir bis auf dieſe Stunde und wird 
weiter wirken, bis alle Dinge ſich erfüllt haben zu 
einem Frieden nach Deutſchlands Willen. — 


Nummer 33. 


Während dann die Debatte weiterging, fand ich die 
Möglichkeit, neben dem Ohr auch das Auge wieder mehr 
zu beſchäftigen. Nicht jeder der führenden Parteimän⸗ 
ner redete an jenem Tage, aber ſie waren doch alle da, 
und ich wollte ſie geſehen haben. Manchen fand ich leicht. 
ſo Baſſermanns kräftige Reckengeſtalt, den bejahrten Dr. 
Spahn auf ſeinem Eckplatz der erſten Zentrumsreihe, 
Graf Weſtarps ſchneidige Offiziersfigur. Andere mußte 
ich erraten, denn mit Verlaub: „die Rackers“ wollten 
nicht ſtille ſitzen. Aber für eins kann ich mit gutem Ge⸗ 
wiſſen Zeugnis ablegen, wenn ich mir den Geſamtein⸗ 
druck des „hohen Hauſes“ ins Gedächtnis zurüdrufe, wie 
ich ihn von meinem Platze ſozuſagen aus der Vogelſchau 
in mich aufgenommen: auf allen Bänken, in jeder Partei, 
durch alle Farbſchattierungen hindurchleuchtend, handle 
es ſich nun um das grellſte Rot, das zarteſte Roſa, das 
dunkelſte Schwarz, das treueſte Blau — überwogen 
unter den Ratmannen des deutſchen Volkes die „hellen 
Köpfe“ — und das machte nicht nur einen freundlichen 
Eindruck auf den Beobachter, ſondern entließ ihn auch 
mit einem Gefühl der Beruhigung, daß des Reiches Ge⸗ 
ſchicke bei ihnen als Geſamtkörperſchaft gut aufgehoben ſeien! 

Was könnte ich hiernach nod) fagen? Was noch 
ſchildern und berichten? — Von der eiligen Fahrt durch 
weite, weiße Flächen? — Von Jena und Saalfeld, zwei 
Namen, die Geſpenſtern gleich über ein Jahrhundert 
herwinkten?! — Unſer Volk ſchrecken keine Geſpenfter 
mehr, dem Himmel ſei Dank und den Millionen tapferer 
ſtarker Arme, dem Vaterland geweiht! Oder vom Schei⸗ 
telkamm des Thüringer Waldes, den der Schneeſturm 
umbrauſte — ein Bild, ſo ernſt und düſter, wie ich es 
dieſem ſanften Mittelgebirge gar nicht zugetraut hätte? 

Halt, ich muß München noch die verſprochene Ehren⸗ 
rettung angedeihen laſſen, München, das uns diesmal 
zwar greulichſtes Winterwetter zu koſten gab, ſich aber 
als lebensvollſte, den Zeiten Rechnung tragende Groß 
ſtadt erwies. Auch hier wehten von allen Häuſern die 
Fahnen, als wir durchpaſſierten. Jedenfalls hatte ich 
meine ganz beſondere Freude daran, daß im Gegen⸗ 
ſatz zu manchem, was ich früher hie und da geleſen, 
das angeboren bayriſch zarte Hellblau und Weiß ſich zu 
ſchönſter Farbenharmonie vereinigt hatte mit dem kräf⸗ 
tigen Schwarzweißrot des Reiches! 

Und dann zu guter Letzt das trauliche Lindau! So 
höflich man uns ſeinerzeit ein anderes Tor geöffnet zum 
Hereinſpazieren ins liebe alte Vaterland, ſo liebenswür⸗ 
dig und unbehelligt ließ man uns aus dieſem wieder bin» 
aus. Der Himmel blaute wie damals, mochte auch der 
Wind kälter hereinwehen vom weiten Bodenſee, deſſen 
Wellen ungeduldig ans Geſtade pochten. Klar und deut⸗ 
lich, in ihre weißen Pelze gehüllt, ſtanden diesſeit der 
Rheinmündung im Hintergrund freundlich anſteigenden 
Geländes die ernſthaften Männer der Süntisgruppe, 
als wollten ſie namens der gaſtfreien Schweiz uns ihren 
Willkomm bieten. Bunt durcheinander gewürfelt ſandten 
von der anderen Seite des Flußtales vorarlbergiſche 
Kuppen einen bundesbrüderlichen Gruß. Auf dem ab⸗ 
geſperrten Bollwerk des Lindauer Hafens aber exer⸗ 
zierte eine Schar bevorrechtigter junger Deutſcher, wohl 
Kinder von Hafen- und Zollwächtern, und hell und grell 
klangen die jungen Stimmen zum hinausfahrenden 
Dampfer herüber: „Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein!“ 
— Und der rieſige Wittelsbacher Löwe am Molenende 
nickte mir kaum merklich in ernſthaftem Selbſtbewußtſein 
zu: „Ja, ſo ſei es! Ja, ſo iſt es! Lieb Vaterland, magſt 
ruhig fein!” 
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Gefangene italieniſche Fliegeroffiziere beſichtigen 
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Phot. Groß. 


Gruppe von Mitgliedern der (Get den Kolonie zu Berlin vor der Kaiſerl. Türkiſchen Botſchaft zu Berlin zum Empfange 
bei o Faki-Paſcha anläßlich des Nationalfeſtes. 
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Chineſiſche Offiziere und Studenten mit Generalſekretär Dr. Linde 


gelegentlich einer vom deutiſch⸗chineſiſchen Verbande veranſtalteten Beſichtigung ber Rüders dorfer Kalkſteinbrüche. 


Der welbliche Sprengwagenkulſcher Sorge für die Reinlichkeit der Straßen. 
in den Straßen des Vorortes Friedenau bei Berlin. Beim Einfüllen des Waſſers in den Keſſel. 


Ein neuer weiblicher Beruf. 
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Trina Groots Dermädhtnis. 


Roman aus der hamburger Elbmarſch. 


Nachdruck verboten. 
13. Fortſetzung. 


Sie waren inzwiſchen bei der Abfahrtſtelle des 
Dampfers angekommen, und hier verabſchiedete ſich 
Tüns von ſeinem jungen Freunde Übbe tom Holte, 
um den zweiten und dritten Teil ſeiner Reiſe anzu⸗ 
treten: mit dem Hamburger Dampfſchiff auf der 
Dovenelbe bis zur Bergſtädter Schleuſe und von der 
Bergſtädter Schleuſe auf dem Bergſtädter Schleuſen⸗ 
damm entlang per pedes apostolorum bis zur Woh⸗ 
nung und Fabrik ſeines Freundes Hinrich Wiek. 

Hinrich Wiek bewohnte ſeit einigen Jahren eine 
hübſche Villa an der Wendenhäuſerchauſſee, und das 
war eigentlich der Grund, weshalb Tüns ihn ſeit 
dieſer Zeit nicht mehr aufgeſucht hatte. Seine Freun⸗ 
din Trina Groot hatte ihm erzählt, daß dort über- 
all Teppiche lägen und im ganzen Haus ber Fußbo⸗ 
den gebohnert ſei; und Tüns hatte eine unbeſtimmte 
Empfindung, daß er vielleicht einmal an einer un⸗ 
paſſenden Stelle ausſpucken möchte. Und darüber 
hätten die beiden feinen Dienſtdeerns mit den großen 
weißen Schürzen und Hamburger Mützen, die da 
aufwarteten, vielleicht gelacht. Heute aber faßte er ſich 
ein Herz, ging durch die ſchmiedeeiſerne Gittertür, fand 
den elektriſchen Knopf, auf den man drücken mußte, 
und gelangte glücklich ins Empfangzimmer. Ehr⸗ 
furchtsvoll ſtellte er ſeinen Zylinder neben ſich auf 
den Fußboden und ſah ſich im Zimmer um: es hin: 
gen Olbilder darin und Photographien, und zu 
ſeinem freudigen Erſtaunen erkannte Tüns in einer 
Photographie ſich ſelbſt. Sie war nach dem Bilde ge⸗ 
macht, das ſein Freund Übbe tom Holte von ihm 
gemalt hatte. Da fühlte er ſich plötzlich in dem vor⸗ 
nehmen Raum ganz heimiſch. 

Nun kamen Anke und Bernd herein, um ihn zu 
begrüßen. Gott ſei Dank, Anke ſagte ganz natürlich wie 
früher auf plattdeutſch „Gon Dag, Tünsohm“, und 
auch ſonſt war ſie ganz wie früher, nur ein bißchen 
dicker und ein bißchen älter geworden. Und dann 
trug ſie auch ein ſehr feines modernes Kleid wie die 
übrigen Stadtdamen, aber ſonſt war es die alte Anke. 
Der friſch konfirmierte Bernd war Gott ſei Dank auch 
kein hochmütiger, geleckter Stadtſchnöſel geworden, 
ſondern ganz tutig und ebenweg mit einem langen 
Kopf und braunen Augen, dabei von Geſtalt ein biß⸗ 
chen dünn und ſchladderig, wie es junge, eben konfir⸗ 
mierte Herren zu ſein pflegen. 

„Du ſiehſt ihn dir ſo genau an, Tünsohm,“ ſagte 
Anke, „ja, mit der breiten Bruſt hat es noch gute 
Wege. Aber was für ein prächtiges Gedicht haſt du 
geſchickt, wir haben uns ſehr dazu gefreut.“ 


von Wilhelm Poeck. 
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Nun mußte Tüns ins Wohnzimmer kommen, und 
Anke ließ eine Flaſche mit Portwein und kalten 
Aufſchnitt hereinbringen. 

„Du wirſt hungrig ſein, Tünsohm,“ ſagte ſie, 
„aber du mußt erſt mal ſo vorliebnehmen. Wir haben 
engliſche Tiſchzeit, Hinrich iſt noch auf der Fabrik. Ich 
will gleich hintelephonieren, damit er kommt. Aber 
ich ſage nicht, wer hier iſt, der wird Augen machen, 
wenn er dich hier ſitzen ſieht. Warum biſt du uo 
längſt einmal herausgekommen?“ 

„Ja,“ ſagte Tüns, „die alten Beine wollen nicht 
mehr ſo recht — und dann ſeid ihr auch ſo gräſig 
feine Leute geworden.“ | 

„Das nehm ich dir nicht ab, Tünsohm,“ ſagte Anke, 
„und komm bloß Hinrich nicht mit ſolchem Tühnkram. 
Was macht Trinatante und Gerd und Lieſe, und wie 
ſieht es überhaupt in Langendeich aus? Wir kommen 
ſelten heraus, die Fabrik macht furchtbar viel Arbeit, 
und ſelbſt des Sonntags haben wir Hinrich nur auf 
ein paar Stunden bei uns. Er ſitzt in ſeinem Bureau, 
klamüſert und erfindet.“ 

„Am Sonntag ſollte er ſeinen hohen Geiſt aus⸗ 
ſpannen,“ meinte Tüns, „ſechs Tage ſoll der Menſch 
arbeiten, und am ſiebenten ſoll er ruhen.“ 

„Er tut es nicht nur für ſich, auch für andere,“ er⸗ 
widerte Anke, „in dieſer Zeit grübelt er mächtig über 
ſoziale Fürſorge nach.“ 

„Er will wohl mit ſeinen Arbeitern teilen?“ 
forſchte Puttfarcken. „Das mußt du ihm ausreden, 
Anke, damit könnt ihr nicht beſtehen. Auf einem 
Bauernhof können nicht einmal die Kinder zu gleichen 
Teilen gehen, ſonſt wären ſie in der folgenden Gene⸗ 
ration alle Katenleute und in der dritten Tagelöhner.“ 

„Eine Fabrik iſt etwas anderes als ein Vierdörfer 
Bauernhof“, lachte Anke. „Du wirſt Augen machen, 
wenn E bie ſiehſt.“ 

" fagte Tüns, „darauf bin e mächtig neu: 
"ES Am liebſten ging ich gleich hin.“ 

Das Mädchen kam herein und meldete: 
Wiek kann augenblicklich nicht abkommen.“ 

„Schön,“ ſagte Anke, „dann alſo erſt die Arbeit 
und dann das Vergnügen. So halten wir's auch. 
Bernd kann dich hinführen, der weiß in der Fabrik 
beſſer Beſcheid als in ſeinen Büchern. Er kann dich 
überall herumführen und dir alles zeigen, falls mein 
Mann keine Zeit hat.“ 

* 


„Herr 


* 
Wiek Werke las Tüns Puttfarcken in großen fa: 
teiniſchen Buchſtaben über dem Portal, hinter bem bas 
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hohe vielfenftrige Fabrikgebäude lag, und mit nod) 
viel größerer Ehrfurcht als vorhin beim Eintritt in die 
Villa ſchritt er jetzt an Bernds Seite durch das Tor, 
hinter dem Hinrich Wiek viele von ihm erfundene 
Dinge und Sauerſtoffreſpiratoren für beinah ſchon 
tote Menſchen fabrizierte. In der Fabrik gab es einen 
Empfangsraum, der war geſchäftsmäßig einfach gehal⸗ 
ten. Hier hingen Photographien von kleineren und 
größeren Maſchinen und Apparaten ſowie andere Bil⸗ 
der, auf denen man dieſe in Tätigkeit ſah. Während 
Bernd in das Privatkontor ſeines Vaters hinaufſtieg, 
betrachtete Tüns Puttfarcken voll Intereſſe die Bilder. 
Seine Bewunderung wuchs immer höher, denn er be— 
griff nicht das Geringſte davon. 

Bernd kam zurück: „Herr Puttfarcken, Sie möchten 
nur gleich heraufkommen.“ 

Tüns Puttfarcken traf feinen ehemaligen jugend- 
lichen Freund Hinrich Wiek in deſſen Privatkontor. 
„Komm nur herein, Tüns, du ſtörſt nicht. Givv dinen 
Hoot her, Tüns, ſo, ſett di hier bi mi dal, ſteck di en Zi⸗ 
garr an, und denn lat mal hören, wo di un de Langen⸗ 
diker dat geiht.“ ; 

Tüns Puttfarcken zog bie Schlippe feines langen, 
braunen Großvaterrockes auseinander, ſtäubte ſorg⸗ 
fältig den rückwärtigen Teil ſeiner Schöttelbüt ab, 
ließ ſich vorſichtig und ehrfurchtsvoll in den ſchweren 
Lederſeſſel niedergleiten und zündete ſich mit großer 
Umſtändlichkeit die von Hinrich Wiek dargebotene 
Havanna an. Sollte er gleichfalls Plattdeutſch 
ſprechen oder die hochdeutſche Rede anwenden? 

„Tüns,“ ſagte Hinrich Wiek, „nun ſollſt du auch 
den Sauerſtoffſtichflammenapparat und ein paar 
andere dazu kennen lernen. Du wirſt Augen machen. 
Mit einer Flamme, nicht länger als deine Hand, 
ſchneiden wir jetzt in der Fabrik fünfzöllige Eiſen⸗ 
platten auseinander wie Butter und ſchweißen ſie 
ebenſo ſchnell wieder zuſammen.“ 

„Und das haſt du alles erfunden?“ fragte Tüns 
Puttfarcken bewundernd. „Junge, wenn das dein 
Vater erlebt hätte.“ 

„Erfunden kann ich eigentlich nicht ſagen“, ſagte 
Wiek. „Ich habe die Sache nur verbeſſert. In der 
Technik ſteht immer einer auf den Schultern des an⸗ 
deren. Nun, das iſt ja auch ſonſt meiſtens in der Welt 
jo. Wir machen in der Fabrik auch noch allerlei an- 
dere hübſche Sachen, die mit dem Sauerſtoff zu— 
ſammenhängen. Sauerſtoff, weißt du, Tüns, das iſt 
das belebende Element der Luft, der Teil, den Men- 
ſchen und Tiere zum Atmen gebrauchen.“ 

„Ja, ja,“ nickte Tüns, „ich weiß: es ift bas, wo» 
mit man tote Menſchen wieder lebendig macht. 
Denkſt du wohl noch daran, Hinrich, als du noch ein 
Junge warſt und wir zuſammen an dem — an 
dem —“ 

„Dem Tellurium“, half Hinrich Wiek ein. 
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herumklamüſerten und dabei über Menſchen [prz 


chen, wann ſie tot wären und wann nicht. Und als 
du ſagteſt: Oh, das weiß ich ſchon, wenn ein Menſch 
tot ift, wenn keine Luft mehr in ihm ift‘, und ich 
ſtritt dagegen. Du machteſt ſo'n komiſches Geſicht, 
aber wer hat nun recht behalten? Ich oder du? Jetzt 
machſt du ſie wieder lebendig. Wenn Dr. Gräfe das 
erlebt hätte, dann wüßt ich, was er jetzt ſagen würde: 
Er würde ſo machen“ — Tüns Puttfarcken tippte 
ſich ein paarmal mit dem Finger gegen die Stirn — 
„und fagen: ‚Bei Hinrich Wiek ſitzt es hier im Kopf. 
In den Büchern ſteht es nicht richtig, aber im Kopf 
ſteht es richtig.“ 

„Bei mir hätte er recht“, nickte Wiek beipflichtend. 


„Mit Büchern und Theorien hab ich's nicht gemacht. 


Vom Leben hab ich das Beſte gelernt. Ja, nun 
prahle ich wohl, was? Und damit Schluß. Jetzt komm 
mit, damit du ſiehſt, wie alles auf natürlichem Wege 
vor ſich geht.“ 

Hinrich Wiek führte Puttfarcken von einem 
Fabrikraum in den andern, und Tüns mußte ſich oft 
für einige Augenblicke niederſetzen. Er war durch die 
Wunder der Technik, die unter dem mächtigen Genie 
ſeines Freundes Hinrich Wiek wie gehorſame Kin⸗ 
der arbeiteten, vollkommen überwältigt. 

„Für heute habe ich genug geſehen“, ſagte Tüns. 
„Ja, Hinrich, jetzt begreife ich es, daß du dich nicht 
mehr bei uns in Langendeich ſehen läßt. Sie ſagen 
bei uns, du wäreſt hochmütig geworden, aber ich 
ſage: die Vierdörfer ſind für dich zu klein geworden.“ 

„Hochmütig?“ ſagte Hinrich Wiek. „Du lieber 
Gott, den Erfinder möchte id) ſehen, der wegen feier 
Erfolge hochmütig wird. Kleinmütig wird man, wenn 
man in die wunderbaren Kräfte der Natur hinein- 
ſieht. Kaum iſt man durch ein Tor hindurchgegangen, 
ſo ſteht man vor hundert verſchloſſenen anderen, in 
die man gern hineinmöchte. Nein, Tüns, warum ich 
nicht nach Langendeich hinauskomme, das hat einen 
anderen Grund. Wenn ich hinkäme, könnte ich doch an 
Trina Groot und dem Wübbeshof nicht vorbeigehen. 
Und mit einem Menſchen einen Nachmittag an einem 
Tiſch zu ſitzen, der energielos iſt wie ein alter Lappen, 
der anſtatt hinter dem Pflug in die Wirtſchaften geht, 
der, wenn er einen Wagen voll Korn nach der Mühle 
fährt, an den drei Kneipen nicht vorbei kann, die auf 
dem Wege liegen, der ſeinen Hof längſt durch die 
Gurgel gejagt hätte, wenn Trina Groot nicht da 
wäre, nein, Tüns, mit einem ſolchen Menſchen wie 
Gerd Wübbe einen Nachmittag an einem Tiſch zu 
ſitzen: das halte ich nicht aus. Ich weiß ganz genau, 
wie es da ſteht, ich treffe hier in Bergſtädt Leute ge- 
nug, die davon zu erzählen wiſſen. Tüns, dat Supen, 
dat Supen! Wenn das nicht wäre, wäre mehr Glück 
und nicht ſo viel Elend auf der Welt. Ich möchte 
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wiſſen, wie lange er den Hof nod) halten kann, und in 
weſſen Hände der noch einmal hineinkommt. In eine 
Wübbeſche nicht mehr. Nun, es iſt ja auch ganz gut, 
daß keine Kinder da ſind. Die Kinder von Trinkern 
werden wieder Trinker. Die Sünden der Väter rächen 
ſich an den Kindern bis ins dritte und vierte Glied, 
das iſt ein wahres Wort.“ 
Tüns ſeufzte. 

„Leider, leider haft du recht, Hinrich. Mit Gerd 
Wübbe ſteht es nicht zum beſten, und wenn man ihn 
und ſeine Frau anſieht: es iſt ein Jammer.“ 


„Trina Groot foll ihn jawohl n bemerkte 
Wiek, „hilft das auch nicht?“ | 
„Ich weiß nicht, wie es damit ſteht“, erwiderte 


Tüns Puttfarcken. „Aber darin haſt du recht, wenn 
er ſo dabei bleibt, hat er den Hof in ein paar Jahren 
klein. In welche Hand er dann kommt, wenn Trina 
Groot erſt einmal tot und Gerd kaputt iſt? Ja, wer 
weiß das? Vielleicht nach Gottes ewiger Gerechtig⸗ 
keit an den blutechten, richtigen Anerben. An Harm 
Maak aus Grünendeich. Der kommt dem alten 
Wübbeſchen Stammhof auf Umwegen immer näher, 
zuerſt von Grünendeich nach Moorwiſch und nun von 
Moorwiſch nach Langendeich. Er freit in den Popp⸗ 
ſchen Hof und wird in vier Wochen unſer Nachbar. Er 
iſt intelligent wie alles, was von der überelbſchen 
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farcken tippte einigemal mit ernſter Miene gegen 
ſeine linke Weſtenſeite — „in ſeinem Herzen bohrt 
ein geheimer Wurm, Hinrich. Wer weiß es, ob er 
Ilſabe Popp mit ihrem großen Hof und großem Geld⸗ 
ſack nicht mit geheimen Abſichten heiratet. Ich erlebe 
es wohl nicht mehr, vielleicht aber du, daß er als Herr 
auf dem Hof ſeiner rechten Väter ſitzt.“ 

„Und das wäre Trina Groots Tod“, ſagte Wiek. 

„Vielleicht“, erwiderte Tüns Puttfarcken. „Biel: 
leicht aber auch nicht. Sie hat eine harte Hand und ein 
hartes Gemüt, es iſt immer anders gekommen, als 
ſie es ſich in ihrem Kopf vorgeſetzt hat, und darum 
hadert ſie leider manchmal mit der göttlichen Gerech⸗ 
tigteif Aber wenn Harm Maak einmal wirklich auf 
den Wübbes Hof zu ſitzen käme, wäre das nicht ein 
Stück wirklicher göttlicher Gerechtigkeit? Vielleicht 
lernt ſie das noch einmal erkennen.“ | 

* * 

.  £üns Puttfarcken heiligte wie früher auch in 
feinen alten Tagen ben Sonntagnachmittag immer 
noch durch Lektüre erbaulicher Bücher und ftille Be- 
iradjtungen, anſtatt in irgendeiner Wirtſchaft bei 
den Spöttern und Grogtrinkern zu ſitzen. Aber am 
folgenden Sonntag machte er eine Ausnahme, obwohl 
es zugleich der heilige erſte Oſtertag war. Er war mit 
den Bergſtädter Neuigkeiten zu ſehr geladen, und es 
drängte ihn, ſie an den Mann zu bringen. Er landeie 
ſchließlich in der angeſehenen Gaſtwirtſchaft von Hein 


Lünk. Dort war es immer am vollſten, und auch ſein 
junger Freund Übbe tom Holte hatte bei Hein Lünk 
ſein Quartier aufgeſchlagen. Er ſelbſt ſagte: wegen 
der ſchönen Elbausſicht, und die Leute ſagten: wegen 
Hein Lünks hübſcher Nichte Mariken. Ferner hatte 
Tüns gehört, daß auch Harm Maak mit ſeiner jung⸗ 
verlobten Braut, der verwitweten Frau Ilſabe Popp, 
nebſt mehreren Freunden dort ſein würde, um eine 
Art Verlobungsnachfeier abzuhalten: dies junge Paar. 
wollte er ſich ein wenig genauer anſehen, und darum 
lenkte er gegen Abend ſeine EES nach Hein Lünks 
Haus. 

Ja, hier war ſchon luſtiges Leben genug. Jung⸗ 
keitels waren da, die ſo viel Spektakel machten, als 
ob die ganze Wirtſchaft ihnen allein gehörte; ältere 
Bauern waren da, die Solo oder Skat kloppten, und 
ſelbſtverſtändlich war Gerd Wübbe da, der Grog 
trank. Hein Lünk der Altere, der wegen ſeiner klugen, 
witzigen Art bei allen Langendeichern ſehr beliebt 
war, ſaß mit am Skattiſch. Hein Lünk der Jüngere 
und ſein Bruder Kriſchan ſchenkten hinterm Träſen 
warme und kalte Getränke ein, und ihre anmutige 
Marikenwäſchen kredenzte ſie den Gäſten. 

Die ſah mit ein Paar Augen, die ſie vom Frühling 
draußen geborgt hatte, nach oben, ſeufzte inwendig 
ein bißchen und ſagte zu Tüns Puttfarcken: „Setz 
dich nur hier hin, Tüns. Er kommt gleich runter.“ 

Es dauerte auch nicht lange, bis Ubbe tom Holte, 


und zwar in Begleitung ſeiner Gitarre, erſchien. Er 


begrüßte die anweſenden jüngeren und älteren Leute 
in friſcher, natürlicher Weiſe, alle auf plattdeutſch, er 
kannte ſie alle beim Namen. Darauf waren die 
Bauern auch nicht wenig ſtolz. 

„Ich freue mich, mein lieber junger Freund,“ ſagte 
Tüns Puttfarcken, „immer aufs friſche freue ich mich, 
wenn ich höre, wie fein Sie Plattdeutſch ſnacken 
können. Wo haben Sie das als gebildeter junger 
Mann eigentlich gelernt? Ihre Eltern waren doch 
ſozuſagen ſtudierte Leute.“ 

„Von min Vadder un min Mudder“, lachte der 
Maler. „Von den Emdener Grachtjungens und von 
Bauern und Fiſchern.“ 

„Ach, ſingen Sie doch einmal das Lied von den 
Emdener Windmühlen, Herr tom Holte“, bat Mari⸗ 
kenwäſchen. 

„Ja, man to, dat Leed von de Windmöhlen“, 
riefen die jungen Leute. 

Der Maler griff ein paar Akkorde und ſang das 
Lied zur Gitarre. 

„Noch mal“, rief Gerd Wübbe mit feucht glän⸗ 
zenden Augen, indem er mit den Händen auf dem 
Tiſch den Takt trommelte, „und eine Runde Grog für 
alle, Hein, damit wir als Zuhörer nicht ſo trocken 
dabei ſitzen.“ 

Hein Lünk machte die Grogs zurecht, ſein Bruder 
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Kriſchan raunte Tüns zu: „Sechs Glas hat er fon 
hinter der Binde. Er wird heute abend wieder ſchön 
dicke nach Haus kommen.“ 

„Du ſollſt auch einen mit haben, alter Junge“, rief 
Gerd Wübbe Tüns Puttfarcken zu. „Kumm hier an 
den Diſch, Tüns.“ 

„Gott ſoll mich bewahren,“ ſagte Tüns ernſt, „daß 
ich auf meine alten Tage noch das Grogſaufen an⸗ 
fange. Du ſollteſt dich lieber nach deinem Vieh 
richten, das Waſſer trinkt, wenn's durſtig iſt.“ 

„Ich könnte ja man gleich lieber das blaue Kreuz 
nehmen wie der hochnäſige Bengel, der Regenbogen⸗ 
maker in Bergſtädt“, lachte der halbbetrunkene Gerd. 

„Das wäre für dich, deine Frau und deinen Hof 
allerdings das beſte“, meinte Tüns Puttfarcken. 

Der Maler wiederholte das Lied. | 

„Komiſche Namen“, bemerkte ein junger, Dod) 
gewachſener Bauer, der während des Geſanges mit 
mehreren anderen Männern und Frauen in die Gaſt⸗ 
ſtube hereingekommen war. „Hein Lünk, hat deine 
Oolſch Fiſch und Braten ſchon zu Feuer, und haſt du 
ein paar Goldköpfe kalt geſtellt?“ 

„Das iſt Harm Maak,“ raunte Tüns Puttfarcken 
Ubbe tom Holte zu, „und die Große hinter ihm, das 
iſt die jungverlobte Braut.“ 

Der Maler betrachtete das Paar aufmerkſam. 
Der junge Bauer, deffen Ahnlichkeit mit Gerd Wübbe 
unverkennbar war, gefiel ihm mit ſeinem intelligenten 
Geſicht und ſeinen geſchmeidigen Bewegungen trotz 
ſeines prahleriſchen Auftretens nicht übel. Aber die 
jungverlobte Braut Ilſabe Popp? „Gerechter Him⸗ 
mel“, brummte er vor ſich hin, nachdem er ſie vom 
Kopf bis zu den Füßen durchgemuſtert hatte. 

Harm Maaks Augen glitten über die anweſende 
Geſellſchaft hin und her und blieben an Gerd Wübbe 
hängen. Gerd ſaß nach ſeiner Gewohnheit an einem 
Seitentiſchchen allein, Harm Maak gab ſeiner Braut 
einen Wink, ſie ſetzten ſich zu Gerd Wübbe, und Maak 
ſagte: „Alſo Wübbe, jetzt wollen wir mal ſchnell auf 
künftige gute Nachbarſchaft anſtoßen, was?“ 

„Dieſe Runde gebe ich aus“, ſagte Wübbe. 

„Und die folgende ich“, nickte Maak zurück. 
„Proſt, Gerd, proſt Ilſabe.“ 

Ilſabe Popps Kopf war ebenſo gerötet wie der 
von Gerd Wübbe. Mett Meierſch hatte mit ihrer Be— 
ſchreibung nicht ſo unrecht gehabt. 

Harm Maak befahl für alle Anweſenden jetzt eine 
Batterie Rotwein — „von dem guten, ſchweren, 
Hein Lünk, den zu 'nem Taler“ — und 
wandte ſich dann wieder Gerd Wübbe zu. 

„Alſo nochmals auf gute Nachbarſchaft, Wübbe, 
Proſt! In vier Wochen pflügen wir Scheide an 
Scheide. — Sehr weit biſt du mit deiner Pflügerei 
noch nicht, Wübbe, wie ich geſehen habe“, fügte er mit 
einem lauernden Blick hinzu. 
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„Mein Spannwerk langt nicht“, ſagte Wübbe 
verdrießlich. 

„Wir wollen den Fuchs und den einen braunen 
Wallach abgeben,“ ſagte Maak, „nicht, Ilſabe, du biſt 
damit einverſtanden?“ 

Ilſabe Popp nickte, und Maak fuhr fort: „Die 
kannſt du billig haben. Brauchſt ſie auch nicht 
gleich zu bezahlen, wenn. dir das bare Geld 
knapp ſein ſollte. Oder falls Trina Groot es lieber 
im Strumpf behält.“ 

„Trina Groot hat auf meinem Hof gar nichts zu 
ſagen“, fuhr Gerd Wübbe auf. 

„Das weiß ich“, ſagte Maak beſchwichtigend. 
„Ein Wübbe wird ſich doch nicht von einem alten 
ſiebzigjährigen Frauenzimmer an die Kandare 
nehmen laſſen.“ 

„Die regierte noch drei Junge tot, wenn es nach 
ihrem Willen ginge“, ſagte Wübbe. „Aber ein 
Mann wie ich,“ er ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch, 
„ein Mann wie ich — wie ich“ — 

„Ein Mann wie du weiß am beſten, was ſeinem 
Hof zuträglich iſt“, beſtätigte Maak. „Wie iſt's, willſt 
du die beiden Schinder haben?“ 

„Allemal, Junge!“ Gerd Wübbe ſchlug Harm 
Maak auf die Schulter. „Das Geld ſind ſie ja wert 


. was ſollen fie denn eigentlich koſten? Ach, ijt ja 


ganz egal, was ſie koſten. Ich bezahle dir, was ſie wert 
ſind, und Micheli haſt du dein Geld.“ 

„Weihnachten iſt früh genug,“ bemerkte Maak, 
und Ilſabe Popp nickte dazu. „Und wenn dir ſonſt 
einmal der bare Groſchen knapp wird — das kommt 
ja auf den größten Bauernhöfen vor — dann brauchſt 
du nicht gleich zum Juden zu laufen.“ 

„Ja, das verdammte bare Geld“, ſtieß Gerd 
Wübbe zwiſchen den Zähnen hervor. Er ſelbſt wußte 
am beſten, wie es augenblicklich wieder einmal in 
feiner Geldſchieblade ausſah. Er grübelte einige Au- 
genblicke vor ſich hin, dann trank er wieder. Er hatte 
ſich ſtatt des Weins Grog ausgebeten, das ſcharfe Ge— 
tränk belebte ihn aufs neue, und plötzlich blitzte ein 
Gedanke in ihm auf: die beiden Pferde, die er erſt 
Weihnachten zu bezahlen brauchte, konnte er gleich 
wieder verkaufen und mit dem Erlös eins der Löcher, 
die ſtändig da waren, zuſtopfen. Und ſogar weiteres 
Geld wollte Harm Maak freiwillig hergeben, wenn 
er es gebrauchte. Ja, das verſprach ein wirklicher 
Freund und getreuer Nachbar zu werden. 

„Proſt, Maak, proſt Ilſabe!“ rief er. „Wenn du 
deine Ilſabe erſt gefreit haſt, ſollſt du mein Bankier 
werden, Maak, ob Trina Groot ihren Segen dazu 
gibt oder nicht.“ 

„Wir können vielleicht bald ein ganz hübſches Ge— 
ſchäft zuſammen machen“, meinte Maak. „Ich will 
eine Ziegelei anlegen, Landwirtſchaft allein bringt 
heutzutage nichts mehr ein. Aber in Form von Zie— 
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gelfteinen wird unfer Kleiboden Gold. Wie wird jetzt 
überall gebaut! 
Bauern gehört? Früher waren es ſchon Herren. 
Jetzt liegt auf ihren Höfen eine Ziegelei neben der 
andern, jetzt tauſchen ſie mit keinem Grafen. Wir 
liegen ja jetzt Scheide an Scheide, wenn ich bei dir 
mitausſchachten darf, will ich dir deinen Klei gut bes 
zahlen.“ 

„Junge, bas ift 'ne Idee!“ rief Gerd Wübbe er» 
freut. „Topp, darauf geh ich ein.“ 

Er ſah in Gedanken ſchon ſeinen Ackergrund in 
die Maakſchen Ziegelſtreichformen wandern und als 
Gold wieder herauskommen, ohne daß er bie ge: 
ringſte Mühe davon hatte. Er ſah ſich ſchon mit der 
Zigarre deichauf, deichab ſpazieren als wohlhabenden 
Mann, dem ſein Land in Form von Ziegelſteinen 
eine große ſichere Rente abwarf. Land Hadeln kannte 
er zwar nicht, aber er war einmal an der Eſte ge- 
weſen und hatte in dem Deichvorland die viele Meter 
tiefen Ausſchachtungen geſehen, die den dortigen 
Ziegeleien ihre Tonerde lieferte. Konnte man auf 
dem Lande auch kein Korn mehr bauen, was ſchadete 
es? Der Grund war ja unerſchöpflich, man brauchte 
nur immer tiefer zu graben, bis mitten in die Erde 
hinein. Sein ganzer Hof war ihm mit einem Schlage 
zu einer einzigen rieſigen Goldgrube geworden. 
Und das Angenehmſte bei der ganzen Sache 
war: den zum Ausſchachten beſtimmten Grund 
brauchte man nicht mehr zu beernten. Die ganze 
Bauernſchinderarbeit war er los, wenn Harm 
Maak ſeinen Plan ausführte. Und das würde 
er ſicher tun, Maak war dafür bekannt, daß er Dinge, 
die er anfaßte, auch durchführte. | 

„Proft, auf gute Nachbarſchaft und Freundſchaft, 
Harm Maak!“ rief er. „Auf deiner Ziegelei kann eine 
Runde ſtehn, und die geb ich.“ | | 

„Morgen,“ ſagte Harm Maak, „heute hab id) nun 
mal bie Spandierbüren an. Komm morgen nachmit- 
tag wieder hierher, dann ſollſt du der Wohltäter fein. 
— Aber Trina Groot braucht von dem, was wir eben 
abgeſprochen haben, nichts zu wiſſen,“ fügte er leiſe 
hinzu, „verſtehſt du wohl, Gerd? Sie hat für neu 
modiſche Ideen keinen Sinn, und wenn ſie Wind da— 
von kriegt, wirft ſie dir einen Knüppel zwiſchen die 
Beine. Du kennſt ſie ja.“ 

„Der Bauer bin ich, mit meinem Hof kann ich 
machen, was ich will, und wenn id) ihn als Bagger— 
ſand verkaufe“, rief Gerd Wübbe, mit der Fauſt auf 
den Tiſch ſchlagend, und trank. 

„Das kannſt du,“ beſtätigte Maak, „aber halte 
dicht, damit uns nicht andere Leute das Geſchäft ver— 
pfuſchen. Wenn die anderen erſt merken, was der 
Klei in Form von Ziegelſteinen für Wert hat, dann 
haben wir bald eine Ziegelei neben der anderen, und 
dann bringt das Geſchäft nichts mehr ein.“ 


Haft du mal von den Hadeler. 


„Dat lücht mi in, Junge“, flüſterte Gerd Wübbe. 

Hein Lünks Frau kam herein und meldete, neben⸗ 
an ſei gedeckt. Harm Maak und ſeine mitgebrachten 
Gäſte verabſchiedeten ſich einſtweilen, und Gerd 
Wübbe blieb, ſeliger Hoffnungen voll, vor ſeinem 
Grogglas zurück. 

In ſeinem Gehirn ſprangen die Gedanken wie 
luſtige junge Füllen. Vor ſeinen Augen tanzten 
lauter Ziegeleien, ſein künftiges Glück ließ ihm keine 
Ruhe, es drängte nach Mitteilung. Wenn er auch 
über die Maakſche Ziegelei nicht ſprechen durfte, wa⸗ 
rum ſollte er ſich mit anderen nicht ein bißchen über 
die Ziegeleien an der Eſte und den großen Reichtum 
der Hadeler Ziegeleigrafen ausſchwatzen? 

Hein Lünk war ein in der Welt herumgekom— 
mener Mann und hatte einen hellen Kopf. Wie der 
wohl über Ziegeleien dachte? 

Er rief ihn an ſeinen Tiſch und begann mit ihm 
ein Ge[prüd) über Hadeler Ochſen unb den großen 
Wohlſtand der Hadeler Bauern. Von da kam die 
Rede ganz von ſelbſt auf die Ziegeleien. 

Hein Lünk betrachtete aber die ganze Ziegelei⸗ 
herrlichkeit mit ſehr mißtrauiſchen Augen. 

„Dieſe Hadeler Ziegeleibarone,“ ſagte er, „die 
haben ſich ſchön in die Neſſeln geſetzt. Damals in der 


ſchönen Gründerzeit, ja, da war ihr Klei wirkliches 


Gold, und ſie wußten ſich vor Wähligkeit nicht mehr 
zu laſſen. Das weiß ich noch ganz genau, bin als 
junger Bengel mit meinem Alten oft genug in die 
Hadeler Marſch auf den Viehhandel gegangen. Ihre 
Töchter ſchickten ſie in die feinſten Penſionen, und in 
ihrer beſten Stube ſtand nicht ein Klavier, nein zwei. 
Und Schaumwein haben ſie getrunken! Herrje du 
meine Güte. Aber als die Zeiten ſchlecht wurden, die 
Baukonjunktur abflaute, da ſaßen ſie da mit ihrem 
dicken Kopf und ihrem ausgeſchachteten Grund, der 
nichts mehr wert war. Da hatten die Gerichtsvoll⸗ 


zieher gute Tage, und mehr als einen von denen, die 


um die Ecke gegangen waren, haben ſie vor Tau und 
Tag im Kirchhof auf der Abſeite eingekuhlt. Ein 
Bauernhof iſt wie eine gute Milchkuh, Gerd Wübbe, 
wenn die ihr Futter, Pflege und Streu kriegt, kann 
eine Familie davon leben, ſchlägſt du ſie aber mit der 
Axt vor den Kopf, weil die Rindhäute gerade hoch im 
Preiſe ſtehen, und du haſt das Fleiſch verputzt, dann 
merkſt du bald, daß das Hohlteil nicht mehr viel wert 
iſt. Es iſt die alte Geſchichte, Wübbe, je beter dat 
Land, je fuler de Buer.“ 

„Das wiſſen andere Leute aber beſſer, Hein 
Lünk“, ſchrie Gerd Wübbe ärgerlich. „Was du da 
tühnſt, iſt Quaſſelkram.“ 

Hein Lünk kannte ſeinen Mann und ſtand auf. 

„Wenn di min Quaſſelkram nicht gefallt, brukſt 
em ja nich antohören, Wübbe“, ſagte er. „Und nun 
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follteft bu nur bald nach Haufe gehen, fie werden mit 
ben Paſcheiern wohl ſchon auf dich warten.“ 

„Wullt du mi rutſmieten“, brüllte Wübbe den 
Wirt an. 

„Das hätte keinen Zweck,“ ſagte Lünk, „denn du 
kämſt ja doch zur Hintertür gleich wieder rein.“ 

„Ick glööw, da kommt Trina Groot,“ rief Kriſchan 
Lünk vom Träſen herüber, „ick hör ehr buten ſnacken.“ 

Wie der Wind und ſeines Weges ſo ſicher, als ob 
er ſtatt neun Glas Grog neun Glas Waſſer getrunken 
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hätte, war Wübbe aus der hinteren Zimmertür und 
der hinteren Haustür hinaus, drückte ſich an der 
Hauswand hinauf und pilgerte eilig den dunklen, 
ſchmutzigen Deich entlang, bis er, hinten am Ort, die 
Fenſter von Jan Achterbrack vor ſich aufleuchten ſah. 
Dort ging er, froh, Trina Groots Händen glücklich 
entronnen zu ſein, wieder zu Anker und ſpann ſeine 
Träume von der zukünftigen Rentnerherrlichkeit 
weiter. 
(Fortſetzung folgt.) 


Das Lager von Wagna. 


Von Dr. Ernſt Deczey. — Hierzu 9 Aufnahmen von Reg.⸗Rat Dr. Karl Haſſack. 


Als die Italiener uns im Mai 1915 überfielen, in 
den Garten Sſterreichs einbrachen, um — vergebenes 
Hoffen! — in das öſterreichiſche Haus zu gelangen, 
bedrängten ſie zu allererſt ihre eigenen Volksgenoſſen, 
die italieniſchen Bauern und Kleinſtädter unſeres friau⸗ 
liſchen und iſtriſchen Südens. Sie begannen ihr „Er⸗ 
löſungswerk“ damit, daß die Leute aus Görz, Gradisca, 
Sdrauſſina, Monfalcone, Cervignano, Ronchi, Sagrado 
wie die um Pola und Rovigno aus Haus und Hof 
pertrieben wurden: unſere Truppen räumten freiwillig 
einen Gebietſtreifen, der ſich nicht verteidigen ließ, und 
ſo mußten die Leute fort, arm und reich, ins Innere 
Sſterreichs. 
noch ein friedlicher Laſtenzug gegen Cormons abgerollt; 
Montag abend hörte man Patrouillenfeuer. Aus Alt⸗ 
angeſiedelten wurden über Nacht Obdachloſe, die die 
Kuh am Strick hinter ſich herzerrten, oft nicht einmal 
dazu Zeit fanden, ſondern flüchteten, wie ſie waren; 
und ſo verſchieden ſie voneinander im Charakter ſein 
mögen — die Iſtrianer gelten als jäher und heftiger, 
Friulaner als milder und friedfertiger — ſie erlitten 
das gleiche Schickſal, den gleichen Anteil. In „Gedräng 
und Getümmel“ waren fie davongezogen, „auf ſtaubigem 
Weg der drängende Zug... ordnungslos und ver⸗ 
wirrt. . .“ — wohin? — wie ein wiedererwachtes Bild 
aus Hermann und Dorothea war das. Wer halbwegs 
bemittelt war, konnte ſich in Wien anſiedeln, in Graz; 
aber wer arm war, nichts hatte als ein paar arbeitende 
Hände, die Füße zum Laufen und ein Schock Kinder, 
die im Süden üppig gedeihen — wer nahm ſie auf? 
Die Flüchtlinge hatten Glück im Unglück. Nachdem ſie 
einige Zeit in ungariſchen Gegenden verbracht 
hatten, kamen ſie nach Steiermark, und auf dem 
Boden der grünen Mark blieben ſie, denn es zeigte 
ſich, daß der Anteil, den der Staat an ihrem Geſchick 
nahm, ſich hier am leichteſten in Hilfe verwandeln konnte. 

In der lieblichen Gegend von Leibnitz, eine Muto- 
ſtunde von Graz, zu Füßen blauer Waldhügel, war 
eine Barackenſtadt angelegt, in welcher der Statthalter 
der Steiermark, Graf Clary und Aldringen, polniſche 
Flüchtlinge angeſiedelt hatte. Mit der ganzen Wärme 
ſeiner unbureaukratiſchen Natur nahm er ſich nun der 
Friulaner und Iſtrianer an, machte den gaſtlichen Haus— 
herrn, vergrößerte die Barackenlager zu einer Rieſenfarm, 
die heute, nach dem Abzug der Polen, 20 000 Ein: 
wohner zählt, nach dem Urdörfchen, das einſt dort 
ſtand, den Namen Wagna trägt und die drittgrößte 


Samstag vor Pfingſten, nachmittag, war 


Stadt der deutſchen Steiermark iſt. So bilden die Flücht⸗ 
lingsmaſſer aus dem nahen Süden eine neue italienifche 
Stadt im Norden. 

Ein ſchweres Stück Arbeit mußte geleiſtet werden. 
Unterkunft, Verpflegung, Beſchäftigung, Kinderauſſicht, 
Kindererziehung, Geſundheitspflege — ein Bündel von 
Fragen, deren jede ein neues Fragenbündel erzeugte. 
Sie wurden gelöſt, und in kürzeſter Zeit. Man braucht 
heute mehr als einen Tag, um Wagna zu durchſchlendern, 
um Straßen und Gärten, Wieſen, Höfe, Kirche, Ver⸗ 
waltungsgebäude, Arbeits-, Spielſchulen, die Volkſchulen 
(für 3 000 Kinder), die Krankenhäuſer, Bäckereien, 
Schlächtereien, Baſare, Kino und — nicht zu vergeſſen — 
den Arreſt zu beſichtigen. Und es wird nicht lange 
dauern, ſo muß die erſte elektriſche Lagertrambahn 
Wagna durchqueren. | 

Eine Baradenftadt... darunter ſtellt man fid) ge- 
wöhnlich froftige, kahle Holzhütten mit Pritſchen vor. 
Im älteſten Stadtteil finden ſich auch noch ziemlich pri⸗ 
mitive Holzhütten, raſche Notbauten aus der erſten Zeit. 
Was ſeither zugebaut worden iſt, kann man als idylliſche 
Kleinwohnungen bezeichnen. Da ſtehen Häuschen mit 
blumenbunten Fenſtern, reizenden Manſarden, grünen 
Läden, roten Dächern, gelben Faſſaden — ſelbſt über 
die Not hin hat hier die Kunſt einen eigenen Stil ent- 
wickelt und einen eigenen Farbenklang — rot, grün, 
gelb — den auch die ſchöne, ragende Pfarrkirche auf— 
weiſt, bie aus einem romantiſchen Zeltkirchlein heraus⸗ 
gewachſen iſt. Nach ſüdlicher Gewohnheit hängt natürlich 
die Wäſche auf den Balkonen, und wenn man das 
Leben ſieht, das ſich in den Häuſern, auf den Straßen, 
auf dem abendlichen Korſo entwickelt, glaubt man nicht 
auf mittelſteiriſchem Boden, ſondern im Land der blauen 
Diſtel, des weißen Felſens, der azurblauen Adria zu 
fein. Hochgeſtöckelte ſchlanke Mädchen, ſchwarze Kroll- 
köpfe mit Fackelaugen, zu dreien, vieren, ſechſen unter— 
gefaßt, durchſchlendern wiegend die Straßen und laſſen 
die Zunge quirlen. Alle tragen die elegante Beſtiefelung, 
auf die die Südländerin ſo großes Gewicht legt, alle 
tragen das buntgeſcheckte Farbengewirr des Kleider: 
flitters am Leib, ſalatgrün, maikäferbraun und perl— 
grau oder noch toller. Und alle erzählen, alle wieder— 
holen, was ſie hundertmal erzählt und wiederholt 
haben, das große Ereignis, die Flucht; wie die Italiener 
hinter ihnen her waren, wie ſie vom Paradeisſetzen, 
vom Rebenſchwefeln davonflogen, von ihren Mühlen, 
Ställen, Sägen, und alle fragen, was fie [don bun: 
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Geſamtanſicht 


dertmal gefragt 
haben: Dove & 
mio fratello, mio 
` padre, mio marito, 
wo ift mein Bru⸗ 
der, mein Vater, 
mein Mann, wann 
ſehen wir Ronchi 
wieder, wann Sa⸗ 
grado, Cervigna⸗ 
no ..? Spettate an- 
cora un poco 
warten Sie nur 
ein bißchen 

colla fiacca tutto 
andra ben... mit 
ber Zeit wird alles 
gut werden... jo 
tröftet eine die an- 
dre, und alle ver- 
trauen auf Den 
Kaiſer. Mit Tem- 
perament und Brio 
werden Reden unb 
Gegenreben — ge- 
tauſcht, aber ein 
Grundton klingt 
vernehmlich durch, 
dem eine Görzerin 
beredten Ausdruck 
gab: „Gott ſei Dank, 
daß wir wenigſtens 
hier ſind; die Fa⸗ 


Das Eingangstor. 


i b 


von Wagna. 


milie ift zerſprengt, 
hier bilden wir 
eine neue!“ 
Niemand geht 
müßig in Wagna 
— jeder Beruf kann 
ſich betätigen und 
tut es. Das Wort 
des heiligen Franz 
von Aſſiſi wird 
Wirklichkeit, daß 
kein Leiden wertlos 
iſt, wenn es einem 
Ziel dient. Die 
alten Männer und 
die Buben ſind 
Modelleure, Tiſch⸗ 
ler, Zimmerleute, 
Buchbinder, Ofen⸗ 
ſetzer, Schloſſer, 


Schmiede, Anſtrei⸗ 


cher, Schuſter, ſie 
flicken Kleider, 

machen Fiſchnetze, 
Obſtkörbe oder ar⸗ 
beiten in den land⸗ 
wirtſchaftlichen Be⸗ 
trieben, bei den 
Rin dern, Hühnern, 
Kaninchen oder bil⸗ 
den eine Orte polizei 
mit eigener Uni⸗ 
form. Auch die 
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In der Nähſchule. 


" , A, 
Werkſtättenleiter und Volksſchullehrer find aus den Rei- 
hen der Flüchtlinge genommen. Ein fleißiger Arbeiter 
kann bis zu 45 Kronen monatlich verdienen, aber nie⸗ 
mand wird zur Arbeit gezwungen. Die Frauen und 


Mädchen widmen ſich der Wäſcheerzeugung, den Filet⸗ 
arbeiten, dem Klöppelei⸗, dem Weißſtickereikurs oder 
machen Frauen- und Kinderkleider. In geräumigen, lich⸗ 
ten Hallen reihen ſich Tiſche und Bänke hintereinander, 
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und überall in 
den hellen, ſchrä— 
gen Sonnenſtrah— 
len niedergebeugte 
Frauenköpfe, em— 
ſige Hände. Die 
dunkelblitzenden 
Augenſchauen auf, 
da wir eintreten, 
die Hände gehen 
weiter. Wir be— 
trachten die wun— 
derbaren Spitzen 
auf Netzgrund, die 
hier erzeugt wer— 
den, die uralten, 
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Stickereikurſus. 


aus der Barocke 
ſtammenden Fa— 
milienmuſter, die 
ſich forterben, be— 
helmte Köpfe, duf— 
tige Amoretten, 
reizende Gewirke, 
die wie die köſt— 
lichen farbenſtrah— 
lenden Perlbeutel 
(borseta) alle nach 
Wien wandern und 
dort einen von 
Damen ungemein 
begehrten Ber- 
kaufsgegenſtand 
bilden. Im Kinder— 
ſpital ſehen wir die 
Frauen neben den 
blendend weißen 
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Bettchen ſtehen und 
die Säuglinge hod- 
heben, während die 
Mütter draußen 
warten, um das 
Kind zu ſtillen, und 
hören vom Chef— 
arzt, daß der ganze 
Betrieb nach Moa— 
biter Muſter einge— 
richtet worden iſt. 
Dann finden wir 
wieder Frauen als 
Plätterinnen mit 
aufgeſtreiſten 
Armeln in den 


Oben: Spielichule. 


großen weißdurch- 
nebelten Dampf— 
wäſchereien, bald 
wieder als Spiel— 
leiterinnen in den 
Kindergärten, wo 
die Kinder mit 
dem angeborenen 
Schauſpielertalent 
des Südens den 
Schmied, das lah— 
me Pferd, das ge— 
ſunde Pferd und 
den Bach machen: 
„Come é bello 
serpeggiando pel 
ruscello...^ In 
einer eigenen Halle 
aber ſtehen Hun— 
derte Knaben und 
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Mädchen beiſammen und üben mit ihren hellen, 
krachenden Stimmen zum Klang des Orcheſters: es iſt die 
Chorſchule, die Meiſter Seghizzi, der Görzer Domkapell⸗ 
meiſter, leitet, und die ſchon eindrucksvolle, ertragreiche 
Konzerte mit fur⸗ : 

lanifchen Liedern 
in Graz, in Wien 
veranſtaltet hat — 
und die kleinen 
Künſtler waren vor 
dem Krieg die mu⸗ 
leria, die Straßen⸗ 
jugend von Mon⸗ 
falcone und Um⸗ 
gebung! 

Die landflüchti⸗ 
gen Leute arbeiten 
hier für ſich, für 
ihre Zukunft. Sie 
werden gerüſtet 
ſein, manches er⸗ 
lernt haben, ihre 
Kinder werden er⸗ 
zogen und unter⸗ 
richtet ſein, wenn 
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wieder einmal der Friede über die weißen Felſen, 
die ſonndurchglühten Rebengelände, die grünen Brack⸗ 
waſſer des Küſtenlands kommt und aufbauende Friedens⸗ 
arbeit geleiſtet werden muß. Mehr als eine halbe 
Million Kronen läßt ſich der Staat dieſen Betrieb 
monatlich koſten. Er wartet Mittag und Abend mit 


In der Schuhmacherwerkſtatt. — Oben: Milchverwertung. 
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einer gefunden, ausgiebigen Nahrung auf, morgens mit 
Kaffee unb 20 Gramm Zucker, was in biejen Zeiten 
20 Gramm Silber gleichkommt. Zwei Fleiſchtage die 
Woche, ſonſt meiſtens „Kartoffeln mit —“ oder „Bohnen 

i mit —^ oder bie 
beliebte Jotta und 
am Abend die un⸗ 
vermeidliche „Po⸗ 
lenta mit — “. Die 
Nahrungschemiker 
haben SOengeyinb 
Zuſammenſetzung 
genau feſtgeſtellt 
und wachen dar⸗ 
über daß Kartoffeln 
mit Bohnen aus 
400 g Kartoffeln, 
80 g Bohnen, 5 g 
Schweinefett, 8 g 
Speck, 4 g Tafel: 
öl, 2 g Weizen- 
mehl, 2 g Pfeffer, 
2 g Salz, Peter⸗ 
ſilie und Zwiebeln 
nach der Chemie 


des Geſchmacks beſtehen; ſorgen, daß die Jotta nicht um 
ein Jota weniger Sauerkraut, Bohnen, Fett und Speck 
enthalte, als vorgeſchrieben iſt. Ja, die Lagerverwaltung 
hat nicht die nötige Abſtufung der Nahrung für Kinder 
bis zu drei Jahren und ſolche bis zu ſechs Jahren über— 
ſehen (Milchgrieß, Obſtbutter, Waſſerkakao, Grießbrei), 
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der Staat ſorgt für die nötige ſteriliſierte Säuglingsmilch, 
er hat eine Liegehalle für Tuberkuloſe erbaut, er hat 
ein Poſtamt, ſogar eine eigne Zeitung für die Flücht⸗ 
linge herausgegeben. So lernen die Flüchtlinge den 
Staat von einer neuen Seite kennen: hielten ſie ihn 
bisher für die ewig nehmende, ſo ſehen ſie jetzt ſeine 
gütig ſorgende, offene Hand. 

Das Fliehenmüſſen gehört ja zu den geſchichtlichen 
Überlieferungen der Bewohner des Küſtenlands. 
Urväter flohen vor Uskoken, Sarazenen, Venezianern. 
Ihre Großväter vor Napoleon, als er Trieſt brandſchatzte 
unb Görz beſchoß. Damals flüchteten fie in ihrer 


Ihre 
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Angſt zu andern, die wieder vor ihrer Angſt flüchteten. 
In die Tolmeier Berge, in die Karſthöhlen, ziellos, heim⸗ 
lich, friedlos... Heute ift das Flüchtenmüſſen raſch zu 
Ende. Der Staat nimmt die Unglücklichen an der 
Hand, bietet ihnen Haus und Herd und gibt ihnen 
eine Zwiſchenheimat. Das werden die kaiſertreuen 
Furlaner und Iſtrianer auch nicht vergeſſen. Werden 
die Kaiſerbüſten wieder hervorholen und auf ihre 
Kommoden ſtellen wie früher und bekräftigen, was ſie 
vor dem Krieg zu bekräftigen pflegten: daß ſie Todechs, 
daß ſie Auſtriacs ſeien, d. h. Deutſche, was für ſie 
gleichbedeutend iſt mit Oeſterreicher. — 


Die ſtärkere Macht. 


Skizze von Dora Kejers. 


„Maria, der Wind!“ ſagte er und bog den Kopf dem 
wehenden Nordoſt entgegen. 


„Ja, der Wind“, antwortete ſie und ſah zu dem 


Mann empor, der im Schatten des Segels ſaß. 

„Maria, das Land — ſieh, wie blau es iſt.“ 

„Ich ſehe“, ſagte ſie lächelnd, ruhevoll. Sie blinzelte 
zwiſchen den geſchloſſenen Augenlidern. Möwen flogen 
vom Weideland herüber. 

Und richtig: „Sieh. die Sturmmöwen, Maria.“ 

„Ja“, ſagte ſie, wieder mit der gleichen beruhigenden 
Zärtlichkeit. 

Wie er alles neu empfindet, dachte ſie — wie ein 
Kind iſt er, man muß ihm fein Glück immer neu beftä- 
tigen. 

„Ob wir nach Altendorf ſegeln, Maria?“ 

„Ja, und bei Timm Abendbrot. effen — in der 
Holunderlaube.“ 

„Viel Abendbrot,“ ſagte er ernſthaft, „ich habe ſchon 
wieder ſchrecklichen Hunger.“ 

Sie lachte auf, ihr warmes, tiefes Lachen, das in 
dieſen Tagen ſooft kam, aus der Tiefe ihres Gläckes 

„Du“ — ſeine Augen wurden dunkler — „komm her.“ 

Sie bog ſich ſeinem ſuchenden Munde entgegen. 
„Achtung, das Segel“, ſagte ſie atemlos allen zwei 
Küſſen. 

„Euch beide regiere ich noch mit einer Hand, Tyrann, 
nicht? Findeſt du nicht, daß ich ein Tyrann geworden 
bin, Maria?“ 


Sie lächelte und dachte: Wie gut es iſt, geführt zu 


werden, ganz über ſich beſtimmen zu laſſen nach dieſen 
Jahren, da man alles allein wiſſen und tun mußte — 
wie gut. 

Sie lag auf dem braunen Boden des Schiffes und ſah 
in den prangenden Himmel Wolfgangs Kopf braun und 
ſchön hineingeſchnitten — —immer hätte ſie ſo weiter 
fahren mögen, in dies warme, wehende Blau hinein, über 
ihr Wolfgangs Augen. 

Dieſe Tage rollten dahin wie eine Kette goldener 
Steine — aber am Ende war da ein dunkler Riß — 
man ſah in einen Abgrund, lichtlos, unendlich wie der, 
dem man eben für dieſe Tage entronnen war. Ihr Ge⸗ 
ſicht wurde müde, fiel in ſich zuſammen. 

„Maria“, ſagte die geliebte Stimme; ſie lächelte in 
ſeine Augen hinein. Nicht daran denken, nicht dieſe Tage 
— das Verſprechen halten — nichts von Krieg und neuer 
Trennung — alles kam noch allzufrüh. 


„Froh, Maria?“ fragte er hinter dem gewendeten 
Segel. 

„Ja, froh“, antwortete ſie zitternd. 

Sonne lag nun breit und ſtrahlend auf feiner Ge. 
ſtalt — in einem ſchönen Bogen, die kleinen Wellen hin⸗ 
ter ſich ziehend, fuhr das Boot in die geſchwungene 


Bucht. 
„Hallo! Fockmatroſe“, rief er mit ſcharfer 
Kommandoſtimme. 


„Ich bin zu faul“, antwortete ſie und richtete ſich ge⸗ 
mächlich auf. Aber ſie half ihm dann doch, das Boot 
ſeegerecht zu vertauen. 

Hand in Hand wanderten ſie über das flache Land 
dem Wirtshaus zu. Zwiſchen den grünen Knicks blitzte 
das Außenmeer auf. 

„Tag, Vater Timm,“ rief er ſchon von weitem zu der 
Bank vor dem Hauſe hinüber, „habt Ihr was zu eſſen?“ 

„Fur een Feldgrauen ſchall dat woll da ſin“, ſagte 
ber alte Wirt. „Tag ook, Herr Leutnant, wie dachten, 
Sie ſind all wedder in Krieg. Wie wird denn dat mit 
dem Krieg?“ 

Wolfgang machte eine Handbewegung — als ob er 
den ganzen Krieg fortſchieben wollte, dachte Maria — 
„weiß ich nicht, Vater Timm. Ich weiß überhaupt nicht 
mehr, daß Krieg iſt. Wir haben nur eine Parole — 
welche?“ 

„Genießen“, ſagte Maria jubelnd. 

„Da hören Sie's, Vater Timm.“ Er hob mit beiden 
Armen Maria hoch in die Luft. — „Und wenn Sie noch 
mal von Krieg reden, trinke ich Ihren ganzen Rotſpon 
aus!“ 

Und der Morgen brachte den warmen Abend, und der 
Abend den Morgen, kühl aufſteigend aus erhelltem Meer. 
Oft wachte ſie auf in dieſer lichten Stunde vor Tag — 
jab ihn an, der tief und traumlos fief. i 

Noch bift du mein, dachte fie glühend, noch nimmt 
das da draußen mir nichts von dir. 

Sie ſaßen auf der weißen Terraſſe, Schwalben flogen 
vom Binnenſtrand her. 

„Keine Zeitung, Maria“, ſagte er bittend, wenn der 
Poſtbote kam. 

„Nein, nein“, antwortete ſie begütigend und legte das 
Blatt ungeleſen fort. Der Krieg war ausgelöſcht in dieſen 
Tagen. Wie ſtark folch ein Mann iſt, mußte ſie denken, 
wenn er mit einem flüchtigen Blick an den Depeſchen 
des Poſtamts vorbeiging, eben waren wir nichts, Liebe 
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und Frauen, und nun ift es wieder der Krieg, der ein 
Nichts iſt. Darum haben ſie wohl auch ſoviel Kraft, 
weil ſie Tag von Tag zu trennen vermögen. 

Die Hausgenoſſen drangen auf ihn ein — ſie ſah ſein 
ungeduldiges Zuſammenzucken, wenn ſie von draußen 
ſprachen — begreift doch, er kann das jetzt nicht, fühlte ſie 
und lenkte ſchnell ab. 

Einmal am Morgen kam der Depeſchenbote ins Haus 
— ſie ſahen ihn vom Fenſter ihres Erkerzimmers. 

„Nur nicht für mich“, ſagte er und hatte ein Geſicht 
wie ein erſchrecktes Kind. 

Sie warf ihre Arme um ſeinen Hals — atmete angſt⸗ 
doll, nein, er ging vorüber. 

„Dies ſind unſere Tage“ — es klang wie drohend — 

er riß ſie zu ſich. 
| Wie er mid) liebt, fühlte fie glühend, wie id) ibm alles 
andere weſenlos mache. — — 

Die erſte Woche jhres Urlaubs war vorbei. Sie 
kamen im Vorabend von den Hügeln zurück, auf denen 
das reife Korn in Wellen ging wie unten das Meer — 
im Garten ſaßen Leute. — 

„An dieſer Stelle iſt es ſchlimm“, ſagte eine Stimme 
— eine Name fiel — der Ort, wo Wolfgangs Kompagnie 
ſtand. Maria wandte ſchwer den Kopf, ſah den Mann an 
— wo war das Unbekümmerte, Knabenhafte ſeines Ge⸗ 
ſichtes? Ein Mann war da, deſſen Züge von einer frem⸗ 
den Härte zuſammengeſchloſſen ſchienen. 

„Erlauben Sie“, er nahm dem fremden Menſchen ein⸗ 
fach die Zeitung aus der Hand. 

Sie ſtand hinter ihm, las — „wenn ſie dich nur nicht 
zurückrufen“, ſagte ſie angſtvoll. Er ſah ſtumm an ihr 
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vorbei. 
in Qual. 

Nun iſt er ſchon fort von mir, dachte ſie mühſam, 
was hilft es, daß er noch hier neben mir ſteht, ſein Herz 
iſt ſchon wieder in jenem Grauenvollen, das unſer 
Frauenleben verſchlingt. 

Die kommenden Tage war er ſo zart und liebevoll zu 
ihr, als wollte er ihr in einem Tage das Glück für Jahre 
auftürmen. Aber es war eine Unruhe in ihm, die alle 
Güte noch ſchmerzhafter machte. Kam ein Schritt von den 
Wieſen her, wandte er den Kopf. „Ich denke immer, es 
kommt eine Nachricht“, ſagte er entſchuldigend. 

Sie nickte. Nicht weinen, nicht weinen, dachte ſie. 

Er ging dem Zeitungsboten entgegen, kam zurück mit 
verſchloſſenem Geſicht: „Es geht hart her“ — und legte 
das Blatt auf den Tiſch. — — 

Sie lag ſtill in der hellen Nacht — wartete, daß er 
ſprach — er warf ſich hin und her. — 

„Verzeih mir, Liebe,“ ſagte er plötzlich in die Stille 
hinein und griff nach ihrer Hand, „ſieh, ich wage gar 
nicht mehr, das Glück deiner Nähe und deiner Liebe zu 
nehmen. Als alles gut war, konnte ich mich innerlich 
dovon trennen, von dem da draußen — aber nun — 
Maria, verſtehſt du, daß ich mich fortſehne?“ 

„Still, ſtill,“ ſagte ſie, „ich verſtehe dich“, und legte 
ihre Hand auf ſeine Augen. Was ſind wir Frauen, dachte 
ſie ſchmerzvoll, wir gehören euch bis zum Sterben, und 
ihr entrinnt uns im Leben, kaum daß wir euch halten. 

Und während fie immer ſanft über fein geliebtes Ge⸗ 
ſicht ſtrich, zitterte ihre Seele in lautloſem Weinen. 


Schluß des redaktionellen Tels. — 


Sie blickte ihn an, und ihre Seele krümmte ſich 


Ein Magen, 
verträgt: Biomalz! 


Aus dem Felde geht uns nebenſtehender Brief zu: 


der nicht einmal leichtes 
Gebäck vertragen konnte. 


Ihr Biomalz iſt ein unüber- 
treffliches Nährmittel, dem kein 
anderes an die Seite zu ſtellen iſt. 
Es iſt leicht aſſimilierbar, wirkt un⸗ 
gemein kräftigend und bewährt fih 
gut bei Magen- und Darmkrank⸗ 
heiten. Als mein Magen nicht 
einmal leichtes Gebäck vertragen 
konnte, habe ich mich durch Bio⸗ 
malz ernährt und mich trotz der 
verhältnismäßig großen Blutmenge, 
die ich ausſchied, bei gutem Kräfte⸗ 
zuſtand befunden. Als jedoch mein 
Biomalz ausging. trat ein ſchneller 
Kräflezerfall ein. Ein anderes febr 
bekanntes Nährpräparat wirkte faſt 
gar nicht und wurde ſchlecht ver⸗ 
tragen. Aehnlich günſtig ſagten 
einige Kameraden aus, denen ich 
Biomalz gab. 


Fr., stud. med., z. Zt. im Felde. 


* 


Feldpoſtbrief mit 2 Kriegstaſchen⸗ 
doſen Biomalz gegen Voreinſendung 
von 50 Pfg. unmittelbar ab Bio- 
malzwerke in Teltow. Berlin 1. 
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BADEN BADEN am 
. Kurort Mildes Klima Herrliche Vegetation 


Glänzende Heillerfolge der Thermalbäder bei Kriegsver- 
letzungen, Nervenentzündungen, Rheumafismus und Gicht. 


GroBherzogliche Heilanstalten mit allen Kurmitteln, Bäder und Kurhaus | Konzerte — Theater — Vorträge — „ Spaziergänge. 
in vollem Betrieb. Inhalatorium. Bergbahn auf den Merkur (Hóhenlutt- und Terrain-Kuren). 
Ermäßigung. i. Gebrauch d. Bäder u. Kurmittel a.Kriegsverwundete u.-kranke. | Militärpersonen und ihre An; ehörigen sind kurtaxfrei. 


Auskunft und Prospekte durch das Städtische Verkehrsamt. 


Bücher von den Fronten 


QULA NIHIL 


DeGama Der Siegeszug durch Oerbien 


durch Gerbien Von Wilhelm Hegeler 

Der befannte Verſaſſer ſchildert aus eigenem Erleben den glänzenden Siegeszug 

durch den unwegſamen Ballanftaat vom Fall der ſtolzen Feſte Belgrad bis 

zur weltgeſchichtlichen Zuſammenkunft des Deutſchen Kaiſers mit dem Zaren 

der Bulgaren in Niſch. Die erſte zuſammenbäng ende Darſtellung des ganzen 
fersifhen Feldzuges. Preis 1 Mark. l 


Der graue Ritter 


| Von Karl Rosner 


| Bilder vom Kriege in Frankreich und Flandern. Der Verfaſſer führt uns 
in ſeiner Eigenſchaft als Kriegsberichterſtatter nach Frankreich und Flandern, 


, von an die Aisne und vor Ppern; er ſchildert die große Herbſtſchlacht in ber 
Wilhelm Hegele r Chan. pagne, das Leben unſerer tapferen Feldgrauen in Unterſtänden und 
EE Erdhöhlen, in Etappen und Quartieren; er gibt uns Kunde von dem up, e | 
K: = | beugfamen Siegeswillen unferer grauen Ritter im Weſten. Preis 1 Mark. t — - : 
f 
Kameraden vom Iſono dne sm, 
Von Otto König BER. Türken 
Der Autor erzählt in ſchlichter, feſſelnder Art vom eiſernen Feſtſtehen der an er Frout 
Öfierreihiihen Front gegen den treubrüchigen Bundesgeno en, von den Kl ^ e erman 
trefflicen Führern und Truppen, der herzlichen Kameradſchaft und dem rere 


v. d ^ po 
* e ^^ ` ei 


Dien Heldentum unferer Treuverbündeten am Iſonzo. Preis 1 Mark. 


Mit den Türken an der Front 


Von E. Serman 


x xc SH Der ARriegsterichterftatter des „Berliner Lokal- Anzeigers“ ſchildert in bem 
P vou Ot to Ks YA EM lebenspoflen Buch knapp und anſchaulich feine Beobachtungen und aben⸗ 
S "-. ES teuerlichen Erlebniſſe auf ben türkiſchen Kriegsihauplägen, in ber Wüſte, 
GE uiu auf bem Vormarſch gegen ben Euezlanal, im ftaufa[us und bel den Kämpfen 

en den Dardanellen. Breis 1 Mark. 
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Politifcy und wirtfchaftlidy unabhängig. Deuiſchlands größtes Nadgrichtenbiatt. 
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eine nicht unmelentliche Nolle bei der Wahl ber 
Qofomobile als Betriebskraft für eleltriſche 
Zentralen. 

Es darf als ein wertvoller Vorzug der 
Lanz'ſchen Heißdampf⸗ Verbund 
Lokomobilen (mit Ventilſteuerung Syſtem 
Lentz) angeſprochen werden, daß die ſpezielle 
Art ihrer Sturbelmellenlagerung auf befonderen 
Lagerſtützen (om. bei Maſchinen über 400 PS 
Leiſtung auf beſonderen Lagerſtändern) ohne 
weiteres die direkte, ſtarre Kuppelung vo. 
Maſchine und Generator geſtattet. Es ift all) 
bei den Lanz'ſchen Lokomobien nicht erforder. 
lich, zwiſchen Generator und Maſchine eine elak: 
Ihe Kuppelung einzuſchalten. Dadurch wrd 
das ganze Aggregat weſentlich billiger und 
kürzer, außerdem kann das Geſamt⸗Schwirng⸗ 
moment von Dampfmaſ tine einſchl. eleltt. 


Yang’ fhe Heißdampf⸗Lokomobilen. 

Deutſchland darf für fih das Verdienſt in An⸗ 
ſpruch nehmen, einen Betriebsmaſchinentyp. den 
es [einergeit von England in der beicheideniien 
Form übernommen bat, bis zur höchſten Voll⸗ 
ommenheit ausgebildet zu haben: Es ift die 
Dampfmaſchine im Zuſammenbau mit dem 
Keſſel: „Die Lokomobile“. 

Als Belriebskraft für elektriſche Zentralen 
wird nach wie vor die altbewährte Dampftraft 
als wirlſchaſtlich und betriebstechniſch unerſetz⸗ 
bar angeſehen und geſchätzt. Sind doch ihre Vor⸗ 
leile zu bedeutend und einſchneidend für die 
Aufrechterhaltung eines rentablen und insbe⸗ 
ſondere unter allen Umſtänden zuverläſſigen Bes 
Iriebes. Daß für kleine und mittlere Zentralen 
und ſonſtige Betriebsanlagen die Lokomobile 
ein ſo ausgedehntes Anwendungsfeld gefunden 


hat, iſt vor allem durch ihre außerordentliche ie 2 geen Generator für die Regulierung voll ausgenusi 
Wirtſchaſtlichkeit infolge des Wegfalls der Rohr: zen a Ee werden. l : i f 
leitungs » Wärnteverlufte zwiſchen Keſſel und Präsifions - Augellager - Werte gr & Sachs Die DE an Se in Mannheim, die 
Maſchine begründet. Weiterhin ſpielen jedoch in Schweinfurt a. N. L000 Arbeiter und Beamte auf einem gefchloN: 


auch die Einfachheit und Ueberſichtlichkeit der Neues Moſchinenhaus (als Erweiterung der bisherigen Kraft- nen Fabrikareal von 410,000 qm beſchäftigen. 


i í Lanz'ſchen Heißdampf⸗ Berbund - @otoraobiíen ; Er : bilen fü ll: 
ganzen Anlage bei Zuſammenhang von Keſſel anage) mit 2 Bang r liefern jährlich über 2000 Lolomobilen für a 
und Maſchine ſowie die Verringerung der An⸗ mit Bentifteuerung On ia 5 Betriebszweige. Der Geſamtabſatz Lanz'ſcher 


lages, der Bedienungs- und der Betriebskoſten Wechſelſtromgeneratoren. Lokomobilen beträgt bereit über 1,400,000 PS 
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San.-Rat Dr. R. Friedlaender's 


Sanatorium Friedrichshohe: 


I für Nerven-u.innere Kranke.. Speziell Gehstörungen. š 
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Gummistrümpfe, 20 Filegenfänger ™:?2:5° 


Leibbind., Gradehalt. u. elektr.App. etc. etc. Qute Sorte mit Aufhänger. 
ru billig. Preis. d. Josef Maas & Co. G. m. b. H., 1 Musterdutzend geg. 90 Pig. fr. 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Offert. erbeten | Paul Rupps, Freudenstadt, S. Wubz. 
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Einmal erprobt, immer verlangr 


Für Feinschmecker: 


CHOCOLADE CACAO DESSERT 
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Greme Benzoe : i 
' RER Eh npeitemitie, bad u: für die Fähnrichprüfungen. 


eaen : Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 
BL, rn, E | willige, die übertreten. Jede sachkundigc Kıtfnäuser-Technikum 
faut verjüngt. Dofe 2,50 und 4,—. 25sjährige | Auskunft. 1916 bestanden bis Juli 256 Frankenhausen a. Kyffhäuser 
alänzende Erfolge. Wertvolles Buch „Die seit Kriegsbeginn 813. Ingenieur- u. Werkmeister - Abteilung. 
Schönheitspflege” gratie. Man nehme nur BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Or. lich. 
Creme Benzoe, ba in Wirkung einzig 

und unübertroffen! ^ Alleiniger Kabrifant: 


Vito Neichel, DENN to, ENVANE : 
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Wollen Sie Faohriohtungen: „Architektur, Baulngenieurwesen einschl, Wasserbau, ‚Maschinen, ar die einspaltige Nonpareiliezeil a 
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^ ít bilfig kleidel chen? chemie. Eisenhüttenwesen, Metallhüttenwesen einschl. Elektrometallurgie, allgemeine Leichter Nebenverdienst 
GOU ge Ü Wissenschaften (auch für Lehramtskandidaten der Mathematik und Naturwissen- if Kriegspostkarten 100 St schwar 
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getragene Kavaliersgarderoben. beginnen die Einschreibungen am 9, Oktober, die Vorlesungen am 16. Oktober. — 100 Soldaten-Liebesk. 2.30. 100 Tiefdruck- 
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uttermelcherstr. 5. an das Sekretariat der Kgl. Technischen Hochschule. Keine Nachnahme. : 
V rtr t für Neuheiten sucht 
ertreter P Holfter. Breslau. Bs. M 


Dr. Sandow's Schiffsjungen Ae. 
Bromsalz -Tabletten 


Heinrich Zabel, Altona. Breitestr. 4» 
Zwei Tabletten und etwas Zucker in einem 
Trinkglase kohlensauren Wassers zu lösen. 


Diese Tabletten können auch in gewöhnlichem Wasser genommen werden 
und eignen sich daher besonders für Lazarette und Krankenkassen. 


Chemische Fabrik von Dr. Ernst Sandow in Hamburg. 


Stelie auf Büro können Sie annehmen | Paris, Antwerpen, 8otortiger Erfolg durch 
nach 3—4monatig. Besuch der | Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cōin 24, Blumenthalstr. 9. 


Stellen Angebote 


Buchhaiterschule Jung, Stuttgart W. 


der seine Tätigkeit in den staat. 
55 ausübt, such 
ei günstigen Bedingungen geb 
dete Mädchen im Alter von 20 b 


0 Jahren, welche sich der Krank tein 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin vos 
Mässenhausen, Städt. Krankes 
haus, Frankfurt a. M. 1. 
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LšstigeHaare 


jm Gesicht und am Körper beseitigen Sie 
sofort schmerzlos mit der Wurzel 
mit meinem Enthaarungsmittel 
.Ra&pidenth". Die  haarbildenden Pa- 
pillen werden zum Ab- 
sterben gebracht, so 
dass die Haare nicht 
wiederkommen. Keine 
Reizung der Haut. Weit 
besser als Elektrolyse. 
Aerztlich empfohlen. 
Preis M. 5.50. 
Versand diskret 
gegen Nachnahme oder Marken. 
Institut Schröder- Sohonke, 
Berlin 14, Potsdamer Straße 0. 26 b, 
in Wien: Wolizeile 0. 15. 
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sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sol, u. dauernd mein Enirotungs. 
papier. Kühlend u. beruhigend. Preis 2 

ohne Porto. Hortonse de Goupy, 
Berlin-Halensee 41. Bornstedter Straße 8. 
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Dr. med. Werner a 
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erhält, Wo nicht, Ver- 

sand durch Depot: 

Anker-Apotheke, 
Proso. versend Friedrichshagen ug Mark 
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FRIEDRICHSHAGEN L d. MARK 
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Kriegs-Briefmarken 


O eutsche Post in Belgien, 3. 5. 10. 25 C 
€8 PL, gest. 38 PL, schöne Briefstucke M. 1. 

$0. 75 C, 1 Fr. 1 Fr. 25 C. 2 Fr. 50 
M. eng tempelt M. 0.80 

Deutsche Post in Russ-Polen, 
3. 5, 10, 20, 40 Pf. M. 1.10, auf Brief M. 1.80 
Deutsche Post im Osten (Litauen. Kurland) 
. 9, 10, 20, 40 Pf. M. 1.10, auf Brief M. 1.78 
Geier, Ungar., Türkische Kriegsmarken nach Liste 


EGAL LEIPZIG. Härtelstraße 23/18. 
ceee a e 


Hauspersonal 


jeder Art findet man am besten, 
wenn man in den „Kleinen An- 
zeigen” des „Berliner Lokal- 


Anzeigers" inseriert. 


— € C» — — 
ses66 
99 e m e e IV 


Auskunitel Preiss-Berlin Wi, Reist- 
straße 36 (Hechbahnhel Mellendorfplatz). Beob- 
achtungen (a. Reisen, i. Badeort.pp.), 
nd NES i. Zivil- u. Strafpro- 
zessen! Heirats- Auskünfte 
(Vorleb.. Lebenswand., Vermög. pp.) 
an allen inländischen, bsterreichi- 
schen u.neutralen Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis! — Zuverlässigst! 


ee besics Tafelwasser — Aachener Thermal- 


Kaufmannisches Personal 


Stellengesuche und Stellenangebote. für männliches und 
weibliches Personal haben im „Berliner Lokal-Anzeiger* — 
dem Oſfiz. Publikationsorgan der Aeltesten der Kautmann- 
schaft zu Berlin u. der Zulassungsstelle der Berliner Börse — 
stets den gewünschten Erfolg. Auch während des Krieges. 


Nähmaschinen 
== 


Bielefelder Nähmaschinen-Fabrik Baer & Rempel 
gegr. 1865. Vertreter in allen Stádten. 


Gesundes 
kristallklares 


Trinkwasser 


Rohwasser 


Berkefeid-Filte 


Für Landhäuser, landwirtschaftliche und 
industrielle Betriebe unentbehrlich. 


Preislisten und Gutachten. 


Berkefeld - Filter - Gesellschaft 


Celle 107, Hannover. 


wasser (Kaiserbrunnen) A.-G. Aachen. 


zë Fu 

E 

Be 1 Katalo tis. 

S : Kassa-Ankaufv. Sammlung. 
tz? Philipp Kosack & Oo., Berlin C2 
et, Burgstr. 13, am Königl. Schloß. 


in körperlicher, geistiger 
Der Meních und sexueller Beziehung 
(Entstehung. Entwicklung. 
Körperbau, Fortpflanzung) wird besprochen in „Buschans 
Menschenkunde‘‘, 83 Abbildg. Gegen Vereins. von M. 3.— 
zu bez. von Strecker & Schröder, Stuttgart W 


Beinverkürzung unsicht. 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- e 
fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 
Extension G.m.b.H. S 
Frankfurt a. M.. Eschersheim Nr. 234. 


Echte Briefmarken 


10 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 
75 verschiedene Balkan .. .. . nur 2 Mark 
80 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
22 verschiedeneDeutsche Keionien 2 Mark 
1000 g. gem. aller Erdteile . nur 1 Mark 
Preisliste gratis 


Paul Siegert, Hamburg 38. 


Lauten, 
Gitarren, 
Mandolinen 


Preisliste frei! 


| Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


bett 
SE 


In einer Minute fertig! 
Unersetzlich fur Militärs 
Preis g 


Doxrwerkö co. 
ans Barınaı!!bi.s 


Richard Pfeiffer von Hochwalden: „Kommt mit!...“ Wien, 
Leipzig. Wilhelm Braumüller. 

Gregor Zeller: „Die neuzeitliche Zucht der Seidenraupe als 
Nebenerwerb“. Leipzig. Hachmeiſter und Thal. 

Rudolf Herzog: „Vom Stürmen Sterben Auferſtehen⸗ 
Leipzig. Quelle & Meyer. 

von Kries, Georg: „Aus alten und jungen Tagen“. Berlin» 
Pankow. Ernſt Elsner. 

D. Gennerich: „Deutſches Blut — Siegerblut!“ Dresden. 

Carl Reißner. 

Ottomar Enking: „Erika Sneranoes Recht“. Dresden. 
Carl Reißner. | 

H. W. Kaufmann: „Meine Erlebniffe in Deutſch⸗ Südweſt 
afrika 1913—16“. Bonn. Johannes Schergen. 

v. Heygendorff: „Gedanken über die Erziehung der — 
Jugend“. Leipzig. Dr. Max Jänecke. 

Max Joſef Neudegger: „Zum Weltkrieg 1914—16“. München. 
Th. Ackermann. 

„Die Champagne-⸗Herbſtſchlacht 1915“. Bearbeitet und 
herausgegeben vom Armee Oberkommando 8. 


LI 


Bil 


Kun Leser verxàug E naue Bros. e 20 ar 
Augu August 


Ein wertvoller Mitarbeiter 


ber fortlaufend über ben Bedarf ber waatlicben und tommu. sdeute ^ 

nalen Verwaltungen ſowie privater Unternehmungen berichtet, bat Leg qa Lan ima e 
der bie Anſichten derufener Vertreter des deutſchen Erwerbs. — 
lebens über unſere Wirtſchaftspolitit wiedergibt, der wichtige | 
kaufmänniſche, gewerbliche und techniſche Ericheinungen be 
ſpricht, bie urere Ausſchreibungen und Bekanntmachungen 
entbält, ift das Zentraloraan für ſtaatliche und tommu. 
nale Wirtſchaſtsvolitit und ii: das geſamte Lieferungsweſen 


„Der Staatsbedarf“ 


Die Wochenſchrift ift fur 2 Mark vierteljäbrlich zu bestehen durch 
den Buchhandel und die Poft, in Großberlin auch durch die 
Oeſchäftsſtellen des Verlages Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin. 


Die Einzelnummer koſtet 30 Pf. Drobenummern durch den Verlag. Zu verk.: Dobermann R. 130 M., AiredaleT.R 
ing f j 90 M., Fieischmehll. 60 M. Wodzack, Gesur 


August Durre und an 


Markneukirchen i. Sachsen 125. 


x F š 


rosige Frische verieint rasch 


und sicher „Krem Haita“, 
Unübertrofien gegen Som- 
mersprossen, Mitesser, 


Pickel, Róte, Rauheit und 
alle Hautunreinigkeiten. — 
Tausendfach erprobt! Sich 
Wirkung! Preis 2.50 Mark, 
H. Wagner, Coin 24, Blumenthalstr. 99, 


Sta Bü in 
am a 


Anerkennungen. In Wirkung einzig. Fi. IN.4,50. 
Otto Reichel, Berlin 76, ( nenbabnttrane 4. 


Das Alte stürzt! 
— Unsichtbar wird das 
Leiden durch den 


Beinverlängerungs - 
Apparat „NORMAL“ 


Viele Anerkennungen. 
Prospekte frei durch 


E. Kompalla, Dresden 109, 


Briefmarken 


Prof. Max Hauser 
Wien Il, Obere DenaustraBe 45. 


a Mitesserjäger | Uvankenfahrstühle 


beseitigt in 1 Minute Haut- | 
fettgianz und Mitesser! II Hrankenm6bgl 
Pickel, SE 1 jeder Art liefert Ge Speziaifahrik 
rige, höckerige u. löcherige z 
aut meist über Nacht oder | Richard Maune 
in weni pen Tagen. Er macht | Dresden-Lobtau 9 
[edenTeint zart, wei 


= Comedol == 


vollständige Einrichtung zur dauernden 


Enternung Mifessern, Pusteln a ner 


exkl. Porto. Hortense de Goupy, |. . — unschädlich. Preis 3 M. versendet 
Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str. s, | in jed. größ. Stadt w. Verkaufst, nachgew. | Nachn. Drogerie Listerplatz, Hannover Z. 


Tal unb o + zu Dean 45 Hoͤchſte | 
x u. rein. Preis 2.50 | — Katalog gratis. — 
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| Bichertaſu. | _.gz. eee S 

Welprecbung einzelner Werke vorbehalten. Nückſendung findet in feinem Fall non, š - — — - - — 
| 


Ein 400 Seiten starkes Nachschlage- und Postkarten-Sammelwerk des 
Völkerkrieges nach besonderem D. R. G. M. Es dient in erster Linie 
cer Unterhaltung und Belehrung, insbesondere auch der Jugend, durch 
das Sammeln der Kriegspostkarten und das dadurch bedingte jedes- 
malige Studium der beigegebenen sehr interessanten Kriegsschauplatz- 
karten. Das Werk kostet mit cen Karten von sämtlichen Kriegsschau- 
plätzen (46 X 51 cm), einschließlich 1 Serie (6 Stück) künstlerischer 
Gloria-Viktoria-Postkarten, irei Haus Mk. 5,—. Jede weitere erschienene 
Serie (bis Jetzt 25 Serien) 30 Pfennig. Das Gloria -Viktoria - Album ist 
in Buchhandlungen und Schreibwarengeschäften einzusehen. Falls 
nicht vorhanden, verlange man gegen Einsendung von 35 Plennig in 
Briefmarken den austührlichen Prospekt mit 6 sechsfarbig ausgeführten 
Ly Ew c Postkarten zur Probe von der Kriegshilfe München Nordwes: 
` ua Herausgeberin der „Wöchentlichen Kriegsschauplatzkarte mit Chronik* 
Der t nin ler und Bus CE zu 25 Pf, von der bereits über neun Millionen Exemplare abgesetzt 
; Barımer-und ° Í worden sind. — Vertrieb in Oesterreich-Ungarn durch das dem K. K. 
Hachs‘ Magewert Ey Kriegsministerium angegliederte Kriegslürsorgeamt Wien IX, Berg- 
gasse 1o, das lür Oesterreich - Ungarn eine eigene Ausgabe verlegt. 


Salt das Ginreifemitkl ti 


| In Apotheken Fl. M 1,40; Doppel M 2.40. 
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Sommersprossen 


gelbe Flecke, Leberflecke, unreinen Teint beſeitigt „Chloro“. Sautbleidy 
creme. — Tube 1.4. — In Apothelen, Drogerien, Parfümerien. 


Leipzig. Bruno Volger. 
ier Chriſtoph Oltrogge: „Herzensklänge“. Leipzig. Bruno 
olger. | : SN 
Roſemarie: „Aus ber Jugendzeit... Leipzig. Bruno Bolger. 
a Augufte Bonow: „Im Kino der Märchen“. Leipzig. Bruno 
olger. 
Friedrich Thimme: „Vom innern Frieden des deutſchen Volkes“. 
1. und 2. Band. Leipzig. S. Hirzel. 
Karola Baſſermann: „Fürs Vaterland“. Berlin. Reichs verlag. 
Herbert Sehring: „Meine M. G. K“. München. Oskar Beck. 
Heinz Tovote: „Der letzte Schritt“. Berlin. Kronen- Verlag. 
Edith Gräfin Salburg: „Die für die Heimat bluten“. 
Dresden. Carl Reißner. , 
Eduard Mellinger: „Der letzte Philoſoph“. Berlin. Fuſſinger. 


1 bel August Schori Q. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Anzeigen Zinmestraso 36.-41. sowie in den tügenden 
Geschäftsstellen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 Il, Cassel, Königs- 
platz 531, Dresden- A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Sternstraße 13, eege ^ Neuerwall 2, Haunover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh. Wallraſplatz 21, Leipzig, Petersstraße 22, Magdeburg, Breite 
Weg 1841, München, Theatinerstraße 31, Nürnberg, Karolinenstraße 51 Il, Stuttgart, 
Königstraße 11L — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 
Raum betr 3,50 Mark, unter der Rubrik ,Stellen-Angebote" Mk. 1.—, unter der 
Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage 


Chriſtoph Oltrogge: „Der Liebe unb des Willens = 
vor dem Erscheinungstage aulgegeben werden. 


E. Ereman 
e FeLD-Knmerns 


DIE BESTEN ERFOIGE AUF ALLEN KRIEGS 
SCHAUPLÄTZEN BEZUG DURCH ALLE PHOTO 
HANDLUNGEN . PREISLISTE KOSTENFREI 


fiene. Ernemann 0 Dnespen 150 


PHOTO KINO NHL. . OPTISCHE ANSTALT. 


— „i 2 > 
mit ihren reizenden Linien entsteht ganz von selbst mit der ges. gesch. Unter- 
lage „Modeform“. Nur 15 g schwer u. von der ungeübtesten Hand anwendbar. 
Preis M. 3.50 u. Porto, dazu gratis mein neues Lehrbuch z. Selbstfrisieren Nr. 63. 


Haar-Spezialhaus WORNER, München 63, Fürbergraben 27. 


billigst.- |. 
Echte Briefmarken Preisliste A 


für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 
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-Ersatzpulver wohlriechend, 
Seifen 9 Pfund M. 3.30 irei Nachn. 


P. Holfter, Bresiau Wp. 394. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder. direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers“, 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl d. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich. 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibi keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels eic. 

r Waldsanatorium b. Landeck, Schles. Leit. Arst 
Norddeutschland. Germanenba 8.-R. Dr. Monse. Beste Heilerf. b. chron. Krankh. 
Bad Polzin (Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, physi- 
kalisch-diätetische Heilanstalt. Sanitätsrat Dr. Hölzl. d hi d 

. D-Zug | Westdeutschland. 

alente-Gremsmühlen Norddtschl. bedeut. Luftkurort. D- 
Berlin-Kiel. Prosp. d. Verkehrsverein. " 
Palasthotel „Aachener Quellenhof". Eröffnet Juni 
l Bad Aachen 1916. Deutschlands vollkommenste Hotelanlage. 
Ostseedäder. Weltberübmtes  Radium-Solbad. Prospekt 
Bad Rrenzna durch Hot.: Hotel Oranienhof. Bes. H. D. 
Cranz (Ostpreußen), 58 Min. v. Königsb. See- u. MoorbAd.. stärkste Allen. Hotel Kauzenberg, Bes. Reichardt. 

Brandung: Billige eher a. Stein. Thermal-Radium-Solbad. Zur Aufn. von 


Travemünde 25 Min. v. Lübeck, 1% Std. v. Hambg.. 1% Std. v. Bad Münste Kurgäst. empf. sich: Hotzl Baum. Hotel Kaiser- 


Berlin. Neue städt. Kursaal. Wasserltg.. Kanalis. | hof (früh, Engl. Hof), Hotel Lengmarck, Hotel zum Schwan, Hotsl Zipp. 
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— - Rüg u. : : Teutoburger Wald. 
h H . Pens., Kanalis., le, el. Licht. ; l ° 
Sellim 1""wn."voisansiee Vernferune- 2s. Möller. Be | Bad Lippspringe- Lungen. u. Halsleiden. 


fr. Reichi.. vollständige Verpflegung. Johs. Möller. Bes 
5 ini Frequenz 8000. I. riegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 
Brandenburg. Arminiusbad Brunnen-Administration. (Man peachie d. Adresse.) 


Buckow su Lopes. (Mark. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs Bad Lippspringe Kurbad eur Wald. — Bahn- 


heim Waldfrieden. Vorzügliche Verpfleg. Gelegenbeit zu 


phys. diät. Kur. u. ärztl. Leite, Dtsch. Ofñz. Ver. 1916. Tel. Nr. 55. Kurbrunnen: zedicktivo ceder und ee a 


Eberswalde Dr. Seele’s Sanatorium „Drachenkopf“ f. Nerven- für Kriegsrekonvaleszenten. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. 
kranke, Innerlichkranke und Erholungsbedürftige. 


Falkenhagen Seet, $. Sanatorium 7_1Qy, |Sanatorium Lippspringe Ft Zeen, für alle Erkrank. der 
San.-Rat. Dr. Straßmann. (Einzelzimmer 8-10 M.). , Erstkl. komf. Einricht. Prosp. fr. Bes. u. Leit. Dr. Brackmann, Badearzt. 
Landh iedel Sch ützelsee. Villa  Schreibersruh'', Badearzt Dr. 
Saarow-P leskow See- und Moorbad. Stat. Se O U Bad Oeynhausen Lembcke. Zim. m. bester Verpflegung 
Pieskow, (Post Saarow, Mark). Tel. Fürstenwalde 102. Kurhäuser. Pens. 6—7 M. täglich. Prospekt. 
(Märk. Schweiz.) Märk. Sanat. P 5 Kurhaus San.-Rat Dr. Otto Pohl, spez. gegen 
Wald-Sieversdo durch Leiter FE Bes. Dr. mod. Friedrie Bad Pyrmon Blutarmut, Frauen- und Nervenleiden. Nur 20 
WII K Eisenmoorbad, Berlin-Hambg. Bahn. Vorzügl. geg. Gicht, Gäste. Kinder unter 12 Jahren werden nicht aufgenommen. 
snac Rheuma, Nerv.- u. Frauenleid. Prosp. d. Badeverwaltg. 


Schlesien Mitteldeutschland. 
I „5 Bad Eilsen d. Bückeburg. Fürstl. Schlamm- u. Schwefelbad geg. 
Bad Flinsberg Gebirgskurort, natürl.arsen-radioakt.Kohlens. ‚Rheuma, Gicht, Ischias usw. Herrschtfti. Logierbáus. 
Moor- u.Fichtenrindenb. Inbalat. Erstkl. Bade- Elektr. Licht. Idyll. Lage a. Wesergebirge Besond. geeign. u. Vorzugspreis 


anst. Prosp. Badeverwaltg. Kurhaus. I. Haus, Fahrstuhl, Waldumgebung. 1. Kriegstelln. Kurzeit: 15. 5.—15. 9. Nih. d. Fürstl. Bade-Kommissarlat. 

Dr. Schosn's Sanatorium. Für Blutarme, Re- e Cassel. Gossmanns Sanatorium.  Erstklass. 

Bad Reinerz konvalesz. u. chron. Erkrank. d. Atmungsorg., Wilheimshöhe Kuranst.-f. natürl. Heilweise. — In vollem 
mod. Therapie, künstl. Höhensonne. Betriebe. — Sehr ruhige Lage. Arzt und Aerztin. Prospekte frei. 
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Großherzoglich 
hessisches Bad: 


D llenhof“, bisher „Hotel Quisisana“. 
Bad Wildungen re ei Haus. In te Reelle 


Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möbus, 
„Der Kaiserhof“. Vornehm. Hotel I. Rgs. Mäß. Preise. Beste Lage. 
Brunnen- Allee. W. Schober. : 
e 
Sachsen. 


Geh. S.-R. Vorn. Einr., Moor- u. Stahl- 


dEister Sanatorium Köhler. bad. Zanderinst. Diätkuren. 
Bad bausi Stahl- u. Moorbad. bzw. b. Gicht, Rheuma, Ischias. 


Nerv.- u. Frauenleid. Prosp. fr. d. Badeverwaltung. 


Bad Reiboldsarün 1. Vogtl. 700 m. Heilanst. f. Lungenkr. 


Vorzugspr. f. Offiz. Hofrat Dr. Wolfi. 
Dresden Deutscher Hof. voraehmer ‚Neubau, 


em Hauptbahnhof. 


Leipzig Hotel Stadt Rom — am Hauptbhi. "rag," 
F 
Tharand 


b. Dresden. Stahlbad m. gut. Moorbäd. Groß. Wald. 

Geeign. zur Nachkur für kürzeren und längeren Auf- 
enthalt. Prosp. frei d. Bürgermeister. 

Sanatorium für Nerven-, innere Stoffwechselkranke und Erholungsbedürf- 
tige. San.-Rat Dr. Haupt, Dr. H. Haupt. 

Töblsdz-Waldschuster Ideal. Aufenth. f. Erbolbed. Hot. u. 


Villen. Prosp.d. BadReiboldsgrün i. V. 


Sächsisches Erzgebirge. 


Aue i. Erzgeb., San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, 
Herz-, Magen-, Darmieid., Stoffwechselkr.. Hydrotherapie. Diät., 
Massage. Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymn., Röntgenkab. 


Harz. 
Badekommissariat sendet frel ill. Führer m. 


Bad Harzburg all. Preis. Kriegsteilnehmer Vergünstigungen. 
Bad bauterberg/Harz pss geg. alle rauhen Winde. 


odernste Einrichtungen. Neuer 
Kursaal. 


„Ilsenstein‘ bieten d. bevorzugte Lagen. renom. Küche 
Salzdetfurth Radiumbalt, heilkräft. Solquell. Herrl. Umgeb. In- 
kranke. Beste Lage im Südharz. Spezialarzt. Prosp. 
Thüringen. 
Vornehmstes 
Ischias. Haut- u. Geschlechtsleiden. 
in Friedrichroda Dr. med. Bieling's Sanaıcrium. 


Herrliche Buchen- u. Tannenwaldungen. Prospekte durch die 
Bad verwaltung. 
Erholungsheim Ebert. Oberharzer Kur- 
anstalt. Lufthütten. Mäßige Preise. Prosp. 
Ilsenburg d. Hotels: „Zu den roten Forellen‘, „Prinzeß Ilse“ u. 
u. Keller. vorzgl. Kur- u. Erbol.-Aufenth. Fr. Lichtenberg. Prosp. Tel. 3. 
halator. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. Badeverw. 
Suizhayn Süd-Harz, Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leichtlungen- 
Hotel Zebnpfund, I. Haus a. Pl. Gute u. reichl. 
Thale-Harz Verpfieg gesichert. Pensionsbeding. d. Prosp. 
Bad El ersburg 600 m. Hotel Herzog Ernst. 

g Haus in u. am Walde. Rob. Dogenkolbe, 
Langensalza Thür.  Unübertrofene Schwefelquelle bei Gicht. 
Tambadı i. Thür. Wald. Klimatischer Kurort. Nadelwald. 5 herrl. 

Täler. Prosp. d. Verschönerungs-Verein. 
Tannenhof Mod. Kuranst. für Herz., Nerven- und innere Leiden. 
Erholungsbedürftige. 


Süddeutschland. 


B a Nauhe Sanat. Kurh. Walzer. Herz- u. Nerv.-Leid. Tabes, 

A v. 12. M. tgl. an inkl. Bhdlg. Offiziersh. Dr. Walzer. 

Hotel Hohenzollern, Frau Schaar-Paul, früher Inh. d. Carlton-Hutel. 

Villa Ticlemann, I. Rg., berri., ruh. Lage a. Kurhaus u. Nähe Bäder. Alle 
neuztl. Einriehtg.. Zim. m. u. ohne. Privathad. Mäß. Penspr. Bes. A. Spöth. 

Hupfeld's Privat-Hotel, direkt gegenüb. d. Büd. Zim. m. Frühst. ab M. 3,50, 
mit Pension M. 10.—. Jeder Komfort. Großer Garten. 


B aSalzhausen Oberhessen. Staatl. Solbad. Kochsalz-. 
— Litbium-. Stahl- u. Schwefelquellen. Herrl. 
Park u. Wald. ruh. Lage. Arzt. Großherzogl. Badodir aktion. 
Taunus. 


Schloßhotel I. Rg.. ln gr. Park. 
Eig. Jagd u. Fisch. 


Druck u. Berlag von Augu 
Re daktion verantwortlich: B. 


Peus. M. 8.50 an. 


Bad-Nauheim 


Am Taunus bei Frankfurt am Main. — Sommer- und Winterkurbetrieb. 


Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht, Rücken- 
marks-, Frauen- u. Nervenleiden. — Samtl. neuzeitliche Kurmittel. — Herrliche Park- u. Waldspaziergänge. 


Milit&rpersonen, unter besond. Bedingungen, weitgeh. Vergünstigungen. | Prosp. u. Ausk. durch „Geschäftszimmer Kurhaus Dad-Nauzeim*, 


Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerftr. 36/41. — Für ble Redaktion verc” 
Wirth, Wien VI, Tbeobaldgaſſe 17, für bie Herausgabe Robert Mob: 


Wiesbaden Villa Rupprecht, neu erbaut, vornehm.Familienbein 
am Kurpark. Angenehm. Winteraufentb. Hotel 
komfort. Tbermalbäd. Vorzügl. Verpfleg. b. zivilen Preis. Prosp. 

Hotel Badhaus Goldener Brunnen, neues f. bürgerl. Haus. mod. Komf.. Bad, 
haus m. all. Etagen d. Fahrstuhl verb. Eig. Quelle. Pens. inkl. Bad a 
Trinkkur von M. 6.50 an tägl. Auch f. Winterkuren be«onder« ereignet 


Bergstraße. 
Bensh Maler. geleg. Kreisst.. Schnellzgst.. Gymnas.. bö: 
Tóchtersch., niedr. Steuern, mod. Villenkol., mild. Klima 
. gute Hotels, herrl. Ausfl. in d. Odenwald. Prosp. d. Versch.- u. Verk.-Ver. 
Badischer and Württembergischer Schwarzwald. 
Glänz. Heilerf. d. Thsrmalbäder b. Kriegsveriet:. 
Baden-Baden Nervenentzünd., Rheuma u. Gicht. Bäder ucs 
Kurhaus das ganze Jahr geöffn. Ausk. u. Prosp. d. d. städt. Verkehrsamt 
Pension Luisenhöhe, Haus 1. Rg. Schönste Lage. Beste Küche. Diätkur. 


Bes. Gust. Bazoche. 
Hotel Messmer. Durchaus modernis. FlieB. Wass. in all. Zim., Pens. Be. 
W. Schneider-Messmer. 
Saur's Hotel „Bellevus‘‘. 12000 qm eig. Park, f. Ruhe- u. 
inus:Hotel, a. Bahnhof. Freie Lage. Moderner Komfort. 
Preise. Ganz. Jahr geöffnet. E. Bilharz, Besitzer. 


St. Blasien Hotel u. Kurhaus, Familien- u. Kurhotel f. Range 


für Rube- u. Erholungsuchende. Alle veuzeitl. Eis 

richtg. Größte Behaglichkeit. Jagd, Fischerei, Tennis. Luftbäd. Diätk ur. 

Pension Villa Kehrwieder, schönste, ruhige Lage a. Waldsaum. Pensia 
von M. 6.50 an. Prospekt. 


. Press 
MaBiz. 


Donaueschingen 705 m. Luft- und Solbadkur. Hotel Kur 
haus Schützen. Eig. Soleleitung. 
Wildbad Württ. Schwarzwald. Altberühmt. beilkr. Thermen geg.Gictı 
Rheuma, Kriegsverltzg. all. Art. Prosp. Kal. Badeverwaltz. 
Hotel Klumpp u. Klumpp's Quellenhof, früher Hotel Bellevue. Höchstkli- 
sige u. größte Häuser v. alt. Ruf, geóffn. v. 1. Mai bis 80. Septbr. Iz 
Früb- u. Spätsommer ermäß. Preise, außerdem f. deutsche u. verbündete 
Kriegsteiln. besondere Vergünst. Frühzeitige Anmeldg. empfehleoswe-. 
Hotel Concordia, I. R., gegenüb. Kuranl., Theat.. Kurh. n. d. Bäd. C. Kempi 


Hotel Post, I. Rg.. Pension, Zentralh.. Lift, Prosp. W. Großmann. Bes. 
Parkvilla u. Villa Kurgarten (fr. Bristol). Beste Privatwohn. Herrl. Lage 
Bayern. 


Hotel Wittelbach, mit all. Vorzügen der Ae. 


ad Rissingen zeit ausgestattet. Ausk. d. d. Bes. B 
Hobensdiwangau HotelPensionSchwansee. Haus I. Rg. Her: 


Gebirgslage. Ia. Verpfl. Prosp. F. X. Engi 


Kgl. Bad Reichenhall 1 u. klim. alp. Kurort fur 


ale Krankheiten d. Atmunzs 
organe, Frauen-, Herz- u. Nervenleiden. 


Keine Schwerkranken. 
Königssee 


Oberb. Hotel u. Pension Schifimeistsr. Beste Lage s= 
Verpflegung. Prospekt d. d. Bes. 


See. Schöne Räume. Angenebmer Aufentbatt. Goute 

I. Modsreggor. 
Lindau im Bodensee, aul einer insei schön gelegen. herrlict- 
! Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges. alle pe» 
zeitl. Einrichtungen. Pension. Stets geöffnet. Bes. W. Spaeth. 


Mittenwald 920 in. Familienpeusion Hoflmann, behagl. Aufents 
Pens. Beckenbauer, Prinz-Ludwigstr. 5. Vorn. Haus ` 

Oberstdo krankh Beste neuzeitl. Finrichte. Prosp. Dr.Saathct 
e 


f. jede Jahreszeit. a. f. Rekonvalesz.. anerk. gute 
Verpfl.. best. empf. Map Preise. el. Licht. Bad. Dtsch. Offiz.-Ver. 1916 
München R.. 72 Zim. Lift. Vorzürliche. reichhaltige Kürhe. 
8:0 m. Neu erbaute Kuranst. f. alle inn. u. Nerves- 
1 Sanatorium f. innerl.Krank* 
Partenkirdien-Kainzenbad Sazaiorios finner! Kran 
Behrer 
Wasser- u. Höhenluftkurort. 630 m. System Kneirs 
Besucherzahl 11—1? 000. Prosp. d. K 


Frauenleid.. Moor- u. Mineralhbäd. Jahresbetr. Leit. Arzt Bes. Dr. 


Üesterreich-Ungarn. 


„Grand-Hotel“ neben Kaiserbad und Quellen 
Vorzügliche Verpflegung. . 


Schweiz. 
Hotel Rhätia und Villa Germania, I. Rg. Modern. Komf.. be" 


Arosa Lage am Wald. Deutsches Haus. 
Davos-Do Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einriehrw 


gen. Großes Vestibül. Terrasse. Arzt. Prospekt, 
Besitzer M. Neubauer. 


Davos-Pilatz Sanatorium Turban: eit. Arzt Kaiserl. Rat lr 
av van Voornvekl: ab 1. Okt. 1916: Dr. L. v. Muralt. Pre. 
Waldhaus Dolder. I. Ranges. Familien-Hotel u. Per 


Züricdh-Dolder Prächt. erbóhte Lage. Blick auf See. Huh 


sion. 


^: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Oeſterreich⸗Ungarn Be 
A ſſe — Für ben Anzeigenteil derantwortlich: A. Sientat, £ 
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> — BER gs 
Die fieben Tage der Woche. 
8. Auguft. 
Wiederholte Bemühungen ber Ruſſen, bei Zarecze (am 
Stochod) Boden zu gewinnen, bleiben erfolglos. Weſtlich von 


Luck ſind neue Kämpfe im Gange. Nordweſtlich von Zalocze 
ſcheitern feindliche Angriffe. Südlich des Dnjeſtr gehen ſtarke 
ruſſiſche Kräfte gegen die Linie Tlumacz — Ottynia zum Angriff 
vor. Die verbündeten Truppen beziehen vorbereitete rückwärtige 
Stellungen. l | 

Die im Görzer Brückenkopf weſtlich bes Iſonzo kämpfenden 
Truppen ſchlagen ſeit 6. Auguſt zahlreiche, weit überlegene 
feindliche Angriffe blulig ab. Um die tapfere Beſatzung des 
Brückenkopfes, gegen die ſich immer neue wütende Angriffe 
der Italiener richten, vor großen Verluſten zu bewahren, wird 
fie heute auf das öſtliche Iſonzo⸗Ufer zurückgenommen. 


9. Auguſt. 

Die Angriffe der Engländer und Franzoſen nördlich der 
Somme ſind gebrochen. 

Das Ergebnis der Luftkämpfe im Juli ift: deutſcher Ber» 
luſt 19 Flugzeuge. Der franzöſiſche und engliſche Verluſt iſt: 
81 Flugzeuge, von denen 48 in unſerem Beſitz ſind. 

Mehrere unſerer Marineluftſchiffgeſchwader greifen in der 
Nacht vom 8. zum 9. Auguſt England erneut an und belegen 
Marineſtützpunkte der Oſtküſte und Induſtrieanlagen von mili⸗ 
täriſcher Bedeutung in ben Küſtengrafſchaften von Northumber— 
land herunter bis nach Norfolk ausgiebig mit Sprengbomben 
ſchwerſten Kalibers und mit Brandbomben. Der Erfolg war 
an allen Stellen hervorragend. - 

In Wolhynien wachſen die Kämpfe erneut zu größter 
Stärke an. Sowohl bei der Armee des Generaloberſten von 
Tersztyanszky, wo die Ruffen ſtellenweiſe durch Gegenangriffe 
geworfen werden, als auch bei Kiſielin und im Stochod⸗Knie 


bei Kaszowka führt der Feind feine dicht gegliederten Maſſen 


— darunter ſibiriſche und Gardetruppen — zum Angriff vor. 
Er wurde überall, vielfach im Kampf Mann gegen Mann, 
zurückgeworfen. f 

Die heftigen Kämpfe im Raume von Görz dauern fort. 
Einzelne feindliche Abteilungen erreichten die Stadt. 


10. Auguſt. 
Südlich von Zalocze entbrennen neue Kämpfe. Weſtlich 
und nordweſtlich von Luck verhält fid) der Gegner ruhiger. 


dagegen treibt er nördlich ber von Sarny nach Kowel führender 
Bahn abermals ſeine Maſſen bei Tag und bei Nacht zum 
Angriff über den Stochod vor. 

Entſprechend der durch die Räumung des (Brückenkopfes 
von Görz eingetretenen Lage wurde die Stadt aufgegeben 
und nach blutiger Abweiſung neuerlicher italieniſcher Angriffe 
auf der Hochfläche von Doberdo die gebotene Berichtigung Der 
Stellungen — vom Feinde ungeſtört — durchgeführt. 

Ein öſterreichiſch⸗ ungariſches Geſchwader von 21 Seeflug⸗ 
zeugen beſchießt Venedig. | 


11. Auguſt. 


Die öſterreichiſch⸗ ungarifchen Karpathentruppen haben 
ſüdlich von Zabie neuerlich ſtarke ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen. 
Nordöſtlich von Stanislau und ſüdweſtlich von Monaſterzys ko 
greift der Feind wieder mit überlegenen Kräften an. Er erring⸗ 
wohl einige örtliche Erfolge, wird aber ſchließlich nach hartem 
Ringen zum Stehen gebracht. Die in dieſem Raume kämpfenden 
Streükräfte find im Begriff, jene Räume zu erreichen, die 
ihnen angeſichts der Kräfteverſchiebung des Gegners zuge⸗ 
tiefen worden find. Die Ruffen haben Delatyn und Tysmi⸗ 
enica beſetzt. Auch Stanislau iſt von uns ohne Kampf geräumt 


12. Auguſt. 


Der Angriff der in den Karpathen kämpfenden deutſchen 
und öſterreichiſch⸗ ungariſchen Truppen ſchreitet erfolgreich 
vorwärts. Die Armee des Generaloberſten von Boehm⸗Ermolli 
ſchlug weſtlich von Zalocze mehrere Angriffe ab. 


13. Auguſt. 


Zwiſchen Thiepval und der Somme faſſen unſere verbün⸗ 
deten Gegner ihre ganze Kraft zu einem einheitlichen Angriff 
zuſammen, der — nach voraufgegangenen begrenzten Kämpfen 
am Nachmittag im Abſchnitt Ovillers —Pozieres — nachts auf 
der ganzen Linie vorbrach. Unter den ſchwerſten Verluſten 
für den Angreifer iſt der Stoß zwiſchen Thiepval und Guille⸗ 
mont zuſammengebrochen. Weiter ſüdlich bis zur Somme 
kam es mit den immer wieder anlaufenden Franzoſen zu 


14. Auguſt. 


Die Armee des Generaloberſten von Boehm⸗Ermolli ſchlägt 
ſüdweſtlich von Podkamien einen u mehrſtündiges Trommel, 
feuer eingeleiteten und durch den Gebrauch von Basbomben 
unterftügten Maſſenangriff zurück. 


| worden. 


ſchweren Nahkämpfen. 


Die Wünſchelrutenfrage. 


Von Profeſſor Dr. Moriz Benedikt. 


Mit drei photographiſchen Bildern. 


In einer Zuſchrift, welche die Marſchroute für 
dieſen Aufſatz bilden ſoll, heißt es, ich ſolle kundgeben, 
wie ich auf den Gedanken kam, ſolche Verſuche anzuſtellen. 
Ich mache Sie aufmerkſam, daß alle Wege, die ich wiſſen⸗ 
ſchaftlich in meinem Leben gegangen bin, in ein 
Gedankenfeld führen oder dasſelbe kreuzen, auf 
dem ſich die latenten Emanationen von Reichen⸗ 
bach tummeln. Wenn die Freunde Einſicht nehmen 
in die Monographie: Biomechanik und Biogeneſis, 
ſo werden ſie bereits die Grundgedanken finden, 
von denen die jetzigen Unterſuchungen direkt abs 
ſtammen, nämlich der Emanation als allgemeinen Tr- 


Seite 1182. ` 


ſcheinung und als der intimſte Ausdruck bes fortwähren⸗ 
den Auf⸗ und Abbaues der Natur. 

In meiner Monographie: „Die latenten Emanationen 
der Chemikalien“ iſt dieſe Gedankenrichtung weiter ver⸗ 
folgt. 

Einen ſtattlichen Raum nehmen in dieſem Gedanken⸗ 
feld die Rutenverſuche ein, von deren Allgemeinbedeutung 
für die Erſorſchung aller innerſten Geheimniſſe der Stoffe 
und der Vorgänge in der organiſchen und anorganiſchen 
Welt ſich niemand heute einen Begriff macht. Gerade 
dieſe Verſuche haben bis in die jüngſten Tage die all⸗ 
gemeine Ableugnung der Intellektuellen gefunden, und 
der Krieg iſt es, welcher die Zweifelloſigkeit der Tatſachen 
erwieſen hat, indem in der deutſchen und 
öſterreichiſchen Armee mit Hilfe der Rute zahl⸗ 
reiche Waſſerquellen entdeckt wurden, die 


für die improviſierten Spitäler in Baracken 

ſowie Barackenlagern ungeheure hygieniſche 
Dienſte geleiſtet haben. Heute noch die primitioſten Tat⸗ 
ſachen leugnen zu wollen, iſt eine ſchwere Verſündigung 
gegen die Wehrmacht des Staates und gegen den geſun— 
den Menſchenverſtand. Die Intellektuellen haben ſich 
wohl heute dem Zwangsgeſetz der Souveränität der Tat⸗ 
ſachen unterworfen. 

Die Beziehungen der Rute zum Waſſer ſind ſeit den 
älteſten Zeiten bereits ausgebeutet, und zwar durch Tra— 
dition in den unbefangenen Volkskreiſen, beſonders unter 
den Bauern. Das Gebiet der Rute iſt aber ein unge— 
heures, nicht nur für die Förderung auch anderer Natur⸗ 
produkte, wie Metalle, Kohle, Petroleum uſw., ſondern 
auch geeignet, die tiefſten Einſichten in das Weſen der 
Dinge zu eröffnen; z. B. auch in das Leben der geſunden 
und kranken Menſchen. 
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Die Rutenlehre iſt bereits heute zu einer ausgebildeten 
Technik, zu einer Kunſt und zu einer Wiſſenſchaft ge⸗ 
worden. Es iſt mir gelungen, alle Proben der Praxis 
in die Form von Laboratoriumsverſuchen zu bringen. 
Zweitens konnte ich die Rutenfrage von allem Myſtizis⸗ 
mus befreien. Es handelt ſich um den bei jedem Menſchen 
vorhandenen Gegenſatz von Emanationen der beiden Kör⸗ 
perhälften beziehungsweiſe deren polare Emanationen, 
welcher durch die Rute in einen Körperrutenſtrom ver- 
wandelt wird, deſſen beweglicher Teil — die Rute — auf 
bie €manctiener bes Waſſers uſw. wirkt und umgefehrt. 
Wenn dieſe Eigenſchaften ſtärker entwickelt ſind, entſteht 
ein Rutenfähiger, und viele können es durch Trainierung 


werden. Da das 
Rieſenmaterial, 
das ich bereits 
aufgehäuft habe 
bis jetzt aber 
nur in einer 
Reihe zerſtreu⸗ 
ter Abhandlun⸗ 
gen in mini⸗ 
maler Doſis in 
die Offentlichkeit 
gelangt iſt, ſo 
will ich mich hier 
beſchränken, 
eine elementare 
Darſtellung desjenigen zu geben, was für das Publikum 
wichtig iſt, um es überhaupt zu orientieren und 
es mit jetzigen Ergebniſſen teilweiſe bekanntzumachen. 

Ich bilde vor allem drei Typen von Ruten ab, wie ſie 
bis jetzt in Gebrauch waren. 

1. Der erſte Typus (Abb. A) iſt pflanzlicher Natur und 
beſteht aus dem oberſten Ende eines dünnen Zweiges, 
8. B. einer Weide, eines Haſelnußſtrauches uſw. Es ſind 
deren mannigfache im Gebrauch. Dieſe Ruten ſind wohl 
heute noch in der Hand von Bauern und ältern 
Praktikern. Sie werden ſo benutzt, daß man damit 
ausſtrahlende Subſtanzen, Waſſer, Kohle, Petroleum, 
auffängt, indem die Rute einen einfachen Ausſchlag gibt. 

2. Einen zweiten Typus von Ruten bilden Metall- 
ſpiralen von verſchiedenſtem Material (Abb. B). Dieſes 


— 


wi 
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Syitem (Ferdinand Gruber, Wien) hat feine Nachteile. 
Doch habe ich mich durch deſſen Gebrauch trainiert. 

3. Der dritte Typus iſt die ſogenannte Schlingenform, 
(Abb. C), die in der Hand von Rutenkünſtlern, wie 
v. Graeve, Udzal, Großes geleiftet hat. Meiſt ijt fie 
leider in der Hand roher Empiriker, die wiſſenſchaftlich 
auf niedrigſter Stufe ſtehen und nur ganz Beſchränktes, 
und dieſes unſicher, leiſteten. 

Die vollendetſte iſt wohl die von Frl. Lintrup. Sie 
wurde von mir leicht modifiziert. Sie iſt aus Stahl, 
was nicht gerade ſo weſentlich iſt, und ſehr leicht. 
Mit dieſer Rute hat Fräulein Lintrup zuerſt einige zahlen⸗ 
mäßige (quantitative) Daten geſammelt, nämlich ſpezifiſch 
charakteriſtiſche Ausſchläge für einige Subſtanzen, z. B. 
für Eiſen (Ausſchlag 90 Grad nach unten), Stahl, Silber, 
Gold (90 Grad nach oben), Kohle 270 Grad, Blei 360 
Grad, Mangan 450 Grad und dann noch Ausſchläge bis 
zu 810 Grad. Gutes Quellwaſſer zeigt 220 Grad. — 
Letzteres beſonders, wenn man die Achſe der Rute 
in der Richtung oder auch gegen die Richtung der 
Strömung hält. 

Ohne zahlenmäßige Ausſchläge iſt ein wiſſenſchaftliches 
Studium der Rute nicht möglich. Ich habe, da ich in 
hohem Grade rutenfähig bin, mit und ohne Fräulein 
Lintrup deren urſprünglich kleine Reihe auf äußerſt zahl⸗ 
reiche Subſtanzen ausgedehnt. 

Das Bedürfnis nach ſpezifiſchen Ausſchlägen der Rute 


hat z. B. auch der hervorragende Rutenkünſtler von 


Graeve empfunden, aber bis jetzt, ſoviel ich weiß, nicht ak⸗ 
tiviert. In meiner Hand liefern auch der erſte Typus und 
beſonders der zweite Rutentypus zahlenmäßige Aus⸗ 
ſchläge. Beſonders die Holzruten gehen dabei raſch zu⸗ 
grunde. Doch durften Holzruten bei einer andern Kardi⸗ 
nalfrage unerſetzliche Dienſte leiſten. 

Die Art unb Weiſe, wie die Anwerbung und Ausbil: 
dung von Rutenfähigen zu geſchehen habe, zu erörtern, 
muß einer ausführlichen Darſtellung vorbehalten bleiben. 
Die Zahl derjenigen, die zu Rutenfähigen und Ruten⸗ 


künſtlern ausgebildet werden können, iſt viel größer, als 


man heute ahnt. | 

In dieſem Kriege wurden febr wichtige Ausgrabungen 
von Kanonen, Geſchoſſen und gefährlichen Sprengſtoffen 
mit Hilfe der Rute gemacht. Hier ſpielt die Frage der Tiefe 
der geſuchten Subſtanzen keine Rolle. Soldaten von 
Wallenſtein und aus der Zeit des Siebenjährigen Krieges 
haben mit Hilfe der Wünſchelrute die von der Bevölkerung 
eingegrabenen Schätze an Edelmetall und hartem Geld 
aufgefunden, und es iſt merkwürdig, daß ſie ſich damals 
um den in den Lexika von Brockhaus und Meyer befind⸗ 
lichen gelehrten Ausführungen über die Wünſchelrute nicht 
gekümmert haben. Feſtzuhalten iſt die als ſelbſtverſtändlich 
erſcheinende Tatſache, daß die Emanationswolke aus der 
Tiefe ſenkrecht aufſteigt und genau die Konturen wie in der 
Tiefe zeigt. Sonſt gäbe es allerdings kein Auffinden durch 
die Rute. . 

Ich will Ihnen nun an einem Schulfall zeigen, wie 
die fortſchreitende Erfahrung und Erkenntnis bie Beftim- 
mung der Tiefe einer Quelle mit immer größerer Genauig: 
keit möglich machten. Anfangs hatte man keinen weiteren 
Anhaltspunkt, als daß das Objekt, das man ſuchte, fent; 
recht unter dem Bereiche des Rutenausſchlages liegt. 
Dann kam eine wichtige neue Erkenntnis, nämlich, daß 
ſenkrecht auf jedem der beiden Ränder der Quelle ſich 
Punkte befinden, welche ſchwächer und anders auf die 
Rute reagieren als das Waſſer ſelbſt, und zwar iſt es 


— — 
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ein beſtimmter Punkt, an dem die „Annäherungsreaktion“ 
zuerſt zu beobachten iſt. Von dieſem Punkt aus erſtreckt 
ſich eine grade Linie ſenkrecht auf jeden der beiden Rän⸗ 
der. Aus zahlreichen gelungenen Verſuchen, bei denen 
man die Tiefe fand, merkte man, daß bei verſchiedenen 
Tiefen die Annäherungslinie mit der Höhe proportional 
wächſt. Man mußte alſo ſchließen, daß vom Objekte 
„Seitenſtrahlen“ ausgehen, welche durch die erſten An⸗ 
näherungspunkte bei den verſchiedenen Verſuchen burd)- 
gehen. Dadurch hatte man die Überzeugung gewonnen, 
daß die Breite der Annäherungslinien zur Tiefe in einem 
feſten Verhältnis ſtehen, und man glaubte fogar, daß die 
Summe der beiden Annäherungsbreiten auf der Ver⸗ 
ſuchsfläche die Größe der Tiefe ergeben. Wenn man 
nun von einem Rand aus ſich eine Senkrechte 
in die Tiefe denkt und die Annäherungsbreite beider 
Seiten ſenkrecht auf dieſe Linie aufträgt, habe man 
zwei Seiten eines rechtwinkligen Dreiecks, und man 
könne die dritte Seite und die beiden anderen Winkel be⸗ 
ſtimmen. Die dritte Seite bedeutet den Seitenſtrahl, und 
man hat daraus mit ſehr großer Genauigkeit be⸗ 
ſtimmt, daß der Seitenſtrahl mit beiläufig 30 Graden ſich 
mit der Tiefenlinie kreuzt und bei Zuſammentreffen mit 
dem äußerſten Punkt der queren Annäherungslinie einen 
Winkel von 60 Grad bildet. ö 

Dieſer Verſuch, die Summe der beiden Annäherungs⸗ 
linien als Tiefe zu beſtimmen, mißlang. Man benützte 
nun die Erfahrung von der Winkelſtellung der Seiten⸗ 
ſtrahlen, um ein anderes Verfahren einzuleiten. Man 
konnte jetzt am Anfangspunkte der queren Annäherungs⸗ 
linie einen Winkel von 60 Grad anlegen und dieſe neue 
Linie bis zur Senkrechten führen, welche vom Innen⸗ 
rande der queren Waſſerlinie in die Tiefe führt. u 

Geſchickte Empiriker erfuhren bald, daß aud) biefe 
Tiefenbeſtimmung bis zum Kreuzungspunkte der ſchrägen 
Linie bis zur ſenkrechten Tiefenlinie nicht genau zutrifft. 
Man muß ſich die quere Annäherungslinie nach innen 
etwas verbreitert denken und jetzt an dieſem Endpunkte 
die Tiefenſenkrechte anlegen. Dann erhält man eine 
außerordentliche Annäherung an das ſpätere Reſultat. 
Dieſe Anſtückelung iſt vorläufig willkürlich. Der Grund 
hierfür iſt, daß der Seitenſtrahl, der, wie ich ge⸗ 
funden habe, nicht von der Seite des Waſſers, ſondern 
als „ſeitlich gerichteter“ von der Oberfläche ausgeht, und 
zwar ſeltener von dem erſten Oberflächenſtück am Rande, 
fondern etwas weiter nach innen. Ich habe diefe Ber- 
hältniſſe durch Laboratoriumsverſuche feſtgeſtellt. Ich 
verdanke dieſe Methode einer genialen Tradition unſerer 
Bauern im „Waldviertel“ in Niederöſterreich durch Ver⸗ 
mittlung eines Studioſus. Sie iſt auf alle Subſtanzen 
ausdehnbar. Ich kann darauf nicht näher eingehen. 

In der Praxis ſind die Verhältniſſe ſehr häufig kom⸗ 
plizierter als in dieſem Schulfall. Die Fehlerquellen ſtei⸗ 
gern ſich natürlich mit der Tiefe. Es ift daher im Wider⸗ 
ſpruch mit der Denkmethodik, negative Fälle zu hoch zu 
verwerten, um ſo mehr als prinzipieller Widerſtand gegen 
die Rute in vielen Fällen die Schuld trägt, daß die Boh⸗ 
rung vorzeitig abgebrochen wurde. Die Geologen und 
Ingenieure ſollen mit den Rutenfähigen zuſammenwirken, 
nicht ihnen Oppoſition machen. 

Ich hoffe, dem Leſer eine Annäherungsvorſtellung 
von der Tätigkeit der Rute gegeben zu haben. Bei 
anderen Objekten wie Waſſer ſind die Verhältniſſe viel 
komplizierter, und dieſe geben den Rutenkünſtlern und 
den Wiſſenſchaftlern noch viele Probleme zu löſen. 
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Ein deufiher Heerführer als Dichter. 


Von Felix 


Das Volk der „Denker und Dichter“ hat in dieſen 
Jahren beiſpielloſen Ringens um ſeine Exiſtenz erneut 
gezeigt, daß es über die alten, längſt vergangenen 
Zeiten rieſenhaft hinausgewachſen iſt, wo unſer Können 
und unſere Größe ſich nur in den Studierſtuben und 
Dichterdachkammern entwickelte, politiſch und militäriſch 
die Verhältniſſe aber im argen lagen. 

Fortgeſetzt tauchten nach Ausbruch des Weltkrieges, 
der alle ſchlummernden Kräfte auf den Plan rief, neue 
Namen hervorragender Männer auf, die der großen 
Maſſe des Volkes bisher fremd geblieben waren, die 
ſich dann aber tiefer und immer tiefer in die Gedenk⸗ 
tafeln deutſcher Geſchichte eingruben. 

Einer der erfolgreichſten Heerführer des Oſtens iſt 
zweifellos der in den Generalſtabsberichten viel genannte 
Generaloberſt Graf von Bothmer, der, Schulter an 
Schulter mit den öĩſterreichiſch⸗ ungariſchen Bundesge⸗ 
noſſen kämpfend, ruhmreiche und auch ſchwere Tage 
durchlebte und ſich durch beſondere Zähigkeit und 
Energie gegenüber den ruſſiſchen Maſſenanſtürmen 
auszeichnete. 

Und doch hat die Fauſt dieſes Mannes, die ſo eiſern 
zuzupacken verſteht und den Truppen des Zaren ſchwere 
Wunden ſchlug, einſt auch die Feder als Dichter 
geführt. 

Freilich — lang, lang iſt's her! — 

Das war damals, zu Beginn der ſiebziger Jahre, 
als in der Bruſt des jungen Leutnants beim Leib⸗ 
regiment in München noch zwei Seelen miteinander 
rangen, die des Rekrutenoffiziers und die des Poeten. 

Und in jener Sturm⸗ und Drangperiode reifte in 
dem jugendlichen Grafen von Bothmer der Entſchluß 
heran, die Gedichte, die er in nachdenklichen Stunden 
niederſchrieb, zu veröffentlichen und dem Freundeskreis 
zugänglich zu machen. 

Zu Weihnachten 1874 erſchien unter dem Titel 
„Jugendträume“ in der Meillerſchen Buchdruckerei in 
Schwandorf ein geſchmackvoll gebundenes, mit Gold⸗ 
ſchnitt verſehenes Büchelchen, grade wie es die Richtung 
der damaligen Zeit verlangte, das aber den Namen 
des Verfaſſers nicht nannte. 

Nur die Initialen G. F. v. B. waren verſchlungen 
unter dem Titel zu leſen. Der junge Leutnant wollte 
als Dichter unerkannt bleiben, und nur die P[user- 
wählten, denen der Verfaſſer eine kurze Widmung 
hineinſchrieb, wußten, wer dieſe „Jugendträume“ an 
ſich vorüberziehen ließ. 

Das vor mir liegende, ſchon ein wenig vergilbte 
Buch war einſt einer jungen, ſchönen Frau gewidmet 
zur Erinnerung an gemeinſam verlebte Tage in Lugano, 
und ein Zufall förderte es gelegentlich eines Zimmer— 
brandes, der die Hausbibliothek zu zerſtören drohte, zu— 
tage. 

Ganz hinten in einer verborgenen Ecke führten 
Graf von Bothmers „Jugendträume“ ein Dornröschen— 
Jafein, und der Dichter, den nun der Schlachtendonner 
ambrauft, wird gewiß mit Wehmut, aber auch herz— 
lider Freude an die Tage zurückdenken, als er die 
timmungsvollen Gedichte ſchuf, von denen ich einige 
ıls Probe dafür veröffentlichen will, wie es denn 
gentlich im Herzen eines jener Männer ausſieht, die 
Ve „Hunnen- und Barbarenhorden“ Deutſchlands be- 
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fehligen, die „Hände abhacken und Greiſe töten laffen” 
wie es die irre Kriegsphantaſie unſerer Feinde 
behauptet. 

Dem Buche geht ein kurzes Vorwort voraus, das 
8 charakteriſtiſch iſt, daß ich es hier an erſte Stelle 
etze. 

Es lautet: 

An 
meine Freunde! 


Nachgebend dem Drängen von Eurer Seite habe 
ich mich entſchloſſen, eine kleine Auswahl der Gedichte, 
welche den Mußeſtunden vergangener Jahre ihre Ent⸗ 
ſtehung verdanken, in vorliegenden Blättern Euch zu⸗ 
zueignen. 

Für meine Freunde wurden ſie verfaßt, Eigentum 
meiner Freunde ſollen ſie bleiben als Denkmal froher 
und ernſter Stunden dahingeſchwundener Jugendzeit, 
in der ein Freundſchaftsbund von ſeltener Feſtigkeit 
uns umfing und eine ſeltene Harmonie des Geiſtes ſich 
in all unſern Geſprächen und Geſängen kundgab. 

Wenn jedoch auch andere, die unſerm Bund nicht 
angehörten, dieſe Blätter mit flüchtigem Blicke durch⸗ 
ſtreifen, ſo mögen ſie in ihnen nichts anderes ſuchen 
und finden als den Erguß einer jugendlich ſchwär⸗ 
meriſchen Seele, die ſich, wie bei anderen in ungebun⸗ 
dener Rede, hier in anſpruchsloſen Verſen offenbarte. 


München, Weihnachten 1874 


Nun — ich muß geſtehen, daß das „ourchſtreifen 
mit flüchtigem Blick“ manches Schöne und Wertvolle zu⸗ 
tage förderte, um ſo wertvoller für uns, weil es ſich 
um das Jugendbekenntnis eines jener Männer handelt, 
die mit erhobenem Schild an der Front die Feindes⸗ 
ſtürme von unſeren geſegneten Fluren fernhalten. 

Unter dem Eindruck des Deutſch⸗Franzöſiſchen 
Krieges von 1870 ſind eine ganze Anzahl Gedichte 
entſtanden, die den erſten Teil des Buches füllen. 


Kriegers Gebet. 


Gott, der die Schlachten lenkt, bewahre meine Seele, 

Daß ihr im heißen Kampf der wahre Mut nicht fehle. 

Er ſegne meine Tat, bewahre wohl mein Leben 

Wehr ab von mir den Tod, ſein Schutz mög mich umſchweben. 


„Für Gott und Vaterland, den König und die Meinen“ ; 
Dies fei mein Loſungswort, manch Aug wird mich beweinen, 
Wenn ich im Kampf erlag fürs Vaterland. Mit Freuden 
Bin ich zum Tod bereit: Herr, mache kurz mein Scheiden! — 
* * 
* 

Lehnt fid) diefes Gedicht auch in Form unb Inhafi 

etwas an bekannte Gegenſtücke an, ſo zeugt es doch 


von feinem dichteriſchem Empfinden. Selbſtändigere 
Wege geht der junge Dichter ſchon im folgenden: 


Zwei Helden. 


Zwei Helden kämpften einſt vereint im Felde, 

Für beide gab es nur das gleiche Ziel, 

Der eine focht und kam zu Ehren, 

Der andre focht gleich ihm mit Ruhm und — fiel 


Des erſten Namen nennen tauſend Zungen, 

Und ſeine Taten preiſt manch feurig Lied, 

Die Trauerweiden auf dem Grab des andern 

Der Nordwind heulend, eiſig kalt durchzieht. 
* * 
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Das Gedicht paßt auch auf unfere Tage. 
neidiſche Göttin des Glückes verteilt ihre Gaben wahl⸗ 
los, aber wenn auch manch namenloſer Held in fremder 
Erde ſchläft, ſo ſollen ſeine Taten doch im Volke 
unvergeſſen bleiben. 

Eigentümlich berührt es uns, wenn man das Gedicht 
„Deutſchland und Italien“ lieſt. Der jugendliche Poet 
hat ſchon damals unſeren ſpäteren trefflichen “reis 
bundsgenoſſen richtig erkannt und ihm die „Treue“ 
abgeſprochen. 


Deutſchland und Italien. 


Wohl prangſt du üppig in des Südens Far ben, 
Italia! Stets labſt du uns aufs neue, 
Doch was dir fehlt, erſetzt nicht deine Schönheit; 
Dir fehlt der Glanz des Nordens: „Deutſche Treue.“ 
Denn funkeln heller auch die dunkeln Augen, 
Die deine Töchter unvergleichlich ſchmücken, 
Sie können reizen, doch ſie können nimmer 
Zur ewig reinen Liebesluſt entzücken. 
Drum hat der Schöpfer weiſe es geordnet, 
Daß er der Schönheit Weihe dir gegeben, 
Doch Deutſchland ſchmückte er mit Liebeszauber, 
Mit frohem Sang und goldenem Saft der Reben. 
So fnnfíe, prange ſtolzes Kind des Südens, 
Du haſt den Sinn, doch nicht das Herz gewonnen. 
Wein, Weib, Geſang blüht nur auf deutſcher Erde, 
Und ſchöner iſt's, in Liebe ſich zu ſonnen. 

* * 

* 

Auch eine ganze Anzahl Liebesgedichte und 
Stimmungsreimereien enthält der Band, die hier zu 
veröffentlichen aber zu weit führen würde. 

Wir wollen zum Schluß nur noch eine „Träumerei“ 
bringen, die geeignet erſcheint, das tiefe Gefühlsleben 
des jungen Soldaten in ein beſonders helles Licht zu 
rücken. 


Die 
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giebestrdumerei. 


Wär id) ein Dichter, wollt id) fingen 
Dein Lob in alle Welt hinaus, 
Durch alle Lüfte ſollt es klingen, 
In Dorf und Stadt, in Hütt und Haus. 
Doch muß ich's andern überlaſſen, 
Daß man zum Himmel dich erhebt. 
In ſchlichte Worte will ich faſſen, 
Was mir die Bruſt, das Herz belebt. 
Nicht deine Schönheit will ich preiſen, 
Nicht deiner Augen goldnes Licht, 
Will dich nicht Gott, nicht Engel heißen, 
Nein, auf der Erde bleib ich ſchlicht. 
Wohl ahnſt du nicht die ſüße Wonne, 
Die mich in deiner Näh erfüllt, 
Viel ſchöner leuchtet mir die Sonne, 
Wenn ſich dein Antlitz mir enthüllt; 
Oh, nur noch einmal laß mich blicken 
In dein verklärtes Angeſicht, 
Bis frühe zwar, doch mit Entzücken 
Mein Aug im Todeskampfe bricht. 

* * 


* 

Ja — ja, es ift bod) etwas Eigenartiges um die 
deutſchen Hunnen, die ſo tief zu fühlen verſtehen. 

Nun iſt der junge Münchner Leutnant und Dichter 
im Wechſel der Zeiten zum Heerführer herangereift, und 
aus dem weichen Schwärmer wurde der General aus 
Stahl und Eiſen, der hundertfach und tauſendfach den 
Tod in ſeiner Nähe ſah. 

Der deutſche Gott, der uns noch nie im Stiche ließ, 
erhalte uns auch fürderhin dieſe Männer mit dem feinen 
kindlichen Gemüt und der harten Willenskraft, die vor 
nichts zurückſchreckt. 

Daß in einem Menſchen dieſe Eigenſchaften vereint 
leben können, das zeigt uns das Gedichtbüchlein des 
Leutnants Grafen von Bothmer und die Weltgeſchichte, 
bie die Taten des Gene raloberſten verzeichnet. 


Wie verichliegen wir unſere Einmachgefäße? 


Von Dr. Heinrich Tretina, Leitmeritz. 


Mag zum Schutze vor dem Verderben das Fleiſch 
eingepökelt oder geräuchert, die Milch eingedickt, Obſt 
und Gemüſe getrocknet oder in Salz, Eſſig, Branntwein 
eingelegt werden — die Behandlung aller derartiger 
Stoffe wird ſtets nur auf Koſten ihrer Form, Farbe, 
ihres Geſchmackes und, wie beim Pökelfleiſch, gar auf 
Koſten ihres Nährwertes erfolgen. 

Ein anderes und in mancher Hinſicht rationelleres 
Verfahren, Nahrungsmittel auf die Dauer friſch zu er— 
halten, beſteht in dem ſog. Steriliſieren derſelben. Bei 
dieſem Verfahren werden die Nahrungsmittel in luft— 
dicht verſchloſſenen Gefäßen mehr oder weniger lange 
Zeit der Hitze ausgeſetzt, ohne daß fie hierbei ihre ur: 
ſprünglichen Eigenſchaften, wie Form, Farbe, Geſchmack 
und Nährwert, einbüßen. 

Schon die kriegeriſchen Völker Mazedoniens, bie Hei⸗ 
ducken, kannten eine Art der Steriliſierung der Nahrungs— 
mittel, welche im Prinzip mit unſerer heutigen vollkom— 
men übereinſtimmt. Armdicke Aſte des Lindenbaumes 
wurden auf eine entſprechende Wang: geſchnitten und 
deren Rinde ſo lange geklopft, bis ſie ſich in Form einer 
Röhre vom Holzteile leicht ablöſen ließ. Eine der beiden 
Öffnungen wurde mit einem Holzſtöpſel verſehen und 
das ſo erhaltene Gefäß mit Nahrungsmitteln gefüllt. An 
Stelle des Deckels wurde abermals ein Holzſtöpſel ein— 


getrieben. Die ſo gefüllten und verſchloſſenen Rinden⸗ 
büchſen wurden eingegraben und leicht mit Erde bedeckt 
und dann über dieſer Stelle ein Feuer angezündet. Durch 
die erzeugte Hitze gingen nicht nur die im Boden, ſon⸗ 
dern auch die in den eingegrabenen Nahrungsmitteln 
ſelbſt befindlichen Schimmelpilze und Bakterien zu— 
grunde, wodurch die Konſerve kürzere oder längere Zeit 
haltbar wurde. 

Nach dem im Jahre 1804 erfundenen, heute noch in 
Fabriken üblichen Konſervierungsverfahren werden 
Blechdoſen mit Nahrungsmitteln gefüllt, verſchloſſen und 
ein bis zwei Stunden in kochendem Waſſer erhitzt. Da 
ſich aber der heißgewordene Inhalt der Gefäße ſowie die 
darin befindliche Luft ausdehnt, müßten die Wände der 
Dofen — wenn die Nahrungsmittel in luftdicht verſchloſ⸗ 
ſenen Gefäßen erhitzt würden — infolge des bedeuten» 
den Innendrucks nachgeben bzw. berſten. Um dieſes 
zu verhüten, werden die Gefäße vor ihrer Steriliſation 
nicht vollkommen verſchloſſen, d. h., es wird zum Aus» 
tritt der Innenluft eine kleine Offnung belaſſen, die 
dann nach Beendigung der Steriliſation wieder verlötet 
wird. Da nun die Außenluft nicht mehr in das Innere 
der Doſe zurückſtrömen kann, entſteht in derſelben ein 
luftleerer bzw. luftverdünnter Raum, worauf lange Zeit 
großes Gewicht gelegt wurde. Heute weiß man, geſtützt 
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auf die epochemachenden Entdeckungen Dr. Kochs⸗Ber⸗ 
lin, daß Luft als ſolche den Konſerven nicht im geringſten 
ſchadet, und daß es einzig und allein der Tätigkeit der 
kleinen, mit dem freien Auge nicht wahrnehmbaren Lebe— 
weſen, Schimmelpilzen und Bakterien, zuzuſchreiben iſt, 
wenn organiſche Stoffe verderben. 

Auf dieſe Erfahrung baut ſich auch die Konſervie— 
rungsmethode auf, wie fie feit Jahren in den bafteriolo- 
giſchen Laboratorien angewendet wird, und die wir an 
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| 1. Links: Schlecht wanyaq (mit Luftkanah, 
rechts: Gut verſchloſſene Flaſche mif Wattepfropfen. 


dieſer Stelle, weil ſie ſich vortrefflich auch für die Konſer— 
vierung der Nahrungsmittel eignet, in ihrem Prinzip 
mitteilen wollen. Wir meinen das Konſervieren der 
Nahrungsmittel in mit Watte verſchloſſenen Gläſern. 
Das Konſervieren von Obſt mit Hilfe von mancherlei 
Apparaten nach verſchiedenen Syſtemen iſt hinlänglich 
bekannt. Die hierbei benutzten Gefäße beſtehen lediglich 
aus Glas, und zwar wegen des durch die Steriliſation 


bedingten hohen Innen- und Außendruckes, aus ſtarkem 


Glas, auf deſſen Herſtellung in der Fabrik große Sorg— 
falt verwendet werden muß. Vergegenwärtigt man ſich 
außerdem, daß die zum Verſchluß erforderlichen Gummi— 
ringe eine öftere Nachſchaffung nötig machen, ſo wird 
man leicht zu der Einſicht kommen, daß die bekannten 
Konſervierungsmethoden in vielen Fällen weder billig 
noch zweckentſprechend ſind, da die Beſchaffung von Nah— 
rungsmittelvorräten in erſter Linie doch von der Spar— 
ſamkeit geleitet werden muß. 

Daß ſich jedes beliebige Gefäß, ſei es Flaſche, Senf— 
oder Gurkenglas, zur Aufbewahrung von Speiſen uſw. 
eignet, iſt den Hausfrauen noch ſo gut wie unbekannt. 
Der Grund hierfür dürfte in der Unkenntnis des Verfah— 
rens ſelbſt liegen, das ſich mit den einfachſten Mitteln in 
jeder auch ländlichen Haushaltung einführen läßt. 

Im allereinfachſten Falle hat man bei dieſem Sterili— 
ſationsverfahren eine mit der zu konſervierenden Flüſſig— 
keit, ſagen wir mit Fruchtſaft, gefüllte Flaſche nur mit 
einem Wattepfropf zu verſchließen und etwa eine halbe 
Stunde lang im Waſſerbade bei Kochtemperatur zu 
halten. Der Fruchtſaft wird ſich, einerlei ob mit oder ohne 
Zuckeranſatz, unbegrenzt lange halten. Mit gleichem Er— 
folge kann man ein weithalſiges Gefäß mit einer Lage 
von Watte überbinden und ſodann ſteriliſieren. Den 
wirkſamen Schutz vor Verunreinigung des keimfrei ge— 
machten Nahrungsmittels bildet die Watte, die wie ein 
Filter wirkt, indem ſie die Luft in das Gefäß zwar ein— 
dringen läßt, aber die feſten Körper, wie Staubteile, 
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Schimmelpilze und Bakterien, an ihrer Obeziladgje feit: 
hält und auf dieſe Weiſe für den Inhalt des Glaſes un⸗ 
gefährlich macht. 

Der größte Vorteil dieſes Verfahrens beſteht nun 
darin, daß man bei deſſen Anwendung ein jedes Glas 
wie Steingutgefäß, z. B. Mineralwaſſerflaſchen, benutzen 
kann, ohne irgendwelchen Bruchſchaden befürchten zu 
müſſen. Für die Anlegung von größeren Vorräten laſ— 
ſen ſich die großen Gläſer von Dunſtfrüchten oder Gurken 
recht gut verwenden, die ungleich billiger ſind, als die 
beſonders für Konſervenzwecke hergeſtellten Gefäße mit 
dem bekannten Gummiringverſchluß. Ein Gurkenglas 
faßt mindeſtens 4 Liter und koſtet ſamt Watte uſw. 40 Pf., 
2 Stück Konſervengläſer mit Gummiringverſchluß zu je 2 
Liter Inhalt dagegen nicht weniger als 5 Mark, alſo 
mehr wie das zwölffache — abgeſehen von der 
Schwierigkeit, Gummiringe zu beſchaffen. 

Fruchtſäfte. Suppen, Milch, pflanzliche Ole, allerhand 
tie riſche und pflanzliche Fette können mit Vorteil in Fla- 
ſchen gefüllt und aufbewahrt werden. Beim Einfüllen der 
Materialien muß man auf die ſpätere Ausdehnung der— 
ſelben beim Steriliſieren bzw. Erhitzen Bedacht nehmen, 
d. h. die Gefäße niemals übermäßig voll füllen, damit 
ber Verſchluß von der aufſteigenden Flüſſigkeit nicht be- 
netzt werde. Außerdem wird man Flüſſigkeiten mit Hilfe 
eines Trichters einfüllen, um den Flaſchenhals trocken 
zu erhalten. Nachdem die Flaſche entſprechend aufgefüllt 
iſt, zupft man von einer Lage Watte, die nicht antiſeptiſch 
behandelt zu ſein braucht (karboliſierte Watte iſt ihres 
Geruches wegen unverwendbar), ein entſprechend großes 
Stück ab, legt dieſes glatt auf die offen gehaltene linke 
Hand, ſtreicht es glatt und treibt die ſo erhaltene Watte— 
ſcheibe mit dem Zeigefinger der rechten Hand zwiſchen 
den ringförmig zuſammengehaltenen Daumen und Zei— 
gefinger der linken Hand hindurch. Auf dieſe Weiſe ent— 
ſteht beim Herausziehen des Fingers und durch ſeitliches 
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2. Walteverſchluß an Gefäßen mit breitem Halfe. 
Links: Papierſcheibe, Watte und Pappſcheibe loſe aufliegend. 
Rechts: Dasſelbe Glas mit Papierkappe verſehen. 


ſanftes Andrücken der Watte ein Stopfen, der an ſeiner 
unteren Seite völlig glatt iſt und weder Falten noch 
Riſſe aufweiſt. Der Stopfen wird nun in den Flaſchen— 
hals entſprechend feſt, unter Vermeidung etwaiger Ka— 
näle, eingefügt. (Abb. 1.) 

Zum Schutz vor Verſtaubung wird der Stopfen mit 
einer etwas angefeuchteten Pergamenthülſe überzogen 
und dieſe mit dünnem, ebenfalls angefeuchtetem Bind— 
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Ó. Poppenaechel 
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3. Papierſcheibe mit einem Cinfdjuilt 
behufs Erleichterung der Luftzirkulation. 
4. Schematiſche Darſtellung des Vatteverſchluſſes 
für breithalfige Gefäße nach Dr. Tretina. 


tuben feſtgebunden. Nach gleichmäßigem Beſchneiden der 
abſtehenden Enden des Papiers um den Flaſchenhals 
ſtellt man die ſo verſchloſſenen Flaſchen in ein Waſſer⸗ 
bad, um ihren Inhalt hier entſprechend lange zu ſterili⸗ 
ſieren, d. h. keimfrei zu machen. 

Die Gefäße mit weitem Halſe, wie ſolche mit Vorliebe 
für Fleiſchſpeiſen Verwendung finden, laſſen ſich weniger 
gut mit unmäßig großen Watteſtopfen verſchließen und 
verlangen daher eine andere Behandlung. Nachdem man 
den Glasrand des vorher aufgeſüllten Gefäßes zuerſt mit 
einem feuchten, dann mit einem trockenen Tuche innen 
und außen ſauber abgewiſcht hat, wird eine der Größe 
des Glasrandes entſprechende Papierſcheibe auf den Fla⸗ 
ſchenhals gelegt, dieſe mit einer Lage Watte und fodann, 
zur Erzielung einer größeren Feſtigkeit des Verſchluſſes, 
mit einer dem Glasrand gleichgroßen Pappſcheibe bedeckt, 
worauf das Ganze mit angefeuchtetem Pergamentpapier 
umhüllt und mit dünnem, ebenfalls angefeuchtetem 
Bindfaden feſt abgebunden wird. Die hervorſtehenden 
Ränder der Papierkappe werden ſamt ben hervorragen: 
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den Teilen der Watte mit einer kurzen aber ſtarken 
Schere gleichmäßig um den Rand des Gefäßes abge⸗ 
ſchnitten. Die erſte Papierſcheibe wird aufgelegt, damit 
der Inhalt des Glaſes von herabfallenden Baumwoll⸗ 
haaren nicht leidet. (Abb. 2 und 4.) 

Es kommt nun häufig vor, daß dieſes Papier, infolge 
des Außendrudes beim Abkühlen der Konſerve, in das 
Glas hineingedrückt wird. Dieſem Übelſtande kann leicht 
durch einen Einſchnitt des Papiers abgeholfen werden 
(Abb. 3.) Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß weißes Papier und 
ungefärbter Papp deckel zu verwenden iſt. 

Zur Steriliſation bedient man ſich eines Waſſerbades. 
Ein entſprechend großer Blechtopf wird mit einer Ein⸗ 
lage (nach Art der Kartoffeldämpfer) verſehen, mit 
Waſſer gefüllt, worauf die Konſervengefäße hineingeftellt 
werden. Doch hat man darauf zu achten, daß die Papier⸗ 
verſchlüſſe die Wand des Kochtopfes nicht berühren, da. 
ſie ſonſt von dem flüſſig gewordenen Dampfe zerwei⸗ 
chen. Auch das beim Kochen wollende Waſſer darf die 
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5. Kochtopf mif Konfervengefäßen. 
Verſchlüſſe nicht benetzen. (Abb. 5.) 


Je nach der Art des Inhalts wird die Konſerve ver⸗ 
ſchieden lange Zeit bei Kochtemperatur erhalten. Im 
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allgemeinen fterilifiert man Gemuſe zwei, Fleiſch eine 
und Obſterzeugniſſe eine halbe Stunde. Am 
zweiten oder dritten Tage iſt es angezeigt, 
die Steriliſation zu wiederholen. Außer der Art des 
Inhaltes wird man auch deſſen Menge bezw. die 
Größe der Gefäße berückſichtigen müſſen. Kleine 
Gefäße durchdringt die Wärme viel leichter als große. 
Ebenſo iſt die Art des Materials und die Stärke der Ge⸗ 
fäßwundungen für die Dauer der Steriliſation von 
Bedeutung. Glas wird viel leichter durchwärmt als Ton 
und Steingut. Je ſtärker die Gefäßwandungen ſind, 
deſto länger muß die Konſerve erhitzt werden, um ſicher 
keimfrei gemacht zu werden. Im allgemeinen ſollte man 
daher beſſer etwas längere als zu kurze Zeit ſteriliſieren. 


Der Weltkrieg. Fos 

England verſucht, über ſeinen eigenen Schatten zu 
ſpringen. Seine krampfhaften Bemühungen, den Schluß⸗ 
folgerungen auszuweichen, die ihm von den eigenen 
Mißerfolgen und unſeren Erfolgen aufgezwungen wer⸗ 
den, laſſen ſich ſchwer anders bezeichnen. 

Dias feindliche Kriegziel, Deutſchland den Atem zu 
rauben, ſteht heute ſo unerreichbar da wie je. Von einem 
gleichzeitigen Angriff auf allen Fronten, den unſere 
Feinde ſich vorgenommen haben, iſt keine Rede. Im We⸗ 
ſten wie im Oſten iſt die Offenſive erlahmt und wird 
immer ſtümperhafter. 

Mit voller Zuverſicht blicken wir auf unſere Truppen, 
die ringsum die verzweifelten Anſtrengungen zuſchan⸗ 
den machen. Unerſchütterlich iſt in jedem einzelnen der 
Wille und die Kraft, unſerer gerechten Sache zum Siege 
zu verhelfen. Nicht genug danken kann das Vaterland 
den Männern, die ſich ihm zu Schutz und Trutz aufzu⸗ 
opfern bereit ſind. 

Die Worte, die aus ungariſchem Munde in dieſen Ta⸗ 
gen fielen, und aus denen die unbedingte Entſchloſſen⸗ 
heit ſprach, der vom Feinde angedrohten Vernichtung 
Trotz zu bieten, ihn blutig abzuweiſen, ſprechen das aus, 
wovon jeder deutſche Krieger feſt durchdrungen iſt. 

Das Schickſal aller Völker Europas ſteht auf dem 
Spiel. Das Spiel müßte, wenn es von allen Seiten ſo 
geführt würde, wie es dem hohen Standpunkt euro⸗ 
päiſcher Kultur entſpräche, ſeine Entſcheidung zu unſeren 
Gunſten längſt gefunden haben. In Wirklichkeit iſt es 
aber ſo, daß die tatſächlich ſchon Unterlegenen ſich in ihr 
Schickſal noch nicht finden wollen. 

Wie wir bereits zum Ausdruck brachten, ift dieſer ver: 
hängnisvolle Starrſinn, auf deſſen Koſten die Blutopfer 
des Krieges und ſeine unerhörten Laſten nutzlos verlän— 
gert werden, ein beklagenswerter Mangel an Urteils— 
kraft. Wir müſſen es wiederholen, daß ſolch Eigenſinn 
ein Zerrbild von Energie iſt. Mögen denn unſere Feinde 
die weiteren Schläge, die ihrer harren, auf ſich nehmen. 
Wer nicht hören will, muß fühlen! 

Im Überblick über den geſamten Krieg iſt es nach— 
gerade lächerlich, wenn nicht nur Italien, das ſchließlich 
ja nur ſeiner komiſchen Rolle, die es von Anfang an ge— 
ſpielt hat, treu bleibt, ſondern auch die Feinde, mit denen 
wir ernſthaft rechnen, von der Räumung von Görz Auf— 
hebens machen. Der einzige taktiſche Erfolg in 15 Mona: 
ten eines Krieges, der für Italien nur aus Niederlagen 
beitand, die Einnahme des Brückenkopfes von Görz, ijt 
ein recht belangloſes Ereignis. Für den ruhig Überlegen— 
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den ergibt fid) daraus nur die eine Lehre, daß unfere 
Verbündeten, bie Oſterreicher, vermutlich gut daran ge- 
tan hätten, von vornherein ihre Linie ſo zu legen, daß 
Görz gar nicht mithineingezogen worden wäre. Die 
Aufgabe des in den erbitterten Kämpfen vollkommen 
zertrümmerten Platzes iſt eine Korrektur der Kriegskarte, 
unter welcher die Südfront nicht zu leiden hat. Der Sie⸗ 
gesrauſch, in dem Italien ſchwelgt, wird ſchnell genug in 
Ernüchterung umſchlagen. 

Aus eigener Kraft hat Italien den Gedanken Con⸗ 
rads von Hötzendorff, nach welchem Görz in die öſter⸗ 
reichiſche Front miteinbegriffen wurde, nicht beeinträch⸗ 
tigen können. Noch unter dem Einfluß der Wucht Ruß⸗ 
lands tft diefe kleine Veränderung der Kriegskarte zuzu⸗ 
ſchreiben. 

An der ruſſiſchen Front wiſſen wir Hindenburg an 
der Arbeit. Wir haben Anzeichen, daß ſein Auge mit be⸗ 
ſonderer Aufmerkſamkeit auf der bedrohten öſterreichi⸗ 
ſchen Front ruht. Es iſt wohl auch kein Spiel des Zu⸗ 
falls, daß bereits in den erſten Tagen der verfloſſenen 
Woche eine durchaus nicht klein angelegte Unternehmung 
der Ruſſen am Stochod und im Norden von Kowel ein⸗ 
druckslos an unſerer Verteidigung abprallte. Die ruſſi⸗ 
ſchen Maſſen ſind in ſtarker Bewegung. Die einzelnen 
Meldungen von Mißerfolgen ruſſiſcher Vorſtoßbemühun⸗ 
gen zwiſchen Dnjeſtr und Karpathen, gegen Stryj und 
letzten Endes auf Lemberg zu laſſen erwarten, daß un⸗ 
fere Heeresſührung planmäßig dem Schachzuge der 
ruſſiſchen begegnet. Es liegt in der Natur der Sache, daß 
die Folgen unſerer Gegenzüge ſich im weiteren Verlauf 
in ihren Wirkungen erſt bewähren können. 

Daß ſchwere Kriegsarbeit dort geleiſtet wird, geb? 
aus den einlaufenden Meldungen hervor, nicht minder 
aber, daß wir das Heft feſt in der Hand halten. Wir 
haben es mit einem tüchtigen Führer in der Perſon 
Bruſſilows zu tun. An ruſſiſchem Menſchenmaterial und 
an Kriegsmaterial fehlt es nicht, und das neutrale Ame- 
rika und Japan ſorgen für reichliche Munition. Den⸗ 
noch ſtehen wir an der ruſſiſchen Front ſo ſtark, daß wir 
uns nach wie vor mit dieſem Gegner abfinden werden. 

Die franzöſiſche Offenſivkraft iſt plötzlich und ſtark ge⸗ 
ſunken. Auf die außergewöhnlichen Anſtrengungen im 
Raume vor Verdun iſt eine volle Erſchlaffung erfolgt. 
Bei Fleury und Thiaumont herrſcht volle Erfolgloſigkeit 
in den Reihen der Feinde. 

Von der engliſchen Offenſive bei Thiepval und Guille. 
mont iſt dasſelbe zu ſagen. 

Die Engländer ſind wieder ſtark mit Rechenexempeln 
beſchäftigt. Dieſe buchen auf ihr Kredit mehrere tauſend 
Portugieſen zu allen anderen Hilfsvölkern, mit denen ſie 
uns zu übervorteilen gedachten. Was die anderen nicht 
vermochten, werden die Portugieſen auch nicht erreichen. 
Alle dieſe Scheinmanöver können den Bankrott Englands 
nicht aufhalten. 

Die Vorgänge auf dem armeniſchen Kriegſchauplatz 
im Zuſammenhang mit den Geſamtereigniſſen zu be— 
trachten, muß ſpäterer Zeit vorbehalten bleiben. Zwar 
liegen verſchiedene Meldungen vor, aus denen fid) gün- 
ſtige Schlüſſe für den Stand der türkiſchen Waffen ziehen 
laſſen. Die Ereigniſſe find dort in Fluß, und es wird von 
weiteren Vorgängen auf dieſem und auf den anderen 
Kriegſchauplätzen im Oſten abhängen, welche Wendung 
ſie nehmen werden. 

Dasſelbe gilt von der Suezfront. Es wäre verfrüht, 
etwas auszudeuten, was im Zuſtande der Entwicklung 
begriffen iſt. X. 
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er lebenswichtigste Bestandteil von Nerven, Gehirn und Rückenmark ist das 

Lecithin. Seitdem diese Tatsache wissenschaftlich festgestellt ist, verordnet 
der erfahrene Arzt zur Kräftigung und Auffrischung geschwächter und ab- 
gespannter Nerven das Biocitin mit vorzüglichem Erfolg, denn Biocitin ist das 
einzige Präparat, das IO°/o physiologisch reines Lecithin, hergestellt nach dem 
Verfahren des Herrn Prof. Dr. Habermann, enthält. Aber nicht bloß die 
Nerven, sondern der ganze menschliche Körper wird durch Biocitin gekräftigt, 
weil dieses neben seinem hohen Gehalt an Lecithin auch noch andere wert- 
volle Nährstoffe in konzentrierter Form enthält, die Blut und Muskeln neu 
bilden und den ganzen Organismus kräftigen. Im Verein mit dem Lecithin 
bewirken diese hochwertigen Nährsubstanzen eine schnelle Aufbesserung des 
Ernährungs- und Kräftezustandes bei schwächlichen Personen jeden Alters, 
Genesenden nach Verwundung oder schwerer Krankheit, bei geistigen und körper- 
lichen Ermüdungszuständen, gleichviel durch welche Umstände sie hervorgerufen 
sein mögen. Zum Ersatz der verbrauchten Nervenkraft und zur Erhöhung der 
Leistungsfähigkeit ist Biocitin unentbehrlich. Erhältlich nur in Originalpackungen 
in Apotheken und Drogerien. Minderwertige Nachahmungen bitten wir zurück- 
zuweisen. Ein Geschmacksmuster sowie eine Broschüre über rationelle Nerven- 


pflege sendet auf Wunsch völlig kostenlos die Biocitin-Fabrik Berlin S OI. WG. 
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Zuverläſſig in der Berichterſtattung über die Kriegsereigniſſe und alle 
Begebenheiten von Bedeutung / Beleuchtung politiſcher und nationaler 
Tagesfragen von berufenen Federn / Intereſſante Betrachtungen hervor: 
ragender Schriftſteller von den Kriegsſchauplätzen, aus den beſetzten 
Gebieten und den neutralen Ländern / Aufſätze über Gunft, Wiſſenſchaſt 
und Technik / Amfaſſender Handels teil und wöchentliche Verloſungsliſte / 
Tägliche Anterhaltungs beilage mit guten Romanen und Erzählungen 
(Selir Philippi, El⸗Correi, Alice Berend, Erna Grupe Cörcher u. a. m.) / 
Sonderbeilage „Bilder vom Tage“: die ſchnellſte bildliche Bericht: 
erſtattung von den Kriegsſchauplätzen und aus aller Welt ^ Diefe 
Zeitung ift der politi und wirtſchaftlich unabhängige, in großer Auf 
(age taglich morgens und abends erſcheinende „Berliner Lokal ⸗Anzeiger 


In Großberlin bezieht man den „Berliner Lokal- 
Anzeiger mit „Bilder vom Tage“ für monatlich 
2 Mark 10 Pf.; ohne illuſtrierte Beilage für 
monatlich 1 Mark 50 Pfennig frei ins Haus 
durch eine der vielen Großberliner Geſchäfts⸗ 
ſtellen des Verlages Auguſt Scherl G. m. b. H. 


Für Angehörige und Freunde im Felde und auf 
See beſtellt man den „Berliner Lokal⸗Anzeiger“ 
mit der Sonderbeilage „Bilder vom Tage“ bel 
der nächſten heimatlichen Poſtanſtalt für mo- 
natlich 2 Mark 40 Pfennig frei Standort. 


Der „Berliner Lokal- Anzeiger“ 
Reſidenzſtadt Berlin; 
Berlin; der Juſtizverwaltungsorgane, 


Gerichte, 


** 


Im Deutſchen Reich, in 
Oſterreich Ungarn und in 
den von uns und unſeren 
Verbündeten beſetzten Ge⸗ 
bieten bezieht man den 
„Berliner Lokal ⸗ Anzeiger“ 
mit der Sonderbeilage 
„Bilder vom Tage“ durch 
die deutſchen und öſter⸗ 
reichiſch ⸗ungariſchen Poft- 
ämter für monatlich 
2 M. zuzüglich Beſtellgeld. 


» | 


Im neutralen Ausland bezieht man den „Ber- 
liner Lokal⸗Anzeiger“ mit „Bilder vom Tage“ 
durch die Poft für monatlich 2 Mark mit ent. 
ſprechendem Poſtaufſchlag oder direkt unter Kreuz · 
band gegen Voreinſendung von 7 Mark 50 Pf. an 
den Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 


Wer im Felde ſteht, in der Etappe oder bei der 
Marine Dienſt tut, beſtellt den „Berliner Lokal - 
Anzeiger“ mit der Sonderbeilage „Bilder vom 
Tage“ bei ſeinem zuſtändigen Feldpoſtamt für 
monatlich 2 Mark 40 Pfennig frei Standort 


ift amtliches Publikationsorgan des Magiſtrats der Königlichen Haupt. und 
der Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin; 
Staats- und Amtsanwaltſchaften des Kammergerichtsbezirks. 


der Zulaſſungsſtelle an der Börſe zu 


DIE-WOCHE 


Bilder vom Tage 


Raifer Franz Jojef zum 86. Geburtstag. 


Neuſte photographiſche Aufnahme von A. Floeck. 
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Der dreizehnte Erfolg des Leutnants Wintgens im Luftkampf: Der Fliegerleutnant nach. der Landung, 
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Der Stab des Rommandanten von Berlin beim Vortrag. 


Von links: Hauptmann von Holthoff, Hauptmann von Knobelsdorff, Adjutant, General der Kavallerie Exzellenz 

von Böhn, Kommandant von Berlin, Hauptmann Winter, Kriegsgerichtsrat Wolff, Kriegsgerichtsrat Dr. 

Frankfurter, Oberleutnant Kneifel, Hauptmann Freiherr von Uslar⸗Gleichen, Major von Stockhauſen, Platzmajor 
von Berlin, Hauptmann von Scheliha. 
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Det König von Bayern an der Weſtſront: Beſuch bei ben Feldfliegern. 


'-— 
et 
I 


A SS E 
i bx ` di j e í 
. = * 


m 


1. Erz von Breitenbach, 2. Cra. Sydow, 8. Unterſtaatsſekr. Erz. Stieger, 4. Unterſtaatsſekr. Dr. Böppert, 5. Geh. Nat Broſche, 6. Major Möslinger, 
Kommandeur bes M.E.D. 5. 


Bejud der Miniſter von Breitenbach unb von Sydow bei der Militär-Eifenbahn-Direftion 5. 
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Von links: General von der Eſch. General von Kinzelbach, Kommandant von Warſchau Exzellenz, von Etzdorff, Gouverneur von Warſchau, Exzellenz 
von Beſeler, Generalgouverneur von Polen. 


Jeier anläßlich der einjährigen Beſetzung Warſchaus: 
Exzellenz von Beſeler ſchreitet bei der großen Par oleausgabe bie Front der Truppen auf dem Sachſenplatz ab. 


e 


Hrmeekommandant General Erzherzog Karl Franz Joſef Phot. gener. 


bei der Beratung mit feiner Armee zugeteilten deutſchen Sührern. 
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Phot. Elite e J. Brunner. 
Hoſphot. Heuſchkel. 
von Koeller. Major Nerſich. Major Ulrich Buchins ku. 
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Leutnant W. Aoſſom. 


Shot. Schmidt. 
Jeldwebel Reitz. 
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| Howhot. E r—n Selle & Kuntze. 
Gräfin zu Ruppin, Gemahlin des Prinzen Oskar von Preußen, mit ihrem Sohn Prinz Oskar. 
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Phot. Sennecke. 


— — Offiziere bei einer — in Berlin, 
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Phot. Gottheil & Sohn. ofphot. Streliäty 
Landrat von Brünned, Generaloberſt von Tersztyausti, 
der neue Landeshauptmann von Oſtpreußen. Führer einer Armee an der Oſtfront. 
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Eine Shüßengraben- 
anlage in Konſtankinopel. 


Rechts: Eröffnung der 
Schützengrabenanlage 
durch den Kriegsminiſter 
Enver⸗Paſcha (1), Halil- 
Bei, Miniſter des Kup. (2) 
u. Talaat-Bei, Miniſter d. 
Inn. (3). Im Hintergrund 
die Pionierkompagnie, die 
d. Gräben aus hob. Unten: 
Teil d. türkiſchen Stellung. 
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Ernte im Wald und am Wegſaum. 


Von Urſula von Wedel. 


Die Blockade hat uns zum Bewußtſein gebracht, 
wie vieles, das uns zum täglichen Leben unumgänglich 
notwendig erſcheint, wir aus fernen Landſtrichen beziehen, 
wie ſehr wir in unſern Lebensgewohnheiten, auf unſerem 
einfachſten täglichen Tiſch vor unſeren Vorfahren ver⸗ 
wöhnt ſind, denen alles von weither nach Deutſchland 
Eingeführte ein Luxus, das natürliche und allgemein 
Verwendete nur das war, was das Land ſelbſt hervor⸗ 
brachte. Dieſe Überlegung führt von ſelbſt dazu, dieſe 
Landesprodukte einmal genauer anzuſehen, um zu ent⸗ 
decken, wie vieles davon mit den immer zunehmenden 
Bequemlichkeiten des Überſeehandels wir eigentlich ver⸗ 
kommen laſſen und kaum mehr kennen. Die Wiederein⸗ 
führung aller der Nährwerte, die Wald und Feld wild 
und ungepflegt hervorbringen, liegt heute der deutſchen 
Hausfrau ob, der Hausfrau, die der Krieg wieder recht 
zu Ehren gebracht hat, auch als eine tätige Mitarbeiterin 
des Staatshaushaltes, als echte Hüterin des heimiſchen 
Herdes in der modernen Welt, mit allem, was dieler 
Herd an häuslichem Behagen, an Wohlſtand und an 
nationalem Wert bedeutet. 

Die meiſten Nahrungsmittel dieſer unbeachteten Art 
bergen die Wälder. Die Erntezeit in ihnen hat jetzt ſchon be⸗ 
gonnen. In manchen Gegenden, beſonders in den ärmeren 
Landſtrichen Deutſchlands, wird dieſe Ernte auch immer 
gründlich betrieben. Aber in wohlhabenderen Gegenden 
war ſie in den letzten Jahrzehnten lau, mehr eine 
Spielerei für Kinder und Spaziergänger. Dort gibt es 
keine von den ſprichwörtlichen alten Frauen und 
Kindern mit Ladungen von Beerenobſt und Körben 
voll „Schwämmen“. Will man von dieſen Schätzen 
etwas einbringen, ſo muß man ſchon ſelbſt die Ernte 
in die Hand nehmen. 

Man kann ſelbſt ſammeln, oder man kann ſammeln 
laſſen. Erſteres wird, wenn es ſich machen läßt, immer 
ein Vergnügen fein, für Kinder unter der Leitung 
Erwachſener auch febr genuB- und lehrreich im Ein⸗ 
dringen in das Waldleben und in dem damit verbundenen 
Erkennen der Werte alles deſſen, was da wächſt, ſich 
geſtalten. Die Hausfrau der Großſtadt kann als Som— 
merfriſche einen Ort wählen, wo ſie mit ihren Kindern 
Vorräte im Wald und an den Wegrainen ſammeln 
und getrocknet oder eingemacht mit heimnehmen kann. 
Die Bewohnerinnen kleinerer Städte haben Gelegenheit 
dazu in der Nähe ihres Wohnortes. Ja, auch von Groß⸗ 
ſtädten aus lohnt es, Sonntagsausflüge mit der Eiſen⸗ 
bahn zum Sammeln zu machen, wobei vor Sonnen- 
aufgang ausgezogen und erſt am Abend heimgekehrt 
wird. Das Eſſen wird am beſten mitgenommen. Natür⸗ 
lich müſſen ſolchen Ausflügen erſt genaue Erkundigungen 
vorangehen, ob man an der gewählten Stelle auch auf 
irgendeine Ernte rechnen kann. In der Regel aber 
wird ſich immer etwas bieten. Denn außer Obſt und 
Pilzen bietet die Natur noch andere, ganz unbeachtete 
Dinge. In der nachſtehenden Aufzählung ſollen dieſe 
zuerſt genannt werden. 

Da ift erft einmal der Sauerampfer, der an Zeg, 
rainen, an Feldſäumen und auf Wieſen faſt in ganz 
Deutſchland reichlich wächſt. Auf den Wieſen darf er 
natürlich nicht gepflückt werden. Aber überall da, wo 
er vom Weg aus erreichbar, ohne Schaden für Gras 


bekannte Klee von ſehr regelmäßiger, 
tung der Blätter hat den richtigen Sauerampferge⸗ 


oder Getreide geſammelt werden kann, laſſen ſich ſeine 
ſpitzen, faftiggrünen Blätter gut pflücken. Er gibt ein 
vorzügliches Gemüſe, wie Spinat bereitet. Man kann 
ihn auch halb und halb mit Spinat, mit Mangold 
oder mit geſchoſſenem Salat oder endlich mit den 
äußeren Blättern vom Kopfſalat, die man ſonſt als 
Abfall behandelt, wie Spinat kochen. Auch Sauer⸗ 
ampferſuppe (anſtatt mit Mehl mit einigen durchge⸗ 
quetſchten Kartoffeln anzuſämen) iſt ein ausgezeichnetes 
Eſſen. Ebenſo wie Sauerampfer läßt fid) auch Gauer: 
klee verwenden. Dieſer gewiß jedem Spaziergänger 
hübſcher Geſtal⸗ 


ſchmack. Er wächſt vorzugsweiſe im Wald an etwas 
lichteren Stellen. Auch das Einſammeln von Brombeer⸗ 
blättern, Erdbeerblättern und Kirſchblättern 
(von allen dreien möglichſt kleine zarte Triebe) iſt ſehr 
zu empfehlen. Die Blätter werden im offenen Backofen 
auf einem Papierblatt gedörrt und dann, zur Hälfte 
mit chineſiſchem oder indiſchem Tee gemiſcht, als 
ſchwarzer Tee verwendet. Man kann damit die Tee⸗ 
vorräte, ohne ihre Güte zu beeinträchtigen, um die 
Hälfte ſtrecken. Sehr bekannt dürften auch die breiten, 
faftigen Blätter ber gelben Kuhblumen als Nab- 
rungsmittel ſein. Sie ſind unter den verſchiedenſten 
Bezeichnungen, meiſt als Butterblume und Löwenzahn, 
bekannt. Die grünen Pflanzenblätter können, nod) klein 
und zart, wie Salat gegeſſen werden, der etwas bitter 
ſchmeckt. Größer kocht man ſie wie Spinat. Am beſten 
mit etwas Sauerampfer oder Sauerkleezuſatz. Die 
jungen Spitzen der Hopfenpflanze (wilder Hopfen) 
ſchmecken wie Spargelköpfe. Feld⸗ und Ackerſalat 
kann in Frühling und Herbſt auf den Feldern geſammelt 
und wie Salat gegeſſen werden Brenneſſelblätter ſollen, 
wie Spinat bereitet, ein vorzügliches Gemüſe geben. 

Dies führt uns auf Abwege zu denjenigen Wald⸗ 
und Feldprodukten, die auch geſammelt werden ſollten. 
Von den Neſſelſtielen wurde im Frühjahr bekanntge⸗ 
geben, daß ſie ſich zur Herſtellung des früher ſehr ver⸗ 
breiteten, neuerdings durch die Baumwolle faſt ganz 
verdrängten Neſſelſtoffes eigneten und geſchnitten und 
getrocknet an dazu einzurichtenden Abnahmeſtellen 
gegen Bezahlung abzuliefern ſeien. Die Blätter müſſen 
vorher abgeſtreift werden. Auch Roßkaſtanien zu 
ſammeln, iſt nützlich. Sie ſind entweder im eigenen 
Betrieb ein gutes Futter für Schweine oder werden 
abgeliefert, um auch als Viehfutter oder, ſoviel mir be⸗ 
kannt, zur Seifenherſtellung verwendet zu werden. Ka⸗ 
ſtanienmehl ſoll auch an ſich im Haushalt ſelbſt ge⸗ 
mahlen und verwendet ein ſehr gutes Waſchpulver 
fein. Über Sonnenblumen: und Mohnſamen find 
ja bie Beſtimmungen bekanntgegeben, daß dieſe ge: 
ſammelt an den Bahnſtationen abgeliefert und bezahlt 
werden. Auch Buchnüſſe kann man ſammeln und 
zum Verkauf bringen. Ebenſo wachſen ſehr viele Haſel⸗ 
nüſſe wild in den Wäldern und können geborgen 
werden. Sie ſind wie alle Nüſſe jetzt beſonders wert⸗ 
voll durch ihren Olgehalt. 

Was nun die Obſtgärten des Waldes anlangt, [o 


ſtehen hier im Frühling an erſter Stelle die Erdbeeren, 


die man friſch eſſen oder einmachen mag. Da aber 
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Walderdbeeren beim Einmachen leicht bitter werden, 
empfiehlt es ſich, ſie nur zu Saft einzukochen. Ohne 
Zucker ſteriliſieren! Der Erdbeerabfall bei der Saft⸗ 
gewinnung (nach dem Aufkochen durch ein Tuch filtrieren, 
ohne zu drücken) läßt ſich zwiſchen eine Marmelade aus 
Rhabarber oder anderem frühen Obſt miſchen und am 
beſten gleich, d. h. in den nächſten Wochen, als Brot⸗ 
aufſtrich verwenden. Friſch eſſen iſt, wenn es ſo 
gehandhabt wird, daß die Erdbeeren mit Milch oder 
Wein und Zucker reichlich gegeſſen einen Gang bei Tiſch 
ausmachen, für dies Obſt die beſte Verwertung. Nach 
ihnen kommen Himbeeren, die im Wald und an 
Hecken wild wachſen. Vom friſchen Himbeereſſen, von 
Saft und Himbeermarmelade braucht nicht weiter 
geſprochen zu werden. Das iſt alles hochgeſchätzt. 
Weniger allgemein verbreitet find die Heidel» oder 
Blaubeeren, die in vielen Gegenden Deutich'ands fo 
gut wie gar nicht in der Bevölkerung bekannt ſind und, 
da ſie dort auch nur ſpärlicher wachſen, überhaupt nicht 
gepflückt werden. Solchen Verächtern ſei geſagt, daß 
dieſes Obſt ſowohl friſch gegeſſen wie als Suppe und 
Kompott ausgezeichnet und ſehr nahrhaft iſt. Auch ſie 
wie alles Kompott, das reichlich gegeben wird, können 
einen Gang beim Eſſen ſparen, wodurch andere Nähr⸗ 
werte, die man gut aufheben kann, erhalten bleiben. 
Hier möchte ich noch der Schlehen gedenken. Sie laſſen 
ſich genau wie Blaubeeren verwenden. Brombeeren 
gehören ſchon in jene Kategorie von Waldobſt, die 
nicht als Delikateſſe eingeſchätzt werden. Billig wie 
Brombeeren! iſt eine Redensart, die dieſem aromatiſchen 
Waldobſt viel Schaden gemacht haben mag. Sie reifen 


immer nach zwiſchen Anfang Auguſt und dem erſten 


Froſt. Aus ihnen kann nicht nur ausgezeichnetes Gelee 
(Gelees kommen in dieſem Jahr der Zuckerſparſamkeit 
am beſten ganz in Wegfall), ſondern auch Marmelade, 
dick, ohne Zucker, eingekocht werden. Auch zu Suppen, 
Kompotts und zum Friſcheſſen ſind ſie vorzüg ich. Zu 
gleicher Zeit mit ihnen beginnen die Holunderbeeren, 
die gleichfalls eine allmähliche Reifezeit bis zum erſten 
Froſt haben. Eine Abart, die nicht ſchwarz ſondern 
rot wird, reift im Juni — Juli. Aus ihnen werden 
die bekannten Fliederſuppen und Säfte gemacht, die, 
um nicht weichlich zu ſein, einen Zuſatz von Holzapfel⸗ 
oder Berberitzenſaft, von Weinſtein⸗ oder Zitronenſänre 
verlangen. Holunderſaft ſo geſäuert iſt einer der beſten 
und ſchmackhafteſten Fruchtſäfte. Holzäpfel, wilde 
Kirſchen, Berberitzen ſind auch Erzeugniſſe des 
Waldes. Berberitzenſaft iſt ein guter Erſatz für friſche 
Zitronen und läßt ſich außer an Eingemachtes von 
weichlichem Geſchmack auch ſonſt ganz wie Zitrone an 
Salate, Speiſen oder zu Limonade verwenden. 

Preiſelbeeren haben vielerorts ein ähnliches 
Schickſal wie Heidelbeeren. Sie ſind wenig bekannt. 
Ebereſchen werden manchmal zu einem ſehr angenehm 
ſäuerlich bitteren Gelee verwendet, das als Bratenbeigabe 
ausgezeichnet iſt. Man kann ſie auch für ſich, weich 
gekocht, einer weichlichen Marmelade, z. B. einer ſolchen 
von Holunderbeeren, beimiſchen. Hagebutten endlich, 
die in Wildroſenhecken vielerorts maſſenhaft vorkommen, 
laſſen ſich, entkernt und nach dem Kochen durch ein 
Sieb getrieben, zu Brotaufſtrich eindicken oder halbiert 
und entkernt zu einem ausgezeichneten Kompott ein⸗ 
machen. Die Kerne als Tee aufgebrüht, ſind ein 
Heilmittel für Rheumatismus. 

Bei ſolchem Ernte haltenden Herumſtreifen in Wa'd 
und Feld wird auch die Aufmerkſamkeit der Hausfrauen 
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wieder auf die Tees gelenkt, die in früheren Zeiten 
in allen Haushaltungen ſelbſt getrocknet wurden. Von 
Tee als Teeerſatz aus Brombeer⸗, Erdbeer⸗ und 
Kirſchblättern iſt ſchon die Rede geweſen. Kamillentee 
läßt ſich leicht ſammeln. Ebenſo Pfefferminztee, 
Lindenblütentee, Holundertee (die getrockneten Blüten 
des Flieder⸗ oder Holunderbuſches). Bei eingehendem 
Studium dieſes Zweiges der Ernte von Wald und 
Feld wird man eine ganze Anzahl anderer würziger 
Teekräuter kennen lernen. Auch andere Würzkräuter, 
wie z. B. den Thymian. | 

Cbenjo ift es mit den Pilzen. Hier find wohl 
immer nur die bekannteren Arten die, die von der 
großen Menge gefahrlos geſucht und verbraucht werden 
können. Zur Erweiterung des Pilzſammelns gehört 
dann ſchon eingehenderes Studium. Leicht für jeden 
Laien durch Anſchauungsunterricht, d. h. am beſten 


durch einmaliges Sammeln unter Leitung eines Kenners 


zu erlernen, iſt die Erkennung der Champignons, die 
auf Wieſen und Tannenboden wachſen, der würzigen 
Muſſerons, der Pfifferlinge, die auch Eierſchwämmchen 
oder Rehpfötchen heißen, ihrer größeren Geſchwiſter 
und der Steinpilze und Birkenpilze. Wichtig iſt bei der 
Pilzbereitung ferner das ſorgfältige Putzen. Es kommen 
weit mehr Pilzvergiftungen durch zu ſparſames Putzen, 
d. h. nicht Beſeitigen von weich und faulig gewordenen 
Stellen, als durch wirkliche, an ſich giftige Pilze vor. 
Man ſei alſo beſtrebt, die Pilze gleich zu Hauſe gründ⸗ 
lich zu putzen und dann entweder ſofort in die Küche 
zu geben oder zu trocknen. 

Erſchöpfend ſoll dieſe kleine Ueberſicht über die Ernte⸗ 
möglichkeiten in Wald und Feld nicht ſein. Sie möchte 
nur eine Anregung geben, um mehr als bisher die 
Aufmerkſamkeit darauf zu lenken, daß unſer Vaterland 
innerhalb ſeiner Grenzen noch viele Schätze birgt, die 
unſere Vorfahren kannten und nützten, und die in einer 
Zeit der Verweichlichung in Vergeſſenheit gerieten und 
von fremdländiſchen Produkten verdrängt wurden. Heut 
können fie uns in der Abwehr des gegen uns geplan.en 
Aushungerungskrieges zur Waffe werden, die uns 
helfen ſoll auszuhalten, nicht nur mit dem Allernötigſten 
zum Erhalten des Lebens ausgerüſtet, ſondern auch 
ein wenig mit Ueberfluß verſehen. 


BA Sommermittag. N 9 


Don 


Martha Grotte, 


Schambaft in weißen Schieiern (tebt die Welt. 
Da bebt das Licht mit heißen Sonnenbánden 

Die zarte Hülle, die der Morgen fpann, 

Und weckt die Erde auf zu Mittagsbränden. 


Und ſchwer vom Willen ihrer Schönheit taucht 

Sie taumelnd in das wilde Cichterprunken, 

Und ihre großen Bäume ſtehen auf 

Wie Rrmausbreiten — ftumm und lonnentrunken. 


Cautlos verſchwendet Farbe fíd) und Licht. 

Und ferner, voller Glocken ſchweres Schlagen 

Rinnt zitternd in der Erde heißen Traum 

Und in ihr ſtummes Seligkeitsertragen. | 


Seite 1190. 


Nummer 34. 


pupj(plinoq pjanu s 
"uuo xà "006 | i neee uwur D wpGNagg 


aa A A 


—— 2- — -- - 


ri Nummer SL 


bot. Grobe. 
Bon links: Kapitänleutnant Brutzner. Korvettenkapitan Erich Roeder, Marine:Generaloberarzt Hagenah. Vizeadmiral Hipper. Kapitänleutnant G. Hanſen. 
—. Kapitänleutnant Oskar von der Lühe. 


Vizeadmiral Hipper, Befehlshaber der Aufklärungsſchiffe in der Schlacht vor dem Skagerrak, und ſein Stab. 
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Shot. Prof. Hahllager, 


Wertheim a. Main. Marktplatz. 
Das maleriſche Deutſch land. 


Geheimer Oberjuſtizrat Auguft Plaſchke, 
wurde zum Generalſtaatsanwalt beim Kammergericht ernannt. 
Der Wechſel auf dem höchſten Poſten der preußiſchen Staatsanwaltſchaft. 
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Trina Groots Dermächtnis. 


Roman aus der hamburger Elbmarfd). 


Nachdruck verboten. 
14. Fortſetzung. 


Tüns hörte gar nicht zu. Er war mitten im | 


Bericht über bie Wiekſche Fabrik unb feine Berg: 
ſtädter Erlebniſſe. Auf den Tiſchen feierten ſelbſt bie 
Solo- und Skatkarten, ſo ſehr intereſſierten Tüns' 
Erzählungen von den Wundern der Technik die 
Bauern. | 

„Ja, ja,“ hieß es, „dieſer Hinrich Wiek! Wer 
hätte das jemals von dem lüttjen Regenbogenmaker 
gedacht.“ 

Im Nebenzimmer war die Verlobungsnachfeier 
auf ihrer Höhe. Harm Maak hatte die Tür geöffnet, 
die da drinnen ſollten merken, was für ein Mann in 
vier Wochen in Langendeich ſeinen Einzug halten 
würde. 


Die Teller, die Meſſer und Gabeln klirrten, die 
Pfropfen knallten, die Männer grölten, Ilſabe Popp 
ſaß mit ſeligem Geſicht und dunkelrotem Kopf an die 
Seite ihres Zukünftigen geſchmiegt, lachte albern und 
juchte. 

„Das junge Brautpaar ſoll leben, hoch, hoch, 
hoch!“ ging es drinnen. Die Gläſer klangen anein⸗ 
ander, das Glas Ilſabe Popps brach am Stengel ab 
und fiel in die Kompottſchüſſel. 

Selbſt Tüns Puttfarcken wurde jetzt aufmerkſam. 
Er muſterte die übervergnügte, eſſende und trinkende 
Geſellſchaft aufmerkſam und ſagte: „Nun ſehen Sie 
bloß mal hin, mein lieber junger Freund. Das alte 
überſtändige Frauensmenſch ſollte ſich wahrhaftig 
ſchämen!“ 

In fo unverblümten Worten urteilte Tüns Butt: 
farcken ſelten, aber er mußte ſich über Ilſabe Popps 
Benehmen zu febr ärgern. Ubbe tom Holte nahm 
aber das Schauſpiel von der luſtigen Seite. Er 
ſtimmte ſeine Gitarre, klimperte ein paar Akkorde 
und ſang halblaut ein Lied, das ſolch einen 
Beifall hatte, wie Ubbe tom Holte ihn noch 
mit keinem Liede geerntet. Die Bauern tram— 
pelien mit den Füßen, ſtießen mit den Wein-, Bier- 
und Groggläſern auf den Tiſch, und Hein Lünk, ber 
jüngere, ſagte grinſend, halblaut über den Träſen 
weg: „Un ſupen deiht be ool Teew oof noch.“ 

Nun ſollte der Maler das SE wiederholen. Aber 
wo war er geblieben? 

Er hatte fid) in dem Tumult heimlich weggedrüdt 
und ſaß neben dem Haus in der Laube, obgleich die 
Jahreszeit für Laubenromantik noch reichlich kühl 
war. Aber was kümmert das Thermometer zwei 
junge Menſchen, die ſich gut ſind. 


Don Wilhelm Poeck. 


Amerikaniſches Copyright 1916 by 
Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. 


Ubbe tom Holte [aB in der Laube, und neben ihm 
ſaß Marikenwäſchen, die ſich für zwei Minuten und 
allen zu erwartenden Scheltworten ihrer Marleen» 
tante zum Trotz aus dem wilden Wirtſchaftsbetrieb 
weggeſtohlen batte. Ubbe tom Holte küßte Mariken⸗ 
wäſchen, und Marikenwäſchen küßte ihn. Dann 
ſprang fie eilig die Treppe hinauf, um das ältlic) 
junge Brautpaar, Ilſabe Popp unb Harm Maak, und 
deren Gäſte weiter zu bedienen, und Ubbe tom Holte 
folgte ihr, um den Platz neben ſeinem Freund Tüns 
Puttfarcken wieder einzunehmen. — 

Als letzter Gaſt verließ Gerd Wübbe in ſpäter 
Nachtſtunde die Achternbrackſche Wirtſchaft und nahm 
den langen ſchmutzigen Deichweg nach Wübbes Hof 
unter ſeine ſchweren Füße. Die leichtbeſchwingten 
Grog- und anderen Geiſter waren aus feinem Kopf 
entwichen, unheimliche, ſpukhafte Geſtalten tanzten 
auf dem Deich vor ihm hin und her und grinſten ihn 
mit höhniſchen Augen an. 

Gerd Wübbe ſtieß einen fürchterlichen Schrei aus, 
er wollte weglaufen, aber ſeine Füße waren in dem 
zähen Boden wie feſtgewachſen. Da ergriff ihn eine 
feſte, knochige Hand, und eine harte Stimme ſagte: 
„Schreeſt du wegen de Schann, de du öber uns bröcht 
heſt? Oder ut Vertwiflung, wil de Stünn, wo du von 
dinen Hof afmußt, all an de Dör pucht? Gerd, Gerd, 
was is ut di worden!“ 

Das war Trina Groots Stimme. Sie zog ihn fort 
nach dem Hof und ins Haus, warf ihn in der Bor- 
derdiele auf einen Haufen Säcke und ließ ihn dort 
ſeinen Rauſch ausſchlafen. 

| * x * 

Die Langendeicher Bauern waren in der Tat — ` 
wie Tüns Puttfarcken ganz richtig geſagt hatte — 
unter den Vierdörfern die fonfervativften, die am 
langſamſten dachten, am zäheſten in ihrem Klei 
klebten und am mißtrauiſchſten gegen Neuerungen 
waren. | 

Leute mit hellem Kopf, wie zum Beiſpiel Hein 
Lünk, ſagten es ganz offen heraus: In all unſen 
Langendiker Verſtand is keen Melk, de eenzigſt Klooke 
is uns nee Paſter. 

Harm Maak ſaß noch kein volles Vierteljahr 
auf dem Poppſchen Hof, da hieß es fon unter 
den Bauern: „Nu hebbt wi twee Klooke in Langendik, 
dat ſünd de Paſter und Harm Maak.“ 

Und das war richtig. 

Niemand, der ſehen wollte, konnte ſich der 
Überzeugung verſchließen, daß mit Harm Maak eine 
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wirkliche Intelligenz und ein fortfchrittlich geſonnener 
Mann in die Gemeinde gekommen war. Da waren 
zum Beiſpiel die Wegeverhältniſſe. Die Deichzuſtände 
ſpotteten bei ſchlechtem Wetter jeder Beſchreibung. 
Die Wagen ſanken bis zur Achſe in den Schlamm, zu 
einer Ladung, die ſonſt zwei Pferde fortſchafften, 


brauchte man nach anhaltendem Regenwetter vier bis 


ſechs. 

„Warum pflaſtert ihr eure Deiche nicht, Leute?“ 
fragte Harm Maak. „Wißt ihr nicht, daß euch tauſend 
Mark dreimal ſoviel Zinſen bringen, wenn ihr ſie in 
den Deich ſteckt.“ 

Aber da regte ſich unter den Bauern das Miß⸗ 
trauen. Recht hatte Maak, das war klar. Aber eben⸗ 
ſo klar war, daß er dabei an ſeinen perſönlichen Vor⸗ 
teil dachte. Die Klinker zur Deichpflaſterung wollte 
er natürlich aus ſeiner künftigen Ziegelei liefern. 
Sagte man ihm das, ſo erwiderte er lachend: „Selbſt⸗ 
verſtändlich will ich das. Aber das iſt doch wieder 
euer Vorteil. Könnt ihr nicht einſehen, daß meine 
Klinker, auf denen keine Transportkoſten liegen, euch 
viel billiger kommen, als wenn ihr ſie von der Unter⸗ 
elbe bezieht? Rechnet euch doch mal aus, was ſo 'ne 
Schute mit Vackſteinen von der Efte bis Langendeich 
koſtet.“ e 
Das mußten die Bauern zugeben: darin hatte 
Maak wieder recht. 2008 

Beſonders aufgeregt ging es in ber Achterbrack⸗ 
ſchen Wirtſchaft her, wenn dieſe Dinge zur Sprache 
kamen. Jan Achterbracks Wirtſchaft lag ganz auf der 
äußerſten Abſeite, er war bei der Deichpflaſterungs— 
frage am meiſten intereſſiert. Jan Achterbrack war 
eine choleriſche Natur und ein Mann von radikalen 
Anſichten, der mit den beſtehenden Verhältniſſen 
höchſt unzufrieden war. Der ſchlug, wenn die Bauern 
und Fuhrknechte ihm die Stube voll Schmutz traten, 
mit der Fauſt auf den Tiſch und rief: „Mit unſerm 
Deich ſind wir ja hinter den Ruſſen zurück! Hier 
müſſen menſchenwürdige Zuſtände geſchaffen werden! 
Der Staat muß auch was tun! Wegeverbeſſerung iſt 


. überall Sache des Staats! Aber tut er was? Nein, er 


drückt ſich! Woher kommt das? Wir haben ja keine 
Vertretung! Keine Vertretung haben wir nicht!“ 

Dem pflichtete Harm Maak eifrig bei. 

„Du haſt recht, Jan Achterbrack, wir müſſen eine 
Vertretung haben. Und weil wir ſie nicht haben, ſo 
müſſen wir die Herren zwingen, daß ſie uns eine 
geben. Wir müſſen einen kommunalpolitiſchen Verein 
gründen, und in den müſſen alle fortſchrittlich ge— 
ſonnenen Leute hinein.“ | 

Das Wort [prad) fid) berum. Die älteren Bauern 
wollten von einem ſolchen Verein nicht viel wiſſen. 
Aber die jüngeren Leute waren Feuer und Flamme. 

Zufällig kam in dieſer Zeit der Rat der Land— 
herrenſchaft, der Dezernent für Deich- und Wegebau, 


Nummer 34. 


nach Langendeich heraus und traf in Hein Lünks 
Wirtſchaft, wo er gewöhnlich abzuſteigen pflegte, mit 
Harm Maak zuſammen. Die Wirtſtube war gerade 
voll von Gäſten, und Harm Maak benutzte die Ge⸗ 
legenheit, dem Rat wegen der miſerablen Deichver⸗ 
hältniſſe und der großen Unzufriedenheit, die ſie im 
Orte erregten, ganz gehörig die Meinung zu ſagen. 
Der Rat war ein alter Herr, den die Bergſtädter 
Pferde und Kutſche ſchon lange Jahre durch den 
Deichſchlamm befördert hatten, ohne daß es einen Un⸗ 
glücksfall gegeben hatte. Und wenn es auch ein biß⸗ 
chen langſam ging, auf die Zeit kam es ihm nicht an. 
Er ärgerte ſich über den jungen Frechdachs von 
Bauern, der ihm vor allem Volk in ſo unverſchämter 
Weiſe die Leviten las, und erwiderte ihm: das 
würden die Landherren wohl am beſten wiſſen, ob 
die Deiche zu pflaſtern ſeien oder nicht, und ob und 


wieviel der Staat dazu beitragen wolle. 


Harm Maak kriegte einen roten Kopf und er⸗ 
widerte: „Wenn Sie uns ſo kommen, Herr Rat, 
dann werden wir die Sache mal ſelbſt in die Hand 
nehmen. Wir leben nicht mehr im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert.“ 

„Junge,“ ſagten die Bauern, als der Rat mit 
ſeinen Bergſtädter Pferden und Kutſche weiter ge⸗ 
reiſt war, „dat heſt em aber fein geben.“ 

„Das ſoll noch ganz anders kommen,“ erwiderte 
Maak, „wenn ich nur die richtigen Leute hinter mir 
habe. Wenn nur erſt der kommunalpolitiſche Ver⸗ 
ein gegründet iſt. Dann beſchließen wir ganz einfach 
die Deichpflaſterung, und die Gemeindevertretung 
muß mit. Dann ſchicken wir unſere Beſchlüſſe ein, 
und wenn das nicht hilft, ſchreiben wir Artikel in Zei⸗ 
tungen. Fortſchritt, Fortſchritt muß ins Land, Leute, 
die Fahne des Fortſchritts müſſen wir aufpflanzen, 
ſonſt können ſich nach fünfzig Jahren noch eure Kin⸗ 
der und Kinderkinder und deren Pferde die Knochen 
in dieſem verfluchten Klei abbrechen.“ 

So kam der kommunalpolitiſche Verein zuſtande, 
und Harm Maak wurde Vorſitzender. 

„Sehen Sie wohl, mein lieber junger Freund,“ 
ſagte Tüns Puttfarcken zu Ubbe tom Holte, „habe ich 
nicht recht gehabt? Harm Maak will Herrſcher werden, 
und mit dem kommunalpolitiſchen Verein fängt er 
an. Aber meine Stimme kriegt er nicht, denn er hat 
keinen Reſpekt im Herzen vor der Obrigkeit.“ 

„Aber meine kriegt er, Tüns,“ ſagte der Maler, 
„wenn ich mit zu wählen hätte. Paſſen Sie auf, er 
wird hier Hecht in allen Bracks, und das iſt für die 
ſchwerblütigen dicken Schleien, die auf dem Grunde 
herumkriechen, ganz gut. Er hat ſogar Sinn für die 
Kunſt, er hat mir das Bild von Mett Meierſch' alter 
Kate abgekauft. Daß ein Bauer einem Kunſtmaler 
ein Bild abkauft, ift doch noch nicht dageweſen, [o° 
lange die Vierdörfer ſtehen.“ 
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„Ja,“ nickte Tüns Puttfarcken, „er hat Sinn für 
die Kunſt. Er hat für die Renovierung der Kirche 
hundert Mark gezeichnet, obwohl er niemals hinein⸗ 
geht. Er hat auch Sinn für die Dichtkunſt, er hat für 
die Volksbibliothek, die unſer Herr Paſtor einrichten 
will, fünfzig Mark gezeichnet. Aber er ſelbſt lieſt nicht 
in den Gedichten⸗ und Geſchichtenbüchern. Er iſt ein 
Weltkind, er lieſt nur die Zeitungen. Er weiß klug zu 
reden vor den Leuten, und damit gemi er ihre 
Herzen, denn er iſt ein 

Op —po—ſi—ti—0ons⸗ 


mann.“ 
„Es kann gar nicht 7 
Oppoſition genug ge- 


macht werden,“ lachte ber 
Maler, „und dabei helfe 
ich ihm nach Kräften. 
Wir haben eine hübſche 
Sache zuſammen ausge⸗ 
heckt, paſſen Sie mal auf, 
Tüns, was die alte Se⸗ 
natskutſche für Augen 
machen wird, wenn ſie 
zur Herbſtdeichſchau her⸗ 
ausgegondelt kommt.“ 

Kopfſchüttelnd verab⸗ 
ſchiedete ſich Tüns Putt⸗ 
farcken von ſeinem jungen 
Malersfreund. Auch den 
hatte der, der in Langen⸗ 
deich das Regiment an ſich 
reißen wollte, umgarnt 
wie alle anderen jungen 
Leute. Wie mochte das m 
nur gefommen fein? 

Es war daher gefom: 
men, weil Harm Maak in 
ſeiner Zeitung einen 
hübſchen ſatiriſchen Arti⸗ 
kel geleſen hatte, der aus 
libbe tom Holtes Feder 
ſtammte. Das war ein 
Mann, den er für ſeine 
Abſichten ausgezeichnet ER konnte. Er fagte zu 
ihm, nachdem er ihm das Bild abgekauft hatte: „So 
einen Artikel könnten Sie eigentlich über unſere 
Deichverhältniſſe einmal ſchreiben, Herr tom Holte. 
Ich kann es mur nicht fo in die Feder nehmen, daß 
es richtig herauskommt. Die Preſſe muß mobil ge⸗ 
macht werden, wenn der Fortſchritt kommen ſoll, 
und Sie ſind der geeignete Mann dazu.“ 

Das war etwas für Übbe tom Holte. Für allerlei 
Allotria war er ſtets zu haben. Und warum ſollte er 
ſeinem bäuerlichen Mäzen nicht den kleinen Gefallen 
tun? Bei einer feuchten Sitzung wurde ſogleich ver⸗ 


Führern und 


" bis 20. Tauſend 


VERLAG AUGUST SCHERL G AG M: BERLÍN 2m | 
ER | ihre Angelſchnüre 
An jeder hing ein geſalze⸗ 
ner Hering. Erſtaunt und 
entrüſtet ſahen die ehr⸗ 


Der Autor erzählt in ſchlichter, 
eifernen Seffffeben der öſterreichiſchen Fron en 
den treubrüchi ee von deutrefſichen . 
en, der herzlichen Aameradichhaft 
uud dem ffillen Hel ciiam unſerer Treuverbüudeten. 


Preis 1 Mark 
Bezug durch den Buchhandel und durch den verlag 
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abredet, aus den Langendeicher Deichverhältniſſen als 
Einleitung eine hübſche Sache zu drehen, ſo daß die 
Langendeicher etwas Gehöriges zu lachen und die 
Zeitungen etwas Luſtiges darüber zu ſchreiben hatten. 
Harm Maak ging befriedigt nach Hauſe. Die drei⸗ 
hundert Mark für Mett Meierſch' alte Kate waren 
nicht umſonſt ausgegeben. 
Der Tag der Herbſtdeichſchau nahte heran. Es 
hatte gewaltig geregnet, und bei Gerd Wübbe, der 
ſein Deichſtück am ſchlech⸗ 
teſten in Ordnung hielt, 
bildete der Weg eine ein⸗ 
zige große Pfütze. Des 
Morgens um neun Uhr, 
als die Viſitationskutſche 
zu erwarten war, ſtanden 
Harm Maak und Übbe 
tom Holte, mit gewaltigen 
Waſſerſtiefeln bekleidet 
und Angelſtöcken in der 
Hand, bereit und ließen 
die Schnüre in die Pfütze 
hängen. Um ſie herum 
ſtanden die kommunalpo⸗ 
litiſchen Maakſchen . Ge- 
folgsleute. Die mit 
Schlamm bedeckte Inſpek⸗ 
tionskutſche mußte einen 
Augenblick halten, weil 
die Räder bis zur Nabe 
eingeſunken waren, und 
in dieſem Augenblick zö⸗ 
gen Maak und tom Holte 
hoch. 


elnder Art vom 


würdigen Inſaſſen der 
Kutſche auf das Schau 
ſpiel, die Gefolgmannſchaft 
rief hurra, und das amt⸗ 
liche Fahrzeug wackelte 
mit zwei aus dem Wübde⸗ 
ſchen Stall herbei geſchafften abgerackerten alten 
Mähren als Vorſpann mit möglichſter Geſchwindig⸗ 
keit weiter. "ED 
Die Demonſtration ber Deichverhältniſſe wurde 
in den ganzen Vierdörfern belacht und von der jün⸗ 
geren Generation als Beweis des Maakſchen kommu⸗ 
nalpolitiſchen Genies fehr geprieſen, während die ver⸗ 
nünftigen älteren Leute darüber den Kopf ſchüttelten. 
Ein luſtiger Bericht darüber erſchien alsbald in der 
Bergſtädter Zeitung und wurde von allen Hambur⸗ 
ger Zeitungen nachgedruckt. | u 
Aber mas war biefer Zeitungsbericht gegen ben 


Seite 1206. 


Artikel, der einige Wochen [püter in einer großen 
Hamburger Zeitung erſchien? Das war eine Ant⸗ 
wort an die Stadt Hamburg, die wirklich Hörner 
und Klauen hatte. Hierin wurde der Schlamm auf 
dem Langendeicher Deich und allerlei ſonſt Ver⸗ 
ſchlammtes erſt richtig beleuchtet. 

Am Abend des Tages, als er erſchienen war, 
kamen die Kommunalpolitiſchen in ihrem Verſamm⸗ 
lungslokal bei Hein Lünk zuſammen. Sie kamen, als 
hätte ſie ein unſichtbarer Wind zuſammengeblaſen. 
Es war klar: mit dieſem Artikel trat der moraſtige 
Deich und mit ihm manche anderen moraſtigen Ver⸗ 
hältniſſe, ja, das ganze innere politiſche Leben der 
Gemeinde in ein neues menſchenwürdiges Stadium. 
Der mußte beraten und beſprochen, der mußte be⸗ 
goſſen und gefeiert werden. Und mit ihm der kom⸗ 
mende Mann von Langendeich, Harm Maak. 

Aber bei den älteren Leuten hatte dieſer infame 
Zeitungsartikel viel Kopfkratzer, Nachdenklichkeit und 
böſes Blut gemacht. Eine ganze Anzahl kam, gleich⸗ 
falls wie auf Verabredung, in der Lünkſchen Gaſt⸗ 
wirtſchaft zuſammnen, um die Angelegenheit zu bez 
raten und zu beſchnacken und die aufgewühlten Ge⸗ 
fühle durch Grog und Bier zu beſänftigen. 

Auch Tüns Puttfarcken war anweſend, denn gegen 
einen Artikel, der ſeinen geliebten, durch Kunſt und 
Fleiß ſeiner Bewohner berühmten Heimatort in den 
Schmutz zog, wollte er ſeine Stimme erheben. — Und 
Gerd Wübbe war da, um dies zur Ehrenrettung des 
Wübbeſchen Hofes gleichfalls zu tun — denn die in 
der Zeitung gloſſierte Pfütze war ſeine Pfütze — und 
daneben möglichſt viel Grog zu trinken. Auch Ortsvor⸗ 
ſteher Timmann war, gleichſam halbamtlich, er⸗ 
ſchienen, um ſeine Stimme einmal nachdrücklich gegen 
die niederträchtigen Kommunalpolitiſchen erſchallen 
zu laſſen. Er war allerdings nicht aus eigenem An⸗ 
trieb gekommen, ſeine Frau hatte ihn dazu aufge⸗ 
ſtachelt mit dem Hinweis auf die bevorſtehende neue 
Vorſteherwahl. 

Oben bei den Kommunalpolitiſchen bediente Ma⸗ 
rikenwäſchen, und unten bei dem alten konfervativen 
Stamm bedienten Hein Lünk der Jüngere und ſein 
Bruder Kriſchan. Hein Lünk der Altere ſaß als fein 
eigener Gaſt mit im Kreis, vergnügt über den guten 
Verdienſt und neugierig, was wohl aus der Sache 
herausbraten würde. 

„Na, Leute,“ begann Timmann, „darüber ſind 
wir wohl alle einig: es ift ein Skandal, daß die Rom- 
munalpolit'ſchen ſo was über Langendeich ins Blatt 
ſetzen.“ 

„Ja,“ pflichtete der alte Tewes Riekmann bei, 
„ein Skandal iſt das. — Wat ſteiht denn eegentlich 
in dat Blatt?“ 

„Wat ſteiht eegentlich in dat Blatt?“ meldeten ſich 
ein paar andere. „Lies mal vor, Klas“ 
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Klas Timmann nahm eine Zeitung aus der Taſche 
und breitete fie vor fid) aus. Dann ſetzte er mit Um- 
ſtändlichkeit ſeine Brille auf und begann ſtockend und 
von vielfachen Zwiſchenrufen unterbrochen den Ar⸗ 
tikel vorzuleſen. 

Nachdem er mit Nachdruck zu Ende geleſen hatte, 
faltete Klas Timmann das Zeitungsblatt wieder zu⸗ 
ſammen, ſah ſeine Zuhörer durch ſeine Brille der 
Reihe nach an und ſagte: „Das eine iſt doch gewiß, 
Leute. Die Kommunalpolit'ſchen mit ihren 
re vo- lu—ti—o—nä— ren Beſtrebungen haben 
das reinſetzen laſſen, der Artikel iſt beſtellte Arbeit. 
Denn [o was ſelbſt zu ſchreiben, dazu find fie zu 
dumm. Sie meinen, nun läßt der Staat den Deich 
pflaſtern. Leute, ich will euch was ſagen, ich kenne 
unſern Herrn Rat genau, ich war neulich bei ihm auf 
dem Bureau. Da ſagte er: Gehen Sie man ruhig nach 
Hauſe, Timmann, ein Mann von Ihrer Geſinnung iſt 
in unſerm Buch gut angeſchrieben. Daß Sie ein 
Mann ſind, der die Langendeicher Gemeinde ver⸗ 
treten kann, wiſſen wir; die Langendeicher werden 
ja nicht ſo dumm ſein, für Sie einen hergelaufenen 
Überelbſchen zu nehmen, der noch nicht einmal trocken 
hinter den Ohren ift. Das hat ber Rat zu mir geſagt,“ 
ſchloß Klas Timmann ſeine Rede, „und das wollte ich 
euch ſagen, damit ihr wißt, was Harm Maak mit 
ſeinem kommunalpolit'ſchen Verein eigentlich will.“ 

Ein Stockwerk höher im Sitzungzimmer der 
Kommunalpolitiſchen wurde mit den Stühlen ge⸗ 
ſcharrt, und Hein Lünk ſagte: „Jetzt werden ſie da 
oben wohl fertig ſein und gleich herunterkommen.“ 

Er dachte: Was das zwiſchen den Alten und 
Jungen hier unten wohl abſetzt? ging an den Träſen 
und raunte ſeinen Söhnen zu: „Schafft de Buddel un 
Gläs nah de Kök.“ 

Die Kommunalpolitiſchen polterten die Treppe 
herunter. Nur Harm Maak war im Vereinzimmer 
noch zurückgeblieben und kramte in Papieren. 

Marikenwäſchen räumte den Tiſch ab. Maak ſagte 
mit gleichgültig ſcherzender Stimme: „Wo ſteckt denn 
Ihr Maler heute abend, Mariken?“ 

„Mein Maler?“ ſagte Marikenwäſchen pikiert. 
„Ich hab keinen Maler.“ 

„Na, biten S' mi man nich“, erwiderte Maak. 
„Er hat Sie doch gemalt, darum ſag ich Ihr Maler“.“ 

„Dann könnten Sie ja ebenſogut ſagen, Mett 
Meierſch ihr Maler. Die hat er auch gemalt.“ 

„Und ich habe das Bild davon“, ſagte Maak 
lachend. „Dann wollen wir alfo fagen: Unſer Maler“. 
Aber wo ſteckt er eigentlich?“ 

„Die Fiſcher vom Ort haben geſchickt, ob er mit 
fiſchen wollte. Da iſt er heute nachmittag hinge— 
gangen.“ 

„Ja, zu malen gibt's ja jetzt auch nichts mehr“, 
ſagte Maak. „Will er noch nicht bald abreiſen?“ 
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„Morgen“, erwiderte Marikenwäſchen und flap: 
perte mit den Gläſern. 

Maak hatte ſie während des Geſpräches verſtohlen 
beobachtet. Marikenwäſchen hatte gerötete Augen. 
Maak glaubte zu wiſſen, woher das kam. Er ſagte 
leichthin: „Mariken, ein Mädchen wie Sie, eine 
große Hoftochter, iſt doch eigentlich zu ſchade, andere 
Leute zu bedienen.“ 

„Da haben Sie recht, Maak,“ Gate Mariken⸗ 
wäſchen, „aber was ſoll ich als dritte Tochter von 
einem Hof, wo die Alten tot ſind, anders machen? 
Deerns ſünd Hofverdarber, ſagte mein Bruder, wenn 
wir Schweſtern mal etwas von ihm haben wollten. 
Ich laſſe mir nichts ſchenken, darum bin ich nach Hein⸗ 
onkel gegangen und verdiene mir hier mein Brot.“ 

„Hätten Sie nicht Luſt,“ fragte Maak nach einer 
kleinen Pauſe, „zu uns zu kommen? So als — bei 
den feinen Leuten nennen ſie es Stütze der Hausfrau. 
Das ſind keine Dienſtboten, ſie werden als richtige 
Damen behandelt. Meine Frau muß ſo oft liegen, 
und ich muß im Hauſe jemand haben, der nach dem 
Rechten ſieht.“ 

Marikenwäſchen wußte nicht, was ſie zu dieſem 
plötzlichen Anerbieten ſagen ſollte. Wie kam Maak 
auf ſie? Nun wohl deshalb, weil ihm ihr fleißiges, 
ſauberes Wirken hier im Hauſe gefallen hatte. Das 
ſchmeichelte ihr. 

Vielleicht konnte dach einmal aus diefer luſtig ge⸗ 
ſungenen eine ernſthaft geſprochene Frage werden, 
wenn Übbe tom Holte inzwiſchen ſeinen Sinn wegen 
des Heiratens änderte und bis va keine Beſſere 
gefunden hatte. 

„Na, Mariken, wie ift es?“ drängte Maak. 

„Das muß ich erſt mit Heinonkel und Marleentante 
beſprechen,“ ſagte Marikenwäſchen, „ob die mich weg⸗ 
laſſen wollen.“ 

„Sie ſind ja Ihre eigene Herrin, Mariken,“ ſagte 
Maak, „können eine Stelle annehmen, welche Sie 
wollen. Ich zahle Ihnen ein anſtändiges Salär, 
Garten- und Feldarbeit haben jetzt aufgehört, alfo 
können Sie für den Winter bei Lünks ganz gut ab: 
kommen. Ich will es nachher mit Hein Lünk und 
ſeiner Frau wohl beſprechen.“ 

Marikenwäſchen ſagte nichts dazu. Und Harm 
Maak begab ſich jetzt gleichfalls in die Gaſtſtube hin⸗ 
unter. 

Hier gingen die Wellen zwiſchen den omnia 
politifchen und den alten Leuten hoch. Hein Lünk und 
Tüns Puttfarcken ſuchten zu beſchwichtigen, ader 
Maak erkannte, daß die Köpfe in Siedehitze waren. 

Aus den hin und her fliegenden Reden erkannte 
Maak, wie giftig dieſer Zeitungsartikel die alten Leute 
gemacht hatte. Mit der eigentümlichen bauernpoli⸗ 
tiſchen Begabung, die er von Natur hatte, beſchloß er 
durch einen ſchnellen Griff, die gefährliche Situation 
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ſo zu verſchieben, daß ſie ihm dienen mußte, zwei 
Fliegen mit einer Klappe zu ſchlagen. 

„Ihr macht hier ja einen Skandal,“ rief er, „als 
ob ihr euch gegenſeitig an die Köpfe walltet.“ 

„Da kommt der Oberanſtifter“, rief Timmann. 
„Ein junger Teckel wie du, der von der überelbſchen 
Seite hier reingeſchneit kommt, ſollte ſich was ſchämen, 
die Langendeicher vor den Hamburgern ſo zur Uhl 
zu machen.“ 

„Meinſt du mich, Timmann?“ ſagte Maak mit 
Ruhe. „Ich bin jetzt ſelbſt angeſeſſener Langendeicher 
und mache meine Landsleute nicht zur Uhl. Wer ſo 
was ſagt, muß es beweiſen.“ 

„Nu flah doch Gott den Dübel boob", rief Klas 
Timmann. „Von dir ſtammt der Artikel, Maak. Das 
heißt, ſelbſt geſchrieben haſt du ihn nicht, dazu biſt du 
zu dumm. Aber du haſt ihn ſchreiben laſſen. Bezahlt 
haſt du ihn.“ 

„Das iſt nicht wahr, Pom " tagte Maak 
ſcharf, „ſieh nach deinen Worten. Ehe du über mid) 
und die anderen losſchimpfſt, über uns, die wir doch 
gar nichts anderes wollen als ſchlechte, alte Zuſtände 
verbeſſern — den guten alten den Hals umzudrehen, 
fällt uns gar nicht ein, die ſind uns ebenſo lieb wie 
euch Alteren — ehe du uns alſo für ſo 'ne Art von 
Landesverrätern erklärſt, laß uns doch mal vernünf⸗ 
tig über die Sache ſprechen.“ 

Die Worte Maaks wirkten. Der Tumult gte fid 
ein wenig, und man begann aufzuhorchen. 

„Was ſteht denn in dieſem Artikel?“ fuhr Maak 
fort. „Zweierlei. Erſtens, daß unſere Wegeverhält⸗ 
niſſe ſchlecht ſind und beſſer gemacht werden müſſen. 
Hab ich damit recht oder unrecht?“ 

Ausrufe ſchwirrten durcheinander, die zuſtimmen⸗ 
den überwogen. 

Harm Maak nickte befriedigt und fuhr fort: 
„Zweitens ſteht aber allerlei alfſches Zeug in dem Ur- 
tikel, worüber alle vernünftigen Leute ſich mit Recht 
ärgern müſſen. Ich habe es auch getan.“ 

Die Kommunalpolitiſchen ſahen ſich einander mit 
erſtaunten Blicken an. Oben hatte Maak ſich ganz 
anders geäußert. 

Maak warf ſeinen Leuten einen augenzwinkern⸗ 
den Blick zu und fuhr fort: „Es iſt ja alles ganz 
luſtig geſchrieben, und im erſten Augenblick lacht man 
drüber. Das habe ich auch getan. Aber allmählich 
wurde mir klar, daß der Macher davon ſich auf unſere 
Koſten zu einem berühmten Mann machen will. Da: 
zu kann ich aber nichts. Daß ich von dem Artikel vor⸗ 
her gewußt habe, will ich nicht beſtreiten. Aber ge- 
leſen habe ich ihn nicht. Und bezahlt erſt recht nicht. 
Wer ſo was ſagt, tritt meiner Ehre zu nahe. Den Auf— 
ſatz hat euer berühmter Maler geſchrieben. Hätte ich 
gewußt, daß er zu ſo was fähig wäre, ſo hätte ich dem 
Hungerleider ſein altes dummerhaftiges Katenbild 
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gewiß nicht abgekauft. Wie könnt ihr alſo mid) für 
dieſe Sache verantwortlich machen?“ 

Dieſe Worte wirkten, wie ſie ſollten. Nun ging 
es mit vereinten Kräften über den Maler her. „Rut⸗ 
ſmieten,“ hieß es, „dörſchachten! Den Kirl möt't wi 
öber de Grenz ſchaffen.“ 

Am aufgeregteſten rief es Gerd Wübbe. 

Maak zog Wübbe an ſeinen Seitentiſch zurück. 

„Dazu haſt du heute abend Gelegenheit, Wübbe“, 
raunte er. „Er iſt nach dem Ort hinauf zum Fiſchen. 
Wenn du dich da mit ſo 'nem handfeſten eichenen 
Heiſter auf die Lauer legteſt —" 

„Junge, dat doo ick“, ſchäumte Gerd Wübbe. 

„Ja, bann darfſt du jetzt aber nichts mehr trinken“, 


flüſterte Maak, „und mußt dich gleich auf den Patt 
machen. Mich ärgert's auch nicht wenig, kann ich dir 
ſagen, daß er einen fo guten Freund und Nachbarn ; 
wie bid) in der Zeitung vor allen Leuten an die Wand 


gemalt hat. Mir iſt beinah zumut, als ob ich es ſelbſt 
wäre. Wenn dir das, was du vorhaſt, gelingt, ſo 


brauchſt du mir den Fuchs und den ala erſt 


Oſtern zu bezahlen.“ 

„Topp,“ 
Ja, bin leider ein bißchen ſchwach bei Kaſſe. Warmn 
geht es denn los mit deiner Ziegelei?“ 


„In vier Wochen fangen wir an,“ raunte Maat, 


„und wegen des Ackers werden wir ſchon einig. Ich 


bezahle dir für die Schachterlaubnis einen guten 


Preis, wir fahren zufammen nach Bergſtädt und 


machen es da feſt. Aber“ — er legte den Finger auf 


den Mund — „dicht halten. Von wegen Trina Groot.“ 


Maak rieb ſich unter dem Tiſch die Hände. Alles 
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lief heute abend, wie es ſollte. Und Gerd Wübbe mit 
ſeinem Eichenheiſter würde als Schlußeffekt dem 
Maler die Quittung für das Spottlied von dazumal 
auf den Buckel ſchreiben. 

Aber es ſtand in den Sternen und in Jan Achter⸗ 
brode Rumflaſche geſchrieben, daß UÜUbbe tom Holte 
im Intereſſe ſeiner Kunſt für diesmal noch ohne ent⸗ 
zwei geſchlagene Arme und Beine nach Hauſe kom⸗ 
men ſollte. Gerd Wübbe zog es vor, anſtatt auf dem 
kalten Deich in Jan Achterbracks warmer Wirtsſtube 
auf den Maler zu lauern, da er ſich ſagte, daß ein 
Mann, der ſich ſtundenlang in einem Fiſcherboot auf 
der nebelfeuchten Elbe herumgetrieben hatte, ſeinen 
Schritt zunächſt nach einem Ort wärmender Getränke 
lenken werde. Hierin aber täuſchte er ſich. Denn 
Ubbe tom Holte ſaß den ganzen Abend und die halbe 
Nacht, umgeben von den Langendeicher Ohrtfiſchern, 
Perleberger Fiſchaufkäufern und Oberländer Quitjes, 
mit ſeiner Gitarre in der behaglichen Wohnkajüte 
eines am Stack zu Anker liegenden Oberländers und 
ſang plattdeutſche Lieder, meiſt ſolche von der leicht⸗ 


fertigen Sorte, wie Fiſcher ſie gern hören. 
ſagte Wübbe, „das wird gemacht. — 


Bei den Oberländer Leuten gefiel es Ubbe tom 
Holte ſo gut, daß er nachts um drei Uhr, als der Ober⸗ 
länder an den Treidelzug anhängte, gleich bis nach 
Berlin mit hinfuhr. Nur klang in ihm bei ſeiner 
etwas zigeunerhaften Stromauffahrt ein diesmal. 
gar nicht plattdeutſcher Vers in den Ohren: „Um eine 
aber tut mir's weh!“ wobei er ſich ſelbſt an den 
Ohren zog. — Er dachte an Marikenwäſchen, der er 
nicht einmal Lebewohl geſagt hatte. b 

(Fortſetzung folgt.) 
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Im hafen von Libau. 


Hierzu 10 Aufnahmen von Boededer. 


über dem von ſchmucklos und eintönig erbauten 
Lager- und Packhäuſern flankierten Libauer Hafen liegt 
die herzerquickende Friſche eines Sommermorgens an 
der See. 


Der Begleitdampfer, welcher die kurländiſchen Fiſcher 


zum Tagewerk durch die Hafenſperre bringen ſoll, liegt 


unter Dampf. Der Fiſchmeiſter, gemütlich und breitſpurig 


am Heck über die Reling ſeines Dampfers gelehnt, 
dirigiert ein Boot nach dem andern an die Leine und 
gibt den vorderſten den guten Rat, für deren Anziehen 


bei der Fahrt Sorge zu tragen — damit ſie den 


Schrauben des Schiffes nicht zu nahe kommen. Die 


ganze Unterhaltung wird gewohnheitsgemäß in der 
Mundart unſerer deutſchen Bewohner von der Water: 


kant geführt und zumeiſt wohl auch verſtanden. Da, 
wo ſich einer fragend dem Nachbar zuwendet, wird 
der Inhalt der kurzen Anweiſungen oon den Sprach⸗ 
kundigen überſetzt. 

Faſt iſt es, als habe man den gemütlichen Gee- 
mann da oben mitſamt ſeinem Fahrzeug ſchon einmal 
geſehen — zur Zeit, als noch Frieden auf der Welt 


war und der freundliche, wettergebräunte Kapitän 
glückſelige Badegäſte in die Sommerfriſche geleitete. 

Eine lange Reihe von Booten hat bereits „feit- 
gemacht“. Nur die ganz Schlauen warten bis zum 
Schluß, um im letzten Augenblick ihre Leine einem 
Vordermann zuzuwerfen, damit ſie frei und ohne auf 
einen „Anhänger“ Obacht geben zu müſſen, in die See 
hinausgondeln können. Inzwiſchen hat der Dampfer 
die haltenden Taue gelöſt und gleitet nun langſam 
— von den Fiſcherbooten wie ſpielend umgeben — gum 
Hafen hinaus. 

Drüben an der andern Seite des Hafens — 
Kohlen verladen. 

Zu beiden Seiten der Fahrrinne und an den Kais 
entlang liegen die zur Ablöſung beſtimmten Kriegſchiffe 
und Patrouillenboote. Mit echt deutſcher Gründlichkeit 
wird hier gewaſchen und geputzt, um den Schiffen auch 
nach aufreibender Tätigkeit auf hoher See das äußere 
Anſehen und die peinliche Sauberkeit zu erhalten, welche 
die deutſche Marine ganz beſonders auszeichnet. Überall 
Leben und Tätigkeit: Matroſen kommen und gehen an 
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Eine Matroſenkapelle zieht durch die Straßen des alten Libau. 
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Torpedoboote im Hafen. 


Land. Dort drüben, im Schatten eines Lagerhauſes, 
ſitzt ein Segelmacher und knüpft den Faden durch die 
ſteife Leinewand. Am Ausgang der Stadt wird Obit 
und Sonſtiges aus den Landeserzeugniſſen feilgeboten. 
Im übrigen iſt das Leben in Libau, wie es ſich heute 
im Hafen und auf den Straßen dem Beſucher darbietet, 
dem Leben einer mittleren norddeutſchen Hafenſtadt 
nicht unähnlich und von dem typiſchen Straßenleben in 
Ruſſiſch-Polen oder Litauen durchaus verſchieden. 
Jetzt klingen die rhythmiſchen Takte einer nach dem 
Hafen marſchierenden Matroſenkapelle zu uns herüber. 
Die Libauer Straßenjugend gibt hüpfend und neben⸗ 
her ſpringend das Geleit und — wie heißt es doch 
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et Fiſchereihafen. Oben: Zwei deutſche Blaujacken. 
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»" Blick auf den Hafen pon Libau. 
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Straßenbild in Libau. 


in dem alten Sol⸗ 
datenlied: „Hin— 
ter jedem Blumen— 
topf erſcheint ein 
holder Mädchen— 
kopf —". 

An der andern 
Seite der Brücke 
werden die über 
Nacht ausgefahre— 
nen Fiſcher von 
friſchen Mädchen 
und Frauen in 
maleriſchen bunten 
Kopftüchern zurück— 
erwartet. Blonde 
Landeskinder mit 
lachenden blauen 
Augen finden ſich 
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£itauijde Fifherboote werden aus dem Hafen bugfier. Oben: Kohlenförderung im Hafen. 
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Unter dem Schutz der deutſchen Slagge. 


unter den Warten⸗ 
den, die ſich mit 

Scherzen und 
Neckereien die Zeit 
vertreiben und ihre 
Zugehörigkeit zur 
germaniſchen Raſſe 
nicht verleugnen. 

Die eingefahre⸗ 
nen Fiſchmengen 
werden dann von 
einer vorſorgenden 
Verwaltung bald 
nach der Ankunft 
übernommen und 
auf Militär- und 
Zivilbevölkerung 
gleichmäßig weiter 
verteilt. 
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Sommer. 


Skizze von Luiſe Fer. 


Das Bronzeſtandbild einer Reiterin wuchs aus dem 
Hügel empor, ſtand ſtill und wuchtete rieſengroß in 
den feurigblauen Himmel. Demütig duckte ſich der gelbe 
Hang zum Tal hinunter. 

Auf der Wieſe unten ſank das Gras, die Senſen 
blitzten wie ſilberne Schlangen in die bunte Pracht 
von Blumen und Kräutern. Tief bückten ſich die Leute. 
Schnelle Blicke prallten an den Kupferleib des Pferdes 
auf dem Hügel, an das bronzebraune Kleid der Herrin 
da oben. 

Die Blicke der Reiterin legten ſich wie ein Netz 
über das fruchtbare Land und bargen Wieſen, Korn 
und Heide — „o Segen, Segen“. 

Ein leichter Schenkeldruck, und der Gaul flog den 
ſchmalen Steig hinunter. — 

Wie es duftete, wie es zu ihr heraufwehte — 
Klee und Gras und Wieſenkräuter. Was für eine Fülle 
von Blumen und was für eine üppige Höhe. — Die 
blonden Köpſe der Kinder gingen wie lebendige Blüten 
durch den vollen Segen. Der Duft zog weit hinein ins 
Dorf, daß die Alten auf den Bänken vor den Häuſern 
die Köpfe hoben und mittaten und befriedigt nickten. 


Der Gaul tanzte. In dem Bronzegeſicht der Reiterin 


leuchteten die blauen Augen. Ein leiſes Pfeifen kam 
aus dem feſten Mund. — 

So ſchmal war der Steig, daß der alte Mann, 
der vom Tale heraufkam, tief hinein in das Rapsfeld 
treten mußte. Wie weiße Seide flog ſein Haar unter 
der Mütze auf. Die Frau im Sattel bog ſich, die 
Augen ſtrahlten. „Na — Hübner — was ſagen Sie 
zu unſerem Heu?“ 

„Der Herr hat's geſegnet, ſage ich.“ 

„Der Herr.“ Sie nickte und war ſchon zwiſchen dem 
Roggen. „Er meint einen anderen, aber id) — ich —“ 
Im Frühjahr warheinrich hier geweſen zur Saat. Vierzehn 
kurze Tage nur. Es war wie ein Feſt geweſen, wie 
ein Rauſch. — Von früh bis abends im Sattel. Manch⸗ 
mal war er müde. Er wanderte durch die Halle und 
wollte die Bilder nicht loslaſſen unb die alten Möbel. — 
Aber ſie ſtand ſchon im Reitanzug und hieb die Gerte 
ungeduldig und drängte ihre ſtrahlenden Augen in die 
ſeinen. „Du — Heini — die neue Schonung an der 
Rehwieſe — die mußt du noch ſehen“ — und einmal, 
als der Regen wie ein undurchdringliches Netz vor den 
enfern hing — „Heini — den Hohlweg an ben Katen 
mußt du gerade heute ſehen, wir haben ihn fein ge- 
pflaſtert, keine Spur von Pfützen. — ^ Und wieder 
einmal, als die Vögel im Park ſo verführeriſch lockten, 
daß er heimlich durch die Gartentür entweichen wollte, 
ritt ſie plötzlich um die Ecke herum und legte ſchmeich⸗ 
leriſch das Geſicht auf den Kupferhals ihres Pferdes. 
„Heini? — Das Vorwerk heute? Bitte, bitte. Die 
neue Scheune — die mußt du ſehen.“ — 


Stolz und groß und ſtrahlend ritt ſie neben ihm. 


Aus allen Türen, aus allen Höfen kamen die Leute 
und grüßten und fragten. 

Schön war die Frau und gut und tüchtig. Aber 
der Herr. — Es hing doch ein Stück Krieg an ihm, 
ein Wiſſen um Draußen. Und er war dod) der Herr. 
Er nickte überall, unb auf alle ſtummen Fragen ant: 
wortete er — „bald — bald“. Das war es doch, was 
ſie hören wollten. 


„Bald — "^", fagten ſie dann beide zueinander, 
ſahen ſich an und ritten eine Weile ſchweigend weiter, 
bis wieder ein Stückchen Erde kam, oas von der Hand 
ber Frau gefegnet war. 

„Du“, fagte er ganz weich unb leije, bog fid) zu 
ihr hinüber und ſtrich ihr behutſam über die feſten 
braunen Hände. „Du.“ 

Sie lächelte glücklich und demütig. „Ich habe ja 
nie ſo recht bedacht, daß Erde ſolcher Reichtum iſt und — 
ſolche Arbeit.“ 

„Sie iſt es“, ſagte er hart. Die Härte im Ton ließ 
ſie aufmerken. — Da wußte ſie — er meinte die Erde 
draußen, jenſeit der Heimat, die umſtrittene, aufge⸗ 
wühlte, zermarterte Erde. 

„Heinrich“, rief ſie ihn an. 

Er ſchaute in ihr helles, feſtes Geſicht und nickte. — 

Nicht ein Schuh Erde, den er nicht geſehen, ge- 
prüft und für gut befunden hatte. — 

Nun ging der Segen auf. Das Futter ſtand wie 
ſeit Jahren nicht. Es quoll und blühte aus der Erde, 
die Blumen konnten ſich nicht genug tun an Duft 
und Größe — das Vieh watete gleichſam durch die 
Weiden. — Es regnete, es goß, es ſtrömte vom Himmel, 
aber die Frucht von unten her ſchwoll ihm entgegen. 
Von einer Woche zur anderen war eine neue Farbe 
in den Wieſen, gelb kam nach weiß und blau nach 
roſa, und das Getreide wuchs und wuchs, und ſchon 
lag es wie Bronzeſtaub auf dem wogenden grünen 
Meer. — | 

— Und höher jtieg bie Sonne, und die Abende 
waren ſo lang, oh, ſo lang. Und wenn man nachts noch 
einmal durch den Park ging, wollte es nicht mehr 
dunkel werden, und die helle Pracht der Roſen war 
ſo ſchwer, ſo ſchwer zu ertragen. 

Wenn es regnete, wurde es leichter. 

Der Himmel beugte ſich zu ihr hernieder, und lang⸗ 
ſam pochte der Regen auf das Dach, floß langſam durch 
die Rinnen und polterte an den Knien der Mauervor⸗ 
ſprünge. — 

Vor den Fenſtern bewegte ſich ein feiner, zartgrauer 
Perlvorhang, der zuweilen zur Seite flog, und ein 
nahes Dach zeigte — einen Baum — einen hellen 
Mauerfled. 

Die Gedanken wurden eng und warm, zogen ſich 
gleichſam aus der weiten Natur zurück, die fie zer: 
ſtreute, und krochen in das Haus. 

Bücher wurden aufgeſchlagen — der Flügel ſtand 
offen. In der Dämmerſtunde, die ſpät war, ging ein 
Lied durch die offenen Türen. Sie lauſchte in das 
Herrenzimmer, ſie glaubte, ein Schritt müſſe kommen — 
eine Hand... ein Mund. ... Es blieb alles ſtill. 
Nur der Regen tropfte. Ein nicht endenwollendes Weinen. 

Sie hielt die Hände an die Augen und zog ſie 
wieder zurück. „Nein — nein — nicht ſo. —“ Und 
ſtand auf, nahm den Lodenmantel und holte aus 
Näſſe und Grau einen Blumenſtrauß. 

„So,“ ſagte ſie, hatte eine krauſe Stirn — aber 
die Schultern reckten ſich — „ſo iſt es gut.“ 

Die Blumen ſahen ſich in Heinrichs Arbeitzimmer 
um, ließen das Waſſer aus den Kelchen und hoben 
ſich befreit. Die ſchönſte Blüte aber nahm ſie und legte 
ſie in den Brief, an dem ſie abends lange ſchrieb. — 
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Und nad) dem Regen fam die Sonne, unb mit ber 
Sonne fam bie neue Fülle. Es wuchs das Nützliche, 
und es blühte das Überflüſſige. Bunt waren alle Weg⸗ 
raine von Nelken, Labkraut, Glockenblumen. Weit im 
Lande goldhelles Korn und gelber Raps und grüner 
Kohl in breiten Tafeln gedeckt. Schon waren die erſten 
Leute im Roggen, der hellblond war und ſchwer im 
Korn. Eine ſchöne, eine reiche Ernte. Wer hatte Zeit, an 
Krankheit zu denken, an Not und Tod. — 

Auf den Landſtraßen flog weißer Staub unter 
eiligen Wagen. Es war viel Eifer zwiſchen Stadt und 
Land. Und die Arbeit nu ins Rieſengroße. Die 
Abende waren nidjt mehr lang genug, die Briefe ins 
Feld wurden kürzer und kürzer. 

„Der Herr hat uns geſegnet“, wiederholte ſie dem 
alten Hübner und wußte nun um die Fülle dieſer 
Worte. — | 

Heinrich ſchrieb ernit. Es ging hin und her um 
Handbreiten Erde. So viel Menſchenblut und Kraft in 
ein paar Krumen Land. War es nicht eine bittere 
Bodenbeſtellung? | 

Oft blieben Briefe aus. Sie wußte dann, es ijt 
zu viel Elend — und immer davon ſchweigen — kann 
er nicht. 

„Denke an uns,“ flehte fie, „fieh unfer ſchönes be- 
hütetes, fruchtbares Land.“ | 

„Ich denke daran“, ſchrieb er zurück. „Und nicht nur 
an unſer — auch an dieſes Land denke ich. Ich ſehe 
aus dieſer zerſtampften Erde wieder Blumen blühen, 
ich ſehe wieder Ahren. Ich höre Mühlen gehen und 
rieche den ſäuerlichen Wein weit von den Rebhügeln 
her. — Wenn ich das alles nicht täte, könnte ich nicht 
weiter kämpfen. 

„Wir ſind doch nicht hier um des Krieges, ſondern 
um des Friedens willen. 

Es iſt bitter, duß viele das nicht einsehen wollen. 
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Und weiter ſchritten die Tage. Sie waren blau 
und heiß und warfen ſich ſegnend auf die Erde. 
— Tauſendfältig war die Frucht, tauſendfach die Arbeit. 

An manchem Morgen dachte ſie: Ich kann nicht 
mehr. Gebt mir meinen Mann, gebt uns unſere Männer 
wieder. Es iſt zuviel für uns Frauen. Wir haben 
ſtarke Herzen, aber ſchwache Schultern. 

Aber dann beugte fid) der Himmel zum Fenſter 
herein, die Sonne ſtieg in unerſchöpflicher Kraft aus dem 
Hügelland. 

Unüberſehbar dehnte ſich das beſtellte Land. 

Cie ſprang aus dem Bett, reckte die ſchmale Mädchen. 
geſtalt, und ihr weicher Frauenmund wurde ſchmal — 
„wir Frauen zwingen es bod) — — bod)..." 

Sie ritt durch die Felder wie eine Herrſcherin. 

An dem heißeſten, eifrigſten Tage jedoch kam ein 
Brief ins Haus — „ich komme“ — 

Aber — ob er ſich verſpätet hatte — oder ob es 
Abſicht war — der Brief kam zu jpát. — — 

Sie war ſchon ſeit dem frühen Morgen unterwegs 
und ritt die Eſchenallee im kurzen Trab. Um acht 
Uhr mußte ſie ſchon am Vorwerk ſein, um neun Uhr 
in der Dämmerei, um halb zehn Uhr kam der Inſpektor 
von Modlau herüber, mittags hatte fidh der Landrat 
angemeldet. 

Sie überdachte, ob es möglich wäre, dem alten 
Hübner die Schäferei zu überlaſſen, weil der Schäfer 
nun auch fort war, und erwog das Für und Wider. 
Oder ob man eine Frau anlernte — — vielleicht die 
Matthießen vom Dorf. — Da kam eine Stimme den 
Hügel hinauf — ihr entgegen. — Ein Wort nur — 
— „Eleonore.“ 

Sie flog vom Pferde. Sie flog in zwei Männer⸗ 
arme. Sie ſah nichts. Sie hörte nichts, ſie fühlte nur 
eine warme — warme Männerhand auf ihrem Haar. 

Das war noch feucht vom Morgentau. 
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Sonniger Glaſt über Heideland, 

Blühender Ginſter im weißen Sand. 
Singende Lerche in blauer Luft, 

Ueber dem Ganzen ſtillſchwebend der Duft 
herber, jungfräulicher Heide. 


neulich find einige Soldaten 

In den alten Rloftergarten geraten. 
Dann fab man über die fteinernen Treppen 
Die anderen fid) heruntetſchleppen 

Und einer, deff Arm bewickelt mit Binden, 
Sührte behutſam den armen Blinden. 

Sie lagerten unter den findenbaumen 

Ins Cras fid) um über Mittag zu träumen. 


Da fang in die Stille ein leiſes Trara, 
Eines Rriegers Siebbarmoniha, 

Und ſuchte mit Tönen, ſchläftigen, braven, 
Gedanken zu wecken, die lange geſchlafen. 
Doch unter den alten £indenbaumen 

Blieb alles Wille in wachen Träumen. 
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In der Heide. 


Lazarettgarten. | 
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Ueber die Heide im Sonnenſchein 
Wandern wir beide fo ganz allein. 
Still find die Lippen. Mit leifer Hand 
Webt um uns beide ein feliges Band 


cächelnd die einfame heide. Anna Steffens? 


Die Harmonika immer leifer klang. 
Bis fie die Mittagftille verfchlang 


Doch plötzlich trippelten draußen am Zaun 
Dier Mädchenfüße, man hörte fie kaum. 
Und ein friſchfroͤhliches Mäddhenlachhen 
Bracht die Soldaten zum Etwachen. 

hre Augen wurden klar und blinkten, 

Die müden Arme luſtig winkten, 

Es war ein Rufen, Scherzen, Fragen, 

Sie wußten ſo viel Schönes zu ſagen. 


Bis die zwel Mädels, wohlerzogen. 
Endlich ſind um die Ecke gebogen. 
Dann fank herab von den Kloſterbäumen 
Wieder der Schlaf mit den Mittagsträumen. 
Ciar Diet ffer 
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Thalysia- 


mie 


von Mk. 28.— an, be- 
zugscheinírei, zumeist 
noch in der Güte wie 
im Frieden lieferbai 

Nach Erfordern m. un- 
serer ges. gesch. spie- 
lend einfachen zweck- 
mäßigsten u. ganz un- 
auffäll. Umstands-Ein- 
richt. ohne Preiserh. 
Man verlange kostenl. 
Ergánzungsh. Nr.139 v. 
ThalysiaPaulGarms, 
G. m. b. H., Leipzig - Co. 
Haupt-Verkaufshäuser: 

Berlin SW., Wilhelmstr. 37. 
München, Marienplatz 29 
(Bing. Rosenstr.); Leipzig, 
Neumarkt 40. 


Reinen Tropfen Waller 


läßt Dr. Gentner's Oel-Wachs— 
lederpuß 


nigrin 
durch das Leder des Schuhzeugs 
eindringen bei fortlaufendem 
Gebrauch. Eine hauchdünne, 
hochglänzende, durch IDaífer 
und Schnee unzerftörbare 
Wachsſchichte bildet fid) auf 
dem Leder, welche das Eindtrin: 
gen des Waſſers verhindert. 

lligrin färbt nicht ab. 


= Fabrikant: Carl Gentner, 
eg Schutzmarke chem. SabriR, Göppingen, mttba 


Vornehine Form 
Naturgemußes 


Gummistrümpfe, 


Lelbbind., Gradehalt. u. elektr. App Me r^ Gute Sorte mit Aufhänger. 
zu billig. Preis. d. Josef Maas & Co U | Musterdutzend geg. 90 Pig. fr 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Offert. reri | Paul Rupps, Freudenstadt, S. Wttbg. 


Elektrischer Haarzerstörer ETF IT 


Etwas Sensationelles bringt das medizinische Waren- 


haus Dr. Ballowitz & Co., Berlin W 57, Abt. Hy. A. Jn einer Minute fertig! 


dr M Fliegenfängen u 3256 


Schlaflos 


igkeit, nervöſe Störungen u. Erre- 
gungszuſtände, Herzbeſchwerden. 


, “ . 
Reidel ° „Baldrament (reiner Lästige Haare mit der Wurzel kann man jetzt selbst Unersetzlichfü Militär 
Pflanzenauszug), ein ungemein beseitigen, indem man den Apparat durch Knopfdruck ó ur $ 
beruhigendes, heilſam wirkendes NA ee Mrs ci LCE E E Preis M30.- 
| ç 4 * cknet c urzel ein as Haar fällt sofort 
Spezifikum, die natürlichſte Me aus. und ein Wiederwachsen ist unmöglich, Hierfür Dorwerköd?. 


ab Sor rsru ié 


bürgt die Firma und verpflichtet sich andernfalls, das 
Geld zurückzuzahlen. (Keine Elektrolyse.) Der Preis ist 
M. 5.50 u. M. 8.—. Gebrauchsfertig. — Prospekt írei.— 
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Our den Buchhandel und den Verlag 


Edle Formen u. rosig weiße Haut erhal- 
ten Sie durch meine Jangbewährte Me- 
thode „tadellos“. Bildet keinen 
Fettansatz in Taille u. Hüften. Eigfache 
äußerliche Anwendung und völlig un- 
schädlich. — Zahlreiche Originalbriefe 
freiwilliger Anerkennungen liegen bei 
mir zur Prüfung vor. — Laut dem 
jeder SU beiliegenden Garantie- 
schein zahle bei Nichterfolg Geld zu- 
rück. Diskrete Zusendung nur durch 


Firma Anna Nebelsiek 
Braunschweig 352 


Postfach 273. 


Der Preis meiner Methode „Tadellos“ 


nebst nótiger Creme beträgt: 1 Dose 
3 M, 2 Dosen 5 M. meist dazu er- 


forderlich, 3 Dosen 7 M.. per Nach- 


nahme 30 Pf. mehr und Porto extra. 
Postlagernde Sendungen nur 
Voreinsendung des Betrages u. 
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Armee-Uhren 


mit Leuchtblatt 
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Marke „National 
Alleinverkaut für ganz Deutschland. 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
fürs Feld am besten bewährt. 


Armband-Uhren 
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Nachnahme ins Feld nicht zulässig. 
Mehrjährige Garantie, 


Verlangen Sie meine Preisliste u. Prespekt kostenlos. 
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Wi Ingenieur- und Techniker-Kurse. 
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Damen-Abteilung 


für techn.Chemie und Metallographie. 


4 Buchführung lehrt am besten 


brieflich sg 
=| F. Simon, Berlin W 35, Magdeburgerstr, 
| Verlangen Sie gratis Probebrief k, 


n 


zu tüchtig. Persönlichkeit in fröhl. Ge- 
meinschaftsleben. Großer Besitz mit 
Park. Waldnähe. Satzungen durch den 
= Direktor Dr. phil. Curt Weiß u. Frau. 
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Marie Voigts Bildungsanstalt 
Erfurt in Thüringen. 


Abt. Fach- u. Haushaltungsschule. Viertel-, Halbjahrslehrgang. 
„ Hauswirtschaftliche Frauenschule. Jahresichrgang. 
» Ausbildung technischer Lehrerinnen 
Hauswir'schafts-, Handarbeits-, Turnlehrerinnen). 
. Schülerinnenheim. Auskunftsheft kostenfrei, 
Der rege besuch der Anstalt hat sich während der Kriegszeit nicht vermindert. 


Suche für meine bei- 
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13 jährig. Anschluß 
Schulunterricht, mógl. 
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Verbindung 


Meldungen Töchterpensionat Cunier. 
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di | Otto König, Kzl.B. Hofschau- 
ü Ü, spieler, Ludwigstraße 17b. Zweig- 
schule: Berlin W.. Augsburger Straße 11. 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmatr. 
seit Kriegsbeginn 813. 


Dir. Prof. Schmidt | BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr.Ulich. 


Militär-Vorbereitungs-Anstait 
für die Fähnrichprüfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 
willige, die übertreten. Jede sachkundige 
serie 1916 bestanden bis Juli 256. 


Ingenieurschule zu Mannheim 
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Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hüttenkende. 
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erbreitung. 


finden in den Zeitschriften des Verlages A 
G. m. b. H., Berlin S. W., erfolgreichste 


10 Auguft 1919.— 


in wenigen T Er macht 
nTeint zart, weiß u. rein. Preis 2588. 

xkl Porto. Hortense de Goupy. 
Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str. 8 
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und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
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beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196 617. Prámiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
peg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
Patentinhaber und Fabrikanten 


jede 
e 


| Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 9. 


LUGANO .55, 


| 


| 


| 
| 
| 
| 


[EI 
Kriegs-Briefmarken 


= ech Pf. M. 1.10, auf Brief M. 1.80 
eutsche Post im Osten (Lite . K. 

3.'5. 10, 28. 40 Pf M. 110. ai! Ser d. u 78 
Ostarr, Ungar, Türkische Kriegsmarken nach Lisie 
1000 versch Marken MI 18.—. 100 Ubersee M. 1.38 
g 24 Turke: 80 Pt.. 30 Persen M. 1.80 
40 deutsche Kol M. $.78 Zu- und 


Lote gratis 


BR) Bei Albert Friedemann 
BISSZB LEIPZIG, Hártelstrae 23/18. 


FU»„»'! auch veral- 
tete schmerzhaſte Wunden. Entzündung mit 
unerträglich. Jucken heilt ohne Nachteil :t 
vielen Erfolgsberichten die echte „Olinda- 
Salbe“. Absolut milde, naturgemäße Wir- 
kung. überaus wohltuend. Dose M. 3.—. 


Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4 


Stellen Angebote 


inserate unter dieser Rubrik kosten AL L 
jür die einspaltige Nonpareiliezeilc. 
für Neuheiten sucht 
Vertreter P.Holfter, Breslau. tp. di 
— n 
Leichter Nebenvordienst! 


fl. Miegspertkarten anne son 
. franko geg 1.90 
Briefm., 100 bunt [a z. 10-Pfg.-Verkaut 2.50. 
100 Soldaten-Liebesk. 2.30, 100 Tiefdruck- 
karten 3.50, 300 aller Sort. gemischt 7.50 
Kunstverlag Heros. Berlin 38. Sellersir. i 


Kaufmännisches Personal 


findet man durch eine Anzeige 
im „BERLINER LOKAL - ANZEIGER“. 
eesee„„„„„.„...uoo. 
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Vš Elettriſcher Verfuchs zug fur die Berliner Stadtbahn auf ber Johrt zwiſchen Defan und Bitterfeld. 


Raſch und bauernb wirkend Det: 


Gicht Hexenschuß 
Q d Rheuma | Nerven- und 
Ischias Kopfschmerzen 


allen 


Ernemann 


Ee FeLD-KAmeERAS, 
DE! RIEGS 


in Fällen, in denen andere Mittel verjagen. Togal- Tabletten fi 
Apotheken erhältlich. Preis Mk. 1.40 un k. 8.50. 


Ne BESTEN ERFOLGE RUF Nl ( 
SCHAUPILATZEN BEZUG DURCH ALLE PHOTO 


CT U 
KE) 


HANDLUNGEN . PREISLISTE KOSTENFREI 


Schröder-Schenkes  Fernsohein-Taeoheniampe, 


"aen MA - | 


Aerztlicherseits als das “= u === 


Der Menich braucht Eiweiß. 


mittel bezeichnet. 
Bei dem Ma Fettſtoffen ift Eiweiß doppelt wichtig. Jedermann 
gh Bitoffe 


; 2 beseitigen Sie unmerk- 
i lich in ca. 10 Tagen die 
Oberhaut mit allen in 
„ und auf ihr befindlichen 
NN Teintfehlern, wie Mit- 
esser, Pickel, Sommer- 
sprossen, gelbeFlecken, 
hao. Nasenróte, groDporige 

Haut usw., welke, schlaffe Haut. 

Nach Beendigung der Kur zeigt sich 
die Haut in blendender Schönheit, iugend- 
frisch und rein wie die eines Kindes. 
Ausführung bequem zu Hause und un— 
merklich für Ihre Umgebung. 

Preis M. 12.— (Porto 50 Pfennig) 

Schröder - Schenke, Berlin 15, 


Potsdamer Straße 0.26b, 
in Osterreich: Wien, Wollzeile 0. 15. 


Mit dieser Schälkur 
| ngel an 
kann feinem Körper bie nötige Menge Elw zuführen, wenn er das 


ein ganz reines Naturprodukt aus befter Milch heraeſtellt, zur Bereitun 
der Speiſen etc. verwendet. „Ovolactal“ ift unbeſchränkt hallbar, geſchmack⸗ 
und geruchlos, daher den viel teureren Eiweißfabrikaten aus tieriſchen 
Beſtandteilen vorzuziehen, gibt feſten, ſteifen Schnee wie Hühnereiweiß. 
» Opolactal* enth. 80% Eiweiß, 10% Nährf. d. Milch, 10% JDaffer 
und iſt an Stelle oder in Verbindung mit Eiern zu verwenden. Aner⸗ 
kennungen von erſten Kochſchulen, Familien, Hotels, Konditoreien etc. 
Anwendungsvorſchrift, Koch. und Backrezepte in jeder Packung. 


1 Kilo Milcheiweiß ca. 250 BübnereiweiBe. 


1 Probepaket mit 1 Kilo in Paketen. . M. 12.50 
2½ Kilo in Stofffäden. . . . . . WR, 2750 
4½ Kilo „ " „55% „WM. 47.25 
franko gegen Nachnahme. Hygleniſch einwandfrei, von der Nahrungs⸗ 
mittelpolizei zum Verkauf zugelaſſen und Preiſe als angemeſſen genehmigt. 
Ein Produkt, das dem Publikum empfohlen werden kann, 
und vor dem nicht öffentlich gewarnt wird. 


Ovolackal Stuttgart 10, Roſenbergſtr. 85. 


— "e £= — ——— 


Beinkorrektionsapparat 


.Segensreiche Erfindung 
Kein Verdeckapparat, keine Beinsthienen. ’ 

Unser wissenschaftl. feinsinnig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 
jüngeren, sondern auch bei älteren 
ersonen unschön geformte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Beruls- 
störung bei machweislichem Erfolg. 
Aerztiioh im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhänd. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daß die Beine 
nach u. nach normal gestaltet werd. 
„Boquem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
1½—2 kg) und in einigen Augen- 
licken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von 1 M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr. unsere wissen- 


AP Es Kassa-Ankaufv. Sammlung. N KE P 
Philipp Kosack & Co., Berlin C? N d 


Katalog gratis. 


< 


> 
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Berl. Briefm.-Zeitg 
Probeheft gratis. 


Burgstr. 13. am Königl. Schloß. 


Für Photographierende. 


liefere nach eingesandten Negativen 
allerbeste Anslükrung Gaslichtkarten 
1000 500 100 St. pro Negativ 
6 6½ 7 PL pro Stück. 
Bemusterte Offerte gratis. 
Beste Bezugsquelle für photogr. 
Apparate und Bedarfsartikel. 
Verlangen Sie gegen Einsendung von 
1.— M. meinen neuen, ca. 300 Seiten 
starken Katalog Kriegsausgabe 1916. 
Bei Bestellg. erf. Qutschr. dies. 1 M. 
Ferner erschien soeb. meine ncuste 
Serie Gaslichtpostkarten, Original- 


A! 


= iol.) Broschüre. hotographien von all. Teilen d. Front. e 1 
ren adiens höllen. Lei mit 60 verschiedenen Harten 5.— M. franko. ic que 
Wissenschaft. orthopid. Versand „Ossale“ Martín Stein Nachf., Ilmenau 25 Ë 8 ° , 
Arno Hildner, Chemnitz 80, Ischopauerstr.2. Photogr. Kopieranstalt mit Kraftbetr. rospekte koetenie® 


— Ai fe — Be, ÄR u. 


Reine Milheiweiß-Yolactal - 


3 € še a H Ae u r P. Holfter, Bresiau Fsch. 394. PHOTO KINO-WERHE. OPTISCHE ANSTALT. . U. N , 


Dam Mädden zur Frau. 
EE Ein Ehebach ves Frauenärztin 

Em. Meyer, 55. Tausend. Er- 
tet: Kindererziehung, Ehe, 

ddGatteuwahl, Brautzeit, 
fexrualleben in der Ehe, 
Mutterschaft usw. Schönstes Ge- 


schenkbuch ! Fein geb. 3 ML, mit 
l Pan - Weit 3.60 Gen? PL) 
08 Ragus H. ereinsendung des Betrages 
von Streckör & Schröder, Stuttgart W. 


| mittels kleiner 
Akkumulatoren. 


Alfred Luscher, Akkumulaterenfahrik, 


Dresden-A., Grüne Str. 18/20. 


i Briefmarken 3 ünüberfrofien an Sormenscönheif 


lat mein neuester ges. gesch. K 

„Lupa“ mii regulierbarem Busenformer 
und Rückenbhalier in einem Stück ver- 
eint. Es läßt sich mit keinem Korsett eine 
sold formvollendeie Figur erzielen wie 
mit meinem Korsettersatz „Lupa“, nachdem 
er gleichzeitig volle Büste erzeugt. Nicht 


„Lupa” vorzüglich, sondern auch für 
Damen. Der Hüftformer 

flacht starke Hüften ab und hält 

den Leib zusammen. Durch den regulier» 


A 
o m- 
NN > nur für schlanke Damen eignet sich 
| pi sia 8 


' baren Busenformer wird eine korrekte 


Figur erzielt. Keine Stahlschienen. Kein Druck 
auf Magen und Weichteile. Stramme graziöse 
Haltung. „Lupa“ Ist eine absolute Neuheit 
auf dem Gebiete der hygienischen Figuren- 
ver Viele Anerkennungen :: zt 
Modell 3013 kompl. m. verlängertem Hop, 
former, 4 Strumpfh., Spitzen u. Stickereigarnit. 
wie Abbildung oder mit ausgesdinittenen 
Haften, weiß u. champagnefarbig M. 20.50 
Teillenwelte über dem Kleide angeben! 
Markenfreier Versand gegen Nachnahme. 
Ick tausche Waren um od. zahle Geld zuruck 


Nur von Ludwig Paechiner, Dresden-A.188, bendemonnsts 15 
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EINFACHE KLEID © Q 


SCHUMANNTHEATER AUSSTELLUNG 
19.— 28. AUG. 1916 MODESCHAU 


Louis KRAUSE Briefmarken 
Leipzig-Gohlis 20 Prof. Max Hauser 


iti en susta || Ein wertvoller Mitarbeiter || 2 


Erfolgreich 
u. Krankon- ` mt Bettnässen 555; 
fahrstühle Alter und Geschlecht angebe 
aller Art. ; Auskunft umsonst und date. 
Erstklassige der fortlaufend über den Bedarf der ftaatlichen und tommu- Margonal Berlin, 
Ausführungen. nalen Verwaltungen (ferie privater Unternehmungen berichtet, rg Fidicinstraße & 


Mäßige Preise. der die Anſichten berufener Vertreter des deutſchen Erwerbs- Ueber ½ Million im Gebrauch! 


Jllustrierter Katalog gratis und franko. lebens über unjere Wirtſchaftspolitit wiedergibt, der wichtige l H rfä b k 
faufmännifche, gewerbliche und techniſche Erſcheinungen be Aa Ar E amm 
| Ceo | ſpricht, die amtlichen Ausfchreibungen und Bekanntmachungen etul. 
(I all ensteine enthält, ift das Zentralorgan für ſtaatliche und tommu- shoute 
nale Wirtſchaftspolitik und für das gefamte Lieferungsweſen „Hoffera‘‘) 
7 A renstein-, Gries», . färbt graues 
EE a Ze, 
d ( n 0 =. 
E Der Staatsbedarf c Ü 
— Rare " 5 
seinen Arzt. M. 4.50 Völlig unschädlich! Jahrelang e 
edit Wo nich ver: Die Wochenſchrift ift für 2 Mart vierteljährlich zu begeben Dur Rud. Hoffer L E S x 
tang diueh Depot: den Buchhandel und bie Poft, in Gropberlin auch durch die ud. Hoffers, Sera Esa €. 


Geſchäftsſtellen des Verlages Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin. 


— versend Frieörichshagen is Mark 


ANTIGALLIN-WERK 


FRIEDRICHSHAGEN I. d. MARK 


ih Magere Damen í 


Echte Briefmarken 


10 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 ! 

75 verschiedene Balkan . .. . nur 2 Mut 
80 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
22 verschiedeneDeutsche Kolonien 2 Mart 
1000 g. gem. aller Erdteile mur f Mark 


Die Einzelnummer koſtet 30 Pf. Probenummern durch den Verlag. 


gegen Räckporte diskret mit. wie — Preisliste gratis 
eet a EE mit: ! ^ erhalten Gratis- Brosohüre über diätlese SIegert, Hamburg ss. 
nich! zu teures Mittel vi Formen säit, Zuckerk ranke Kur (nach Dr. med. Stein - Callenfels) 


-——— d. W. Richartz, Cöln, Georgsplatz 2b. 


besichts-, Nangen- Photo-Haus 
ung — Wiesbaden 


Frau J. Krien, Köln 346, Maybachstr. 8. 


Zuckerkrunke, 
Nierenleidende 


verlangen belehrende Bro- 
schüren von 


. Dr. Nis Schäfer, Barmen. 


feines Gesicht fe 


rosige 5 FR d ee * 
und sicher „Krem Haifa“. s RTS 
Ónü a S Beste und billigste Be- 
GE) e, NASONTOIE IT mm 
mersprossen, esser, = a ob. d K Ge 
Pickel, Röte, Rauheit und | sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht N), Photugr. Apparate 
— alle Hautunreinigkeiten. — | beseitigt sol. u. dauernd mein Entrötungs- EN 
Tausendíach erprobt! Sich. | papier. Kühlend u. beruhigend. Preis 2M, 
Wirkung! Preis 2.50 Mark. | ohne Porto. Hortense de Goupy, 
H. Wagner, Cöln 24, Biumenthalstr. 99. | Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße 8. 


— einfacher bis feinster 
Ausführung u. sämtl. Bedarfsartikel 
Illustr. Preisliste Nr. T kostenl 
Direkter Versand nach allen Waitteilen 


Ein 400 Seiten starkes Nachschlage- und Postkarten-Semmelwerk des 
Völkerkrieges nach besonderem D. R. G. M. Es dient in erster Linie 
cer Unterhaltung und Belehrung, insbesondere auch der Jugend. durch 
das Sammeln der Kriegspostkarten und das dadurch bedingte jedes- 
malige Studium der beigegebenen sehr interessanten Kriegsschauplatz- 
karten. Das Werk kostet mit den Karten von sämtlichen Kriegsschau- 
plätzen (46 x 51 cm), einschließlich 1 Serie (6 Stück) künstlerischer 
Gloria-Viktoria-Postkarten, frei Haus Mk. 5,—. Jede weitere erschienene 
Serie (bis jetzt 25 Serien) 30 Pfennig. Das Gloria -Viktoria - Album ist 
in Buchhandlungen und Schreibwarengeschätten einzusehen. Falls 
nicht vorhanden, verlange man gegen Einsendung von 35 Pfennig in 
Briefmarken den austührlichen Prospekt mit 6 sechsfarbig ausgeführten 
Postkarten zur Probe von der Kriegshilfe München Nordwest 

Herausgeberin der „Wöchentlichen Kriegsschauplatzkarte mit Chronik“ 
zu 25 Pt., von der bereits über neun Millionen Exemplare abgesetzt 
worden sind. — Vertrieb in Oesterreich-Ungarn durch das dem K. K. 
Kriegsministerium angegliederte Kriegsfürsorgeamt Wien IX, Berg- 
gasse 10, das tür Oesterreich - Ungarn eine eigene Ausgabe verlegt. 


Als Schulprämie wird das Werk besonders geschützt, So wurden nach Wittenberg (Bez. Halle) für diesen Zweck 520 vollständige 
Exemplare mit allen Fortsetzungen geliefer. Den Herren Schulvorständen wird das Werk für das Konferenzzimmer ohne Ver- 
Lindlichkeit tür Beschädigung bei kostenloser Hin- und Rücksendung für zwei Monate überlassen. 
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] Verschiedene Mitteilungen. ` Wei ß e | Zähne 


Amateuren und Fachphotographen Zur Nachricht, daß das be- ; ée 
rannte photographische Versandhaus Chr. Tau- %%% 
‚ber. Wiesbaden, Kirchgasse 20, ihren diesjährigen dee ld ee 
'reichillustri hàltli : š : bei August Schei G. m. b. H., Berlin SW 63, 
V kostenlos erhältlichen Hauptkatalog Nr. 7 heraus Annahme von Anzeigen e me. 8 „ 
„eebracht hat. Auch bei unseren tapferen Feldgrauen, die Taubers | Geschäftsstellen: Bremen, Obernstraße 38 l. Breslau. Ohlauer Straße 87 Il. Cassel, Königs- . 
Apparate zu Tausenden mit Erfolg verwenden, dürfte diese Mit-] platz S31 gege dr T 10000 eee 

teilung gleiches Interesse erregen. Jeder auswärtige Kunde erhält a A gode Wilma. 21 dee Petersstraße 22. nnd e, Breite 

i . : . . 1 e tin e rn A i tr 51 tu 
Anleitung durch Veberlassung eines leichtfasslichen Lehrbuchs, wo- Königstraße 111. tig Der Preis für die eerste Nonpareille-Z eile oder un 
" durch es ihm ermöglicht. wird, auch ohne praktischen Unterricht] Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1.—, unter der 
^ sich die erforderlichen Fertigkeiten anzueignen. l an V 5 a 8 
Kurprinz „ẽ 52, 


KIOS Fürsten ei 3 Ae 


CICGAREITITFEN WeltMacht, 6 , 


TRUSTFREI Ruto-Klub „ 7'5,, 


Ar 


Kleine Kios St, 3 Pt 


— 


Türk. Tabak- A Cigaretten- Fabrik, Klos“ E. Robert Böhme, Dresden. 


es 


hron, Krankh. SAU 


ro sp. u. Brosch. fre. : _ Toy 
Abteilung f. Minderbemittelte: pro Tag 5M. * 


Wollen Sie . Waman sister e Arankenselhstfahrer, 
Li > Li it i b b > d' $ H .. 
elegant u. billig gekleidet gehen? | TT garantiert cable "TT" Krankenfahrstühle e 
v r Sie Kostenlos i je Snezi 4 i — 
unseren Katalog No. 3 für wenig | S (color g Haarfarbe | sde / 


| Beinverkürzung unsicht- 
| bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- £ 


getragene Kavaliersgarderoben. 2 E i M T» fel verwendbar. Gratis- 

Risiko ausgeschlossen! echt und natürlich färbend. In allen Rich Maune SW ANE ` RS Broschüre senden 

ji 0 MUENCHEN, Farbtönen erhältlich. Flaſche 3.— Mark | "Teseen- óbtau * SIE + Extension d. m. b... 

jamand, Buttermelcherstr. 5. | Otto Reichel, Berlin SO 76, Eiſenbahnſtr 4 | Katalog gratis, WI» ^ | Frankfurt a.M.. Eschersheim Nr. 234. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers", 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich. 


Die Refhenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 
Norddeutschland. | Falkenhagen 7755,^ Samatorium 7—10M. 


bei Plau 1. Meckl. Pension Gesundbrunnen. San.-Rat. Dr. StraBmaun. (Einzelzimmer 8—10 M.). 


Am Plauer EE 
Erholungsstätte u. Sommerfr. i. Walde. - 
__Seobad, Angeln,Rud.,Sol-u.kohlens.Bid.i.Haus. Preis mäß. Prospekt.F.Böse. | Ga OW -PIESKOW i. und Moerbaf. Stat, Snare, Of v. 


Bad Polzin (Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, physi- Pleskow, (Post Saarow, Mark). Tel. Fürstenwalde 102. Kurhäuser. Pens. 
kalisch-diätetische Heilanstalt. Sanitätsrat Dr. Hólzl. | ————————— —— 11171 


Luftkur- u. Badeort. chlesıen. 
Sonntagsfahrk. von S 


Berlin. Prosp. vers. Sanat. Blitzengrund vor Görbersdorf(Schles.). Heil- 
— Vol dics Biltzengrund anst.f.Leichtlungenkr. Eig. Spezialarzt i. H. Prosp. 
Breslau Nord-Hotel (Hotel du Nord). I. Ranges. Elektr. Licht, Zen- 

tralhzg., Aufzug. Zimmer v. M. 3,— an. Bes. Gust. Riedel. 


Ostseedäder. Bräckenberg; Riesengb. oberh. Krummhübel. Hotel Franzens- 
Cranz (Ostpreußen), 38 Min. v. Königsb. See- u. Moorbäd.. stärkste höb . Ztrihz., el. Licht. Bäd., Wald, gr. Rest.. gr. 
Brandung. Billige Lebensbeding. geschl. Ver. Autogar. Neuer Bes. W. Bóthling. Dtsch. Offiz.. Ver. 1916.“ 
25 Min. v. Lübeck, 1/4 Std. v. Hambg., 4% Std. v. i. Schles. Pens. VillaBuchberg, Kuraufentb.f.Leicht- 
| Travemünde Berlin. Neuo städt. Kursaal. Wasserltg.. Kanalis. Görbersdorf lungenkr.m.ürztl.Behdlg. Prsp.d.Bes. M. Beuchler. 
Warnemünde “m + zen. biik SM m . Br 
50 Bett. ntralbzg., billig. Familienhot. I. Š 
f Westdeutschland. 
Rügenbäder. H : 
* ellanstalten für Zuckerkranke. Sommer- a. 
Se Kurhaus, Hotel u. Pens., Kanalis.. Wasserltg., el. Licht. Prosp. Bad Neuenahr Winterkuren. Prosp. d. Dr. Külz. 
- fr. Reichl., vollständige Verpflegung. Jobs. Möller, Bes. 
ald. 
Brandenburg. Teutoburger Wald. 


Berlin Pension Steinplatz Fact, senum jr. Charlotten- Bad Lippspringe wich: Lungen- u. Halsleiden. 


— ER O O burg. Stsinplatz 4, am Zoo. 7 Frequenz 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 
Bukow Kr. Lebus (Märk. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- Arminiusbad Brunnen-Administration. (Man beachte die Adresse.! 


heim Waldfrieden. Vorzügliche Verpfleg. Gelegenheit zu 7 Ba Li übmt. hwefel- 

phys. diät. Kur. u. ärztl. Leitg. Dtsch. Offiz. Ver. 1916. Tel. Nr. 55. Fürst. d Meinberg eege Pe 

berswalde Dr. Seele's Sanatorium „Drachenkopf“ f. Nerven- geg. Gicht, Rheum., Nerv., Herzkr. usw. Neue Badehüus. Tägl. Konzerte 
kranke, Innerlichkranke und Erholungsbedürftige. Bes. Vergünstig. für Kriegsteilnehmer. 
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Bad Pyrmen San.-Rat Wichmann, & Sanatorium. Saline f. 
Nervenleiden. Erbolungsheim. Geöffnet. 


Hotel zur Krone, altren.Kurpensionsh.I.Rg. El.Licht.Ztrlhzg.Tel.14.C.T.Prosp. 


Mitteldeutschland. 


b. Bückeburg. Fürstl. Schlamm- u. Schwefelbad ger. 


Bad Eilisen Rheuma, Gicht, Ischias usw. llerrschaftl. Logierhäus. 


Elektr.Licht. d E Lage a.Wesergebirge. Besond. gceign. u. Vorzugspreis 
f. Rriegsteiln. Kurzeit: 15. 5.—15. 9. N&b. d. Fürsti. Bade-Kommissarial. 


D lienhof'* bisher „Hotel Quisisana''. 
Bad Wildungen ver ste Haus. Im edd Reelle 


Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 
„Der Kaiserhof“. Vornehm. Hotel I. Rgs. Man Preise. Beste Lage. Bruo- 
nen-Allee. W. Schober. 


Sachsen. 
1 Geh. S.-R. Vorn. Einr., Moor- u. Stabl- 
BadEister Sanatorium Köhler. bad. Zanderinst. Diätkuren. 
Palasthotel Wettiner Hof. Pension Sachsenhof. Dir. Bretholz. 
Bad bausi Stahl- u. Moorbad, bzw. b. Gicht, Rheuma, Ischlas. 
Nerv.- u. Frauenleid. Prosp. fr. d. Badeverwaltung. 
Bad Relbolds 1. Vogtl. 700 m. Heilanst. f. Lungenkr. 
a Vorzugspr. f. Offiz. Hofrat Dr. Woltl. 
a.Hauptbbf. Dtsch. Off. ver. 1918. Zimin.v. 
. Dresden UNION HOTEL sM. Cé m. Bad 6M.. ruh. Gartenzimmer. 
vornehmer Neubau, 
Dresden Deutscher Hof. am Hauptbahnhof. 
Elsterberg Sanatorium für Nerven- u. Stoffwecbselkranke, Hers- 
u. Nierenleiden, Entzlehungskuren u. Erholungsbe- 
. dürftige. Prospekte frei. San.-Rat Dr. Römer. 
Leipzig Hotel Astoria Sep. Am Hauptbahnhof. 
Sa. Dr. Nëhrings Sanatorium für Lungenkranke. 
Neu-Coswig Nur 1 Klasee. Eigene Behandlung. 
Rathen Sächs. Schweiz. Bahn- und Dampferst. Gasthaus Erbgericht, 
A. d. Elbe, prachtv.gel., Warmwaaserhzg., elektr.Licht. Prosp.fr. 
Weisser Hi Oberloschwitz. Dr. Teuschers Sanatorium. 
Plys.-diät. Kurmethoden. Im Kriege offen. 
h Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hot. u. 
Zübisdi »Waldsc uster Villen. Prosp. d. BadReiboldsgrün 1.V. 
I Harz. 
St. Andreasbe Oberh. 650 m. Hóhenkurort m. romant. 
TA Umgeb. Sehensw. Zahnradbahn b. z. 
Oberstadt. Schwindsücht. behördi. ausgeschl. Kriegsteiln. Vergst. Prosp. 
d. Kurverwalt 5 
Bad Harzburg Badekommissarlat sendet frei ill. Führer m. 
all. Preis. Kriegstellnehmer Vergünstigungen. 
Hotel „Waldheim von Hindenburg‘. Neu. I. R., vornehm. Ausstatt. 
Direkt am Walde. Nähe Eichen. Fernruf 80. Prosp. d. Direktion. 
Bad Lauterberu/Harz geschützt geg. alle raubenWinde. 
odernste Einrichtungen. Neuer 
Kursaal. Herrliche Buchen- und Tannenwaldungen. 
Bade verwaltung. 


Prospekte durch die 


Haus Roseneck, WiBmannstr. 35, 1 Min. v. Kurpark. Gute Pens., mäß. Preise. 


Sanatorium Hahnenklee. Oberharz. 600 m. Prosp. 


Hahnenklee San.-Rat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. in. Krkheit. 
Hasserode Villa Daheim, Erholungsb. u. Sanator. Diät. Büd.-, 
Liegek. Ia. Ref. Mäßige Preise. — Haus Clara. lleim 

für Alleinstehende. C. Giraud. Dr. Morgenroth. 
Schlerke Hotel Waldfrieden. I. R., behagl. Aufenth., solide Preise. 

Bes. C. Schinke. à 

Sülzhayn (Süd-Harz).Hetlanstait f.Leichtlungenkranke.Sanatorium 
„Hohentanneck“ . Som. u. Wint. geüffn. m. gleich gut. 
Erfolg. Schöne geschützte Lage. sol. Preise. Eig. Anstaltsarat. Prosp. frei. 
Hotel Zehnpfund, I. Haus a. Pi. Gute u. reichl. 
Thale-Harz Verpfleg. gesichert.  Pensionsbeding. d. Prosp. 


` Thüringen» 


Hotel Herzog Ernst. Vornehmstes 
u. am Walde. Rob. Degenkolbe. 


Moor-, Stahl-, Fichtennadel-, Koblensäure- 
u. Solbäder. Prosp. d. d. Badedirektion. 


(Kyfih.) Radioakt. Solbad u. Inhalator., sehr 
günst. Heilerf. f. Kriegsrekonvalesz. Badedir. 


Waldsanatorium Tannenhof Dr. med. Bieling. 
Mod. Kuranst. für Herz-. Nerven- und innere 
Erholungsbedürftige. 


Erio Dr. Lippert-Kothes Sanatori Friedrichroda. 
Friedrichroda Unserel. beril. Lage: Mustergült. Einrichtungen. 


Oherho 1. Th. 825 m. Vereinigte Häuser Golf-Hotel u. Hotel- 
Kurhaus allerersten Ranges. Prosp. a. Verlangen. 
Salzungen Thüringen. Solbad und Inhalatorium. Ausgezeichn. 


Heilerf. b. Ernährungsstörg., Katarrh. d. Atmungs- 
organe, Skrofulose, Rachitis. Frauenleid. Prosp. d. d. Badedirktion. 


Kurhaus für Nerven- und Gemütskranke, bei Nöb- 


Tannenfeld denitz S.-Alt. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 
Süddeutschland. 


Bad Nauhelm Auguste Victoria Hotel, 20 m von d. staatl. 
Bädern entfernt, 160 Zimmer, Warmwasserver- 

sorgung. modernster Komfort. Jahresbetrieb. Prospekte. 

Hotel Hohenzollern, Frau Schaar-Paul. früher Inh. d. Carlton-Hotel. 

Villa Florida, Frankfurter Str. 39. Nühe Bäder u. Kurpark. Pension I. Rgs. 
Zentralbzg.. Elektr. Licht. Vorzügl. Küche. Gr. Garten. Frau M. Forster. 

Villa Hindenburg. Bismarckstr. 11, u. Gartenhaus , Daheim“. nahe d. Bäd. 
Zim. m. Bekóstig. von 7 M. an. El. Licht. Aufzug. Heizung. 

San.-Rat Dr. Hans Stoll’s Sanatorium Alicenbof, spez. für Herzleiden u. 
Aderverkalkung., f. Rheuma. Frauen- u. Stoffwechselkr. 


Bad Elgersburs f. n 
Bad Lohenste 
Frankenhausen 


Friedrkhro 


Leiden. 
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Wiesbaden Hotel Schwarzer Bock, Bäder v. Kochbrunm.. beste 
Kurgelegenheit. 150 Zimmer. Prospekt. 
Hotel Allessaal, I. Rgs.. beste Rüdiage a. Kochbrunnen. Bes. Wilb. Schefiel. 
Promenaden weg 90. Wiiketzss- 
Wies Ra. Sonnenberg heim. Kur- u. Erbolg. f. Damen. 
baden rg eig Park. 3—4 M. tägl Pros. 
Taunus. 


Bew&hrt. Heilb. f. Erkrank. d. Herren 
u. d. Atmungsorg. 26 Hellquell. Trinkksur, 
Größtes Inhalatorium d. In- und Auslandes 


Baden. 
Bodensee. Vielbesucht. u. bevorzugt. Sommet- 


Bad Sodon a. T. 


Dadekur. Neues Badehaus. 


en frische. Alte, bóchst interessante Stadt (ebemal 

freie Reichsstadt). Prospekt d. Kurkomites. _ be a Susa 

s e >” 4 

Schloss Ft-Sanatorium ellweise, herrliche 


Lage. modern eingerichtet, eigener Wald. Als Milit&r-Lazarett aufge- 
hoben. Pros p. A durch den leitenden Arzt Dr. W. Seitz. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


St. Blasien 


Pension Waldeck, 1.Leichtlungenkr..gedeckteLiezre- 
halle. Währ. d.Krieges gebfín. Map. Preise. A Feit, 


106 m. Luft- und Solbadkur. Hotel Kur- 


Donaueschingen haus Schützen, Eig. Soleleitung. 


Paradies des nördl. Schwarzwald, weltberühmt. Iller - 

u. Nervenkurort. Bevorzugte Sommerirische. Stad. 

Kurb., Sanat. f. Herz-, Nerv.- u. Stoffwechselkr. Diätküche, Röntzenibt. 

lobalatorium. Aerztl. Leitung: Dr. Glitsch. Prosp. d. die Kaurdirektior. 

Scholladk Deuwarzwald, 1000 m boch. Kurh. el. ur. 
Jagd. 


Schneokenh 
Landwirtsch..  Forellenfang. kosti. Hebenluft. 


200—500 m ü. d. M. Schönstgelegene deutsche Kesıdenz- 
u. Großstadt. Klimatischer Frübjahrs- u. Herbstkurort. 
Ersiklassig. Ruhesitz f. Offiziere, Rentner u. Beamte. Schriiten frei v. 
Verein für Fremdenverkehr, Schloßstr. 10. Hbhl. 
Titisee Hotei Titisee. I. Ranges, m. mod. Komf. Bevorzugte Lars 
am See mit groß. Park. Eig. Jagd u. Forellen-Fischere!. 
Qanses Jahr geöffnet. Illustr Prosp. d. d. Besitzer R. Wolf. 


Wildbad Württ. Schwarzwald. Altberuhmt. heilkr. [bermen kes. Cien. 
Rbeuma, Kriegsverltzg. all. Art. Prosp. Kgl Badeverwalig. 
Hotel Klumpp u. Klumpp's Quellenhof. früher Hotel Bellevue. Höchstklas 
sige u. größte Häuser v. alt. Ruf. geüffn. v. 1. Mai bis 80. Septbr. Im 
Früh- u. Spätsommer ermäß. Preise, außerdem f. deutsche u. verbüodete 
Kriegsteiln. besondere Vergünst. Frühzeltige Anmeldg. empfeblens wert. 
Hotel n R., gegenüb. Kuranl., Theat.. Kurb. n. d. Bad. G. Kempi. 


Hotel Post, I. Rg.. Pension, Zentraih.. Lift. Prosp. W. Großmasz, Bes. 
Parkvilla n Vitia Kurzarten (fr Bristol). Beste Privatwohn. Herr! Tare 
Bayern. 


Alexzandersba Fichtelgeb., doo m. Kuranstalt. Stabi- m 
Moorbad. Ruhigste Lage. Alle neurzeiti.Knt- 
Badeverw 


mittel. Leit. Arzt Dr. Haffner. Prosp. kostenlos durch d. attua«. 


Bad Kissingen Hotel Wittelsbach. mit «ll. Vorziig. d. Neuzeit 


Som.- u. Wintsrkur. Ausk. d. Baldnin Schmidt. 


Rgl Bad Reichenhall Solebad u. klim. alp. Kurort fde 
.- 


alle Krankheiten d.  Atmungs- 
. organe, Frauen-, Herz- u. Nervenleiden. Keine Schwerkranken. 


Subalpin. Luftkurort. Größtes Jodbad Deutschl. 1% St. v. 
München. Kurm. Sais.-Theater. Tennis. Neues Kurhaus 


Stadt denau Bayern, 4 Mineralquell.. Trink- u.Badekur. 
: Hübenluftkurort. Prosp. Verkehrsverein. 
Füssen-Faulenbach 800 m. Viel besuchte Sommerfrische 


in der Nähe der Königschlösser Hohen 
schwangau und Neuschwanstein. 


HetelPensionSch soe, H I.Rz.Herrl. 
Hohensdiwangan ©... von Puas F. H. Pac 
München — Hotel Leinfelder — 
Partenkirdien Dr. “is; Beie, Ri. set Senat; 
Erhol.-Bedürft. Für gute Vorpüezunk ist binreiobond Greki ciere 


teilnehmer Ermäßigung. Prospekt. 


Wasser- u. Höbenluftkurort, 680 m. System Kneipe 
Resuchersahl 11— te am. Pro«n d Kunregrein 


Oesterreich-Ungarn. 


„Grand-Hotel neben Kalserbad und Quellen. 
Vormigliche Verpflegung. 


Grand Hotel Klinger, aus i. Hgs.. schönste Laze 
Verrünstieungen f. erhaluneshedlirft. K rieg«toilnohm 


Franzensbad 
Marienbad 


Schweiz. 


Arosa Hotel u. Kurhaus Valsana, I. Rgs.. vorzügl. Lage. Jahresbett., 
Komf. Pension v. Fr. 8,— an. Prosp. Bes. Jésler. 


Hotel Pension Schwoizerhaus, Deutsch. ilaus. Pension v. Fr. 8.— au. Tonnis. 


Dawos-Dor: " 


Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtun- 
Besitzer M. Neubauer. 


gen. Gr. Vestibül. Terrasse. Arzt.  Prospcekio. 
E W aldsanatorium. Teitender Arzt: Prof. Dr. Jessea, 
Daves-Platz Näheres d. Prospekt. 

Ponsion Felsberg. Angenehmer Familien-Aufenthalt. pnrächt. 


Luzern 
St. Moritz-Dori 


f 


Aussicht. Park. Tennis. Prospekte. Mäßige Preise. 
Pension Bellavista vormals Kopp, feine Fe 

millenpension in ruhiger, sonniger Lage. 
n Süd. Hübenlage a. Dietschiberg : : 
Son Matt Luzern ü g CN eg iberz(Drahtselh.) 
7 7777 für Ruhebedürftige und Rekonvaleszenien. 

«00 m ü. M Jahresbetrieb. Prospekte. Aerztl. Leitung Dr. H. 
züridt Grand Hotel Eden au Lac. I. Ranges, modern. Familien 

I Hotel. MAB. WE E Ed. Kleber. 
aldhaus Dolder, I. Rg. Famil.-Hotei u. Pea- 
Do der = Zürich sion. Prächt. erhöhte Lage.Rlick a See. Ruhe. 
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Die ſieben Tage der Woche. 


15. Auguſt. 

Die Engländer erneuern erſolglos ihre Angriffe auf der 
Linie Ovillers—Bazentin—Le Petit. | : 

Die Armee des Generals Grafen von Bothmer weiſt ftarfe 
Angriffe im Abſchnitt Zbor ow —Koniuchy, an den von Brzezany 
und Potutory nach Kozowa führenden Straßen und weſtlich 
von Monaſterzyska mit R Verluſten für die Ruſſen ab. 

Die Italiener ſetzen ihre griffe ſowohl auf der Front 
Salcano—Merna, gegen die Höhen öſtlich von Görz, als auch 
im Abſchnitt ſüdlich der Wippach bis Lokvica unaufhörlich mit 
großen Maſſen fort, während ſie die anſchließenden Räume 
unter ſtarkem Artilleriefeuer halten. 


16. Auguſt. 

Im Raume des Capul bauen die verbündeten Truppen 
ihre Erfolge durch Erſtürmung der Höhe Stara Wipczyna 
aus. Die Kämpfe in dieſem Gebiete ſind überaus erbittert. 

Im Görziſchen wiederholt der Feind feine heftigen Angriffe 
auf die Höhenſtellungen öftli der Linie Salcano—Bertoiba 
und bei Oppacchiaſella. Alle Stellungen blieben in Händen 
der öfterreichifch- ungarifchen Truppen. | 

In der Nacht vom 14. auf den 15. vollführt ein öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſches Seeflugzeuggeſchwader einen Angriff gegen 
Valona. Am 14. d. M. vormittags greifen ſieben feindliche 
Seeflugzeuge, größtenteils franzöfifche, unter Schutz von drei 
franzöſiſchen Kampfflie gern und gedeckt durch feindliche Torpedo⸗ 
einheiten und Motorboote, welche ſich auf hoher See hielten, 
Trieſt an. Eigene Flugzeuge ſteigen zur Bekämpfung auf. 
Die feindlichen Flieger werfen mehrere Bomben über dem 
Hafen ah, ohne nennenswerten Schaden anzurichten. 


17. Auguſt. 

Die Engländer geben zwiſchen Pozieres und dem Foureaux⸗ 
Walde, die Franzoſen zwiſchen Guillemont und der Somme 
zum Sturm vor. Der Sturm iſt geſcheitert. 

Im Capul⸗Gebiet wird die Höhe Stara Obezyna genommen. 
Südlich von Moldava und an der oberen Byſtoſyca ſcheitern 
ruſſiſche Vorſtöße. i 

Bei der Armee bes Generaloberften von Boehm- Grmollt 
kommt es zwiſchen Perepelniki und Pieniaki zu Kämpfen von 
größter Heftigkeit. Der Feind treibt durch mehr als zwölf 
Stunden ununterbrochen ſeine Maſſen vor. 

In Erwiderung des feindlichen Fliegerangriffs auf Trieſt 
greift in der Nacht vom 16. auf den 17. ein öſterreichiſch 
ungarisches Flugzeuggeſchwader Venedig an. 
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18. Auguſt. | 


Auf der Armeefront des Generals Grafen von Bothme 


weiſen türkiſche Truppen ruſſiſche Angriffsabteilungen ab. 


Jn den Karpathen wird der Erfolg auf der Stara Obezyna 
erweitert. 

Nach vergeblichen Angriffen der Entente auf dem Baltan: 
Kriegsſchauplatz treten die verbündeten Truppen zum Gegen⸗ 
ſtoß an. Florina wird nach Kampf gegen die ſerbiſche Drina⸗ 


diviſion genommen. 
19. Auguſt. 

Nördlich der Somme wütete der Kampf bis tief in die 
Nacht. Zwiſchen Guillemont und Maurepas haben wir nachts 
unſere vorgebogene Linie durch Befehl planmäßig etwas ver⸗ 
kürzt. Mit ungeheuren Blutopfern hat der Feind ſeine im 
ganzen geſcheiterten Anſtrengungen bezahlt. 

Durch unfere U-Boote wurden in den Gewäſſern der eng: 
liſchen Oſtküſte ein feindlicher Kleiner Kreuzer und ein Zer⸗ 
ſtörer vernichtet, ein weiterer Kleiner Kreuzer und ein Linien⸗ 
ſchiff durch Torpedoireffer ſchwer beſchädigt. 

| 20. Auguſt. 

Nördlich ber Somme flaute bie Kampftätigkeit allmählich ab. 
Rechts der Maas wiederholte der Feind feine Angriffe im 
Thiaumont—Fleury⸗Abſchnitt. Er ift in das Dorf Fleury 
erneut eingedrungen, im übrigen abgewieſen. 

21. Auguſt. 

Am an ſcheitern ruſſiſche Angriffe ſüdweſtlich von 
Lubieszow, Verſuche des Feindes, ſeine Stellungen auf dem 
weſtlichen Ufer bei Rudka⸗Czerwiszeze zu erweitern, werden 
unter großen Verluſten für ihn abgewieſen. 

In den Karpathen wird der Höhenzug Stepanski (weſtlich 
Czarny —Czeremosz⸗Tal) von uns genommen. 

Südlich und ſüdöſtlich von Florina wird der Berg Vic 
unb der Malareska-⸗Kamm genommen, öſtlich von Banica die 
ſer biſchen Stellungen auf der Malka⸗Nidze⸗Planina geſtürmt 


Brandenburgiſche Grenadiere bel Mous. 


23. bis 24. Auguft 1914. 
Von Walter Bloem. 


Das alles gehört nun längſt der Geſchichte an — 
erſcheint uns, den Mitkämpfern, ſchon faſt ins Gebiet der 
Sage entrückt. Den Mitkämpfern — wie viele von ihnen 
leben denn noch?! | 

Seit bie Zwölfer ihrer alten ſtrahlenden Regiments» 
geſchichte jenes erſte herrliche Ruhmesblatt anfügten, 
haben ſie überall in vorderſter Linie geſtanden, wo es am 
heißeſten herging auf dem weſtlichen Kriegſchauplatz. 
Mit Klud find wir gen Paris gezogen und öſtlich daran 
vorbei in täglichen Gefechten bis zu den heißerregenden 
Kämpfen bei Sancy⸗les⸗Provins. Dann noch näher an 
die Franzoſenhauptſtadt heran, bis uns die Bedrängnis 
unſeres rechten Flankenkorps in die Marneſchlacht riß. 
Unbeſiegt mußten wir uns dort vom Feinde loslöfen, 
einer ſchweren ſtrategiſchen Bedrohung auszuweichen. 
Wir gingen über die Aisne zurück bei Soiſſons, ver⸗ 
ſchanzten uns an ihrem Nordhang, boten dem wilden 
Anſturm der Briten Trotz. Dann kam der Gtellungs- 
krieg. Die Januarſchlacht bei Soiſſons warf den Feind 
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aus feinen Stellungen nördlich ber Aisne über den Fluß 
zurück. Die Sommerſchlacht bei Arras, die Herbſtſchlacht 
in der Champagne brachten den Zwölfern blutige Lor⸗ 
beern zähen Widerſtandes. Durch Schnee und Kugel⸗ 
hagel hindurch ſtürmten wir dann die dreifachen Linien 
des Feindes vor Verdun und ſtießen in vier Tagen 
ſieben Kilometer tief in die feindlichen Werke durch, 
ſtürmten den Wavrillewald, den Foſſeswald, die Cham⸗ 
brettes⸗Ferme, die beiden Vorſtellungen vor Douaumont. 
Gegen das fürchterliche Feuer, das ſich aus dem Chauf⸗ 
fourwald, aus dem maſchinengewehrbeſpickten Dorf Dou⸗ 
aumont über uns ergoß, deckten wir mit unſern Knochen 
die rechte Flanke des glücklicheren Regiments, welches 
das Fort beſetzen konnte. 

Schwer hatte das Regiment gelitten in dieſen 
Kämpfen: ſchon nach wenigen Wochen ſtand es aufgefüllt 
aufs neue in Douaumont. In grauſamem Ringen hat es 
das Fort behauptet. 

Und dann kam die Sommeſchlacht: die Zwölfer 
mußten abermals heran, und an zwei Tagen nachein⸗ 
ander wurden ſie im Heeresbericht erwähnt, der ſo ſpar⸗ 
ſam iſt mit dieſem höchſten Lob. Was ſie bei Longueval, 
im Delvillewald geleiſtet haben, ift ein neuer, herrlicher 
Ruhmestitel, eine jubelnde Widerlegung der Feindes⸗ 
märchen von der Minderwertigkeit und Erſchöpfung 
unſrer Reſerven. 

Blickt man von der Höhe dieſer beiſpielloſen Waffen⸗ 
taten auf die Schlacht bei Mons zurück, ſo mag ſie uns 
faſt wie ein Scharmützel erſcheinen. Damals war ſie 
uns ganz etwas anderes: unſer erſtes, gewaltiges krie⸗ 
geriſches Erlebnis. Am Maßfſtabe der Kriegsgeſchichte 
der Vergangenheit gemeſſen, war ſie einer der grimmig⸗ 
ſten und erfolgreichſten Kämpfe, die das Regiment je zu 
beſtehen hatte, und auf jeden Fall bis dahin der blutigſte 
und verluſtreichſte. Im Geſamtverlauf des erſten Kriegs⸗ 
abſchnittes war ſie von ganz entſcheidender Bedeutung. 
Sie begann, was die Tage von Le Cateau und St. Quen⸗ 
tin vollendeten: die Vernichtung der erſten engliſchen 
Feſtlandsarmee. Das bedeutet in Verbindung mit jener 
langen Reihe von Kämpfen, welche in der letzten Auguſt⸗ 
woche an der ganzen belgiſch⸗franzöſiſchen Grenze tobten, 
den Rückzug der engliſch⸗franzöſiſchen Feldarmee und 
damit die Eroberung des breiten Gürtels der franzöſiſchen 
Nordprovinzen, den wir noch heute feſt in Händen halten, 
wenn wir auch den ſüdlichen Streifen zwiſchen Aisne 
und Marne wieder aufgegeben haben. 

Mit Stolz ſchaut darum das Grenadierregiment Prinz 
Carl auch von der Höhe ſeines heutigen Kriegsruhmes 
auf den Ehrentag bei Mons⸗Tertre zurück. Noch kennt 
die deutſche Offentlichkeit die Geſchichte jener erſten großen 
Wochen nur in den allgemeinſten Grundzügen. Eine 
Schilderung der bedeutungsvollen Kämpfe des rechten 
Flügels der Armee v. Kluck und damit unſrer geſamten 
damaligen Angriffsfront im Weſten wird zur Wieder— 
kehr ihres zweiten Jahrestages nicht unwillkommen ſein. 
Ich ſehe dabei für heute von einer Erzählung meiner per⸗ 
ſönlichen Erlebniſſe ab. Es gilt, den Geſamtverlauf dar— 
zuſtellen, ſoweit das heute ſchon möglich iſt. 

Die Armee hatte, kurz nach dem Fall von Lüttich, 
weſtlich von Aachen die belgiſche Grenze überſchritten, 
war der alten Heerſtraße über Tongeren und St. Truiden 
gen Weſten gefolgt. Bei Löwen hatten wir am 19. Auguſt 
den ſchwächlichen Widerſtand der belgiſchen Feldarmee 
über den Haufen gerannt. Am 20. Auguſt waren wir in 
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Brüſſel eingezogen. Von dort aus war's ziemlich ſcharf 
ſüdwärts gegangen, in der allgemeinen Richtung auf 
Valenciennes. In der Nacht vom 22. zum 23. Auguſt 
hatte das Regiment im Dorf Thoricourt und feiner Um, 
gebung Ortsunterkunft bezogen und marſchierte nun 
Sonntag, den 23. bei ſchwülem, wolkenumhangenem 
Wetter gen Süden. Ein Gerücht ſchwirrte durch die 
Reihen: unſre Aufklärungskavallerie habe Engländer 
geſichtet 

Engländer — damals lachten wir noch bei der Vor⸗ 
ſtellung. 

Das Regiment war Vorhut, wie faſt immer, dank dem 
unbändigen Vorwärtsdrang unſeres Kommandeurs. 
Reihenfolge: Füſilierbataillon, zweites, Maſchinenge⸗ 
wehrkompagnie, erſte Abteilung unſeres prachtvollen 
Veldartillerie-Regiments Nr. 54, erſtes Bataillon. Nach 
einem Marſch von etwa 20 Kilometer wurde in einem 
langgeſtreckten Dorfe Baudour gehalten. Huſaren⸗ 
patrouillen trabten vorüber, meldeten, nach vorn ſei auf 
achtzig Kilometer alles vom Feinde frei... Die Feld⸗ 
küchen wurden vorgezogen, wir hielten behagliche 
Mittagsraſt. | 

Es war noch nicht vollends abgeſeſſen, da ſtoben, blut- 
überſtrömt, zwei Huſaren an uns vorüber, riefen, ſie 
hätten vorn Feuer bekommen. Ein dritter hinkte hinter⸗ 
drein, ſchleppte feinen blutbekruſteten Sattel: vorn im 
Dorf ſtecken ſie drin! Nach wenigen Minuten kam der 
Angriffsbefehl: Füſilierbataillon beſetzt den Bahnhof 
Tertre zum Schutze zweier ſüdlich Baudour auffahrender 
Batterien. Der vorderſte Zug bekam am Bahnhof aus 
den Dorfhäuſern Feuer, ging in Deckung, forderte ein 
Geſchütz an, die Dorfſtraße zu ſäubern. Der erſte Schuß 
trieb ein paar engliſche Radfahrer aus den Häuſern her⸗ 
aus in wilde Flucht, der zweite brachte ſie zur Strecke. 
Nun gingen die Füſiliere gegen den Dorfrand vor; der 
Feind wurde von Gaſſe zu Gaſſe zurückgetrieben. 

Inzwiſchen hatte das erſte Bataillon den Auftrag er⸗ 
halten, verſtärkt durch eine Batterie des Feldartillerie⸗ 
regiments, die breite Waldzunge, welche das Bois de 
Baudour in ſüdweſtlicher Richtung vorſchiebt, und aus 
dem die Füſiliere beim Vorgehen gleichfalls Feuer be⸗ 
kommen hatten, zu ſäubern, und uns in den Beſitz des 
Kanalüberganges 2 Kilometer weſtlich St. Ghislain zu 
ſetzen. Wir entwickelten uns vom Bahnhof aus hinter 
dem Bahndamm nach rechts, meine Kompagnie, die zweite, 
auf dem äußerſten rechten Flügel, fanden aber den Wald 
ſchon vom Feinde frei und durchſchritten ihn in ſüdſüd⸗ 
weſtlicher Richtung bis zu ſeinem Südrande; hier er⸗ 
hielten wir beim Heraustreten das erſte heftige Feuer von 
Süden, ohne zunächſt einen Feind erkennen zu können. 
Das Bataillon ſchritt zum Angriff in Richtung auf zwei 
ſüdlich erkennbare Kirchtürme. í 

Inzwiſchen hatte, das Füſilierbataillon beim Ein: 
dringen in das Dorf ſchweres Infanteriefeuer bekommen. 
das als einen der erſten ſeinen tapferen Kommandeur, 
Major Prager, tot niedergeſtreckt hatte, einen alten Hau— 
degen von Südweſt. Oberſt von Reuter fanbte die Ma: 
ſchinengewehrkompagnie zur Unterſtützung vor. Als 
dieſe mit der Reſervekompagnie des Füſilierbataillons 
durch die Dorfſtraße rückte, wurde die Kolonne plötzlich 
aus ſüdlicher Richtung mit heftigem Artilleriefeuer über— 
ſchüttet. Dies ließ zum erſtenmal mit Gewißheit er— 
kennen, daß uns ein ſtärkerer Feind gegenüberſtand. 
Oberſt von Reuter befahl nun dem zweiten Bataillon, 
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links von den Füſilieren öſtlich des Dorfes in den Kampf 
einzugreifen. Zugleich forderte er Artillerieunterſtützung 
an. So ſtand nun das ganze Regiment in breiter Front 
entwickelt im Kampf und zwar, nachdem das Füſilier⸗ 
bataillon die Häuſergruppen des Dorfes durchſchritten 
und den Feind hinausgeworfen hatte, gegen die zweite 
feindliche Stellung, die ſich am Kanal hinzog, von 
St. Ghislain bis zu dem Flecken Herbieres. 

Der genaue Verlauf der feindlichen Stellung war in⸗ 
deſſen auch mit dem Glaſe nicht zu erkennen. Nur aus 
der Richtung des Feuers konnten wir ſie erſchließen. 
Während die Füſiliere und das zweite Bataillon nament⸗ 
lich auch durch Artilleriefeuer ſchwere Verluſte erlitten, 
ſtanden uns nur Maſchinengewehre gegenüber, aber ſie 
waren zahlreich, ſchoſſen ausgezeichnet und waren unauf⸗ 
findbar aufgeſtellt. Gegen dieſen unerkennbaren Gegner 
galt es nun, über anderthalb Kilometer ſich vorzu⸗ 
arbeiten. | 

Das Gelände war vollkommen dedungslos unb — 
ſchlimmer noch — von zahllofen verſumpften Gräben und 
Stacheldrahtzäunen durchſchnitten. Da gab es alsbald 
grimmige Verluſte. Schon lag ein Dutzend und mehr 
Offiziere. I 

Doch raſtlos vorwärts ging's, in tadellos korrekten 
Sprüngen wie auf dem Kunersdorfer Exerzierplatz da- 
heim Allmählich erkannten wir immer deutlicher, daß 
die Stellung des Feindes ſich dicht am Kanal entlangzog. 
Es blieb uns nichts anderes übrig, als die Böſchung der 
Kanaldämme und die Häuſergruppen, die den Waſſerlauf 
ſäumten, unter Feuer zu nehmen. Das erſte Bataillon 
litt beſonders ſtark unter Feuer von rückwärts und Flan⸗ 
kenfeuer aus einem Sumpfdickicht zur Rechten. Wir 
glaubten damals, es fei das Feuer unſerer eigenen Re- 
ſerven und Nachbartruppen, die uns nach unſerm tollen 
Drauflosſtürmen für Feinde hielten, weil ſie nicht glaub⸗ 
ten, daß wir ſchon ſo weit vorwärts gekommen ſein 
könnten. Deshalb ließen wir es ſelbſtverſtändlich uner⸗ 
widert. Schon am Abend haben meine Patrouillen feſt⸗ 
geſtellt, daß in dem Sumpfdickicht ein feindliches Ma⸗ 
ſchinengewehr auf ſchwimmendem, drehbarem Floß ge⸗ 
ſteckt hat, und das Feuer von hinten iſt von feindlichen 
Patrouillen ausgegangen, die im Walde hinter uns ver⸗ 
borgen geblieben waren und in Bauernhäuſern, die wir 
leider verſäumt hatten, durch Anzünden unſchädlich zu 
machen — das hat uns viel brave Grenadiere gekoſtet. 

Der Regimentskommandeur, der im tollſten feind⸗ 
lichen Feuer unbeirrt das Gefecht beobachtete und leitete, 
bat auf die Meldung von den ſtarken Verluſten ſeiner 
Bataillone aufs neue dringend um Artillerieunter⸗ 
ftügung. Um 5 Uhr nachmittags traf ein neuer Befehl 
der Brigade ein, das Grenadierregiment habe ſich un⸗ 
geſäumt in den Beſitz der Kanalübergänge zu ſetzen. 
Daraufhin trat das ganze Regiment aufs neue zum 
Sturm an. Aber nun ſtiegen die Verluſte zu ſolch un: 
geheurer Höhe, daß Oberſt von Reuter, da die erbetene 
Artillerieunterſtützung noch immer nicht eintraf, das 
weitere Vorgehen verbot. 

So mußten wir uns denn damit begnügen, mit unſern 
ſtark zuſammengeſchoſſenen Kompagnien die erreichten 
Linien zu halten. Wir lagen an einigen Stellen nur noch 
120 Meter von den engliſchen Stellungen entfernt, wo 
ſich ein wenig Deckung im Gelände gefunden hatte, und 
ohne Nachlaſſen ſtrich das feindliche Maſchinengewehr⸗ 
feuer dicht über die flach hingeſtreckten Körper der Le⸗ 
benden, von denen nicht allzu viele unverwundet waren, 
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und der Toten hinweg. An ein Eingraben in dem naſſen, 
zähen Wieſenboden war unter dem raſenden Feuer nicht 
zu denken. Wir hatten uns bis auf einige Patronen ver⸗ 
ſchoſſen und rechneten mit Beftimmtheit auf einen feind⸗ 
lichen Gegenangriff nach Einbruch der Dunkelheit. 
Endlich kam die Nacht. Die Kompagnien und 
Bataillone wurden auf einer einheitlichen Linie 
in ungefährer Höhe der beiden 500 Meter ſüdlich 
von Tertre an der großen Straße nach St. Ghislain 
abzweigenden Wege geſammelt. Hier erreichten uns die 
Nachrichten von den für die damaligen Begriffe geradezu 
ſchauerlichen Verluſten des Regiments. Dieſer Gefechtstag 
hatte uns bereits das Leben von neun Offizieren gekoſtet: 
darunter der Kommandeur des Füſilierbataillons und 
drei Kompagnieführer: Hauptmann Spiegel, ebenfalls 
alter Afrikaner, der den ganzen Feldzug in Südweſt heil 
überſtanden hatte (er war hoffnungslos verwundet, ſtarb 
am folgenden Tage), Oberleutnant Drees genannt Goerdt 
und Hauptmann von Stocki, die Führer der erſten, vierten 
und neunten Kompagnie. Da auch Graf Reventlow, der 
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tapfere Führer der dritten, ſchwer verwundet war, ſo 
war ich beim erſten Bataillon der einzige noch vorhandene 
Kompagnieführer. Leutnant von Hagen war verwundet, 
der Adjutant des zweiten Bataillons, Leutnant von Haug⸗ 
witz, gefallen. Tot waren ferner die Leutnants Grapow, 
Fritz Dietrich Graeſer, Leo und Thiele und Fähnrich Tet⸗ 
tenborn, alles werte und allbeliebte Kameraden. Die 
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Mannſchaftsverluſte ließen fid) damals noch nicht ans 
nähernd überſehen. Ich will keinen Verſuch machen, die 
Stimmung jener ſchaurigen Abendſtunden zu ſchildern. 

Wir gruben uns ein, ſo gut es gehen wollte, und 
verbrachten, an vielen Stellen halbleibs im Waſſer 
liegend, eine bittre Nacht. Zweimal ließ ein Knall uns 
aus dumpfem Halbſchlummer auffahren: wir vermuteten 
ſofort, die Engländer hätten die Brücken über den Kanal 
geſprengt. : 

Unfre Potrouillen tafteten fid) während der Nacht an 
die engliſche Stellung heran und fanden fie ſtark durch 
vorgelegte ſchwere Hinderniſſe geſchützt und wachſam be⸗ 
ſetzt. Noch während der Nacht forderte Oberſt von Reuter 
abermals dringend Artillerieunterſtützung für die vor⸗ 
derſte Kampflinie, die denn auch endlich im Morgen⸗ 
grauen eintraf. 

Der Donner ihrer Geſchütze weckte uns in früher 
Dämmerung, und das Krachen der einſchlagenden Gra⸗ 
naten überzeugte uns, daß ſie gute Arbeit taten. In⸗ 
zwiſchen traf auch infanteriſtiſche Verſtärkung ein: das 
dritte Bataillon des Schweſterregiments Nr. 52, das 
unſerm Regiment unterſtellt worden war. Nach zwei⸗ 
ſtündiger Beſchießung des Nordrandes von St. Ghislain 
konnten unſre Patrouillen feſtſtellen, daß der Feind unter 
der Wirkung unſres verheerenden Artilleriefeuers ſeine 
geſtern zähe feſtgehaltene Stellung geräumt habe. Oberſt 
v. Reuter entſchloß ſich, ihm hart auf den Ferſen zu bleiben. 
Zwar war die aufziehbare Brücke an der großen Straße 
tatſächlich geſprengt. Aber als unſre vorderſten Kom⸗ 
pagnien ſie erreichten, ſtellte es ſich heraus, daß der Feind 
einen Laufſteg hatte ſtehen laſſen, der hoch über den 
Kanal ſich hinüberſchwang, und den wir nur in langer 
Reihe, Mann hinter Mann, überſchreiten konnten. Auf 
dieſem ſchwankenden Pfade kreuzte nun das dritte Ba⸗ 
taillon der Zweiundfünfziger, verſtärkt durch zwei Kom⸗ 
pagnien unſrer Füſiliere, den Waſſerlauf, ſammelte ſich 
drüben und trat ſofort den Vormarſch gen Süden durch 
das Straßengewirr der Ortſchaften St. Ghislain und 
Hornu an. Die Pioniere ſchickten ſich inzwiſchen an, 
auf der Stelle der geſprengten Zugbrücke eine Kolonnen⸗ 
brücke für die Artillerie zu erbauen. Inzwiſchen pen⸗ 
delten auch wir, das erſte Bataillon, über den Hängefteg, 
während das zweite Bataillon auf einer ſtehengebliebenen 
Brücke einen Kilometer öſtlich den Kanal überſchritt. 

Während das geſtern durchſchrittene Gelände eine 
völlig ebene Sumpfwieſe war, unterbrochen nur durch 
den Damm der großen Straße mit den ſie ſäumenden 
Baulichkeiten des Dorfes Tertre, betraten wir nun eine 
ganz andersartige Landſchaft. Wir befanden uns in 
der Zone des hennegauiſchen Bergbaus. Der Induſtrie⸗ 
ort St. Ghislain ſäumt hier das Südufer des Kanals, in⸗ 
mitten erhebt ſich der ſtattliche Bahnhof. Hier fanden 
wir überall die Wirkungen unſerer Kanonade, nament⸗ 
lich an den Nordrändern. Aber dieſe ließen auch die 
Feſtigkeit und den gediegenen Ausbau der ſoeben ge: 
räumten engliſchen Stellung erkennen. Da war erprobte 
Kriegserfahrung am Werke geweſen, hatte die vorhan⸗ 
denen Deckungen durch Schießſcharten und jede Art Ver⸗ 
ſtärkung zu einer Feſtung ausgebaut. Hier hatte der 
Feind — Gefangenenausſagen bewieſen uns das — uns 
mindeſtens acht Tage aufzuhalten gehofft, um in Ruhe 
die Ausladung feiner ſchweren Artillerie und feinen Auf» 
marſch beenden zu können. . .. Unſer toller Infanterie- 
anſturm vom Tage vorher und die Beſchießung vom 
heutigen Morgen hatten ihn ſchnell zum Weichen gebracht. 
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Aber er hatte ſich vor uns zum zweitenmale feſtge⸗ 
ſetzt und war willens, es abermals mit uns aufzunehmen. 
Zu ſolchem Widerſtande forderte das Gelände geradezu 
heraus. Es ſtieg gen Süden ziemlich kräftig an und war 
hier mit zahlreichen Bergwerksbetrieben durchſetzt. Die 
maſſigen, hochaufragenden Schlackenhalden boten ſeinen 
Maſchinengewehren beherrſchende Aufſtellungspunkte, 
ſeine Batterien konnten von den ſüdlichen Hügelkämmen 
unſern Aufmarſch wirkſam beſtreichen. 

In ungeſtümem Märkerdrang durcheilten unſere vor⸗ 
derſten Verbände, das dritte Bataillon 52 und die beiden 
zugeteilten Kompagnien 12, die verlaſſenen Straßen und 
Plätze der unmerklich ineinander übergehenden Ortſchaf⸗ 
ten, entwickelten ſich aus dem Südrande des Dorfes 
Hornu und liefen ohne Artillerieunterſtützung gegen die 
neue engliſche Stellung an, von der aus alsbald ein mör⸗ 
deriſches Infanterie- und Artillerieſeuer fie überſchüttete. 

Wir, das erſte Bataillon, würgten uns derweilen noch 
über den ſchmalen Laufſteg und ſammelten drüben unſere 
von geſtern her auf Friedenſtärke zuſammengeſchmol⸗ 
zenen Verbände. So erreichte uns der Befehl des Regi⸗ 
mentskommandeurs: die vorderſte Linie in ſchwerer Be⸗ 
drängnis, Kompagnien des erſten Bataillons um jeden 
Preis, ſobald jede einzeln den Kanal überſchritten hat, 
nachrücken zur Unterſtützung! 

Todmüde noch vom Kampf des Vortages und vom 
Halbſchlummer der bangen Nacht, durchhaſteten wir die 
ausgeſtorbenen Straßen zwiſchen den zerſchoſſenen Häu⸗ 
ſern. In den Gehöften mußten noch viele engliſche Nach⸗ 
zügler ſtecken, denn es knallte von rechts und links munter 
in unſere Reihen hinein und ſtreckte uns manchen guten 
Mann. Aber wir durften uns nicht mit der Säuberung 
aufhalten: Kameraden in Gefahr! Das riß uns vorwärts. 

Kaum hatten wir die ziemlich gerade nach Süden 
führende Hauptſtraße von Hornu betreten, da ſauſten uns 
ſeindliche Schrapnelle entgegen, platzten hart über unſern 
Köpfen. Nur jetzt kein Stocken, keine Unordnung! Ka» 
meraden in Gefahr! Und zwei Rotten rechts, zwei links 
dicht an der Häuſerreihe entlang rannten wir im Lauf- 
ſchritt vorwärts, dorthin, wo Brigadeſtab und Regi⸗ 
mentſtab uns erwarteten und uns mit Handwink und 
raſchem Befehlswort die Richtung des Vorgehens an⸗ 
gaben. Dort in die Gaſſe hinein! Zweiundfünfziger 
links verlängern! 

Im Gewirr der Gäßchen, Gärten, Schutthalden, Fa⸗ 
brikſchuppen kam bald alles durcheinander. Jeder Offi» 
zier riß mit ſich vor, was ihm gerade zur Hand blieb. 
Durch das Heulen des Schrapnellfeuers, das Ziſchen und 
Pfeifen des Gewehr: und Maſchinengewehrfeuers arbei⸗ 
teten wir uns vor bis dicht hinter die Linien der Zwei⸗ 
undfünfziger, die dort bei ſchweren Verluſten tapfer aus⸗ 
hielten. Hier zwangen uns Erſchöpfung und feindliches 
Feuer, in einem Bahnabſchnitt ein wenig zu verſchnaufen. 

Alsbald waren wir wieder bei Puſte und warfen uns 
nun weiter vorwärts, riffen die Trümmer der Muste» 
tiere mit zum Angriff. Der Feind mußte die Ankunft 
unſerer Verſtärkungen bemerkt haben, um ſo mehr, als 
nun auch unſer zweites Bataillon links und die beiden 
andern Kompagnien des Füſilierbataillons weiter rechts 
verlängernd eingriffen und die engliſche Stellung mit 
Überflügelung bedrohten. Da war kein Halten mehr: 
wir drängten hinterdrein, und zwar ſo ftürmiſch, daß nun 


ein Schreckliches fid) begab. Während von vorn noch 


immer die feindlichen Schrapnells über uns platzten, ſchlug 
es plötzlich auch von hinten krachend, todbringend in 
unſere dichtgedrängt vorſtürmenden ungeordneten Maſ— 
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Nun rauſcht es in Uhren und Halmen, 
Sie taumeln beſeligt und ſchwer; 

Nun ſchreiten mit klingenden Pſalmen 
Die Senſen blitzend einher. | 
Wie Orgeln brauſen die Wälder, 
Boten, vom Himmel ang M 

Der Herr geht über die Felder 

Und ſegnet das kornſchwere Land. 


Deutſchland, du waffenumdrohtes, 
Deutſchland, von Hunden umbellt, 
en du flammenumlohtes, 
Deutſchland, du Herzſchlag der Welt, 
Deutſchland, von Manna umregnet 
Vom Erntekranz golden geſchmückt — 
Der Herr hat dich i geſegnet, 
Der Herr hat dich zehnfach beglückt! 


Ernte. 
Von Joſeph von Lauff. 
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Der Herr iſt ſichtbar am Werke, 

Zu ſprengen die quälende Haft; 

Der Herr gibt dir glorreiche Stärke, 

Der Herr leiht dir zehnfache Kraft. 
Drum, Deutſchland, umfauſte die Klinge, 
Jetzt d ſo herzlos wie Stein, 
Daß zehnfach als Panther ſie ſpringe 
In den Heerbann der Feinde hinein. 


Deutſcbland — auf Adern und Auen, 
Beim Winden und Binden im Korn, 
Helläugig verfolgen die Frauen 

Den Weckruf mit heiligem Zorn. 

Ihr grimmiges Beten und Go n 
Vom Fallen der Halme umbrauſt, 
Es ſtählt dir zehnfach die Waffen, 

Es härtet dir zehnfach die Fauſt. 


Deutſchland, du waffenumdrohtes, 


Deutſchland, du flammenumlohtes, 


Deren. von Hunden umbellt, 


Deutſchland, du Herzſchlag der Welt — 
Zu höchſt iſt der Weltbrand entglommen, 
Bald fällt ber gigantiſche Schlag... 

Der Tag der Entſcheidung will kommen; 


E 


| 2 d | t werde dein Erntetag. Ki 
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fen. Unſere Artillerie mußte inzwiſchen den Übergang 
über den Kanal bewerkſtelligt haben und beſchoß nun die 
feindliche Stellung, ohne ahnen zu können, daß wir dieſe 
bereits, nachdem wir den Gegner geworfen, erreicht 
hatten. Das waren ſchreckliche Augenblicke. Wir Offis 
ziere riſſen alles, was noch ſtand und lebte, aus dem 
Strich unſerer Geſchoſſe, fanden zum Glück eine ſchmale 
Mulde, warfen uns mit unſern Leuten platt zur Erde, 
und nun brauſte ein halbe Stunde lang der Artillerie⸗ 
hagel, flach hinſpritzend, dicht über unſere hingeſtreckten 
Leiber, bis endlich unſere Artillerie ihr Feuer nach vorn 
auf die feindliche Artillerie verlegte und ſie zum Auf⸗ 
protzen zwang. Inzwiſchen war die weichende feindliche 
Infanterie unſerer Sicht entſchwunden: wir bemühten 
uns, nach vorwärts unſere im Kampfe völlig durchein⸗ 
andergeratenen Schützenhaufen zu ordnen und erreichten 
ſo, allmählich uns vorarbeitend, den Höhenſaum, auf dem 
die engliſche Artillerie geſtanden hatte. Ein Teil ihrer 
Batterien war in dem hochgelegenen Gebäude einer Fa⸗ 
brit aufgeſtellt gewefen.... 

Schon hatte Oberſt v. Reuter den Befehl zur weiteren 
Verfolgung gegeben, da traf der Befehl der Brigade ein, 
das Regiment habe fid) an dem Wege Hornu—Champ- 
des⸗Sarts zu ſammeln. Und wie durch ein Wunder 
waren auch alsbald die Feldküchen zur Stelle, und es gab 
die hochbenötigte Erquickung. Nach längerer Verpfle⸗ 
gungsraſt trat das Regiment den Weitermarſch in ſüd⸗ 


weſtlicher Richtung an. Unterwegs gab's noch einige 
Scharmützel mit Nachzüglern, die aus Wäldern und Häu⸗ 
ſern ſchoſſen: eine hochgelegene Villa, in der ſie drin 
ſteckten, wurde kurzerhand in Flammen geſetzt: eine Ka⸗ 
vallerieabteilung von etwa fünfzig Mann, die ſich an⸗ 
ſcheinend verritten hatte, geriet in das Feuer des Füſi⸗ 
lierbataillons und wurde bis auf den letzten Mann zur 
Strecke gebracht. E 

In ber Dämmerung marſchierten wir in das Städtchen 
Dour ein, und hier erreichte uns das Auto unſeres hoch⸗ 
verehrten Korpskommandeurs Exzellenz v. Lochow. Er 
verſammelte uns auf dem Marktplatz und hielt uns hier 
die erſte der beiden herrlichen Lobreden, die wir in jenem 
erſten Feldzugsabſchnitt von ihm zu hören bekommen 
haben. „Grenadiere“, ſagte er, „ihr habt fürchterliche Ver⸗ 
luſte gehabt, aber ihr habt einen Sieg an die altbe⸗ 
rühmten Fahnen eures Regiments gefeſſelt, der ſich der 
un vergänglichen Ruhmestat eurer Väter bei Spichern 
würdig zur Seite ſtellt.“ 

Nie werde ich die ſeltſame Stimmung vergeſſen, in 
die uns dieſe Worte verſetzten. Bis dahin war keinem 
von uns ſo recht klar geworden, was eigentlich geſchehen 
war. Unweigerlich: wir waren ſeit dem geſtrigen Mit⸗ 
tageſſen in Baudour — mein Gott, war das wirklich erſt 
geſtern geweſen? — etwa fünfzehn Kilometer nach 
Süden vorwärts gekommen, und der Feind, der uns das 
hatte wehren wollen, der war weg . . . aber ſonſt hatten 
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wir nur die Erinnerung an Ströme Bluts, an blaſſe Ka⸗ 
meradenleichen, wirres Durcheinander, zielloſes Ge- 
ſchieße, Brand, Trümmer, Näſſe, fieberhaften Durſt und 
bleierne Mattigkeit in unſern wüſten Schädeln .. bas 
alfo war der Sieg?! Seltſam — feltfam. . 

Es war der Sieg. Von nun an gab's vor unſerem 
wilden Vormarſch kaum mehr Widerſtand bis ſüdlich der 
Marne. Die Engländer „rollten“. Ihre brennenden 
Verpflegungsniederlagen, ihre Autos, mit Munition be⸗ 
luden, die Räder zerbrochen, ſäumten ringsum den Weg. 
Hunderte von Nachzüglern holte unſere Kavallerie aus 
Häuſern und Strohmieten. Noch einmal haben ſie ſich, 
rechts von uns bei le Cateau, zur Schlacht geſtellt: unſer 
viertes Korps hat ſie über den Haufen gerannt. Wir 
hörten den Kanonendonner auf unſerem Marſch und 
freuten uns, daß auch andere mal Arbeit bekamen. 

Was unſere Flinten und Kanonen angefangen, das 
haben wir mit den Beinen vollendet. Wir haben den 
Feind nicht zur Ruhe kommen laſſen, haben ihn über alle 
Ströme des franzöſiſchen Nordens hinüber verfolgt, über 
Oiſe, Aisne, Marne, Ourcq, Petit Morin, Grand Morin, 

ohne ihm die Zeit zu laſſen, in einem dieſer Abſchnitte zu 
. energi|djem Widerſtand Fuß zu faffen. Bis dann ber 
Rückſchlag kam: bis wir unbeſiegt, auch in der Marne⸗ 
ſchlacht taktiſch die Sieger, unſere Front zurücknehmen 
mußten bis nördlich der Aisne — nach Noyon, wo wir — 
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nicht wahr, Herr Clemenceau? — noch heute ſtehen. 
Belgien und Nordfrankreich haben wir kämpfend, mar⸗ 
ſchierend erobert, haben das Scheuſal Krieg weit von den 
Marken unſeres Vaterlandes hinweggeſcheucht. Auf bel⸗ 
giſcher, franzöſiſcher Erde raſt es ſich nun aus, hat einen 
ſechzig Kilometer breiten Strich Feindesland in eine 
ſchreckensöde Wüſtenei verwandelt. Das haben wir er: 
reicht in jenen erſten, herrlichen Wochen des Krieges. 

Und an dieſer wichtigſten Errungenſchaft hat das 
12. Grenadierregiment fein vollgerüttelt Maß ruhm- 
reichen Anteils. Das iſt der Erfolg der beiden blutigen 
Tage von Tertre—Hornu, der Anteil der Zwölfer an 
jener Schlacht, die heute nach der Provinzialhauptſtadt 
des Hennegau die Schlacht bei Mons heißt. Es 
war Tollheit, wie wir da angepackt haben: Tollheit wie 
der Sturm auf den Roten Berg am 6. Auguſt 1870. Aber 
dieſe unſere Tollheit hat's geſchafft. Und unſterblich iſt 
beider Schlachten Ruhm. 

Tertre heißt auf deutſch: Grabhügel. Ja, da unten 
neben der Dorfgaſſe von Tertre, auf den Sumpfwieſen 
am Kanal, zwiſchen den Schlackenhalden der Hennegauer 


Bergwerke ragen viel Grabhügel mit weißen Kreuzen, 


unter denen ſo mancher unſerer Beſten ſchläft. Es ſind 
nicht die letzten geblieben. Aber es waren die erſten. 
Erſte Schlacht, erſtes Sterben, erſte Gräber ſind heilig 
und ſeltſam erſchütternd und unvergeßlich wie erſte Liebe. 


Cransatlantiſcher Zukunftsverkehr. 


Von Hans Dominik. 


Doch haben Mut und Tat vollbracht 
Was Hume und Descartes nie gedacht. 
Sogleich wird auch von dieſen 

Die Möglichkeit bewieſen. 

Vor einigen Monaten vernahmen wir das Gutachten 
bes engliſchen Marineattachés in Neuyork, daß ein 
Handels⸗U⸗Boot unmöglich, daß es Bluff und Humbug 
ſei. Wenige Wochen danach lief die „Deutſchland“ in den 
Hafen von Baltimore ein, und in Stahl und Bronze hatte 
der engliſche Sachverſtändige den Gegenbeweis für ſeine 
Behauptung. Den Beweis wenigſtens, daß Handels⸗U⸗ 
Boote techniſch recht gut möglich ſind. Über ihre 
intereffanten wirtſchaſtlichen Ausſichten wird weiterhin 
zu reden ſein. 

Wiederum wenige Wochen ſpäter verbreitete eine 
däniſche Nachrichtenagentur die Mitteilung, daß dem⸗ 
nächſt ein ganz neuer rieſenhafter Zeppelin die Luftreiſe 
über den Atlantik antreten werde. Dieſe Nachricht iſt 
bisher weder beſtätigt noch widerlegt worden, und es ver⸗ 
lohnt ſich wohl, auch ſie ein wenig näher zu betrachten. 
Auf den erſten Blick mag ſie ja noch kühner und unwahr⸗ 
ſcheinlicher ausſehen als der Handels⸗U⸗Bootverkehr nach 
Amerika. Aber tatſächlich find bie technifchen und wirt- 
ſchaftlichen Verhältniſſe eines transatlantiſchen Luftver⸗ 
kehrs bereits im Frieden ſehr genau unterſucht worden, 
und das Ergebnis dieſer Unterſuchungen iſt gar kein ſo 
ungünſtiges. Während der transatlantiſche U-Boot-Ver⸗ 
kehr zweifellos nur durch den Krieg lebensfähig wurde 
und vielleicht nach Friedenſchluß verſchwinden oder doch 
zum mindeſten techniſch verändert werden dürfte, iſt der 
transatlantiſche Luftverkehr bereits unter Friedensver— 
hältniſſen Gegenſtand wirtſchaftlicher Berechnungen ge— 
weſen. Die Gründe liegen im Weſen der Schiffahrt. 


Für alle Schiffe, ſowohl Waſſer⸗ wie Luftſchiffe gilt der 
Satz, daß ihr Kraftverbrauch etwa mit der dritten Potenz 
der Geſchwindigkeit wächſt. Das heißt alſo, um ein Schiff 
mit doppelter Geſchwindigkeit vorwärts zu treiben, 
braucht man die achtfache, um es mit dreifacher Geſchwin⸗ 
digkeit zu bewegen, die ſiebenundzwanzigfache Maſchi⸗ 
nenleiſtung. Praktiſch geſprochen, während die Geſchwin⸗ 
digkeiten nur noch geringe Zunahmen zeigen, müſſen die 
Pferdeſtärken und dementſprechend die Maſchinen und 
die Kohlenvorräte ins Ungeheuerliche wachſen. 

So kommt eine Grenze, an welcher die Seeſchiffahrt 
unrentabel wird. Dieſe Grenze aber war bereits vor 
etwa 10 Jahren erkannt und erreicht worden. Die großen 
deutſchen Luxusdampfer mit 23 Knoten und 40 000 
Pferdeſtärken waren gerade noch rentabel. Die beiden 
engliſchen Monſterſchiffe Mauretania unb Luſitania mit 
26 Knoten und 70 000 Pferdeſtärken brauchten dagegen 
bereits ſeitens der engliſchen Regierung einen Jahres: 
zuſchuß von 2 Millionen Mark. Sie waren auch nur er- 
baut worden, um den Deutſchen das blaue Band des 
Ozeans zu entreißen, und Deutſchland hat ſeinerzeit dar⸗ 
auf verzichtet, ſich weiter auf dieſen Kampf einzulaſſen, 
ſobald er auf unwirtſchaftlichen Sport hinausläuft. Dieſe 
Grenze liegt alfo beim Übergang vom Fünftageſchiff zum 
Viertageſchiff, denn die deutſchen Schiffe brauchten von 
England nach Neuyork fünf Tage und einige Stunden, 
während die genannten engliſchen Dampfer es bei gün- 
ſtigen Flutverhältniſſen in vier Tagen und einigen zwan⸗ 
zig Stunden ſchaffen konnten. 

Im Gegenſatz zum Waſſerſchiff hat das Luftſchiff eine 
ſehr viel höhere techniſche und wirtſchaftliche Geſchwindig⸗ 
keitsgrenze. Man kann bei den modernen Zeppelinſchif⸗ 
fen auf etwa 600 bis 800 Pferdeſtärken eine Geſchwindig⸗ 
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feit von etwa 80 bis 90 Kilometer pro Stunde rechnen. 
Auf Knoten umgerechnet ergibt dies 50 bis 65 Knoten, 
alſo reichlich das Doppelte der Geſchwindigkeit unſerer at⸗ 


lantiſchen Schnellſchiffe. Schon mit einer Geſchwindig⸗ 


keit von 50 Knoten läßt ſich aber ein recht erfreulicher 
transatlantiſcher Schnellverfehr aufbauen. Nehmen wir 
in Rückſicht auf die Kriegsverhältniſſe den einen Luft⸗ 
ſchiffhafen in Deutſchland, den anderen landeinwärts von 
Neuyork an, ſo ergibt ſich eine Wegſtrecke von rund 
900 geographiſchen Meilen oder 3200 Knoten. Bei einer 
Geſchwindigkeit von 50 Knoten würde alſo ein Luftſchiff, 
wenn wir einmal von jedem Winde abſehen, 64 Stunden 
oder 2 Tage und 16 Stunden gebrauchen. Das Luft⸗ 
ſchiff in der bereits vor dem Kriege vorliegenden Form 
iſt alſo an und für ſich ohne weiteres fähig, uns über den 
Sprung vom Sechstageſchiff zum Zweitageſchiff zu 
helfen. 

Freilich gibt es nun bei der weiteren Betrachtung 
des Problems ein wenig Rechnerei. Der Motor braucht 
Brennſtoff, und dieſen müſſen wir für die Pferdekraft⸗ 
ſtunde mit einem Viertel Kilogramm anſetzen. Fahren 
wir alſo mit 800 Pferdeſtärken, ſo brauchen wir in der 
Stunde 200 Kilogramm Benzol, und da wir 64 Stunden 
unterwegs ſind, ſo müſſen wir 12 800 Kilogramm Benzol, 
oder mit Schmieröl und „Unvorhergeſehenem“ gerechnet, 
gut 15 Tonnen Brennſtoff mit auf die Reiſe nehmen. 
Das iſt, wie man ſozuſagen pflegt, ein ſchwerer Schlag 
in das Kontor. Es bedeutet, daß für die eigentliche Nutz⸗ 
laſt nicht allzuviel übrigbleibt. 


Es bedeutet weiter, daß nur ſehr große Schiffe von 
wenigſtens 30- bis 40 000 Kubikmeter Inhalt für ſolche 
Fahrten in Betracht kommen, und daß irgendein Fracht⸗ 
verkehr durch die Luft wirtſchaftlich in abſehbarer Zeit 
nicht möglich iſt. Auch hier gibt die Rechnung Anhalts⸗ 
punkte. Sowohl das Luftſchiff wie das Waſſerſchiff 
ſchwimmen beide nach dem archimediſchen Geſetz. Das 
heißt, ihre Tragkraft iſt gleich dem Gewicht der von ihnen 
verdrängten Luft- bzw. Waſſermenge. Nun ift aber die 
Luft rund 1000mal leichter als das Waſſer. Ein Waſſer⸗ 
ſchiff gewinnt für jedes verdrängte Kubikmeter Waſſer 
1000 Kilogramm oder eine Tonne Tragkraft, ein Luft⸗ 
ſchiff dagegen nur ein Kilogramm. Ein Luftſchiff 
muß 1000 Kubikmeter waſſerſtoffgaserfüllten Raumes 
für jede Tonne Auftrieb haben. Um 15 Tonnen 
Brennſtoff ſchleppen zu können, braucht unſer Luftſchiff 


Hallein 15 000 Kubikmeter Gasraum. Was dies bedeutet, 


wird klar, wenn man ſich erinnert, daß die Zeppeline des 
Jahres 1909 überhaupt im ganzen nur 12 000 Kubikmeter 
Gasraum beſaßen. Nur mit den größten und neueſten 
Typen wird alſo die Amerikafahrt erſt diskutabel. 


Der Gasraum, das tragende Element des Luftſchiffes, 
ſoll ja noch allerlei anderes ſchleppen. Erſtens einmal 
das ganze Gerüſt mit der Hülle, welches diverſe Tonnen 
wiegt. Zweitens die Motoren. Rechnen wir die Pferde⸗ 
ſtärke im Motor ſehr billig mit 4 Kilogramm, ſo machen 
800 Pferde auch ſchon wieder 3 Tonnen aus. Es bleiben 
alſo auch bei einem ſehr großen Luftſchiff nur wenige 
Tonnen für Nutzlaſt übrig. Aber dieſe wenigen Tonnen 
bedeuten viel, ſobald man ſich auf hochwertige Laſten be⸗ 
ſchränkt. Im Frieden ſtellte man ſich unter ſolchen koſt⸗ 
baren Laſten in erſter Linie amerikaniſche Milliardäre 
und ſonſtige Zeitgenoſſen vor, denen es auf jede Stunde 
Reiſezeit ankommt, und die bereit und fähig ſind, einen 
Gewinn von 3 bis 4 Reiſetagen entſprechend zu bezahlen. 
Im Kriege wird die Perſönlichkeit als Luftſchiffladung 


ſichtbar. 
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in den Hintergrund treten. Das Wichtigere und Wert⸗ 
vollere werden hier Schriftſtücke, allerlei Handelsdoku⸗ 
mente ſein, auf welche unſere Feinde ſo ſehr erpicht ſind. 
Die Hauptſache würde im Kriege zweifellos der mora⸗ 
liſche Effekt ſein. Es iſt für die engliſchen Kreuzer ſchon ein 
unangenehmer Gedanke, daß vielleicht 20 Meter unter 
ihnen ein Handels⸗U⸗Boot allerlei wichtige Dinge mit 
einer beſcheidenen Geſchwindigkeit durch den Atlantik 
trägt. Doppelt peinlich würde für ſie die Lage werden, 
wenn etwa zur gleichen Zeit in größerer Höhe ein At- 
lantik⸗Luftſchiff denſelben Weg mit dreifacher Geſchwin⸗ 
digkeit nach Weſten ſteuert. 

Freilich, das U-Boot ijt unſichtbar und daher nicht an: 
zugreifen. Der Zeppelin iſt in der Luft und theoretiſch 
Ob praktiſch, das bleibt die Frage. Denn die 
15 Tonnen, die das Schiff an Brennſtoffen mitnimmt, 
werden ja allmählich verbrannt, und dementſprechend be⸗ 
kommt das Luftſchiff von Stunde zu Stunde immer mehr 
Auftrieb, findet ſein Gleichgewicht in immer größeren 
Höhen. Eine kleine Schießerei in der Nähe der ameri⸗ 
kaniſchen Küſte dürfte daher von ſeiten der Luftſchiffbe⸗ 
ſatzung als harmloſes Intermezzo aufgefaßt werden, und 
für die Durchfahrung der europäiſchen Gefahrzone kann 
man eine zwölfſtündige Nacht zu Hilfe nehmen, welche 
das Schiff immerhin über 600 Knoten ober 11 000 Kilo- 
meter hinwegbringt. Nach ſolcher Fahrt findet ſchon die 
Morgendämmerung das Schiff um 2,5 Tonnen geleid)- 
tert in großer Höhe, und die Sonnenwärme tut ein 
übriges. 

Man könnte bei unſerer Berechnung noch einwenden, 
daß widrige Winde nicht berückſichtigt wurden. Die Ant⸗ 
wort iſt ſehr einfach. Bei widrigen Winden dreht man 
um. Dann ſind es plötzlich günſtige Winde, und man 
kommt mit großer Geſchwindigkeit wieder nach Hauſe 
und wartet eine beſſere Gelegenheit ab. Im Frieden 
aber bekommt die Rechnung wieder ein anderes Geſicht, 
denn dann kann man unterwegs Stützpunkte anlaufen, 
etwa Inſeln, aber auch einfach Dampfſchiffe, die Brenn- 


ftoffoorrat an Bord haben, und das Bild wird dann 


nicht nur techniſch, ſondern auch wirtſchaftlich weſentlich 
günſtiger. | 

Bei ber Preisbemeſſung für Friedensverhältniſſe 
muß man ſich jedoch erinnern, daß die Luxuskabinen 
zwiſchen Neuyork und Hamburg ſchon vor dem Kriege 
mit 4: bis 5000 Mark bezahlt wurden. Rechnet man auch 
nur mit einem Preiſe von 5000 Mark für die Luftkabinen 
Deutſchland—Neuyork und mit 30 Paſſagieren, jo er: 
gibt ſich bereits eine Einnahme von 150 000 Mark für 
eine Reiſezeit von rund 3 Tagen, ein Satz, mit welchem 
man immerhin wirtſchaftlich rechnen kann. Im Kriege 
treten natürlich alle derartigen Betrachtungen in den 
Hintergrund, und die techniſche Möglichkeit ſowie die mo⸗ 
raliſche Wirkung ſind ausſchlaggebend. 

Es bliebe noch ein weniges über die Handels-U-Boote 
zu ſagen. Sobald eine Ware an ſich ſchwerer iſt als 
Seewaſſer, was beiſpielsweiſe für Nickel und Gummi zu⸗ 
trifft, iſt es zunächſt ganz gleichgültig, ob ſie unter See 
oder über See verſchifft werden. Es iſt dann außer dem 
von der Ware ſelbſt eingenommenen Raum unter allen 
Umſtänden noch ein gewiſſer lufterfüllter Schiffsraum 
notwendig, um nach dem bereits erwähnten ardjime- 
diſchen Geſetz Auftrieb und Gewicht ins Gleichgewicht zu 
bringen. Nur bei ſehr leichten Waren iſt die Verfrach— 
tung in Überwaſſerſchiffen auch rein theoretiſch betrachtet 
vorteilhafter als die Unterwaſſerverfrachtung. 
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Die Praxis bringt natürlich noch weitere Faktoren in 
die Rechnung. Zunächſt den Waſſerdruck. Ein Schiff, 
welches 30 Meter wegtauchen ſoll, muß 3 Atmoſphären 
Druck aushalten. Drei Atmoſphären bedeuten aber auf 
ein Quadratmeter 30 000 Kilogramm oder 30 Tonnen 
Auf eine Schiffswand von etwa 100 Meter Länge und 
10 Meter Höhe kommen dabei 30 000 Tonnen zuſammen, 
ein Druck, der beiſpielsweiſe dem Gewicht von 300 ſchwer⸗ 
ſten Lokomotiven entſpricht. Naturgemäß müſſen Schiffs⸗ 
gerippe und Schiffshaut genügend kräftig gemacht 
werden, um ſolchem Druck widerſtehen zu können, und 
dies bedeutet Baugewicht und Baugeld. Auch die dop⸗ 
pelte Maſchinenanlage für Über- und Unterwaſſerfahrt 
fällt ins Gewicht und in den Geldbeutel. Aber auf der 
anderen Seite gilt auch für die Unterſeeboote der allge⸗ 
meine und erfreuliche ſchiffbautechniſche Satz, daß die 
ſchlechten Eigenſchaften einer Konſtruktion mit dem Qua⸗ 
drat ihrer Länge, die guten Eigenſchaften dagegen mit 
der dritten Potenz wachſen. Verdoppeln wir die Größe 
einer Type, ſo vervierfachen ſich die ſchlechten Eigenſchaf⸗ 
ten, aber die guten Eigenſchaften verneunfachen ſich. Ver⸗ 
dreifachen wir den Bau, ſo bekommen wir die neunfachen 
ſchlechten, aber die ſiebenundzwanzigfachen guten Eigen⸗ 
ſchaften. Es ſteht alſo zu hoffen, daß der atlantiſche Han⸗ 
dels⸗U⸗Bootverkehr noch eine recht erfreuliche Entwick⸗ 
lung vor ſich hat, und daß er bei immer größeren und 
noch beſſer entwickelten Typen ſogar ganz wirtſchaftlich 
werden wird. | 

Im Kriege ift biefe Wirtſchaftlichkeit ohne weiteres 
geſichert. Die Amerikaner bezahlen heute für ein Pfund 
Methylviolett, für welches ſie vor dem Kriege 15 Cents 
gaben, 5 Dollar. Ahnliche Verhältniſſe herrſchen auf dem 
ganzen amerikaniſchen Chemikalienmarkt, und für bie 
Dauer des Krieges brauchen bie deutſchen Handels⸗U⸗ 
Boote um hoch lohnende Frachten nicht verlegen zu ſein. 
Was nach dem Kriege aus ihnen wird, bleibt eine zweite 
Frage. Darüber aber brauchen wir uns heute noch nicht 
den Kopf zu zerbrechen, denn ſchlimmſtenfalls könnten ſie 
dann immer noch von der Kriegsmarine für den Aus⸗ 
landsdienſt übernommen werden. In jedem Falle hat 
uns der Krieg neue und ausſichtsreiche Möglichkeiten 
für einen transatlantiſchen Verkehr durch die Lüfte und 
durch die Tiefen der See erſchloſſen. 


Der Weltkrieg. 


(Zu unſern Bildern.) 


Die neue Woche brachte eine neue Schlacht an der 
Somme, die achte an der Zahl. Einheitlich wurde nach 
gründlichen Vorbereitungen ein voller Geſamtangriff 
auf der ganzen Front von Thiepval bis Péronne ans 
geſetzt. Mit einem verſchwenderiſchen Maſſenaufgebot 
wurden die engliſchen Truppen vorgetrieben, immer und 
immer wieder. Die Kraft, die dahinter ſteckte, reichte 
bei weitem nicht aus, gegen unſere Stellungen etwas 
auszurichten und ſchützte nicht gegen die vernichtende 
Wirkung unſerer Abwehr, die ſchweres engliſches Blut 
koſtete. Jawohl, jetzt geht es England ans lebendige 
eigene Leben! Die Rücktransporte der kampfunfähigen 
Beſtandteile nationalbritiſcher Truppen von den Schlacht— 
feldern in der Pikardie in die Heimat über den Kanal 
bilden eine harte Aufgabe. Wohl geſchieht alles mög— 
liche zur Beruhigung des Inſelvolkes. Solange es galt, 
andern weh zu tun, kamen fie nicht aus dem Gleich— 
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mut, die Schmerzen am eigenen Leibe gelten ihnen als 
unerhört und unerträglich. Gewiſſermaßen als Tröſter 
iſt der König auf dem Kontinent, ſo daß in London 
gemeldet werden kann, er beſuche die Schlachtfelder und 
die Schützengräben in Geſellſchaft des Königs von 
Belgien und des franzöſiſchen Staatsoberhauptes. Die 
Meldungen der ſonſtigen Ereigniſſe in den Gegenden, 
die von ihrem Herrſcher bereiſt werden, müſſen jedoch 
erſt in das gewiſſe Kriegsengliſch überſetzt werden, ehe 
ſie in England und in der übrigen Welt, die ſich 
immer noch anlügen läßt, bekanntgegeben werden. 

Wer etwa über dieſes gewiſſe Kriegsengliſch noch 
im geringſten nachſichtig denkt, dem ſei nur ein Beiſpiel 
aus dieſen Tagen vor Augen gehalten! Während 
Schlag auf Schlag die engliſch⸗franzöſiſche Offenſive von 
uns niedergeworfen wird, während die Engländer 
Niederlage auf Niederlage erleiden uud Frankreich mit 
ſeinem Heereserſatz am Rande iſt, während wir an allen 
Fronten unüberwindlich in Feindesland ſtehen, wird 
folgender haarſträubender Unſinn von der feindlichen 
Lügenpreſſe verbreitet, und es muß doch Leute geben, 
die ſo etwas glauben: unſer Kaiſer habe ſich mit dem 
Kronprinzen bereits ein U- Boot für Amerika bereit- 
geſtellt, die Fahrt der „Deutſchland“ ſei nur eine 
Probefahrt für die nahe bevorſtehende Flucht geweſen!! 
— — Wen der Herr verderben will, den ſchlägt er 
zuvor mit Blindheit. 

Wer da Augen hat, zu ſehen, der ſieht, daß an 
ber Weſtfront weder im Sommeabſchnitt noch um 
Verdun etwas anderes von unſern Feinden erreicht 
wird als weitere Vernichtung ihrer Kräfte. Frankreich 
hat kaum noch friſche Kräfte einzuſetzen. Die herange⸗ 
holten Neukaledonier und Afrikaner werden das Schick⸗ 
ſal Frankreichs nicht aufhalten. 


Mit Recht wird bei uns in biefem Zeitpunkt betont, 
wie ſtark unſre Überlegenheit im Heereserſatz iff. Frank⸗ 
reich hat ſeine Achtzehnjährigen ſämtlich im Feuer und 
bildet die Siebzehnjährigen aus. Ebenfalls find alle 
Männer von 48 Jahren im Schützengraben. Wir haben 
keine älteren Leute als 45jährige, und unſere Achtzehn⸗ 
jährigen ſind überhaupt noch nicht gemuſtert. Außerdem 
ſind die franzöſiſchen Jahrgänge rein zahlenmäßig mit 
den unſern überhaupt nicht zu vergleichen, weil ſie nur 
einen Bruchteil davon bilden. 

Von der Oſtfront meldete die oberſte Heeresleitung, 
daß all die ſchweren Stürme, in denen die Ruſſen 
gegen uns anliefen, reſtlos abgeſchlagen ſind. Und es 
waren ſchwere Kämpfe, die dort mit großer Heftigkeit 
entbrannten. Was man von den feindlichen Meldungen 
und der ungeheuerlichen Statiſtik ruſſiſcher Berichte zu 
halten hat, wiſſen wir zur Genüge. Bei uns läßt man 
ſich längſt nur von Zeit zu Zeit darauf ein, die Un⸗ 
richtigkeiten ſolcher Berichte zu widerlegen. Diesmal 
lohnt es kaum. Wir können warten, bis wir unſrerſeits 
wieder größeres zu melden haben. Wo Hindenburg 
den Oberbefehl führt, enthalten die Meldungen nur 
knappe, aber bedeutſame Tatſachen, und in der Berech⸗ 
nung gibt es keine Irrtümer. 

Was die Italiener betrifft, die ſich immer noch nicht 
darüber faſſen können, daß Görz ihnen einſtweilen leih⸗ 
weiſe überlaſſen iſt, ſo täten fie gut, die Kriegskarte 
an der öſterreichiſchen Front recht genau zu ſtudieren. 
Es dürften wohl kaum Strategen zu finden ſein, die 
mit einiger Zuverſicht das fernere Oberkommando über die 
italieniſche Partei freiwillig übernehmen möchten! X. 


DON ODDO 


DICWOCHS i - 


Bilder vom Tage R... 


Hoſphot. Urbahns, 


Rapitánleutnant Walter Forſtmann, 


Kommandant eines Unter’eebootes, 
wur de in Anerkennung ſeiner hervorragenden Erfolge im Unterſeebootskriege mit dem Orden P Áérite ausgezeichnet. 
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Sliegerleutnant Wilh. Frankl 


wurde durch die Verleihung des Ordens „Pour le Mérite“ ausgezeichnet. 
Neuſte photographiſche Aufnahme. 
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Hoſphot. E. Biedet. 


Hanptmann A. Erlinghagen. Hauptmann Woide. 


q bot, b Berghoff. = A yg. C I 
Oberlentnant hugo Dachenfeld. Oberleutnant Altich n. Ceutnant v. Sydlig. Oberlenknant Juſti. 
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Rhoi. Naraldı. 


Hofpbot. Heuſchkel. 
Ceufnant o. Scheven. Offizierflellvertreter A. Rueff. £eutnant Hans Zinnemann. 
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Ritter des Eiſernen Kreuzes I. Klaſſe. 
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Frl. Heisler, Frau Engell. Spezialaufnahme der „Voche“. 


„Die Blumen der Maintenon.“ Ein Spiel von Reinhard Bruck, Mufik von Robert Winterberg. 
Erſtaufführung im Königl. Schauſpielhaus in Berlin. 


Seite 1230. 


Re Le 


e 


NILUS 


e 


77 


Am Landungsplat der Boote. oot. Boededer 


Sommertage an der Wilja bei Wilna. 


N 


N 


Nummer 35. \ 


Techniſche Juke enz und intelligente Technik. 
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velm Kübler. — Nach einem Vortrag. 


Um die Jahrhundertwende hat man ein 

Titel erfunden, den eines „Doktor⸗Ingenieurs“. neuen 

es ſchon viele Träger dieſes Titels, ſolche, denen gibt 
liehen“ wurde, und ſolche, die ihn erworben wf: 
Trotzdem ift bei vielen die Vorſtellung davon, mal" 
Titel eigentlich bedeutet, noch gering. Sie wiſſen d 
daß es ſich, wenn man einen Vergleich mit den bishe. 
gen Doktoren machen wollte, um vier neue Fakultäte. 


daß das Doktor⸗Ingenieur⸗Examen ziemlich das ſchwerſte 
Doktorexamen iſt, und daß man ſich dazu erſt melden 
kann, nachdem man Diplom⸗Ingenieur geworden iſt. 
Diplom⸗Ingenieur aber kann nur werden, wer das 
Reifezeugnis einer Mittelſchule beſitzt, das die Berechti⸗ 
gung zum Hochſchulſtudium gibt. „Die alte Sache,“ 
höre ich ſagen, „Fechner hat ſchon geſpottet, daß in 
Deutſchland dauernd die eine Hälfte der Nation die an⸗ 
dere examiniert. Unſere großen Techniker, wie Krupp, 
Borfig, Hartmann, Sad, Siemens, Zeppelin, haben das 
nicht gebraucht. Und wenn man ſolchen gelehrten jun⸗ 
gen Herrn nimmt, zu was iſt er nütze? Nicht einmal 
einen Nagel kann er richtig einſchlagen. Warum das 
Abiturienteneramen? — Mein Sohn iſt fo begabt für 
Technik, er weiß beſſer als der Chauffeur mit dem Auto 
Beſcheid, und zu Hauſe hat er die Elektrizität eingerichtet 
und drahtloſe Telegraphie — aber dann ſoll er in der 
Schule ſitzen und ſich mit toten Sprachen beſchäftigen — 
das fann man von dem begabten Jungen nicht ver.angen — 

Gemach! Wenn die Schule wirklich ſo töricht wäre, 
ſo glaube ich nicht, daß ſie ſich hätte halten können und 
allmählich den Erdball erobern würde. Mit dem In⸗ 
genieur muß es doch noch eine andere Bewandtnis haben. 
Als der Kaiſer beim Jubiläum der Techn. Hochſchule in 
Charlottenburg die Verleihung des Promotionsrechts 
verkündete, da nannte er unter den großen Aufgaben 
der techniſchen Hochſchulen die Pflege der techniſchen 
Intelligenz. — . 

„Intelligenz! — ich bitte Sie, Doktortitel unb Sn- 
telligenz! Halten Sie jeden Doktor für intelligent?“ 

Hier fühle ich einen leichten Treffer. War es ein 
innerer Zuſammenhang, der die „Intelligenz“ in die Ge⸗ 
dankenreihe der kaiſerlichen Botſchaft über den 
Doktor⸗Ingenieur⸗Titel eintreten ließ? Da Sie ſo leicht⸗ 
ſinnig waren, ſich mir anzuvertrauen, ſo will ich dem 
hier in Ihrem Kreiſe nachſpüren. 

Zuerſt wäre zu erwägen, was man untertech⸗ 
niſcher Intelligenz verſtehen ſoll. Als 
Wegweiſer könnte vielleicht die Beurteilung dienen, die 
die Technik bei Laien findet. Der Vater ſah in den 
häuslichen Verſuchen ſeines Sohnes eine techniſche 
Leiſtung. Der Fall begegnet uns oft. Ich erzählte ihn, 
wie er ſich wirklich zugetragen hat. Natürlich ſollte ich 
als Techniker von Beruf zuſtimmen, daß der Junge von 
der „unnützen“ Schule fort in einen „praktiſchen Beruf“ 
käme. Das ſchien mir nicht das Richtige. Ich ſagte: 
Die Schule iſt nötig, insbeſondere für 
den zukünftigen Ingenieur; der muß 
erit mal lernen, was er nicht gerade im 
Beruf braucht. Wir wollen keine Kaſten. Alſo 
laſſen Sie ihn die Schule bis zu Ende durchmachen. Der 
Vater meinte, es wäre ſchade um die ſchönen Jugend- 


jahre uſw. Schließlich einigten wir uns dahin, daß der 

Junge mich einmal ( 
1 mb zeigte Aufnahmen feiner Arbeiten und ging 
betrübt. 
djanifer würde bie Sachen 
ſie leicht zu machen wären, 
mal die geringen 2 
handeln würde. Auch iſt nur Näherſtehenden bekannt, Schule glatt bewälti 


beſuchen ſollte. Dann kam er ſtrah⸗ 
atte ihm geſagt, jeder angehende Me⸗ 
ee e dée: beffer ausführen, zumal 
undwennernidtein- 
Anforderungen der 
gen könne, fo dër 
ine Ausſichten für die Ingenieurlauf, 
S bin ſchle de SC war er Unterprimaner. 11% 
re ſpäter ſtürmte er wieder ſtrahlend zu mir En 
ric. Profeſſor, ich wollte Ihnen nur ſagen, Abitu 

examen beſtanden!“ I 
ater urteilte nach bem Soh n, und Väter 
d ‚geiterhin nach ihren Söhnen urteilen; bier ift 
và p fichtsfeld ein beſtimmter Kreis gezogen. Der 
d : p fia teilt nach der Ware, da erweitert ſich 
= is eld, denn der Gefahr bes Irrtums durch 
2 leie rallgemeinerung des Einzelfalles beugt 
m . Ge A r b von Vielheiten vor, ber fagt: Das 
[a id icht m Tele Maſchine war ſchlecht, aber das 
Sis e : tadellos ſondern an der Ware. Ich liefere 
a. en 8 e 0+ nd dann wird der Erfolg da fein. 
aber gt es drei ten des Wettbewerbs, die, bei der 
man bele aber den' urer iſt, und die andere, bei der 
a và Preis en neurrenten ſchlagen ſoll, und 
ED ENT DT dr die Billigkeit übrigbleibt. 
Aderwertigkeit zu bedeuten, 


wer del 


Billigkeit braucht nicht 
das Wort „billig und fchle.. meine der vielen 
Schlagwörterlügenz. Irreführung Gedanken⸗ 
loſer; fie kann aber gegenüb, von „teuer und beſſer“ 
ſtehen. Wo z. B. heute ns Vollwertiges 
hergeſtellt worden iſt, g tes, wenn mor 
gen Wertvolleres auffonng, folgerid- 
tignurdasMitteldesbillt ,„Bertaufs 
des Bejtandes; fonit bekomet die Wirte 
ſchaft ein Loch. Unvorhergeſehene Jertverminde⸗ 
rung, die durchaus nicht auf Verſchulden zu beruhen 
braucht, kann die Exiſtenz großer Fabriken, Hunderter 
von Menſchen, ja ganzer Ortſchaften in tray ſtellen. 
Nun heißt 's Rat ſchaffen, bis man ſich mit feina Ein⸗ 
richtungen auf die neue Sachlage eingeſtellt hat. Ein 
ſolcher Fall fag z. B. kürzlich vor, als bie Metallfarn⸗ 
lampen aufkamen und dann zum Teil wieder durch de 
Halbwattlampen verdrängt wurden. Neben den 
Wettbewerb durch Qualität tritt alſo 
bas trenge Gebot der Wirtſchaftlichkeit. 


Da braucht man das, was man Intelligenz nennt; aber 
es ſcheint, es handelt ſich dabei um kaufmänniſche 
Intelligenz und nicht gerade techniſche In⸗ 
telligenz? — Nur techniſche Intelligenz! Bei den 
Verbrauchern: das Sichanpaſſen an Neues bei allmähli⸗ 
chem, wenn auch rechtzeitigem Aufgeben des Veraltenden 
bedingt vernünftige Handhabung des Gebotenen. Beim 
Erzeuger: er muß frühzeitig erkennen, wo Beſſeres 
kommt, und Wege finden, um mit dem, was er an Er⸗ 
zeugungsmitteln beſitzt, das Neue herzuſtellen. Iſt er 
aber ſelbſt der Finder des Neuen, ſo muß er den Über⸗ 
gang ſo leiten, daß vorhandene Werte nicht zerſtört, 
ſondern in neue übergeführt werden. Freilich erſchöpft 
ſich die techniſche Intelligenz in dieſen Aufgaben noch nicht. 
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Der Käufer iſt manchmal ſehr ungu: 
frieden: das kann am Lieferanten, kann auch am 
Käufer liegen. Es gibt Streit, und wenn ſich die Ge⸗ 
müter erhitzen, ſo ruft man die Gerichte an. Wir hatten 
in Dresden den Fall, daß jemand in einem Kaufhaus 
eine Spielwarendampfmaſchine gekauft 
hatte, die ein Zehntel Pferdeſtärke leiſten follte. Doch 
zweifelte er und beauftragte die Prüfanſtalt der Ma⸗ 
ſchinenlehrausſtellung, die Maſchine zu unterſuchen. Es 
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der Gewohnheit als Amme des Menſchen. 

Stoff unt man zu ſchließen verſucht fein, daß Wallen⸗ 
Daraus einem Feldherrn wäre es nicht überraſchend 
ſtein Der Intelligenz nachgedacht hat. Richtige Ge- 
Reg ter ift das Mittel jedes zielbewußten Unterrichts, 
wöhjjperwindung des Gemeinen muß man fie anzu» 
auf ſuchen. Ein Gebiet, aus dem man über Ge: 
wheit — und leider manchmal aud) über Gemeinheit 
Jon Menſchen lernen kann, iſt das der Unfälle, da das 
ven ſich Neuerungen nur langſam anpaßt und, wo 


ergab ſich eine viel kleinere Leiſtung, was vorauszuſehen n Fortſchritt gemacht wird, ſich der Widerſtand des 


war. Das Kaufgeſchäft war von A bis Z fehlerhaft ver⸗Beraltenden erhebt. Je geringer die techniſche Intelli⸗ 
er genz entwickelt iſt, um ſo länger dauert der Ausgleichs⸗ 


laufen. Ob wohl der Käufer und der V 
käufer überhaupt gewußt haben, mr 
eine Pferdeſtärke iſt? — Sollte jemand meij 
das wäre zuviel verlangt, fo hat er formell recht — 
und Ort erſchwerten die Aufgabe — aber ſachlich; > 
unrecht. Wenn Maſchinen nach Pferd... 
kengekauft werden, ſomüſſen die gs der 
Deliegenben Maßſyſteme m i n b e [t rond 
Anſchauung nach verſtanden wer 5 
ein „ Liter unb */,, Liter Bier ift, weiß! urn 
[ol man nicht wiſſen können, daß es „ lerdeſtärke 
entſpräche, wenn man 5 Liter Bier oder Pfund Star» 
toffeln in einer Sekunde 15 Meter eben würde? 
Daß das eine kleine Maſchine aus 1 Spielwaren: 
geſchäft nicht macht, wäre dann klar. Id wäre es nicht 
gut, wenn allgemein Berri Dt? Eur DEN 
bier fid) zeigenden Zuſemenhang nu 
Kraft, Weg und Zeit WEE wäre? 
Der Fall des Spielzeugs nicht tragiſch, aber er 
kehrt in anderer Form und ei ernſterer Gelegenheit 
wieder. In Zeiten, r Motoren keinen 
Luxusartikel, forern einen Gegen: 
ftand bes Bebarfs arſtellen, ijt das zu Des 
achten. | 
Übrigens würde e; neuzeitlicher Techniker nicht nach 
Pferdeſtärke n echnen, ſondern nach Kilowatt. 
Jetzt wird's ſchlimn Ein Pferd, da ſieht man doch wenig⸗ 
ſtens wo und wie aber Silomatt!? — Und doch ift auch 
das Kilowatt ei einfacher Begriff! Wenn ich trotzdem 
hier von Erkl- ungen abſehe, [o tue ich's, weil Be: 
griffe, di zu maßftäblidem Denken ge: 
hören, sh nur langſam aufnehmen laſ⸗ 
fen. D⸗artiges fele man in Büchern nach. Die Be- 
griffe DÉI nicht etwa ſchwer, es gehört nur Gewöh⸗ 
nuns, alfo Zeit dazu, fie richtig anzuwenden. Bor- 
hamene Gewohnheiten zu beſeitigen, ift nod) ſchwieriger. 
Bweis: Der Begriff A und iſt leicht, trotzdem werden 
Alte Leute ftets nach Talern rechnen. Der Begriff t und 
kg ift leicht; trotzdem rechnet man immer noch mit Ztr. 
und Pfd. Der Begriff km, m und cm ift leicht; trotzdem 
rechnet man jenſeits des Kanals nach Meile, Fuß und 
Zoll! 

Gerade der Gegenſatz zwiſchen den veralteten Län- 
genmaßen und dem metriſchen Syſtem bat die Wid- 
tigkeitvon Maß und Zahlfür dastägliche 
Leben erkennen laſſen, und einſichtige Beurteiler ſehen 
in unſerer Gewöhnung an das metriſche Syſtem 
einen gewaltigen Vorteil gegenüber unſeren derzeitigen 
Gegnern. Dennoch werden wir uns auch weiterhin da— 
rin von ihnen unterſcheiden, daß wir nicht phariſäiſch an 
unſere Bruſt ſchlagen; auch wir haben noch viel zu 
beſſern. LS 
Ich nannte bie Gewohnheit: der grübelnde 
Wallenſtein fpricht in einem Atem vom Gemeinen als 


prozeß. 

Als endlich das Verbot des Radfahrens in den 
ſtädtiſchen Straßen aufgehoben worden war, waren die 
Radfahrer ſtets ſchuldig, ſpäter die Autofahrer, und nun 
werden es wohl bald die Flieger ſein. Wenn ſich ſchließ⸗ 
lich die Wogen glätten, ſo kommt das daher, daß Ma⸗ 
ſchine und Menſch ſich kennen und achten gelernt haben. 
Die Maſchinen ſcheinen ſicherer geworden zu ſein, faſt 
als hätten ſie verſtanden, worauf es ankommt; die 
Menſchen haben eingeſehen, wozu die Maſchinen gut 
find, und unterlaſſen nutzloſen Widerſpruch. Dieſe Ge- 
und Abgewöhnung bedeutet Fortſchreiten der techniſchen 
Intelligenz. 

Nicht immer liegen die Dinge ſo klar wie beim 
Straßenverkehr, auch handelt es ſich nicht immer um 
natürliche Erſcheinungen beim Wechſel von einer Ge— 
wohnheit zur andern. Deshalb iſt die Technik mit ern⸗ 
ſten Rechtsfragen verbunden. Aus berechtigten Emp⸗ 
findungen ſind Haftpflicht⸗ und Unfallverhütungsrecht 
erwachſen; einfad) in der Idee haben fie fid) aber im 
Leben verwickelt und ſchwierig geſtaltet. Um Zweifel 
zu beſeitigen, Unwiſſenheit unſchädlich zu machen und 
dem Richter einen Anhalt zu geben, hat man Vorſchrif⸗ 
ten erlaſſen und gehäuft; ſie füllen Bände. Hatte der 
Komiker unrecht, als er dieſen Zuſtand beſpöttelte im 
Koſtüm jener freiwilligen Feuerwehr, die es ruhig bren⸗ 
nen ließ, bis die Unfallverhütungsvorſchriften verleſen 
waren? Hier enthüllt ſich die Bedeutung der techniſchen 
Intelligenz voll: wenn der Menſch nicht zur rechten 
Zeit fo geleitet worden ift, daß ihm zweckmäßiges 
Handeln im kritiſchen Augenblick zur Natur geworden 
ift, wenn ihm Schlagfertigkeit fehlt, fo ift er hilflos. — 
Geſetzesbuchſtaben ſind gut beim langſamen Aufbau der 
Anlagen und follen am Zeichen- und Schreibtiſch in 
Ruhe bedacht werden — vor Ort ſind ſie taubes Geſtein. 
Nach geſchehenem Unglück mögen die Paragraphen dem 
Urteil über Schuldig und Nichtſchuldig als Richtlinie die⸗ 
nen; aber es bedeutet eine Gefahr für bie Oe, 
ſamtheit, wenn dann nur ftarre Buchſtaben geleſen 
werden und fid) bei dem Richtenden keine klare Bor» 
ſtellung der Wirklichkeit bildet. 


Menſch und Maſchine 
kommen daher gelegentlich auch 
vereinzelte „Unfälle“ ſind unvermeidlich. Wohl 
muß dann auch das Verſchulden geprüft werden. 
Aber wer hier entſcheidet, muß im Geiſt der Sache und 
der geſunden Weiterentwicklung entſcheiden können. 
Verhängt er eine Strafe, ſo hat das ja doch den Zweck, 
beſſere Gewöhnung vorzubereiten. Wir brauchen 
um Recht und Gerechtigkeit willen hohe 
Entwicklung ber techniſchen Intelligenz 
im Volke. Wir brauchen ſie aber auch um unſerer 


leben miteinander, ſie 
in Konflikt, und 
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Zukunft willen, bie bei falſcher Verweichlichung gerade» 
zu gefährdet fein würde. Manche Vorbeugungsmaß⸗ 
regel ijt ebenſo fchlecht. wie an anderer Stelle mancher 
Leichtſinn. 

So würde fich nun die Notwendigkeit der Pflege tech⸗ 
niſcher Intelligenz leicht an weiteren Gebieten menſch⸗ 
licher Betätigung prüfen laffen. Aber Sie werden fra: 
gen, wenn ſich techniſche Intelligenz als etwas erweiſt, 
was nicht bloß Techniker angeht, wie ſoll ſie denn 
dann gepflegt werden? Etwa durch die 
Schulen? — Ich antworte „Ja“ und „Nein“. „J a“ 
im Sinne gewiſſer, der Zeit folgender Orientierung auch 


des elementarſten Unterrichts; der Erfolg hängt dabei. 


faſt ausſchließlich vom Lehrer und der Stellung ab, die 
man ihm gibt. Ein Ziel muß fein, die richtige Bor- 
ſtellung von dem zu bilden, was man als „Wiſſen“ in 
techniſchem Sinn anerkennen kann. Wiſſen heißt 
da, ſeinem Willen einen unzweideutigen 
Ausdruckgebenkönnen. — Und „Nein“, ſobald 
einſeitige Entwicklung der Stundenpläne angeſtrebt 
wird. Techniſche Intelligenz wächſt von ſelbſt weiter, 
wenn richtig gepflanzt wird und — man die Keimlinge 
nicht zertritt. So ſehr die Schule dem Ernſten und 
Grundlegenden nachzudenken hat, ſo darf ſie nie durch 
Überfütterung mit Stoff die Freude an der Arbeit ver⸗ 
derben; wo das Lernen ein läſtiger Zwang iſt, hat die 
Schule ihr Beſtes verloren. 


Einen gewiſfen Anteil ander Entwick⸗ 
lung techniſcher Intelligenz bat bte Hno 
terhaltungsliteratur. Da Menſchen und Ma⸗ 
ſchinen zuſammenleben, ſo kommen ſie auch zuſammen in 
Erzählungen vor. Es wird da neben viel Schlechtem 
auch Gutes geboten, ſelbſt noch, wo die Technik nach der 
ſenſationellen Seite ausgebeutet wird; weniger ſchön iſt 
es, wenn die ernſten Seiten ſolcher Werke in Films ver⸗ 
wäſſert werden, wie z. B. Kellermanns „Tunnel“. Faſt 
allen belletriſtiſchen Darſtellungen der Technik iſt ge⸗ 


meinſam die Verkennung der wiſſenſchaftlichen Grund⸗ 


lagen der Technik oder doch deren Vernachläſſigung; 
das iſt verſtändlich, denn, wer ernſthaft Studien macht, 
iſt für dritte langweilig, während der Arbeit iſt nicht 
mehr zu ſchildern, als an jemand, der im Schlafe liegt. 

Die Welt denkt anders. Sie ſpricht mit Achſelzucken 
vom „Theoretiker“ und kann ſich die Berufsarbeit 
des Technikers nicht anders vorſtellen als zwiſchen 
Hammer, Amboß und Schraubſtock. Wohl muß der In⸗ 
genieur in der Werkſtatt zu Hauſe ſein; wehe dem Be⸗ 
trieb, der das Verſtändnis dafür verloren hätte. Aber 
ſind Entwurf und Bauvorſchrift unreif herausgegangen, 
hat der Betriebsingenieur, ohne bis zu Ende gedacht 
und verſtanden zu haben, mit der Ausführung anfangen 
laſſen, ſo entſtehen Schwierigkeiten bis zur Unüber⸗ 
windlichkeit, und es müſſen materielle Opfer gebracht 
werden, die den Erfolg in Frage ſtellen. „Order, Kon⸗ 
terorber, Désorder.“ 

Eine neuzeitliche Illuſtration für die Richtigkeit dieſer 
Lehre lieferte ber Bau des Pan amakanals. 1881 
von Frankreich angefangen, mußte er 1888 aufgegeben 
werden, weil ungenügende Vorarbeiten die Schwierig» 
keiten verborgen gelaſſen hatten. 1400 Millionen Frank 
waren verloren. Als ſpäter der Plan von Amerikanern 
wieder aufgenommen wurde, ließ Oberſt Goetbals, der 
Oberbauleiter, mehr als ein Jahr vergehen, ehe es zum 
ſichtbaren Bau kam; eine ihn durch Drängen ſtörende 
Baukommiſſion wußte er kalt zu ſtellen — und der Bau 


als ſolcher wurde erfolgreich durchgeführt. An der 
Grenze, wo techniſche Intelligenz zu berufsmäßigem 
Können geſteigert werden mußte, hatte er den Einfluß 
der Laien ausgeſchaltet, es begann die Arbeit der In⸗ 
genieure, und ſie blieb unſichtbar, bis man ſicher war, 
daß die zu den Toren hereinſtrömenden Arbeiter die 
Vorbedingungen zur Ausführung gediegener und preis⸗ 
werter Arbeit fanden. | l 

Das konnte ein einzelner Mann in großen 
Zügen, aber nicht im einzelnen allein durchführen. 
Da mußte aus vielen Quellen geſchöpft, alle Pläne am 
Maßfſtab techniſchen Könnens geprüft werden, mit Pein- 
lichkeit mußten Pläne und Berechnungen — oft nach 
Schema hundertfältig wiederholt — aufgeſtellt und auf⸗ 
bewahrt werden. Dazu gehörten Ingenieure. Der 
Laie durfte ſchlechterdings nicht hineinreden, es fonn- 
ten aber auch keine minderwertigen 
Techniker zugelaſſen werden. Techniſche 
Intelligenz allein genügte nicht mehr, Technik von Be⸗ 
rufs wegen war unerläßlich. Und wie dort, fo iſt's bei 
jedem techniſchen Unternehmen, ſelbſt bei verhältnis» 
mäßig kleinem. 

Kam es nachher ans Graben, Mauern, Schmieden — 
dann waren die „Praktiker“ am Platze, und deren Be⸗ 
aufſichtigung konnten — wenigſtens äußerlich — auch 
Laien übernehmen. Was geworden wäre, wenn man 
den „Theoretiker“ zum zweitenmal vernachläſſigt 
hätte, hatte der Krach des alten Unternehmens gezeigt. 
Aber man darf nicht vergeſſen, daß die neuen Unter⸗ 
nehmer aus dem Schaden der Vorgänger in ſo mancher 
Richtung hatten klug werden können; der Fall iſt ſelten. 


Die zuerſt bauten, waren aber doch auch keine Dumm- 


köpfe geweſen, ſtand ihnen doch die Erfahrung von 
Suez her zur Verfügung? Die Erfahrung wohl — 
aber auch die Schulung der Ingenieure im Sinne des 
20. Jahrhunderts? Offenbar nicht. Die techniſche 
Intelligenz war da geweſen, aber die 
Technik war nicht intelligent geweſen! 


Wann iſt die Technik intelligent? Wenn ſie, ſo kann 
man wohl fagen, eine Entwicklungsſtufe erreicht hat, bei 
der wirkſame Arbeitsteilung möglich iſt. Wenn der 
leitende Ingenieur fid) für feine Aufgaben in vollwer⸗ 
tigen, mit ihm arbeitenden, wiſſenſchaftlich geſchulten ehr⸗ 
lichen Helfern vervielfältigen kann. Wenn alle dieſe be⸗ 
rufsmäßigen Helfer aus dem vollen ihrer fachlichen 
Schulung ſchöpfen und die Einwirkung Unberufener 
ſernhalten. Wenn die törichte Meinung unſchädlich ge⸗ 
macht iſt, daß es in der Ingenieurwiſſenſchaft andere 
Gegenſätze zwiſchen Theorie und Praxis geben könnte 
als allenfalls den, daß gewiſſe ſogenannte Praktiker als 
Vertreter von Geheimniskrämerei und Aberglauben 
rieſigen Schaden machen können. Zwiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft und richtiger Planung gibt es keine Gegenſätze. 

Vollkommen wird eine Bauorganiſation natürlich 
nie ſein. Deshalb wird ſich die eine wichtige Aufgabe 
intelligenter Technik nicht immer leicht löſen laſſen, die 
Herſtellung der Zugänge für „befugte“ Laien, die als 
Beſitzer, kaufmänniſche Leiter, juriſtiſche Berater, Bes 
nützer an der richtigen Stelle im Zuſammenhange mit 
dem Werke gehalten werden müſſen, Zugänge, die nur 
über die Brücke des Vertrauens führen 
dürfen. 

Und da ſich das Ideal nie ganz erfüllen läßt, ſo gibt's 
Kämpfe. Die erſte Folge iſt, daß die Arbeitsteilung 
keine vollkommene und ſchematiſche bleibt: es kommt zu 
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Überlaſtungen einzelner, zum Verſagen anderer, bei 
Erhitzung der Gemüter machen ſich wohl auch Bosheiten 
geltend, und zur gegebenen Zeit finden ſich Leute, die 
ſchwitzen, nachdem andere gearbeitet haben. 

Wer wird am meiſten geeignet ſein, ſeinen Mann zu 
ſtehen? Offenbar der, der Unverdorbenheit des Charak⸗ 
ters mit weiteſt entwickeltem techniſchem Wiſſen und 
Können verbindet, Wiſſen, das nicht brockenweis und 
halbverarbeitet aufgenommen, ſondern zu rechter 
Zeit und ungeſtört von Intereſſenwirtſchaft aufgebaut 
wurde, und Können, das ſich anfangs an Schulaufgaben 
erprobt, an Anfängerarbeiten geübt und zur Selbſtän⸗ 
digkeit entwickelt hat. Damit ſich ſolche Leute heran⸗ 
bilden, hat man techniſche Schulen für Hilfskräfte und 
techniſche Hochſchulen für vollwertige Kräfte gegründet. 
Um Kapitaliſten und Verwaltungsbeamten die Beur⸗ 
teilung der Ausbildung zu ermöglichen, hat man 
bie Abſolventen der Hochſchulen von Staats wegen 
Diplom⸗Ingenieure genannt. Und wo ein Diplom⸗ 
Ingenieur in der ſelbſtändigen Bearbeitung eines 
techniſch wiſſenſchaftlichen Problems Beſonderes geleiſtet 
hat, wo er ſich alſo im Bau der wiſſenſchaftlichen Wege 
bewährt hat, kann er den Grad eines Doktor⸗Ingenieurs 
erwerben. Dieſe Doktoren haben alſo doch auch mit der 
techniſchen Intelligenz zu tun. — — — 

Ja, ſo höre ich nun ungeduldig fragen, wer macht 
denn die Erfindungen? — Erfindungen? Kann 
jeder machen! Es gehört vielleicht etwas techniſche 
Intelligenz dazu, aber nicht viel. Dabei meine ich Er⸗ 
findungen in jenem Sinne, in dem viele glauben, wenn 


eine Sache patentiert ſei, ſei ſie auch gut. Erfindungen. 


werden täglich zu Tauſenden gemacht, nicht nur in der 
Hoffnung auf Reichtümer, ſondern zur Unterhaltung in 
Witzblättern, Romanen, an Stammtiſchen. Die 
„Erfindung“ iſt ſo wenig die Grundlage der Technik, 
daß es geradezu bedenklich für einen Techniker iſt, wenn 
man fagt: „Das ift ein Erfinder!“ Soll aber unter Gr- 
finden die Löſung eines neuen techniſchen 
Problems bis zu praktiſcher und wirt⸗ 
ſchaftlicher Brauchbarkeit verſtanden werden, 
ſo haben wir Arbeit intelligenter Technik vor uns. Nicht 
millionenſpendende Geiſtesblitze, die dem Oberflächlichen 
das Gehirn eines Ediſon als Gewitterwolke erſcheinen 
laffen, nicht die angeblichen ÜUbermenſchlichkeiten des Ka- 
pitäns Nemo in Jules Vernes Erzählungen, überhaupt 
nicht mühelos gewonnene Erkenntniſſe und Ausfüh⸗ 
rungsformen, die gleichſam aus der Unterhaltung eines 
brillanten Plauderers hervorſprühen, gründen die Tech— 
nik. Die Geiſteswerkſtätten der Ingenieure ſind ernſt, 
nüchtern, für Gäſte faſt abſtoßend, und ſie ſind Stätten 
einſamen, eiſernen und unermüdlichen Fleißes. Aus 
dieſer Ruhe und Beſcheidenheit erwachſen langſam — 
aber deſto ſicherer — viele Arbeitskräfte anſtoßend, be— 
ſchleunigend, ſchließlich mit ſich fortreißend und zu ſieg— 
haftem Erfolg führend, die großen Pläne der Technik. 
Intelligente Technik heißt Sachlichkeit, 
Selbſtloſigkeit, Selbſtkritik, Ordnung 
und Rechtzeitigkeit. 

Zu dieſer Erkenntnis iſt man in weiteren Kreiſen ſo 
recht erſt in neueſter Zeit gekommen, erſt, als der Kaiſer, 
der gern den Vorträgen von Meiſter Slaby lauſchte, 
ſie den techniſchen Hochſchulen ausſprach: „Sie haben 
große Aufgaben zu löſen, nicht nur große techniſche, 
ſondern auch große ſoziale“ — und „Wir brauchen viel 
techniſche Intelligenz im Lande!“ Inzwiſchen erfolgte 
der Ausbau der Röntgentechnik, die Feſtſtellung der Er— 
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reid)barfeit von 200 Kilometer Fahrgeſchwindigkeit auf 
ber Eiſenbahn, die drahtloſe Telegraphie, bie Überland- 
zentralen, die Zeppelinſchiffahrt, die Flugmaſchinen, die 
Dieſelmaſchinen, die Unterſeeſchiffahrt, der Lautver⸗ 
ſtärker am Telephon und manches andere und dann die 
Gewinnung der Salpeterſäure und des Kunſtdüngers 
aus der Luft. Was ſich als notwendig erwies, wurde 
gemacht — auch in der Technik könnte geſagt werden, 
„die befohlene Linie iſt erreicht!“ Und nun der Feind 
kam, ein Feind, deſſen geiſtige Führer in ihren ange⸗ 
ſehenſten wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften als wirkſames 
Mittel zur Störung dieſes Fleißes die gewaltſame Zer⸗ 
ſtörung aller deutſchen Werkſtätten offen empfohlen 
haben, antwortete ihnen das wirkſamſte Geſchütz der 
Welt aus dem unglaublich erachteten Kaliber von 42 
Zentimeter. 

Das aber wäre unmöglich geweſen ohne den ſtillen 
Fleiß zu rechter Zeit, den konnten ſie uns nicht 
mehr nachmachen; es war ein Fleiß geweſen, der an 
kriegeriſche Anwendungen kaum dachte, und wenn, ſo 
im Sinne der Verteidigung. Aber was er geſammelt 
hatte an Wiſſen und Können, das war nun ein Vorrat, 
aus dem geſchöpft werden konnte, ein Vorrat an tech- 
niſcher Intelligenz bei der Allgemein- 
heit und an intelligenter Technik bei den 
Fachleuten. 

Noch bleibt viel zu tun und wird viel zu tun bleiben. 
Heute iſt's bie Herſtellung von Salpeterſäure und Kunſt⸗ 
dünger aus der Luft, die Trocknung von Feldfrüchten, 
die Herſtellung künſtlicher Gliedmaßen, was die Technik 
zu beſorgen hat. Morgen werden es vielleicht geſteigerte 
Verkehrsaufgaben ſein. Mehr noch als bisher wird man 
uns auf die Finger ſehen, mehr noch nachzubilden fuchen; 
davor können wir uns durch äußerliche Mittel nicht 
ſchützen. Wettbewerbsfähig in Frieden und Krieg, ſtark 
und groß können wir in der Technik ſein und bleiben, 
wenn wir echt ſind, das heißt von wahrer Intelligenz 
getragen. Es iſt der Geiſt, der ſich die Technik baut, 
und der die geſchickte Hand führt, jener gute Geiſt, in 
dem wir, je ſchwerer die Forderungen der Zeit ſind, deſto 
ernſter einſtehen 
i für Kaiſer unb Reich, 
für König und Vaterland! 
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An meiner Wand... 


i Zwei Klingen hängen an meiner Wand — 
? Uon vergilbendem Lorbeer umfangen . . . 
Seit Germania glorreich auferstand 

+ Und im rauschenden Kampf ihre Krone fand, 
; Baben die zwei dort an [chweiqender (Uand 
: Crinnerungsſchwer gehangen! ... 


¿ Wenn Gott den letzten, ſturmſtarken Sieg 
$ Uns beſchert im erſchünternden Weltenkrieg 
$ Und der Friede weit fpreitet die Shwingen — 
ç Und die Herzen aufjubeln in Wonne und Dank — 
š Dann häng ich — will's Gott! — mit friſchem 
Gerank 
Einen dritten Degen, ebrenblank, 
Quer über die fiegalten Klingen! 
€. v. Weitra. 
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Generalarzt Dr. Wilhelm Schultzen, 
Chef der Medizinalabteilung im Kriegsminiſterium. 
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Emanuel v. Seidl, Hauptmann im Gr. Generalſtab Ismael Hatti- Bei, 
hervorragender Münchner Architekt. 


Zu ſeinem 60. Geburtstag. vermählte ſich mit der Tochter des türkiſchen Thronfolgers, 
Von dem Münchner Kunſtleben. Prinzeſſin Fatimé Ulwije Sultan. 


Sohn des früheren türkiſchen Botſchafters in Berlin, Achmed Tewfik⸗Paſcha, 
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Beſuch der Herzogin Charlotte von Sachſen-Meiningen. (X) Phot. elch. 


in der Herzogin Charlotte Augen⸗Heilanſtalt für verwundete und erkrankte Krieger in Bad Liebenſtein. 
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Trina Groots Vermächtnis. 


Roman aus der Hamburger Elbmarſch. 


Nachdruck verboten. 
15. Fortſetzung. 


Hinrich Wiek ſah auf dem Bergſtädter Marktplatz 
eine Gig an ſich vorbeifahren, auf der zwei Männer 
ſaßen: Gerd Wübbe und ein anderer ſtädtiſch ge: 
kleideter junger Bauer mit ſcharf geſchnittenen Ge: 
ſichtzügen, den er nicht kannte. Die Gig hielt vor 
„Stadt Lübeck“, Hinrich Wiek hörte, daß der zweite 
Bauer den Befehl zum Ausſpannen gab. 

Er wußte, aus einer Stadtreiſe macht der Bauer 
eine Tagreiſe. Er ging, ſtatt nad) feiner Fabrik zu: 
rück, nach Haufe, telephonierte nach einer Droſchke 
und ſagte zu ſeiner Frau: „Anke, Wübbe iſt heute in 
Bergſtädt, und in der Fabrik preſſiert es nicht, wenn 
du Luft haft, kannſt du mich nach Langendeich be: 
gleiten. Ich muß wirklich meinem alten Tüns den 
Gegenbeſuch machen, ſonſt bleibt der Hochmutsge- 
ruch endgültig an uns hängen. Ich denke, Trinatante 
wird ſich freuen, wenn ſie dich auch mal wieder zu 
ſehen kriegt.“ 

„Gottlob,“ ſagte Anke, „daß du von ſelbſt auf den 
Gedanken gekommen biſt. Wir ſind ja unſerer alten 
Heimat ganz fremd geworden, förmliche Gewiſſens⸗ 
biſſe habe ich mir gemacht Trinatantes wegen. Ich 
freue mich auf Langendeich, Hinrich.“ 

„Daß ich mich freue, kann ich eigentlich nicht 
ſagen“, erwiderte Wiek. „Ich fürchte, wir werden auf 
Wübbes Hof allerlei ſehen und hören müſſen, was 
uns nicht gefällt.“ 

Es war ein ſchöner Novembertag. Die hohen 
Ellern an den Grabenrändern waren ſchon gepöllt, 
und die geſtutzten Lindenreihen, die die breitſtirnigen, 
ſtiernackigen Bauernhäuſer im Sommer hinter einer 


grünen Wand verbargen, hatten ſchon die Blätter 


verloren. Aber in den Gärten blühten noch die letzten 
Roſen, die Georginen leuchteten in vielfarbiger Bunt— 
heit und bildeten mit anderen ſpäten Herbſtblumen 
farbenfreudige Flecke in dem weichen herbſtlichen 
Grau der Landſchaft. Die Dovenelbe war unter der 
Wirkung der letzten Herbſtſtürme über ihre Ufer ge— 
treten und lag als blanker, wie aus flüſſigem Blei ge— 
goſſener Spiegel über der Niederung, in dem die weh— 
mütig ſtille Marſchenlandſchaft mit ihren Erlen und 
Weiden, mit ihren Gewächshäuſern, Katen und 
Bauernhöfen, mit ihren Deichen und Brücken, ihren 
Wagen, Pferden und Menſchen ein ſeltſam unirdi— 
ihes, traumhaftes Leben lebte. Über bem Waſſerſpie— 
gel ragten die in der Flußniederung verſtreuten 
Wöhrden mit ihren kleinen Häuſern empor, aus deren 
geöffneten Halbtüren der blaue Torfrauch ſich an den 
Walmen und Dachfirſten entlangkräuſelte, bis ihn 


Don Wilhelm Poeck. 


Amerikaniſches Copyright 1916 by 
Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. 


das herbſtlich fahle Blau des Himmels auflöſte; ſie 
ſchienen wie ſchweigende Zufluchtsorte müde gewor- 
dener Seelen, die ſich aus dem Treiben der Welt in ein 
wunſchloſes Daſein geflüchtet haben. Schlagenten und 
wilde Gänſe ſegelten am Himmel und im Waſſer⸗ 
ſpiegel in ihren charakteriſtiſchen, ſchiefen Dreiecken, 
die ihre Linien im Fluge verſchoben und wieder au: 
recht bogen; vereinzelte Reiher zogen mit lang aus» 
geſtreckten Läufen, wuchtig ſchwingenden, breiten 
Fittichen und S⸗förmigen Hälſen wie Arabesken aus 
alten ſächſiſchen Bilderchroniken an der matten, rubi- 
gen Luftwand dahin; tief unter ihnen haſteten die 
ſchwarzen, unruhigen Flecke der Krähenvölker von 
Feld zu Feld. 

Anke hatte ihres Mannes Hand erfaßt. 

„Wir ſollten öfter hinausfahren, Hinrich“, ſagte 
ſie, „ein ſolches Bild, eine ſolche Landſchaft wie dieſe 
gibt es doch nur einmal auf der Welt.“ 

„Die Landſchaft und die Häuſer ſind geblieben,“ 
erwiderte Hinrich Wiek, „aber die Menſchen und die 
Zeiten ſind andere geworden. Alles ſieht noch 
ſo aus, als wäre es wie früher, aber es iſt 
nicht ſo. Menſchen wie Trina Groot und Tüns 
Puttfarcken kommen mir immer wie letzte Säulen der 
alten Vierdörfer Zeit vor. Wenn die erſt mal wage⸗ 


recht daliegen wie der alte Wübbeſche Hausbalken 


von 1694 neben Tüns Puttfarckens Scheune, dann hat 
die alte Generation endgültig abgedankt, und die 
neuen müſſen ſehen, was ſie aus ſich und ihrem Erbe 
machen.“ 

Sentimentalen Gedanken nachzuhängen, war Hin⸗ 
rich Wieks Art nicht. Er beſchäftigte ſich am an 
mit dem Greifbaren und Zukünftigen. | 

„Wer weiß, wie es nad) fünfzig Jahren hier aus» 
ſieht? Ob dann nicht da hinten“ — er wies rückwärts 
nach Bergſtädt — „ſtatt des Korns lauter Fabriken, 
Eiſenbahnſchienen und Rangierbahnhöfe aus der Erde 
wachſen? Und ob nicht da vorne“ — er wies nach den 
Elbdeichen — „an der Stelle der Erdbeeren- und Mai— 
blumenfelder Oberländer Kähne und Dampfſchiffe 
liegen?“ 

„Das wäre ein Jammer,“ ſagte Anke, „ich möchte 
es nicht erleben. Und Trinatante erlebt es, gottlob 
möchte ich ſagen, ſicher nicht mehr. Das wäre ihr 
Tod.“ 

„Ich fürchte, ſie wird bald etwas anderes erleben, 
das ebenſo ſicher ihr Tod iſt“, ſagte Hinrich Wiek 
ernſt. „Und das wäre viel ſchlimmer.“ 

Hinrich Wiek und ſeine Frau hingen ihren Ge— 
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danken nach, Wiek über die männlichen Wübbes 
und ihren allmählichen Verfall, Anke über Trina 
Groot und Lieſe Wübbes Schickſal, bis der Wagen 
vor dem Wübbeſchen Hof in Langendeich hielt. 

Die ſeltenen Bergſtädter Gäſte wurden freudig 
begrüßt und mußten ſich ſogleich an den Kaffeetiſch 
ſetzen. 

Hinrich Wiek hatte beim Eintritt ins Haus einen 
Blick durch die offene Schirmtür nach der Grootdeel 
geworfen und mit ſeinen ſcharfen Augen blitzſchnell 
die ſechs mageren Pferde gemuſtert, die unruhig 
ſcharrend in den Krippen ſchnurpten, mutmaßlich 
deswegen, weil der Hafer darin knapp war; ebenſo 
die ſonderbaren Knechtsgeſtalten, die ſich mit träge 
ſchlurrenden Schritten über die Diele bewegten. 
Auch Trina Groot und Lieſe Wübbe muſterte er, 
während die Frauen über Kaffeetaſſen und Klöben⸗ 
tellern ihre erſten lebhaften und bewegten Begrü- 
Bungsmorte austauſchten. Trina Groots Haar war 
weiß geworden wie Schnee, ihr Körper war hager 
und gradlinig wie eine der abgepöllten Erlen am 
Grabenrande, ihr Geſicht hatte faſt alles Fleiſch ver⸗ 
loren, die Backenknochen ſtanden hervor, und bie Nafe 
ſprang über dem hartlinigen, gefurchten Mund ge: 
waltig und drohend heraus, faft wie ein Geierjchna- 
bel. Er mußte an den geſchnitzten ragenden Steven 
eines alten Wikinger Langſchiffes denken, der düſter 
und eiſenhart wie das unerbittliche Schickſal ſelbſt 
in nebelgraue Weiten blickt. Neben ihr ſaß Lieſe 
Wübbe, klein, zuſammengedrückt, mit verhärmten 
Geſichtszügen und matten blauen Augen, die von 
ſchlafloſen Nächten und verhaltenen Tränen Kunde 
zu geben ſchienen. 

Er wußte genug. Das, was er ſah, waren die 
Marken, die ber langſam und unaufhaltfam fort: 
ſchreitende Verfall des Hofes feinen Inſaſſen aufge- 
prägt hatte. 

Nachdem das nächſte Perſönliche durchgeſprochen 
war, begann die Unterhaltung in ſtockenden, allge: 
mein gehaltenen Wendungen dahinzulaufen. Jeder 
ſcheute ſich, das zu berühren, was doch bei einem 
ſolchen Beſuch unter ernſten, einander innerlich nahe— 
ſtehenden Menſchen zur Sprache kommen mußte. 

Endlich brach Trina Groot den Bann. Sie ſah 
ihre Schwiegertochter mit ihren hellen durchdringen— 
den Greiſinnenaugen an und ſagte: „Lieſe, willſt du 
Anke nicht einmal deine Wirtſchaft zeigen? Sie iſt 
ja in andere Verhältniſſe hineingewachſen, aber ſie 
kommt doch nicht als Stadtmenſch, der bloß aus Neu— 
gier mal einguckt, wie es beim Bauern ausſieht.“ 

Lieſe verließ mit Anke das Zimmer, und Trina 
Groot ſagte: „Es iſt beſſer, ſie hört all das Unglück 
nicht mit an, was ich mit dir durchſprechen möchte. 
Sie hat Kummer genug, und eine Grootſche Natur 
hat ſie ja leider nicht. — Haſt du Gerd geſehen?“ 
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Hinrich Wiek nickte und berichtete, er ſei mit 
einem anderen jüngeren Bauern in „Stadt Lübeck“ 
abgeſtiegen. 

„Mit ſeinem Halbneffen Harm Maak,“ ſagte 
Trina Groot, „der in den Poppſchen Hof hineinge⸗ 
freit hat. Nun, das hat dir wohl Tüns Puttfarcken 
erzählt.“ Wiek nickte wieder. 

„Alſo das war Harm Maak? Hab mir's halb⸗ 
wegs gedacht, weil ich doch die anderen Langen⸗ 
deicher Bauern meiſtens kenne. Alſo der iſt jetzt 
euer Nachbar geworden?“ 

Trina Groot horchte einige Augenblicke. 

„Lieſe und Anke ſind jetzt oben,“ ſagte ſie, „komm, 
Hinrich, du kannſt mit mir zuſammen mal unten im 
Hinterhaus und im Feld die Wirtſchaft revidieren. 
Das ſpart mir manches Wort.“ 

„Hat er ſich immer noch nicht geändert?“ fragte 
Hinrich Wiek, Trina Groot bedeutungsvoll an⸗ 
blickend. 

„Ja,“ ſagte Trina Groot, „zum Schlimmeren. 
Junge, was iſt es doch mit dem Trinken für eine 
ſchreckliche Sache, wenn das in eine Familie einbricht. 
Es gibt viele Teufel in der Welt, Hinrich, aber der 
ſchlimmſte iſt der, der das erſte Glas Fuſel gebrannt 
hat. Da zieht ein Glas das andere nach ſich, und 
ſchließlich wird es ein großer blänkeriger blauer See, 
in dem Haus, Hof, Pferde, Kühe, Friede und Men⸗ 
ſchenglück untergehen müſſen. — Die Mannsleute 
ſagen ja, bei der harten Bauernarbeit im Sonnen⸗ 
brand und Regen müſſen ſie zur Aufmunterung einen 
Schluck haben. Es mag ſein, die Naturen ſind ja ver⸗ 


ſchieden, aber habe ich mir jemals neue Kraft aus der 


Kömbuddel eingeſchenkt, wenn ich für meine Manns⸗ 
leute die Feldwirtſchaft in Ordnung halten mußte? 
Selbſt damals nicht, in der böſen Zeit nach dem 
Deichbruch, als ich in aufgeſchürzten Röcken und in 
Schaftſtiefeln wie ein Knecht hinter meinem eigenen 
Pflug hergeſtiegen bin, weil das Mannsvolk mir das 
verſandete Feld nicht tiefgründig genug auspflügte. 
— Dann fing es nachher mit Gerd im kleinen an, 
mit dem Schnaps meine ich, mit dem Bier konnte 
er ſchon als Jungkaitel beſſer fertig werden als ein 
Kieler Student. Zum Teil mag er es geerbt haben, 
zum Teil hat er es aus dem Feldzug mitgebracht, 
jedenfalls ging es los, als er an Niklas' Stelle den 
Moorwiſcher Hof übernommen hatte. Ich merkte es 
bald und legte ihm den Zaum an; er arbeitete zu 
Anfang ja auch wie ein rechter Bauer, und ich dachte: 
ganz kannſt du ihm den Schluck nicht verbieten, ſonſt 
geht er dir durch die Lappen wie Niklas.“ 

„Das war falſch, Trinatante,“ unterbrach Hinrich 
Wiek, „ein Trinker darf gar nichts trinken, wenn er 
wieder hoch kommen ſoll.“ 

„Ein Trinker war er damals noch nicht,“ wandte 
Trina Groot ein, „er mochte nur gern einen. Da 
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maß ich ihm alfo den Schlud zu, nachdem ich ihn ge: 
warnt hatte. Gerd, ſagte ich, jeder Menſch ſpinnt fid) 
ſein Schickſal ſelbſt. Dann, wenn ich ihm das Glas 
eingeſchenkt hatte, lachte er und ſtellte ſich vor mich 
hin und ſagte: ſo einen kleinen Fingerhut voll! Sieh, 
jetzt beiß ich ihm den Kopf ab — jetzt beiß ich ihm den 
Schwanz ab — und einen Bauch hat er überhaupt 
nicht. Lieſe hat mir beigeſtanden, ach, Hinrich, was 
für 'ne prächtige Deern, fleißig wie eine Magd, zu⸗ 
tunlich wie ein Lamm, 
nicht aushäuſig und nicht 
großartig wie ihre 
Schweſter Wobke: wie 
hätte Gerd glücklich ſein 
können, was hätte er aus 
ſich und dem Hof machen 
können, wenn er auf Lie⸗ 
ſe und mich gehört hätte. 
Solange ſie jung perhei⸗ 
ratet waren, ging es ja 
auch noch einigermaßen. 
Aber dann kam das un⸗ 
ruhige Wübbeſche Blut in 
ſeiner Natur durch. Das 
Haus wurde ihm zu eng, 
ſein Feld koſtete ihn zuviel 
Schweiß, ba fing er damit 
an, alles, was außerhalb 
des Hofes zu tun und zu 
fahren iſt, ſelbſt zu beſor⸗ 
gen. Das war der. Anfang 
von unſerem wirklichen JR. 
Unglück. Geſchäfte müſſen 
Mannsleute ja nun ein⸗ 
mal in den Wirtſchaften 
abſprechen, das geht ja 
wohl rein nicht anders. 
Da wurde er alſo aus⸗ 
häuſig, gewöhnte ſich an 
die Gaſtwirtſchaften, und 
wenn du jetzt hier vor 
Matten Knoops oder Hein 
Lünks oder Wilhelm 
Steffens oder Jan Achterbracks Tür einen Wagen 
mit zwei Pferden ſtehen ſiehſt, denen du die 
Rippen am Leibe zählen kannſt, dann iſt es ganz ge⸗ 
wiß Gerd Wübbes Spannwerk. Nun, viel zu fahren 
haben wir ja nicht mehr, und ſo viel Dienſtleute, um 
unſere große Hof- und Ackerwirtſchaft richtig zu bes 
ſtellen, können wir uns nicht mehr halten. Und die 
wir uns halten können — haſt ſie vorhin wohl ſchon 
geſehen — das ſind keine rechten Knechte und Tage⸗ 
löhner; verkommene junge Bengels ſind es, Strolche, 
Landſtreicher, die man ſich von Vermietern in den 
Hamburger Gängevierteln verſchreiben muß“ 
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Trina Groot ſeufzte ſchwer unb fah einige Augenblicke 
durchs Fenſter ins Leere. 
„Das iſt jetzt aber überall ſo,“ bemerkte Hinrich 
Wiek, „das bringt die Landflucht und die neue Zeit 
mit ſich. Auch die anderen Bauern müſſen ſich mit 
hergelaufenem Volk behelfen.“ 
„Und ſie können es,“ ſagte Trina Groot grim⸗ 
mig, „weil ſie ſelbſt mit zufaſſen. Wenn des Herren 
Auge über ihm iſt, arbeitet auch der faule und lieder- 
liche Knecht, weil er weiß, 
ſonſt wird er weggejagt. 
Aber wo iſt dies Auge bei 
uns? Er ſieht, während 
die armen Mähren in 
Sonne und Regen ſtun⸗ 
denlang draußen ſtehen, 
drinnen ins Grogglas. 
Mein Auge iſt noch hell, 
und ſo ganz in der rauhen 
Spur läuft der Wagen bei 
uns ja noch nicht. Sonſt 
ſäße ich heute ſchon nicht 
mehr bei dir in dieſer Stu⸗ 
be. Aber ich kann draußen 
nicht mehr aufpaſſen, die 
Beine wollen nicht mehr, 

Hinrich, ich bin ein ſtacke⸗ 
riges Frauensmenſch ge⸗ 
worden — och, Hinrich, 
läg ick doch erſt op den 
Karkhof an Beete ehr Sit. 
Denn kunn ick ehr ſeggen: 
wat ick di tolowt hevo we- 
gen din Kinner, bat Depp 
ick hollen. Aber düt Leben 
— büt Leben —“ 

Trina Groot ließ das 
braune, harte, gefurchte 
Geſicht auf die abgema⸗ 
gerte Bruſt ſinken und 
brach in ein tränenloſes 
Schluchzen aus. 

„Das übrige wurde 
Mächten gelenkt, die wir beide nicht 
kennen, Trinatante,“ ſagte Hinrich Wiek, ihre 
harten, dürren Hände ergreifend, und ſtreichelte 
ſie zärtlich: „Du haſt getan, was du konnteſt. Das 
muß dir auf deine alten Tage eine Beruhigung 
ſein. Wie werden die Leute ſpäter mal von dir 
ſprechen, die ihr ganzes Leben lang die Wübbes und 
ihren Hof gegen innere Feinde über Waſſer gehalten 
hat. Das wird einmal heller leuchten als goldene 
Schrift auf einem Stein: alſo laß kommen, was 
kommt. Auch ein Trinker kann ſich beſſern, die Hoff: 
nung darf man nicht aufgeben. Sonſt — nun, du 
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kennſt ja bas Haus, das dir offen [tebt, wenn der Hof 
wirklich einmal in andere Hand kommen ſollte.“ 

Trina Groot hatte ihre Faſſung wiedergewonnen. 
Sie erhob ſich, führte Hinrich Wiek auf die Vorder⸗ 
diele und ſagte, auf die Verbindungstür nach der 
Hinterdiele deutend: „Gewiß iſt, daß ich meine Tage 
in keinem anderen Hauſe beſchließen werde als auf 
dieſem Hof, in deſſen Katenhaus ich geboren bin. Das 
ſagt mir eine inwendige Stimme. — Und nun ſieh dir 
den Hof ſelbſt an.“ 

Sie gingen über die Lehmdiele, alles, was Hin⸗ 
rich Wiek fah, war eine traurige Illuſtration zu Tri» 
na Groots Bericht. Die Mägdezimmer auf der Sub, 
ſeite ſtanden leer — „Mägde halten wir überhaupt 
nicht mehr,“ erklärte Trina Groot, „alle Hausarbeit, 
Melken, Buttern, was dazugehört, machen Lieſe und 
ich allein. Deerns können wir nicht bezahlen. Iſt 
auch gar nicht mehr nötig bei der Handvoll Kühe. 
Acht ſtehen im Stall, ſieh ſie dir an, Hinrich, vorn 
hängt ihnen das Hautwerk wie Lappen am Hals her⸗ 
unter, und am Hintergeſtell kannſt du deinen Hut 
aufhängen. Als wir den Hof an Jürn Wübbe ab⸗ 
gaben, ſtanden vierundzwanzig hier.“ 

Sie führte ihn nach der Pferdefeite hinüber: „Da 
ſtehen unſere ſechs Schindmähren, ſieh dir die elen⸗ 
den Tangmeifter an. Als ob fie aus einem Pferde⸗ 
lazarett weggelaufen wären, um hier ihre alten Tage 
in Ruhe zu verleben. Zwei davon ſtammen auch 
wirklich daher. Von der Arbeit werden ſie nicht ma⸗ 
gerer, als ſie ſchon ſind, denn zu arbeiten brauchen 
ſie nicht viel; bloß von dem Hafer, den ſie nicht 
kriegen. Sonſt, wenn Gerd hier iſt, ſind doch wenig⸗ 
ſtens ein oder zwei Spann auf dem Feld oder auf 
dem Deich unterwegs, heute natürlich machen ſie und 
die Leute ſich einen guten Tag wie ihr Herr in 
Bergſtädt. Rechne es dir doch einmal nach, Hinrich, 
wie ſoll ein ſo großer Hof wie dieſer beſtehen, wo⸗ 
von ſollen die Hypothekenzinſen bezahlt werden, 
wenn kein Spannwerk da iſt, kein Ackerſtück gehörig 
beſtellt, keine Furche tief genug ausgepflügt iſt, wie es 
unſer ſchwerer Boden verlangt, kein Stück geeggt, be⸗ 
ſät, gewedet und beerntet wird, wie es ſein muß. 
Unſeren Boden zeige ich dir gar nicht, meine alten 
Beine ſind zu ſteif, die hohe Treppe hinaufzuſtei— 
gen, und ich muß mich hier unten ja ſchon genügend 
vor dir ſchämen: der halbe Boden iſt blank, und das 
bißchen Korn auf der anderen Hälfte iſt mulſtrig und 
dumpfig, zwei Drittel Weizen und Roggen und das 
letzte Drittel halb Radel, halb Mäuſedreck.“ 

Trina Groot führte Hinrich Wiek aus der Groot— 
deel auf den hinteren Hof. Sie wies auf die Dreſch— 
maſchine, die ihr totes Göpelwerk in die Luft reckte. 

„Nicht einmal die iſt heute im Gang“, fuhr ſie 
fort. „Weißt du noch, Hinrich, wie du als kleiner Butt 
vor meinem Mann ſtandeſt und er dich auslachte und 
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jagte: Maſchinenbauer willft bu werden? Dann ſollſt 
du mir ſpäter eine Dreſchmaſchine bauen. Dir ift es 
mit deinen Maſchinen geglückt, bei uns hat es ſich 
ausmaſchint. — Aber es kommt nicht nur vom Trin- 
ken, er iſt auch leichtſinnig, Hinrich. Oder ſoll ich 
ſagen: er iſt in ſchlechte Hände gefallen? Er hat ſich 
von Harm Maak zwei Pferde aufhängen laſſen, weil 
er ſie nicht gleich zu bezahlen brauchte. Weißt du, 
was er damit gemacht hat? Anſtatt daß er ſie hier 
den Göpel drehen läßt, hat er ſie gleich weiter ver⸗ 
kauft. Das iſt nicht reell, ich habe gehört, ſo etwas 
könnte einen ſogar vor Gericht bringen, wenn der 
andere es anzeigt. Das tut Harm Maak natürlich 
nicht, aber ich weiß es von anderen: Maak hat fie 
ihm bei Hein Lünk aufgeſchnackt, als er den Kopf voll 
Grog hatte. Aber was mag er damit bezwecken? Ich 
habe ſo meine Gedanken darüber“ — Trina Groot 
machte eine Pauſe und ſah Hinrich Wiek mit einem 
durchdringenden vielſagenden Blick an — „aber ich 
ſpreche ſie nicht aus. Nur ein Schuddern“ — Trina 
Groot griff an ihr Herz — „ging mir durch und durch, 
als ich von dem Handel hörte, wie er in Wirklichkeit 
zuſtande gekommen iſt.“ 

Auch Hinrich Wiek erinnerte ſich an eine Be⸗ 
merkung, die Tüns Puttfarcken bei ſeinem Berg⸗ 
ſtädter Beſuch über Harm Maak und ſeine mutmaß⸗ 
lichen Abſichten gemacht hatte. Er dachte dasſelbe 
wie ſie: hier hat der künftige Herr und wilde Bluts⸗ 
anerbe den erſten Fuß in ſein künftiges Eigentum 
geſetzt. 

„Man ſpricht ſonſt aber nicht ſchlecht von Harm 
Maak“, ſagte er. „Tüns Puttfarcken rühmte ihn ſo⸗ 
gar. Er hätte Verſtand und Energie und ließe das 
nicht los, was er einmal angefaßt hätte. Das iſt doch 
etwas, wovor man Hochachtung haben muß. Von 
anderen habe ich in Bergſtädt gehört, er wäre ein 
Großprahler und Dicktuer und wollte mit ſeinem 
kommunalpolitiſchen Verein und anderen Dingen nur 
das Waſſer dick machen, um für ſich die fetteſten 
Karpfen herauszufiſchen. Wenn er es übrigens 
fertigbringt, daß ihr hier menſchliche Wege bekommt, 
ſo können ihm die Langendeicher nur dankbar ſein“, 
ſchloß er. 

„Er legt auf ſeinem Grundſtück eine Ziegelei an,“ 
jagte Trina Groot und wies auf die Anlage, bie mit 
ihrem langen, niedrigen, ziegelgedeckten Schuppen 
und hohem Schornſtein faſt fertig daſtand, „er will 
mit der Deichpflaſterung Geld verdienen, er hat über⸗ 
haupt bei allem, was er tut, ſeinen beſonderen Zweck. 
Ich urteile wegen der Pferdegeſchichte vielleicht zu 
hart über ihn, ein Menſch mit einem feſten Willen iſt 
auch mir zehnmal lieber als ein Waſchlappen und 
Wirtshausläufer. Aber er hat keinen guten Cha» 
rakter. ^ »die alte Schraube von Ilſabe Popp 
bloß [des geheiratet hat, weiß jeder: 
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mann; barum will ich ibm noch feinen Vorwurf 
machen, das machen andere Leute auch nicht beffer. 
Aber er hatte es ja nicht nötig, er ſaß ja in Moor⸗ 
wiſch ganz gut. Konnte er nicht ſo lange warten, bis 
dieſer alte gnittſchäfſche, hinterliſtige Spitzbube von 
Chriſtopher Maak den Löffel aufſteckt? Dann war 
er ja Herr. Aber er iſt raffgierig, er will mehr wer⸗ 
den als andere, er will über ſie hinauswachſen, er 
will ſie alle in den Sack ſtecken, alle ſollen ſie nach 
feiner Pfeife einmal tanzen. Und von hinten herum 
will er es erreichen, Hinrich. Das iſt das Hinter⸗ 
tückſche, das in ihm ſteckt, das hat er nicht von den 
Wübbes, das iſt Maakſches Blut. Sieh, darum hat 
ſich damals auch bloß Mine Behrens, die ſoviel älter 
war, mit dem unerfahrenen Bengel von Harm ein⸗ 
gelaſſen, weil ſie als Bäuerin in den Hof hinein⸗ 
wollte. Wie macht er's jetzt mit ſeiner Frau? Großes 
Mitleid kann man ja mit ſo einer wie Ilſabe Popp 
nicht haben, ein Frauensmenſch, das mit der Buddel 
im Arm aufſteht und zu Bett geht, iſt für den ganzen 
Ort eine Schande. Aber weißt du, was er will, nach⸗ 
dem er den Hof gekriegt hat? Sie loswerden will er, 
um eine Junge nehmen zu können, vielleicht dieſe 
prächtige Deern von Mariken Burmeſter, die er hin⸗ 
tertückſch zu ſich rübergezogen hat, damit ſie ſeinem 
Haushalt vorſtehen ſoll, wie er ſagt, wenn ſeine Altſche 
mit nem dunen Kopf zu Bett liegt. Und weißt du, auf 
welche Weiſe er ſie loswerden will? Mariken Bur⸗ 
meſter hat es Lieſe erzählt. Neulich kommt er von 
Bergſtädt zurück und hat ein Ankerfaß voll Rum auf 
ſeiner Gig. Mariken Burmeſter hat es gehört, wie er 
zu ſeiner Frau geſagt hat: Ilſabe, damit du ſiehſt, 
wieviel ich von dir halte, hab ich dir ein kleines Faß 
Rum mitgebracht. Dann brauchſt du nicht jedesmal 
mit der Buddel nach dem Krämer zu laufen, ſo was 
iſt für Leute, wie wir ſind, nicht anſtändig. — Paß auf, 
Hinrich, es dauert kein halbes Jahr mehr, dann liegt 
Ilſabe Popp auf dem Kirchhof, und wenn Chriſtopher 
Maak vielleicht bald hinterher muß, iſt er Herr von 
zwei großen Höfen. Aber den dritten“ — Trina Groot 
ſah Hinrich Wiek mit finſterem, entſchloſſenem Blick 
an — „foll er nicht kriegen. Gin Mann von ſolchem 
Charakter nicht. Darum hab ich ſolche Angſt, weil 
Gerd heute mit ihm nach Bergſtädt gefahren ilt. 
Wenn er ihn dort in einer ſtillen Ecke hinter der 
Flaſche hat, wer weiß, zu was für Sachen er ihn dann 
beſchnackt, was für Papiere er ihn da vielleicht unter» 
ſchreiben läßt. — Hinrich, wenn einer dieſen Wagen 
Unglück aufhalten kann, auf dem wir alle Drei die 
ſteile Stegel hinunterrollen, direkt ins Waſſer hin⸗ 
ein, dann biſt du es. Was follen wir mit Gerd auf- 
ſtellen, um ihn von der Rumbuddel abzubringen?“ 

„Wenn er auf dich nicht hört, Trinatante,“ fagte 
Hinrich Wiek kopfſchüttelnd, „und du haft bod) gewiß 
ſchon alles verſucht —“ 
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„Alles,“ ſagte Trina Groot voll Zorn und Grimm, 
„ſogar den Eichenheiſter.“ 

„Ja,“ fuhr Hinrich Wiek achſelzuckend fort, „wie 
wird er dann auf mich hören. Hier gibt es nur ein 
Mittel. Er muß vom Schnaps laſſen. Ich tu es ja 
auch, und das darf ich wohl ſagen, ich habe ſchon 
manchen dem Schnapsteufel aus den Klauen geriſſen. 
Meine Arbeiter ſind zum großen Teil wie ich. 
Sie danken es mir jetzt, ihre Frauen danken es mir, 
und mehr noch werden ihre Kinder mir's danken. 
Aber auf Gerd habe ich keinen Einfluß. Ich glaube 
ſogar, ich bin der ungeeignetſte Menſch, ihn umzu⸗ 
lenken. Ich fürchte, gerade von mir wird er ſich nichts 
ſagen laſſen. Als Spielkameraden war er der Bauern⸗ 
ſohn und ich der Katenjunge. Jetzt iſt's die umge⸗ 
kehrte Herrlichkeit. Und ſeinen Stolz hat er dabei 
auch noch, wie Tüns Puttfarcken mir erzählt hat. 
Immerhin, ich will es dir zuliebe verſuchen. Aber 
wir müſſen den richtigen Augenblick abpaffen. Tele⸗ 
phoniere mir nur nach Bergſtädt, ſowie er wieder 
einmal das richtige graue Elend hat. Das iſt die 
paſſende Zeit, ſonſt iſt mit ſolchen Brüdern nicht viel 
anzufangen. Ich komme dann heraus.“ 

„Am beſten wäre es, du bliebeſt gleich hier“, 
ſeufzte Trina Groot. „Morgen wird er wohl in der 
richtigen Verfaſſung ſein. — Ach, ich fürchte, Hinrich, 
wir werden dich bald bitten müſſen, auch in anderer 
Weiſe Helfer zu ſpielen. Unſer Hof iſt ſtark mit Hy⸗ 
potheken belaſtet, an den Zinsterminen wiſſen wir 
nicht, wo das Geld hernehmen.“ 

„Auch da könnt ihr auf mich rechnen, Trinatante“, 
ſagte Hinrich Wiek. „Aber unter einer Bedingung. 
Gerd läßt das Trinken. In ein Faß ohne Boden 
werf ich mein Geld nicht. Sonſt iſt es beſſer, der Hof 
kommt in andere Hand, und wenn es ſelbſt die von 
Harm Maat ift. Ich kann mir nicht helfen, Trina⸗ 
tante, ich ſehe die Sache anders an, mehr mit den 
Augen von Tüns Puttfarcken. Ich nehme ſolche Worte 
wie Gerechtigkeit des Schickſals und dergleichen nicht 
gern in den Mund, beim Wübbeshof müßte ich aber 
ſagen: hier hat es ſeinen richtigen Lauf genommen.“ 


Bo. * 


Trina Groot hatte fid) getäufcht. Gerd hatte weder 
am nächſten noch an den folgenden Tagen das graue 
Elend. Er war munter und guter Dinge, er kom⸗ 
mandierte die Knechte, daß es eine Luſt war, wenn 
man ihn ſelbſt auch weder hinterm Pflug noch an der 
Dreſchmaſchine ſah. Er hatte mit Harm Maak in 
Bergſtädt einen notariellen Vertrag abgeſchloſſen, 
wonach er ihm die Hälfte ſeines Grundſtücks, den 
fetteſten Kleiboden, für Ziegeleizwecke überließ und 
dafür, außer einer erheblichen baren Anzahlung, die 
vertragsmäßige Zuſage bekommen, daß ihm die 
Pachtgelder vierteljährlich nach der Zahl der ausge⸗ 
ſchachteten Kubikmeter gezahlt werden ſollten. Nun 
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war er die Hälfte der Bauernſchinderarbeit los, bie 
andere Hälfte ließ ſich mit den vorhandenen Pferde⸗ 
und Menſchenkräften leicht bewerkſtelligen, und gleich⸗ 
zeitig hatte er das Einkommen des Hofs um ein 
Drittel erhöht. Wenn das kein gutes Geſchäft war, ſo 
gab es überhaupt keins mehr. Ja, wenn die Ziegelei 
erſt in Betrieb war, wenn die Vierdörfer Bauern 
fortfuhren, ſich für ihre alten, dem Verfall nahen, über 
hundertjährigen Häuſer neue moderne Steinhäuſer 
zu bauen, und vor allem: wenn erſt die Deichpflaſte⸗ 


rung kam, dann mußte das Geld aus Maaks Ziegelei 


in ſeinen Beutel nur ſo herüberfliegen. Jetzt war das 
vor einem halben Jahr aus Hein Lünks Grogglas 
aufgeſtiegene Zukunftsbild des Bauernrentners, der 
„fein Geld lebt“ und mit brennender Zigarre deich— 
auf und deichab ſpaziert, ſchon ein faſt körperlich 
greifbares geworden. Bei Hein Lünk, Jan Achter: 
brack und in den anderen Wirtſchaften erging ſich 
Gerd Wübbe jetzt in geheimnisvollen Andeutungen, 
wobei er fid) als gewiegten, neumodiſchen Geſchäfts⸗ 
mann von weitem Blick ins rechte Licht ſetzte. Fielen 
höhniſch zweifelnde Worte, ſo ſtrafte Wübbe die 
Zweifler mit einem ſiegesgewiſſen Lächeln. 

„Wartet's nur ab, Leute,“ ſagte er dann, „ihr 
werdet noch euer Wunder erleben. Wer zuletzt lacht, 
lacht am beſten.“ 

über Andeutungen ging Gerd Wübbe aber, ſelbſt 
beim neunten und den folgenden Gläſern Grog, 
nicht hinaus. Verſchwiegenheit, bis die Ziegelei im 
Gange ſei, hatte Maak zur Bedingung gemacht. Auch 
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ſeiner Frau und Trina Groot erzählte Gerd Wübbe 
nichts von dem neuen Abſchluß. Das ging niemand 
an als ihn ſelbſt, und von jetzt an wollte er zeigen, 
daß er wirklicher und alleiniger Herr auf ſeinem Hofe 
ſei. Was auch Gerd mit Harm Maak im geheimen 
abgemacht haben mochte, und wie ſchwer die Unge⸗ 
wißheit darüber auch auf Trina Groots Seele laſtete, 
immerhin wurde auf dem Hof doch jetzt flott gewirt⸗ 
ſchaftet. Das war erfreulich, und mit dieſer Tatſache 
mußte ſie ſich einſtweilen begnügen. | 

Aber nach einem halben Jahr kam ein böſer Tag 
für Gerd Wübbe. Er war nach Bergſtädt gegangen, 
um die Zinſen für eine erſte mündelſichere Hypothek 
von dreißigtauſend Mark bei ber Bergſtädter Spar- 
kaſſe und für zwei weitere von je zehntauſend Mark, 
die die Bergſtädter Kreditbank hergegeben hatte, zu 
bezahlen. Zu ſeinem größten Schrecken wurden ihm 
alle drei Hypotheken gekündigt. Auf ſeine Frage nach 
dem Grunde erhielt er an beiden Stellen die gleiche 
Antwort. „Wir haben erfahren, daß Sie Ihr Grund⸗ 
ſtück für Ziegeleizwecke ausſchachten laſſen. Damit 
wird es für uns als Beleihungsobjekt wertlos.“ 

Gerd Wübbe wandte ein, daß ſein Grund und 
Boden durch die Möglichkeit der Ziegeleiausnutzung 
einen doppelten Wert bekommen habe, daß er ihn bei 
der guten Bau: und bevorſtehenden Deichpflaſte⸗ 
rungskonjunktur für eine erheblich höhere Summe 
verkaufen könne als in früheren Zeiten. 

Man zuckte die Achſeln. 


(Fortſetzung folgt.) 


O S O mg 0 —— O Seen O — 0v O — O v TI 0 — 0S 0 Coon Ov 0s 730€ 70S OV LO Qu S900 


Eine Flußſchiffswerſt am Main. 


Von G. S. Urff. — Hierzu 8 Sonderaufnahmen des Verfaſſers für die „Woche“. 


Der Main, der in ſeinem Unterlauf ſo einförmig 
und reizlos ijt, gehört in feinem Mittel- und Oberlauf 
gewiß zu den ſchönſten Flüſſen Deutſchlands. Schon 
aufwärts Aſchaffenburg verändert ſich die Landſchaft 
auffällig. Die weite Ebene ſchrumpft mehr und mehr 
zuſammen. Zahlreiche Berge treten näher an den Fluß 
heran und ſpiegeln ihre waldigen Kuppen in den klaren, 
ſchnell dahinſtrömenden Fluten. Je weiter hinauf, deſto 
höher recken ſich die Berge, deſto näher rücken ſie an 
das Ufer. Auf den ſüdlichen Hängen des Speſſart, der 
den Fluß auf ſeinem rechten Ufer begleitet, klimmt die 
Rebe, während auf den am linken Ufer hinziehenden 
Odenwald bergen dunkle Laubwälder ihren Schatten breiten. 

Gerade da, wo die Sonne am ſteilen Südhang 
des Speſſart den berühmten Klingenberger Roten zur 
Reife bringt, liegt gegenüber, auf dem linken Ufer, ein 
kleines, uraltes Mainſtädtchen, Wörth mit Namen. In 
der Lokalgeſchichte hat das Städtchen eine wichtige 


Rolle geſpielt. Gar manches Rittergeſchlecht hat ſich um 


ſeinen Beſitz geſtritten, manche Fehde iſt ſeinetwegen 
zum Austrag gelangt. Als der Schlimmſte aller Herren 
erwies ſich den Bewohnern aber von jeher der Main, 
der gar oft über ſeine Ufer trat und das Städtchen 


überſchwemmte. Mit Engelsgeduld ertrugen die Bürger 
die faſt alljährlich wiederkehrenden Waſſerſchäden, nicht 
nur die ſachlichen, ſondern auch Krankheit und Seuchen, 
die ſie im Gefolge hatten, bis zum Jahre 1883. Da 
veranlaßte eine beſonders ſchädliche Hochflut ſehr viele 
Bürger, ihre im Überſchwemmungsgebiet gelegenen 


Häuſer aufzugeben und ſich weiter aufwärts am Berg⸗ 


hang neu anzuſiedeln. So iſt jetzt neben dem alten 


Wörth eine ſchmucke Neuſtadt entſtanden mit modernen 


Häuſern, einer großen, ſtolzen Kirche und einem Krieger⸗ 
denkmal inmitten des neuen Marktplatzes. 

Aber die eigentliche Lebensader des Städtchens 
bildet doch nach wie vor der Main. An ſeinem Ufer 
entfaltet ſich das regſte Leben und auch die größte 
Schönheit. In dem Städtchen blüht auch eine eigenartige 
Induſtrie, wie fie im ganzen Maingebiet nicht wieder. 
gefunden wird: der Flußſchiffbau. Er iſt in Wörth ſeit 
undenklichen Zeiten zu Haufe, ja, feit Urväters Zeiten 
in ein und derſelben Familie erblich geweſen. 

Den Weg nach der Schiffswerft findet man leicht. 


Schon von weitem dröhnt das Hämmern der Nieten, 


das alles andere Leben laut übertönt. Der freundliche 
Werftbeſitzer führt mich zunächſt in bie geiſtige Wert- 
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Ein „Kanalſchiff“, das ER u Gefreide durch ben . zu Sen 


ftatt, von der aus alle Arbeit im Betriebe ihren Aus: 
gang nimmt: in bie Schreibſtube. Hier fühlt man ſich 
mit einem Schlag mitten hineinverſetzt in die eigenartige 
Tätigkeit dieſes Betriebes. Wände und Tiſche ſind mit 
Zeichnungen und Modellen bedeckt, auf denen die 
Maßverhältniſſe ganz genau eingetragen find. Da gibt 
es Modelle für alle möglichen Flußſchiffe, vom kleinen 


Boot bis zum großen Schleppkahn, der in ſeinem 
weiten Bauch viele Eiſenbahnzüge voll Waren ver⸗ 
frachten kann und ſie den Rhein hinunterführt bis 
zur See. Es iſt merkwürdig, zu beobachten, wie 
der Menſchengeiſt es verſteht, mit den gegebenen 
Verhältniſſen zu rechnen und ſich mit ihnen abzu⸗ 
finden. Da müſſen beſondere Schiffe gebaut werden 


E.ſerner Schleppkahn im Bau. 
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für den Main, den 
Ober- und den Nieder- 
rbein, namentlich auch 
für den Ludwigskanal, 
der leider nur ver— 
hältnismäßig kleinen 
Schiffen Durchgang 
bietet. Aber die durch 
die Größenverhält— 
niſſe des Kanals und 
ſeiner Schleuſen ge— 
gebenen Bedingungen 
müſſen voll ausgenutzt 
werden. Auch nicht 
einen halben Meter, 
nicht zehn Zentimeter 
dürfte das Schiff län- 
ger oder breiter ſein, 
ſonſt wäre 


An der Spindelpreſſe. 


dann weiter durch den Ludwigskanal in die Donau, um 
Getreide für unſer Vaterland zu laden. 

Wie ein rieſiger Wal liegt der im Bau befindliche 
Schiffskörper am Lande. Fertig iſt nur die äußere 
Schale, der innere Ausbau erfordert noch Wochen regſter 
Tätigkeit. Denn ſolch ein Schiffsbau iſt wie der Bau 

eines Hauſes, der die genaueſten Berechnungen verlangt. 
Die verſchiedenartigſten Gewerbe finden dabei ihre 
Beſchäftigung. Die vielſeitigſte Verwendung findet 


` 


Der 
Schiffzeichner. 


den Kanal zu bringen 
trotz aller Geſchicklich— 
keit der Schiffer. 
Aus der Schreib— 
ſtube treten wir hin— 
aus an das Flußufer. 
Ein großer, eiſerner 
Schleppkahn liegt auf 
Stapel, auf dem 
Waſſer ſind mehrere 
Schiffe verankert, die 
der Ausbeſſerung 
harren. Unter ihnen 
befindet ſich auch 
ein Kanalſchiff. Es 
fährt mit eigener Kraft 
und hat bei der Berg— 
fahrt einen Schrau— 
benflügel verloren, der 
wieder erſetzt werden 
ſoll. Sobald der 
Schaden behoben iſt, 
ſoll es weiter gehen | gr EE 
nad) Bamberg und Einfegen eines neuen Ruders. 
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Dernieten im Sciffsboden. 


aber doch bas Eiſen in Form von nur wenige Milli- 
meter ſtarkem Walzblech und in zentnerſchweren Blöcken 
und Stangen. Seine Feſtigkeit erlangt der Schiffskörper 
erſt durch die gleich Rippen von einer längs durch— 
laufenden Wirbelſäule, dem Kiel, ausſtrahlenden Spanten. 
Ein weitverzweigtes Netzwerk von Eiſenſtangen hält ſie 
in ſicherer Lage. Auch der Schiffſchreiner findet ſelbſt 
an den Eiſenſchiffen noch reichlich Arbeit. Da ſind die 
Laderäume mit dicken Bohlen abzudecken, damit das 
Regenwaſſer nicht eindringen und die Ladung beſchädigen 
kann. Namentlich auch bei der Ausſtattung der Schiff— 
kajüte findet das Holz noch vielfach Verwendung. Es 
iſt nicht leicht, die Dehnbarkeit des Holzes bei feuchter 


Vorbereitungen zum Stapellauf. 


Witterung und den waſſerdichten 
Abſchluß in Einklang zu bringen. 
Langjährige Erfahrung hat da 
ganz beſtimmte Methoden zur 
Ausbildung gebracht, die aller⸗ 
dings durch den gegenwärtigen 
Rohſtoffmangel auch etwas be⸗ 
einflußt werden dürften. 
Während wir unſere Blicke über 
den Rieſenrumpf des Schiffes 
gleiten laſſen, wird unſere Auf⸗ 


merkſamkeit durch eine Arbeiter⸗ 


ſchar in Anſpruch genommen, 
die ſich müht, ein viele Zentner 
ſchweres Eiſengeſtell nach dem 
einen Ende des Schiffes zu be⸗ 
fördern. Es handelt ſich um 
das Geſtell des Schiffsruders, 
das vor ſeinem weiteren Aus⸗ 
bau in den Schiffsrumpf ein⸗ 


Einſetzen 
einer Schiffſchraube. 


gefügt werden muß. Mit 
Hebeln, Winden und allen 
möglichen Hilfsmitteln 
rückt man dem plumpen 
Geſellen zu Leibe und 
zwingt ihn, eine Lage ein— 
zunehmen, daß er dem 
Druck der Menſchenhand 
ſpielend folgen muß. 
Nur noch wenige Tage, 
und der Schiffsrumpfwird 
vom Stapel gleiten und 
ſich in die weichen Fluten 
betten, die ihn koſend 
umſpielen. Dort erſt wird 
der innere Ausbau des 
Schiffes ſeine letzte Voll— 
endung erfahren. 
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Johanna pan hemelryck. 


Novelle von Ellyn Karin. 


Sie kamen herangeritten. Über die Landſtraße, die 
zwiſchen vereinſamten, verlaſſenen Gärten lief. Frühling 
lag in der Luft. Franzöſiſcher Frühling mit weicher, 
linder, blütenerſchließender Wärme. 

Und deutſche Pferde klapperten mit ihren Hufen, 
deutſche Säbel raſſelten, und deutſches Leder knarrte am 
Sattelzeug. 

Eine heitere grüne Landſchaft, in der aber viel ver⸗ 
ſteckte Tragik lag, war vor den Reitern. Links unten lief 
ein Bach. Schwer und nieder, wie müde von allzu vielem 
Tragen, ſpann ſich in ſlachem Bogen die uralte Brücke. 

Wie die Sonne des ſinkenden Tages auf ſie fiel, leuch⸗ 
tete ſie rot, ſchwer gefahrdrohend auf. 

Etwas weiter links tauchte plötzlich aus dem Raſen⸗ 
boden eine Mauer auf. Maſſiv gedrungen und ſchutzſtark 
umſchloß ſie einen weitgedehnten Garten. Und durch das 
Aſtwerk hoher Bäume leuchtete ein weißes Haus. Ein 
Rieſendach wölbte ſich in wetteraltem Braun hoch und ge: 
wichtig auf. Rundum bleierne Stille. 

Ein Unteroffizier ſaß ab. Ging auf das tief in die 
Mauer eingelaſſene, ſchmiedeeiſerne Tor zu. Er legte die 
Hand auf die Klinke. Das Tor ging auf. Leutnant 
Stellwag ritt knapp an die Mauer heran, ſtellte ſich in die 
Bügel und ſah in den Garten. 

„Warten — ich komme mit.“ Er ſaß ab. Dann ging 
er neben dem Unteroffizier Wolf den Weg auf das 
Haus zu. 

Es ſah nicht aus, als ob es verlaſſen wäre. Aber es 
war totenſtill. Es hatte ſehr große Fenſter und verblaßte 
grüne Holzläden. Es ſchien ſehr alt zu ſein und fehr vor⸗ 
nehm. 

Das braune Dach hatte fieben große Luken. Die Schin⸗ 
deln wölbten ſich darüber wie ſchwere Lider. Nun öffnete 
ſich die Tür des Hauſes. Langſam tat ſie ſich auf. Eine 
ältliche Dienerin erſchien auf der Schwelle. Sie grüßte 
und ſchob den Türflügel bis an die Wand zurück. 

„Womit können wir den Herren dienen?“ 

„Raſt halten möchten wir. Wer iſt im Hauſe?“ 

„Meine Herrin wird Sie empfangen.“ 

Leutnant Stellwag ſah Wolf an. Der blieb neben der 
Tür ſtehen. Sein Rieſenſchatten fiel über die Hausmauer. 
Dann ging der Leutnant, von der Dienerin geführt, hin⸗ 
ein. Alles war licht und hell in dieſem Vorſaal. Eine 
weiße Tür tat ſich auf. Er ſah große Fenſter mit weißen 
duftigen Gardinen. Der Raum aber war dunkel gehalten. 
Aus einem Armſtuhl erhob ſich eine Geſtalt. Groß und 
ſchlank. Ein feiner Kopf wandte ſich ihm zu. Dunkle 
große Augen blickten ihn voll und ernſt an. Das Haar 
war ſeltſam aufgeſteckt. Das Geſicht ſchmal, edel geſchnit— 
ten. Die Geſtalt hatte Haltung. Sie trug ein ſeltſam 
aurikelrotes, abgeſtepptes ſeidenes Wams. Vorne 
war es mit Bändern aus der gleichen Seide gebunden. 
Der Rock quoll reich in weicher, ſchattengrauer, dicker 
Seide auf. Er rauſchte faſt gar nicht, als ſie ſich erhob. 

Leutnant Stellwag verbeugte ſich. 

„Vergeben Sie — Madame — wenn ich den Frieden 
Ihres Hauſes ſtöre. Ich komme, Sie um Aufnahme für 
mich und meine Leute zu bitten.“ 

Er ſagte es in gutem Franzöſiſch. Sie blickte ihn voll 
an. Dann lächelte ſie kaum merklich und antwortete in 
klarem Deutſch. 


„Meine Dienerin wird, ſoweit es möglich iſt, Ihren 
Wünſchen entgegenkommen. Es gibt bei mir eine ganze 
Anzahl von Gaſtzimmern.“ 

Sie ging an den Schreibtiſch zur Wand hin und zog 
an einem Glockenzug, der dort hing. Sie zeigte weder 
Furcht noch Überraſchung. Der Gleichmut der großen 
Dame lag in ihrer Geſte. Irgend etwas Verträumtes, 
Herrliches lag in dieſem blaffen ſtolzen Geſicht. 

Leutnant Stellwag verbeugte ſich wieder. Draußen 
ging der Unteroffizier Wolf an den Fenſtern vorbei. Da 
wurde fein Blick angezogen, und er fab in eins dieſer Ten: 
ſter. Ein dunkles, ſchickſalſchweres Augenpaar ſah in 
ſeine grauen Augen. Da glänzten ſie in ihrer edelſtein⸗ 
blanken Lebendigkeit auf wie eine Welle, auf die die 
Sonne fällt. 

Dann wurde er gerufen. 

Am Abend ſaß er mit ſeinem Leutnant und der Dame 
des Hauſes am Tiſch eines mäßig großen, mit alten 
Möbeln ausgeſtatteten Speiſezimmers. Johanna van 
Hemelryck ſaß oben an der Tafel und biß gerade in eine 
Haſelnuß. Sie tat es etwas umſtändlich. Man konnte 
dabei ihre ſchönen weißen Zähne ſehen. 

Unteroffizier Wolf hatte wieder glänzende Lichter in 
ſeinen Augen. Er knetete an einem Stück Weißbrot 
herum. Offen und freimütig in ſeiner Bewunderung 
blickte er Johanna van Hemelryck an. 

„Ich möchte gern Ihren Kopf modellieren, gnädiges 
Fräulein.“ 

„Sind Sie Bildhauer, Herr Leutnant?“ 

Sie ſagte immer wieder Leutnant. 

„Ja. Ich bin Bildhauer. Jetzt aber — Unteroffizier.“ 

„Ja.“ 

Johanna ſagte es leiſe. Ein wenig ſinnend. Und ſie 
ſchaute in ſeine Augen. Wie wenn ſie auf das Meer 
ſehen würde. I 

Leutnant Stellwag begann ein Geſpräch über die 
Volksernährung im Kriege. 

„Ich habe mich nie mit nationalökonomiſchen Sachen 
beſchäftigt, mein Herr. Ich fürchte, ich habe dafür kein 
Verſtändnis — ich werde es nie können. Es iſt mir ſo 
vieles ganz und gar unverſtändlich im Leben. Dafür habe 
ich viel über das Leben von großen Königinnen und 
großen Frauen geleſen. Über Menſchen, die ſchwere, aber 
doch leuchtende Schickſale hatten. Ich möchte dieſe Men⸗ 
ſchen einteilen in dunkle und helle Edelſteine. Die dunk⸗ 
len aber ziehen mich an. Bei den hellen ſieht man zu bald 
auf den Grund. Die dunklen aber ſind ſchwerſter Geheim⸗ 
niſſe voll. Die ſind mir wert. Voller Erleben. Voller 
Schickſal, voller Wille und Macht.“ 

„Nur daß die Macht dieſen Menſchen faſt gar nichts 
nützt.“ 

„Große Menſchen haben im Unterliegen noch Größe. 
Das ſind die Menſchen, vor denen ſich das Wunder nicht 
verbirgt.“ 

„Wir leben in einer ſehr realen Zeit, Gnädigſte.“ 

„Was ſagen Sie, mein Herr?“ Sie wandte ſich an 
Wolf. | 

„Mir ift das Reale aud) ſchon ziemlich nahegekom— 
men. Aber trotzdem — ich bin Künſtler. Für mich hat 
das Wunder keine Fremdheit. Man glaubt in eine Hölle 
zu kommen und ſiehe, da tut ſich das Hemelryck auf —“ 
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Sie lachten. Später nahmen ſie den Kaffee in Jo⸗ 
hannas Wohnzimmer ein. Das war das Zimmer, wo ſie 
heute im hellen Frühlingsnachmittagslicht die Herren 
empfangen hatte. Jetzt brannten die Lampen, und vor 
den hohen Fenſtern hingen breit und ſtill die grünen ſei⸗ 
denen Vorhänge. Es war heimlich und geruhig. Blaß⸗ 
grüne und indigoblaue Titelſchilder leuchteten auf den 
Ledereinbänden der Bücher auf. 

Das Holz der Möbel war altes, ſchweres Mahagoni. 
An der Wand vor dem Schreibtiſch war ein Bild: Zwei 
rieſige Steineichen prachtvoll vor die Luft geſetzt, dahinter 
in weiter Ferne ſchneebedeckte Bergzüge. 

„Wer hat das gemacht?“ fragte Wolf. 

„Hier iſt das Zeichen. Ein Kölner Maler. Finden 
Sie das Bild nicht ſehr ſchön? Es iſt mein Lieblingsbild.“ 

„Ja. Es iſt ſehr gut.“ 

Wolf ſah Johanna van Hemelryck an. In ſeinen 
Augen ſtand: Auch du biſt ſchön. Aber ich glaube, deine 
Schönheit iſt ſo wertvoll und rührend, weil ſie aus deiner 
Seele kommt, dein ganzes Weſen erfüllt und ſeltſam 
durch deine Haut leuchtet. Er umfing ſie mit ſeinen dur⸗ 
ſtigen Augen. Ein unendliches Bewußtſein von Wunder, 
Kraft und Geiſt, das beherrſchend das Edle emporhebt 
wie einen Kelch ſonnenfreudigen Weines, durchſtrömte 
ihn. Er fühlte, wie ſein Blut warm wurde. Er hätte 
ſie auf ſeine Arme nehmen und durch die brennende Welt 
tragen mögen. 

„Johanna van Hemelryck.“ 

„Ja.“ 

Dann nahm ſie eine Schale aus Onyx und hielt ſie ihm 
entgegen. Es lagen drei — vier Zigaretten darin. Sie 
zündete eine ſchwere Wachskerze an. Das geſchah alles 
ruhig in ſchönen Bewegungen. f 

Leutnant Stellwag blätterte in einem Buche. Da fiel 
ihm eine kleine Photographie zwiſchen den Blättern ent⸗ 
gegen. Ein markanter Kopf mit kalten Augen. Aber 
geiſtvoll mit feinen Zügen. Es war das Bild eines fran⸗ 
zöſiſchen Offiziers. Er hatte keine Ahnlichkeit mit der 
Dame des Hauſes. Langſam ſchloß er das Buch zu. Er 
ſtellte es wieder auf ſeinen Platz mitten in die Reihe von 
Bänden hinein. Er ſah die beiden Menſchen an. Johanna 
van Hemelryck und Guſtav Adolf Wolf. Er fühlte ordent⸗ 
lich, was aufgekeimt war und ſich wie eine Herrlichkeit 
um dieſe beiden zu Geiſt und Verlangen verdichtete. Aber 
ſofort wurde auch eine Sorge um Wolf lebendig in ihm. 
Er fühlte: hie Deutſcher — hie Flämin! Sein Verſtand 
ſtellte die Linſe klarſter Aufnahmefähigkeit ein. Er 
empfand ſchon die Schönheit Johannas. Aber er empfand 
auch Gefahr für Wolf. Für dieſen klaren, aufrechten, 
geraden Frieſen. Er nahm ſich vor, achtzuhaben. 

Johanna ſetzte ſich in einen hochlehnigen Armſtuhl. Es 
war das einzige Möbelſtück, das abſtach von der Schlicht⸗ 
heit des geruhſamen Holzmaterials ringsum. Der Stuhl 
war reich geſchnitzt und trug alte edle Vergoldung. Jo⸗ 
hannas Geſtalt hob ſich wie aus einem Rahmen aus ihm 
ab. Und über ihrem Scheitel ragte eine Krone auf. 

Ich traue ihr nicht, dachte der Leutnant. 

Gott — wie iſt ſie ſchön, dachte Wolf. 

Was fie — bie ſchöne Johanna van Hemelryck dachte, 
wußte keiner von den beiden Männern. 

Sie nahm ein Buch vom Tiſch und einen Dolch. Sie 
ſchnitt das Buch auf. Langſam und ſorglich und ſehr mit 
Bedacht. Die Dienerin kam und ſah nach der türkiſchen 
Kaffeemaſchine. Man hörte ſie kaum, ſo ſtill und geräuſch⸗ 
los tat ſie ihren Dienſt. 


„Das iſt ja ein höchſt gefahrvolles Papiermeſſer, meine 
Gnädigſte,“ ſagte Leutnant Stellwag. 

„Es iſt allerdings ſehr ſcharf. Aber auch ſehr ſchön. 
Sehen Sie nur. Ich habe es einſt auf einer Reiſe in 
Indien gekauft.“ 

„Sie waren in Indien?“ 

„Ja.“ 

„Beneidenswert.“ 

„Ja. Es war ſehr wën Und biefen Dolch habe id) 
einem Diener bes Draintempels zu Churadabad ab- 
gekauft. Er ſoll von Bhodſcha, dem Sohn Sindhuradſchas, 
ſtammen.“ 

„Eigentlich — Gnädigſte — ich weiß nicht — fürchten 
Sie nicht, daß Sie mit ſolch einem Gegenſtand zugleich 
ein geheimnisvolles unabwendbares Geſchick mit er⸗ 
werben könnten?“ 

„Gewiß — ich verſtehe es — es iſt verlockend, ſolch ein 
Ding zu beſitzen.“ 

„Oh — ich fürchte mich nicht! Es iſt ja doch alles Be⸗ 
ſtimmung im Leben. Ich glaube an meine Sterne. Es 
wird ſich alles erfüllen, was immer auf mich wartet.“ 

Wolf ſah Johanna an. Leutnant Stellwag erhob ſich. 

„Wir wollen Abſchied nehmen, meine Gnädige. Mor⸗ 
gen früh heißt es weiter. Ich danke Ihnen für Ihre Gaſt⸗ 
freundſchaft.“ 

Johanna war aufgeſtanden. Langſam. Zögernd tat 
ſie einen Schritt vor. Sie war blaß und ſprach nichts. Sie 
verneigte ſich kaum merklich. Etwas Starres kam in ihr 
Geſicht, in ihre Geſtalt. 

„Leben Sie wohl.“ 

Sie ſah Wolf nicht an. Aber ihn, den großen, ſtarken 
Frieſen, erfaßte — er konnte ſich keine Rechenſchaft geben 
warum — ein heißer Schmerz um dieſes ſchöne, ſeltſame, 
fremde Geſchöpf. Sein Blick umfaßte ſie wie den ſelig⸗ 
ſten Beſitz. 

„Leben Sie wohl, Johanna van Hemelryck. g 

Nun fab fie auf. Sie legte ihre Hand in die feine. Es 
erſchreckte ihn, wie kalt fie war. Sie lag wie etwas Ab⸗ 
geſtorbenes in der ſeinen. In raſcher Bewegung drückte er 
einen Kuß auf diefe weißen Finger. Leutnant Stellwag 
ſchritt zur Tür. Er ging. Und die beiden waren allein. 

„Kommen Sie gut aus dieſem Kriege heim.“ 

„Und Sie!? — Sie — Johanna van Hemelryck? Sie 
bleiben nun mit einer alten Dienerin hier in dieſem alten 
einſamen Haufe! Es ift Krieg! Am liebſten — am — —“ 

Er konnte — er durfte ihr doch nicht ſagen, daß er ſie 
am liebſten in ſeine Arme genommen und mit ſich ge⸗ 
führt hätte. 

„Nun?“ — — 

Sie lächelte. Aber es war ſolch ein ſchwerer Ernſt, 
ſo etwas Weltabgewandtes, Rückwärtsſchauendes in 
dieſem Lächeln, daß ihn ein Schauer ankam. 

„Johanna van Hemelryck — ich — ich — werde Sie 
nie — nie vergeſſen.“ 

Sie tat einen Schritt auf ihn zu. Und wie geiſtes⸗ 
abweſend nahm ſie ſeine beiden ſtarken Frieſenfäuſte und 
ſtrich leiſe darüber hin. | 

„Gehen Sie, Guftav Adolf Wolf. Gehen Sie — und 
ſagen Sie Ihrem Leutnant, daß es beſſer iſt, wenn Sie 
noch vor Mitternacht dieſen Ort verlaſſen. Es iſt beſſer. 
Fragen Sie mich nicht! Aber glauben Sie mir.“ 

Wolf richtete ſich auf. Sein Geſicht war wie Stahl. 
Seine Augen flammten auf. 

„Warum ſagen Sie mir das?“ 

„Weil ich — es Ihnen ſagen muß. Es — iſt meine 
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— Beſtimmung — Ihnen bas zu fagen. Und — nun — 
ade. Es ift faft zehn ein halb. Geben Sie. Verſäumen 
Sie — keine Zeit.“ ö 

„Und kawan Sie?“ 

„Ich? Ich — ich — bin geſchützt.“ 

„Johanna — van —“ 

Sie machte einen Schritt. Dann legte ſie ihre Hände 
auf ſeine Schultern. Mit einer feierlich glückſeligen An⸗ 
dacht blickte ſie zu ihm auf. 

„Guſtav Adolf — du ſollſt mich nicht bitten in dieſer 
Stunde — in der ich dir freiwillig Sein und Leben 
ſchenke. Nicht wahr — wir lieben uns. Und dieſe 
Minute muß unſer ganzes Leben aufwiegen. Dieſer Kuß 
iſt mein Dirangehören. Unſer Finden — Leben und 
unſer Tod iſt er. Unſer Licht und unſere Nacht. Lieber 
— Lieber — Einziger — Gefundener — Erſehnter du”... 
Sie küßte ihn. So heiß dieſer Kuß auch war — Abſchied 
war doch in ihm. Ein Ausdemlebenſchauen — eine 
vollendete Verheißung. 

Sie ſtand noch lange, gelehnt an dem ſchwer ge⸗ 
ſchnitzten, goldenen Armſtuhl. | 

Cie hörte Schritte. Sie hörte Stimmen. Dann tam 
der Leutnant, ſprach etwas. Kurz und hart, mit mes 
talliſch klingender Stimme. 

Und die alte Antje kam und ſagte etwas. Dann 
wieherte draußen ein Pferd. Und wieder waren Stim⸗ 
men da, bie ſcheu aufflatterten und verhallten. Sie fah 
ſich einen fünfarmigen Leuchter nehmen und damit in 
den Flur treten. Ein Windzug fuhr die brennenden 
Kerzen an, daß ihre kleinen Flammen wie ein kurzer, 
glühender Schleier aufwehten. 

Sie ſah ſich dieſen Leuchter auf den Spiegeltiſch ſtellen. 
Sie trat in die Tür. Dann in den Garten hinaus. Der 
Himmel lag blau und ernſt, mit tauſend Sternen beſät, 
über ihr. Sie ſah ſich, wie ſie den Kiesweg hinab zur 
Gartentür ſchritt. 

Sie hörte Pferdegetrappel. Dann tauchte Wolf auf. 
Schon zu Pferde. Er neigte ſich und ſagte mit einer 
bebenden, heißen, brüchigen Stimme Worte, die ſie nicht 
verſtand. Sie reichte die Hand zu ihm hinauf. Er preßte 
ſie an ſeinen Mund. Sie ſah ſeine Augen wie flammende 
Sterne vor ſich. Dann war er fort. Alle dieſe Sekunden 
waren wie klar und glatt voneinander getrennte Repro⸗ 
tuftiionen ohne verbindende Erinnerungsakte. Sie war 
wie ein aus dem Rahmen getretenes Bild. Etwas weiter 
ab davon ſtand ihre Seele und ſah — erblickte ſich ſelbſt 
ſchreitend — lauſchend — aber nicht fühlend. 

Ihr Leid — ihr Glück war wie in ein ſteinernes Bett 
gezwängt. Etwas klopfte wie von weit her. Unheimlich 
war es, dieſes nackte, konſtante Klopfen. 

Vor ihr auf dem Raſen lag etwas. Sie bückte ſich, hob 
es auf. Ein grauer Wildlederhandſchuh. Wolf mußte 
ihn hier verloren haben. Mechaniſch ſtreifte ſie den Hand⸗ 
ſchuh glatt. Sie ging zurück. Antje ſtand im Flur neben 
dem Spiegeltiſch und wartete. Sie hatte ein böſes, feind⸗ 
ſeliges Geſicht. Haßerfüllt ſah ſie ihrer Herrin nach. 
Aber das Zufallen der weißen Tür zerſchnitt jede Zu⸗ 
ſammengehörigkeit. | 

Da ſprühte es auf in der Alten. Reſolut ging fie 
hinterdrein. Mit kalter, grauſamer Ruhe und der Be⸗ 
dachtſamkeit des eingebildet Überlegenen öffnete und 
ſchloß ſie die Tür zu Johannas Wohnzimmer. Johanna 
ſchritt gerade auf den Armſtuhl zu. Sie hatte das Ein⸗ 
treten der Dienerin überhört. Nun wendete ſie ſich und 
erblickte die Alte. Sie ſprach kein Wort. Aber in ihren 


Nummer 35. 


Augen ſtrahlte ein dunkler Glanz von ſolcher Hoheit und 
Abgeſchloſſenheit, daß der Haß klein und elend wurde. 

Zitternd, bebend verließ Antje das Zimmer. 

Johanna ſtellte den Leuchter auf den Tiſch. Die 
kleinen Flammen wurden ruhiger und ſahen ſie an wie 
ſeltſam verklärte Augen. Wie Augen, die urplötzlich aus 
Nacht und Vergeſſen gefallen waren und geſpenſtiſches 
Wiſſen, bildhaftes Leben in ſich bargen. 

Traumhaft ruhig ergriff ſie den grauen Handſchuh. 
Warmes Leben ſchien aus ihm zu ſickern und ihre er⸗ 
ſtarrte Seele zu befreien. Sie ſank in den Armſtuhl und 
hielt dieſen ſtarken Soldatenhandſchuh vor ſich hin. Das 
Leben war in ihren Traum getreten. Es klopfte an ihr 
Blut. Es begann zu ſprechen, und dieſe unwirklichen 
Worte wandelten ſich zu Wirklichkeit, zu Geſte und Laut. 
Sie hörte genau den Tonfall ſeiner Stimme. Er hob ſie 
über die Not der Zeit. Über Gefahr und alles Leid hin⸗ 
weg einem wunderſam ſtrahlenden Geſtirn entgegen. 

Es war ihr, als käme ſie aus der Kälte eines Gefäng⸗ 
niſſes in einen Strom goldenen Lichtes, das ſeine Wärme 
bis in ihr letztes Blutkörperchen fanbte. — 

Leidenſchaft und eine gebieteriſche Kraft glühten in 
ihrem Weſen. Sie fah den Dolch liegen, nahm ihn auf 
und wog ihn in ihrer Hand. Starr blickte ſie vor ſich hin. 
Starr — mit weiten, ſeheriſchen Blicken. 

Plötzlich hörte ſie Schüſſe. Knapp und hart fielen ſie 
hintereinander. Johanna blickte auf. Sie trat an eines 
der Fenſter, das gegen Norden lag, und öffnete es. Gegen 
Norden waren die Deutſchen geritten. Da ſiel krachend 
noch ein Schuß. Der aber kam von Süden her. 

Sie ſtand und wartete. Ein Gedanke lebte in ihr: 
Gott ſchütze ihn. 

Vor ihr lag der graue Handſchuh. Sie nahm ihn und 
küßte ihn. Dann verſchloß ſie ihn in ihrem Schreibtiſch. 
Sie horchte in die blaue Nacht hinaus. Ewige Kraft für 
unſagbare Opfer war in ihrer Seele. 

Leben wollte ſie für dieſen Frieſen! 

Der Schimmer eines Sternes zitterte über den Dolch 
hin. Dann verblaßte das Gold in tiefer Ohnmacht. Das 
Licht der Steine erloſch. 

Johanna van Hemelrycks Liebe war ſtärker als alle 
böſe, unheilbare Macht. Sie ſchloß das Fenſter und ſetzte 
ſich in ihren Stuhl. 

Einſamkeit hüllte ſie ein. Aber ihr Antlitz leuchtete 
klar und licht und ſelig in die tiefer und tiefer ſinkende 
Nacht hinein. | 
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Deutfcher Glaube. 


(ber die ſchlummernden Welten 
Spannt ihre Flügel die Nacht, 
Droben an himmliſchen Zelten 
Glänzt es in goldener Pracht. 
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Keefer 


Ceis und gehelmnisvoll wandern 
Lichter von Fern zu Fern... 
Beller als all alle andern 

. Leudtet der Deutſchen Stern! 


Dalerie Wetzel. 
(Turn » Severin, Rumänien.) 


s 


© 


-oe 


© 


X a 
® 
i. x 


2 9 ee 
Schluß des redaktionellen Teils. 


„Woche“ Nr. 35 


Ein 40 


J 


m a. ` 
ne As - `N NN 
- “Qi. | 


„Ich bin 70 Jahre alt 
und litt ſeit 40 Jahren 
L ; ununterbrod)enan einem 
se heftigen, hartnäckigen 
— Katarrh, verbunden mit 

großen Bruſtſchmerzen. 
Kein Mittel wollte helfen, da nahm ich Ihren 
Tancre Inhalator in Gebrauch und bin nun [eit 
2½ Jahren von meinem Leiden gänzlich befreit.“ 
Rentier Julius Schütze, Berlin⸗Lichtenberg, Friedrichſtr. 28 a. 

Frau Geheimrat Lanz, Mannheim, A. 2. 6., ſchreibt: „Mit 
Ihrem Tanceré Inhalator bin ich außerordentlich zufrieden. Der 
günſtige Erfolg veranlaßte mich, meine Familie mit dem Tancre- 
Inhalator ſofort zu verſehen. Auch bei Bekannten habe ich den In⸗ 
halator beſtens empfohlen. Der Erfolg bei Kindern war auch ſehr 
erfreulich.“ i 

Herr Max Wittholz, Breslau, Sternſtraße 116, ſchreibt: „Seit 
ungefähr 6 Jahren wende ich Ihren Tancré Inhalator bei ben 
verſchiedenen Erkrankungen der Atmungsorgane an, und bin ich 
mit dem Erfolg ſehr zufrieden.“ | 

Aus dem Felde wird berichtet, daß der Tancre-Inhalator im 


Radium - Armee - Uhr ? 


Die Kur im Hau 


IM E ord =. Si 


Neuheit! 
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Im finsteren 
Schützengraben die 
Zeit ohne Licht ab- 
lesbar, für Armee- 


AS. SCANS angehórige 
* yy xA |. nur 8.— mit 
IZ gut. Roßkopf-Werk, 
schön. Form M.8.— 


Uhrgehäuse BO Pig. Ketten BG Pig. 
Armband-Uhren mit Radium- 
Leuchtkraft Mk. 7.—, für Offiziere erst- 
klassiges Werk Mk. 14.— u. Mk. 18.— 
Schutzgläser für Armbanduhren, unzer- 
brechlich, sehr praktisch, à 80 Pfennig. 
Taschenwecker-Armee-Uhren 
mit Radium - Leuchtkraft Mk. 99.— 
Für sämtl. Uhren 3 Jahre Garantie, Direkter 
Versand ins Feld gegen Voreinsendung, 
da Nachnahme nicht zulässig durch 


M. Winkler A Co., 
München, Scnnenstr. 10 W. 
Echte Briefmarken billigst- 


————m Preisliste A 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


Das Alte stürzt! 
— Unsichtbar wird das 
Leiden durch den 


Beinverlängerungs - 
Apparat „NORMAL“ 


Viele Anerkennungen. 
Prospekte rei durch 


E. Kompalla, Dresden 103. 


Sachgemäße Bedienung 


bildungen 


Bin gern bereit an2ugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschädi. Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. 


JKerceQe PS 


Musterschutz Nr. 640 826 
Adler's verstellbarer 
Umstands - Rock 


für junge Frauen 
zum Erweitern 

ohne Trennen, Nähen, 
noch Sehnelden. 

Gesetzlich gosohüätrt. 


Deutschlands erstes 
Spezialigesohäft. 


Großes Lager 
‚in Umstands-Kleider, 
^ Röcke und Mäntel. 
MaDanfertigung ohne 
Preiserhöhung. 
^" Wersand-Abteilung: 
¿ Nach außerhalb werden auf 
Wunsch zur Bestellung Ab- 
und Stoliproben 
pesandt, Für guten Sitz und 
Moderner Umslandsrok. Ausführung wird garantiert, 


Adler's Mode-Haus für junge Frauen 
Berlin W 34, Potsdamer Straße 118c, hochparierre. — Kein Laden. 
Bezugsschein nicht erforderlich. 


Frau F.Ulke, Köin-Nippes 44, Neusserstr. 171 . 
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ähriger Katarrh geheilt! 


Gebrauch Sr. Kaiſerl. und Königl. Hoheit des Kronprinzen 
von Preußen iſt und Höchſtdesſelben Beifall gefunden hat. 


Bel Kehlkopf und Raden», Bronchial⸗, Luftröhren-, Naſenkatarrh, 
Stockſchnupfen, Heuſchnupfen, Keuchhuſten, Aſthma uſw. leiſtet der 
Tancré - Inhalator vorzügliche Dienfte. Wer an einer dieſer cant. 
heiten leidet, verſäume nicht, ſich über den bewährten Wiesbadener 
Tancré-⸗ Inhalator zu unterrichten. 


Der Original⸗Tancré⸗Inhalator ift ein kleiner, ſinnreicher Apparat, 
der nach beſonderem Verfahren auf kaltem Wege desinfizierende, 
löſend und heilend wirkende Medikamente in einen feinen, gasartigen, 
trockenen Nebel oder in kühl⸗ feuchten, äußerſt fein verteilten Tau 
umwandelt. Diefer Nebel wird an die Atemluft gebunden, ein- 
geatmet und dringt auf dieſe Weiſe in die tiefſten Luftwege ein. 
Dadurch erklären ſich die ſchnellen, bisher bei Katarrhen der Luft⸗ 
wege ganz ungewohnten Erfolge. Mehr als 20000 Zeugniſſe von 
Aerzten und dankbaren Patienten ſind wohl die beſte Empfehlung 
für den ſo wohltätig wirkenden Apparat. 

Verlangen Sie noch heute nähere Auskunft und belehrende 
Broſchüre „Die Kur im Haufe“, ein Mahnwort an alle Katarrh» 
leidenden, koſtenlos und ohne Kaufzwang von 

Carl A. Tancre, Wiesbaden 94 A. 


de DECH 
j: [CS] Briefmarken 
H — 2 Kassa-Ankaufv Sammlung. 
t $ Philipp Kosaok & Oo., Berlin C2 
— Burgstr. 13, am Königl. Schloß. 
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e í Ein hervorragen- 
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p^" Grundlage. + Jede Figur ist mit 
ihrem Spielwert bezeichnet und sind 
alle Spielwerte untereinander verschieden 
Ein hochinteressantes Gesellschafts- 
Spiel für 2, 3 und 4 Personen. 
Ölänzende Anerkennungsschreiben 
= Willkommenes Geschenk. = 


Preis M. 3.50. 
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t 25 Jahren bewährter Ratgeber toflenfrei 
tto Reichel Berlin 76. Eiſenbahnliroße 4 
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vollständige Einrichtung zur dauernden 


Seed IO Pustell kommen 


unschädlich, Preis 3 M., versendet gegen 
Nachn. Drogerie Listerplatz, Hannover Z. 
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Aus dem Offen: Eine der vielen Sandbänke in der Memel zwiſchen ftowno und Tift 


Einmal erprobt, immer verlangr 


Für Feinschmecker: 


Firma gegr. 1838 


host 


Dui124:2346W 


CHOCOLADE CACAO DESSERT 


Gegen š: 
Gallensteine 


„Anti-Gallin‘ (LW.1J 
mit test, Erfolg an 
gewandt Man frage | 
seinen Arzt. M. 4,50 
d. Fl An allen Apolh, 
erhält, Wo nicht Vefa 
sand durch Depot; 
Anker-Apothek 
&£riedrichsbegeg ut 


Prom. versand. e. 
ANTIGALLIN-WERK 
FRIEDRICHSHAGEN & A MARK 


Die eigenartige (nur äußerliche) Anwen- 
dung meines Mittels „Juno“ erzielt bei 
entschwundener oder 
unentwickelter Büste 

e eine Vergrößerung der- 
selben, während bei 
erschlaffter Büste die 
frühere Elastizität in 
kurzer Zeit wiederher- 
gestellt wird. 


) Preis Mark 6.—. 
É ;, Garantie für Erfolg und 
v ZE š Unschädlichkeit. 
NAD A „Aerztlich empfohlen ! 
Na e Versand diskret gegen 
“ey Nachnahme od. Voreins. 
institut Schröder -Schenke 
Berlin W 14, Potsdamer Straße 0. 26 b, 


in Wien: Wollzelle O. 15. 


BH Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und alleln nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für Immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschádlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 
b .Nachn, Nur echt durch den alleinigen 
a 


und Fabrikanten Herm. 
Höher böln 24, Blumenthalstr. 99. 
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Car! Gottlob Schuster jun, 
Bedeutende Musikinstr.-Firma 


Markneukirchen Nr. 387. Katalog gratis. 


Echte Briefmarken 


10 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 
75 verschiedene Balkan .. .. . nur 2 Mark 
80 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
22 verschiedeneDeutsche Kolonien 2 Mark 
1000 g. gem. aller Erdteile . nur 1 Mark 
Preisliste gratis 
Paul Siegert, Hamburg 38. 


Gegr. 1824. 


Hoſpbot. fühler tert. 


Solche Nasen- 
fehler a 


dem orthopäd, 
Nasenformer „Zello“ verbessern. Modell 20 über- 
trifft an Vollkommenheit alles und ist soeben er- 
schienen. Besondere Vorzüge: Doppelte Leder- 
schwammpolsterung, schmiegt sich daher dem 
anatomischen Bau der Nase genau an, so daß die 
beeinflußten Nasenknorpel in kurzer Zeit normal 


KS sind. (Angenehmes Tragen.) 


7 fache 


'erstellbarkeit, daher für alle Nasenfehler geeignet 
(Knocheufehler nicht). Einfachste Handhabung. Ill. Beschreibung umsonst. Bisher 


100 000 „Zello* versandt. 
Arztlichem Rat. 


Neue Haare 


wachſen ſchon wieder 
deio Wunder wirkten 


Frau D..., Sanat. B.. So und ähnlich 
lauten viele andere Anerkennungen über 
Reichels Haarkraftwaſſer „Reell“. Fl. 2.50. 
Spezialbroſch. „Die rationelle Haarpflege“ 
grat. Otto Reichel, Berlin76, Eiſenbahnſtr 4 


eis Ersatzstücke, à X, Pfund. 

Seifen ent 3 me 
200 Stück ab Lager Nachnahme, 

P. Holfter, Breslau S. E. 394, 


Deutschland 


braucht Männer, 


die fähig sind, an dem großen wirtschaft- 
lichen Wettstreit teilzunehmen, der eine 


unbedingte Folge des Weltkrieges sein 

muß und eine tiefgreifende Aenderung 

unseres gesamten wirtschaftlichen Lebens 
herbeiführen wird. Ueberall werden 


Mitaı und leistungsfähige 


ita rbeiter esucht 


sein Beamte, Lehrer, Angestellte des 
Handels u. d. Industrie sollten nıcht ver- 
säumen, jetzt ihre Vorbereitungen zu 
treffen. Das beste Mittel, rasch und gründ- 
lich, ohne Lehrer, durch einfachen Selbst- 
unterricht auf ein Examen vorzubereiten, 
die Einj.-Freiw.-Prũſung u. das Abitur.-Exa- 
men nachzuholen u. die fehlenden kaufmänn. 
Kenntnisse zu ergänzen oder eine vortreffl. 
Allgemeinbildung sich anzueignen, bietet 


die Selbstunterrichts-Methode „Rustin“. 
Austührl.60 S. starkeBrosohüre Kostenlos. 


Bonness WEE RER EE 
ostfach 30, 


Fall das Ginreibenillel 


Töchterpensionat Cunier. 


Unterricht i. Sprachen, Wissensch., Kunst, | 


3uchführg., Sport, Refer. v. Eltern. Prosp 


Kyrfhauser-vechnixum 
Frankenhausen a. Kyffhäuser 
Ingenieur- u. Werkmeister - Abteilung. 


Buchführung 


F. Simon, Berlin W 35, Magdeburgerstt 


Verlangen Sie gratis Probebrief k 


brieflich 


Militär-Vorbereitungs-Anstalt 


für die Fähnrichprüfungen. 
Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 
willige, die übertreten. Jede sachkundige 
Auskunft. 1916 bestanden bis Juli 250 
seit Kriegsbeginn 813. 
BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr.Ulich. 


Preis M. 5.—, M. 7.— und M. 10.— mit Anlei 
Spezialist L. M. Baginski, Berlin W 125, Winterfeldts 


lehrt am besten | 


K... | 


und 
34. 


Wollen Sie 
elegant u. billig gekleidet gehen? 


Dann verlangen Sie Kostenlos 
unseren Katalog No. 3 für wenig 
getragene Kavali arderoben, 
Risiko ausg ossen! 


Diamand, euer i EN c 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. L— 
für die einspaltige Nonpareiliezeile, 


für N heit ht 
Vertreter P.Holfter, Reeg B. ËL 


Verdienst 
durch eine 
gute Idee. 
m Wegweiser durch 
KLAUSER & Co. Berlin 


Mi. Friedrichstraße 3. 


Frankfurter Schwesternverband 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen ini Alter von 20 bis 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken« 
haus, Frankfurt a. M. 1, 
Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule, 


Leichter mahnen, 
1 1 t )schwar 
If. KriegspostKarten ano“ eem os 
Briefm., 100 buntlaz, 10-Pig.-Verkauf 230, 
100 Soldaten-Liebesk. 2.30, 100 Tieldruck 
karten 3.50, 300 aller Sort. gemischt 7.52 
Kunstverlag Heros. Berlin 39, Sellerstr. 3 


Rheumatische Schmerzen, 
Hexenschuß, Reißen. 


In Apotheken FI. M 1.40; Doppelfi. M 2.40. 
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Fröttinet im Juni 1916 


a besichts-, Wangen- 
Ga und 
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de 


Ax Nasenröte 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sof, u. dauernd mein Entrötungs- 
papier. Kühlend u. beruhigend. Preis 2 M, 
ohne Porto. Hortense de Goupy, 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter Str 8, 


Nr. 100/8a. Gute Militërubr, la Schweiz. 
Ankerw., fl. Nickelgeb. m. Radium-Zahl Tt 
nd Zeig. (nachts leuchtend) St nur M. 


Nr. 100775. „Ein Schlager", Militär- 
aschenmhr, fl stark versilb. Dias Ja 
oldrand. L Schweiz. Präzis. Ankarada 
3 Jahre Garantie) m. Radium-Zeigern u 
Ziffern [nachts leuchtend). Tausende 14” 
im Gebrauch. Enorm billig. St. M. 


über alle Gebrauchs- 
gegenstände für unsere 


Kataloge 


$oldaien kostenlos auch Ins Feld. 


r. 10078. Armband -Militär- Uhr. 

la Ankerwerk, Nickel-Gehänse, starkes 
Leder-Armband, nachts leuchtende SI 
Ziffern u. Zeiger, nur 


Nr. 100/78a. Militär- Armbanduhr. 

|l Schweiz. Präzis. Ankerwerk (J Jabre 
Garantie), elegantes, staubdichtes Nickel- 
gehäuse, Sek.-Zeiger. Radium-Zill. 2,” 
Stark. Lederarmband. Sehr billig. M. 


MLiemannie: 


Berlin C 25, Prenzlauer Str. 55. 


Dersand ins feld parto- 
Dei bei Dorem, d, Se 
Mod 


200 Zimmer, 75 Badezimmer, 16 abgeschlossene Wohnungen 
Herrliche staubfreie Lage im neuen Kurpark - 


„KAISERBRUNNE 


Ein wertvoller Mitarbeiter 


der fortlaufend Uber den Bedarf ber ítaatlicben und kommu- 
nalen Verwaltungen ſowie privater Anternehmungen berichtet, 
der die Anſichten berufener Vertreter des deutſchen Erwerbs 
lebens über unſere Wirtſchaftspolitik wiedergibt, der wichtige 
kaufmänniſche, gewerbliche und techniſche Erſcheinungen be» 
ſpricht, die amtlichen Ausſchreibungen und Bekanntmachungen 
enthält, iſt das Zentralorgan für ſtaatliche und kommu- 
nale Wirtſchaftspolſtit und für das geſamte Lieferungsweſen 


„Der Staatsbedarf“ 


Die Wochenſchrift ift für 2 Mark vierteljährlich zu bezieben durch 
den Buchbandel und die Poſt, in Großberlin auch durch die 
Geſchäftsſtellen des Verlages Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. 


Die Einzelnummer koſtet 30 Pf. Probenummern durch den Verlag. 


Fort mit N 
dem 

Bein verkürzung unsicht- 

bar, Gang elastisch und 

leicht. Jeder Ladenstie- 


fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 


Unterricht 


Alle Anzeigen, die sich au! 
Unterricht beziehen, finden in 
den Zeitschriften des Verlages 
August Scherl G.m.b.H., Berlin 
erfolgreichste Verbreitung. 


Gesundes 
kristallklares 


Trinkwasser 


Rohwasser 


Berkefeld-Filter 


Für Landhäuser, land wirtschaftliche und 
industrielle Betriebe unentbehrlich. 


Preislisten und Gutachten. 


Berkefeld - Filter - Gesellschaft 


Celle 107, Hannover. 


Palast-Hotel „Aachener Quellenhof ' 


pp ß ß t 


Deutschlands vollkommenste Hotelanlage 


, Günstiger Treffpunkt für Offiziere der Westfront mit ihren 
Angehörigen — Für Kriegsteilnehmer besond. Ermäßigung 


26. Auguft 1916. 


ee bestes Tafelwasser — Aachener Thermal- 
wasser (Kaiserbrunnen) A.-G. Aachen. 


Instrumente 


für unsere Krieger, 
für Schule u. Haus. 
Preisliste frei! 
Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


unir, s rw 


"d 
Krankenmöbel . a. 
jeder Art liefert die Sperialfabrik  * Kë, 
Richard Maune Co 
Dresden-Lóbtau 9 MMFF 
—— Katalog gratis. — «s y 
in jed. gróD. Stadt w. Verkaufst. nachgew. 


Krampfader- 
bamasdıe 


Nach 


Dr, Ludwig Stephan 


Ersetzt die Venenklappen 

beseitigt die Blutstauung 

Bestbewährtes Heilmittel 
Prospekt W 

frei durch den Fabrikanten 


Karl Stephan 
Ilsenburg H. 


In Geste. geistiger 

M pl h und sexueller Beziehung 
Der € (Entstehung, Entwicklung, 
Körperbau, dim n wird besprochen in „‚Buschans 
Menschenkunde"", 83 Abbildg. Gegen Voreins. von M. 3.— 


zu nh. von Strecker & Schröder, Stuttgart W 
20 Fliegenfänger w 12.50 


Gute Sorte mit Aufhänger. 
Paul Rupps, Freudenstadt, S. Wttbg. 


I Musterdutzend geg. 90 Pig. fr. 


[de Reines Gesicht fe 


108 sige Fris che verieiht rasch 
und sicher „Krem Haifa: “ 
Unübertroffen gegen Som- 
mersprossen, Mitesser, 
Pickel, Röte, Rauheit und 
alle Hautunreinigkeiten. — 
Tausendfach erprobt! Sich 
Wirkung! Preis 2.50 Mark. 


H. MAURER, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


,Welt-Detektiv' 


Auskunítei Preiss-Berlin W1, Kleist- 
straße 36 (Hochbahnhol Nollendorfplatz). Beob- 
achiungen (à Reisen, i. Badeort np.) 
Ermittlung., spez. 1. Zivil „ Strafpro 
zessen Heirats - Auskünfte 
(Vorl bh Lebe N 

an allen nländischan, ósterre ichi- 
scher u.neutralen Plätzen. |)ıskr 
Größte Praxis Zuverlässigst! 


— Y 


„Woche“ Nr. 35. 26. Auguſt 1916. 


ine große 


eitung 


Zuverläffig in der Berichterſtattung über die Kriegsereigniſſe und alle 
Begebenheiten von Bedeutung / Beleuchtung politiſcher und nationaler 
Tagesfragen von berufenen Federn / Intereſſante Betrachtungen Hervor: 
rageuder Schriftſteller von den Kriegsſchauplätzen, aus den beſetzten 
Gebieteu und den neutralen Ländern / Aufſätze über Kunſt, Wiſſenſchaſt 
und Technik / Amfaſſender Handelsteil und wöchentliche Verloſungsliſte / 
Tägliche Anterhaltungsbeilage mit guten Romanen und Erzählungen 
(Felix Philippi, GGGorrei, Alice Berend, Erna Grupe⸗Lörcher u. a. m.) / 
Sonderbeilage „Bilder vom Tage“: die ſchnellſte bildliche Bericht: 
erflattung von den Kriegsſchauplätzen und aus aller Welt / Dieſe 
Zeitung iſt der politiſch und wirtſchaftlich unabhängige, in großer Auf⸗ 
(age täglich morgens und abends erſcheinende „Berliner Lofal Anzeiger“ ! 


In Großberlin bezieht man den „Berliner Lokal ⸗ 
Anzeiger“ mit „Bilder vom Tage“ für monatlich 
2 Mark 10 Pf.; ohne illuftrierte Beilage für 
monatlich 1 Mark 50 Pfennig frei ins Haus 
durch eine der vielen Großberliner Geſchäfts⸗ 
ſtellen des Verlages Auguſt Scherl G. m. b. H. 


Für Angehörige und Freunde im Felde und auf 
See beſtellt man den „Berliner Lokal⸗Anzeiger“ 
mit der Sonderbeilage „Bilder vom Tage“ bei 
der nächſten heimatlichen Poſtanſtalt für mo⸗ 
natlich 2 Mark 40 Pfennig frei Standort. 


* 
** 


Im Deutſchen Reich, in 
Oſterreich Ungarn und in 
den von uns und unſeren 
Verbündeten beſetzten Ge⸗ 
bieten bezieht man den 
„Berliner Lokal- Anzeiger“ 
mit der Sonderbeilage 
„Bilder vom Tage“ durch 
die deutſchen und öſter⸗ 
reichiſch⸗ ungariſchen Poft- 
ämter für monatlich 
2 M. zuzüglich Beſtellgeld. 


Le 


Im neutralen Ausland bezieht man den „Ber- 
liner Lotal Anzeiger” mit „Bilder vom Tage“ 
durch die Poſt für monatlich 2 Mark mit ent, 
ſprechendem Poſtaufſchlag oder direkt unter Kreuz · 
band gegen Voreinſendung von 7 Mark 50 Pf. an 
den Verlag Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 


Wer im Felde ſteht, in der Etappe oder bel der 


Marine Dienſt tut, beftellt den „Berliner Lokal- 
Anzeiger“ mit der Sonderbeilage „Bilder vom 
Tage“ bei ſeinem zuſtändigen Feldpoſtamt für 
monatlich 2 Mark 40 Pfennig frei Standort. 


Der „Berliner Lokal⸗ Anzeiger“ ift amtliches Publikationsorgan des Magiſtrats der Königlichen Haupt- und 
Reſidenzſtadt Berlin; der Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin; der Zulaſſungsſtelle an der Börfe zu 


Berlin; der Juſtizverwaltungsorgane, 


Gerichte, 


Staats- und Amtsanwaltſchaften des Kammergerichtsbezirks. 


; 
| 
| 


Woche“ Nr. 35. 26. Auauſt 1916. 


Verschiedene Mitteilungen. S ommer sp rossen 


— Bei Bekämpfung von Asthma, Bronchial-, Luftröhren- und 
Kehlkopfkatarrh, überhaupt aller katarrhalischen Erkrankungen der | gelbe Flecke, Leberflecke, unreinen Teint bejeitigt „Chloro“. Hautbleidy» 
Luftwege erfreut sich der Wiesbadener Tancré-Inhalator allgemeiner | creme. — Tube 1.4. — In Apotheken, Drogerien, Parfümerien. 
e p: uns F . Stück dieses | 
nhalators in Gebrauch, wo er beste Beweis für seine aus- : °. ; st Scherf . b. H. Bertin SW 6 
gezeichnete Wirksamkeit. Nähere Auskunft erteilt kostenlos Carl Annahme von Anzeigen Cie iridis M iuis in den fol nn. 
A. Tancré, Wiesbaden 94. 4 Geschäftsstellen: Bremen, Obernstraße 38 l. Breslau, Ohlauef Straße 87 II. Cassel, Königs- 

: e j ., | platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfort a. M. Kaiser- 

— Über neue Invaliden-Zwei- und Dreiräder mit| strage 10, Halle a. S., Sternstraße 13, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Oeorg 
Doppel-Torpedofreilauf, wie solche jetzt von Mechaniker | straße 20, Kölu a. R Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 22, Magdeburg, Breite 
Josef Weiß aus Freiburg i. Br. in verschiedenen Konstruktionen her- Weg 1841. München, Theatinerstraße 31, Nüraberg, Karolinenstraße 51 1. Stuttgart, 


I : ; : ! : 25 ' ie vi ille-Zeile oder deren 
gestellt werden, wird uns berichtet, daß sich mit diesen leicht | Königstraße DL — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zelle oder deren 
laufenden Rädern nicht nur Einbeiner, sondern sogar zweiseitig 2 le Gesuches ee ans Kee Tags 


Amputierte schnell und sicher fortbewegen können. vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Rote Nasen! Ordos 


Morg. u. abends 5 Min. ein „Ordos-Nasenbad“, lasst d. Nas.- 
röte allm, ganz verschw. Gleichv., ob d. Kälte, Temperatur- 
wechsel, erw. Poren, überm. Blutandrang od. Verd,-Stör. 
Das „Ordos-Nasenbad“ h. auf d. Blutz. eine zusammenzieh. 
Wirkg., wod. der Blutandr. eingeschr. wd., die Nasenr. also 
verschw. (Abs, unsch.) Wissensch. einz. anerk. Mitt. Preis 
mit all. Zubeh. M. 3 u. 5 v. Ordos Comp., Berlin W57, Abt. A 2, 


SCAFRA v 
Die Perle 
aller Likóre 


I/nvnliden, 


welche mit ein. Beine 
behind. sind u. selbst 
zweiseitig amputiertc 
bedienen sich meiner 
segensreichen Erfindung. 
Invalid.-Zwei- u. Drei- 
räder m. Doppel-Tor- 
| pedo-Freilauf und 
automatisch hoclı- 

gehender Tretkurbe', 
Illustr. Katalog gratis, 
Fa. Josef Weiss, 


Deulscher 


CognaeExquisit 


Echter alter Cognac. 
Cognacbrennerei E. L. Kempe 4 Ce 
Aktiengesellschaft Oppach i. Sa. 


| Freiburg i. Br. 6, J 
| | Ein Feldbett = 
^ . eg F 

Gummistrümpfe, Ss Mil Jg Inder Sans! $ ke Fi 
Lelbbind,, Gradehalt.u.elektr.App. aech | JHOSSEPJMIUET ERBE E chlanke Figur 
zu billig Preis. d. Josef Maas & Co. GmbH, T beseitigt in 1 Minute Haut- n einer Minute fertig! —— —y—ᷣ——wů - 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Offert. erbeten.. BꝛiTfktettglanz und Mitesser Unersetzlich für Militärs Reichel's ,,Graziana**- Entfettungstee, 
Pickel. Sommerspross., gro: i 0 reines Pflanzenprodukt, deffen unſchädl. 
B - f k qd orige, F Preis M3 Weg | natürl. Wirkung wiſſenſchaftl. prr rie iit, 
QUE laut meist über Nacht oder beſeitigt ohne ſtrenge Diät jede unſchöne und 
rie m ar en < in wenigen Tagen. Er macht DBorwerkö Co. beſchwerliche Korpulenz, ſtarken Leib, breite 


Qué Barmen Hüften, Doppelkinn x. 25 jährige glän⸗ 


zende Erfolge. Paket 2.50, 3 Pakete 7 M. 
[Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4. 


jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 2.50M 


Prof. Max Hauser exkl. Porto. Hortense de Goupy. 


Wien il, Obere Donaustraße 45. Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str. 8. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers“. 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl Q. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich. 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


| | Norddeutschland. | | Brandenburg. 
Be (Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, physi- E I 
Bad PolzIn kalisch-diätetische Heilanstalt. Sanitütsrat Dr. Hölzl. Bukow 5 te Die sag en 


emsmühlen Berlin-Kiel. Prosp. d. Verkehrsverein. phys. diät. Kur. u. ärztl. Leite, Dtsch. Offiz.-Ver. 1916. Tel. Nr. 55. 
p —xX— — — ͤ X — SE DEE EE Ebbe : , e 
Osterode Ostpr ., ru“ z. Besichtis. d. geschicht- Eberswalde pr ges sapan aan en- 


Norddtschl. bedeut. Luftkurort. D-Zug 

lichen Schlachtfelder von Tannenberg. 
feld - A. "1 

Ostseebäder. F alkenhagen "bel Berlin. Sanatorium 7-10 M, 


San.-Rat Dr. StraBmann. (Einzelzimmer 8—10 M.) 


Cranz ee s EE e FF 8 Pl k Landhaussiedelung am Scharmützelsee 
25 Min. v. Lübeck, 1% Std. v. Hambg., 4% Std. v. aarow- ESHOW See- und Moorbad. Stat., Saarow-Ost u. 
Travemünde Berlin. Neue städt. Kursaal. Wasserlig., Kanalis. | _ Pieskow, (Post Saarow, Mark). Tel. Fürstenwalde 102. Kurhäuser, Pens. 
" Wald-Sieversdorf Mark. Schweiz) Märk. Sanat. Prosp. 

| ENEE, VE 

Sellin Zeng: voistandize Verüegene. Joba, Möller. Ber. WIIsnack Bene. Send i Praueniela, Prösn d. Kasette 


26. Auguſt 1916. 


Schlesien. 
Dr. Schoen's Sanatorium. Für Blutarme. Re- 
konvalesz. u. chron. Erkrank. d. Atmungsorg.. 
mod. Therapie. künstt. Höhensonne. 


re NEE ae pp aa 
ee anenbad d ri b. Landeck, Sohles. Leit. Arzt 
rm 8.-R. Dr. Monse. Beste Heilerf. b. chron. Krankh. 


Westdeutschland. 
Palasthotel „Aachener Quellenhof". Eröffnet Juni 


Bad Baden 1916. Deutschlands vollkommenste Hotelanlage. 
Bad Kreuznadı Weltberübmtes . Radium-Solbad. Prospekt 


durch Hot.: Hotel Oranienhof. Bes. H. D. 
Allen. Hotel Kauzenberg, Bes. Reichardt. . 


Bad Münster n erst Radium-SoIbad. Zur Auto. von 


Kurgäst. empf. sich: Hotel Baum, Hotel Kaiser- 
hof (früh. Engl. Hof), Hotel Langmarck. Hotel zum Schwan, Hotel Zipv. 


Teutoburger Wald. 
Bad Lippspringe = Lungen- u. Halsleiden. 


Frequens 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 
Arminiusbad Brunnen-Administration. (Man beachte d. Adresse.) 


Bad bippspringe Kurbad * Teutoburg. Wald. — Bahs- 


station. 
radioaktive Heilquelle. Bestbewährt bei Lungen- und 
Kurbrunnen: Halsleiden. — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigung 
für Kriegsrokonvaleszenten. Briefadresse: Kurbad Lippspringe. 


e ° ° = Erkrank. de 
Sanatorium Lippspringe Yincngeorgase. Eis. mod, Inbalat. 


Erstkl. komf. Elnricht. Prosp. fr. Bes. u. Leit. Dr. Brackmann. Badearzt. 


Bad Pyrmon Kurhaus San.-Rat Dr. Otto Pobl, spez. gegen 


Blutarmut. Frauen- und Nervenletden. Nur 30 
Güste. Kinder unter 13 Jabren werden nicht aufgenommen. 


Mitteldeutschland. 
b. Bückeburg. Pürstl. Schlamm- u. Schwefelbad geg. 


Bad Elisen Resuma, Gicht, Ischias usw. Herrschaft, Logierhäus. 
e 


Elektr. Licht. Idyll. Lage a.Wesergebirge. Besond. geeign. u. Vorzugspreis 
f. Kriegsteiln. Kurzeit: 15. 5.—15. 9. Ben. d. Pürstl, Bade-Kommissariat. 


Der Quelienhoí", bisher tel Quisisana“. 
Bad Wildungen 9 Haus. d Kurven: Eeelle 


Preise. Das ganse Jahr offen. Prosp. postfr. M. bus. 
Kaiserhof“. Vornehm. Hotel I. Rgs. MAB. Preise. Beste Lage. 
Brunnen-Allee. W. Schober. 
Sachsen. 


Geb. 8.-R. Vorn. Einr., Moor- u.Stahl- 
Köhler. bad.Zanderinst. Diätkuren. 


BadEister Sanatorium 
Bad Lauside $h- i Sorten En Badeverwaltung: 
Bad Reiboldsurän L Vogt. 700 m. Heilanst. f. Lungenkr. 


Vorzugspr. f. Offiz. Hofrat Dr. Wolfi. 


Deutscher Hof. 5 


Dresden 
Leipzig Hotel Stadt Rom — am Hauptbhi. Anz“ 


Sa. Dr. Nöhrings Sanatorium für Lungenkranke. 
Nur 1 Klasse. Eigene Behandlung. 
Gute Heilerf. 
Prosp. frei. 


b. Dresden. Stahlbad m. gut. Moorbäd. Groß. Wald. 
Geeign. zur Nacbkur für kürseren und längeren Auf- 
enthalt. Prosp. frei d. Bürgermeister. 

um für Nerven-, isnere Stofíiwechselkranke und Erholungsbedürt. 
tige. Ban.-Rat Dr. Haupt, Dr. H. Haupt. . 


Zöhlsch-Waldschust Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hot. u. 


Villen. Prosp.d. BadReiboldsgrün 1.V. 


` , 


Neu-Coswig 


Radebeul be: Dresden. Bilzsanatorium 
Tharandt 


Süchsisches Erzgebirge. 


Aue i. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, 
Herz-, Magen-, Darmleid., Stoffwechseikr., Hydrotherapie, Diät., 
Massage. Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymn., Röntgenkab. 


Harz. 
Badekommissarlat sendet frei ill. Führer m. 


Had Barzburg all. Preis. Kriegsteilnehmer Vergünstigungen. 
Benneckensteln Erholungsheim Ebert. Oberharzer Kur- 


anstalt. Lufthütten. MäßDige Preise. Prosp. 


d. Hotels: „Zu den roten Forellen“, „Prinzeß Ilse“ u. 
„Ilsenstein" bieten d. bevorzugte Lagen, renom. Küche 
u. Keller, vorzgl. Kur- u. Erhol.-Aufenth. 


Jungborn Rud. Just’s Kuranstalt, 


ibrer Art. Aerztliche Leitung. Große Heilerfolge. Kriegst. Erm. Prosp.frei. 


Schlerke Hotel Waldfrieden, I. R., behagl. Aufenth., solide Preise. 


Bes. C. Schinke. 
Süd-Harz, Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leichtlungen- 


Sülzhayn Beste Lage im Südharz. Spezialarzt. Prosp. 


kranke. 
Hotel Zehnpfund, I. Haus a. Pl. 


Thale-Harz ;. Gute u, reich. 


Verpfleg. gesichert. Pensionsbeding. d. Prosp. 


Post Stapelburg (Harz). 


Fr. Lichtenberg. Prosp. Tol. 3. 


weit Bad Harzburg. Aelteste u. größte Naturheilanstalt 


'Davos-Piatz 
Zürich-Dolder 


Thüringen. 
(Kyffh.) Radioakt. Solbad u. Inhalator., seh: 


Frankenhausen günst. Heilerf. f. Kriegsrekonvalesz. Badedir. 


Oberho L Th. 825 m. Vereinigte Häuser Golf-Hotel u. Hotel 
Kurhaus allerersten Ranges. Prosp. a. Verlangen. 


in Priedrichroda Dr. med. Bisling’s Sanatorium 
Tannenh Mod. Kuranst. für Herz-, Nerven- und — 
Süddeutschland. 


Bad N nielm Sanat. Kurh. Walser. Herz- u. Nerv.-Leid. Tabes. 
a v. 12. M. tgl. an inkl. Bhdig. Offiziersh. Dr. Walzer. 
Hotel Hohenzollern, Frau Schaar-Pau!, früber Inh. d. Carlton-Hotel. 
Villa Tielemann, I. Rg., herrl., ruh. Lage a. Kurhaus u. Nähe Bäder. Alie 
neuztl. Einrichtg.. Zi-. m. u. ohne. Privatbad. MAB. Penepr. Bes. A. Spöik. 
Hupfeld's Privat-Hotel, direkt gegenüb. d. Bad. Zim. m. Frübst. ab M. 3.50. 
mit Pension M. 10.—. Jeder Komfort. Großer Garten. 


SchloBhote] I. Rg.. in gr. Park. 
Eig. Jagd u. Fisch. 

Hotel Badhaus Goldener Brunnen, neues, f. bürger. 
Haus, mod. Komf. Badhaus m. all. Etagen d. Fabr- 
stuhl verb. Eig. Quelle. Pens. inkl. Bad und Trinkkur von M. 6,50 täglich 
&n. Auch f. Winterkuren besonders geeignet. S 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


Baden-Baden Pension Luisenhöho, Haus I. Rg. Schönste Lage. 
Beste Küche. Diätkur. Bes. Gust. Bazoche. 
Hot. Messmer. Durchaus modernis. FlieB. Wass. in all. Zim.. Pens. 


W. Schneider-Messmer. 
Saur's Hotel „Bellevue“, 12 080 qm eig. Park, f. Ruhe- u. Erhigsbed. Prosp. 


St Blasien Hotel u. Kurhaus, Familien- u. Kurhotel I. Range: 
Ld 


für Ruhe- u. Erholungsuchende. Alle neuseitl. Ein. 
richtg. Größte Behaglichkeit. Jagd. Fischerei. Tennis, Luftb&d. Di&tkur. 
Pension Villa Kehrwieder, schönste, ruhige Lage a. Waldsaum. Pensio 
von M. 6.50 an. Prospekt. 


Hotel Waldlust, L. R. i. berri. Waldlage. !s- 


F reudenstadt mitten schönst. Waldspaslergän Ke. Eig. e, 


Milchwirtschaft. Wohng. m. Bad. rosp. d. : 


Paradiss des nórdl. Schwarzw Itberühmt. Her» 
Herrenalb En Nervenkurort. Bovorsugte — 1 mamn. 


Somm 
Kurh., Sanat. f. Herz-, Nerv.- u. Stoffwechselkr. Diätküchse. Röntgenldt 
Inhalatorium. Aerztl. Leitung: Dr. Glitsch. Prosp. d. die Kurdirekties. 


Stuttsart 200—500 m. ü. d. M. Schünstgelegene deutsche Residens- 

u. Großstadt. Klimatischer Frühjahrs- u. Herbstkurert 
Erstklassig. Ruhesitz f. Offiziere, Rentner u. Beamte. Schr Trei v 
Verein für Fremdenverkehr. Schloßstr. 10, Hbhf. 


Titisee Hotel Titisse. I. Ranges, m. mod. Komf. Bevorzugte Lare 
am See mit groß. Park. Eig. Jagd u. Forellen-Fiscberei. 


|] 
] 


Ganzes Jahr geöffnet. IIlustr. Prosp. d. d. Besitzer R. Wolff. 
Bayern. 
Bad Kissingen Hotel Wittelsbach, mit all. Vornäg. d. Neuzeit 
Som.- u. Winterkur. Ausk. d. Schmidt. 


Solebad u. klim. alp. Kurort für 


Kal. Bad Reichenhall alle Krankheiten der Atmungt 


organe, Frauen-, Herz- u. Nervenleiden. Keine Schwe en. 
alpines Klima f. Erholungsbedärt. 


Bardhtesgaden ZE Kuta Pros J. d. fi 
Königssee Oberb. Hotel u. Pension Schiffmeister. Beste Lage 


See. Schöne Räume. Angenehmer Aufenthalt. Gete 
Prosp. d. d. Bes. I, Moderegger. 


Lindau im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen, herrliche 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges. alle neo- 


Verpflegung. 


seit, Einrichtungen. Pension. Stets geöffnet. Bes. W. Spasth. 
f. jede Jahreszeit, a. f. Rekonvales£s.. anerk. gute 
Verpfl., best. empf. MAB. Preise. el. Licht. Bad. Dtsch. Offiz.-Ver. 1018. 
unden Pens. Beckenbauer, Prinz- Ludwigstr. 5. Vorn. Haus l. 
Oberstdo 8:0 m. Neu erbaute Kuranst. f. alie inn. u. Nerves- 
krank. Beste neuzeitl. Einrichtg. Prosp. Dr. Saathof. 
Sanatorium f. Innerl.Kranke. 
Nervöse, Erholungsbed.. 
Frauenleid., Moor- u. Mineralbád. Jahresbetr. Leit. Arzt Bes. Dr. Behrend!. 
Wörishofen Wasser- u.Hóhenluftkurort. 630 m. System Kneipp. 
urverein. 


Mittenwald s m. Familienpension Hofmann, behagi. Aufentt 
R.. 72 Zim.. Lift. Vorzügliche. reichhaltige Küche. 
Partenkirchen-Kainzenbad - 
Besucherzahl 11—12 000. Prosp. d. K 


Oesterreich-Ungarn. 


„Grand-Hotel“ neben Kaiserbad und Quelles. 
Vorzügliche Verpflegung. 


Schweiz. 


| rosa Hotel Rhätia und Villa Germania, I. Rg. Modern. Komt., be: 


Lage am Wald. Deutsches Haus. 


Davos-Dori Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichu: 
geu. Großes Vestibül. Terrasse. Arzt.  Prospes- 


Besitzer M. Neubauer. 


Sanatorium Turban. Leit. Arzt Kaiserl. Rat I" 
van Voornveld: ab 1. Okt. 1916: Dr. L.v.Muratt. Pr. 


Waldhaus Dolder. I. Ranges. Familien-Hotel u. Pe: 
Präcbt. erhöhte Lage. Blick auf See. Rebe 


Bion. 


Drg u. Verlag von Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW, en 36/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Oeſterxeich Ungarn fü: b 
aktion verantwortlich: B. Wirth, Wien VI, Theobaldgaſſe 17. für die Herausgabe Robert Mohr, Wien I, Domgaſſe A — Für den Anzeigenteil verantwortlich: L Pie niat, Berz 
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für alle Metalle. 


ehärteteu.Geschliffene 
usstahl-Walzen 


FRIEDR. W. 
LOHMULLER 


ARCHITEKT 


Werkstätten für Holzbauten 
und Wohnungskunst 


GUSTEN i. ANH. 


Lerlegbaro und versetzbare 
Baracken aller Art und für 
alle Zwecke ^ Schulpavillons ^ 
Waldschulen Turnhallen / 
Jugend-. Ferien- und Kinder- 
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e Schachteln Kola-Dultz umsonst! 


Ich möchte gern einem jeden, der schwache Nerven hat, 
eine Probe meines Mittels zukommen lassen. Es belebt 

die Nerven, regt sie an und beeinflußt dadurch dermaßen 
die Gesundheit, daß man sich bald so frisch, wohl und 
unternehmungslustig fühlt, wie man es von Natur aus sein 
sollte. Kola-Dultz soll überdies auch die Nerven in An- 
regung erhalten. Im eiger en Interesse eines jeden Lesers 
dieses Inserates, der erschöpfte Nerven hat, oder der leicht = 
müde und abgespannt wird oder zu fschmerz und 
Schlaflosigkeit neigt, wünsche ich, daß er Kola-Dultz ver- = 
suchen móge, eg wahrscheinlich würde er dann bald wie = 
viele andere sagen kónnen: = 


Die Wirkung von Kola-Dultz 
ist geradezu überraschend! = 


Die besten Nerven sind die, von denen man am wenigsten merkt, Kola-Dultz ist Eaj Freund = 

der Nerven. Es ist angenehm im Gebrauch, und seine Wirkung ist eine z 

Dultz ist unschädlich und wird Männern, Frauen tmd Kindern empfohlen. Das Alter hat dabei 

nichts zu sagen. Es ist ein Präparat zur Anregung der Nerven. Kola-Dultz ist überall am 
- Platze, wo die Nerven nachlassen oder sich sonst unangenehm bemerkbar machen, 

Sie mir sofort eine Postkarte und verlangen Sie Gratis-Zusendung einer Probeschachtel. 


Max Dultz, Berlin SO 33, Nr. 10. 
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Die fieben Tage der Woche. 
22. Auguſt. 


Die Kämpfe nördlich ber Somme nehmen wieder größere 
Ausdehnung an. Nordöſtlich von Pozieres und am Foureaux⸗ 
Walde brechen die feindlichen Sturmkolonnen in unſerem Feuer 


zuſammen. Erbitterte Kämpfe entſpinnen ſich um den ek? 


des Dorfes Guillemont, in bas der Gegner vorübergehen 
eindringt. Das württembergiſche Infanterie ⸗ Regiment Kaifer 
Wilhelm wehrt alle Angriffe ſiegreich ab und hat das Dorf 
feſt in der Hand. ` 

Alle ferbifchen Stellungen auf der Malta Nidze⸗Planina 
ſind genommen, der Angriff iſt im Fortſchreiten. Mehrfach 
ſchlägt man den zum Gegenſtoß angeſetzten Feind am Dzemaat 
Seri und im Moglena-Gebiet blutig zurück. 

Zwiſchen dem Butkova⸗ unb Tahinos⸗See wirft man die 
franzöſiſchen Kräfte über den Struma. Weiter öſtlich gewinnt 
man den Kamm der Smijnica- Planina. 


23. Auguſt. 

Das erſte deutſche Handels ⸗Unterſeeboot „Deutſchland“ 
geht auf der Weſer vor Anker. 

Zwiſchen Thiepval und Pozières werden engliſche Angriffe 
vergeblich wiederholt, nördlich von Ovillers finden während der 
Nacht Nahkämpfe ſtatt. 

Die Säuberung des Höhengeländes weſtlich des Oſtrowo ; 
Sees auf dem Balkan⸗Kriegsſchauplatz macht gute Fortſchritte. 
Wiederholte ler bilde Vorſtöße im Moglena⸗Gebiet weiſen wir ab. 

24. Auguſt. 

Eins unſerer Luftſchiffe greift in der Nacht zum 24. Auguſt 
die Feſtung London an. 

25. Auguſt. 

In der Nacht vom 24. zum 25. Auguſt greifen mehrere 
Marineluftſchiffe den ſüdlichen Teil der engliſchen Oſtküſte an 
und belegen dabei die City und den ſüdweſtlichen Stadtteil 
von London, Batterien bei den Marineſtützpunkten Har wich 
und Folkeſtone ſowie zahlreiche Schiffe auf der Reede von 
Dover ausgiebig mit Bomben. Überall wird ſehr gute Wirkung 
beobachtet. Die Luftſchiffe werden auf dem Hin⸗ und Rückmarſch 
von zahlreichen Bewachungsſtreitkräften und beim Angriff von 
Abwehrbatterien heftig, aber erfolglos, beſchoſſen. Sie kehren 
ſämtlich zurück. 

Auf der ganzen Front von Thiepval bis zur Somme er⸗ 
folgen nach heftigſter Feuerſteigerung englifch- franzöfifche An» 

e, die mehrfach wiederholt werden. Zwiſchen Thiepval und 

em Foureaux⸗ Walde brechen fie blutig zuſammen. 

Die „Deutſchland“ trifft in Bremen ein. 


Berlin, den 2. September 1916. 


18. Jahrgang. 


26. Auguſt. 

Bei andauernd heftigen Artilleriekämpfen nördlich De 
Somme erfolgen im Abſchnitt Thiepval— Foureaux⸗Wald unt 
bei N feindliche Infanterieangriffe. Sie werden abge⸗ 
wieſen. 

Nordweſtlich des Oſtrowo⸗Sees werden im Angriff auf die 
Ceganska Planina Fortſchritte gemacht, an ber Moglena⸗Fron⸗ 
feindliche Vorſtöße abgewieſen. 


27. Auguſt. 


Die italieniſche Regierung hat oe Vermittlung ber 
ſchweizeriſchen Regierung der deutſchen Regierung mitteilen 
faffen, daß fie fid) vom 28. d. Mts. ab als mit Deutſchland 
im Kriegszuſtand befindlich betrachtet. 

Die rumäniſche Regierung erklärt Hfterreich -Ungarn den 
Krieg. Der deutſche Bundesrat wird zu einer ſofortigen Sitzung 
zuſammenberufen. | 

Nördlich der Somme wiederholen die Engländer nach ſtar⸗ 
ker Artillerievorbereitung ihre Angriffe ſüdlich von Thiepval 
und nordweſtlich von Pozières; fie werden abgewieſen, teil- 
weiſe nach erbitterten Nahkämpfen. Ebenſo bleiben Vorſtöße 
nördlich von Bazentin le Petit und Handgranatenkämpfe am 
Foureaux⸗Wald für den Feind ohne Erfolg 


28. Auguſt. 

Amtlich wird gemeldet, daß, nachdem Rumänien unter 
ſchmählichem Bruch ber mit Oeſterreich⸗Ungarn und Deutſch⸗ 
land abgeſchloſſenen Verträge unſerem Bundesgenoſſen geſtern 
den Krieg erklärt hat, der kaiſerliche Geſandte in Bukareſt an- 


gewieſen worden ift, feine Päſſe zu verlangen und der ru” 


mäniſchen Regierung zu erklären, daß ſich Deutſchland nun 
mehr gleichfalls als im Kriegszuſtand mit Rumänien befind- 
lich betrachtet. i 


hoheitsgewäſſer und 
Meeresfreiheitf. 


Von Kapitän zur See a. D. o. Kühlwetter. 


Zwei Begriffe, die zum Seekrieg in Beziehung ſtehen 
ſind heute mehr als andere in aller Mund, weil Eng⸗ 
lands Willkür ſie faſt täglich verleugnet, wo ſeine 
Intereſſen ihm das nützlich ſcheinen laſſen. Für ſich 
felbſt hat es fie, wie das feine ſattſam bekannte Art 
iſt, auf das nachdrücklichſte betont und ihre Achtung 
mit allen Mitteln jederzeit durchgeſetzt. Auch hat es 
natürlich im Frieden nie daran gedacht, die Rechtmäßig⸗ 
keit dieſer Dinge in Abrede zu ſtellen. Erſt als der 
Krieg bewies, daß auch die Rechte aller Neutralen ohne 
Gefahr mit Füßen getreten werden konnten, weil die 
einzige Macht, die mit Ausſicht auf Erfolg den lleinen 
Staaten zur Achtung ihrer Rechte hätte helfen können, 
in engliſchem Fahrwaſſer ſegelte, fiel allmählich die Maske. 
Die beiden Begriffe ſind die Freiheit des Meeres und 
die Unterwerfung von Teilen desſelben unter die Hoheit 
eines Staates, die Ausdehnung des Hoheitsgebiets der 
Staaten über die Landgrenze hinaus. 

Daß die beiden Begriffe eng zuſammenhängen, iſt 
ohne weiteres zu ſehen. Zunächſt ſcheint einer den 
andern auszuſchließen, es ſcheint ein Widerſpruch, daß 
bas freie Woer irgendeiner Staatshoheit unterworfen 
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fein könnte. In der Tat verfteht man aber ganz ſelbſt⸗ 
verſtändlich und ganz allgemein heute unter „Freiheit 
des Meeres“ nur die Freiheit des offenen Meeres, der 
hohen See. Es mag hierbei aber zu allernächſt daran 
erinnert werden, daß überhaupt die Freiheit des Meeres 
durchaus keine von alters her beſtehende und unwandel⸗ 
bar gleichbleibende Anſchauung iſt. Das römiſche Recht 
führt allerdings das Meer als allen gemeinſam gehörend 
an. Cäſarenwahn ſpäter römiſcher Kaiſer erhob aber 
ſchon den Anſpruch auf die Herrſchaft auch über das 
Waſſer. Noch ſpäter, in der Zeit, als die römiſche Kurie 
auch in weltlichen Händeln der Staaten oft angerufener 
und anerkannter Schiedsrichter war, namentlich zur 
Zeit der Entdeckungen, da ſprach ſie den Staaten 
Herrſchaft über Meere und Länder zu, ſo gut wie andere 
Staaten die Hoheit über Meere für ſich in Anſpruch 
nahmen. Auch damals ſchon zeichnete ſich England 
dadurch aus, daß es die Souveränität über alle Meere 
im weiteſten Umkreis um England für ſich beanſpruchte, 
ohne irgendeine Grenze für ſeinen Anſpruch feſtzulegen. 
Grundſätzlich wiſſenſchaftlich erörtert wurde die ganze 
Frage zum erſten Male erſt im Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts durch den Holländer Hugo Groot (Grotius), 
der den Grundſatz der Freiheit des Meeres auf den 
Schild erhob und damit erklärlicherweiſe zunächſt den 
lebhaften Unwillen aller Staaten und ihrer Publiziſten 
erregte, deren bis dahin beanſpruchte Sonderrechte durch 
die neue Lehre bedroht wurden. England ſtand unter 
ihnen an der Spitze und ließ gegen das freie Meer, 
das „Mare liberum“ des Grotius, das Recht zur 
Schließung des Meeres, das „Mare clausum“ verteidigen, 
fügte aber gleich hinzu, daß dieſes Recht „beſſer als 
durch Erörterungen durch die vernehmlichere Sprache 
einer ſtarken Flotte behauptet werden müſſe, die auch 
den Vorzug habe, beſſer verſtanden zu werden, wenn 
einmal die Überſpannung der Geduld keinen anderen 
Weg mehr ſähe, ihr Recht zu behaupten“. So ſchrieb 
derzeit König Karl J. an ſeinen Geſandten im Haag. 
Eliſabeth, die Begründerin zielbewußten engliſchen 
Strebens nach Seeherrſchaft, hatte ſchon vor ihm regiert, 
und ſein Gegner Cromwell, der ihn um Kopf und 
Krone brachte, war in dieſem Punkt ganz gewiß einer 
Meinung mit ihm. Cromwells Navigationsakte von 
1651 war ja gerade gegen die Freiheit der Meere 
gerichtet, denn ſie verbot kurzerhand andern als eng⸗ 
liſchen Schiffen allen Ausfuhrverkehr aus Afrika, Aſien 
und Amerika. Und heute hören wir aus England, 
daz man den Plunder des neuen Völkerrechts je eher je 
beffer über Bord werfen möge und zur Navigations- 
akte zurückkehren ſolle. 

Trotz aller Widerſtände hat ſich der Gedanke des 
Grotius durchgeſetzt. Er brauchte freilich dazu zwei 
Jahrhunderte. Heute iſt er in der Theorie unbeſtritten, 
wenn auch der Weltkrieg uns gründlich und für immer 
den Glauben zerſtört hat, daß Englands Kriegführung 
je vor einem Recht um ſeiner ſelbſt willen haltmachen 
könnte. Heute wiſſen wir, daß nur das Rezept, das 
Karl J. zur Durchführung der Schließung der Meere 
empfahl, und nach dem noch das heutige England 
handelt, zur Freiheit der Meere führen kann, wenn 
wir nach ihm handeln. Zum erſten Mal hat ein 
Deutſches Reich erfahren, was ihm Freiheit des Meeres 
bedeutet, und es wird es nicht wieder vergeſſen. 

Perels faßt in ſeinem Buch „Das internationale 
öffentliche Seerecht der Gegenwart“ die heutige Rechts» 
anſchauung über die Freiheit der Meere in folgendem 
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zuſammen: „Ein Eigentums» oder ein Hoheitsrecht an 
dem Meere exiſtiert weder, noch kann ein ſolches er⸗ 
worben werden. Die Benutzung des offenen Meeres 
zu politiſchen, gewerblichen und wiſſenſchaſtlichen Zwecken 
ſteht allen Nationen zu und kann keiner unterſagt 
werden.“ Der Krieg iſt auch Politik, alſo iſt das freie 
Meer von Rechts wegen Kriegsſchauplatz. Hier darf 
jeder ſeinem Gegner mit allen Mitteln, die der Krieg 
kennt, zu Leibe gehen. Gegen Neutrale aber haben 
die Kriegführenden nur ganz wenige, ſorgfältig be⸗ 
ſchränkte Rechte. Und dieſe tritt England mit Füßen 
und ſchaltet auf dem freien Meer ſo, daß alle Neu⸗ 
tralen ſeinem Kriegszweck dienſtbar werden. Um die 
Freiheit der Meere überhaupt möglich zu machen. 
mußte ſie Einſchränkungen unterworfen werden. Das 
Meer war nicht frei für jedermann, wenn jeder dort 
tun und laſſen konnte, was er wollte. Darum einigten 
ſich die Völker auf Normen, die den Verkehr und die 
Sicherheit und damit erft die ungeſtörte Benutzbarkeit 
für jedermann gewährleiſteſen. 

Außerdem. war aber auch noch eine wirkliche Ein- 
ſchränkung nötig, um jedem Uferſtaat über ſein Land⸗ 
gebiet hinaus diejenigen Rechte zu ſichern, deren er 
zum Schutz ſeiner Lebensintereſſen bedarf. Es liegt 
auf der Hand, daß man über den Umfang dieſes Be⸗ 
dürfniſſes verſchiedener Meinung ſein kann, und ſo be⸗ 
ſteht denn in dieſem Punkt weder in der Theorie noch 
in der Praxis Uebereinſtimmung. Unbeſtritten iſt, daß 
die Küſtengewäſſer in beſtimmten Beziehungen der recht⸗ 
lichen Gewalt des Uferſtaates unterliegen, zu ſeinem 
Hoheitsgebiet gehören. Die einen unterſtellten ſie der 
vollen Gebietshoheit, andere wollen ſolche nur in be⸗ 
ſchränktem Maß anerkennen. 

Drei Geſichtspunkte ſind es, von denen aus man 
die Notwendigkeit ſieht, die Gebietshoheit der Uferſtaaten 
auf gewiſſe Teile des Meeres auszudehnen. Zunächſt 
iſt dies nötig, um überhaupt die militäriſche Sicherheit 
des Landgebiets eines Staates von See her zu ge 
währleiſten. Ohne Gebietshoheit über einen gewiſſen 
Teil der beſpülenden See wäre es gar nicht möglich, 
Häfen und die Küſte zu verteidigen. Wenn überall. 
bis ich den Fuß an Land ſetze, freies Meer wäre, auf 
dem zu fahren und zu tun, was ihm beliebt, jeder ein 
Recht hat, dann wäre ja alles verboten, was in irgend⸗ 
einer Art bieles Recht beſchränkt, irgendeine Befeſtigung, 
ein Hindernis, das jemand im Wege ſein könnte, dürfte 
nicht angelegt werden, Uebungen, z. B. Schießen nach 
See, dürften nicht gemacht werden, weil ſie doch eine 
Abſperrung des freien Meeres nötig machen, die ſich 


niemand gefallen zu laſſen braucht. 


Ebenſo leicht iſt zu ſehen, daß zur Sicherung ſeiner 
politiſchen, finanziellen, gewerblichen und polizeilichen 
Intereſſen an feinen Küſten kein Staat ohne Souveränitäts⸗ 
rechte über Küſtengewäſſer auskommen kann. Ohne 
ſolche könnte der Schmuggler mit ſeinem Fahrzeug 
ein halbes Meter vom Lande liegen, bereit, bei erſter 
Gelegenheit ſeine Ware hinüberzuwerfen; niemand 
darf ihm etwas anhaben, ſolange er ſelbſt auf dem 
freien Meere bleibt. Auf jedem Schiff, in jedem Hafen 
wäre das ſo. Der Verbrecher ſtürzt an Land, ermordet 
den erſten Menſchen, den er trifft, ſtürzt zurück auf 
ſein Schiff und iſt in Sicherheit, er iſt auf freiem Meer. 
Schiffe mit ſchweren Seuchen an Bord, wer könnte 
ſie hindern, in jeden Hafen einzulaufen, ſich vor Anker 
zu legen, wo ſie wollen, zu verfahren, wie ſie wollen 
und damit das Unheil auch auf das Land zu übertragen. 
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Die Achtziger im Kampf! ` 

Ranonenbrüllen, ſchweres Roßgeſtampf! 

Der Tag iſt heiß! 

Die Schläfen hämmern ... Tod und blut'ger Schweiß! 
Und da zuerft, durchbohrt vom grimmen Blei, 
Ein Süfilier! — Mit unterdrücktem Schrei, 

Er ftürzt und fällt, und weiter geht die Schlacht. 
Doch er, umftrickt von purpurblauer Nacht, 
Uerfolgt den Kampf und bórt aus dichten Reib'n 
Die Trommeln rufen, die Trompeten ſchrei'n. 

Er kennt den Marſch, den eifenfeften Schritt; 

Er hebt fid) auf, Begei[t'rung reißt ihn mit, 

Und jauchzt bejeelt, wie auch die Wunde brennt: 
„Ja, fo marfchiert mein altes Regiment! — 

Und dort die Fahne! . .. — Stolzes Fahnentuch, 
Dein Weh'n iſt Sieg, dein Fliegen Adlerflug! 
Dreitaufend Herzen grüßen diefen Tag! 
Dreitaulend Herzen und ein einz'ger Schlag! 
Nichts in der Welt, was diefe Herzen trennt... 
So liegt und ftirbt mein altes Regiment!“ — 
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Die Achtziger. SE 


Da fchreit er auf in allerle&ter Qual: 
»Uiktoiia! ... — Welch’ lichter Sonnenftrabl! .. . 
Das Cor ift golden, golden ift die Schwelle 
Und um mich ber verſchwendeiiſche helle 
Und Fahnenweh' n!. 
 Barmberz'ger Gott! — Und dort, was muß ich ſeh' n?! 
Mein Ober(t bier... und bier die Offiziere. 
Uom Bataillon faft alle Süfiliere . . . 
Mein Hauptmann dort . . . die halbe Kompagnie. 
Ich kenne alle, kenne alle fie! j 
Die Fahne grüßt, durchlöchert und zerfetzt. 
Wo bin ich denn?!... — herrgott, wo bin ich jetzt?! 
Mein Gott — fie alle?!“ . — 
und ein ftiller Mann. 
Er ſieht ihn groß und überirdiſch an: 
„Ja, alle, Du. Dur wen'ge fehlen bier. 
Nach Kampf und Sieg, fie nahmen bier Quartier, 
Wo Gottes Leuchte unauslöfchlich brennt. 
Es ilt bei mir — Dein braves Regiment.“ 


Jofeph von Lauff. 


wenn es feine Polizeigewalt gäbe, ſondern nur das 
freie Meer, das niemandes Gebiet iſt. 
| Schließlich kann man auch noch die Berechtigung 
des Verlangens kaum in Abrede ſtellen, daß den Be⸗ 
wohnern einer Küſte in erſter Linie geſichert wird, 
ihren Lebensunterhalt eben dieſem Meere abzugewinnen, 
indem man andere von ihm ausſchließt, dem Meer in 
gewiſſer Ausdehnung von der Küſte ſeine Freiheit für 
alle nimmt. 

Den Rechten, die jeder Staat in den ſeiner Gebiets⸗ 
hoheit unterworfenen Gewäſſern hat, ſtehen natürlich 
wie überall auch Pflichten gegenüber. Es ſeien hier 
nur zwei erwähnt: die Pflicht, für die Sicherheit der 
Schiffahrt in jeder Hinſicht zu ſorgen und ſicherzuſtellen, 
daß dieſe Gewäſſer im Kriege nicht von fremden Krieg⸗ 
führenden zum Kriegsſchauplatz oder zum Ausgangs- 
punkt kriegeriſcher Unternehmungen gemacht werden, 
denn Kriegsſchauplatz iſt nur das freie Meer oder die 
Hoheitsgewäſſer des Feindes. Das zu einem Staat 
gehörige Seegebiet ſteht alſo in dieſer Hinſicht dem 
Landgebiet vollkommen gleich. 

Die Notwendigkeit, den Heirſchaftsbereich der Ufer⸗ 
ſtaaten auf das Meer auszudehnen, iſt alſo zwingend 
und unbeſtritten. Nun handelt es ſich aber noch darum, 
wie weit er zur Erfüllung des Zwecks ausgedehnt 
werden muß, was alſo freies Meer bleibt und was 
nicht. 

Man hat die Gewäſſer des Herrſchaftsbereichs eines 
Staates in zwei Arten geteilt, in ſogenannte Eigenge⸗ 
wäſſer und in Küſtengewäſſer. Zu den Eigengewäſſern, 
die, wie das Wort ſagt, dem Staat ganz und gar eigentüm⸗ 
lich gehören, rechnet man: Häfen, Reeden, kleine Buchten, 
kleine Meerengen, die nur für die nationale Schiffahrt 
in Betracht kommen, Flußmündungen, nationale Kanäle, 
Binnenmeere, d. h. Meere, die durch keine natürliche 
Waſſerſtraße mit dem Weltmeer verbunden ſind, wenn 
ſie ganz innerhalb der Grenzen eines Staates liegen; 
andere Meeresteile oder Meere, die mit dem Weltmeer 


in Verbindung ſtehen, nur, wenn alle Ufer und der 
Zugang ein und demſelben Staat gehören und der 
Zugang von dieſem Staat vollſtändig beherrſcht wird. 


Das iſt die Grundanſchauung, die natürlich weder 
ausſchließt, daß intereſſierte Staaten beſondere Verträge 
über Meeresteile oder Waſſerſtraßen ſchließen, noch für 
jeden Meeresteil einen zweifelsfreien und anerkannten 
Schluß auf ſeine Eigenſchaft zuläßt. Bei international 
wichtigen Gewäſſern finden wir in der Regel Sonder⸗ 
verträge, bei unwichtigen bleiben Anſprüche, die auch 
vielleicht über das Gebräuchliche hinausgehen, oft un⸗ 
beſtritten, bis ſich ein beſonderer Anlaß bietet. 

Der Begriff der Küſtengewäſſer, die man nicht voll⸗ 
kommen als Eigentum des Staates anſieht, iſt auch 
kein abſolut feſtſtehender. Die ältere Rechtsanſchauung 
wollte darunter die Gewäſſer verſtanden wiſſen, die 
man vom Strande wirklich beherrſchen konnte, man 
ſprach infolgedeſſen dabei viel von der Kanonenſchuß⸗ 
weite. Nun hat ſich einmal die Kanonenſchußweite 
ganz ungeheuer geändert, das würde alfo auch eine 
dauernde Anderung der Gebietshoheit, alſo Rechtsun⸗ 
ſicherheit, zur Folge haben, auch wenn man die Trag⸗ 
weite nur ſo weit rechnet, wie eine gewiſſe Treffwahr⸗ 
ſcheinlichkeit gegeben iſt, und würde auch dauernd um⸗ 
ſtritten bleiben. 

Außerdem muß es aber auch bezweifelt werden, 
daß eine ſolche Ausdehnung der Küſtengewäſſer, wie 
ſie die Berückſichtigung der Tragweite moderner Ge⸗ 
ſchütze ergeben würde, mit den Bedürfniſſen, die über⸗ 
haupt Meeresteile der Staatshoheit unterworfen werden 
ließen, gerechtfertigt werden könnte und im Intereſſe 
der Staaten läge. Die neuere Rechtsanſchauung iſt 
daher dazu übergegangen, zahlenmäßig gleichbleibende 
Feſtſetzungen für die Ausdehnung der Küſtengewäſſer 
anzuſtreben. Ein Erfolg der Art, daß alle Staaten zu 
einer einheitlichen, von den Hauptmächten wenigſtens 
unbedingt anerkannten Bemeſſung des Hoheitsgebiets 
gekommen wären, liegt heute noch nicht vor. Immer⸗ 
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hin kann man heute bie DreisSeemeilen: Grenze als dies 
jenige anſehen, die von einer ganzen Reihe von Staaten 
anerkannt wird und ſowohl einer ganzen Zahl von Ver⸗ 
trägen zwiſchen Staaten als auch einer ſtattlichen Reihe 
von einzelſtaatlichen Geſetzen, Verordnungen und Reg⸗ 
lements zugrunde gelegt worden iſt. Die Küſtengewäſſer 
eines Staates erſtrecken ſich danach, wie meiſt an⸗ 
genommen wird, von der durch den tiefſten Stand 
der Ebbe gekennzeichneten Linie in der Ausdehnung 
von drei Seemeilen längs der ganzen Küſte und der 
zugehörigen Inſeln. Zugehörig ſind ſolche Inſeln, die 
nicht weiter als ſechs Seemeilen von der Küſte entfernt 
ſind. Strittig und ſehr weit auseinandergehend ſind die 
Anſichten über Meeresbuchten. England und die Vereinig⸗ 
ten Staaten haben in dieſen Punkten vielfach Anſprüche ge- 
ſtellt, die über jedes Maß hinausgingen und auch nirgend⸗ 
wo Anerkennung gefunden haben. Es würde aber zu 
weit führen, hier auf Einzelheiten einzugehen. Im übrigen 
iſt es ja Gebrauch, daß die Staaten bei Kriegsausbruch 
in ihren Neutralitätserklärungen ihre Stellung zu dieſer 
Frage unter anderem angeben, weil ſie in ihren neu⸗ 
tralen Gewäſſern keine Kriegshandlungen dulden dürfen. 
Aus der Faſſung unſerer jetzt gültigen Priſenordnung 
geht nicht nur unſere Rechtsauffaſſung ſondern auch die 
ganze Rechtslage anſchaulich hervor. Es heißt dort: 
„Das Priſenrecht iſt nicht geltend zu machen: innerhalb 
neutraler Hoheitsgewäſſer, d. h. innerhalb eines See⸗ 
gebiets, das in einer Breitenausdehnung von 3 See⸗ 
meilen, von der Niedrigwaſſerküſtenlinie gerechnet, die 
Küſte und die zugehörigen Inſeln und Buchten begleitet; 
als zugehörig gelten: Inſeln, wenn ſie nicht weiter 
als 6 Seemeilen von einer demſelben Staate gehörigen 
Feſtlandsküſte entfernt ſind, Buchten, wenn ihre Küſte 
ausſchließlich in Beſitz neutraler Staaten ſteht und ihre 
Offnung 6 Seemeilen oder weniger breit iſt. 

Sollte ein neutraler Staat ſeine Hoheitsgrenze weiter 
anſetzen, ſo iſt dieſe Anordnung zunächſt zu achten und 
nur in dringenden Fällen zu vernad)làjfigen.^ .. . 

„Ein unter Verletzung der vorſtehenden Beſtim⸗ 
mungen aufgebrachtes Schiff iſt ſofort wieder freizugeben, 


insbeſondere auf Erſuchen der neutralen Regierung., 
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Nirgends hat je ein Zweifel beſtanden, daß es dem 
Uferſtaat zuſtehende Küſtengewäſſer gibt und daß ſie 
als deſſen Hoheitsgebiet zu achten ſind. Niemals iſt 
auch in dieſem Kriege von einem der Kriegführenden 
die Ausdehnung, die die Neutralen für ihr Hoheits⸗ 
gebiet beanſpruchten und die durchweg drei Seemeilen 
war, grundſätzlich von einem der Kriegführenden be⸗ 
anſtandet worden. Aber trotzdem haben England und 
ſpäter in ſeinem Gefolge Rußland ſich an die fremde 
Staatshoheit niemals gekehrt, wo ihnen nicht Gewalt 
entgegentrat, oder entgegenzutreten drohte. Und nicht 
nur das, kürzlich hat ein engliſcher Richter eine Priſe 
als zu Recht gekapert verurteilt, auch wenn ſie in neu⸗ 
tralem Gewäſſer genommen ſei und auch wenn das 
Haager Abkommen, das dies verbietet, bindende Kraft 
habe. Und heute leſen wir Tag für Tag, wie die ſchwe⸗ 
diſche Gebietshoheit in der Oſtſee mißachtet wird. 

Es bleibt nun noch ein Blick zu werfen darauf, 
was denn nun freies Meer bleibt. Als ſolches bleibt 
übrig: die hohe See und alle mit ihr zuſammenhän⸗ 
genden Meeresteile, ſoweit ſie nicht nach den ange⸗ 
führten Feſtſetzungen einer Staatshoheit zufallen. Im 
beſondern alſo alle Meerengen, die Teile der hohen 
See verbinden, alle vom Gebiet mehrerer Staaten 
umſchloſſenen Meere und Meeresteile mit ihren Zu⸗ 
gängen, fogar wenn dieſe von einem Uferſtaat ous, 
ſchließlich beherrſcht werden. Das macht die Oſtſee zum 
offenen Meer, zu dem der Zugang nicht geſperrt wer⸗ 
den darf. 

Wenn auch die Einzelheiten ſchwanken, die großen 


Züge der Begriffe des freien Meeres und ſeiner Unter⸗ 


werfung unter Staatshoheit liegen doch heute erkenn⸗ 
bar vor uns. Wir müſſen aber hinzuſetzen, daß auch 
hier die Klärung der Rechtsauffaſſung nichts dazu ver⸗ 
mocht hat, die Taten mit ihr in Einklang zu bringen. 
Auf das freie Meer. läßt England niemand zu, der 
ihm nicht zu Willen iſt, und in fremdem Hoheitsgebiet 
tritt es die Hoheitsrechte mit Füßen. Hier wie überall: 
Es wird kein Recht auf dem Meere geben, bis Eng⸗ 
lands Seeübermacht gebrochen iſt, heute wie vor 300 
Jahren. Nur das Rezept Karls J. kann uns helfen. 


Ernte und Witterung in den &ciegsiabcer 1915 und 1916. 


Von Dr. P. Perlewitz, Hamburg⸗Seewarte. 


Die Ernte eines jeden Jahres iſt in erſter Linie vom 
Wetter abhängig: von der Regenmenge und zeitlichen 
Regenverteilung, von der Temperatur und von der Con: 
nenſcheindauer. Für Deutſchland ſind die Monate März 
bis Auguſt maßgebend. Etwaige Schäden durch Nacht» 
fröſte (im Mai) und durch Hagel ſpielen für die allge— 
meine Ernte in Deutſchland faſt ausnahmslos eine unter— 
geordnete Rolle, ſie haben nur örtliche Bedeutung. 

Bekanntlich war das Kriegsjahr 1915 ein äußerſt 
ſchlechtes Erntejahr, beſonders in Getreide und Heu; es 
wurden 9 Millionen Tonnen, d. h. 265 Pfund auf den 
Kopf der Bevölkerung, weniger an Getreide in Deutſch— 
land geerntet als z. B. im Jahre 1913. 

Noch nie zuvor hat die geſamte Bevölkerung in 
Deutſchland die Witterung mit ſo großem Intereſſe ver— 
folgt wie in dieſem Frühjahr und Sommer. Nach der 
mangelhaften Ernte des vorigen Jahres und bei der 
jetzigen Sorge für die Volksernährung in dieſem von 


England verſuchsweiſe geführten — 
ift dies Intereſſe erklärlich und ſelbſtverſtändlich. Erfreu⸗ 
licherweiſe wurden die höchſten Erwartungen übertroffen. 
Für die geſamte deutſche Landwirtſchaft ift feit langem 
nicht ein derartig günſtiges Wetter geweſen wie in dieſem 
Frühjahr und Sommer: Auf ein mildes und genügend 
feuchtes, alſo günſtiges Frühjahr (März und April) 
folgte ein regenreicher und daher ſegensreicher Mai und 
Juni und dieſen ein warmer, anfangs feuchter, ſpäter zu 
Beginn der Ernte trockener und ſonniger Juli und 
Auguſtanfang. Vielfach hörte man Befürchtungen wegen 
zu viel Regens, die aber gänzlich unbegründet waren. 
Nicht für das Wachstum, ſondern für die Ernte iſt der 
Regen ſchädlich, abgeſehen von dauernden, derartig 
großen Regenmengen, daß die Erdfrüchte verfaulen; bier, 
von kann aber nirgends in Deutſchland die Rede ſein. 
Von maßgebenden Stellen ift auf den Segen der diegs 
jährigen Ernte bereits hingewieſen worden. Neben der 
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Tatſache ber guten Ernte, die vielleicht dazu beitragen 
wird, unſern Feinden zu zeigen, daß Englands Wahn 
von der Aushungerung falſch iſt, intereſſiert uns aber 
auch die Urſache der ſo verſchiedenen Ernteergebniſſe der 
Kriegsjahre 1915 und 1916. Sie iſt am deutlichſten aus 
einer Statiſtik über die Witterungselemente zu ſehen. 
Um das Bild zu vervollſtändigen, ſollen noch die Zahlen 
aus einem der letzten Friedensjahre mit guter Ernte, 
1913, hinzugefügt werden. Aus dieſer nebenſtehenden, 
objektiven Tabelle kann ſich jeder ſelbſt ſein Urteil bilden. 


Monatsmittel 77 en 
1915 1916 1913 


Frühling 


(März unb Apri) 4.31 6.3 6.9 57 46 45 
Frühſommer 
(Mai und Sun) | 1507 13.8 ,13.8 | 35° 72 65 
Hochſommer, Juli | 17.0 17.6 15.587“ 75 80 
Hochſommer, Auguſt] 16.0 (16.0) 15.7 | 935 (6) 651 


EE 1) zu kalt, ) zu warm, ) viel zu trocken, „, zu naß, 5) au naß, 9) zu le 
onne, ?) zu kalt, 9) 10) eiwas zu naß, 1) zu wenig Sonne, () gültig für 1.—10. Auguft. 


7) etwas zu wenig 


Die Zahlen zeigen, daß fid) das ungünſtige Erntejahr 
1915 durch ein kaltes Frühjahr und einen heißen und 
dabei ſehr trockenen Frühſommer und damit durch eine 
ſehr ſchnelle Zunahme der Temperatur mit gleichzeitiger 
unnormaler Abnahme der Regenmenge auszeichnet. Die 
Entwicklung der Pflanzen ging ſpät und ſchnell bei unge⸗ 
nügender Feuchtigkeit! vor ſich. Die Trockenheit 1915 
in ganz Deutſchland dauerte vom 16. Mai bis 24. Juni; 
es fielen in dieſer Zeit nur 17 Millimeter Regen. Diefe 
Trockenheit iſt die weſentliche Urſache der geringen Ernte 
und hat beſonders deswegen noch geſchadet, weil 
währenddeſſen die Temperatur allenthalben ſo hoch, 
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2 Grab zu warm, war. Als dann Ende Juli und Auguſt 
die dürre Ernte geborgen werden ſollte, ſetzte der vorher 
ganz ausgebliebene Regen in größten Mengen (87 und 
93 Millimeter) ein und verdarb ſie noch mehr. 

Ganz anders war es 1913 und 1916, wie wir ſahen. 
Die Früchte hatten hier lange Zeit zu ihrer vollen Ent⸗ 
wicklung, und die Erntezeit war trockener. Vergleichen 
wir noch die Zahlen von 1913 und 1916 gegenſeitig, ſo 
ergibt ſich ſogar ein Vorteil für 1916 gegenüber dem Jahr 
1913 mit ſeiner Höchſternte, beſonders ſeit Juli, der 1916 
größere Wärme (17.6? gegen 15.50) 
und mehr Sonne (35% gegen 31%, 
vom 1. bis 10. Auguſt ſogar 55% gegen 
38 %) brachte. Das ſind aber zwei 
Dinge, die gerade für das Reifen von 
großem Wert ſind. Dazu kommt, daß 


32 34 34 Ende Juli und Anfang Auguſt 1916 
noch durch die große Trockenheit günſti⸗ 

588 839 40 ger daſteht als 1913. 

44 357 3111 Der deutſche Landwirt kann auf 

35 (55) 38 eine nie vorher erreichte Höchſternte 


rechnen, und. damit kann das deut⸗ 
ſche Volk nach dieſem glänzenden 
| wirtſchaftlichen Sieg voll Vertrauen 
in die Zukunft blicken. 

Wie die ungünſtige Ernte des Jahres 1915 mit all 
ihren Folgen, indem ein Mangel den anderen nach ſich 
ziehen muß, ſich erſt in dieſem Jahr beſonders bemerkbar 
gemacht hat, ſo kann die üppige Ernte dieſes Jahres auch 
erſt mit der Zeit, vornehmlich 1917, all ihre guten Wir⸗ 
kungen zeigen, wenn ſie den Verbrauchern zugute kommt. 
Dem Engländer zeigt ſie aber ſchon jetzt unſere Unab⸗ 
hängigkeit vom ſeindlichen Ausland auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht. Unſere deutſche Landwirtſchaft hat mit Gottes Hilfe 
auf lange Zeit hinaus für unſere Volksernährung vor⸗ 
geſorgt. 
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Der Geſchichtſchreiber der Zukunft. 


Von Dr. A. Wirth, 


Im Anfang, als die Staaten noch ſo klein waren, 
daß man von der einen Stadt den Rauch der anderen 
feindlichen Stadt ſehen konnte, da beſchränkte ſich die 
Aufzeichnung der Begebenheiten auf Stadtchroniken. 
So war es in dem nachhomeriſchen Griechenland, und 
ſo war es teilweiſe in dem mittelalterlichen Deutſchland. 
Später, als ſich die Stadt⸗ und Gauſtaaten zu größeren 
Gebilden und ſchließlich zu Nationalſtaaten ausweiteten, 
da kam eine weiterblickende, eine nationale Geſchicht⸗ 
ſchreibung auf. Nun aber gab es innerhalb einer ſolchen 
noch immer ſehr viele Unterſchiede und Schattierungen. 
Bei uns war ſie zur Zeit Herders humaniſtiſch gefärbt; 
durch den Gegenſatz gegen Napoleon kamen bie Deutfch- 
tümler auf, die da die Herrlichkeit des mittelalterlichen 
Kaiſertums in leuchtenden Farben ſchilderten, Volksfreunde 
ſtatt der früheren Weltbürger, Nationaliſten ſtatt der 
Kosmopoliten. Die Zeit des Frankfurter Bundestages 
und ſeiner endloſen diplomatiſchen Verhandlungen lieferte 
einen fruchtbaren Nährboden für die Urkunden⸗ und 
Aktenforſcher von der Schule des Göttingers Waitz 
und für die diplomatiſche Betrachtungsweiſe eines 
Ranke und Sybel. Die Schlachten von 1866 und 70 
brachen die Bahn für die Kriegsgeſchichte von Hana 


München⸗Thalkirchen. 


Delbrück und den ſtarken vaterländiſchen Ton von 
Treitſchte. Dann kamen wieder andere Zeiten. Das 
Deutſche Reich war zum Groß- und Weltſtaat erwachſen; 
es hatte Kolonien über See erworben und hatte einen 
erdumfpannenden Handel erzeugt. In dieſer Luft regte 
die wirtſchaftliche und die imperialiſtiſche Betrachtung 
ihre Schwingen. Sie kam jedoch nicht ſehr weit mit 
ihrem Fluge. Mit dem Aufhören unſeres weltpolitiſchen 
Wachstums, das in der Hauptſache im Jahre 1893 
vollendet iſt, fehlte der äußere Anſtoß. Die Forſchung 
verlor ſich abermals ins engere und beſchränkte ihre 
Kreiſe. Lamprecht, der wie kein andrer zum Welt 
geſchichtſchreiber geboren war, begnügte ſich damit, eine 
vielbändige deutſche Geſchichte zu ſchreiben. Die Fach⸗ 
genoſſen bevorzugten wiederum Einzelunterſuchungen. 
Es galt für verdienſtlich, ſein Leben der Erforſchung 
eines einzigen Staatsmannes oder Dichters zu widmen 
oder der Entwicklung eines einzigen Kloſters. Verpönt 
war es, den Werdegang eines ganzen Volkes zu 
ſchildern: eine ſolche verwegene Aufgabe könnte ſich nur 
ein Oberflächlicher zutrauen. „In der Beſchränkung 
zeigt ſich erſt der Meiſter“. Dieſer Spruch Schillers 
ward das oberſte Leitwort. So war am allergeehrteſten 
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und am allergepriefeniten, wer ein beſtimmtes Land 
oder beſſer noch eine beſtimmte Provinz oder ein 
beſtimmtes Kloſter nur während eines beſtimmten 
Jahrhunderts oder noch verdienſtlicher während eines 
beſtimmten Jahrzehnts zu behandeln ſich unterfing. 
In der Naturwiſſenſchaft war es nicht anders. 

Wie hat ſich nicht minder die Philoſophie differenziert 
in reine Erkenntnistheoretiker, in Metaphyſiker, in 
Volksſeelenkünder und experimentelle Pſychologen. Das 
gleiche beim Recht, das gleiche bei der Gottesgelahrtheit. 
Ueberall Spaltungen, überall Spezialiſtentum. Wie 
weit ſind wir doch von der Klage eines Fauſt, der 
ſich mit heißem Bemühen aller vier Fakultäten zugleich 
angenommen hatte, und doch, damit noch nicht zufrieden, 
nach immer nach mehr Wiſſen dürſtete! Die Folge 
dieſer Moſaik, dieſes Einzelwiſſens, dieſer Spezialiſten⸗ 
wirtſchaft, wie ſie insgemein von der Wiſſenſchaft der 
Gegenwart begünſtigt wurde, war eine freiwillige 
Einkapſelung, ein gefliſſentliches Überſehen alles deffen, 
was nicht zu bem eigenſten Gebiete gehörte, war eine 
Nichtachtung und Nichtkenntnis der übrigen Welt, 
war, wenn bis zum äußerſten getrieben, ein Betonen 
des Kleinen, des Unweſentlichen, und eine gefährliche 
Unbekümmertheit um das Große, um das Weſentliche. 

Der Krieg wird hier wie in ſo manchen anderen 
Dingen Wandel ſchaffen. Wir ſind zu hart mit der 
Naſe auf gar manche Tatſachen geſtoßen worden, die 
uns früher ſchlechterdings entgangen waren, haben zu 
ſehr für manche Nichtbeachtung oder gar Verkennung 
gebüßt, als daß wir nicht uns bekehren und hierin 
Beſſerung geloben ſollten. Völker, denen wir blindlings 
vertrauten, haben ſich gegen uns gekehrt; andere, wie 
die Spanier, an die wir zu wenig dachten, haben ſich 
uns freundlich und hilfreich erwieſen, noch andere, wie 
die Bulgaren, ſind ſogar unmittelbar unſere Bundes⸗ 
genoſſen geworden. Jedenfalls iſt das eine jedermann 
klar geworden, daß wir in einem ganz anderen Um⸗ 
fang als bisher Weltgeſchichte treiben müſſen. Es han⸗ 
delt ſich hier um Milliarden, es handelt ſich bei ſolcher Ar⸗ 
beit um Sein oder Nichtſein. Wenn wir die Geſamtlage 
nicht richtig beurteilen, wenn wir die Mittel und Fähig⸗ 
keiten eines Volkes verkennen, wenn wir ſeine Seele 
nicht durchſchauen und ſeine Abſichten nicht richtig ein⸗ 
ſchäßen, fo bezahlen wir für die Falſchheit ober die 
Unzulänglichkeit unſeres Urteils mit Gut und Blut. 

Der Geſchichtſchreiber der Zukunft wird zweierlei 
zu ändern haben, den Umkreis unſerer Studien und die 
Art unſerer Betrachtung. Er wird alſo eine äußere und 
eine innerliche Aufgabe erfüllen müſſen. Zunächſt die 
Ausdehnung unſeres Geſichtskreiſes! Der Weltkrieg hat 
uns Japan und Auſtralien zu Feinden gemacht, er hat 
Seeſchlachten im Indiſchen Ozean, in der Südſee und 
in chileniſchen und argentiniſchen Gewäſſern gebracht, 
er hat die Bedeutung Nordamerikas ins hellſte Licht 
gerückt. 

Er hat uns aber nicht nur in der überſeeiſchen 
Welt, ſondern auch in Europa ſelbſt genötigt, beſſer 
Umſchau zu halten. Was wußten wir bisher von Hol- 
land und Rumänien, von fkandinaviſchen Ländern, 
von der Iberiſchen Halbinſel? Gewiß, Spanien iſt jeder⸗ 
mann von den Schulbänken her vertraut, aber nur 
von der Zeit Karls V. und Ferdinands des Katholiſchen 
und höchſtens noch aus dem Feldzug des Cid und dem 
Araberſieg bei der weinberühmten Stadt, die den ſüßen 
Sherry erzeugt, bei Xeres de la Frontera, aber ganz 
und gar nichts hören unſere Schüler und Schülerinnen 
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von dem Spanien der jüngſten Vergangenheit, von den 
Ereigniſſen nach 1870 und nach 1898. Ebenſo bricht 
die Fackel der Geſchichte durch das Skandinavien um⸗ 
lagernde Gewölk lediglich, um die Geſtalt Karls XII., 
Guſtav Adolfs und Gujtao Waſas zu beleuchten. Aber 
von der kulturlichen und politiſchen Entwicklung der nor⸗ 
diſchen Länder im 19. Jahrhundert wiſſen wir rein nichts. 
Die Niederlande hat uns Schiller nähergebracht, allein 
nur für die Schreckensherrſchaft eines Alba; auch ver⸗ 
weilen unſere Kundigen gern bei den Taten Karls des 
Kühnen und den Erfolgen des Admirals de Ruyter; 
was jedoch nach der Franzöſiſchen Revolution aus dem 
Lande geworden, davon iſt kaum jemals die Rede, 
von der Gegenwart vollends zu ſchweigen. Das gleiche 
Bild auf dem Balkan, nur noch mit ber Verſchärfung. 
daß hier „Die luſtige Witwe“ in unſeren Gemütern 
Verheerungen angerichtet hat und durch ein groteskes 
Zerrbild uns geradezu daran hinderte, die Dinge ſo, 
wie ſie ſind, rein und unbefangen, aufzufaſſen. Man 
könnte durch Rußland, Polen, Finnland, die Schweiz 
und Irland, ja auch Italien, die Reihe fortſetzen. 

Es iſt anzuerkennen, daß die deutſchen Regierungen 
ſchon ſeit geraumer Weile die Unzulänglichkeiten des 
bisherigen Geſchichtsbetriebes erkannt und beſchloſſen 
haben, den Ereigniſſen der jüngſten Vergangenheit mehr 
Platz einzuräumen als bisher. Sofort aber hat ſich da 
ein neues Hindernis aufgetan. Begeiſterte Vaterlands⸗ 
freunde haben die Forderung aufgeſtellt, daß ſich die 
Geſchichtſchreiber möglichſt auf das eigene Volk 
beſchränken und die Taten anderer Völker mit 
Stillſchweigen übergehen ſollten. Das iſt eine Forde⸗ 
rung, die vielfach berechtigt iſt. Es gilt, Uebertreibungen 
von früher, eine zu große Beachtung fremder Taten 
und Zuſtände abzuſtellen, und man darf ſich nicht wun⸗ 
dern, wenn ein verbogenes Eiſen zu ſehr nach der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite gebogen wird, in der Abſicht, es ſo 
wieder gerade zu machen. Immerhin wäre dagegen 
Einſprache zu erheben, daß eine Darſtellung der anderen 
Völker und Staaten ganz ausfiele. Denn wie kann die 
Geſamtlage richtig erfaßt werden, wenn man nicht die 
Gemütsart und die Leiſtungsfähigkeit, wenn man nicht 
Vergangenheit und Gegenwart benachbarter und ent⸗ 
fernter Völker ebenfalls berückſichtigt? Zu febr an der 
deutſchen Entwicklung haftend, würde die Geſchicht⸗ 
ſchreibung gerade wieder jener Einſeitigkeit verfallen, 
bie fid) beim Ausbruch des Weltkrieges fo ſtark be, 
merkbar machte. Ganz im Gegenteil! Eine größere Bieb 
ſeitigkeit als früher iſt anzuſtreben, um der unendlichen 
Mannigfaltigkeit und Serttüfigbeit heutiger Intereſſen 
gewachſen zu ſein. 

Aus demſelben Grunde ift ein anderer, ein mehr 
innerlicher Betrieb ber Geſchichtsforſchung anzuſtreben. 
Es wird in Zukunft nicht mehr genügen, Tag und Ort 
einer Schlacht, Geburts⸗ und Todestag eines Dynaften, 
dazu als Leckerbiſſen und Nachtisch einen Auszug aus 
dichteriſchen Werken und einen Ueberblick über Malerei 
und Baukunſt, mitzuteilen, ſondern es wird nötig ſein, 
einen Geſamtbegriff von dem Werdegang eines Vol⸗ 
kes in der Art zu geben, daß daraus ſofort deſſen 
Stellung in der Gegenwart erhellt. Was ſoll man da⸗ 
zu ſagen, daß es bisher Werke gegeben hat, in denen 
die Millionen⸗-Auswanderungen der Ddeutſchen nach 
Amerika überhaupt nicht einmal geſtreift wurden, und 
daß ſelbſt ein zuverläſſiger Reiſeführer durch Rußland 
die 50 000 Deutſchen des Kaukaſus in einer einzigen 
Zeile abtut? Schließlich iſt eine derartige Umwälzung 
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aller Verhältniſſe, wie die Völkerwandrung nach Ame⸗ 
rika, 
ſchlüſſe und als der Reichsdeputationshauptſchluß, 
wichtiger ſelbſt als fo manche berühmte Schlacht Dee 
Siebenjährigen und Dreißigjährigen Krieges. In gleicher 
Richtung ſollte die Geſchichte unſerer Ausbreitung in 
Europa, unſerer Siedlungen in den Oſtſeeprovinzen, in 
den Karpathen, in dem Küſtenlande an der Adria, im 
Banat mehr ausgebaut werden. Alle dieſe Tatſachen 
deutſcher Wanderung haben den großen Vorteil, daß 
ſie rein zahlenmäßig dargeſtellt werden können, daß es 
ſich da um greifbare Dinge handelt, nicht etwa um 
ſtrittige Wertungen, um ſchwankende Urteile oder gar 
nur ſchöne Phraſen. Auch hier jedoch iſt zuzugeſtehen, 
daß, namentlich im Hinblick auf die Kolonialpolitik, 
durch die Regierung ſchon einigermaßen Wandel ge⸗ 
ſchaffen wurde; nur muß darauf geſehen werden, daß 
das Befohlene auch wirklich ausgeführt, daß die For- 
derungen auch wirklich erfüllt werden. 

Weitere Fortſchritte ſind auf dem Gebiete der wirt⸗ 
ſchaftlichen Entwicklungen möglich. Wir alle haben es 
ja am eigenen Leibe ſpüren müſſen, wie wichtig für 
den Krieg, für die Stärkung der Volkskraft und ſchlecht⸗ 
hin für die Erhaltung unſeres Daſeins die Verforgung 
mit Nahrungsmitteln und Metallea ift. Man braucht 
deshalb nicht gleich aus dem halbwüchſigen Schüler 
einen Krämer und Schacherer oder ſagen wir höflicher 
einen Großkaufmann und Bankier zu machen; ſo viel 
iit immerhin ganz nützlich auch für einen Vierzehn oder 
Sechzehnjährigen zu wiſſen, wie groß der deutſche, der 
engliſche, der nordamerikaniſche Außenhandel ſei, wie 
bedeutend unſere Eiſenerzlager und die Kohlenfelder, 
und welche Ausſichten unſere chemiſche und elektriſche 
Induſtrie in der Welt habe. Die Frage der Volksver⸗ 
ſorgung wird dann ganz von ſelbſt dazu führen, auch 
die Frage anzuſchneiden, wie auswärtige Vorräte zu 


doch tauſendmal wichtiger als Karlsbader Be⸗ 
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uns geſchafft werden können, mithin auch den Welt⸗ 
handel in den Hauptzügen zu erörtern. Es kann nie 
mand ſchaden, wenn er weiß, eines wie großen Eiſen⸗ 
bahnnetzes wir uns gegenüber den Ruſſen und an⸗ 
deren Völkern erfreuen, oder welchen Tonneninhalt un⸗ 
ſere Flotte gegenüber der engliſchen, franzöſiſchen, ja⸗ 
paniſchen habe. 

Das eine geht auch aus den letzten Zuſammen⸗ 
ſtellungen hervor: man kann ſich unmöglich auf die 
deutſche Entwicklung allein beſchränken. Um den Vortrag 
wirklich lehrreich, um ihn eindringlich und fruchtbar zu 
machen, dazu bedarf es in allen Wiſſenſchaften des 
Vergleiches, dazu bedarf es in unſerem Falle des 
Vergleiches mit dem Werdegang anderer Völker. Die 
deutſche Auswanderung rückt in ein helleres Licht, wenn 
wir die engliſche, die iriſche, die italieniſche und die 
chineſiſche Auswanderung daran reihen. Die höhere 
Wertſchätzung der deutſchen Landwirtſchaft kann unſchwer 
dadurch begründet werden, daß alle anderen Staaten 
mit einziger Ausnahme Belgiens ſehr viel weniger 
Weizen, Roggen und Kartoffeln auf dem Acker erzeugen 
als das Deutſche Reich. Derartige Zuſammenſtellungen 
ſind ebenſo nützlich für erfahrene Männer, die der 
Hiſtoriker in erſter Linie ins Auge faſſen muß, wie für 
die Jugend. 

Nur darf freilich die Berückſichtigung der fremden 
Staaten nicht etwa neuerdings in eine Ueberſchätzung 
derſelben, in eine Fremdtümelei ausarten. Denn das 
wird eine Ueberzeugung ſein, die den künftigen Darſteller 
unſerer Leiden und Taten ganz beſonders und durch⸗ 
aus beſeelen muß: die Ueberzeugung, daß wir ſchlecht 
daran tun, unſer eigenes Licht unter den Scheffel zu 
ſtellen und dafür den Stern anderer Nationen leuchten 
zu laſſen. Sei nicht zu gerecht! rief ſchon Klopſtock 
ſeinem Volke zu. Vielleicht wurde kühle Objektivität bei 
uns nicht ſelten übertrieben; vielleicht verfielen wir 
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Uniere Soldaten in Mazedonien: Cine Jägerkolonne anf dem Marſch durch Deles. 
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geradezu in die Art des Buddhismus, der feinen 
Jüngern predigt, lieber ſich Fehler anzudichten als mit 
ſeinen Tugenden zu prahlen; vielleicht ſahen wir zu 
gern die Vorzüge der anderen und die Nachteile bei 
uns ſelbſt und kamen dadurch ſchließlich zu Geſamt⸗ 
anſchauungen, die doch nichts weniger als objektiv 
waren, kamen zu einer uferloſen Bewunderung von 
Zola und Strindberg, von Manet, Monet, Piſſarro 
unb Dalcroze, von d' Annunzio und Leoncavallo. Es 
gibt noch viel Talente, ja Genies, in deutſchen Landen, 
die unentdeckt ſind oder die zum mindeſten noch nicht 
ihre volle Würdigung fanden. 

Noch eins zum Schluß gerade für den Erforſcher 
der deutſchen Geſchichte. Allzuſehr wurde bislang das 
ſtammverwandte Oeſterreichertum vernachläſſigt. Es 
ſchien faſt ſo, als ob nach 1866 die Doppelmonarchie 
aus unſerem hiſtoriſchen Geſichtskreis ganz entſchwunden 
wäre, als ob uns die Schickſale der Deutſchen jenſeit 
der ſchwarzweißroten Grenzpfähle gar keinen Anteil 
mehr entlocken könnten. Nun haben die tapferen Krieger 
der Hohenzollern, Wittelsbacher und Habsburger 
Schulter an Schulter gekämpft, haben ſich neu kennen 
und würdigen gelernt. Dieſe Erfahrung darf nicht 
wieder verlorengehen: fie muß auch in den Geſchichts⸗ 
büchern der Zukunft ihren vollgültigen Ausdruck finden. 


— 2 


Der weltkrieg. 


(Zu unſern Bildern.) 

Der Mißerfolg der großen Offenſive im Weſten 
fällt Frankreich und England ſchwer zur Laſt. Wenig⸗ 
ſtens hofften ſie diesmal zuverſichtlich, nachdem ſie an 
der Möglichkeit, durchzubrechen, verzweifeln mußten, 
durch den andauernden ſtarken Druck uns zu ermüden. 
Mit einer Zähigkeit, die einer Steigerung nicht fähig 
war, und mit Einſatz ihrer äußerſten Kräfte haben ſie 
ſich gegen die deutſche Mauer an der Somme und 
bei Verdun geſtemmt. Ein unabläſſiges Toben der 
ſchwerſten Kämpfe herrſchte bei dieſer erbitterten 
letzten Offenſive. Die Kraftprobe iſt auch diesmal von 
uns beſtanden, und es wird den äußerſten Anſtrengun⸗ 
gen der Gegner an der Weſtfront nimmermehr glücken, 
unſere Widerſtandsfähigkeit herabzudrücken. Ebenſo⸗ 
wenig unſere Leiſtungsfähigkeit, wenn wir eines Tages 
aus dem Stellungskriege zum Bewegungskriege über⸗ 
gehen. I 

Groß war alſo auch biefe Offenfive, größer noch als 
die erſte. Groß iſt demgemäß auch ihr Mißerfolg. 

Was wollen England und Frankreich dann unter⸗ 
nehmen? Woher wollen ſie neue Kräfte nehmen, wenn 
ſie dieſes große Unternehmen aufgeben müſſen? In 
welcher Tonart werden dann die neuen Fanfaren ihrer 
Zukunftsmuſik erklingen? 

Unſer Soldatenſinn bleibt ſtreng bei der Sache, 
d. h. bei den nächſtliegenden Aufgaben. Das weitere 
wird ſich von ſelbſt finden. 

Und es findet ſich, ehe der Feind es vermutet. 
Die Ereigniſſe der letzten Wochen zeigten, daß das 
Salonifi-Abenteuer an feinem Wendepunkt angekommen 
iſt. | 
Alles, was General Sarrail angekündigt unb ans 
gedroht hatte, erweiſt ſich als unerfüllte Abſicht. Er 
kann den Vorſchuß nicht einlöſen, den er auf ſeine 
prahleriſch verheißene große Balkanoffenſive aenommen 
hat. 
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Auch eine „große“ Offenſiwe! Es lohnt, den Stand 
der Dinge um Saloniki, wie er aus den Meldungen 


der verfloſſenen Woche fid) ergibt, ins Auge zu faſſen. 


Es hat dort eine Überraſchung gegeben. Die deutſche 
und bulgariſche Tatkraft war ſchneller bei der Hand, 
iſt der angeſagten Offenſive zuvorgekommen. 

Die feindliche Truppenanſammlung in Saloniki 
in der Hand des Generals Sarrail zielte darauf ab. 
Bulgarien niederzurennen. Dann ſollte die Türkei an 
die Reihe kommen. Statt deffen umfaſſen unfere 
neuen Stellungen Saloniki im Bogen. I 

Als die Meldung von der Eroberung Florinas ein⸗ 
traf, war es auf den erſten Blick klar, daß die Linie 
von Monaſtir über Florina bis zum Dftrowo - See 
nunmehr geſichert war. Es zeigte ſich aber ſehr bald, 
daß viel mehr erreicht wurde. 
deutſchen und bulgariſchen Truppen ſchob nicht nur den 
rechten, ſondern ebenſo den linken Flügel vor. 

Umgehungsabſichten, ſollten ſie je im Plane der 
Salonifi-Armee gelegen haben, find nun nicht mehr 
auszuführen. Deren Bewegungsfreiheit iſt durch die 


Umfaſſung ſo beſchränkt, daß ſie nur noch auf einzelne 


Punkte unſerer Front Angriffe anſetzen könnte und von 


unſerem konzentriſchen Angriff dabei in die Flanken 


gefaßt würde. 

Die Ausſichten der Feinde auf Bulgarien ſind alſo 
mindeſtens ſchwach zu nennen. Und ihre Ausſichten auf 
die Türkei? 

Die Türkei iſt inzwiſchen auch nicht müßig geblieben. 
Hat ebenfalls den rechten Zeitpunkt wahrgenommen. 

Das Eingreifen der Türken an der Oſtfront, wovon 
die erſten Spuren aus der Meldung hervortraten, daß 
türkiſche Truppen bei der Armee Bothmer ruſſiſche Ab⸗ 
teilungen ſchlugen, ift ein Ereignis von weltge ſchicht⸗ 
licher Bedeutung. 

Neue Ziele zeigen ſich dem Blick des überraſchten 
Zuſchauers. Darunter erſcheint mit greifbarer Deutlich⸗ 
keit die Bedrohung der ruſſiſchen Millionen⸗Armeen in 
Galizien, die Möglichkeit für das Türkenreich, den 
Druck des ruſſiſchen Koloſſes abzuſchütteln und endlich, 
wenn dies geſchehen iſt, England da zu packen, wo es 
am ſchwächſten iſt, am Suezkanal. 

Faſt ſcheint es, als ob jetzt in der Tat die ganze 
Entſcheidung im Often liegt, wo auch als neuſter Kriegs- 
faktor das Eingreifen Rumäniens zu verzeichnen wäre. 

Auf unſere Kriegsarbeit an den übrigen Fronten, 
zu Waſſer und zu Lande und über Waſſer haben die 
jüngſten Vorgänge im Balkan keinen ablenkenden Einfluß. 
An allen Stellen wird tüchtig weiter gearbeitet. England 
ſteht immer wieder unter dem Feuer unſerer Zeppeline 
bis tief ins Land hinein. Die Arbeit unſerer U- Boote 
ruht nicht. Die Zerſtörung feindlicher Schiffe nimmt zu. 
Und in ber Weſermündung feiert das Handels» U- Boot 
„Deutſchland“ den Ehrentag ſeiner ruhmreichen Heimkehr. 
Es ift feine Überhebung, wenn der deutſche Seemann 
im Gefühl ſeiner Kraft heute ſagt: Englands Flotte iſt 
keine Kriegsmarine, ſondern höchſtens noch eine Verſiche⸗ 
rungsflotte. 

Und was ſagt man in England? Am 22. erklärte 
Churchill im Unterhauſe: Niemals ſeien Deutſchlands 
Armeen zahlreicher und beſſer ausgerüſtet geweſen als 
jetzt. England müſſe fein ganzes Leben auf ble Haupt- 
aufgabe einrichten, gegen dieſen furchtbaren Gegner 
wirtſchaftlich und diplomatiſch zu wirken. 

Dies Wort gibt zu denken! X. 


Das Vorgehen der 
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Die Deimhebr der „Deutſchland“. : 
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Gol, Hoſphotogr. B. Bieber, Hamburg. 


Prinz heinrich von Preußen, 
Oberbefehlshaber ber Oſtſeeſtreitkräfte, erhielt den Orden Pour le Mérite. 
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9-cm-Minenwerfer an bet wolhyniſchen Front 
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Vorbereitung zum 


Nahkampf mit Maſchinengewehren, Hand- 
granaten und Revolvern. | 


e ruſſiſche Kanone. 
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Scheinwerfer in Tätigkeit. 


Laden einer Feldhaubite im Meferffaub. 7 aen 
Don der wolhyniſchen Front. 
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Charakteriſtiſches Stimmungsbild von der Somme. 
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Ritter des Eiſernen Kreuzes L Klaſſe. 


Major tangbelb. 


Oberleutnant Karl Mundt. 
Unteroffiz 


d ed 
€ — - t 
8 - 8 
e š E š 
t : E E 
š š " B 
š A  S - 
j š L : 
á E š 
ë 
Z ' £ 
* < 
Ee š Ë š 
Bg Ce E 3 - 
= S E & E 
is š Š > Í 
tQ z - 8 3 
8 = 8 = š 
1 E £ S š 
S š š $ : 
EI = 
S Š š 
Ë 


* 


KLI IILI tes tete tete stete beet DTTTTTTTTTTTTOTTTTTTTTTOTTTTTTTTTTTTTOTTTOTOTOTT 7777717 0 766½777777707776776866 7750516666606 77 ffn ett 


Seite 1269. 


> ? -e 


Soldaten vor dem „Deutſchen Haus“ in Jtogon, wo ſie ihre Einkäufe beſorgen. 
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Ausgabe vou neuen Äleidungjiüden. 


Dom weſtlichen friegſchauplatz: Hinter der Sront. 
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Holländiſche Zotpeboboofe auf Patrouillendienft an der Scheldemündung. 
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Verladen von Holzſchuhen für die Schützengräben in Flandern. 
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Gutes Einvernehmen an dem Grenzübergang. 


Don der flandriſch-holländiſchen Grenze. 
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Das Pilzgericht. 


Aus den Weltkriegserfahrungen eines Daheimgebliebenen. 


„Kinder,“ ſagte ich, „nun paßt einmal auf. Ich habe 
etwas in der Zeitung gefunden, was uns alle angeht.“ 

Da ſaßen meine Orgelpfeifen in der nächſten Minute 
ohne Muck und Zuck um mich herum und warteten da⸗ 
rauf, daß — um im Bilde zu bleiben — der große „Bälge⸗ 
treter“ loslegte. 

„Alſo, hier ſteht es. Es iſt leider eine höchſt beſchä⸗ 
mende Tatſache, daß in unſerer Zeit der Lebensmittel⸗ 
knappheit, in der Zeit des engliſchen Aushungerungs⸗ 
planes, in der Zeit bitterſter Teuerung das deutſche Volk 
noch immer Millionenwerte köſtlicher Nahrungs⸗ und Ge⸗ 
nußmittel ungenützt in Wäldern und auf Feldern verwe⸗ 
ſen läßt. Für Arm und Reich deckt die gütige Mutter 
Natur in unerſchöpflicher Spendekraft den Tiſch und läßt 
ernten, wo wir nicht geſäet haben. Aber aus Torheit, 
aus Unkenntnis, aus Bequemlichkeit geht der Menſch an 
vielen ihrer Gaben vorüber. Das trifft beſonders auf die 
Pilze zu, die gerade in dieſen Monaten überall auf deut⸗ 
ſcher Erde wachſen. Nicht weniger als 200 — zweihundert 
— eßbare Arten gedeihen in unferem Vaterlande, doch 
höchſtens ein halbes Dutzend davon wird in erwähnens⸗ 
werter Menge verſpeiſt. Der ganze übrige Gottesſegen 
muß ohne Nutzen verkommen. Schon in Tagen der Fülle 
wird niemand dieſe unſinnige Verſchwendung loben; in 
Tagen der Knappheit jedoch iſt ſie geradezu beſchämend. 
Für jedes Pilzgericht, das man ſammelt, werden andere 
Lebensmittel frei; mit jedem hebt man den National⸗ 
wohlſtand; mit jedem ſchafft man ſich einen leckeren 
Fleiſcherſatz; mit jedem trägt man ein weniges dazu bei, 
den Aushungerungsplan unſerer Feinde zunichte zu 
machen und unſere wirtſchaftliche Beſiegung zu ver⸗ 
hindern.“ 

In die Orgelpfeifen war — während ich alſo las — 
ein immer hörbareres Brauſen gekommen. Und als ich 
fragte, ob ſie bereit wären, nach ihren Kräften den 
Nationalwohlſtand zu heben und zum Siege beizutragen, 
ſchmetterten ſie ein dreifaches Ja aus allen Regiſtern. Es 
hatte keine Ahnlichkeit mit dem Haßgeſang gegen Eng⸗ 
land, aber es war etwas von der Wacht am Rhein darin 
und von Deutſchland, Deutſchland über alles. 

„Nun gut,“ ſprach ich befriedigt, „ich habe das nicht 
anders von euch erwartet. Wir wollen demgemäß dem 
Rate der Zeitung folgen und, fomejt es an uns liegt, bie 
gerügte beſchämende Tatſache aus der Welt ſchaffen. Wir 
werden alſo Pilze ſuchen und Pilze eſſen. 
aber Abmarſch!l“ 

Da ſauſten ſie davon. Doch noch im Laufen verkün⸗ 
dete mein zweites Mädel: „Vater ift himmliſch. Er bat 
immerzu Einfälle, die Spaß machen.“ 

Und wenn e aud) mild tadelnd für mid) ſelbſt be⸗ 
merkte, daß die kindliche Einfalt den tieferen ſittlichen 
Anlaß des geplan n Pilzausfluges nicht recht würdigte, 
ſo ging mir das Herz doch auf wie ein trockener 
Schwamm, der in Waſſer kommt. Ich habe es ſtets be⸗ 
hauptet: in der Weite und Welt da draußen braucht man 
Kampf und Widerſtand, um feft zu werden und zu mad): 
ſen; in der Nähe aber braucht man Glauben und Ver⸗ 
trauen. 

Unter ſolchen Gedanken traf ich meine Vorbereitun⸗ 
gen. In der Buchhandlung erſtand ich ein umfang⸗ 
reiches, mit vielen farbigen Tafeln geſchmücktes Werk über 


Vorläufig 


Pilze und Schwämme. Ich zuckte ein wenig, als ich zehn 
Mark dafür bezahlen mußte, aber ich ſagte mir auf dem 
Heimweg: Was bedeutet das gegen den gar nicht abzu⸗ 
ſchätzenden Kapitalwert jener unzähligen Pilzgerichte, die 
du in deinem ferneren Leben auf Grund dieſes Beſtim⸗ 
mungsbuches ſammeln und eſſen wirſt? Außerdem kommt 
es jetzt nicht darauf an, Geld zu ſparen, ſondern Nah⸗ 
rungsmittel. Und endlich wird ein weifer Hausvater ſeiner 
lieben Frau naturgemäß das Wirtſchaftsgeld in Anbe⸗ 
tracht der von ihm zu liefernden Mahlzeiten kürzen. Es 
iſt die Hauptſache im Leben, das Ideale mit dem Prak⸗ 
tiſchen zu verbinden. 

Hochbefriedigt von dieſen Überlegungen und Vorſätzen, 
begann ich das Pilzbuch zu ſtudieren. Ich lernte das 
Fadengeflecht oder Myzel kennen; ich prägte mir ein, daß 
die ſtrahlig angeordneten Blättchen an der Unterſeite des 
Hutes Lamellen heißen; ich nahm es gläubig hin, daß ein 
einziger Pilz wie der Rieſen⸗Boviſt 6—7 Billionen Spo⸗ 
ren hervorbringt, glücklich darüber, daß ich ſelber ſie nicht 
zu zählen brauchte; ich fühlte mich angenehm bewegt von 
dem Fettgehalt der verſchiedenen Schwämme; ich ergötzte 
mich an den bunten Abbildungen. Unruhig wurde ich 
erſt bei dem Kapitel der Pilzvergiftungen. Hier mißfiel 
mir mein Buch durchaus. 

Nach ſeinen Behauptungen gab es nämlich in ganz 
Deutſchland nur etwa ſieben unbedingt giftige Pilze. Aber 
offenbar ſtarben daran die wenigſten Leute. Die meiſten 
ſtarben an den bedingt giftigen, und dazu konnte jeder 
Pilz in einem beſtimmten Daſeinszuſtand gehören. Über 
die alten Hausmittel, die ſichern ſollten, lächelte mein 
Buch überlegen. Es war Unſinn, eine Zwiebel oder einen 
ſilbernen Löffel mitzukochen, Unſinn, aus dem Sichver⸗ 
färben der durchſchnittenen Pilze etwas ſchließen zu wol⸗ 
len! Außerdem betonte es in höchſt unangenehmer Weiſe, 
daß gerade die ſchönſten Eßpilze die gefährlichſten und 
ähnlichſten Vettern beſäßen: der Champignon den 
Knollenblätterpilz, der Steinpilz den Gallenpilz, der echte 
Pfifferling den falſchen. Die Forſchungen ſeien allerdings 
noch nicht abgeſchloſſen; der bekannte Pilzforſcher Emil 
Neugebauer erkläre z. B. manche bisher als giftig oder 
verdächtig angeſehenen Pilze für genießbar... 

Wie? Wer? Emil Neugebauer? Sollte das mein 
alter Univerſitätsfreund Emil ſein? Dann könnte ich ja 
ſofort brieflich bei einer Autorität anfragen. Ich habe da 
doch einen kleinen Schreckſchuß bekommen. Emil wird 
mich beruhigen; er wird mir ein ſicheres Mittel an die 
Hand geben, um unliebſame Folgen auszuſchließen. Er 
ſcheint der am wenigſten ängſtliche der neueren Forſcher 
zu ſein. Würde auch ganz zu ſeiner früheren Art ſtim⸗ 
men. Schon damals war er ſehr forſch, ja, gewiſſe An⸗ 
ſichten von ihm waren geg ee Aber 
wenn er es fein folltel . 

Er war es wirklich. Er antwortete umgehend. „So, 
ſo, alter Freund,“ ſchrieb er, „du willſt dich jetzt auf Pilze 
werfen. Ich habe allerdings genauere Studien über ihre 
Genießbarkeit veröffentlicht, weil ich damals zufällig eine 
ältere, als Perſon unerfreuliche Erbtante bei mir hatte, 
die dieſe Gewächſe leidenſchaftlich liebte. An ihr probierte 
ich der Reihe nach gegen 150 Sorten durch. Bei ihrem 
ausgezeichneten Magen vertrug ſie die meiſten mühelos. 
Dieſe nannte ich ohne weiteres genießbar. Der bekannte 
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Gift⸗Reizker z. B. (Lactaria torminosa) wurde von ihr 
in anſehnlicher Portion ohne üble Nachwirkung gegeſſen, 
ebenſo der als verdächtig geltende falſche Pfifferling 
(Cantharellus aurantiacus). Selbſt Fliegenpilze 
(Amanita muscaria) hielt ſie nach Abzug der oberen 
Haut glänzend aus. Der Gallenpilz (Boletus felleus) 
ſchuf ihr kurzes Unbehagen. Der Kartoffel⸗Boviſt (Scles 
. roderma vulgare) rief wider Erwarten nur Übelkeit 
und einen ſchnell vorübergehenden Ohnmachtsanfall her⸗ 
vor. Dagegen iſt ſie fünf Tage nach dem Genuß von in 
reiner Butter gebratenen Knollenblätterpilzen (Amanita 
mappa) verſchieden. Seitdem habe ich dieſes Forſchungs⸗ 
gebiet verlaſſen und kann dir auch das gewünſchte un⸗ 
fehlbare Mittel leider nicht angeben. Am beſten wäre es 
ſchon, du probteſt die Sache gleichfalls an einem ent⸗ 
fernteren Familienmitgliede erſt aus. Noch ſicherer iſt 
es, wenn du grundſätzlich auf jeden Pilzgenuß verzichteſt 
wie dein ergebener alter Freund Emil Neugebauer.“ 

Man wird ſich denken können, daß mich dieſer Brief 
beleidigte. Der rohe und etwas gewaltſame Charakter 
Emils hatte ſich alſo nicht geändert! Ich beſchloß, ſeine 
Zeilen meinen Lieben vorzuenthalten. Im übrigen irrte 
er ſich, wenn er glaubte, mich abſchrecken zu können. 
Durch geſteigerte Vorſicht und an der Hand der Abbil⸗ 
dungen in meinem Beſtimmungsbuche würde es leicht 
ſein, den etwa drohenden Gefahren zu entgehen. 

So wartete ich nur noch einen ausgiebigeren Regen 
ab und machte mich drei Tage ſpäter mit den Kindern 
auf den Weg. Als beſter Pilzbehälter war in meinem 
Buche ein umfangreicher Pappkarton empfohlen, wie 
minder begüterte Mitbürger ihn ſtatt eines Reiſekoffers 
auf der Eiſenbahn benutzten. Aber der Menſch iſt ſonder⸗ 
bar. Ich war allen Gefahren zum Trotz wohl bereit, 
aus nationalen Gründen Pilze zu ſammeln und zu per: 
ſpeiſen, doch aus einem dummen ſozialen Hochmut ſcheute 
ich mich, mit einem Pappkarton durch die Straßen zum 
Walde zu marſchieren. Deshalb kaufte ich für die Kinder 
— nachdem ich mir ſelbſt ſchämig eine zuſammengefaltete 
Tüte eingeſteckt hatte — große, grüne Botaniſiertrommeln. 
Tja, es war nicht ſo einfach! Eine Thermosflaſche 
brauchten wir auch. Die Groſchen läpperten ſich. Das iſt 
von jeher ſo geweſen: bei mir koſteten die Vorbereitun⸗ 
gen zur Sparſamkeit immer eine Menge Geld. 

Aber als wir erſt im grünen Wald waren, tat mir 
doch kein Pfennig leid. Ich ſtellte meine Garde zum Keſſel⸗ 
treiben auf und ermahnte ſie, die Pilze vorſichtig aus dem 
Boden zu drehen oder ſie kurz darüber abzuſchneiden. 
„Damit das Myzel nicht zerſtört wird!“ ſagte ich ſo neben⸗ 
bei. Es kam wundervoll heraus. Ganz ohne Unter⸗ 
ſtreichung. Mit einer erſchreckenden heuchleriſchen Ge: 
laſſenheit, als wäre ich tagtäglich ſeit meiner Kindheit mit 
dem „Myzel“ ſchlafen gegangen und aufgeſtanden. 

Dann begann die Jagd. Sie führte uns in immer 
tiefere Gründe. Fichtenſpargel hing feine wachsbleiche 
Blüte vor unſere Füße. Ein Schwarzſpecht ward von 
uns in ſeiner Tätigkeit geſtört: er machte am Rand einer 
Schneiſe merkwürdige Gebetsübungen nach Art eines 
tanzenden Derwiſches. Eichkater äugten uns neugierig 
an. Aber wir hatten für nichts mehr Augen. Wenigſtens 
ich nicht. Seit ich den erſten unzweifelhaften Pfifferling 
goldgelb hatte aus dem Mooſe leuchten ſehen, feit ich bes 
glückt kurz darauf eine ganze Familie gefunden, ſeit ich 
meiner zaghaft hervorgeholten Tüte ein weiteres Ge- 
wächs einverleibt hatte, das entfernt einem Steinpilz ähn- 
lich ſah, — ſeitdem war ich wie von einem ſteigenden 
Fieber befangen. Ich begriff, daß Pilzeſuchen eine Lei— 


denſchaft, eine Krankheit, ein Rauſch, ein Wahnſinn 
werden kann. Die Schönheit des Waldes war nicht mehr 
für mich vorhanden: alle „Zielbewußten“ ſind blind. 
Spähend und in fahriger Haſt fuhren die Blicke nur noch 
den Boden auf und ab. Die geheimnisvollſte Krankheit 
der Zeit, die Rekordwut, hatte mich erfaßt. Scheu ſah ich 
mich nach den Kindern um, und wenn ſich eins bückte, 
bohrten ſich meine Augen förmlich in den nahen Waldes⸗ 
grund. Ich vergaß Hunger und Durſt. Ich vergaß die 
Zeit. In Neid und Arger ſtand ich vor den zerkratzten 
Moosſtellen, an denen ich die Handſchrift anderer Samm— 
ler bemerkte. Mit Goldgräbergier ſtürzte ich mich auf 
jeden Schwamm, der ſeinen Kopf irgendwo emporſtreckte. 
Rückſichtslos gegen mich ſelber kroch ich durch dichte 
Schonungen, in denen die abſterbenden Zijte der Kiefern 
mir hundertmal den Hut vom Haupt riſſen und heim⸗ 
tückiſche Spinnweben mich fortgeſetzt dazu nötigten, 
einem ſpuckenden Känguruh zu gleichen. 

Was tat's? Die Sonne ſank, aber meine Tüte war 
voll. Auch die Botanifiertrommeln der Kinder ſtrotzten. 
Nur der jüngſte Sproß meiner Lenden hatte ſich ſo weit 
vergeſſen, ſtatt der Pilze 47 Kienäpfel zu ſammeln. Er 
ſchien ſogar eine gewiſſe Anerkennung dafür zu erwarten. 
Aber ein eiſiger Blick der Verachtung ſchleuderte den 
Burſchen in ſein Nichts zurück. 

Hundemüde, mit ſchmerzendem Kreuz, doch mit dem 
Bewußtſein, nicht umſonſt gelebt zu haben, langte ich 
ſpät abends mit meinen Trabanten bei den heimiſchen 
Penaten an. Nicht etwa, um nun auf fauler Haut zu 
ruhn — o, nun hieß es erſt, die errungene Beute zu 
prüfen und zu ſondern! Und da ſowohl mein Buch als auch 
der liebloſe Brief von Emil Neugebauer zu größter Vor⸗ 
ſicht rieten, ſo mußte dies unter dem vollen Gefühl der 
Verantwortung geſchehen. Denke daran, ſprach ich in 
der Stille zu meiner unſterblichen Seele, daß Tod und 
Leben deiner Lieben nunmehr von deiner Gewiſſenhaftig⸗ 
keit abhängen! 

Ich dachte daran. Ich ſchied die Böcke von den Scha⸗ 
fen. Ich verglich meine Pilze mit den farbigen Abbildun⸗ 
gen des Hilfsbuches, bis mir die Augen ſchmerzten. Aber 
ob es nun an der vielgeſtaltigen Tücke der geſammelten 
Schwämme lag, oder ob mein Buch doch nicht recht auf 
der Höhe war: genug, bald ſtimmte die Farbe nicht ganz. 
bald war der Hut anders gebogen, bald beunruhigte mich 
die Ahnlichkeit mit einer verdächtigen Abart, und bald 
fand ich überhaupt keine Beziehungen zwiſchen Beute und 
Bild. Wenn ich trotzdem einen mich köſtlich dünkenden 
Pilz auf die Seite der ſchuldloſen Schafe gelegt hatte, 
ſtiegen mahnend meine drei Orgelpfeifen als Gewiſſens⸗ 
ſchärfer vor mir empor, und zögernd fiel das Stück in die 
immer mehr anſchwellende Herde der Böcke zurück. Man 
ſoll das Schickſal nicht herausfordern. 

Ach, aus meinem Pilzberg war zuletzt ein Pilzhügel⸗ 
chen geworden, und als ich es putzte und zerſchnitt, als 
ich die von Larven angegangenen Stiele und Hüte ent— 
fernte, ſchrumpfte auch das Hügelchen noch zuſammen. 
Einen Augenblick ſah ich bedrückt und kleinlaut darauf 
nieder. Ich hatte das Gefühl, als erlebte ich dies alles 
nicht zum erſten Male. War es mir mit der Jagd nach 
dem Ruhm und anderen Dingen dieſer Welt nicht ähnlich 
ergangen? Erſt ſollt' es ein Lorbeerbaum ſein, ſchattend 
über Länder und Völker der Erde. Dann ſprach die Hoff— 
nung lange von einem vollen, immergrünen Stirnkranz. 
Und als man nach Not und Mühe vieler Jahre die Augen 
hob, ſah man, was man erreicht hatte: ein vergilbendes 
Lorbeerblättchen, das freundlich in die dünne Suppe ge— 


ye ** Së = a 


w w q 


"ACD. ee s UR 


Nummer 36 


taumelt war. Keine Kleinigkeit, mit dieſer Erkenntnis 
fertig zu werden! Aber man lernt doch wieder lächeln, 
helldunkel lächeln und hängt den Suppenlorbeer getroſt 
in die Sonne zum Trocknen. 

Es iſt nachher nicht mehr ſchwierig, ſich mit der Dürf⸗ 
tigkeit eines Pilzhäufleins abzufinden. Aber von ſeiner 
Hausfrau kann man nicht verlangen, daß ſie Philoſophin 
iſt. Und die meine war faſſungslos. 

„Das iſt alles?“ ſagte ſie kopfſchüttelnd. „Und deshalb 
haſt du ein Pilzbuch, eine Thermosflaſche und verſchiedene 
Botaniſiertrommeln gekauft? Deshalb haſt du fünf 
Stunden geſucht, deinen ſchonungsbedürftigen Anzug 
ſtrapaziert und dir die teuren Stiefelſohlen abgelaufen?“ 

Aber ihre Heiterkeit, die bisher noch hinter Hüllen der 
Verwunderung geſteckt hatte, brach erſt durch, als ich ver⸗ 
langte, daß die Pilze zu morgen mittag ſchön gebraten 
würden. 

„In Butter, nicht wahr?“ fragte ſie mit einem be⸗ 
zaubernden Lächeln. Aus dieſer „Butter“ züngelten mehr 
Schlangen als das Wort Buchſtaben hat. Es war eine 
tödlich ſpielende Überlegenheit darin. Doch erbarmende 
Liebe erhob den Geſchlagenen gleich darauf aus dem 
Staube und ſprach von beſcheidenem Kochen. 

Am nächſten Tage ging das vor ſich. „Ich weiß nicht,“ 
ſagte meine Frau, „was du da eigentlich für Pilze ange— 
bracht haſt. Sie werden ſo merkwürdig grün. Geradezu 
ſchwarzgrün.“ 

Aber ſie überwand ſich und brachte ſie auf den Tiſch. 
In der Tat ſahen ſie unvorteilhaft aus. Und ich ſtimmte 
dem beſorgten Vorſchlag, die Kinder von dem Genuß aus: 
zuſchließen, nach kurzer Überlegung bei. „Auf der Ju- 
gend,“ erklärte ich, „ruht unſere Zukunft als Volk. Und 
wenn nach menſchlichem Ermeſſen dieſes Pilzgericht auch 
einwandfrei ſein dürfte, ſo wollen wir doch nicht alles 
auf eine Karte ſetzen. Laß mich heute erft allein den Ber- 
ſuch machen!“ 

Es wäre unbeſcheiden, die folgende Familienſzene 
ausführlich zu ſchildern. Meine Frau erklärte mir mit 
zitternder Stimme, ſie könne nach 15jähriger glücklicher 
Ehe wohl nicht mehr verlangen, daß ich auf fie beſondere 
Rückſicht nähme. Aber dann ſollte ich wenigſtens an die 
armen Kinder denken, deren einziger Ernährer ich ſei 
und die mein Leichtſinn in Armut und Not ſtoßen würde. 
Es ſei dann ſchon beſſer, wenn ſie, die Mutter, die Augen 
ſchlöſſe. 

Brauche ich zu ſagen, daß ich dies lebhaft beſtritt? 
Daß ich auf eine für alle Fälle vorhandene Lebensver— 
ſicherung hinwies? Daß ich für Kinder dieſes Alters die 
Mutter als geradezu unentbehrlich erklärte, während der 
Tod des Vaters immerhin ein minder ſchwerer Schlag 
wäre? Brauche ich weiter zu ſagen, daß meine Frau ſich 
mit dem Taſchentuch die Augen tupfte, daß keiner in 
Edelmut und Opferſinn hinter dem andern zurückſtehen 
wollte, daß die Kinder ſich weinerlich einmiſchten? Der 
Jüngſte, der die 47 Kienäpfel geſammelt hatte, umklam⸗ 
merte ritterlich ſeine Mutter. Die Mädels ſchmiegten ſich 
angſterſüllt an mich, während ſchwarzgrün und dräuend 
die Schwämme auf dem Tiſch warteten. 

Große Zeiten, große Entſchlüſſe. Man ſteht heut mit 
Alexander und Cäſar, mit Friedrich und Napoleon auf 
einem ganz andern Fuße als in Friedenstagen. Sie 
ſind uns nahe; man begreift ſie. Ich ſehe Alexander, der 
den Gordiſchen Knoten ſchweigend mit dem Schwerte 
durchſchlägt. Ich ſelber durchſchlug ihn ſozuſagen mit 
dem Vorlegelöffel. Ganz einfach, mit einer ſtillen Grop- 
artigkeit — nur dadurch, daß ich mir Pilze auflegte. 
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Die Wirkung war lähmend. Die Züge meiner Frau 
verſteinerten niobidenhaft. Die Kinder zuckten und muck⸗ 
ten nicht mehr. Wie gebannt, mit ſchweigendem Ent⸗ 
ſetzen ſtarrten alle auf das ſchwarzgrüne Grauſen, bas 
ſich auf meinem Teller häufte. Mir ſelber wurde unter 
dem Druck der plötzlichen Totenſtille etwas beklommen. 
Es war wie im Zirkus: die Muſik bricht jäh ab, wenn der 
Augenblick einer lebensgefährlichen Leiſtung gekommen 
iſt. Sei es — meine Kinder würden immerhin eine große 
Erinnerung an ihren heroiſchen Vater behalten! Lächelnd 
wie Sokrates nach dem Giftbecher griff ich zur Gabel. 

Ich aß. Ich nahm zum zweiten Male. Ich ſagte da⸗ 
zwiſchen anerkennend, um die unheimliche Ruhe zu unter⸗ 
brechen: „Der Geſchmack erinnert mich entfernt an den 
von Steinpilzen.“ 

Aber ich hatte keinen Erfolg. Der ſcherzhaft⸗ leichte 
Ton ſpielte zu dicht um die Pforten des Hades. Meine 
Frau, die es nicht mehr mit anſehen konnte, verließ wort⸗ 
los das Zimmer. Die Kinder ſchluchzten auf und flüch⸗ 
teten, von irgendeinem Grauen gepackt, hinter ihr drein. 
Ich hatte das Feld behauptet. Doch nun entfiel für mich 
eigentlich jede Veranlaſſung, weiter zu eſſen. Mucius 
Scävola braucht Zuſchauer, wenn er die Hand ins Feuer 
halten ſoll. Aber um vor mir ſelber zu beſtehen, genoß 
ich noch ein paar Pilze mehr. Sie ſchmeckten nämlich 
wirklich nicht übel. 

Mit Zeitung und Zigarre zog ich mich dann wie ge⸗ 
wöhnlich auf den Faulenzer in meinem Arbeitszimmer 
zurück — ganz ſo, als wäre nichts geſchehen. Und ob⸗ 
wohl ich mich heimlich beobachtete, ſpürte ich längere Zeit 
keinerlei verdächtige Erſcheinungen. Nur das Herz mochte 
etwas ſchwerer als ſonſt arbeiten. Das Herz iſt bei mir 
immer ſehr empfindlich. 

Allmählich aber fühlte ich deutlich, wie langſam, lang: 
ſam eine wunderliche Lähmung über alle Glieder kam. 
Sie wurden ſchwer; ſie hingen am Rumpf gleich toten 
Gegenſtänden. Eine tiefe Schlafſucht ſtellte ſich ein. Ein 
Schleier, mit jeder Minute ſchwerer durchdringbar, ſank 
über die Sinne. Träge ſchleppten ſich darunter, halb er⸗ 
ſtickt ſchon, die letzten klaren Gedanken vorwärts. Alſo 
doch! lauteten ſie ungefähr. Deine Vorſicht hat nichts 
genützt, es hat dich erwiſcht. Der eine Pilz ſchien dir doch 
gleich verdächtig. Nun fährſt du hin in der Blüte deiner 
Jahre. Und übermorgen ſteht in der Zeitung, daß der 
bekannte Schriftſteller Soundſo durch eigene Unvor⸗ 
ſichtigkeit einer Pilzvergiftung zum Opfer fiel. In ber, 
ſelben Zeitung, die mit Inbrunſt auf den Nährwert der 
Pilze hingewieſen hat.. 

Ich weiß noch, daß ein dumpfer Groll gegen das Blatt 
in mir aufſtehen wollte. Aber es fehlte ſchon die Kraft 
dazu. Ich hörte noch, wie draußen Schritte huſchten, 
als horchten die Meinen angſt- und liebevoll an der Sim: 
mertür. Aber ich brachte den Ruf, der ſie noch einmal um 
mich verſammeln ſollte, nicht mehr heraus. — — 

* * 
* 

Gewiſſermaßen war es mir dann doch peinlich, als 
ich nach einem geſegneten Nachmittagsſchläfchen ſehr er, 
quidt erwachte. Doch die Zärtlichkeit der Meinen erleich- 
terte mir den Übergang. Meine Frau machte mir fanfte 
Vorwürfe; die Kinder ſchloſſen den Wiedergewonnenen 
in die Arme; nur der Junge hatte keinen Sinn für Ge: 
fühlsfeinheiten und erzählte, er hätte mich ſchnarchen 
hören. Er iſt ein Realiſt. Ich erwiderte ihm kalt, daß 
der Erſchöpfungsſchlaf noch nichts beweiſe. Die unglück⸗ 
liche Tante meines Freundes Emil Neugebauer wäre erſt 
fünf Tage nach dem Genuß giftiger Pilze geſtorben. 
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Cs ift taum erwähnenswert, daß id) Darauf fünf Tage 
lang mit ausgeſuchter Koſt ernährt und mit [orgenber 
Liebe behütet wurde. Als fie vorüber waren, beglück⸗ 
wünſchte meine Frau mich innig und deutete an, daß die 
Erholungsreiſe, die wir* in ſolchen ſchweren Zeiten nicht 
hatten machen wollen, nunmehr nach ſo viel Aufregung 
und Herzeleid doch unbedingt nötig fei... ſchon als 
Nachkur für mich. I 

Seit geſtern packen wir. Ich bin gefaßt. Aber ich 
werde keine ſelbſtgeſammelten Pilze mehr eſſen. Sie 
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Das Uhlandheim für verwundete Krieger in Berlin - Charlottenburg: Ein Nachmittag mit Konzert. 


1. Frau Lydia Caſſirer. 2. Frau Fanny Steinthal. 3, Frau Generaloberarzt Paalzow. 4. Frau Alexander Lucas. 5. Frau Elife Fuhrmann. 6, Frau von 
Ramm. 7. Hauptmann Damman 8. Hauptmann Holthoff von Faßmann. 
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kommen mich zu teuer. Und alter Groll gärt dumpf 
in mir gegen meine Zeitung. Es war im Frieden ein 
recht vernünftiges Blatt. Jetzt gefällt ſie mir immer 
weniger. Heute brachte ſie einen Artikel über die be⸗ 
ſchämende Tatſache, daß das deutſche Volk aus Torheit, 
Unkenntnis oder Bequemlichkeit ſo gleichgültig an den 
vaterländiſchen Mehlbeeren vorbeigehe. Man könnte dar⸗ 
aus einen vorzüglichen Kaffee⸗Erſatz herſtellen . 
Ich habe dieſen Artikel den Kindern aber nicht vorge⸗ 
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Vermählung des Prinzen Eugen v. Oetfingen-Oeftingen u. Wallerſtein mif der Prinzeſſin Anna Marie Hohenlohe Schiͤlngsſütſt. 
Das junge Paar. 
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Crina Groots Vermächtnis. 


Roman aus der Hamburger Elbmarſch. 


Nachdruck verboten 
16. Jortſetzung. 


Die Herren von der Bank fagten zu Wübbe: „De? 
einzige, der das Grundſtück gebrauchen kann, iſt Maak. 
Wir glauben, wenn Sie ihm Ihre Hofſtelle antragen, 
ſo wird er nicht die Hälfte mehr, ſondern die Hälfte 
weniger dafür bieten. Er iſt ja der einzige, der als 
Käufer in Frage kommt.“ 

„Und mein ſchönes, großes Haus“, ſagte Wübbe 
erregt. „Rechnen Sie das für gar nichts?“ 

„Nein,“ war die Antwort, „ohne den Acker hat 
Ihr großes Haus höchſtens noch Materialwert, nicht 
einmal mehr Mietwert. Was iſt ein Bauernhaus 
ohne Grund und Boden?“ 

Als Gerd Wübbe nun immer erregter wurde und 
auf den Tiſch zu ſchlagen begann, bekam er ganz böſe 
Worte zu hören. 

„Sie wiſſen wohl gar nicht, was Sie gemacht 
haben, Herr Wübbe? Wie können Sie überhaupt die 
Grundlage unſerer Hypotheken, die Subſtanz unſeres 
ganzen Beleihungsgeſchäfts, einem anderen verkaufen 
und für uns entwerten laſſen, ohne uns Mitteilung zu 
machen? Seien Sie froh, daß wir unter der Hand 
von der Sache erfahren haben. Sonſt hätte Ihnen 
Ihr Geſchäft mit Herrn Maak nachträglich eine ganz 
böſe Suppe einbrocken können.“ 

Die Herren von der Kreditbank wurden ſogar noch 
ſchärfer. Sie verlangten binnen drei Tagen Deckung 
für ihre gefährdeten Forderungen und drohten, falls 
dieſe nicht erfolgte, mit einer Nichtigkeitsklage wegen 
des Ziegeleikontraktes. 

Den Kopf voll Grogdunſt, das Herz voll Angſt, mit 
ſchlotternden Armen und Beinen kam Gerd Wübbe 
am ſpäten Abend bei Harm Maat? in die Tür. 

„Du Betrüger, du Spitzbube,“ ſchrie er ihn an, 
„du haſt mich mit deiner Ziegelei ſchön reingelegt. 
Die Sparkaſſe und die Kreditbank haben mir die Hy- 
potheken gekündigt.“ 

Harm Maak blieb ganz gelaſſen. Er führte Gerd 
Wübbe in ſeine Stube, ließ Rum und warmes Waſſer 
bringen und ſagte: „Du zitterſt ja am ganzen Leibe, 
Wübbe. Du but im Fieber. Du bift nicht recht bei dir, 
ſonſt könnteſt du mir ſolche Worte nicht ins Geſicht 
werfen. Nun, ich will ſie nicht gehört haben. Hier, 
ſtärk dich erſt mal, damit du im Kopf klar wirſt. Und 
dann laß uns einmal vernünftig über die Sache reden. 
Die Sparkaſſe und Kreditbank ſind Angſthaſen, was 
verſtehen die von Ziegeleigeſchäften. Nimm einen, 
und dann ſchieß los.“ 

Das ſtarke Getränk belebte Gerd Wübbe wieder, 
Harm Maats Worte gaben ihm neue Zuverſicht. Er 
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berichtete [o ſachlich wie möglich, unb Harm Maak er, 
widerte: „Und darum ſchlägſt du auf der Diele einen 
ſolchen Schandudel? Du willſt ein Geſchäftsmann 
ſein? In Geſchäften mußt du noch viel lernen. Nun 
paß mal auf. Es gibt zwei Wege, wie du aus dieſer 
Bredullje rauskommſt.“ 

Gerd Wübbe fab Harm Maak mißtrauiſch an. 

„Was ſind das für Wege?“ fragte er ingrimmig. 
„Wohl beides ſolche, wobei es über meinen blutigen 
Geldbeutel hergeht?“ 

Maak ſog eine Zeitlang an ſeiner Zigarre und 
ſagte dann geſchäftsmäßig: „Der eine iſt der: du 
trittſt von deinem Vertrag zurück. Damit gibſt du 
deine großen Chancen auf und verlierft zugleich die 
im Kontrakt für beide Teile feſtgeſetzte Konventional⸗ 
ſtrafe, falls einer innerhalb fünf Jahren zurücktreten 
will. Wenn du das willſt, ſo ſoll's mir recht ſein.“ 

„Den Deubel auch“, ſchrie Wübbe. „Wo ſoll ich 
auf den Sturz dreitauſend Mark herkriegen?“ 

„Und zu Weihnachten die tauſend für die beiden 
Pferde“, fügte Maak hinzu. „Es iſt ja allerlei Geld, 
wenn man's gerade nicht liegen hat, das muß id) zu» 
geben.“ 

„Na alſo“, ſchrie Wübbe. „Du haſt mich über den 
Löffel barbiert, mein Junge.“ 

„So ſiehſt du es an, weil du mich noch nicht 
kennſt“, ſagte Maak. „Nun will ich dir mit einem 
Ruck aus der Patſche raushelfen, damit du ſiehſt, wo 
deine wahren Freunde ſitzen. — Wir fahren morgen 
zuſammen nach Bergſtädt, und ich laffe die drei Hy- 
potheken auf meinen Namen überſchreiben. Dann biſt 
du deine Manichäer los und haft einen reellen Gläu⸗ 
biger, der ſchon in ſeinem eigenen Intereſſe aufpaſſen 
wird, daß dein Hof durch meine Ziegelei nicht unter 
den Taxwert kommt.“ 

Gerd Wübbe atmete, von einem ungeheuren 
Druck befreit, erleichtert auf. Ihm war zumut wie 
einem, der durch eine Wake in ein tiefes, eiſiges 
Waſſer geſtürzt iſt und im Ertrinken von einer feſten 
Hand an die Oberfläche geriſſen wird. 

Die beiden Männer ſaßen noch lange bei der 
Rumflaſche, und als Gerd Wübbe ſpät in der Nacht 
in ſein Haus kam, war ſeine Frau noch wach. Er 
ſchrägelte zu ihr in die Stube und ſagte, ſie um— 
armend, mit ſchluckender Stimme und glänzenden 
Augen: „Lieſe, von hüt an hett all unſer Not en Enn.“ 

Der weitere Bericht mißlang, Wübbe fiel von 
ſeinem Stuhl herunter und mußte von ſeiner Frau zu 
Bett gebracht werden. 
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Als dann bie Überfchreibung der Hypotheken opt: 
genommen war und Trina Groot davon erfahren 
hatte, ſetzte ſie ſich hin und ſchrieb mit ſteifen, unge⸗ 
lenken Fingern einen Brief an ihre Nichte Anke und 
deren Mann in Bergſtädt. Er ſchloß: „Das iſt der 
zweite Fuß, den Harm Maak in ben Wübbeshof ge: 
ſetzt hat. Jetzt braucht er noch zweimal mit den Hän⸗ 
den nachzugelangen, dann hat er ihn.“ 


Aber [ab Trina Groot nicht doch zu ſchwarz? Der 


Frühling war gekommen, die Kohlweißlinge wimmel⸗ 
ten in den Gärten unb bie Mauerleute auf den Ge- 
rüſten umher, Architekten liefen mit ihren Mappen, 
die Bauluſt regte ſich, die Maakſche Ziegelei arbei- 
tete und ſpie jede Woche Tauſende von Backſteinen 
in die Trockenſtellagen und von da wagenweiſe 
nach allen Richtungen der Vierdörfer aus, wo ſtatt 
der alten bäuerlichen Fachwerkſtrohhäuſer maſſive 
Backſteinhäuſer, teils ſchöne, an den alten Stil ange⸗ 
lehnte und zum Teil abſcheuliche, ſcheunenartige (Se; 
bäude, erſtanden. Die Tonerde dazu kam teils vom 
Außendeichland, zum kleinen Teil aus dem Maakſchen 
Grundſtück und zum größeren aus dem Wübbeſchen 
Ackerland. Wenn Harm Maak Gerd Wübbe auf dem 
Deich oder bei Hein Lünk traf, rieb er ſich befriedigt 
die Hände und ſagte: „Was ſagſt du nun, Wübbe? 
Was iſt eine Ziegelei für ein herrliches Pferd, arbeitet 
Tag und Nacht und frißt ſtatt Hafer Dreck. Wenn die 
Baukonjunktur jo bleibt, find wir in fünf Jahren ge» 
machte Leute.“ 

Darauf konnte man eins trinken, und das geſchah 
auch jedesmal. Dann leuchtete die Zukunft doppelt 
ſo roſig vor Gerd Wübbes Augen, und er pries den 
Tag, der Harm Maak nach Langendeich geführt hatte. 

Mit der Deichpflaſterung, die der große geſchäft⸗ 
liche Hauptſchlag werden ſollte, ging es indeſſen nicht 
vorwärts. Lag es nun daran, daß Harm Maak trotz 
aller Anſtrengungen der Kommunalpolitiſchen nicht 
Gemeindevorſteher geworden war, lag es an der 
Kurzfichtigkeit der einzelnen Bauern, von denen keiner 
ſein Deichſtück zuerſt pflaſtern wollte, lag es an dem 
Staat, der ſich erſt dann beteiligen wollte, wenn die 
Gemeinde den Beſchluß gefaßt hätte, die ganzen, viele 
Kilomter langen verbeſſerungsbedürftigen Wege⸗ 
ſtrecken in einem Zuge zu bepflaſtern? Man wußte 
es nicht, und die einen ſchimpften auf die anderen. 
Vielleicht kam es auch daher, weil ſich unter einem 
Teil der Bauern, beſonders den älteren, im Laufe 
der Zeit eine immer ſtärkere Abneigung gegen Harm 
Maak gebildet hatte. Bei den Wellen, die die Vor— 
ſteherwahl aufgeworfen hatte, war es klar zutage 
gekommen: hinter allem, was Maak betrieb, ſteckte 
ſein Ehrgeiz, ſeine Großmannſucht. Er wollte, wie 
Tüns Puttfarcken fagte, Herr über Iſrael werden, 
und dagegen ſtemmte ſich der alte einheimiſche 
Bauernſtolz. Einen Hof hatte Maak ſchon, ein zweiter 
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mußte ihm in kurzer Zeit zufallen, wenn er nun noch 
durch die Deichverbeſſerung ein reicher Mann wurde, 
ſo hatte er alle in der Hand, und alle mußten nach 
ſeiner Pfeife tanzen. Die Kommunalpolitiſchen 
mochten in ihren Verſammlungen, Gerd Wübbe und 
andere Freunde Maaks mochten in den Wirtſchaften 
reden, was ſie wollten, die Pflaſterungsfrage kam 
nicht vom Fleck. Kam in Maats Anweſenheit bas 
Geſpräch darauf, ſo ging er mit leichtem, überlegenem 
Achſelzucken darüber hinweg. 

„Heute oder in zehn Jahren,“ ſagte er dann, 
„kommen muß es doch.“ 

Um das Techniſche im Ziegeleibetrieb bekümmerte 
er ſich nicht viel, er hatte einen Ziegeleimeiſter aus 
dem Lippeſchen angenommen. Aber ſeinen Hof 
brachte er hoch. Einen ſolchen Bauer, der nur ein 


Auge in die Wirtſchaft hinzuſchlagen brauchte und 


damit alles wie am Schnürchen leitete, einen Herrn, 
der ſeine Leute ſo am Zügel hielt und zugleich für ſie 
ſorgte, ſolche glatten Pferde, einen ſolchen Milchkuh⸗ 
beſtand, eine ſolche Feldbeſtellung hatte man in Qan» 
gendeich noch nicht geſehen. Dabei rührte Maak felbſt 
keine Forke und keinen Pflug an. Das war einer, in 
dem die ganze Wübbeſche Herrennatur mehr und 
mehr zum Durchbruch kam. Es war, als ob der ver⸗ 
krachte Niklas Wübbe in die Häuſer von ſeinem 
Stammſitz aufs neue ſeinen Einzug gehalten hätte. 
Aber dabei war es auf dem Maakſchen Hof keine 
Scheinherrlichkeit, alles auf ihm ſchien geſichert und 
feſt wie der Sinn ſeines Beſitzers ſelbſt. 

Nur über das Leben dort liefen allerlei Gerüchte 
um. Ilſabe Popp — wie man ſie immer noch nannte 
— nun, mit vieler Hochachtung hatte man nie von ihr 
geſprochen. Aber bedauern mußte man ſie doch. Die 
Hälfte ihres Schickſals hatte ihr ihre erſte Ehe bereitet, 
und die andere Hälfte hatte ſie ſich mit ihrem jetzigen 
Mann an den Hals gefreit. Man ſah ſie faſt niemals 
außer dem Hauſe, man erblickte ſie nie mit ihrem 
Mann zuſammen. Sie ſaß für gewöhnlich ſtumpf mit 
gläſernen Augen in ihrem Brautſtuhl, kümmerte ſich 
um nichts und ließ Mariken Burmeſter das Haus» 
weſen beſorgen. Fragte man Harm Maak einmal, wie 
es feiner Frau ginge, fo antwortete er mit einem ge» 
ringſchätzigen, vielſagenden Achſelzucken. Nur einmal, 
als im Wirtshaus zu vorgerüdter Stunde ein Halbbe- 
trunkener die Rede auf das bewußte Ankerfaß ge: 
bracht hatte, war Maak aufgeſprungen und hatte den 
Spötter, ohne ein Wort zu fagen, in eine Ecke geſchleu⸗ 
dert, daß ihm die Knochen krachten. Seitdem hütete 
ſich ein jeder, die Rede wieder auf dies zu bringen, 
was alle wußten. 

Und noch mehr hütete man ſich — obgleich 
Bauern in ſolchen Dingen durchaus nicht zartfühlend 
ſind — in Maaks Gegenwart das zu berühren, mas 
man heimlich über ihn und Mariken Burmeſter 
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tuſchelte. Ein fo hübſches anſehnliches Mädchen mit 
einem ſo ſtattlichen jungen Kerl und einer ſo abge⸗ 
halfterten alten „Tööt“ in einem Hauſe, da mußte 
ja ein Stocktauber merken, was die Glocken läuteten. 
Ob ſie es für Mariken Burmeſter einmal in Wirklich⸗ 
keit tun würden, nachdem die andere Glocke — und 
lange konnte es nicht mehr dauern — Ilſabe Popp 
nach dem Kirchhof geläutet hatte. Oder ob Harm 
Maak, wie Tüns Puttfarcken ſich ausdrückte, mit 
ſeinen beiden Höfen unter 

den wohlhabenden Töch⸗ 

tern des Landes Umſchau 

halten würde, welche er 

zur Herrin über ſeine 

große Wirtſchaft und das 

Volk Iſrael in Langen: 

deich einſetzen ſollte? Das 

war das ſtehende Ge- | 
[prüd), der befte Unterhal- 
tungftoff in allen Kaffees, 
unb Mett Meierfch, die 
Erſte, bie beinah Hundert: 
jährige, wiegte fid) troß 
ihres zahnloſen Mundes 
und bis zur letzten Seite 
vollgeſchriebenen Spar: 
kaſſenbuches wegen der 
Speckſeiten und Würſte in 
dem Maakſchen Wiemen 
und der blauen Scheine in 
dem Maakſchen Geld⸗ 
ſchrank in den ſchönſten 
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milienkreis. Marleentante nahm ſie mit freudigen 
Armen auf, denn ſie hatte Ausſicht, alle ihre oberen 
Zimmer an Sommergäſte zu vermieten. Auch Herr 
Ubbe tom Holte, berichtete fie, habe ſich nach halb- 
jährigem Schweigen auf einer Anſichtspoſtkarte mit 
Gitarre und Zubehör für den Sommer angemeldet 
und laſſe alle ſeine Freunde und namentlich auch ſie, 
Marikenwäſchen, herzlich grüßen. Harm Maak lief 
in dieſen Tagen mit einer feurigen, ſtark geſchwolle⸗ 
nen Backe umher und er⸗ 
zählte ſeinen kommunal⸗ 
politiſchen Freunden, wenn 
ſie ihn darum befragten, 
es komme von der ſchänd⸗ 
lichen Zugluft. 
* * * 

Es mar merkwürdig, 
trotz der vorteilhaften Ver⸗ 
pachtung, trotz des flotten 
Arbeitens der Ziegelei, 
trotz der vielen ausge⸗ 
ſchachteten Kubikmeter, 
für die Harm Maak pünkt⸗ 
lich an jedem Vierteljahrs⸗ 
| ‚ erften in Hein Lünks klei⸗ 

% nem Privatzimmer Dos 
| Geld bar auf ben Tiſch 
| legte, trotz der aufs beſte 

geordneten Geldverhält⸗ 
niſſe des Hofes, trotz der 
jetzigen vorteilhaften Art 
der Bewirtſchaftung, trotz 


Hoffnungen. 

Leider ſollten dieſe 
Hoffnungen zuſchanden 
werden. Mett Meierſch, 
die ſich ſagte, daß die Zeit 
drängte, und ſomit eines 
ſchönen Tages nach dem 
Maakſchen Hof entlang⸗ 
ſtakerte, um wegen dieſer 
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preis 1 Dart 


Durch den Buchhandel und den Verlag 


der guten Zeiten und 
Marktpreiſe, trotzdem alle 
Welt Geld hatte — ſo 
leer wie in dieſer Zeit 
war Gerd Wübbes Se⸗ 
kretärklappe noch nie ge⸗ 
weſen. Woher kam das? 
Gerd Wübbe grübelte 
daheim oder unterwegs, 
wenn er bei Matten Knoop 


zarten Dinge einmal auf 
den Buſch zu klopfen, 
mußte es erleben, daß ſie trotz ihres faſt vollendeten 
ſiebenundneunzigſten Lebensjahres von Ilſabe Popp, 
die ſie im Bett vermutet, die aber hinter der Tür ge⸗ 
horcht hatte, mit Glanz vor die Tür geſetzt wurde. 
Und kurze Zeit darauf ſorgte Mariken Burmeſter 
ſelbſt dafür, daß die Kaffeegeſpräche über ſie zum 
Schweigen kamen. Sie erſchien eines Tages mit ge⸗ 
röteten Wangen bei ihrer Marleentante, berichtete mit 
flammenden Augen über eine Auseinanderſetzung 
zwiſchen ihr und ihrem Brotherrn, in der deſſen 
Charakter in unzweideutiger Weiſe hervorgetreten ſei, 


und bat um Wiederaufnahme in den Lünkſchen Fa⸗ 


oder Hein Lünk oder 
Wilhelm Steffens oder Jan Achterbrack ausſpannte, 
um die trägen Lebensgeiſter durch einen Zwiſchen⸗ 
trunk wieder geſchmeidig zu machen, mit allen Kräf⸗ 
ten darüber nach. Aber er konnte es nicht herausbe⸗ 
kommen. Kam es daher, weil alles: Hafer, Knechte⸗ 
löhne, Lebensunterhalt immer teurer wurden? Brady 
ten ſeine Leute heimlich Korn auf die Seite? Betrog 
der Müller beim Mehl? Der Bäcker beim Backen? 
Übervorteilten ihn die Aufkäufer bei den Abſchlüſſen? 
Oder kam es daher, weil alte Freunde und Nach⸗ 
baren, die bisher mit Gefälligkeiten und Kleinigkeiten 
immer willig ausgeholfen hatten, wie das ſo unter 
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Bauern Brauch iſt, plötzlich Schwierigkeiten machten? 
Alles das konnte, wenn er die geſamten Hofeinkünfte 
überſchlug, doch nichts ausmachen. Oder kam es da⸗ 
her, weil hier und da und dort alte Bekannte, die zum 
Viehankauf oder zum Zinstermin einmal eine kleine 
Summe hergeliehen hatten, wie auf Verabredung alle 
hintereinander auftauchten und ihr Geld zurückver⸗ 
langten? Es war eine ganz merkwürdige, eine ein- 
fach niederträchtige Geſchichte. 

Gerd Wübbe ſaß bei Hein Lünk hinter ſeinem 
Glas Nr. 4. Da hielt draußen neben ſeinem Spann⸗ 
werk ein zweiter Wagen. Der dazu gehörige Bauer 
kam herein und ſetzte ſich zu Gerd Wübbe an den 
Seitentiſch. 

„Tag, Fritz Mattens“, ſagte Gerd Wübbe. „Mal 
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zahlen ſprichſt: in meinem Buch ſtehſt du auch noch 
mit über hundert. Ich brauche das Geld, es wäre mir 
lieb, wenn ich's bald kriegte.“ 

„Nun kommſt du mir auch mit ſolchem Läpper⸗ 
kram?“ ſagte Wübbe wütend. „Auf den Sturz hinter⸗ 
her. Ihr habt euch ja wohl verabredet?“ 

„Und dann,“ fuhr Hein Lünk fort, ohne ſich gegen 
dieſe Verdächtigung zu verteidigen, „wäre es mir 
überhaupt lieb, wenn du bas, was du hier trinkſt, 
immer gleich bar bezahlen wollteſt. Ich bezahle meine 
Lieferanten auch bar.“ 

„So behandelſt du deinen beſten Kunden“, fuhr 
Wübbe auf. : 

„Ich habe dich als Kunden nicht in mein Haus 
hereingezogen“, erwiderte Lünk. „Und offen geſtan⸗ 


aus Moorwiſch ganz nach Langendeich gereiſt? — „den, an Kunden, die wegen meiner Wirtſchaft ihre 


Hein Lünk, ein Glas Grog für Fritz Mattens.“ 

Fritz Mattens war ein alter Moorwiſcher Jugend⸗ 
freund Gerd Wübbes, von dem er vor zwei Jahren 
dreihundert Mark geliehen hatte. 

„Danke, Wübbe,“ ſagte Fritz Mattens, „nichts will 
ich trinken.“ Und leiſe ſetzte er hinzu: „Aber meine 
dreihundert Mark will ich von dir wieder haben.“ 

„Nanu? Auf den Sturz?“ fragte Wübbe verdutzt. 
„Meinſt du, daß ich meine blauen Lappen in der 
Knipptaſche mit mir rumſchlepe?“ 

„Wir können ja zuſammen nach deinem Hauſe 
fahren,“ erwiderte Mattens, „und du gibſt ſie mir 
da.“ 

Mattens hatte in einer ganz unangenehmen Ton⸗ 
art geſprochen. Gerd Wübbe ärgerte ſich, in öffent⸗ 
licher Wirtſchaft wegen ſolcher Lumperei gemahnt zu 
werden. 

„Ich kann jetzt nicht umkehren,“ ſagte er kurz, „ich 
ſchicke dir die paar Kröten morgen mit der Poſt.“ 

„Vergiß es aber nicht, Wübbe,“ ſagte Mattens, 
„ſonſt haſt du übermorgen von Bergſtädt 'nen Zah⸗ 
lungsbefehl. tjüs, Wübbe.“ 

Mattens ſtand auf, trank am Träſen einen Schluck 
und fuhr mit ſeinem Wagen den Weg, den er ge— 
kommen war, zurück. 

In der Wirtsſtube war nur Hein Lünk. 

„O Hein Lünk, auf ein paar Worte“, ſagte 
Wübbe. „Dieſer Kerl! Dieſer Mattens! Mahnt mich 
in deiner Wirtſchaft und um dreihundert Mark, und 
weil ich das Geld nicht bei mir habe, will er mir 'nen 
Zahlungsbefehl ſchicken. Hat man ſo was jemals ge— 
hört? Als ob Wübbeshof keine dreihundert Mark 
mehr wert wäre! — Kannſt du mir die drei blauen 
Lappen nicht aus deiner Schieblade herüberreichen? 
Dann fahr ich ihm nach und ſteck ſie ihm in die Hand, 
dieſem Pracher. Übermorgen haſt du ſie wieder.“ 

Hein Lünk ſchüttelte mit dem Kopf. 

„Ne, Wübbe, das kann ich nicht. Und das tue ich 
auch nicht. Und weil du gerade von Schuldenbe— 


Wirtſchaft verſäumen, liegt mir auch gar nichts.“ 


Da ſprang Wübbe auf, ſetzte ſich auf ſeinen Wagen 
und fuhr nach Haus, übergab das Geſpann den 
Knechten und ging nach Harm Maak herum. 

Er traf ihn nicht an. Ihr Mann ſei für einige 
Tage zum Vieheinkauf verreiſt, ſagte Ilſabe Popp. 

Gerd Wübbe ging unſchlüſſig auf dem Deich hin 
und her und überlegte. Das war ja die reine Ver⸗ 
ſchwörung, die reine Schickſalstücke war es. Lum⸗ 
pige dreihundert Mark, ſo gut wie nichts, mußte er 
plötzlich ſchaffen, wenn ihm das Gerichtsſchreiben nicht 
durch den Poſtboten ins Haus und damit in der Leute 
Mund gebracht werden ſollte. Nun, das war am 
Ende nicht ſo ſchlimm. Aber was würde Trina Groot 
ſagen? Sagen vielleicht nichts. Sie ſprach nicht mehr 
viel mit ihm. Aber anſehen würde ſie ihn mit ihren 
hellen, durchdringenden Augen, denen nichts vorzu⸗ 
täuſchen war, in denen Anklage und Richterſpruch 
wie in einem kaltglaſigen Spiegel ſtanden. 

Womit dies Loch, dies vertrackte, belangloſe und 
für den Augenblick doch ſo verhängnisvolle Loch zu⸗ 
ſtopfen? Denn wenn Mattens mit ſeiner Läpperklage 
kam, fo war es gewiß, daß fünf, ſechs andere hinterher 
kamen. 

Da kam eine lange, hagere Geſtalt mit hohem An, 
linder, ſchwarzer Schöttelbüx und langausflatternden 
Rockſchlippen den Deich entlang. Das war Tüns Putt⸗ 
farcken, der dem ſchönen Tag und ſeiner eigenen feier⸗ 
lichfröhlichen Stimmung zuliebe anſtatt um ſechs 
Uhr fd)on um drei Uhr Werkſtattſchluß gemacht hatte. 
Das letzte Stück einer Intarſiabrautausſtattung war 
fertig geworden. Er warf der lieben Sonne, der 
blanken Elbe und den bunten Blumen ſelige Blicke 
zu, ſollte aber bald die Erfahrung, die er ſchon oft 
in ſeinem Leben gemacht hatte — daß ungetrübte 
Freude nicht lange währt — auch heute machen. Eine 
Hand erfaßte ihn am Urmel feines braunen Abend- 
mahlsrocks, und eine Stimme ſagte: „Tüns, haſt du 
einen Augenblick Zeit für mich?“ 
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Tüns [ab in das gerötete Geſicht feines Nad. 
barn Gerd Wübbe, und über ſeine fröhliche Miene 
fiel ein Schatten. Aber der verflog ſchnell. Tüns 
ſagte freundlich: „Ich bin mein eigner Mann, Gerd, 
von anderer Arbeit frei — warum ſollte ich für dich 
nicht Zeit haben?“ 

Vor ſeinem alten Tünsnachbar hatte Gerd 
Wübbe eine ähnliche Scheu wie vor feiner Stief- 
mutter Trina Groot. Darum hatte er ihn bislang 
auch noch nicht angeborgt. Heute mußte es ſein, er 
wußte keinen anderen Ausweg. Er ſetzte ihm kurz 
die Sache auseinander, und Tüns Puttfarcken erwi⸗ 
derte in ſeiner gelaſſenen Weiſe: „Das Geld kannſt 
du haben, Gerd. Ich habe eine Brautausſtattung 
abzuliefern. Das bringt einen hübſchen Beutel voll. 
Komm nur morgen nachmittag gegen drei Uhr her— 
um, dann kannſt du die dreihundert Mark bes 
kommen.“ 

Gerd Wübbe atmete auf. Das war leichter ge» 
gangen, als er gedacht hatte. Nun konnte er den 
alten hilfsbereiten Tünsnachbar doch nicht ſo bums 
auf dem Deich ſtehen laſſen, er ſchloß ſich ihm alſo 
an und erging ſich in Vorwürfen über die anderen 
guten Freunde und Nachbarn, die ihn plötzlich be- 
handelten, als ob er kein großer Bauer, ſondern ein 
Pracher wäre. | 

„Sie tun, als ob ich infolvert wäre“, ſchloß er. 
„Du weißt doch auch, Tüns, daß das nicht ſo iſt. 
Durch die Ziegelei werde ich noch einmal ein reicher 
Mann. Alſo woran mag es liegen?“ 

Tüns Puttfarcken wiegte ſeinen ſchlohweißen 
Kopf mit dem himmelhohen Zylinder hin und her — 
es ſah aus, ob ein altes, weiß angeſtrichenes 
Dampfſchiff mit ſeinem langen ſchwarzen Schlot auf 
einer Dünung hin und her ſchwankte — und ſagte 
nach einigem Beſinnen: „Ja, mein lieber Gerd, ich 
glaube, das kann ich dir wohl erklären, aber du 
mußt nicht böſe fein, wenn ich dir reinen Wein ein- 
ſchenke. Du kennſt wohl aus deinem Schulleſebuch 
das Lied von dem Rieſen Goliath? Sieh mal, von 
dem ſeiner Natur ſteckt auch was in euch Wübbes. 
Ihr Wübbes habt ein großes Maul von jeher gehabt, 
und das Hirn darüber iſt bei dir man klein. Ich will 
dich nicht verletzen, ich ſage es nur in den Worten des 
Gleichniſſes. Damit will ich nämlich beſagen: du 
taxierſt zweierlei nicht richtig ein, dich ſelbſt und die 
Welt. Sieh mal, wenn du ein richtiger Bauersmann 
wärſt, der frühmorgens, wenn der Tau noch fällt, 
vergnügt in fid) in dem Nebel aufs Feld hinaus- 
geht, dann würde dir der böſe Feind in deinem Her- 
zen keine Not machen. Der böſe Feind, Gerd, der 
ſich aus der Rumbuddel in deinen Kopf geſtohlen hat 
und das Hirn darin klein macht. Du würdeſt ihn 
ſchief und krumm geſchlagen haben und tot gepflügt 


und gehauen und gegraben und ihn um und um ge 
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mäht haben. Aber du biſt kein Bauersmann nach 
dem Sinn Matthias Claudius', du haſt deinem Hof 
keine Pflege angedeihen laſſen und willſt ohne Ar⸗ 
beit reich werden, indem du die ſchwarze Ackerkrume 
in rote Mauerſteine verwandelſt. Das hat dir ein 
anderer geraten, der auch mit dem Rieſen Goliath 
Ahnlichkeit hat, nur daß ſein Hirn größer iſt als deins. 
Von dem aber wenden ſich die rechten Bauern ab. 
Und darum wenden ſie ſich auch von dir ab, weil du 
in ſeinen Räderſpuren gehſt. An ihn können ſie nicht 
heran, denn in Sfrael ift bislang noch kein David er: 
ſtanden, der ihm den Stein an den Brägen wirft. 
Zur Zeit wirft er mit Steinen, und die backt er ſich 
aus deinem heiligen Ackerboden. Wenn er aber aus⸗ 
gebackt hat und einen großen Fall getan hat, Gerd, 
was iſt dann? Dann liegt er da mit ſeinem Loch in 
dem Kopf, und du liegſt daneben. Ihm wünſchen 
ſie's bloß, aber daß es mit dir einmal ſo kommen 
wird, wenn du nicht aufhörſt, ihm die Steine zu 
reichen, das ſehen ſie jetzt ſchon voraus. Er hat 
einen großen Namen, aber keinen guten Ruf: du 
haſt beides einmal gehabt und haſt beides nicht mehr. 
Das muß ich jedesmal denken, wenn ich den alten 
Wübbeſchen Hausbalken aus dem Jahre des Herrn 
1694 betrachte, der nun als verworfener Eckſtein 
neben meiner Scheunenwand liegt. Und darum — 
ſei mir nicht böſe, wenn ich dir das auch gleich 
ſage — komme ich als Nachbar nicht mehr in dein 
Haus, weil ich es nicht mitanfehen kann, wie meine 
Freundin, Trina Groot, die euch und eurem Hof als 
Mutter den großen Ruf geſchaffen hat, jetzt auf ihrem 
Stuhl und den Trümmern ihres Lebenswerks bas 
ſitzt wie die Juden an den Waſſern von Babylon.“ 

„Von Trina Groot ſchweig ſtill,“ rief Gerd 
Wübbe heftig, „von der will ich nichts hören. Die 
hat immer nur regieren wollen. Die iſt an allem Un⸗ 
glück ſchuld.“ 

„Es gibt Menſchen,“ erwiderte Tüns Puttfarcken 
ruhig, „die ihr ganzes Leben lang regiert werden 
müſſen, weil ſie ſelbſt es nicht können. Zu denen ge⸗ 
hörſt du, Gerd. Trina Groot kennſt du ebenſowenig, 
wie du die Welt kennſt. Die Welt urteilt nach dem 
Wandel und nach dem Ruf. Der hat dir deinen Kre- 
dit genommen und nimmt ihn dir täglich mehr. Nun 
denk über das nach, Gerd Wübbe, was ich dir als 
Freund geſagt habe, und vergiß nicht, daß deine beſte 
Freundin in deiner eigenen Döns ſitzt. Das iſt deine 
Stiefmutter Trina Groot.“ 

Tüns ſagte fid) während er dieſe Rede vors 
brachte, daß, wenn dieſe Rede auf einen verſtockten 
Sünder nicht wirke, auch keine andere es tun würde. 
Aber Tüns bedachte nicht, daß er dabei einen Fehler 
gemacht hatte. Er hatte Gerd Wübbe zuerſt das Dar- 
lehn und dann die Ermahnung gegeben. Wenn er 
die Natur geborener Pumpgenies gekannt hätte, ſo 
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würde er gewußt haben, daß aud) bie wuchtigſten, 
nachträglichen Strafpredigten auf ſo einen Bruder 
Leichtfuß nicht mehr den geringſten Eindruck machen, 
ſobald er aus dem Druck heraus iſt. 


So war es auch mit Gerd Wübbe. Nachdem er 
ſich von Tüns getrennt hatte, ſchüttelte er ſich wie ein 
Pudel und machte ſich auf den Nachhauſeweg, um 
dort an feinem Sekretär feine übrigen Läpperaus⸗ 
ſtände einmal zuſammenzurechnen. Tüns’ Rede 
hatte ihn aber mit neuer großer gerechter Abneigung 
gegen ſeine Stiefmutter Trina Groot erfüllt; er ſagte 
ſich alſo, daß er den Überſchlag ſeiner Kleinigkeits⸗ 
ſchulden ebenſogut in einer Wirtſchaft als in ſeinem 
Hauſe vornehmen könne. Da er ſich bei Hein Lünk ſo⸗ 
zuſagen ſelbſt hinausgeworfen hatte, ging er bis Jan 
Achterbrack hinauf, aber hier traf er verſchiedene 
Kommunalpolitiſche, die ihn nicht zur Aufrechnung 
kommen ließen, da ſie über wichtige Gemeinde⸗ 
fragen berieten und zugleich eine neue Sorte Doppel⸗ 
kümmel probieren mußten, den Jan Achterbrack aus 
Bergſtädt mitgebracht hatte. Schließlich blieb die 
Rede, wie gewöhnlich, an Harm Maaks Generoſität 
hängen, und als Gerd Wübbe am ſpäten Abend nach 
Hauſe zog, ſtand es bei ihm feſt: am beſten ſei es, 
wenn er auf ſein Grundſtück eine neue ſolide Hypothek 
nähme. Die mußte und würde Harm Maak hergeben. 

Gerd Wübbe hatte ſich in ſeinem Freunde Maak 
auch nicht getäuſcht. Es ging mit der Hypothek Nr. 4 
ebenſo glatt wie mit den drei erſten. Jetzt, wenn er 
rechnete, ſtanden alſo auf feinem Hof, der unter Brü- 
dern ſeine hunderttauſend Mark, wenn nicht mehr, 
wert war, ſechzigtauſend Mark Hypothekenſchulden. 
Sie legten ihm allerdings eine Zinslaſt von jährlich 
breitaujenb Mark auf, aber was machte das aus? 
Die wurden ja aus den laufenden Kleinpachtgeldern 
reichlich gedeckt. Die Erträgniſſe aus dem übrigen 
unter Pflug und Spaten befindlichen Teil des Hofes 
waren alſo reiner Verdienſt, und ſobald die Deich⸗ 
pflaſterung kam, mußte der Hof durch Amortiſation 
in ein paar Jahren gänzlich ſchuldenfrei werden. 


* * 


* 


Uber die Deichpflafterung tam nicht. Dafür tat 
fif im benachbarten Moorwiſch eine zweite Ziegelei 
auf, die die gute Baukonjunktur gleichfalls zu be— 
nutzen gedachte. Es kamen Bauhandwerkerſtreike, 
die die Löhne in die Höhe trieben, es kam ein un- 
günſtiges Erntejahr, in dem die Bauluſt abflaute. 
Und es kam ein Quartalserſter, an dem Gerd Wübbe 


in Hein Lünks kleinem Privatzimmer — den Bann 


gegen die Lünkſche Wirtſchaft, in der es ſich von allen 
am gemütlichſten ſaß, hatte Gerd Wübbe längſt aus 
eigenen Stücken wieder aufgehoben — vergeblich 
auf ſeinen Freund Harm Maak und das Geld für die 
ausgeſchachteten Kubikmeter wartete. 
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Gerd ging nach dem Maakſchen Hof, um ſich das 
Geld zu holen. Aber Maak erklärte, er habe kein Geld 
liegen. Wübbe müſſe bis zum Erſten warten. 

„Das wird wohl ſchlecht gehen“, ſagte Wübbe. 
„Du mußt Rat ſchaffen, Harm, ich hab das Geld nötig.” 

„Komm mit in die Döns“, ſagte Maak. „Wir 
wollen Abrechnung halten.“ 

Das Mädchen mußte Rum und heißes Waffer 
bringen, Harm Maak holte ſeine Bücher und Papiere 
aus dem Geldſchrank und breitete ſie ſchweigend und 
umſtändlich auf dem Tiſch vor Gerd Wübbe aus. 

In Gerd Wübbe ſtiegen unheimliche Gefühle auf. 

„Alſo, ſieh mal her, Wübbe,“ ſagte Maak, „es iſt 
das Winterquartal geweſen, die Ziegelei hat ſo gut 
wie ſtill gelegen, gefördert iſt wenig. Wir konnten 
erſt im März anfangen. Du haſt zu bekommen,“ er 
rechnete, „für ſoundſo viele ausgeſchachtete Kubik⸗ 
meter vierhundertfünfzig Mark.“ 

„Mehr nicht“, rief Wübbe. „Biſt du verrückt?“ 

„Wir wollen hoffen, daß es im Sommer mehr 
wird,“ bemerkte Maak, „falls ich in dieſem Jahr den 
Betrieb nicht ganz liegen laſſe.“ 

„Oho,“ rief Wübbe, „und unſer Kontrakt.“ 

„Hier iſt er,“ ſagte Maak, „wir wollen ihn ſchnell 
mal durchleſen. Nach dem Kontrakt bin ich berechtigt, 
aus deinem Grundſtück jährlich bis zehntauſend Ku⸗ 
bikmeter Erde ausſchachten zu laſſen nach Maßgabe 
der Baukonjunktur.“ | 

„Nein,“ ſchrie Wübbe, „dazu but du verpflichtet, 
mein Junge. Du haſt mir damals bei Hein Lünk ge⸗ 
ſagt, wenn du darauf eingehſt, verpflichte ich mich, 
jährlich zehntauſend Kubikmeter Erde auszuſchachten. 
Deine Frau hat dabeigeſeſſen.“ 

„Nach Maßgabe der Baukonjunktur, Wübbe, 
habe ich geſagt“, ſagte Maak. „Das iſt doch ganz 
ſelbſtverſtändlich. Wenn die Leute keine Häuſer 
bauen, was ſoll ich dann mit deiner Kleierde?“ 

„Dann haſt du mich ja in der Hand, Menſch“, rief 
Gerd Wübbe in heller Verzweiflung. „An drei 
Teilen haſt du meine große Südparzelle von einem 
Graben bis zum anderen quer durchgeſchachtet. An 
drei verſchiedenen Stellen, ſo daß man von dem 
einen Stück nach dem anderen gar nicht mehr hinkom⸗ 
men kann. Daß es ſich gar nicht mehr bewirtſchaften 
läßt. Nein, mein Junge, ſo war unſere Abmachung 
nicht getroffen, von meiner Seite nicht. Dann kannſt 
du, wenn es dir paßt, die große Parzelle, bie Halb- 
ſcheit von meinem Hof, ja einfach liegen laſſen, und 
ich bin ein Schnurrer.“ 

„Ich habe dich nicht in der Hand, Wübbe,“ er— 
widerte Maak, „uns beide hat die Konjunktur in der 
Hand. Schaffe mir eine gute Konjunktur, und ich 
ſchachte dir kontraktmäßig deinen Grund und Boden 
weg. Glaubſt du, ich will dich betrügen?“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Die deutſche Schule in JoRobama. 


Von O. H. Michel. — Hierzu 5 Aufnahmen. 


Vor wenig Monaten noch erhielt ich auf dem Um⸗ 
weg über eine amerikaniſche Deckadreſſe meine letzte 
Nachricht aus Japan. Wahrſcheinlich iſt das betreffende 
neutrale Poſtſchiff dem Späherauge des „die Rechte 
der kleineren Staaten ſchützenden“ England zufällig ent⸗ 
gangen, da nicht anzunehmen iſt, daß der britiſche 
Zenſor ein Schreiben unbeanſtandet durchgelaſſen hätte, 
das u. a. inhaltlich folgende Mitteilungen enthielt: 
„Während der ganzen Dauer des Kriegzuſtandes 
zwiſchen Deutſchland und Japan iſt der Unterricht an 
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der deutſchen Schule in Jokohama nicht unterbrochen 
worden. Die dortige deutſche Jugend erhält auch jetzt 
einen geregelten Unterricht und wird weiterhin im 
deutſchen Sinn erzogen, ohne daß die Schule und die 
Arbeit in ihr einer kleinlichen Aufſicht durch die japa⸗ 
niſchen Behörden unterworfen wären.“ (Dieſe werden 
ſicher wiſſen, daß ſie dem Takte deutſcher Lehrer und 
der dort lebenden Deutſchen vertrauen dürfen.) „Die 
Schülerzahl beträgt nach Abgang einiger engliſcher 
Kinder, aber einſchließlich ſolcher neutraler Staaten 38.“ 
(Eingeborene Kinder ſind grundſätzlich zu keiner Zeit 
aufgenommen worden, auch iſt die Landesſprache nicht 
Gegenſtand des Unterrichts.) „Der mit der Schule ver⸗ 
bundene Kindergarten wird auch jetzt von einer deutſchen 
Kindergärtnerin geleitet. Der Lehrer an der Schule 
konnte ſeinerzeit rechtzeitig nach Tſingtau gelangen, 
hat als Offizier den ſurchtbaren Kampf mit der helden⸗ 
mütigen Beſatzung bis zum Ende mitgemacht und bes 
findet ſich jetzt in japaniſcher Gefangenſchaft. Seine 
Stelle iſt von einer Dame der deutſchen Kolonie in 


Jokohama, die früher ſelbſt Lehrerin an der dortigen 
Schule war, bereitwillig vertretungsweiſe übernommen 
worden. Den Religionsunterricht erteilt nach wie vor 
ein Theologe, der in Tokio wohnende Vertreter des 
Evangeliſch⸗Proteſtantiſchen Miſſionsvereins.“ 

Der Unterhalt einer deutſchen Auslandſchule ſtellt 
ſchon in Friedenzeiten hohe Anforderungen an den Opſer⸗ 
ſinn der Mitglieder deutſcher Auslandgemeinden. Nun 
aber einerſeits in den böſen Zeiten des Weltkrieges 
mit dem faſt völligen Stocken von Handel und Wandel 
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die Einnahmequellen zum Teil gänzlich verſiegt ſind, 
nun es andererſeits gilt, zur Unterſtützung in Not gera⸗ 
tener Landsgenoſſen neue, nicht unerhebliche Ausgaben 
den ſchon beſtehenden pekuniären Laſten hinzuzufügen, 
wo, wie in Japan, noch die Hilfstätigkeit für die ge- 
fangenen Helden Tſingtaus als ſelbſtverſtändliche Dan⸗ 
kespflicht hinzutritt, da iſt es um ſo höher anzuſchlagen, 
daß unſere alſo belaſteten Auslandsbrüder alles daran⸗ 
leben, die deutſche Schule, bie Pflanz⸗ und Pflegeſtätte 
nationalen Gefühls und Sinnes unter der Jugend, in 
vollem Umſang aufrechtzuerhalten. Sie halten Treue dem 
Deutſchen Reich, dem Boden, der ſie geboren, und den 
auch ihre Kinder einſt als heiliges Land betrachten 


lernen ſollen. Und ſie ſind es wert, daß wir als ge⸗ 


ringes Zeichen unſeres Dankes für ihre Heimattreue 
von ihren Opfern und der Schule Arbeit in gedrängter 
Kürze ſprechen. 

Gegründet wurde die Deutſche Schule in Jokohama 
im September 1904. Das hervorragendſte Verdienſt 
an der Verwirklichung des deutſchen Schul⸗ und Er⸗ 
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E EE gebührt dem damaligen Vertreter 
des Evangeliſch⸗ Proteſtantiſchen Miſſionsvereins in 
Tokio, Herrn Pfarrer Dr. Haas. In Anbetracht 
ſeiner Verdienſte um die Gründung der Schule wurde 
Dr. Haas auch mit der techniſchen Leitung betraut. 
welchen Poſten er gleichfalls mit 
treuer Sorgfalt bis zu ſeiner end⸗ 
gültigen Heimkehr nach Deutſch⸗ 
land im Jahre 1908 ausgefüllt hat. 

Begonnen hatte die Schule 
mit 9 Kindern, die Beſuchzahl 
ſtieg aber bereits nach einem 
halben Jahre auf 14, betrug im 
Juli 1906 ſechzehn, erreichte Ende 
des Schuljahres 1906/07 die 
Höhe von 20 und war im darauf⸗ 
folgenden Jahr auf 28 ange⸗ 
wachſen. Bei meinem Amtsan⸗ 
tritt im September 1908 konnten 
wir den Unterricht mit 36 Schülern 
beginnen. Mit geringen Schwan⸗ 
kungen blieb der Beſuchſtand auch 
während der folgenden Jahre auf 
dieſer Höhe. 

Welch ſtarke Anforderungen an 
die Gebefreudigkeit unſerer Lands⸗ 
genoſſen im Auelande für Schul 
zwecke geſtellt werden, geht u. a. 
aus den Kaſſenberichten des Schul⸗ 
vereins zu Jokohama hervor. Für 
das Jahr 1912/13 betrug er in 


ſchiffes durch Klippen und Untiefen hervorragenden 
Anteil gehabt haben. Ein Schweizer Kaufmann ftellte, 
um nur einige Beiſpiele anzuführen, ein ihm gehöriges 
Haus bis zur bezugsfertigen Herſtellung des beſonders 
Schulzwecken dienenden „Deutſchen Hauſes“ auf mehrere 
Monate koſtenlos dem Schulverein 
als Lehrerwohnung zur Ver⸗ 
fügung; ein anderer Schweizer hat 
der deutſchen Schule in Joto- 
hama ein Vermächtnis von 8000 
Den (16800 Mark) hinterlaſſen. 
Die Zahl der unſere Schule be- 
ſuchenden Schweizer Kinder 
„ wegchſelte; im Höchſtfalle machte fie 
40% der Geſamtſchülerzahl aus. 
Das vorhin erwähnte „Deutſche 
Haus“ war eine Gründung 
der Deutſchen Jokohamas und 
Tokios gelegentlich der Silber⸗ 
hochzeitfeier des deutſchen Kaifer- 
paares und zeugt ebenfalls von 
ihrem Opferſinn für Stärkung 
deutſchen Weſens und Förderung 
deutſcher Kultur im fernen Oſten. 
Die Koſten des Hauſes, deſſen 
Vollendung durch mannigfache, 
nicht vorherzuſehende Zwiſchenfälle 
verzögert und verteuert wurde, 
beliefen ſich insgeſamt auf faſt 
100000 M. Nicht unbeträcht⸗ 
lich ſtiegen die Herſtellungskoſten 


Einnahme und Ausgabe je Kindergarten. u. a. auch infolge eines febr hef⸗ 


46144 Mark. Die EE 
deutſche Kolonie | = 
Jokohamas bes 
zifferte fid) feiner: 
zeit einſchließlich 
Frauen und Kin⸗ 
der auf rund 400 
Perſonen. Es wird 
ohne weiteres zu⸗ 
gegeben werden 
müſſen, daß die für 
die Schule aufzu⸗ 
bringende Summe 
ſelbſt abzüglich der 
Beihilfe ſeitens des 
Deutſchen Reiches 
(3000 Mark) und 
der eingegangenen 
Schulgelder (7653 
Mark) eine ſehr 
hohe genannt wer⸗ 
den muß. Die mei⸗ 
ſten anderen Schul⸗ 
gemeinden des 
Auslandes wenden 
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übrigens für die Bor einem Nadelbuſch. i Se s | Lehrer eingerichtet. 


Erziehung ihrer 
Jugend in deutſcher Weife und zu deutſcher Art ähn⸗ 
liche Summen auf. 

Befonders hervorgehoben ſoll noch werden, daß die 
Schweizer Jokohamas mit den Reichsdeutſchen nach 
mancher Hinſicht, wo es galt, die allgemein deutſchen 
Vorteile wahrzunehmen, innige Gemeinſchaſt hielten, 
beſonders aber an der glücklichen Durchführung des Schul⸗ 


tigen und lang an⸗ 
dauernden Erd⸗ 
bebens am 13. März 


das halbvollendete 
Gebäude ſchwere 
Beſchädigungen 
erlitt. Einzelne 
Mauern mußten 
von Grund auf neu 
errichtet werden. 
Das D. H. erhielt 
im Erdgeſchoß helle 
geſunde und gut 
ausgeſtattete Schul⸗ 
räume nebſt einem 
großen Kirchenſaal, 
der gelegentlich 
auch zu Vortrags-, 
Konzert- und Feſt⸗ 
zwecken benutzt 
wurde. Im ſehr 
geräumigen oberen 
Stockwerk war die 
Wohnung für den 


Das Haus lag auf 
der höchſten Stelle des in den 60 er Jahren bes vori- 


gen Jahrhunderts den Europäern zur Niederlaſſung 


zugewieſenen Hügels und gewährte einen prächtigen 
Ausblick auf einen großen Teil des ſtändig belebten 
Hafens; über freundlich bewaldete Hügel, über grüne 
Matten und wohlgepflegte Felder ſchweifte das Auge 
hin zur ſüdlichen Küſte der kleinen Halbinſel, und 


1909, durch welches 


Nummer 36. 


von Weiten her grüßte 
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Mit Recht 


Damen der deutſchen und ſchweizeriſchen Kolonie in Jofohama. 


majeſtätiſcher Schönheit 
Japans heiliger Berg, der Fudſchi, herüber. 
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und Treue gearbeitet worden iſt, ſo daß der Schulvor— 
ſtand in ſeinem 7. Jahresbericht betonen konnte: „Die 


konnten gelegentlich einer Beſichtigung des Hauſes durch Leiſtungen unſerer Schule haben eine erfreuliche Aner— 


Se. Erz. Frhrn. Mumm 
v. Schwarzenſtein, damals 
deutſcher Botſchafter in 
Tokio, und den der Bot— 
ſchaft attachierten Prinzen 
Heinrich XXXIIL von Reuß 
die beiden Herren neben an— 
derm Rühmlichen beſonders 
die ſelten ſchöne Lage 
hervorheben. Leider iſt das 
mit ſo großen Mühen und 
Koſten entſtandene Denk— 
mal deutſchen Sinnes und 
deutſcher Treue unſerer 
Landsleute im ſernen Oſten 
bereits im Jahre 1913 ein 
Raub der in Japan ſo 
häufigen Brände geworden. 
Die Schule fand eine vor— 
läufige Unterkunft in den 
leerſtehenden Räumen des 
ehemals deutſchen Marine— 
hoſpitals. 

Über den techniſchen 
Unterrichtsbetrieb ſoll hier 
weiter nicht geredet werden. 
Geſagt mag nur werden, 
daß von den an der Schule 
tätigen Lehrkräften mit Eifer 
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Reisitrohmantel und Regenhul. 


kennung dadurch gefunden, 
daß frühere Zöglinge der— 
ſelben, die jetzt Schulen in 
ihrer Heimat (Oberreal— 
ſchulen, Realgymnaſien, 
Lyzeen. D. V.) beſuchen, 
dort das von ihrer hieſigen 
Vorbildung erwartete Fort— 
kommen gefunden haben.“ 
Nicht unerwähnt aber dürfen 
hierbei bleiben die mannig— 
fachen Wanderungen der 
Lehrer mit ihren Schülern 
durch die wirklich ſelten 
herrlichen Landſchaften des 
lieblichen Inſelreichs und 
beſonders die Beſuche in— 
duſtrieller Unternehmungen, 
die den Kindern neben rein 
geiſtigem Gewinn manchen 
Segen für ihr vaterländiſches 
Empfinden zu gewähren ge— 
eignet waren. Oft iſt es 
vorgekommen, daß Japaner 
ſelber uns mit beſonderem 
Stolz die deutſchen Ma— 
ſchinen ihrer Betriebe zeigten 
und die deutſche Arbeitsme— 
thode hervorhoben. Durch 
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bie dankenswerte Vermittlung eines deutſchen Ingenieurs 
erhielt ich einmal mit meinen größeren Schülern Zu⸗ 
tritt in eine Wollſpinnerei Tokios, die nach den An⸗ 
gaben des uns führenden Leiters der Fabrik gegen 
4000 Arbeiter beſchäſtigen ſollte, und deren beſtarbeitende 
Maſchinen aus deutſchen Werkſtätten ſtammten. In 
der von Deutſchen gegründeten und von deutſchen Fach⸗ 
leuten geleiteten Kirin⸗Bierbrauerei Jokohamas, der 
größten und leiſtungsfähigſten Japans, ſtampften gleich⸗ 
falls nur deutſche, muſtergültige Maſchinen und erzählten 
uns von deutſchem Fleiß und deutſcher Technik. In 
dem Seg- und Druckraum unferer „Deutſchen Japan: 
Poft” mit, nebenbei geſagt, ebenfalls deutſchen Maſchinen 
neueſter Bauart wurden wir daran erinnert, daß Meiſter 
Gutenberg ein Landsgenoſſe geweſen. Beſondere und 
immer wieder mit großem Jubel begrüßte Freudentage 
waren es, wenn die Ordonnanz dieſes oder jenes ge⸗ 
rade im Hafen von Jokohama ankernden Kriegsſchiffes 
unſeres Oſtaſiatiſchen Geſchwaders uns eine Einladung 
ſeitens der Offiziersmeſſe überbrachte. 

Die Sorgenkinder unſerer Anſtalt waren zumeiſt die 
Kinder national gemiſchter Ehen. Lag doch bei ihnen, 
die z. T. ihr deutſches Vaterland noch nie mit eigenen 
Augen geſehen, die bis zu ihrem Schuleintritt die 
deutſche Mutterſprache vielfach nur von den deutſchen 
Gäſten ihres Vaters gehört hatten, gar zu leicht die 
Gefahr nahe, daß mit der fremden Sprache undeutſches 
Weſen völlig von ihnen Beſitz nehmen könnte. Dieſen 
Gefahren entgegenzuarbeiten, mußte unſer Hauptbe⸗ 
ſtreben ſein, und wo der ſtarke Einfluß der Mutter der 
Schule nicht geradezu entgegenarbeitete, iſt unſere Arbeit 
von ſchönem Erfolg gekrönt worden. 

Um die größten ſprachlichen Schwierigkeiten im 
Unterricht zu beheben, wurde nach langen Verhand⸗ 
lungen im Herbſt des Jahres 1911 der Schule ein 
Kindergarten vorgegliedert. Dadurch erhielt ein Ge⸗ 
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danke Form und Geftalt, für den ich mit lauten 
Worten und leiſen Überredungskünſten ſeit der Zeit 
bald nach meinem Amtsantritt dortſelbſt unablájfig zu 
werben bemüht geweſen war. Die Haupturſache des 
anfänglichen Widerſtandes war abermals die Geldfrage. 
Aber als man dann endlich die Probe auf das Exempel 
machte und eine Zeichnungsliſte herumgehen ließ, da 
zeigte ſich wiederum, daß unſere Japandeutſchen für 
vaterländiſche Kulturaufgaben ein warmes Verſtehen 
und ein gebefreudiges Herz beſaßen, da kamen in kurzer 
Zeit faft 2000 Pen (= 4200 M.) zuſammen, eine 


Summe, die über die Erwartung weit hinaus ging. 


Und wiederum hatten die Angehörigen der Schweizer 
Kolonie ſich beſtrebt, den Reichsdeutſchen in ihrer Opfer⸗ 
freudigkeit für deutſchvölkiſche Veſtrebungen kultureller 
Art in nichts nachzuſtehen. 

Wie leicht begreiflich, brachten beſonders die Damen 
dieſer Schule der Kleinſten regſte Anteilnahme entgegen, 
ſuchten durch ſelbſtändige Sammlungen unter ſich den 
Grundftod des Gelbfonbs zu erhöhen und machten fid) 
reich verdient durch Überweilung ber für die Einrichtung 
und den Betrieb eines Kindergartens notwendigen 
Gegenſtände, wie Schulmöbel und Hilfsmittel ſür den 
Unterricht. Ja, als unſere erſte Kindergärtnerin nach 
kaum einjähriger Tätigkeit einer ſchweren Krankheit er⸗ 
lag, übernahmen zwei Damen völlig unentgeltlich aus⸗ 
hilfsweiſe die Fortführung des jungen Unternehmens 
bis zur Herausſendung einer neuen, ſachlich vorgebildeten 
Leiterin durch das Auswärtige Amt in Berlin. 

Soweit ich nach meinen fünfjährigen Erfahrungen 
im fernen Oſten und nach meiner Kenntnis des japa⸗ 
niſchen Volkscharakters zu einem Urteil in der Lage 
bin, hege ich die zuverſichtliche Hoffnung, daß auch 
weiterhin den deutſchen Schulunternehmungen in Soto: 
hama wie in Kobe ſeitens der dortigen Landesregierung 
keine Schwierigkeiten werden in den Weg gelegt werden. 
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Sommerabende. 


Von Gertrud Papendick. | 


Über den dunklen Dächern ſteht ein hoher, heller 
Himmel, an dem weit hinten, tief unten noch ein letzter, 
matter Goldglanz ſchimmert. Und die Bäume ſind alle 
ſo ſtill geworden, als wären ſie zu Wächtern beſtellt 
über den leiſen Schlummer der Gärten. Die dehnen ſich 
unwirklich weit in der geſpenſtiſchen Halbhelle des 
Abends. Die Zäune ſind verſunken, die Grenzen ſind 
verwiſcht, und alle Häuſer ſtehen wie verloren in der 
tiefen, grünen Wildnis. Ich habe als Kind nie verſtehen 
können, wie die Menſchen es fertigbrachten, mit lauter 
Stimme alltägliche Worte in ſolche Stille hineinzuſprechen. 

Heute höre ich es gern, wenn auf der abendlichen 
Straße Menſchen gehen, und wenn im Schatten der 
Lindenkronen eine tiefe Stimme ſpricht oder ein 
Mädchenlachen klingt. Die Schritte hallen lauter als am 
Tage, und Worte, die jetzt durch die Luft gehen, tönen 
klarer und haften länger. Und doch haben die wandern⸗ 
den Füße die Ruheloſigkeit aus hellen Stunden verloren; 
ſie ſchreiten langſam mit der glücklichen Muße der 
Müden, und wenn ſie eilen, dann hat ihr Tritt die ſehn⸗ 
ſüchtige Freude einer Erwartung. Und alle Stimmen 
ſind in dieſen Stunden wie eingehüllt in eine zärtliche 
Wärme, die aus dem dunklen Laub herabſinkt und auf: 
ſteigt aus den Kelchen ſchlafender Sommerblumen. 


Am liebſten aber höre ich an ſolchen Abenden auf der 
Straße die Kinder ſpielen. Es ſind immer dieſelben, 
und ich kenne ſie alle an den Stimmen. Sie wohnen 
nicht weit voneinander, ein paar gegenüber, ein paar 
nebenan, ein paar um die Ecke. Und wenn nur noch 
draußen Licht iſt, in den Häuſern nicht mehr, dann 
finden ſie ſich zuſammen, ohne Zeichen, ohne Verab⸗ 
redung, ſo wie Tiere des Waldes, die den gleichen 
Wechſel haben. Und es iſt, als würde aller Lebenswille 
dieſer kleinen Menſchenkinder ſo recht zur Tat erſt in 
dieſer letzten Stunde vor dem Schlafengehen, die wie 
ein Geſchenk ift, und von der ſich keins auch nur die 
Dauer eines Atemzuges gutwillig nehmen läßt. Sie 
ſpielen immer dieſelben Spiele. Sie werden nicht müde, 
ſich jeden Abend von neuem hinter denſelben Bäumen 
zu verſtecken und mit Freudengeheul aus der Finſternis 
der Hauseingänge vorzuſtürzen. Ich weiß, welche die 
beſten Verſtecke ſind, ohne ſie mir je angeſehen zu haben. 
Und ich höre mit einer Art Andacht zu, wenn da unten 
die tiefſinnige Poeſie des Abzählens laut wird, der die 
friſcheſten Kinderſtimmen nichts von der bewährten 
Eintönigkeit nehmen können. „Annchen, Dannchen, 
Dittchen, Dattchen, Zebra, Bebra, Bittchen, Battchen ...“ 
Ich erinnere mich, daß ich als Kind immer einen geheim⸗ 
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nisvollen Schauer empfand, wenn dieſer Vers die Runde 
machte. Ich war dann dem Schickſal auf Gnade oder 
Ungnade in die Hand gegeben. 


Es iſt da eins unter den Kindern, ein Mädchen, deſſen 
Stimme höre ich immer aus allen anderen heraus. Sie 
iſt ſo laut und ſo hell, daß ich manchmal Angſt habe, es 
könnte etwas ſpringen in dieſer kleinen, energiſchen 
Kehle. Ich weiß nicht, was für ein Kind das iſt. Es 
kann die Tochter der Mangelfrau ſein, die an der Ecke 
wohnt, aber auch ebenſogut eine andere. Doch wenn 
abends das Getrappel der kleinen Füße angeht und 
ich dieſe wilde, hohe Stimme höre, die förmlich etwas 
Bezwingendes hat, dann denke ich mir ein Mädel, 
zehnjährig vielleicht und lang aufgeſchoſſen, auf 
ſlinten dünnen Beinen, mit einem Paar verwehter 
blonder Zöpfe und zwei blitzhellen Augen im heißge⸗ 
laufenen Geſicht. Gott erhalte dir deinen fröhlichen Sinn 
und deine geſunde Kraft, du kleines deutſches Mädchen! 

An jedem Abend kommt dann ein Augenblick, da 
fällt es wie ein großer, jäher Schatten auf die Fröhlich⸗ 
keit der dämmerhellen Straße. Es iſt, als wäre es 
plötzlich dunkler geworden. Irgendwo hat ſich ein Fenſter 
aufgetan, von irgendwo hat jemand gerufen. Und die 
luſtigen kleinen Vögel ſind auf einmal verſtummt. Sie 
flattern auseinander und kriechen in ihre Neſter, langſam 
und widerwillig und gekränkt, als geſchehe ihnen bitteres 
Unrecht. Und doch (inten fie oben taumelnd vor Müdig⸗ 
keit in ihre Bettchen und wiſſen von nichts mehr, indes 
die Zeit für ſie mit einem großen Sprung hinüberſetzt 
in den neuen Morgen. 

Draußen ſchweigen die dunkelnden Bäume fort, und 
jedes Blatt ſteht ſo ſtill in der Luft, als wäre es nun 
wirklich eingeſchlafen und träumte dem jungen Sonnen⸗ 
ſchein entgegen. Es iſt gut, in dieſer Stunde einmal 


hinauszugehen und ziellos umherzuſtreichen in den 


langen Alleen, durch deren dichtes Laub die ſeltſame 
Helle des Abends nur mühſam zu Boden dringt. So 
feierlich ſtehen die alten Kaſtanien der großen Straße, 
und die Linden tragen ihre ſchweren Kronen hoch und 
ſtolz wie eine Ehrenlaſt. Es iſt gut, in dieſer Stunde 
ſich einmal loszumachen von dem Druck des täglichen 
Tages und von der Schwere des eigenen Weſens; ſich 
einmal hineinzuſuchen und hineinzuverlieren in die wun⸗ 
dervolle Abendruhe der ſommergrünen Erde auf ſo 
einem einſamen Gang durch ſtille Straßen. Es iſt, als 
fielen da Ketten ab, die man lange mühſam ſchleppte; 


es iſt, als ſpräche die Natur einen frei von einer Knecht⸗ 


ſchaft, die man in ſich ſelber trug. Wie eine große, kühle 
Hand legt ſich die Abendluft um die Stirn. Und alles, 
womit man nicht fertig wurde im hellen Licht des Tages, 
das ſchwindet zuſammen zu einem winzigen Reſt, den 
man mit dem Fuß beiſeiteſchieben könnte. 


Ein paar verſpätete Schwalben ſegeln mit hellem, 
ſchrillem Ton hoch durch die Luft. Sehr ſparſam zündet 
der nächtliche Junihimmel ſeine Lichter an. Hie und da, 
eins nach dem andern, weit voneinander entfernt, nicht 
verſchwenderiſch ausgeſtreut wie in den dunklen, tief: 
blauen Nächten des Auguſt Schräg über dem blauen 
Schieferdach der Kirche brennt dort in der Höhe ein 
großer, fehr heller Stern. Wie ein lichtes, freundliches 
Auge ſteht er am Himmel. Mir iſt der Abendſtern ein 
guter Freund, und ich kann nicht zugeben, daß er ein 
kaltes Licht hat, wie viele behaupten. Aber eine beſon⸗ 
dere Bewandtnis muß es wohl mit ihm haben. Und 
ich denke an die geheimnisvolle Weisheit eines kleinen 
Dorfjungen, der mich mit tiefem Ernſt im runden Geſicht 


verwarnte: „Muttſt nich mit de Finger up de Awenſtern 
wieſe, denn ſtrawt di de lewe God.“ 

Ich habe damals ſehr gelacht über dieſe finſteren 
Kenntniſſe eines Siebenjährigen. Und ich habe den ver⸗ 
botenen Kunftgriff heimlich doch probiert. Aber der 
Abendſtern iſt nicht ſo leicht aus ſeiner Ruhe zu bringen. 

Seitdem ich jedoch an jedem wolkenloſen Abend mit 
wachſender Freude die Sterne am Himmel aufblitzen und 
wandern ſehe, lache ich nicht mehr über das weiſe Wort 
des kleinen Jungen. Es liegt doch vielleicht mehr 
darin als ein törichter Aberglaube aus einfältigem Alt- 
weiberhirn. Es ſpricht daraus doch wohl die kindliche 
Ehrfurcht eines frommen Herzens vor den Wunder⸗ 
werken göttlicher Schöpfung, die ſo hoch über menſch⸗ 
lichem Erfaſſen ſtehen, daß es Vermeſſenheit wäre, mit 
der Hand danach zu greifen. Und ich meine, es iſt ein 
ganz guter und ſchöner Gedanke, der uns daran erinnert, 
wie klein wir unter Gottes Sternenhimmel ſind, und der 
uns vielleicht einmal die Hände ineinanderfügt zum 
Gebet. 

Die geheimnisvolle Warnung geht übrigens noch 
weiter: „... denn fällt 'n Steen runter un ſchlägt di, 
un denn biſt dod. Es müßte eigentlich ſchön ſein, in 
der Helle und Stille eines ſolchen Abends plötzlich ins 
Nichts hinüberzugehen durch ſolchen barmherzigen 
Steinwurf von oben. Aber ich habe in dieſen Juni⸗ 
nächten noch keinen Stern fallen ſehen, und im dunklen 
Spätſommer, wenn der Himmel beſät iſt mit blitzenden 
Lichtern und die Sternſchnuppen ihre flüchtigen, goldenen 
Bahnen ziehen, dann gehen fo viele Wünſche um irdiſche 
Glückſeligkeit nach oben und warten auf eine Verheißung, 
daß die finſtere Mär von der Rache des Abendſternes 
wieder vergeſſen iſt. 

Richt weit von der großen Straße, auf der am Tage 
die Autos dahinſurren und die Straßenbahn entlang. 
flitzt, läuft ein langer, langer Zaun um einen großen 
alten Park. Neugierig blicken die Sterne in die grüne 
Undurchdringlichkeit hinab. Aber ich glaube nicht, daß 
ſie mehr zu ſehen bekommen als der Wanderer, der 
außen vorbeiſtreift und ſich vergebens müht, einen Blick 
zu tun in dieſes tieſe, ſtumme Paradies. Es kann ſein, 
daß einmal im Schutz der dichten Büſche zur nächtlichen 
Stunde ein Sproſſer laut wird, ſonſt hört man hier 
nichts. Fliederſträucher, Jasmin und Goldregen 
hängen ihre ſchweren, nie beſchnittenen Zweige über den 
Zaun, und ſie ſchaffen eine Wand, die die Stille drin 
ſchützend trennt von allem, was draußen iſt. 

Wo jetzt Villa neben Villa ſich luſtig auftürmt, wo 
Garten ſich an Garten ſchmiegt und lange Alleen ſich 
kreuzen, da war früher freies Feld. Da ſchien abends 
der Mond auf Wieſe und Feldweg und leiſe wogendes 
Korn. Es iſt nicht mehr viel geblieben von alledem. 
Nur das Haus ſteht noch und der Wirtſchaftshof, und 
um den alten Herrenſitz wächſt immer dichter der Park. 

Es iſt ein großes, ſchönes, altes Haus, ein ſchwerer, 
klobiger Bau, und es ſteht trotzig neben der auſdring⸗ 
lichen Friſche der jungen Häuſer. Es hat nichts gemein 
mit ihnen, es will nichts von ihnen wiſſen. Ich bin nie⸗ 
mals in dem Haufe geweſen, ich wüßte auch nicht, wie 
ich hineinkommen follte. Aber ich habe eine unglück⸗ 
liche Liebe zu dieſem Haus, und ich ſchleiche in ſtillen 
Stunden zuweilen daran vorbei wie ein Dieb. Und oft 
macht es mich traurig. Es ſteht da wie verwunſchen 
mitten in dem fröhlichen Leben der Gartenſtadt. Es iſt 
ein ſtummes und ein totes Haus geworden. Es wohnt 
wohl noch jemand darin, aber man weiß kaum mehr 
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wer. Und ich denke daran, wie es früher geweſen ſein 
mag. Da rollte wohl Wagen auf Wagen durch den 
langen Kaſtanienweg die Rampe hinauf, ein Diener 
öſſnete den Schlag, und das Haus empfing ſeine Gäſte. 
Da nahm man den Kaffee auf der großen Gartenterraſſe 
und ſchmiegte ſich in tiefe Rohrſeſſel. Da klang das 
Lachen vieler Stimmen, und durch das Grün des Parkes 
leuchteten helle Kleider. 

Es iſt nicht gut, daran zu denken, wenn es Abend iſt. 
Ich gehe dann lieber weiter über den Hof, vorbei an den 
verlaſſenen Tennisplätzen, bis ins Freie, wo die Häuſer 
zurückbleiben und die Gärten verſchwinden. Es atmet 
ſich hier gut in der kühlen Luft und leichter als im Schutz 
der Bäume. Und es iſt hier draußen ſo hell, daß die 
Augen weit, weit über die Felder gehen können. Ich 
bleibe dann immer ſtehen. Ich kenne den Blick ſo genau. 
Aber ich empfinde jedesmal etwas wie Andacht vor 


allem, was da unter der Hoffnung der menſchlichen. 


Herzen der Ernte entgegenwächſt. 

Ein Schienenſtrang läuft durch die Felder, und die 
Lichter der Bahn halten treulich über ihn Wache. Eine 
kleine Provinzbahn ift das, anjprudjstos und oft mif. 
achtet. Aber es iſt mit ihr wie mit manchen Menſchen, 
die lange im Schatten ſtanden, und von denen niemand 
etwas wußte: als ihre Zeit kam, wuchſen ſie über ſich 
ſelbſt hinaus. Seit nun faft zwei Jahren weiß ich, was 
dieſe Bahn iſt. Am Tage merke ich ſie kaum, da ver⸗ 
geſſe ich ſie. Aber abends und nachts, wenn auch das 
leiſeſte Flüſtern laut wird, höre ich oft die Züge durch 
die Stille rollen. Es hat Zeiten gegeben, da ging jede 


und das Donnern der Räder vorbei. 
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halbe Stunde in der Nacht das Geläute der Maſchine 
Sie hat ſchwere 
Arbeit getan, die kleine Bahn. Sie hat viel nach Oſten 
geſchleppt, der Grenze zu: Menſchen und Tiere, Geſchütze 
und Munition. Und kam zurück mit erbeutetem Kriegs⸗ 
material und gefangenen Ruſſen. Hin und her, immer 
wieder. 

Gar oft keuchte die Lokomotive vor Anſtrengung. 
und das Rollen der Räder nahm kein Ende. Und manch⸗ 
mal wache ich davon auf, daß der Pfiff der Maſchine gel⸗ 


lend durch die Nacht ſchreit, und das hört ſich dann an 


wie das fröhliche Wiehern eines Jagdpferdes, das hinter 
den Hunden durchs Gelände galoppiert. 

Wenn ich abends bis zum Bahndamn: gekommen 
bin, dann iſt das Umkehren immer ſchwer. Ich möchte 


dann am liebſten auf dem Gleis weitergehen in die 


Ferne hinein, zu der die Schienen hinlaufen wie zwei 
lange, ſchimmernde Bänder. 


Es liegt etwas Gefährliches in dieſen Juniabenden. 


Sie halten jeft, fie laffen nicht los. Sie nehmen den 
ganzen Menſchen gefangen mit dem wunderbaren Zau⸗ 
ber ihrer Helle. Sle umſchließen ihn unwiderſtehlich mit 
der verſchwenderiſchen Pracht der erblühten Natur. Man 
muß ſich hüten vor ihnen. 


Denn jenſeit ſteht noch wieder ein neuer Morgen. 


Und der Abend ſoll nur ſein wie ein Brunnen, aus dem 
man fid) Kraft jchöpft für den Kampf mit dem grauen, 
tauſendköpfigen Rieſen, der da Alltag heißt. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Denkt an uns! 
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Bid von der früheren helenka Getzigen Wilhelms hohe) auf Kowno und den Njemen. : 
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se Gicht Ischias. | Nerven- una 
|. Rheuma | Bexenschuss | Kopfschmerzen 
Schmerzen in den Gelenken und Gliedern 


hat ſich Togal ganz hervorragend bewährt. Die mit dem 
Präparate erzielten Erfolge grenzen zum Teilans Wunder⸗ 
bare und finden fid) in Hunderten von Anerkennungs⸗ 
ſchreiben ſowie ärztlichen und kliniſchen Gutachten beſtätigt. 


Herr Wellton, Leipzig, schreibt uns: „Hätten Sie mir eine Million 
geschenkt, so wäre ich Ihnen nicht so dankbar als jetzt, da ich durch Zufall 
Ihr Togal kennengelernt habe. Was ist ein Mensch, dem Gesundheit fehlt. — 
Ich litt jahrelang an Gicht und so stark, dass die Knöchel an den Füssen 
schwarz und blau wurden und selbst die Aerzte Angst hatten, es stelle sich 
der Brand ein. An verschiedenen Mitteln hatte ich alles versucht, und alles 
war nutzlos, so dass ich überhaupt lachte, wenn mir etwas empfohlen wurde, 
so auch bei Ihrem Togal. Nur auf vieles Zureden meiner Frau liess ich mir 
eine kleine Packung holen und nahm die Pillen ein. — Ich konnte 10 Wochen 
in keinen Schuh, viel weniger stehen. Nun können Sie sich vorstellen, was 
es für mich war, als ich nach den zweiten 3 Pillen merkte, dass die 
Schmerzen nachliessen, am 2. Tage wurden die blauen Knochen rot, am 
3. Tage schlüpfte ich in die Schuhe, und heute laufe ich wie ein Reh. Ich 
werde Togal nie mehr in meinem Hause fehlen lassen. Ich wäre glücklich, 
wenn ich es jedem, der an dieser Krankheit, die einen durch Schmerzen 
lebensmüde macht, ja sogar auf Selbstmordgedanken bringt, leidet, sagen 
kónnte, nimm Togal und weg ist deine Qual. Nehmen Sie also durch dieses 
Schreiben den wirklich herzlichen Dank eines Mannes hin, der unglaublich 
viel gelitten hat und jetzt wieder wie nen geboren ist.“ 


Ueberzeugen auch Gie fih von der Vorzüglichkeit bed Präparated. Sie werden ſicher feine 
Gnttáufdbung erleben. Togal wirkt ſelbſt in veraltet. Fällen, in denen and. Mittel verſagen. 
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Auskunft umsonst und diskret Einfach! Praktischl Billig! ist unser iu, ee er ger 
Margonal an 38, nicht zu teures Mittel velle Formen eat, 


Frau J. Erien, Köln 346, Maybachstr.8. 


Chr. Tauber 


Photo-Haus 
.— WiesbadenW. 


| I Gab Beste und billigste Re- 
hm. zugsquelle für golide 
Arm A Photugr. Apparate in 


3 einfacher bis feinster 
Ausführung u. sämtl. Bedarfsarti: 
Jilnstr, Preisliste Nr. 7 kostenl 
Direkter Versand nach allen Deine len 
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Büchertafel. Weise Zähne 


Leſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdfendung findet in feinem Fall ftatt. d Chl cd 3 b ^ d Mund d b ^ infi j % 
bur orodont- Zahnpafte, aud) gegen Mundgeruch, zahnſteinlöſen 
Friedrich Franz von Gonring: „Mit der Diviſion „Graf Herrlich erfriſchender Geſchmack. Tube 604 u. 1,20. Uberall erhältlich. 


Bredow“ unter Hindenburg“. Berlin. Concordia. Deutſche Verlags- 

anſtalt. „Einkreiſung D? Durchbruch der Zentralmächte.“ 
Dr. Adolf Reitz: „An Quellen des Seins“. Stuttgart. Strecker Von Warns dorf i. Ed. Strache. 

& Schröder. Dr. Erwin Pap ër „Gedenkſchrift zum hundertfünfzig⸗ 


Hanna Vogt - Vilseck: „Vom Baume der Erkenntnis“. — jährigen Jubiläum der Königlich Sächſiſchen Bergakademie zu Freiberg“. 


„Leben und Weltall“. 0, Oswald Mutz. Freiberg i. Sa. Craz & Gerlach. (Joh. Stettner.) 

„Oskar Hellmann: „Das ift Altöſterreichs Siegesſchritt!“ Karl Alexander v Müller. „Über die ee Deutſchlands 
Glogau- Leipzig. Verlag Hellmann. lin der Welt“. München. C. H. Beck. Oskar B eck. 

Verner von Heidenſtam: „Karl der Zwölfte und ſeine Krie⸗ Knut Hamſum: „Die Stadt Segelfoß“. Überſetzt aus dem 
ger“. 2 Teile München. Albert Langen. Norwegiſchen von Pauline Klaiber. München. Albert Langen. 

Arnold Ulitz: „Die Narrenkaroſſe“. München. Albert Langen. Herm. Löns: „Aus Forſt & Flur“. Leipzig. R. Voigtländer. 


—————— Quch währendKriegsdauer ., 


liefern wir Uhren, feine Gold- und Silberwaren, Kameras, Rosenthal-Tafelporzellan 
und andere Waren in erstklassiger Auswahl yegen Bar- oder erleichterte Teilzahlung 
Kataloge an ernste Interessenten kostenfrei. 

Katalog U 134: Uhren, Gold- und 5 Tafelgeräte usw. 

Katalog P 134: Phoon hische ale, "Ferngläser usw, 

Katalog S 134: Babo heess AP Kicktrisitát, Gas, Petroleum. 

Katalog T 134: Teppiche erst. Fabriken Deutschlands, echte Perser. 
Katalog M 134: Lauten, Violinen, Zithern, Grammophone usw. 
2: SCH Katalog O 134: Tafelporzellan, Kaffee- und Jeegeschirr usw. 
2 Ey — 3 eo e 


aa: 


Dresden 5 (tür Deutschland) zeen ue Bodenbachi. B. (i Osterreich) 
[ell Pl pp ri cf Q ——<<— — — . — . ——.— 


täglich neu. 
unerreichtes trockenes AUSIANd, Tageszeitungen PEL dE 
ei anona Haarentfettungsmittel | Otto Herold, Düsseldorf, Immermannstr. 55. 
entfettet ey an green auf EE dus Nansen 555 ——— — F — 
. locker und leicht zu eren, verhin das sen der 
Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Gesetzl. ge. Gummistrümpfe, 
schützt. Aerztlich em fohlen. Dosen zu M. 2.50, 1.50 u. 0.80 Lelbbind., Gradehalt. u. elektr. Ap „ete. etc. 


o 64 Damenfriseuren, in Parfümerien oder frko. von Pallabona-Ge- b d. a 
: Z sellschaft, München Post 39. EEN weise man zurück. ES oet NO 
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Briefmarken 


Prof. Max Hauser 
Wien Il, Obere Donaustraße 45. 
Seifen ua m 530 frei Nadu. 
P. Holfter, Breslau Wp. 394. 


Stationáre Akkumulatoren-Batterien 


Haupt- und Reserve-Stromquelle für Anschlüsse an Gleichstrom-, Wechsel- oder 
Drehstrom-Anlagen. Direkte Ladung oder mittels Gleichrichter von 8—500 Volt. 


Armee-Uhren 


mit TL a 


Marke „National“ 


Alleinverkauf für ganz Deutschland, 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
fürs Feld am besten bewährt. 


Armband-Uhren 
550, 675, 890, 10, 12 A 
Xtra Qualität 10 Jahre Oarande) 
15, 20, 25, 30, 35, 40, 50 e 


Armee -Taschen -Uhren 
450, 5, 575, 750, 10, 12, 15 .« 


Einfachste Montage 

Geringer Raumbedarf . 
Fertig enee Platten- 
sätze Fertige Batterien 


Für 10 Lampen | 
16 Kz. M. 150.— I Ë | ee 


. s“... , 222 2 
777 i 


Für 25 Lampen 

T, — 1 
16 Kz M: 8 enchen Wecker Uhren 
Für 50 Lampen Moderner MILD IE. 


16 Kz. M. 550.— 


usw. 


Portofreler Versand geg. Voreinsendung d. Betrages. 
Nachnahme ins Feld nicht zulássig. 
Mehrjährige Garantie. 


Verlangen Sie meine Preisliste u. Prospekt kostenlos. 


J.Niesslein 


Uhren Special Haus 
Dresden-A30 Wilsdrufferstr.2 


— — mittels Woechseistrom- Gleichrichter. 


Alfred Luscher, Akkumulatorenfabrik, Dresden I, Grünestr. 18/20 


Literatur kostenlos durch 
Reinhardsquelle G.m..H. (Pot Wildungen 


„Woche“ Nr. 36. 
„Mein Dörfl im Krieg“. 
Halle a. S. Richard 


.A. v. Byern: „Der dritte Schuß“. Leipzig. Philipp Reclam jr. 
Lu Volbehr: „Das Jungmädchenjahr“. Berlin. Herm. Meyer. 
Prof. Dr. Fritz Friedrich: „Die chriſtlichen Balkanſtaa!en in. 
Vergangenheit & Gegenwart“. München. C. H Beck (Oskar Bed). 
Maximilian 5 „Vom guten alten Schlag“. Vers & 
e Leipzig. H. Haeſſel. 
Georg Rel „Zauberin Circe”. Berlin. Kronen⸗Verlag. 
Dr. Hans F. Helmolt: „Der Weltkrieg in Bildern & Dokumenten 
nebſt einem Kriegstagebuch“. 
Dagobert Bondy: „Induſtrieritter“. 
Hillger. 
Sven Elvertad: „Der Mann mit den Tauſendkronenſcheinen“. 
Überſetzt a. d. Norweg. v. Rhea Sternberg. Berlin - Leipzig. Herm. 


Hillger. 
„Das Kälbchen“. München. Albert Langen. 


Franz Schrönghamer⸗Heimdal: 
Freiburg i. B. Herder. 

Elly Graubner: 
Mühlmann (Max Groſſe). 


„Die Dornenloſe“. 


Berlin. Leipzig. Herm. 


Ludwig Thoma: 


Herm. Hillger. 
Georq Siemens. 


3. Bd. Lille. 


2. Septem ker 1916. 


Ilſe⸗Dore Tanner: „Prinzeſſin Anne Marie“. Berlin - Leipzig. 
Herm. Shilling: „Lieb Vaterland, magft ruhig fein”! Berlin. 


Hptm. d L. Hoeder: „L.ller Kriegszeitung“. Sommerleſe 1916. 
Liller Kriegszeitung. 


„Die Sammlung der Werke von Bernhard Hoetger.“ 


Mit e. Vorwort von Georg Biermann & e Einleitung über Hoetger 
von Kafimir Edſchmid. Leipzig. Kurt Wolff. 


bei August Scherl G. m. b. H.. Berlin SW 61 
Zimmerstraße 36—41. sowie in den folgendes 


Annahme von Anzeigen 


3 Folge. Leipzig. Joh. M. Meulenhoff. | Geschäftsstellen: Bremen, Obernstraße 38 l. Breslau, Ohlauer Straße 87 II. Cassel, König: 


er Str. 35, Elberieid, Kaiserstr. 33, Praukíurt a. M. Kaiser- 
ternstraße 13, u. Neuerwali 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh. Wallrafplatz 21, L Re etersstraße 22, Magdeburg, Breite 
Weg 1841, München, Theatinerstraße 31, „ Karolinenstraße 51 IL Senge 
Königstraße 111. — Der Preis für die 5 Nonpareille-Zeile oder deren 
Raum beträgt 3,50 Mark. unter der Rubrik ,Stellen-Angebote" Mk. 1.—. unter der 
Rubrik Stellen-Oesuche“ Mk. 0.80. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tap 
vor dem Erscheinungstage aulgegeben werden. í 


platz 53 I. `Dresden-A., Pr 
straße 10, Hallo a. S., 


Edle Formen u. rosig weiße Haut erhal- 


ten Sie durch meine langbewährte Me- 
thode „Tadellos“, Bildet keinen 
Fettansatz in Taille u. Hüften. Einfache 
Außerliche Anwendung und völlig un 
schädlich. — Zahlreiche Originalbriefe 
freiwilliger Anerkennungen liegen bei 
mir zur Prüfung vor. Laut dem 
jeder Sung beiliegenden Garantie- 
schein zahle bei Nichterfolg Geld zu- 
rück. Diskrete Zusendung nur durch 


Firms Anna Nebelsiek 
Braunschweig 352 


Fostfach 273. 


Der Preis meiner Methode „Tadellos“ 
nebst nötiger Creme beträgt: 1 Dose 
3 M, 2 Dosen 5 M., meist dazu er- 
lorderlich, 3 Dosen 7 M.. per Nach- 
nahme 20 PL mehr und Porto extra. 
Postlagernde Sendungen nur gegen 
Voreinsendung des Betrages u. Porto. 


Echte Briefmarken billigst- 


— — Preisliste A 
tür Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


Yi Reines besicht wb 
— 


Unübertroffen gegen Som- 
mersprossen, Mitesser, 
Pickel, Röte, Rauheit und 
alle Hautunreinigkeiten. — 
Tausendfach erprobt! Sich. 
Wirkung! Preis 2.50 Mark. 
H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


und sicher rem Haifa“. 
A 


Für Photographierende 


liefere nach eingesandten Negativen 
allerbeste Ausführung Gcslichtkarten 
bei 1000 500 100 St. pro Negativ 
e 76 6!» 7 Pl. pro Stück. 
Bemusterte Oiferte gratis. 
Beste Bezugsquelle für photogr. 
Apparate und Bedarfsartikel. 
Verlangen Sie gegen Eifisendung von 
].— ^. meinen neuen, ca. 300 Seiten 
starken Katalog Kriegsausgabe 1916. 
Bei Bestellg. erf. Gutschr. dies. 1 M. 
Ferner erschien soeb. meine neuste 
Serie Gaslichtpostkarten. Original- 
photographien von all. Teilen d Front. 
Seria mit 60 verschiedenen Karten 5.— M. franko. 
Martin Stein Nachf., Ilmenau 25 
Photogr. Kopieranstalt mit Kraítbetr. 


Elektrischer Haarzerstórer 


Etwas Sensationelles bringt das medizinische Waren- 
haus Dr. Ballowitz & Co., Berlin W 57, Abt. Hy. A. 
lästige Haare mit der Wurzel kann man jetzt selbst 
beseitigen, indem man den Apparat durch Knopfdruc k 
in Funktion setzt. Durch konzentrierten galvanischen 


Í aus, und ein Wiederwachsen ist unmöglich. Hierfür 
° * bürgt die Firma und verpflichtet sich andernfalls, das 
Geld zurückzuzahlen. (Keine Elektrolyse.) Der Preis ist 


erhalten Gratis - Broschüre über diätlose 
Kur (nach Dr. med. Stein - Callenfels) 
d. W. Riochartz, Cöin, Georgsplatz 2b 


Zuckerkranke š 


FR 


67 
F 


Nimmt nur Pahnenjunker und Kriegsirei- 
willige, die übertreten. Jede sachkundig 
Auskunft. 1916 bestanden bis Juli 256. 


schule: Berlin W.. Augsburger Straße 11. 


Technikum hg. f. x seit Kriegsbeginn 813. 
Hainichen J. Sa. Leh e T Pror, fr. | BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Ur. Ulich. 


Marie Voigts Bildungsanstalt 
Erfurt in Thüringen. 


A Abt. Fach- u. Haushaltungsschule. Viertel-, Halbjahrslehrgang. 
B. „ Mauswirtschaftliche Frauenschule. Jahresichrgang. 


C. , Ausbildung technischer Lehrerinnen 
(Hauswirtschaíts-, Handarbeits-, Turnlehrerinnen). 


D. Schülerinnenheim. Auskunftsheft kostenirei. 
Der rege Besuch der Anstalt hat sich während der Kriegszeit nicht vermindert. 
yffhäuser-Technikum 


K Frankenhausen a. Kyffhäuser 
Ingenieur- u. Werkmeister - Abteilung. 


lehrt am besten ! 


Buchführung brieflich g 


F. Simon, Berlin W 35, Magdeburgerstr. 
Verlangen Sie gratis Probebrieif k. 


Deutsche Fachschule 


Rosswein 15. ege Geen 
Gegr.189%. 


Sachsen-Alten 


Technikum Alten burg 
Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister- 
Abteilungen . Maschinenbau, Elektro- 
technik, Ag Automobilbau. 5 "Laborat. 


schlosserei.Theorie-u. 
Draxis Studienplan frei. 


erhalten eine vollkom. 
natürliche Sprache in 
Prof. Rud. Denhardts 


Thüringisches 


Stotterer 


Strom trocknet die Wurzel ein, das Haar fällt solort | 


In M. 5.50 u. M. 8—. Gebrauchsfertig. — Prospekt frei. — | 


bd genehmigte + Mlndner em muar-Vorbereitungs-Anstait 
Schale, Otte König, Se 1. Zweig. für die Fähnrichprüfungen. | 


| 


i Apera a 9 
Unersetzlich für Militärs 
Preis 30. 


Vorwerköß Co. 
abus Barmen: Ubris 


i nn df Ile Kopf 


macht 10 Jahre älter! iirgrauie Häsic 
erhaiten sofort ihre schöne ursprüng- 
liche Farbe echt und naturgetreu wie: 
durch mein gar. unschädl. „Alcolor“. 
In allen Farben erhältlich. Fl. M.3—. 
Otto Reichel, Berlin 76, 8 4 


Beinverkürzung unsicht- 

bar, Gang elastisch und 

leicht. Jeder Ladenstie- 

fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 

|, Extension G. m. b. H. 


Frankfurt a. M.. Eschersheim Nr. 234 


Bruchleidende 


Wohltat u. Hilfe. Auf Hei- 
lung hin wirkend. Ohne 
Feder, ohne Rückendraht 
Viele Dankschr. Brusch 
20 Pf. in Mark. Schiere- 
Wei de Bandagen-Haus. 
Duisburg 113, Königstr. 33 


Echte Briefmarken 


10 versch. Deutsche Kriegamarken 3 Mark 
75 verschiedene Balkan .. .. nur 2 Mark 
80 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
22 verschiedeneDeutsche Kolonien 2 Mark 
1000 g. gem. aller Erdteile nur 1 Mm 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 


Dir. Prof. Schmidt 


Ingenieurschule zu Männheim 


Städtisch subventionierte here technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hüttenkunde, 


Programme kostenlos. 


Sprachhellanstalt Eisenach nach dem 
wissenschaftlich bekannten, einzig mehr- 
fach staatlich ausgezeichnet. „Prof. Rud. 


Preisliste gratis 

ass Siegert, Hamburg 36. 
i 1 l 1 
spekte gratis durch die Anstaltsleitung. Stellen Angebote 


inserate unter dieser Rubrik kosten M. L.— 
für die einspaltige Nonpareiliezeil:. 


für Neuheiten sucht 

Vertreter P.Holtter, Breslau. h & 

Kaufmännisches Persona! 
findet man durch eine Anzeige 

im „BERLINER LOKAL - ANZEIGE?" 


+ 
| 
i 
| 
x 
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Schwächliche, Blutarme, Nexvöſe 
DG Neconvalescente, durch Verwunöung 
Au oder Stapoczen Heruntergekommene⸗ 


"Some Haemalagen. 
ein energiſches Krartigungswillel | 


beten Q Vrogerlen Preig ner Flaſche ^ 
o Milesserjüger 


beseitigt in I Minute Haut- 
4 fettglanz und Mitesser 

23 Pickel, Sommerspross., groß- 
orige, höckerige u. lócherige 
laut meist über Nacht oder 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige | 
Haare durch ein unschädl. Verfahren | 
dauernd zu beseitigen sind. 

Frau F.Ulke, Köln-Nippes 44, Neusserstr. 171 | 


Ein wertvoller Mitarbeiter 


der fortlaufend uber den Bedarf der ſtaatlichen und tommu- 
nalen Verwaltungen ſowie privater Anternehmungen berichtet, 


; MR ; "zn d 3 age ht 
r BREITES, ber die Anfichten berufener Vertreter des deutſchen Erwerbs» ! . 

"s EEN > 42. denTeint zart, weiß u. rein. Preis 2.50 M. 

d : | lebens über unſere Wirtſchaftspolitit wiedergibt, der wichtige. pe ; - 

Si ar er ande e ; exkl. Porto. Hortense de Goup;, 

Kriegs Briefmarken taufmänniſche, gewerbliche und techniſche Erſcheinungen be. 'Berlin-EisisnnesB. Borustedter Str.® 


Deutsche Post in Belgien, 3. 5. 10. 5C | jpricht, die amtlichen Ausſchreibungen und Bekanntmachungen 
28 Pt., gest 38 Pl., schone Briefstucke M. i. “| enthalt, ift das Zentralorgan für staatliche und kommu- 
80. 75 C. 1 Fr. 1 ff 25 C. 2 Fr VC nale Wirtſchaftspolitit und für das geſamte Lieferungsweſen 

M. 7.— gestempelt M. 8.50 


Deutsche Post in Russ - Polen, 

3. 5, 10, 20, 40 Pt. M. 1.10, auf Brief M. 1.50 u 
Deutsche Post im Osten (Litauen. Kurland) 

3, 5, 10, 20, 40 Pf. M. 1.10, au! Brei M. 1.78 | / 


Markneukirchen i. Sachsen 125. 


Österr, Ungar, Türkische Kriegsmarken nach Liste z O 
1000 versch Marken M. 18. — 100 Übersee M. 1.35 Die Wochenſchrift ift für 2 Mark vierteljährlich zu bezieben durch Eu 
UU 5 ee ra dte een ben Buchbandel unb die Poſt, in Großberlin auch durch die A — 
3 Ë Lo. 0. bstegratn | Geſchäftsſtellen des Verlages Qluquft Scherl G. m. b. H., Berlin. Kein Leser versäume,meire neue Preisus.e zu er 
- EI Albert Friedemann | Die Einzelnummer koſtet 30 Pf. Probenummern durch den Verlag. August Dürrechmi $ 
graxo LEIPZIG, Härtelstraße 23./18. | Musikinstrumente und Saitenfabrik 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunſts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers’ 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich. 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels eic. 


Norddeutschland. Saarow-Pleskow Landhaussiedelung am Scharmützelsee. 


See- und Moorbad. Stat. Saarow-Ost u. 
Bad Polzin (Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, physi- Pieskow. (Post Saarow. Mark). Tel. Fürstenwalde 102. Kurhäuser. Pens. 
kalisch-diätetische Heilanstalt. Sanitätsrat Dr. Hëlzl. | —— 7 7 EE 


Luftkur- u. Badeort. x Schlesien. 
Sonntagsfahrk. von Sanat. Blitzengrund vor Görbersdorf(Schles.).Heil- 
f —— — : mm V erkehrsamt. Breslau Nord-Hotel (Hotel du Nord). I. Ranges. Elektr. Licht, Zen- 


| EEE GEET ET eg ET / ec ET HH DORMIT VEIT TR tralhzg., Aufzug. Zimmer v. M. 3,— an. Bes. Gust. Ried?l. 
| A kt z. „ d. geaschienl!!!!ñũỹX8 — — “l—̃ 
Osterode Ostpr., ez: eehte . von Tandonbere. ` Brückenberg 7:57; er Tieni Bat. Waid gr, Nest. gr 


geschl. Ver. Autogar. Neuer Bes. W. Böthling. . Dtsch. Offiz., Ver. 1916.‘ 


| Ostseebäder. T De Kew Te TEE 
' C rs . Schles. Pens. VillaBuchberg,Kuraufenth.f.Leicht- 
i Cranz J Könlgsb: See- u. Moorbäd., stärkste GOrbersdorT ,, 
randung. illige ensbeding. nm I anatorium un urpension Parkhaus, neu er- 
Warnemünd Hotel u. Pension Hübner a. Meer m. Depend. uskau Q.- richtet. Bäder. Lift, Warmwasser, Diätkuren. 
e 250 Bett. Zentralhzg.. billig. Familienhot. I. Rgs. Bes. und leitender Arzt Dr. E. Halter. 

Rügenbäder. Westdeutschland. 
pe Kurhaus, Hotel u. Pens., Kanalis.. Wasserltg., el. Licht. Prosp. Heilanstalten für Zuckerkranks. Sommer- u. 

Sellin fr. Reichl., vollständige Verpflegung. Johs. Möller, Bes. Bad Neuenahr Winterkuren. Prosp. d. Dr. Külz. 
bei Godesberg a.Rh., gegenüb. d. Siebengeb., Höh.- 
Brandenburg. Godeshöhe Kuranst. f. Nervós» u.Erholungsbed. (Kriegsbeschä- 


digte). m. all. mod.Einrieht. Stundenl. gesch. Wülder dir. a.Haus. Prosp. fr 


Berlin Pension Steinplatz Rudolf Sendig jr., Charlotten- 


burg, Steinplatz 4, am Zoo. Wal 
Bukow Kr. Lebus (Märk. Schweiz). — Sanalorium u. Erholungs- Teutoburger ald. 


heim Waldfrieden. Vorzügliche Verpfleg. Gelegenheit zu , ° 
phys. diät. Kar u. Arztl. ae Dtsch. Gina. Ver. ME Tel. Nr. 55. : Bad Lippspringe Lungen- u. Halsleiden. 
Eberswalde Dr. Seele's Sanatorium „Drachenkopf“ f. Nerven- Arminiusbad Frequenz 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 


kranke. Innerlichkranke und Erholungsbedürftige. Brunnen-Administration. (Man beachte die Adresse.) 


E d - A. i San.-Rat Wich * Sanatorium. Saline f. 
Falkenhagen yy saq Sanatorium 17-10 M. Bad Pyrmon Neyrenleiden. "iMiolungaheüm. Daoine 


San.-Rat Dr. Straßmann. (Einzelzimmer 8—10 M.) Hotel zur Krone, altren.Kurpepsions$h;I/Rg/ El.Licht,Ztribzg.Tel.14.C.T.Prsp. 
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| Mitteldeutschland. 
‚Der Quellenhof'' bisher „Hotel Quisisana“. 
Bad Wildungen ee Haus. Im Kd Reelle 
Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 


„Der Kaiserhof“. Vornehm. Hotel I. Rgs. Mäß. Preise. Beste Lage. Brun- 
nen-Allee. W. Schober. 


Sachsen. 


inm Geh. 8.-R. V „ Moor- u. 
BadElster Sanatorium "gy4; (Ee Brent 


Palasthotel Wettiner Hef. — Pension Sachssnbof. Dir. Bretholz. 


Stahl- u. Moorbad, bzw. b. Gicht, Rheuma, Ischlas, 
Nerv.- u. Frauenleid. Prosp.fr. d. Badeverwaltung. 


Bad Reliboldsarün 1. Vogt. 700 m. Heilanst. f. Lungenkr. 


Vorzugspr. f. Offiz. Hofrat Dr. Wolff. 
en UNION HOTEL 


a.Hauptbhf, Dtsch.Off.Ver.1916.Zimm.v. 
M. an, m. Bad 6 M., ruh.Gartenzimmer. 
vornehmer Neubau 

Deutscher Hof, 1 


Sanatorium für Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz- 
u. Nierenleiden, Entziehungskuren u. Erholungsbe- 


dürftige. Prospekte frei. 


San.-Rat Dr. Römer. 
Sächs. Schwoiz. Bahn- und Dampferst. Gasthaus Erbgericht, 
Weisser Hirs Phys.-diät. Kurmethoden. Im Kriege offen. 


Leipzig Hotel Astoria ednet. Am Hauptbahnhof. 
a.d.Elbe, prachtv. gel., Warmwasserhzg., elektr. Licht. Prosp.fr. 
Zübisdi eWaldschuster ideal Aufenth. t. Erholbed. Hot. u. 


erófinet. 
Oberloschwitz. Dr. Teuschers Sanatorium. 
Villen. Prosp.d.BadReiboldsgrün i. v. 


Badekommissariat sendet frei ill. Führer m. 
all. Preis. Kriegsteilpehmer Vergünstigungen. 
„Waldheim von Hindenburg“, Neu. I. R., vornehm. Ausstatt. 
Nähe Eichen. Fernruf 60. Prosp. d. Direkiion. 


Hahnenklee Sanatorium Hahnenklee, Oberharz, 600 m. Prosp. 
San.-Rat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. in. Krkheit. 
Villa Daheim, Erholungsh. u. Sanator. Diät. Büd.- 


Hasserode Liegek. Ia. Ref. Mäßige Preise. — Haus Clara. Heim 
C. Giraud. Dr. Morgenroth. 


Rud. Just’s Kuranstalt. Post Stapelburg (Harz), un- 
weit Bad Harzburg. Aelteste u. größte Naturheilanstalt 


Hotel 


Direkt am Walde. 


für Alleinstehende. 


angborm 


ihrer Art. Aerztliche Leitung. Große Heilerfolge. Kriegst. Erm. Prosp. frei. 


Hotel Waldfrieden, I. R., behagl. Aufenth., solide Preise. 
Bes. C. Schinke. 


(Süd-Harz). Heilanstalt f.Leichtlungenkranke.Sanatorium 


sülzhayn „Hohentanneck“. Som. u. Wint. geóffn. m. gleich gut. 


Erfolg. Schöne geschützte Lage, sol. Preise. Eig. Anstaltsarzt. Prosp. frei. 


Thale-Harz Motel Zehnpfund, I. Haus a. Pl. Gute u. reichl. 


Verpüeg. gesichert.  Pensiomsbeding. d. Prosp. 


Thüringen. 
Moor-, Stahl-,. Fichtennadel-, Kohlensäure- 
u. Solbüder. Prosp. d. d. Badsdirektion. 


(Kyffh.) Radioakt. Solbad u. Inhalator., sehr 
günst. Heilerf. f. Kriegsrekonvalesz. Badedir. 


Dr. Lippert-Kothes Sanatorium Friedrichroda. 
UnvergL herrl. Lage. Mustergült. Einrichtungen. 


Waldsanstorium Tannenhof Dr. med. Bieling. 


Mod. Kuranst. für Herz-, Nerven- und innere 
Leiden, Erholungsbedürftige. 
Oberho i. Th. 825 m. Vereinigte Häuser Golf-Hotel u. Hotel- 


Kurhaus allerersten Ranges. Prosp. a. Verlangen. 


d Eech für Ne - d Gemütskranke, bel Nöb- 
Tannenfel denii "S.-Alt. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 


aus feldgrauem Stoff 18 x12 cm mit Ledereinfassung. 
Die Tasche enthält: Extra-Tasche aus Ledertuch mit 


— 2 — — = 
minap mra 1 Canon 


Süddeutschland. 


Auguste Victoria Hotel, 20 m von d. staat. 
Bädern entfernt, 160 Zimmer, Warmwasserver- 
sorgung, modernster Komfort. Jahresbetrieb. Prospekte. 

Hotel Hohenzollsrn, Frau Schaar-Paul, früher Inh. d. Carlton-Hotel. 

Villa Florida, Frankfurter Str. 38. Nähe Bäder u. Kurpark. Pension L. Bas. 
Zentralbzg., Elektr. Licht. Vorzügl. Küche. Gr. Garten. Frau M. Forster. 
an.-Rat Dr. Hans Stoil's Sanatorium Alioenhof, spez. für Herzleiden s. 
Aderverkalkung.. f. Rheuma. Frauen- u. 8toffwecbhselkr. 


Wiesbaden Villa Rupprecht, neu erbaut, vornehm. Familienheim 


am Kurpark. Angenehm. Winteraufenth. Hotel- 
komfort. Thermalbäd. Vorzügl. Verpfleg. b. zivilen Preis. Pros p. 
Hotel Alleesaal, I. Rgs., beste Südlage a. Kochbrunnen. Bes. Wilh. Schafe. 
i Taunus. 
Bad Soden a.T Bewährt. Heilb. f. Erkrank. d. Herzens 
e 


u. d. Atmungsorg. 26 Heilquell. Trinkkur. 


Badekur. Größtes Inbalatorium d. In- und Auslandes. 


Neues Badehaus. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


Pension Waldeck, f. Leichtiungenkr.,gedecktelisge- 


St. Blasien ine.” wa. d. Krieges geöffn. Mäß. Prsise.A_Poltz. 


Scholla Schwarzwald, 1000 m hoch. Kurh. Schneckenbof, Gr. 
Landwirtsch.,  Forellenfang. Jagd,  kóstl. Höhenluft. 
Wil Württ.Schwarzwald.Altberühmt.heilkr.Thermen geg.Gicht, 

Rheuma,Kriegsverltzg.all.Art. Prosp. Kgl. Badeverwaltg. 
Hotel Klumpp u. Klumpp's Quellenhof, früber Hotel Bellevue. Höchstklas- 
sige u. größte Häuser v. alt. Ruf, geóffn. v. 1. Mai bis 30. Septbr. Im 
Früh- u. Spätsommer ermäß. Preise, außerdem f. deutsche u. verbündete 
Kriegsteiln. besondere Vergünst. Frühzeitige Anmeldg. empfehlenswert. 
Parkvilla u. Villa Kurgarten (fr. Bristol). Beste Privatwohn. Herrl. Lage. 


Bayern. 
Fichtelgeb.. 590 m. Kuranstalt, Stahl- u. 


Hlexandersbad Moorbad. Ruhigste Lage. Alle neuzeitI.Kur- 


mittel. Leit. Arst Dr. Haffner. Prosp. kostenlos durch d. Badeverwaltung. 
N J. Bad Reichenhall Solebad u. klim. alp. Kurort für 

" alle Krankheiten der Atmungs- 
organe, Frauen-, Hers- u. Nervenleiden. Keine Schwerkranken. 


Bad Tölz 2!» Lotikurort. Größtes Jodbad Deutschl. 1% St. v. 
München. Kurm. Sais.-Theater. Tennis. Neues Kurhaus. 


B ern. 4 Mi 1 II.. Trink- B d k Hi 
Stadt Br denau Hüóbenluftkurort. ps Verkehrevereis: 
Füsseu-Faulenb ach 800 m. Viel besuchte Sommerfrische 


in der Nähe der Königschlösser Hoeben- 
schwangau und Neuschwanstein. 


München — Hotel Leinfelder 
Partenkirdien Dr. Wigger's Kurheim, ee geleit. Sanator. 


f. innere, Stoff wechsel-, e und 
Erhol.Bedürft. Für gute Verpflegung ist hinreichend gesorgt. Kriegs- 
teilpehmer Ermäßigung. Prospekt. 


Wörishofen Wasser- u.Höhenluftkurort. 630 m. System Kneipp. 


Besucherzahl 11—12 000. Prosp. d. K 


Schweiz. 
Hotel Pension Schweizerhaus. Deutsch. Haus. Pension von 


Arosa Fr. 8— an. Tennis. 


eDort Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtun- 
Davos gen. Gr. Vestibül. Terrasse. Arzt. Prospekte. 
Besitzer M. Neuber. 
Waldsanatorium. Leitender Arzt: Prof. Dr. Jessen. 


Davos -Platz 


Näheres d. Prospekt. 


Sonn-Matt Luzern 


Sanatorium 
spsziell für 


d. M Magen-, Darm- u. Gallenkrankh.. Herzieid., Gicht 

600 m. u. N. Rheumat., Pettsucht. 3 Aerzte. Leitung. Dr. H. Hotz. 

Taridz Grand Hotel Eden au Lac. I. Ranges, modern. Familien- 
Hotel. MAB. Preise. Pens.-Arrangement. Bd. Kleber. 


Waldhaus Dolder. I. Rg. Famil.-Hotel u. Pen- 
sion. Prächt. erhöhte Lage. Blick A. See. Rube. 
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Drud u. Berlag von Se Bor! G. m. 5. H., Berlin SW, 
Redaktion verantwortlich: B. Wirt d. Wien VI. Tbeobaldaa 


Schreibpapier, Notizbuch mit Bleistift, Umsteck-Feder- 
halter: „Sohreibe mit Wasser“. 
zum Einstecken für zwei Photographien eingerichtet. 
KR MIR =, in jede Tasche wird der Name des Bestellers gratis 
| H MESS SH IT: eingepršgt in Golddruck. 
i ad d 
Preis Mark 2.75. 

Gegen Einsendung von Mark 3.— Frankozusendung. 
| x | Nachnahme 2O Pf. mehr. 
Uu Oh ne — Jilustrierter Katalog unserer Waren mit Neuheiten- 

N U Meer | Naohtrag über patriot. Schmucksachen und alle 
Soldatenbedarfsartikel umsonst und portofrei. 


Wald b. Solingen 337. 


Erneuerung ber Geſtchtsoberhaut durch 
unmerkliche Abſtoßung und gleichzeitige 
völlige Auflöſung der vorhandenen Qaur 
unreinheiten der einzig mogliche Weg zur 
gͤnzlichen Be ſeitigung hartnäckiger Pickel 
Miteffer and Häßlicher Hauiiverfärbung ir 
folge einer bisher nie erreichten. von Grund 
aus radikalen Einwirkung der [ett 35 
Jahren glänzend bewährten (ärztlich 
empfohlen) Schalkur. Die verjüngte Ge. 
ſichtshaut cricheint danach in voll 
£ommener Reinheit. befreit von allen 
Schoͤnhetisſehlern. Viele Tauſende Dant 
ſagungen atteſtieren die cpafte Wirkung. 
Preis M. 4,80. Buch mit crprobten Rat 
(lägen für richtige Hautpflege get. 
Otto Reichel, Berlin 7e, Gtienbabnftr 4 


Auch ist dieselbe 


immerftr. 36/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Oeſterreich - Ungarn für die 
e 17, für die Herausgabe Robert Mohr, Wien l. Domgaſſe 4 — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. Pie nia k. Berlin 
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W. Fre fff Act-Ges. 
Gevelsberg i.w. 
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Q|Rasierapparate rungen, mit zue, 

schneid! ies à la Oillette-Klingen sbwle einschneid. dünnen u. dicken hohl- M 

ET nd, Kie USW. — ' geschiiffenen Klingen. Rasiergarnituren, Abziehapparafe, ; Streichriemen usw. 

a 3 , E D SE k= Eh | Zur Messe: Leipzig, Königshaus, Markt 17, T. Etage, Stand 260. 


EI auerstei en, Dach- 
- giegeln,Hohlblócken,Platt,, 
Rohren etc, mit Dr. Gaspary- 


Masch. u. Formen x M. E d D j^ ` | sasa 
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 Dr.Gaspary à co wo "et A, ` l ké 
Markranstädt 4 = A br 


- Deutschland. AS. ad i | Riohard Rosalowsky ü. m. b. M., Berlin SW 68, Zimmerstr. 36-41. 


Alleinberechtigt zur Reklame án den D-, Schnell- u d BIL en der Preubisch- | 
5 d oh d Bähmverwaltung, SR d ' 


Berliner Verkehrsbuch + Im Zeichen des Verkehrs | 
Spei senkarten = Plakate in den Speisewagen | 
Kostenanschläge bereitwilligst. 
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unſere Heere? 


Antwort erteilt 


Die wöchentliche 
Kriegsſchauplatzkarte 
mit Chronik 


vom Verlage der Kriegshilfe München. 
Man erfiebt aus ihr allwöchentlich den 
mutmaßlichen Stand ge Heeresſtellungen 
auf allen Kriegsſchauplätzen, wo und wann 
Schlachten geſchlagen und welche Erfolge 
r See erzielt wurden, wo und wann 
Flieger unb Zeppeline Bomben warfen, 
kurz die geſamte Krlegstätigkeit unferer 
und der ſeindlichen Streitkräfte. Auf ber 
fRüdíelte find alle vorderſelts graphlſch 
dargeſtellten Ereigniſſe an Hand der 
Generalſtabsberichte beichrieben und mid 
tige polltiſche Nachrichten vermerkt. Von 
der vlerfarbigen, wöchentlichen Kriegs⸗ 
uplatzkarte mit Chronik find bisher 
ber neun Millionen abgeſetzt worden. 
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ASTHMA und alle Erkrankungen 
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der vollkommenste 
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Höhenwaldluftkur im Hause 
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Die fieben Tage der Woche. 


29. Augu 

Der Kaifer enthebt den Chef des Generalſtabes des Feld- 
heeres, General der Infanterie von Falkenhayn, zwecks ander⸗ 
weitiger Verwendung von dieſer lung: Zum Chef bes 
Generalſtabes bes Feldheeres ernennt der Kaifer den General. 
feldmarſchall von Beneckendorff und von Hindenburg, zum erften 
Generalquartiermeiſter den Generalleutnant Ludendorff unter 
Beförderung zum General der Infanterie. 

30. Auguſt. 

Die Türkei erklärt Rumänien den Krieg. 

Im Comme: Gebiet kommen unter beiderſeits andauernd 
bedeutendem artilleriſtiſchem Einſatz feindliche Unternehmungen 
in unſerem wirkungsvollen och nicht zur Entwicklung. 

Auf den Höhen nordöſtlich von Orſova ſchlagen öſterreichſſch⸗ 
ungariſche Truppen wiederholte rumäniſche Angriffe ab. Sonſt 


werden bie an die Grenze vorgeſchobenen Kraftgruppon ſchritt⸗ 
weiſe und planmäßig zurückgenommen. 
31. Auguſi. 
" SES ber Somme hält fid) ber Feuerkampf auf großer 
tärke. 
1. September. 
Bulgarien erklärt Rumänien den Krieg. | 
Südlich ber Somme ſetzen bie erwarteten ang Hide Angriffe 
ein. Entſchloſſene Gegenangriffe bereiten den anfänglichen 
Fortſchritten des Feindes ein ſchnelles Ende. f 
Heftige Kämpfe ſpielen fid) auf ber 24 Kilometer breiten 
ont zwiſchen der Zlota Lipa bei Noſow und dem Dnjeſtr ab. 
üdlich des Dnjeſtr brechen tapfere heſſiſche Regimenter im 
Abſchnitt von Stanislau den ruſſiſchen Anſturm. 
In Saloniki werden von den Nationalfreiwilligen die 
königstreuen Truppen in ihren Kaſernen belagert. Die Truppen 
nehmen die Vermittlung Sarrails an und werden interniert. 


2. September. 
Die aus deutſchen und k. k. Truppen beſtehende Armee 


des Generaloberſten von Tersztyanszky wird nordöſtlich und 


ſüdöſtlich von Swiniuche erneut heftig angegriffen. 


3. September. 

Die Artillerieſchlacht im Sommegebiet nimmt größte Heftigkeit 
an. Zwiſchen Maurepas und Clery brechen ſtarke franzöſiſche 
Angriffe zuſammen. 

Die Dobrudſcha⸗ Grenze ift zwiſchen der Donau und dem 
Schwarzen Meere von deutſchen und bulgariſchen Truppen 
überſchritten. 

In der Nacht zum 3. September belegen mehrere Marine⸗ 
luftſchiff⸗Geſchwader die Feſtung London, die befeſtigten Plätze 
Darmouth und Harwich ſowie Fabrikanlagen mit Bomben. 


4. September. 

Die engliſch⸗franzöſiſchen Angriffe im Somme⸗Gebiet führen 
zu einer Schlacht größter Aus dehnung und Erbitterung. Nörd⸗ 
lich der Somme ſpielt ſie ſich auf der annähernd 30 Kilometer 
breiten Front von Beaumont bis zur Somme ab. Trotz oft 
wiederholten feindlichen Anſturms beiderſeits der Anere haben 
unſere braven Truppen ihre Stellungen behauptet. 


Zeichnet die fünfte Kriegsanleihe! 


Der Krieg iſt in ein entſcheidendes Stadium getreten. Die Anſtrengungen der Feinde haben ihr 


Höchſtmaß erreicht. 
draußen wie drinnen, jetzt nachlaſſen. 


Ihre Zahl iſt noch größer geworden. 
och müſſen alle Kräfte, an 


Weniger als je dürfen Deutſchlands Kämpfer, 
eſpannt bis aufs Aeußerſte, eingeſetzt 


werden, um unerſchüttert feſtzuſtehen, wie bisher, ſo auch im Toben des nahenden Endkampfes. Ungeheuer 
nb die Anſprüche, die an Deutſchland geftellt werden, in jeglicher Hinſicht, aber ihnen muß genügt werden. 
ir müſſen Sieger bleiben, ſchlechthin, auf jedem Gebiet, mit den Waffen, mit der Technik, mit der 


eee nicht zuletzt auch mit dem Gelde! 


arum darf hinter dem gewaltigen Erfolg der früheren Kriegsanleihen der der fünften nicht zu⸗ 
rückbleiben. Mehr als die bisherigen wird ſie maßgebend werden für die fernere Dauer des Krieges; 
auf ein finanzielles eds Deutſchlands fegt der Feind große Erwartungen. Jedes Zeichen der Er- 


ſchöpfung bei uns würde ſeinen Mut beleben, den Krieg verlängern. 


Zeigen wir ihm unſere unvermin⸗ 


derte Stärke und Entſchloſſenheit, an ihr müſſen ſeine Hoffnungen zuſchanden werden. 
Mit RNänken und Kniffen, mit Rechtsbrüchen und Plackereien führt der Feind den Krieg, Heuchelei 


und Lüge ſind ſeine Waffen. 


Mit harten Schlägen antwortet der Deutſche. 


Die Zeit iſt wieder da zu 


neuer Tat, zu neuem Schlag. Wieder wird ganz Deutſchlands Kraft und Wille aufgeboten. Keiner 
darf fehlen, jeder muß beitragen mit allem, was er hat und geben kann, daß die neue Kriegsanleihe 


werde, was ſie unbedingt werden muß: 


Für uns ein glorreicher Sieg, für den Feind ein vernichtender Schlag! 
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„Das Glſckhafft Schiff“. 


Nummer 37 


Beſchreibung des auf der Germaniawerft der Fried. Rrupp H. G. in Riel entworfenen und gebauten Unterwaſler⸗ 
Frachtichiffes „Deutſchland“ der Deutſchen Ozean- Reederei, G. m. b. D. Bremen. 


Die Geſchichte eines jeden Schiffes, mag es nun 
Über⸗ oder Unterwaſſerboot ſein, beginnt auf dem Pa⸗ 
pier. Rechneriſch und zeichneriſch werden zuerſt alle 
Einzelheiten feſtgelegt, und Rechnung und Zeichnung 
wechſeln miteinander ab, bis ſchließlich als Endergebnis 
aller dieſer Arbeiten die ſogenannten Werkzeichnungen 
Dieſe Werkzeichnungen enthalten ſämtliche 
Teile des geplanten Schiffes bereits in einem recht großen 


vorliegen. 


Maßſtabe. Sie zeigen ins- 
beſondere auch diejenigen 
Schiffsteile, welche der 
Schiffbauer Spanten, der 
Laie aber Schiffsrippen 
zu nennen pflegt, ſo groß 
und genau, daß nun 


an den Bau gegangen 


werden kann. 

Dieſer Bau beginnt 
mit dem Rückgrat und 
den Rippen oder, ſchiff— 
bautechniſch geſprochen, 


mit dem Kiel und den 


Spanten. Dieſe Reihen⸗ 
folge gilt für das U-Boot 
genau [o wie für, das 
gewöhnliche Überwaſſer⸗ 
ſchiff. Nur mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß das Über⸗ 
waſſerſchiff ein einfaches 
Spantengerippe erhält, 
welches danach mit der 
Schiffshaut belegt oder 
beplattet wird, während 
das U-Boot als viel 


Zentrallommandoftelle, bie Tiefenruder, links. 


ſein braucht. 
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Druckkörper des Hinterfchi 


fies in Spanten, teilweife beplattet. 


komplizierteres Ding zwei Gerippe und zwei Häute 
bekommt. Das U-Boot beſteht ja aus dem inneren Drud- 
körper und dem Außenkörper, welcher nicht druckfeſt zu 
Was wir am fertigen U-Boot erblicken, 
jener ſo bekannt anmutende, ſchifförmige Rumpf, iſt in 
der Tat nur der Außenkörper. In ihm birgt ſich in etwa 
zigarrenförmiger Geſtalt der druckfeſte Körper, der allein 


in Betracht kommt und 
die Seele des ganzen 


Bootes bedeutet. Nach 


dieſen techniſchen Vorbe⸗ 
merkungen wird unſere 
erſte Abbildung, welche 
die U- „Deutſchland“ auf 
der Werft noch in den 
Spanten zeigt, ohne wei⸗ 
teres verftändlich werden. 
Das Bild gibt die Anſicht 
des Baues vom Achter: 
ſchiff her, und man kann 
ganz deutlich die Innen⸗ 
ſpanten oder Innenrippen 
für den Druckkörper erken⸗ 
nen, die ſich kreisförmig 
wie Tonnenreifenſchließen 
und außerhalb dieſer die 
Außenſpanten, welche 
ſich in der Form durch⸗ 
aus den üblichen Schiffs 
typen anſchließen. Es 
iſt aus der Abbildung wei⸗ 
ter zu erſehen, wie dieſer 
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innere Druckkörper ſich 
nach hinten zu zigarren⸗ 
förmig verjüngt, auf eine 
Spitze hinausläuft, wäh⸗ 
rend der ſchifförmige 
Außenkörper mit feinem 
Kiel noch ein gutes Stück 
weiterreicht. 


Die Abbildung zeigt 
aber auch, wie dicht 
und verwirrend ſchon 
hier alle Bauteile liegen, 
und wie es nur mög⸗ 
lich iſt, ſolche Arbeiten 
an Hand genaueſter 
Zeichnungen durchzufüh⸗ 
ren. Nach der Zeichnung 
werden von jedem einzel⸗ 
nen Rippen⸗ oder Kielſtück 
zunächſt Schablonen in 
natürlicher Größe herge⸗ 
ſtelll. Nach dieſen Scha⸗ 
blonen wird das T= oder I- 
Eiſen gebogen, geſchnitten 
und mit den Nietlöchern 
verſehen. Erſt ſo vorberei⸗ 
tet kommt das einzelne Stück aus den mannigfachen Werk⸗ 
ſtätten der Werft auf die Helling, den eigentlichen Schiff⸗ 
bauplatz, und wird hier an ſeiner Stelle eingefügt. Das gilt 
aber nicht nur von den Spanten, ſondern auch von den 
Platten, wie unſere erſte Abbildung denn neben dem 
Spantenbau auch ſchon einen Teil der beiden Körper be⸗ 
plattet zeigt. Bei ſolcher Arbeitsteilung und Organiſation 
wird es dann aber auch begreiflich, wie ein Boot von der 
Größe der U⸗„Deutſchland“ im Laufe weniger Monate 
entſtehen konnte. Auf der Helling ſelbſt wird in der Haupt⸗ 
ſache nur genietet, d. h., die Teile der Spantung und Be⸗ 
plattung werden durch Nieten miteinander verbunden. 
Aber auch dieſe Arbeit erfordert ihren ganzen Mann. 
„Der größte Teil des U⸗Bootes iſt das Waſſer“, hat ein⸗ 
mal einer unſerer erſolgreichſten U⸗Boot⸗Führer geſagt. 
Das Waſſer, welches gleichzeitig mit gewaltigem Druck 
auf den Schiffskörper wirkt und außerdem zu jeder Se⸗ 
kunde bereit iſt, durch jede Undichtigkeit in das Schiffs⸗ 
innere zu dringen. Die Nietarbeiten müſſen daher gleidh- 
zeitig als Kraftnietungen und als Nietungen auf Dichtig- 
keit ausgeführt werden. Die Nietnähte ſollen die einzel⸗ 
nen Teile nicht nur mit gewaltiger Kraft, ſondern auch 
vollkommen waſſer⸗ und luftdicht zuſammenhalten. Daß 
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Fertig zum gr Seifenanfidjt. 


fie es tun, zeigen bie erfolgreichen Fahrten unſerer 
Kriegs- und Handels-U-Boote. 

Der Bau ſchreitet fort, und ſchon ſchließt ſich die 
Plattenhaut allenthalben um das Spantengerippe. Da 
wird es Zeit, an die innere Einrichtung zu gehen. Die 
Motoren und elektriſchen Maſchinen ſind derart umfang⸗ 
reich, daß man ſie nicht etwa nach vollendetem Bau 
durch irgendwelche Fenſter oder Türen hineinbringen 
kann, ſondern ſie bereits während des Baues ſelbſt in⸗ 
ſtallieren muß. Um ſo mehr, als ſie mit ihren Funda⸗ 
menten ja einen Teil des Gerippes bilden. Neben den 
Maſchinen aber geben die mannigfachen Leitungen be⸗ 
reits auf der Helling reichlich Arbeit. Auf einem mo⸗ 
dernen Seeſchiff unterſcheidet man Salzwaſſerleitungen, 
Süßwaſſerleitungen, Druckluftleitungen, Dampfleitungen 
und elektriſche Leitungen. Dabei beträgt die Geſamt⸗ 
länge biefer Leitungen das Mehrhundertfache der Schiffs⸗ 
länge. Auf dem U⸗Boot wird es eher mehr als weniger. 
Eine Vorſtellung von dieſer maſchinellen Einrichtung gibt 
unſere zweite Abbildung, welche die Zentralkommando⸗ 
ſtelle der U⸗„Deutſchland“ zeigt. Überflüſſiger Platz iſt 
hier nicht vorhanden. In beträchtlicher Enge treffen ſich 
hier die zahlreichen Druckluft- und elektriſchen Leitungen 


Berholen nach dem Aolauf. 
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für die Bedienung der zahlreichen Antriebs- und Aus- 
bafancierungsvorrichtungen. Die Abbildung läßt neben 
mannigfachen elektriſchen Apparaten auch die direkte 
Bedienung der Seiten- unb Tiefenruder erfennen. Gie 
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unb fnattern. Grauer Auspuff zieht aus ben Schloten, 
und das Boot benimmt ſich ganz wie ein normales 
Oberflächenboot. Aber irgendwo und irgendwann be- 
merkt der Kapitän etwas Verdächtiges, und ſchon 
ſpielen die Apparate aus der Zentrale zu den ver— 
ſchiedenen Maſchinenſtellen hin. Wie abgeſchnitten 
ſchweigt das Krachen der Dieſelmotoren. Dafür ſetzt 
leiſe ſchnurrend und ſpinnend das Spiel der Elektro— 
motoren ein. Druckluft macht in den Ballaſttanks dem 
Seewaſſer Platz, und auf der Oberfläche wird aus dem 
Boot ein Bötchen unb aus dieſem ein Stückchen Peri- 
ſkoprohr und ſchließlich ein einfacher Fahnenſtock. Die- 
fen Moment hat der Photograph in der ſechſten Abbil- 
dung feſtgehalten, um wenigſtens etwas zu zeigen. Denn 
nach wiederum einigen Sekunden iſt auch der Fahnen— 
ſtock verſchwunden, und nur die freie Meeresfläche bietet 
ſich berufenen und unberufenen Augen dar. Irgendwo 
aber in zwanzig oder dreißig Meter Tiefe läuft das 
U-Boot, mit elektriſcher Kraft „nach Kompaß und Baro— 
meter geſteuert“, gradlinig ſeinen Weg weiter. 

Bis jede Gefahr geſchwunden iſt und auch das 
empfindlichſte Unterwaſſermikrophon kein feindliches 
Schraubengeräuſch mehr anzeigt. Dann gehen neue 
Kommandos. Ziſchend tritt die Druckluft in die Tanks 
des Außenkörpers und bläſt das Seewaſſer hinaus. Kilo 
um Kilo leichtert ſich das Boot, und plötzlich hebt es 


Auftauchen in Fahrt. 


gibt eine Vorſtellung von dem, was bereits auf der Hel— 
ling vor dem Stapellauf alles einzubauen iſt. 

Dann kommt die Stunde des Ablaufes. Die dichte 
Haut umſchließt das zum Ablauf fertige Schiff. Der 
Holzſchlitten, in welchem es auf einer hölzernen Rutſch— 
bahn ſteht, iſt hochgeklotzt. Die Bahn iſt mit grüner 
Seife genügend geſchmiert, und nur noch die letzten 
Stützen halten das Boot. Ein Schlag entfernt auch dieſe, 
und in flotter Fahrt läuft es zu Waſſer. Doch nur wenige 
Sekunden erfreut es ſich der neuen Freiheit. Schon hält 
es der Anker auf, ſchon wirft ein Schlepper ſeine Troſſe 
über und ſchleppt das ſoeben vom Stapel gegangene 
Boot zum Liegeplatz. Dieſe beiden Stadien aus der 
Geſchichte der U-„Deutſchland“ zeigen unſere dritte und 
vierte Abbildung. 

Am Liegeplatz gehen die Arbeiten an der inneren 
maſchinellen Einrichtung ſofort weiter. Die letzten Teile 
des komplizierten Apparates werden angebracht, und 
eines Tages beginnen die Fahrten. Erſt Werkſtätten— 
fahrten, dann Probefahrten und ſchließlich die offiziellen 
Abnahmefahrten, nach deren befriedigendem Verlauf 
das Boot aus dem Beſitze der Werft in denjenigen des 
Beſtellers übergeht. In dieſe Periode verſetzen uns die 
nächſten drei Abbildungen. Wir ſehen das Boot bei 
der Fahrt an der Oberfläche. Die Dieſelmotoren puffen 


ſich irgendwo hundert oder zweihundert Meilen von der 
Tauchſtelle entfernt breit und behaglich wieder aus der 
See, wie unſere vorletzte Abbildung dies zeigt. Bereit, 
mit den Benzolmotoren über Waſſer weiterzufahren. 
Ebenſo bereit aber auch, bei jeder neuen verdächtigen 
Erſcheinung ſofort wieder zu verſchwinden und in jedem 
Falle ſicher ans Ziel zu kommen. 


Yaterrwaierfäht 
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Eine Rriegsbilderbogen- Woche. 


„Es liegt mir am Herzen, nachdem mir in der 
Geburt meines Kriegstöchterchens ein heller Sonnen⸗ 
ſchein durch Gottes Gnade beſchert wurde, unbemittelten 
Frauen, die während der Dauer des Krieges einem 
Kinde das Leben geben, und deren Männer zurzeit 
im Heeresdienſt ſtehen, zu helfen und ihre Not zu lindern. 
Ich fordere deshalb durch dieſen Aufruf alle diejenigen 
deutſchen Frauen auf, welche ebenfalls durch ein Kriegs» 
kind geſegnet wurden, und denen es ihre Mittel er- 
lauben, ſich mir in dieſem Werk der Nächſtenliebe an⸗ 
zuſchließen.“ — Mit dieſen Worten rief am 20. Sep⸗ 
tember 1915 — ihrem Geburtstage — Ihre Kaiſerliche 
und Königliche Hoheit die Frau Kronprinzeſſin des 


beträge kann, ik aller Gebefreudigteit der Bevölte- 
rung, bei Sammlungen in der Jetztzeit kaum nod) ge- - 
rechnet werden, wohl aber können unendlich viele 
deutſche Männer, Frauen und Kinder auch jetzt noch 
wenigſtens ein Zehnpfennigſtück ſpenden. Wenn viele, 
wenn möglichſt alle auch nur ein Zehnpfennigſtück 
geben, dann iſt viel zu erreichen. 

Zn der „Kriegsbilderbogen⸗Woche gelangen folgende 
ſechs von erſten Künſtlern entworfene Kriegsbilderbogen 
in Schwarzdruck zum Verkauf: 

1. Helft meiner Kriegskinderſpendel — Cecilie, 
Kronprinzeſſin. Mit den SEN der fünf fronprinz- 
GES EE Ä 


Die Frau in der Ariegszeit. 


Deutſchen Reiches und von Preußen die „Kriegslinder⸗ 
ſpende deutſcher Frauen“ ins Leben. Ihr Aufruf be⸗ 
gegnete überall freudiger Zuſtimmung. Reichliche 
Spenden gingen von allen Seiten ein; mancher Kum⸗ 
mer und manche Not konnten gelindert werden. Allein 
von Monat zu Monat wuchs die Zahl der bedürftigen 
Kriegsmütter, und ſo bedarf es auch fernerhin reicher 
Mittel, um möglichſt allen begründeten Bitten gerecht 
werden zu können. 

Zur Beſchaffung dieſer Mittel ſoll eine „Kriegs⸗ 


bilderbogen⸗Woche“ dienen, die am 20. September, 


dem Geburtstage der Frau Kronprinzeſſin, beginnt 
und bis zum 26. September dauert. Auf große Einzel⸗ 


2. Wie Deutſchland verteidigt wird. — „Lieb 
Vaterland, magſt ruhig ſein — Wir laſſen keinen 
Feind herein.“ 

3. Deutſchlands Jugend. — „Früh übt fid, 
ein Meiſter werden will.“ 

4. Deutſchlands Frauen im Kriege. — „Treibt 
der Mann den Feind hinaus — Bleibt müßig nicht 
die Frau zu Haus — In Stadt und Land, ſo gut 
ſie kann — Steht jede Frau jetzt ihren Mann.“ 

5. Der Kampf in den Lüften. — „Die freie Luft 
ift unfer Reich — Des Athers blaue Ferne.“ 

6. Kriegskrankenpflege. — „Edel fei der Menſch — 


Hilfreich und gut.“ 


was 
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Die Kriegsbilderbogen werden in Blocks zu je 
100 Bogen zum Preiſe von 10 Mark für jegen Block 
zum Verkauf abgegeben. Jedem Block liegt außer 
einem Exemplar des Plakats, von denen wir ein Bild 
bringen, ein Abzeichen bei, das als Berechtigungsaus⸗ 
weis für den Vertrieb anzulegen iſt. Die Leitung 
der „Kriegsbilderbogen⸗ Woche“ befindet ſich Berlin 
W 56, Prinzeſſinnenpalais; dorthin find Beſtellungen 
und Anfragen zu richten. 

Der Verkaufspreis für den einzelnen Bilderbogen 
beträgt 10 Pfennig. Ein höherer Betrag darf weder 
gefordert noch angenommen werden. Wer ſich mit die⸗ 
ſer geringen Spende nicht begnügen will, der kann 
ſeine Freude am Wohltun durch Erwerb einer größeren 
Anzahl Kriegsbilderbogen in die Tat umſetzen. 

Soll dem Werk ein voller Erfolg beſchieden ſein, 
dann darf vor allem die Unterſtützung der deutſchen 
Jugend nicht fehlen — der Jugend, die ſich während 
der ganzen Kriegszeit ſtets bereit und aufopfernd zeigte 
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zu vaterländiſchem Tun. Auf ihre Mitwirkung zählt 
auch die hohe Begründerin der „Kriegskinderſpende“ 
in beſonderem Maße und in der feſten Gewißheit, 
daß ſie ſich mit Herz und Hand dem patriotiſchen 
Werk zur Verfügung ſtellt. 

Wer ſich nicht ſelbſt am Verkauf beteiligen kann 
oder darf, für den ſoll es doch eine Ehrenpflicht fein, 
wenigſtens einen oder mehrere Kriegsbilderbogen zu 
erwerben. Die Groſchen, die dafür geopfert werden, 
kommen Müttern zugute, deren Männer in hartem 
Kampf unſere Grenzen verteidigen, und denen Kinder 
geboren ſind, während die Väter täglich von neuem dem 
Tod ins Auge ſehen. 

Wahlſpruch in der „Kriegsbilderbogen⸗ Woche“ fei 
deshalb für alle und überall: 


„Kein deutſches Kind, kein deutſches Haus ohne die 
Kriegsbilderbogen der Kriegskinderſpende deutſcher 
Frauen!“ 


Aus dem ſiebenbũürgiſch⸗ rumäniſchen Grenzgebiet. 


Die Hohe Tatra, die Bezeichnung, die Ungarns 
maſſigſtes, am höchſten zum Himmel ragendes Gebirge 
führt, iſt uns kein unbekannter Klang. Zwar haben bis⸗ 
her nur verhältnismäßig wenige Deutſche diefe an der 
Nordgrenze Ungarns, zum geringen Teil auch auf gali⸗ 
ziſchem Boden gelagerte Gruppe der Zentralkarpathen 
beſucht, um die bunten, ganz eigenartigen Naturherrlich⸗ 
keiten dieſes uns ſo nahe, gleichſam vor den Toren 
Deutſchlands liegenden Gebietes zu genießen; allein 
dank zahlreichen anſchaulichen Schilderungen in Wort 
und Bild beſitzt man dennoch eine annähernde Vorſtellung 
von den hier und dort plötzlich aus der Ebene empor⸗ 
ſteigenden hohen Bergen, ihren ſeltſamen Formen, von 
den Gipfeln, die bloß die glühende Sonne des Hoch⸗ 
ſommers für kurze Zeit von Schnee und Eis befreien 
kann, von den hundertzwölf „Meeraugen“, dieſen klaren, 
ſtillen Hochgebirgſeen. 

Wenig, ſehr wenig wiſſen wir von den ſiebenbür⸗ 
giſchen Karpathen, die an Höhe ſich mit den Bergrieſen 
der Hohen Tatra meſſen können, an abwechflungs⸗ 
reichen Naturſchönheiten alle anderen Karpathenberg- 
züge übertreffen. Sie ſcheiden im Oſten und Süden ſo— 
wie mit ihrem in die Bukowina hineinreichenden Teil 
den öſterreichiſch-ungariſchen Staat vom Königreich Ru- 
mänien. Der plötzliche Eintritt dieſes Kleinſtaates, der 
in erſter Linie der vielfältigen, weitgehenden Förde- 
rung durch das Deutſche Reich ſich unglaublich raſch pos 
litiſch und wirtſchaftlich aus ſeinem niederen Stand em⸗ 
porarbeiten konnte, in das Lager unſerer zahlreichen 
Feinde verleiht dem breiten Landſtrich auf beiden Seiten 
der Grenze jetzt ein größeres Intereſſe denn je. 

Die ſiebenbürgiſchen Karpathen erreichen im Oſten 
ihre größte Höhe, ſie ſteigen in ihren Spitzen bis zu mehr 
als 2350 Meter an. Sie erheben fid) gleich einer Riefen- 
felsmauer längs der ausgedehnten Grenze in meiſt un: 
heimlich drohender, düſterer, wildromantiſcher Geſtal— 
ſtaltung, tragen auf den unteren Hängen, oft bis zur 
Höhe von 1500 Meter, dichte Buchen- und Fichten⸗ 
waldungen; auf den höheren und höchſten Kämmen find 
ſie kahl, ſchwer gangbar, abweiſend, faſt das ganze Jahr 
hindurch mit einer Schneedecke verhüllt — als wollten ſie 


nähere Beziehungen zu dem Nachbarland verhindern. 
Es gibt auch nur einige wenige, für den leichteren Verkehr 
mit dem rumäniſchen Tiefland mehr oder minder geeig- 
nete Einſchnitte. 

Als für den Handel notwendiger Verbindungsweg 
wurde von alters her der Tömöſchpaß benutzt, von dem 
aus man über Predeal an Sinaia vorbei durch das Tal des 
Prahova⸗Fluſſes nach der Walachei hinabgelangt. Schon 
vor vier Jahrhunderten ſchlugen deutſche Kaufleute, 
Handwerker, Lehrer uſw. aus Siebenbürgen dieſe Bahn 
ein, die ſie vielfach bis nach Konſtantinopel führte. 
Die Nachkommen jener Deutſchen, deren Einwanderung 
in Siebenbürgen im zwölften Jahrhundert einſetzte, waren 
die Schulmeiſter der Walachen, als dieſe ſich noch in 
halbwildem Zuſtand befanden; ſie unterwieſen ſie in Han⸗ 
del und Gewerbe, lehrten ſie Ordnung in die ſtädtiſchen 
Gemeinweſen bringen — mit einem Wort: ſie führten als 
erſte nach Maßgabe eigenen Wiſſens und Könnens Zivi⸗ 
liſation und Kultur in das fremde Land ein. Dies taten 
hauptſächlich die Kronſtädter, weil ſie diesſeit der Kar⸗ 
pathen die nächſten Nachbarn des Kernes der Walachei 
waren. 

Kronſtadt und das fid) daran anſchließende Burzen- 
ländchen werden ohne Zweifel wieder einmal die Schrecken 
des Krieges bald kennen lernen. Aus triftigen ſtrate⸗ 
giſchen Gründen wurde dieſes Gebiet von den öſterrei⸗ 


chiſch⸗ungariſchen Truppen geräumt, die es zu geeigneter 


Zeit zurücknehmen werden. Es ift unſtreitig der anmu- 
tigſte Winkel Siebenbürgens. | 
Keine andere Stadt des Landes kann fih an land» 
ſchaftlicher Schönheit mit Kronſtadt, das bie Madjaren 
Braſſo, die Rumänen Braſov (Braſchov) nennen, ver 
gleichen. Es liegt der ſteilen, $1 Meter hohen „Zinne“ 
zu Füßen in einem engen Tal, dem der in ren 
Zeiten befeſtigte Schloßberg vorgelagert iſt. lich 
von dieſem verbreitert ſich die Stadt auf ebenem 
Boden und verlängert ſich durch drei Vorſtädte. 
Alte Gebäude, darunter das im Jahre 1420 ent. 
ſtandene Rathaus, und Schöpfungen neuerer und 
neueſter Zeit ſtehen friedlich nebeneinander, die Straßen 
beſäumend, und verleihen mit ihren freundſchaftlichen 
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Die Sichel am Gelenke, 

Im Erntezug kein Erntelied — 

Fragt nicht, wo wohnt der Schenke, 
Fragt nur, wo wohnt der Waffenſchmied. 
Der ſoll die Sichel recken 

Wie Meſſerſcheide ſcharf und ſchmal, 
Der ſoll die Senſen ſtrecken. | 
Wir mähn dies Jahr zum andren Mal. 


O Deutſchland, erzumſchlungen, 
Die Stunde rief. Wir ſind bereit. 

. Wie haben wir gefungen 
Von deiner Kraft und Herrlichkeit, 
Als noch vom Blut der Neben 
Der Freudenbecher überlief — 
Nun heißt es, Herzblut geben. 
Wir ſind bereit. Die Stunde rief. 


So hat ſie nie gerufen, 

Seit unſre Hand zum Schwerte fand, 
So ſchlug mit Eiſenhufen 

Noch nie der Reiter Tod das Land, 
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Mit Sichel und Genie. 


Von Rudolf Herzog. 


So warf die Höllenbrände 

Noch nie der Teufel Feind ans Tor — 
Heraus zum letzten Ende, 

Wer ſeine Ehre nicht verlor! 


Da fehlt der Deutſchen keiner. 
Wir ſiegen — oder leben nicht. | 
Es trifft ben feigen Greiner 
Die deutſche Schmach ins Angeſicht. 

Wer wollt mit Blute kargen, Í 
Wenn wild der Ruf der Freiheit gellt! 

Ob wir die Ernte bargen: 

Die deutſche Ehre ſteht im Feld. [ 


Wir gehn im Erntezuge; 

Noch iſt nicht Zeit zum Erntelied. 

Was will der Wirt vorm Kruge? 

Heraus der Schmied, heraus der Schmied! 
Der ſoll die Senſen dengeln 

So ſcharf, ſo ſchmal wie Schwerterſtahl — 
Bei Gott und ſeinen Engeln, 

Wir mähn dies Jahr zum zweitenmal. 
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Gegenſätzen der mit grünen Anlagen reich geſchmückten 
Stadt, die jetzt 43 000 Seelen zählt, ein außer⸗ 
ordentlich intereſſantes und zugleich anheimelndes Aus⸗ 
ſehen. Obgleich Madjaren und Rumänen nahezu drei 
Viertel der Bevölkerung ausmachen, hat Kronſtadt es 
verſtanden, ſich den deutſchen Charakter im äußeren 
Stadtbild wie im inneren Leben zu bewahren. 

Ein reizvolles Bild bietet das Leben und Treiben 
in Kronſtadt an Markttagen. Da herrſcht ein farbenbuntes 
Gewühl .. würdige Deutſche aus Stadt und Land, mad- 
jariſche Szekler aus der Umgebung, mitunter in ihren 
eigenartigſten Trachten, zerlumpte Zigeuner, endlich aus 
den nahen Siebendörfern ſtammende Rumänen, deren 
Frauen und Töchter durch ihre prächtig beſtickte Kleidung 
einen beſonders ſchönen, fremdartigen Farben⸗ und For⸗ 
mengegenſatz zu den Trachten der anderen Marktbeſucher 
hervorrufen. 

Auf dem Kalkfelſen Kapellenberg, in der Regel „die 
Zinne“ genannt, gewinnt man einen herrlichen Blick 
auf Kronſtadt und Umgebung und zugleich die 
Ausſicht auf die wunderſchöne Burzenländer Ebene, die 
von der Alt durchfloſſen iſt. Das überaus fruchtbare Länd⸗ 
chen ift kreuz und quer von ſchnurgeraden Straßen durch⸗ 
zogen und mit zahlreichen, von Wohlſtand, Ordnung und 
Glück zeugenden Ortſchaften beſät. 

Bei Predeal betritt man den Boden des Königreichs 
Rumänien. Bald iſt der auf beiden Ufern der ſtür⸗ 
miſchen Prahova entzückend eingebettete Luftkurort 
Sinaia, der ſchon oft eingehend beſchrieben wurde, er⸗ 
reicht. Nun geht es ab⸗ und ſüdwärts an Sägemühlen, 
Bierbrauereien und anderen Fabriken vorbei durch das 
geſegnete Land, das neben Salz unerſchöpfliche Petro⸗ 
leumquellen in ſeinem Schoß verſteckt hält. Die erſten 
Verſuche, das Erdöl zutage zu fördern, wurden im Jahre 


1856 unternommen. Es ging anfangs recht gut, dann 
kamen Mißerfolge. Erſt als im Jahre 1895 deutſche 
Fachleute ernſtlich eingriffen, begann das Unternehmen 
ſeinen Aufſtieg mit glänzendem Ergebnis. Das deutſche 
Kapital iſt mit 130 Millionen Frank, das rumäniſche 
mit 50, Frankreich mit 36, die Vereinigten Staaten von 
Amerika mit 23, Italien mit 18, England mit 15, 
Belgien mit 12 und Sſterreich⸗Ungarn mit 3 Millionen 
an den verſchiedenen Unternehmungen beteiligt. In 
fachmänniſcher Tätigkeit und in der Verwaltung ſpielten 
bis zur Kriegserklärung Rumäniens Deutſche die aus⸗ 
ſchlaggebende Rolle. So hat Deutſchland in erſter Linie 
der rumäniſchen Petroleuminduſtrie zur gedeihlichen 
Entwicklung verholfen; und dem Lande zur größten 
Einnahme, denn ſie überſteigt die Erträgniſſe des Ge⸗ 
treidebaus und iſt überdies, weil von Wind und Wetter 
unabhängig, vollkommen zuverläſſig. 

Die Petroleumbrunnen des Diſtriktes Prahova in 
Plojeſcht, Gampina und anderen Ortſchaften bringen 
nahezu 95 Prozent von der Geſamterzeugung des Landes 
hervor. 

Eine weitere Durchbruchſtelle nach Rumänien bildet im 
ſüdlichen Teile Siebenbürgens der Rotenturmpaß, eine 
tiefe Senkung zwiſchen dem Zibingebirge und dem 
Fogaraſcher Hochgebirge, durch die der Alt⸗Fluß hin⸗ 
durcheilt, um ſich Nikopoli gegenüber in die Donau zu 
ſtürzen. Der Paß und ſeine Umgebung ſind infolge der 
maleriſchen Felspartien und anderer landfchaftlicher 
Reize häufig das verhältnismäßig nahe Ziel von Bewoh⸗ 
nern der freundlichen Stadt Hermannſtadt, die nicht bloß 
ziffernmäßig vorwiegend deutſch iſt. Sie hat ehemals, zur 
Zeit der Türkenkriege vom 15. bis zum 17. Jahrhundert, 
als „uneinnehmbare“ Feſtung eine große Rolle geſpielt, 
hieß damals „die rote Stadt“, führte auch einige Zeit den 
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ſtolzen Namen „Hauptftadt bes Großfürſtentums Sieben⸗ 
bürgen“. Die intereſſante, in einer ſchönen Ebene am 


Zibinfluß liegende Stadt hat ihren kriegeriſchen Einſchlag 


durch Schleifung der Befeſtigungen eingebüßt und lebt 
in der Hauptſache von friedlichem Induſtriebetriebe. Sie 
hat auch längſt im Laufe der Zeiten auf den einſt blühen⸗ 
den Handel, der über die walachiſche Tiefebene hinweg 
die Donau ſich zu Dienſten machte, verzichten müſſen. 

Die Karpathen jenſeit des Rotenturmpaſſes, alſo auf 


rumäniſchem Gebiet, enthalten reiche Salzlager. Die in 


der Gegend von Oena allein werden von Fachmännern 
auf etwa 550 Millionen Tonnen Gehalt geſchätzt. Dieſe 
beiden Salinen müſſen zugleich die düſtere Rolle eines un⸗ 
terirdiſchen Gefängniſſes für die zu ſchwerem Kerker ver⸗ 
urteilten Rumänen ſpielen, die in unaufhörlicher Arbeit 
für ihre Sünden büßen müſſen — bei der Unzuverläſſig⸗ 
keit und Beſtechlichkeit eines Teiles der rumäniſchen Ge⸗ 
richtsbeamten mag manch Unſchuldiger in den phan⸗ 
taſtiſchen Höhlen unter Tag fronen und leiden. 

Die anderen Verbindungswege von einem Lande 
zum anderen haben viel geringere Bedeutung, die meiſten 
davon ſind ſchmale Flußtäler oder Schluchten. Die 
beiderſeitigen Gebiete, zu denen man auf dieſen 
Wegen Zutritt erlangt, kommen als Kriegſchau⸗ 
plätze kaum in Betracht und verdienen an ſich als 
Gegenden ohne regeren Verkehr, weſentlicheren Handel 
oder anſehnlichere Induſtrie nur in beſchränktem Maß 
Beachtung, dagegen volle Aufmerkſamkeit als wunder⸗ 
ſchönes, einſames Touriſtenland. 


Der Weltkrieg. 


(Zu unſern Bildern.) 


Im Balkan war, wie am Schluß der vorletzten 
Woche das Feld ſtand, ein wichtiger Zug zu erwarten. 
Die verfloſſene Woche hat ihn gebracht. Die Gegner 
zogen. Eine Nebenfigur, der rumäniſche Bauer, wurde 
aus feiner neutralen Stellung gegen die öfterreichifch- 
ungariſche Gruppe vorgerückt. Die Gegner ſchauen ſehr 
wichtig drein, als ob nun eine neue Lage ge⸗ 
ſchaffen ſei. 

a Sicherlich keine, mit ber wir nicht längft gerechnet 
aben. i 

An der unteren Donau liegt der Angelpunkt für 
eine entſcheidende Wendung in der Machtfrage, um 
die England und ſeine Bundesgenoſſen ſtreiten. Die 
Bedrohung dieſes Punktes, an den wir, die Mittel: 
mächte, den Hebel angeſetzt haben, indem wir der bri⸗ 
tiſchen Weltmacht die Verbindung mit dem Orient 
und dem ruſſiſchen Drange nach dem Mittelmeer ent, 
gegenarbeiteten. 

Was bas Gallipoliunternehmen nicht erreichte, [oll 
bekanntlich das Salonikiunternehmen zuſtande bringen: 
einen Riß in unſer feſtes Gefüge zu ſprengen, durch 
welches, den Gegnern zum Trotz und unſerm Fortbe⸗ 
ſtande zum Vorteil, der Anſchluß des Orients an 
Mitteleuropa hergeſtellt wird. 

Dieſes Ziel zu erreichen, ſchien, wie wir im letzten 
Bericht noch erörterten, der General Sarrail ſchlechteſte 
Ausſicht zu haben. Da haben denn nun die Gegner 
beſchloſſen, Rumänien mit ſeiner halben Million jetzt 
einzuſetzen. 

Und Rumänien ließ ſich bereit finden. Es bedurfte 
nur eines ſcharfen ruſſiſchen Knutenhiebes, während 
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ihm gleichzeitig als Köder die Ausſicht auf Siebenbürgen 
vorgehalten wurde. | 


Daß Rumänien weniger unbedenklich als fein hiſto⸗ 
riſch beglaubigtes Stammland Italien ſein würde in 
Treubruch, Argliſt und ähnlichen Eigenſchaften der 
heutigen Abkömmlinge der alten Römer, darüber be 
ſtanden wohl kaum Zweifel. Stammt doch, wie recht 
gut erinnerlich, aus rumäniſchem Munde die ſchamloſe 
Erklärung „neutral ſein heiße, abwarten, wer die Ober⸗ 
hand bekäme“. Aber daß es der Partei beiſpringen 
würde, die durch ſeine Beteiligung aus der Klemme 
zu kommen ſucht, das überraſcht einigermaßen. Es 
wäre viel eher anzunehmen geweſen, daß es dieſe 
Partei, deren tatſächlicher Bundesgenoſſe es längſt war, 
verlaſſen würde. 

Doch das iſt ſeine Sache, wenn es ſich nun die 
einzige wirtſchaftliche Stütze in Deutſchand verſcherzt. 
wenn es ſich jeder Ausſicht begibt, künftig zu Europa 
zu gehören, wenn es, aller Wahrſcheinlichkeit nach. 
überhaupt ſeine Exiſtenz aufgibt. 

Wie ein pythiſches Orakel mutet das Anerkennungs- 
telegramm König Georgs an, das in dieſem Zeitpunkt 
dem Volke, in deſſen Adern immer noch etwas vom 
alten Römerblut rollen ſoll, zuruft: der Triumph der 
großen Sache rückt näher! 

Mag ſein, daß die Vorahnung des engliſchen Königs 
in dieſem oder jenem Sinne berechtigt ift, tüchtige 
Prophezeiungen müſſen ſo gefaßt ſein, daß ſie auf 
alle Fälle paſſen. Jedenfalls beginnt ein neuer Abſchnitt 
mit der Kriegerklärung Rumäniens an Oeſterreich, der 
die unſere an Rumänien kurz und einfach folgte, damit 


kein Zweifel beſteht. 


Faſt überhört man, daß aus Italien eine Stimme 
erſcholl, die auch etwas an Deutſchland zu erklären 
wünſcht. Aber es iſt wirklich ſo: Italien erklärt uns 
heute den Krieg!! Ernſthaft darüber zu ſprechen, wird 
niemand verlangen. Es ſei auch nur in Parentheſe 
erwähnt, der Kurioſität halber. 

An der Spitze des neuen Abſchnittes ſteht ein Ereig⸗ 
nis, das in wenigen Worten ſich ausdrückt. Dieſe 
wenigen Worte aber werden in der ganzen Welt 
vernommen. : 

Noch verfolgte man die Berichte über die Neu⸗ 
orientierung auf dem Felde, nachdem der bulgariſche 
Bauer vorgerückt worden war, über die Verlängerung 


unſerer Front auf dem Balkan, da erklang über alle 


Fronten hin eine wohlbekannte Stimme, die Stimme 
Hindenburgs, ruhig und klar: „Die deutſche Armee hört 
auf mein Kommando!“ 


Ein Ruck geht durch die Reihen. Es iſt ein 
Moment, wie ihn größer die Geſchichte Germaniens 
nicht erlebt hat, ſeit deutſche Krieger auf der Wahlſtatt 
ihrem Führer zujubelten und die Schilde erdröhnten 
vom Schwertſchlag. | 

Das Werk, bas er als Meifter begonnen, ſoll er 
ſiegreich als Meiſter zu Ende führen. Dazu hat ibn 
der Kaiſer berufen. Hat in ſeiner ſiegerprobten Hand 
alle Kommandogewalt verſammelt. 

Ihm, dem nunmehrigen Chef des Generalſtabes des 
Feldheeres, zur Seite ift Ludendorff als erſter General. 
quartiermeiſter neu ernannt. Von ihm rühren bereits 
die erſten Meldungen her, aus denen hervorgeht, daß 
der tückiſche Verſuch der Rumänen, uns zu überrumpeln, 
un unferer militäriſchen Wachſamkeit geſcheitert ift? X. 
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Musiefung. 


fünfte Kriegsanleihe. 
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Zur Beſtreikung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben 
werden weitere 54 Schuldverſchreibungen des Reichs und Ak A Reichs- 
ſchatzanweiſungen hiermit zur öffenklichen Zeichnung aufgelegt. 


Die Schuldverſchreibungen find ſeikens des Reichs bis zum 1. Of- 
tober 1924 nicht kündbar: bis dahin kann alfo auch ihr Zinsfuß 
nicht herabgeſetzt werden. Die Inhaber können jedoch über die 
Schuldverſchreibungen wie über jedes andere Wertpapier jederzeit 
(durch Verkauf, Verpfändung uſw.) verfügen. 


Bedingungen 
Seidjuungsftele ift die Reichsbank. Zeichnungen werden 
von Monkag, den 4. September, 
bis Donnerstag, den 5. Oktober, mittags 1 Uhr 


bet dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin (Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 99) und bei 
allen Zweiganſtalten der Reichsbank mit Kaſſeneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen 

können aber auch durch Vermittlung 
der Königlichen Seehandlung (Preußiſchen Staatsbank) und der Preußiſchen Central-⸗Genoſſen⸗ 
ſchaftskaſſe in Berlin, der Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganſtalten ſowie 


ſämtlicher deutſchen Banken, Bankiers und ihrer Filialen, 

ſämtlicher deutſchen öffentlichen Sparkaſſen und ihrer Verbände, 

jeder deutfhen Lebensverſicherungsgeſellſchaft, 

jeder deutſchen Kreditgenoſſenſchaft und Š 
jeder deutſchen Poſtanſtalt erfolgen. Wegen der Poſtzeichnungen fiebe Ziffer 7. 


Zeichnungsſcheine ſind bei allen vorgenannten Stellen zu haben. Die Zeichnungen können aber auch pue 
Bermenbung von Zeichnungsſcheinen brieflich erfolgen. 

Die Reichsanleihe ift in Stücken zu 20 000, 10 000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 unb 100 Mark mit Bins» 
ſcheinen zahlbar am 1. April und 1. Oktober jedes Jahres ausgefertigt. Der Zinſenlauf beginnt am 1. April 1917, 
der erſte Zinsſchein iſt am 1. Oktober 1917 fällig. : 

Die Schatzanweiſungen find in 10 Serien eingeteilt und ebenfalls in Stücken zu: 20000, 10000, 5000, 
2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark, aber mit Zinsſcheinen zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres ausge- 
fertigt. Der Zinſenlauf beginnt am 1. Januar 1917, der erſte Zinsſchein iſt am 1. Juli 1917 fällig. Welcher Serie 
die einzelne Schatzanweiſung angehört, ift aus ihrem Text erſichtlich. 


Die Tilgung der Schatzanweiſungen erfolgt durch Ausloſung von je einer Serie in den Jahren 1923 bis 1932. 
Die Ausloſungen finden im Januar jedes Jahres, erſtmals im Januar 1923 ſtatt; die Rückzahlung geſchieht an dem 
auf die Aus loſung folgenden 1. Juli. Die Inhaber der ausgeloſten Stücke können ftatt der Barzahlung 
viereinhalb-prozentige, bis 1. Juli 1932 unkündbare Schuldverſchreibungen fordern. 
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3. Jeichnungs- 
me 


4. Zuteilung. 
Stückelung 


5. Ein- 
zahlungen. 


6. Stückzinſen. 


7. Poſtzeich - 
nungen. 


Der Zeichnungspreis beträgt: 


für die 5% Reichs anleihe, wenn Stücke verlangt werden 98, — Mart, 
„ „ 5% ë wenn Eintragung in bas Reichsſchuldbuch mit Sperre 

bis zum 15. Oktober 1917 beantragt wird. . . . . . 94,80 Mart, 

„ „ Ahh Reichsſchatzanweiſungen . .. . . . . 95, — Mark, 


für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stückzinſen (vgl. Ziffer 6). 


Die Zuteilung findet tunlichſt bald nach dem Zeichnungsſchluß ftatt. Die bis zur Zuteilung [don bezahlten 
Beträge gelten als voll zugeteilt. Im Übrigen entſcheidet die Zeichnungsſtelle über die Höhe der Zuteilung. Be⸗ 
ſondere Wünſche wegen der Stückelung find in dem dafür vorgeſehenen Raum auf der Vorderſeite bes Zeichnungs⸗ 
ſcheines anzugeben. Werden derartige Wünſche nicht zum Ausdruck gebracht, fo wird die Stückelung von den Ber- 
mittlungsſtellen nach ihrem Ermeſſen vorgenommen. Späteren Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann nicht 
ſtaltgegeben werden.“) 

Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden für die Reichsanleihe ſowohl wie für die Schatzanweiſungen auf 
Antrag vom Reichsbank⸗Direktorium ausgeſtellte Zwiſchenſcheine ausgegeben, über deren Umtauſch in endgültige 
Stücke das Erforderliche ſpäter öffentlich bekanntgemacht wird. Die Stücke unter 1000 Mark, zu denen Zwiſchen⸗ 
ſcheine nicht vorgeſehen ſind, werden mit größtmöglicher Beſchleunigung fertiggeſtellt und vorausſichtlich im 
Februar n. Is. ausgegeben werden. 


Die Zeichner können die gezeichneten Beträge vom 30. September d. J. an voll bezahlen. 
Sie find verpflichtet: 30 % des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 18. Oktober d. J., 


20% „ d š " „ 24. November b. J., 
25% „ 3 - x „ 9. Januar n. J., 
25% „ * " „ 6. Februar n. J. 


zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen find zuläſſig, jedoch nur in runden, durch 100 teilbaren Beträgen des Nenne 
werts. Auch auf die kleinen Zeichnungen ſind Teilzahlungen jederzeit, indes nur in runden, durch 100 teilbaren 
Beträgen des Nennwerts geſtattet; doch braucht die Zahlung erſt geleiſtet zu werden, wenn die Summe der fällig 
gewordenen Teilbeträge wenigſtens 100 Mark ergibt. 

Beiſpiel: Es müſſen alſo ſpäteſtens zahlen: 

die Zeichner von Mark 300: Mark 100 am 24. November, Mark 100 am 9. Januar, Mark 100 am 6. Februar; 

: " „ Mark 200: Mark 100 am 24. November, Mark 100 am 6. Februar; 

i : „ Mark 100: Mark 100 am 6. Februar. 


Die Zahlung hat bei derfelben]Stelle zu erfolgen, bei der die Zeichnung angemeldet worden ift 


Die im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzſcheine des Reichs werden — unter Abzug von 5% Diskont 
vom Zahlungstage, früheſtens aber vom 30. September ab, bis zum Tage ihrer Fälligkeit — in Zahlung genommen. 
Da der Zinſenlauf der Reichsanleihe erft am 1. April 1917, derjenige der Schazanweiſungen am 1. Januar 1917 
beginnt, werden vom Zahlungstage, früheſtens vom 30. September 1916 ab, l 
a) auf ſämtliche Zahlungen für Reichsanleihe 5% Stückzinſen bis aum 31. März 1917 zu Gunſten des 
Zeichners verrechnet, 
b) auf die Zahlungen für Schatzanweiſungen, bie vor dem 30. Dezember 1916 erfolgen, 4⁄2% Stückzinſen bis 
dahin zu, Gunſten des Zeichners verrechnet. Auf Zahlungen für Schatzanweiſungen nach bem 31. De- 
zember hat der Zeichner 4"; 9 Stückzinſen vom 31. Dezember bis zum Zahlungstage zu entrichten. 


Beiſpiel: Von dem in Ziffer 3 genannten Kaufpreis gehen demnach ab: . 
a) bis zum b) am | c) am | IL bei Begleichung von |d) bis zum e) am f) am 


I. bei Begleichung von 


. Gep» 24. No⸗ Reichsſchatzan⸗ 30. Sep- 18. Ol- | 24. No- 
Reich eee . tember | tober vember weiſungen .. tember tober vember 
350% Stückzinſen für 180 Tage 162 Tage 126 Tage 4% Stückzinſen für 90 Tage 36 Tage 


= | 2,50% | 2,25% 1,75 "o = 


Tatſächlich zu = Stücke | 95,50 % 
zahlender Be- für, Schuldbud)- 95,30% 
trag alfo nur | eintragung i 


1,12 


— — — — Tatſächlich zu zahlender 
96,05% | Betrag alfo nur 


95,55 % 93,87 | 94,10% 
Bei der Reichsanleihe erhöht fid) der zu zahlende Betrag für jede 18 Tage, um die fid) die Einzahlung weiterhin ver 
ſchiebt, um 25 Pfennig, bei den Schatzanweiſungen für jede 4 Tage um 5 Pfennig jür je 100 Mark Nennwert. 


Die Poſtanſtalten nehmen nur Zeichnungen auf die 5% Reichsanleihe entgegen. Auf dieſe Zeichnungen 
kann die Vollzahlung am 30. September, ſie muß aber ſpäteſtens am 18. Oktober geleiſtet werden. Auf bis zum 
30. September geleiſtete Vollzahlungen werden Zinſen für 180 Tage, auf alle andern Vollzahlungen bis zum 18. Ok- 


tober, auch wenn fie vor dieſem Tage geleiſtet werden, Zinſen für 162 Tage vergütet. (Vgl. Ziff. 6 Beiſp. Ia u. Ib.) 


f ) Die zugeteilten Stücke werden auf Anttag der Zeichner von dem Kontor ber Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin nach Maßgabe 
feiner für die Niederlegung geltenden Bedingungen dis zum 1. Oktober 1917 vollſtändig koſtenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird 
durch dieſe Niederlegung nicht bedingt; der Zeichner kann fein Depot jederzeit — auch vor Ablauf dieſer Friſt — zurücknehmen. Die von dem 
Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotſcheine werden von den Darlehnskaſſen wie die Wertpapiere ſelbſt beliehen. 


Berlin, im Auguſt 1916. 


Reichsbank⸗ Direktorium. 


Havenſtein. v. Grimm. 


DICWOCHC 


Bilder vom Tage 


Hoſphot. Bleperhofl. 


General Rarl Ludwig d'£lja, 
Führer ſächſiſcher Truppen, erhielt den Orden Pour le Mérite. Em 
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Der König verläßt mit den Miniſtern nach der Einweihung das Gebäude. 
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Der Neubau der Bücherei. EEN 
Einweihung der-deutfhen Bücherei in Leipzig am 2. September. 
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General Halil-Paſcha (links), Nachfolger des Generalfeldmarſchalls v. d. Goltz, unb Oberftleutnant Wilhelmi, derz. 
Kommandeur der Angriffs artillerie vor Aut el Amara, bei einer Beſprechung in Bagdad. 


Zeltlager am Tigris bei Auf el Amara. 
Die Türken in meſopotamien. 


Bossa. Google 
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Die Wacht an der Donau. 
Aufgenommen von Max Nentwich am altſerbiſchen Ufer, gegenüber der rumäniſchen Donauhafenſtadt Turn-Geverin. 
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Blick auf die Stadt Orſova vom ſerbiſchen Ufer aus. Foot. Haeckel. 


Die Donau als Rampfgebiet. 


Seite 1997. 
Phot. Hugo Erfurth. 
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Siebenbürgiſch⸗-ſächſiſcher Bauer. 
Aus Siebenbürgen. 
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Die äußerſten Ausſtrahlungen der Oſtſee. 


Von Dr. Cajus Moeller. 


„Denn nach Weſten fliegt di eſchichte, 
Wie ein Adler del b 105 oarn 

ließ in einem ſeinerzeit viel bewunderten Gedicht der 
deutſche Späthellene Platen „den Schatten des Kolum⸗ 
bus“ tröſtend zu dem zum zweitenmal geſtürzten erſten 
Napoleon ſagen, den im Herbſt 1815 die engliſche Fre⸗ 
gatte Bellerophon ſeinem letzten Aufenthaltsorte St. He⸗ 
fena zuführte. Der Satz, laut dem „Dichter Propheten 
ſind“, iſt hier einmal nicht zugetroffen; im Gegenteil 
ſcheint Frau Klio den Schwerpunkt ihrer Wirkſamkeit zu⸗ 
ſehends mehr nach Oſten verlegen zu wollen. Alles an 
der Somme jetzt ſeit Monaten betätigte Heldentum kann 
nicht darüber täuſchen, daß die Entſcheidung beziehungs⸗ 
weiſe die Dauer des Weltkrieges hauptſächlich von zwei 
öſtlichen Faktoren abhängt. Davon, wie lange die 
ruſſiſche Volkskraft noch die vom Krieg in die Armee ge⸗ 
riſſenen Lücken auszufüllen vermag, dann aber, wie lange 
die Nation noch die demütigende Zurückdrängung des 
nationalen Einfluſſes in Mittelaſien durch den japaniſchen 
Bundesgenoſſen des Zarentums hinnehmen kann und 
wird. Schwarzſeher haben ſchon vor längerer Zeit das 
Ende des jetzigen Rieſenkampfes in einer ruſſiſchen 
Wiederholung des franzöſiſchen 1789 zu erkennen ge: 
glaubt. | 
Nicht [o unmittelbar an der Schwelle, dafür aber nod) 
ungleich beſtimmter ſtellt fid) eine andere oſteuropäiſche 
Entwicklung vor Augen. Es iſt dies jene Oſtſeefrage, die 
jetzt je länger deſto mehr für das Zarenreich an We- 
deutung gewinnt, gerade wie ſie vor mehr als ſieben 
Menſchenaltern unter dem großen Peter Alexiewitſch den 
Eintritt Rußlands in die europäiſche Politik beſtimmt 
hat. Die Zuſtände des Großfürſtentums Finnland werden 
zuſehends bedrohlicher, wobei aber der vielleicht 
ſchlimmſte Faktor nicht in dem Lande ſelbſt zu ſuchen iſt. 
Die nationalruſſiſche Bureaukratie arbeitet auf ihre 


eigene Hand und bedient ſich dabei ihrerſeits weit mehr 


der zariſchen Autorität, als daß ſie dieſe, pflichtgemäß, zu 
ſtützen, beziehungsweiſe zu decken ſuchte. Auf dem raffi- 
ſchen Boden iſt die Schreibſtube eine verhältnismäßig 
neue Erſcheinung, deſto rückſichtsloſer arbeitet ſie auf die 
dort völlig ungeſchichtliche Gleichmacherei los. Ein klaſſi⸗ 
ſches Beiſpiel davon iſt die jüngſte Verfügung über das 
finnländiſche Heerweſen. Nach längeren Meinungsper- 
ſchiedenheiten hatte das Zarenreich auf die Beteiligung 
der Finnländer an dem ruſſiſchen Heer verzichtet und da⸗ 
für der Landtag des Großfürſtentums einen ganz unge: 
wöhnlich hohen Zuſchuß zum ruſſiſchen Reichsetat bemit: 
ligt. Jetzt aber iſt durch Beſchluß des ruſſiſchen Senats die 
Militärbefreiung für die Dauer dieſes Krieges beſeitigt 
worden. Ebenſo hat 1910 der ſiebente ruſſiſche Holſtein⸗ 
Gottorfer alle finnländiſchen Sonderrechte aufge» 
hoben und das Großfürſtentum einfach in eine ruſſiſche 
Provinz verwandelt. Alles Maßregeln, die weithinaus 
über die Landesgrenze ſo gut wie über die ruſſiſche 
Reichsgrenze erhebliche Wirkung geübt und beſonders 
das Verhältnis zu dem weſtlichen Nachbarvolk nachteilig 
beeinflußt haben. 

Bekanntlich ſtößt die jetzige ruſſiſche Provinz Finnland 
am Nordmeer an Norwegen, etwas weiter ſüdlich zu 
Land an Schweden. Die Grenze wird von dem Tornea⸗Elf 


gebildet; das letztere Wort heißt auf deutſch Dornſtrom, 
und der Name entſpricht den Zuſtänden; geſchichtlich 
haben einander die Nachbarvölker überwiegend abge⸗ 
ſtoßen. Das ebenſo tapfere wie geiſtig regſame finnländi⸗ 
ſche Volk bildet den nördlichen Ausläufer jener fenotarta⸗ 
riſchen Stämme, denen ſich mit verhältnismäßig geringer 
Unterbrechung durch die weftflawifchen Polen und die 
oſtſlawiſchen Ruthenen dann in Siebenbürgen die mad⸗ 
jariſchen Szekler, weiter ſüdöſtlich jene Türken an⸗ 
ſchließen, die vor demnächſt einem halben Jahrtauſend 
das alte Byzanz eroberten, zugleich aber dort wie jenſeits 
des Bosporus in Kleinaſien die helleniſtiſche Bevölkerung 
mit ihren Anſiedlern durchſetzten. Nach ihren Leiſtungen 
im Feld wie in den Wiſſenſchaften darf ſich dieſe Raſſe 
wohl den übrigen oſteuropäiſchen Völkerſchaften für 
mindeſtens gleichwertig halten, und beſonders ihr nörd⸗ 
licher Ausläufer hat davon wiederholt Beweiſe geliefert. 
Aber leider ſtießen ſie ſich nicht nur mit dem öſtlichen 
Nachbarn ab, ſondern geſchichtlich eher noch mehr mit 
dem weſtlichen. Die Schweden haben dorthin im 12. Jahr⸗ 
hundert das Chriſtentum gebracht, zugleich aber auch die 
Eroberung. Unter den nordeuropäiſchen drei Nationen 
hat die Vorherrſchaft geſchichtlich ſtets gewechſelt. Nach⸗ 
einander haben dort Norwegen und Dänemark den Vor⸗ 
rang gehabt, dem aber dann, nach einer charakteriſtiſchen 
holſteiniſchen Fremdherrſchaft, eine dauerhaftere han⸗ 
ſeatiſche und ſpeziell lübeckiſche folgte. Demgegenüber 
baute dann der weibliche letzte Sproß des däniſchen 
Königshauſes, die große Margareta, jene Kalma⸗ 
mariſche Union der nordeuropäiſchen drei Nationen 
auf, die aber nach beſtändigen inneren Kriſen 1520 
von ihrem mit der edlen Schweſter Kaiſer Karls V. 
Prinzeſſin Eliſabeth („Iſabella“) vermählten fünften 
Nachfolger Chriſtian II. im Stockholmer Blutbad ertränkt 
wurde. Der Sohn des dort enthaupteten Reichsrats Erik 
Waſa wurde dann König und zugleich der Stifter einer 
leider nur 4 Generationen dauernden Herrſcherreihe. 
Wie dann dieſe durch einen heſſiſchen Landgrafen, vier 
holſtein⸗gottorfiſche Fürſten und endlich durch fünf nach 
dem neapolitaniſchen Pontecorvo genannte Bernadottes 
abgelöſt worden ift, kann hier nur ganz kurz in das Ge- 
dächtnis zurückgerufen werden. Eine überwiegend durch⸗ 
aus rühmliche Geſchichte der germaniſchen Oſtſeeſtaaten, 
die aber zwei negative Folgen gezeitigt hat. Einmal die 
ſtändige Unfruchtbarkeit der verſchiedenen großſkandi⸗ 
naviſchen Anläufe; die um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts fo mächtig geweſene ganzſkandinaviſche Idee 
iſt jetzt vollſtändig zurückgedrängt. 

Wichtiger zugleich, aber noch nachteiliger, iſt eine an⸗ 
dere Folge dieſer zerſplitterten nordifhen Entwicklung 
geweſen, und fie kehrt ihr Angeſicht nach Oſten. Über den 
nordiſchen Machtkämpfen verſäumte das faſt ein Jahr⸗ 
hundert hindurch Großmacht geweſene Schweden die 
innere Durchdringung und Nationaliſierung ſeiner äl⸗ 
teſten Eroberung, eben des Großfürſtentums Finnland. 
Wohl bezog Schweden daher einen Teil ſeiner beſten 
Truppen. Im Dreißigjährigen Krieg waren die Reiter⸗ 
regimenter des Großfürſtentums berühmt. Eine harm⸗ 


` lofe aber bezeichnende Einzelheit: Zu den bei uns be: 


liebteſten Muſikſtücken zählte in den Knabenjahren der 


Seite 1500 


jetzt alten Generation ber finnländiſche Schützenmarſch. 
Aber die Bevölkerungen der beiden Länder kamen ein⸗ 
ander nicht näher. Was auch von Beginn an die Union 
der großen Margareta zerklüftet hatte: die Ariſtokratie 
der jeweilig führenden Nation wollte die benachbarten 
Standesgenoſſen nicht als gleichwertig anerkennen. 


Rußland aber erſah die Gelegenheit, und aller 
ſchwediſche Heldenmut hat nicht gehindert, daß 
im 18. Jahrhundert nacheinander verſchiedene 


Friedensſchlüſſe das nördliche Grenzgebiet von des 
großen Zaren Schöpfung St. Petersburg auf ſchwediſche 
Koſten erweiterten, bis dann der Friede von Frederiks⸗ 
hamn am 17. September 1809 auch noch den 
letzten Reſt des alten Grenzgebiets in ruſ⸗ 
ſiſchen Beſitz brachte, damit aber zugleich auch 
die finnländifhe Inſelwelt. Man hat davon eine 
bezeichnende Einzelheit überliefert. Angeblich hatte die 
ruſſiſche Flotte die jetzt wieder mehr genannten Alands⸗ 
inſeln völlig außer acht gelaſſen, bis die Einwohner ihr 
die Frage zugehen ließen: ob ſie ſie vergeſſen habe. Die 
Anekdote dürfte erfunden fein, aber fie kennzeichnet die 
gegenſeitigen Geſinnungen, und leider dauern dieſe noch 
heute fort. Bei aller Abneigung gegen das Zarenregiment 
gibt es im Lande, abgeſehen von einigen Küſtenſtädten, 
keine ſchwediſche Partei. Die ſehr rührige und hochgebil⸗ 
dete evangeliſche Geiſtlichkeit des Landes ſucht ihre Aus⸗ 
bildung nicht in Upſala, ſondern bei den entſprechenden 
Fakultäten Deutſchlands. Nicht die wohl für ſelbſtver⸗ 
ſtändlich gehaltene Kenntnis der ſchwediſchen, wohl aber 
die der deutſchen Sprache ift öbligatorifch in allen höheren 
Schulen des Landes. So zu leſen in der beachtenswerten 
Schrift des Staatsanwalts a. D. Friedrich Wetterhoff: 
„Finnland im Lichte des Weltkrieges.“ 


Nummer N. 


In Schweden ſelbſt aber hat man ſich ſeit Be 
ginn des Weltkrieges hoch und teuer gegen den Wieder⸗ 
erwerb Finnlands verwahrt. Das Geſchenk würde er⸗ 
drückend ſein. Von neuem aber treten hier zwei Er⸗ 
eigniſſe in den Vordergrund der Tagespolitik. Zunächſt 
die vertragswidrige Befeſtigung jener Alandsinſeln, die 
mehr und mehr zu der maritimen Schlagader des ruſſi⸗ 
ſchen Verkehrs mit den verbündeten Weſtmächten ge⸗ 
worden ſind und von denen aus die erſchöpfte ruſſiſche 
Artillerie ſtändig mit neuen Geſchützen verſehen werden 
ſoll. Laut der Ententepreſſe ſoll Rußland in Stockholm 
beſtimmt die Schleifung der Beſeſtigungswerke oder gar 
die Zurückgabe der 1809 erworbenen Inſelgruppe an 
Schweden zugeſagt haben. Aber das glaubt am Mälar 
nicht einmal der mehr und mehr iſolierte Sozialiſtenführer 
Herr Branting. Vor allem aber ſind dieſe Inſeln wichtig 
als der Scheitelpunkt der beiden großen Oſtſeeausläufer, 
bes Bottnifchen und des Feinniſchen Meerbuſens. Von 
dieſen beiden Ausläufern beherrſcht der Zarenſtaat den 
öſtlichen vollſtändig und den nördlichen zur Hälfte. Man 
hat jetzt von einer nordiſchen Brücke zwiſchen England 
und ſeinem wichtigſten Bundesgenoſſen Rußland ge⸗ 
ſprochen, die von London über Norwegen nach Finnland 
und von dort an die Newa führen ſoll. Aber zum Glück 
liegt Schweden dazwiſchen, unb dieſer mächtigſte der nor- 
diſchen 3 Staaten wird ſich niemals gegen Deutſchland 
verwenden laſſen. Dann aber jene jetzt faſt 11jährige 
Losſagung Norwegens von der 1814 geſchloſſenen Union 
mit Schweden, die damals unſere radikale Preſſe nicht 
hoch genug als Akt eines ſouveränen Volkswillens preiſen 
konnte, und in der ſie jetzt etwas ſpät eine angloruſſiſche 
Machination gegen den ſchwediſchen Freund Deutſch⸗ 
lands erkennt. Hoffentlich iſt die Bekehrung von Dauer. 
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Sfaaísminifter von Breitenbach bei ben Kriegs beſchädigten. 


Ein nicht geringer Teil der von den Beamten und Arbeitern der cenie en ache Eiſenbahngemeinſchaſt und der Reichseiſenbahnen eifrigft belrieb nen „Kriegs ⸗ 
jammtung ber Eiſenbahn“ wird dazu verwendet, um kriegsbeſchädigten Eiſendahnbedienſteten ſowie auch kriegsbeſchädigten Söhnen von Eiſenbahnvedienſteten eine 

eſondere Fürſorge zuteil werden zu laffen. Verletzte und an inneren Sranibeiten Leidende follen dabei veridfichtigt werden. Es werden Beihilfen zu Bades 
kuren, e e ten uſw. gewährt. Vor allem aber wird darauf Wert gelegt, den Kriegern, die an Armen und Beinen und ſonſt am Körper erheblich 
verletzt find, Gelegenheit zu geben, trotz der Be Häpigung Auf Tüchtiges für die Allgemeinheit leiſten und en bas eigene Einkommen verbeſſern zu 
können. In allen Eiſenbahndirektionsbezirken wird an dieſer Aufgabe gearbeitet. An drei Stellen der Verwaltung ſind rene Lehrwerkſtuben für Kriegs⸗ 
beſchädigte eingerichtet, in denen mit Hilfe künſtlicher ten hen und vieler anderen zweckmäßigen Einrichtungen die Ertüchtigung der noch in voller 
Jugendlraft ftebenben Mannſchaften zu fördern geſucht wird. Eine dieſer größten Anſtalten befindet fid in der Ciſenbahn⸗Hauptwerkſtätte in Sena. 


Der Großherzog von Baden beſichtigt beim Wiederaufbau einer großen Straßenbrücke über die Weichſel bas Aeberſchieben 
der an Land ferkiggeſtellten Brüdenträger. 
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Brunnen „Mutter und Rind“ 


von Prof. Fritz Klimſch in der Arbeiterkolonie ber Farbenfabriken vorm. Friedrich Bayer & Co. in Wiesdorf. 
Geſchenk der Firma anläßlich der ſilbernen Hochzeit des Generaldirektors Geheimrats Prof. Dr. Duisburg. 
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Der Hof in Flandern. 


Roman aus dem Völkerkriege. 


Nachdruck verboten. 


Vorbemerkung. 

Noch tobt der gewaltige Krieg, wenn auch hinaus⸗ 
getragen in Feindesländer, ſein Ende weiß keiner. 
Weil wir nun noch mitten darinnen ſtehen, müſſen 
Ortlichkeiten verſchleiert ſein und Namen klingen, die 
es vielleicht an anderen Stellen der Front, nur eben 
dort nicht gibt, wo in dieſer Erzählung die Heere ein- 
ander gegenüberſtehen. Erfunden iſt alles bis auf 
den Geiſt, der ein treues Bild zu ſein ſich bemüht 
unſerer tapferen, ſiegreichen Heere. 

| L 

Gleich einem ſtahlblauen Schilde ftand wolkenlos 
der Himmel über der franzöſiſchen Erde. Vorwärts 
des Höhenzuges ſchien die Landſchaft völlig verlaſſen. 
Auch das Ohr, hinausgeſchickt von der bewaldeten 
Höhe, vernahm nichts in der Totenſtille, als ſei das 
ganze weite Gebiet dort unten nur ein längſt erloſche— 
nes Himmelsgeſtirn. Und wie auf Mondkarten meinte 
man im ſtrahlenden Sonnenlichte Streifen, Krater, 
Meere zu erkennen. Doch als der Blick an Schärfe ge⸗ 
wann, ward das Wunder all des tiefen Schweigens 
gelöſt: Zerſchoſſene Dörfer lagen dort, von den Ringen 
der Schützengräben umzogen, doppelt, einander be— 
drohend mit ſtummer Gegenwart. 

Rückwärts des Höhenzuges, der wie ein Wall von 
Nord nach Süden zog, das gleiche Bild: Ruinen, halb 
abgeerntete Felder. Aber nicht tot war hier das Land: 
auf den Straßen ſchoben ſich Kolonnen hin, ſcheinbar 
ohne Zweck und Ziel, an den Einfriedigungen, aus 
den Trümmern der Ortſchaften ſtieg blauer Rauch 
empor, ſich kräuſelnd im leiſen Winde. 

Von irgendwoher klang durch die Mittagsfonnen- 
ſtille der Schlag einer Uhr. 

„Das ganze verfluchte Aribes da unten iſt zum 
Deubel, aber die Uhr ziehen die Kerle jeden Tag noch 
auf! Hat doch jar keenen Zweck!“ 

Der Artilleriehauptmann Weſſels, in feldgrauem, 
[don etwas abgetragenem Waffenrock, ohne Säbel, 
ohne Sporen, die Feldmütze gleich einem weichen, in 
ſich zuſammengefallenen Lappen auf dem Kopfe, 
ſagte es zum Generalſtabsmajor von Eſſerte. 

Sie ſtanden neben des Hauptmanns Geſchützen. 
Tief eingegraben, umbaut mit Erdwällen, durch 
friſch abgehauene Zweige dem Auge feindlicher Flug— 
zeuge entzogen, ruhten ſie gleich unförmigen Fabel— 
weſen aus der ſeligen Kinderzeit der Mutter Erde 
breitbeinig auf den Rädern wie auf rieſigen Pfoten, 
während die niederhängenden Schutzſchilde erſtaun— 
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lichen Flügeln glichen, die Lafette als Schwanz nach 
hinten auslief und der Leib kopflos endete in freis: 
rundem Maul, das Schrapnelle und Granaten fpie. - 

Da zeigte ſich am Himmel ein dunkler, gedoppelter 
Strich. Eine Wolke rollte ſich auf und blieb zerdun⸗ 
ſtend ſtehen, während das Flugzeug unbeirrt weiter: 
ſchwirrte. Kurz darauf traf der Knall das Ohr. Nun 
folgten dem Rieſenvogel den ganzen Weg, den er ge— 
zogen kam, weiße Wölkchen, hinten mehr und mehr 
zergehend, vorn aber immer wieder zum Leben et: 
weckt, in nicht endenwollender Reihe. 

Hauptmann Weſſels rief, das Zeißglas unter den 
roten, buſchigen Brauen: „Ein Deutſcher!“ | 

Es hätte des ſchwarzen Kreuzes auf den 
Tragflächen nicht bedurft: Schon die Geſtalt verriet 
den Freund. Die Kanoniere, die herumlagen, die Arme 
unter dem Kopf gekreuzt, folgten lächelnd dem Fluge 
des lieben, großen Vogels. Unbeirrt von Eiſengrüßen, 
kam er ſeine Bahn gezogen mit dem Schweif der 
mählich in der Himmelsbläue zergehenden Schrapnell— 
wölkchen. Sein Flügelrauſchen, das Surren des Pro— 
pellers, klang, nun er über den deutſchen Stellungen 
flog, deutlich herab. Hauptmann Weſſels rief, ohne 
das Glas abzuſetzen, und der rötliche, wilde Feldzugs— 
bart ging beim Sprechen auf und nieder: „Federn 
hat er aber laſſen müſſen. Im rechten Flügel fehlt 
ein ganzes Dreieck. Dunnerkiel, ich glaube gar, er 


hängt! Wahrhaftig, hängt nach links! Und nu... 
er geht ja runter! . .. Verflucht, wenn nur nicht ... 
nicht.“! 


Eine Anzahl der Leute ſtand auf. Alles verrenkte 
ſich den Hals. Das Surren war nicht mehr zu hören. 
Richtig, er geht nieder. Welche behaupteten, er be— 
abſichtige nichts als eine Täuſchung, damit der Geg— 
ner das nun unnütz gewordene Feuer auf den ver— 
meintlich Getroffenen einſtellen ſollte, andere meinten 
jedoch, er habe etwas abbekommen. Am liebſten 
wären die Kanoniere ihm nachgelaufen bis dorthin, 
wo er landen würde, lagen ſie doch ſchon ſeit Wochen 
hier auf einem Fleck. Dennoch änderte ſich täglich das 
Bild: Da funkte mal der Gegner mehr als ſonſt her— 
über, Schrapnelle ſpritzten, eine Granate verirrte ſich 
hierher, wo ſie doch nichts zu ſuchen hatte. Dann kam 
Beſuch: ein hoher Vorgeſetzter oder die Kameraden 
aus den Schützengräben da vorn, mit lachenden Er— 
zählungen über die Unverſchämtheit der Turkos, 
außerhalb der Deckungen ſpazierenzugehen. Die 
Feldpoſt brachte Briefe, Zeitungen, Zigarren, Scho— 
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kolade, warme Sachen in Erwartung des nahenden 
Winters! Die größte Freude war freilich immer, wenn 
ein Schuß beſonders gut geſeſſen hatte. So vorige 
Woche, als die Schule von Forges⸗en⸗Bray nach 
einem Volltreffer in die Luft gegangen war, als ob 
die Rothoſen drüben darin ihr Munitionslager ge— 
habt hätten. 

Inzwiſchen war der Flieger hinter dem Nadelholz 
rückwärts verſchwunden. In dem Wäldchen, rund um 
die Batterie zur Deckung gegen Sicht friſch gepflanzt, 
ſetzten die Kanoniere eben noch ein paar Bäume da— 
zu. Der Batteriechef betrachtete ſeine Jungens, die 
er, wenn es nottat, auch mal ſcharf anhauchen konnte, 
mit väterlichem Lächeln, zog ſeine Zigarrentaſche und 
hielt ſie einem Unteroffizier hin. Es war ein bart— 
loſes, blutjunges Kerlchen, dem das ſchwarzweiße 
Band des Eiſernen Kreuzes am zweiten Knopfloche 
ſaß: „Ruboeuil vergeſſe ich Ihnen nie, Behmke!“ 

Da fragte die ungewöhnlich tiefe Stimme des Ma— 
jors von Eſſerte den Ausgezeichneten, was er geleiſtet 
habe, um ſich das Kreuz von Eiſen zu holen: Der 
blonde, unterſetzte Unteroffizier hob mit einem Ruck 
den Kopf, und nur die abſtehende Zigarre in der rech— 
ten Hand fiel aus der militäriſchen Ordnung. 

Bei „Rüböl,“ wie er es ausſprach, ſei ihnen eine 
franzöſiſche Batterie ſehr läſtig, ja faſt unangenehm, 
geworden wegen ihres vorzüglichen Flankenfeuers. 
Dem Herrn Hauptmann hatte ſie völlig die Laune 
verdorben. Das konnte er nicht mehr mit anſehen 
und war dann eines Nachts einfach nach „Rüböl“ 
„hinübergemacht“. Dort hatte er richtig eines der 
Geſchütze entdeckt unb, da der Poſten ſchlief, ben Ber- 
ſchluß herausgenommen. 

„Ich konnte ſo ſchnell nich loofen mit det ſchwere 
Ding, drum habe ich's in 'nen Teich jeſchmiſſen. Aus 
dem haben wir's ſpäter wieder rausjefiſcht, als wir's 
Geſchütz hatten. Det war allens. Die Rothoſen haben 
zwar hinter mir herjeknallt wie verrickt, aber getroffen 
haben ſie nicht, Herr Major.“ 

Der Hauptmann bewegte ärgerlich den Kopf: nun 
fing der Unglücksmenſch ſchon wieder an, es ſo darzu— 
ſtellen, als ob er das Eiſerne eigentlich umſonſt be— 
kommen hätte. Der Generalſtabsoffizier aber gab 
dem Erzähler kurz die Hand, gleichſam pflichtmäßig, 
als hielte er ſolches aus Gründen für nötig, die, 
außerhalb ſeines Fühlens, lediglich dem Hirn ent— 
ſprangen. Dann verabſchiedete er ſich von Haupt— 
mann Weſſels: er wolle den Beobachtungsoffizier des 
Fliegers, der hinter ihnen niedergegangen war, 
ſprechen, vielleicht brachte der Wichtiges oder doch 
Wiſſenswertes zurück. Sie ſchüttelten einander die 
Hand wie alte Freunde, hatten ſie doch die Kriegs— 
ſchule zuſammen beſucht. Eſſerte war durch den Ge— 
neralſtab geſprungen, während der Artilleriſt nie 
etwas anderes ſein wollte als ein braver Frontoffi— 
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zier, dem es eine Ehre ijt, fid), wie er mit breitem 


Lachen zu [agen pflegte, „für Kaiſer und Reich“ tot: 


ſchießen zu laſſen. 

Major von Eſſerte kürzte ab den Hang hinunter 
durch den Wald. Als er bei den Pferdeſtänden 
landete, hatte er rote Wangen, auffallend bei ſeinem 
ernſten, grauen Geſicht. Durch buntes Leben ſchritt 
er dahin. Da wuſchen fid) Leute mit targem Waſſer, 
denn damit mußte gegeizt werden, dort ſtieg ziſchend 
Rauch mit jenem ſcharfen Geruch von verbranntem 
Horn, beim Anpaſſen der Eiſen auf die Hufe. Die 
Sonne warf die Schatten der Bäume über den Acker, 
der wellig niederſank, weit bis zu Trümmern, einſt 
Heimſtätten von Menſchen. 

Soldaten kamen über die Höhe. Der Major 
fragte, wohin ſie wollten und grüßte pflichtgemäß bei 
bewegungsloſen Zügen, als ſie meldeten, ſie löſten 
Poſten ab. Der Einſame ging weiter, ſeltſam kurz, 
faſt behutſam ausſchreitend, als ſei eine Hemmung in 
Geiſt oder Leib. Als er die Höhe erreicht hatte, tat 
ſich vor ſeinen Blicken eine Mulde auf, darin etwas 
lag gleich einer Rieſen-Libelle mit ausgeſpannten, 
grüngelben Flügeln. Soldaten umringten neugierig 
den großen Vogel, der ganz verlaſſen ſtand. 

Major von Eſſerte warf einen Blick auf den 
leeren Führerſitz und ſtreifte mit den Augen die 
Tragflächen des rechten Flügels. Da war das her— 
ausgefetzte Dreieck, das Hauptmann Weſſels beob— 
achtet hatte, daneben Löcher, zugeklebt und mit dem 
Datum verſehen, als ob ein alter Soldat an verharſch— 
ten Wunden den Gefechtstag hätte eintätowieren 
laſſen. 

Der Major fragte ein paar Leute, die dabei die 
Zigarre ſchnell aus dem Munde nahmen, von Feld— 
zugsbärten blond und dunkel umbuſcht, nach den 
Fliegern. Sie antworteten, die beiden Herren Offi— 
ziere wären zum Fernſprecher beim Brigadeſtabe in 
Fresne⸗la⸗forét gegangen. Da näherten fid) zwei 
ſchlanke Geſtalten, wuchſen, blieben vor ihm ſtehen. 
Die Herren kamen ſchon zurück. Während der Beob— 
achter dem Generalſtabsmajor auf der Karte die 
neue Stellung einer feindlichen Batterie zeigte, die 
ſeit heute morgen plötzlich den deutſchen Schützen— 
gräben läſtig ward und nach der „Dinerpauſe“, wie 
der Oberleutnant die mittägliche Ruhe der Rothoſen 
nannte, zum Schweigen gebracht werden ſollte, war 
der Flugzeugführer an ſeine Maſchine getreten. 

Das Leben leuchtete ihm aus den blauen Augen, 
und wie er ſein Flugzeug, das ihn ſo oft treu durch 
die Lüfte getragen, umkreiſte, die Spanndrähte 
prüfend, ſtrich er fajt zärtlich über den im Dreieck 
herausgefetzten Stoff, als wollte er ſagen: „Geht 
auch ſo!“ Dabei wurden die blanken Zähne von den 
Lippen entblößt, daß ſie feſt und weiß blendeten. — 
Er prüfte den Motor, dann blieb er, an das Flugzeug 
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gelehnt, groß und ſchmal in feiner Ulanenuniſorm 
ſtehen. Faſt ſah er aus wie ein Knabe bei ſeinen 
zwanzig Jahren und mußte doch ein ganzer Mann 
ſein. Das bewies das Eiſerne I. Klaſſe links auf 
ſeiner Bruſt unter den verſchränkten Armen. 

Der Beobachter faltete die Karte zuſammen. Nun 
betrachtete Major von Eſſerte das Flugzeug, ſtellte 
Fragen, ließ ſich einzelnes zeigen, und der Flieger 
ſtand in feiner ſchlanken Größe erklärend dabei. 
Immer wieder wollte der Generalſtäbler etwas wiſ— 
ſen, ſcharf in der Frageſtellung, kurz, das Weſentliche 
faſſend, nun, wo er ſachlich zu ſprechen hatte, ein ver— 
änderter, hemmungsloſer Mann. Erft als er außer: 
dienſtliche Abſchiedsworte ſuchte, kehrte jene merk— 
würdige Gebundenheit eines Pflichtmenſchen zurück, 
und wie den Unteroffizier vorhin fragte er jetzt den 
Flieger, als ſei es ſeine ſtändige Anknüpfung, nach 
dem Urſprung der Auszeichnung links auf der Bruſt. 
Der nahm die Abſätze zuſammen und antwortete wie 
das Selbſtverſtändlichſte von der Welt: „Vor Paris 
den franzöſiſchen Lenkballon „La Ville de Calais“ 
zerſtört!“ 

Major von Eſſerte reichte dem Leutnant die 
Hand: „Meinen Glückwunſch, Graf Bielinski.“ 

Der ſo Angeredete verbeugte ſich. 

Inzwiſchen ſtanden Leute an der Flugmaſchine, 
ſie zu halten, Leute, denen die neue Tätigkeit, wie ſie 
der Leutnant ihnen erklärte, ungeheuren Spaß zu 
machen ſchien. Graf Bielinski kletterte in den Leib 
der Libelle, und der Beobachter warf den Propeller 
zum Luftanſaugen herum. Dann ſchwang auch er ſich 
in das Flugzeug. Durch den Anlaſſer getrieben, 
ſprang die Maſchine an. Ein Luftſtrom blies rück— 
wärts, daß Halme wehten, grau flatterten, ſogar 
Rüben, die umherlagen, zu wackeln und zu rollen 
begannen. Bald war der Propeller nur noch eine 
blitzende Sonne. Auf Kommando von den ſichernden 
Händen entlaſſen, bewegte das Flugzeug ſich lang— 
ſam, glitt, hüpfte, jagte, um bald, der Augenblick war 
kaum zu unterſcheiden, den Boden zu verlaſſen. 
Dann ſchwirrte das Luftgeſchöpf davon gleich einem 
brummenden Rieſeninſekt, ſtieg, verlor an Größe, 
ſchraubte ſich höher und höher empor und war, 
während die Soldaten dem Entſchwindenden nach— 
blickten, bald ſo hoch, daß man meinte, jeden Augen— 
blick müßten ihn die hellen Schrapnellwölkchen wieder 
umplatzen. 

Langſam ſetzte Major von Eſſerte ſeinen Weg 
fort, während über die zertretene, ungeerntete Frucht 
der Felder die Soldaten folgten. Bald wuchſen die 
zerſchoſſenen und verbrannten Mauern von Fresne— 
la-for&t empor. Wild genug ſahen fie aus, dieſe 
Trümmerhaufen und darüber einzeln ſtehengeblie— 
benen Giebel. Keiner hätte wohl geglaubt, daß hier 
neben dem Brigadeſtabe noch zwei Kompagnien 
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lagen. Der Schweineſtall, ausgeräumt und geſäu— 
bert, war zum begehrten Unteroffiziersquartier, der 
Kuhſtall, auch ohne Seitenwand, zum Schlafraum für 
einen ganzen Zug geworden. Die Grenadiere, abge— 
löſt aus den Gräben, ſtanden davor bei allerlei Ar— 
beit der Ruhetage, bis ſie wieder hinausgingen an den 
Feind. Sie nähten mit ſchweren Fingern Löcher zu, 
die ſie ſich etwa beim Schanzen oder bei der Arbeit 
am Drahthindernis geriſſen hatten. Knöpfe wurden 
befeſtigt, Stiefelſohlen aufgeſchlagen. Welche zogen 
das Gewehr aus, putzten, fummelten, ordneten ihre 
Siebenſachen, trockneten ein gewaſchenes Hemd oder 
ſtanden, ſaßen, lagen da, die Pfeife, die Zigarre im 
Mundwinkel. Wenn die Leute aufſtehen wollten, 
winkte der Major ab. | 

An der tief zerwühlten Dorfftraße liefen bie Feld- 
fernſprechdrähte hin, bisweilen um einen Aſt gelegt, 
an einem Haken befeſtigt, über eine Mauer geworfen. 
Major von Eſſerte ließ ſich von ihnen leiten, ſie 
mußten zum Brigadeſtabe führen. Da tat ſich denn 
auch ſchon ein Platz auf, wo einſt wohl die Dorfbe— 


wohner nach der Meſſe geſchwatzt, geklatſcht oder ihre 


Geſchäfte beſprochen hatten. In der Mitte, etwa wie 
auf dem Markt ein Brunnenbecken ſteht, gähnte ein 
Loch, kreisrund, einige Schritte im Durchmeſſer: der 
Trichter einer großkalibrigen Granate. 

Im Echhaus, wie durch ein Wunder der allgemei— 
nen Zerſtörung entzogen, hatte ein Schäfer die Jn- 
ſchrift angebracht: „Kaiſer Wilhelm-Platz“. Eine rote 
Flagge mit dem weißen F des Fernſprechers darin 
zog die Blicke auf ſich: dort liefen alle Drähte zu— 
ſammen, um durch ein Fenſter im Innern zu ver— 
ſchwinden. Auf der einen Seite des Hauſes ſtand: 
„694. Infanterie-Brigade“, „Au cheval blanc“ auf 
der anderen. Als der Major eben durch die ſchmale 
Tür des weißen Röſſels eintreten wollte, erſchien darin 
Generalmajor von Flurſchütz, ein kleiner Mann mit 
auffallend geſunden roten Wangen: „Da kiek mal ei— 
ner an! Kümmert ſich die Diviſion auch mal um uns?“ 

„Immer, Herr General!“ antwortete der Gene— 
ralſtabsoffizier, indem er die Hand an den großen, 
glatten, geraden Lacklederſchirm der Mütze legte. Sie 
durchſchritten einen ſchmalen, dunklen Gang und tra— 
ten in eine Stube zur Linken, wo ein großer Tiſch 
ſtand, Stühle aller Größe, aller Stile und Bezüge 
darum. Das Zuſammengeleſene offenbarten Teller, 
Gläſer und Beſtecke nicht minder. Der General lud 
den Beſuch zum Eſſen ein, doch Major von Eſſerte 
entſchuldigte ſich: Exzellenz erwarte ihn bei der 
Diviſion. 

So wurde denn ſchnell die Karte ausgebreitet, und 
während Finger deuteten, Bleiſtifte zeigten, trug der 
Wind verlorenen Geſchützdonner, die ſtändige Muſik 
des Krieges, über die Höhe. Aus allem, was der Ma— 
jor klar, kurz umriſſen, ſagte, klang alle Sicherheit 
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bes Könnens. Als feine Augen durch bie Brillenglä- 
fer auf ben blauen und roten Einzeichnungen ruhten, 
batte feine Stimme einen faſt warmen Klang. Doch 
ſobald die Herren fid) erhoben, wurde fie wieder fern 
und fühl. | 

Inzwiſchen füllte fid) bie enge Stube: der Brigade: 
adjutant Hauptmann Haſenclever, ber Ordonnanz— 
offizier ſowie 2 Hauptleute, alles große, norddeutſche 
Geſtalten, die den kleinen General um Köpfe über: 
ragten. Der Brigadeſtab war mit dem Generalſtäb— 
ler bekannt, die beiden anderen Herren nannten ihre 
Namen. Dann beſtieg Major von Eſſerte ſein Pferd, 
das aus der Seitengaſſe vorgeführt wurde. General: 
major von Flurſchütz, der mit Hauptmann Haſencle— 
ver dem Beſuch das Geleit gab, winkte, während der 
Scheidende die Finger an den Mützenrand legte. Bald 
waren ſeine Hufſchläge verklungen. Der General aber 
faßte gemütlich ſeinen Adjutanten beim Arm und 
ſchob ihn zuerſt zur Tür hinein: „Auf zum Feſtmahl, 
zum Bankett, zum Bacchanal! Das würde es bei der 
Diviſion ſein. Bei uns iſt es ein einfaches Feldeſſen!“ 

„Aber gemütlich, Herr General!“ gab der Haupt— 
mann zurück. 

Der Brigadekommandeur ſchmunzelte vor ſich hin. 

Sie ſetzten ſich, ein Teil verſank in den zu niedrigen 
Lehnſtühlen, General von Flurſchütz dagegen, obwohl 
der Kleinſte, blieb auf dem eigens ausgeſuchten Seſſel 
hoch thronen. Einer der Hauptleute, der in ſeinem Zi— 
vilberuf als Fabrikbeſitzer Auto fuhr, ſagte erſtaunt, 
er habe gar keine Hupe, keinen Auspuff gehört! 
Meinte er doch nicht anders als Major von Eſſerte 
habe einen Kraftwagen benutzt. Doch der Ordon— 
nanzoffizier, Oberleutnant von Bißwang verzog den 
ſchiefen Mund in ſeinem durch einen Granatſplitter 
fürchterlich entſtellten Geſicht: „Es macht hervor— 
ragend guten Eindruck in dieſem Kriege, wo alles 
Auto fährt, ſich mit Reiten klappen zu laſſen!“ 

Der General drohte ſcherzend ſeinem Ordonnanz— 
offizier. 

Die Reſerve-Herren, die in einem Generalſtäbler 
gleichſam etwas Unantaſtbares erblickten, ſchwiegen. 
Nun hob das Bacchanal an, von dem der Brigade— 
kommandeur geſprochen hatte. Es beftanb aus Olſar— 
dinen, geſtiftet vom Adjutanten, der die Büchſen als 
Feldpoſtbriefe bekommen hatte, erhob ſich zu Erbs— 
wurſtſuppe, aus einem rußgeſchwärzten Mannſchafts— 
Kochgeſchirr angerichtet, und fand ſeinen Höhepunkt 
im Nachtiſch: Schokolade und Leibniz-Kakes. Das 
Ganze wurde mit wirklich gutem, altem Rotwein be— 
goſſen, den der lange Küraſſier von Bißwang irgend— 
wo „requiriert“ hatte. 

Während der Mahlzeit ging das Geſpräch fröh— 
lich hin und her. Der General ſtarb nicht an Herz— 
drücken, hörte aber auch ebenſo gern ein offenes Wort, 
ja, er liebte geradezu Widerſpruch, an dem er ſich dann 
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ſelbſt zu ſteigern pflegte. Freilich nur bei Kaffee und 
Zigarren, denn im Dienſt beſaß er die ganze aner- 
zogene Beſtimmtheit des deutſchen Offiziers, verſtärkt 
durch die allen Flurſchützen angeborene Schärfe und 
Kampfesluſt. So erzählte er denn auch den beiden 
Hauptleuten ſeiner Brigade von jenem Joachim, 
offenſichtlich dem Stammvater alles Widerſpruch⸗ 
geiſtes der Flurſchützen, der einſt Friedrich dem 
Großen geſagt hatte, als er eine Maßnahme ſeines 
Obriſten getadelt: „Halten zu Gnaden, Ew. Majeſtät, 
aber das müßten wir doch erft mal erörtern!“ Da» 
rauf ſtieß der große König zornig den Krückſtock auf 
den Boden: „Ihm liegt wohl gar nichts an ſeiner 
Stellung?“ Zum Entſetzen des Gefolges blieb aber 
der Flurſchütz die Antwort nicht ſchuldig: „Als Ew. 
Majeſtät alleruntertänigſter Speichellecker — nein 
denn der König von Preußen braucht Soldaten!“ 

Der Schluß der Geſchichte wurde [o lange vorent- 
halten, bis einer der Hauptleute fragte. Erſt dann 
ſpielte der Genetal einen Trumpf aus: „Der Ahn iſt 
die Treppe hinaufgefallen. Sein wohlaffektionierter 
König Friedrich! war das Generalspatent unter: 
zeichnet, das am gleichen Tage einlief.“ 

Die Herren lachten, und General von Flurſchütz 
benutzte die Gelegenheit zu einem kräftigen Wörtlein 
gegen Schranzentum, Liebedienerei und Wettkriechen. 
Als er keine Antwort bekam, gerade weil man ihm zu— 
ſtimmte, blies er voller Kampfesluſt die roten Wangen 
auf, als wolle er nun hören, einige Vorſicht, um nicht 
anzuſtoßen, ſei denn doch am Platze. Oberleutnant 
von Bißwang tat ihm den Gefallen. Er verzog ſein 
grauſig entſtelltes Geſicht und ſchnippte die Zigaret— 
tenaſche zu Boden: „Na, Herr General, immer mit 
dem Koppe durch die Wand rennen“... 


Darauf hatte der kleine Mann mit den Generals— 
ſtreifen nur gewartet. Er ſagte zu ſeinem Ordonnanz— 
offizier und rollte dabei die Augen, mit ſolchen Mn- 
ſichten paſſe er ja vorzüglich zur Diviſion! Der Kü— 
raſſier lehnte ſich ſtill lächelnd in den Stuhl zurück, 
nahm den Fernſprecher in die Hand, und während ſein 
Chef aller höheren Stäbe als er ſelbſt vermeintliches 
Eszuguthaben bekrittelte, vernahm man Bißwangs 
abgeriſſene, ſchier rätſelhafte Worte, das ganze Tauſch— 
geſchäft des Krieges enthüllend: „Was, Handgranaten 
geben Sie zu? — Erlauben Sie, daß ich lache. Die 
machen wir ſelbſt. Leere Konſervenbüchſen haben wir 
genug. Ne, ne. Aber ein Klavier wollen wir! Was? 
Nee, nicht Kaviar, ſondern Klavier. Karoline, Lowiſe, 
Anna, Veronika, jawohl Veronika, VW wie in Vettel, 
alte Vettel. Ach, das ſchreiben Sie mit F? Großartig! 
Ich mit V. Alſo Veronika, Ida, Erika, Roſa, Klavier, 
verſtehen Sie nun. Na nun nochmals: Sie dürfen 
alſo unſere Marokkaner Quelle täglich 3 Stunden an— 
zapfen. Was? Ne, ne, 3 Stunden, länger nicht. Da: 
für gehört uns erſtens die Lehmgrube, zweitens 
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müſſen Sie bis Mittwoch den Befehlsholer im Auto 
mitnehmen, drittens liefern Sie uns loco Fresne — 
la—foret bie Eiſenträger für den neuen Unterſtand, 
viertens bekommt Veſſel das Klavier.“ 

Der Brigadeadjutant flüſterte dem Ordonnanzoffi⸗ 
zier etwas zu, und nun rief der ſchnell: „Halt, noch 
was. Hallo! 50 Liter Petroleum für Haſenclever. 
Jawohl 50. Zu viel? Gut, dann kriegen Sie kein 
Waſſer! Schluß. — Sehen Sie. Alſo einverſtanden! 
Schluß! Was? Ne, in unſerem Abſchnitt iſt alles 
ruhig. Morjen.“ 

Der General war inzwiſchen von der Diviſion zu 
ihrem Generalſtabsoffizier gelangt und lobte eben 
Major von Eſſerte, ja, fand faſt begeiſterte Worte 
über ſeine militäriſche Tüchtigkeit. Der Adjutant 
kannte das von jenem Obriſten des Großen Friedrich 
ererbte Erörterungsbedürfnis ſeines Generals, ſo 
warf er immer noch einzelnes hinzu, und bald gab es 
ein rundes Bild. Die Eſſerte ſtammten aus Hannover. 
Der Urgroßvater hatte in der engliſch-hannövriſchen 
Legion auf allen Schlachtfeldern Europas gegen den 
großen Corſen gekämpft, der Großvater war in der 
Schlacht von Langenſalza gefallen, und des General: 
ſtäblers Vater lebte als ſächſiſcher Rittmeiſter a. D. 
auf ſeinem Lüneburger Heidegute. Der Major ſelbſt, 
aus einem Garde-Infanterieregiment hervorgegan— 
gen, hatte als blutjunger Offizier reich geheiratet und 
ſich zur Kavallerie verſetzen laſſen. Auf Wunſch des 
Vaters hieß es, weil der ſelbſt Reitersmann geweſen, 
nach anderen auf Bitten der Frau. Wer aber des Ma- 
jors Weſen kannte, dem erſchien etwas anderes als 
Selbſtbeſtimmung ſeines Schickſals wenig glaubhaft. 

Einer der Hauptleute hatte freudeſtrahlend die 
letzte Aufnahme ſeiner Familie herumgezeigt, die 
ihm geſtern die Poſt gebracht. Nun fragte er, ob Herr 
von Eſſerte Kinder beſäße? Des Generals helle Kom— 
mandoſtimme ſank: „Jawohl. Einen Sohn, aber der 
iſt an Diphtheritis geſtorben. Die Frau auch. Vor ein 
paar Jahren, während Eſſerte im Kriege war. In 
Südweſt. Wie er wiederkommt, iſt das Neſt leer. 
Der Junge war ungewöhnlich begabt. Geborener Ge— 
neralſtäbler. Die Tüchtigen krepieren. Die Schweine— 
hunde bleiben übrig. Ein Soldat ſollte eben nicht hei— 
raten!“ 

Die Herren blieſen ſchweigend den Rauch der Zi— 
garetten in die dunſtige Luft des kleinen Raumes. Der 
Küraſſier aber ſagte in der Stille, durch fernen Kano— 
nendonner gleichſam unterſtrichen, mit ſeinem Geſicht, 
bei deſſen wilder Entſtellung man nie recht wußte, ob 
es lachte oder ernſt blieb: „Herr General, wenn der 
berühmte Obert aud) jo gedacht hätte, dann wären die 
Herren von Flurſchütz am Ende ausgeſtorben!“ 

„Wär' nicht ſchade drum!“ gab der zurück, aber er 
blinzelte dabei, eine Widerlegung erwartend, ſeinen 
Ordonnanzoffizier an, der, als nur zeitweiſe befehligt, 
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freiere Worte ſich zu erlauben pflegte, wie ſie der 
dienſtlich gebundene Adjutant nie gewagt haben 
würde. Aber der Kanonendonner hatte derart zuge— 
nommen, daß alles hinaushorchte. Gewöhnt an ſolche 
Muſik, beunruhigte fie doch jenes ſtändige Verantwor— 
tungsgefühl, das mehr an den Nerven fraß als 
Schlacht und Gefecht. Man griff nach Mützen und 
Handſchuhen. Leibriemen mit der Schußwaffe, die 
längſt den Säbel erſetzt hatte, wurden umgeſchnallt, 
in wenigen Augenblicken war die behäbige Stille zu 
durcheinanderquirlender Unruhe des geſtörten 
Ameiſenhaufens gewandelt. 

Hauptmann Haſenclever hatte den Fernſprecher in 
der Hand. Er ſaß nicht im Stuhl mit dem äußeren 
Sichgehenlaſſen des Herrn von Bißwang, als das Han: 
delsgeſchäft mit einer unbekannt bleibenden Stelle ab— 
geſchloſſen wurde, ſondern blieb in Haltung, ſich leicht 
verbeugend hier und da, bei ſtändig wechſelndem Aus- 
druck ſeines glatt raſierten, breiten Geſichtes. Nur ein 
„Jawohl“ klang bisweilen. Die Offiziere hatten ſich 
entfernt, ſtill war es an dem Tiſch geworden, um den 
die bunten Stilreihen der weggeſchobenen Seſſel ſtan— 
den; nur das Kritzeln des Bleiſtiftes klang, mit dem der 
Brigadeadjutant auf dem Meldeblock Einzelheiten des 
Geſpräches feſthielt. Auf dem Gange aber hörte man 
gehen, das heftige Schließen der Tür, das dumpfe 
Gemurmel von Menſchenſtimmen. 

Draußen klang Kommandoruf, der ganze ſchein— 
bare Trümmerhaufen von Fresne—la—forét hatte 
zu leben begonnen. Keiner nähte, fummelte, arbeitete 
mehr in Ruhe, ſondern die Grenadiere waren be— 
ſchäftigt mit Weglegen ihrer Sachen, Packen, Rödean: 
ziehen, Umhängen der Koppel mit ihren ſchweren An: 
hängſeln an gefüllten Patronentaſchen, die den Leder— 
gurt niederzogen und durch Knöpfe und Seitenhaken 
getragen werden mußten. Aus jedem Hauſe quoll 
es, jeder Steinhaufen lebte, Köpfe, Leiber, deutſche 
Soldaten ſtiegen aus den Kellerlöchern, von denen der 
flüchtige Blick nicht geahnt hatte, daß in ihrer unwirt— 
lichen Tiefe Menſchen wohnten. Während auf dem 
Kaiſer⸗Wilhelm-⸗Platz geſtellt wurde, die beiden Re- 
ſerve-Hauptleute die Meldungen der Zugführer ent— 
gegennahmen, rückten auf jener Straße, die der Ma— 
jor von Eſſerte vor einer Stunde heraufgekommen 
war, unausgeſetzt Kompagnien vor, die Pfeife im 
Munde, das Gewehr am Riemen um den Hals ge— 
hängt oder über der Schulter. 

Generalmajor von Flurſchütz war, während der 
Adjutant drinnen am Fernſprecher blieb, aus dem 
weißen Röſſel getreten. Auf einem Miſthaufen, wie 
ihn der mangelnde Ordnungs- und Reilnlichkeitsſinn 
franzöſiſcher Bauern auch in Friedenszeiten auf dem 
Dorfplatze geduldet, ſtand er mit Oberleutnant von 
Bißwang. Der Küraſſier überragte den kleinen Ge— 
neral, daß er ihn ſamt Helmſpitze mit ausgeſtrecktem 
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Arm hätte befchatten können. Als nun der Zug ber 
Truppen unabſehbar die Dorfſtraße ſich hinaufwand, 
gleich einer ſchuppigen Schlange beim Blitzen der 
ſchwankenden Gewehre, ſagte der General, und aus 
dem roten Geſicht leuchteten Stolz und Freude: „Das 
ſind doch Kerle, was? Jeder nimmt drei Franzoſen 
unter den Arm. Elendes, ſchwarzes Kroppzeug! Qui 
vive? Kikriki! Galliſcher Hahn! Überhaupt ſchon ſo 
ne Idee, ſich ſelbſt als Hahn darzuſtellen! Und wir? 
Wir ſind der Aar. Nicht Adler. Klingt nicht genug. 
Aar. Aar ſollte es noch heute heißen. Die Sprache war 
recht heruntergekommen vor dem Kriege. Muß an— 
ders werden nach Friedensſchluß. Lieber Gott, ſchieb' 
ihn noch recht lange hinaus, denn dieſer Krieg iſt die 
ſchönſte Zeit meines armen Lebens! Bißwang, ſehen 
Sie doch mal unſere Jungens an.“ 

Der kleine General hatte ganz ſchimmernde Au— 
gen bekommen. Plötzlich reckte er ſich empor und rief 
mit ſeiner ſtrahlend allen Lärm der ſchurrenden 
Tritte, der klappernden Kochgeſchirre übertönenden 
Stimme: „Guten Morgen, Kameraden!“ 

Die zunächſt vorüberkamen, zogen das Gewehr an 
und blickten, das Kinn erhoben, herüber. Aus der 
ganzen Heeresſäule aber, der jener leichte Dunſt von 
Schweiß, Tabak, Lager entſtrömte, vermiſcht mit einer 
grauen Wolke dünnen Staubes, von all den Mar- 
ſchierenden klang donnernd die Antwort wieder: 
„Guten Morgen, Herr General!“ 


General von Flurſchütz grüßte. Hier und da rief 
er einem Mann, den er zu kennen ſchien, etwas zu. 
Ein Hauptmann, Bataillonsführer, meldete, und der 
Brigadekommandeur reichte ihm die Hand. Allen 
vorüberkommenden Offizieren winkte er. Nun mar: 
ſchierten auch die beiden Kompagnien ab. Als der 
letzte Mann vorüber war und hinter Sanität und 
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ſetzten, ſtieg der General herab vom „Feldherrn— 
hügel“, ſo hatte Bißwang dieſe ſchon mehrfach be— 
nutzte Stelle getauft. Die beiden gingen zum weißen 
Röſſel. Sie blieben nicht lange, denn der Brigade— 
kommandeur hatte immer den Drang vorwärts. Im 
letzten Grunde beſaß er noch etwas von den Indianer— 
inſtinkten ſeiner Leutnantszeit. Am liebſten würde er 
ſelbſt zum Angriff geführt haben, und nur die höhere 
Einſicht hielt ihn zurück, daß der Führer bei ſeinem 
Abſchnitt ſein muß, um nicht bei Teilerfolgen den Blick 
über das Ganze zu verlieren. Immerhin pflegte der 
General die Gefechtsſtelle der Brigade ſo weit vorzu— 
ſchieben, daß es darüber mit Exzellenz Greger, dem 
Diviſionskommandeur, ſchon öfters Auseinander— 
ſetzungen gegeben hatte. Schon darum war man bei 
der 694. Infanteriebrigade auf die 347. Diviſion nicht 
allzu gut zu ſprechen. 

Hauptmann Haſenclever blieb am Fernſprecher, 
bis der General mit ſeinem Ordonnanzoffizier die 
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Gefechtsſtelle erreicht haben würde. Dann über nahm 
Oberleutnant von Bißwang Meldung und Befehls⸗ 
übertragung nach vor- und rückwärts, und der Adju⸗ 
tant kam nach. 

Sie gingen durch ſchwimmenden Sand die waldige 
Höhe hinan, auf der Hauptmann Weſſels mit ſeiner 
Batterie ſtand, und vor der die Schützengräben ſich 
bald gleich Mondkratern rundeten, bald den Mars: 
kanälen ähnlich ſtreckten. Ständig ſchien der Donner 
der Geſchütze zu wachſen, ſo daß der General die 
Stimme erheben mußte, um verſtanden zu werden. 
Wenn beim Umherſtreuen und Abtaſten bes rückwär⸗ 
tigen Geländes ſeitens des Gegners einmal in der 
Nähe eine Granate krachend ihre Dreckſäule umher— 
warf, unterbrach der General ſich nicht, er redete nur 
etwas lauter. 

Von dem breitgetretenen Kolonnenweg bogen ſie 
ab in den nicht eben üppigen Wald. Seine Armut gab 
dem General Anlaß, auf das „gottverdammte Sau— 
land“ zu ſchimpfen, das keinen Vergleich aushalten 
könne mit den „unerhörten Herrlichkeiten deutſcher 
Erde“. Das waren jedoch nur Augenblicke, denn ſonſt 
ſprach der kleine Mann von anderen Dingen. Er ließ 
ſich die Karte aus der Kartentaſche reichen; ganz mit 
Einzeichnungen war fie bedeckt. Plötzlich blieb der Bri- 
gadekommandeur ſtehen, deutete auf eine Stelle und 
erhob faſt krähend die Stimme: „Hier fehlt die 
Sappe ſieben! Warum iſt die nicht eingezeichnet?“ 

Oberleutnant von Bißwang ſchloß die Abſätze, und 
ſein wildes Geſicht ſah förmlich abſchreckend aus: 
„Weil noch keine Zeit war, Herr General!“ 

„Keine Zeit? Ausgeſchloſſen!“ 

„Darf ich gehorſamſt fragen, ob Herr General 
damit meinen, daß ich lüge?“ 

„Wie kommen Sie darauf? Ein preußiſcher Offi- 
zier lügt nicht. Wenn er es täte, ſo käme er vor ein. 
Ehrengericht. Heute ſind wir im Kriege. Gott ſei 
Dank! Alſo Kriegsgericht.“ 

„Dann bitte ich gehorſamſt, mich vor ein Kriegs 
gericht zu ſtellen!“ 

„Bißwang, Sie ſind wohl verrückt?“ 

„Nein, Herr General!“ 

„Oder etwas nervös geworden durch das bißchen 
Schießerei?“ 

„Ich nicht, Herr General.“ 

Generalmajor von Flurſchütz wurde dunkelrot: 
„Meinen Sie etwa mich, Herr Oberleutnant von Biß— 
wang?“ 

„Das habe ich nicht geſagt, Herr General.“ 

„Aber gedacht!“ 

„Befehlen Herr General, daß ich darauf antworten 
muß?“ 

Des kleinen, ſcharfen Mannes Züge verzogen ſich 
mit einem Male zu einem Lächeln. Er ſtreckte dem 
Ordonnanzoffizier, den er ſchätzte wie ſelten einer 
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Mann, die Hand hin: „Nein. Ich habe nie an Ihnen 
gezweifelt, Bißwang, ſo wenig wie an uns allen und 
unſerer Sache, unſerem Siege. Ich bin heftig. Sie 
ooch, mein Alter, ba ift nun nichts drüber zu reden. 
Aber wir ſind im Felde. Und Sie wiſſen, was ich von 
Ihnen halte.“ 

Er ſchüttelte ihm die Hand. Oberleutnant von 
Bißwang verbeugte ſich. Aus ſeinem zerriſſenen Ge— 
ſicht lachte dem Vorgeſetzten etwas entgegen faſt wie 
Liebe, zum wenigſten eine Hingebung, die ihn gern 
für dieſen Mann das Leben hätte opfern laſſen. Nun, 
in ganz anderem Ton, ſetzte er auseinander, der Bri— 
gade ſei die Kenntnis von Sappe ſieben erſt vor we— 
nigen Stunden geworden. Es habe Arbeit gegeben 
bei Eſſen, Fernſprecher, Geſchichte vom Obriſten Jo- 
achim (der General hob drohend mit jenem Schmun— 
zeln, das dem ſcharfen Manne ſo herzgewinnend 
ſtand, den Finger), endlich e auf dem 
Feldherrnhügel. 

Um den Aufenthalt holen begannen ſie zu 
laufen. So trabten die beiden mit ihren ungleichen 
Schrittlängen, der eine kurz, eilig, der andere weit be— 
dächtiger, nebeneinander her. Im Walde, deſſen Na— 
deln und Blätter durch Schrapnellfeuer dünn gewor— 
den waren, deſſen Stämme hier und da abgeſplittert 
umherlagen, von Granaten gefällt. Eine begrünte 
Kuppe überragte, nach rückwärts ausladend, den 
Berg. Sie ſtiegen nicht ganz hinan, ſondern blieben 
auf halber Höhe. Dort tat ſich eine Lichtung auf, we— 
nige Schritte nur im Durchmeſſer, und ſie ſtanden jäh 
vor einem tief in den Boden geſchobenen Unterſtand, 
ſo gut verſteckt, daß ſeine Lage nur kenntlich wurde 
durch die Fernſprechdrähte, die dort hinein abbogen, 
während er ſonſt nicht anders ausſah als etwa ein 
rieſiger Ameiſenhaufen. Es war die Gefechtsſtelle der 
694. J.-B. f 

Im erſten Augenblick umfing Dunkelheit bie Ein- 
tretenden, doch, ſobald das Auge ſich an die veränderte 
Lichtfülle gewöhnt hatte, erkannte man bei dem 
Tagesſchein, der durch das dem Feinde abgekehrte, 
ſchmale, ſchlitzartig langgeſtreckte Fenſter einfiel, den 
Fernſprecher auf einem großen Tiſch, darauf allerlei 
Papiere lagen und Schreibzeug. Ein Granatboden 
diente als Aſchenbecher. Im Ausbläſer einer Feldgra— 
nate ſteckten friſche Blumen. Stühle, nicht minder 
bunt als drunten in Fresne -la -= forêt, warteten 
rundum. Aus einem ſchmalen Sehſchlitz in der Vor— 
derwand blickten die langgeſtielten, weit auseinander— 
ſtehenden Augengläſer eines Scherenfernrohres. Ein 
Unteroffizier ſtellte es eben ein. Als der General 
herantrat, fuhr er auf, riß das Kinn hoch und ſchlug 
die Hacken zuſammen. 

Während Oberleutnant von Bißwang den Fern— 
ſprecher bediente, die langen Beine von ſich geſtreckt 
und Bemerkungen einflechtend in ſeiner humorvollen 
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Ausdrucksweiſe für fachliche Schärfe, ſtellte der Gene- 
ral das Scherenfernrohr ſeinen Augen gemäß. In 
einem Rahmen von unregelmäßig in das Bild ragen— 
den Zweigen, nickend und lebend bei dem ſtoßweiſen 
Winde, der ſeit kurzem ging, ftanden die ſonnenbe— 
glänzten Ruinenmauern von Aribes. Das Wun— 
derglas deutſchen Fleißes zeigte jede Einzelheit: her— 
ausgebrochene Steine in den Giebeln und Mauern, 
das Sparrenwerk von Dachreſten, die hoch aufgeſchich— 
teten Trümmer des Schiffes einer Kirche, ja, am helm— 
loſen, halb eingeſtürzten Turm ſogar jene von den 
Franzoſen immer wieder aufgezogene Uhr, die 
Hauptmann Weſſels ſo erboſte. Gleich einer Luftſpie— 
gelung der Wüſte, ein erſchreckendes Wunder, ſtand 
der dem Untergang geweihte Ort drüben im leiſe 
flirrenden Licht des warmen Oktobertages. 

Hier ſah man, wie auf der Schaubühne der ſtumm 
ergriffene Zuſchauer das Ende ſchuldiger Menſchen 
miterlebt, einen von Menſchen gebauten, Menſchen, 
Heimat und Heimſtätte gewährenden Ort unrettbar 
zugrunde gehen, weil jene darin ſich bargen, deren 
Brüder einſt dieſe Häuſer bewohnten. 

Die Mauern rauchten, die ganze Landſchaft ſchien 
in Qualm und Dunſt getaucht, ſtändig erneut durch 
friſch einſchlagende Geſchoſſe, wenn je einmal die 
grauen Schmutzwolken der hineindonnernden Gra— 
naten drohten, im reinen Ather wieder zu verlöſchen. 
Deutſche Flieger hatten ſeit geſtern Truppenbewegun— 
gen gemeldet. Der ſchlanke Ulan Graf Bielinsfi hatte, 
indem er heute mittag mit feinem Beobachter fo tie) 
fid hinuntergewagt wie nod) keiner zuvor, letzte Ge: 
wißheit gebracht. Das eben war vorhin Major von 
Eſferte erklärt worden: In Forges-en-VBray, in La 
Neuveville-ſur-Galaine, vornehmlich aber drüben 
in Aribes waren von den Franzoſen nachts Infante— 
riemaſſen zuſammengezogen worden und ſchwere Ar— 
tillerie in Stellung gebracht, gewiß nicht, „um Radies— 
chen zu ſäen“, wie Herr von Bißwang es nannte. 

Über Aribes platzten Schrapnelle in ſchönen, 
weißen, unſchuldigen Wölkchen. Bei der hellen Sonne 
ſah man kaum den Feuerſchein, nur den jähen, ſchein— 
bar aus dem Nichts hervorgezauberten Rauch, bald 
rechts am Eingang, bald links an der Kirche, oft vor 
dem Orte im reinen Ütherblau, dann wieder dahinter, 
die ſchmutzigen Stickſchwaden verſöhnend, mit denen 
Granaten das einſt reiche Aribes verpeſteten. Sie 
galten allem, was ſich auf den Straßen befinden 
mochte, während die krachenden, mittleren deutſchen 
Kaliber, das Haubitzenfeuer von dem Höhenrücken 
her, auf dem die Gefechtsſtelle der 694. J.-B. lag, 
die Rothoſen aus den Kellern ſcheuchen, ihre Unter— 
ſtände verſchütten, ihre Geſchütze zum Schweigen 
bringen follten. 

Man war ben Franzoſen zuvorgekommen, jə 
klang ihre Antwort von drüben wütend überhaſtet. 
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Lagen zu 8 unb 8 rollten herüber auf bie bewaldeten 
Höhen, die deutſche Artillerie ſuchend, damit fie end- 
lich das furchtbare, eherne Maul hielte. Aber die Gra- 
naten brachen nur krachend Bäume um, ſplitterten 
Zweige ab oder pflügten gar Schonungen und Kahl— 
ſchläge. Dort ließen ſie an den winzigen Bäumchen 
ihre Wut aus oder rotteten Baumſtrünke aus, die mit 
üblicher franzöſiſcher Materialverſchwendung ellen: 
hoch ſtehngeblieben waren. Bisweilen kamen die 
gegneriſchen Eiſengrüße nahe heran, und in der Nähe 
ſplitterten Stämme und tte, ja, einmal ſpritzten 
gegen das rückwärtige Fenſter Dreckklumpen, die eine 
vorwitzige Granate von der Mutter Erde gelöſt hatte. 

Während des Krachens rundum trat Hauptmann 
Haſenclever ein und erzählte, eben ſei ein Volltreffer 
in die zweite Kompagnie gefahren, die hinter dem 
Höhenrücken in Bereitſchaft ſtand. Er habe es im 
Vorbeigehen erlebt, natürlich habe es Verluſte gege— 
ben. Der General rief mit Schulterzucken, daß die 
durch graue Überzüge unkenntlich gemachten Achſel⸗ 
ſtücke bei dem kurzen Halſe ihm faſt bis zu den Ohr— 
lappen ſtiegen: „Wo gehobelt — ich meine geſchoſſen 
— wird, fallen Späne — ich meine Grenadiere!”. 

Dabei tadelte er ſcharf dieſes Warten hinter der 
Höhe, bie vom Feinde mit Sperrfeuer belegt fei: Eben 
deswegen habe er doch die braven Kerls ſo ſchnell 
herausgetrommelt, damit ſie noch vorher vorkämen: 
„Wer führt die zweite? Oberleutnant Ehrlich, nicht 
wahr?“ I 

„Iſt eben dabei gefallen, Herr General!“ gab ber 
Hauptmann zurück, während er den Ordonnanzoffi— 
zier am Schreibtiſch und Fernſprecher ablöſte. General 
von Flurſchütz brummte grimmig etwas wie: Das 
käme eben von ſolchen Dummheiten. Dann aber 
nahm er Oberleutnant von Bißwang beim Rockknopf 


Summer 37. 


— ſeine Art, wenn er freundſchaftlich ſein wollte und 
leiſe zu ſprechen genötigt war — und flüſterte mit 
ihm, denn ſchon war wieder der Fernſprecher im 
Gang, vom Bleiſtift begleitet, der auf dem Meldeblock 
kritzelte. Der Küraſſier ſagte ein paar Male „Zu Be- 
fehl“, dann zog er ſich die feldgraue Mütze mit dem 
bunten Stirnbande über den Kopf, nahm feine Hand- 
ſchuhe, grüßte und verſchwand. 

In dem Augenblick, während die Tür offen ſtand, 
dröhnte betäubender Lärm herein: der ganze, nerven: 
höhnende, erſchütternde Donner eines Artillerieduells. 
So unerhört war das Krachen, Splittern, Rauſchen, 
Schütten, Dröhnen, von irgendeinem Echo der Hügel- 
wand ſtändig verdoppelt, daß der Herr von Bißwang, 
zu ganzer Größe aufgerichtet, darüber vor ſich hin 
lachte und wie im Selbſtgeſpräch rief: „Na, na, na, 
Kinder, ſeid milde, ſeid milde, beruhigt euch!“ Dann 
zündete er ſich im eiligen Schreiten eine Zigarette an. 

Von weitem ſah er durch die Stämme eine ge— 
lagerte Truppe. Er ſchritt darauf zu, fragte den 
Nächſten, wer fie befehlige. Während er noch |prach, 
trat [hon ein Leutnant ibm entgegen. Nun ſetzte ber 
Ordonnanzoffizier der Brigade auseinander, der Herr 
General ſei ungehalten über den nicht befohlenen Auf— 
enthalt hier hinter der Höhe, denn hierher funke der 
Feind beſtändig, während es weiter vorn beſſere 
Deckungen gäbe. Doch der junge Herr ließ ſich nicht 
beirren. Mit jener ruhigen Sicherheit, die der Krieg 
ſeinen Jüngern verleiht, erklärte er, juſt jene vorderen 
Hänge ſeien derart „belegt“ geweſen, daß man dort 
ganz andere Verluſte hätte gewärtigen müſſen. Im 
Augenblick habe ja der Gegner ſein Feuer ganz nach 
hinten verlegt, wohl um die Batterien zum Schwei⸗ 
gen zu bringen, die ihn in Aribes beunruhigten. Dort 
ſuchte er ſie offenbar. . Qyort[egung folgt.) 
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Aus der Theaterwelt. 


Mit 18 photographiſchen Abbildungen. 


Unſere Bilder führen eine Reihe von Bühnentalenten 
vor, die, teils in weiten Kreiſen ſchon bekannt, einen 
neuen Wirkungskreis erreichen, den die Unterſchriften 
der Bildniſſe angeben, ſo daß zahlreiche Freunde 
der Kunſt ſich mit ihnen zu beſchäftigen haben 
werden. 

Für den Aufſtieg des Bühnenkünſtlers, den Wechſel 
ſeines Tätigkeitskreiſes, iſt der Zeitpunkt von höchſter 
Wichtigkeit. Es iſt oftmals — nicht immer — ein Glück 
für den Schauſpieler, für die Schauſpielerin, wenn er 
oder ſie die Bühne wechſelt, ſolange ſie noch im Auf— 
ſteigen ſind; wenn der Übergang bei voller Kraft erfolgt, 
bevor das Talent ſich ausgegeben hat oder doch in der 
Überlieferung feiner Wirkungsſphäre nicht erſtarrt ijt. Es 
iſt gut, wenn die ſcheidende Begabung noch Spannkraft 
im Vorrat hat, noch nicht ſich darauf angewieſen ſieht, 
ihrem Publikum Zugeſtändniſſe zu machen, nach dieſer 
oder jener Richtung zu paktieren. Es gibt Künſtler 


und Künſtlerinnen, die ihr! Leben lang nur an einer 
größeren Bühne gewirkt haben, aber ihre Zahl iſt nur 
gering. 

In jeder Stadt herrſcht auch in bezug auf das 
Theater eine beſtimmte Geſchmacksrichtung. Das geiſtige 
Klima und tauſend Nebenumſtände haben dabei ein 
Wort zu ſprechen. Was in Dresden reizend gefunden 
wird, kann in Verlin, wo ein anderer Geſchmack wohnt, 
weniger günſtig beurteilt werden. Wiederum kann in 
Hamburg der Erfolg eines Wieners vollauf beſtätigt 
werden. Vorherſagen läßt ſich ſo etwas nie, am 
wenigſten beim Theater, wo nach Laubes klaſſiſchem 
Ausſpruch immer alles anders kommt, als man ge— 
dacht hat. Kein Wunder, daß ape oft aber⸗ 
gläubiſch ſind! 

An jeden Wechſel knüpfen ſich große Hoffnungen; 
das iſt uraltes menſchliches Erbteil. Und gehen ſie 
auch nicht immer in Erfüllung: es iſt wünſchenswert, 
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Solpbot. Albert Meyer. shot. Hans Holdt. 
Schauſpielerin Johanna Mund. Opernfängerin Herta Nuß. 
Kgl. Schaufpiele Caſſel.) ' (Hoftheater Mannheim.) 


. hot. Brotsh SC | $bot. Gibbety G 
Sdjaufpieletin Alice Dagny. E Er = Sdjau[pielecin Melitta Leithner. SE 


Hoftheater Dresden.) . Hoftheater Dresden.) 
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Spezialaufnahme der „Woche“. 
Opernſängerin Irene Eden. 
(Hoftheater Mannheim.) 


daß man ſie hegen durfte, denn der Künſtler iſt von 
Haus aus Sanguiniker, und wenn er es nicht iſt, muß 
ihm der Kampf um die Kunſt, um Erfolg und Beliebt⸗ 
heit, Ruhm und Ehren ſchwerer fallen als ſeinen leicht⸗ 
blütigeren Berufsgenoſſen. 

In gewiſſem Sinne muß man überall wieder von 
friſchem anfangen. Ein jedes Theater iſt ein großer 
und überaus verwickelter Organismus, in dem neben dem 
Künſtleriſchen das Menſchliche eine ungeheure, ja oft 
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Phot. Iüptner⸗Stuhr. 
Opernſängerin Helene Schulz. 
(Kgl. Schauſpiele Caſſel.) 


die ausſchlaggebende Rolle ſpielt. Es heißt da nicht 
nur dem neuen Publikum gefallen, ſondern auch mit 
der neuen Leitung, den neuen Kollegen, der ganzen 
Umwelt Fühlung gewinnen. Der Laie macht ſich keinen 
Begriff von den Erforderniſſen, die nicht nur an das 
Können, ſondern auch an die Lebenskunſt eines neuen 
Mitglieds geſtellt werden können. 

Auf jedem Theater weht eine andere Luft, wohnt 
eine beſondere Atmoſphäre, und unzählbare Imponde⸗ 


jt. Reſidenz⸗ Atelier. 


Sängerin Julie Koerner, Schauſpielerin Annemarie Löwe. Sängerin Lola fatoly. gen 
Hoftheater Karlsruhe.) (Holthenter Weimar.) Stadttheater Nürnberg.) 
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e ' S$djauipielerin Marianne Saliug. 
" (Hoftheater Schwerin) 


rabilien, im bekannten bismarckſchen Sinne, find beim 
Eigleben in den neuen Wirkungskreis wohl in Betracht 
zu ziehen. Der Künſtler bedarf zum Wirken wie zum 
Leben einer doppelten Vitalität — man möge das 
Frymdwort hier entſchuldigen! Aber meiſtens beſitzt er 
ſie auch glücklicherweiſe. Er hat von Haus aus zwei 
Naturen und manchmal mehr. Uebertrifft er an Reiz⸗ 


Hofphot. Gebr. Hirid. 
Aammerſängerin Beatrice Lauer-Kottlar. 
. Stadttheater Frankfuxt a. M) 
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hot. Georg Gerlach. 
Opernfängerin Elifabeth Imme. 
(Hoftheater Weimar.) 


ſamkeit (Senſibilität hätte man früher geſchrieben) den 
Alltagsmenſchen um ein Beträchtliches, ſo iſt auch ſeine 
Widerſtandskraft meiſt größer, ſeine Anpaſſungsfähig⸗ 
keit erheblicher, fein Selbſtvertrauen wie fein mehr oder 
weniger berechtigtes Ueberzeugtſein vom eigenen Wert 
bedeutender, und ſo iſt er beſſer gewappnet für die 
Kämpfe, die ihm nur ſelten erſpart bleiben dürften. 


Phot. Hoffmann, München. 
fgl. bayr. Hofopernfängerin Charlotte Dahmen. 
(Hofbühne Wien, 
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PH 0 t. Hugo G cfur to. 
Sängerin Ottilie Schott. 
(Stadttheater Frankfurt a. M.) 


Der Künſtler hat zwei Naturen, 
ſagt man — der große Künſtler hat 
unzählige. Sonſt würde er den An⸗ 
ſprüchen nicht gewachſen ſein, die Kunſt 
und Umwelt an ihn ſtellen. 

Der Sänger, die Sängerin ſtehen 
ſich beim Wechſel wohl beſſer als ihre 
Kollegen vom geſprochenen Wort. Sie 
ſind nicht ſo vielen Imponderabilien 
unterworfen; denn die Stimme bleibt 
immer auch in unferen Tagen noch das 
Entſcheidende, dem ſich ſchließlich alles 
übrige unterordnen muß. 


Hoſphot. Hermann Mey, "m 
Sängerin Frieda Cornelius. 
(Stadttheater Frankfurt a. M) 


Phot. Fritz an 
Sängerin Elifabeth Friedrich. 
(Hoftheater Karlsruhe.) 


Für jeden Bühnenkünſtler 
iſt es vom Schickſal zu erflehen, 
daß er den rechten Entdecker 
findet oder vielmehr, daß der 
rechte Entdecker ihn findet. Sonſt 
kann es großen Begabungen wi- 
derfahren, daß ſie im verborge⸗ 
nen blühen — und verblühen. 

Man kennt in der Theater⸗ 
geſchichte viele Fälle vom plötz⸗ 
lichen Erſtrahlen eines mäch⸗ 
tigen Sternes, der bis dahin 
im Dunkeln glimmte, mit ſei⸗ 
nen Strahlen nicht durchs Ge⸗ 
wölk dringen konnte, bis der 
Entdecker kam. Man braucht 
etwa nur an Charlotte Wolter 
zu erinnern und an manche 
andere Tragödin. Die Gegen⸗ 
wart iſt wohl ſolchem unvermit⸗ 
telten Aufglühen des Ruhmes 
weniger förderlich. Alles muß 
heutzutage ſtufenweiſe erreicht, 
oft langſam erkämpft werden. 
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Schauſpielerin Roja Klauß. 
(Hoftheater Mannheim.) 


Man möchte allen den Aufſteigenden 
das Beſte wünſchen — mögen jene, die 
noch nicht „Lieblinge“ des Theater- 
publikums find, es ſchleunigſt werden; 
mögen die Lieblinge, die ſchon auf 
ſolchen Titel Anrecht haben, ihn auf 
Lebenszeit feſthalten dürfen! Das Her⸗ 


vordringen fo vieler neuer Bühnen⸗ 


begabungen iſt zugleich ein erfreuliches 
Zeichen für das rege, durch die Er⸗ 
ſchütterungen des Weltkriegs nur wenig 
geſtörte künſtleriſche Leben der deutſchen 
Theater. 


Sängerin Emmy Bettendorf. 
Hoftheater Schwerin) ° 
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Trina Groots Dermä ichtnis. 


Roman aus der Hamburger Elbmarſch 


re verboten. 
1. Fortſezun 


Immer deutlicher ſtieg die Erinnerung an jene 
mündliche Abmachung in Hein Lünks Wirtſchaft vor 
Wübbes Augen empor. Damals hatte Maak mit an⸗ 
deren Farben gemalt. Und nun ſchob er dieſe nichts⸗ 
nutzige Klauſel vor, von der er — Gerd Wübbe hätte 
einen Eid darauf ſchwören können — damals kein 
Wort geſagt hatte. Aber aus dieſer Erinnerung kroch, 
wie aus blauem Dunſt, eine andere heraus. Das war 
das Geſpräch mit Hein Lünk. Was hatte der ihm von 
den Hadeler Ziegeleigrafen erzählt? „In der Grün⸗ 
derzeit, ja, da waren es große Herren, aber als die 
Konjunktur abflaute und ihr ausgeſchachteter Grund 
und Boden nichts mehr wert war, da ſaßen ſie da 
mit ihrem dicken Kopf.“ 

Gerd Wübbe rieb ſich die Stirn. Jetzt ſaß er auch 
da mit ſeinem dicken Kopf. Er erinnerte ſich an die 
geharniſchte Rede Tüns Puttfarckens. Was hatte der 
von den Wübbes geſagt? Ihr habt ein großes Maul 
und ein kleines Hirn. Nun hatte Harm Maak aus⸗ 
gebacken, und er, Gerd Wübbe, lag in ſeiner Wagen⸗ 
ſpur. 

Mit zitternden Händen nahm er den Kontrakt 
vor und ſtudierte ihn durch. Ja, da ſtand es ausdrück⸗ 
lich: Der Kontrahent Maak iſt berechtigt, aus der in 
Rede ſtehenden Parzelle des Wübbeſchen Hofes jähr⸗ 
lich bis zu zehntauſend Kubikmeter Erde auszu— 
ſchachten nach Maßgabe der Baukonjunktur. 

I Von einer Verpflichtung Maaks ftand nichts im 

Kontrakt. Von einer Entſchädigungſumme, die bei 
einem plötzlichen Aufhören des Ziegeleibetriebes zu 
zahlen ſei, ſtand auch nichts drin. 

Es war kein Zweifel, nach dem Vertrag war 
Wübbe und ſein Hof Harm Maak auf Gnade und 
Ungnade ausgeliefert. 

Und wie war er zuſtande gekommen? Im Hinter⸗ 
zimmer von „Stadt Lübeck“ in Bergſtädt bei ſound⸗ 
ſo vielen Glas Grog, die Maak immer friſch aus der 
Rumflaſche und dem Waſſertopf nachgefüllt hatte. 
Um ihm den klaren Verſtand zu nehmen, um den 
Vertrag ſo zu formulieren, daß er Maak alle Rechte, 
aber keine Pflichten gab. 

Wübbe ſank in ſich zuſammen. Ihm war, als 
hätte ihm einer Hände und Füße abgehackt, um ihn 
jetzt wie ein Stück Vieh auszuſchlachten und an den 
Meiſtbietenden zu verkaufen. Noch einmal wallte die 
Wut in ihm auf. Er hätte auffpringen mögen, Maak 
an die Kehle. Aber der ſaß mit ſteinernem Geſicht und 
kalten, klaren Augen da, als ginge ihn die ganze Sache 
nichts an. Mit Gewalt war hier nichts zu machen, es 
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mußte Maak umzu⸗ 
ſtimmen. 

„Du mußt aber einſehen, Maak,“ ſagte er, „daß 
ich mit einem ſolchen Kontrakt nicht beſtehen kann. 
Ich ſchwebe ja mit meinem Hof in der Luft. Ja, das 
iſt das richtige Wort, wo früher Ackergrund war, da 
iſt jetzt Luft. Wir müſſen den Vertrag nachträglich 
ändern. Es muß ein Zuſatz hinein, wonach du dich 
verpflichteſt, mir vierteljährlich ein Fixum zu zahlen, 
ganz gleichgültig, ob du ſchachteſt oder nicht. Wenn 
du das nicht tuſt, handelſt du nicht als Freund an 
mir.“ 

„In Geldſachen hört die Freundſchaft auf, 
Wübbe,“ erwiderte Maak kühl, „das weißt du wohl. 
Ich habe den Kontrakt als Geſchäftsmann geſchloſſen 
und du auch: dabei nimmt jeder ſeinen Vorteil wahr, 
das weißt du wohl auch. Der Notar ſagte, als er uns 
den Kontrakt vorgeleſen hatte: Wenn alfo beide Herren 
mit dem Inhalt einverſtanden ſind, bitte ich hier zu 
unterſchreiben'. Da ſagte ich ja und unterſchrieb, und 
du ſagteſt ja und unterſchriebſt ebenfalls. Das weißt 
du wohl. Der Vertrag muß bleiben, wie er iſt. Jetzt 
haben wir in Moorwiſch ſchon die zweite Ziegelei be⸗ 
kommen. Die macht noch nichts, wenn nur die Deich⸗ 
pflaſterung kommt. Aber iſt es ſicher, daß ich die Lie⸗ 
ferungen bekomme? Ich weiß es beſtimmt, einige 
Bauern wollen die Klinker von der Unterelbe be- 
ziehen, ſie ſagen, gerade jetzt können ſie billig ab⸗ 
ſchließen. Andere wollen ſogar holländiſche Klinker 
nehmen, weil die beſſer ſein ſollen. Aber die Sache iſt 
die: von mir wollen ſie ſie nicht nehmen, weil ich für 
den Fortſchritt eintrete. Da liegt der Hund begraben. 
Nein, Wübbe, ſolange dieſe Sache nicht geklärt iſt, 
muß der Kontrakt bleiben, wie er iſt. Kommt die 
Pflaſterung, und ich bekomme die Lieferungen, ſo 
läßt ſich ja vielleicht ein Zuſatz machen.“ 

„Und in der Zwiſchenzeit?“ rief Wübbe verzwei⸗ 
felt. „In der Zwiſchenzeit bin ich putjehupp.“ 

„deine Hypotheken ſind in meiner Hand,“ erwi⸗ 
derte Maak, „und du weißt, ich bin kein unbequemer 
Gläubiger. So leicht kündige ich dir ſie nicht, es müßte 
denn ſein, mir ſetzte einer ſelbſt das Meſſer an den 
Hals.“ 

„Aber die Zinſen“, ſtöhnte Wübbe. „Menſch, die 
Zinſen! Wo ſoll ich die hernehmen, wenn du nicht 
ſchachten willſt.“ 

„Ich will dir auch über dieſen Berg helfen“, ſagte 
Maak. „Ich will dir entgegenkommen, ſoweit ich 
kann. Ich zahle dir außer den vierhundertfünfzig 


mit Güte verſucht werden, 


Ceite 1316. 


Mark — das heißt, wir müſſen am erſten Mai, am 
Hypothekenzinstermin, abrechnen, ich habe kein Geld 
liegen — alſo ich zahle dir außer den vierhundertfünf⸗ 
zig Mark den Preis für fünftauſend Kubikmeter, die 
ich bis zum Herbſt ausſchachten laſſe, im voraus 
bar auf den Tiſch. Gleichzeitig kündige ich hiermit den 
Kontrakt, und zahle dir die Konventionalſtrafe von 
dreitauſend Mark gleichfalls bar auf den Tiſch. Dann 
biſt du mit der Zinsgeſchichte für zwei Jahre aus dem 
Druck, kannſt deinen Hof verkaufen oder wie früher 
ſelbſt bewirtſchaften, ganz wie du willſt.“ 

Maak ſchenkte Gerd Wübbe ein neues Glas Grog 
ein. Er machte ihn beſonders ſteif und beobachtete 
verſtohlen Gerd Wübbes Geſicht. 

Wübbe überlegte. Das ſchien ihm, wie die Sachen 
einmal lagen, ein recht annehmbares Angebot zu 
ſein. Dreitauſend Mark bar auf den Tiſch, dazu das 
Geld für fünftauſend Kubikmeter, dazu zwei Jahre 
kein Druck, dazu das Verſprechen, die Hypotheken 
nicht zu kündigen — er atmete ein paarmal ſchwer 
und ſagte: „Topp! Ich nehme dein Gebot an.“ 

Ein triumphierendes Lächeln blitzte über Maaks 
Züge. Er hatte ſich in Gerd Wübbes Charakter nicht 
getäuſcht. Der ſah nicht über den Zaun. Der ſah als 
verſchuldeter und verzweifelter Menſch nur das Stück 
bares Geld, das ihn aus der augenblicklichen Verle⸗ 
genheit herausriß. Das war für ihn das Rettungs⸗ 
ſeil — ein Strick, deſſen anderes Ende, er, Harm 
Maak, in der Hand behielt, es anziehen oder los⸗ 
laſſen konnte, ganz wie es ihm paßte, und die Kon⸗ 
junktur der Zukunft mit ſich brachte. 

Der Annullierungsvertrag wurde entworfen, und 
die notarielle Feſtſetzung wurde für den nächſten Tag 
verabredet. Nachträglich entdeckte Harm Maak in 
einem Fach ſeines Geldſchranks doch noch ein paar 
Scheine, mit denen er die Quartalsabrechnung be— 
gleichen konnte. Er ſchob ſie Gerd Wübbe in die 
Taſche, und dieſer ſchwankte mit widerſtreitenden 
Gefühlen ſeinem Hofe zu. Die roſigen überwogen — 
das bewirkten die vierhundertfünfzig Mark bares 


Geld, die er in der Taſche hatte. Jetzt war er wieder. 


ein unabhängiger Mann, der mit neuen Kräften und 
neuem Betriebskapital ſich und den Hof wieder hoch 
bringen würde. Da ſtand die Ziegelei, kalt, gleichgül⸗ 
tig, fein Acker ging ſie nichts mehr an, und ſie ging 
ihn nichts mehr an. Aus dieſen Klauen war er glück— 
lich frei geworden. Was würden Tüns Puttfarcken 
und Trina Groot ſagen, wenn er nun in der alten 
Weiſe, als rechter Bauer und fein eigener Herr, wie- 
der zu wirtſchaften anfing. Morgen ſchon ſollte es 
losgehen. Halt, morgen nicht, morgen mußte er mit 
ſeinem Freund Harm Maak nach Bergſtädt. Alſo 
übermorgen. 

Die Ziegelei verſank hinter ſeinem Hausdach. 
Es war ihm, als lachten ihn fein Haus und Feld fröh— 
lich an, trotz der herabſinkenden Finſternis. 
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Er ſtolperte in die Tür und über den Dönſen⸗ 
ſüll, wo ſeine Frau noch wach ſaß, und ſagte genau 
ſo überlegen und glückſelig wie damals, als er den 
Ziegeleikontrakt abgeſchloſſen hatte: „Lieſe, jetzt ſind 
wir aus allem Druck raus. Jetzt bin ich wieder Herr 
über meinen Grund und Boden, du ſollſt ſehen, wie 
jetzt gewirtſchaftet wird.“ 

In genau derſelben Weiſe ſank er darauf vom 
Stuhl, und in genau derſelben Weiſe, wie damals, 


mußte er von ſeiner Frau zu Bett gebracht werden. 


Am übernächſten Tage, nach Annullierung des 
Kontraktes, konnte Gerd Wübbe des Morgens nicht 
aufſtehen. Er lag mit einem Kopf, rot wie ein Ziegel- 
ſtein, zu Bett, neben dem Bett ſtand ein Eimer, und 
zu Häupten des Bettes ſtand Lieſe Wübbe mit einer 
Siphonflaſche und einer Schüſſel kalter Umſchläge. 
Gerd Wübbe ſtöhnte abwechſelnd: „Min Kopp! — 
Min Kopp!“ und „Min Hoff! — Min Hoff!“ Trina 
Groot aber ſaß in der Döns und ſtudierte einige Pa⸗ 
piere, die ſie aus Gerd Wübbes Jacke herausgezogen 
hatte. 

Als ſie begriffen hatte, um was es ſich handelte, 
ſtützte ſie ihren harten, großen Kopf in beide Hände 
und ſtierte an die Wand. Sie ſah ſchon den Tag 
kommen, wo Harm Maak in die Döns trat, ein Pa⸗ 
pier mit einem Gerichtsſiegel in der Hand, und ihr das 
Wort „hinaus“ zurief. Auch Gerd und Lieſe würde 
er es zurufen, aber das kümmerte Trina Groot nicht. 
Das hörte ſie nicht. Nur ihr galt der Ruf, ihr, die die 
eigentliche Herrin des Hofes war, die allein den 
Namen Wübbe jetzt noch mit Recht trug, die ſich durch 
ein fünfzigjähriges ununterbrochenes ſelbſtloſes Rin- 
gen das unverlierbare Anrecht darauf erworben 
hatte. Zuerſt für den Mann, den ſie liebte; dann für 
feine Kinder, die ihr als Vermächtnis von Beete 
Wübbe übergeben waren; zuletzt für ſich ſelbſt. Mit 
ihr, nicht mit Gerd, fiel der Hof; wenn ſie hinaus 
mußte, dann war der Name erloſchen und der 
Wübbeſche Hof aus der ſtolzen Lifte der großen, jahr- 
hundertealten Vierdörfer Bauernhöfe ausgeſtrichen. 


Aber Trina Groot war nicht die Frau, die ihr gu⸗ 


tes göttliches und menſchliches Recht vor einem Feder⸗ 
ſtrich aufgab, die einem mit hinterliſtigen Mitteln ar⸗ 
beitenden wilden Anerben den Platz ohne Kampf 
räumte. 

Jetzt, da alles verloren ſchien, erwachte ihre alte, 
durch die Jahre und zehnfaches Unglück gebeugte 
Energie aufs neue. | 

Sie ſchrieb mit ihren ungelenken Fingern einen 
Brief an Hinrich Wiek in Bergſtädt. Er ſchloß: „Jetzt 
iſt für Gerd der richtige Augenblick da. Du mußt gleich 
ſelbſt kommen.“ 

Sie ſchickte einen Knecht mit dem Brief los. Sie 
ſelbſt ging nach dem Maakſchen Hof. 

Harm Maak ſteckte vor unangenehmen Dingen 
nicht leicht den Kopf in den Sand. Aber als er Trina 
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@root über feine Schwelle treten fah, wurde ibm bod) 
höchſt unbehaglich zumut. Jetzt kam die große Aus⸗ 
einanderſetzung. Jetzt mußte ſich herausſtellen, ob er 
für ſein Ziel den richtigen Weg eingeſchlagen hatte. 
Jetzt würde ſich zeigen, wer der Stärkere war: die 
Maaks oder die Wübbes. 

Er gab ſich in ſeiner Unruhe ſogleich eine Blöße. 

„Du kommſt wohl wegen des Kontraktes, Trina 
Groot?“ ſagte er. „Wenn das iſt, ſo brauchen wir 
gar nicht zu ſprechen. Der iſt rechtskräftig, von Gerd 
Wübbe und mir vorm Notar unterſchrieben, der 
bleibt, wie er iſt.“ 

„Ich glaube, was wir beide untereinander abzu⸗ 
machen haben,“ ſagte Trina Groot, „das beſpricht 
ſich wohl beſſer in der Döns, Dienſtboten haben lange 
Ohren. Schmeicheleien wirſt du von mir nicht gerade 
zu hören bekommen, Maak, das kannſt du dir ſelbſt 
ſagen.“ 

Maak führte Trina Groot in ſeine Stube, ſchob 
ihr einen Stuhl hin und ſagte: „Setz dich hin und 
ſchieß los. Faß dich kurz. Ich hab' nicht viel Zeit, 
muß aufs Feld.“ 

Trina Groot blieb ſtehen und ſah Harm Maak 
von oben herunter mit ihren hellen, durchdringenden 
Augen an, ſo daß er die ſeinen niederſchlagen mußte. 

„Schieß los? Faß dich kurz?“ ſagte ſie eiſig. 
„Du glaubſt wohl, du haſt einen dummen Jungen vor 
dir. Ich habe dir bis heute das Haus nicht einge⸗ 
laufen, aber jetzt will ich ſo lange reden, wie mir's 
paßt. Sag mal, Harm Maak, du haſt ja einen 
offenen Kopf, wie die Leute ſagen, und wirſt in der 
Schule gut aufgepaßt haben. Und ein gutes Ge⸗ 
dächtnis haſt du auch. Weißt du vielleicht noch, wie 
das neunte Gebot heißt?“ 

„Willſt du vielleicht in meiner eigenen Döns 
Kinderlehre mit mir abhalten?“ fragte Maak höhniſch. 

„Ja, das will ich. Das neunte Gebot lautet: Du 

ſollſt nicht begehren deines Nächſten Haus. Was iſt 
das? Wir ſollen Gott fürchten und lieben, daß wir 
unſerm Nächſten nicht mit Liſt — hörſt du, Harm 
Maak, nicht mit Liſt — nach ſeinem Erbe oder 
Hauſe ſtehen und mit einem Schein des Rechts — 
hörſt du, Harm Maak, mit einem Scheine des 
Rechts — an uns bringen. Haſt du meinem Sohn 
und meinem Hof gegenüber nach dieſem Gebot ge⸗ 
handelt?“ 
„Ich könnte dich jetzt aus der Tür mellen, Trina 
Groot,“ ſagte Maak wütend, „aber ich will dir ant⸗ 
worten, damit du ſiehſt, daß ich nicht vor dir wie 
deine verkommenen Jungen ins Mauſeloch krieche. 
Ich habe keinen ‚Schein‘ des Rechts auf ‚deinen‘ 
Hof, ſondern ein Recht, das mit ſechzigtauſend Mark 
Hypotheken im Grundbuch ſteht.“ 

„Ich ſpreche von dem richtigen Grundbuch, von 
der Bibel“, erwiderte Trina Groot. „Vor der Bibel 


und vor deinem Gewiſſen, wenn du eins haſt, haſt du 
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nur den Schein des Rechts. Was dir vorm Amts⸗ 
gericht vom Hof gehört, haft bu mit L i ft an dich ges 
bracht, ebenſo wie du mit Liſt unſern Grund und 
Boden in deine Ziegelei herübergebracht haſt!“ 

Harm Maak ſtieß die Tür auf und rief: „Ilſabe, 
hör doch einen Augenblick genau zu.“ 

Aus dem Nebenzimmer drang ein weinerlicher 
Laut und ein Geräuſch, als ob fid) jemand ſchmerzvoll 
im Bett umwälze. 

„Das arme Frauensmenſch laß nur als Zeugin 
außerm Spiel“, ſagte Trina Groot. „Das, was ich 
zu dir ſage, lüge ich auch vor Gericht nicht ab. Deine 
Ilſabe Popp könnte ja höchſtens als Zeugin gegen 
dich auftreten, denn deren Erbe haſt du auch mit Liſt 
an dich gebracht.“ 

„Ich will nichts weiter hören“, ſchrie Maak. 
„Hiermit kündige ich euch zum erſten November 
meine ſechzigtauſend Mark.“ 

„Das wird wohl nicht mehr gehen, Maak,“ ſagte 
Trina Groot ruhig, „heute ſchreiben wir ſchon den 
dritten. Vorgeſtern wär es Zeit geweſen, als du 
Gerd hier bei dir hinter der Rumbuddel gehabt haſt. 
Aber vielleicht nehme ich deine Kündigung nachträg⸗ 
lich an, muß mir's überlegen. Wenn du aber glaubſt, 
dadurch den Hof an dich zu bringen, ſo irrſt du. So⸗ 
lange ich lebe, ſetzt du als Herr deinen Fuß nicht über 
unſern Süll.“ 

„Das wollen wir ſehen“, ſagte Maak grimmig. 
„Ihr Langendeicher mit euren Dickköpfen ſollt ſchon 
merken, was für ein Mann jetzt unter euch ſitzt.“ 

„Siehſt du wohl, Maak,“ erwiderte Trina Groot, 
„da zeigſt du ſchon die Tatzen. Ich brauche ſie alſo 
nicht künſtlich aus dir rauszulocken. Aber noch ein⸗ 
mal: in den Hof kommſt du nicht hinein, ebenſowenig 
wie du ins Gemeindevorſteher⸗ oder Kirchenvorſteher⸗ 
oder Schulvorſteheramt oder als Freier in einen 
anderen Langendeicher Bauernhof hineinkommſt, 
wenn du deine Ilſabe da erſt haſt, wo du ſie haben 
willſt. Davor haſt du dir ſelbſt Pfähle genug geſteckt, 
und die noch fehlen, ſchlage ich hinein. Darauf e 
du dich verlaſſen.“ 

Harm Maak ging unruhig einigemal in ſeiner 
Döns hin und her. Er überlegte. Er kannte den Ein⸗ 
fluß und das Anſehen, die Trina Groot immer noch 
bei allen tonangebenden Langendeichern hatte, und 
vor ihr ſelbſt, ihrem eichenholzharten Geſicht, ihren 
zermalmenden Worten und der ganzen Wucht ihrer 
Perſönlichkeit fühlte er ſich in dieſem Augenblick in der 
Tat wie ein Schuljunge, den der Lehrer wegen ſchlech⸗ 
ter Streiche aus der Bank herausgezogen hat. Wollte 
er alles, was er in Langendeich zu erreichen gedachte, 
nicht in Frage ſtellen, ſo mußte er andere Saiten 
aufziehen. 

„Ich will es vergeſſen,“ begann er nach einer 
Pauſe, „was du mir eben ins Geſicht geworfen haſt. 
Wir wollen die Sache einmal ruhig betrachten, zuerſt 
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das Perſönliche. Ich kann es bir nicht verdenken, wenn 
du mich nach allem, was du für deine Kinder getan 
haſt, als Feind betrachteſt. Du willſt den letzten 
Wübbe mit allen Mitteln gegen mich halten. Aber 
bin ich nicht auch ein Wübbe? Daß ich mit dem Na⸗ 
men nicht im Kirchenbuch ſtehe, iſt nicht meine Schuld. 
Deine auch nicht, denn du warſt die einzige von 
euren Leuten, die meiner Mutter zu ihrem Recht ver⸗ 
helfen wollte. Aber iſt es nicht beſſer, einer von Peter 
Wübbes Blut ſitzt ſpäter einmal auf dem Hof als ein 
Wildfremder, einer wie ich, der ihn wieder zu Wohl⸗ 
ſtand und Anſehen bringt? Denn daß Gerd das nicht 
mehr fertigbringt, weißt du ſelbſt. Habe ich nicht das 
nächſte Recht dazu, ja, um mit deinen Worten zu 
ſprechen ‚nach der Bibel' bas Recht? Denn wenn von 
den Wübbes Unrecht ausgegangen iſt, ſo iſt es doch 
mir geſchehen! Du biſt nicht in Grünendeich aufge⸗ 
wachſen, aber id). Du bet ja keenen Vadder!' hinter 
dir haben die Jungens das nicht hergerufen, aber 
hinter mir. Wenn mein Adoptivvater mir täglich 
vorpredigte: die Wübbes bringen ihre Höfe durch, in 
deine Hand müſſen ſie einmal kommen, du biſt der 
Nächſte dazu: glaubſt du nicht, daß fid) [o was feſtſetzt? 
Kannſt du mir's verdenken, wenn ich auf dieſe Weiſe 
den alten Makel von meinem Namen herunter haben 
will? Da kam ich alſo nach Moorwiſch. Aber auch da 
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lief er mir nach; die Stellung, die ich unter den Bauern 


haben wollte, und die mir meines guten Kopfes und 
meines Hofes wegen zukam, konnte ich nicht erringen. 


Sie warfen mir, wie jetzt hier, ihre aus Bauernſtolz 
gedrehten Knüppel zwiſchen bie Beine. Eine Frau“, 
— Maak ſchloß die Tür nach dem Nebenraum — 
„eine Frau, mit der ich mich zwiſchen ſie hineinfreien 
wollte, konnte ich auch nicht bekommen. Kannft du 
mir's verdenken, daß ich da inwendig hart wurde! 


Daß ich zu mir ſagte: was ſie dir in Gutem nicht 


geben wollen, nimmſt du auf andere Weiſe? Daß 
ich nach den Mitteln griff, die dazu nötig ſind? Daß 
ich da hierherkam und einen zweiten Verſuch 
machte? Daß ich, als es mir in Langendeich ebenſo 
ging wie in Moorwiſch, in meinem Willen immer 
feſter wurde? Und daß ich — ganz ſelbſtverſtändlich 
war das — mein Auge auf euren, auf den alten 
Wübbeshof richtete, auf dem meine Alterväter ge 
ſeſſen haben, und der jetzt von dem letzten ihres 
Namens vor den Augen des ganzen Orts in den 
Grund gewirtſchaftet wird? Daß ich dieſen Hof haben 
will, daß ich ihn wieder hochbringen will, daß ich auf 
ihm die Ehre meines Namens wiederherſtellen will: 
kannſt du mir das verdenken?“ | 
(Fortſetzung folgt.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Was nehmen die Aerzte? 


Nachdem ich felbft eine lchwere Blinddarm= 
entzündung mit folgender Operation durchge- 
madt hatte, ſtellte ich Derſuche mit den mir 
gütigft zur Verfügung geftellten Biomalzproben 
an mir felbít an. Erfreulicherweiſe kann ich 
nun berichten, daß ich mit Ihrem Fabrikate 
fehr zufrieden bin. Der Appetit, der gänzlich 
darniederlag, befferte fid) zufebends, und 


die Rráfte hoben lich fdnell 
nad) dem Gebrauch pon Blomalz. Dr. R. Sch. 


Ih habe das Mittel bei meiner Frau und 
meinem 1½ jährigen jungen an= 
ac Bei Pg En 
lt eine ganz auffallende Gewichts : 
und fträftezunahme eingetreten. nj 


Die Baut wird 
und röter. 


Er bat anfangs etwas Abneigung 
gegen das Mittel gehabt. Jetzt 
nimmt er es fo gern, daß id 
Not babe, es ihm wegzunehmen. 
Der Appetit ift brillant, ſowohl 
bei meiner Frau wie bei dem 
Jungen. Dr. ID 


(ri Ter 


Der 


iomalfz -Turm 


Mit den mir zugefandten Proben von Blo- 
malz, welche id) lelbſt genommen habe, und 
zwar als Rranher, mar ich febr zufrieden; es 

fómedit febr angenehm 

und war bekömmlich und nabrbaft. Dr. C. f. 


E 


Id) teile Ihnen mit, daß ich Blomalz bei einer 
ſchwächlichen Dame angewendet babe. Die Bes 
treffende war durch eine Operation febr beruntere 
gekommen. Die 5 Büchlen Biomälz hoben das 
Allgemeinbefinden febr günftig und verurſachten 


eine Gewichtszunahme 


von einigen Pfund infolge gefteigerter e- 
luft. Sanitätsrat Dr. R. 


P 
Beften Dank für die (berfen» 
dung des Biomalz, welches meinen 


Rindern febr gut bekommen 


ift. lch werde es gern welter per» 
ordnen. Dr. K. 
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Jn einer Minute fertig! 
Unersetzlich für Militärs 
Preis M30.- 


PVorwerköcdt. 
abt Barmer hrs 


ZAHN-CREME 


unentbehrlich für jeden 
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Lanz'ſche Heißdampf⸗Lokomobilen. 


Deuiſa, and darf für fd das Verdienſt in An⸗ 
ſpruch ner men, einen Betriebsmaſchinentyp, den 
es [einergeu von England in der beſcheidenſten 


Form übernommen hat, bis zur hö 
kommenheit ausgebildet zu haben: 
i im Zuſammenbau 
Keſſel: „Die Lokomobile“. 


bar angeſehen und geſchätzt. 


liebes. Daß für kleine und mittlere 


und ſonſtige Betriebsanlagen die Lokomobile 
ein ſo ausgedehntes Anwendungsfeld gefunden 
ihre außerordentliche 
Wirtſchaftlichkeit infolge des ichen elt Rohr⸗ 

e 
Weiterhin ſpielen jedoch 
auch die Einfachheit und Ueberſichtlichkeit der 
uſammenhang von Keſſel 
ie Verringerung der An⸗ 
lages, der Bedienungs⸗ und der Betriebskoſten 


hat, iſt vor allem durch 
leitungs⸗Wärmeverluſte le 
Maſchine begründet. 

ganzen Anlage bei 
und Maſchine ſowie 


Als Belriebskraſt für elektriſche Zentralen 
wird nach wie vor die altbewährte Dampfkraft 
als wirtſchaftlich und betriebstechniſch unerſetz⸗ 
Sind doch 
teile zu bedeutend und einſchneidend für die 
Aufrechterhaltung eines rentablen und insbe⸗ 
ſondere unter allen Umſtänden zuverläſſigen Te 


ten Voll⸗ 
8 iſt die 
mit dem 


ihre Vor⸗ 


entralen 


und 


50 PS. 


EE Fabritzentrale 
GE - Augellager - Bert tel & $ 
Präzifious ag en Wa Së e ME ad ads 


Neues Maſchinenhaus (als Erweiterung be bisherigen Kraft · 
mi be mit 2 Lanz'ſchen Heißdampf⸗ 
mit sen tlteuerung „Syſtem Lentz“. 

Direkte und ſtarre Kupplung mit 
Wechſelſtromgeneratoren. 


Zentralen. 


moment 
werden. 
Die 


erbund⸗Lokomobilen 
Leiſtung 500-650 PS 


eine nicht unweſentliche Rolle Bet der Wahl der 
Lokomobile 


als Betriebskraft für elertriſche 


s EU als ein wertvoller Vorzug der 
'ſchen 
. (mit Ventilſteuerung Sylter 
Lentz) angeſprochen werden, 
a ihrer Kurbelwellenl 
erjtügen 

e ls auf 
ipie bie btrefte, 
Maſchine und Generator geſtattet. 
bei den Lanz ſchen Lokomobilen nicht erforder: 
lich, zwiſchen Generator und Maſchine eine elait 
che Kuppelung einzuſchalten. 
as ganze Aggregat weſentlich billiger und 
kürzer, außerdem fant das Geſamt⸗Schwung⸗ 
von Dampfmaſchine 
Generator für die Regulierung voll ausgenutzl 


Heißdampf⸗ Verbund ⸗ 


aß die ſpezielle 
nlogerung auf befonberen 


Da, bei dinen über 400 PS 
eſonderen Lagerſtändern) ohne 
ftarre Kuppelung von 

Es ift al 


Dadurch mr? 


einſchl. elettr 


v AA Lanz⸗Werke in Mannheim. die 
5000 Arbeiter und Beamte auf einem geſchloſſe⸗ 
nen Fabrikareal von 410,000 qm beſchäftigen. 
liefern jährlich über 2000 Lokomobilen für alle 
Betriebszweige. 
Lokomobilen beträgt bereits über 1,400,000 PS 


Der Geſamtabſatz San 


Firma gear. 1838 


Einmal erprobt, immer verlangr 


Für Feinschmecker: 


CHOCOLADE CACAO DESSERT 


bui.aJ:2yJew 


S A; Milesserjüger 


NS FA beseitigtin 1Minute Haut- 
Eh e 


fettglanz und Mitesser 


orige, höckcrige u. löcherige 
laut meist über Nacht oder 
in wenigen Tagen. Er macht | 
jedenTeint zart, weiß u.rein. Preis 2.50M 
exkl. Porto. Hortense de Goupy, 
Berlin-Halonsee 5, Bornstedter Str. 8, 


Sanitäts-Versand. 


A. Maas & Co., Berlin 42, Markgrafen- 
sirasse 84, liefert seit 27 Jahren 
Verbandstoffe Bruchbünder, 
Krankenbedarf u. Toilette-Gegen- 
stánde preiswert und gut. 

D: Bit'e, schreiben Si: bei Bedarf. "ug 


Rote sP Gul Lui 
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Ca. 15 Geldgewinne mit Mark 


560000 


Hauptg- wijnne Mark: 


100000 
50000 
25 000 


Lofe 3.50 M. Cine; 


empfiehlt u. versendet, auch Nachn., 


Emil Haase, 
Berlin 21, Sohließfach 2. 


„Welt- Detektiv“ 


Auskunftei Preiss-Berlin W1, Meist. 
straße 36 (Mochbahnho! Noliendoriplatz). Beob- 
achtungen (a. Reisen, i. Badeort. pp.), 
nz :pez. i. Zivil- u. Strafpro- 
zessen!“ Heirats- en 
(Vorleb.. Libenswand., Vermög. p 

an allen inländischen, e D 


schen u.neutralen Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis! — Zuverlüssigst! 


Pickel, Sominerspross., groß- | 


72 


IR 


La 


a. 
PTEE. er. 


 ——— — PI 


3 Diätet. Kuren 
panat -Loschwitz nach Schroth 


Abteilung f. Minderbemittelte: 


Herrliche Lage 
Wirks.Heilverf. 


i. chron,Krankh. 
Prosp.u.Brosch.fre: 


pro Tag 5^. 


2 v 
Brieimarken, poe 
seltene, gar. echt, auch Postkarten, versende 
auf Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 
mit 40—60 % unter allen Katalogpreisen. 
Prof. Max Hauser. Wien Il. Obere Donaustr. 45 


+ Ai 


P 


HAME «^ 


Lebrpläne und Profpekte aller Untertichtsanſtalten vermittelt hoftenlos die 


Rnseigenpermaltung der 


1000 


Verdienstmöglichkeiten 


bieten sich täglich dem, der es versteht, 
Scin Wissen den Anforderungen der Gegen- 
wart anzupassen; denn Wissen ist Macht u. 
Geld. Dic beste Gewähr einer umfassenden 
allgemeinen u. fachlichen Ausbildung bietet 
die Methede Rustin (Mitarbeiter: 5 Direk- 
toren höherer Lehranstalt., 22 Professoren). 


ohne Lehrer durch Selbstunterricht unter 
energischer Förderung des Einzelnen durch 
den persönlich. Fernunterricht. Wissensch. 
geb. Mann. Wissensch. geb. Frau, Geb. Kauf- 
mann, Die geb. Hand ungsgehfifin Bank- 
beamte, Einjähr.-Freiw.-Prül., Abit.-Exam., 
un , Realgymn., Oberrealschule. Lyzeum. 
Oberlyzeum, Mittelschullehrerprüfg.. Zweite 
Lehrerprülg.. Handelswissenschaften. Land- 
wirtschaftsschu'e, Ackerbauschule. Präpa- 
rand. Konservatorium. Ausführl., 60 Seit. 
starke Broschüre über  bestandene 
Examen, Beförderungen im Amte, im kauf- 
münnisch. Leben usw. kostenlos durch 


Bonness&Hachfeld.Potsdam, 
Postfach 30. 
(Süd- 


LUGANO A 


Schweiz) 
Töchterpensionat Cunier. 


Unterricht i. Sprachen, Wissensch., Kunst, 
| Buchführg.. Sport, Refer. v. Eltern. Prosp. 


M Elektro- 
Technikum ne. Vs 
Hainichen L Sa. en Prog. fr. 


häuser 
bteilung. 


Frankenhausen a. K 
Ingenieur- u. Werkmeister - 


„Woche“, Perlin SID 68 


ngenieur-S 

Zwickau Kür: 
Maseh.-, Elektr.- ved Nättentechnik 
Ingenleur- und Techsiker-Kurse, 
Damen-Abteilung 
für teche. — und Metallegraphie. 
lel rt am bestcn 
Buchführung. emm E 


F. Simon, Berlin W 85, Magdeburgerstr. 
Verlangen Sie gratis Probebrief k. 


Stelle auf Büro kónnen Sie annehmen 
nach 3—4monatig. Besuch der 
Buchhaltersokule Jung, Stuttgart W. 


Technikum Bingen a. Rh. 


Maschinenbau — npen n. n. 
Automobiibau Brückenbau 


Institut Boltz Senn, 


Seen kadmio Aalen 


Wismar a. d. Ostsee für Ma- 


schinen- u. Elektro 
Ingenieure, Bau-Ingenieure, Architek- 
ten. Spezialk. f. Eisenbetonbau, Kultur- 
u. koloniale Technik. Neue Laboratorien, 


Miiitür-Vorbereitungs-Anstait 
für die Fáhnrichprüfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 
willige, die übertreten. Jede sachkundige 


Auskunft. 1916 bestanden bis 1: September 
330, seit Kriegsbeginn *87. 


BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr.Ulich. 


Völlig unschädlich! 


Rud. Hoffers, 


Ueber !/s Million im Gebrauch! 


Haarfärbekamm 


(gesetzl. ge- 
schützte 
Marke 
,Hoffera'*) 


ed. rotes Haar 
echt blond, 
braun oder 
sohwarz. 
Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 
Kosmet. Laboratorium 
Berlin 6, Koppenstr. 3. 


AN LL 


Carl Gottlob Sohus 
Bedeutende Musikinstr Ba 


Markneukirchen Nr. 387. Katalog gra:is 


Stellen Angebote 


Oegr. 1824. 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1. 
für die einspaltige Nonpareiliezeii z. 
für Neuheiten sucht 


Vertreter P.Holfter, Breslau. Bs. 8L 


Geld- 


Frankfurter ShWesteruverkand 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Alter von 20 dis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 


Verdienst 
durch eine 
gs te Idee. 


l durch 


BS Fristristrala véi 


pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 
Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 

haus, Frankfurt a. M. 1 


Stastlich anerkannte Kraskenpiiegeschuia 


REEF "uox MEUM 1916. 


— — sNSSSWQ n EE — een 
e neue o r- und N ochhhehender 
P Rheuma Gicht 


Musterhaft Badchau 


l 
WurhaU ink- und wa “en à nhof^ 
uelle 
ne 
Ischias / Katarrhe Palasthote ee Hotelanlage 
(Ansteckende Krankheiten werden nicht behandelt) Deutschlands «ollko p p Ermäßigung 
Sommer- und Winterkuren A o, Kr Jut 190 


DD ESQ . Ad 
| bcsics Tafel — Aach TI a 
„KAISERBRUNNEN“ c (Kelterbrunnen) A., G. = 


nm juni wa a |= Comedol= Lous Krause linum Büste S 


Leiden durch den | vollständige Einrichtung zur dauernden 


Beinverlängerungs - Entfernung Mitessern, Pusteln us w., voll- Lolpzig- Goh 20 erhilt jed. Dame d. Methode 


von kommen Damenlob, Außerl. Anwen- 


í | unschädlich, Preis 3 m versendet gegen dung, glänz. Dankschreib. 
Apparat NORMAL Nachn. Drogerie Listerplatz. Hannover z. Spezialfabrik moderner Selbstfahrer Garantie Geld zurück. 


Prospekte frel durch! 9 „5 7. Kranken- unschäd!. 2 Dosen 5 Mk. er- 


Pickel, Róte, Rauheit und 


3. 5, 10, 20, 40 Pt. M. 1.10, auf Brief M. 1.50 UI Rane 


: "X. forderlich.Diskr.Zusend. nur Dr.Hugo Grote, 
= E lapli, Dresden 109. Yt yt Auer. Klek <° -4 |Beriin68/17, F kein Laden. 
3 x S 
MM | Bin gern bereit anzugeben, wie lästige Erstklassige OY — TREE 
en... Haare durch ein unschädl. Verfahren | Ausführungen. 7 + Së 
"um P a | dauernd zu beseitigen sind. Mäßige Preise. 2 Reines esichf 
Kri eg S- B d efmarke n Frau F. Ulke. Köln-Nippes 44, Neusserstr.171 — Jllustrierter Zoe gratis und franko. | 
171. ĩͤ A — ‘| rosige Frische verieiht rasch 
# A 8 Pt. "out oe e x rà pog c M. 1.— pM ` DN mg um | tr er ai 
- M. 7.— mpelt M. ' | 5 
ex: Deutsche Postin Russ. Polen nn o Der Verkaut Pickel, Rite, Rauheit und 
| 


Reformseide v Gütermann Q Co. 


| 75 verschiedene Balkan . .. . nur 2 Mark 


SS 84 808 J 84 8 IP V : 2 

: 0, aut Brief M. 1.75 š š Sich 

Inst Se ee rais ERDE ; etermaß- u. Meternumerierung c Wirkung! Preis 2.50 Mark. 

š 1000 v ch Marken M. 18.—. 100 Über H d š | 
sg e BO PL. SO Pouas M 130 E ist der einzig richfige, da jeder Käufer und Ver- W N BEN, er dir 
= = 0 deutsche Kol Mi. 2.78 Zetung und = braucher dadurch selbst das Maß und die Num- = Sa r? 
Late grats š mer nachprüten kann. Er betreit uns zugleich von 39 E ht B f k 

Albert Friedemann A dem veraiteten englischen Mab- u. Gewichtssystem. š chte Briefmarken 
LEIPZIG, Härtelstraße 23./18. = = 10 versch. Deutsche Krlegsmarken 3 Mark 


80 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 


| 22 verschiedeneDeutsche Kolonien 2 Mark 


ist auch in dieser Beziehung 
1000 g. gem. aller Erdteile _ nur 1 Mark 


SÉ ° ' š m das Zuverlässigsfe und z Preisliste gratis 
a š ` Vorteilhatteste. š Paul Siegert, EES 36. 
ei | Runzeln, ſcharſe Züge, Krähenfüße, Stirn- š š 
". [alten verſchwinden einzig nur nach biologiſch. s 
GEN Verfahren durch Zuführung neuer, dem z E 
A natürlichen Hautſett innig verwandter Wett, š š 
- ol jubítana, des homogenen Lecithinhautnähr- z E 
d ſtoffes „Creme Olana”. Die welkende š Š | P) | ZN 
Haut und erſchlafften Geſichtsmuskeln werden 2 RE š ds: ` Ä 23 
— wieder gekräftigt, glatt und elaſtiſch gemacht 2968066006668 900088. in körperlicher, geistiger 
| unb bas Altern ber @efiótea(ge weiterhin | ————————ə————F n — n VW : : = Menfch und sexueller Beziehung 
Ben ëtt Ach Erfolge über Erwarten. Benefactor‘ & verfolgı das Prinzip Der (Entstehung. En wicklung 
I Í * ' 
e Wa Lb ! Schultern zurück, Brust heraus! nor. nien Ge s Putus 
. - bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion | Menschenkunde‘‘, 83 Ab eo leg von art W 
i Eg ——— — ——— E E AE, ohne Be- zu bez. von Strecker & chróder, Stuttga 
sofort gerade Haltung %. OrWeitert die Brust! E 
"l.d li er ran e, Beste Erfindung für eine gesunde militärische Haltung. 
KE Für Herren und Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger. Lauten 
rf Nierenleidende Preis Mk. 6.— tür jede Größe. : 


Bei sitzender Lebensweise unentbehrlich. Maß- 
ang.: Brustumfang, mäßig stramm, dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen außerdem 
Taillenweite. Bei Nichtgefallen Geld zurück! 
Man verlange illustrierte Broschüre. 


E. Schaefer Nchf., Hamburg P36 
Ge Unübertroffen an Formenschönheif 


Gitarren, 
Mandolinen 


Preisliste frei' 
Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig 


verlangen belehrende Bro- 
schüren von 


Dr. Julius Schäfer, Barmen. 


db ist meln neuester ges. gesch. Korsettersatz 
(1 7 d NI Ca, a ER „Lupa“ mit reduc iersArene . 
— Ei tv oll r M ( rb (et N N > und Rückenhalter in einem $t ver- 
m n wer e | 0 et e 7 Ki eint. Es läßt sich mit keinem Korsett eine 
n Ó Zo solch formvollendete Figur erzielen wie 
| mit ,Lupa^, nachdem er gleichzeitig volle 
Jh der fortlaufend über ben Bedarf bet ſtaatlichen unb kommu⸗ is. Büste erzeugt. Nicht x für sanke 
1 nalen Verwaltungen ferte privater Anternehmungen berichtet, * Damen eignet sich „Lupa” vorzüglich, 


ber die Anſichten berufener Vertreter des deutſchen Griperbé- 
— lebens über unſere Wirtfchaftspolitit wiedergibt, der wichtige 
kaufmänniſche, gewerbliche und techniſche Erſcheinungen be 


> sondern auch für starkleibige Damen. 
Der Hüftformer flacht starke Hüften 

> ab und hält den Leib zusammen. Durch 
den regulierbaren Busenformer wird eine 
korrekte Figur erzielt. Keine Stahlschlenen. 
Kein Druck auf Magen u. Weichteile. Stramme 
graziöse Haltung. „Lupa“ Ist eine absolute 
Neuheit auf dem Gebiete der hyglen. Figu- 
renverbesserung. Viele Anerkennungen. 
Modell 3013 mit verlángertem Hüftformer, 
4 Strumpfh., Spitzen u. Stickerei wie Abbild. 
oder mit ausgeschnittenen Hüften, weiß und 
champagnefarbig M. 20.50. Tröger abknüpf- 
bar. 1 Paar Ersotztröger M. 1.—. Bel Be- 
stellungTalllenweite über dem Kleide angeben. 
Markenfreier Versand gegen Nachnahme. 
Die Einzelnummer koſtet 30 pf. Probenummern durch den Verlag. prospekte kostenlos Ich tausche Waren um oder zahle Held zurück! 


Nur von Lud wig Paechtner, Dresden-A .188;Bendemannstr.15 
DERE" Wichtig: Wegen Materlalrnangel nur noch kurze Zelt Iteferbar 


ſpricht, bie amtlichen Ausſchreibungen und Bekanntmachungen 
M enthält, ift das Zentralorgan für ſtaatliche und tommu» 
A nale Wirtfchaftspolitit und für Das geſamte Lieferungsweſen 


‚Der Staatsbedarf' 


FE Die Wochenſchrift ift für 2 Mark vierteljährlich zu beateben durch 
e ben Buchhandel unb bie Poſt, in Großberlin auch durch die Marke „Lupa. 
* 


Geſchäftsſtellen des Verlages Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin. ges. gesch. 


Salil das Einreibemitie EHER 
DEUTSCHLANDS FÜHRER IN GROSSER ZEIT 


FOLGE VON KUNSTBLATTERN AUS DEM VERLAG AUGUSTSCHERL G.M.B.H. 
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DIE SONDER-AUFNAHMEN ALS KNIEBIL 


D 


. Tietdruck, Bildgrösse : GroBe Luxus-A be. ; š 
Volksausgabe. Jennclipressen Tira go Preis 1 Mark e „uxus-usgabe. Hondpressen - Kupierdruck, Preis 
Porto: und Verpackung: 30 Pt < In dunklem Elehenrahinen mil eichfarbigen einfarb. oui chin. Papier. Bildgr. 46:31.5 cm, Kartongr. 73:56 cm 5 Mar k 


Porto und Verpackung 73 Pl. In dunklem Eichenrahmen mit gleichtarbige 
Blattverzierungen. 65:42 cm M. 8.— » Verpackung in Kiste und Porto M. 2.20 Blattverzierungen. 65:42 cm M. 12.— + Verpackung in Kiste und Porto M. 220 


Große Luxus-Ausgabe. Farbig. Handpressen-Kupfer- ; Kleine Luxus-Ausgabe. Eintarbig, Handpr. - Kupter- : 
druck a. Büttenkart., Bilder. 46: 51,5 cm, Kartongr. 73: 56 cm Pr CIS 12 Mark druck aul chin. Papier, Dildgr. 23: 16.5 cm, Kartongr. 36: 25cm P reis 1 Mar k 
Porto und Verpeckung 75 Pl. In dunklem Eichenrehmen mit gleichtarbigen Porto und Verpackung 20 Pl. in dunklem Eichenrahmen mit gleichtarbigen 
Blattverzierungen. 65: 42 cm M. 20.— +» Verpackung in Kiste und Porto M. 220 | Blativerzierungen. 29,5: 20.3 em M $.— e Verpackung und Porto M. i. io 


Kleine Luxus-Ausgabe. Farbiger Handpr. - Kupter : 
druck a. Büttenkart., Bildgr. 23: 16.5 cm, Kartongr. 45: 35 cm P reis 4 Mark 
Porto und Verpackung 20 PL +» In dunklem Eichenrahmen mi! gleichlarbigen 
Blattverzierungen. 29.5: 20.5 cm M. 8.- e Verpackung und Porto M. 1.10 


DIE SONDER-AUFNAHMEN ALS BRUSTBILD. 


Schnellpressen . Tiefdruck. Bildgrösse ° Große Luxus-Ausgabe. Hendpressen-Kupterdruck au! ° 
Volksausgabe. 40:28 cm, Kartongrösse 59:45 cm P reis 1 Mark chinesischem Papler, Bildgr. 40:28 cm, Kertongr. 75:56 cm P reis 5 Mar k 
Porio und Verpackung 20 Pf. » in ovalem Rahmen: schwarz oder dunkelbraun Porto und Verpackung 75 PÍ <+ in ovalem Rahmen: schwarz oder dunkelbraun 
M. 6.— Bronze oder dunkel Eiche M. 7.50- «+ Porto und Verpackung M. 1.15 ! M. 10.— Bronze oder dunke! Elche M. 11.50 + Porto und Verpackung M. 1.15 


Kleine Luxus-Ausgabe. Handpressen-Kupterdruck eu! ° 

chines. Papler. Bilder. 23:16.5 cm, Kartongr. 56:25 cm Preis 1 Mark 
-— Porto und Verpackung 20 Pl.. In ovelem Rahmen. schwarz oder dunkelbraun 
s M. 4 — Bronze oder dunkel Eiche M. 5 - Porto und Verpackung M. 1.10 


Außer den Kunstbláttern Kaiser Wilhelms Il. und Hindenburgs sind teils als Brust-, teils als Kaiebilder in ver- 
schiedenen Ausgaben folgende Bildnisse erschienen: Kronprinz Wilhelm, die Könige von Bayern, Sachsen und 
Württemberg, Großherzog von Hessen, Kronprinz Rupprecht und Prinz Leopold von Bayern, Herzog Albrecht 
von Württemberg, Generalfeldmarschall von Mackenzen, die Heerführer v. Beseler, v. Bülow, v. Einem. v. Emmich, 
v. Heeringen, v. Linsingen, Ludendorff, v. Lochow und Wichura sowie die Admirale v. Pohl und v. Scheer 


Man verlange ausdrücklich das Preisverzeichnis „Deutschlands Führer in großer Zeit“ des Verlages August Scherl G. m. b. H., Berlin 


ch den Buch- und Kunsthandel und August Scherl G. m. b. H., Abtlg. Kunstverlag, Berlin 


„Woche“ Nr. 37. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Eiserne Nerven verlangt unsere Zeit, denn an die Lei- 
stungsfähigkeit der Nerven werden heute ungeheure Anforderungen 
gestellt. Täglich wird durch das rastlos tätige Gehirn ein Strom von 
Energie verbraucht. Soll der Organismus sich seine körperliche und 
geistige Leistungsfähigkeit bewahren, so muß für eine Kräftigung der 
Nerven und des ganzen Körpers Sorge getragen werden. Ein Nähr- 
präparat, das wegen seiner unerreichten Zusammensetzung, wegen 
seiner reinen Beschaffenheit, seiner prompten, stets gleichmäßigen 
Wirkung und nicht zuletzt wegen seines angenehmen Geschmackes 
sich die Gunst der Aerzte und des Publikums im Fluge erobert hat, 
ist das in weitesten Kreisen bekannte Nerven-Nàhr- und Kräftigungs- 
mittel Biocitin. Aber nicht nur für Kranke und Geschwächte bildet 
Biocilin ein unschätzbares Hilfsmittel zur Wiedererlangung verlore- 
ner hórperkrüfte, sondern auch für den Soldaten im Felde ist 
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(1. Fortſe ung) 

In den Feengrotten bel Saalfeld m Thüringen. fon Rudolf Hund 
Mit 8 Abbildungen 1847 

Die erften Herbſthüte. (Mit 7 Abbildungen HE 1850 

Trina Groots Vermächtnis. Roman von Wilhelm Boed o Gortiegung) 1851 

Nacht. Gedicht von Lucle Rohmer Heilſcher 1854 


Die ſieben Tage der Woche. 


5. September. 


Die große Sommeſchlacht dauert an. 
ſtehen zwiſchen Le Foreſt und der Somme in heißem Kampf. 
Das Dorf Chilly geht verloren. 

Deutſche und bul Cer Truppen ftürmen die befeftigten 


Unfere Truppen 


Vorſtellungen bes Brückenkopfes von Tutrafan. Die Stadt 
Dobric wird von den Bulgaren genommen. 

Deutſche Seeflugzeuge belegen Konſtanza ſowie ruſſiſche 
leichte Seeſtreitkräfte mit Bomben. Unſere Luftſchiffe bombar⸗ 
Erfolge Bukareſt und die Erdölanlagen von Ploeſti mit gutem 

olge. 
Die Angriffe der Ruſſen gegen die Karpathenfront der 
Verbündeten dauern an. 


6. September. 


Nach heftigem Kampfe bei der zweiten Verteidigungslinie 
ſüdlich der Stadt Tutrakan fällt die brückenkopfartige Tutrakan⸗ 
Feſtung in die Hand der deutſch⸗ bulgarifchen Truppen. Die 
Garniſon der Feſtung kapitulierte. Gefangen wurden das 34, 
35., 36., 40., 74., 79., 80. und 84. Infanterie⸗Regiment, zwei 
Bataillone des Gendarmerie⸗Regiments, das 5. Haubitzen⸗, 
das 3. Schwere Artillerieregiment. Erbeutet wurden: die 
ganze Feſtungsartillerie, viel Munition, Gewehre, Maſchinen⸗ 
gewehre und anderes Kriegsmaterial. Bis jetzt wur den gezählt: 
400 Offiziere, darunter 3 Brigadekommandeure, und 21000 
unverwundete Gefangene, ferner an Beute 2 Fahnen und 
mehr als hundert Geſchütze. 

An der Karpathenfront erneuert der Feind ſeine heftigen 
Angriffe. Abgeſehen von ſchwer errungenen kleinen Vorteilen 
ſcheitern alle Verſuche des Feindes, Raum zu gewinnen. 

Oeſtlich von Zloczow brechen feindliche Angriffe, die nach 
heftigſter Artillerievorbereitung zur Durchführung kommen, 
teils an den eigenen Hinderniſſen, teils ſchon im Sperrfeuer 
zuſammen. 


T. September. 


Deutſche Seeflugzeuge belegen Getreideſchuppen, Oeltanks 
und Bahnhof in Konſtanza ſowie im Hafen liegende ruſſiſche 
Seeſtreitkräfte mit gutem Erfolg mit Bomben. 

ehrfache, ſehr heftige Angriffe, die der Feind gegen die 
Karpathenfront richtet, werden teils nach erbitterten Nah⸗ 
kämpfen, teils durch Gegenangriffe unter großen Verluſten 
des Feindes abgewieſen. 


8. September. 


In den Karpathen und in Oſtgalizien dauern die heftigen 
Kämpfe unvermindert an, bie beſonders öſtlich von Halicz mit 
großer Erbitterung geführt wurden. 

Schwächere italieniſche Abteilungen, die die Vojuſa über⸗ 
ſchritten hatten, werden wieder auf das ſüdliche Ufer vertrieben. 
9. September. 

Der König der Bulgaren, begleitet von dem Kronen gen 
trifft im Großen Hauptquartier im Oſten zu Beſprechungen mit 
dem Kaiſer ein. 

Die fortgeſetzten ruſſiſchen Angriffe zwiſchen Zlota Lipa 
und dem Dnjeſtr haben keinen Erfolg. Durch Gegenſtöße werden 
eingedrungene feindliche Abteilungen wieder aus unſeren Gräben 
und an ber Front der ottomaniſchen Truppen über die ruſſiſchen 
Aus gangsſtellungen hinaus zurückgeworfen. 

In den Karpathen ſetzt der Gegner fich Kräfte gegen 
unſere Höhenſtellungen weſtlich md üdweſtlich von Schipoth 
und bei Dorna Watra ein. Nordweſtlich des Capul wird 
dem Druck nachgegeben. 

Bei Dobric ti ber erneute feindliche Angriff wiederum 
geſcheitert. 

10. September. 

Die Schlacht an der Somme nimmt ihren Fortgang. Der 
engliſche auf 15 Kilometer breiter Front zwiſchen Thiepval und 
Gombles erfolgte Stoß brach fid) an der Standhaftigkeit der 
unter dem Befehl der Generale Frhr. Marſchall und von Kirchbach 
ſtehenden Truppen. Bei Longueval und Ginchy ſind die Rah. 
kämpfe noo nicht abgeſchloſſen. 

n den Karpathen ſetzt der Feind feine Angriffe fort. 
Weſtlich von Schipoth hat er Gelände gewonnen. Sonſt iſt 
er überall abgewieſen. Südlich von Dorna Watra haben 
deutſche Ti uppen mit rumäniſchen Kräften Fühlung gewonnen. 

Siliſtria iſt gefallen. Die blutigen Verluſte der Rumänen 
und Ruſſen in den letzten Kämpfen ſtellen ſich als ſehr bedeutend 


heraus. 
11. September. | 

Der ftellvertretende Oberbefehlshaber ber tatiertic Otto» 
maniſchen Armee unb Flotte, Enver⸗Paſcha, ift im Großen 
eee eingetroffen. 

Nördlich von Orſowa wieſen öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen 
mehrere feindliche Angriffe ab. Weſtlich der Becken Gyargyo 
und Cſik wurde die Front etwas zurückgenommen. 


Die fünfte deulſche firiegsanteibe. 


Von Leo Solles. 


Es iſt bezeichnend, wie die Feinde Deutſchlands das 
Erſcheinen jeder neuen Kriegsanleihe im vorhinein be⸗ 
urteilen. Man kann beobachten, daß angeſtrengte Ber» 
ſuche gemacht werden, um nachzuweiſen, daß die deut⸗ 
ſchen Finanzen nahe daran ſind, der Laſt zu erliegen. 
Es wird ſogar zahlenmäßig zu beweiſen geſucht, daß die 
deutſche Kapitalkraft einfach nicht mehr imſtande ſei, 
die Anſprüche des Krieges zu befriedigen. Und trotzdem 
find die Ergebniſſe der Kriegsanleihen gehäufte Gr 
folge. Es gibt keinen beſſeren Beweis für die Haltlofig- 
keit der wirtſchaftlichen Theorien der Gegner als die 
ruhige Gewißheit, mit der die Statiſtik für Deutſchland 
arbeitet. Das viel gebrauchte Wort „Organiſation“ iſt 
im Zuſammenhang mit der Anleihepolitik des Reiches 
das einzig treffende Kennzeichen. Sie übt, gemeinſam mit 
der Diſziplin des Volkes, die Wirkung aus, die den Fein⸗ 
den die unangenehme Ueberzeugung beibringt, daß das 
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deutſche Kapitalvermögen ebenſowenig zu erſchöpfen [ei 
wie die deutſche Volkskraft. In Deutſchland iſt die Aus⸗ 
gabe einer neuen Kriegsanleihe keine Senſation; und 
man braucht nur den Rieſenaufwand von Kunſtmitteln, 
die die Feinde bei ihren Geldgeſchäften nötig haben, mit 
der rein mechaniſchen Geſtaltung der Dinge bei uns zu 
vergleichen, um den Gegenſatz richtig zu würdigen. Das 
deutſche Volk iſt in ſeiner wirtſchaftlichen Erkenntnis ge⸗ 
wachſen. Es weiß ganz genau, daß das Geld im Kriege 
eine Waffe iſt, und daß man dieſe Waffe ſcharf halten 
muß. Es kennt aber auch die Möglichkeiten, die die Vor⸗ 
ausſetzung einer ſtändigen ungeſchwächten Finanzbe⸗ 
reitſchaft bilden. Die Feinde ſind offenbar noch immer 
nicht hinter das Geheimnis der ſicheren Erfolge der 
deutſchen Anleihen gekommen. Sie haben von Anfang 
an die Leiſtungsfähigkeit des deutſchen Beſitzes unter⸗ 
ſchätzt und ſich durch den Glauben, daß die Statiſtik zu 
ihren Gunſten lüge, eine Stärkung verſchafft. Wer ſich 
von Vorurteilen frei glaubt, ſucht den Eindruck der deut⸗ 
ſchen Ziffern wenigſtens dadurch abzuſchwächen, daß er 
behauptet, die Kriegsanleihen würden zum größten Teil 
durch unbeſchäftigtes Wirtſchaftskapital ernährt. Wie 
falſch dieſe Anſicht iſt, geht aus der wachſenden Zahl 
kleiner Zeichnungen hervor. Bei der vierten Kriegsanleihe 
ſind nicht weniger als 3 374 047 Einzelzeichnungen in 
Beträgen von 200 bis 500 Mark vertreten geweſen, wäh⸗ 
rend bei der dritten Anleihe die Zahl 1 531 430 betragen 
hatte. Das Kontingent der kleinſten Zeichner hat ſich 
alſo mehr als verdoppelt, obwohl man annahm, daß 
das Ergebnis der dritten Anleihe in allen Einzelheiten 
einen Rekord dargeſtellt habe. Gerade die unzerſtörbare 
Lebenskraft der eigentlichen Erſparniſſe des Volkes iſt 
der deutlichſte Beweis für die weitreichende Wirkung der 
finanziellen Mobilmachung. Die Kriegsanleihen werden 
in der Tat zu einem großen Teil aus den Ueberſchüſſen 
des deutſchen Kapitals gedeckt, und das würde nicht mög⸗ 
lich fein, wenn das Kapital in feinem Lebensnerv ge» 
troffen wäre. 

Bei keinem der Feinde haben ſich Einſicht und Ver⸗ 
mögen des Volkes in ſo ſicherer Weiſe bewährt, wie in 
Deutſchland. Frankreich hat, trotz allen ſchönen Reden 
ſeines Finanzminifters, keine Volkstümlichkeit für ſeine 
Anleihen durchſetzen können, und das Schlagwort der 
nationalen Verteidigung iſt eine leere Formel geblieben. 
Kaum 11 Milliarden ſind in Frankreich durch fundierte 
Anleihen aufgebracht worden; dagegen iſt die Schuld des 
Staates bei der Notenbank in die Höhe gewachſen, und 
der Notenumlauf hat die phantaſtiſche Ziffer von 
16 300 Millionen erreicht. Großbritannien, das zuerſt 
das ſtolze Wort von der ſiegreichen letzten Milliarde 
prägte, konnte nur zwei Kriegsanleihen großen Stils 
verwirklichen, und hat ſeit Juni 1915 ſeine ſchwebende 
Schuld auf beinahe 23 000 Millionen Mark vergrößern 
müſſen. Der ehemalige Weltbankier iſt gezwungen, in 
Amerika Geld zu Bedingungen aufzunehmen, die man 
ſonſt nur kleinen ſüdamerikaniſchen Republiken aufzu— 
erlegen wagte. Zweimal hat die Entente das Gerücht 
von einer gemeinſamen Rieſenanleihe (20 000 Millionen 
Mark) in die Welt geſetzt, und beide Male iſt der ſtolze 
Plan ohne Erfüllung geblieben. Kein Wunder, daß man 
die eigene Enttäuſchung hinter geringſchätzenden Be— 
merkungen über das „Syſtem“ der deutſchen Kriegsan— 
leihen zu verſtecken ſucht. Wenn das Ende des Krieges 
wirklich von der letzten Milliarde abhängt, ſo darf 
Deutſchland ſich heute ſchon als Sieger fühlen. Wir wiſſen 
ganz genau, daß auch die Gegner über Reichtümer ver— 
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fügen, auf die fie fid) ſtützen können; aber fie find une 
aus dem Grunde unterlegen, weil fie Schulden im Zus, 
land machen müſſen, die nach dem Kriege zu tilgen ſind 
England hat ſeinen Bundesgenoſſen nicht weniger als 
16 000 Millionen Mark vorgeſtreckt und iſt ſelbſt bei 
Amerika tief in die Kreide geraten; denn die Dollar: 
Republik liefert Waffen und Rohſtoffe an die Entente 
nur gegen engliſche Unterſchrift. Auf dieſe Schätzung 
ſeines Kredits mag England ſtolz ſein: billig iſt das 
Vergnügen jedenfalls nicht. Und ſelbſt ein robuſtes Ka⸗ 
pital wird durch eine Zahl hungriger Koſtgänger ſchließ⸗ 
lich in ſeiner Subſtanz verringert. Deutſchland iſt für 
feine Kriegsanleihen keinem fremden Staate Geld fhul 
dig. Die Mittel, die zur Kriegführung aufgebracht wer⸗ 
den müſſen, ſchuldet das Land ſich ſelbſt, und jede Nation 
trägt, nach dem Ausſpruch eines bekannten franzöſiſchen 
Nationalökonomen, die Kraft der Selbſtheilung in ſich 
ſelbſt, wenn ſie nicht mit zu großen Auslandſchulden be⸗ 
laſtet iſt. 

Die Selbſtheilung aber iſt in Deutſchland durch die 
ſoliden Eigenſchaften des Vermögens und durch die 
Schaffenskraft geſichert. Man darf nicht vergeſſen, daß 
die deutſche Arbeit der ſchlimmſte Feind des Gegners iſt. 
Sie hat ihn auf den Weltmärkten und im eigenen Lande 


zu erreichen gewußt und das Trägheitsmoment ausge- 


ſchaltet. Die bequeme Verwaltung des ererbten Beſitzes, 
die weder Geiſt noch Energie verlangt, iſt den Gegnern 
verleidet worden. Dieſe Störung ihrer Lebensgewohn⸗ 
heiten können ſie dem deutſchen Volk nicht verzeihen, und 
ſie haben die Waffen ergriffen, um ſich den Ruheſtörer 
nom Hals zu ſchaffen. Zunächſt jedoch gewinnen fie nur 
die Erkenntnis, daß die Erfolge der deutſchen Kriegs⸗ 
anleihen gerade den Eigenſchaften zu danken ſind, die 
ſie gern austilgen möchten. 

In England iſt wiederholt der Gedanke einer 
Zwangsanleihe erörtert worden. Daß er ſich noch nicht 
durchſetzen konnte, iſt auf einen Reſt von Selbſtbewußt⸗ 
ſein zurückzuführen. Man ſcheut ſich, den letzten Strich 
unter die Vergangenheit zu machen. Die deutſche Fi⸗ 
nanzverwaltung hat ſich noch niemals mit der Idee 
getragen, den Kriegsanleihen andere Bedingungen zu 
geben, als die der gewöhnlichen Emiſſionen. Die An⸗ 
ordnung unterſcheidet ſich in keiner Weiſe von den üb⸗ 
lichen Anleiheausgaben im Frieden. Man hat eine 
beſtimmte Zeitfolge innegehalten, weil man genau weiß, 
daß fid) die Kapitalien, bie neu angelegt werden können, 
immer wieder ergänzen, und daß die letzten Reſerven 
noch lange nicht aufgebraucht ſind. Wäre es anders, ſo 
müßten die Darlehnskaſſen, die zu Ausnahmebedin⸗ 
gungen Kriegsanleihe in Pfand nehmen, viel ſtärker be⸗ 
anſprucht worden ſein, als ſie es in Wirklichkeit ſind. Die 
höchſte Beteiligung betrug bei der vierten Kriegsanleihe 
nicht mehr als 649 Millionen oder 6,3 Prozent der ge⸗ 
leiſteten Einzahlungen und hat ſich überhaupt niemals 
über rund 8 Prozent erhoben. Den Feinden iſt dieſes 
unbedeutende Verhältnis etwas ſo Unbegreifliches, daß 
ſie immer wieder die falſche Vorſtellung verbreiten, die 
deutſchen Kriegsanleihen ſeien in der Hauptſache durch 
die Darlehnskaſſen gemacht. Wie weit die deutſchen 
Spargelder noch vom Rande ihrer Leiſtungsfähigkeit ent⸗ 
fernt ſind, iſt aus der Entwicklung der Einzahlungen 
leicht zu erſehen. Die Summe der von den öffentlichen 
Sparkaſſen verwalteten Gelder hat ſich mit rund 21 000 
Millionen Mark auf einer ganz beſtimmten Höhe ge: 
halten, obwohl allein für die dritte und vierte Kriegs⸗ 
anleihe rund 5600 Millionen Mark bei den Sparkaſſen 
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gezeichnet worden find. Auch bie Depofitengelder der 
Banken ſind immer wieder neu aufgefüllt worden, trotz 
der ſehr erheblichen Summen, die bei deutſchen Banken 
und Bankiers gezeichnet wurden. Das Jahr 1915 brachte 
den deutſchen Aktienbanken einen Zuwachs von rund 2000 
Millionen Mark an fremden Geldern; die Beteiligung an 
den beiden Kriegsanleihen des Jahres 1915 betrug rund 
13 400 Millionen. 


Aus dieſer Entwicklung und aus der Tatſache, daß 


die Induſtrie nicht nur über reichliche Betriebsmittel, 
ſondern auch über Anlagegelder verfügt, iſt ein ſicherer 
Schluß auf den Erfolg der neuen Kriegsanleihe zu ziehen. 
Man braucht ſich nicht auf das Abſchätzen einer Ziffer 
einzulaſſen; es genügt ſchon, zu wiſſen, daß die deutſche 
Regierung für ſich die gleichen Bedingungen ſtellen kann, 
die ſie bei der vierten Kriegsanleihe gewählt hatte. 
Würde fid) die Lage bes Geldmarktes weſentlich pers 
ändert haben oder etwa Mißtrauen in die Feſtigkeit des 
deutſchen Kredits entſtanden ſein, ſo hätte bei der 
Emiſſion der fünften Anleihe dieſen Umſtänden Rech⸗ 
nung getragen werden müſſen. Das Publikum darf die 
Gleichheit der äußeren Ausſtattung als Zeugnis unver⸗ 
ändert gebliebener Vorausſetzungen anſehen. Der fünf⸗ 
prozentige Anleihetypus, der während des ganzen 
Krieges die Grundlage der deutſchen Finanztechnik bil⸗ 
dete, beherrſcht auch die neue Ausgabe. Daneben ſind 
wieder 45 prozentige Schatzanweiſungen zur Wahl ges 
ſtellt. Ihr Preis iſt mit 95 Prozent unverändert geblie⸗ 
ben und bietet dem Käufer einen Ertrag von mehr als 
5 Prozent. Das gleiche gilt für bie 5progentige Anleihe, 
die zum Kurſe von 98 Prozent zu haben iſt. Daß der 
Preis gegen den der vierten Anleihe um * Prozent ver- 
ringert wurde, hängt mit der um ein halbes Jahr ver⸗ 
kürzten Dauer der garantierten Unkündbarkeit zuſam⸗ 
men. Sämtliche Kriegsanleihen, mit Ausnahme der 
Schatzanweiſungen, können vom Reich zum erſtenmal 
am 1. Oktober 1924 gekündigt werden. Dieſer Termin 
hat für den Zeichner der Anleihen zunächſt gar keine Be⸗ 
deutung. Er ſtellt nur eine Verpflichtung des Reiches 
dar, die den Anleihebeſitzer vor der Möglichkeit ſchützt, 
daß der Zinsfuß der Anleihen willkürlich heruntergeſetzt 
werden kann. Eine Befürchtung dieſer Art iſt ebenſo 
gegenſtandslos wie der immer wieder auftauchende 
Zweifel, als ob die Unkündbarkeit gleichbedeutend ſei mit 


Unverkäuflichkeit. Es iſt daran feſtzuhalten, daß die 
deutſchen Kriegsanleihen wie jedes andere deutſche 
Staatspapier jederzeit verkäuflich oder verpfändbar 
ſind. Der 1. Oktober 1924 iſt der früheſte Termin, an 
dem das Reich erklären kann, ob es die 5 Prozent Zinſen 
weiter zahlen oder die Schuldverſchreibungen zum Nenn⸗ 
wert einlöſen will. Es kann den Beſitzern auch vor⸗ 
ſchlagen, niedriger verzinsliche Papiere, gegen eine ent⸗ 
ſprechende Kapitalrückvergütung, in Tauſch zu nehmen. 
Aber das ſind, wie geſagt, Erwägungen, die erſt nach acht 
Jahren praktiſch werden können. Vorläuſig ſpielen ſie 
keine Rolle. Der auf 5 Prozent lautende Zinsſchein iſt 
den Zeichnern zunächſt einmal für acht Jahre ſicher 
garantiert. | 

Es find wiederum alle Erleichterungen gewährt, die 
zu einer bequemen Ueberleitung freier Gelder oder ſol⸗ 
cher Kapitalien, die erſt ſpäter verſügbar werden, nötig 
ſind. Die Proſpekte und die Merkblätter, die vom Reichs⸗ 
bankdirektorium veröffentlicht werden, und die jedem 
überall zugänglich ſind, enthalten eine ſo genaue Zuſam⸗ 
menſtellung aller Einzelheiten, daß niemand ſich über 
ungenügende Aufklärung beſchweren kann. 

Die Hauptſache iſt, daß ſich die Ueberzeugung von 
der Notwendigkeit eines neuen Anleiheſieges 
in einem allgemeinen Aufmarſch des Geldes äußert. Der 
Triumph der Feinde über den Gewinn eines neuen Geg⸗ 
ners kann nicht beſſer und lauter beantwortet werden 
als durch den nächſten Milliardenſieg des deut⸗ 
ſchen Volkes. Jetzt kann Deutſchland der Entente zeigen, 
wie wenig ſein Vertrauen durch die Vermehrung der 
Feinde erſchüttert worden iſt. Wenn die Entente glaubt, 
ihren Kredit durch den neuen Geſchäftsfreund Rumänien 
ſtärken zu können, ſo wird das Deutſche Reich ihr den 
Beweis erbringen, daß es imſtande iſt, ſeinen Kredit zu 
wahren, ohne nach neuen Helfern Umſchau zu halten. 
So wie die deutſchen Kriegsanleihen eine ſyſtematiſche 
Verwendung des Volksvermögens für den Kriegsbedarf 
darſtellen, ſo haben ſich auch die Eigenſchaften des Kre⸗ 
dits immer mehr entwickelt. Deutſchland hat es fertigge⸗ 
bracht, die Gefahr einer finanziellen Niederlage voll⸗ 
ſtändig aus der Rechnung zu tilgen und den Erfolg 
als dauernden Faktor einzuführen. Das wird ſich 
nach dem Ergebnis der fünften Kriegsanleihe von neuem 
beſtätigen. 


In Holſtein. 


Von Elſe Frobenius von Boetticher. 


Holſtein iſt das Roſenland des Nordens. Noch zur 
Erntezeit leuchten in den Gärten Tauſende von Blüten, 
bilden ſchimmernde Tore und verſchwiegene Lauben und 
ſenden ſüße Duftwellen vor dem Winde her. Am Haufe 
des alten Gärtners vor dem Dorf ſprießt ein Roſenſtock 
mit ſchweren Purpurblüten. Gelbe Teeroſen umranken 
die Tür ſeines roten Fachwerkhauſes und verwehren faſt 
den Einblick in ſeine Werkſtatt: Farbig glitzernde Schmet⸗ 
terlinge aus ſüdlichen Ländern und ausgeſtopfte Wald- 
und Waſſervögel find dort an den Wänden in Glaskaſten 
ſorgſam aufgereiht. Unter ihnen leuchten auf weißen Ti⸗ 
ſchen die Früchte des Gartens und duftige Roſen zum 
Verkauf. In ſeinem engumgrenzten, von Kletterroſen, 
Feuerlilien und Ritterſporn umblühten Beſitztum hauſt 


der alte Sonderling, innig mit der Natur vertraut. Im 
Sommer hütet er ihre blühenden Wunder. Im Winter 
beſchäftigt er ſich mit den Erzeugniſſen der Ferne, die 
weitgereiſte Freunde ihm zutragen. Er iſt jedoch wortkarg 
und verſonnen, und es iſt nicht leicht, ihn zu Mitteilungen 
zu bewegen. Auf dem alten Naturfreunde ruht der 
Zauber jener Poeſie, von der Detlef von Liliencron ſagt: 
„Es liegt eine tiefe Poeſie über der Provinz. Und juſt 
deshalb, weil den Leuten dort jede Poeſie fehlt, iſt ſie un⸗ 
bewußt und darum wahr.“ 

Liliencron hat ſein Heimatland „Mein Schleswig⸗ 
Holſtein“ mit der ganzen Liebe ſeines ſinnenfrohen Rit⸗ 
terherzens umfaßt. Niemand hat das üppige Blühen am 
Weg und Buſch, die düfteſchwangere Fruchtbarkeit des 
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ftillen Landes in fo greifbaren Bildern widergeſpiegelt, 
niemand ſeine lauſchige Schönheit ſo tief emplunben wie 
er. Im Hochſommer ſingt er: 

„In allen Hecken 

Verſtummt geſtillt der Nachtigallen Schlag. 

Der Heugeruch von weiten Wieſenſtrecken, 

Jasmingeruch, Geruch der Roſenglut 

zen fi in ſchwülen Gartenecken: 

Es een die Frucht, [don zirpt bie erſte Brut. 
de on geht durch die Gärten frohe Kunde, 

Dab ich as Land mit Roſen überdeckt, 

Und Roſen ſind ein Balſam mancher Wunde“ 
Merkwürdig iſt die als Dichterheimat bekannte „Rofen- 
ſtadt“ in Holftein. Fachwerkhäuſer aus roten Ziegeln an 
engen, gewundenen Gaſſen. Ein rötliches Gewirr von 
vorſpringenden Giebeln und ſteilen Dächern. Und jedes 
Haus mit Roſen umrankt. Oft ſteigen die Roſenſtöcke un⸗ 
mittelbar aus den Steinen des ſchmalen Bürgerſteiges 
auf und ſchmiegen ſich dicht an die Hauswand, nicht ein⸗ 
mal durch ein Drahtgitter geſchützt. Manchmal ſchmückt 
ein einziger Roſenſtock ein ärmliches Häuschen mit ein 
paar blutroten Blüten. Dann wieder neigt ſich die Fülle 
der Roſen über Mauern und Zäune, umrahmt Türen und 
Fenſter oder bildet gepflegte Blumenbeete in den Vor⸗ 
gärten moderner Bauten. 

Das von Waſſergräben umgebene Backſteinſchloß mit 
den uralten Ecktürmen ſcheint aus einem Fundament 
von Roſen emporzuwachſen. Die ſchmale Terraſſe zwi⸗ 
ſchen Schloß und Graben leuchtet von Tauſenden pran⸗ 
gender Kletterroſen und von hochſtämmigen Edelroſen, 
die eine große Farbenharmonie in Rot bilden. Von 


Phot. B. T. G. 
Der kürkiſche Miniſter des Aeußern Halil- Bei. 
Reufte Aufnahme des türkiſchen Staatsmannes, der zurzeit in Berlin weilt. 


blutig ruhmvoller Vergangenheit ſcheinen die rötlichen 
Mauern zu reden. Von den Tod überwindender Lebens⸗ 
freude die lachenden Blüten. 

Zwiſchen den alten Bäumen des Parks leuchtet der 
See herauf. Buchen mit ſeltſam verſchnörkelten Zweigen 
neigen ſich tief, tief über das glitzernde Waſſer. Auf der 
bewegten Fläche leuchten weiße Ruder im Sonnenſchein. 
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In weichen Wellenlinien ſchaut der Waldhorizont des 
jenſeitigen Ufers herüber. In der Lindenallee am See⸗ 
ufer, einem unermeßlich hohen, gewölbten Bogengang, 
luſtwandeln die Bürger des Orts mit wichtigen Mienen. 
Kinder jauchzen. Gartenarbeiter tragen ihre Geräte ins 
nahe Treibhaus, das aus einem ſonnendurchglühten 
Wundergarten von Roſen, Lilien und verſchnittenen Ku⸗ 
gelbäumen herausſchaut. Kriegsverwundete Feldgraue 
und Matroſen ſchreiten langſam aus dem wappenge⸗ 
ſchmückten Schloßtor über die Brücke. In einem Flügel 
des Schloſſes wurde ihnen ein Erholungsheim errichtet. 

In langen Reihen ſtehen die urſprünglich für ver⸗ 
wundete U⸗Boot⸗Mannſchaften beſtimmten Betten in den 
Prunkſälen unter ſtolzen Ahnenbildern, die die Vorfahren 
von drei europäiſchen Herrſcherdynaſtien darſtellen. Die 
ſeidenbezogenen Möbel und funkelnden Kronleuchter ſind 
in die Wohngemächer der Fürſten verbannt, in denen 
vereinzelte Sonnenſtrahlen durch herabgelaſſene Jalou⸗ 
ſien gleiten und koſtbare Bilderrahmen und Geräte plötz⸗ 
lich aufleuchten laſſen. Träge plätſchert im inneren 
Schloßhof der Brunnenſtrahl in das runde Becken. Som⸗ 
merruhe liegt über den verlaſſenen Räumen. 

Jenſeit vom Schloßtor geht es zum Kirchplatz. Bad» 
ſteinfachwerkhäuſer ſchauen mit ſpitzen Giebeln auf das 
romaniſche Gotteshaus mit dem Kapellenkranz und den 
hohen Strebepfeilern. Es ift dicht mit Lebensbäumen um: 
pflanzt und von Linden und Rotdorn beſchattet. Der 
Glanz des ſinkenden Nachmittags liegt auf dem roten Ge⸗ 
mäuer. 

Feierliche Stille herrſcht im Kirchenſchiff, das ich durch 
ein offenes Seitenpförtchen über aus alten Grabſteinen 
gebildeten Stufen betrete. Bunte Rundfenſter verbreiten 
geheimnisvolle Dämmerung. | 

Ein Starter Duft von welkem Laube ſchlägt mir ent: 
gegen. Oberhalb der geſchnitzten Geſtühle erblicke ich 
einen rauſchenden Fries, der die ganze Kirche umzieht. 
Dort hängt in doppelter Reihe Kranz bei Kranz aus trok⸗ 
kenem Eichenlaub, jeder mit einer ſchwarzweißroten 
Schleife und weißen Schärpe geſchmückt. Jede Schärpe 
trägt in ſchwarzen Buchſtaben den Namen und Todestag 
eines fürs Vaterland Gefallenen, deffen Gedächtnistafel 
der Kranz deckt. Einige ſind ſchon 1914 hingegangen, an⸗ 
dere erſt vor wenigen Wochen. Aus allen Ortſchaften der 
Umgegend ſtammten ſie. Einer aus dem Gaſthauſe, wo 
ich geſtern dem Konzert eines feldgrauen Trios lauſchte: 
viele aus der Roſenſtadt. Wohl anderthalb hundert 
Ehrenkränze hängen in der Kirche, nicht nur im Mittel⸗ 
ſchiff, ſondern auch in den niedrigen Seitenſchiffen. 

Am Altar finde ich eine Gedächtnistafel, die der Ge⸗ 
fallenen von 1870 gedenkt. Es ſind nur 131 Wieviel 
größer ſind die Opfer, die unſer Volk heute bringen muß! 
Wieviel Kränze mögen noch in den anderen Kirchen Hol⸗ 
ſteins hängen, wo man die Gefallenen in gleicher Weiſe 
ehrt! 

Man ſcheint die Verluſte aber mit frommer Ergebung 
zu tragen. Denn ein Geiſt lebendiger Andacht durchflutet 
fühlbar die Kirche. Und ſieghaft leuchtet aus den Toten⸗ 
kränzen in goldenen Buchſtaben der Spruch: „Der Tod iſt 
verſchlungen in den Sieg!“ 

Von fern dröhnt der Donner der Geſchütze . . Tag 
und Nacht. Er hallt durch das ganze Land und mahnt 
unabläflig an den Ernſt des Krieges. 

Das Land aber ruht in träumender Schönheit. Seine 
Seen leuchten im lichten Blau des Nordens. Sagenhafte 
Nymphen ſollen am Waldſee bei Mondſchein um ver⸗ 
lorene Liebe weinen. Die Buchenwälder rauſchen, von 
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Sonnenfunken durchblitzt. Unabläſſig girren die Wald- 

tauben. Hecken und Büſche, Gärten und Wälder quellen 

über von der Fülle reichen Wachstums. Nichts Scharfes, 

en überall fanft gewellte Umriſſe, weiche, wogende 
inien. 


Längs der Wege ziehen die „Knicks“ fid) hin, Buchen⸗ 


und Nußbaumhecken auf von Gräben umzogenen, 
niedrigen Erdwällen. Heckenroſen und Himbeerbüſche 
ſprießen darin. Brombeer- und Windengerank um— 
ſchlingt ſie. Weiſenköniginnen, Ginſter und Glocken— 
blumen, Weimut und Klee duften an den Gräben. 

Jede Wieſe und jeder Acker iſt von Knicks umgeben, 
um das Vieh an ſeinen Weideplätzen feſtzuhalten — nach 
uralter germaniſcher Sitte. Hölzerne Stangenpforten un— 
terbrechen die Hecken an den Weggrenzen. Häufig ſind 
ſie verſchloſſen, und man muß ſie auf ſtufenförmig geſchich— 
teten, flachen Felsſteinen überklettern. In dieſem Lande 
der Begrenzung, wo die Sehnſucht nach Abgeſchloſſenheit 
in jedem Bewohner lebendig zu ſein ſcheint, hat man ſo— 
gar moderne Stacheldrahtzäune um die Knicks gezogen. 

An ſanften Wieſenhängen graſen friedlich Herden von 
ſchwarz-weißen Rindern. Unter alten Eichen und Linden 
ruhen die Dorfhäuſer aus rotem Fachwerk mit grünen 
Türen und tief herabhängenden Strohdächern. Dem 
grünbemooſten oder wie brauner Samt ſchimmernden 
Dachfirſt iſt häufig ein kleiner Holzgiebel aufgeſetzt. 
Rundgewölbt ſind die Tore der mächtigen Scheuern und 
Tennen, über denen oft ein Pferdekopf, das Sinnbild 
Wodans, die Feuersgefahr bannen ſoll. 


Die Dorfwege ſind von niedrigen Taxushecken und 
verſchnittenen Lebensbäumen eingefaßt. Scharen ſtark 
duftender, weißer Lilien ragen aus dem Roſengerank der 
Gärten auf. Ritterſporn und Feuerlilien blühen hoch em— 
por. Vor den Häuſern ſpielten halb ſtädtiſch gekleidete, 
ſchlanke Kinder mit blonden Haaren. Hühner gackern 
friedlich im Sande. Im Wirtshauſe ſetzt eine hellhaarige 
Frau in ſchwarzem Kleide uns eine Erfriſchung vor. Ihr 
Mann iſt im Felde, der Bruder gefallen. Sie ſchaltet 
ſchweigſam in der Stube mit dem alten Lederſofa, deren 
Vorhänge ſich leiſe im Winde blähen. Butter und Milch, 
ſchwarzes Landbrot und rote Grütze ſind hier noch jeder— 
zeit zu haben. 

Ferne ragt der Turm des Schloſſes, das ſich hoch über 
einem halbkreisförmigen See auf gewölbtem Grashügel 
erhebt. Die Gartenanlagen gehen unmittelbar in den 
Wald über, ein köſtliches Jagdrevier, wo die Eichkätzchen 
von Baum zu Baum hüpfen, die Haſen auf ſonnigen 
Lichtungen ihre Männchen machen und die Rehe einem 
über den Weg laufen. Im Park herrſcht noch jener Geiſt 
vornehmen Herrentums, das Liliencron ſo oft geſchildert 
hat und das noch heute von ſtolzen Schlöſſern und Guts— 
höfen aus das ſtille, ackerbauende Holſtein mit ritterlichem 
Glanz überſtrahlt. Regelmäßig verſchnittene Buchen» 
hecken, weiße Urnen und zierliche Luſthäuſer erinnern 
an jene ſorgloſe Zeit, wo hier gepuderte Herren und Da— 
men in höfiſcher Tracht luſtwandelten und ihr galantes 
Liebesſpiel trieben. Bilder aus der Zeit der Dänenkönige 
ſteigen herauf .... 
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Stumm liegen heute Schloß unb Park. Im Wirt⸗ 
ſchaftshof jedoch geht das Leben ſeinen gedämpften, ziel⸗ 
ſicheren Gang. Die weiten Wirtſchaftsgebäude ſind im 
Viereck angelegt, mächtige Viehſtälle und Molkereige⸗ 
bäude reden von der Betriebſamkeit, die hier herrſcht. Im 
niedrigen Schweineſtall quiekt eine Schar junger Ferkel, 
die mit Sorgfalt gemäſtet werden; eine hochgeſchürzte 
Magd ſchleppt grade den Futterkübel herbei. Ein langer 
Zug Gänſe zieht ſchnatternd über den Hof. Hochgefüllte, 
mit drei Pferden beſpannte Wagen führen die Ernte ein. 

Die Schnitter ſind ſchon ſeit Tagen bei der Arbeit. Auf 
einigen Äckern ernten fie mit der Mähmaſchine, die mit 
vier Pferden beſpannt über das Feld fährt, das Korn 
ſchneidet, zuſammenrafft und in Garben gebunden zur 
Erde gleiten läßt. Andere Felder werden von Schnittern 
gemäht, Frauen mit gelben Strohhüten, die geſchwun⸗ 
gene Senſe in der Hand, Männern mit dem roten Wep: 
ſtein im Stiefelſchaft. Unter ihnen ruſſiſche Gefangene mit 
grauen Mützen und gelben Streifen an Jacken und Bein⸗ 
kleidern, die ſcheinbar willig die Arbeit tun und ſchon gut 
Deutſch ſprechen. 

Wie hoch ſtehen bie Ahren! Wie voll find bie Garben! 
Welch ein Segen liegt über dem ruhevollen Lande! 

Beim Anblick der goldenen Ernte muß ich wiederum 
Liliencrons gedenken. Heute erlebe ich ſeinen Geſang: 


„Dann ziehn vom Feld zur Scheuer volle Wagen, 
Der Mäher nimmt, ſchweißtriefend, ſeinen Krug 

Und gönnt ſich einen Schluck; aus offnem Kragen 
Trotzt feine freie Bruſt dem Windesflug. 

Und wieder läßt er ſcharf die Senſe ſchlagen, 

Die ſchwerſte Arbeit iſt ihm kaum genug. 

Die Ahre fällt, die Gar be ſteht gebunden, 

Und Kriegsgeheul und Greuel find verwunden!” 


Der Weltkrieg. 


(Zu unſern Bildern.) 


Der Sprung ins Dunkle, zu dem Rumänien ſich 
gedrängt fühlte, hat mit Stolpern begonnen, und dann 
kam ſogleich ein ſchwerer Sturz. 

Die erſte Meldung von Bedeutung, unter welche 
Ludendorff ſeinen Namen ſetzte, war die einer ſchweren 
Niederlage der Rumänen. Die Feſtung Tutrakan iſt 
wenige Tage, nachdem die verbündeten deutſchen und 
bulgariſchen Truppen fid) mit dieſem neuen Gegner 
beſchäftigten, im Sturm genommen. Mehr als 20 000 
Rumänen gefangen, darunter 400 Offiziere. 

So ſtellt ſich die entſcheidende Hilfeleiſtung von vorn⸗ 
herein dar, von der England, Frankreich und Rußland 
ſich ſo viel verſprochen haben, daß ſie ſich bei Eintritt 
des großen Ereigniſſes in prahleriſchen Worten und bor: 
her in geheimnisvollen Andeutungen nicht genug tun 
konnten. Kampferprobtes, wohlgerüſtetes, ſorgſam 
geſchontes, vorzügliches rumäniſches Heer, dein Kriegs- 
glück macht von vornherein keinen erhebenden Eindruck 
auf die Mächte, denen du dich dienſtpflichtig gemacht haſt. 

Wohl aber auf uns. Die von unſeren Feinden 
vorbereitete Überrafchung ijt da, aber zu unſern Gunſten. 
Der Fall der Donaufeftung hat überraſchend ſchnell 
das wichtigſte Bollwerk überliefert. 

Tutrakan mit dem gegenüberliegenden Oltenitza hat 
als alter Waffenplatz zu allen Zeiten eine bedeutſame 
Rolle geſpielt. Die günſtige natürliche Lage macht es 
zu einem wichtigen ſtrategiſchen Punkte. Sein Beſitz 
iſt ein voller Erſolg unſerer Waffen. 
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Nie war, ſelbſt in den ſchwerſten Anfangzeiten 
dieſes Krieges, unſer Wille ſtärker, unſere Pflicht in 
und hinter der Front zu tun, im Dienſte des Vater⸗ 
landes und jeder an ſeinem Platze die äußerſte Kraft 
einzuſetzen, Gut und Blut zu opfern und nicht zu 
ruhen, bis wir durch den Sieg unſerer Waffen den 
Frieden beſiegeln können. 

Von der Weſtfront hören wir über alle Meldungen 
und Berichte hinweg, daß Hindenburg dort iſt. Das 
hören wir mit einem Gefühl der Zuverſicht und des 
Vertrauens, in welchem wir getroſt die Einzelheiten 
der verſchiedenen Ereigniſſe betrachten können als 
Merkſteine auf den Wegen, die eine Vorſehung uns vor⸗ 
gezeichnet hat. 

Von ſchweren Kämpfen zeugen dieſe einzelnen 
Merkſteine. Dicht bei dicht erheben ſie ſich an den 
Ufern der Maas und Somme. 

Mit einer Erbitterung und Zähigkeit, aus der die 
höchſten Kraftleiſtungen hervorgehen, ſtürmen die 
Franzoſen an. Taſten unermüdlich nach einer Durch⸗ 
bruchſtelle in unſerer Front. Unerbittlich ſteht am 
Schluße jedes neuen Verſuches vor ihren Augen das 
Schickſalswort „vergebens“. Eine beſonders heftige 
Anſtrengung, einen Durchbruch zu erzwingen, haben 
unſere Truppen an der Weſtſront im Verlaufe der 
Woche zum Scheitern gebracht. Eine ſchwere Er⸗ 
ſchöpfung trat beim Feinde ein, aber gleichzeitig berichtete 
unſer Erkundungsdienſt das Heranziehen aller bisher 
noch nicht eingeſetzten Diviſionen zu neuer Angriffs- 
tätigkeit. ° 

Und gleichzeitig fegt der Ruffe an der Oſtfront 
ſeinen Vorrat an Menſchenkraft mit eiſerner Beharrlichkeit 
gegen uns ein. Dem Ruſſen ſitzt die Zeit im Nacken, 
er muß vorwärts, ob er will oder nicht; denn ſchon 
droht hinter ihm durch die Sperrung der Zufuhrplätze 
infolge der vorgerückten Jahreszeit der Mangel an 
Kriegsvorräten, der ihn lahm legen könnte. Mit der 
gewohnten Geringſchätzung ihres Menſchenmaterials 
treibt die ruſſiſche Heeresverwaltung in alter Weiſe 
Maſſen auf Maſſen vor. Der Vernichtung entgegen. 
Unerhörte ruſſiſche Blutopfer werden in unſeren Berichten 
erwähnt. An der Kaukaſusfront, an den Waldkarpathen, 
in allen Abſchnitten vermögen dieſe Angriffe, bei denen 
die Anſtürmenden unerbittlich niedergemäht werden, 
nichts gegen die Abwehrkraft und den Rückſtoß unſerer 
und der uns verbündeten Truppen. 

Und England bäumt ſich unter den Schlägen, die 
es jetzt am eigenen, bisher jo ſorgſam behüteten Bolts- 
körper ſpürt. Es wehklagt über die Söhne und Brüder, 
die jetzt das eigene koſtbare Leben zu Markte tragen 
müſſen, wie bisher nur das der Söldner und Hilfs⸗ 
truppen. Es bebt unter den Heimſuchungen des in 
ſeiner glänzenden Abgeſchiedenheit für unantaſtbar ge⸗ 
haltenen Inſelreiches, unter dem Feuer unſerer Luftflotte. 
Ein ſchwacher Troſt für die eigenſüchtige dünkelhafte 
Nation, daß jetzt nach zweijährigem Luftkriege das erſte 
und einzige unſerer Luftſchiffe ſich bei einem der regel⸗ 
mäßigen Angriffe aufgeopfert hat! 

Und was als gerechte Vergeltung nunmehr mit 
mitleidloſem Achſelzucken von uns betrachtet wird, von 
der Aushungerung, mit der England uns bedrohte, 
bekommt es ſelbſt jetzt einen Geſchmack! Die Lebens⸗ 
mittelknappheit in England nimmt in ſchwer empfindlicher 
Form ſtändig zu. 

Wir aber wiſſen, daß keine Macht der Welt imſtande 
iſt, Deutſchland auszuhungern. X. 


„Woche“ Nr. 38. 16. September 1916. 
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- BIOCITIN ist das von medizinischen Autoritäten anerkannte, unstreitig wirklich hervorragende 
und vertrauenswerte Nähr- und Kräftigungsmittel für jeden geschwächten Organismus. Ge- 
nesende nach schwerer Krankheit, durch Blutverlust geschwächte Verwundete, geistig oder 
körperlich zurückgebliebene Kinder, blutarme Frauen und Mädchen, stillende Mütter, sıe alle 
finden in. BIOCITIN ein Kräftigungsmittel von unvergleichlicher Wirksamkeit. Hauptsächlich 
aber ist es das große Heer der Nervösen, denen BIOCITIN Kräftigung und Auffrischung des 
gesamten Nervensystems bringt. BIOCITIN ist auch das beste Nahrungsmittel, besonders für 
Kranke. Hier liegt oft Appetit, Verdauung, Nahrungsaufnahme ganz danieder, während gerade 
der Kranke durch Nahrung bei Kräften erhalten werden muß. Ein Löffel des denkbar leichtest- 
verdaulichen BIOCITINS wird stets gern genommen, regt den Appetit an, erzeugt Wohl- 
befinden und verleiht jeder leichtesten Suppe durch seinen Lecithingehalt usw. den Charakter 
einer wertvollsten Kraftnahrung. BIOCITIN ist in allen Apotheken und Drogerien erhältlich. 
Minderwertige Nachahmungen und Ersatzpräparate bitten wir zurückzuweisen, denn BIOCITIN 
ist das einzige Präparat, welches nach dem Verfahren von Professor Dr. Habermann hei gestellt 
wird. Eine Broschüre sowie ein Geschmacksmuster sendet auf Wunsch völlig kostenlos die 


Biocitin-Fabrik, Berlin S 61. W 7. 
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Von neuem 
ruft das 
Vaterland 


z um Kampf in der Heimat! 
Auch dieſer Kampf muß gewonnen werden. 
Die lekte Hoffnung der Feinde: uns finanziell 
niederzuringen — werde zuſchanden! Deshalb 
muß jeder Deutſche Kriegsanleihe zeichnen, 
ſoviel er kann — auch der kleinſte Betrag hilft 
den Krieg verkürzen! Kein Deutſcher darf 
bei dem Aufmarſch der Milliarden fehlen! 


Im 


LUNAR RURAL 


Auskunft erteilt bereitwilligſt die nächte Bank, Sparkaſſe, Poft- 
anſtalt, Lebensverſicherungsgeſellſchaſt, Kreditgenoſſenſchaſt. 
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Oberſt Wilhelm Heye 
Chef des Generalſtabes der Armeeabteilung Woyrſch, erhielt den Orden Pour le Mérite. 
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Phot. Holznagel. 


Chauvencourt an der Maas. 
Ständiges Artilleriefeuer der Franzoſen vernichtete dieſe maleriſche Stadt faſt vollkommen. 
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Der Goller auf dem Wege zu aufgeftellten Truppen. 
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Det Kaiſer im Gejpräd mit dem Kronprinzen von Sachſen und dem Kom. Gen. Cry. von Kirchbach. 
Der Raifer an der Weſtſront. 
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Berdi der Königin Wilhelmina an Bord eines niederländiſchen Unterjeebootes. 
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Hoſphor. Sandan. 
Herzog Ernſt Auguft und Herzogin Viktoria Luife zu Braunſchweig und Lüneburg. 
g Neuſte Aufnahme. 
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Hanpfmann Jesco v. Puttfamer. | Oberleutnant Hugo v. d. Marwitz. Leufnant Guftav Brettihneider. Leutnant Jechlin. 
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Hotphot. Benſemann. 


Leutnant Ceidentolh. £eutnant Walter Sommer. Ceutnant Oskar Jernis. £euínant Hans Ulrich Scholz. 
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£eutnant Franz Dies. Oberleutnant Rat! Liebig. Unteroffizier Emil Allrich. 
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S phot. Leipziger BreffeBuro. 
Deutfher Soldat in der neuen Ausrüftung der Sturmtruppen. 


Zur zweiten Sommes schlacht. 
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Unten: Ankunft von 
Lebensmitteln auf Käh— 
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Die Schuhfürſorge des Saarbrücker Hausfrauenvereins. 


Schon ſeit 16 Jahren haben die Leiterinnen der 
Saarbrücker Haushaltungſchule Frauen angeleitet, ihre 
Schuhe ſelber auszubeſſern und auch den Bedarf an 
Hausſchuhen ſelbſt zu fertigen. Viele Frauen und 
Mütter haben Geld und auch wohl manchen Ärger 
geſpart, dadurch daß ſie die Schuhe für ſich und ihre 
Kinder eigenhändig inſtand halten konnten. Zu An⸗ 
fang waren es nur wenige, die ſich zu der oft harten 
Arbeit hergaben. Der Erfolg war demgemäß nicht der 
erhoffte. Sticken und Häkeln oder Stricken iſt ja auch 
ſchöner als Schuhfliden, macht vor allem auch keine 
ſchmutzigen Hände. Aber der Krieg, dieſer große Lehr⸗ 
meiſter, wurde auch hier Helfer. Die Beſchaffung und 
Inſtandhaltung des Schuhwerks ift heute faſt ebenſo 
wichtig wie die Ernährungsfrage und macht den min⸗ 
derbemittelten und kinderreichen Familien große Sorge. 
Wie manche Mutter erfüllt es mit ſchwerem Kummer, 
wenn ſie an die vielen Füße und Füßchen denkt, die 
für den kommenden Winter wieder mit Schuhen verſorgt 
werden ſollen. Woher nehmen bei den Preiſen, die 
heute für die Schuhe bezahlt werden mülfen!... 

All den Hausfrauen, die mit dieſen Sorgen dem 
Winter entgegengehen, möchte die Schuhfürſorge des 
Saarbrücker Hausfrauenvereins Winke zur Selbſthilfe 
geben und auf Verwendbares aufmerkſam machen. 
In Ermangelung von Leder werden Schäfte von 
Segeltuch oder alten Tuchlappen genäht, die fein 
ſäuberlich mit kleinen Lederabfällen beſetzt werden. 
Aus einem alten Schulranzen entſtehen unter den 
Händen einer geſchickten, auf ihre Kunſt ganz ſtolzen 
Mutter ein paar derbe Jungenſtiefel, die, mit imprä⸗ 
gnierten Sohlen und vernieteten Nägeln verſehen (Mu⸗ 
ſterſchutzz, den ganzen Winter über ausreichen. Ja, ſtolz 
kann die Mutter auch ſein, beſonders wenn ſie bedenkt, 
wie wenig ſie für das Schuhwerk auszugeben braucht. 


Koſten an den Schuhen doch nur die Sohlen und die 
gebrauchten Nägel. Die Erſparniſſe an dem einen Paar 
Schuhe reicht ſchon wieder für 1 Ztr. Kartoffeln hin. 
Auf wie manchem Speicher finden ſich noch alte Leder⸗ 
ſachen, wie Koffer, Taſchen, Schulranzen, Stiefelſchäfte, 
Riemen, ſtarke Lederhandſchuhe und vieles andere, was 
Verwendung finden kann. Aber nicht nur Lederſachen 
ſind für die Schuhfürſorge brauchbar, nein, auch vieles 
andere, wie Uniformen, Mäntel, Futterſtoffe, Filzhüte uſw. 
ſind zu gebrauchen. Aus all dem laſſen ſich warme 
Schuhe für den Winter anfertigen. Möge doch jede 
Hausfrau daraufhin ihren Speicher mal einer Reviſion 
unterziehen und Gefundenes an eine Schuhfürſorge 
abliefern. Gern iſt die Schuhfürſorge des Saarbrücker 
Hausfrauenvereins bereit, Auskunft und auch Anleitung 
bei den notwendigen Einrichtungen zu geben. Es liegt 
dem Verein fern, den Handwerkern das Brot wegnehmen 
zu wollen; ganz gewiß ſoll dies nicht geſchehen! Aber 
wo [o manche Werkſtätte fehlt, müſſen fid) die Daheim⸗ 
gebliebenen helfen, ſo gut es geht. 

Die Koſten zur Beſchaffung des Handwerkzeuges 
ſind ſehr gering und rechnen ſich ſchnell wieder durch 
Selbſtanfertigung des Schuhzeugs heraus. An Werkzeug 
wird benötigt: Hammer und Zange, Nägel, Nähahle, 
Oſenzange, Nadeln, Zwirn und paſſende eiſenbeſchlagene 
Schuhleiſten. Erfreulich wäre es, wenn durch dieſe 
kurze Beſchreibung überall in unſerem Vaterlande in 
vielen kleinen und großen Orten fid) ſolche „Schuhfür⸗ 
ſorgen“ auftäten. Wie mancher Mutter würde dadurch 
die Sorge für den Winter erleichtert. Darum friſch ans 
Werk, der Winter naht, und Eile tut not. Wir ſind 
überzeugt, daß wir vieles, was uns die Kriegzeit gelehrt 
hat, auch in die, ſo Gott will, bald kommende Frieden⸗ 
zeit mithinübernehmen, denn es wäre doch ſchade, wenn 
alles im Kriege Gelernte wieder verloren ging. 


Auf Nachtpoſten. mE | 


(Viſion). 


Vorüber, wallender Zug, 

Bekränzt mit Lorbeer und Blut 
Die traumloſen Schläfen, 

Den Blick geöffnet den Fernen, 
Die hinter dem Rande der Erde 
And jenſeit des irdiſchen Himmels 
In unbekannter, 

Ach, in unfaßbarer Schönheit ſtehn 
And euer warten. 


Vorüber, wallender Zug... 

Ich grüße euch ſtumm, 

Ihr lebenentwandernden Helden, 

Die ihr gleich lieblichen Bildern der Nacht, 
Geboren aus ahnendem Schweigen 

And werdenden Liedern, 

Hinüberwärts zieht, 

Wo alles Wandern ein Ruben 

And alle Raft 

Ein ſeliges Wandern. 


Vorüber, wallen der Zug.. N 
Ich nehme die Laſten des Kampfes, 
Der, erdverſchwiſtert, ewig und ewig 
In unſerm Blute zeugt ſich, 

Auf meinen Rücken, . 
So tief er ſich krümmt unb fo ſchmerzhaft 
Die Sehnſucht nach reineren Höhen 
Sm Innern darunter zerbricht. 

Ich nehme es auf mich, das Erbe, 
Am es hinüberzuſchleppen, | 
Keuchend, fiegend, 

Wo fid vom Rande des Lebens 
Der Abgrund hinabſtürzt ins Dunkel, 
Das alles menſchliche Leid 
Aufnimmt in ſtummem Erbarmen. 


Vorüber, wallender Zug. 
Mein iſt der Kampf — 
Erlöſung und Frieden und Luſt 
Euern Kindern zu ſchaffen. 


Leonhard Schrickel. 
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Shot, Nicola Perſcheid. 


Graf alfred von Brühl, 


Der neue Direktor der Kunſtakademie in Königsberg i. Pr. 
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1. Freifrau von Gebfattel, 2. Frau Helene von Forfter, 3. Frau Marie Ringler, 4. Frau Adelheid Weibgen, 5. Hofrat Dr. von Forſter, 6. Dr. von Bezold, 
Erſter Direktor bes Germaniſchen Nationalmuſeums, 7. Profeſſor Dr. Keller, 8. Kirchenmuſikdirektor Nüzel, 9. Pianiſt Blum. 10 Apotheker Ringler, 11. Groß; 
kaufmann Heerdegen. 


Begründer und Leiter des „Heimes für verwundete Krieger“ in Nürnberg. 
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Das faiferínsfiuguítes Diktoria= Haus in €bringsbauíen 


Greis Deier) Die Fürſtin Solms - Braunfels beſucht die Dermunbefen. 
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Beſuch der Fürftin Solms-Hohenſolms-Lich im Kaiſerin-Auguſte-Biktoria- Haus. 


Si;end, von links nach rechts: Frau Nacke, Prinzeß Rofi, Prinzeß Anna Agnes, Prinzeß Eliſabeth, Fürſtin Solms-Hohenſolms-Lich, Prinzez Johanna, 
Prinzeß Nanni, Schweſter Charlotte, Prinzeß Chriſtine, Schweſter Martha, Frau Prinzeß Reinhard zu Solms⸗Hohenſolms-Lich, Prinz Karl, Prinzeß Friederike. 
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Cina Woiwode. 


Aus dem Theaterleben. 
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Hermannitadt: Der Marktplatz. 


TEL 


Gejamianjid) von &conjiaoi (Brajig): 
Aus Siebenbürgen. 
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Der Hof in Flandern. 


Roman aus dem Völkerkriege. 


un verboten. 
1. Fortſetz 


In der Tat rauchte es da unten in der Senkung, 
als würden qualmende Kartoffelfeuer entzündet, auf 
allen Feldern um Fresne—la—foret. Der dumpfe 


Krach der Entladungen dröhnte ununterbrochen her⸗ 


auf. Um die beiden Offiziere lagerten die Grenadiere, 
weit auseinandergezogen, um bei einem Einſchlag 
nicht alle getroffen zu werden, gegen Flieger unter 
den Bäumen verſteckt. Einige lagen auf dem Bauch, 
die Arme aufgeſtützt, einen Grashalm kauend im 
Munde, andere auf dem Rücken, die Augen ge- 
ſchloſſen, döſend oder ſchlafend, mit jener erſtaunlichen 
und glücklichen Fähigkeit des einſachen Mannes, über⸗ 
all, wann und wo es auch ſei, durch ein Nickerchen ver⸗ 
brauchte Kräfte zu erſetzen. Der Schlummer fand 
ſie trotz der Gefahr, die ſie ſtändig umgab, die noch 
eben den Tod unter ſie geſandt, und die jeden Augen⸗ 
blick wiederkehren konnte. 

Und mitten unter ihnen ruhten die kaum gefalle⸗ 
nen Kameraden, während man ſchwer Verwundete, in 
ihre Zeltbahn gehüllt, ſchon zurückgetragen hatte, die 
leicht Verwundeten aber allein oder einander 
ſtützend den Hang hinab auf dem Wege zum Ber- 
bandplatz ſich befanden. 

Einen Augenblick trat Oberleutnant von Bißwang 
an die Stillen, die nebeneinander ruhten. Ihr Kom⸗ 
pagnieführer mitten darunter, im Tode mit ihnen ka⸗ 
meradſchaftlich vereint. Der Küraſſier ſah dem Ober⸗ 
leutnant Ehrlich, den er wohl gekannt, in das ruhige 
Angeſicht, deffen noch vor einer halben Stunde ſtrah⸗ 
lend blaue, tapfere Augen eines anderen Hand ge⸗ 
ſchloſſen hatte. Gedämpft fragte er den jungen Offi⸗ 
zier, der nun die Kompagnie führte, wo die Wunde 
ſei. Der hob vorſichtig den Helm ab und zeigte den 
blutig aufgeriſſenen Scheitel. Bißwang blieb noch 
einen Augenblick ſchweigend ſtehen, dann ließ er 
langſam, gleichſam wie durch ein Spiel der nachge⸗ 
benden Finger, ein paar einfache Feldblumen auf 
den Toten fallen. Vom Ausbläſer, der auf dem 
Schreibtiſch im Unterſtand der Brigade⸗Gefechtsſtelle 
geſtanden, hatte er ſie genommen. 

„Ich muß weiter. Noch zur Abteilung!“ Es klang 
laut, eine Loslöſung aus der Weichheit von Sekun— 
den. Hier im Kriege hatte mehr noch als ſonſt der 
Lebende recht. Wieviel Kameraden waren ſchon ge— 
fallen! Wieviel würden noch auf die ewigen Trup- 
pen⸗Übungsplätze dort oben gehen! Zum Trauern 


war keine Zeit. Der Küraſſier ſog wieder an ſeiner 


Zigarette, die er angeſichts der Toten in der linken 


Von Georg Freiherrn von Ompteda. 


Amerikaniſches Copprigbt 1916 by 
Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. 


Hand verborgen gehalten und drückte dem jungen 
Leutnant die Hand. Dann ſtieg er vorſichtig über die 
Schlafenden hinweg, rief Wachen, die aufſtehen 
wollten, zu, ſie ſollten ja ruhen bleiben, ſcherzte im 
Vorübergehen, und bald lag die Kompagnie hinter 
ihm. 

Während ſeines Ganges dröhnten ununterbrochen 
die Abſchüſſe der deutſchen Kanonen, krachten ohne 
Unterlaß die wahllos einſchlagenden franzöſiſchen 
Granaten. Aber fie blieben immer in maßvoller Cnt: 
fernung, und der Herr von Bißwang hatte ſie längſt 
vergeſſen. Ganz andere Dinge beſchäftigten ihn. Er 
mußte lachen, wenn er daran dachte, wie General von 
Flurſchütz ihnen allen von Major von Eſſerte und ſei⸗ 
ner Familie erzählt hatte. Dabei kannte er, Harry 
Bißwang, die Eſſertes, doch viel beſſer als ſein Kom⸗ 
mandeur. Stine Eſſerte und er hatten ja ſogar an 
Kriegstrauung gedacht! Er hatte Stine zwar nur ein 
Dutzendmal geſehen, aber dieſes klare, offene, ehrliche, 
niederſächſiſche Mädchen, das um den Preis ſeines 
Lebens keine Unwahrheit geſagt hätte, mit dem er ſich 
am erſten Tage unterhalten hatte, als kannten ſie ſich 
ſeit zwanzigtauſend Jahren, Stine, Stine Eſſerte, aus 
Eſſerte, Herr Gott noch mal, was ſollte ihm denn an 
Stine verborgen ſein? Aber ihr Bruder, der Major! 
Bei dem wurde einem nicht warm und nicht kalt. Ge⸗ 
ſcheit war er, gewiß. Wahrſcheinlich zu geſcheit. Ei⸗ 
gentlich — rund heraus — er konnte ihn „nicht 
riechen“. Der General — großartig! Funken aus dem 
Helm! Mord und Todſchlag oder Kuß und Friedens⸗ 
pfeife! Auch Haſenclever — wenn auch ein bißchen 
ſtill und ſtumpf bisweilen, doch eine ehrliche Haut. 
Aber „Herr von Eſſerte?“ Er hätte ihn nie Eſſerte 
oder gar beim Vornamen nennen können. Eigent⸗ 
lich blieb er für ihn immer der Herr Major. Ganz 
richtig übrigens, denn Harry Bißwang war ja Ober: 
leutnant. | 

Harry? Engländer, Dummheit der Deutſchen! 
Aber er hieß doch nun einmal Harry, und in Berlin 
kannte ihn jeder fo, auf dem Hofball wie beim Ren: 
nen, im Kaſino wie in der Kavallerie-Diviſion: 
Harry Bißwang. Da hätte er ſich plötzlich der Eng⸗ 
länder wegen umtaufen laſſen ſollen? Zu viel Ehre 
für die Krämerſchufte, denn anders als Krämerſchufte 
nannte er ſie nicht. Und Stine ſchrieb doch auch 
„Harry“. Der Gedanke an das Mädchen überrann 
ihn ſo heiß, daß er im Schreiten an die Bruſttaſche 
faßte, als müſſe er ſich überzeugen, ihr Bild ſei noch 
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da. Am liebſten hätte er es einmal ſchnell angeſehen, 
doch als der Geſchützdonner ihn umdröhnte, noch ge⸗ 
waltiger, wie ihn dünkte, als bisher, war es ihm, als 
ſei jedes Abirren vom Kriege eine Sünde an ſeinem 
Vaterland. So ſchien es eine glückliche Rücklenkung 
zur Pflicht, als er vor ſich einen Offizier gehen ſah, 
deſſen roter Bart zu beiden Seiten des Halſes nach 
hinten wehte. Hauptmann Weſſels? Was tat er denn 
hier? War er doch in dieſem tollen Feuer nötig ge⸗ 
nug bei ſeiner Batterie! 

Der Ordonnanzoffizier ſchritt mächtig aus mit ſei⸗ 
nen langen Beinen. Er holte den Hauptmann ein, 
juſt, als der Beobachtungsſtand der Abteilung in Sicht 
kam, den der Abgeſandte des Generals aufſuchen 


ſollte, um perſönlich mit der Artillerie Fühlung zu 


halten. Er erfuhr, daß der Hauptmann kam, als äl⸗ 


teſter Batteriechef den Befehl über die Abteilung zu 


übernehmen, deren Kommandeur, Major Bardowiek, 
verwundet worden. 

Ein junger Aſſiſtenzarzt war im Beobachtungs⸗ 
ſtand beim Verbinden. Der Verwundete, ein rund⸗ 
liches Männchen mit blondgelocktem Schnurrbart, lag 
auf dem Bauch. Waffenrock und Beinkleider waren 
halb aufgeſchnitten, halb von der Geſchoßwirkung zer⸗ 
fetzt, ſo daß des Majors mädchenhaft helles Fleiſch 
roſig ſchimmerte. Der Verwundete verkündete lebhaft 
ſeſbſt, was ihm zugeſtoßen war: „Denken Sie mal, 
lieber Weſſels, 8 Schrapnelle! Was nur die gottver⸗ 
dammten Franzoſen davon haben! Zwanzig Frank 
koſtet es ſie, nen ollen Krippenſetzer zur Strecke zu 
bringen. Der Leichtſinn, mit dem die Leute ihr Geld 
ausgeben, iſt unglaublich! Meine ſchöne Hoſe haben 
ſie mir kaputt gemacht, das Fell zerſchunden, bißchen 
Schweiß abgelaſſen, aber was iſt nun herausgekom⸗ 
men dabei?! Lieber Bißwang, ſagen Sie nur dem 
Herrn General, mir wär' es gar nicht eingefallen, das 
Kommando abzugeben, wenn ich nur — ſitzen könnte. 
Aber das Peinliche iſt, ich kann nämlich nicht ſitzen. 
Die Ladung iſt mir — verzeihen Sie das harte Wort 
— es ſind ja keine Damen da —in den Podex ge: 
gangen. Peinlich, höchſt peinlich! Wenn die zu Hauſe 
nun in der Verluſtliſte leſen: Major Bardowiek 
Schrapnellſchuß in die Verlängerung ſeiner Ober— 
ſchenkel? Was meinen Sie, lieber Bißwang! Kann 
doch unmöglich 'nen guten Eindruck machen!“ 


Dabei lachte der Major herzlich, bis der Arzt etwas 
von „Stilliegen, Blutung“ ſagte. Inzwiſchen hatte 
Hauptmann Weſſels die Feuerleitung übernommen. 
Er ließ ſich vom Adjutanten der Abteilung unterrich— 
ten, ſah Meldungen und Befehle durch und trat an 
das Scherenfernrohr, um hinaus-, hinüber-, hinunter: 
zuſchauen auf das Kampffeld, das vorerſt nur der 
Artillerie zu gehören ſchien. Man konnte die ganze 
Tiefe überblicken, ſo weit den Hang hinabgeſchoben 
lag der Beobachtungsſtand. Im tiefſten Dickicht per: 
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borgen, konnte der Gegner ihn nicht ahnen, und nur 
zufälligem Umherſtreuen wäre er zum Opfer gefallen. 
So war denn auch Major Bardowiek nicht hier ver⸗ 
wundet worden, ſondern als er auf die breite Höhe 
gegangen war. Er hatte feſtſtellen wollen, ob man 
einen abgezweigten Zug ſeiner Abteilung, der wegen 
heftigen, offenbar nur ihm geltenden Feuers ſeine 
Stellung hatte wechſeln müſſen, einſehen könne. Der 
Abteilungskommandeur hatte das befürchtete im Ge⸗ 
genſatz zum immer vertrauensſeligen Hauptmann 
jener Batterie. 


Es war ein Wunderſchauſpiel des Krieges, das 
ſich hier entzückten Augen bot: Gegen das Licht der 
Nachmittagsſonne ſtanden die hellen Kalklinien der 
Schützengräben jetzt ſchärfer als am Morgen. Die 
öde, ſcheinbar verlaſſene Landſchaft, darin man Men⸗ 
ſchen nicht ahnte und nur aus der wilden Tätigkeit ge⸗ 
genſeitiger Vernichtung auf ihr Daſein ſchließen 
mußte, flimmerte und flirrte wie mit Goldſtaub über⸗ 
(dt. Von all den Entladungen der gleich jäh erſchloſ⸗ 
ſenen Hochdruckquellen unausgeſetzt aufſpritzenden 
Geſchoſſe war in der durch Herbſtnebel von Feuchtig⸗ 
keit geſättigten Luft ein Dunſt hängengeblieben. 
der an Waſſerläufen, Bachrinnen, kurz, den tief gele⸗ 
genen Punkten, Einzelheiten verſchleierte. Aber eben 


dieſes maleriſche Zuſammengehen aller Farbenwerte 


ſtörte die Beobachtung und brachte einen ſoldatiſchen 
Wirklichkeitsmenſchen wie Hauptmann Weſſels in 
helle Wut: „Die Schweine fangen immer nachmittags 
an, wo wir die Sonne im Geſicht haben!“ ſagte er zum 


Oberleutnant von Bißwang, der nur billigend nickte. 


Er machte ſich gerade für ſeinen General Aufzeichnun⸗ 
gen nach dem, was der Adjutant ihm flüſternd, über 
Karte, Meldungs⸗ und Befehls⸗Material gebeugt, 
mitteilte. 

Die Franzoſen hatten plötzlich das Feuer verlegt. 
Nun wurden die deutſchen Gräben beſchüttet. Hier 


oben war es wie mit Zauberſchlag ruhig geworden. 


Nur der Donner der deutſchen Abſchüſſe dröhnte 
platzend, während der Einſchlag der Granaten von 
unten herauf ſchmetterte. Um die ſcheinbar toten Grä- 
ben der Deutſchen ſtiegen kreideweiße Dampfwolken. 
An Stellen anderer Bodenart, vielleicht Lehmſchich⸗ 
ten ſpäterer Anſchwemmungen, färbten die Rauch⸗ 
kegel ſich ſchmutzig gelb, ja, an einzelnen Orten 
wurden die ſchmal aufſchießenden, ſchnell zur Baum: 
geſtalt verbreiterten Gas-, Brand», Erdtromben faſt 
ſchwarz. 

Die beiden jungen Offiziere traten, nun hierher 
kein Feuer mehr kam, aus der Deckung ins Freie. 
Zwiſchen Zweigen ſpähten ſie in die Tiefe, mehr und 
mehr von ziehenden Dünſten erfüllt. Der Küraffier 
ſtieß jedesmal einen leiſen Jubelruf aus, wenn fran— 
zöſiſche Granaten zu kurz oder zu weit gingen. Dann 
verſtummte er, falls irgendwo, ſoweit es fid) beobach— 
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ten ließ, bie deutſche Bruftwehr abgekämmt zu fein 
ſchien oder gar einmal ein Volltreffer einſchlug. 
Freilich, wer ſollte es fagen! Sah man doch nichts als 
ein Umherſpritzen von Erde und Steinen an ber Gra- 
benlinie, darin nichts lebte, die ſich auch, wenn der 
Rauch ſich verzogen hatte, nicht rührte und wo keine 
Bewegung kundtat: hier ſeien etwa Opfer gefallen. 
Nein, alles ſchwieg, als atme in dieſen Ringmauern 
und vorgeſchobenen Winkeln, anſpringenden Linien, 
flankierenden Ecken kein 
ſterblicher Menſch. 

Der Adjutant aber 
blickte, den Fernſprecher 
in der Hand, nach ſeinen 
Zielen, den franzöſiſchen 
Gräben dicht vor Aribes, 


an denen das gleiche und Fe 
Schauſpiel fid) vollzog. von Wilhelm Hegeler 
Ohne daß Hauptmann 22 


Weſſels das Auge vom 
Scherenfernrohr gelaſſen 

hatte, ging durch die Tür, 

die offen ſtand, die Unter⸗ 

haltung der beiden Artil⸗ 

leriſten. Von plus und mi⸗ 

nus war die Rede, da⸗ 

zwiſchen fragte Haupt⸗ 

mann Weſſels nach jenem 
langgeſtreckten, weißen 

Trümmerfelde, das links 

eben noch im Geſichtskreis 

ſtand: La Neuveville⸗ſur⸗ 

Galaine. Ihm war es ganz 

neu, hatte er es doch von 

ſeiner Batterie aus, vom 

rechten Flügel der Abtei⸗ 

lungsſtellung, nicht ſehen 

können. Und ſo vertieft 

waren die beiden Offi⸗ 

ziere in ihre Unterhal⸗ 

tung, allein auf den Feind 

gerichtet, daß, wie man 

ſich um das Fortbrin⸗ 

gen des verwundeten Majors nicht hatte küm⸗ 
mern können, ſo ſie jetzt nicht bemerkten, daß der 
Ordonnanzoffizier zu ſeinem General zurückgekehrt 
war. 

Alle waren ſie am Werk, die deutſchen Soldaten, 
bie hier nach gewaltigem Stoß gegen das Herz Frant- 
reichs nun ſtill lagen auf der Weſtwacht, bis ihnen 
drüben im Oſten die Sonne der großen Siege auf— 
ginge. Gegen Weiße und Schwarze, Turkos und fran- 
zöſiſche Linien⸗Infanterie, Alpins und Marokkaner, 
Senegalneger und Territorials, Gurkas und Eng- 
länder, Schotten und Sikhs, Belgier und Kanadier, 


Bei unferen 


laujacfen 


grauen 
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ſtanden fie alle wie eine Mauer, von einer Mannes» 
zucht in einem Geiſte erzogen, von einem Hochgefühl 
getrieben, dem Gedanken an das große, das liebe, das 
herrliche deutſche Vaterland. Deutſchland, darin ihre 
Eltern, ihre Frauen, ihre Kinder lebten, wo Braut 
und Schweſter zurückgeblieben waren, für die ſie 
kämpften wie für ihrer Mutterſprache heimlichen 
Laut, für ihre Sitte und Gewöhnung, für Haus und 
Hof, ihre alten Gotteshäuſer und Städte und Dörfer 
wie ihre neuen, ſtolzen, 
aus dem Boden geſtampft 
ſeit dem 70er Kriege bei 
wachſendem Wohlſtand, 
durch Arbeit, Fleiß, Lern⸗ 
begierde, Unternehmungs⸗ 
geiſt und Kraft. Deutſche 
Kraft ohnegleichen auf der 
ganzen weiten Erde Got⸗ 
tes, den dieſe hier in 
ſchwerem Kampf ſtehen⸗ 
den Männer nie verloren 
oder jetzt erſt wiederge⸗ 
funden hatten aus der 
Kindheit Tagen. 

Sie waren am Werk 
heute wie täglich, ſeitdem 
der Krieg entbrannte, am 
Werk da hinten, wo alle 
Drähte zuſammenliefen 
der ganzen, langen Front, 
von den Bergen der Alpen 
bis zu den Wellen der 
Nordſee, am Werk bei 
den Armeen, denen ge⸗ 
waltige Abſchnitte unter⸗ 
tan, am Werk bei den Ar⸗ 
meekorps aller deutſchen 
Stämme, wo die harten 
Laute des Nordens klan⸗ 
gen, die vollen des Sü⸗ 
dens, die weichen der 
Mitte. 

Drüben bei der Divi⸗ 
fion wurde nicht Bacchanal, Bankett, Feſtmahl 
gefeiert, wie General von Flurſchütz geſagt hatte 
in jener Schärfe und Übertreibung, die des 
Mannes Art nun einmal war. Nein, gearbeitet 
wurde, wenn dort auch ein anderer Ton herrſchte 
als bei der 694. J.⸗B., als bei den Kompag⸗ 
nien, die durch Fresne-la⸗foret ins Feuer ge- 
zogen, den Grenadieren da vorn, die ſich eben mit 
einem Hagel von Geſchoſſen bedecken ließen, um 
wieder aufzuſtehen, wenn das Trommelfeuer ſchwieg, 
und den ſchwarzen oder weißen Feinden zu zeigen, 
daß Deutſche ihnen gegenüberſtanden. 


Todes und des Lebens / 
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Ueber den Stellungen kreiſten Flieger, von weißen 
Wölkchen todbringend umzuckt. Nun die Sonne nie: 
driger ſtand, nun die Luft dunſtiger geworden war, 
füllte ſich der ganze Himmel mit den feurigen Sternen 
platzender Schrapnelle, als zöge eine blitzende Milch⸗ 
ſtraße über die ewige Wölbung dort oben. Unter 
dem Luftkampf aber tobten weiter die Einſchläge der 
Granaten. Die Höhe rauchte, es dampfte das Tal, 
im Walde brach und krachte es, auf Wieſen, Feldern, 
Schonungen ſtiegen Staub- und Dreckwolken empor, 
von den Gräben hüben und drüben ſchoß dunkler 
Rauch. In den Dörfern praſſelten Dachſtühle, von 
letzten Balken noch gehalten, gleich Kartenhäuſern 
zuſammen. Mit einem Donner, daß die Erde bebte, 
flog Munition empor, ein gewaltiges Feuerwerk mit 
einzelnen, gleich Raketen fortſchießenden Geſchoſſen. 
Giebel ſanken ſteif, langſam, eilig, eiliger um. Der 
Turm der Kirche von Aribes, darin noch bis zuletzt 
die Uhr ihre Zeiger hatte wandern laſſen, als wolle ſie 
Freund und Feind die Dauer des Höllenfeuers vor⸗ 
meſſen, wankte, neigte ſich, brach und warf ſich lang 
über die Straße. Dann rauchte es drüben von Brän⸗ 
den rot, von Qualm ſchwarz, von Staub weiß, rauchte, 
rauchte endlos, die Reſte des armen Dorfes in eine 
einzige Wolke hüllend. Sie blieb lange ſtehen, als 
müſſe ſie mitleidig verbergen, was darunter an 
Menſchengebein, an dumpfem Wimmern der Ber: 
ſchütteten, an der Verwundeten Schrei alles zum 
Himmel bat. 

Das Toben der Geſchütze wuchs, als ſei Natur⸗ 
gewalt, eingeſpannt in Menſchenhände, irrſinnig ge⸗ 
worden. Ein Brüllen klang durch die Natur, ein 
Raſſeln und Raſen, ein Ziſchen, Sauſen, Pfeifen, 
Heulen, ein Donner, ſteigend bis zur letzten Wut. 
Einzelne Schüſſe gingen unter in einem Rollen ohne 
Anfang, ohne Ende, einem einzigen, wie in dieſer 
Stunde, da Menſch entfeſſelt gegen Menſchen, das 
einzelne Weh dahinſank: gleichgültig, erbärmlich, ein 
Nichts vor dieſem Kampf auf Leben und Tod zwiſchen 
zwei Völkern, zwei Geſchichten, zweierlei Zukunft. 

Da mit einem Male, wie im Orcheſter alle Inſtru— 
mente anſtürmen, wilder, immer wilder, um mit 
Pauken- und Beckenſchlag zu enden, ſchwieg das Feuer 
der Franzoſen. Beide Gegner verrückten das Ziel. 
Die deutſche Artillerie der Höhen zog es ein auf die 
Gräben und ihr Hinterland, die überlaufen würden 
von der Flut der roten Hoſen. Die Kanonen des 
Gegners hatten den Winkel erhöht, aus ihrem Trom— 
meln war wieder wildes Sperrfeuer geworden, das 
die Annäherungswege betaſtete, den Wald zerſpaltete, 
die Höhen abſuchte, ſtreute rechts und links, wirr und 
wüſt, hinter die Hügel griff, Reſerve, ruhige Stel— 
lungen zu faſſen, daß keiner vorkäme, jenen Hilſe 
zu bringen, die da übriggeblieben waren in den 
Gräben der Deutſchen. 
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Und nun ward glücklichen Augen, bie es [aben 
von Beobachtungsſtänden und Gefechtsſtellen da oben, 
ein Schauſpiel, daß General von Flurſchütz den Kü⸗ 
raſſier ans Fernrohr rief, während der Adjutant den 
Fernſprecher bedienen mußte und Hauptmann 
Weſſels laut ſchrie: „Ah, ah, ah!“ 

Sie ſtiegen aus den Gräben, von Schrapnellen 
umblitzt, von Granaten umkracht, die Turkos hier, die 
Zuaven da und dort die Rothoſen längs der ganzen 
Grabenfront. Die Oede des Schlachtfeldes war ge⸗ 
brochen, das tote Land begann zu leben. Die er⸗ 
ſtorbenen Mondkrater, die einſamen Marskanäle 
ſchienen fid) farbig, bunt den Deutſchen entgegenzu: 
weiten. Aus ihrem eintönigen Hellgrau zuckten Far⸗ 
ben auf, dunklere Töne, blau und rot. Da und dort 
erloſch wohl die Farbe, wo etwa Herzen bang geklopft, 
der weiße, welſche Kerl, das braun⸗ſchwarze Geſindel 
zurückgeflutet war über den Grabenrand. Dann 
leuchtete alsbald die Brandung, dunkle Klippen über⸗ 
ſpielend wider den hellen Kalkſtein der Bruſtwehren. 
Aber Flecken blieben rot gleich Blut: rote Hoſen, die 
nie wieder ſtürmen, nie wieder heimkehren würden 
zu Mutter, Weib und Kind. 

Wie nun die farbige, dunkle Feindesmaſſe vor⸗ 
getragen ward, ſah man auch in den Gräben der 
Deutſchen, deutlich mit den Gläſern deutſcher Wiſſen⸗ 
ſchaft, deutſchen Fleißes, Köpfe auftauchen, Gewehre 
ſich vorſchieben, Arme ſich ſtützen auf die heimiſche 
Bruſtwehr, abgekämmt und eingeſtürzt wohl hier 
und da, doch in langen, ſtolzen Linien ein ſchimmern⸗ 
der Schutz. Und die Gräben, die Stützpunkte, die 
Sappen, die Horchſtollen, nun eine Stunde bald unter 
jenem Feuer, das die Hirne verwirren ſollte, die 
Leiber dahinraffen, lebten in drohender, fürchterlicher 
Gegenwart. Auf das Signal der Poſten: „Feind⸗ 
licher Angriff“ waren fie wimmelnd aus den Unter- 
ſtänden gekrochen. Von hinten aus dem Deckungs⸗ 
graben ſtürmten Geſtalten vor, das Gewehr im Arm. 
In den Annäherungsgräben drängte es nach vorn, 
ein Bienenſchwirren, ein Ameiſenleben. Und der 
Kampfgraben füllte ſich. Mann an Mann ſtand auf 
der langen Front. Vor den Mündungen der Gewehre 
ſchwebte grauer Dunſt leiſe hin. Knattern klang, 
Rollen, Peitſchen, Jubeln und Jauchzen, Schrecken 
und Graus deutſchen Infanteriefeuers. 

An den Maſchinengewehren flogen Sandſäcke und 
Raſenſtücke, ihre Masken, fort. Dann redeten ſie mit 
ihren meckernden, tickenden, tackenden, fürchterlichen 
Stimmen. Sie ſprachen den Feind an, der den 
ſchützenden Gräben entſtiegen in dichten, dunklen, 
farbigen Maſſen, ſich breit auseinanderzog wie ein 
Waſſer, das, in Strömen überlaufend, auf weiter 
Wieſe verrinnt. In dem Lärm aller Unterwelten da 
in der Tiefe, bei dem Heulen und Pfeifen der Gra— 
naten, die über die Köpfe des Fußvolkes hinweg 
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krachend ihr Ziel ſuchten, in bem Knattern und Peit: 
ſchen der Gewehre, dem Raſſeln, Trommeln der Ma: 
ſchinen meinte man einen Signal-Trompetenſtoß zu 
unterſcheiden. Oder war es nur das von all dem 
Toſen verwirrte Ohr, das Untertöne meinte zu per: 
nehmen, mitſchwirrend bei der erſchütterten Muſik 
der Schlachten, die nicht klangen? 

Die Menſchenflut dort unten vor den deutſchen 
Gräben, gleich einer Brandungswelle vorgetragen, 
quoll hier weit vod, blieb dort im Rückſtand. Sie ließ 
Tropfen zurück, rote, perlend hängengebliebene, gleich 
blutigen Tränen. Gefallene ſchienen ſich noch zu 
bewegen, krochen rückwärts, ſtanden auf, taumelten, 
als wollten ſie ſich retten in des heimiſchen Grabens 
zweifelhaften Schutz. Sie rollten hin und blieben 
neu getroffen liegen. Regungslos wie jene, die nun 
das dritte Reich, den Raum zwiſchen Freund und 
Feind, mit ihrem Blute färbten. Zu ganzen Haufen 
geballt lagen ſie da, gefällt von den pfeifenden Tod⸗ 
bringern aus den heißer und heißer werdenden Läufen 
der Deutſchen. 

Gleich reifer Mahd ſanken ganze Reihen nieder 
beim Tacken der Maſchinengewehre. Rote Streifen 
durchſchnitten das Feld in langer Linie, ſchräg gebettet, 
als ob ein Rieſenkind lachend mit dem kleinen Finger 
an das Glied der aufgebauten Bleiſoldaten geſtoßen 
hätte, die nun einer den andern mit ſich riſſen. 

Neue Maſſen drängten nach, friſche Reihen ſtiegen 
aus den Gräben der Welſchen, aber nicht mehr mit 
unwiderſtehlicher Gewalt. Es war, als lähmte etwas 
ihren Schwung, als hielten ſie inne, zögernd vor dem 
Schickſal ihrer Kameraden, die fie da vorn fallen ge: 
feben wie die Kräuter im Maien. Die dort vorleckten 
als Brandungswoge, als rote, blutige, gegen bas Ge: 
ſtade der Deutſchen, taumelten zurück, liefen wieder 
vor, von neuer Welle geſchoben, fielen, lagen. 

Bis an die Drahthinderniſſe der deutſchen Gräben 
waren ſie gekommen, vereinzelte, hier und da. Man 
ſah ſie zögern, halten. Sie ſchnitten wohl den Draht 
mit ihren Scheren. Sie wurden abgeſchoſſen, hingen 
regungslos im Hindernis verſtrickt. An einer Stelle 
nur, juſt vor Aribes, wo tiefe Trichter die Drähte 
zerriſſen, die Bruſtwehr zerſtört, den Graben einge— 
ebnet hatten, war die Flut bis hinein in die deutſche 
Stellung geleckt. Dort ſetzte der Gegner neue Kräfte 
an, friſche Maſſen drängten nach. 

Vom Artillerie-Beobachtungsſtand der Abteilung 
Weſſels klang kurzer Befehl hinaus zu einer Batterie. 
Sekunden verrannen, nur Sekunden. Dann krachten 
die Granaten faſt in die deutſchen Gräben, und vor 
ihrer einſchlagenden Wut, Feuerblendung und Rauch— 
ſäulen wichen die Franzoſen. 

Dunſt und Qualm verdeckten die Ausſicht. Die 
tiefe Sonne blendete in die Augen aller, die dort oben 
mit ernſter Stirn hinunterſchauten auf das gewaltige 
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Schauſpiel, wie ein feindlicher Angriff machtlos aer: 
ſchellt war an unerbittlichem Ausharren, an über— 
legener Kraft, an der Tapferkeit deutſcher Soldaten. 


Es wurde ſtill dort drüben bei den Franzoſen. 
Ihr Artilleriefeuer erloſch, als hätten fie ihre Ohn⸗ 
macht gefühlt. Auch bei den Deutſchen wurde mählich 
das Feuer eingeſtellt. Bald lag nach all dem wilden 
Toſen, als ſeien die Elemente der Schöpfung ent⸗ 
feſſelt, der Höhenrücken ſchweigend da. In der Tiefe 
davor regte ſich nichts mehr. Wieder blickten die 
Gräben ſtumm herauf, abenteuerlich jetzt beim roten 
Schein der vom blutgetränkten Lande ſcheidenden 
Sonne, gleich den Ringkratern erloſchener Himmels— 
körper. Nur das dritte Reich zwiſchen den Kämpfern 
zeigte ein verändertes Antlitz. Soweit das Auge 
ging, von Aribes in der Mitte nach rechts und nach 
links, leuchtete der tote Raum blutigrot von den Hoſen 
tauſender gefallener Feinde, als ſtände ein lang⸗ 
geſtrecktes, rieſiges Mohnfeld in brennender Blüten⸗ 
pracht. 

II. 

Erſt als die Nacht völlig hereingebrochen war, 
konnten die Gefallenen zurückgebracht, die Verwun⸗ 
deten geborgen werden. Sie lagen, wo gerade die 
Kugel ſie ereilt, denn der Weg an der Tiefe der 
Gräben über den Hang, auf oder hinter ben Höhen- 
rücken ſtand unter Einſicht und feindlichem Feuer. 
Nun bewegten ſich lange Züge durch das Dunkel. 
Sanitäts⸗Mannſchaften, denen das rote Kreuz auf 
weißem Grunde von Kragen und Armen leuchtete, 
trugen auf Bahren regungsloſe Geſtalten, zugedeckt, 
den Kopf verbunden, den Arm in der Schlinge, hoch⸗ 
gelegt das Bein. Ohne Tritt gingen ſie dahin, ein 
Wiegen, ein Pendeln, Stöße zu vermeiden. Am Aus⸗ 
lauf der Annäherungswege hatten ſie ihre koſtbare 
Laſt deutſcher Krieger aufgenommen, die bis dahin 
durch die engen, tiefgeſchachteten Gräben, in Zelt⸗ 
bahnen gebettet, getragen worden waren. In rot» 
braunen Zeltbahnen auch brachte man die lange 
Reihe jener, die den ſtolzeſten Tod erlitten, den Tod 
fürs Vaterland. Schweigend ließen die Kameraden 
ſie vorüber. Manch junger Burſche warf einen ſcheuen 
Blick auf die lebloſen Körper, die tief hinuntergeſackt 
in der bergenden Leinwand ruhten, von einem Zipfel 
oder mit durchblutetem Tuche den Kopf verhüllt, 
während die Beine ſchlaff niederhingen; wie friedlich 
ſchlafend andere, daß keiner hätte ſagen können: Lebte 
das wohl, was die Feldgrauen da an ſchnell zuſam— 
geraffter, abgehauener Stange trugen? Erſt ein 
Lauſchen auf Atemzüge und Stöhnen gab Gewißheit. 
Dann ſtanden wohl Kameraden bei dem Gefallenen, 
manche bewegungslos abgeſtumpft durch die Gewohn— 
heit des Krieges, andere mit innerer Anteilnahme, da— 
von keiner bei ſtrenger Haltung des Soldaten anderes 
ſah als etwa gefaltete Hände. Ein junger Offizier nahm 
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Stellung jedesmal, wenn ein Toter vorübergebracht 
wurde und grüßte die abgeſchiedene Seele. Leute 
traten hinzu, wenn die Kämpfer einen niedergeſetzt 
hatten, dann ſprachen ſie leiſe und ſchlugen wohl das 
verhüllende Tuch einen Augenblick zurück. 

Das ganze Waldſtück, das mit ſeinen Dickichten, 
Blößen und Lichtungen den Höhenrücken überzog, 
niederleckend nach vorn bis an die Gräben, nach 
hinten bis Fresne-la⸗forét, lebte in nächtlich geſchäfti⸗ 
ger Bewegung. Immer begegneten einander Ab— 
teilungen, die zurückgingen, die vorkamen; denn jetzt 
begannen Betrieb und Leben, die tagsüber, unter dem 
Auge des Gegners, dem Munde ſeiner Kanonen und 
Gewehre, hatten ſchweigen müſſen. Faſt ohne Unter⸗ 
brechung ging die Kette. Waſſerholer trotteten vor— 
über, beladen mit allerhand Gefäßen, denn in dieſem 
Kalklande, wo die Näſſe im Boden verſickerte, mußte 
jeder Tropfen mehr als eine Stunde weit von hinten 
hergeholt werden. Eſſenholer brachten in ganzen 
Ladungen von Kochgeſchirren köſtliche Fleiſchſuppe 
aus den Feldküchen, „Gulaſchkanonen“, wie die Sol⸗ 
daten ſie nannten. Sie ſtanden irgendwo hinter der 
Höhe verteilt, am Waldrande, dampften, brodelten, 
rauchten und wurden entleert, oft noch im Fahren. 

Dann kamen Schatten durch den Wald mit allerlei 
Laſten: Balken, Bretter, Schanzzeug, Hacken, um dem 
ſchwer zu bearbeitenden Geſtein die Gräben abzu⸗ 
ringen, denn bis zum Licht des Tages mußte aus- 
gebeſſert werden. Dort hatten feindliche Granaten 
die Bruſtwehr zum Einſturz gebracht, da die Rücken⸗ 
wehr abgekämmt, hier einen Unterſtand verſchüttet. 
Zwei ſchleppten einen ſpaniſchen Reiter, einer trug 
eine Rolle Stacheldraht mit ſchräg geneigtem Kopf 
auf ſtarker Schulter. Munitionskiſten wurden nach 
vorn geſchafft. | 

Schweigend begegneten einander die Leute. Rück⸗ 
ſchlag nach ber Anſpannung des Feuers bes abge: 
wieſenen Sturms, entbehrter Schlaf, Dunkelheit, die 
Nachtſtunde auch verſchloſſen ihnen den Mund. End⸗ 
lich ließ der Befehl, leiſe zu reden und aufzutreten, 
ſie ſtumm dahinſchleichen. Nur bisweilen blieben 
welche ſtehen in dem heimlich ſtehenden Wald, die 
ihre Laſt abgeſetzt, einen Verwundeten geſtreichelt, 
einen guten Freund getroffen hatten. Die tauſchten 
dann flüſternd ihre Gedanken. | 

Man hatte einen Angriff erwartet, und der 
Wunſch, Rache zu nehmen für die toten Kameraden, 
ließ die Fäuſte ſich ballen, Augen leuchten. Sie 
lauerten auf jenen Befehl, der durch die Adern in 
ſtillem Harren das Blut treibt, junge Herzen ſtolz 
ſchlagen läßt, jenen Befehl, der da lautet: „Es wird 
angegriffen.“ Bis jetzt war er nicht erfolgt. Ein 
Sergeant, der gern den Strategen ſpielte, ſtand unter 
einer dichten Kieferngruppe mit einem Gefreiten. Er 
führte eine Abteilung, die ſchwere Laſten zu Boden 
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geſtellt hatte. Der Schnauzbart erklärte, und dabei 
tippte er ſich immer mit dem Mittelfinger der rechten 
Hand an die Stirn: 

„Verrückt, verrückt müſſen wir ſein, anzugreifen. 
Wat haben wir denn davon? Die Schufte ſollen ſich 
nur den Schädel einrennen. Habt ihr's geſehen, wie 
viel da vorn liegt? So viel können die Hunde gar 
nicht neu aufbringen! Woher denn? Wo ſollen ſie's 
denn herkriegen? Sie können ſich's doch nicht aus 
den Rippen ſchneiden, wat? So wie die Eva gemacht 
iſt. Einfach en Rippenſtück! Als ob hier Rippen⸗ 
ſtücke nur ſo rumliefen! Und wat ſollen wir denn 
mit der verfluchten Rippe machen, dem Arippe? Dem 
Lauſeneſt? Dem Dreckhaufen? Haben wir wat da— 
von? Sagt's euch mal ſelbſt!“ 

Der Gefreite, der eine Stahlbrille trug und ſehr 
langſam ſprach, meinte, jedes Wort betonend: 

„Ich glaube, es iſt ſo. Unmittelbar hinter Aribes 
liegt der Wald. Der iſt genau 3,8 Kilometer tief. Da 
müßten wir, nehmen wir Aribes, durchſtoßen, denn 
vor dem Walde können wir nicht liegenbleiben!“ 

Aber der Sergeant ſchüttelte überlegen den Kopf: 

„Wenn wir nur wollten, könnten wir überhaupt 
gleich durch bis Paris. Aufhalten, dät is nu Blech. 
Ne, gleich weiter. Is ja niſcht dabei. Wir nehmen 
einfach en paar dicke Berthas mit, und denn is Paris 
in drei Tagen en Dreckhaufen, dagegen iſt denn 
Arippe 's reine Offizierskaſino. Die janze Jeſchichte 
is nur: Dät ſind höhere Rückſichten. Wir wollen 
eenfach nich. Laßt nur den Generalſtab machen. Seid 
man janz ruhig, bie verſtehen die Jeſchichte.““.. 

Der Gefreite rückte mit dünnen, ſchlanken Fingern 
an ſeiner Brille. Er ſchien nicht gerade einverſtanden 
zu ſein, wollte aber wohl nichts entgegnen; ſo ſagte 
er nur gedämpft, indem er auf die Lichtung binaus: 
blickte: „Ja, der Generalſtab!“ 

Plötzlich richtete er ſich auf: „Achtung! Ich glaube, 
da kommen gerade welche.“ 

Der Sergeant erhob den runden, kurz geſchorenen 
Kopf auf dem breiten Stiernacken, daß der rieſige 
Schnauzbart über den langen, blonden Stoppeln 
feiner Wangen in die Luft ſtach. Er äugte mip- 
vergnügt hinüber, den Arm in die Hüfte geſtemmt, 
als wollte er fagen: Uh mat! Doch als er noch ein: 
mal binjah, nahm er plötzlich bie Abſätze zuſammen 
und brummte: f 

„Wahrhaftigen Gott! Wenn man den Deubel an 
die Wand... | . 

Zwei Offiziere, breite, verſchiedenfarbige, rote 
Streifen an den Beinkleidern, ſtanden ſchon vor ihm: 
Major von Eſſerte und rechts ein ſchlanker Mann, 
der ihn um einen Kopf überragte. Sie trugen beide 
Feldmützen, das Stirnband grau überzogen und im 
Ledergurt den Armeerevolver. 


(Fortſetzung folgt.) 
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In den Feengrotten bei Saalfeld in Thüringen. 


Von Rudolf Hundt. — Mit 5 Abbildungen. 


Wie Wachttürme ſtehen die drei Gartenkuppen von 
Garnsdorf bei Saalfeld in der Thüringer Landſchaft. Sie 
hüten einen koſtbaren Schatz in ihrem Bergesdunkel, den 
der Berliner Gelehrte Dr. Heß von Wichdorff zum erſten⸗ 
mal 1910 ſah, als er den alten Bergbau befuhr. H:il- 
quellen, ſtarke Eiſen⸗ und Arſeneiſenwaſſer fand er, und 
dieſen nachgehend taten ſich vor ſeinen ſtaunenden Augen 
nicht geahnte Farben⸗ und Formenwunder auf. 


Seit 1914 find diefe einzigartigen Naturſchönheiten 


auf bequemen Wegen jedem zugänglich. Einfaches elek⸗ 
rifhes Licht zaubert eine verſchwenderiſche Farben⸗ 
pracht an Wände und Decken der geräumigen Höhlen⸗ 
räume, die ſich auf drei Stockwerke verteilen, die keine 
Höhle der Welt in gleicher Schönheit, von natürlichen 
Mineralien erzeugt, darzubieten vermag. Der bunteſte 
Herbſtwald kann in verglühender Sonne nicht ſo leuchten 
wie das Farbenſpiel in der tiefen Bergeinſamkeit der 
Gartenkuppen. 

Dieſe erhabene Schönheit läßt 
uns einen Blick ins Werden der 
Natur tun. Was ſie allenthalben 
mit dichtem, undurchdringlichem 
Schleier zudeckt, hier wird's dem 
Naturfreund zur reinen Freude, 
dem Forſcher zur Offenbarung. 
Die Melodie vom Werden, vom 
Vernichten, vom ewigen Wechſel 
ſcheinbar unvergänglicher Werte 
klingt in jedem Geräuſch der trop— 
fenden Sickerwäſſer wider, welche 
die in ihnen gelöſten Bauſtoffe 
niederſchlagen, vom Boden em— 
porſtrebende Stalagmiten und 
von der Decke herabhängende 
Stalaktiten ſchaffen. 

Nicht kohlenſaurer 
wie in den meiſten 


Kalk, 
andern 


Die linke Ouellgrotte in unberührtem Juſtand. 
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deutſchen Tropfſteinhöhlen, iſt der Bauſtoff, ſondern 
Phosphoreiſenſinter, der ſeltene Diadochit. Von noch 
niegekannter Feinheit und plaſtiſch⸗kolloider Beſchaffen⸗ 
heit ſind die Stalaktiten, die dem Forſcher in dieſer 
Höhlenwelt zum erſtenmal entgegentraten. 

Wie koſtbarſter Rubin glüht mit ſeinem kirſchroten 
Glanze der dem Diadochit verwandte Orthodiadochit. 
Lauchgrün bis berggrün ſchimmert Melanterit in den 
Tönungen der verſchiedenen, durch Eiſen gefärbten Dia⸗ 
Piſſophan weiß zu den Farben Tiefſmaragd⸗ 
grün, Olivengrün und Lederbraun beizuſteuern. Eine 
der Grotten iſt durch Allophan blaugrün geſtimmt. 

Alle dieſe ſeltenen Mineralien machen die Saalfelder 
Feengrotten zu den wunderbarſten, farbigſten, zu den 
einzigartigſten bunten Höhlen der Welt, an die Capris 
bunte Grotten gar nicht heranreichen. Eine Reihe Maler 
haben die Reize auf ihr Gemüt wirken laſſen, um ſie 


Die Gralsburg aus den Feengrotten 
bei Saalfeld. 


wiederzugeben. Im verfloſſenen 
Jahr malte ſie Prof. Matthieſen für 
das Mineralogiſche Muſeum in Kopen— 
hagen. Haeckel bewunderte die Farben 
und Formen, als er im vergangenen 
Jahr ſich in die Grotte hineintragen 
ließ. 

Vom Werden dieſer Gebilde ſpricht 
die „Heß⸗von⸗Wichdorff⸗Grotte“. Im 
„Zimmermanns-Saal“, nach dem 
Altmeiſter Thüringer Geologen, dem 
Geh. Bergrat Prof. Dr. E. Zimmer: 
mann in Berlin ſo genannt, glüht 
eine ungeheure Farbenpracht. Im 
zweiten Stockwerk liegen die drei 
Quellgrotten. Wie in einem hoch— 
gewölbten Dom in verſchwenderiſcher 
Fülle Farben, die nicht ſchreiende 
Kontraſte bilden, ſondern zu wohl⸗ 
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tuender Harmonie 
zuſammenfließen, 
ſich zu andächti⸗ 
ger Stimmung zu⸗ 
ſammenſchließen, 
ſo tut es hier eine 
Formenwelt von 
Stalaktiten und 
Kuliſſen, von Ter⸗ 
raſſen wie reich⸗ 
ſtes Schnitzwerk. 
Und alle die Pracht 
wirkt ſich wunder⸗ 
bar plaſtiſch im 
Spiegelbild ange⸗ 
ſtauten Waſſers 
noch einmal aus. 
Wieviel Andacht, 
wieviel Ehrfurcht 
vor unberührter 
Natur wird in des 

Naturfreundes 
Gemüt erzeugt, 
wenn elektriſches 
Licht ihm die ganze SE Farbenfülle der linken 
Quellgrotte zum Erlebnis werden läßt. 

Rieſenmaſſen von Diadochit, die allzu plötzlicher 
Waſſerentzug an der Oberfläche riſſig machte, lagern im 
„Butterkeller“, an deſſen Wänden und Decken ſonderbare 
Tropfſteinformen zierlich und von wunderlicher Ge⸗ 


Der Bulterkeller mit Rieſenmaſſen von Diadochil. 
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ſtaltung hängen. 

Das Heiligtum 
aller Grottenſchön⸗ 
heit ſtellt der Mär- 
chendom“ dar. 
Langhin dehnt fid) 
der Grottenraum. 
Kuliſſen und me⸗ 
terlange Stalak⸗ 
titen, die wie 
Schleier bie Um- 
riſſe zu weichen 
Linien dämpfen, 

gliedern den 
Raum. Wie in 
weltferner Ruhe 
liegt wie ein 
Traum im Hinter⸗ 
grund die „Grals⸗ 
burg“, ein Riefen- 
ſtalagmit. 

Wenn alles das 
im Waſſerſpiegel 
bei günſtiger Be⸗ 
leuchtung ſeine Auferſtehung feiert, läßt der Anblick, läßt die 
feierliche Bergesruh alles um fid) vergeſſen, den Menſchen der 
Wirklichkeit entrücken. Nur der zur Tiefe ſtrebende Tropfen 
ſagt vom Werden, vom Vernichten, vom ewigen Wandeln 
der Wirklichkeit, die uns hier unten Bergesruh, Farben⸗ 
rauſch und Formenpracht zum Traum umzudeuten ſuchten. 


Mͤrchendom aus den Seengsotien ‚von. Saalfeld. 
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1. Großer ſchwarzer Samfbut 
mit farbigem Kopf. 


Zange vorher, ehe der Sommer zur 
Neige geht, vollzieht fid) auf dem Gebiet 
der Damenhüte ein durchgreifender 
Wechſel. Man kann anfcheinend nur 
ſchweren Herzens die Kleidſamkeit des 
dunklen Samthuts entbehren und ſetzt 
ihn darum an die Stelle der duftigen 
Strohhüte, während man ſich noch des 
Reizes zartgetönter Sommerkleider er— 
freut. Vernünftigen Erwägungen gegen— 
über ſteht auch wahrlich nichts im Wege, 
ſchwarzen Samt an Stelle von Stroh zu 
tragen. Die Anſicht, ſchwarzer Samt 
ſei das charakteriſtiſche Merkmal für den 
Winterhut, gilt ſchon ſeit vielen Jahren 
als veraltet und überwunden. Man 
freut ſich ſchon lange über die reizvolle 
Wirkung, die durch den Gegenſatz des 
widerſpruchsvollen Materials: des duf— 
tigen Sommerkleides und des Samthuts, 
erzielt wird. 

Abb. 7 zeigt einen Zweiſpitz aus ſchwar— 
zem Samt, dem vorn nur eine Kokarde 


s e 
4. Sandfarbener Deloutbut 
mit ſchwarzen Lackblumen. 
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| Die erften Herblthüte. 


i Hierzu 7 Aufnahmen von Becker u. Maaß. 


2. Aufgeſchlagene graue Samtform 
mit grauen Reihern. 


5. Rundhut aus ſchwarzem Samt 
mit ſtumpfer Silberborde. 


aus mattem Gold gegeben wurde. Inmitten 
dieſer Kokarde prangt ein griffartiger Knopf, 
der wie eine große Hutnadel ausſieht. Dieſer 
Gedanke, den nachgebildeten Knopf einer 
Hutnadel als Schmuck zu verwenden, wurde 
ſchon vielfach mit gutem Erfolg in die Tat 
umgeſetzt. Ganz beſonders neu und modern 
iſt die Hinzuziehung von mattem Metall— 
ſchmuck, der in mannigfachſter Ausgeſtaltung 
gezeigt wird. Dieſer Goldſchmuck allein 
wäre jedoch für die Wirkung des Hutes be: 
deutungslos, läge ſein Reiz nicht in der 
neuen hübſchen und äußerſt gut ausprobierten 
Form mit der an den Seiten kühn ge— 
ſchwungenen Linie. Die beiden Seiten ſind 
nicht gleichmäßig geformt, nach einer Seite 


3. Kleiner aufgeſchlagener Hut 
aus Spiegelſamt mit Samtblumen. 


geht der Hut ein wenig rund, während 
die andere Seite nach hinten auslädt. 
Auch dem Rundhut aus ſchwarzem 
Samt (Abb. 5) wurde die Verzierung 
von mattem Metall zuteil. Der Kopf iſt 
weich und faltia, der Rand nicht gleich⸗ 
mäßig. Links iſt er gerade, während — 
anſcheinend von der Schleife aus matt» 
ſilberner Metallborde ausgehend — der 
Hut ſich verbreitert und nach oben ſtrebt. 
Die geſchmackdoll geflochtene Metallborde 
faßt den ganzen Rand des Hutes ein. 
Recht originell iſt auch der runde 
Samthut, deſſen Kopf aus gelegtem 
farbigem Seidenband beſteht. Abs 1.) 
Diefes Seidenband ijt tuchartig ange» 
ordnet. Auf fliederfarbenem Grund fin» 
Blumen und Blätter in Paſtelltönen ein» 
gewirkt und von fablen Boldfäden durch» 
webt. Kleine gebogene Ränder, wie man 
ſie bei Bändern vergangener Epochen 
häufig fand, umkanten das prächtige 
Seidenband, das nach antiken Muſtern 


6. Brauner Samthut mit heller Einlage 
und Garnitur aus Kielen. 
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auf deutihen Webſtühlen gewebt wurde. Vorn tft es zuſam⸗ eigenartig ift die Verzierung ber Wachstuchblumen, die Doppel» 
mengefnotet und von einer großen Nadel zufammenge- — feitig find, und zwar find fie auf einer Seite aus ſchwarzem 
halten. Der Griff dieſer Nadel, von Seidenband umwickelt, achstuch und auf der andern aus einem tuchähnlichen 
vollendet die eigenartige Garnitur, die Material, das farblich mit dem Filz 
einen neuen und ſelbſtändigen Gedanken harmoniert. Dieſe Ge eech 
vertritt. Ganz dekorativ ſehen auch erreicht eine ebenſo ausdrucksvolle wie 
die ſich in Abſtänden wiederholenden eigenartige Wirkung. Der Hut tft haupt. 
Bandteile aus, die auf den Rand gelegt ſächlich zur Ergänzung eines ſchlichten 
ſind. Laufkleidchens gedacht, da ſich die Lack⸗ 
Sehr feſch iſt die Verzierung des blumen zu einem eleganten Kleide 
braunen Samthutes aus Kielen, die weniger eignen. | 
ihrer Federchen beraubt find. (Abb. 6.) Solchen Zwecken entſpricht mehr der 
Die Kiele werden in der Mitte durch feſche Hut aus mausgrauem Samt. 
einen Samtknoken zuſammengehalten. (Abb. 2.) Da die mausgraue Farbe 
Um den Rand des Hutes legen ſich nicht jedem Geſicht kleidet, iſt dem Hut 
Röllchen aus goldbraunem Samt. Auch eine Auflage aus weichem ſchwar zem 
an dieſem Hut ſpielt die Verzierung Samt gegeben. In der vorderen 
nicht die gleiche Rolle wie die kleidſame Spitze trägt er einen dichten Büſchel 
und kunſtvoll ausgedachte Form, die | | RE IN graumelierter Reiher, eine Bere 
auch wieder nicht an beiden Seiten : Bu Fe zierung, die man jetzt nur in ben 
gleichmäßig iſt. Nach vorn iſt der Hut r ſeltenſten Den für die Straße an. 
aufgeſchlagen und wird ſcheinbar von wendet. er Hut iſt ſo beſonders 
der Garnitur hochgehalten. An der eſchmackvoll, da zu dem grau und 
einen Seite iſt eine kleine Einbuchtung, chwarzen Hut nicht weißer Reiher 
nach der ſich der Hut nach hinten er⸗ gugegogen worden ift, ſondern ſich 
heblich verbreitert. ieſes weiche Gefieder ganz genau der 
Der ſandfarbene Velourhut (Abb. 4.) Farbe des Samtes einfügt. 


bekommt durch ſeine Verzierung ein " "MD | Die ſchmale, einfeitig auge is 
neues Gepräge. Velour iſt bisher ein 1 Wow Wd Y Form (Abb. 3) erzählt von der Vor⸗ 
in deutſcher Sprache nicht auszudrücken liebe, die man neben Seide und 
der CN man bezeichnet Melen lang. 7. Iweiſpitz in neuer Form Samt und den verſchiedenen Filzarten 
haarigen Filz immer noch unter dem mit mattgoldener Kokarde. wieder für den glatten Spiegelſamt 
uns bekannten franzöſiſchen Namen. an den Tag legt. Auch dieſe Hüte 


Das Langhaarige und Flaumige iſt das Vorbehaltsgut des gehören nicht zu den ſogenannten Strapazierhüten. Das 
äußeren Randes, dann wird die Form aus glatt gepreßtem aterial iſt empfindſam, ſieht aber auch außerordentlich 
Filz fortgeſetzt. Auch der Kopf iſt aus glattem Filz. Recht elegant aus. 
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Trina Groots bermächtnis. 


Roman aus der hamburger Elbmarſch. 
Radd ; i i 
18. u — O | Don Wilhelm Poeck. Hugu Sheri e w. b, D, Berlin 


„Daß du es willſt,“ erwiderte Trina Groot, „ver- mit id) einmal vor Beeke Wübbe unb vor meinem er: 
denke ich dir nicht, aber wie du es willſt: das verdenke trunkenen Mann rein daſtehe.“ 
ich dir. Ich habe es nie vergeſſen, daß du Wübbeſches „Wer hat das Gute in mir ins Schlechte ver: 
Halbblut biſt. Sonſt hätte ich nicht fo lange gefchwie- kehrt?“ ſagte Harm Maak grollenb. „Du haft es ge: 
gen. Auf den Wübbes liegt eine Schuld, für die du tan. Weißt du wann? Weißt du wodurch? An dem 
nichts kannſt, und die du tragen mußt. Aber es ftand Tage, als ich als kleiner Butt auf dem Deich vor dir 
nicht mehr in ihrer Macht-und in meiner Macht, fie zu ſtand und du uns dein Haus verboteſt.“ 
beſſern, und ſie macht dein Unrecht nicht kleiner. Jetzt Da ſenkte Tring Groot unter dem Gefühl ihrer 
aber, ſeit vorgeſtern, wo neben deiner Wübbeſchen Schuld ihr hartes, ausgetrocknetes, gefurchtes Geſicht 
deine Maakſche Natur klar zutage gekommen iſt, die auf die Bruſt und ſchwieg. 
jahrelang um den Wübbeſchen Hof herumgeſchlichen „Alſo Schuld gegen Schuld“, fuhr Maak fort, der 
iſt wie der Fuchs um den Gänſeſtall, will und muß ich die Wirkung ſeiner Worte erkannte. „Das geht auf. 
ſprechen. Ich habe von Beeke Wübbe, von der Mutter Nun kommt das Sachliche. Den Hof könnt ihr nicht 
meiner drei Stiefſöhne, ein Vermächtnis bekommen, halten. Gerd Wübbe ift ein verlorener Menſch. Wie 
ich habe ihr auf dem Totenbett das Verſprechen gege, geſagt, ich will das, was du zu mir geſprochen haft, 
ben, für ſie den Hof zu halten. Als du deine Hand ausſtreichen. Aber eins ſage ich dir: laß deine 
auf den Hof legteſt, wurde ich für eine Zeit zweifel⸗ Hände aus Dingen heraus, deren Lauf du doch nicht 
haft, ob nicht meine Freunde recht hatten, wenn ſie aufhalten kannſt. Ich verſpreche es dir: du und Gerd 
ſagten, darin läge eine ausgleichende Gerechtigkeit des ſollt, ſolange ihr lebt, nicht von dem Hof herunter. 
Himmels. Aber jetz bin ich's nicht mehr. Mit Liſt Aber in meine Hand ſoll und muß er kommen.“ 
und Tücke arbeitet die himmliſche Gerechtigkeit nicht. „Wenn der letzte Wübbe wirklich ein verlorener 
Gegen die will und muß ich den Hof verteidigen, da- Menſch iſt,“ erwiderte Trina Groot, indem ſie voll 
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Zorn und Verachtung in Harm Maaks Augen blickte, 
„ſo haft du ihn völlig dazu gemacht. Wenn er viel: 
leicht bald dahin muß, wohin du ihn mit einer ande⸗ 
ren Perſon wohl wünſchen wirſt, ſo kommt ſein 
Schickſal über dich. Ich aber weiß, was ich zu tun 
habe. Solange der letzte Wübbe lebt und ich es 
verhindern kann, ſetzeſt du als Herr deinen Fuß nicht 
über unfere Scheide.“ 

Mit dieſen Worten verließ Trina Groot das Haus 
ihres Feindes. 

Am Nachmittag kam Hinrich Wiek herausgefah- 
ren. Trina Groot berichtete, zeigte Wiek die Ver— 
träge, ſchilderte die Lage des Hofes und ſchloß: „Mit 
meiner Kraft und meinem Verſtand iſt es zu Ende, 
Hinrich. Nun hilf du.“ 

Hinrich Wiek ſagte: „Und das will ich. Aber, 
Trinatante, wie ich ſchon damals ſagte, unter einer 
Bedingung: Gerd wird Guttempler. Heute noch. 
Und läßt ſich von dir und mir überwachen. Das muß 
er verſprechen. Er fängt wieder an zu wirtſchaften, 
wie es einem ordentlichen Bauern zukommt und der 
Hof es verlangt. Dann wollen wir, wenn der Kün⸗ 
digungstermin herankommt, weiter ſehen. Beſteht 
er aber die Probezeit nicht, dann müſſen die Dinge 
ihren Lauf haben.“ 

„Ich muß mich darin fügen“, ſagte Trina Groot. 
„Du biſt unſere letzte Hoffnung. Nun laß uns zu 
Gerd hineingehen und ihm alles vorſtellen. Er muß 
tun, was du willſt. Und er tut es. Mürbe genug 
iſt er.“ 

Gerd. Wübbe trank keinen Tropfen mehr und 
wirtſchaftete mit ſeinen vier Pferden — auf dieſe 
Zahl war der ſtattliche Stallbeſtand des alten Wübbe⸗ 
iden Hofes allmählich zuſammengeſchmolzen — und 
jetzt nur noch einem Knecht, daß es nur fo ftäubie. 
Die Wirtſchaften von Matten Knoop bis zu Jan 
Achterbrack hinauf hatten das Konto Wübbe enb- 
gültig geſchloſſen. Ihr einziger Verdienſt an dem 
ehemals guten Kunden beſtand in einer Flaſche 
Brauſelimonade des Sonntagnachmittags, wo Gerd 
Wübbe ausging, um einen Mundvoll zu ſchnacken. Die 
Außenfuhren bejorgten der Knecht — das hatte Hin- 
rich Wiek ausdrücklich zur Bedingung gemacht — und 
des Abends ſaß Gerd Wübbe anſtatt bei Hein 
Lünk bei ſeiner Frau und ſeiner Trinamudder in der 
Döns. Der vierte im Bunde war Tüns Puttfarcken, 
der ſeinen Bann gegen den Wübbeſchen Süll wegen 
der erfreulichen Bekehrung des Hofvaters aufgehoben 
hatte. Trina Groot und Lieſe Wübbe freuten ſich 
über die Veränderung, die mit Gerd vorgegangen 
war, und die Bauern ſteckten, wenn er nach ſeiner ge— 
leerten Flaſche Brauſe das Wirtszimmer verlaſſen 
hatte, die Köpfe zuſammen und ſagten: „Mit dem hat 
es aber 'nen Umſchwung gegeben.“ 

Doch fügten fie hinzu: „Ob es wohl Dauer hat?“ 
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Dasſelbe dachten, halb hoffend, halb zweifelnd, 
Trina Groot und Lieſe Wübbe: „Ob es wohl Dauer 
hat?“ 

Es ſchien ſo. Die Verſuchungen des Grogglaſes 
waren in der erſten Zeit mächtig genug. Aber im 
Hintergrunde drohten die Hypothekenzinstermine, der 
Gerichtsvollzieher, der Konkurs des Hofes und hinter 
ihnen das unerbittliche, lauernde Geſicht Harm 
Maaks. Dieſe Bilder lenkten ſeinen Fuß, den er oft 
genug der Wirtshausſchwelle bereits zugewandt 
hatte, zurück. Aber innere Freude hatte Gerd Wübbe 
an ſeiner Umkehr und ſeiner Arbeit nicht. Da lag 
jeden Morgen, wenn er aufs Feld hinausging, ſein 
großes, heruntergewirtſchaftetes Hofſtück im nüchter⸗ 
nen Lichte des grauen Tages, im Gewolk des ſchwärz⸗ 
lichen Dampfes, den die Maakſche Ziegelei über ſeine 
Felder ausſpie, vor ſeinen Augen, mit den klappri⸗ 
gen, brüchigen, erbärmlichen drei Ackerwagen, die wie 
heruntergekommene Tagelöhner in dem halbverfalle⸗ 
nen Schauer herumlungerten, mit den Eggen ohne 
Zähne, mit den Pflügen ohne Sterze, mit den Dach⸗ 
löchern über den leer ſtehenden Katenwohnungen und 
aus dem Fachwerk herausgefallenen Scheunenwän⸗ 
den — und vor allem mit der großen, quer durch⸗ 
ſchachteten und von den Maakſchen Zieglern wahllos 
angeſtochenen und zerlöcherten Südparzelle. Wie 
ſollte die jemals wieder unter den Pflug kommen? 
Unmöglich! Wie ſollte der ganze Hof, dem die heim⸗ 
tückiſche Beſtie, die Ziegelei, die beſten Stücke aus dem 
Leibe geriſſen hatte, jemals wieder eine richtige 
Bauernwirtſchaft werden? Unmöglich! Die Bodenbe: 
ſtellung hatte ſeit dem Kontrakt geändert werden 
müſſen, da fie bei der gewöhnlichen bäuerlichen Be- 
wirtſchaftungsweiſe nicht genug eingebracht hätte. Ein 
Teil des Feldes war zur Maiblumenkultur verwendet 
worden, die die Kleinbauern trieben, und die guten 
Verdienſt brachte. Wenn Gerd Wübbe jetzt des Abends 
mit ſeiner Frau und Trina Groot zuſammen im 
Schein einer trüben Küchenlampe auf dem Flett 
hockte und die Maiblumenknollen mit den Fingern 
aus der ſchmutzigen Kleierde herausklaubte, ſo über⸗ 
kam ihn bei biefer Tagelöhner⸗, Frauen- und Dienſt⸗ 
mädchenarbeit wieder der Ekel vor ſich ſelbſt. Nein, 
auf dem Wübbeshof würde er ſeines Lebens niemals 
wieder froh werden. 

Wenn ich ihn nur aus dem gröbſten heraushabe, 
dachte er, wenn ich nur erſt den verdammten Maak 
als Hypothekengläubiger los bin, dann verkaufe ich, 
ſobald die Höfe etwas anziehn. 

Der Zinstermin rückte heran. Gottlob, dachte 
Gerd Wübbe, ich habe mich gehalten! Und Hinrich 
Wiek wird auch ſein Verſprechen halten, er wird die 
Hypotheken übernehmen und eine neue als Zuſchuß 
hergeben, damit die Südparzelle für die Bewirtſchaf— 
tung wieder inſtand geſetzt werden kann. — Die 
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Rumbuddel kriegt mich nicht wieder in die Klauen, bas 
weiß ich gewiß. — Dann noch ein paar Jahre — 
und dann wird ſich anderswo ſchon etwas für mich 
finden. Langendeich iſt nicht die Welt. 

Mit dieſen Gedanken und Vorſätzen machte er ſich 
am Vorfälligkeitstage nach Bergſtädt auf den Weg, 
um die Neuregelung des Hypothekenverhältniſſes mit 
Hinrich Wiek zu beſprechen. Trina Groot hatte mit— 
gehen wollen — „der Weg nach Bergſtädt iſt lang, 
Lieſe,“ ſagte ſie, „und es liegen ſo viele Wirtſchaften 
dran“ — aber ſie hatte den Hexenſchuß im Rücken, und 
ein Spannwerk konnte nicht entbehrt werden. Alſo 
mußte Lieſe mit. „Laß ihn aber nicht aus den Augen,“ 
ſagte Trina Groot, „bis ihr in Bergſtädt ſeid, bis ihr 
in Wieks Hauſe ſeid, verſprich es mir. Du weißt, was 
davon abhängt.“ — So begleitete alſo Lieſe ihren 
Mann nach Bergſtädt. — 

Auf dem Bergſtädter Marktplatz ſtand ein her— 
untergekommener Menſch. 

Lieſe griff an ihr Herz. 

„Mein Gott,“ rief ſie, „Gerd, da ſteht dein Bruder 
Niklas. O Gott, mir wird ganz ſchlecht, ich ſacke 
jawohl um.“ 

„Wir gehen einen Augenblick nach Stadt Lübeck 
hinein“, ſagte Gerd Wübbe, ſeine Frau ſtützend. 

„Nein, nein,“ rief Lieſe Wübbe, „nicht in die 
Wirtſchaft! Nach Wiets Haufe.“ 

Gerd Wübbe rief eine Wee heran und ſetzte 
ſeine Frau hinein. 

„Wendenhäuſer Chauſſee, Wiekſche Villa“, befahl 
er dem Kutſcher. 

„Kommſt du nicht mit, 
angſtvoll. 

„Ich kann ihn“ — Gerd Wübbe wies auf ſeinen 
Bruder — „doch hier nicht ſo ſtehen laſſen. Ich muß 
doch wiſſen, was mit ihm iſt, wo er hin will. Ich gehe 
dann von hier gleich nach der Fabrit, in ſeinem Hauſe 
wird Wiek nicht ſein.“ 

Die Droſchke rollte nach der Wendenhäuſer⸗ 
Chauſſee. Gerd Wübbe ging auf ſeinen Bruder zu 
und faßte ihn am Arm. 

„Mein Gott, Niklas, wo kommſt du her?“ 

„Hurra, mein alter, guter Gerdbruder“, rief 
Niklas Wübbe. „Das nenn ich aber Glück. Gerade 
wollt ich zu dir hinaustippeln, und nun treff ich dich 
auf dem Bergſtädter Marktplatz. Woher ich komme, 
Junge? Aus 'ner feinen Gegend, ut dat Hamborger 
Gangveddel. Da iſt mir die Luft zu muffig geworden, 
ich wollte einmal — wie ſchreiben ſie doch immer in 
den Zeitungen — Vierdörfer Erdgeruch genießen. Und 
dann — er machte mit den Fingern die Bewegung des 
Geldzählens — bei meinem reichen Bruder wegen 
Huttjepiputtje mal en bißchen auf den Buſch klopfen.“ 

„Wo warſt du bisher?“ fragte Gerd Wübbe. 
„Was treibſt du jetzt?“ 


Gerd?“ ſagte Lieſe 
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„Wo ich war? Schwer zu ſagen, wer kann die 
Logis alle im Kopf behalten? Als Löwenſtein und 
Konſorten mich abgemeiert hatten, war ich zuerſt 'ne 
Zeitlang Knecht bei Stallhalter Behrens in Altona, 
dann auf ein paar Trainerſtellen in England, dann 
zur Abwechſlung ein paar Jahr in Amerika — und 
jetzt hab ich nen netten kleinen Poſten am Hamburger 
Hafen angenommen. — Gelegenheitsarbeiter. Weeßt 
obf, wo dat ſmeckt?“ 

„Ich habe einen Geſchäftsweg,“ ſagte Gerd 
Wübbe, „muß gleich weiter. Meine Frau iſt auch hier. 
Du kannſt nachher mit uns rausgehen. Wo treff ich 
dich?“ 

„Im Beichtſtuhl, Junge“, lachte Niklas Wübbe. 
„Das heißt, wenn ſie mich vorher nicht rausſchmeißen. 
Der letzte Draht iſt für ein Eiſenbahnbillett vierter 
Kajüte weggegangen.“ 

„Ich bringe dich eben hin“, 
zögernd. 

Sie gingen nach dem „Beichtſtuhl“. 

„Willſt du etwas genießen, Niklas?“ fragte Gerd 
Wübbe. 

„Ja, Junge. Ein Glas Grog. Nun lauf man nicht 
gleich wieder weg, wirſt mir doch erſt Beſcheid tun 
wollen.“ | 

„Ich trinke keine Spirituofen mehr“, erwiderte 
Gerd Wübbe. 

Der Grog wurde gebracht. Niklas Wübbe zog 
ſeinen Bruder zu ſich auf die Bank. 

„Mir eine Flaſche Selters,“ fagte Gerd Wübbe, 
„aber lange habe ich nicht Zeit, Niklas.“ 

Niklas lachte: „Ne, ſo gau kummſt nichwedder weg. 
Dein Geſchäftsfreund wird wohl ene Viertelſtunde 
auf dich lauern können. Und mit deinem Selter— 
waſſer, das iſt Unſinn. Mit Waſſer im Leibe kann man 
keine Geſchäfte machen. Beſtell dir was Nördliches, 
Junge. Heda, Wirtſchaft, noch ein Glas Grog, aber 
nen richtigen Toddy, kein Zuckerwaſſerplör!“ 

Der zweite Grog kam, der Duft ſtieg aromatiſch 
und lockend in Gerd Wübbes Naſe, aber er ſchob ihn 
zur Seite. 

„Unſinn“, rief Niklas Wübbe. „Proſt, Junge! Be— 
ſcheid tun! Denk an dein Geſchäft!“ 

Ja, das Geſchäft! Daran hatte Gerd Wübbe, un— 
behaglicher Gefühle voll, den ganzen Morgen ge— 
dacht. Leicht war dieſer Gang zu einem Mann wie 
Hinrich Wiek nicht. In der Herzgrube ſaß ein ganz 


ſagte Gerd Wübbe 


vertradtes Drücken, und im Magen hatte er ein 


niederträchtig flaues Gefühl. Darin hatte Niklas 
recht, wenn man einen oder ein paar Steife im Leibe 
hatte, erledigten ſich Geſchäfte, beſonders ſolche von 
einer ſo unangenehmen Art, wie es heute morgen in 
Hinrich Wieks Kontor auf ihn lauerte, bedeutend an— 
genehmer, als wenn einem dies eiskalte Selterwaſſer 
im Magen kluckerte. Aber er ſchob den Gedanken von 
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fic) ab, blickte widerwillig unb verlangend nach dem 
dampfenden Glas und ſagte, um etwas zu ſagen: 
„Was macht deine Familie, Niklas? Wie geht es 
deiner Frau?“ 


„Der geht es beſſer als mir, Junge“, ſagte Niklas 


Wübbe. „De is dood.“ 

Niklas Wübbe ſtierte vor ſich hin. 

„Und deine Kinder, Niklas?“ fragte Gerd. 

„Der eine Junge iſt auch tot. Der andere iſt in 
Amerika, wenn er nicht anderswo iſt. Un min Deern, 
Gerd, hähä, ja, weißt du — meine Deern — der geht 
es ganz gut. — Das iſt die einzige richtige Vierdör⸗ 
ferſche geblieben. Verdient viel Geld. Mi lett ſe aber 
ni tokommen. Geiht in Hamborg in Veerlanner Tüg 
in de Weertſchaften ſchageern und verköfft Veerlanner 
Bloomen. Feine Familie, was?“ 

Ja, ſeine Familie unſere Familie, dachte Gerd. 

„Ja,“ fuhr Niklas Wübbe fort, „wenn man das ſo 
bedenkt, Junge, wie man ſo in jungen Jahren mit 
vollen Segeln ins Leben hinauskreuzt, und wie man ſo 
zuletzt als Wrack auf dem Sand zu ſitzen kommt, der 
eine früher, der andere ſpäter — geiht di vellicht ook 
noch mal ſo — und man ſitzt ſo vor dem ſchäbigen 
Reſt, dann ſagt man ſich: was iſt das Leben ohne 
Sprit? Proſt, Junge!“ 

Niklas habe recht, dachte Gerd Wübbe. Saß er mit 
ſeinem Schiff nicht auch auf dem Sand? Und dies 
große, ſchwere Schiff ſollte er als einzelner Mann, 
mochte Wiek helfen oder nicht, von der zähen, ſaugen⸗ 
den Maakſchen Sandbank, auf der es feſt ſaß, wieder 
flott machen? Unſinn! Das war ja ganz unmöglich. 
Für ihn ſicher, er fühlte ja die körperliche Kraft nicht 
mehr in ſich. 

Niklas Wübbe ſchob ſeinem Bruder aufs neue 
das Glas zu. 

„Trink, Junge!“ 

Aufs neue ſtieg der aromatiſche heiße Dunſt 
lockend in Gerd Wübbes Naſe. Aber er ſtreckte die 
Hand nicht aus. 

„Erſt muß ich mein Geſchäft abmachen“, fagte er. 
„Dabei muß ich klaren Kopf haben. Aber“ — es fam 
zögernd hinterher — „aber — wenn ich damit fertig 
bin — dann will ich dir wie früher Veſcheid tun.“ 

„Und ich ſage dir,“ rief Niklas Wübbe, „nimm 
für dein Geſchäft gehörig einen mit auf den Weg, 
Junge. Der macht dir den Kopf klar, nicht das labbe— 
rige Zeug. Dann biſt du ein Mann und weißt, was 
du willſt. — Oder biſt du ein altes Weib geworden? 
So'n Teeonkel und Betbruder, der vorm reinen 
Gotteswort auskneift?“ 

„Das will ich dir zeigen,“ rief Gerd Wübbe, „daß 
ich ein Kerl geblieben bin.“ 

Er griff nach dem Glaſe. 

Einige Augenblicke ſchwankte er. Dies eine Mal, 
dachte er, Niklas zu Gefallen. Und nachher nicht 
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wieder. Einmal iſt keinmal. Das heutige unange⸗ 
nehme Geſchäft mit den unangenehmen, bohrenden 
Augen Hinrich Wieks da hinter entſchuldigte ihn, ja, 
ſein eigenes Intereſſe verlangte es geradezu, daß er 
den Wiekſchen Forderungen als feſter Mann gegen⸗ 
übertrat. 

Und er nahm das Glas und tat ſeinem Bruder 
Beſcheid. 

Niklas Wübbe befahl zwei weitere Gläſer: „Auf 
einem Bein kann man nicht ſtehen, Junge. Proſt!“ 

Wie neubelebende Glut war das Getränk durch 
Gerd Wübbes Kehle gefloſſen. Er fühlte Mut und 
Zuverſicht in ſich, um die Zukunft begannen wieder 
roſige Farben zu leuchten. Ein zweites Glas würde 
ihn vollſtändig zum Kerl machen, als der er Hinrich 
Wiek gegenüber treten mußte. 

Er trank das zweite Glas. 

Aus den zwei Gläſern wurden einige. 

»Aus den einigen wurden viele. 

Aber bei dem Glas Nr. 9 machte Gerd endgültig 
Schluß. Er erhob ſich und ſagte mit ſtockender Stimme 
und ſchwerer Zunge: „Jetzt aber — hpp — erſt das 
Geſchäft. Wenn ich damit fertig bin, in ein, zwei 
Stunden — hpp — wenn ich fertig bin, dann komm 
ich wieder, und wir wollen uns mehr erzählen.“ — 

Aber Gerd Wübbe kam nicht wieder. Bei der ge⸗ 
ſchäftlichen Auseinanderſetzung in Hinrich Wieks 
Kontor waren deffen Worte als fo wuchtige Keulen: 
ſchläge auf ihn niedergepraſſelt, daß er ſeinen Bruder 
und ſeine Frau und die ganze Welt um ihn her ver⸗ 
gaß und nur noch mit gläſernen Augen in ſein und 
des Wübbeshofs jetzt unabwendbar gewordenes, 
hoffnungsloſes, ſchwarzes Schickſal hineinſtierte. — 
Es wäre auch zwecklos geweſen, denn ſeinen Niklas⸗ 
bruder hätte Gerd Wübbe nicht mehr vorgefunden. 
Der war inzwiſchen wegen Hausfriedensbruchs und 
tätlicher Beleidigungen des „Beichtſtuhl“wirts von 
der Bergſtädter Polizei abgeführt worden. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Nacht. 


Altes, was der Tag geödadt, 
Stirõt in weiter Ferne... 

Auf dem blauen Samt der Nacht 
Blinken belle Sterne. 


Rubevol ins Dunkel finkt 
aus und Jof und Weide, 
Eines Vogels CTraumlieò Jdjwingt 
Jitteruò òurq́ die Seide. 
| Lucie Qtofmer- Jeilſcher. 
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Schluß des redaktionellen Teils 
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Ein vaterländiſches Erzeugnis, in 

Rüdesheim am Rhein aus edlen 

Weinen deftilliert und auf jahres 

Y langem Lager gepflegt, von un: 
e vergleichlicher Güte! 


1 


Weitere beliebte Marte: Asbach ‚Privatbrand‘ 


verkaufsſtelle für Oeſterreich: Raiſerlich Königlihe hof⸗Apotheke, Wien I, k. k. Hofburg. 


gewuer Sie Ihre Gesichtshaut mit 
Schröder-Schenkes 


Schälkur 


Aerztlicherseits als das 
Ideal aller Schönheits- 
mittel bezeichnet. 

Mit dieser Schälkur 
beseitigen Sie unmerk- 
lich in ca. 10 Tagen die 
Oberhaut mit allen in 
und auf ihr befindlichen 
Teintfehlern, wie Mit- 
esser, Pickel, Sommer- 
sprossen, gelbe Flecken. 

Nasenröte, großporige 
Haut, Wolke schlaffe Haut usw, 


Nach Beendigung der Kur zeigt sich 
die Haut in blendender Schönheit, jugend- 
frisch und rein wie die eines Kindes. 
Ausführung bequem zu Hause und un- 
merklich für Ihre Umgebung. 

Preis M. 12.— (Porto 60 Pfennig) 


Schröder- Schenke, Zei 14, 
Potsdamer Straße 0. 26 b, 
in Osterreich: Wien, Wollzeile 0. 15 


* : D 8 


LAUT 


Enthaarung 


Gesichtshaare und alle häßlichen Körper- 
haare vernichtet sofort schmerzlos und 
radikal „Depilator“ durch Absterben 
der Wurzeln allmählich und für immer. 
Garant. unschádl. M.3.-, verstärkt.4.- u.6.- M. 
Otto Reichel, Berlin 16, Eisenbahnstr. 4. 


Modelle, Pro opeller, Flugzeuge, 
insbesondere Neuerungen baut 
Flugtechnik. Tams, Kiel. 


Briefmarken 


Auswahlen nach Fehllisten. 
Vorzugspreisliste gratis. 


i Solche Nasen-® 
fehlen. 


Lä orthopäd. 
Nasenformer „Zello‘' verbessern. Modell 20 über- 

trifft an Vollkommenheit alles und ist soeben er- 
schienen. Besondere Vorzüge: Doppelte Leder- 
schwammpolsterung, schmiegt sich daher dem 
anatomischen Bau der Nase genau an, so daß die 
beeinflußten Nasenknorpel in kurzer Zeit normal 
eiormt sind. (Angenehmes Tragen.) 71ache 
'erstellbarkeit, daher für alle Nasenfehler geeignet 
(Knocheufehler nicht). Einfachste Handhabung. Ill. Beschreibung umsonst. Bisher 
100000 ,Zello* versandt. Preis M. 5.—, M. 7.— und M. 10.— mit Anleitung und 
ärztlichem Rat. Spezialist L. M. Baginski, Berlin W 125, Winterieldtstraße 34. 


-Ersatzpulver, wohlriechend, 
Seifen 9 Pfund M. 3.30 frei Nachn. 
P. Holfter, Breslau Wp. 394. 


Echte Briefmarken bi!lıgst.— 
Preisliste A 


sd 
iür Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 
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Concordia“ Deutſche Verlagsanſtalt. — Die Verfaſſerin ſchildert in 
dem Büchlein in gewandter Form kleine Kriegserlebniſſe in der Heimat, 
Bilder vom Leben in der Stadt, das friedlich ſeinen Weg geht und 
von der großen Brandung des Weltkrieges nur das unmittelbar 
empfindet, was der Urlauber oder der Reklamierte hineinträgt. 
ſreundlicher Humor gibt dem Büchlein einen Schimmer von herzlichem 


Frohſinn. 
Töpelmann. 
Aarau. 
Otto Neumich. 

Leipzig. Otto Neumich. 


Leſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdfendung findet in feinem Fall ſtatt. 


„Woche“ Nr. 38. 16. September 1916. i 
„Die Leuchtkugel in der Champagne pouilleuse, abge: 
ſchoſſen von dem Leutnant Georg Heydemarck“. Leipzig. 
Klinkhardt & Biermann. | 


Verschiedene Mitteilungen. | 


Das bekannte Korsetthaus Ludwig Pa echtner. Dresden. | 
ist trotz der langen Kriegsdauer noch in der Lage, zu AuBerst an- 
gemessenen Preisen erstklassige Fabrikate zu liefern. Dessen regulier- 
bare Büstenform „Lupa“, welche auch der schlanksten Dame schöne, 
volle Büstenform verleihen, werden heute von über 50 000 Damen 
getragen. Den größten Erfolg erzielt dessen neuester, ges. gesch. 
Korsettersatz ,Lupa' mit regulierbarem Büstenformer und Rücken- 
| 


Büchertafel. 


Fränze Schnitzer: „Schnuppe im Lazarett“. Berlin. 


Ein 


Karl Bergmann: „Wie der Feldgraue ſpricht“. Gießen. Alfred 
Richard Herzfeld: „Frithjof“. Trauerſpiel in 5 Aufzügen. 
H. R. Sauerländer & Co. | 
Prof. Dr. R. Sommer: „Krieg & 


Dr. Rudolph & Dr. Eſpe: „Wie Frankreich den Krieg erlebt“. 


halter in einem Stück vereint. „Lupa“ ist unübertroffen an Formen- 
schönheit. äußerst bequem und gesund, da er keinen Druck auf Magen 
und Weichteile ausübt. 

Unterrichtswesen. Im Technikum Altenburg, S.-A., höh. techn. 
Lehranstalt unter Staatsaufsicht und der Leitung der Herren Prof. 


Seelenleben“. Leipzig. 


„Charis“ ist ges. gesch. 
Deutsches Reichspatent. ru 


System Prof. Bier vergrößert 
kleine, unentwickelte u. festigt 
welke Büste. Hat sich 1000fach 
bewährt. 
„Charis“ 
gleich. Kein scharfer Druck 
durch einen harten Glas- oder 
Metallring, d. schädlich wirkt. 
Damen tun gut, ehe sie teure 
Sachen v.Ausland kommen las- 


H tö 
er Haarzerstörer 


Etwas Sensationelles bringt das medizinische Waren- | 


Elektrisch 
sen, erst meine Broschüre zu |: Rr 
lesen Anerkannt das beste, S > 
Broschüre mit Abbildungen — Ne 
und ärztlichen Gutachten des A: 
Herrn Oberstabsarzt. Sanitäts- 
rats Dr. Schmidt und anderer 
Aerzte versend. die Erfinderin 
Frau B. A. Sohwenkler, | 


Der orthopädische . "aris" ist pat. in Oesterreich, 
stformer „Charis“ | "Amerika vu anderen Ländern. 


haus Dr. Ballowitz & Co. Berlin W 57, Abt. Hy. A 
Lästige Haare mit der Wurzel kann man jetzt selbst 
beseitigen, indem man den Apparat durch Knopfdruck. 
in Funktion setzt. Durch konzentrierten galvanischen | 
Strom trocknet die Wurzel ein, das Haar fällt sofort 
aus, und ein Wiederwachsen ist unmöglich. Hierfür 
bürgt die Firma und verpflichtet sich andernfalls, das 
Geld zurückzuzahlen. (Keine Elektrolyse.) Der Preis ist | 
M. 5.50 u. M. 8.—. Gebrauchsfertig. — Prospekt frei. — 


Kein Mittel kommt 
in der Wirkung 


duis dë Ca ein. er 
rau na Anwendung 
orthep. Brest is^. 


Berlin W57, PotsdamerSt. 868, 
Die Auslandspat. sind verkäufl. 


Neuheit! 
kl. Kreuzer in 
der Streich- | 
holzschacht!. 
ergibt auf- 

2 š e | 

— — gestellt ein 
Kriegsschiff. geg. Eins. v. 50 Pig. iranko. 
Sortimente neuer Scherze u. Spiele zu 3, 5, 

10 M. Gr. illustr. Preisliste über Scherz- u. | 


Zauberartikel, Kriegsspiele grat. u. franko. 
A. Maas, Berlin 42, Markgrafenstr. 84 


Ergrautes 
Kopf- und Barthaar 


erhält durch Anwendung 
von „Staedona“, dem un- 
übertrofienen Haarfärbe- | 
mittel, seine natürliche 
Farbe wieder. Die großen Vorzüge von | 
„Staedona“ sind: Völlig unschädlich, | 
keine Fehlfarben, färbt sofort waschecht 
u. Außerst einfach in seiner Anwendung. | 
Farben: Blond, hellbraun, braun, dunkel- 
braun, schwarz. Probepackung M. 1.50. 
Originalkarton M. 4.00. 

A. Staeding, Kótzschenbroda 18. | 

Wiederverkäufer überall gesucht! |: 


d 


ni 
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Armee-Uhren 


mit Leuchtblatt 


HHHHRLEH LL HH HIT 


Marke „National“ 


Alleinverkauf für ganz Deutschland 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
fürs Feld am besten bewährt. 


Armband-Uhren 
550 675. g*o 10, 12 " 
Extra Qualiıss ı Jahre Ga 


15, 20, 25, 30, 35, 40, 50 A 


Armee Taschen -Uhren 
450 5. 575 7 50. 10, 12, 15 NM 


Taschen-Wecker-Uhren 
18, 20, 22, 28, 35, 40 A 
Cello. Glasschiülizer 75 PL 
Moderner Kriegsschmuck. 
Portofreler Versand geg Vorelaser dung d. Betrages 


Nachnahme ins Feld nicht 


| 
| 


zulässig. 


| Mehrjährige Garantie, 
| | Verlangen Sie malne Preisliste u. Prospekt kostenlos. 


| I. Niesslein 


Uhren Special-Haus 


Dresden- Add  Wilsdrulferstr2 


À. 


B. 
C. 


D. 
Der rege Besuch der Anstalt hat sich während der Kriegszeit nicht vermindert. 


HIH E 


WEIMA 


: Prakt. Töchterbildungs-Institut 
mit Lehrprogramm ciner Frauenschule 
gegr. 1874, staatl. beaufsichtigt. 
Erg? 
bindung mit hauswirtschaftl., gewerbl. 
u. künstl. Ausbildg. Gediegene Erzich. 
zu tüchtig. Persönlichkeit in fröhl. Ge- 
meinschaftsleben. 
Park. Waldnähe. Satzungen durch den 3 
= Direktor Dr. phil, Curt Weib u. Frau. = 


HOUTH 


Technikum Jlmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hüttenkunde, 


SEN ad 


febrpláne und Profpekte aller Untercrihtsanftalten vermittelt koſtenlos die 


Anzeilgenverwaltung der „Woche“, Berlin SID 68. 


Marie Voigts Bildungsanstalt 


D 


Erfurt in Thüringen. 


Abt. Fach- u. Haushaltungsschule. Viertel-, Halbjahrsichrgang. 
Hauswirtschaftliche Frauenschule. Jahresichrgang. 


Ausbildung technischer Lehrerinnen 
(Hauswirtschafts-, Handarbeits-, Turnlehrerinnen). 


Schülerinnenheim. Auskunftsheft kostenirei. 


Ilimenau i. Thür. 


Institut Boltz Einjähr.-Abitur. Pr. fr. 
Technikum Bingen a. Rh. 


Maschinenbau — Elektrotechnik 
Automobilbau Brückenbau 


ung geneigte Münchner Schanspiel- 


rung genehmigte 
Schule Otto König, Kgl. B. Hofschau- 
; Spieler, Ludwigstraße 17b. Zweig- 


-| schule: Berlin W., Augsburger StraDe 11. 
IK yffháuser-Technikum 
Frankenhausen a. Kyffhäuser 


Ingenieur- u. Werkmeister - Äbteilung. 


Harth- = 
str. 30 = 


inzung des Schulunterrichtsi. Ver- 


mii Hn n od 


Großer Besitz mit = 


Thüringisches 


Dir. Prof. Schmidt 


heilt Prof. Rudoli 


Militär-V orbereit u ng s-Anstalt 
für die Fähnrichprüfungen. 


| 
| 
Í 
Stottern Denhardts | Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 
Sprachheilanstalt | willige, die übertreten. Jede sachkundige 
Eisenach. Prospekt über das mehrfach Auskunft. 1916 bestanden bis 1. September 
staatlich ausgezeichnete Heilverfahren 330, seit Kriegsbeginn 887. 
gratis durch die Anstaltsleitung ; 


BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr.Ulich. 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
für 


Programme kostenlos. 


| Vertreter 


Bertüuil. füritlifjer 516! 


Waldrittergut 277 "aoo 


von Berlin, ca. 5000 Morgen Areal, davon 
| 3620 M. Forft, 1100 M. Acker, 450 M. Wieſen, 
60 M. Park unb Garten, 6 M. Teich etc 


hervorragende Hochwildjagd, 


bie befte der Mark, neu erbaute 


feudales Schloß 


mit ca. 30 Zimmern und Sälen und allem 


modernen Komfort, e 

| itt durch Aufſchließung von 
Rentabilität seen ene ages 
(150 Mora.) gewährleiſtet. für 3½ Millionen 
verkäuflich Nur Selbſtkäufern Auskunft 
unter 0. 2368 an Auguft Scherl G. m. b. 5. 
Berlin SW 68, Zimmerſtraße 36/41. 


Für Photographierende 


liefere nach eingesandten Negativen 
allerbeste Ausführung Gaslichtkarten 
bei 1000 500 100 St. pro Negativ 
6 6% 7 Pl. pro Stück > 
Bemusterte Offerte gratis. 
Beste Bezugsquelle für photogr. 
Apparate und Bedarísartikel. 
Verlangen Sie gegen Einsendung von 
l.— M. meinen neuen, ca. 300 Seiten 
starken Katalog Kriegsausgabe 1916. 
Bei Bestellg. erf. Gutschr. dies. 1 M. 
Ferner erschien soeb. meine neuste 
Serie Gaslichtpostkarten, Original- 
photographien von all. Teilen d. Front. 
Serie mit 60 verschiedenen Karten 5.— M. franke 
Martin Stein Nachf., Ilmenau 25 
Photogr. Kopieranstalt mit Kraftbetr. 


1 Minute Haut- 
te anz und Mitesser 

Pickel, Sommerspross., grob- 

porige, höckerige u. löcherige 
. Haut meist über Nacht oder 
f : in wenigen Tagen. Er mach! 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 2.50M. 
exkl. Porto. Hortense de 


* Gei J 
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Berlin-Halensée 5, Bornstedter Str. & 


Stellen Angebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten 1.— 
lür die einspaltige Geer LA 


für Neuheiten such 
P.Holfter, Breslau. ip. m 


e 
Kaufmännisches Personal 


findet man durch eine Anzel 
im BERLINER LOKAL. = 


belliebtester Herbst 


BADEN-BADEN iuri 


Glänzende Hellerfoige der Thermalbäder bel Kriegsver- 
letzungen, Nervenentzündungen, Rheumaltismus und Gicht. 


a Aide Heilanstalten mit allen Kurmitteln, Bäder und Kurhaus Bonsene — Theater — Vorträge — prachtvolle Spaziergänge. 
vollem Betrieb. Inhalatorium. bahn auf den Merkur (Höhenlult- Und. Terrain-Kuren). 
Bann i.Gebrauch d. Bäder u, Kurmittel a.Kriegsverwundete u.-Kkranke. tärpersonen und ihre Angehörigen sind kurtaxfrei. 


š Auskunft und Prospekte durch en Städtische Verkehrsamt. 


Plastische une PES „20 Jahre jünger“ 


(ges. gesch.) 
auch genannt „Exlepäng“ (ges. gesch) 


rosig zarte Haut in kürzester Zeit | 
nur durch i ' 
gibt grauen Haaren die Jugendfarbe wieder. Graue Haare 


Dr. Richters „Festoform“. machen alt, man sollte dieselben entfernen, denn man ist 


nur so alt, wie man aussieht. Sieht man jung aus, ist man 
Dies ist tatsächlich elne Methode für jung, sieht man alt aus, ist man alt. Niemand fragt nach 


i; Ime 8 unc Nr sone | | dem Geburtsschein. „20 Jahre jünger“ erhielt die Goldene 
Körperformen "ur rung “p Hüfte Medaille Leipzig 1913, „20 Jahre jünger“ färbt nach und nach, 
au erwelber , indem ee die Plastik au» Naar e Niemand kann es bemerken. Kein gewöhnliches Haarfărbe- 
dus. ` , härhster Vollendung Í SLNELLENBERG! mittel. a. garantiert. Karton M. 4.50 (Porto extra). 
den Sa? tk chster volendung | P s — Man lasse sich nicht anderes als ebensogut auíreden. — 
ringt. Es ist, kurz gesagt, | Š ; Alahrejünge In allen besseren Friseurgeschäiten, Drogerien u. Apotheken 
zu haben, wo nicht, direkt vom Fabrikant, „20 Jahre jünger“, 
sr das Allerbeste. e auch genannt „Exlepäng“, ist wasserhell. Schmutzt nicht und 
Vor Nachahmung jeder Art wird ge- f färbt nicht ab. Vollständig unschüdlich, Taus. Dankschr. 
warnt, bei Nichterfolg | š ge Ais ich etc. 3 Lee? Ne 
.. I „20 Jahre jünger“ ist durch seine vorzüglichen Eigenschaften 
zahle Geld zurück | — . Versand n oder Nachn. 
| X einiger Fabrikant Herm. Schellenberg, 
~ chste Anwendur bn osi uk gin- | Nur echt in d. Orig.-Kart. Partümérie-Fabrik, Düsseldorf 222. 
OD Ze —, Zusendung 


Ziehung 27.—30. September. 
Rote Kreuz 


Geld Lotterie 


15 997 Geldgewinne ohne Abzug M. 


11.560 000 
100 000 
50 000 


Porto u. Liste 
Lose à M. 3.50 35 Pig. sel 
versendet auch unter Nachnahme 


S. D. Guttermann 


ret per Nachnahme (postlagernd ati. 1020 ver- 
wird nichts gesandt) nur durch Briefmarken, aen? WC 
gar. echt prachtvolle Auswahlen versende 

Dr. Hans Richter, auf Wunsch an Sammler ohne Kaufzwang 
mit 30—60 % unter allen Katalogpreisen. 

Berlin-Halensee 29, Prof. Max Hauser, Wien Il, Obere Donaustr. 45a. 


WIESBADEN 


San.-Rat Dr. R. Friedlaender's 
Sanatorium Friedrichsho he: 


a für Nerven-u.innere Kranke., Speziell Gehstörungen. E 
EERENEEREHERHEEREEREEREEEERNERERREREEREEEEEE 


macht 10 Jahre älter! Ergraute Haare 
erhalten sofort ihre schöne ursprüng- 
liche Farbe echt und naturgetreu wieder 
durch mein gar. unschädl. „Alcolor“. 
In allen Farben erhältlich. Fl. M. 3.—. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4 


Hauptgewin 


- Echte Briefmarken 


d —ä—ôäʒä "T PP Tn . - Hamburg 36 d, Stephansplatz. 
10 versch. Deutsche Krlegsmarken 8 | 
id 75 verschiedene Balkan .. ` nur 2 Mark dn Oesterreich-Ungarn vertoten.) 
2l 80 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark | —— 
22 verschledene Deutsche Kolonien 2 Mark | 


3: 1000 g. gem. aller Erdteile . nur 1 Mark 
Preisliste gratis 
Paul Siegert, ge 36. 


ONIX- 
Nähmaschinen 


find mußftergültige Erzeugnife 
der deutfchen Feinmechanik. 


Bielefelder Nähmaschinen-Fabrik Baer & Rempel 
gegr. 1865. Vertreter in allen Städten. 


Ein Ehebuch von Frauenärztin 
dr. Em. Meyer. 55. Tausend. Er- 
kO iert:  Nindererzehung, Eha, 
Gallenwahl, Brautzeit, 
! Sexualleben in der Ehe, 
; Muiterschaft usw. Schönstes Ge- 
5 schenkbuch! Fein geb. 3M., mit 

é Goldschnitt 3.60 M. (porto 20 Pf. ) 
Von 7 Buchhandlung u. gegen Voreinsendung des Betrages 
von Strecker & Schröder, Stuttgart W. W. 


U s Reines Gesicht fe 


* rosige Frische verleiht rasch | 
und sicher „Krem Haifa“. 
Unübertroffen gegen $om- 
mersprossen, Mitesser, 
Pickel, Röte, Rauheit und 
alle Hautunreinigkeiten, — 
Tausendfach erprobt! Sich 
Wirkung! Preis 2.50 Mark, 
H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


Tucker' s Asthma- 


Flüssigkeit, dem Originalpräparat 
yollkorsmelr entsprechend, liefert geg. Ein- 
send. eines ärztl. Rezeptes Dom-Apotheke, 
Merseburg. Prosp. grat. Bälle, Atomizer. 


Thalysia- 


VIDE 


von Mk. 28.— an, be- 


Ni EEE NE en 


Ein wertvoller Mitarbeiter 


ber fortlaufend über den Bedarf der ſtaatlichen und tommu 
nalen Verwaltungen ſowie privater Unternehmungen berichtet, 


Dom Mädchen zur Frau. 


e = ber bie Anſichten berufener Vertreter des deutſchen Erwerbs- ' ! e 
e! E; 62365. lebens über unſere Wirtſchaftspolitik wiedergibt, der wichtige | En 
d faufmänntfche, gewerbliche und techniſche Erſcheinungen De: l a Preden Helerbar 


fpricht, die amtlichen Ausſchreibungen und Bekanntmachungen 


enthält, ift das Zentralorgan für ſtaatliche und kommu- KR Nach Erfordern m. un- 


| serer ges. gesch. spie- 
Jendeinfachen,zweck- 
mäßigsten u. ganz un- 
auffäll. Umstands-Ein- 
richt. ohne Preiscrh. 
Man verlange kostenl. 
Ergánzungsh. Nr.139v 


nale Wirtſchaftspolitik und für das geſamte Lieferungsweſen 


Inder Hand! 


„Der Staatsbedarf“ 


Jn einer Minute fertig! 


| Vin seldbent 
; 


Unersetzlich für Militars Die [OA HEAR tft für 2 mat NEU zu o Wee d ThalysiaPaulGarms, 
TL en Buchhandel und bie Poft, in Großberlin auch durch die | ua. 
Preis M30.- Geſchäftsſtellen des Verlages Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin. G.m.b.H..Leipzig-Co. 
db Porwerköco Haupt-Verkaufshäuser: 
` abe Barmen Die Einzelnummer koſtet 30 Pf. Probenummern durch ben Verlag. Ä Mist cu EE vi 
j x A vw Wil, 1412 - 


1 DA (ina Bosenst A; Leipzig 
tA Neumarkt 40. 
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„Woche“ Nr. 38. 16. September 1916. 


— 


Erschöpfung, Ermattung 


schweren Anstrengungen benebt 


Kräfteverfall, 


nach langen Krankheiten oder nach 


 Maltocrystol 


n Kriegern bestens emptfohle n. 


unsern zur Genesung auf Meimatsurlaub weilende 


Maltocrystol ist erhältlich in allen Apotheken oder direkt beim Fabrikanten 


Dr. Chr. Brunnengräber, Rostock i. M. 


200 Stunden 


Licht- Elemente 


Rote le Geld-Lotterie 


Ziehung 27.—30. September 1916. 
Ca. 15 Geldgewinne mit Mark 


er 
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d 
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M. 1.95 560000 
Alfred Luscher, mit dem deutsch. Schónheitswasser 1 oo 65 o 


Dresden-A., Grüne StraBe 18/20. 
———— Prospekte gratis. 


Graziella. 


Nach ärztlich. Vorschrift hergestellt, 
Graziella regt die Hauttätigkeit an, 
beseitigt Fettigkeit d. Haut u. macht 
sie glatt, zart u. rosig. Flasche4.— Mk. 


Schwarzlose, aa Heister, 


Berlin C18, Friedrichstrasse 183, 
zwischen Mohren- u. Taubenstrasse. 


50000 
25000 


USW. 
empfiehlt u. versendet, auch Nacha., 


Emil Haase, 
Berlin 21, Schließfach 2. 


Zeinkorrektionsapparat 


Segensreiche Erfindung 
Kein Verdeckapparat, keine Beinschienen. 
Unser wissenschaftl. feinsinnig kon- 
| struierter Apparat heilt nicht nur bei 
jüngeren, sondern auch bei älteren 
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; Matrosenstoffe für unver- 
| wüstliche Damenkostüme. 
; Muster u. Preisliste mit 
Abbildungen portofrei, 

| Peter Nissen, Kiel I. | 


e  — 


stanz u. Knochenzellen, so daß die Beine 
nach u. nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(1—2 kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von 1 M. 
oder in Brieím. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
schaítl. (anatom.-physiol. Broschüre. 
dieSie überzeugt, Beinfehl.z.heilen. 
Wissenschaftl. orthopäd. Versand „Ossale“ 


nicht zu teures Mittel volle Formen erhält 
Frau J.Krien, Köln 346, Maybachstr.8. 


hr Tauber 


Phoro-Haus 
WiesbadenW. 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht | 
beseitigt sof. u. dauernd mein cbe. | 
papier. Kühlend u. beruhigend. Preis 2 M, 
ohne Porto. Hortense de Goupy, 

Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße 8. 


| 
| 
M IE e | | Personen unschön geformte (O-und N-) 
jedes deutsche Mädchen Gesichts- Wangen- || Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
Í sollte nur Peter Nissens | EUR | störung pet WE E DE er: — De . E E 
| Orig. Aerztlich im Gebrauch. Der gh M * 
| K i j 2 | Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist agere amen 
| unübertroffen haltbar, ge- | ro 0 || vor d. Schlafengehen) eigenhänd. Teile gegen Rictporlo diskret mit, wi: 
| sund, kleidsam u. bequem. l * | angelegt und wirkt auf die Knochensub- man dur ein reelles, empi.. 


Kriegs-Briefmarken 


Deutsche Postin Belgien, $ 5.10.29 C 


Bin gern bereit anzugeben, wie lüstige 


s 
Haare durch ein unschädi. Verfahren Tr 


50. 75 C, 1 fr. 1 Fr. 25 C, 2 Fr. C ) 
M. 7.— gestempelt M. 8.50 ` 
Deutsche Post in Russ-Polen 


J. 5, 10, 20, 40 Pf. M. 1.10, auf Brief M. 1.50 
Deutsche Post im Osten (Litauen. Kurland) 
9, 5, 10, 20, 40 Pf. M. 1.10, auf Brief M. 1.75 
Osterr, Ungar, Türkische Kriegsmarken nach Liste 


dauernd zu beseitigen sind. 
Frau F.Ulke, KóIn-Nippes 44, Neusserstr. 171 


—M—À ͤ— —— M —ꝛęL. 
, 


Arno Hildner, Chemnitz 80, Zschopauerstr.2. 


— einfacher b 
Ausführung u. samtl. Bedarfsartikel. 
Jllustr. Preisliste Nr. 7 kostenl 
DirekterVersand nach allen Welttellen 


elegant u. billig gekleidet gehen? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3 für wenig 
getragene Kavaliersgarderoben. 
Risiko ausgeschlossen! 


MUENCHEN, 
Diamand, Buttermelcherstr. 5. 


Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 


1000 versch. Marken M. 12.—. 100 Übersee M. 1.35 
OO 24 Turkeı 80 Pt. 30 Persien M. 1.50 


E 3 i 40 deutsche Kol M. 2.79 Zeitung und 
|] 


Liste gratis 
E Franco [s 


a Erfolgreich 
Bettnässen 5 
Alter und Geschlecht angeben. 
Auskunft umsonst und diskret. 


Margonal es: 


| 
| 

fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden | 
Extension G. m. b. HK. A | 
Frankfurt a. M.. Eschersheim Nr. 234 ' 


Albert Friedemann 
LEIPZIG, Härtelstraße 23./18. 


SL 


WAS IST GLORIA-VIKTORIA? 


Ein 400 Seiten starkes SEHEN ée A und Postkarten-Sammelwerk des 
Völkerkrieges nach besonderem D. R. G. M. Es dient in erster Linie der 
Unterhaltung und Belehrung, insbesondere der Jugend, durch das beim 
Sammeln der Kriegspostkarten bedingte Studium der beigegebenen inter- 
essanten Kriegsschauplatzkarten. Das Werk kostet mit den Karten von 
sämtlichen Kriegsschauplätzen (46 X 51 cm), einschließlich 1Serie (6Stück) 
künstlerischer Gloria -Viktoria-Postkarten, frei Haus Mk Jede weitere 
erschienene Serie (bis jetzt 25 Serien) 30Pfennig. Das Gloria-Viktoria-Album 
istin Buchhandlungen und Schreibwarengeschäften einzusehen. Falls nicht 
vorhanden, verlange man gegen Einsendung von 35 Pfennig in Brief- 
marken den ausführlichen Prospekt mit 6 sechsfarbig ausgeführten Post- 
karten zur Probe vonder Kriegshilfe München Nordwest, Heraus- 
geberin der „Wöchentlichen Kriegsschauplatzkarte mit Chronik“ zu 25 Pf., 
von der bereits über 9, Millionen Exemplare abgesetzt worden sind. 
Vertrieb in Oesterreich-Ungarn durch das dem K. K. Kriegsministerium 
angegliederte Kriegsfürsorgeamt Wien IX., das für Oesterreich-Ungarn 
eine eigene Ausgabe des Albums verlegt und Prospekte versendet. 
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Woche“ Rr. 88 16. September 1916. 

Nowak und Dr. Schwalbe, beginnt das Winterhalbjahr 1916-17 am o 
94, Oktober und der unentgeltliche Vorbereitungskursus für das e e ne 
1. Semester am 5. Oktober. Programme und Jahresberichte vom 

Sekretariat des Technikums kostenlos. durch Chlorodont⸗Zahnpaſte, auch gegen Mundgeruch, zahnſteinlöſend. 
ers eine alädlisch Herrlich erfriſchender Geſchmack. Tube 60 A u. 1,20. . uberall erhältlich. 


subventionierte höhere technische Lehranstalt für die Ausbildung von bei August Scherl Q. m. b. H., Berlin SW 68, 
Ingenieuren, Konstrukteuren, Fabrikleftern sowie von Technikern und Annahme von Anzeigen race an En cen folgenden 
Werkmeistern für Maschinenbau, Elektrotechnik und Betriebsteehnik platz 53 Dresden-A.. Prager Str. 35, Eiberleid, Kaiserstr. 33, Te Kunde. 
und von Damen für Materialprüfung einschließlich Metallographie. straße 10, Halle a. 8., Sternstraße 13, E 2 Hanuover, Oeorg - 
| EE 

Kä 


gebenden industriellen Kneisen des besten Rufes. Man verlange unter gstraße 11 l. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 


Ber "T nsere Zeitschrift une i 1 ze] Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen-Angebote* Mk, 1.—, unter der 
erufung auf unsere Zeitschrift unentgeltlich die Satzungen Rubrik .Stellen-Qesuche* Mk. 0.80. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage 
vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


| Kleine Klos d. 5 H ZT 
Kurprinz `, 3, E 
! Fürsten „5, Tas Kal 


— Zeg 


CIGARETTENIALT PE M SSCHONE S 
—— TRUSTFRE! Ruto-Klub `. 7½ , AUGENBRAUEN 


erlangen Sie durch meinen tausendfach 
Türk. Tabak- & Cigaretten-Fabrik „Klos“ E. Robert Böhme, Dresden. anerkanntenAugenbrauensaft.DieBrauen 
— - — - — _ worden dicht, die Wimpern seidig u.lang, | 
Preis Mark 3.00, — Versand diskret 
Proben und Prospekte gratis. 


FRAU ELISE BOCKS$7 


BERLIN-CHARL 48 KAN TSTR.58 


Verwaltung. 


AB 


, 


Die 9. Sdmibfis: Waldwoll- Waren- 
fabrif, G. m. b. 6. in Remda 6 i. Th., liefert 
den beiten naturreinen 


Lichtennadelextrakt. 


rzeugnis 
Vornehme Form 
Jtaturgemüfieg 


Es foften: 4 Kg. 4,80 M., 11 Kg. 11 M., 25 Kg. 
20 M und 10 Glasflaſchchen mit d 120 Gr. Inhalt viele wissen es nicht! 


(ein Bad) 4 M. Verpackung und Fracht werten 
berechnet, Verſand geſchieht nur gegen Nachnahme. daß die allein echte 
Dr. Lahmann- 


| c T. dich selbst, stärke | 99 e 
| Elektrisiere dene Nerven Für Unterkleidung 
alle Zwecke passend. Kompl. Apparat nur ar | 
M 12.50.Verlangen Sie gratis unsern elektr. die einzig gesunde, angenehmste 


Prosp. Jos. Maas & Co., G. m. b. H., Wäsche f. Damen, Herren u. Kinder ist 
Berlin 80, Oranienstrabe 108. durch das echte Lenclos-Bufenwafler, das die weltberühmten 


die Pfaftit der Formen zur hoͤchſten Seien Bleylesknaben-Anzüg? 


bringt und fdónen ebenmäßigen Halsanſah ; — 
Briefmarken bewirft. Vergrößert Meine unentwidelte Büfte, das dankbarsto u. beste Im Wong) 
| welfe, erſchlaffte Bruſt wird durch natürliche, 


Katalog -— un! 

i i Versandhaus ohannes 

Katalog gratis. äußerlihe Kräftigung wieder gefeſtigt, ohne š t 

ft ME Kassa-Ankaufv. Sammlung Taille unb Hüfte zu beeinträdtigen. Oochſte "etie ry m Me e 

<< Philipp Kosack & Co., Berlin C2 Anertennungen. In Wirkung einzig. Fl. Pl. 4,50. deem de ba 
x Burgstr. 13, am Königl. Schloß | one Reichel, Berlin 76, Eiſendahnſtraße 4. 


Feldpost-Versand! 
SS 


ugsquellen! 
durch bie Allein viFantenZ 


e'm -/ 


Probeheft gratis 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunits-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers*, 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl Q. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich. 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


i Norddeutschland. Schlesien. 
7 (Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, physi- iitzengrund Sanat. Blitzengrund vor Görbersdorf(Schles.).Heil- 
A Bad Polzin kalisch-diätetische Heilanstalt. Sanitätsrat Dr. Hölzl. B anst.f.Leichtlungenkr. Eig. Spezialarzt LH. Prosp. 
uh Fü Nord-Hote! (Hotel du Nord). I. Ranges. Elektr. Licht, Zen- 
⁄ ürsf LUN MUR vol Bres hzg. Aufzug. Zimmer v. M. $,— an. Bes. Gust. Riedel. 
Berlin. Prosp. vers. Gürbersdo i.Schles. Pens.VillaBuchberg, Kuraufenth.f.Leicht- 
"X: = Verkehrsamt. lungenkr.m.ärzti.Behdig. Prsp.d.Bes. M. Beuchler. 
EEE. . — 
; Ausgangspunkt z. Besiohtig. d. geschicht- 
i Osterode Ostpr., lichen Schlachtfelder von Tannenberg. We stdeutschland. 
Heilanstalten für Zuckerkranke. Sommer- u. 
Ostseebäder. Bad Nenenahr Winterkuren. Prosp. d. Dr. Külz. l 


7 Hotel u. Pension Hübner a. Meer m. Depend. a. Rhein. Kurfürstenbad „Godesberg“, Für Nervöse. 
„Warnemünde d, Zeng, inig. Familienhot. L Res: | Bogdegberg $, hein Kurfürstenbad „Godesberg“. Für Nervöse 


> bei Godesberg a. Rh., gegenüb. d. Siebengeb., Höh.- 
: Brandenburg. — GOGEShORO Se Wiler ft li P. 
1 3 Rudolf Sendig jr., Charlotten- gte), m. all. m richt. Stundenl. gesch. er dir. a. Haus. Prosp. fr. 
Ber lin Pension Steinplatz burg, Steinplatz 4, am Zoo. 
» Bukow Kr. Lebus (Märk. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- Teutoburger Wald. 
: heim Waldfrieden. Vorzügliche Verpfleg. Gelegenheit zu 


phys. diät. Kur u. Arztl. Leitg. Dtsch. Öfflz.-Ver. 1919. Tel. Nr. 55. Bad Lippspringe unübertr. Lungen- u. Halsleiden- 


WR Dr. Seelé's Sanatorium „Drachenkopf!“ f. Nerven- gegen ; 
Eberswalde iio Ee "und Ertolungsbedtrtiee. | Arminiusbad neren Krisgseit, Verst ren a, A 


x Falkenhagen gre e A: Sanatorium 1-10 M, Bad Pyrmon San.-Rat Wichmann. & Sanatorium. Saline k. 


San.-Rai Dr. Straßmann. (Einzelzimmer 8—10 M.) Nervenleiden. ` Erholungsheim. Geöffnet. 


—— 


„Woche“ Nr. 88. 


Mittej deutschland. Süddeutschla 

Der Quellenhof" bisher „Hotel Quisisana"'. Auguste Victoria Hotel, ?0 m v d 

Bad Wildungen Vornehmstes Haus. Im Kurpark, Reelle Bad Nauheim Bädern entfernt, 160 Zimmer, W 1 
Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möbus. sorgung, modernster Komfort. Jahresbetrieb. Prospekte. x 


Hot»1 Hohenzollern, Frau Schaar-Paul, früher Inh. d. ge = 
Ban Rat Dr. Hans Stoll’s Sanatorium Alicenhof, spez. für I 
Sachsen. Aderverkalkung., f. Rheuma, Frauen- u. Stoffwechselkr. — 


i .8.-R. V Eintr., Moor- u.Stahl- Hotel All al. I. best Südlage - 1 ra 

BadElster Sanatorium Mi S Ken, DUE e. Wiesbaden beggen, "Bes. WII in. Scbegel. in 
usick Stahl- u. Moorbad, bzw. b. Gicht, Rheuma, Ischias, = 

Nerv.- u. Frauenleid. Prosp. fr. d. Badeverwaltung. To 


elboldsgrün Lon. oe. Peisa Br. Weil. Bad Soden a. T. beet Bett, t. Erkrank. d Has 


PP strains e r E SL BN COM CL LZ d. At 26 Heilquell. Trin 
&.Hauptbhf. Dtsch.Off.Ver.1916.Zimm.v. Badekur. Neues Badehaus. Größtes Inhalte d. p — % 
res en UNION HOTEL 8 M. an, m. Bad 6 M., ruh.Gartenzimmer 2 
Dresden Deutscher Hof * 41 Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


rg Sanatorium für Nerven- u. Stofwechselkranke, Herz- St. Blasien Wert Elan i t. — — 


r = * E e u. Erholungsbe- d = Se 
rftige. Prospekte frei. San.-Rat Dr. Römer. Freudensta Hotel Waldlust, I. i. herrl. Wald 
mitten schönst. Wegen 
Milchwirtschaft. Bes. Ernst Luz. 


Leipzig Hotel Astoria „Ser... Am Hauptbahnhof. Wohng. m. Bad. Prosp. 
Radebeul bei Dresden Bilzsanatorium Gue Heller 

Sächs. Schweiz, Bahn- und D ferst. Gasth Erbgericht, ] I 
Rathen 4d. Elbe. eben a gel. Warm 89 deg Eet Alexandersbad geen WE Ze 


Weisser Hirs Oberloschwitz. Dr. Teuschers Sanatorium. mittel. Leit, Arzt Dr. Haffner. Prosp. kostenlos 4228 


Phys.-diät. Kurmethoden. Im Kriege offen. Kal Bad Reidhenha Solebad u. klim. em ip. Kurort 1 
Zöblsch -Waldschuster el Age. tpe Do, u | Se. Frauen-, 5." Keine Schw | 
Subalpin. Luftkurort. Größtes Jodbad St. v. } 
inox München. Kurm. Sais.-Theater, Tennis. 1 ? 
800 m. Viel besu 
Sanat Hahnenklee, Oberharz, 600 m. P . Füssen-Faulenbach 7? der Nane "äer Königschlösser 1 
Hahnenklee AR Het Rin. Nemeasizt u Arzt f in. Krkheit sehwangau und Neuschwanstein. 


Herz. u. Nervenleiden. Keine Schwerkranken. 
Bad Tölz 
chte —— rise 
Hasserode Villa Daheim, Erholungsh. — "piat. Bäd.- München = Hotel Leiníelder se -— 


Liegek. Ia. Ref, MüBige Preise. — Haus Clara. Heim — 
für Alleinstehende. C. Giraud. Dr. Morgenroth. Partenkirdien Dr. Wigger’s Kurheim, Klin. geleli) 


f. innere, Stoffwechsel-, Ner ike und 


(Süd-Harz).Heilanstalt f.Leichtlungenkranke.Sanatorium E 
^ ` - : rhol.-Bedürft. Für gute Verpflegung ist hinreichend 
S ayn „Hohentanneck“, Som. u. Wint. geóffn. m. gleich gut. tellnehmer Ermäßigung. Prospekt. 


Erfolg. Schöne geschützte Lage, sol. Preise. Eig. Anstaltsarzt. Prosp. frei. 


Thüringen. Schweiz, 
Friedridiroda Waldsanatorium Tannenhof Dr. med. Bieling. Arosa Hotel Pension Schweizerhaus. Deutsch. Haus. Pension ze 


Mod. Kuranst. für Herz-, Nerven- und innere r. 8,— an. Tennis. 


——— 

Leiden. Erholungsbedürftige. Davos-Platz Here a Arzt: Prof. Dr, 

Oberhof: Th. 825 m. Vereinigte Häuser Golf-Hotel u. Hotel- - Grand Hotel Ed L L Ra — ec PE. 
Kurhaus allerersten Ranges. Prosp. a. Verlangen. Z i ri Hotel MAB Preise. Pona Ae — "ES Ki eber 


Kurhaus für Nerven- und Gemütskranke, bei Nöb- s 1 Waldhaus Dolder, Lklass. Famil.-Pe 
Tannenfel denitz 8.-Alt. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. Dolder Züri ch Hotel. Prächt. erhöhte Lage. Den 


BERLINER 


LOKAL-ANZEIGER 


Zuverlässig in der Berichterstattung über die Kriegsereignisse und 
alle Begebenheiten von Bedeutung / Beleuchtung politischer und 
nationaler Tagesfragen von berufenen Federn / Aufsätze über Kunst, - 
Wissenschaft und Technik ^ Umfassender Handelsteil und eine 
wöchentliche Verlosungsliste / Tägliche Unterhaltungsbeilage mit 
guten Romanen und Erzählungen / Illustrierte Sonderbeilage 
„Bilder vom Tage“ / Politisch und wirtschaftlich unabhängig 7 
Erscheint täglich morgens und abends in sehr großer Auflage 


Lë *- * 


Er folgreichsfes Anzeigenblatt Deutschlands | E 


Der „Berliner Lokal- Anzeiger“ ist amtliches Publikationsorgan des Magistrats der 
Königlichen Haupt- und Residenzstadt Berlin; der Ältesten der Kaufmannschaft 
von Berlin; der Zulassungsstelle an der Börse zu Berlin; der Justizverwaltungs- 
organe, Gerichte, Staats- und Amtsanwalischaften des Kammergerichtsbezirks 


e | 
0609090000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000090000*709009090000890 8959 
em, = 
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Druck u. Verlag von "y $ Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 36/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Kä Defter 
Redaktion verantwortlich Wirth, Wien VI, Theobaldgaſſe 17, für die Herausgabe Robert Mohr, Wien l, Domgaſſe 4. - Für den OOTTE f 


die glänzenden Leistungen 
des „Wunderer“ 


werden uns in zahlreichen Zuschriften ge- 
schildert. Das geringe Gewicht des Wagens 
und die im Verhältnis dazu große Motorleistung 
lassen den Wagen außer auf outen Straßen E 
überall da eingreifen, wo die Tätigkeit der 
schweren Wagen aufhört, z. B. bei Fahrten über 
leichte Brücken, auf schmalen Feldwegen, über 
Sturzácker usw. Der sparsame Brennstoff- 
und Oelverbrauch, der geringe Reifenver- 
schleiß, der geräuschlose Gang des Motors, 
die leichte Lenkbarkeit usw. sind Vorzüge, 
welche die Führer dieser Wagen oft zu be- 
geisterten Zuschriften an uns veranlassen. 


FRIEDR. W. 
LOHMULLER 


ARCHITEKT 


Werkstätten für Holzbauten 
und Wohnungskunst 


GÜSTEN i. ANH. 


Zerlerbare und  versetzbare 
Baracken aller Art und für 
alle Zwecke / Schulpavillons 7 
Waldschulen ^ Turnhallen 7 
Jugend-, Ferien- und Kinder- 
helme / Garten-, Jagd-, Sport-, 
Ferien- und Landhäuser ^ 


Baubeschreibung mit Abbildun- 


gen Nr, 27 gegen 1 M. Pfand, 


Lieferant kais. u. kgl, Behörden 


— Eisenhahn-Reklame mma 
tiohardRosalowsky G. m. b. H., Berlin SW68, Zimmerstr. 35-41. 


Jieinberechtigt zur * in den D-, Schnell- und Eilzügen der Preufisch- 
lessischen Bahnverwaltung, 


Berliner Verkehrsbuch - Im Zeie des Vorkehrs 
Speísenkarten - Plakate in den Speisewagen 
Kostenanschläge bereitwilligst 


C E Emil Hermes, Mersteid- Wun) 
= t 

| 

I 


Wanderer- Werke R.-G. 


Schönau bei Chemnitz 


ahlwarenfabrik, 


— EEN EEE, 
SPEZIALITÄTEN: -Hohlschleiíerei- 
° in allen Ausfüh- 
Rasierapparate rungen, mit £wel- 
schneidigem à la Uiltette-Klingen sowie einschneid. 


dünnen und dicken  hohlgeschliffenen Klingen. 
Rasiergaruituren, Abziehapparate, Streichriemen usw. 


- für alle Länder, — (Nur 
Rasiermesser Qualitätsware) m 
lur Messe: Leipzig, Königshaus, Hani 17, L Etage, Stand 260, 


in für den Export 
besonderer Bauart 
Cewidusverminder ung ohne 
Einscwänkund der Siabilitst. 
W.I&refft Act-Ges. 
Gevelsberg iw. 


Aul det gansen Welt verbieiter os verlange Preisliste 


„„ 
-r ä» "—V mm 


unſere Heere? 


Wo ſtehen 


Die wöchentliche 
Kriegsſchauplatzkarte 
mit Chronik 


vom Verlage der Kriegshilfe München. 
Man erfiebt aus ihr allwöchentlich den 
mutmaßlichen Stand der Heeresſtellungen 
auf allen Kriegsſchauplätzen, wo und wann 
Schlachten geſchlagen und welche Erfolge 
ur See erzlelt wurden, wo und wann 
(leger und Zeppeline Bomben warfen, 
kurz die geſamte Kriegstätigkeit unſerer 
und der feindlichen Streitkräfte. Auf der 
Rückſeite find alle vorderſeits graphiſch 
dargeſtellten Ereigniffe an Hand der 
Generalſtabsberichte beichrieben und wich 
tige politiſche Nachrichten vermerkt. Von 
ber vierfarbigen, wöchentlichen Kriegs. 
ſchauplatzkarte mit Chroni? find bisher 
über Pa Millionen abgeſetzt worden 


Einzelpreis 25 Pf. frei ins Haus 


Durch den Buchhandel, auch im neutralen Ausland, 
unb bie , firiegsbilfe", München Nordweſt. Durch die 


poit vierteljährlih 3 Mark 30 Pfg. 


In öGſterreich⸗ 


Ungarn durch das Airiegsfürforgeamt Wien IX. 


. - — — — 
_ 
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VIERTER BAND 


Das 25. Sonderheft der Woche“ enihäll 
aus der Fülle der pholographischen 
Derichtersiattung wiederum eine grobe 
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Die fieben Tage der Woche. 


12. September. 
Beiderſeits der Somme ſind feindliche Angriffsabſichten im 


allgemeinen durch Sperrfeuer vereitelt worden. Im Foureaux⸗ 
und im Lenze⸗Walde verſuchten die Engländer vergeblich, im 
Handgranatenkampf Boden zu gewinnen. Das Dorf Gindy 
fiel in die Hand des Feindes. 

Der griechiſche Miniſterpräſident Zaimis iſt zurückgetreten. 

Generaloberſt v. Pflanzer⸗Baltin ift in den Ruheſtand getreten. 

13. September. 

Von neuem iſt die Schlacht nördlich ber Somme entbrannt. 
Unſere Truppen ſtehen zwiſchen Combles und der Somme in 
ſchwerem Ringen; die Franzoſen find in Bouchavesnes ein. 
gedrungen. 

In den Karpathen Ké die Ruſſen auf der Front vom 
Smotrec (ſüdweſtlich von Zabie) bis zur Goldenen Biſtritz zu 
cinem einheitlichen Maſſenſtoß an. Sie wurden überall unter 
a ößten Verluſten von unſeren tapferen, unter dem Befehl des 
Generals von Conta ſtehenden Truppen abgeſchlagen. 

Der Kommandierende General des 4. griechiſchen Armeekorps 
in Kavalla hat die deutſche Oberſte Heeresleitung gebeten, ſeine 
Truppen vor dem Drucke der Entente in Schutz zu nehmen 
und ihnen Unterkunft und Verpflegung zu gewähren. Dieſem 
Anſuchen wird entſprochen werden. Um jeder Verletzung der 
Neutralität vorzubeugen, iſt mit dem Kommandierenden General 
vereinbart worden, die griechiſchen Truppen, voll bewaffnet 
und ausgerüſtet, als Neutrale in Unterkunfts orte in Deutſchland 
zu überführen. Sie werden hier Gaſtrecht genießen. 

14. September. 

In der Schlacht an der Comme beiderfeitiger Artillerie- 
kampf von T Heftigkeit. 

3 ben Sorpalbea ift ein ruſſiſcher Sturmverſuch auf den 
Capul mißlungen. 

In der Dobrudſcha ſind die deutſchen, bulgariſchen und 
türkiſchen Truppen unter erfolgreichen Kämpfen im weiteren 
Vordringen. 

Kavalla iſt von bulgariſchen Truppen beſetzt. 

In der Berliner Stadtverordneten⸗Verſammlung teilt Ober⸗ 
bürgermeiſter Wermuth mit, daß der Preis des Brotes (von 
1900 Gramm) von 78 Pfg. auf 64 Pfg ermäßigt wird. 

. September. 

Mit gleicher Heftigkeit wie an ben vergangenen Tagen ging 
der Artilleriekampf zwiſchen der Ancre und der Somme weiter. 
Der Verſuch erheblicher engliſcher Kräfte, unſere ſüdlich von 
Thiepral vorgebogene Linie zu nehmen, iſt mißlungen. 


Die verbündeten Truppen haben in der Dobrudſcha den Wider⸗ 
ſtand des Feindes mehrfach gebrochen und ihn in die allgemeine 
Linie Cuzgun— Cara Omer zurückgeworfen. 


16. September. 

Die Schlacht an der Somme ift befonders heftig. Ein 
ſtarker Stoß von etwa 20 engliſch⸗franzöſiſchen Diviſionen 
richtet ſich nach höchſter Feuerſteigerung gegen die Front 
zwiſchen der Ancre und der Somme. Nach heißem Ringen 
werden wir durch die Dörfer Courcelette, Martinpuich und 

lers zurückgedrückt. Combles wird gegen ſtarke engliſche 
ngriffe gehalten. 

Ein entfcheidender Sieg krönt die geſchickt und energiſch geführ⸗ 
ten Operationen in der Dobrudſcha. Die deutſchen, bulgariſchen 
und türkiſchen Truppen verfolgen die geſchlagenen ruſſiſchen 
und rumäniſchen Kräfte. 

17. September. 

Die Dauerſchlacht an der Somme nimmt ihren Fortgang. 
Nördlich des Fluſſes ſchlagen unſere Truppen alle Angriffe 
blutig, zum Teil ſchon durch Sperrfeuer, ab. 

Weſtlich von Luck greift der Feind aus der etwa 20 Kilo⸗ 
meter breiten Linie Zaturcy (an der Tur ya) — Puſtomyty die 
unter dem Oberbefehl des Generaloberſt von Tersziyansti 
ſtehenden Truppen des Generals v. d. Marwitz mit ſtarken 
Kräften, darunter den beiden Gardekorps, in vielen Wellen an. 
Reſtlos und unter den größten — zum Teil, wie die Mel⸗ 
dungen lauten, „ungeheuren“ — Verluſten ſcheitert der Stoß. 

Im Monat Auguſt find 126 feindliche Handels fahrzeuge 
von insgeſamt 170779 Bruttoregiftertonnen durch Unterſeeboote 
der Mittelmächte oder durch Minen verſenkt. Ferner ſind 35 
neutrale Handelsfahrzeuge von insgeſamt 38 568 Bruttoregiſter · 
tonnen wegen Beförderung von Bannware zum Feinde verſenkt. 


18. September. 


Nach dreitägigem Rückzuge vor den verfolgenden verbün- 
deten Truppen haben die geſchlagenen Ruſſen und Rumänen 
in einer vorbereiteten Stellung in der allgemeinen Linie Ra⸗ 
ſova—Cobadinu— Tuzla bei neu herangeführten Truppen Auf⸗ 
nahme geſunden. 


COD 


zur Frage des Fraueuſtudiums. 
Von Direktor Dr. Gruber, Berlin⸗Wilmersdorf. 


Aus einer kürzlich veranſtalteten amtlichen Erhebung 
geht hervor, daß ſich im dritten Kriegſommer die Zahi 
der Studentinnen an unſeren Univerſitäten nicht uner⸗ 
heblich vermehrt hat. Während im erſten Kriegſemeſter 
3900 Frauen ſtudierten, gab es im letzten Sommer an 
den 22 Univerſitäten des Reiches 5460 Studentinnen. Da 
ſich nun innerhalb der einzelnen Studienzweige dieſe Zu⸗ 
nahme gleichmäßig bemerkbar gemacht hat, kann man 
nicht von einer weſentlichen Anderung in der Wahl des 
Studiums ſprechen. Philologie und Geſchichte ſtudierten 
2654, Mathematik und Naturwiſſenſchaften 1011, Me⸗ 
dizin 1394, Zahnheilkunde 58, Pharmazie 22, Kameralia 
und Landwirtſchaft 213, Rechtswiſſenſchaft 93, evan⸗ 
geliſche Theologie 14 Frauen. Immerhin iſt eine fo er- 
hebliche Zunahme ſtudierender Frauen während der 
Kriegzeit ſehr bemerkenswert, zumal die Zahl der für 
den Sanitätsdienſt beurlaubten Studentinnen nur 150 
beträgt. 

Wenn man den Urſachen dieſer für unſere ſozialen 
Verhältniſſe wichtigen Erſcheinung nachgeht, ſo erkennt 
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man vor allem daran den Einfluß der fortſchreitenden 
Entwicklung der Studienanſtalten, die mit der Neuord⸗ 
nung des höheren Mädchenſchulweſens ins Leben ge⸗ 
treten ſind. Gerade während der Kriegzeit iſt die erſte 
Reifeprüfung an einer großen Zahl von Studienanſtalten 
abgehalten worden, deren Schülerinnen auf die Univerſi⸗ 
täten übergegangen ſind. Aber auch die den Oberlyze⸗ 
iſtinnen verliehene Berechtigung zum Univerſitätſtudium 
iſt an der Zunahme ſtudierender Frauen nicht unbeteiligt. 
In gerechter Würdigung ihrer Leiſtungen beſitzen die 
Schülerinnen der Oberlyzeen ſeit drei Jahren das Recht, 
nach abgelegter Lehramtsprüfung die Univerſität zu be⸗ 
ſuchen. Sie haben, wenn ſie die Laufbahn der Ober⸗ 
lehrerin wählen, gegenüber den durch die Studienanſtalt 
gegangenen Kandidatinnen des höheren Lehramts noch 
den Vorteil, nach ihrer Staatsprüfung nicht erſt das 
Seminarjahr abzulegen, ſondern ſofort in das Probejahr 
einzutreten. 

Im beſonderen haben aber wohl die durch den Krieg 
veränderten Verhältniſſe den vermehrten Anteil der Zu⸗ 
nahme der Frauen am Studium herbeigeführt. Die ent⸗ 
ſprechend vorgebildete Frau muß jetzt, wenn irgend mög⸗ 


lich, ben im Felde ſtehenden Mann erſetzen. Das gilt aud). 


teilweiſe für ſolche Stellungen, die bisher nur dem ſtu⸗ 
dierten Manne vorbehalten waren. 

Ganz beſonders gilt das für den Lehrberuf. In der 
Kriegzeit läßt ſich eben an den Lyzeen nicht mehr die 
Grenze innehalten, die dort der Tätigkeit der Ober⸗ 
lehrerin geſetzt iſt. Die Oberlehrer fehlen, mithin müſſen 
Oberlehrerinnen für ſie eintreten. Und ſelbſt an Gym⸗ 
naſien unterrichten ſtudierte Frauen bis in die Prima, 
ſind ſogar als Mitglieder der Käniglichen Prüfungskom⸗ 
miſſionen am Abiturientenexamen beteiligt. 

Man vergeſſe aber nicht, daß dieſe Verhältniſſe nicht 
bleibende ſind. Wollte man aus der zeitigen Verwen⸗ 
dungsmöglichkeit der Frauen auf die bleibende Notwen⸗ 
digkeit ihrer Verwendung auch nach dem Kriege ſchließen, 
beginge man einen Fehlſchluß, der ſich an den Beteiligten 
bitter rächte. Warum ſollten denn die Stellen, die aus⸗ 
drücklich für Männer beſtimmt und von jeher von ihnen 
eingenommen wurden, nach dem Kriege nur deshalb 
durch Frauen endgültig beſetzt werden, weil im Augen⸗ 
blick der rechte Bewerber für ſie fehlt? Muß man nicht 
auch mit dem männlichen Nachwuchs rechnen, der durch 
ein ſolches Vorgehen in arge Verlegenheit käme? Haben 
nicht auch in gerechter Erkenntnis dieſer Verhältniſſe 
Staat und Gemeinden von einer endgültigen Verfügung 
über die Stellungen während des Krieges grundſätzlich 
Abſtand genommen? Ohne Zweifel wird man nach dem 
Kriege bei der Beſetzung der Stellen für akademiſch ge⸗ 
bildete Lehrkräfte für die weibliche Jugend die äußerſte 
Grenze des Zahlenverhältniſſes von akademiſch gebildeten 
Lehrern und Lehrerinnen zugunſten dieſer zu erreichen 
ſuchen. Das werden die Umſtände gebieten. Aber die ge⸗ 
ſetzliche Vorſchrift, wonach in der Regel die Zahl der 
einen oder der anderen nicht unter einem Drittel der Ge— 
ſamtzahl herabgehen darf, wird beſtehen bleiben und nicht 
deshalb geändert werden, weil gerade im Augenblick ein 
Überfluß an entſprechend vorgebildeten Frauen, ander— 
ſeits jedoch ein gewiſſer Mangel an Männern beſteht. 

Es iſt wohl anzunehmen, daß überdies noch hier und 
da Ausnahmen eintreten, die durch die jeweiligen Ver— 
hältniſſe bedingt ſind. Das ſind aber Ausnahmefälle, die 
ſorgfältig geprüft werden müſſen, ehe die Entſcheidung 
fallen kann. 
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Für die jetzt ſtudierenden Frauen der Medizin wird 
ſich in unſerem Lande auch nach dem Kriege noch ge⸗ 
nügende Tätigkeit finden laſſen. Auch Pharmazeutinnen 
und Zahnheilkundige werden nötig ſein. Wo aber wollen 
alle diejenigen bleiben, die das Studium der Philologie 
und Geſchichte, der Mathematik und Naturwiſſenſchaften 
gewählt hahen, deren Zahl im letzten Semeſter zuſammen 
bereits 3679 betrug? Die meiſten von ihnen werden 
ſicherlich beſtrebt ſein, im Lehrberuf als Oberlehrerinnen 
Unterkunft zu finden. Und auch die Studentinnen der 
Theologie werden ſich ihnen zugeſellen, um mit dem Re⸗ 
ligionsunterricht an höheren Lehranſtalten für die weib⸗ 
liche Jugend betraut zu werden, da ſie im geiſtlichen Amte 
nicht Verwendung finden können. Aber ſchon jetzt, mitten 
in der Kriegzeit, da die Zahl der zur Verfügung ſtehen⸗ 
den ſtudierten Frauen noch mäßig erſcheinen mag, ihre 
Verwendung auch an vielen Anſtalten für im Felde 
ſtehende Oberlehrer möglich iſt, treten den Leitern der 
höheren Schulen nicht ſelten die Klagen geprüfter Ober⸗ 
lehrerinnen entgegen, die unbeſchäftigt ſind. Nicht wenige 
von ihnen wären herzlich froh, wenn ſich ihnen im 
höheren Lehramt eine ausreichende Beſchäftigung böte. 
die es ihnen ermöglichte, ihren Lebensunterhalt zu be⸗ 
ſtreiten. 

Und wie wird es erſt werden, wenn die Scharen derer, 
die jetzt die Univerſitäten bevölkern, in den Beruf treten? 
Dann wird die Ausſicht, ein entſprechendes Unterkommen 
zu finden, noch bei weitem geringer als jetzt ſein. Dann 
werden viele Umſchau halten müſſen, ob man ihrer in 
verwandten Berufen bedarf. Das wird aber ſelten der 
Fall ſein. 

Leider werden dieſe Verhältniſſe von unſeren ſtu⸗ 
dierenden Frauen oft überſehen. Sie vergeſſen zuweilen, 
daß der Staat ihnen gegenüber keine Verpflichtung über⸗ 
nimmt, auch niemals übernehmen kann, ſie nach der ab⸗ 
gelegten Staatsprüfung gehörig unterzubringen. Dieſe 
Verpflichtung hat er allerdings auch nicht gegenüber den 
ſtudierenden Männern. Aber die Möglichkeit ihrer Ver⸗ 
wendung iſt viel größer, weil eine genügende Zahl von 
Anſtalten vorhanden iſt, an denen ſie wirken können. Für 
die ſtudierten Frauen kommen dagegen nur verhältnis⸗ 
mäßig wenige Anſtalten in Betracht. Und der unlängſt 
bekannt gewordene Hinweis des Badenſchen Mini⸗ 
ſteriums für Unterricht auf die geringe Ausſicht der Ver⸗ 
wendung von ſtudierten Frauen in dem durch das Stu⸗ 
dium der klaſſiſchen Sprachen zugänglichen Berufe wird 
bald für das geſamte philologiſche Studium gelten 
können. Es werden aller Vorausſicht nach Verhältniſſe 
eintreten, wie ſie die achtziger Jahre des vergangenen 
Jahrhunderts für die Kandidaten des höheren Lehramts 
gezeitigt haben. Damals hatte es der Überfluß an Philo⸗ 
logen mit ſich gebracht, daß ein großer Teil der Schul⸗ 
amtskandidaten beſchäftigungslos blieb oder aber, wie 
der techniſche Ausdruck lautete, in „unterrichtlichen Zu⸗ 
ſammenhang“ zu einer Anſtalt trat. Eine Beſoldung war 
für dieſe nur auf wenige Wochenſtunden beſchränkte un⸗ 
terrichtliche Tätigkeit der Kandidaten nicht vorgeſehen. 
Aber durch dieſe Verbindung mit einer höheren Schule 
konnten ſie wenigſtens von dort aus zuweilen mit Privat⸗ 
ſtunden verſorgt werden. Nicht wenige von ihnen gingen 
zur Volksſchule über, ließen ſich dort anſtellen und be- 
gründeten als Volksſchullehrer einen eigenen Hausſtand. 
Als dann ein Jahrzehnt ſpäter die Ausſichten günſtiger 
wurden, benutzten ſie die erſte Gelegenheit und traten an 
die höhere Schule zurück, um dort mit einem geringen An⸗ 
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fangsgehalt, aber mit einem großen Altersunterſchied, au: 
weilen mit ihren eigenen ehemaligen Schülern, die in 
günſtigerer Zeit ihr Studium erledigt hatten, die Ober⸗ 
lehrerlaufbahn zu beginnen. 

Ob dieſer Weg nicht auch für die ſtudierten Frauen in 
Zukunft gangbar wäre? Sollten ſie es nicht vermögen, 
auch wenn für ſie die Verhältniſſe zeitweilig ungünſtig 
liegen, ſich ebenſo durchzuringen, wie es einſt ihre männ⸗ 
lichen Berufsgenoſſen vermocht haben? An dem guten 
Willen und an der Tatkraft unſerer Frauen, die ſich auch 
in dieſer ſchweren Zeit trefflich bewährt haben, iſt nicht 
zu zweifeln. Aber die Verhältniſſe liegen jetzt weſentlich 
anders als damals. Sie werden ſich in Zukunft ſogar 
noch ungünſtiger geſtalten. Ende der ſiebziger und in den 
achtziger Jahren wurden nur vereinzelt höhere Schulen 
begründet. Mithin waren auch nicht neue Lehrkräfte not⸗ 
wendig. Und die Anforderungen der Lehrpläne der 
höheren Schulen gingen nicht ſo weit, daß ſich dadurch 
alternde oder alt gewordene Schulmänner gerade ge⸗ 
nötigt ſahen, von der ihnen liebgewordenen Tätigkeit 
zurückzutreten, um ſich im Ruheſtande, bei recht ſpärlich 
bemeſſener Penſion, dem ſüßen Nichtstun hinzugeben. 
Aber dieſer Zuſtand konnte nicht lange anhalten. Die 
Ausſicht auf eine baldige Anderung der beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſe, auf Errichtung neuer Schulen ſtärkte die Hoff⸗ 
nung und damit auch den Mut der auf Anſtellung war⸗ 
tenden Kandidaten. In den neunziger Jahren ſetzte dann 
auch die Neugründung höherer Schulen kräftig ein. 
Selbſt kleine Gemeinden, die bisher kaum eine Bürger⸗ 
ſchule unterhalten konnten, an denen neben ſtudierten 
und unſtudierten Lehrkräften auch ſogenannte Literaten 
ohne Staatsprüfung unterrichteten, fühlten ſich zur Er- 
richtung höherer Lehranſtalten verpflichtet, um den Zu⸗ 
zug ſteuerkräftiger Bewohner zu vermehren. In den Vor⸗ 
orten der Großſtädte — und Berlin bildet dafür ein tref⸗ 
fendes Beiſpiel — ſchoſſen die höheren Schulen wie Pilze 
aus der Erde. Zunächſt wurden höhere Knabenſchulen 
begründet. Einige Gemeinden errichteten faſt gleichzeitig 
Gymnaſien, Realgymnaſien, Oberrealſchulen und neben 
ihnen womöglich noch Reformſchulen. Vereinzelt ent⸗ 
wickelten ſich auch bereits höhere Mädchenſchulen. Mit 
dieſem Vorgehen wurde man allerdings den Wünſchen 
der zuziehenden Einwohner in hohem Maße gerecht. Und 
als ſich dieſes Syſtem bewährt hatte, als es klar wurde, 
daß in der Tat die Vororte ihre ſteuerkräftigen Ein⸗ 
wohner vor allem ihren höheren Schulen zu verdanken 
hatten, ſchritt man bei günſtiger Gelegenheit — und dieſe 
bot ſich mit der Neuordnung des höheren Mädchenſchul⸗ 
weſens — auch zur Errichtung von Lyzeen, Oberlyzeen 


und Studienanſtalten für das weibliche Geſchlecht, um 


auch hier den berechtigten Forderungen der Bewohner 
nachzukommen. Aber dieſe günſtige Zeit, in der man 
hier und dort vielleicht nicht immer gemächlich abwartend 
vorgegangen war, wird in den nächſten Jahrzehnten nicht 
wiederkehren. Auch der Krieg wird einen weſentlichen 
Anteil daran haben, die Ausgaben für Schulbauten und 
Lehrergehälter eher zu verringern als zu vermehren. 

Die ſtudierte Frau wird es heute und in nächſter Zeit 
in den meiſten Fällen mit vollem Recht ablehnen müſſen, 
in einen unterrichtlichen Zuſammenhang zu einer höheren 
Lehranſtalt zu treten, da ihr das Ausſichtsloſe ihres Han⸗ 
delns nicht verborgen bleiben kann. Die Anftellungsver- 
hältniſſe können für ſie wohl ſchlechter, aber nicht beſſer 
werden. Ihr wird die Gabe, ſich in die Verhältniſſe der 
Volksſchule zu ſchicken, nicht in demſelben Maße verliehen 
ſein wie dem Manne, der in ſeiner Studenten- und Kan⸗ 
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didatenzeit reichlich Privatunterricht erteilt, ſich als Haus⸗ 
lehrer umgeſehen und ſich wohl auch bereits als Vertreter 
an Volks- und Privatſchulen bewährt hat. So wird auch 
in Zukunft der Übergang von einer Schulart zur anderen 
für den Mann kein beſonderes Hindernis bilden, da er 
mit den nötigen Kenntniſſen dazu ausgeſtattet iſt und es 
meiſt auch ſeiner Geſundheit zumuten darf, auch einmal 
angeſpannter tätig zu ſein, um ſeinen Lebensunterhalt 
für ſich und ſeine Familie zu erringen. Weſentlich anders 
aber liegen hier die Verhältniſſe bei den ſtudierenden 
Frauen. Sie haben meiſt nicht Gelegenheit — und ſuchen 
fie auch nicht — ſich während der Studienzeit im Unter: 
richt zu betätigen. Dadurch glauben fie ihr Ziel zu febr 
aus den Augen zu verlieren. So find fie wohl für eine 
Lehrtätigkeit in den Gegenſtänden geeignet, die ſie zum 
Studium erwählt haben, nicht aben in den Fächern, die 
die Volksſchule von jeder Lehrkraft verlangt. Überdies 
werden ſie aber auch mit ihrem Körper zu rechnen haben, 
der im allgemeinen eine ausgedehnte Tätigkeit im Privat⸗ 
unterricht neben dem Studium nicht zuläßt. Schließlich 
dürften ſie auch meiſt nicht willens ſein, ohne Ausſicht auf 
künftige Anſtellung im höheren Lehrberuf ihre Kräfte 
einer Tätigkeit zur Verfügung zu ſtellen, für die man 
doch nicht die Vorbildung auf der Univerſität nötig hat. 

Man vergegenwärtige ſich nur, mit welcher Unluſt 
ſich oft junge Lehrerinnen, die die Lehramtsprüfung für 
Volksſchulen und Lyzeen abgelegt haben, in den Dienſt 
der Volksſchule ſtellen, und mit welcher Ungeduld ſie die 
Zeit herbeiſehnen, die ihnen die Gelegenheit bietet, in den 
von ihnen bevorzugten Gegenſtänden an höheren Mäd⸗ 
chenſchulen, an Lyzeen zu wirken. So läßt ſich begreifen, 
wie ſchwer es den ſtudierenden Frauen fallen wird, eine 
Tätigkeit auszuüben, die ihnen nicht liegt, für die nicht 
ein langes Studium, das ſie zum Teil unter großen Ent⸗ 
behrungen und geiſtigen Anſtrengungen durchmachten, 
geboten iſt. Da iſt die Quelle ſchweren Mißmuts, zu⸗ 
weilen auch einer Gemütſtimmung zu ſuchen, die das 
Lebensglück wenn auch nicht geradezu vernichtet, ſo doch 
nachteilig beeinträchtigt. Und das alles hätte vermieden 
werden können, wenn man vor dem Studium die vor⸗ 
handenen oder in Ausſicht ſtehenden Verhältniſſe des 
Berufs reiflich erwogen, womöglich auch mit geeigneten 
Beratern durchgeſprochen hätte. 

Die jungen Mädchen, die den Weg zur Univerſität 
durch das Oberlyzeum nehmen und demnach mit der 
Reife⸗ und Lehramtsprüfung das Recht erwerben, als 
Lehrerinnen an Lyzeen, Mittel- und Volksſchulen zu 
wirken, ſind inſofern beſſer daran, als ſie ſchon für den 
ſpäteren Lehrberuf gehörig vorgearbeitet haben. Wenn 
ſie ſich dann dem Studium widmen, um die Prüfung pro 
facultate docendi abzulegen, werden ſie über ihre 
Fähigkeit für das Lehramt bereits durch ihre eigenen 
Lehrer, die ſie für die unterrichtliche Tätigkeit an der 
Übungſchule vorbereitet haben, gehörig unterrichtet ſein. 
Und ſollten dann ſpäter wirklich beſondere Umſtände ein⸗ 
treten, die ſie ihr Ziel nicht erreichen laſſen, ſo haben ſie 
ſich doch durch die Ablegung der Lehramtsprüfung einen 
gewiſſen Rückhalt geſchaffen, der ihnen wenigſtens be⸗ 
gründete Ausſicht auf Anſtellung als ordentliche Qebrc- 
rinnen” an Lyzeen, Mittelſchulen und Volksſchulen ge⸗ 
währt. Das iſt aber bei denen nicht der Fall, die nicht 
den Weg durch das Oberlyzeum gewählt haben. Sie ſind 
überdies genötigt, nach Ablegung der Staatsprüfung 
ſich zur Ableiſtung des Seminarjahres an eine Anſtalt 
überweiſen zu laſſen, die ſeitens der Behörde dafür ge: 
eignet befunden iſt, während jene von dem Seminarjahr 
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gänzlich befreit find. So erflärt es fid) aud), daß, bes 
ſonders feit Beginn des Krieges, durch die Studien⸗ 
anſtalten gegangene junge Mädchen nach der Reife⸗ 
prüfung die Aufnahmeprüfung für die Seminar— 
klaſſe eines Oberlyzeums in der Pädagogik und, 
falls ſie eine gymnaſiale Studienanſtalt beſucht haben, 
auch in den neueren Sprachen ablegen, um das praktiſche 
Jahr dort durchzumachen und ſich dann der Lehramts— 
prüfung zu unterziehen. Dadurch kommen ihnen bie Bor: 
teile zugute, die den Oberlyzeiſtinnen gewährt ſind. Doch 
das iſt ein Ausweg, der ſicherlich nicht allen zuſagt. 

Die auf die Univerſität übergehenden Frauen ſollten 
nie vergeſſen, daß ihnen trotz aller Mühen und Ausgaben, 
die ſie auf das Studium verwenden, doch immer das 
cave, adsum des Mannes entgegentönen wird, wenn 
immer ſie in einen Beruf treten, für den der Mann in 
erſter Linie in Betracht kommt. Das aber ſteht auch feſt: 
beſondere Begabung, gute Geſundheit und für das Stu— 
dium und die oft lange Wartezeit ausreichende Geld— 
mittel werden nach wie vor notwendig ſein, um die ſtu— 
dierenden Frauen zu dem erſtrebten Ziele zu führen. 


cz 


Saat und Ernte. 


Von Prof. Dr. Udo Dammer. 


Wohl kaum jemals zuvor hat ſich die Großſtadtbevöl— 
kerung fo intenfiv mit Fragen der Landwirtſchaft und des 
Gartenbaues beſchäftigt wie in dieſem Kriege. Bisher 
wurde es als etwas Selbſtverſtändliches hingenommen, 
daß auf dem Markte das Obſt und Gemüſe vorhanden 
war. Wie es entſtand, welche Arbeit es dem Landwirte 
machte, welche Unkoſten ihm durch die Anzucht erwuchſen, 
das war dem Städter ein Buch mit ſieben Siegeln. Als 
im vorigen Jahre die Kleingartenbewegung intenſiver 
einſetzte, als ſich viele Tauſende zum erſtenmal damit 
beſchäftigten, ihr Gemüſe ſelbſt heranzuziehen, da merkten 
ſie erſt, welche Kenntniſſe ihnen abgehen. Wie oft bin 
ich ſeitdem gefragt worden, wie viel Samen muß ich mir 
kaufen, um genug Gemüſe für meinen Haushalt zu 
haben? Oder wie viel werde ich von ſo und ſo viel Samen 
ernten? Oder wie viel kann ich aus meinem Garten her— 
auswirtſchaften? Manchmal war die Überraſchung groß, 
wenn ich Zahlen nannte. Freilich iſt es eine eigene Sache 
mit Zahlenangaben, namentlich dann, wenn es ſich 
darum handelt anzugeben, wie groß die Ernte ſein wird. 
Denn dieſe iſt von ſo vielerlei Umſtänden abhängig, daß 
es faſt zu gewagt iſt, da Zahlen anzugeben. Nur gar zu 
viel hängt von der Bearbeitung des Bodens, von der 
Düngung, von der weiteren Behandlung der Pflanzen 
ab. Das Wetter macht oft die ſchönſte Berechnung zu— 
ſchanden. Plötzlich auftretende Schädlinge können die 
ganze Kultur zugrunde richten oder ſo ſchwer ſchädigen, 
daß ſich die Pflanzen nur ſpät, wenn überhaupt, aus— 
bilden. Jeder Gärtner weiß, daß er ohne weiteres einen 
bald größeren, bald geringeren Prozentſatz als Ausfall 
abſetzen muß, wenn er richtig kalkulieren will, und trotz— 
dem erntet er manchmal kaum die Hälfte deſſen, was ein 
anderer unter ſcheinbar ganz gleichen Verhältniſſen her— 
ausgewirtſchaftet hat. Wenn ich es trotzdem wage, hier 
Zahlen zu geben, ſo geſchieht es mit dem ausdrücklichen 
Bemerken, daß dieſe Zahlen Durchſchnittszahlen ſind, die 
ein tüchtiger Gärtner, der ſein Fach verſteht, unter nor— 
malen Verhältniſſen erzielen kann, wobei es keineswegs 
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ausgeſchloſſen iſt, daß der Laie ſie nicht auch erreichen 
oder gar übertreffen kann. Es wird ſogar nicht ſelten 
fein, daß der Laie, welcher fid) intenſiv mit feinem kleinen 
Garten beſchäftigt, welcher alle ſeine freie Zeit ſeinen 
Gemüſepflanzen widmet, gerade deshalb, weil er ver— 
hältnismäßig nur wenige Pflanzen hat, die er betreut, 
beſſere Reſultate erzielt; andererſeits wird der Laie oft 
auch dieſe mittleren Erntezahlen nicht erreichen. Eine 
große Rolle ſpielt bei den Ernteergebniſſen auch die ein— 
zelne Sorte. Frühſorten, welche ſich ſchnell entwickeln, 
haben nicht entfernt das Gewicht ſpäter Sorten, die den 
ganzen Sommer und Herbſt zur Ausbildung haben. Nie— 
drige Buſchbohnen können ſelbſtverſtändlich nicht ſo 
große Erträge liefern wie hoch kletternde Stangenbohnen, 
frühe Kohlrabi ſind viel kleiner als die erſt im Herbſte 
ausgebildeten Goliathkohlrabi, eine frühe Wirſingſorte, 
die ſchon im Juni fertig iſt, wiegt nicht entfernt ſo viel 
wie ein ausgewachſener Winterwirſingkopf. 

Beſonders zu denken geben die Zahlen der Samen— 
mengen Veranlaſſung. Sie zeigen recht deutlich, wie 
dringend notwendig iſt es, daß der einzelne, der nur 
einen kleinen Garten beſitzt, ſich bei dem Bezuge der 
Sämereien mit anderen vereinigt. Es könnten enorme 
Mengen Saatgut dadurch geſpart werden. Ein Beiſpiel 
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möge das recht anſchaulich erläutern. Die kleinſte Wir- 
ſingkohlſamenmenge, welche der Samenhändler abgibt, 
beträgt 10 Gramm. Dieſe zehn Gramm enthalten 4500 
Samen, von denen 90—95 Prozent keimfähig ſind, alſo 
4050—4275. Bepflanzt ein Privatmann ein Ar, alſo 
100 Quadratmeter, mit Wirſingkohl, ſo braucht er dazu 
517 Pflanzen, von denen aber 15 Prozent nicht zur vollen 
Entwickelung gelangen und 5 Prozent außerdem noch 
verloren gehen, ſo daß tatſächlich nur 415 Köpfe geerntet 
werden. Dieſe Menge überſteigt aber bereits ganz er— 
heblich die Bedarfszahl eines gewöhnlichen Haushaltes. 
Meiſt wird der vierte bis fünfte Teil ſchon reichlich hoch 
gerechnet ſein. Nehmen wir ſelbſt 104 Köpfe an, alſo 
zwei Köpfe in jeder Woche des Jahres, ſo heißt das, daß 
für den Garten ein Viertelgramm Samen genügen, daß 
39: 40, gleich 97,5 Prozent des Samens, unnötig gekauft 
werden, nur 2,5 Prozent verwendet werden! Es dürfte 
wohl kaum mit einem anderen Rohſtoffe, als welchen 
wir in dieſem Falle den Samen betrachten müſſen, eine 
ſolche Verſchwendung getrieben werden. 


Es zeigt aber andererſeits dieſes Beiſpiel, einen wie 
geringen Bruchteil die Ausgaben für das Saatgut bei der 
Berechnung des Wertes des Endproduktes ausmachen, 
wie der Wert des Endproduktes faſt ausſchließlich durch 
die Produktionskoſten beſtimmt wird. Geht man im ein: 
zelnen dieſen Produktionskoſten nach, ſo kommt man zu 
dem Reſultate, daß die Arbeitslöhne die Hauptmaſſe der— 
ſelben verſchlingen. Es ergibt ſich daraus die inter— 
eſſante Tatſache, daß der Kleingartenbeſitzer, der ja ſeine 
Arbeitskraft in dieſem Falle nicht ſonderlich hoch anzu— 
ſchlagen braucht, fein Gemüſe, alfo eins feiner Haupt- 
nahrungsmittel, ſich unvergleichlich viel billiger herſtellen 
kann, als er es kaufen kann. Erſt dann, wenn die Land— 
pacht eine ſehr hohe iſt, ſpielt dieſe bei der Preisberech— 
nung eine bedeutendere Rolle. 


E Keim» Bes | Ab- Ertr 
Gemüfeart |E |Rörner| fähigkeit | ftand | gang | d A2 
S % Stüd pem 
Wir ſingkohl 1| 450 | 90-95 | 517| 20 415 
Weißkohl 1| 290 | 85—100| 378] 20 303 
Rotkohl 1| 300 | 90—95 434| 20 350 
Kohlrabi, früher |1| 230 | 90—100| 1600] 25 1200 
Kohlrabi, ſpäter |1| 230 | 90—100| 1120| 20 890 
Roſenkohl 1| 300 | 90—100| 517 20 415 
Grünkohl 1| 360 | 85—95 625| 10 563 
Kohlrüben 1| 350 | 90—95 517| 15 440 
Mohrrüben, frühe | 1 |7—800| 80—90 |12350 | 20 8880 
Mohrrüben, ſpäte 1[7—800| £0—90 | 8030| 20 6430 
Karotten 1|7—800| 80—99 12350 20 8880 
Gellerie 1| 2600 | 40—50 378 20 303 
Rettich, früher 1| 120 | 90—95 1384| 15 1170 
Rettich, ſpäter 1| 120 | 90—95 980| 15 830 
Radies 1| 120 | 80—90 12350] 20 9880 
Rote Rüben 1| 60 |150—180| 2500| 15 2125 
Zwiebeln 11 260 75—90 | 1111| 20 890 
en 1| 300 | 75—90 | 2268| 20 1816 
pinat 1| 1390 | 85—90 |12350| 30 8700 
Salat 1| 740 | 85—95 | 1384| 15 1170 
Gurken 1 38 | 75—85 156 |15—20| 330 Stück 
Grbfen 1|2'54—5| 90—100 [4-600] 15 |320-5001 
Bohnen 1|1'5-3'.|] 90—100| 452| 15 475 1 


Auf der obenjtebenben kleinen Tabelle habe ich eine 
Überſicht darüber gegeben, wieviel Samenkörner ein 
Gramm enthält, wie groß die normale Keimfähigkeit bei 
guter, friſcher Saat vom Hundert iſt, wie viele Pflanzen 
auf einem Ar (100 Quadratmeter) ſtehen ſollen, wie 
groß der geſamte Abgang und die Ernte iſt. Zu den 
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Zahlen iſt zu bemerken, daß hier nur die Stückzahlen 
angegeben werden konnten, weil das Gewicht der ein- 
zelnen Sorten ſowohl an ſich, als auch in den verſchie— 
denen Böden und Jahren zu großen Schwankungen 
unterliegt. Im beſonderen ſei bemerkt, daß eine Roſen— 
kohlpflanze im Durchſchnitt ein halbes Kilo „Roſen“ lie— 
fert, daß die Zahlen für Gurken ſich auf Früchte und für 
Erbſen und Bohnen ſich auf grüne, junge Früchte in 
Liter beziehen. Mit Hilfe dieſer Tabelle kann man 
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leicht feſtſtellen, wieviel Quadratmeter man mit einer 
bejtimmten Gemüſeart zu bepflanzen hat, um feinen 
Bedarf zu decken, und wieviel Gramm Samen zur 
Ausſaat dementſprechend nötig ſind. Es iſt leicht 
erſichtlich, daß auch von anderen Gemüſearten als 
Kohlpflanzen viel weniger Samen für den einzelnen 
notwendig ſind, als die Samenhandlungen als 
Mindeſtmenge abgeben. Im Intereſſe einer ſparſamen 
Wirtſchaft liegt es deshalb, ſich mit Nachbarn bei dem 
Bezuge von Sämereien zu einigen. Zu empfehlen iſt 
ferner, ſtets auf die Samentüten das Datum des Bezuges 
zu ſchreiben, damit Samenreſte im nächſten Jahre ver— 
wendet werden können. Die Keimkraft der meiſten Ge— 
müſeſamen dauert länger als zwei Jahre, ſo daß der 
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Sainen des vorigen Jahres, vorausgeſetzt, daß er friſch 
war, ohne weiteres benutzt werden kann. Noch älteren 
Samen zu verwenden, iſt aber nicht ratſam. Am beſten iſt 
und bleibt friſcher Samen, weil nur dieſer ſicher gute 
Ernten gibt. Ganz verkehrt aber wäre es, ſich den Samen 
ſelbſt ziehen zu wollen, denn die Zucht der Samen er⸗ 
fordert ſehr viel Sachkenntnis, die dem Laien in den 
allermeiſten Fällen abgeht. Man darf nicht vergeſſen, 
daß der Samenzüchter nur diejenigen Pflanzen zur 
Samenzucht verwendet, welche alle Merkmale der Sorte 
in ausgeprägteſter Form zeigen; daß er unter Umſtänden 
tauſende Pflanzen verwerfen muß, weil ſie Abweichun⸗ 
gen zeigen, die ſich bei der folgenden Generation ſtörend 
bemerkbar machen würden. Dieſe Abweichungen zu er⸗ 
kennen, iſt für den Laien ganz unmöglich. Es gehört eine 
jahrelange Übung dazu, wie fie eben nur der Samen: 
züchter ſich allmählich erwerben kann. Durch dieſe ſcharfe 
Ausleſe iſt es allein möglich, gutes Saatgut zu erhalten. 
Sorgſam achtet der Samenzüchter darauf, daß weit und 
breit keine Pflanzen derſelben Gemüſeart ſtehen, um jede 
Blütenſtaubübertragung zu vermeiden, die zur Ab⸗ 
änderung führen würde. Das läßt ſich bei dem Laien im 
kleinen Garten natürlich gar nicht durchführen, denn er 
weiß ja meiſt gar nicht, ob nicht in einem Nachbargarten 
Pflanzen derſelben Gemüſeart, aber anderer Sorte, 
ebenfalls in Blüte ſtehen. Deshalb überlaſſe man die Sa⸗ 
menzucht den Fachleuten. 


Die auf der gegebenen Tabelle befindlichen Zahlen 
haben aber noch einen ganz beſonderen Wert für die- 
jenigen, welche damit umgehen, brachliegendes Land für 
die Kleingärtner zu parzellieren. Es läßt ſich danach ziem⸗ 
lich leicht berechnen, wie viel Land für eine Familie not⸗ 
wendig iſt, um ſich das nötige Gemüſe ſelbſt zu ziehen. 
Zu dieſer Zahl muß aber unbedingt noch etwa die gleiche 
Fläche für Kartoffeln gerechnet werden. Außerdem wird 
man guttun, zu der Gemüſefläche noch etwa ein Drittel 
der Fläche als Wege hinzuzurechnen. Die einzelnen Par⸗ 
zellen ſollen aber nicht alle gleich groß geſchnitten 
werden. Die Familien haben nicht alle die gleiche Kopf⸗ 
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zahl; man ſoll Rückſicht darauf nehmen, daß ſowohl die 
kinderreiche Familie einerſeits, der Einzelſtehende 
andererſeits ſo viel Land erhält, wie er für ſeinen 
Haushalt wirklich braucht. Es iſt dringend not⸗ 
wendig, daß möglichſt viele die Gelegenheit erhalten 
und auch ausnutzen, ſich ihre Kartoffeln und ihr 
Gemüſe ſelbſt zu bauen. Und wer ſchon in dieſem Jahre 
eine Parzelle bewirtſchaftet, der ſollte ja nicht verſäumen, 
ſich von allen Abfällen der Parzelle einen Kompoſt⸗ 
haufen anzulegen und ihn durch wiederholtes Um⸗ 
arbeiten zur möglichſt ſchnellen Verweſung zu bringen, 
damit er ſein Land möglichſt noch im Herbſte mit dem 
Kompoſt düngen kann. Auf alle Fälle ſollte aber das 
Land noch vor Eintritt des Winters umgegraben 
werden, damit der Froſt recht tief in den Boden ein⸗ 
dringen und die Niederſchläge den Boden recht tief mit 
Waſſer ſättigen können. In dem ſo umgegrabenen 
Boden werden die Bodenbakterien auch reichlich Luft vor⸗ 
finden und ihm eine Gare verleihen, die ſich im nächſten 
Jahre ſehr angenehm bemerkbar machen wird. 


Der Weltkrieg. 


(Zu unſern Bildern.) 


Was England unter Mitteln der Diplomatie verftebt, 
mit denen es nach eigenem Ausſpruch — wir erinnern 
wiederholt an Churchills Worte im Unterhaus — einzig 
und allein noch hoffen kann, Deutſchlands Unüberwind⸗ 
lichkeit zu erſchüttern, davon zeugen die Schickſale der 
Neutralen, die es ſich gefügig macht. Neutralität wird zu 
Null unter der Anwendung ſeines Syſtems von Ein⸗ 
ſchüchterung und Verlockung, Verhetzung und Beſtechung, 
Demütigung und Vergewaltigung. Seine diplomatiſchen 
Fähigkeiten beruhen in der kaltberechnenden Gewandt⸗ 
heit, mit dieſen Mitteln geſchäftsmäßig zu arbeiten und 
die Form der Anwendung, der Eigenart der erkorenen 
Opfer und den Umſtänden anzupaſſen. 

Was iſt aus dem Balkan geworden, ſeit ſie, das Land 
der Griechen mit der Seele ſuchend, mit ihren Gefolg⸗ 
leuten in Saloniki landeten? Ein Schauplatz von Schreck⸗ 
niſſen, die an die Zeiten des Dreißigjährigen Krieges er⸗ 
innern. 

Griechenland, von England unrettbar mit dem Hun⸗ 
gertode bedroht, iſt der Willkür der zuſammengewür⸗ 
felten Saloniki⸗Truppen ausgeliefert. Verwahrloſt und 
verwildert, ſo daß ihr ſerbiſcher Veſtandteil noch als 
Kerntruppe gilt, bilden dieſe Horden das wilde Heer, auf 
deſſen Oberbefehl Sarrail hilflos verzichtet hat. 

Wir wurden überraſcht durch ein Ereignis ohne⸗ 
gleichen. Ein vollzähliges griechiſches Armeekorps ſuchte 
bei Deutſchland Schutz. Das iſt wohl das ſeltſamſte aller 
Abenteuer, die mit dem Namen Saloniki verknüpft ſind. 

Das Beiſpiel Griechenlands, wohin ein neutrales 
Land in der Gefügigkeit gegen England und Genoſſen 
geraten kann, hat Rumänien nicht zu warnen vermocht. 
Unter der individuellen Behandlung der engliſchen 
Diplomatie, mit der ruſſiſchen Knute im Genick, ließ ſich 
der Schakal zum Beiſtand des weidwunden ruſſiſchen 
Bären anhetzen. Kaum geſchehen, blutet der Bär ſchon 
aus neuen Wunden. Ein Seitenſprung, der Kläffer wird 
abgeſchüttelt, eingeholt und wiedergepackt. Nun wird er 
in Angſten inne, was es heißt, ſich England verſchreiben. 

Eine grauſame Lehre für die Staatskünſtler, die be⸗ 
rufen waren, Rumäniens Geſchick zu leiten! Das ihnen 
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Schafft das Gold sur Reichsbank! 
vermeidet die Zahlungen mit Bargeld! 


Jeder Deutſche, der zur Verringerung des Bargeldumlaufs beiträgt, 
ſtärkt die wirtſchaftliche Kraft des Vaterlandes. | 


Mancher Deutſche glaubt feiner vaterländiſchen Pflicht völlig genügt zu haben, wenn er, ftait wie früher Gold- 
münzen, jetzt Banknoten in der Geldbörſe mit ſich ſührt oder daheim in der Schublade verwahrt hält. Das iſt aber ein 
Irrtum. Die Reichsbank iſt nämlich geſetzlich verpflichtet, für je dreihundert Mark an Banknoten, die ſich im 
Verkehr befinden, mindeſtens Hundert Mark in Gold in ihren Kaſſen als Deckung bereitzuhalten. Es kommt aufs 
gleiche hinaus, ob hundert Mark Goldmünzen oder dreihundert Mark Papiergeld zur Reichsbank gebracht werden. 
Darum heißt es, an jeden patriotiſchen Deutſchen die Mahnung richten: 


schränkt den Bargeldverkehr ein! 
Veredelt die Jahlungsſitten! 


Jeder, der noch kein Bankkonto hat, ſollte ſich ſofort ein ſolches einrichten, auf das er alles, nicht zum 
Lebensunterhalt unbedingt nötige Bargeld ſowie feine ſämtlichen laufenden Einnahmen einzahlt. 

Die Errichtung eines Kontos bei einer Bank iſt koſtenfrei, und der Kontoinhaber erhält ſein jeweiliges Guthaben 
von der Bank verzinſt. 

Das bisher übliche Verfahren, Schulden mit Barzahlung oder Poſtanweiſung zu begleichen, darf nicht das 
herrſchende bleiben. Richtig ſind folgende Verfahren: 


Erſtens — und das iſt die edelſte Zahlungsſitte — 


Überweiſung von Bank zu Bank. 
Wie ſpielt ſich dieſe ab? š 


Der Kontoinhaber beauftragt feine Bank, der Firma ober Privatperſon, der er etwas ſchuldet, den ſchuldigen 
Betrag auf deren Bankkonto zu überweiſen. Natürlich muß er ſeiner Bank den Namen der Bank angeben, bei welcher 
der Zahlungsempfänger ſein Konto unterhält. Jede größere Firma muß daher heutzutage auf dem Kopf ihres Brieſ⸗ 
bogens vermerken, bei welcher Bank ſie ihr Konto führt. Außerdem gibt eine Anfrage am Fernſprecher, bisweilen auch 
das Adreßbuch (3. B. in Berlin und Hamburg) hierüber Auſſchluß. 

Weiß man nur, daß der Zahlungsempfänger ein Bankkonto hat, kann aber nicht ſeſtſtellen. bei welcher Bank 
er es unterhält, ſo macht man zur Begleichung ſeiner Schuld von dem Scheckbuch Gebrauch. 


Zweitens 


- 


Der Shed mit dem Vermerk „Nur zur Verrechnung“. 


Mit dem Vermerk „Nur zur Verrechnung“ kommt zum Ausdruck, daß der Zahlungsempfänger keine Einlöſungen 
des Schecks in bar, ſondern nur die Gutſchrift auf ſeinem Konto verlangen kann. Bei Verrechnungsſchecks iſt auch die 
Gefahr beſeitigt, daß ein Unbefugter den Scheck einlöſen kann, der Scheck kann daher in gewöhnlichem Brief, ohne 
„Einſchreiben“, verſandt werden, da keine Barzahlung ſeitens der bezogenen Bank erfolgen darf. Nach den neuen 
Steuergeſetzen ſällt der bisher auf dem Scheck laſtende Scheckſtempel von 10 Pf. vom 1. Oktober d. J. an ſort. 


Drittens 


der ſogenannte Barſched. d. h. der Scheck ohne den Vermert 
„Nur zur Verrechnung“. 


Er kommt dann zur Anwendung, wenn der Zahlungsempfänger kein Bankkonto beſitzt und daher bare Aus⸗ 
zahlung verlangen muß. Er wird in dem Maße aus dem Verkehr verſchwinden, wie wir uns dem erſehnten Ziel nähern, 
daß jedermann in Deutſchland, der Zahlungen zu leiſten und zu empfangen hat, ein Konto bei dem Poſtſcheckamt, bei 
einer Bank oder einer ſonſtigen Kreditanſtalt beſitzt. 


Darum die ernfte Mahnung in ernſter Zeit: 


Schaffe jeder fein Gold zur Reichsbank! 

Mache jeder von der bankmäßigen Verrechnung Gebrauchl 

Sorge jeder in feinem Bekannten und Freundeskreis für Verbreitung des bargeldloſen Verkehrs! 

Jeder Pfennig, der bargeldlos verrechnet wird, ift eine Waffe gegen den wietſchaftlichen Vernichtungskrieg 
unſerer Feindel 
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anvertraute Volk muß bitter büßen, weil fie ihre neutrale 
Pflicht darin ſuchten, das Pulver trocken zu halten, um 
ſich an der endgültigen Vernichtung des Unterliegenden 
beuteluſtig zu beteiligen, anſtatt darauf bedacht zu ſein, 
die vom lodernden Kriegsbrand hinüberfliegenden 
Funken auf dem eigenen Dache zu löſchen. 

Was ſagt man jetzt in England? Man ſpricht (wört⸗ 
lich!) von einer Verzögerung der Abfertigung Deutſch⸗ 
lands, das angeblich den Feindesſcharen ringsum in 


allem unterlegen fei — außer an Wagemut und 
Stoßkraft. 
Wagemut und Stoßkraft, dahinter der Name 


Mackenſen! 


Nach dem Fall von Tutrakan und Siliſtria ſind unſere 
Truppen andauernd und unaufhaltſam vorwärts ge⸗ 
drungen. Rumänen, Ruſſen und Serben mußten in zu⸗ 
nehmender Eile Stellung um Stellung räumen. Ihr 
Rückzug löſte ſich in Flucht auf. Und nun kam die Nach⸗ 
richt von einer entſcheidenden Niederlage in der Do⸗ 
brudſcha zu einem Zeitpunkte, wo wir aus den einlaufen⸗ 
den Meldungen erſehen konnten, daß der bedrängte Feind 
einem Flankenſtoß ausgeſetzt war, der ihn zwang, mit 
verkehrter Front zu fechten. 

Schon die erſten Meldungen beſtätigten, daß der 
ruſſiſch⸗rumäniſche Rückzug auf der ganzen Front ſtatt⸗ 
fand. Beim Schluß der Woche waren die Operationen 
noch im Gange. Es war noch nicht abzuſehen, bis zu 
welchem Grade die feindlichen Streitkräfte vernichtet 
wurden, ob ihnen noch die Möglichkeit, Konſtanza zu er⸗ 
reichen, überhaupt offenſtand. Jedenfalls ſind bereits 
ſeine Verluſte mit gewaltigen Zahlen beziffert. Dazu 
kommen Meldungen von allgemeiner Verwirrung in 
ganz Rumänien. In verſchiedenen Städten ſind Unruhen 
ausgebrochen. Bukareſt ſtand unter dem Feuer deutſcher 
Luftſchiffe. 

Eine ſchlagende Antwort auf die Ereigniſſe auf die 
ahnungsvollen Worte der Engländer! Was ſagen dieſe 
nun? Sie ſagen (wörtlich): „Eine ſtörende Neuigkeit.“ 

Die Künſte der Engländer ſind zuſchanden geworden. 
Jetzt kann Ungarn ſich nicht mehr beklagen, daß Ru⸗ 
mänien zu früh losſchlug. Das deutſche Schwert in der 
Hand Mackenſens iſt dazwiſchengefahren, kaum daß der 
Gegner ausholte. Man weiß von früher, wie ſeine Hiebe 
dem Gegner das Zuſchlagen verleiden, wie er ihn an 
ſeine Klinge bannt, ſeine Paraden durchhaut, ihn vor ſich 
hertreibt. Man geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß 
eine Entſcheidung da iſt, die zum mindeſten den erſten 
Abſchnitt bes rumäniſch⸗ruſſiſchen Feldzuges bildet, deffen 
Ziel nichts Geringeres als die Vernichtung Bulgariens 
und die Verteidigung der rumäniſchen Südgrenze war. 

Über unſere Entſchloſſenheit kann bei unſeren Feinden 
ein Zweifel nicht mehr beſtehen. Für uns beſteht nur die 
eine Aufgabe, für die wir unſer Leben einſetzen: wir 
müſſen vollſtändig und auf der ganzen Linie ſiegen. Wir 
müſſen die Bedingungen diktieren, unter denen Deutjd)- 
land ſeinen Platz in Europa und in der ganzen Welt be— 
haupten wird. Es heißt entweder — oder. Entweder 
uns durchſetzen oder zugrunde gehen. 

Aber wir gehen nicht zugrunde. Die Kriegslage gibt 
uns mehr denn je das Recht, auf unſere Stärke zu pochen. 
Deutſch fein, heißt entſchloſſen fein, zu fiegen. Eine rein- 
liche Scheidung ſtößt alles Undeutſche in dieſem Kampf 
ums Daſein aus. Was undeutſch iſt, ſoll ſchonungslos und 
unerbittlich zu Boden ſinken und über die Grenzen gekehrt 
werden, die wir als unerſchrockene Uberwinder beſtimmen 
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werden. Dazu gehört jeder, der von unſerer Kraft nicht 
vollkommen überzeugt iſt. 

England überraſchte durch eine auffallende Maßregel. 
Es ſperrte plötzlich feine Häfen. Angeblich, um ungeſtört 
ſeine Verwundetentransporte vom Kontinent bewältigen 
zu können. Wenn die letzten Nachrichten, die zu Schluß 
der Woche einliefen, ſich beſtätigen, hat es von dieſer 
Maßregel bald Abſtand genommen und ſeine Häfen 
wieder geöffnet. 

An der Somme haben die ſchweren Kämpfe ihren 
Fortgang genommen. Die Franzoſen haben von dem 
jüngſt berichteten Einſatz ſtarker Truppenmaſſen keinen 
Gewinn gehabt. Im Rückblick iſt feſtzuſtellen, daß ſie ſich 
entſcheidende Vorteile verſprochen haben, denn auf eine 
Breite von kaum 15 Kilometer hatten ſie volle 10 Divi⸗ 
ſionen angefetzt. 

Wenn Hindenburg, als er ſich perſönlich vom Stande 
der Dinge im Weſten überzeugte, ſelbſt äußert, daß er 
durchaus beruhigt und zuverſichtlich über dieſe ſchweren 
Kämpfe denkt, wenn er hinzuſetzt, daß es dort im Weſten 
gut um uns ſteht, genau ſo wie im Oſten, im Südoſten 
und im Süden, ſo darf uns dieſe Bürgſchaft genügen. 
Nicht minder erfüllt es uns mit allem Zutrauen, daß er 
an die öſtliche Front zurückgekehrt iſt. f 

Rieſenverluſte der ruſſiſchen Garde weſtlich Luck 
werden gemeldet. 

Eine neue italieniſche Offenſive iſt im Küſtenlande an⸗ 
geſetzt. Meldungen aus dem Karſtgebiet berichten von 
vergeblichen Anſtürmen der Italiener. X. 
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Frontberichte eines Neutralen. Vom ſchweizeriſchen 
Major Tanner. Band 3. Oſtwärts. Mit mehr als 100 
Aufnahmen des Verfaſſers. Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H. 
Geheftet 3 Mark, gebunden 4 Mark. — Dieſer letzte der drei 
Bände, die die Fronterlebniſſe des neutralen Offiziers im Oſten 
ſchildern, enthält nicht nur die perſönlichen Erlebniſſe und 
Beobachtungen des Verfaſſers, ſondern gibt auch eine zuſam⸗ 
menfaſſende Darftellung der Stellungskämpfe im Winter 
1914/15 und 1915/16, in deren Mittelpunkt die große Mai- 
offenſive der Mittelmächte von Gorlice ſteht. Vor unfern 
Augen entrolít ſich eine Reihe packender und wirklichkeits⸗ 
getreuer Kriegs bilder, wie fie fid) einem militäriſch geſchulten 
Auge aus dem vorderſten Schützengraben bieten. Einen be⸗ 
ſonderen Vorzug des warmgeſchriebenen und kriegsgeſchichtlich 
wertvollen Werkes bilden die mehr als 100 trefflichen Auf⸗ 
nahmen, die der Verfaſſer beigeſteuert hat. 
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DIEWOCHE 


Bilder vom Tage 
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| WATT A pei qe. A Tag s — T 

General Tchekoff, bulgariſcher Generaliſſimus (1), Generalleutnant Bojadjeff, Oberbefehlshaber der bulgariſchen I. Armee (2), 

Diviſionskommandeur Generalmajor Mitoff (3), Chef des Generalſtabes der bulgariſchen I. Armee Asmanoff (4) beobachten 
die Schlacht von VBanitza bei Florina. 


General Tchekoff, Generaliſſimus der bulgariſchen Armee, im Felde. 
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Hauptmann Bölde. 


Hauptmann Buddede, Marſchall Liman von Sanders, 
Deutſche Helden im Orient. 


Der kürkiſche Ariegsminiſter Enver Paſcha (links) und der Oberkommandierende der kürkiſchen Aegypten - Armee, 
dſchamel ⸗Paſcha bei einer gemeinſamen Infpizierungsfahrt in Syrien. 


neue Aufnahmen von der türkiſchen Armee. 
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Phot. Helurich. Hoſphot. Voigt. Homburg v. d. H. und Frautiece Be A 4 
Generallt. Frhr. v. Frentag-Coringhoven, Prinz Friedrich Wilhelm von heſſen + 


der neue Chef des ſtellvertretenden Generalſtabes der Armee. Gefallen bei Cara-Orman (Dobrudſcha) 


Ein feltencs Kriegs bild: Oeſterreichiſch- ungariſches Flugzeug im feindlichen Schrapnellfeuer. 
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$olpbet. Arndt. 


Eröffnung der Kriegsausſtellung in Danzig in Anweſenheit der Kronprinzeſſin und- der beiden älteſten Prinzen. 
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1. Die Königin 2. Staatsminſter von Woller. 3. Staatsminiſter Dr. von Habermaas. 4 gonata Son nna 5. Kommerzienrat ehre glat, 
Gtellperir. Vorſitzender ber Geſellſchaft. 6. Der König. 7. Kommerzienrat Baum. Vorſitzender der Geſellſchaft. 


Das würkttembergiſche Königspaar bei bet Grundſteinlegung eines neuen Heims der Deutſchen Geſellſchaft für Kauf- 
manns - Erholungsheime in Urach: Der hammerſchlag des Königs. 
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. Sofphot. Sunen Jacoby, Metz. 
Hauptmann Rubersbor[. Leutnant Willy Areiſel. 
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hot. Woellendorf & Bachmann, Gieiin, 


Hauptmann Fritz Ziegenrüder. Ceutuaul Erwin MNonſchener. 


Hauptmann Franz Engel. N le Benet" 
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Leutnant fari Eihorius — ' gauptmann u Wehe Bolat 
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Gallertgerichte. 


Von Wilhelmine Bird. 


Ein enger Rahmen umſpannt das Feld der Hilfs- 


mittel, die uns ſonſt ſo ſiegesſicher in unſeren Kochkünſten 


unterſtützten, und immer feiner ſpinnen die Gedanken die 
Möglichkeiten aus, wie wohl dieſer drückenden Enge zu 
entrinnen ſei. Der Mangel an Fett, Eiern, Mehl, Zucker 
macht uns Hausfrauen das Leben herzlich ſchwer. Gleicht 
doch die Anwendung eines Eies in ihren Erwägungen 
einer ernſten Staatsaktion, die man bedächtig immer 
wieder hinausſchiebt, um den Zeitpunkt höchſtmöglicher 
Wirkung abzuwarten. Wir wollen nun aber einmal in 
Betracht ziehen, wie wir uns mit beſtem Erfolg zum Teil 
ganz ohne dieſe Grundmittel helfen können, wie wir 
mit geringen Koſten und wenig Mühe den drückenden 
Bann des ewigen Einerleis durchbrechen. Scheinbar iſt 
für die gegenwärtige Küchenführung der Wert der Gal⸗ 
lertſtoffe nicht genügend erkannt. Agar⸗Agar und Ge⸗ 
latine ſtehen noch voll zu ſoliden Preiſen zur Verfügung, 
wenn man ſich die Mühe nicht verdrießen läßt, in ver⸗ 
ſchiedenen einſchlägigen Geſchäften Umfrage zu halten. 

Mittels eines Gallerts können wir eine Menge 
Material abwechfſlungsreich geſtalten und dürfen mit 
dem Wohlgeſchmack noch das gegenwärtig nicht zu un⸗ 
terſchätzende Gefühl verbinden, daß wir damit auch eine 
Nährſubſtanz zu uns nehmen, ſobald wir einen tieriſchen 
Gallertſtoff wählen. Denſelben aus Kalbsfüßen, Schwar⸗ 
ten und Knochen zu gewinnen, iſt ein Gedanke, der mich 
in ſchöne Träume verſinken läßt, aus denen der Ruf: 
Erſatz! mich erſt kräftig aufrütteln muß. Indes, in die⸗ 
ſem Falle kann man ſich mit dem Erſatz ſchon ausſöhnen, 
denn wir erhalten z. B. Gelatine jetzt in einer Voll⸗ 
kommenheit, die ſie mit dem beſten Kalbsfuß erfolgreich 
konkurrieren läßt. Zu einem Gallert brauchen wir weder 
Fett noch Eier oder Mehl. Einfaches Waſſer mit Ge⸗ 
würzen abgekocht kann in vielen Fällen als Grund⸗ 
ſtoff dienen. Zitronenſäure oder Eſſig ſind auch er⸗ 
ſchwinglich, etwas Aufmerkſamkeit dazu koſtet nichts, und 
ſo ſetzt uns die Anwendung dieſer wenigen Mittel in den 
Stand, aus kleineren Quantitäten Fleiſch, Fiſch oder 
Gemüſen ein vermehrtes Quantum mit erfriſchendem 
Geſchmack zu ſchaffen. Da wir jetzt wohl ſelten von „Re⸗ 
ſten“ reden können, ſo beſchäftigt uns vielmehr das Ge⸗ 
genteil: die Streckung des Vorhandenen. Das erreichen 
wir am beſten durch ein Gallert, da wir auch den Nähr⸗ 
wert dadurch erhöhen. 

Auf ein Liter Flüſſigkeit ſind, je nach der Temperatur 
— Sommer oder Winter — 20 bis 25 Gramm Gelatine zu 
rechnen. Es ſei hier gleich geſagt, daß Agar⸗Agar eben⸗ 
falls ein ſehr gutes Gallert ergibt daß es aber wegen 
ſeiner Fähigkeit, leicht Waſſer anzuziehen, weniger ge⸗ 
eignet iſt für Speiſen, deren Verbrauch auf einige Tage 
ausgedehnt werden foll. Agar-Agar ift bekanntlich eine 
aus Indien eingeführte Algenart in getrocknetem Zu⸗ 
ſtand; vom Waſſer kommend, kehrt es gern in den Zu- 
ſtand zurück. Auf ein Liter Flüſſigkeit rechnet man 1% bis 
2 Stangen, die in lauem Waſſer eingeweicht, wieder 
ausgedrückt und dann in kleine Stückchen zerpflückt wer⸗ 
den. Sie ſind hierauf mit etwas Waſſer klar zu kochen 
und, durch ein Tuch gegoſſen, mit der betreffenden Brühe 
zu vermiſchen. Die Gelatine wird vor dem Gebrauch kalt 
abgewaſchen, dann in kleine Stückchen geſchnitten, in 
Waſſer aufgelöſt und unter Rühren, was auch bei dem 


ebengenannten Agar⸗Agar zu empfehlen iſt, da beide 
leicht anſetzen, klar gekocht. So werden ſie mit der zum 
Stand beſtimmten Flüſſigkeit vermildt. 

Will man das Gallert zu beſonderer Klarheit bringen, 
ſo muß es mit Eiweiß geklärt werden. Da wir uns jetzt 
aber möglichſter Einfachheit befleißigen müſſen, ſo ſehe 
man davon ab. Dem Geſchmack geſchieht durch die 
leichte Trübung keinerlei Abbruch. Im Falle der Klä⸗ 
rung müßte auch etwas mehr Gelatine in Anwendung 
kommen, da die Bindekraft dadurch ein wenig nachläßt. 
Das einfache Durchgießen durch ein Seihtuch genügt für 
alle Fälle des täglichen Bedarfs. 

Da Wild nicht der Fleiſchkarte unterliegt, ſo dürfte 
dieſes uns doch wohl manchen Reſt zuführen, den wir 
vorteilhaft durch Gallert erneuern können. Dazu kochen 
wir, der Menge des Fleiſches und der gewünſchten Gal⸗ 
lertmenge entſprechend, Waſſer unter Zugabe einer 
Zwiebel, eines Lorbeerblättchens, etwas Sellerie oder 
Peterſilienwurzel, einiger Pfefferkörner und Salz einige 
Minuten durch, gießen es dann durch ein Tuch, ſchmek⸗ 
ken es mit Zitronenſäure oder Eſſig ab und verkochen es 
mit der nötigen Gelatine. Eine Priſe Zucker macht den 
Geſchmack der Säure weicher. Zu allen Gallerten iſt die 
Anwendung der verdünnten farbloſen Eſſigeſſenz zu 
empfehlen. Weniger der Eſſig von dunkler Farbe, wenn 
man die Gallert nicht ſo wünſcht. 

Will man zu beſonderer Gelegenheit ein Gallertgericht 
verzieren und ſtürzen, ſo gießt man zunächſt auf den 
Boden der dazu beſtimmten Form, die eine einfache 
runde Porzellanſchüſſel ſein kann, etwa zwei Zentimeter 
hoch von dem fertigen Gallert, läßt dies erſt ſteif werden 
und legt darauf ein hübſches Muſter von Zitronen⸗ 
ſchnitten, kleine Gurken, im beſten Fall Scheiben 
gekochten Eies und dergleichen. Darüber gießt man den 
übrigen etwas ausgekühlten Gallertſtand, der wieder 
feſt werden muß, und gibt dann erſt das ſcharf in 
Stücke geſchnittene Fleiſch nebſt dem übrigen Stand 
darauf und bringt das Ganze zu völliger Durchkühlung. 
Mit Pellkartoffeln, beſſer noch mit gebratenen gereicht, 
ergibt das ein köſtliches Gericht. Aber auch ungarniert, 
das Gallert nur mit dem Fleiſch gemiſcht, wenn auch 
nicht dem Auge, jedenfalls aber der Zunge ebenſo ge: 
fällig, ergibt eine wohlſchmeckende Reſtverwendung. 
Der Herbſt bringt Wildgeflügel aller Art. Speck und 
Butter, die alles Wild zu kulinariſchen Wundern ma⸗ 
chen können, ſind nur wenigen Auserwählten vergönnt. 
Greifen wir daher wieder zu der fettloſen Gallert. Vor⸗ 
züglich eignen ſich dazu Wildenten und die von allen 
Kennern hochgeſchätzten Kriekenten. 

Beide Arten werden unter Zugabe von etwas Wur- 
zelwerk, Salz, einigen Pfefferkörnern, einer Zwiebel 
und einem Stückchen Lorbeerblatt und ſo viel Waſſer, 
wie man Gallert wünſcht, langſam weich gedünſtet. Fer⸗ 
tig, nimmt man ſie aus der Brühe, ſchneidet ſie mit 
ſcharfem Meſſer in Stücke, die man mit ein wenig Salz 
beſtreut und zugedeckt zur Seite ſtellt, damit ſie nicht un⸗ 
anſehnlich werden. Die Brühe wird durchgegoſſen und 
dann nach Maß in oben angegebenem Verhältnis mit 
dem aufgelöſten Gallertſtoff durchgekocht und über das 
in einer Schüffel angerichtete Geflügel gegeben. Die 
Enten eignen ſich auch vorzüglich zur Konſerve. Sie 
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werden, in gleicher Weiſe behandelt, in die Gläſer gefüllt, 
die nicht größer fein ollen, als fie der Menge entſprechen. 
Die Einfüllung geſchieht am beſten, ſolange das Fleiſch 
noch warm iſt. Mit der Gallertbrühe übergoſſen und gut 


mit trocknem Gummiring geſchloſſen, müſſen ſie dann. 


noch 1 Stunde bei 100 Grad Celſius ſteriliſiert werden. 
Nach einigen Tagen muß aber geprüft werden, ob der 
Verſchluß gut iſt, andernfalls muß noch einmal ſterili⸗ 
ſiert oder das Fleiſch verbraucht werden. In gleicher 
Weiſe werden Rebhühner behandelt zu ſofortigem Ge⸗ 
nuß wie auch zur Konſerve. 

In allen Fällen, wo es ſich um Wild handelt, rer⸗ 
beſſert eine kleine Zugabe von Madeira das Gallert ſehr. 
Dieſer ſteht uns ja auch noch immer zu ſoliden Preiſen 
zur Verfügung. Um in der Zubereitung von Kaninchen⸗ 
fleiſch abzuwechſeln, iſt ein einfaches Gallert außeror⸗ 
dentlich am Platze und bildet zugleich eine Verlängerung 
und Vermehrung der Nährkraft. Ganz beſonders ſind 
noch die Fiſche in dieſer Behandlung zu nennen. Neh⸗ 
men wir Fiſche, die ſogar verſchiedener Art ſein können, 
und kochen ſie mit den üblichen Fiſchgewürzen, ſo können 
wir daraus eine ſehr wohlſchmeckende Fiſchſülze her⸗ 
ſtellen, die als kalter Aufſchnitt verſchiedenſte Verwen⸗ 
dung findet. Das Fleiſch wird ſorgfältig von den Gräten 
gepflückt, in eine runde Porzellanſchüſſel gegeben. Die 
Brühe verkocht man mit dem der Menge entſprechenden 
Quantum klar gekochter Gelatine (deren man, um die 
Sülze gut ſchneiden zu können, einige Blätter mehr als 
gewöhnlich nimmt), ſchmeckt ſie recht kräftig ab und gießt 
ſie über das Fiſchfleiſch. Dieſes hebt ſich von ſelber in 
der Brühe, ſo daß es ſich ziemlich gleichmäßig verteilt. 
In gleicher Weiſe wird eine Sülze aus Schellfiſch oder 
Kabeljau behandelt. Im allgemeinen empfehle ich für 
den Haushalt Fiſche nicht zur Konſerve, mit Ausnahme 
von Aal in Gallert, der ſehr haltbar iſt. Mittelſtarke 
Aale brauchen dazu nicht gehäutet zu werden. Sie 
müſſen eine Stunde im Salz liegen, werden dann ub- 
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Ein neuer Kriegsberuf der Frauen: das Reinigen und Schleifen der Straßenbahnſchienen. 
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gerieben, geteilt und mit Wurzelwerk und Gewürz in 
kochendes Waſſer gegeben, worin ſie langſam weiter 
kochen müſſen, bis das Fleiſch ſich ſpalten will. Dann 
legt man die Stücke bis zu dreiviertel des Glaſes ein und 
bereitet dann das Gallert. Ein Entfetten der Brühe ſoll 
nicht geſchehen. Das Fett ſammelt ſich über dem Gallert 
nach dem Steriliſieren und bildet fo an fid) ſchon einen 
natürlichen Schutz. Da in dieſem Fall das Gallert unter 
feſtem Schluß bleibt, ſo kann man auch ſtatt Gelatine 
Agar⸗Agar anwenden. Der Geſchmack bindet ſich ſehr 
gut mit dem des Mals. Die Steriliſation muß eine Stunde 
bei 100 Grad Celſius dauern. Auch bei Aal iſt es zu 
empfehlen, das Gallert recht kräftig abzuſchmecken. 


Für den täglichen Tiſch ſeien Makrelen in Gallert 
recht empfohlen. Sie halten ſich darin einige Tage recht 
gut, ſo daß man zwei Mahlzeiten auf einmal bereiten 
kann. Sie dürfen aber nicht bis zum Zerfallen kochen, 
damit ſich feſte Stücke teilen laſſen, die in dem Gallert 
beſſer ausſehen. Man kann damit zudem noch eine kurze 
Tomatenſauce verbinden, die man beim Anrichten aber 
beſonders geben muß. Dieſe wird aus gekochten und ohne 
das Waſſer durch ein Sieb paſſierten Tomaten hergeſtellt. 
Man verkocht mit dem gewonnenen Mark etwas in 
Waſſer verquirltes Mehl, damit es etwas bündig wird, 


ſchmeckt das Ganze mit Pfeffer, Salz und ein wenig 


Zucker ab und läßt es bis zur Anwendung erkalten. 

Wenn ich zum Schluß noch hinweiſe auf Gemüſe in 
Gallert, die erfinderiſche Hausfrauen ſich ausdenken, ſo 
ſeien die Miſchungen von Spargel mit Erbſen oder 
Mohrrüben mit Erbſen beſonders genannt. 

Das iſt gewiß eine nicht zu unterſchätzende Vielſei⸗ 
tigkeit, die uns die Gallerte bieten. Treten dazu doch 
auch noch die vielen ſüßen Gallertſpeiſen, die wir mit⸗ 
tels Fruchtſäften, ja ſogar aus einfacher Zitronenſäure 
herſtellen können, wenn — nun wenn der Zucker dazu 


nicht fehlt! 
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Die Fliegeroffiziere einer k. u. k. Flotten-Flugabteilung mit ihrem Kommandanten Schiffslt. Koryovic (3.) 
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Roman aus bem Völkerkriege. 


Stadbtud verboten. 
2 Fortſetzung. 


Der Divifionstommandeur Generalleutnant Gre: 
ger blieb vor den Leuten ſtehen. Gerade aufgerichtet 
in ſeiner ungewöhnlichen und ſchmalen Größe begann 
er mit ihnen zu ſprechen, indem er ſich dabei mit dem 
Reitſtock ſpielend an die braunen Ledergamaſchen 
klopfte. Er fragte nach dem Kampf des Tages, in 
welchem Teil der Stellung jeder geweſen ſei. Er ver- 
langte genaue Auskunft über dienſtliche Verwendung, 
wer Poſten geſtanden oder wer etwa — durch einen 
Volltreffer waren die Fernſprechdrähte heute nad: 
mittag eine Zeitlang abgeriſſen geweſen — Meldung 
zurückgebracht hatte. Er wollte wiſſen, ob die 
Grenadiere während des Trommelfeuers in einem 
Unterſtand verborgen geſteckt oder, der Verſchüttung 
und erhöhter Splitterwirkung ausweichend, etwa ein- 
fach auf der Grabenſohle gehockt hatten. Jeden ein⸗ 
zelnen fragte er nach Eindrücken und Wohlergehen, 
und ſeine Art war ungemein freundlich, derb, wie es 
den Leuten gefiel, teilnehmend, menſchlich. Dem 
Sergeant drückte er ſeine Bewunderung über den 
Rieſenbart aus, fo daß der die Augen rollte vor ge- 
ſchmeicheltem Stolz, noch einmal die Abſätze zu: 
ſammenſchlug und das Kinn hoch herausriß. 

Der Gefreite mit der Stahlbrille war beſcheiden 
ein wenig zurückgetreten. Exzellenz Greger rief ihn 
näher heran, dabei fiel ein heller Lichtſchein auf das 
Geſicht des Generals. Man erblickte feine Züge, mit 
blauem Venengeflecht an den Schläfen, einen 
nervöſen, hageren, vornehmen Kopf mit Adlernaſe 
und Adlerblick. Der General fragte nach dem Zivil— 

beruf des Mannes. Einen kurzen Blick warf ber Ge: 
freite, nach oben ſchielend, zum Stern auf den Achſel⸗ 
ſtücken, dann ſagte er: 

„Privatdozent für neuere Sprachen an der 
Univerſität Greifswald, Euer Exzellenz!“ 

„Dann ſprechen Sie doch gewiß gut Franzöſiſch?“ 

„Ich habe einige Arbeiten auf dem Gebiet ver— 
öffentlicht und mehrere Jahre auf der National: 
bibliothek in Paris gearbeitet, Euer Exzellenz.“ 

„So. Als was werden Sie jetzt verwendet? 
Etwa Kompagnieſchreiber?“ 

Der Gefreite reckte ſich auf aus einer ſonſt ein 
wenig gebeugten Haltung und antwortete ſtolz: 

„Kriegsfreiwilliger, Exzellenz. Ich bin in der 
Front.“ 

„Haben Sie ſchon mal 'nen Angriff mitgemacht?“ 

„Zweimal, Exzellenz!“ 

Der Generalleutnant grüßte ſtumm, aber zu 
ſeinem Generalſtabsoffizier ſagte er, er bäte ihn — wie 


Von Georg Freiherrn von Ompteda. 


Amerikaniſches Syn 1916 bv 
Auguft Scherl G. m. d. H., Berlin. 


er es wendete — „die Liebenswürdigkeit zu haben“ ; 
den Mann fih zu merken, etwa zur Dolmetjcher- 
verwendung. Während nun Major von Eſſerte zu: 
rückblieb, ſich den Namen aufzuſchreiben, ging der 
Diviſionskommandeur weiter. Jetzt erſt ſah man, daß 
der ungewöhnlich große, gut gewachſene Mann das 
eine Bein nachzog. Er war in den erſten Feldzugs⸗ 
tagen leicht am Knie verwundet worden, hatte das 
Kommando jedoch nicht abgegeben; fo war von einer 
Verwundung, die glatt hätte heilen EE eine leichte 
Lahmheit zurückgeblieben. 

Auf dem Wege zu den Gräben hinab trafen ſie 
mehrfach Offiziere. Der Diviſionär ließ ſich von 
jedem einzelnen über den heutigen franzöſiſchen An⸗ 
griff berichten. Für jeden Verwundeten, der ihnen 
begegnete, hatte er, wenn ſein Zuſtand erlaubte, mit 
ihm zu reden, ein tröſtendes, ein ermunterndes, ein 
anerkennendes Wort. Und überall folgten der hohen 
Geſtalt des Vorgeſetzten freundliche Blicke. Alles ſaß 
ſo knapp und gut an dem Mann, alles war ſo tadel⸗ 
los gehalten, daß man nicht hätte glauben mögen, er 
befände ſich im Kriege. Wenn man ihn ſo ſah, ver⸗ 
ſtand man, daß bei der Diviſion auf jene äußeren 
Dinge Wert gelegt wurde, die der kleine General von 
Flurſchütz zu verachten ſchien. Aber daß bei Exzellenz 
Greger gearbeitet wurde, wußte jeder, ſonſt hätte ein 
Mann der Pflicht, ein reiner Soldat wie Major 
von Eſſerte nicht immer mit ſolcher Wärme von ihm 
geſprochen. Jeder wußte auch, daß der General 
„oben“ gut angeſchrieben ſtand, war er doch einſt 
Stabschef eines Grenzarmeekorps geweſen. 

Mit ſeinem Generalſtabsoffizier ſtieg er jetzt in 
den Annäherungsgraben ein. Zuerſt nur Wege— 
ſenkung, als ſei eine Erdwelle durchſtochen, ſank er 
mehr und mehr, bis er ſo tief hinlief, daß er einen 
Mann mittlerer Größe wie Major von Eſſerte völlig 


deckte, während der Diviſionskommandeur bei ſeiner 


Länge ſich hätte bücken müſſen. Er tat es freilich 
nicht. So ſchmal war der Graben, daß die Schultern 
den trotz der Dunkelheit ſich heller abzeichnenden 
Kalkſtein faſt ſtreiften. Die Füße ſchurrten über den 
ſteinigen Boden hin, bei wechſelnder Tiefe bisweilen 
anſtoßend oder ins Leere tretend. Neben ihnen 
huſchten Geſtalten durch den Wald. Da nun bis— 
weilen Kugeln mit hellem Pfeifen durch die Stämme 
flitzten, rief der Generalleutnant den Leuten zu: 

„Kinder, nicht ſo da draußen rumlaufen, deckt 
euch! Das Vaterland braucht jeden!“ 

Die Geſtalten verſchwanden gleich Schatten. Der 
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Weg ging in Windungen, damit nicht ein Volltreffer 
die ganze Grabenſohle hätte abraſieren können. Wohl 
zweigten Gräben ab, wohl kamen ſie an Unterſtänden, 
an Höhlen, an Löchern vorüber, aber in der Nacht 
war nichts zu erkennen, bis der Graben ſich teilte. 
Waren ſie bisher nur einzelnen begegnet, die ſich eng 
an die Wand drückten, ſie vorbeizulaſſen, ſo tauchten 
nun dunkle Umriſſe auf, die tief gebeugt hackten, 
gruben, ſchaufelten, um bis zur Morgenhelle die zer⸗ 
ſchoſſenen Stellen wieder inſtand zu ſetzen. 

Während der Diviſionskommandeur mit dieſem 
und jenem [eife redete, meldete fid) der Kompagnie⸗ 
führer, jener Leutnant, der an Stelle des gefallenen 
Oberleutnants Ehrlich die auf der Waldhöhe raſtende 
Kompagnie übernommen hatte. Exzellenz gab ihm 
die Hand und ließ ſich, am Boden des Grabens nie⸗ 
dergeduckt, beim Schein der Taſchenlaterne auf der 
Sonderkarte jenen Punkt zeigen, wo ſie ſtanden; war 
doch eben hier die Stelle, die einzige des Diviſions⸗ 
abſchnittes, wo die Franzoſen bis in die deutſchen 
Gräben eingedrungen waren. Der Generalleutnant 
deutete auf die Karte: 

„Hier iſt ein Maſchinengewehr eingezeichnet. Wie 
iſt es da möglich, daß der franzöſiſche Angriff genau 
hier bis in den Graben kam?“ 

Der Leutnant nahm gewohnheitsgemäß, wie am 
Tage, um weniger Ziel zu bieten, die Mütze ab, ſtieg 
auf den Infanterieauftritt, eine Stufe höher als die 
Grabenſohle, und blickte hinaus: 

„Exzellenz können ſehen: hier ift ein Granat- 
trichter neben dem andern. Das Drahthindernis iſt 
nicht mehr. Hier ſteht ein breites Tor offen. Nun 
liegt unglücklicherweiſe gerade hier vorn ein trockener. 
dicht bewachſener Graben, den unſere Patrouillen 
immer benutzen, um vorzukommen.“ 

Als das ſcharfe Pfeifen nahe vorbeifegender Jn- 
fanteriegeſchoſſe klang, nahm der Diviſionskomman⸗ 
deur den jungen Offizier freundſchaftlich beim Arm: 

„Lieber Freund, ſteigen Sie erſt mal runter! Sie 
können mir das genau ſo gut hier unten erzählen.“ 

Der Leutnant ſprang in die Kniebeuge auf die 
Grabenſohle hinab und ſetzte ſich mit beiden Händen 
die Feldmütze wieder auf. Da nun in dieſem Augen— 
blick pB— pB— pB— ein ganzer Schwarm von 
Kugeln über die Gräben hinziſchte, ſagte der junge 
Kompagnieführer: ' 

„Das gilt ben Schanzern, Euer Exzellenz, und wir 
ſind doch ſo leiſe und vorſichtig geweſen!“ 

„Müßt ihr auch fein! Aber fagen Sie, ſprach denn 
das Maſchinengewehr nicht?“ 

„Verſchüttet, Exzellenz! Wir haben es erſt jetzt 
ausgraben können; darf ich es Euer Exzellenz viel— 
leicht mal zeigen?“ 

Doch Generalleutnant Greger wollte erſt die Lücke 
draußen im Drahthindernis ſehen. Inzwiſchen hatten 
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die Schüſſe von drüben plötzlich aufgehört, und kein 
anderer Laut ſtörte die feierliche Stille der Nacht als 
das leiſe Scharren im Graben nebenan. Der General 
hob den Fuß zum Infanterieauftritt. Als der Leut» 
nant ihm behilflich ſein wollte, wies er es lächelnd ab: 
„Halten Sie mich für ſo'n alten Trottel? Wenn 
ich als Diviſionskommandeur nicht bei Karten, Mel⸗ 
dungen und Fernſprecher ſein müßte, wäre ich heilig 
und ſicher hier vorn unter euch. Als ich ſo alt war 
wie Sie, habe ich mir immer gewünſcht, vorm Feinde 
zu bleiben. Das war ſo ein jugendlicher Traum!“ 
Er ſtieg vollends hinauf in ſeiner ganzen Größe 


und beugte ſich über die zerſchoſſene Bruſtwehr hin⸗ 


aus in das tiefe Dunkel der Nacht, wo die grauſigen 
Schatten der gefallenen Franzoſen in den Reſten der 
Drähte hingen, die Granattrichter füllten und als 
kleine Haufen rund umher ſchwarz den Boden 
wölbten. Dunkel ſtand die ſternenloſe Himmelsglocke 
über der blutgetränkten Erde. Irgendwo dämmerte 
Aribes, aber kein Glockenſchlag klang vom Kirchturm 
drüben, den braven Artilleriehauptmann Weſſels da 
oben zu ärgern: der Turm war gefällt. 

Major von Eſſerte fragte leiſe den Leutnant nach 
Verluſten an dieſer Stelle, denn die Meldung bar: 
über war noch nicht bei der Diviſion geweſen. Dann 
ſchwiegen ſie, bis endlich der General herabſtieg. 
Man kauerte wieder auf der Grabenſohle, die Karte 
wurde entfaltet, des Leutnants Taſchenlaterne be- 
leuchtete das weiße Blatt, Finger deuteten, glitten 
hin und her, Stimmen ſprachen gedämpft. Das Licht- 
lein erloſch, und ſie ſchritten weiter den Graben ent⸗ 
lang in der tiefen Dunkelheit, über ſich allein des 
friedlichen Himmels unſchuldige Sterne. An Poſten 
kamen ſie vorüber, die, weit vorgebeugt, das Gewehr 
im Arm, an den Schießſcharten lehnten. Einer trug 
den Kopf verbunden. Generalleutnant Greger legte 
ihm freundſchaftlich die Hand auf die Achſel, er⸗ 
kundigte ſich, wie und wo er die Verwundung er- 
halten, lobte, machte einen Scherz über den Gegner 
und fragte dann ſo nebenbei nach den Namen der 
Orte da drüben: Aribes, Forges⸗en⸗Bray, La Neuve- 
ville⸗ſur⸗Galaine. Die Antwort fiel befriedigend aus. 
Das erhöhte des Vorgeſetzten gute Stimmung, und er 
ſagte zu Major von Eſſerte etwas von „Mit unſeren 
Kerls können wir die Welt einſchmeißen!“ 


In einem Unterſtande war Licht, wenn es auch 
nur durch die Maſchen der Tiſchdecke ſchimmerte, die 
vor die Tür genagelt hing. Da ſie jetzt an einen neuen 
Abſchnitt kamen, verabſchiedete ſich der junge Kom⸗ 
pagnieführer. Dafür kroch der andere, ein Haupt- 
mann, aus ſeinem Erdloch. Die Exzellenz wollte ihn 
wieder ſchlafen ſchicken, aber er meldete, eben ſei von 
der Brigade angefragt worden, in welchem Graben- 
teil Exzellenz fid) befände: Generalmajor von Flur- 
ſchütz ſei nämlich auch vorn. 
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Da traf es fid) denn, daß man einander begegnete, 
ja, in der tiefen Finſternis wären die Generale 
faſt aufeinandergeprallt. Der Brigadekommandeur 
ſchien widerborſtig. Die Hand am Mützenſchirm, 
ſagte er etwas wie: „Wenn ich eine Ahnung gehabt 
hätte“. 

Aber der Generalleutnant meinte in artiger 
Ruhe: „Herr von Flurſchütz, ich wollte Sie nicht 
ſtören!“ 

Das war etwas für 
den kleinen General, der 
ſofort erwiderte: Oh, das 
ſei auch gar nicht möglich, 
befinde man ſich doch im 
Kriege immer im Dienſt! 

Dabei blickte er dem 

Diviſionskommandeur 
forſchend ins Geſicht und 
ſchien auf die Entgegnung 
zu warten. Doch General⸗ 
leutnant Greger tat ihm 
den Gefallen nicht. Gegen 
den Sternenhimmel ſah 
man ſein ſcharfes Adler⸗ 
profil unbewegt, wie es 
zuſtimmend zurüdgab: da 
habe er recht, vollkommen 
recht. Dabei ſchien der 
Große den Kleinen anzu⸗ 
lächeln, der verdutzt ſchwieg, 
ſeines Lebens Glückes be⸗ 
raubt: der „Erörterung 
des Ahnen Joachim“. 

Während nun die bei⸗ 
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die Hand mit jenem ſtei⸗ 
fen, faſt befangenen, ge⸗ 
ſellſchafts⸗ und pflichtge⸗ 
mäßen Druck, ihm nun einmal eigen. Erſt nach einer 
Weile ſagte er unvermittelt, man wußte nicht, war es 
der Schluß einer Gedankenkette oder nur der innerlich 
umkämpfte Anfang: „Meine Schweſter iſt jetzt in Han⸗ 
nover. Sie iſt bei der freiwilligen Krankenpflege.“ 
Faſt hätte der Küraſſier geantwortet, ſie habe es 
ihm längſt geſchrieben; da er jedoch keine Veranlaſſung 
fand, es zu verraten, aber auch nie heuchelte, ſo gab 
er keine Antwort. Nun ſagte auch der Generalſtäbler 
nichts mehr, und ſo blieb es im Grunde ein Masken⸗ 
ſpiel zwiſchen den beiden, indem die ſeltſame, unver⸗ 
mittelte Erwähnung Stine Eſſertes doch auf ein 
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ſtilles Band deuten mußte, das dem Bruder DSP? uns 
betannt mor. 

Beim nüdjften Annäherungsgraben, ber nach rück 
wärts führte, trennten ſich beide Stäbe. General von 
Flurſchütz hatte die Abſicht, noch zu bleiben, der 
Diviſionär dagegen ſah ſo Intereſſe als Pflicht erfüllt. 
Zwar fragte der kleine ?Brigabefommanbeur, ob 
Exzellenz noch Befehle habe, doch im Grunde klang es 

faſt, als würde er im⸗ 
ſtande ſein, ſich zu emp⸗ 
fehlen, auch wenn Seine 
Exzellenz wider Erwarten 
ja geſagt hätte. So reich⸗ 
te man ſich die Hand, nicht 
ohne Förmli⸗ keit auf 
allen Seiten, ur bald er⸗ 
leichterten die ſchon 
wei“ auseinanderſtreben⸗ 
den Gruppen ihr Herz. 

Generalmajor von 
Flurſchütz ſagte zu ſeinem 
zweiten Ich, dem Ordon⸗ 
nanzoffizier, indem er 
den Diviſionskommandeur 
meinte, aber von der über⸗ 
geordneten Stelle ſprach: 

„Bei der Diviſion iſt 
gewiß großes Giegesfeft 

. gemefen mit Tuſch und 

Klimbim.“ 

Oberleutnant von Biß⸗ 
wang gab zurück: 

„Herr General, das 
kann aber jedenfalls nicht 
lange gedauert haben, 
denn Exzellenz war doch 
fhon vor uns im Gra. 
ben!“ 

„Das iſt Eſſerte! Eſſer⸗ 
te iſt ein vorzüglicher Of⸗ 
fizier!“ Als der Küraſſier 

* feine Antwort gab, drehte 
ſich der kleine General 

um: „Oder meinen Sie etwa nicht?“ 

„Herr General, ich erlaube mir kein Urteil!“ 

Der General blieb ſtehen: „Was haben Sie 
eigentlich gegen Major von Eſſerte?“ 

„Ich bin nur Reſerveoffizier, Herr General, da 
darf ich mir über den Generalſtab kein Urteil er: 
lauben!“ 

„Ach wat, in dieſem Kriege ijt die Reſerve 
Trumpf. Reſerve, U-Boote, Pioniere, ſchwere Ar⸗ 
Tun Sie man nicht ſo, Bißwang.“ 

Der Küraſſier erklärte lächelnd, er als Diplomat 
ſei eben doch auf anderem Felde gewachſen, dann 
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aber, als habe ihm die feierliche Stille der Nacht die 
Lippen geöffnet, vielleicht auch angeregt durch des 
Majors unvermittelte Erwähnung feiner Schweſter, 
begann er, dem General von Stine Eſſerte zu er⸗ 
zählen: „Ich bin ja leidlich rumgekommen in der 
Welt, Herr General, und habe allerlei Weibsvolk 
kennen gelernt, aber mit fo 'm rechten deutſchen Mädel 
kann ſich da draußen doch keine meſſen. Ich bin kein 
Tugendſpiegel, Herr General, und habe überall rum⸗ 
gemiezl. Ich kenne die Damen in Waſhington und 
Neuport, für die ſich der Mann zu Tode ſchinden ſoll, 
damit ſie recht viel Geld haben; ich kenne die Ita⸗ 
lienerin, die mit 30 ſchon 'ne alte Tante iſt, die 
Pariſerin mit ihrer Geſchlechtsauffaſſung, etwa ſo 
notwendig wie Eſſen und Trinken. Herr General, 
wirklich, ſie können nicht ran an unſere!“ 


Der kleine General von Flurſchütz war ganz in 
die Tiefe des Grabens hinabgerutſcht, die Schultern 
an die Bruſtwehrwand gelehnt, die Füße auf der 
Sohle gegen die Rückenwehr geſtemmt, die Hände auf 
den Knotenſtock geſtützt, den er bei ſeinen Graben⸗ 
wanderungen mitzunehmen pflegte. Der Mond ſchien 
durch ein Wolkengitterwerk und zeigte deutlich das 
nachdenkliche Geſicht des Generals, wie er ſeinem heim⸗ 
lichen Liebling, dem Oberleutnant mit dem wilden, 
zerfetzten Geſicht, lauſchte, als er von Stine Eſſerte 
ſprach. „Herr General ſollten ſie nur mal ſahen. 
Norddeutſche Raſſe. So groß wie ich. Blond. Milch 
und Blut. Geſund. Stark. Reitet. Schwimmt. Aber 
nicht unweiblich, nee; wie die mit Kindern ſpielt! 
Stundenlang könnte ich zuſehen! Und die Kranken 
beſucht ſie im Dorf. Papa Eſſerte iſt, wenn er ſeine 
Niederlagen hat, an Gicht, Glieberreipen, ſchlechter 
Laune, kein leichter Herr. Alter Rittmeiſter aus der 
Zeit, wo man was drin ſuchte, beim Reitenlaſſen 
möglichſt gemein zu ſchimpfen. Wie er mir immer 
erzählt hat, meinte ſein Kommandeur, wer beim 
Liebesmahl nicht ſo einen ſitzen hätte, daß er in der 
Saalecke die Vorgeſetzten ſtellt, der ſei überhaupt kein 
ehrlicher 9teitersmann. Heute trinkt man Sauer: 
brunnen im Kaſino, aber reiten kann man genau ſo. 
Und die Stine iſt von heute. Mir hat ſie nicht erſt 
was vorgemacht mit Zieren und Schnippiſchtun, fon⸗ 
dern gleich das erſte Mal, daß wir uns trafen, wußte 
ich's: die iſt mir gut und ich ihr. Wir haben es uns 
geſagt gleich den zweiten Tag beim Gartenfeſt beim 
Reichskanzler. Da haben wir geredet von Quitten⸗ 
einmachen und Unſterblichkeit der Seele, von Veit 
Stoß, Schlüter, Klinger und der Eilenriede in Han⸗ 
nover, vom Vorteil eines alten Namens, aber daß 
doch Kriſchan Borſtel, Tagelöhner in Eſſerte, ein viel 
anſtändigerer Kerl ſei als jeder Geck, der nichts 
mache. Daß in einer einzigen von Schumanns Kinder⸗ 
ſzenen mehr [tede als im ganzen Saint-Saöns. Wie 
man Puffer mache und von der Schlacht von Water⸗ 
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loo, wo der Urgroßvater Eſſerte bei den Hannove⸗ 
ranern und drei Bißwangs beim ollen Blücher ge- 
fallen find. Wir lieben die „Reiſ' nah Belligen“. 
„Orplid, mein Land“, den „Kohlhaas“, glauben an 
keinen Plato bei der Frau von Stein. Armbänder 
bei Männern? — Nee! Sie verſteht Kant nicht — 
ich ooch nicht, aber Fichtes Reden las fie in Efferte, 
und ich hatte ſie gerade auf dem Schreibtiſch liegen. 
Auch gleich vom Gelde haben wir geſprochen. Sie hat 
nicht viel, nur ein winziges Vermögen von der ſeli⸗ 
gen Mutter. Aber ich das alte Steenup, wo die 
Rieſeneichen rauſchen, unter denen die Bißwangs 
ſchon 700 Jahre ſitzen. Und in die Kirche gehen wir 
beide, aber wir ſchwören nicht gerade auf die Höllen⸗ 
fahrt Chriſti. Nur ihren Bruder ſchätzt ſie — na, ich 
heirate ihn ja nicht. Wir hätten, wie 's losging, fait 
'ne Kriegstrauung gemacht, Herr General, aber wir 
haben uns geſagt: wir wiſſen, daß wir uns gehören, 
alſo wozu die äußere Beſtätigung für andere Men⸗ 
ſchen! Und ich habe gedacht, komme ich etwa nicht 
wieder, ſo iſt es am Ende beſſer, ſie trägt erſt gar nicht 
meinen Namen, kann dann viel leichter noch mal mit 
einem anderen glücklich werden. Der Menſch vergißt. 
Einer braucht mehr, einer weniger Zeit. Aber einmal 
tröſtet man ſich. Und ein junges Mädchen ſoll nicht 
ein ganzes langes Leben trauern, weil in ferner 
Jugend ihr Herz mal geſprochen hat. Das habe ich 
ihr geſagt. Da hat ſie ganz einfach geantwortet: Du 
haſt recht, man weiß nichts von ſich. Ob, wenn ich kein 
Geld hätte und Hunger, ich nicht ſtehlen würde — 
wie foll ich das mijfen! Herr General, das hat mir 
ſo gefallen in ſeiner einfachen Menſchlichkeit, daß ich 
vor Glück Stine einen Kuß auf den Mund gegeben 
habe. Und wir hatten doch ausgemacht, das ſollte 
jetzt noch nicht fein. Erſt fpäter. War natürlich Blöd⸗ 
ſinn. Sie hat mir dann auch den Kuß zurückgegeben. 
Es war beim Abſchied. Sie ſagte dabei ganz einfach: 
„Das gehört auch dazu. Du, danach habe ich mich 
immer gefehnt!! Herr General, wenn ich jezt am 
Fernſprecher fige auf der Gefechtsſtelle und marte, 
dann denke ich manchmal, Stine Eſſerte hat mich eben 
angerufen, unb mir ift, als ob fie fagte: ‚Das gehört 
auch dazu. Du, danach habe ich mich immer gefehnt! 
Und dann kriege ich ſo ne wahnſinnige Sehnſucht, daß 
ich denke, wenn ich nur dort wäre! Dabei bin ich doch 
ſo glücklich hier draußen im Feld wie ſonſt noch nie 
in meinem ganzen Leben! Iſt das nun unrecht, Herr 
General?“ 

Der kleine Generalmajor war in der Grabentic'e 
völlig zuſammengeſunken. Er hörte zu, den Kopf ge⸗ 
ſenkt. Mit einem Male fuhr er auf und rief ſtatt aller 
Antwort, gleichſam ein Sehnſuchtsſchrei des alternden 
Mannes, der allein geblieben ift auf ber Welt: 
„Junge, Junge, wer ood) [o wat hätte!“ = 

Und er rannte im Graben davon, in bem er fii. 
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ber reine Soldat, ber geſtrenge Herr der 694 J.-B., 
abirrend einmal von harter Kriegerspflicht, hatte er- 
zählen laſſen von ferner Heimat, von deutſcher Mäd⸗ 
chen Köſtlichkeit, von Dingen, die bei dem rauhen 
Feldgeneral nur heimlich in verborgenen Tiefen 
ruhten. — U 

Oben auf waldiger Höhe ſchritten Generalleutnant 
Greger und Major von Eſſerte, jetzt ſchon dem An⸗ 
näherungsgraben entſtiegen. Sie hatten bisher von 
Dienſtlichem geſprochen, allgemein nur, denn überall 
konnten Ohren offen ſtehen. Nun, wo ſie über die 
freie Fläche ſchritten, bereits die Senkung nach rück⸗ 
wärts hinab, ſagte der Diviſionskommandeur, der 
feinem Generalſtabsoffizier bisweilen das Herz öff- 
nete: „Flurſchütz iſt ein vorzüglicher Soldat. Sie 
wiſſen, Eſſerte, ich ſchätze ihn ungemein, nur muß ich 
es immer wieder bedauern, menſchlich ihm nicht bei⸗ 
kommen zu können. Sie kennen ihn ja näher?“ 

„Der Herr General iſt ein vornehm denkender 
Mann.“ Ex 

„Nur immer anderer Anſicht!“ 

Die hohe, ſchlanke Geſtalt zuckte die Achſeln und 
zog dabei den verletzten Fuß ſtärker nach. Als nun 
aber der Major nicht antwortete, fragte die Exzellenz 
nach Oberleutnant von Bißwang, von dem er wenig 
unterrichtet ſchien, ſchon deshalb, weil er ihn als 
Reſerveoffizier im Frieden kaum gekannt hatte und 
im Felde dienſtlich mehr mit dem Brigadeadjutanten 
Hauptmann Hafenclever in Berührung kam. Der 
Major gab in wenigen, trefflich geſehenen Strichen 
ein Bild des Küraſſiers als Junker, Diplomat, 
Friedens⸗ und Feldzugsſoldat, daß der ganze Mann 
mit ſeiner prächtigen Derbheit, dem bisweilen vor⸗ 
lauten Mundwerk, nicht ſelten auch dem Schalk, vor 
allem aber dem mit weichem Herzen gepaarten fhar: 
fen Verſtand ebenſo lebendig wurde wie ſein durch 
die Verwundung grauſam entſtelltes Geſicht. Und 
ein ganz Erſtaunliches war dabei: aus den Worten 
des Generalſtabsoffiziers, dem der zukünftige 
Schwager meinte fremd bleiben zu müſſen, klang 
mehr als Wohlwollen, nämlich faſt Liebe. 

Der Generalleutnant nahm des Majors Arm: 
ihm wurde das Gehen ſauer, wenn er es auch nur 
im bergenden Dunkel der Nacht zugab. Es mochte 
noch anderes dabei ſein als nur die äußere Stütze: 
vielleicht die Freude, den innerlich ewig gehemmten 
Eſſerte einmal warm zu ſehen. Das ſchien auch ihm 
das Herz zu öffnen. So daß er ſich unvermutet in An⸗ 
deutungen erging, wie es nicht unmöglich ſei, die 
Divifion könne herausgezogen werden. Es klang nur 
wie eine Vermutung. Der Major ſchwieg auch dazu, 
doch der Augenblick ſtand ihm ſofort vor Augen, als 
vor einigen Tagen der Führer der Armee mit dem 
Kommandierenden des Korps und Exzellenz Greger 
vor dem Korpsſtabsquartier auf und ab geſchritten 
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war, irgend etwas beſprechend, wozu allein die drei 
Generäle zugezogen wurden. 

„Es iſt für den Augenblick nichts anderes als eine 
Möglichkeit, lieber Eſſerte! Darum bleibt es unter 
uns.“ 

Der Major legte die Hand an den Mützenſchirm 
und verbeugte ſich ſtumm. Während ſie, nun faſt 
eben, der Straße zuſchritten, die rechts nach dem 
Brigadeſtabsquartier resne - la = forêt führte, 
gingen Herrn von Eſſerte alle Möglichkeiten durch den 
Kopf. Sollten ſie etwa Armeereſerve werden? Galt 
es, ihr Armeekorps, das 174., bei Ppern einzuſetzen? 
Sein durch die kargen Worte zum Suchen, Raten, 
Arbeiten entzündetes, immer militäriſch beſchäftigtes 
Hirn erwog alle Wahrſcheinlichkeiten. Die Berichte 
der oberſten Heeresleitung, Telegramme, Befehle, 
Nachrichten, ordneten ſich in ſeinem Kopf. Die ganze 
Lage, ihm gegenwärtig bis ins kleinſte wie einem 
Topographen das Meßtiſchblatt, an das er ein halbes 
Jahr ſeines Lebens gewendet, ſchien ihm eher darauf 
zu deuten, daß fie doch als Armeereſerve heraus- 
gezogen würden. Die Lücken von den ſchweren 
Kämpfen der letzten Zeit mußten ausgefüllt werden, 
und die Truppe, die ſeit Anfang des Feldzuges am 
Feinde geweſen war, ſchien einer Ruhe wohl wert. 
Aber Major von Eſſerte fragte nicht weiter. Wenn 
Exzellenz ihm Näheres mitteilen wollte, ſo würde er 
es ohnedies tun; da es nun nicht geſchah, ſondern die 
Eindrücke aus den Gräben derart eingehend zu⸗ 
ſammengefaßt wurden, als bliebe man bis in alle 
Ewigkeit hier, ſo benutzte der Generalſtäbler die Ge⸗ 
legenheit, da ſie eben unweit jener Stelle vorüber⸗ 
kamen, wo geſtern Graf Vielinski mit feinem Flug- 
zeug gelandet war, um vom Flugweſen zu reden. 
Dabei berührten die beiden Offiziere alle Möglich⸗ 
keiten und Erforderniſſe, vom Bau franzöſiſcher Flug⸗ 
zeuge bis zu Meinungen und Wünſchen der Flieger. 

Endlich wuchs vor ihnen, dicht an der Straße, 
eine dunkle Maſſe aus dem Boden, die ſich als ver⸗ 
laſſener Stall enthüllte. Major von Eſſerte eilte ein 
paar Schritte voraus, klatſchte in die Hände und rief: 
„Chauffeur! He! He! Unteroffizier!“ 

Dunkle Geſtalten ſprangen aus dem offenen, fin⸗ 
ſteren Rachen des halb zerſtörten Gebäudes. Man fab 
einen ſich bücken, ankurbeln, den Platz verlaſſen, um 
die Hebel am Steuer zu verſchieben, dann abermals 
drehen, bis mit fröhlichem Geknatter der Motor an» 
ſprang. Streichhölzer wurden entzündet, flammten, 
erloſchen, flogen fort, bis ihr kleines Lichtlein erwachte 
zu wachſendem Laternenſchein, der bald als doppelte, 
wirbelnde Lichtſäule über die Straße auf die Felder 
drüben fiel. Dann kam das Ungetüm langſam her⸗ 
aus und ſtand gewendet. Der Begleitmann half den 
Offizieren die Mäntel anziehen, und der ſchwere 
Wagen fuhr mit den vier dunklen Schatten in die 
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Nacht hinaus. An ber Bordwand ftanden wie Ge: 
wehre auf der Wache nebeneinander die Karabiner, 
über den Kraftwagen aber zog ein großer, ſcharfer 
Bügel hin gleich einem phantaſtiſchen Ehrenbogen, 
der vorn am Kühler niederſank, um etwa hinterliſtig 
geſpannte Drähte zu durchſchneiden. 

Der Generalleutnant ſprach zuerſt lebhaft, dann 
nur ab und zu einen Satz, endlich ſchwieg er. Wenn 
er auch aufrecht ſitzenblieb, ſo verriet doch ein leiſes 
Einknicken des Kinnes, ein Sinken der Stirn, mit 
jähem Wiederaufrichten und Zurechtrücken auf dem 
Sitz, daß er für Augenblicke eingeſchlafen war. Major 
von Eſſerte dagegen ſchien faſt wacherer Sinne als 
vorher; er ſaß vorgebeugt, den Blick auf den Weg, und 
ab und zu klang der Befehl für den Wagenführer: 
„Rechts.“ — „Halb links.“ — „Geradeaus.“ Bald 
tauchte inmitten dichter Baumgruppen das Diviſions⸗ 
ſtabsquartier auf: ein langgeſtrecktes Gebäude, 
deſſen weiße Läden leuchteten, nun der Mond einen 
verſchleierten Schein über das vom Kriege erſchütterte 
franzöſiſche Land warf. Der Kraftwagen hielt. Der 
Generalleutnant erhob ſich, als wäre er nicht ein⸗ 
genickt geweſen, und ſtieg die Freitreppe hinan. Der 
Major gab dem Fahrer Befehle für den nächſten Tag 
und folgte, die Taſchenlaterne in der Hand. Auf dem 
Gang ließ er ſie aufleuchten, ſo daß der General, der 
bis dahin getaſtet hatte, nun ſchneller ausſchritt. An 
ſeiner Zimmertür im erſten Stock angelangt, reichte 
er dem Generalſtäbler kurz die Hand, mit jenem 
Abſatzſchließen, jener höflichen Verbeugung, jenem 
liebenswürdigen Lächeln, das ihn nie verließ: „Gute 
Nacht, mein lieber Eſſerte. Auf Wiederſehen morgen. 
Schlafen Sie nur aus!“ | 

Doch jener ſtieg bedächtig die Treppe wieder hinab, 
und der Lichtkegel ſeiner Laterne ſtreifte die Wände, 
an denen alte, bunte Stiche hingen. Damen, zum 
Schlafengehen halb entkleidet, auf dem Bettrande, 
ein Buch, das träumen läßt, in der Hand, oder auf 
einer Gartenbank niedergeſunken, offenbar wegen der 
Wärme des Tages mehr als leicht gekleidet, betäubt 
von Blumenduft und wohl auch Frühlingsſehnen, 
denn immer wieder wurden ſie von einem Späher 
überraſcht, einem Kecken geküßt, und nie ſchienen fie 
ſich allzuſehr darüber zu grämen: franzöſiſcher Ge- 
ſchmack. 

Das Auge des ernſten deutſchen Generalſtabs⸗ 
offiziers achtete ihrer nicht. Der Major öffnete im 
Erdgeſchoß eine Tür und entzündete Kerzen. In 
einem großen Raum ſtanden dort zuſammengerückt 
Tiſche aller Art, einfache Küchenmöbel neben reich 
geſchnitzten und vergoldeten im Stil Ludwigs XV. 
oder ſteifen, rotbraun polierten des Kaiſerreichs mit 
Sphinxen, Karyatiden, Säulenkapitälen aus Bronze. 
Alle dienten ſie ernſtem Kriegszweck. Tintenfäſſer, 
Meldekartenblöcke, wie Soldaten in Reihen geordnete 
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Bleiſtifte deuteten es an. Dazu lagen Tuſchkaſten da 
mit blauer und roter Waſſerfarbe. Fernſprecher ſtan⸗ 
den auf den Tiſchen, deren Drähtegewirr ſich in der 
durchſchlagenen Mauer verlor. An den Wänden hin⸗ 
gen Karten mit farbig eingezeichneten Stellungen, 
nicht nur vom Weſten, nein, auch ſolche von Polen 
und Galizien, geſpickt mit Reihen von ruffifchen, 
öſterreichiſch⸗ungariſchen und deutſchen Fähnchen. 

Der Major ging an ſeinen Platz am Fenſter, dem 
breiteſten, dem einfachſten zugleich. Schwer ließ er 
ſich nieder, im aufgeknöpften Mantel, entfaltete die 
Karte, und den Marſchzirkel in der Hand, blieb er in 
tiefem Brüten. Hinter ihm öffnete ſich eine hohe, 
weiße, goldabgeſetzte Tür; das glattraſierte Geſicht 
eines Huſarenoberleutnants erſchien. Er machte eine 
leichte Verbeugung, und man hörte hell die Sporen 
klirren. Doch der Generalſtabsoffizier rührte ſich 
nicht. Blaue Waſſerfarbe hatte er mit dem Pinſel 
angerieben und war eben dabei, etwas einzuzeichnen, 
das er. erft diefje Nacht geſehen. Die Stearinkerzen auf 
dem großen, vielarmigen Kaminleuchter vor ihm auf 
dem Tiſch, brannten ſteil und gelb. Sie beſtrahlten 
einen kleinen, aufgeklappten Lederrahmen, den er 
vor ſich hingeſtellt, darin eine blonde Frau ſichtbar 
wurde, an einen blondgelockten Knaben auf dem 
Schoße geſchmiegt, im Gewande und in der Stellung 
jenes bekannten Bildniſſes der Madame Bigee- 
Lebrun mit ihrem Sohn. In dem Augenblick klang 
abermals das leiſe Sporenklirren des Hufaren, der 
ein paar Schritte weiter vorgetreten war. Der Gene⸗ 
ralſtabsoffizier fuhr auf und erhob ſich: 

„Ja, Exzellenz iſt zurück.“ 

Als er in der Hand des Oberleutnants ein Papier 
ſah, fragte er: 

„Es iſt wohl etwas gekommen?“ 

„Jawohl, Herr Major. Vom Korps. Die Diviſion 
wird morgen nach Flandern verladen.“ 

Nichts regte fid) in dem Geſicht des General- 
ſtäblers. Er nahm den Befehl in Empfang, den der 
Oberleutnant dem Fernſpruch eben nachgeſchrieben 
hatte, vertauſchte die Brille, die er draußen trug, mit 
einem Kneifer, las und ſagte: 

„Ich werde es gleich Exzellenz melden. Er iſt noch 
auf. Laſſen Sie Hauptmann Rennhöfer und die ans 
deren Herren wecken.“ 

„Zu Befehl, Herr Major.“ 

Der Huſar verbeugte ſich und ging in das Neben⸗ 
zimmer hinüber, deſſen Tür offengeblieben war. Ma⸗ 
jor von Eſſerte aber warf Gurt und Mantel ab und 
ſtieg, den Befehl in der einen, die Taſchenlampe in 
der anderen Hand, die Treppe hinauf zum Zimmer 
des Diviſionskommandeurs. 

III. 

Auf der endloſen franzöſiſch⸗flandriſchen Ebene 

zogen Kolonnen hin: ſingende Infanterie, die eben 
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ausgeladen worden, die dampfenden Feldküchen hin⸗ 
ter den Kompagnien; raſſelnde Artillerie mit ihren 
Geſchützen und Munitionswagen; trappelnde Reiter 
und endlich all die anderen Formationen: Proviant⸗, 
Feldbäckerei⸗, Brücken⸗, Sanitätskolonnen. Man ſah 
Kiſten, Koffer, Säcke aufgeladen. Gefährte aller Art 
wirbelten durcheinander in endloſen Zügen, die 
Straßen hinauf und hinab, einander kreuzend, ver⸗ 
laſſend, begegnend. Da gab es Militärwagen, die 
in Arſenalen und Schuppen dem einmal kommenden 
Feldzuge entgegengeträumt, mit Einheitsanſtrich und 
Einheitsrädern, daneben aber auch Wagen feind⸗ 
licher Herkunft, die der Krieg, der gewaltige, ſeinen 
Zwecken zugeführt. Auf den tiefeingeſchnittenen 
Gleiſen fauchten rieſige Laſtautos, an denen noch die 
alte Beſtimmung zu leſen ſtand als Beſitz einer Brau⸗ 
erei, einer Mühle, eines Sägewerks. 
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Und all dies wirre Kriegsdurcheinander, ſchein⸗ 
bar planlos wie das Gewimmel eines Ameiſenhau⸗ 
fens, löſte ſich leicht durch deutſche Ordnung. An den 
Straßenkreuzungen, an den Ecken, auf den Plätzen: 
überall waren Wegweiſer zu ſehen, Tafeln mit Be⸗ 
zeichnungen, die in kargen Buchſtaben unnütze Fra⸗ 
gen ſparten: „Tankſtelle“, „Ralinghem 8,3 Kilo⸗ 
meter“, „Armee⸗Pionierpark“. | 

Der grüne Rock eines Feldgendarmen wurde ſicht⸗ 
bar, der Befehle erteilte oder Auskunft. Ein Stab 
glitt vorüber im Auto. Dann wichen die Fußgänger 
ängſtlich aus, um von den dreckſprühenden Rädern 
nicht beſchmutzt zu werden. Es gab Lachen, Halloh, 
auch wohl verärgerte Geſichter, die aber im nächſten 
Augenblick ſich wieder aufheiterten bei einem Witz, 
den hinter ihnen ein „Landſer“ losgelaſſen. | 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Hopfenernte in der fjolledau. 


Hierzu 5 photographiſche Aufnahmen von Photobericht Hoffmann. 


Ja, was wäre aus der Welt und der deutſchen 
Welt im beſondern wohl geworden, wenn man das 
Hopfenzupfen nicht erfunden hätte. „Hopfen und Malz, 
Gott erhalt's!“, das ift ein alter vortrefflicher Spruch, 
aber er iſt grad erſt tauſend Jahre alt, denn vorher hat 
man das Hopfenpflücken nicht verſtanden. Und das 
war ſehr bedauerlich, denn ohne den Hopfen iſt das 
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Eine kinderreiche Jamille bei der Arbeit. 


Gebräu aus Malz nicht haltbar. Man kann's trinken 
wie die Federweiße, aber nicht aufbewahren. Der Be⸗ 
griff bes „Lagerbieres“ war urſprünglich etwas ganz 
Fremdes, erſt der Hopſen hat es ermöglicht. Malz 
allein iſt eine gute Sache. Man kann allerhand Leckeres 
daraus herſtellen, früher ſagte man Malzbonbons. Man 
kann auch, wie der Krieg bewieſen hat, echten Kaffee 
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daraus brühen, aber Bier, wie wir es zu trinken ges 
wöhnt ſind, das ging nicht. | 

So etwa im neunten Jahrhundert fing man an, 
dem Gerflenfaft Hopfen zuzuſetzen, und dabei erging es 
dem Hopfen ähnlich wie der Kartoffel. Sein Anbau 
mußte von einer hohen Obrigkeit erzwungen werden. 
Hohe Strafen waren nötig, damit dieſe wichtige Kultur⸗ 
errungenſchaft — wir meinen das gute Bier — ins 
Leben treten konnte. Dann aber baute man, wo es 
die gütige Natur geſtattete, Hopfen mit der gleichen 
Liebe wie im Kriegsjahr 1916 die Frühkartoffel. An 
vielen Orten mußte die neue Kultur wieder aufgegeben 
werden, da der Boden und das Klima ihm nicht 


günſtig war. Allmählich haben ſich beſtimmte Bezirte 
als Hopfenland herausgebildet, denn außer Boden und 
Klima gehören auch Menſchen dazu, die fähig und ge⸗ 
übt ſind, Hopfen zu pflanzen, zu ziehen und nicht am 
letzten auch zu pflücken. | 

Zu den berühmten Hopfenbezirken gehören im pers 
einigten Mitteleuropa die Gebiete um Saaz am Erz⸗ 
gebirge in Böhmen, Neutomiſchel in Poſen, Straßburg, 
Hagenau und Weißenburg im Elſaß, Schwetzingen in 
Baden, weite Gebiete in Württemberg ſowie Mittel⸗ 
franken, Oberbayern und Niederbayern. Dort 
liegt auch das Hopfengebiet von Holledau zwiſchen den 
Flüſſen Amper, Ilm, Donau und Abens und den 
Iſarhöhen zwiſchen Moosburg und Landshut, wohin 
uns unſere Bilder führen. Bayern beſitzt faſt zwei 
Drittel der deutſchen Hopfenanbaufläche. Der Ertrag 
ſchwankt naturgemäß je nach der Witterung im Laufe 
des Jahres, bei der Ernte und bei Bereitung. 


Typen von Hopfenbroderinnen. 
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Denn mit ber Pflanzung der Wurzelſtöcke, die viele 
Jahre lang Sproſſen treiben, iſt es allein nicht getan. 
Die ſechs bis ſieben Meter hohen . an 
denen die wertvolle Schlingpflanze „Hopfen“ ranken 
ſoll, müſſen oben mit Draht verbunden ſein, damit der 
Wind nicht den ganzen Hopfenwald umblaſen kann. 
Es muß für Licht und Luſt geſorgt werden, auf daß 
die Pflanzen die rechten Blüten treiben, wozu man 
am unteren Ende viele Ranken entfernt. Denn nur 
die weiblichen Hopfenblüten bringen Dos Gewürz hervor, 
das dem Gerſtenſaft die rechte Weihe gibt. An den 
Deckſchuppen dieſer Blüten und an den Hüllen der 
Früchtchen bilden ſich kleine gelbe Drüſen. die den 


ee 


würzigen Bitterſtoff „Lupulin“ enthalten. Bei der 
Ernte gilt es nun, dieſe Blüten mit dem Bitterſtoff in 
Sicherheit zu bringen, bevor dieſer ſeinen Wert verliert. 
Dazu gehört vor allem Trockenheit. 

Die Früchte enthalten natürlich einen außerordent⸗ 
lichen Anteil von Feuchtigkeit, der durch loſes Aufeinander⸗ 
ſchütten und durch Zugluft entfernt werden muß. 
Zunächſt aber kommt es darauf an, die Früchte herab⸗ 
zuholen. Man legt entweder die ganzen Hopfenwälder 
an den Stangen um und erntet die Ranken, wie ſie 
gewachſen ſind, um in aller Ruhe die Früchte zu 
pflücken, oder man „zupft“ die Blüten von der Höhe 
der Hopfenſtangen herab. Das erfordert beſondere 
Gewandtheit und Übung, und viel Volk, das dies 
Gewerbe alljährlich übt, ſtrömt dann zur Zeit der 
Ernte nach den Hopfendörfern, um den Hopfenbauern 
ſeine Dienſte anzubieten. Zweierlei Arten von Zupfern 
gibt es. Die einen ſind biedere Leute, Kleinbürger, 
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Jranzöſiſche Gefangene bei der Ernte. 
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Gefangene Franzofen auf dem Weg zur Hopfenernte. 


Korbflechter, Händler und dergleichen, die neben manchem ſintemalen wir hierin vom feindlichen Ausland völlig un⸗ 
anderen ehrlichen Gewerbe, wenn die Zeit gekommen abhängig ſind. Wenn wir uns trotzdem mit dem Bier 
ift, eben auch dieſes aufſuchen, um ſich und ihre Familie vielleicht einſchränken müſſen, fo liegt das daran, daß 
ehrlich durchs Leben zu bringen. Die anderen aber, wir aus einem Teil der Gerſte lieber Graupen für die 
der „Zupfianus“ mit ſeiner Sippe iſt ein fröhlicher und menſchliche Nahrung und aus einem andern Teil lieber 
manchmal mutwilliger Geſelle, ein recht eigentlicher Futter für unſer liebes Fettſchwein machen, als daß 
Gelegenheitsarbeiter. Jetzt im Kriege fehlen auch wir dem alten Gambrinus zu viel Opfer bringen. 

die helfenden Hände der Kriegsgefangenen nicht, die das Wir wollen zum Schluß darauf hinweiſen, daß die 
Hopfenzupfen aus ihrer Heimat kennen. jährliche Hopfenernte Deutſchlands einen Ertrag von 

An Hopfen fehlt es nun in dieſem Jahre nicht, 90 000 bis 300 000 Doppelzentner ergibt. Dr. Dumcke. 


d e a Wir lernten... e e e 


Wir lernten kämpfend durch jahre gehn, Wir lernten im bárteften, wilden Gelchehn 


Rämplend ernten und Rámpfend fän, Saat und Hoffnung und Zukunft febn; 
Ternten Schwerltes geduldig tragen, Cernten, uns opfernd, den kommenden Zeiten 
Ruhig ſchreiten und Rühnltes magen, Rámpfend und ringend den Weg bereiten; 
Cernten in Sturm und Dunkel und Graun Lernten, von ſchamlolen Feinden umtſtellt, 
Unbeirrt auf die Sterne vertraun — Schaudernd ermeffen den Abgrund der Welt — 


jahre um jahre — — Stark und bewußt 
Schlägt das Herz in gepanzerter Bruft! 
Mitten in Rampf und Leid und Sorgen 
Haben wir Ernte um Ernte geborgen, 

Haben der Zukunft für immer vermacht, 
Was diefe eifernen jahre vollbracht! — 
I Rarl frank, 


A III HUTT DIDIER UU OUNI 
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Sale 1881. 


Trina Groots Dermächtnis. 


Roman aus der Hamburger Elbmarſch. 


Nachdruck verboten. 
10. Fortſetzung. 


Harm Maak ging in ſeiner Stube, die Hände auf 
dem Rücken gekreuzt, auf und ab. Der Himmel — 
ſein Himmel, oder was er ſonſt darunter Beau — 
murbe vor ihm hell. 

Seine Frau Ilſabe war feit geſtern aus dem 
Hauſe. Sie war in einer Anſtalt, und der leitende 
Arzt hatte ihm wegen en Zuſtandes wenig Hoff- 
nung gemadt. 

Und auf bem Moorwiſcher Hof lag jetzt [ein Adop⸗ 
tivvater, der alte, beinah achtzigjährige Gbrijtopber 
Maak, auf ſeinem vorausſichtlich letzten Lager. 


So hielt Harm Maak zwei große Höfe als unum⸗ 
ſchränkter Herr ſchon ſo gut wie ſicher in der Hand. 
Und der dritte, der heiß begehrte, mit teuren Mitteln 
umworbene und umſtrickte Wübbeſche Hof mußte ihm 
über kurz oder lang gleichfalls zufallen. Die Hypothe⸗ 
kenzinſen waren zum Termin nicht bezahlt worden. 
Gerd Wübbe trank ärger als je zuvor, er hatte keinen 
Freund und keinen Helfer mehr, der den Hof gegen 
ihn übernehmen würde. Durch die angeſchachtete 
Südparzelle war er für alle, außer ihn ſelbſt, wertlos 
geworden. Nur er konnte ihn, allerdings mit nicht ge⸗ 
ringen Koſten, wieder in bewirtbaren Stand ſetzen. 
Gerd Wübbe war auf ſeinem Hof als Bauer endgül⸗ 
tig fertig. 

Aber Harm Maak mußte den böfen Schein mei: 
den. Er durfte in der Gemeinde nicht als gewiſſenloſer 
Hofausſchlächter daſtehen, wenn er fein Lebenziel, 
in Langendeich der erſte Bauer und wirkliche Herr zu 
werden, erreichen wollte. Er durfte nur leiſe drän⸗ 
gen, er durfte ihn nicht plötzlich aus dem Hof hinaus⸗ 
werfen, er mußte die Kataſtrophe fid) allmählich poll: 
ziehen laſſen, die Leute ſollten ſagen, wenn der Hof 
in ſeine Hand überging: Maak het gar nicht anners 
kunnt. Wübbe het ſick fülbft togrunn' richt't. 

Aber Harm Maak hatte in ſeiner Rechnung ei⸗ 
nen Faktor nicht richtig eingeſchätzt: ſeine alte Gegne⸗ 
rin Trina Groot. 


Es kam ein Tag, an dem Trina Groot ſich mit 


ihren alten Beinen nach Bergſtädt aufmachte und mit 
Hinrich Wiek eine lange Unterredung hatte. Einige 
Tage darauf kam Hinrich Wiek in Begleitung einiger 
Geridjtsberren auf den Hof gefahren und Gerd 
Wübbe wurde von denen eröffnet, daß feine Stief- 
mutter und feine Frau durch ihren notariellen Be- 
vollmächtigten, den Fabrikbeſitzer Hinrich Wiek, we⸗ 
gen Trunkſucht und Wirtſchaftsunfähigkeit den An⸗ 
trag auf Entmündigung gegen ihn geſtellt hätten. Er 
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möge fid) dazu äußern, iat Falle ber Weigerung 
müßten Zeugen aus dem Ort herangezogen werden. 

Gerd Wübbe fiel an dieſem Morgen zuſammen 
wie ein naſſes Tuch und erklärte, er wolle es ſich ge⸗ 
fallen laſſen, daß an ſeiner Stelle ein vom Gericht im 
Einverſtändnis mit Hinrich Wiek und ſeinen Angehö⸗ 
rigen zu beſtellender Verwalter für ihn wirtſchafte. 
Der Verzicht wurde zu Papier gebracht, und Gerd 
Wübbe ſollte unterſchreiben. Aber da quollen alle Ge⸗ 
fühle ſeines verlorenen Lebens, Groll, Wut, Scham, 
noch einmal in ihm auf, der Grimm gegen [eine Stief» 
mutter, der Neid auf Hinrich Wiek, den früheren Ka⸗ 
tenjungen, der jetzt fein Herr werden wollte. Er warf. 
die Feder hin, daß die Tinte auf's Papier ſpritzte, 
rief: „Eher ünnerſchriew ick min eegen Doodsurdeel 
as düſſen Wiſch!“ riß ſeine Mütze von der Wand und 
lief zum Hauſe hinaus. 

Hinrich Wiek und die 8 ſahen ein⸗ 
ander an. 

„Mit Güte iſt alſo anſcheinend nichts zu machen“, 


.fagte Wiek. „Wir müſſen zu anderen Mitteln greis 


fen. Das Verfahren muß ordnungsgemäß durchge⸗ 
führt werden, wir müſſen zunächſt Zeugen laden. 
Seid ihr, Trinatante, und du, Lieſe, damit einver⸗ 
ſtanden?“ 

Die Frauen nickten unter Tränen, und die net 
fuhren wieder nach Bergſtädt zurück, um bie Sache 
vom Gericht aus weiter zu betreiben. 

Gerd Wübbe lief nach dem Maakſchen Hof. Harm 
Maak war nicht zu Hauſe, ein Knecht vom Moorwi⸗ 
ſcher Hof hatte ihn weggeholt, fein Adoptivvater 
liege im Sterben. Gerd Wübbe ging in Matten 
Knoops Wirtſchaft, in Hein Lünks Wirtſchaft, in Wil⸗ 
helm Steffens Wirtſchaft, in Jan Achterbracks Wirt⸗ 
ſchaft, um über dieſe Stunde hinzukommen; um 
über ſich wegzukommen; um eine Minute zu finden, 
in der er das hoffnungsloſe Bild vergeſſen könne. 

In jeder Wirtſchaft trank er ein paar Glas 
Grog, und mit jedem neuen Glaſe wuchs ſein 
geknickter Mut wieder empor. Seine Lebens: 
geiſter erwachten aufs neue, die Zukunft ers 
ſchien ihm nicht mehr ſo drohend. Was für 
ein Glück, daß er — er lachte grimmig vor ſich hin — 
„die Abdankungsurkunde“ nicht unterſchrieben hatte. 
Dann hätte er jetzt ſchön dageſeſſen: wie ein Junge, 
dem die Mutter das Butterbrot ſchneiden muß, wenn 
er Hunger hat: wie ein wahrer Pracher und Lump, 
der auf ſeinem Hof nicht mehr zu ſagen hatte als 
ſein eigener Tagelöhner. Jetzt wollte er ihnen allen, 
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den beiden vertradten Frauenzimmern, feiner Trina⸗ 
mubber unb feiner Liefe, die Hinter feinem Rüden 
nach Bergftädt gelaufen waren, dieſen vornehm tuen: 
den Herren vom Gericht, dieſem hochnäſigen Hinrich 
Wiek und zuletzt auch dieſem infamen Hypotheken⸗ 
gläubiger und leiſetreteriſchen Harm Maak zeigen, 
daß er doch ein Kerl war, daß er das große, ſchwere 
Schiff doch aus eigenen Kräften von der Sandbank 
flott kriegen würde. 

Aber womit? Womit? Das war die Frage. Gerd 
Wübbe grübelte und grübelte, aber an dieſem Punkte 
verſagte ſein guter Freund, der Grog. Wenn nicht 
der Himmel ein Einſehen hatte, dann würde der 
nächfte Morgen ſo anbrechen wie der heutige, die 
folgenden Morgen würden kommen, mit ihnen wieder 
Hinrich Wiek, die Gerichtsherren, die Zeugen würden 
vernommen werden, und wenn er nicht gutwillig un⸗ 
terſchrieb, würde das Gericht die um feinen Hals ge- 
worfene Schlinge ganz einfach zuziehen. 

Aber der Himmel half heutzutage Menſchen, die 
wie er im Druck und Dalles ſaßen, nicht mehr. Und 
wie hätte er auch helfen ſollen? Das einzige war: 
wenn er ein ſolides Gewitter über Langendeich 
ſchickte, das mit einem ſaftigen Blitz in feinen Dad- 
firſt fuhr. Wenn der Himmel ihm günſtig geſinnt 
wäre, ſo konnte er es heute ganz ohne Mühe tun. 
An der Kimmung hingen ſchwarze Wolken, ſo dick wie 
Säcke, die Luft war ſo ſchwül wie in einem Kuhſtall, 
— und auf dem Dachboden lag die Heuernte von 
drei großen Wiſchen. Was hatten die dicknäſigen 
Herren von der Sparkaſſe und der Kreditbank geſagt? 
„Mit Ihrem ausgeſchachteten Acker hat Ihr großes 
Haus nur noch Materialwert, nicht mal Mietwert.“ 
Wenn der Himmel mit ſeinen Blitzen jetzt ein Ein⸗ 
ſehen hätte, dann würde er ihnen mit Hilfe der Feuer- 
verſicherungspolice ſchon beweiſen, wieviel ſein Haus 
wert war. Ganze dreißigtauſend Mark war es wert. 
— Gerd Wübbe ſchrieb die Ziffer mit den Augen an 
die Wände, er zählte ſie in Form von Zwanzigmark⸗ 
ſtücken in goldenen Kreiſen um ſein Grogglas herum 
auf den Tiſch, er wog die Summe in der Hand, er 
kaufte für hundert Mark ein Billett nach Amerika 
und mit den übrigen neunundzwanzigtauſend⸗ 
neunhundert Mark eine Farm — oder ein 
Geſchäft oder eine Wirtſchaftsbar — oder eine kleine 
Leibrente — oder irgend etwas anderes. Wie eine 
glühende, wollüſtige Klammer ſchlang ſich dieſe gol— 
dene Vorſtellung um fein Gehirn, preßte wie zwei 
feuchtheiße Rieſenhände ſein Herz zuſammen, rollte 
wie heißer Branntwein durch die Adern. Unter die— 
ſem Zwange ſtreckte er, halb mechaniſch, ſeine Hände 
nach den ſchweren, ſchwarzen Horizontwolken aus, als 
müſſe er ſie mit gekrümmten Fingern zuſammen— 
ballen, heraufziehen können, bis fie als hilfreiche, flam- 
mende Gewitter über ſeinem Dachfirſt ſtanden. Aber 
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er ließ die Hände wieder ſinken. Ammenmärchen! 
Mit Menſchen in ſeiner Lage hatten die Himmel kein 
Einſehen. : 

Da zogen fid) die feuchtheißen Rieſenhände ftärter 
um fein Herz zuſammen, ein Blutſtrom quoll in fein 
Hirn herauf unb flammte hindurch mie ein Blitz: „So 
ſei dein eigener Himmel, Gerd Wübbe!“ 

Der Blick feiner ſtieren Augen wurde feft, richtete 
ſich nach innen, malte das Bild weiter. Die Flammen 


loderten auf, und über ihnen ſchwang ſich aus Qualm 


und Not ein Vogel mit zwei bunten, papiernen 
Flügeln, die die Aufſchrift „Feuerverſicherungspolice“ 
trugen, in die freie Luft. Dieſer Vogel flog nach 
Weſten, nach der See zu und trug ein men[djlidjes 
Geſicht — ſein eigenes. 

Als die Dunkelheit eingebrochen war, machte 
fih Gerd Wübbe auf den Heimweg. Aber er ging 
nicht, er ſchlich. Er kam auch nicht den Deichweg ent⸗ 
lang, er kam — wie damals ſein Vater — durchs 
Feld, die Grabenſcheide entlang, zwiſchen der wie 
ein geſättigtes Geſpenſt daliegenden Ziegelei und der 
zerſchachteten Südparzelle hindurch, an der Kate vor⸗ 
bei, wo damals Hinrich Wiek geboren wurde, bis vor 
ſeine eigene Hoftür geſchlichen, hinter der er an dem⸗ 
ſelben Tage das Weltlicht erblickt hatte. Wie rote 
Irrlichter leuchteten dieſe Gedanken für einen Augen⸗ 
blick in feinem Hirn auf, um gleich wieder zu ver- 
löſchen: es hatte Schwerwiegenderes zu denken. Er 
horchte, nichts regte ſich. Er klinkte geräuſchlos die 
Tür auf und trat auf die Diele. Die Knechtsſtube 
war dunkel, der Knecht war, wie gewöhnlich, nicht im 
Hauſe. Auf der einen Seite ſchnurpten und ſcharrten 
die Pferde, auf der anderen war alles ſtill, die Kühe 
weideten draußen. Das war gut, die vier Pferde 
würde er ſchon allein herausbekommen. Auf der 
Diele lag eine ſchwüle, ſtickige Luft, ſie miſchte ſich 
mit dem ſüßlich ſchweren Duft des friſchen Heus. Gerd 
Wübbe wiſchte ſich mit den Fingern über die Stirn 
und trocknete ſie an ſeiner Hoſe, ſie waren naß von 
Schweiß. Auf der Häckſellade ſtand die Stallaterne 
mit ihrem zerbrochenen Glaſe, er zündete ſie an und 
ſtieg leiſe die an der Luke lehnende Leiter nach dem 
Boden hinauf. Da lagen zu beiden Seiten bis zur 
halben Dachhöhe die Heuvorräte, zwiſchen ihnen lief 
ein ſchmaler, ausgetretener, von den Sohlen glatt po» 
lierter Gang. Im Gebälk kniſterte die Trockenheit, 
das Sparrenwerk gähnte und verlor ſich über ihm 
ins Dunkel wie das Gerippe eines rieſigen Tieres, 
über das Reetdach hinweg huſchte es vom hinteren 
bis zum vorderen Giebel wie mit leiſen Füßen. Gerd 
Wübbe maß mit feinem trüben Blick die rieſige Ent- 
fernung; es war doch gut, daß der Vorderboden nur 
eine hölzerne, keine ſteinerne Scheidewand hatte, und 
daß ſein Niklasbruder das vordere Dach nicht mit 
Pfannen, ſondern wieder mit Reet hatte decken laſſen. 
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Gerd Wübbe ſetzte die Laterne nieder. Jetzt tam 
das Schwerſte. Der endgültige Entſchluß zur Tat. 
Was half es, es mußte ſein. Er holte die Zündhölzer 
aus der Taſche, rieb eins an, es flackerte auf — — er 
blies es wieder aus. | 

„Ney, id kann't nich“, murmelte er. „Min gegen 
Hof kann ick mit min eegene Hand nich anſteeken.“ 

Es war, als ob das zweihundert Jahre alte 
Wübbeſche Hinterhaus auf dieſen Augenblick gelau⸗ 
ert hätte, wo ſein Mörder ſchwach wurde. Es bekam 
einen rieſigen Leib, Beine, einen Kopf mit Hörnern 
und glotzenden, drohenden Augen, der ſich zum Stoß 
gegen ſeinen Herrn vorneigte. Gerd Wübbe ſchrie 
auf, ſchwankte, ſtürzte auf dem glatten Holzboden 
und riß im Fallen die Laterne um. Die kollerte an 
dem Heuſaum entlang, die Flamme bleckte heraus, 
erfaßte das Heu und kletterte und ſprang wie mit 
Katzenfüßen an den Halmen des Heuſtapels bis zum 
Sparrenwerk empor, züngelte an ihm hinauf und 
ſchoß durch ein Loch im Dach als feurige Garbe in die 

Nacht hinaus. 
i Gerd Wübbe ſprang mit einem Schreckensſchrei 
auf, die Leiter hinunter, lief nach vorn und ſchrie durch 
die Schirmtür ins Flett hinein: „Dat Hus brennt!“ 
l Dann ſtürzte er, im Nu ernüchtert, zurück, um die 
Pferde loszuketten. 
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Die Flammen wälzten fid) in der Luft, bie Cnt: 
ſetzensrufe Feuer! Feuer! eilten wie auf Windes: 
flügeln die lange, dunkle Deichzeile entlang, elbab⸗ 
wärts bis nach Moorwiſch, elbaufwärts bis nach Jan 
Achterbrack. Die Sturmglocke läutete, die Spritzen 
kamen angeraſſelt, die Schläuche wurden ange⸗ 
ſchraubt, die Sauger in die Gräben geworfen, Feuer: 
eimer flogen von Hand zu Hand; aber was vermögen 
Spritzen und Feuereimer gegen ein großes, reetge- 
decktes, kniſterdürr getrocknetes, mit Heu und Holz: 
werk gefülles Bauernhaus? Das rettet man nicht 
und kann es nicht retten, bie Anſtrengungen ers 
ſtreckten ſich nur darauf, die benachbarten Gebäude zu 
ſchützen und das, was an Menſchen, Vieh und Wert- 
gegenſtänden im Hauſe iſt, herauszuſchaffen. So 
übergoſſen die Spritzen Tüns Puttfarckens Scheune 
und Haus ſowie die übrigen Nachbargebäude: die 
Männer, die nicht an den Spritzen arbeiteten, arbei- 
teten mit Stoßbalken und Feuerhaken, um einen Zu⸗ 
gang zu den Räumen des Vorderhauſes zu gewinnen. 
Andere waren nach der Hinterſeite geeilt, aber dort 
war Hilfe nicht nötig. Gerd Wübbe zerrte ſoeben das 
letzte, ſich heftig ſträubende und trotz ſeiner jämmer⸗ 
lichen Leibesbeſchaffenheit wild um ſich ſchlagende 
Pferd an der Halfterkette über die Schwelle der Hof⸗ 
tür. Aber er gelangte nicht ins Freie; in dem Augen⸗ 
blick, wo er aus der Tür trat, ſchoß das brennende 
Dachwalmſtück herunter und ſchlug ihn zu Boden. 
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Ein Schreckensſchrei erſcholl: „Wübbe liggt ünner 
dat brennende Dack!“ 

Die Männer ſprangen hinzu, ſtießen das lodernde 
Reet mit Haken zurück, hoben ihn auf und trugen ihn 
nach dem Deich hinauf. Er lag da wie tot, alle An⸗ 
ſtrengungen konnten ihn nicht ins Leben zurückrufen. 
Er mußte am Qualm oder der heißen Luft erſtickt oder 
innerlich verbrannt ſein. 

In dem gleichen Augenblick, wo der Walm über 
ihn hekͤhfkürzte, erhoben fid) auch am Vorderende 
des Hauſes Schreckensrufe. 

„Trina Groot! Trina Groot! — Allbarmherziger 
Himmel, ſe bliwt in ehren Stohl ſitten! Se ſteiht nich 
op! Se mutt verbrennen!“ 
„Se is beſwimelt!“ riefen de Leute. „Wenn ſe nich 
rutholt ward, mutt ſe verbrennen!“ 

Aber wer ſollte durch die wie flammende Wogen 
von dem hohen Dachſtuhl herunterſchießenden glü⸗ 
henden Reetſchauben, bie ein Qualm⸗ und Funken⸗ 
meer vor ſich herſchleuderten, in die Wohnſtube 
dringen, um Trina Groot herauszuholen? Es war 
unmöglich! | 

Aber es war auch nicht einmal nötig! Trina 
Groot ſah zwar aus, als ob ſie lebte: ſie ſaß aufrecht 
wie ein eichener Baum in ihrem Stuhl, ihre Augen 
waren geöffnet, in dem Weißen und der Iris ſpie⸗ 
gelten ſich die Flammen, ihre eine Hand hielt mit den 
großen, knochigen Fingern die Stuhllehne umklam⸗ 
mert, die andere war zur Fauſt geballt und erhoben, 
als ob ſie das Feuer bedrohen wolle, ſie nicht zu be⸗ 
rühren — oder als ob ſie einem anderen Feinde des 
zerſtörten Wübbeſchen Hofes einen ſchrecklichen Fluch 
entgegenſchleudere. 


Aber Trina Groot war tot. Der Ruf: „Dat Hus 


brennt!“ hatte fie in ihrem Stuhl getötet, und die dro- 


hend erhobene Hand galt dem, der ihn ausgeſtoßen 
hatte: ihrem Stiefſohn Gerd, dem letzten Wübbe. 

Die Decke zerbrach, durch das Loch ſauſten die 
Flammen in die Döns, umgaben ſie wie mit einem 
feurigen Mantel und verzehrten den Leichnam 
langſam. 

So verging Trina Groot wie eine jener altgerma⸗ 
niſchen Heldengeſtalten, die ſich auf ihrem Schiff vom 
Feuer verzehren ließen und mit ihm in die Tiefe 
ſanken. | 

Von Bergſtädt her kam im Galopp bie Feuerwehr 
angeſprengt, die das Telephon zu Hilfe gerufen hatte, 
und von Moorwiſch kam Harm Maak herbeigeeilt. Er 
hatte einen ſchweren Tag, eine böſe Auseinander— 
ſetzung mit ſeiner Mutter hinter ſich, die heute zur 
Witwe geworden und durch Teſtament ſtatt ſeiner als 
Hoferbin eingeſetzt war. Das war ein böſer Streich, 
den ber alte Chriſtopher Maak ihm geſpielt hatte; 
Maak war außer ſich, als er das Teſtament geleſen 
hatte, und drohte ſeiner Mutter mit Anfechtung. 
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„Daran biſt bu ſelbſt ſchuld, Harm,“ hatte Mine 
Maak, geborene Behrens, erwidert, „warum biſt du 
nicht in Moorwiſch geblieben, und warum haſt du dich 
ſo gut wie gar nicht um den alten Mann gekümmert?! 
Und anfechten? Mein Junge, das gibt's nicht. Du biſt 
bloß Adoptivkind, vergiß das nicht. 
teſtieren, wie er wollte, vergiß das nicht und behalte 
wegen Anfechtung deine Pfeifen im Sack, wenn wir 
gute Freunde bleiben wollen. Ich bin einundfünfzig 
Jahre alt, genau wie deine geliebte Ilſabe Popp, und 
wenn ich will, kann ich mir für meinen alten Knaſt 
jetzt jeden Tag einen jungen Mann heim! Bas haft 
du dann?“ 

Das warentödlich bittere Worte geweſen. Als er nun 
hörte, der Wübbeſche Hof ſtehe in Flammen, kam ein 
Gefühl der Erleichterung über ihn. Wenn das Haus, 
wie es bei ſtrohgedeckten Gebäuden die Regel war, 
völlig abbrannte, mußte die Verſicherungsgeſellſchaft 
dreißigtaufend Mark bar auf den Tiſch legen. Und 
daß Gerd Wübbe nicht bei Nacht und Nebel mit dem 


Maak konnte 


Geld über den Deich ging, davor wollte er ſchon auf⸗ 


paſſen. Erwünſchter konnte ihm im Grunde gar nichts 
kommen, als daß das große, für ihn ganz wertloſe 
Haus vöm Grundſtück wegbrannte und als bare 
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wurde es ſchließlich ein unglücklicher Tag mit einem 
glücklichen Schluß! 

Er traf Gerd Wübbe im Nachbarhaus, Berg⸗ 
ſtädter Feuerwehrleute waren um ihn bemüht, hatten 
ihm einen Wiekſchen Sauerſtoffreſpirator über den 
Kopf gezogen und machten Wiederbelebungsverſuche. 
Sie wurden von Erfolg gekrönt. Gerd Wübbe ſchlug 
die Augen auf, und als er wieder völlig bei Sinnen 
war, kam Maak ſogleich mit ſeiner Forderung: er 
verlange die Verſicherungſumme als en für 
[eine gefährdete Hypothekenſchuld. 

„Du bift wohl verrückt, Maak“, ſagte Wübbe. „Du 
haft mich ruiniert, jetzt kommt fo ein ſchönes Feuer 
und hilft mir wieder auf die Beine mit dreißig⸗ 
tauſend Mark. Die ſoll ich dir in den Rachen werfen? 
Du kannſt deine Hypotheken ſo viel kündigen, wie du 
willſt, kannſt dir meinethalben gleich in dem Brand- 
ſchutt ein Bett aufſchlagen laſſen, die dreißigtauſend 
Mark kriegſt du nicht. Eher hack ich mir die rechte 
Hand ab, ehe ich dir die zuſchreiben laffe.” 

„Das wollen wir ſehen!“ rief Maak wütend und 
verließ das Haus. 

„Ja, das wollen wir ſehen!“ rief Wübbe ihm nach. 
(Fortſetzung folgt.) 


Summe in ſeinen Geldſchrank hineinſpazierte. So Ä Schluß des redaktionellen Teils. 
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Keinen Tropfen Waller 


läßt Dr. Gentner's Oel⸗Wachs⸗ 
lederput 


nigrin 
durch das Leder des Schuhzeugs 
eindringen bei fortlaufendem 
Gebrauch. Eine hauchdünne, 
hochglänzende, durch Waſſer 
und Schnee unzerſtörbare 
Wachsſchichte bildet fid) auf 
dem Leder, welche das Eindtin- 


gen des Waſſers verhindert. 
Nigrin färbt nicht ab. 


Fabrikant: Carl Gentner, 
chem. Fabrik, Göppingen, mttbg. 


Schutzmarke 


Ein wertvoller Mitarbeiter 


der fortlaufend über den Bedarf der ſtaatlichen und kommu⸗ 
nalen Verwaltungen ſowie privater Anternehmungen berichtet, 
der bie Anſichten beruſener Vertreter des deutſchen Erwerbs⸗ 
lebens über unſere Wirtſchaftspolitik wieder 1 der wichtige 
kaufmänniſche, gewerbliche und techniſche Erſcheinungen bes 
ſpricht, die amtlichen Ausſchreibungen und Bekanntmachungen 
enthält, ift das Zentralorgan für ſtaatliche und tommu⸗ 
nale Wirtſchaftspolſtit und für das geſamte Lieferungsweſen 


evLorne 


23. September 1916. 
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Aerztlich begulachlet. 
Garantiert unſchädlich! 
Flaſche M. 2 — und 3.50 
P Iu wertvollem Buch 

BE Die Schönheitspflege“. 

Otto Reichel Berlin 76, GifenbabnftroBe 4. 


Marke „Lupa, 
ges. gesch. 


Prospekte kostenlos KA 


eint. Es läßt sich mit keinem Korsett eine 

8 formvollendete Figur erzielen wie 

mit Lupa“, nachdem er EE volle 

En Büste erzeugt. Nicht nur für schlanke 

WK Damen eignet sih „Lupa” vorzüglich, 

E sondern auch für starkleibige Demen. 

Der Hüftformer flacht starke Hüften 

ab und hält den Leib zusammen. Durch 

den regulierbaren Busenformer wird eine 

korrekte Figur erzielt. Keine Stahlschienen. 

Kein Druck auf Magen u. Weichtelle. Stramme 

graziöse Haltung. „Lupa“ Ist eine absolute 

Neuheit auf dem Gebiete der hyglen. Figu- 

renverbesserung. Viele Anerkennungen. 

Modell 3013 mit verlángertem Hüftformer, 

4 Strumpfh., Spitzen u. Stickerei wie Abbild. 

oder mit ausgeschnittenen Hüften, weiß und 

champagnefarbig NM. 20.50. Tröger abknüpf- 

bar. 1 Paar Ersatzträger M. 1.—. Bei Be 

stellungTalllenweite über dem Klelde angeben. 

Markenfreier Versand gegen Nachnahme. 

Ich tausche Waren um oder zahle feld zurück! 

Nur von Ludwig Paechtner, Dresden A 188, Sendemannstr. 15 

En Wichtig: Wegen Materlalmangel nur noch kurze Zelt lleſerbor. 
Elektro-Gürtel dee. Comedol = 


kel-, Gelenk- 
nieht tr Ze auch Geet Bet $ Einrichtung zur dauernden 
über Elektro- Medizinische Apparate etc. | Entfernung usw., voll- 
gratis, 11 an Aerzte etc. von Mitessern, Pusteln kommen 
Mar onal 9 .m.b.H. B e mili n | unschädlich, Preis 3 M., versendet gegen 
| g Delin Fidicinstr. 38. Nachn. Drogerie Listerplatz, Hannover Z. 


Dr. Sandow's Hw a parien 
Bromsalz -Tabletten |": 


In Glasröhrchen zu 1 Mark. 


Zwei Tabletten und etwas Zucker in einem 
Trinkglase kohlensauren Wassers zu lösen. 


Diese Tabletten können auch in gewöhnlichem Wasser genommen werden 
und eignen sich daher besonders für Lazarette und Krankenkassen. 


Chemische Fabrik von Dr. Ernst Sandow in Hamburg. 


x it körperlider, geistiger 
M n (ch und sexueller Beziehung 
micis € oben 
besprochen in „‚Buschans 
ine" 8 Mond Gegen Voreins. von M. 3.— 
zu bez. von Strecker & Schröder, Stuttgart 


B 
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Einmal erprobt. immer verlangt erprobt, immer Einmal erprobt. immer verlangt 
Für Feinschmecker: 


Firma gegr. 1838 


Leteks 


rn ei, 


CHOCOLADE CACAO DESSERT 


————————— 
$ hó E t 


Die eigenartige (nur &uDerliche) Anwen- 
dung meines Mittels „Juno“ erzielt bei 
entschwundener "oder 
F Büste 
eine Vergrößerung der- 
selben, während bei 
erschlaffter Büste die 
frühere Elastizität in 
kurzer Zeit wiederher- 
estellt wird. 
reis M.6.-. Porto 60 Pf. 
Garantie für Erfolg und 
Unschädlichkeit. 
Aerztlich empfohlen ! 
Versand diskret gegen 
2 WR Nachnahme od. Voreins. 
Institut Schröder - Schenke 
Berlin W 14, Potsdamer Straße 0. 26b, 
in Wien: Wollzelle 0. 15. 


Louis KRAUSE 
Loinzig-Gohlis 20 


Spezlalfabrik moderner Selbstfahrer 
u. Kranken · 


fahrstühle 
aller Art. 


Jilustrierter Katalog gratis und franko. 


Echte Briefmarken 


10 versch. Deutsche Kriegemarken 3 Mark 
75 verschiedene Balkan .. .. . nur 2 Mark 
80 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
22 verschiedeneDeutsche Kolonien 2 Mark 
1000 g. gem. aller Erdteile nur 1 Mark 
ne gratis 


Haul Siegert, g 36. 


Entfettungstee 


„Graziana‘“, reines Pflanzenprodukt, 
dessen unschädl., natürl. Wirk wissen- 
schaftl. anerkannt ist. Kein Abführmittel. 
. Große Gewichtsabnahme auch pun GER 
halten einer bestimmten Diät. 25jä 
glanzende Erfolge. M. 2.50, 3 Pak. M. Ze 
D tto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 


Salt das binreibemitiel 


"yt 
hs 1 


+= 


Kaisers 
Brust- 
Caramellen 


mit den, 3Tannen 


e" 
0 not. be 
1 7775 und 


sed en stiftet 


die Frau durch Kaiser’s Brust- 
Caramellen mit den 3 Tannen. 
Sie vertreibt damit sicher Husten, 
Heiserkeit, Verschleimung, 
husten, Brust- und Rachenkatarrh u. 
en vor. 


Keuch- 
Beweis: 
laub. Zeugnisse von 
ivaten. Von Millio- 


nen im Gebrauch. Zu haben in Apo- 
| theken, Drogerien u. wo Plakate sichtbar. Nur in Paketen zu 25 u. 30 Pi. Dose 50 u 60 PL. 
aber nie offen. Lassen Siesich nichts anderes aufreden. Fr. Kalser, Waiblingen. 


== Wirklich brauchbare Ersatz- 
tr. 38 M., ½ : 19,50, ½: 


pau 


* 


SE und — det hier 3 ten ee vermittelt 


hoftenios die Angeigenabteilung 


Pädagogium Osirau 


Ein 
wirtschaftlicher 


unseres Handels und der Industrie wird 
die Folge dieses Krieges sein. Eine tiel- 
greifende Aenderung unseres gesamten 
öffentlichen Lebens steht bevor, und un- 
zählige Stellen werden neu zu schaffen 

s Es werden daher überall 


Sein, Beamte, Lehrer, Angestellte desHan- 
dels u. d. Industrie sollten nicht versäumen, 
jetzt ihre Vorbereitungen zu treffen. Das 
beste Mittel, rasch und gründlich, ohne 
Lehrer, durch einfachen elbstunterricht 
auf ein Examen vorzubereiten, die Einj.- 
Freiw.-Prüfung und das Abitur.-Examen 
nachzuholen und die fehlenden kaufmänn. 
Kenntnisse zu ergänzen oder eine vortreffl. 
Allgemeinbildung sich anzueignen, bietet 
die Selbstunterrichts-Methode „Rustin“. 
Austührl. 608. starkeBroschüre kostenlos. 


Bonness & Hachfeld, Potsdam, 
Postfach 30. 


Kytfhäuser-Technikum 


Frankenhausen a. Kyffhäuser 
Ingenleur- u. Werkmeister - Abteilung. 


Justitut Boltz 


Einjähr.-Abitur. Pr. fr. 


limenau i. Thür. 


er „IDodye”, Berlin 


bei Filehne. Von Sexta an. Ostern und 


d Var Y 
in SID 68. 

Erfetlt Binjf.-Zcu 

Buchfüh | 
Bachsen-Al 
on. Maschinenbau, Elektro- 
g 

- x 
| 


Michaelis-Klassen. gn. 


lehrt am besten 
brieflich 
F. Simon, Berlin W 35, Magdeburgerstr 
Verlangen Sie gratis Probebrief k. 


nchführung 


Technikum Altent urg 
Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister- 
Abteilangen. 

Automobilbau. 5 Laborat. 


Zwickau Zeg: Sé 
Masch.-, Elektr.- und met? 
Ingeniour- und Tochniker-Karse, 
Damen-Abtellun; 

für techn. Chemie und Metallegra, 


mc. Elektro- 
Ing. T., Werkm. 
Lehrfabr. Prog, fr. 


Technikum 


Technikum Bingen a. Rh. 


Maschinenbau — Elektrotechnik 
Automobilbau Brückenbau 


Direktor: Prof. Hoepke. 


LUGANO d 


Unterricht i, Sprachen, Wissensch., Kunst, 
Buchführg. Sport, Refer. v. Eltern. Prosp 


10,50, 10-Pfd.-Eimer 5 M. 
| B. Kristeller, Berlin 7, Bülowstr. 80. 


erhalten Er e GER chüre 
a 


x 
x 


| 


willige, 


Ohne Brotkarte! 


Schmier- Seife. 


Stein - Call eig 
ein - Callonfels 
chartz, Cöln, Georgsplatz 2b. 


| Milltär-Vorbereitu ngs-Anstalt 


für die Fähnrichprüfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und Krieesbe 
die übertreten. Jede sachkunaize 
Auskunft, 1916 bestanden bis 1. Septembe 
$30, seit Kri eginn 8587. 
BERLIN W 57, Bülowstr. 103, ur. ulie 


UNTERRICHTS- 


Anzeigen finden in den Zetischrifien 
des — 1 Scheri G. m. b. H 
5 Verbreitung 


Stellen Angebote 


Inserate unter dieser Rubrik kost — 
mar die einspaltige n 


Leichter Nobenveordienst! 


I Haan in Das ons 
Briefm. 100 bunt f a z 10-Pfg. - Vecksal 230 


100 Soldaten-Liebesk. 2.30, 100 Tiefdruck- 
karten 3.50. 300 aller Sort. gemischt 7.51 
8 Must. u. Prosp. 20 Pf. Keine Grat.-Must 
Kunstverlag Heros, Berlin 89. Sellerstr. A 


Der 


Frankfurter Schwesternverband 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin 
Mässenhausen, Städt. — 
haus, Frankfurt a. M. I. 
Staatlich anerkannte Rrankenpflegeschala. 


v T für Neuh 
Vertreter Per IE = 
Verdiemst 
durch eine 
p. te idee 
KU a duc 
nus t. A er Becr 


Rheumatische Schmerzen, 


Hexenschuß, Reifen. 
In Apotheken FI. M 1.40. Doppelfi. M 2.40. 
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„Woche Nr. 39. 23. September 1916. 


Eine große Xeitung - 


Zuverläſſig in der Berichterſtattung über die Kriegsereigniſſe und alle 
Begebenheiten von Bedeutung / Beleuchtung politiſcher und nationaler 
Tagesfragen von berufenen Federn / Intereſſante Betrachtungen hervor⸗ 
ragender Schriftſteller von den Kriegsſchauplätzen, aus den beſetzten 
Gebieten und den neutralen Ländern / Aufſätze über Kunft, Wiſſenſchaft 
und Technik / Amfaſſender Handelsteil und wöchentliche Verloſungslifte / 
Tägliche Unterhaltungs beilage mit guten Romanen und Erzählungen 
(Felix Philippi, El⸗Correl, Alice Berend, Erna Grupe⸗LCörcher u. a. m.) / 
Sonderbeilage „Bilder vom Tage“: die ſchnellſte bildliche Bericht⸗ 
erftattung von den Kriegsſchauplätzen und aus aller Welt / Dieſe 
Zeitung if der politiſch und wirtſchaftlich unabhängige, in großer Auf- 
lage täglich morgens und abends erſcheinende „Berliner Lokal⸗Anzeiger“! 


In Großberlin bezieht man den „Berliner Lokal⸗ 
Anzeiger“ mit „Bilder vom Tage“ für monatlich 
2 Mark 10 Pf.; ohne illuſtrierte Beilage für 
monatlich 1 Mark 50 Pfennig frei ins Haus 
durch eine der vielen Großberliner Geſchäfts⸗ 
ſtellen des Verlages Auguſt Scherl G. m. b. H 


Für Angehörige und Freunde im Felde und auf 
See beſtellt man den „Berliner Lokal⸗Anzeiger“ 
mit der Sonderbeilage „Bilder vom Tage“ bel 
der nächſten heimatlichen Poſtanſtalt für mo» 
natlich 2 Mark 40 Pfennig frei Standort. 


Der „Berliner Lokal-Anzeiger“ ift 
Reſidenzſtadt Berlin; 


Berlin; der Juſtizverwaltungsorgane, 


— 
Lei 


Im Deutſchen Reich, in 
Oſterreich Ungarn und in 
den von uns und unſeren 
Verbündeten beſetzten Ge- 
bieten bezieht man den 
„Berliner Lokal- Anzeiger“ 
mit der Sonderbeilage 
„Bilder vom Tage“ durch 
die deutſchen und öſter⸗ 
reichilch - ungariſchen Poft- 
ämter für monatlich 
2 M. zuzüglich Beſtellgeld 


Staats⸗ 


und Amtsanwaltſchaften des 


* 


Im neutralen Ausland bezieht man den „Ber. 
liner Lokal⸗Anzeiger“ mit „Bilder vom Tage“ 
durch die Poſt für monatlich 2 Mark mit ent- 
ſprechendem Poſtaufſchlag oder direkt unter Kreuz ⸗ 
band gegen Voreinſendung von 7 Mark 50 Pf. an 
den Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW 


Wer im Felde ſteht, in der Etappe oder bei der 
Marine Dienſt tut, beftellt den „Berliner Lokal⸗ 
Anzeiger“ mit der Sonderbeilage „Bilder vom 
Tage“ bei ſeinem zuſtändigen Feldpoſtamt für 
monatlich 2 Mark 40 Pfennig frei Standort. 


amtliches Publikationsorgan des Magiſtrats der Königlichen Haupt» und 
der Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin; 
Gerichte, 


der Zulaſſungsſtelle an der Börſe zu 
Kammergerichtsbezirks. 


„Woche“ Nr. 39. 
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E DEUTSCHER 
£ COGNAC ` 


„Welt-Detektiv“‘ 


Auskunftei Preiss-Berlin WI, Kleist- 
straße 36 (Hochbahnbof Nollendortplatz). Beob- 
achtungen (a. Reisen, i. Badeort. pp.). 
Ermittlung., spez. 1. Zivil- u. Strafpro- 
zessen Heirats- Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswand., Vermög. pp.) 
an allen inländischen, österreichi- 
schen u. neutralen Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis! — Zuverlässigst! 


rosige Frische verieiht rasch 
Y und sicher „Krem Haifa“. 
Unübertrofien gegen Som- 
mersprossen, Mitesser, 
Pickel, Róte, Rauheit und 
alle Hautunreinigkeiten. — 
Tausendíach erprobt! Sich 
Wirkung Preis 2.50 Mark. 
H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 9. 


Kocht rationell mit wenig 
Wasser, wie im Dampftopf, 


und brät ohne Fett! 


Wird über das Herdſcuer 
od. die Gasflammoe gestellt. 
Jedes vorhandene 
Kochgeschirr verwendbar 


Zu bez. durch alle einschl. Geschäfte. 
Preis M. 2.50. Krubof- Kochbuch 25 Pf. 


Fabrik „Sanitas“, Berlin N 24. 


w ° = S CEPI — = = = 
ın 
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Scharlachber Mum 


 Mrankenfabrstühlo- 


23. September 1916. 


SIM LE 4 . . mente cid 


BINGEN 


Ein famoser Tropfen 
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Nervöſ 


Störungen und Erregungszu— 
ſtände, Schlafloſigkeit, ner vöſe 
Herzbeſchwerden. Reichel's 
„Baldrament“ (reiner Pflan- 
zenauszug), ein ungemein be— 
ruhigendes, heilſam wirkendes 
Spezifikum, die natürl. Medizin 
für die Nerven. Fl. M. 2,50. 
Wo nicht erhältlich durch 
Otto Reichel, Berlin 76, Eifenbabnitr. 4. 


P- OERA. 


7 


registriert nur 10-Ptennigstücke, Öffnet sich automatisch 
erst dann, wenn 1O Mark voll geworden sind Preis per 
$t. M. 3. Zu haben in all. Spiel- u. Kurz- 
warengescháften, evt. werden Bezugs- 
quellen nachgewiesen d. Jos. Süsskind, 
Hamburg 36W Man kaute nur die 


Pen automatisch 
registrierende Sparbüchse 


2 1 n * MX 
MM Ú » a » IT ' ' Š š 
| e ET E 
: | Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschädl. Verfahren 
Marke. dauernd zu beseitigen sind. 


Carl Gottlob Schuster jun, Frau F.Ulke, Köln-Nippes 44, Neusserstr. 171 
Bedeutende Musikinstr.-Firma e = 


Markneukirchen Nr. 387. Katalog gratis | Ueber i Million Im Gebrauch! 


Haarfärbekam 


- r H 
E qaos Sen! 


Fort mit Š 
dem E 


Beinverkürzung unsicht- 

bar, Gang elastisch und 

leicht. Jeder Ladenstie- 

| fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 

Extension G.m.b.H. 

Frankfurt a. M.. Eschersheim Nr. 234. 


Gegr. 1824 


be Fett ` qe Modelle, Propeller, Flugzeuge 

H h Dh | Wert -hitita G Insbesondere Neuerungen baut 

ran enmo E BINA -— as | Flugtechnik. Tams, Kiel 
jeder Art liefert die Spezialfabrit W. „Hottera“ | 
Richard Maune färbt graues | 
resden-Lobtau echt blond, | 
= Katalog gratis, === / braun oder | 
5 schwarz. | 


in ied. größ. Stadt w. Verkauíst, nachgew. 7 m. 
| Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. | 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


Kosmet. Laboratorium, | 
| Rud. Hoffers, Berlin 6, Koppenstr. 9. 


Gummistrümpfe, = 
Leibbind., @radehalt. u. 5 etc. ete. 
| zu billig. Preis. d. Josef Maas & Co. G. m b. H., ( Y 35 
| Berlin 82, Oranlenstr. 108. Offert. erbeten | N A 5 
AG w: s | - 
; ges | Ein Foldbett 
Mitesserjüger Y 
beseitigt in I Minute Haut- 
fettglanz und Mitesser 
Pickel, Sommerspross., grob- 
orige, höckerige u. löcherig: 
laut meist über Nacht oder 


J - in wenigen Tagen. Er macht 
jedenTeint zart, weiß u.rein. Preis 2.50 M | 


Feldbedarf. 

Gummi - Waschbecken, Schwämme, 

Tolletteartikel, Bartbinden, Klosett- 

papier, Durststiller, Seife, Kerzen, 
alle einschlägigen Artikel liefert 

A. Maas & Co., Berlin 42, Markgrafenstr. 84. 

Preise u jede Auskunft grät. u. fr. 


In einer Minute fertig! 
Unersetzlich für Militärs 
Preis M30.. 


PDorwerk£co. 
0b Barmen 


b 


Kein Leser versaume,meire neue Preisusie zu vei .a4g. | WE 
August Dürrschmidit, | 
Musikinstrumente und Saitenlabrik 


Markneukirchen I. Sachsen 125. 


exkl. Porto. Hortense de Goupy, 
Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str. 3. 


Was ist Oloría-DiEtoría? 


Ein 400 Seiten starkes Nachschlage- und Postkarten-Sammelwerk d 
Völkerkrieges nach besonderem D. R. G. M. Es dient in erster Linie — 
Unterheltung und Belehrung, insbesondere der Jugend, durch das beim 
Sammeln der Kriegspostkarten bedingte Studium der beigegebenen inter- 
essanten Kriegsschauplatzkarten. Das Werk kostet mit den en von 
sämtlichen We schauplätzen (46 x 51 cm), einschließlich 1 Serie (6 Stück) 
künstlerischer Gloria -Viktoria-Postkarten, frei Haus Mk. 5,—, Jede weitere 
erschienene Serie (bis jetzt 25 Serien) SOPfennig. Das Gloria -Viktoria-Album 
istin Buchhandlungen und Schreibwarengeschäften einzusehen. Falls nicht 
vorhanden, verlange man gegen Einsendung von 35 Pfennig in Brief- 
marken den ausführlichen Prospekt mit 6 sechsfarbig ausgeführten Post- 
karten zur Probe von der Kriegshilte München Nordwest, Heraus 
geberin der „Wöchentlichen Kriegsschauplatzkarte mit Chronik“ zu 25 Pf. 
von der bereits über 9½ Millionen Exemplare abgesetzt worden sind. 
Vertrieb in Oesterreich-Ungarn durch das dem K. K. Kriegsministerium 
angegliederte Kriegsfürsorgeamt Wien IX., das für Oesterreich-Ungarn 
eine eigene Ausgabe des Albums verlegt und Prospekte versendet 
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„Woche“ Nr. 39. 


Büchertafel. 


Veſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in feinem Fall ftatt. 


Urſula von Wedel: „Das Einmachen ohne Zucker“. Unter 
Mitwirkung von Valentine von Wedel. Coblenz. Krabbenſchen 
Buchdruckerei. 

E. v. Oertzen: „Meine Kuh & andere Hinterpommerſche 
Geſchichten““ Berlin. Martin Warneck. 

E. v. Derken: „Entenrike & andere Hinterpommerſche Geſchichten“. 

Henriette Schrott - Pelzel & Edle v. Staffalo: „Doktor 
Urthaler“. Berlin Martin Warneck. 

Hermann Priebe: „Gedenke, daß du ein Deutſcher biſt!“ 
Berlin Martin Warneck. 

erd. Avenarius: „Balladen - Buch“. München. Georg D. 
W. Callwey. 
Adeline Gräfin zu Rautzau: „Hein Spinners Feldzug“. 
Berlin. Marlin Warneck. ` 


General Ludendorff 


der Generalstabschef Hindenburgs 
Von Dr. Otto Krack 


Ein Lebensbild nach zuverläſſigen Quellen 
Preis 1 Mark, künſtleriſch gebunden 2 Mark 


Bezug durch den Buchhandel und den Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H. 


Das Alte stürzt! 


Unsichtbar wird das 
Leiden durch den 


š -Ersatzpulver, wohlriechend, 
Seifen 9 Pfund M. 3.30 frei Nachn. 
P. Netter, Breslau Wp. 394. 


80,000 ver- Beinverlängerungs - 
Briefmarken, schiedene Apparat „NORMAL“ 
gar. echt prachtvolle Auswahlen versende Visio Ansckonnkugse. 


auf Wunsch an Sammler ohne Kaufzwang 
mit 30-60 % unter allen Katalogpreisen, 
Prof. Max Hauser, Wien li, Biere Deuaustr. 45a. 1 


Prospekte frei durch 
E. Kompalla, Dresden 109. 
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23. September 1916. 


Mit Freude werden alle Liebhaber von Krem Teras die Mitteilung vernehmen. 
daß es der Firma „Max Schwarzlose, Kgl. Hofl. Berlin C 2“ nach Ueberwindung 
vieler Schwierigkeiten gelungen ist, ibre altbewährte, fettfreie Krem Teras in 
hervorragender Qualität, wenn auch etwas verändert, wieder herzustellen. Krem Teras 
besitzt bekanntlich die angenehme ens, dem Gesicht und den Händen eine 
frische, rosige Farbe zu verleihen und eine sammetweiche Haut zu schalten Es ist 
^in unschädliches Mittel von höchster Wertschätzung, besonders jetzt, da der Sommer 
zu Ende E der mehr oder weniger jedes Gesicht und jede Haut durch die Sonnen- 
strahlen hat leiden lassen, ist die sofortige Anwendung von Krem Teras sehr zu 
empfehlen. Schon nach kurzer Zeit wird man wahrnehmen, welche vortreffliche 
Wirkung diese Krem hat. Der Preis mußte etwas erhöht werden. Die Tube 
kostet 1.25, die groBe M. 2.50. I 


bei August Schei O. m. b. H., Berlin SW 68, 
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Kr. Lebus (Märk. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- 


Buckow heim Waldfrieden. Vorzügliche Verpfleg. Gelegenheit zu 
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Bad Lippspringe vier Lungen- u. Halsleiden. 


ini Frequenz 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 
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Gäste. Kinder unter 12 Jahren werden nicht aufgenommen. 
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krank. Beste neuzeitl. Einrichtg. Prosp. Dr. Sastholf. 
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Nervös asbed 
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kranke. Beste Lage im Südharz. Spezialarzt. Prosp. ` 8 
— CDI C DC Schweiz. 


dee Sanatorium Turban. Leit. Arst Kaiserl. Rat D 
deeg Davos-P latz van Voornveld; ab 1. Okt. 1816: Dr. L.v.Murait. Prep. 
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Vier Biographien 
Paul von Hindenburg. Sir Zesensbid von Sernbor? von Feldmarſchall von Mackenſen. Sin ene un 


der berufenen Charafterbild von 
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teis 1 Mark. In Leinen gebunden 2 Mark. SR E 
n Lebensbild. Bon Wilbelm Geo 
General Ludendorff Der Generalſtabschel Hinden Anſer Emmich. Emmich erſte Blographie des Stegers von SC Rit 
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zuverläſſigen Quellen Mit 15 Abbild. Preis 1 Mark. Gebunden 2 Mart. tura vor dem Ableben. Preis 1 Mart. 
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Garantie für absolute Zuverlässigkeit 2 Jahre, 
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PLOETZ E. Co., Berlin SW 68. 


` 


DIEWOCHE 


Nummer 40. 


Berlin, den 30. September 1916. 


18. Jahrgang. 


Inhalt der Nummer 40. 


Selte 
Die Reben Tage ber Woche 1391 
Tätigkeit und Ziele der Reichs fleiſchſtelle. Von 9t Kindler . 1891 
Für Jan Maat. Gedicht von Rudolf Herzog 1393 


Wie erhalten wir dle „Tradition“ in der Armee? Von Hauptmann Belt 
Neumann í 1394 
H 35 im Mittelmeer und m Cartagena. arbbltbungen E . 1396 


Der Weltfrieg. (Mit Abbildungen) . 1398 
Bilder vom Tage. (Photographiſche uuhebmem . 1399 
Die Heide. Von @ Grüttel . . . . 1407 
Kriegs bilder. (Abbildungen) . 1408 

Der Hof in Flandern. Roman von Georg Freiherr von ompteda. 
(9. Fortſetzung) 1411 

In der alten Hauptſtadt Litauens. Bon Wilhelm Conrad GomolL (Mit 
10 Abbildungen) 1417 

Trina Groots Bermägtnie. Roman von " mien Boed. 00 Gortiebuna 
und Schluß) 1423 


Die ſieben Tage der Woche. 


19. September. 
Südöſtlich von Hatszeg (Hötzing) werden die Rumänen 
über Meriſor gegen Petroſeny zurückgeworfen. 
Die Ruffen ſetzen in der Bukowina ihre Angriffe fort. 
Beiderſeits von Dorna Watra kämpfen auch rumäniſche Heeres. 


teile mit. Oeſterreichiſch⸗ ungariſche und deutſche Truppen 
SEH alle ftellenweife von ftárfftem Geſchützfeuer eingeleiteten 
nftürme der Feinde zurück. 


20. September. 

Weſtlich von Luck gegenüber den Truppen des Generals 
von der Marwitz brechen ruſſiſche Angriffe in ſtarken Wellen 
vor und ſcheitern wiederum unter größten Verluſten. 

Die Rumänen ſind über den Szurduk⸗Paß zurückgeworſen. 

In der Dobrudſcha ſpielen fid) heftige wechſelvolle Kämpfe 
ab. Mit eiligſt herangeführten Verſtärkungen leiſtet der Feind 
in ſeiner Stellung den zäheſten Widerſtand. 


21. September. 

Weſilich von Luck ſetzt die ruſſiſche Garde zuſammen mit 
anderen ſtarken Kräften die Angriffe gegen die Truppen des 
Generals von der En fort. Bei Korytnica ift der Kampf 
noch nicht abgeſchloſſen. Im übrigen ift auf der 20 Kilometer 
breiten Front der oft wiederholte Anſturm vollkommen und 
unter abermals blutigen Verluſten geſcheitert. 

In den Karpathen hat auch geſtern der Feind ſeine heftigen 
Angriffe wiederholt. Abgeſehen von örtlichen Erfolgen in der 
Gegend bes Pantyr⸗Paſſes und im Tatarca» Abfchnitt (nord- 
gie von Kirlibaba) wird er überall unter ſchweren Verluſten 
zurückgeſchlagen. 

Die Grenzhöhen beiderſeits des Vulkan⸗Paſſes in Sieben» 
bürgen ſind von uns beſetzt. 

er Kampf in der Dobrudſcha wird zum Stehen gebracht. 


22. September. 

Die Angriffstätigkeit der Ruffen in den Karpathen läßt 
etwas nach. Nördlich von Dorna Watra, ſüdweſtlich des 
Geſtüts Luczina und im Gebiet der Ludowa werden feindliche 
Vorſtöße abgewehrt. 

In der ſüdlichen Adria wird das franzöſiſche Unterſeeboot 
„Foucault“ von einem Seeflugzeug, Führer Fregattenleutnant 
Celezeny, Beobachter Fregattenleutnant Freiherr von Klimburg, 
durch Bombentreffer verſenkt, die geſamte Bemannung, zwei 
Offiziere und ſiebenundzwanzig Mann, viele davon in ertrin- 


kendem Zuſtand, von dieſem und einem zweiten Flugzeug 
gerettet und gefangengenommen. 


23. September. 

Nördlich der Somme beginnt die Schlacht von neuem. 
Nach dauernder Steigerung des Artilleriefeuers greifen die 
Franzoſen die Linie Combles —-Rancourt an. Sie haben 
keinen Erfolg; 1 die Engländer, die bei Courcelette 
vorzubrechen verſuchen. — 

eiderſeits von Hermannſtadt (Nagy Szeben) greifen etwa 
2 rumäniſche Diviſionen an. Sie werden unter ſehr erheb⸗ 
lichen Verluſten abgewieſen. 

Der Vulkan ⸗Paß ift von uns genommen und gegen ſeind⸗ 
liche Wiedereroberungs verſuche behauptet. 

In der Dobrudſcha werden rumäniſche Vorſtöße in der 
Nähe der Donau und ſüdweſtlich von Topraiſar abgeſchlagen. 
24. September. 

Die Dauerſchlacht an der Somme ift wieder in vollem 
Gange. Der Artilleriekampf ift zwiſchen der Ancre und Der 
Somme von ſelten erreichter Heftigkeit. Nächtliche ſeindliche 
Vorſtöße bei Courcelette, Rancourt und Bouchavesnes 


mißlingen. 
Auf der ganzen Front rege Fliegertätigkeit. Wir ſchießen 
Unſer Verluſt 


24 Flugzeuge ab, davon 20 an der Somme. 
beträgt 6 Flugzeug e. 

In der Nacht zum 24. September belegen mehrere Marine⸗ 
luftſchiffgeſchwader London und militäriſch wichtige Plätze am 
Humber und in den mittleren Grafſchaften Englands, darunter 
Nottingham und Sheffield, ausgiebig mit Bomben. Zwei 
Luftſchiffe ſind dem feindlichen Abwehrfeuer über London zum 
Opfer gefallen, alle übrigen kehren unbeſchädigt zurück. 

25. September. 


Der gewaltige Artilleriekampf zwifchen Ancre und Somme 
dauert an. Feindliche Teilvorftöße gegen den Abſchnitt Com- 
bles—Rancourt und bei Bouchavesnes mißlingen. 

Zwiſchen der Zlota Lipa und der Narajowka greifen die 
Ruſſen vergebens die Stellungen der türkiſchen Truppen an. 

Rumäniſche Vorſtöße zwiſchen dem Szurduk und Vulkan - 
Bob cheitern. Die Feſtung Bukareſt wird durch eins unſerer 

uftſchiffe bombardiert. 


Tätigkeit und Ziele 
der Reichsfleiſchſtelle. 


Von R. Kindler. 


Die Bitte ums „tägliche Brot“ hat im Kriege einen 
tieferen, ernſteren Klang erhalten. Es heißt jetzt nicht 
nur täglich Brot, ſondern auch täglich Fleiſch und Fett. 
Was an Getreide alle Jahre neu zuwächſt, dürfen wir 
auch verbrauchen. Beim Vieh hingegen genügten bisher die 
Erzeugungsüberſchüſſe nicht für den Verzehr. Das 
Ausland wurde im Frieden für die Futterverſorgung 
in zunehmendem Maß herangezogen. Im Kriege ver: 
mehrte fid) trotz Fortfall der Zufuhren der Verbrauch 
an Fleiſch. Im Laufe des erſten Kriegsjahres hatte 
ſich der deutſche Schweinebeſtand etwa um ein Drittel 
der Vorkriegzeit vermindert, während die Schlachtungen 
von Rindern im Jahre 1915 um rund 40 v. H. zu⸗ 
nahmen. Futternot und geſteigerte Nachfrage nach 
Fleiſch, die zu einem erheblichen Teil durch den 
Heeresbedarf bedingt wurde, förderten die Hergabe von 
Kühen zu Schlachtungen in außerordentlicher Weiſe. 
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Wenn nicht der Wiederaufbau bes Viehbeſtandes nach 
dem Kriege ernſtlich in Frage geſtellt werden ſollte, 
war die ſtaatliche Bewirtſchaftung des Viehſtapels 
nötig. 

Da wurden zunächſt im Februar d. Js. die Vieh⸗ 
handelsverbände gegründet, welche (im allgemeinen 
provinzweiſe) die Beſchaffung und den Abſatz des le⸗ 
benden Viehes übernahmen. Sie beſtimmten vor allem 
auch die Preiſe. So war dem wilden Treiben auf 
den Märkten Einhalt geboten. Nur galt es noch den 
Verbrauch zu regeln. Dieſe Aufgabe übernahm die 
Reichsfleiſchſtelle; mit vollem Titel: „Reichsftelle für die 
Verſorgung mit Vieh und Fleiſch“. Ein inhaltreiches 
Wort in jetziger Zeit: „Verſorgung!“ Muß doch zwei 
ſich widerſtrebenden Zwecken genügt werden, nämlich 
der möglichft auskömmlichen Überweiſung von Fleiſch 
an die Bevölkerung, aber auch der Erhaltung des Vieh⸗ 
ſtandes für kommende Zeiten. 

Die Reichsfleiſchſtelle mußte alſo die Schlachtungen 
auf jenes Maß beſchränken, welches durch das nach⸗ 
gerade dringend erforderlich gewordene Haushalten 
mit den Viehbeſtänden gegeben war. Hierzu ermittelte 
ſie, vom Durchſchnitt der „gewerblichen“ Schlachtungen 
aus den Jahren 1911—15 ausgehend, die für die 
einzelnen Kommunalverbände (Stadt- und Landkreiſe) 
zuläſſigen Schlachtungen nach der Stückzahl an Vieh und 
ſchrieb in Preußen den Viehhandelsverbänden, in den 
anderen Bundesſtaaten den Landeszentralbehörden 
vor, welche Viehmengen ſie innerhalb ihrer Gebiete 
aufzubringen und wohin ſie die aufgebrachten Tiere 
zu liefern hätten. Vieharme Provinzen bzw. Bundes⸗ 
ſtaaten („Zuſchußgebiete“) erhalten Lieferungen von 
außerhalb durch einen oder mehrere Viehhandels⸗ 
verbände, während die „Überſchußgebiete“ neben ihrer 
eigenen Verſorgung für die Belieferung des Heeres 
und der Zuſchußgebiete aufzukommen haben. 

Zunächſt hatte die Reichsfleiſchſtelle der Ermittelung 
der zuläſſigen Schlachtungen die damals ſchon nicht mehr 
ſtichhaltige Viehzählung vom 1. Dezember 1915 zu⸗ 
grunde legen müſſen. Seither wird die Verteilung 
nach dem Ergebnis der fortan öfter wiederholten Zäh⸗ 
lungen jedesmal neu geregelt. Dies geſchieht durch 
den Vorſtand mit der-Zuſtimmung des „Beirats“, 
einer aus Vertretern aller Intereſſentenkreiſe gebildeten 
Körperſchaft. 

Den wechſelvollen Verhältniſſen auf ſeiten der tieriſchen 
Erzeugung ſteht auf ſeiten des Konſums die Ungleich⸗ 
heit des Bedarfs gegenüber. Induſtriezentren, Schwer⸗ 
arbeiter, überhaupt Großſtädte müffen beſonders be⸗ 
rückſichtigt werden. Um dieſen Unterſchieden Rechnung 
zu tragen und die lokalen iche noch beſſer zu 
ermöglichen, hat die Reichsfleiſchſtelle das bei der 
erſten Verteilung angewandte Verfahren dahin geändert, 
daß fie die Unterverteilung auf bte Kommunalverbände 
ſeither nicht wieder ſelbſt vornahm, ſondern den Re⸗ 
gierungs- bzw. Oberpräſidenten überließ. Auch geht 
ſie nur noch von dem Schlachtungsdurchſchnitt der Jahre 
1911—1913 aus, weil die Jahre 1914 und 1915 zu 
unregelmäßige Verhältniſſe zeigten. 

Das beherrſchende Ziel iſt in der Zuweiſung einer 
beſtimmten Fleiſchmenge an jeden Bewohner gegeben. 
Doch der Viehſtand ändert ſeine Abgabefähigkeit mit 
jeder Jahreszeit. Die Haltung von Viehvorräten an 
den Bertetlungzentren für Ausgleiche wäre febr un: 
wirtſchaftlich und zurzeit, wo es kaum gelingt, den 
laufenden Bedarf aufzubringen, gar nicht durchführbar. 


Nummer 40. 


Die Verhältniſſe find alſo weſentlich andere als beim 
Brot. Weidegebiete können und wollen im Herbſte ver⸗ 
mehrte Mengen Vieh liefern, während das natürliche 
Angebot der auf Brennereibetrieb und Zuckerrübenbau 
aufgebauten Stallmaſtwirtſchaften erſt im Laufe des 
Winters beginnt. Darum plant die Reichsfleiſchſtelle, 
den einzelnen Gebieten Jahresmengen vorzuſchreiben 
und den Unterſtellen die Berückſichtigung der wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe durch Belaſtung und Befreiung 
einzelner Gegenden nach ihrer wechſelnden Leiſtungs⸗ 
fähigkeit zu überlaſſen, ein Verfahren, welches der 
Zentral-Viehhandelsverband durch feine Provinzial- 
verbände für Preußen ſchon zur Anwendung ge⸗ 
bracht hat. 

Erfahrung und ſtatiſtiſche Unterlagen fehlten am 
Anfang der Verſorgungsregelung ſo gut wie vollſtändig. 
Während nun erſt durch Zählungen und Aufſtellung von 
Viehkataſtern über das ſchlachtfähige Vieh uſw. die 
unerläßlichen Unterlagen geſchafft werden, geht man 
notgedrungen gleichſam taſtend vorwärts, um die Maß⸗ 
nahmen und den Verteilungſchlüſſel zu verfeinern. Noch 
gibt keine Erhebung über die Bevölkerung die wirklich 
genauen Zahlen ber hausſchlachtenden „Selbſtverſorger“ 
einerſeits (denen das Fleiſch rationiert, nicht aber Vieh 
zugeteilt wird) und der „verſorgungsberechtigten Be⸗ 
völkerung“ anderſeits (die eben durch die Verteilung 
bedacht werden muß). Die Einführung der Reichsfleiſch⸗ 
karte, durch welche die zuläſſige Höchſtmenge auf 250 g 
feſtgeſetzt wird, bedeutet neben der Vereinheitlichung 
des Verbrauchs auch einen wichtigen verteilungstech⸗ 
niſchen Fortſchritt: Nun erſt wird — im Gegenſatz zu 
aller bisherigen Statiſtik — die Zahl der Hausſchlachter 
(„Selbſtverſorger“) einwandfrei berüdfichtigt werden 
können, da nach Inkrafttreten der Reichskarte von den 
Kommunalverwaltungen Liften über die Hausſchlach⸗ 
tungen und ſämtliches auf ſie anzurechnende Fleiſch 
geführt werden müſſen. Man wird auf dieſe Weiſe 
die Zahl der Perſonen, welchen Vieh bzw. Fleiſch zuzu⸗ 
teilen iſt, genau kennen und ſo dem Ziele, die Belie⸗ 
ferung der Verſorgungsgebiete nach dem Gewichte vor⸗ 
nehmen zu können, ein gut Stück näher kommen. Für 
Groß-Berlin, wo das gelieferte Vieh ohnehin an einer 
Zentralſtelle zuſammenſtrömen muß und gewiſſe Vor⸗ 
ausſetzungen für eine Überweiſung nach Gewicht, wie 
3. B. große Stallungen, Wiegevorrichtungen, Kühl⸗ 
hallen uſw., vorhanden ſind, ſoll der Verſuch ſolcher 
Verſorgung nach dem Kilogramm Fleiſch bald beginnen. 

Die Zuweiſung einer beſtimmten Anſpruchsmenge 
an einen jeden Bewohner ohne Rückſicht darauf, daß 
in normaler Zeit der Fleiſchverbrauch pro Kopf ber 
Bevölkerung in den einzelnen Gebieten und Städten 
ſehr verſchieden war, würde eine Heraufſetzung der 
jetzigen Höchſtgrenze ſchwerlich zulaſſen. Freilich liegt 
auch dieſe ſchon nicht unerheblich unter den Mengen, 
an welche ſich die Bevölkerung Deutſchlands vor dem 
Kriege gewöhnt hatte; aber ſie entſpricht doch immer 
noch einem Fleiſchgenuß, mit welchem unſere Väter 
und Großväter bei ſchwerer Arbeit auskamen. Eine 
dauernde Beibehaltung der jetzt nötig gewordenen 
Beſchränkung der Fleiſchnahrung wäre wohl keinesfalls 
wünſchenswert. Darum iſt die Sicherung des zukünf⸗ 
tigen Bedarfs ebenfalls ein Zweck der jetzigen Maß⸗ 
nahmen; denn bas Land, welches die wirkliche Fleiſch⸗ 
not hereinließ, hat ſich auch die Teuerung zum ein— 
liegenden Gaſte geladen. Leere Ställe und Weiden 
— ſchlechte Verſorgung und teures Leben! 
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(Sum Opfertag am 1. Oktober) von Rudolf Herzog. 


Der Herbſtſturm fährt über See und Sand, 
Und der Himmel iſt grau wie das Meer. 
Eiskalte Nebel zerſprühen am Strand 
Wo endet das Waſſer, wo endet das Land d 
Wohin, Jan Maat, und woher d 


Jan Maat, der wirbelt das Steuerrad, 

Fragt nicht, ob der Frühling verrann, 

Ob der Sommer verblaßt und die Winternacht naht, 
Ob ſalzig die See und ob blutig das Bad: 

An England denkt der Mann. 


Nur das eine Wort und den einen Schwur 
Am Keffel, am Ruder, am Rohr, 

Wo ein Kiel auf rollender Wogenflur, 
Wo im Dünenſand die letzte Spur 

Der Schildwacht ſich verlor. 


Nur den einen Schwur und das eine Wort, 
Wo am Himmel, von Wolken umtürmt, 
Das Cuftgeſchwader, Blaujacken an Bord, 
Wo in Meerestiefen. Kurs Weft und Nord, 
Vorwärts das Tauchboot ſtürmt. 


An England, an England, bei Tag und Nacht. 
Und es ſummt über Bug und Bad 

Von Santa Marias blutiger Pracht 

Das Lied und das Lied von der Falklandſchlacht, 
Und der Sang vom Skagerrak. 


An England, an England, bei Fluch und Gebet, 
An England, Führer und Mann... 

Das ift das Wort, das im Mund nicht vergeht, 
Das iſt der Schwur, den kein Sturmwind verweht. 
Bis Deutſchland atmen kann. 


Der Herbſtſturm fährt über See und Sand, 
Und der Himmel iſt grau wie das Meer — 
Jan Maat, du ftehft in des Herrgotts Hand, 
Jan Maat, Jan Maat, und das Vaterland 
Streckt auch ſeine Hände her. 


Dir ift kein Opfer an Leben und Blut 
Su (diver für den heiligen Jorn. 

Wir ballen die Fäuſte in blinder Wut — 
Mit den Fäuſten hinein in Hab und Gut! 
Und tragt es den Tapfern nach vorn! 


Du ſollſt nicht hungern und dürſten, Jan Maat 
Als nach dem einen allein. 

Nimm, nimm, und ſpült dich der Tod ans Geſtad, 
So ſteht dir dein Volk, dein Volk, Kamerad, 

Für Weib und Waiſen ein. 


Wo wäre der Mann in Deutſchlands Gaun. 

Und die Frau und Kind und Knecht, 

Den die Scham nicht ſchlůg', müßt zu Boden er ſchaun, 
Der nicht in Gott. und Helden vertraun 

Für euch ſein Opfer brächt'. 


England, ahoi! Und die Salve kracht. 

Und die Wogen ſchlingen das Wrack. 

Wir fingen das Lied von Flanderns Wacht, 
Don der Santa Maria., der Falkland ⸗ Schlacht, 
Und den Sang vom Skagerrak. 
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Unfer Land hat größere Nahrungskriſen überwunden. 
Aus dem Elend der Hungersnot von 1772 ſchöpfte 
Preußen die Kraft ſeiner wirtſchaftlichen Erhebung. 
Erſt nach den ſchweren Erfahrungen, welche ſie brachte, 
war es dem großen König möglich, in der Kartoffel den 
deutſchen Nahrungsrückhalt zu ſchaffen. Wo wären 
wir heute ohne den furchtbaren Hunger von damals? 
Dann kamen noch die ſchweren Kriegsjahre des vorigen 
Jahrhunderts. Sie vernichteten den deutſchen Viehſtand 
und ließen uns in dem Daniederliegen des wirtſchaft⸗ 
lichen Lebens eine warnende Lehre. Wir hatten das 
allzuſehr vergeſſen. Und doch war es die Sorge der 
Beſten und Größten von denen, die es erlebten. Welche 
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Volkstragik ſpricht zu uns mit einem Mal aus den bis⸗ 
her kaum beachteten Worten, die Goethe im Fauſt den 
„Marſchalk“ zum Kaiſer ſagen läßt: 

„Die ſpeiſen Jahr um Jahr voraus, 

ie Schweine kommen nicht a Gette, 

Verpfändet ift der Pfühl im Bette, 

und auf den Tiſch kommt vorgegeſſen Brot.“ 
Mephiſto, der Menſchen und Dingen nicht gern ins 
Geſicht ſieht, nannte das „Bürger⸗Nahrungsgraus“. 
Soweit iſt es bei uns gewiß nicht und wird es auch 
nicht kommen. Aber das Wort vom vorgegeſſen Brot 
würde wahr ſein, wenn nicht in Deutſchland auch der 
Wille zum wirtſchaftlichen Siege geſiegt hätte. 


Wie erhalten wir die „Tradition“ in der Armee? 
Von Felix Neumann, Hauptmann im Stello. Generalftab der Armee. 


Wie eine Sturmflut iſt der Weltkrieg über die Völker 
dahingebrauſt, ſie hat alte Überlieferungen entwurzelt, 
ehrwürdige Gebräuche beſeitigt, vieles, was uns unzer⸗ 
ſtörbar dünkte, verſchüttet, und mit brutaler Fauſt 
ſchrieb die neue Zeit auch neue Geſetze in die ehernen 
Tafeln der Geſchichte der lebenden Geſchlechter! 

Wir haben uns allmählich ſo daran gewöhnt, täglich 
neue Eindrücke und Geſchehniſſe auf uns einſtürmen zu 
laſſen, daß wir gar nicht mehr zu hoffen wagen, jene 
alten, hinter uns liegenden Zeiten, auf die wir ſchalten, 
als ſie da waren, und die uns nun, wo ſie verſanken, 
lieb geworden find, könnten je wieder in urſprünglicher 
Geſtalt erſcheinen. Wir haben uns mit dem Gedanken 
abgefunden, daß die Jahre 1914—1917 die Scheide 
bilden, von wo an mit einer neuen Zeitrechnung die 
Menſchheit in verjüngte Bahnen einlenkt, und wir 
wiſſen, daß es eben nicht anders ſein kann. Trotzdem 
halten wir jetzt ſchon Umſchau, um aus den Trümmern 
des Geweſenen, des durch brutale Notwendigkeiten 
Zerſtörten die Überrefte zu ſammeln, auf daß aus ihnen 
ein würdiger Neubau erſtehe. 

Unſere heutige Betrachtung gilt ausſchließlich der 
Armee; ihr, der es gelang, einer vielfachen Übermacht 
. ftanbaubalten, unſere Provinzen vor räuberiſchem Ein⸗ 
fall zu ſchützen und, weit in Feindesland eindringend, 
den Sieg an unſere Fahnen zu feſſeln. 

Dieſer Aufgabe konnte ſie nur gewachſen ſein, wenn 
ſie die Überlieferungen vergangener Jahrhunderte treu— 
lich pflegte, den Geiſt nicht untergehen ließ, der ihr im 
Schlachtendonner von Fehrbellin, Hohenfriedberg, 
Leuthen, Leipzig, Düppel, Königgrätz und Sedan vor: 
anſchwebte, in der Erfüllung ihrer Pflicht gegen Vater⸗ 
land und Kriegsherrn ihre vornehmſte Aufgabe ſah. 

Jedes Regiment in unſerer Armee hat feine Ge. 
ſchichte, die je nach der Länge des Beſtehens mehr oder 
weniger reich an ruhmvoller Vergangenheit iſt. Aber 
ſelbſt die Truppenteile, die erſt in den letzten Jahr— 
zehnten gelegentlich der verſchiedenen Heeresvermeh— 
rungen entſtanden, pflegten die Überlieferung ſorgſam. 

Die Tradition jedoch knüpft ſich keineswegs nur an 
Geſchehniſſe, ſie heftet ſich auch an die Perſönlichkeiten, 
und bei dem allmählichen Wechſel, den ein Regiment 
durchmacht, gibt es auch eine ungeſchriebene Chronik, 
die an Wert wahrlich nicht hinter der „offiziellen Regi— 
mentsgeſchichte“ zurückſteht. 


Welcher Offizier erinnerte ſich nicht zahlreicher 
Namen ehemaliger Angehöriger des Regiments, die er 
perſönlich nie kennen lernte, deren Bild aber dennoch 
leibhaftig vor ſeinen Augen ſteht, weil in tauſend 
Schnurren und Mären die trefflichen Eigenſchaften 
dieſer Vorbilder und Originale weitererzählt wurden. 

Unſere beiten Heldenlieder und Bardengeſänge aus 
jener Zeit, da man die Schreibkunſt nur in den Klöſtern 
oder an den Höfen pflegte, wurden von Mund zu Mund 
weitergetragen und in ſpätere Epochen gerettet, wo man 
Zeit fand, ſie zu ſammeln und dem Volke zu erhalten. 

Man kann eigentlich ſagen, daß nicht nur das Offi⸗ 
zier⸗ und Unteroffizierkorps eine ungeſchriebene Chronik 
beſaß, nein, faſt jede Kompagnie hatte ihre Tradition, 
die ſich in manchen Eigenarten, der Auswahl der zu 
ſingenden Lieder u. a. m. äußerte und unverwüſtlich 
ſchien. Dieſer reich beſtellte Acker, aus dem alljährlich 
neue Frucht ſproß und unſere Armee nicht arm 
werden ließ an Kaſernenpoeſie und fröhlichem Humor, 
iſt von dem Schutt ungeheurer, noch nie dageweſener 
Umwälzungen bedeckt worden, und zweiſelnd und be⸗ 
ſorgt legen wir uns die ernſte Frage vor, ob es je mög⸗ 
lich ſein wird, die zerriſſenen Verbände wieder moſaik⸗ 
artig zuſammenzuſetzen, damit uns das Bild der zwar 
neuen, aber doch im beſten Sinn alten Armee wieder 
vor Augen ſteht? Wir glauben ſie fröhlich bejahen zu 
können, wenn alle Kräfte an dem Werk des Wieder⸗ 
aufbaues arbeiten. 

Grauſige Ernte hat der Tod gehalten! Unzählige 
Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften ruhen in den 
Gräbern in Feindesland, und wenn wir unſere Trup⸗ 
penteile mit Familien vergleichen, ſo iſt keine, die nicht 
den Verluſt zahlreicher Teurer zu beklagen hätte. Aber 
auch die rieſigen Neuſormationen haben alle Glieder 
auseinandergeriſſen. Es gibt vermutlich eine ganze An⸗ 
zahl Regimenter, wo auch nicht mehr ein einziges Mit⸗ 
glied an ſeinem alten Platze ſteht, ſondern an anderen 
Stellen außerhalb Verwendung fand. Die Nummern 
auf den Achſelklappen ſind zu einer märchenhaften Höhe 
emporgeſchnellt, und die dreiſtelligen Zahlen haben die 
anderen weit überholt. Schon in den erſten Tagen der 
Mobilmachung traten umwälzende Veränderungen durch 
die zahlreichen Abgaben an Neuformationen ein, wo 
aber doch noch ein gewiſſer Zuſammenhalt blieb, da 
räumte die lange Kriegzeit damit auf. 
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Wie wird es nun nad) dem Krieg werden?. 

Allen alten Soldaten blutet das Herz, wenn ſie 
daran denken, daß in kommender Zeit von den ſchönen 
Friedens⸗Regimentern vielleicht nur noch die äußeren Ab⸗ 
zeichen geblieben ſind, ſonſt aber eine ganz neue Gene⸗ 
ration in die trauten Räume der Garniſon einzieht, 
eine Generation, die erſt wieder daran gehen muß, 
warm zu werden in den veränderten Verhältniſſen, um 
bildlich ein neues Haus von Grund auf zu bauen. 

Zur Beruhigung können wir heute ſchon ſagen, daß 
dieſe Beſorgniſſe zum größten Teil unbegründet ſind. 
Wo allerdings der Tod mit breiter Senſe Furchen zog, 
wird uns nichts anderes übrigbleiben, als das Ge⸗ 
dächtnis an die Braven wie ein köſtliches Vermächtnis 
im Schrein der Regimentsgeſchichte aufzubewahren; die 
aber, die noch „atmen im roſigen Licht“, werden in be⸗ 
ſonderem Maße berufen werden, am Wiederaufbau der 
Truppenteile mitzuwirken. 

Schon ſpricht man davon, daß der Kaiſer an⸗ 
geordnet hat, daß nach Rückkehr in die Frie⸗ 
densverhältniſſe die Offiziere möglichſt wieder in die 
alten Standorte zurückkehren ſollen, ſoweit das die in⸗ 
zwiſchen eingetretenen militäriſchen Gradveränderungen 
geſtatten. Dieſer Entſchluß würde das Fundament 
bilden, auf dem wir die Tradition neu ſchaffen, damit 
ſie uns nicht als Opfer des Krieges verloren geht. 

Man kann alſo damit rechnen, daß überall ein feſter 
Stamm von Offizieren und wohl auch Unteroffizieren in 
die ehemaligen Garniſonen zurückkehrt und alsbald die 
locker gewordenen Beziehungen wieder aufnimmt. 
Neben zahlreichen Leutnants, Oberleutnants unb Haupt 
leuten dürfte es ſich hier und da auch um Stabsoffiziere 
handeln, bie dann dem neuen Gefüge den nötigen Rück— 
halt verleihen. 

Aber es wird noch mehr zu tun geben. Es wird not⸗ 
wendig ſein, die jetzt zahlreich daniederliegenden Ver⸗ 
eine „ehemaliger Ter“ wieder zu friſchem Leben zu er» 


wecken, und ganz beſonders gilt es, die Kriegsteilnehmer 
zu ſammeln, die im Krieg neu geſchaffenen Truppen⸗ 
teilen angehörten, und die durch Auflöſung dieſer Ber- 
bände ſozuſagen heimatlos wurden. f 

Ganz beſonders mülfen es fid) unfere alten, inaktiven 
Offiziere, bie auch über genügend Zeit verfügen und 
melt feſte Wohnſitze haben, angelegen fein laffen, orga- 
niſatoriſch mitzuwirken und die zahlreichen Fäden der Zu⸗ 
ſammengehörigkeit friſch zu knüpfen, die der Krieg aet» 
riſſen hat. Wir müſſen den tiefen Schnitt, den die 
Kriegsjahre in die Geſchichte der Truppenteile tat, über- 
brücken und das Neue feſt an das Geweſene anſchließen. 

Die Überlieferung in Chronik und Schrift iſt ja ein 
Erbe, das nie verloren gehen kann, wir ſchätzen aber 
die Tradition durch die Perſönlichkeiten nicht minder 
hoch ein, und darum iſt die Wiederherſtellung der 
Truppenteile, ſo wie ſie im Frieden waren, nach Mög⸗ 
lichkeit dringend erwünſcht. Das Offizierkorps iſt in 
erſter Linie als Hauptbeſtandteil des Regiments der 
Träger und Fortpflanzer der Überlieferung. Für einige 


Jahre wenigſtens muß es in feiner Struktur die harat» 


teriſtiſchen Erſcheinungen der alten Zeit aufweiſen, bis 
ſich der ganz junge Nachwuchs eingelebt hat. 

Man ſtelle ſich die Räume eines Offizierkaſinos, wo 
jedes Bild, jedes Ehrengeſchenk von der Anhänglichkeit 
alter Kameraden erzählt, von einem ganz neuen Offi- 
zierkorps bevölkert vor, das ohne jede Fühlung mit den 
Hausgeiſtern der Vergangenheit iſt. Ein wertvolles 
Stück beſter Tradition müßte dann zugrunde gehen 
und wäre erſt allmählich neu zu ſchaffen. Wie wir 
ſchon betonten, ſcheint die Abſicht zu beſtehen, hier hel⸗ 
fend einzugreifen, und die Armee würde für dieſe Für⸗ 
ſorge, die gewiß nicht leicht durchzuführen iſt und Opfer 
auf vielen Seiten erheiſcht, von Herzen dankbar ſein. 

Wann wir ſpäter einmal wieder vor ſchwere Prü⸗ 
fungen geſtellt werden und unſer Heer abermals in der 
Feuerlinie ſehen, das vermag kein Menſch vorauszu— 
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ſehen, und gerade der jetzige Augenblick erſcheint un— 
geeigneter denn je, darüber zu orakeln. 

Die Erbitterung aber, mit der unſere Feinde über 
uns herfielen, hat auch denen die Augen geöffnet, die 
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vom ewigen Völkerfrieden glaubten träumen zu können. 
Wir wiſſen daher genau, daß dieſe Feuertaufe gewißlich 
nicht die letzte war, die unſerer Nation harrt. Wohl 
können wir uns auf Menſchenalter hinaus vor einer 
Wiederholung der Kriegsgreuel durch einen ehrenvollen 
Frieden ſchützen, lebensfähig aber wird das deutſche 
Volk nur ſo lange bleiben, wie ſeine ſtahlbewehrten 
Legionen ſchützend an den Reichsgrenzen ſtehen. 

Rom brach zuſammen, als an Stelle der einſtigen, 
ruhmgekrönten Heere käufliche Söldnerſcharen traten 
und die Überlieferung zugrunde ging. Auch wir können 
unſer Heer nur friſch und widerſtandsfähig erhalten, 
wenn wir die Kleinarbeit bei der Pflege der Tradition 
beſonders im Auge behalten. 

Der „Tote Buchſtabe“ wird immer hinter dem Glanz 
der Perſönlichkeit zurückſtehen müſſen, die in liebens— 
werten Einzelzügen Mitlebenden und Späterkommen— 
den vertraut bleibt und zur Nacheiferung anſpornt. 

Welch eine Fülle von Anknüpfung boten bisher die 
Kriegsjahre, welch ein Strom von treuer Kameradſchaft 
und Aufopferungsfähigkeit hat den Boden neu befruch— 
tet, auf dem unſer Volksheer, ſtändig an Größe zuneh— 
mend, in ſeine Rieſenaufgaben hineingewachſen iſt. 

Welch eine köſtliche Arbeit wird es ſein, nach dem 
Feldzuge aus dieſem Born zu ſchöpfen und allen, die 
im glühheißen Schlachtenbrand ſtanden, den Labetrunk 
edler Erinnerung zu reichen. 

Darum ſchon, damit keine Kräfte brachliegen und dem 
Werke verloren gehen, wäre es zu wünſchen, daß die 
Offizier- und Unteroffizierkorps der ruhmgekrönten 
Stammregimenter uns wenigſtens teilweiſe erhalten 
bleiben als Säulen, die aus großer Zeit in die ſpätere 
nüchterne Gegenwart hineinragen! — 
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Der Weltkrieg. 


(Zu unſern Bildern.) 


Die verfloſſene Woche begann mit der Meldung einer 
ſchweren ruſſiſchen Niederlage. In Wolhynien und Ga⸗ 
lizien wurde ein mit ſtarken Mitteln eingeſetzter ruſſiſcher 
Angriff unternommen. Die grenzenloſe Aufopferung 
von Menſchenmaterial in größtem ruſſiſchem Stile führte 
nur zu neuer ſchwerer Vernichtung, ohne dem Gegner 
Vorteile zu gewähren. 

Zwiſchen Sereth und Strypa im Norden von Zborow 
verbluteten derartige Maſſenangriffe, und die ganze bar⸗ 
bariſche Grauſamkeit und Nichtachtung von Menſchen⸗ 
wert und Kampfmitteln kehrte die Schärfe gegen ihre 
eigenen Urheber. , 

Dasſelbe wurde von der Strecke Zaturcy—Puftomyty 
im Bereiche von Luck gemeldet, dasfelbe nördlich von 
Stanislau. Und gleichzeitig richteten die Rückſchläge 
gegen die ruſſiſchen Anſtrengungen an der Ludowa im 
Karpathengebiet und an verſchiedenen anderen Punkten 
der ruſſiſchen Front Verheerungen an. In den Kämpfen 
weſtlich von Luck kamen die vorbrechenden ruſſiſchen 
Angriffe nicht einmal über unſer Sperrfeuer hinaus. 

Natürlich bieten dieſe und die anderen Kämpfe an 
der Oſtfront im einzelnen und kleinen wechſelnde Bilder. 
Natürlich haben auch die Gegner Gelegenheit, von Teil⸗ 
erfolgen, tatſächlich aber nur in kleinem Maßſtabe, zu be⸗ 
richten, und man weiß ja, wie dieſe Berichte übertreiben. 
Während unſere Oberſte Heeresleitung in ihrer knappen 
Kürze ſachlich und ſchlicht die Ereigniſſe verzeichnet, 
können die Gegner und wollen auch gar nicht ſich frei 
machen von der prahleriſchen Übertreibung und be⸗ 
wußten Berechnung auf den Schein. 

Unſere Oſtfront iſt in ſteter lebendiger Bewegung. 
Die zähe Starrheit, wie ſie im Weſten herrſcht, gibt es 
dort nicht. Daran müſſen wir uns ſtets erinnern und, 
wenn wir den Einzelberichten über die Kämpfe an der 
Oſtfront folgen, nicht vergeſſen, daß die bewegliche Front 
ſtellenweiſe elaſtiſch ausweicht. So und nicht anders ſind 
ſtets die Berichte von kleinem Geländegewinn und Teil⸗ 
erfolgen der Feinde aufzufaſſen. Ein Beiſpiel dafür bot 
der Ausgleich, den wir nach der Meldung vom 18. an 
ber Narajowfa erzielten, indem wir den größten Teil 
des verlorenen Geländes wieder beſetzten. Dahin gehört 
auch die Meldung vom 19., daß den Ruſſen ein geringer 
Vorteil zugefallen iſt. Dahin gehören ferner ruſſiſche 
Teilerfolge bei Luczina und Byſtrzek. 

Bei der Beurteilung der Vorgänge an der Oftfront 
wird kein klarer Kopf ſich verwirren laſſen durch Einzel⸗ 
heiten. Der Blick fürs Weſentliche gehört nun einmal 
zum Verſtändnis der unter ſich ſo ſehr verſchiedenen Zu⸗ 
ſtände in dieſem ungeheuerlichen Kriege. 

Und das Weſentliche iſt und bleibt der Wille zum 
Siege und das Zielbewußtſein unſerer Heeresleitung, 
das über jeden Zweifel erhaben iſt. 

Ebenſo können wir im Überblick über die zuletzt ein— 
getroffenen Meldungen vom rumäniſchen Kriegſchau— 
platz getroſt unſerer Heeresleitung die weitere Durch— 
führung des ſo glänzend eingeleiteten Kampfes über— 
laſſen. Folgerichtig gliedern ſich die neuen Ereigniſſe 
den erſten an. 

Meldungen liefen ein von ſchweren Niederlagen der 
Rumänen bei Hötzing durch General von Staabs. Ferner 
kam die Nachricht, daß der Szurdukpaß und Petroſeny 
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den Rumänen verlorenging. Dann die ſehr bedeutungs⸗ 
volle Meldung von der Gewinnung der beherrſchenden 
Höhe beim Vulkanpaß und zwei Tage ſpäter von der 
Einnahme des Vulkanpaſſes. Dazu die Nachricht von 
einer Niederlage der Rumänen bei Hermannſtadt. | 

Aus allem, was von ber pobrubfda gemeldet wird, 
geht hervor, daß der fluchtartige Rückzug der Rumänen, 
wenn es auch den Anſchein hat, als ob er ſtellenweiſe 
zum Stehen käme, in Wahrheit weiter geht. Rumäniſche 
Verſuche, ſich bei Topraiſar zur Wehr zu ſetzen, mißlangen. 

Die Sommeſchlacht wird mit Erbitterung fortgeſetzt. 
Zwiſchen Thiepval unb Vermandovillers flammte eine 
verzweifelte Anſtrengung der Gegner auf einer Front 
von etwa 50 Kilometer Breite auf und fünf Tage ſpäter 
eine ähnliche bei Combles⸗Nancourt. 

Erfolglos waren dieſe Anſtrengungen ebenſo wie 
heftige Angriffe der Engländer bei Courcelette. Die 
Engländer bleiben ihrem Grundſatze treu, ſich ſelbſt zu 
ſchonen. Sie beſchaffen Munition und ſchmettern mit 
einem verſchwenderiſchen Aufwand gegen unſere Stel⸗ 
lungen einen Hagel von Geſchoſſen. Unbegreiflich er⸗ 
ſcheint der Welt der geringe Eindruck, den ſie damit er⸗ 
zielen. Begreiflich iſt er nur für den, der ſich der Wahr⸗ 
heit nicht verſchließt, daß Deutſchlands Wille, zu ſterben 
oder zu ſiegen, ſtärker iſt und bleiben wird als die zäheſte, 
andauerndſte und beharrlichſte Durchführung der kalt⸗ 
herzigen Pläne Englands. 

Eine Epiſode bildete das Verhalten jenes griechiſchen 
Armeekorps, das ſich unter deutſchen Schutz ſtellte. 

Die Woche ſchloß mit der Meldung unſerer neueſten 
Luftflottenunternehmung gegen England. London iſt 
in der Nacht zum 24. in nachdrücklichſter Weiſe bombar⸗ 
diert worden. Das Marineluftſchiffgeſchwader übertrug 
ſeine Wirkungen außerdem auf militäriſch wichtige Plätze, 
darunter Nottingham und Sheffield. Die geſteigerte Ab⸗ 
wehrtätigkeit der engliſchen Verteidigung, an welche das 
Inſelreich ſtarke Kräfte verwendet hat, erwies ſich als 
unzureichend. Wenn von dem großen Beſtande unferer 
Luftflotte zwei Einheiten ſich bei dieſem letzten Luft⸗ 
angriff aufgeopfert haben, ſo beweiſt das nur den un⸗ 
widerſtehlichen Geiſt, von dem unſere Streitkräfte auf 
allen Gebieten beſeelt find. Tod oder Sieg! Zwei uns 
ſerer Luftſchiffe ſind nach der Meldung unſeres Admiral⸗ 
ſtabes über London dem feindlichen Abwehrfeuer zum 
Opfer gefallen. Alle übrigen ſind unbeſchädigt zurück⸗ 
gekehrt. Der Zweck des Unternehmens iſt nach einwand⸗ 
freien Beobachtungen voll erreicht. 
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Gallipoli: Der Kampf um ben Orient. 


Von einem Offizier aus dem Stabe des Marſchalls Liman 
von Sanders. 
Berlin. Auguft Scherl G. m. b. H. Preis 1 Mart. 


Mit Recht trägt die Schrift den Untertitel „Der Kampf 
um den Orient“. Denn dem Zerbrechen der türkiſchen Macht, 
die ihre feſteſte Stütze in Kleinaſien hat, galt das Vordringen 
jener Flotten und Heere der Entente, die monatelang Geſchoſſe 
und Menſchen auf die Verteidigungslinie der Türken warfen. 
Waren die Dardanellen erobert, ſo blieb die Verbindung 
zwiſchen Deutſchland, Oſterreich-Ungarn und dem Orient ein 
leerer Begriff, ohne Wert für den Kampf. Rußlands und 
Rumäniens Getreidemengen hätten ihren Weg nach dem 
Weſten gefunden, Italien, Frankreich und England wären in ganz 
anderer Weiſe verſorgt, als dies die transatlantiſche Zufuhr 
vermag. So blickte das deutſche Volk mit höchſter Spannung 
auf die Ereigniſſe bei Kum Kaleh, un "und Anaforta, 
um fo mehr, als der deutſche Oberbefehl die Seele bes Wider⸗ 
ſtandes war. Die vorliegende Schilderung wird daher eben⸗ 
falls des weiteſten Intereſſes ſicher ſein. 
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Abtransport in den letzten Sommekämpfen gefangengenommener Franzoſen auf Bahnhof Déronne. Sreffe · Büro. 
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Hoſphot. Kapraſtochow. 


Stephan G. Tſchayraſchitow, Bulgariſcher Gefanbfer Radew, 


Bulgariſcher SE 
Komm 


ter Miniſter unb Konigl. der von Bukareſt pad Berlin nach ber Heimat 
far. > urüdte 
Bulgatiſche Gäſte in Berlin. i 
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Hoſphot. 
Jebrüder Hirſch. 


Frhr. v. d. Busihe-Haddenhaufen, 


unſer bisheriger Geſandter in Bukareſt, kehrte 
über Schweden nach Berlin zurück. 
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Major Kurt Randel. 


Hauptmann Calov. 
Oberleutnant Berthold Uſener. 


Leutnant Kurt Delße-Cobenthal. 


Witten 
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Major Wolff. 
8. Tiumunn⸗Matter. Mannheim, 
Flieger Ernſt Schlegel. 
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Oberlant Grimm. 
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Bon einer Einwohnerin werden Fingerabdrüde genommen. 


Das Maß eines Einwohners wird feſtgeſtellt. 
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Heide. 


Von E. Grüttel, Hamburg. 


Mitten im Heidekraut... An einem dieſer erften, 
warmen Herbfttage. Ein Sturm hat alle Wolken wegge: 
legt, und nun liegt die Welt fo klar und [till wie nach 
wirren, wüſten Kämpfen im befreienden Frieden. 

Die Heide blüht. Und der Menſch, der ausging, um 
in ihrer bezaubernden Nähe tagelang den Krieg zu ver- 
geſſen — dieſer harte, ernſte, ſchwere Menſch einer 
harten und furchtbaren Zeit, träumt. Lang hat er ſich 
hingeſtreckt, es iſt eben Mittag geweſen. Die Sonne 
brennt über ihm. Und in den Büſcheln von Heideblumen, 
die um ihn herumwachſen, ſchwärmt und ſchwirrt und 
ſummt es von Bienen. Wie wohl das tut, ſo auszuruhen 
und nichts zu ſpüren vom Alltag der Stadt: keine Zei⸗ 
tung, kein Telephon, keine Bezugskarten, keine Straßen: 
bahn, kein Hetzen und Haſten und Gezerrtwerden .. eine 
einzige, ruhige, wundervolle Farbe rundum, ſtundenweit. 
Köſtlich ift das, wie Sehnſucht, wie Poeſie, wie .. ja, wie 
Märchen, fo unwahrſcheinlich ſchön ... : 

Pſt, huſcht da nicht eine Elfe in lichten Seidenſchleiern 
über den Weg, oder war's nur das Haar der Birke, das 
leiſe im Winde zittert? Dort hinten ſteht ein Prinz, ſicher⸗ 
lich. Schlank und aufrecht wie eine Heidetanne ſteht er 
da und ſpäht herüber. Ob die luſtigen kleinen Kobolde 
ihn nicht bemerken... Wie gedrungene kurze Wacholder⸗ 
büſche ſehen ihre drolligen Geſtalten aus. Sie halten eine 
Verſammlung ab, offenbar; vier, fünf von ihnen haben 
ſich eng aneinandergeſchmiegt und achten nicht auf die 
Umwelt. Und ſollten doch Wache halten vor dem Heide⸗ 
ſchloß unten im Grund, wo die junge und ſchönſte aller 
Prinzeſſinnen auf ſchimmernden Blumenkiſſen ruht. Leiſe 
klingen die Heideglocken, Schmetterlinge tanzen in zier⸗ 
licher Buntheit anmutigen Reigen, Sommergold flirrt 
und flimmert ... Da plötzlich — iſt's nicht wie Tuſcheln, 
wie Murren und Drohung mitten in dieſer zaubriſch 
ſchönen, lilafarbenen Pracht? Von den Kobolden dringt 
es herüber, und jetzt ſtehen dort auch nicht mehr vier oder 
fünf beiſammen, überall im Heidegrunde tauchen bie buck⸗ 
ligen, dunklen Geſtalten auf. Eine Verſchwörung, ein 
Krieg auch hier? Schon hört nian ſie reden und grollen 
„ . . . das wollen wir nicht länger dulden, das geben wir 
einfach nicht zu! Die Heide gehört uns, und ihr Kraut 
darf uns niemand rauben. Kommt mit zur Prinzeſſin, 
fie ſelber ſoll darüber entfdjeiben." Und lauter läuten die 
Heideglocken, Scharen von Gnomen ſtehen wie drohende 
Wacholderſchatten um den Thron der allerſchönſten Prin⸗ 
zeſſin im Birkenſchloß, wo die Anklage beginnt: gegen 
die Menſchen aus den großen Städten, die mit langen, 
blanken Senſen und Sicheln gekommen find und unbarm: 
herzig eine Heideblüte nach der andern grauſam hin- 
opfern; gegen Mühlen, die weitab ſtehen und die zarte 
Blüte unerbittlich zermalmen zu feinem, bräunlichem 
Mehl. „ . . . unb was geſchieht mit dieſem Raub unſeres 
lilafarbenen Märchenlandes?“ 
Prinzeßchens bebt vor Erregung. „Man gibt es den 
großen Tieren zum Futter, o Herrſcherin!“ Wehe, wehe .. 
Ein ſchmerzlicher Aufſchrei geht durch die ganze Heide⸗ 
blumenwelt — — 

Und der Menſch, der ausgezogen war, um in lachender, 
blühender Heide den Krieg zu vergeſſen, ſchreckt wirr aus 
Träumen empor. Mittagſtille rundum. Die Bienen 
ſummen, die lila Glocken des leuchtenden, blumigen 


beſtandenen Gebiete Deutſchlands ſich dehnen. 
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Grundes ſtehen ſchimmernd und ſtill. Schmetterlinge 
ſpielen um die Wacholderbüſche. Träumte er, hörte er 
Wirklichkeit? Daß man die Heideblüte ſchneidet, um 
Kränze und Sträuße daraus zu winden, iſt ihm bekannt. 
Daß man anfing, die zarte, lilafarbene Blume auf künſt⸗ 
liche Weiſe purpurn zu färben, beobachtet er in dieſem 
Sommer mit gerechter Entrüſtung. Naturblumen 
brauchen keine Nachhilfe, ſie ſind nur ſchön in ihrer ur⸗ 
ſprünglichen Farbe. Daß aber Heide als Futter Verwen⸗ 
dung findet, iſt ihm fremd. Heidſchnucken, dieſe kleinen, 
zähen Tiere, deren Heimat der Heideboden iſt, ernähren 
ſich freilich ſchon immer ausſchließlich von dieſem ſpröden 
Kraut. Aber ſonſt . .. ein wunderlicher Heidetraum. 

Da wandern derbe Geſtalten vor dem lichten Septem⸗ 
berhimmel in der Ferne hügelan: Schnitter, die zur 
Arbeit gehen. Und aller Traum zerftiebt. So rückſichts⸗ 
los ſchreitet nur der Krieg über die friedliche Heide. 

* * 
* 

Aber keine Sorge, ihr Heidefreunde, wir werden Die 
ſchöne Lilablüte nicht ausrotten. Nur zunutze machen 
müſſen wir uns einen Teil ihres reichlichen Wachstums. 
Der Fußwanderer ahnt ja kaum, wie weit die mit Heide 
Einen 
guten Begriff von dieſem Umfang erlangt man ſchon eher 
auf einer Luftſchiffahrt über weite Strecken üppig blühen⸗ 
den Heidegeländes. Da ſtehen die Wacholder wie ſtumpfe 
Punkte auf prangendem Grunde, und wie mit grünem 
Pelz verbrämen die Tannenwälder den Saum dieſer 
endloſen lilafarbenen Blütenſchleppe, auf deren Samt 
der helle Heideſand weiße, grelle Tupfen malt. Rund 
500 Quadratmeilen ſind im deutſchen Land noch heute mit 
Heidekraut bewachſen. Kein Wunder, daß man auf der 
Suche nach Erſatz für Kraftfutter ſich der in ſo großer 
Menge vorhandenen Heide zuwandte. Es iſt bekannt, daß 
Deutſchland vor dem Kriege mehrere Millionen Tonnen an 
Kraftfuttermitteln aus dem Auslande einführte. Bis vor 
wenigen Wochen erhielten wir noch Mais und Gerſte 
aus Rumänien. Jetzt ſtockt auch dieſe Zufuhr. Der vor 
genau einem Jahr gegründete Kriegsausſchuß für Erſatz⸗ 
futtermittel jedoch baute vor. Zu ſeinen Erforſchungen 
neuer Verfahren zur Herſtellung von Futtermitteln ge⸗ 
hört auch die unermüdliche Arbeit, die an dieſer Stelle 
den Berſuchen mit Heidekraut gewidmet wurde. Das 
Königlich Preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium, bei 
dem etwa dreitauſend Vorſchläge zur Beſeitigung der 
Futternot des Viehs von Berufenen und Unberufenen 
eingegangen waren, beſahl u. a. die Herſtellung eines 
Futters aus Heidekraut; die Verſuche hatten Erfolg, und 
heute beſchäftigen ſich mit dieſer Induſtrie ſchon ſechzehn 
Fabriken, die bisher insgeſamt 2 107 000 Kilogramm 
Fertigfabrikat geliefert haben. 

Aus Heidekraut entſteht Heidemehl. Der Landwirt 
kennt es ſchon, denn in einer Miſchung mit Melaſſe und 
einem eiweißhaltigen Körper ſetzt er es den Maſt⸗ 
ſchweinen als verdauliches und bekömmliches Futtermittel 
vor. Nachdem das Kraut mit der Senſe gemäht iſt, wird 
es gehäckſelt und bis auf 15 Prozent Feuchtigkeit künſtlich 
getrocknet. Blätter, Blüten und Früchtchen gelangen 
getrennt von den holzigen Teilen zur feinſten Ver⸗ 
mahlung und beſitzen als vorerwähntes, ſogenanntes 
Heidemehl ! einen beträchtlichen Stärkewert. Das Ab- 
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probuft — die holzigen Teile — ergibt nod) burd) ein 
bejonberes Vermahlungsverfahren als Heidemehl II 
einen guten Melafjeträger, ber an Stelle von Strohhäckſel 
zur Beimengung für Pferde und Rindvieh benutzbar ijt. 
Als ſelbſtändiges Futtermittel wird Heidemehl nicht ver- 
abreicht. Auch grünes Heidekraut (alles unbearbeitete 
Kraut) kann man nicht für Futterzwecke verwenden, es 
ſei denn, daß man es den Pferden und Kühen zu nächt— 
ichem Zeitvertreib abends in die Raufe gibt. Unſer Vieh 
iſt eben nicht ſo genügſam wie die Heidſchnucke und auch 
viel zu ungeübt in der rein mechaniſchen Kauverar— 
beitung des zähen Krautes. Doch ſollen ſich anderſeits 
nach Ausſagen von Leuten, die es wiſſen müſſen, ſowohl 
Kühe wie Schweine verſtändnisvoll dem allgemeinen 
Nahtungsmittelumſchwung anpaſſen, fo daß ſchon man: 
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cher Nahrungsmittelgelehrte mit eingeſchworenen „Ei⸗ 
weiß⸗Anſichten“ weſentlich zurückhaltender wurde und 
heute ſogar vorſchlägt, in jedem einzelnen Falle das Tier 
ſelbſt entſcheiden zu laſſen. 

Nun ſind alſo die anmutigen lila Blumenglöckchen 
zum Viehfutter geworden . .. Arme, kleine Heideprinzeß 
im blumigen Grund! Uns aber darf dieſe Kriegserfin— 
dung nicht gereuen. Einmal wird ihr jetziger Geſamt— 
betrieb von den beſtehenden deutſchen Heideflächen jübr- 
lich kaum mehr als fünf Prozent in Anſpruch nehmen. 
Und dann: werden nicht aus Kirchendächern Geſchoſſe, 
aus Portugalöſern Goldſtücke gemacht? Für den einzelnen 
bleibt die herbſtbunte Heide immer noch das verwunſchene 
Märchenland, in dem er auch in dieſen Tagen wieder 
Ruhe und Dichterſtimmungen findet. 


Polniſche Deen am. Bach. 
hinter der Front in polen. 


Die Königin vou Bulgarien (X) inmitten deutiher Berwundeter im Dereinslazareft Dr. Lahmanns Sanatorium Weißer 
Hirſch dei Dresden. 


1. Freifrau von und zu Brenken (Vorſteherin des Lazaretts). 2. Oberſtabsarzt Dr. Weber. 3. Oberarzt Dr. Landsbeck. 4 Schweſter Eliſabeth 
(Komteß Kerſſenbrock). 5. Schweſter Carola Pfifter. 


Vereinslazareit Schloß Wewer bei Paderborn. 
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Das Sriegswahrzeihen von Redlinghanfen: Die Bergmannsfäule. 
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Dorhout Gerling 


Von links: Henry W. Hill, Generalmajor P. J. Oſterhaus (Alter 94 Jahre), 
Gejo Eugene Caget, amerikaniſcher Konſul in Barmen. Der Prenzlauer Roland. 


Beſuch des letzten überlebenden deutſch-amerikan. Generals, Figur aus Kiefernholz. Entwurf und Ausführung von Bild- 
der im amerikaniſchen Bürgerkrieg auf ſeiten hauer Hans Poggendorff. Nach einigen Fragmenten aus 
der Nordſtaaten kämpfte, in Deutſchland. dem Muſeum in Prenzlau angeſertigt. 
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Der Hof in Flandern. 


Roman aus bem Völkerkriege. 


Nachdruck verboten, 
9. Tortſetzung. 


In den Ortſchaften ftanden Einwohner in ben 
Türen, an ben Fenſtern unb ftarrten auf das Trei⸗ 
ben, das nun ſo lange ſchon, zu lange ihnen, währte, 
denn jetzt wurden wieder Truppen verſchoben; von 
der Front kamen Regimenter herein, andere wurden 
an ihrer Stelle eingeſetzt. Hatten die Franzoſen nun 
ſich leidlich abgefunden mit der Anweſenheit der 
Deutſchen, ſo wollten ſie doch jetzt wenigſtens ihre 
Ruhe haben. Die Hoffnung blieb ja doch im ſtillen 
Herzen, über Nacht würde es einmal vorüber ſein mit 
der ganzen Herrlichkeit der verfluchten „Boches“, wie 
ſie die Deutſchen ſchimpften. Dann zogen die Eng⸗ 
länder ein oder die Franzoſen. Lieber die Franzoſen, 
denn es war ihr Fleiſch und Blut. Man hörte Übles 
von der Rückſichtsloſigkeit des fremden Bundesge⸗ 
noſſen. Manche auch hatten, ehe die Deutſchen ge: 


kommen waren, das Inſelvolk erlebt, das da auftrat, 


als fei ihm das flandriſch⸗franzöſiſche Land untertan, 
mehr als dem Sieger, den Deutſchen. 

Jetzt kündigten ſie ſich nur durch Kanonendonner 
an, heute ſtärker als je die Wochen vorher. Man war 
das dumpfe Rollen, das ewige Dröhnen gewöhnt, 
daß in den Nächten wie von fernen Wetter— 
leuchten der Himmel im Feuer aufzuckte, aber heute 
klirrten die Fenſterſcheiben ſchon ſeit Tagesanbruch, 
und das quirlende Leben bedeutete, daß irgend et— 
was vorging da draußen an der Front. 

Seit ein paar Stunden kamen auch Verwundete 
die große Straße herab, die nach dem fernen Ypern 
führte. Autos mit dem roten Kreuz auf dem weißen 
Felde eilten hin, die elektriſche Bahn, von den Deut- 
ſchen, die alles machten, wiederhergeſtellt, brachte 
feldgraue Geſtalten, den Kopf verbunden mit wei— 
Bern Tuche, daraus es mählich rot durchſickerte, ober 
den Arm in der Binde. Viele ſchlichen auch zu Fuß 
den weiten Weg herab, zuſammengetan oft zu zwei, 
indem ein Lahmer ſich ſtützen ließ von einem, den 
eine Kugel, ein Granatſplitter in Hand, Arm oder 
Schulter außer Gefecht geſetzt. 

Der ſtärkere Kanonendonner heute hatte auch die 
Bewohner der Schlöſſer und Höfe der Umgegend 
herausgelockt. So manche waren zerſtört von Ar— 
tilleriegeſchoſſen oder ausgeräumt, weil man in 
Stellungen, Deckungen, Unterſtänden der Möbel be— 
durfte. Meiſt war es jenen geſchehen nahe der gro— 
Ben Straße. Den abgelegenen dagegen ging es, fo: 
weit Granaten ſie bisher nicht erreicht hatten, beſſer. 
Nicht ein Haus gab es in weitem Umkreiſe mehr, das 
nicht Einquartierung hätte aufnehmen müſſen. 


Von Georg Freiherrn von Ompteda. 


Amerikaniſches Copyrigbt 1916 E 
Auguſt Scherl G. m. b. H., Ber 


Nur ein Hof ſchien davon verſchont: Ralinghien, 
die „Ferme“, dabei nur, wie die Wegweiſer der 
Deutſchen es richtig angaben, 8,3 Kilometer von der 
Hauptſtraße entfernt, bie von Bobines nach Z)pern 
führte. Es lag noch in Frankreich; einige ſeiner Fel⸗ 
der dagegen jenſeits der nahen belgiſchen Grenze. 
Auch feine Bauart: rote Ziegel, die Fugen weiß ver- 
ſtrichen, dazu das niedrige, bemooſte Dach verriet 
flämiſche Einflüſſe. Der Cottageſtil eines offenſichtlich 
ſpäteren Anbaues mußte nach England weiſen. 
„Ferme“ nur genannt, bedeutete es im Grunde doch 
mehr, denn wenn auch der Bau gegen die Protzen⸗ 
ichlöffer der Gegend faſt beſcheiden ſchien, jo war doch 
die ganze Anlage herrſchaftlich mit den vier Reihen 
rieſiger Ulmen, die von allen Seiten zum Park zogen, 
das Ganze als Herrenſitz ſchon von weitem kenn— 
zeichnend. Sie waren ſchief gewachſen, die Allee- 
bäume, ſtändig gebeugt durch den Seewind, der un⸗ 
abläſſig vom unfernen Kanal herüberwehte. Regen 
bringend, förderte er das Wachstum, aber er führte 
auch jene ſtändige Feuchtigkeit mit ſich, die dem 
Lande etwas Ungeſundes gab. | 
° Auch heute blies der Wind, ja, erhob fid) bis: 
weilen fajt zum Sturm, daß bie alten Bäume des 
Parkes ächzten, daß Ziegel auf dem grünlich ange— 
laufenen Dach klapperten und die Wolken eilends zo— 
gen, graue Regenwolken die eintönig über die Qand- 
ſchaft ſich hinwälzten in dichtem, tief niederhängendem 
Schleier. Der Sturm und die nur 500 Meter über 
dem Boden ziehenden Dünſte waren es, die all die 
Truppenbewegungen des Tages allein möglich mach— 
ten. Sonſt hätten Feſſelballone am Himmel ge— 
ſtanden, ſonſt wären Flugzeuge geſchwirrt, Bomben 
abwerfend und das feindliche Feuer leitend. 

Die Bewohner von Ralinghien hatten vom 
Kriege weniger geſpürt als ihre Nachbarn, nicht 
allein ſolche, die der Feuerlinie näher lagen, nein, 
auch manche weiter rückwärts. Nur wenige Granaten 
hatten ſich einmal, während des Vormarſches der 
Deutſchen, hierher verirrt. Sie hatten im Park 
Bäume gefällt oder doch ſchwer angeſplittert und 
hatten eine Kuh erſchlagen, die ſich in das große Blu— 
menbeet vor dem Haufe verirrt, weil die Umzäu⸗ 
nungen irgendwo gelitten hatten. Der Herr der 
Ferme, der alte Monſieur de Battaignies, hatte bor: 
über nur gelacht und ſpöttiſch gemeint, jene Bäume 
habe er nächſtes Jahr doch fällen laſſen wollen, um 
den Durchblick frei zu bekommen auf Bobines. In 
Wirklichkeit jedoch ſuchte er aus dem Unglück einen 
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Segen zu zaubern, fid) felbft belügend oder bod) feine 
Damen, denn einen Blick zu ſchaffen auf ben Yabrif- 
ort Bobines, den er mitnichten ſchätzte, wäre ihm 
nie in den Sinn gekommen. Er liebte die Induſtrie 
wie ihre Kapitäne nicht, er, der alte franzöſiſche Edel- 
mann, nicht von des erſten oder gar zweiten Kaiſer— 
reichs Gnaden, ſondern auf feinem Grund und Bo- 
den ſeit Hunderten von Jahren. 


Gleich den Franzoſen hier überall hatte er an 
dieſem Tage, wo die Kanonen donnerten wie ſeit 
Monaten nicht mehr, ſein Haus verlaſſen und ging 
nun unruhig auf und nieder, dem Toben lauſchend, 
das Luftwellen herüberdrückte. Vielleicht war jene 
Schlacht nicht einmal ſo nah! Vielleicht trieb nur der 
Wind den Schall ſtärker ihnen zu. Der alte Herr 
hatte öfters mit franzöſiſchen Offizieren geſprochen, 
als ſeine Landsleute noch hier weilten. Sie hatten 
lächelnd die Damen beruhigt: die „Boches“ wären 
noch weit, ſehr weit! Um Luftlöcher, Strömungen, 
Schallgeſetze, unerforſchte und höchſt eigene, handle 
es ſich, die das Kanonengebrüll bisweilen deutlich 
hörbar machten, obwohl es noch weit entſernt ſei, die 
es andererſeits wieder verſchluckten bei drohendſter 
Nähe. Aber dann waren trotz freundlichen Lächelns 
liebenswürdiger franzöſiſcher Offiziere mit einem 
Male die Deutſchen und ihre Kanonen — bums — in 
Bobines geweſen und kurz darauf ſchon weiter, viel 
weiter vorn, wo ſie jetzt ſeit dem Stellungskrieg in 
unerſchütterten Linien ehern ſtanden. : 

In der „Ferme“, wie bie Bewohner von 9ta- 
lingbien — fie ſprachen es franzöſiſch aus — den 
alten Befi zu nennen pflegten, in der Ferme, denn 
ein Château hatte jeder der Fabrikherren, war alfo 
nie Einquartierung, ſondern nur „Beſuch“ geweſen. 
Einmal bei jenem Herbſtvormarſch eine Stunde ein 
junger, deutſcher Leutnant. Dann ein Flieger nicht 
einmal ſo lange. Der Leutnant hatte im Gefecht mit 
ſeinem Zuge den Parkrand beſetzt und dabei Zeit 
gefunden, in leidlichem Bonnenfranzöſiſch den alten 
Herrn und ſeine Damen zu bitten, in den Keller zu 
gehen — denn bei dem Granatenhagel könnte etwas 
„tomber de dans“, wie er ſich ausgedrückt. Mehr⸗ 
mals war dann der große, lebenſtrahlende junge 
Mann im Keller erſchienen, um zu beruhigen, zu 
fragen, ob alles gut ginge. Er hatte den Damen 
Schokolade gebracht: Echtdeutſche Milchſchokolade. In 
mangelhaften Franzöſiſch hatte er nicht gerubt, bis 
man ſie annahm. Zwar war ſie ein wenig weich und 
zerdrückt geweſen, aber im Kriege änderten ſich 
die Wertungen. Der deutſche Leutnant hatte nämlich 
darauf geſeſſen, aber das ſagte er nicht. Es war 
ja auch nur eine Tafel — mehr nannte er nicht ſein 
eigen. Und dann war er nicht wiedergekommen. 
Als die Battaignies herausſtiegen, zeigten nur noch 
eine Reihe von Erdlöchern am Parkrande an, wo die 
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deutſchen Soldaten ſich eingegraben, daß hier der 
Krieg ſeine Spuren hinterlaſſen. Der Leutnant ſelbſt 
mit ſeinem Zuge war längſt weiter vorn oder weiter 
noch, höher droben, vielleicht im Himmel. 

Und Madame Laetitia Viſon de Beaucourt, des 
alten Herren jüngſte Tochter, deren Mann im Felde 
ſtand — da drüben jenſeit der Stacheldrähte — hatte 
geſagt: „Il est parti!“ Das klang faft traurig, denn 
ſie dachte bei jedem Soldaten, auch beim Feinde, an 
ihren Mann, an das gleiche Geſchick. 

Der zweite Beſuch nun, den der Hof Ralinghien 
von deutſchen Offizieren erhalten, war erſt geſtern 
erfolgt. Der Fliegerleutnant hatte noch beffer Fran- 
zöſiſch geſprochen, trug er doch einen polniſchen 
Namen: Graf Bielinski. Auf leiſe Andeutungen ge- 
meinſamer Freundſchaft zwiſchen Polen unb Fran- 
zoſen hatte er jedoch zu betonen gewußt, er ſei 
königlich preußiſcher Offizier. Das hatten die Bat- 
taignies nicht ſehr zartfühlend gefunden, und ſo 
mußte ſich der Flieger, der mit ſeinem großen, brum— 
menden Inſekt nur auf Minuten gelandet war, un- 
bedauert ob ſeines ſo kurzen Verweilens wieder 
davonmachen. Immerhin trug ſeine unvermutete 
Landung einige Beunruhigung ins Haus. Man zer: 
brach ſich den Kopf, was ſie hatte bedeuten ſollen, 
und brachte ſie unwillkürlich mit irgendwelchen neuen 
Plänen der Deutſchen in Verbindung. Daß Ra- 
linghien bisher nicht belegt worden war, hatte der 
Maire von Bobines dem Herrn der Ferme einmal 
ſo erklärt: es lag noch in Reichweite der engliſchen 
Geſchütze da drüben, und täglich konnten Granaten 
hineinfallen, wenn etwa Flieger oder vielleicht eine 
heimliche Mitteilung über das feindliche Ausland 
denen da drüben gemeldet hätte, hier gäbe es für 
die Granaten Menſchenfutter, gar etwa einen höbe- 
ren Stab. Zur Belegung mit Mannſchaften ſchien 
Ralinghien aber zu klein, es lag zu weit ab von der 
Straße und wäre als Ruheſtellung andererſeits der 
Feuerlinie doch wieder zu nahe geweſen. Aber ſolche 
Betrachtung mochte immerhin nur dem Haupte des 
Advokaten in Bobines, der während des Krieges als 
Adjoint die Geſchicke des Städtchens leitete, ent⸗ 
ſprungen ſein. 

Monſieur de Battaignies war von ſeinen beiden 
Töchtern, Madame Laetitia Viſon de Beaucourt und 
Claire, der älteren, unverheirateten, begleitet. Bis⸗ 
weilen blieben ſie ſtehen, wenn das ferne Rollen der 
Geſchütze zu unheimlich anſchwoll. Dann legte wohl 
die junge Frau beide Zeigefingerſpitzen an die hübſch 
geformten, kleinen Ohrmuſcheln und fab die 
Schweſter troſtlos an. Nicht den Vater, denn der 
alte Herr nannte ſich einen „Patrioten“ und liebte 
kein Zeichen der Schwäche, auch nicht bei einer Frau. 
Kleiner als ſeine Töchter, war er mager, gelb von 
Angeſicht, mit langem, weißem Schnurrbart und 
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einer ſtruppigen Fliege, weil er die Gewohnheit 
beſaß, immer daran zu zupfen. Sein volles Haupt: 
haar trug er, wie es einſt in Frankreich Mode, auf⸗ 
recht gebürſtet und eckig kurz geſchnitten. 

Sie ſprachen wieder über den Fliegerbeſuch, denn 
immer kehrten die Gedanken der drei dahin zurück, 
wie denn auch das Geringfügigſte den Unbeſchäftig⸗ 
ten zum Ereignis wurde. Mit der Weitſchweifigkeit 
der Jahre wog der alte Herr alle Möglichkeiten ab, 
und als bei endloſem Auf- und Niederſchreiten die 
Betrachtungen gar kein Ende nehmen wollten, warf 
die junge Frau ihrer Schweſter einen verzweifelten 
Blick zu. Doch eben jetzt kam die Erlöſung, denn als 
ſie jenen Punkt erreicht hatten, wo die eine der von 
vierfachen Ulmenreihen geſäumten Alleen gen Often 
in das freie Feld hinausführte, um dort über ein 
paar zerſtreute Gehöfte die Straße nach Bobines zu 
gewinnen, blieben ſie alle drei unwillkürlich ſtehen. 
Reiter näherten ſich der Ferme. Herr von Battaignies 
wandte ſich ſiegesgewiß zu ſeinen Töchtern: er wußte 
es, jetzt bekamen ſie die „Boches“ auf die bis dahin 
unberührte Ferme geſetzt. Darum auch geſtern 
dieſer unhöfliche Fliegeroffizier, der Damen nicht zu 
begegnen wußte. Da nun die Geſtalten der Reiter 
immer wuchſen, wurde kurz beratſchlagt, was zu tun 
ſei. Am beſten ins Haus gehen. Sollte man ſie etwa 
erwarten? Zu viel der Höflichkeit. Aber man war 
ſchon entdeckt worden, das hätte wie Flucht aus⸗ 
geſehen. Alfo bleiben. Vielleicht konnte Claire ver- 
ſchwinden. Alle drei brauchten ja nicht dazuſtehen. 
Oder beide Schweſtern zögen ſich zurück, denn am 
Ende war es Männerſache, die Feinde zu emp: 
fangen. Schon gab der Vater ein Zeichen, als über 
all dem Zögern die Reiter ſo nahe gekommen waren, 
daß jede andere Löſung, als zu verweilen, nicht allein 
unwürdig geweſen wäre, nein, hätte mißdeutet wer⸗ 
den können. 

Sie blieben alfo ſtehen, jedes auf feine Weiſe fid) 
auf den Beſuch vorzubereiten. Claire ſetzte ihre ab- 
weiſendſte Miene auf, was ihr nicht beſonders ſchwer 
wurde, hatte die Natur doch ohne Zweifel an ihrem 
Körperlichen ſich nicht ausgegeben; Madame Viſon 
de Beaucourt, ohne eigentlich hübſch zu ſein, doch mit 
allem Liebreiz junger Frauen jenes ben Außerlich— 
keiten zugewandten Volkes begabt, nahm eine gleidh- 
gültig läſſige Haltung an, die ihr gut ſtand bei ihrer 
biegſamen Geſtalt; der alte Herr aber zupfte wütend 
an ſeiner Fliege. Dabei wandte er ſich ab, als habe 
er die Reiter nicht geſehen, ſcheinbar in neckiſcher 
Unterhaltung mit den Damen. Da ihm in Groll und 
Stolz Worte jedoch nicht zu Gebote ſtanden, ſo beugte 
er ſich plötzlich zum Beet herab und begann eine 
Blume zu betrachten, die ihm offenbar fremd ſein 
mußte, ſonſt hätte er ſie nicht ſo aufmerkſam geprüft. 
Nur war es juſt ein Chryſanthemum. | 
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Als er eine Stimme vernahm, friſch und laut, 
wandte er ſich herum. Von einer Stute herab, die 
unverkennbare Zeichen des Arabers trug, mit Fa⸗ 
ſanenſchweif und beim Parieren leicht herausgedrück⸗ 
tem Hirſchhalſe, grüßte ein glattraſierter, ſchlanker 
Huſarenoberleutnant, dem die Mütze, das einzig 
Bunte, ſtark auf dem linken Ohr ſaß: Er ſagte deutſch 
etwas, und die junge Frau hob den Kopf, als ver— 
ſtände ſie. Schon wollte ſie antworten, da bedeuteten 
ſie ihres Vaters Augen zu ſchweigen. So wiederholte 
der deutſche Offizier franzöſiſch ſeine Rede, langſam 
Ausdrücke ſuchend, aber voll verſtändlich. Er bat, das 
„Chateau“ beſehen zu dürfen, bedauernd, daß er 
ſtören müſſe. Dabei ſaß er ab, überließ der Ordon⸗ 
nanz die Zügel und wandte ſich zu den Franzoſen, die 
wohl oder übel voranſchritten, dem Hauſe entgegen. 

Das kleine Stück Weges wurde nicht geſprochen, 
nur der Offizier wechſelte ein paar Worte mit einem 
Vizewachtmeiſter, der ihn begleitete. Während ſie 
durch die Räumlichkeiten ſchritten, die Herr de Bat- 
taignies allein zeigte, denn die Damen waren im 
großen Salon zu ebener Erde zurückgeblieben, be- 
ſprachen die beiden Deutſchen allerlei miteinander, 
als ob fie die Zimmereinteikung träfen. Der Haus- 
herr ſchien zu finden, daß es nun genug ſei, denn die 
Wirtſchaftsräume brauchte man ebenſowenig zu 
ſehen wie den Anbau, vor allem aber nicht den 
erſten Stock, in dem die Schlafzimmer lagen. Aber 
der deutſche Offizier beſtand darauf, daß ſich ihm alle 
Türen öffneten, ja, als er auf Widerſtand ſtieß, drohte 
er jede Artigkeit zu verlieren. Wie nun der alte Herr 
ſofort nachgab, lenkte der Huſar ein und erklärte 
begütigend, es handle ſich um Unterkunft für einen 
großen Stab. Ein Diviſionskommandeur mit allen 
ſeinen Herren müſſe untergebracht werden, dazu die 
Schreiber, Burſchen und Ordonnanzen. Da blieb 
Herr de Battaignies ſtehen, rollte die Augen, zupfte 
feine Fliege und erklärte, das fei völlig ausge: 
ſchloſſen, es ſei einfach kein Platz. 

Der Offizier gab febr kurz zurück, bei den Deut- 
ſchen gäbe es das Wort „Ausgeſchloſſen“ überhaupt 
nicht. Im übrigen habe er Befehl, und damit ſei die 
Sache erledigt. Er machte eine knappe Verbeugung 
und ging dann, ohne ſich um den Franzoſen weiter zu 
kümmern, die Treppe hinab. Am großen Salon aber 
klopfte er und trat ein, um ſich bei den Damen zu 
verabſchieden. Er fand das Zimmer leer, zuckte die 
Achſeln und wandte ſich. 

Währenddeſſen holte der Vizewachtmeiſter ein 
Stück Kreide aus der Taſche und ſchrieb an die große 
Eingangstür unter dem Glasdach der Vorfahrt: Stab 
der 347. J.⸗D. 

Die drei Reiter ſaßen auf und ritten im Schritt 
davon, ohne ſich umzublicken. So konnten ſie auch 
nicht ſehen, wieviel Neugierige ihnen nachſtarrten: 
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oben in den Schlafzimmern die beiden Damen; vom 
Billardzimmer aus der Herr des Hauſes; aus Küche 
und Wirtſchaftsräumen, vom Dachboden und aus 
Kammer wie Nebengelaß manch heimliches Auge. 

Herr von. Battaignies trat in das mit großge— 
blumtem, bedrudtem Kretonne beſpannte Schlafzim— 
mer ſeiner jüngſten Tochter. Die Schweſtern, die 
hinter den dünnen Gazevorhängen geſpäht, fanden 
den deutſchen Offizier ungezogen. Er habe ſich nicht 
einmal empfohlen. Auch der alte Herr war mit dem 
Huſaren nicht einverſtanden, obwohl ſeine nicht 
unartige Beſtimmtheit ihm eigentlich Eindruck zu 
machen ſchien. Sagte er doch: „Ce sont quand 
méme des gaillards!“ Ein wenig ſpielte er fid) auf 
den Unterrichteten, den Beſſerwiſſer, und ließ ſeine 
Überlegenheit als Mann, Vater wie auch als alter 
Soldat, der er einmal geweſen war, dem weiblichen 
Geſchlecht, der Jugend, den Töchtern gegenüber füh⸗ 
len. Dann begannen Erwägungen aller Möglich— 
keiten und Wahrſcheinlichkeiten; Vorausſagen alles 
deſſen, was nun eintreten könnte, ſich begeben müßte, 
zu erwarten ſei. Herr de Battaignies prunkte damit, 
daß er bei der Landung des Fliegers geſtern das 
alles weitblickend vorausgeſehen, denn von dieſem 
waren ſie alle drei feſt überzeugt: die Begebenheiten 
von geſtern und heute hingen zuſammen. Und bei all 
dem Reden, dazu die Töchter ihr gleiches Teil gaben, 
wurde ſich keiner klar, daß ſie das alles für etwa 
kommende Fälle dieſes Krieges ja längſt beſprochen 
hatten und heute wieder einmal nur endlos Dinge 
wiederholten, die bis in die geringſten Kleinigkeiten 
ſeit Auguſt 1914 feſtſtanden: wie redete man mit den 
„Boches“, wie grüßte man ſie, wie verhielt man ſich 
bei unverſchämtem Benehmen, wie gar bei zu großer 
und dadurch verdächtiger Artigkeit. 

Da nun aber Eile not tat, hatte doch der Ober— 
leutnant geſagt, der Stab würde noch heute eintreffen, 
jo überlegte man, welche Dinge noch ſchnell beifeite- 
geſchafft werden könnten, ſei es, daß ſie verdorben 
würden, ſei es, daß es ratſam ſchien, ſie den Augen 
der Feinde zu entziehen. Zwar war gar manches 
ſchon in Sicherheit gebracht worden, aber nun, wo es 
brannte, wurde immer neues entdeckt beim Stöbern 
und Packen, beim Räumen und Umſtellen. 

Hatte Ralinghien beim deutſchen Beſuch einen 
völlig toten Eindruck gemacht, ſo tauchten nun eine 
Anzahl weiblicher Weſen auf. Gänge und Stuben, 
Kammern und Böden wimmelten von Schwarzen und 
Blonden, die zugriffen, alles zu beſeitigen, zu ver— 
ſtecken, wegzuſchließen. Und wie bei einem Brande 
die gleichgültigſten, wertloſeſten Nichtigkeiten gerettet 
werden, ſo entzog man den gierigen Klauen der 
nahenden Boches Dinge, die keinem nützen konnten, 
während man anderes ſtehen ließ, das zerbrechlich 
war oder ihnen von Wert ſein konnte. 


Wein! 
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Während unter Oberaufſicht der damen geräumt 
wurde, ging der alte Herr in den Park. Ein Aus⸗ 
ſichtstempel ſtand auf einer Anhöhe, die durch einen 
Durchblick in den Bäumen den Blick bot den feind— 
lichen und, ach, den befreundeten Stellungen entgegen. 
Dort bohrte Herr de Battaignies mit dem Stock 
leicht in der Erde und warf abgefallenes Laub eifrig 
hier⸗ und dorthin. Es war aber nur das böſe Ge— 
wiſſen, denn über dem köſtlichen alten Bordeaux und 
dem weißen Burgunder, den er hier hatte vergraben 
laſſen, war längſt allerlei Rankendes gewachſen. 
Scheu blickte er ſich um, rot von der Anſtrengung. 
Erſchrocken fuhr er zuſammen, als Schritte klangen 
und der alte Blaiſe, der Gärtner, daſtand mit ſeinem 
ehrlichen Geſicht, deffen Kupfernaſe auf Alkohol zu 
deuten ſchien, während er doch nach eigener Angabe 
nichts zu ſich nahm an geiſtigen Getränken als ſeinen 
täglichen petit verre, den apéritif der Friedenszeit. 
Der Alte erklärte treuherzig, er habe, wie Monſieur, 
nur mal nachſehen wollen, ob man nichts ſähe, auch 
wirklich nichts ſähe, denn die verfluchten Boches, das 
habe er nun ſchon mehrfach von Nachbarn gehört, De: 
ſäßen ganz verdammt feine Naſen für vergrabene 
Schätze. Sie röchen ordentlich den Wein, gerade den 
Gott ſei Dank wiſſe ja aber niemand davon 
als ſie beide, Monſieur und er, die ihn gemeinſam 
verſcharrt hatten. Dabei ſchnupperte der Alte umher, 
als wolle er ſich vergewiſſern, ob die Köſtlichkeiten da 
unten nicht etwa durch die Erde dufteten. 

Herr de Battaignies ſchickte ſeinen Gärtner unter 
einem Vorwand fort und ſtrich dann noch einmal 
allein durch ſeinen Park mit den herrlichen, alten 
Bäumen, von denen dieſer und jener granatengefällt 
quer über den Weg lag. An einem Teiche, darauf ein 
halbverſunkenes Boot inmitten wuchernder Enten- 


grütze träumte, trat er unter eine Wellingtonia, die 


durch Zuengſtehen um ihren Kerzenwuchs betrogen 
war. Er ſchritt plötzlich, leiſe zählend, am Waſſer⸗ 
rande hin, verweilte ſich, ſuchte am Boden, der nichts 
Beſonderes aufwies, zupfte erfreut an ſeiner weißen, 
ſtruppigen Fliege und ging dann, zuerſt ſcheu, bald 
aber ſtolz aufgerichtet, wieder dem Hauſe zu. 

Helle Stimmen ſchallten ihm entgegen, ſo fröh— 
liche, daß er ganz verdutzt die Schritte beſchleunigte; 
meinte er doch nicht anders, als es müſſe etwa die 


Belegung mit deutſchen Truppen abgeſagt fein. Je 


näher er kam, deſto mehr wuchs der Jubel. Er eilte 
ins Haus, aus deſſen offenen, niederen Fenſtern das 
Lachen klang. Da ſtand ein franzöſiſcher Piou-piou 
mit weiter, roter Hoſe und blauem Rock, das 
rote Käppi ſchief auf dem Ohr. Er grüßte, 
die Finger abgeſpreizt, ſtolzierte auf und ab und 
dankte für den ſtürmiſchen Beifall der Weiber, der 
Mädchen, des alten Blaiſe und eines alten Knechtes. 
Aber das Becken war ſeltſam breit, der Leib ſchmal, 
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unb auf der Fülle ſchwarzer Haare mochte bie Mütze 
nicht recht fien. 

Als Herr de Battaignies ſtirnrunzelnd eintrat, 
wandte der Piou⸗piou ſich um, ſiehe da: Nicolette, das 
Küchenmädchen. Bei dem erſchrockenen Geſicht des 
alten Herrn brach erſt recht der Jubel los. Die dicke 
Köchin mit dem Schnurrbart und dem Trauring — 
parti en guerre war ihr Mann — weinte Tränen 
vor Lachen. Die Mädchen hielten ſich die Seiten. 
Auch Claire und Madame de Beaucourt rangen nach 
Luft in ihren Bergeres, vorn auf den Ehrenplätzen 
ſozuſagen, und im Grunde war doch nichts Witziges, 
nichts Komiſches geſchehen. Nur einmal, einmal etwas 
anderes war es. Eine Abwechſlung in dem öden 
Einerlei dieſes entſetzlichen Krieges. Und es tat ſo 
gut, einmal wieder zu lachen, da man doch ſeit 
Wochen, ſeit Monaten nicht mehr lachen gekonnt. 

Die Tränen der Freude begannen zu verſiegen, 
vielleicht mit, weil Monſieur dazugekommen war, den 
Hut vor Staunen noch immer auf dem Kopf, Mon⸗ 
ſieur mit dem verſtörten Geſicht, in Gedanken noch 
bei den vergrabenen Silberſchätzen des Hauſes, die 
am Teiche ruhten. 

Da nahm Nicolette, das Küchenmädchen, Range, 
gamine, ein rechtes franzöſiſches kleines Aas, plötzlich 
»die Beine mit den unter den weiten, roten Hoſen per: 
ſchwindenden Füßchen zuſammen. Ganz ernſt wurde 
das kecke Geſicht mit Stupsnaſe und kohlſchwarzen, 
blanken Augen, und mit einem Male begann ſie ſtolz 
zu fingen: „Allons enfants de la patrie“ . 

Verdutzt waren ſie geweſen im erſten Augenblick, 
alle die rundherum, dann aber fiel der alte Gärtner 
Blaiſe ein, die dicke Köchin grölte mit, die Mädchen 
öffneten den Mund. Mademoiſelle Claire und Ma⸗ 
dame Viſon de Beaucourt ftanden auf aus ihren 
Stühlen. Der alte Herr aber trat vor in den Kreis, 
nahm feierlich den Hut vom Kopf und ſtimmte in 
das Lied ein, das er als Royaliſt in Friedenszeiten 
nicht mitgeſungen hätte, das ihn aber jetzt ein Sym⸗ 
bol ſeines nicht eben glücklichen Vaterlandes dünkte. 

Man ſah Tränen in ſeinen Augen ſchimmern. 
Auch die Köchin weinte. Madame de Beaucourt 
wiſchte ſich mit dem Tüchlein das Geſicht. Und in 
dem Schweigen dieſer verängſtigten Beſiegten, dieſer 
großen Kinder, die Franzoſen nun einmal ſind, trat 
plötzlich der alte Herr auf den kleinen Piou-piou zu, 
auf Nicolette, das Küchenmädchen, und gab ihr ſozu— 
jagen einen Weihekuß auf die von Lachen, dicker Ver— 
kleidung, Ulk, völkiſcher Begeiſterung und Singen 
naſſe Stirn. Die andern aber, über ſolch hohe Hand— 
lung des Patriotismus entzückt und gerührt in ihrer 
armen, eitlen, unterdrückten Franzoſenſeele, begannen 
mit einem Male wütend Beifall zu klatſchen. Und 
dann, große Kinder, bösartige bisweilen, unerzogene 
meiſt, Kinder aber immer, mit Lachen und Weinen in 
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einem Sack, fingen ſie an zu jubeln, zu tanzen, ſich zu 
drehen im Kreiſe, als hätten ſie, ſo Männlein wie 
Weiblein, ſo alt wie jung den Verſtand verloren. 
Herr de Battaignies ſchlug in die Hände: „Kin⸗ 
der, Schluß jetzt, Schluß! Die Boches könnten fom: 
men!“ Und mit Huhu! und ſcherzhaftem Geſicht— 
verſtecken huſchten ſie auseinander. 

Nun gab es noch einen Rieſenulk, als draußen in , 
der Küche die kleine Nicolette ausgezogen wurde, denn 
die Uniform, von einem Soldaten herrührend, den 
man vor den Deutſchen in Sicherheit gebracht, mußte 
wieder verſteckt werden. Als nun das Mädchen her⸗ 
ausſchlüpfte, tat der alte Blaiſe ganz verſchämt, pers 
barg, heimlich doch durch die vorgehaltenen Finger 
ſchielend, ſein Geſicht, und mancher derbe galliſche 
Spaß wurde losgelaſſen zum Kichern der Mädchen, 
während die dicke Köchin mit Schnurrbart und Trau⸗ 
ring wieder Tränen lachte. Die Mädchen ſtiegen auf 
den Boden, und am Giebel, zwiſchen Verſchalungs⸗ 
brettern, wurde die Uniform verſteckt. Alle gingen ſie 
mit wie zu einer Prozeſſion und ſtanden rundum 
und machten traurige Geſichter, als die leuchtende rote 
Hoſe verſchwunden war. 2 

Der Vizewachtmeiſter batte bie Anzahl Räume ge: 
nannt und ausgeſucht, bie jener deutſche Diviſions⸗ 
ſtab beanſpruchte, der unten an der Tür mit Kreide 
angeſchrieben ſtand. Es war gleichſam die Beſitz⸗ 
ergreifung des Feindes. Das erſte Mal, daß ihnen 
die Deutſchen ſchon ganz nahe kamen, die nun Herren 
wurden in der Ferme. Darum fühlten alle ein 
Bangen, ein Unbehagen. Die Nachbarn hatten zwar 
nur Gutes erzählt: es herrſche Ordnung bei den 
deutſchen Soldaten, ſie täten nichts Böſes, aber wer 
ſollte es wiſſen: Menſchen waren verſchieden überall! 

Madame Laetitia Viſon de Bèaucourt ſaß in 
ihrem Schlafzimmer mit den großen, bunten Blumen 
und Früchten auf dem Stoff der Wände. Sie ging 
an den Bildern hin, die hier in ihrem einſtigen Mäd⸗ 
chenzimmer hingen, noch aus jener Zeit, wo ſie kaum 
aus dem Kloſter wiedergekommen war, um kurz dar— 
auf zu heiraten. Die ſelige Mutter war da zu ſehen, 
ihres Vaters zweite Frau, um zwanzig Jahre jünger 
als er, ein ſtilles, ruhiges, faſt ein wenig traurig 
blickendes Geſicht. Wie ihre Töchter war ſie nicht 
ſchön, aber voll heimlich dunkeln Liebreizes, von dem 
auch das Lichtbild einen Abſchein wiedergab. Und 
dann waren Anſichten da vom Rhein: der Drachen: 
fels, Köln mit dem Dom, Bonn. Dort war Laetitia 
im Kloſter erzogen. Dort hatte ſie die glücklichſte Zeit 
ihres Lebens verträumt. Und an Bonn, an das 
Kloſter am Rhein dachte ſie jetzt zurück, gerade jetzt, 
wo bald, vielleicht gleich die Deutſchen kommen 
konnten. Sie verſtand und redete deren Sprache, 
die Sprache ihrer einzigen Freundin, die Sprache 
von Menſchen, die ihr immer nur Gutes getan hatten. 
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Wie fie nod) darüber ſann, klopfte es. Das Mäd⸗ 
chen riß die Tür auf: „Madame, les boches!“ 


IV. 

Nur Burſchen, Ordonnanzen und Schreiber, in 
Autos und Wagen, mit Kiſten und Koffern, mit Sack 
und Pack waren eingezogen. Die „Herren Offiziere“ 
würden erſt ſpäter erwartet, ſie befanden ſich tags⸗ 
über auf der Gefechtsſtelle der Diviſion. Der Herr der 
Ferme, der Seine Exzellenz aus Artigkeit nicht allein, 
ſondern ebenſo aus Nützlichkeitsgründen hatte emp: 
fangen wollen, zog ſich denn auch bald wieder zu den 
Damen zurück. Sie waren gar nicht erſt erſchienen, 
ſondern beobachteten hinter den Vorhängen. Herrn 
von Battaignies litt es aber nicht lange im Zimmer, 
ſchien es doch vielleicht beſſer, die Deutſchen nicht 
allein fchalten. und walten zu laffen. Seine Un: 
weſenheit ſtellte ſich als dringend notwendig heraus, 
denn die Anforderungen der Feinde, des Vizewacht⸗ 
meiſters vor allen Dingen, ſozuſagen des Quartier: 
meiſters, gingen ins Ungemeſſene. Mit nichts war 
dieſer Menſch zufrieden. Alles mußte er ſehen; jede 
Tür, jeder Verſchlag wurde geöffnet, Boden und 
Keller durchſucht, im Gewächshaus jeder Winkel 
durchſtöbert, ja, ein paar alte Kübel zur Seite gerückt, 
als ob man darunter etwa eine Falltür vermutet 
hätte. Dabei waren die Palmen, die dort ftanden, 
dieſes Jahr aus dem einfachen Grunde, nachdem 
man ſie im Beginn des Feldzuges hereingeholt, nicht 
wieder ins Freie gebracht worden, weil die Arbeits⸗ 
kräfte, die Männer, fehlten, ſie zu ſchleppen. Und 
jetzt kam der Winter ins Land. 

Nachdem alle Zimmer mit Betten verſehen waren, 
wobei manches Umſtellen und Hin- und Herräumen 
ſich als nötig erwies, wurden ſie unter die abweſenden 
Herren des Skabes verteilt. Bald befand ſich an 
jeder einzelnen Tür des Hauſes ein Zettel mit dem 
Namen des Bewohners oder dem Zweck, welchem 
der Raum zu dienen hatte. Im Anfang waren 
ſcharfe Worte gefallen, ſo daß die Weiber ſchon ver— 
ängſtigte Geſicher machten und der alte Blaiſe ſowie 
der Knecht ſich möglichſt ſchnell zurückzogen; aber bald 
ſchlug die gedrückte Stimmung um, als die Mädchen 
merkten, wie man ihnen nichts tat. Ja, die Burſchen 
ließen ſogar, wenn es galt, etwas Schweres zu heben, 
weibliche Arme nicht ſich anſtrengen, ſondern ge— 
brauchten die eigenen, die muskelſtrotzend aus den 
aufgekrempelten Hemdärmeln ſchauten. Immerhin 
betrachtete man ſich noch mißtrauiſch, denn all das 
mochte am Ende nur geſchehen, um die Aufmerk— 
ſamkeit einzulullen. Der noch glimmende Funke 
flammte bald auf. In der Küche, wo die dicke Köchin 
bisher allein geherrſcht, wollten die Soldaten ihren 
Kaffee kochen. Darüber gab es einen Zuſammen— 
ſtoß, und Nicolette, das Küchenmädchen, tat ſich dabei 
durch Schreien und wilde Gebärden beſonders her— 
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vor. Doch der Vizewachtmeiſter, dieſer verdammte 
Vizewachtmeiſter, der ſich in alles und jedes miſchte, 
ſchmiß kurzerhand das ganze Weibsvolk hinaus. 

Sie riefen Monſieur zu Hilfe. Mit flammenden 
Augen ſtand er vor dem Huſaren, der ſo anſtändig 
ausſah, daß der Franzoſe irre wurde: war es nicht 
etwa ein Offizier? Doch ſtatt erwarteter grober 
Antwort kam der mit Boulevard-Redensarten, die 
Herr de Battaignies nicht allein aus ſeinen jüngeren 
Jahren kannte; pflegte er doch vor dem Kriege bis: 
weilen über Lille nach Paris zu fahren, „um ſich 
mal 'n bißchen aufzufriſchen“, fo hatte er es vor 
ſeiner Tochter Claire immer zu rechtfertigen geſucht. 
Nun ſtellte es ſich heraus, daß Vizewachtmeiſter der 
Reſerve Fiedler jahrelang das große Pariſer Reife- 
bureau in der Rue de la Paix geleitet hatte, wo 
Monſieur ſeine Schlafwagenkarte zu löſen pflegte, 
wenn er nach Lille zurückfuhr. 

Herr de Battaignies ging ſofort hinauf, es ſeiner 
Tochter Claire zu erzählen; erblickte er doch in ſolch 
alter Bekanntſchaft, die ihnen in der traurigen Lage, 
darin alle Franzoſen ſich nun einmal befanden, nur 
nützlich ſein konnte, ſozuſagen eine Rechtfertigung 
ſeiner einſtigen, von Claire ſcheelſüchtig betrachteten 
Fahrten nach Paris. 

Als ſie oben am Fenſter ſtanden, kam jäh um die 
Ecke der ſchönen, breiten Allee ein graugeſtrichenes 
Auto, graue Geſtalten darin, bei der einfallenden 
Dämmerung kaum zu unterſcheiden. Einer in 
grauem Umhang erhob ſich. Der Poſten vor dem 
Eingang unter dem Glasdach präſentierte. Drei 
andere Offiziere ſtiegen noch aus. Das Auto fuhr 
davon, auf dem Trittbrett Vizewachtmeiſter Fiedler, 
um den Weg zum Stall zu zeigen. In einer halben 
Minute war alles geſchehen. Ein zweites und drittes 
Auto brachte noch mehr Offiziere. Schon vernahm 
man auf der Treppe Tritte und Stimmen, als gehöre 
das ganze Haus ihnen. 

Und wieder in dem ewigen Schwanken dieſer von 
der Welt völlig Abgeſchloſſenen wechſelten die Stim— 
mungen: trübe Verzweiflung kam über die drei 
Menſchen. Während die Dämmerung immer tiefer 
niederſank, daß man bald nur noch Umriſſe erkannte, 
getraute ſich keiner Licht zu machen, ſo lähmend lag 
das Unglück des Feindes im Lande auf ihren armen 
Seelen. Sie bekamen keine Zeitung bis auf die paar 
deutſchen Blätter, die ſie durch Soldaten einmal er— 
halten hatten, oder Zeitſchriften, darin fie Ab: 
bildungen ſahen der Boches, wie ſie kämpften und 
arbeiteten, wie ſie zerſchoſſene Forts erobert hatten 
und Gefangene gemacht. Waren es Franzoſen, ſo 
ſaßen die drei beiſammen und ſuchten mit dem Ver— 
größerungsglaſe, ob nicht etwa Bekannte darunter 
wären. Die deutſchen Zeitungen mußte Lätitia 
ihnen überſetzen. Und dann ſchrien bei den Sieges— 
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meldungen Claire und ihr Vater höhniſch immer ba: 
zwiſchen „Pas vrai!“ (Es ſei nicht wahr!) So wurde 
was die junge Frau etwa von ihrem Deutſch der 
Kloſterzeit am Rhein vergeſſen hatte, wieder auf— 
gefriſcht. Ihr Wörterbuch beſaß ſie ja noch, das ſie 
nachſchlagen konnte, wo ihr etwas dunkel blieb. 

Eines aber laſtete ſchmerer noch auf ihnen: fie 
wußten nichts von ihren Verwandten und Freunden 
drüben in Frankreich. Am Hügel, darunter einer 
lag, dem man einſt nahegeſtanden in dieſem Leben, 
konnte man beten, hatte die Gewißheit, er war tot. 
Sie aber hier, ſeit Monaten völlig abgeſchnitten von 
den Ihren, konnten nicht einmal ahnen: Lebten die 
Lieben da drüben noch? Zwei Männer der Familie 
ſtanden jenſeit der Gräben im franzöſiſchen Heer: 
Jules, der Sohn erſter Ehe des Herrn de Battaignies, 
und Lätitias Mann, der Capitaine Alfred Viſon de 
Beaucourt. Seitdem die Deutſchen vorgedrungen 
waren, fehlte jede Nachricht von den beiden. | 

Einmal hatte Lätitia gejagt: „Ich wollte, Jules 
und Alfred wären gefangen, daß man wenigſtens 
durch die Deutſchen etwas von ihnen hörte!“ Da war 
ihr Vater, der einſtige Soldat, aufgeſprungen: „Ge— 
fangen?!“ Er verbot der Tochter ſolche Gedanken, un⸗ 
würdig ihrer Familie, ihres Volkes. Daß ſolches nicht 
aufkam, dafür mußte er ſorgen, er mit ſtärkerem 
Herzen unter all dieſen Frauen, mit denen der Krieg 
ihn allein gelaſſen hatte. 

So ſaßen die drei hier, die tödliche Ode ihrer Tage 
nicht einmal vom Segen der Arbeit erhellt. Sollten 
ſie den Garten ſchmücken für den Feind, die Felder 
beſtellen zur Ernte den deutſchen Heeren? Sollten 
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ſie Handarbeiten beginnen, gleichgültig, ewig unnütz, 
ein Werk, das der Krieg, dieſer furchtbare Krieg 
morgen vielleicht ſchon unterbrach? Denn eben dieſes 
war der Fluch ihrer Tage: die Ungewißheit, die 
lähmend auf allem lag, das man unternahm. Sie 
hemmte jedes Werk, weil der Zweifel tätige Hände 
zurückhielt: Kannſt du es auch vollenden? Sie ließ 
Freude am Gedeihen nicht aufkommen, wühlte doch 
in jeder Seele die Frage: Wirſt du auch fertig werden 
dumit? 

Die Frauen hatten verſucht, für Arme und Kranke 
zu ſorgen, aber ohne Ausweis durften ſie nicht hinaus. 
Um den aber mochte der alte Herr die „Autorité 
allemande“ nicht bitten. Er als Franzoſe wollte 
vom Gegner nicht erflehen, was ihm nach „ewigen, 
unveräußerlichen Rechten“ zuſtand: die Freiheit. 

Und welchen Bedürftigen hätten die Damen hel— 
fen können? Ralinghien lag abſeits, die beiden Dor, 
fer im Weſten, den Gräben entgegen, befanden ſich 
unter der lieben Bundesgenoſſen, der Engländer, 
ſtändigem Feuer. 

Rundum hatten ſchon bei den erſten Ypernſchlach⸗ 
ten die Bewohner ihre Häuſer verlaſſen oder waren 
von den Deutſchen, zu eigener Sicherheit, gezwungen 
worden, ſie zu räumen. 

Und ſollte man leſen den ganzen Tag? Ihre 
paar Bücher kannten ſie längſt auswendig. Sollten 
ſie durch Lernen ihren Geſichtskreis erweitern, die 
Zeit erwürgen? Herr de Battaignies war über die 
Jahre hinaus, da ein Geiſt Neues ergreift, wenn der 
überhaupt je die Eignung dazu beſeſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


In der alten Hauptitadt citauens. 


Von Wilhelm Conrad Gomoll. — Hierzu 10 photographiſche Aufnahmen von Boedecker, Berlin. 


Über Wilnas Mauern wehen nun ſchon länger als ein 
Jahr die deutſchen Farben. Ruhig fließt der Gang der 
Geſchäfte, Verkehr flutet über die Straßen, und wer, 
vom Bahnhof kommend, den ein reiches, reges Leben 
erfüllt, heute die Stadt betritt, erhält nicht den Ein⸗ 
druck, daß er ſich im Operationsgebiet, ja nicht einmal 
übermäßig weit hinter der deutſchen Kampffront des 
Oſtens befindet. Wer mit offenen Augen durch Wilna 
geht, kann aber doch merken, daß er mit Schritt und 
Tritt die Erde fremden Landes unter ſeinen Füßen hat. 
Rußland iſt es, ja, man möchte ſagen das ausge⸗ 
ſprochenſte Halbaſien, das der alten litauiſchen Haupt⸗ 
ſtadt das eigentliche Gepräge aufdrücken konnte. Man 
wandert über elendes Straßenpflaſter, ſtolpert über 
Fahrdämme, deren ſpitze und runde Kopfſteine bunt 
durcheinandergewürfelt dem verwöhnten deutſchen Fuß 
keine Freude geben. Über Bürgerſteige ſtampft man 
vorwärts, neben denen ſich die offenen Abwaſſerrinnen 
hinziehen, und wer nicht achtſam die Füße ſetzt, kommt 
in Gefahr zu ſtolpern, denn die Steige ſind Wege aus 


morſchen Brettern. Rußland, das nicht nur ſeine 
Städte aus Holz aufbaut, pflaſtert auch zum großen 
Teil ſeine Straßen mit dem Reichtum, den die Wälder 
dem Lande überall geben. 

Wilna iſt wie Lodz, ja wie zum größten Teil auch 
Warſchau und die andern großen Städte in dem von 
uns beſetzten Gebiet Litauens und Polens ein Reich 
der Gegenſätze. Überall ſtößt Polentum und Juden- 
tum in ſcharfer Begrenzung aufeinander, während das 
litauiſche Element ſo gut wie ganz in der Maſſe des 
bewegten Lebens verſchwand. In der Geſtaltenfülle, 
die tagein, tagaus an den Augen kaleidoſkopartig 
vorüberzieht, wird, was litaui[d) ift, nur ft, faſt be: 
deutungslos mit fortgetragen. 

Man ſieht überall Juden, die auch in Wilna die 
breite Maſſe des Mittelſtandes und des Proletariats 
darſtellen, die im lebhaften Getriebe ihrer unruhevollen 
Handelstätigkeit in ſchmutziger Kleidung über die 
Straßen haſten — eine Kleidung, die unſern Abſcheu 
erregt, und aus der ſie nur für die Stunden des 
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Schabbesfeſtes hinauszuſchlüpfen ſcheinen — Juden! 
Auf der Hauptſtraße, dem Georgsproſpekt, findet man 
ſie ebenſo wie in der innern, engen Handelſtadt, die 
ſich um den großen Marktplatz, auf dem das Deutſche 
Theater ſteht, aufgebaut hat. Dort jedoch leben ſie 
im Übergewicht. 
iſt ſo, als ob ſie von ſeinem Zentrum in die Stadt 
hineingeſtrahlt werden, die ſie durchfluten und bis in 
die entlegenſten Winkel mit ihren ebenſo merkwürdigen, 
ſchmutzigen wie ehrbaren Geſtalten erfüllen. Freilich, 
es iſt nicht mehr der charaktervolle Typus des Oſt⸗ 
judentums, wie wir ihn in der Zeit des großen Vor⸗ 
marſches immer wieder in der kleinen polniſchen Stadt 
fanden, die hinter unſere Linie gerückt wurde, es iſt 
auch nicht der noch viel ſtärker ausgeprägte Typus 
Galiziens, der uns in Tauſenden von Charakterköpfen 
während der Zeit der großen Offenſive nach der 
Schlacht von Gorlice — Tarnow immer wieder be⸗ 
gegnete. Alles iſt in Wilna verwiſchter, faſt möchte 
ich ſagen charakterloſer geworden, denn wenngleich 
man auch dort noch einem Patriarchen in Lumpen⸗ 
kleidern begegnen kann, deſſen Kopf von langen Locken 
umwallt iſt, deſſen Geſicht von einem grauweißen 
Moſesbart umrahmt wird, ſo iſt es doch nicht der 
raſſige Menſchenſchlag, der uns zuvor in einer eindruck⸗ 
ſtarken, geradezu überlegenen Geſchloſſenheit der äußeren 
Erſcheinung entgegenkam. 

Wer in Wilna Männer des Oſtjudentums ſehen 
will, muß ſich ſchon tief in die eng zuſammengedrängte 
Gettoſtadt hineinwagen. Ganz gewiß, es iſt ein Wag⸗ 
nis, dieſe Gaſſen zu betreten, ſich durch die ſchmalen 
Häuſerzeilen zwiſchen wimmelnden ſchmutzigen Menſchen⸗ 
maſſen hindurchzuwinden. Vor niederen Türen ſitzen 
Männer und Frauen, Mädchen, junge Burſchen und 
Kinder in fetzigen Kleidern, in Lumpenröcken, deren 
Berührung wahrlich nicht zu empfehlen iſt. Nur wer 
die erſten Eindrücke zu überwinden vermag und vom 
Rand des Gettos tiefer gegen den Kern dieſes Stadtteils 
vordringt, den die Synagoge, ein altehrwürdiges Gottes⸗ 
haus, bildet, kann auf ſeine Koſten kommen. Er wird 
oft ſtaunend ſtehenbleiben, irgendein ſonderbares 
Bild in ſich aufnehmen und damit einen Ausſchnitt 
aus der uns ſo fremden, ſo fernſtehenden Welt der 
ruſſiſchen Städte, des Oſtjudentumes, der Kulturloſigkeit 
Halbaſiens erfaſſen. Verkommene Häuſer, verwitterte 
Steinfaſſaden tragen über Höhlenöffnungen, die Laden⸗ 
eingänge ſind, Schilder mit den merkwürdigſten Auf⸗ 
ſchriften. Unſerer deutſchen Sprache geht es oft dabei 
febr ſchlecht. So wie fie im Jargon, im „Jiddiſchen“ 
— das nicht nur die Mutterſprache all dieſer Menſchen, 
ſondern eigentlich weit mehr eine über die ganze Welt 
verbreitete Nationalitätenſprache des Oſtjudentums 
iſt — mißhandelt wird, ergeht es ihr auch auf den 
Reklameſchildern, die überall an den Hausfronten kleben: 
ſie, unſer köſtliches Gut, wird geſchunden, als ob ſie 
Raubrittern in die Hände gefallen ſei. 

Uns Weſtländer berühren die Bilder der Wilnaer 
Straßen heute nicht mehr ſo merkwürdig, weil, ſoweit 
es unſere Feldgrauen betrifft, die Augen im Verlauf 
der Kriegsjahre in Polen und Rußland ſchon zu viel 
davon geſehen haben. Nur einzelne Gruppen heben 
ſich immer wieder aus der Maſſe heraus. Die Geſtalten 
der Rabbiner ſind es, die würdevoll durch die Menge 
ſchreiten, wenn ſie zur Synagoge oder zu den Bet— 
häuſern gehen, oder Männer, die mit ſcharfen Blicken 
die Schitze der jüdiſchen Anticuare durchprüfen und 


Das Gettoviertel ſchickt ſie aus, es heften ſich die Blicke feſt, um ſich Aus 
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die Zuſtände abſeits vom Gaſſengewühl der Fleiſch⸗ 
markt⸗ und Glasſtraße, wo in Schmutzwinkeln ſich 
zwiſchen engen Häuſermauern Ladentüren öffnen, vor 
denen handeltreibende Frauen und Männer zwiſchen 
einem Wirrwarr von Kram auf Käufer warten. Dort 
nitte aus dieſen 
Lebensbezirken einzuprägen, und aus dem Erfaſſen des 
dort herrſchenden kulturellen Tiefſtandes erwächſt das 
Erkennen der Werte, die im Vaterlande meiſt mit 
Selbſtverſtändlichkeit entgegengenommen wurden. 

Aber dieſe jüdiſche Gettoſtadt allein iſt nicht Wilna. 
Weniger lärmend drängt ſich das Polentum und der 
Beſtand der litauiſchen Volkselemente hervor, und was 
Wilna, die Stadt, wenn man ſo ſagen will, ſchön macht, 
iſt gerade ihr Beſitz an chriſtlichen Kirchen. Wohin 
man ſieht, erhebt ſich eines dieſer Gotteshäuſer, ſchöne 
barock gezierte Bauten mit maſſigen Türmen, mit 
vielen Türmchen, Giebeln und Dachreitern. Hohe Hallen 
öffnen ſich dem Eintretenden, ſo daß das Auge durch 
ſtilldämmerige Räume ſchweifen kann, die Altäre ab- 
ſchließen, deren Schönheit in einzelnen Fällen in hohem 
Maße beſtrickt. Am Ende der Georgſtraße ſteht Die 
alte Kathedrale des heiligen Stanislaus, deren älteſte 
Teile aus dem 14. Jahrhundert ſtammen ſollen. Sechs 
mächtige Säulen in doriſchem Stil bilden den Portikus; 
im Giebelfeld ift plaſtiſch das Opfer Noahs dargeftellt, 
und die Statuen der heiligen Hellena und des heiligen 
Stanislaus und Wladimir ſchauen mächtig auf die Stadt 
herab. Die Kathedrale iſt die Kirche der ſilbernen 
Standbilder der Könige und Königinnen, die einſt über 
Polen geherrſcht haben; ſie umgeben das Grab, den 
Sarg des heiligen Kaſimir, der dort in einer barocken 
Marmorkapelle, einem Ort der Anbetung, aufgeſtellt iſt. 

An dieſe Kirche knüpft die Geſchichte Litauens an. 
Der Name des Großfürſten Witowd hängt mit ihr zu⸗ 
ſammen, und viele Grabmonumente von Mitgliedern 
alter berühmter litauiſcher und polniſcher Familien 
weiſen darauf hin, welche Bedeutung das Gotteshaus 
im Volke hat. Neben dieſer Kathedrale gibt es dann 
aber noch ein hohes Heiligtum in Wilna: die Optra: 
Brama⸗Kapelle mit dem wundertätigen ſilbernen Bild» 
nis der heiligen Mutter Gottes, vor der an den großen 
Feſttagen des Jahres Tauſende von Menſchen die Knie 
beugen, vor der an jedem Tag auf der Gaſſe vor 
der Kirche die frommen Beter liegen und jeder Vorüber⸗ 
gehende andachtsvoll den Kopf entblößt. Litauer, Pole, 
Ruſſe, ja ſogar der jüdiſche Kutſcher, der durch den 
Torbogen der Kapelle vorüberfährt, zieht ſtill den Hut 
vor dieſem Heiligtum, und manchen unſerer Feldgrauen 
fab ich mit der Feldmütze in der Hand in ſtillem Ge: 
bet mitten unter den Landeseinwohnern knien. Die 
heilige Madonna der Oßtra-Brama⸗Kapelle ſteht im 
Anſehen der ſchwarzen Madonna in Czenſtochau gleich, 
und ich bekenne, daß in den Stunden der Andacht, 
wenn ſich die Glasflügeltüren vor dem Heiligtum nach 
der Straße hin öffnen, wenn Kerzen das Bild um- 
ſtrahlen und der Geſang der Gläubigen aus der 
Kapelle herausſchallt, eine tief greifende Feierlichkeit 
auf die ſchmale Gaſſe hinausdringt. 

Wilnas Kirchen! Wer ihre Schönheit im Stadtbilde 
recht genießen will, muß auf die Hügel gehen, die die 
Stadt umkränzen. Man ſteigt durch Grün hinauf auf 
den Schloßberg, zu den Reſten von Gedimins Burg, 
wo jetzt vom Turme die ſchwarzweißrote Fahne mit 
einer wundervollen Majeſtät durch die Luft flattert. 
Von dort kann das Auge ſchweifen über ſchwarze, 
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Das Deutide Theater in Wilna, das vor 105 Jahren ſchon von Napoleon beſucht wurde. 


Blid in die Rleiſchmarttgaſſe. zu Wilna. 
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Typiſches ruſſiſches Lohnſuhrwerk am Theakerplatz in Wilna. 


roſtbraune und altrote Dächer, über ein Gewirr von 
Giebeln, das überkrönt wird von formenſchönen Türmen. 
Unten zu Füßen liegt maſſig die Kathedrale mit dem 
davor ſtehenden Glockenturm und dahinter, in kurzen 
Spannen eng geſtaffelt, all die anderen Gotteshäuſer, 
über dreißig an der Zahl, die das Bild der Stadt 
ganz wunderbar beleben: Die Johanniskirche und der 
ſchöne gotiſche Bau von St. Annen, die Nikolaus- und 
Pretſchiſtenskij-Kathedrale, die ruſſiſche orthodoxe Ro— 
manow-Kirche mit goldenen Zwiebelkuppeln, die Kirchen 
des heiligen Bernhard und Franziskus. Gar mancher 
altgeſchichtliche Name hängt mit dieſen Bauten zu— 
ſammen. Großfürſt Wladislaw Jagiello, der 1368 
König von Polen wurde, der 1387 das Chriſtentum 
einführte, tat viel für die Stadt, die in den Zeiten des 
frühen Mittelalters ein Platz heidniſcher Gottesverehrung 
geweſen iſt, und die am Fuße des Hügels, auf dem 
Großfürſt Gedimin von Litauen ſeine Burg erbaute, 
ein heiliges Feuer unterhalten hat. 


Litauens Größe und Glanzzeit ſind lange vorüber. 
Werden fie noch einmal neu erſtehen? . . . Wilna, die 
alte Hauptſtadt, hat ſich ausgebaut, iſt groß und weit— 
läufig geworden. Gelegentlich ſieht man in ihren Straßen 
junge Mädchen noch im Schmuck der ſonntäglichen 
Volkstracht, in bunten, fußfreien Röckchen, mit dem 
gezierten Samtmieder und vielen farbigen Bändern 
von der Schulter hängend. Und litauiſche Handels— 
leute kommen aus den Dörfern in die Stadt, wandeln 
mit Kiepen auf dem Markt herum, nehmen ſich ſchnurrig 
aus in den dicken Hammelpelzen, Schirmmützen und 
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Litauiſcher Bauer in den Straßen Milnny, 
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Typiſche Berkaufsläden in Wilna. 
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Jüdiſches Antiquariat in Wilna. 
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Fellkappen. Es find feine Köpfe darunter, Männer mit 
klaren Augen, und doch geben fie ſtumpf durch bie 
Straßen, wie teilnahmlos gegenüber all dem, was 
ſich in dieſer großen blutroten Zeit neu geſtalten will. 
Was Litauen war, was im litauiſchen Volke ſteckte, 
offenbart aber zurzeit eine unter dem Schutze unſerer 
Militärbehörden veranſtaltete Ausſtellung, die intereſſante 
Rückblicke eröffnet. Zu dem neu beginnenden geiſtigen 
Leben der Stadt gehört auch dieſes Unternehmen, und 
neben ihm ſpielen die Theater auf, ein deutſches, ein 
polniſches und ein jüdiſches, und täglich konzertiert 
eine feldgraue Kapelle in den ſchönen Parkanlagen, 
unter den hohen Bäumen hinter der Kathedrale des 
heiligen Stanislaus. 


Das Leben flutet eben ſo durch die Stadt, daß 
man den Krieg vergeſſen kann. Wie weit zurück liegt 
die Schlacht von Wilna! . . . Und die großen Ruſſen⸗ 
ſtürme, die oſtwärts von der Stadt gegen unſere 
deutſchen Stellungen vorbrandeten, verliefen wie Wellen, 
die das erregte Meer gegen den Strand ſchleudert. 
Man merkte hinter dem Damm der deutſchen Front 
in Wilna nichts davon. Wir aber wiſſen, mit welchem 
Wert die Ruſſen Wilna einſchätzen, wenn wir an all 
die ſchweren Kämpfe zurückdenken, die die Märzoffenſive 
dieſes Jahres am Naroczſee brachte, die während der 
Stürme tobten, als das Ruſſenheer im Raume von 
Smorgon und Krewo immer von neuem andrängte, 
um auf Wilna vorzuſtoßen und die Stadt wieder in 
Beſitz zu bekommen. — In „Blut und Sumpf“ er⸗ 
ſtickten all die gewaltigen Anſtrengungen des Feindes, 
und das ruſſiſche Wilna blieb feſt in deutſcher Hand. 
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Oben. Aufgang zur Judenſchule in Wilna. 
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Trina Groots vermachtnis. 


Roman aus der hamburger Elbmarſch. 


Nachdruck verboten. 
20. Fortſetzung und Schluß. 


Am nächſten Tag trafen ſich beide in Bergſtädt 
vorm Bureau der Feuerverſicherungsgeſellſchaft, 
Gerd Wübbe mit verbundenem Kopf und Harm 
Maak in Begleitung eines Gerichts vollziehers und 
mit einer vorläufig ausgewirkten Arreſturkunde, 
durch die er die Verſicherungsſumme für ausſtehende 
Forderungen und als Hypothekendeckung für das 
durch den Verluſt des Hauſes im Wert verminderte 
Grundſtück verlangte. 

Die beiden Gegner ſahen ſich ſchweigend und haß⸗ 
erfüllt an. 

Gerd Wübbe ging in das Kontor des Agenten, 
Harm Maak und der Gerichtsvollzieher folgten. Gerd 
Wübbe meldete feinen Feuerſchaden an. und bean- 
ſpruchte, unter Vorlegung der Police, feine dreißig» 
taujenb Mark, bie nur ihm allein, feinem andern au. 
ſtänden. 

„Das wird ſich finden“, ſagte Maak. 

Der Agent ſah die Police durch und ſagte: „Mein 
lieber Herr Wübbe, die Police iſt verfallen.“ 

„Was?“ riefen Wübbe wie Maak ſchreckensbleich. 

„Sie iſt verfallen. Am erſten November vorigen 
Jahres iſt ſie abgelaufen, die neue Prämie iſt nicht 
gezahlt worden, und ſomit iſt ſie verfallen.“ 

Am einunddreißigſten Oktober war Gerd Wübbe 
mit ſeiner Frau hinausgegangen, um neben der 
Wiekſchen Angelegenheit auch bie Prämienangelegen⸗ 
heit zu ordnen. Es war der Tag, an dem er ſein Wort 
gebrochen und im „Beichtſtuhl“ die neun Glas Grog 
getrunken hatte, die ihn in den Abgrund zurückwar⸗ 
fen. Er hatte an dem Tage alles vergeſſen. Er hatte 
auch vergeſſen, die Prämie zu bezahlen. Er hatte auch 
ſpäter nicht wieder daran gedacht. — Nun war er ein 
Bettler — und Harm Maak hatte das Nachſehen. 

„Aber warum haben Sie den läſſigen Zahler 
nicht gemahnt?“ ſagte Maak wütend zum Agenten. 
„Das ift doch Geſchäftsuſus, wenn einer die Prä- 
mienzahlung verbummelt.“ 

„Es iſt Uſus,“ ſagte der Agent, „aber kein Zwang. 
Bei Herrn Wübbe haben wir die Zahlungsauf— 
forderung abſichtlich unterlaſſen: ja, es iſt fraglich, 
ob wir die Police überhaupt erneuert hätten.“ 

Er wandte ſich Maak zu und ſagte leiſe, ſo daß 
Wübbe es nicht hören konnte: „Strohgedeckte große 
Bauernhäuſer zu verſichern, deren Beſitzer im Ber: 
mögensverfall find, gilt bei allen Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften für eine riskante Sache.“ 

Sowohl Gerd Wübbe als auch Harm Maak muß— 
ten ſich demnach mit der Tatſache, daß weder der eine 
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noch der andere für bas abgebrannte Wübbehaus 


auch nur einen roten Pfennig erhielt, abfinden. 


* * 
* 


„Kunſtmaler“ Ubbe tom Holte war — Künſtler 
haben ihre Launen — trotz der illuftrierten Poſtkarte 
mit Anſicht zu Frau Marleen Lünks Bedauern und 


Marikenwäſchens ſtiller Betrübnis nicht wieder als 


Sommergaſt mit ſeiner Gitarre in das Lünkſche 
Oberſtockwerk mit der ſchönen Elbausſicht eingezogen, 
ſondern den Vierdörfern einige Jahre ferngeblieben. 
In dieſem Jahre war er endlich gekommen, und wenn 
er den Deich entlangging oder vor einer alten Kate 
zum Malen fap, ſagten die Bauern wie früher: „Dor 
geiht — oder dort fitt — unf’ Kunſtmaler.“ 

Heute fap Ubbe tom Holte vor Tüns Puttfarckens 
Scheune und malte. „Scheune“ konnte man eigentlich 
nicht mehr ſagen, es waren nur noch die traurigen, 
dafür allerdings ſehr maleriſchen Reſte davon da. Das 
andere hatten die Flammen aufgefreſſen, und um ein 
Haar hätten ſie Tüns' Haus, ſeine Werkſtatt mit einer 
zu drei Vierteln fertigen neuen Intarſiabrautausſtat⸗ 
tung und möglicherweiſe Tüns ſelbſt verzehrt, denn er 
hatte beim Ausbruch des Feuers bereits zu Bett ge⸗ 
legen und nur mit Mühe von den Nachbarn aus dem 
erſten feſten Schlaf erweckt werden können. | 

Tüns Puttfarcken kam bie Wübbeſche Stegel Der: 
unter und ſetzte ſich ſchweigend neben ſeinen lieben, 
jugendlichen Freund Ubbe tom Holte, um das friſch 
angelegte Bild zu betrachten. Er ſah noch länger, 
ſchwärzer und feierlicher aus als ſonſt, denn er hatte 
ſtatt eines langen braunen ſeinen langen ſchwarzen 
Rock, den „Dodenrock“, an und kam vom Begräbnis 
der vom Feuer übriggelaſſenen Reſte ſeiner u | 
din Trina Groot. 

„Tüns, tun Sie mir einen Gefallen!“ rief der 
Maler plötzlich. „Setzen Sie ſich auf den Balken. So! 
Nun nehmen Sie den Hut ab, halten ihn zwiſchen 
Ihre Schöttelbüxen und ſehen philoſophiſch hinein.“ 

Tüns ſetzte ſich zurecht. „Ich habe auf meine 
Freundin Trina Groot auch ein Gedicht gemacht. Es 
ſteht auf ihrem Sargſchild und ſoll auf ihren Leichen⸗ 
ſtein. Mir ſchwant, es iſt das letzte geweſen, das ich 
auf einen toten Menſchen gemacht habe.“ Tüns nahm 
den vorgeſchriebenen Geſichtsausdruck an, und die 
Tränen tropften ihm zwiſchen ſeinen ausgearbeiteten, 
alten Tiſchlerhänden hindurch in ſeinen alten Zy⸗ 
linderhut. 

„Und wie wird's nun mit ihrem Stiefſohn und 
deſſen Frau?“ fragte der Maler nach einer Weile. 
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„Es iſt eine Gerichtskommiſſion dageweſen“, ſagte 
Tüns Puttfarcken. „Sie wollten ihn gleich mitnehmen, 
weil einige ſagten, Trina Groot wäre lebendig ver⸗ 
brannt. Aber ſie haben falſch Zeugnis geredet. Lieſe 
Wübbe hat ausgeſagt, Trina Groot wäre vom 
Schlage gerührt und gleich entſeelt geweſen. Und 
Gerd ſagt: er hätte ſein väterliches Haus mitnichten 
ſelbſt angeſteckt, das naſſe Heu müßte ſich von ſelbſt 
entzündet haben. Da haben ſie ein Protokoll darüber 
gemacht, ihn ſelbſt aber freigelaſſen.“ 

„Glauben Sie das? Das mit dem Haus?“ forſchte 
der Maler. I 

„Selbſt wenn ich es nicht glaubte, würde id) es 
doch nicht ſagen“, erwiderte Tüns. — „Alſo Sie 
wollen ſich nun in Ihrer Heimat beſtatten, mein lie⸗ 
ber, junger Freund“, fuhr er fort, um das Geſpräch 
auf einen anderen Gegenſtand zu bringen. 

„Ja, denken Sie mal, Tüns,“ ſagte llbbe tom 
Holte, „ich habe in Emden ein Haus geerbt. Jetzt 
fehlt mir nur noch eine Frau. Wenn ich die erſt habe, 
ſollen Sie die Brautausſtattung machen, alles in 
Vierdörfer Intarſia — aber mit Wiege, Tüns!“ 

„Ein Haus?“ fragte Tüns Puttfarcken. „Sind 
denn Ihre Herren Eltern plötzlich Todes verblichen?“ 

„Gott behüte,“ lachte der Maler, „die leben mich 
noch dreimal tot! Ein richtiges Haus iſt es auch nicht. 
Eine Mühle. Sie ſteht auf dem Emdener Wall. Der 
Müller gehörte zu unſerer Verwandtſchaft, wir 
ſtammen ja von Bauersleuten. — Oben in die 
Klappe kommt ein großes Atelierfenſter, da werden 
die Bilder gemalt. Früher wurde Korn drin gemahlen. 


De Welt dreiht ſick, Tüns. Unten wird gewohnt und 


gewiegt.“ ; 

„Aber wird denn Ihre vornehme junge Frau in 
eine gewöhnliche Mühle hineinziehen?“ fragte Tüns 
zweifelnd. 

„Sie heißt Antjekathrin“, ſagte Ubbe tom Holte. 

„Ein ſchöner Name,“ ſagte Tüns, „aber iſt es nicht 
eigentlich ein Bauernname? Ich dachte, Ihre künftige 
junge Frau Gemahlin müßte Edith oder Hildegard 
oder ſo ähnlich heißen.“ 

„Die Mühle heißt Antjekathrin, Tüns“, erwiderte 
der Maler. „Meine Zukünftige heißt anders. Das 
heißt, wenn ſie mich will. Standesamtlich gefragt 
hab ich ſie noch nicht, und Mett Meierſch hat auch 
noch nicht ihren Segen dazu gegeben. Die wird ja 
morgen hundert Jahre alt. Das wird ein 
großes Volksfeſt, und auf dem will ich mich mit ihr 
treffen.“ 

„Dann iſt es wohl eine Dame aus dem Berg— 
ſtädter Ho—no—ra—ti—orenfreije”, erkundigte fid) 
Tüns voll geheimer Neugier. 

„Kommen Sie morgen nur nach Mett Meierſch 
ihrer Kate, Tüns,“ lachte Ubbe tom Holte, „da kriegen 
Sie ſie zu ſehen.“ 
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„Geburt und Tod, alles löſt ſich miteinander ab“, 
ſagte Tüns Puttfarcken philoſophiſch; „ja, es wird 
eine erhabene Feier. Unſer Herr Paſtor kommt hin, 
und auch mein ehemals jugendlicher Freund Hinrich 
Wiek aus Bergſtädt kommt hin. Er kommt teils in 
Geſchäften, denn ich habe von Lieſe Wübbe gehört, 
er will nun doch den Hof übernehmen, und teils aus 
alter kindlicher Anhänglichkeit, um an einem ſolchen 


Tage an der Vierdörfer Freude und Leid teilzu⸗ 


nehmen.“ 

„Alſo kommen Sie nur auch, Tune", ſagte Ubbe 
tom Holte. „Mett Meierſch iſt ja nicht mehr ſchön, 
aber das Feſt wird ſchön.“ — 

In der Tat, das hundertjährige Geburtstagsfeſt 
Mett Meierſch' — die in ihrem langen Leben ſelbſt 
bei vielen hunderten Geburtstagen und den dazu nö⸗ 
tigen vorherigen Veranſtaltungen als unentbehrliche 
ſegensreiche Beihilfe gewirkt hatte — wurde für die 
Langendeicher und weit über die Grenzen hinaus 
eine wirkliche Volksfeier. 

Der Paftor war da und hielt feine Anſprache; der 
kommunalpolitiſche und andere Vereine, wie Kegel⸗ 
klubs, Pfeifenklub, Liedertafel und Schweinelade, 
waren da und überreichten ihre mehr oder weniger 
ſinnigen Geſchenke; Harm Maak war da, und auch 
Hinrich Wiek aus Bergſtädt mit feiner Frau war er- 
ſchienen. Tüns Puttfarcken war da, und Ubbe tom 
Holte war da: Tüns ſpähte eifrig nach ſeines jungen 
Freundes Ubbe tom Holte mutmaßlicher Erkorener 
umher, konnte aber eine deſſen Kunſt und der von 
ihm, Tüns, zu ſchaffenden großen Intarſiabrautaus⸗ 
ſtattung würdige junge Dame nicht erblicken. 

Harm Maak mar nur gekommen, weil ber An- 
ſtand es zu erfordern ſchien. Er drückte ſich verdrieß⸗ 
lich zwiſchen den übrigen Gäſten umher, ſetzte ſich 
ſchließlich in eine Ecke und ſtarrte durch die hinter dem 
Haus liegenden kleinen Gärten der Katenleute auf 
die Elbe. 

Alles, was er mit ſo großem Geſchick unternommen 
hatte, war ihm mißlungen. Durch alle ſeine großen 
Pläne hatten Mächte, die ſtärker waren als er, und 
die ſich ihm in dieſem Augenblick in Hinrich Wiek zu 
verkörpern ſchienen, einen Strich gemacht. Was 
wollte er noch in Langendeich? Was wollte er noch in 
ſeinem großen, öden Hauſe? Ja, wenn es ihm, ſobald 
ſeine Frau tot wäre, gelang, durch eine vernünftige 
Heirat, über die die Leute nicht das Maul ſchief zogen, 


in der Gemeinde neuen, feſteren Fuß zu faffen! — Da 


ſaß in der Laube vor ihm Mariken Burmeſter allein 
und blickte wie er mißmutig über die Elbe. So kam 
es Harm Maak vor. Wenn es wenigſtens die fein 
könnte! Sie war ſtattlich und blühend, ſie war im 
Weſen nicht wie eine plumpe, dumme Bauerngreet, 
ſondern fein im Benehmen und Sprechen und von 
hellem, natürlichem Verſtand wie er ſelbſt — wenn. 
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fie auch feinen Hof hatte. Aber was bei einer orbi: 
nären Geldheirat herauskam, hatte er ja zur Genüge 
durchlebt. 

Aber ehe er ſich ihr nähern konnte, wurde er 
Zeuge einer eigentümlichen Unterredung. 

An der Hinterſeite des Hauſes kam Übbe tom 
Holte mit ſeiner Gitarre entlang, ſetzte ſich zu Ma— 
rikenwäſchen und ſagte: „Marikenwäſchen, ſind Sie 
mir böſe?“ 

„Warum ſollte ich Ihnen böſe ſein, Herr tom 
Holte?“ erwiderte Marikenwäſchen und drehte an 
ihrer Schürze. „Sie haben mir ja nichts getan.“ 


„O doch! Ich habe Ihnen ſchon allerlei getan. um 


Beiſpiel damals, als ich ohne Sang und Klang oder 
vielmehr mit Sang und Klang, bei Nacht und Nebel 
nach Berlin ausrückte, ohne Ihnen adieu zu ſagen.“ 

„Ich glaube, es war ganz gut, daß Sie es taten“, 
lachte Marikenwäſchen. „Ihnen hätte allerlei paſ— 
ſieren können.“ | 

„Von Ihnen?“ fragte der Maler neckiſch. 

„Nein — von mir nun wohl gerade nicht“, erwi⸗ 
derte Mariken, fah den Maler mit einem halb ſchel⸗ 
miſchen, halb traurigen Seitenblick an und begann 
wieder, an ihrer Schürze zu drehen. 

Der Maler hielt ihre Hand feſt und ſagte ganz 
ernſt: „Mariken, wiſſen Sie was Neues? Ich will 
Müller werden. Ich habe eine Mühle geerbt. In 


Emden. Sie heißt Antjekathrin. Nun ſuche ich eine 


Müllerin.“ 

„Treiben Sie Ihren Spaß mit andern“, ſagte Ma⸗ 
rikenwäſchen und wollte ihre Hand wegziehen. Aber 
es gelang ihr nicht. Ubbe tom Holte hielt fie nur noch 
feſter und fuhr fort: „Ich wollte Sie fragen, Mari⸗ 
kenwäſchen, ob Sie nicht Luſt hätten, in meiner Mühle 
eine feſte Stelle anzunehmen — ſozuſagen auf Se: 
benszeit — oder, um gleich ganz deutlich zu ſein: als 
meine kleine Frau?“ 

„Schämen Sie ſich,“ rief Marikenwäſchen, in 
Tränen ausbrechend, „ſo mit mir Ihren Spott zu 
treiben. Dazu halt ich mich für zu gut.“ 

„Alſo zum andern Mal: wollen Sie meine ſtan⸗ 
desamtlich angetraute Ehehälfte werden?“ 

In Marikenwäſchens Herzen begann es zu klingen 
und zu ſingen, aber auch zornig zu wallen, zu ſtechen, 
zu ſchmerzen und zu bluten. 

„Ich bin von Bauern her,“ rief ſie, „aber ich laſſe 
mich nicht zum Narren halten. Sie werden ſchon 
Mädchen und feine Damen genug am Band gehabt 
und ihnen ſüße Sachen vorgeredet und vorgeklimpert 
haben — ich fage Ihnen nochmals: für ſolchen Sha: 
bernack bin ich zu gut.“ 

„Dann alſo zum dritten und letzten: Matiken 
Burmeſter, willſt du nach Emden in mein elterliches 
Haus kommen und als meine geliebte kleine Frau in 
meiner Mühle mit mir wohnen?“ 


Da fab Marikenwäſchen Ubbe tom Holte in die 
Augen. Und nun wußte ſie, er trieb keinen Scherz mit 
ihr. 

„So eine — wie ich“ — ſchnuckerte ſie — „wenn 
ich ſchon wollte — ſo 'ne ungebildete Bauerntrine: die 
würde Ihren Eltern als Schwiegertochter auch gerade 
recht ſein.“ 

„Hm,“ erwiderte Ubbe tom Holte, „Jo wollen wir 
wegen der Bildung und der Kenntniſſe zur größeren 
Sicherheit ein kleines Examen abhalten. — Kannſt 
du Farben reiben?“ 

„Kann ich ja lernen“, ſagte Marikenwäſchen. 

„Ich reibe nämlich meine Farben ſelbſt,“ fuhr der 
eulenſpiegleriſche Maler fort, „wie es alle großen 
Meiſter getan haben. — Plattdeutſch kannſt du. 
Kannſt du aber auch genügend Hochdeutſch?“ 

„Das iſt es ja gerade“, ſagte Marikenwäſchen, 
wieder in Tränen ausbrechend. „In der Schule hab' ich 
Oberſte geſeſſen, in meinen Aufſatzbüchern war nie- 
mals ein Fehler. Aber ich fürchte, id) habe alles wie: 
der verlernt.“ 

„Wir wollen ſehen“, ſagte Ubbe tom Holte. 
„Heißt es: mit die Kuh oder mit der Kuh?“ 

„Mit der Kuh“, ſagte Marikenwäſchen. 

„Gut! Heißt es: Gib mich einen Süßen oder gib 
mir einen Süßen?“ | | 

„Gib mir einen Süßen!“ fagte Marikenwäſchen. 

„Gut!“ lobte Ubbe tom Holte. „Und nun be: 
kommſt du den Brautkuß. So! So! So! So!“ 

„Das waren aber Brautküſſe!“ ſagte Mariken⸗ 
wäſchen ſelig. | | 

„Das waren fie," ſagte Ubbe tom Holte, „und nun 
kommt das Brautlied hinterher.“ Und er nahm die 
Gitarre und ſpielte und ſang. 

„Aber mein lieber, junger Freund,“ rief Tüns 


Puttfarcken, im Laubeneingang auftauchend, „ich 


ſuche Sie und die Dame, die“ — er ſtockte und fuhr 
ſtrafend fort: „und nun ſitzen Sie hier bei Mariken⸗ 
wäſchen in der Laube und ſingen loſe Lieder!“ 
„Hier ſitzt fie ja, Tüns,“ rief Ubbe tom Holte, 
„Marikenwäſchen zieht mit mir als meine Frau zu 
der alten Antjekathrin. Morgen früh können Sie 
gleich mit der Intarſiabrautausſtattung anfangen. 
Aber Tüns, das ſage ich Ihnen: vergeſſen Sie mir 


das Hauptſtück nicht!“ 


„Welches iſt das denn?“ fragte Marikenwäſchen 
neugierig. 

„Das kann Tüns dir auseinanderſetzen,“ ſagte 
Ubbe tom Holte verſchmitzt lächelnd, „wenn er uns 
nach Jahresfriſt in der alten Antjekathrin beſucht.“ 

„Ja,“ ſagte Tüns ergriffen und feierlich, indem er 
dem jungverlobten Paar die Hände ſchüttelte, „dies 
iſt denn doch eine andre Verlobung als die dazumal 
zwiſchen Harm Maak und ſeiner Ilſabe Popp, wo 
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ich ſozuſagen mit Tränen bie Brautausſtattung ge: 
macht habe. — Und das übrige walte Gott.“ 

Harm Maak ſtand aus ſeiner Fenſterecke auf und 
ging aus dem Hauſe. 

Vor der Tür traf er Hinrich Wiek. 
„Herr Wiek,“ ſagte er, „ich höre, Sie wollen den 
Wübbeſchen Hof übernehmen. Iſt das ſo?“ 

„Es iſt ſo“, ſagte Hinrich Wiek überraſcht. 

„Dann möchte ich Sie gleich mal fragen: haben 
Sie nicht Luſt, in — in abſehbarer Zeit auch meine 
Ziegelei zu übernehmen? Und eventuell den Hof?“ 

„Das wäre zu überlegen,“ erwiderte Wiek, deſſen 
Erſtaunen wuchs. „Wollen Sie denn Ihre Stelle out 
geben?“ 

„Ich will weg aus Langendeich“, ſagte Maak. 
„Ich darf mich alſo an Sie wenden, wenn die Sache 
jo weit iſt. “. | 

Wiek fab in der Done Tüns Puttfarcken [teben. 

„Maak will feinen Hof verkaufen, Tünsohm“, 
ſagte Wiek. „Warum wohl das?“ 

Aber Tünsohm hörte nicht. Er beobachtete mit 
zu großer Anteilnahme eine allerliebſte kleine Szene, 
bie fid) zwiſchen dem hundertjährigen Geburtstags- 
kind Mett Meierſch und dem jungverlobten Paar, 
Ubbe tom Holte unb feinem „Fräulein Braut“ (wie 
Tüns in gehobener Andacht fortwährend zu ſich ſelbſt 


: > Jd) Ram einmal in die Lage 
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ſagte) ab[piefte. Ubbe tom Holte hielt eine von 
bem ſoeben beendeten Vorgang hinter der Mett Mei⸗ 
erſchen Kate handelnde Anſprache und überreichte ihr 
dazu einen mit Seidenpapier gefütterten Pappkarton, 
in dem eine rieſige Marzipanwurſt und eine eben⸗ 
ſolche Marzipan⸗Speckſeite lagen, indem er endete: 
„Alſo hiermit Schluß. Und nun laſſen auch Sie es mit 
Ihren Beſtrebungen endgültig Schluß ſein, hochver⸗ 
ehrte Mett Meierſch. — Sie haben in Ihrem hundert⸗ 
jährigen Leben genug für die Menſchheit getan.“ 

„Der Herr ſegne Ihren und Ihrer holdſeligen 
Braut Ausgang“, krächzte Mett Meierſch als Segens⸗ 
wunſch zurück. 

Tüns Puttfarcken kehrte auf die irdiſchen Gefilde 
zurück, und Hinrich Wiek wiederholte ſeine Frage. 

„Warum Harm Maak aus Langendeich weg 
will?“ ſagte Tüns. „Daher, weil in Iſrael ein Mann, 
ein David, erſtanden ift, ber ihm den Stein an den 
Brägen geſchmiſſen hat. Weißt du, wie er heißt? Du 
biſt dieſer David, Hinrich! Möchteſt du dich auch in 
deinem ſonſtigen künftigen Wirken, wie bisher, als 
ein gerechter und weiſer König ermeijen! — Und das 
übrige walte Gott!“ | 


Ende. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


ein Rräftigungsmittel zu gebrauchen, well ich 
infolge von Blutarmut und Schwäche nach 
einer Operation ſchwächlich, nervös und 
kräftigungsbedürftig mar. 1d) machte einen 
Derſuch mit Biomalz, weil mein in diefem 
Falle dod) gewiß lachkundiger Mann (er 
it nämlich Arzt) mir dringend ‚zu 
diefem Mittel geraten batte. 1d) fab nad) 
dem Gebraud) von 5 Dofen, daß nicht nur 


mein Ausfeben fidh befferte 


fondern auch, daß unter ftándig zuneb= 
mendem Appetit mein Rörpergemicht fid) 
vermehrte und ich mich gefünder denn je 
fühlte. lch nahm noch mehrere Dochen täg⸗ 
líd zu jeder Mahlzeit 1 bis 2 Eßlöffel voll 


/ und batte den erhofften Erfolg, daß ich wieder 
y wollítindig gefund wurde. 
mein Mann jedem Bedürftigen Biomalz ganz 
Fx ^ befonders. 
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Hieilun 
von Gichrund 
HRRe ura 
brachfen.. 


%»lLiterfläsche- 
Ee M150 


ſch 

8 fl 1 M. 2.50. 
3 

Mito Meldal Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4 


—I {nn  —  PƏ OƏQ —>= H-J- 
Wiodelle,Propeller,Flugzeuge, 


Bš insbesondere Neuerungen baut 
Flugtechnik. Tams, Kiel 


Kocht rationell mit wenig 
Wasser, wie im Dampflop/ 


und bráí ohne Fett! 


Wird über das Herdfeuer 
od. die Gasflamme gestellt. 
Jedes vorhandene 
Kochgeschirr verwendbar ! 


Zu bez. durch alle einschl. Geschäfte. 
PreisM. 2.50. Krubof-Kohbud 25,Pi. 


Fabrik „Sanitas“, Berlin N 24. 


Ohne Karte! Wirklich brauchbare Ersatz- 
Ar. 38 M., ½ : 19,50, %, : 10,50, 10-Pid.-Eimer 5 M. 
B. Kristeller, Berlin 7, Bülowstr. 80. 
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MAX ERLER 
LEIPZIG 


Königl. Sächs. Hoflieferant 


PELZWAREN- 
CONFECTION 


Reichillustrierter 
Katalog C. frei! 


Schmier-Seife. 


— '(· ꝓ ꝗũ——᷑— UU 
Elektrischer Haarzerstörer 
“ e ` MUS 


Etwas Sensationelles bringt das medizinische Waren- 
haus Dr. Ballowitz & Co., Berlin W 57, Abt. Hy. A. 
Lästige Haare mit der Wurzel kann man jetzt selbst 
beseitigen, indem man den Apparat durch Knopfdruck 
in Funktion setzt. Durch konzentrierten galvanischen 
Strom trocknet die Wurzel ein, das Haar fällt sofort 
N aus, und ein Wiederwachsen ist unmöglich, Hierfür 
bürgt die Firma und verpflichtet sich andernfalls, das 
Geld zurückzuzahlen. (Keine Elektrolyse.) Der Preis ist 
M. 5.50 u. M. 8.—. Gebrauchsfertig, — Prospekt frei. — 


md 8 Z E n 
FF Tc —˙ c er 
`. 
Stuhlverstopfung — Stuhlträgheit 


Ursachen, Folgen und gründliche Beseitigun 


dieser Leiden ohne schädliche Ab- 


führmittel Diesbezügliche belehrende Broschüre von Dr. med. Coleman gegen 
Einsendung von 30 Pfennig in Briefmarken für Unkosten. 
Puhlmann & Co., Berlin 217, Müggelstrasse 25a, 


Kaufmännisches Personal 


Inserate haben im „Berliner Lokal-Anzeiger“ 
großen Erfolg. Auch während des Krieges. 


fettglanz und Mitesser! 
Pickel, Sommerspross., groß- 
orige, höckerige u. löcherige 


NS aut meist über Nacht oder 
2 in w Tagen. Er macht 
JedenTelnt zart, weiß u. rein. Preis 2.50M. 


exkl. Porto. Hortense de Goupy, 
Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str. 8, 


Für Photographierende 


liefere nach eingesandten Negativen 
allerbeste Ausführung Gaslichtkarten 
, 1000 500 100 St. pro Negativ 


e 6 6% 7 Pl. pro Stück. 
Bemusterte Offerte gratis. 
Beste Bezugsquelle für photogr. 
Apparate und Bedarfsartikel. 
Verlangen Sie gegen Einsendung von 
1.— M, meinen neuen, ca. 300 Seiten 
starken Katalog Kriegsausgabe 1916, 
Bei Bestelle, erf. Gutschr. dies, 1 M. 

Ferner erschien soeb. meine neuste 
Serie Gaslichtpostkarten, Original- 
hotographien von all. Teilen d Front, 
feri mit 60 verschiedenen Karten 5.— M. franko. 
Martin Stein Nachf., limenau 25 
Photogr. Kopieranstalt mit Kraftbetr. 


090006900009 00900909 


-Damasdie 


Nach 


Ur. Ludwig Stephan 


Ersetzt die Venenklappen 

Beseitigt die Blutstauung 

Bestbewährtes Heilmittel 
Prospekt W 

frei durch den Fabrikanten 


Karl Stephan 
Ilsenburg H. 


| Rutscht Ihr Klemmer 


oder Brille? Nehmen Sie 


„Adhäsit“ 


D. K. P, angem. 


Preis M. 2.— und 25 Pig. Porto geg. 
Einsdg. od. M. 2.50 per Nachn. durch 


„Adhäsit“-Fabrik, R. Wiede, 
Leipzig-R., Lorckstr. 6, 
Optiker erhalten Rabatt, 


j Krampfader- 


30. September 1916, 


Nugget 
Schuh? Put. 


RL 
- 


EA — 
SCHUH PUTZ 
Naar, 


hergestellt aus 


reinem Terpen 


und Edelwachsen. 
ansa. Fuankfürt 2. 


Dankbare Liebesgabe? 
Kriegsteilnehmer 


Unden sicher Nerven- 
beruhigung durch 


„Ohropax“- 


Geräuschschützer 

D. R. W. Z. 158909 

D. R. G. M. 520908 € 
welche den .Gehörgang, 
gegen lästige Geräusche u, Lärm abschlie- 
Ben; besonders anzuwenden während des 
Schlafes, bei der Arbeit, auf Reisen, auf 
dem Krankenlager, vor allem im Kriege, 
Schachtel M.1.—, 7 Sch. M. 6.—. Zu haben 
in Apotheken, Drogerien, Bandagen- und. 
Qummigeschäften. Alleinfabrikant Apoth. 


Max Negwer, Berlin 121, Bülowstr.56, 
Dom Mädken zur Frau. 


; Ein Ehebuch von Frauenärztin 
' Dr. Em. Meyer. 55. Tausend. Er- 
örtert: Kindererziehung, Ehe, 


Gattenwahl, Brautzeit, 
E Sexualleben in der Ehe, 
al Mutterschaft usw. . Schönstes Ge- 
| schenkbuch! Fein geh. 3 M., mil 
Së. Goldschnitt 3.60 M. (Porto 20 Pf.) 
Von Jeder Buchhandlang u. gegen Voreinsendung des Betrages 
von Strecker & Schröder, Stuttgart W. 


š -Ersatzpulver,wohlriechend, 
Seiten 5 Punt M een 


P. Holfter, Breslau Wp. 394, 


In einer Minute fertig! 
Unersetzlich für Militärs 
Preis M30.- 


Vorwerhf go, 
übll.6 Baruzu "bri 6 


30. September 1916. 


„Woche Nr. 40 


Spielplat; i in on Arbeitergärten den Daterländiſchen Frauenvereins zu Charlottenburg. 


Schwöchliche, Blutarme, Stexisófe, 
Neconbvalesceute, durch Werwundung 
oder Srapazen Heruntergekommene⸗ 


| finden in Hommel Haemaldg eu] 
ein energiſches Seárágungsmifel~ 


Diabetiker (25:5. 

ranke). 

Die mediziniſche Wiſſenſchaft kennt bisher 
noch lein Mittel und keine Kur, wodurch 
eine vollkommene Heilung erzielt wird! 
Gegenteilige Behauptungen find unmahr 
und unreell. Wer jedoch — billig dauernd 
und bequem — ſein Leiden durchaus er 
träglich machen und ſich dabei von läſtiger 
Diät befreien will, um die alte Lebenskraft 
und Lebensluſt wiederzuer'angen und bis 
ins hohe Alter zu erhalten, begleite ſeine 


altgemobnten Diabetylin 
EN 


Mahlzeiten mit 
Das Höchſterreichbare bei Diabetes für 
wenige Pfennige pro Tag. — In Apotheken 
oder direkt erhältlich. Auskunft koſtenfrei durch 
Diabetylin- Gesellschaft m. b. H., 
Berlin-Steglitz, Moltkeſtr. 2 C. 
Briefmarken, d 
* schiedene 
gar. echt prachtvolle Auswahlen versende 
auf Wunsch an Sammler ohne Kauizwang 
mit 30—60 9, unter allen Katalogpreisen. 
Prof. Max Hauser. Wien Il, Obere Donaustr. 45a 


Armee Uhren 


mit We 


Marke National 
Alleinverkauf für ganz Deutschland 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
fürs Feld am besten bewährt 


Armband- Uhren 
5, B*9, 10, 12 .! 
Fxira Quam ` E re 


15, 20, 25, 30, 35, 40. 50 „ 
Armee-T aschen -Uhren 


450 5. 575 750. 10, 12, 15 . X 
Taschen-Wecker-Uhren 
18, 20, 22. 28, 35, 40 || 


Cello. Glasschlitzer 75 Pi. 
| Moderner Kriegsschmuck 


| WEEN E MMIENI "ong e Belrages 


i 


ahnen Sie ciae Prate liste u jo 


hl kostenlos 


J. Niesslein 


| Uhren Special-Haus 
Dresden-A30  Wilsdrulferstr2 


Verkauft. 


the ten A Drogerien. N 


g 


— per Flo 
dich selbst. stärke 


Elektrisiere deine Nerven Fü: 


alle Zwecke passend. Kompl. Apparat nur 
M 12.50. Verlangen Sie gratis unsern elektr. 
Prosp. Jos. Maas & Co., G. m. b. H. 1 
Berlin 80, Oranienstraße 108. 


Bettnässen Spanne 


Befreiung. 
Alter und Geschlecht angeben 
Auskunft umsonst und diskret 


"wll 
Margonal „Benin, 


Lebrpläne und Profpekte der hier angezeigten erger vermittelt 
koſtenlos die Anzeigenabteilung der „Woche“, Berlin SID 68. 


Marie Voigts Bildungsanstalt 
Erfurt in Thüringen. 


A. Abt. Fach- u. Haushaltungsschule. Viertel-, Halbjahrslehrgang. 
B. Hauswirtschaftliche Frauenschule. Jahreslehrgang. 


C. Ausbildung technischer Lehrerinnen 
(Hauswirtschaíts-, Handarbeits-, Turnlehrerinnen). 


D. Schulerinnenheim. Auskunftsheft kostenírei. 
Der rege Besuch der Anstalt hat sich während der Kriegszeit nicht vermindert. 


D 


ngenieur - 
Bg Zwickau Ze 
Masch.-, Elektr.- uad Hüttentechaik 
u Ingenitur- und Techniker-Kurse. | 
E Damen-Abteilung E 

Ree Chemie und Metallegraphie. | 
EAE í 
Von der R - 
rung genehmigte Misdnr mam, 

ü König, Kgl. B Hofschau- 

[> pieier. Ludwigstraße 17b. Zweig- 

schule: Berlin W.. Augsburger zie; 11. 


Militär-Vorbereitungs-Anstalt | 


für die Fähnrichprüfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 
willige, dıe übertreten. Jede sachkundige 
Auskunít. 1916 bestanden bis I. September 
330, seit Kriegsbeginn 887, 
BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr.Ulich. 


Technikum Bingen a. Rh. 


Maschinenbau — Elektrotechnik 
Automobilbau Brückenbau 


75 Einjährige bestanden 


Ilmenau i. Thür. 
Einjáhr.-Abitur. Pr. fr. 


Institut Bolle 


Thürlnglsches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 


Dir. Prof. Schmidt 
Stotterer: natürliche Sprache in 
| Prof. Rud. Denhardts 


Spraohhallanstait Eisenach nach dem 
| wissenschaitlich bekannten, einzig mehr- 


Unterricht 


Alle Anzeigen, die sich au! 
Unterricht beziehen, finden in 
den Zeitschrilten des Verlages 
August Scherl G.m.b.H., Berlin 
erfolgreichste Verbreitung. 


erhalten eine vollkom. 


ben. staatlich ausgezeichnet. „Prof. Rud. R 
Ostern 1914/15in Dr. Kramers Institut, | Denhardtschen Heilverfahren“, Pro- J 
Harburg (E Ibe). Prospekt mit Refer. frei. | spekte gratis durch die Anstaltsleitung. H en- ngebote | 


bei Filehne. Von Sexta an. Ostern und 


Michaelis-Klassen. Erteilt Einj.-Zeugn. Inserate unter dieser Rubrik kosten M.L.— — ' 


tür die einspaltige Nonpareiliezeile. : 
| ' für Neuheiten sucht 
Vertreter P.Holtter, Breslau. u M 


Leichter Nebenverdienst! 

Lima GZ e? 

gsp iranko geg. 19) 
Briefm.. 100 bunt l az. 10-Pfg.-Verkauf 23. 
100 Soldaten-Liebesk. 2.30, 100 Tiefdruck- | 
karten 3.50. 300 aller Sort. gemischt 7.5! x 
8 Must. u. Prosp. 20 Pf. Keine Grat.- Wust. 
Kunstverlag Heros. Berlin 39, Sellerstr ` 


2 — Ostrau 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hüttenkunde. 


Programme kostenlos. 


eame nn 


Woche“ Nr. 40. 


Beſprechung einzelner Werle vorbehalten. 


Büchertafel. 


RNückſendung findet in feinem Fall ftatt. 


30 September 1916. 


Weiße Zähne 


Björnſtjerne Björnſon: „Mutters Hände Eiſenbahn und durch Ehlorodont- Zahnpafte, aud) gegen Mundgeruch, zahnſteinlöſend. 


Kirchhof“. ünchen. Albert Langen. 
Ernſt von Wolzogen: 
Raritäten“. München. Albert Langen 


„Hin und Zurück“. 


mann. (Max Groſſe.) 


Hedda von Schmidt: „Die Chronik von 
Leipzig. Herrmann Hilger. 

orans Joſeph Engel: „Auferſtehung“. Stuttgart. Berlin. 
Cotta. 


Ber lin. 
J. G 


„Vom Peperl 


Von dem Verfaſſer von 
Pfeil“, „Blicke in Herz und Welt“. Halle (Saale). 


und von andern 


„Schild und 
Richard Mühl⸗ 


Annahme von Anzeigen 


Wredenhagen“. 


Weg 1841, München, Theatinerstraße 31, 


Raum beträ 
Rubrik „St 


Herrlich erfrifchender Geſchmack. Tube 60 4 u. 1,20.#. Über all erhältlich. 


bei Angust Schei G. m. b. H. Berlin SW 68, 
Zimmerstraße 36—41, sowie In den folgenden 
Geschäftsstellen: Bremen, Obernstraße 38[, Bresian, Ohlauer Straße 87 II, Cassel, 
platz 33 I. Dresden-A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfort a. M., Kalser- 
strade 10, Halle a. S., Sternstraße 13, Hamb 

straße 20, Köln a. Rh. Wallrafplatz 21, Leipzig, 


ónigs- 


„ Neuerwall 2 Hannover, Georg - 
tersstraße 22, Magdeborg, Breite 


ürnberg, Karolinenstraße 51 Il, Stuttgart. 


Königstraße 111. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 

3.50 Mark, unter der Rubrik ,Stellen-Angebote"^ Mk. 1.—, unter der 

en-Gesuche" Mk. 0.80. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage 
vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


LüstigeHaare 


im Gesicht und am Körper beseitigen Sie 
sofort schmerzlos mit der Wurzel 
mit meinem Enthzarungsmittel 
4,Rapidenth". Die haarbildenden Pa- 
pillen werden zum Ab- 
sterben gebracht, so 
dass die Haare nicht 
wiederkommen. Keine 
Reizung der Haut. Weit 
besser als Elektrolyse. 
Aerztlich empfohlen. 
Preis M. 5.50. 
V ersand diskret 
gegen Nachnahme oder Voreinsendung. 


Institut Schrödor -Schonke 
Berlin W 14, Potsdamer Straße 0. 26b, 
in Wien: Wolizeile 0. 15. 


Einmachen 
ohne Jucker 


Einmache Tabletten (Benzoes. Natron)zum 
Konj. v. Obſt, Komp., Marmelade, Sajt uſw. 
Einkoch. ohne Appar. Abſol. haltb. Bolt. un 
ſchädl. nt empf. 20 Tabl. M. 1.—, 
50 Tabl. M. 2.— poltir. (1 Tabl. für 1 kg 
Frucht). Bei größ. zezügen Conberpreile, 


Paul Weſtphal, Berlin Wilmersdorf E 


besichts-, Wangen- 


und 


Nasenröte 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sof, u. dauernd mein Entrötungs- 
papier. Kühlend u. beruhigend. Preis 2 M, 
ohne Porto. Hortense de Goupy, 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße 8. 


H ee. 


jin zeru bereit anzugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschädl. Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. 
Frau F.Ulke, Köln-Nippes 44, Neusserstr. 171 


Zuckerkranke, 
Nierenleidende 


verlangen belehrende Bro- 
schüren von 


Dr. Julius Schäfer, Barmen. 


-Miasthinenseer 
Tënt 


"ll hintereinandern 
genau wie richtige. SES EE 
3.20 fe." Grofse Kanone Knall 
korken sdiiefsend mirAbzugssdinur Z, SON 
Korken 100 für 1. 50. Groß. ill.Liste über 
neue Kriegsspiele.Zauber ‚Scherzartikel 


gro. fun · Ma dS Markgrefensſt b Berlin 42. 


(hr. Tauber 


Photo- maus 
— WiesbadenW. 


B Beste undbilligste Be- 


| I, 

d VAN zugsquelle für solide 

\ TA, 

N Photogr. Apparate in 
: xU einfacher bis feinster 


| 


Ausführung u. sämtl. Bedarfsartikel. 


Illustr. Preisliste Nr. 7 kostenl, 
DirekterVersand nach allenWelttellen 


Reer Q 2$ | ZEE E. 


Die künſtleriſchen, literarifen und polltiſchen 
Strömungen unſerer Tage finden 
ihren Niederſchlag in 
jeder nun 
er 


Münchner „Jugend“ 


Wöchenkliche Verbreitung: 
103,000 Exemplare. 


Schon dieſe Zahl beweiſt, daß die 
„Jugend“ zu den meiſtgeleſenen 
illuftrierten Wochenſchriften gehört. 


Bezugspreis für 3 Monate (Oktober bis Dezember): 
durch den Buchhandel oder das Poſtamt M. 4.60 
durch die Fel dpoſ 222222 .. M. 5.20 
direkt vom Verlag in Rolle . M. 650 


Einweiſung bei der Feldpoſt übernehmen wir, 
wenn Betrag und genaue Feldadreſſe an uns 
geſandt werden. — Probenummern koſtenfrei. 


Manchen Verlag der „Jugend“. 


veffingfir. 1 


NS AE E ZEN NE ER 


Mi RE S S S Q GEN SQ) 9000, E wA w 


Gegen Gicht 
Rheuma 


| Hexenschuß 
Nerven- und 
Ischias Kopfschmerzen 


Arztl. empfohlen. — Hunderte von Anerkennungen. 
Togal-Tabletten find in allen Apotheken erhältlich. 
Preis Mk. 1.40 und Mk. 3.50. 


>- * 
/nvnliden, 
welche t ein. Beine illis gekiei 
behind sind "s selbst elegant LN eidet gehen? 
zweiseqrliv amputiertc Dann verlangen Sie kostenlos 
bedienen sich meiner unseren Katalog No. 3 für wenig 


getragene Kavaliersgarderoben. 
Risiko ausgeschlossen! 


Diamand, euttermeicherstr. s. 


d Reines Gesicht s 


A rosige Frische verleiht rasch 
und sicher „Krem Halifa“. 
Unübertroffen gegen Som- 


segensreichen Erfindung. 
Invalid.-Zwei- u. Drei- 
ráder m. Doppel-Tor- 
pedo- Freilauf und 
automatisch hoch- 
gehender Tretkurbe!. 
Illustr. Katalog gratis. 
Fa. Josef Weiss, 
Freiburg i. Br. 6. 


ll Magere Damen 


e E erus oun 

ñ š : Ckel, e, uno un 
Teile n Rickyorte diskret mit, wis — alle Hautunreinigkeiten, — 
man dur via malle empf., * Tausendfach erprobt! Sich. 
nicht zu teures Mittel volle fernen erhält i Wirkung! Preis 2.50 Mark. 


Frau J. Erion, Köln 346, Maybachstr.8. H. Wagner, Cöln A Blumenthalstr. 9. 


E "me 
+ "ep 
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Morg. u. abends 5 Min. ein „Ordos-Nasenbad“, lässt d. Nas.- 
röte allm. ganz verschw. Gleichv., ob d. Kälte, Temperatur- 


wechsel, erw, Poren, überm. Blutandrang od. Verd.-Stör. 
Das „Ordos-Nasenbad“ h. auf d. Blutz. eine zusammenzieh. 
Wirkg., wod. der Blutandr. eingeschr. wd., die Nasenr, also 
verschw. (Abs. unsch.) Wissensch. einz. anerk, Mitt. Preis 


mit all, Zubeh, M. 3 u, 5 v. Ordos Comp., Berlin W57, Abt. A 2, 


Fort mit 
Fort mi "e 


' 
f 


km 


Beinverkürzung unsicht- 
bar, Qang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar, Oratis- 
Broschüre senden 
Extension G.m.b.H. 
Frankfurt e. .. Eschersheim Nr. 234. 


schönblühende Stauden 


pflanzen will, fordere 
bilderreiches Preisverzeichnis u. 


Bepflanzungsvorschläge ein 


Körner & Brodersen 
Ind.: Gustav Körner, Berlin-Steglitz. 


KremHauf-Freund 


verleiht Jugendfrische, dringt sofort 
in die Haut ein, ohne zu fetten. Un- 
reinheiten, wie 
Pickel, Mitesser, 
Sommersprossen, 
verschwinden n. kur- 
zem Gebrauch. Rote 
Hánde werden blen- 
dend weiss. 


Schwarzlose, ieh Heister, 


Friedrichstr. 183, nahe Untergrundb. 


2 C D BÉ s: . . 
tle i Briefmarken 
iz k A, Katalog gratis. 

55 MENSES Kassa-Ankauiv. Sammlung. 
28 Philipp Kosack & Co.,; Berlin C2 
Sd. Burgstr. 13. am Königl. Schloß. 


B einkorrektionsap rat 


egensreiohe Erfindung 
Kein Verdeckapparat, keine Beinschienen. 
Unser wissenschaftl. ſeinsinnig kon- 
siruierter Apparat Reit nicht nur bei 


jüngeren, sondern auch bei älteren 
Personen unschön geformte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 


störung bei nachweislichem Erfolg. 
Aerztiioh im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhänd. 
angelegt und wirkt auf die Rnochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daß die Beine 
nachu. nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(11 ,—2 kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von 1 M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
schaft, (anatom.-physiol.) Broschüre. 
dieSie überzeugt, Beinfehl.z.heilen. 
Wissenschafil. orthopäd. Versand feig" 
Arno Hildner, Chemnitz 80, Zschopauerstr.2. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskünfts-Bureau des „Berliner Lokal- 
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Die Refhenfelge der eínzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels eic. 


Norddeutschland. 
Moorbad in P ). Kalserbad Sanatorium, physi- 
Bad Polzin SE Hellanstalt. Sanitätsrat Dr. Hölzl. 


irsfenbe 


Luftkur- u. Badeort. 
Sonntagsfahrk. von 
Berlin. Prosp. vers. 
Verkehrsam 


Ausgangspunkt z. Besichtig. d. geschicht- 
lichen Schlachtfelder von Tannonberg. 


Osterode Ostpr., 


Brandenburg. 


Rudolf Sendig jr.  Charlotten- 
burg, Steinplatz 4, am Zoo. 


Berlin Pension Steinplatz 
Kr. Lebus (Mark. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- 


Buckow heim Waldfrieden, Vorzügliche Verpfleg. Gelegenheit su 
phys. diät. Kur u. Arztl. Leitg. Dtsch. Offis.-Ver. 1916. Tel. Nr. 55. 


Dr. Seele’s Sanatori „Drachenkopf“ f. Nerven- 
Eberswalde Kranke: Innerlichkranke und Erholungsbedürftige. 


Falkenhagen d .“ Sanatorium 7-10 U 


San.-Rat Dr. Straßmann. (Einzelzimmer 8—10 M.) 


Schlesien. 
Banat. Blitzengrund vor Gürbersdorf(Schles.).He!!- 


Biltzengrund anst. f. Lelehtlungenkr. Eig. Spesialarst i.H. Prosp. 


Breslau Nord-Hotel (Hotel du Nord). I. Ranges. Elektr. Licht, Zen- 
tralbsg.. Aufzug. Zimmer v. M. 8.— an. Bes. Gust. 


aürbersdort 1. Schles. Pens.VillaBuchberg, 1 


lungenkr.m.Arztl.Behdig. Prop. d. Bes. M. 


Westdeutschland. 


Heilanstalten für Zuckerkranke. Sommer- u. 


Bad Neuenahr Winterkuren. Prosp. d. Dr. Küls. 

urfürs A4 > 
Godesberg Fchölungebed. ehe Jr. Bahr Direktor A? 
Godesböhe 


bei Godesborg a. Rh., gegenüb. d. Siebengeb., Höh.- 

Kuranst. f. Nervöse u. Erholungsbed. (Kriegsbeschä- 

digte), m. all. mod. Einricht. Stundenl. gesch. Wälder dir.a.Haus. Pros p. fr. 
Teutoburger Wald. 


Bad Lippspringe vie: Lungen- u. Halsleiden. 


ini Frequenz 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 
Arminiusbad Brunnen-Administration. (Man beachte die Adresse.) 


Mitteldeutschland. 
Der Quellenhoí' bisher „Hotel Quisisana". 
Bed Wildungen ee Haus. Im vn Reelle 
Preise. Das ganse Jahr offen. Prosp. poetfr. M. Möhus, 


Sachsen. 


Geh. 8.-R. Vorn.Einr., Moor- u. Stahl- 


Bad Elster Sanatorium 92.5: bad,Zanderinst. Diätkuren. 
Stabl- u. Moorbad, bzw. b. Gicht, Rheuma, Ischias, 


Bed bausi Nerv.- u. Frauenleid. Prosp. fr.d. Badeverwaltung. 
Bad Reiboldsarün 1. Vogtl. 700 m. Heilanst. f. Lungenkr. 


Vorzugspr. f. Offiz. Hofrat Dr. Wolfi. 
Dresden Deutscher Hof yoraehmer „, Neubau, 


Elsterber = Sanatorium für Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz- 
B u. Nierenleiden, Entziehungskuren u. Erbolungsbe- 


_ Gürftige. Prospekte frei. San.-Rat Dr. Römer. 


Rathen Sächs. Schweiz. Bahn- und Dampferst. Gasthaus Erbgericht, 
a. d. Elbe, prachtv. gel.,Warmwasserhsg., elektr. Licht. Pros p. fr. 
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Oberloschwitz. Dr. Teuschers torium. 


Sana 
Weisser Hirsch Phys.-diät. Kurmethoden. Im Kriege offen 
Zübisda-Waldschuster Jer Autent. Erboivea Hot v. 


Villen. Prosp. d. Bad ReiboldsgrüniV. 


Sächsisches Erzgebirge. 
b. Kipsdor!, Erzgeb. Altes Forsthaus. Das ganze Jahr 


Bärenfels offen. Behagl. große Zimmer. Freie, doch geschützte 


Lage am Walde. Gute Küche, mig. Preise. Frau Prof. Burger. 


| Harz. 
Hahnenklee Sanatorium Hahnenklee, Oberharz. 600 m. Prosp. 
San.-Rat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. in. Krkbeit. 
Hasserode Villa Daheim, Erholungsh. u. Sanator. Diät. Bd. 
Liegek. Ia. Ref. Mäßige Preise. — Haus Clara. Heim 
für Allelnstehende. O. Girand. Dr. Morgenroth. 


Sülzhayn (Süd-Harz). Heilanstalt f.Leichtlungenkranke.Sapatorium 
„Hobentannsck“, Som. u. Wint. geöffn. m. gleich gut. 


Erfolg. Schöne geschützte Lage. sol. Preise. Eig. Anstaltsarst. Prosp. frei. 
Frledrkhroda Waldsanatorium Tannenhof Dr. med. Bieling. 
Mod. Kuranst. für Herz-, Nerven- und innere 


Leiden. Erholungsbedürftige. 


Friedrich Dr. Lippert-Kothes Sanatorium Friedrichroda. 

Unvergl. herrl. Lage. Mustergült. Einrichtungen. 

Oberho 1. Th. 825 m. Vereinigte Häuser Goli-Hotel u. Hotel, 
Kurhaus allerersten Ranges. Prosp. a. Verlangen. 


Tannenfel Kurhaus für Nerven- und Gemütskranke, bei Nöb- 


denitz S.-Ait. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 


Süddeutschland. 


Auguste Victoria Hotel, ?0 m von d. staatl 


Bad Hanheim Bädern entfernt, 160 Zimmer, Warmwaaserver- 


sorgung. modernster Komfort. Jahresbetrieb. Prospekte. 
San.-Rat Dr. Hans Stoll's Sanatorium Alicenhof, spez. für Herzieidem ead 
Aderverkalkung., f. Rheuma, Frauen- u. Stoffwechselkr. 
Wiesbaden Hotel Schwarzer Bock, Bäder v. Kochbrunn., beste 
Kurgelegenheit. 150 Zimmer. Prospekt. 
Hotel Alleesaal, I. Rgs., beste Südlage a. Kochbrunnen. Bes. Wilh. Scheffel. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


Penston Waldeck, 1. Leichti nkr..gedeckteLiege- 
St. Blasien halle. Währ. d. Krieges gedfin- MEB. Preise. A.Poltz. 


Freudenstad Hotol Waldlust, I. R. i. herri. Waldlage. In- 


mitten schónst. Waldspaslergänge. Eig. gr. 
Milchwirtschaft. Wohng. m. Bad. Prosp. d. Bes. Ernst Luz. f 
200—500 m. ü. d. M. Schönstgelegene deutsche Residens- 
a. Großstadt. Klimatischer Frühjahrs- u. Herbstkurort 
Schriften frel v. 


Thüringen. 


Stuttgart 


Erstklassig. Rubesits f. Offisiere, Rentner u. Beamte. 
Verein für Fremdenverkchr, Schloßstr. 10. Hbhf. 


Bayern. 


Bed Tölz Subalpin. Luftkurort. Größtes Jodbad Deutschl. 1% St. v. 
München. Kurm. Sais.-Theater, Tennis. Neues Kurhaus. 


München — Hotel Leinfelder — 


Partenkirdien Dr. Wigger's Kurheim, Klin. geleit. Sanator. 

f. innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke end 
Erhol.Bedürft. Für gute Verpflegung ist hinreichend gesorgt. Kriegs- 
tellnehmer Ermäßigung. Prospekt. 


Schweiz. 
Waldsanatorium. Leitender Arzt: Prof. Dr. Jessen 
Näheres d. Prospekt. 


Davos-Platz 


züridt Grand Hotel Eden au Lac. I. Ranges, modern. Families- 
Hotel. MAB. Preise. Pens.-Arrangement. Ed. Kleber. 

= Waldhaus Dolder. I.kiass. Famil.-Pensi 
Dolder Zürich Hotel. Prächt. erhöhte Lage. Blick a. See. Ruhr. 
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Politifcy und wirtfchaftlicy unabhängig. Deutfihlands größtes Nadırichten blatt. 


Druck u. Verlag von Auguſt Scherl @. m. Yin 
daktion verantwortlich: B. Wir td. Wien 


Berlin SW, 


š immerſtr. 86/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Oefterreld)-lingarn für du 
1. Theobaldgaſſe 17, für die Herausgabe Robert Rohr. Wien l, Domgaſſe 4 — Für den Anzeigenteil derantwortlich: A. Bie al 
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Deutsches Fabrikat 


Emil Hermes 


Merscheid-Solingen 
Stahlwacentabrik u. Hohlschteiterel. 
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elgener Syst 
E. 0. Richter & Co., Chemnitz L. Sa. | Blanke & Rast, Leipzig-Pl. 


Schwedische Exportwaren 
R. Kelter & Co., Stockholm 


Drottninggatan 54, — Telegr. -Adresse: „Kemann“, 


Hafenkrane 


Verladebrücken 
Selbstgreifer 
Elekfr.Spilleu. 
RangWinden 


44 Dampfkrane ii. 


er Maschinenfabrik A.G. DNA 


15 i minm 


Bezugsquellen- Register der Export- Industrie. 
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„ Gebake Getränke Gasmassar 
"n EL Hartmann, Holliel, Lage in Lippe. Max Bessia & Co, Berun NO . 


Stahlwaren (leine) aller Art 
A, Felst & Cie. Lunawers, Solingen 
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tal-Anzeigers mit der illuſtrierten € 2 
Die Die Woche Mluftelerte Bocenferif Monatlich 1 Mart 19 Pf, gail 5 Bart 55 WL E Zei 
Slut Woden- Ausgabe, b š 
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Kalender 
Allgemeinen 
Wegweiſers 
129 1 7 


nie Famillen-Haus buch ein unentbehrlicher Genoſſe 
und Berater. Das reich illuſtrierte Buch enthält 
außer dem umfangreichen Kalendarium eine Fülle 
des Wiſſenswerten aus allen Gebieten des modernen 
Lebens, ſpannende Erzählungen, die Fortſetzung 
ber Weſchichte des Weltkrieges und eine kurzgeſaßte 
Chroni! ber wichtigſten Eteigniſſe feit Kriegsbeginn 
mit zahlreichen Büdniſſen unferer Heerführer, 
Rarionteri 75 Pfennig. Bezug durch den Buch- 
handel und die Geſchäftsſtellen des „Allgemeinen 
Wegweiſers“ fin Grobberlin des „Berliner Lalal 
Unzelgers“). Franke, auch Ind Feld, gegen Vote im ; 
ſendung von 95 Pfeunig an die Berwaltung bei „All- 
gemeinen Wegweiſers“, Berlin SW, Zimmerſtt. 86-41 
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mit illuficierter Unterbaltungsbeilag 

Pf., Ré B Mart 0 mt, > a è I 
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Be E: Mart Ausgabe C 

vom Tage“. Monatlich Matt 40 Pf. vierteljährlich. 7 Mart 20 Bl. 

eitung Made einmal erſcheinende a r 


vom Tage“, F- "Monatlich. 1 Mark 50 Bi vierteljährlich 4 Mark 50 Ca Wi Standort. 


Deut die Krieg szeitung du 


Monatlich 54 Pf. vierteljährlich 1 Mark 60 TET frei Standort, PO 8 
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Untwort erteilt 


Die wöchentliche 
Kriegs ſchauplatzkarte 
mit Chronik 
vom Verlage der Kriegshilfe Münc [ 
Man erlieht aus ihr W ag od 
mutmaßlichen Stand ber 88 
auf allen Krlegsſchauplätzen, wo und wann 
Schlachten geſchlagen und welche Erfolge 
E Gee erzlelt wurden, wo unb wann 
lieger und Zeppeline d warfen. 
kurz die geſamte Kriegstätl igteit unſerer f 
unb der feindlihen Streitkräfte. Auf ber 
Rückſeite find alle vorderſelts granbijch 
dargeſtellten Exeigniſſe an Hand 
Generalſtabsberichte beichrieben und wi 
tige politiſche Nachrichten vermerkt. Von 
der vierfarbigen, wöchentlichen Kriegs 
ſchauplatzkarte mit Chronit find bisher 
über 9˙½ Millionen abgeſetzt worden. 


Einzelpreis 25 Pf. frei ins Haus 


Durch den Buchhandel, auch im neutralen Ausland, 
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STANFORD UNIVERSITY LIBRARIES 
STANFORD, CALIFORNIA 


94505 


